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VORREDE. 

Mit  der  Herausgabe  dieser  fanften  Auflage  von  Fbanz  Delitzschs 
Psalmenkommentar  erfülle  ich  eine  mir  ebenso  schmerzliche  als  schwere 
Pflicht.  Sowohl  in  seinem  schriftlich  hinterlassenen  „letzten  Willen'' 
als  wiederholt  bei  Gesprächen  auf  seinem  Kranken-  nnd  Sterbelager 
hat  mir  mein  am  4.  März  1890  in  Gott  entschlafener  Vater  zar 
Pflicht  gemacht,  seinen  Psalmenkommentar  so  wie  er  ihn  im  Dmck- 
mannskript  zurücklasse  noch  einmal  der  Öffentlichkeit  za  tibergeben. 
Die  Thatsache,  daß  gerade  ich  zum  Vollzieher  jenes  letztwilligen 
Auftrags  ausersehen  ward,  obschon  ich,  wie  mein  seliger  Vater 
wufite,  in  sehr  vielen  und  zum  Teil  prinzipiellen  Punkten  von  seinen 
Ansichten  abwich  und  überdies  ebendamals  durch  meine  eigenen 
Studien  auf  Jahre  hinaus  auf  einem  andern  Forschungsgebiet  fest- 
gehalten war,  ließ  mich  schon  vor  der  Eröffnung  der  letztwilligen 
Verfügungen  nicht  darüber  in  Zweifel,  daß  mein  Vater  nicht  eine 
Fortsetzung  seiner  eigenen  Arbeit,  sondern  lediglich  einen  Akt  der 
Pietät  von  mir  erwartete.  Sein  Lieblingskommentar  sollte  gerade  so 
wie  er  selbst  ihn  hinterlasse  noch  einmal  der  deutschen  Leserwelt 
zugänglich  gemacht  werden,  bevor  er  bei  etwaigen  späteren  „ Be- 
arbeitungen **  natur-  und  erfahrungsgemäß  seinem  ursprünglichen 
Verfasser  allmählich  „entfremdet**  werde. 

Ich  bin  mit  der  Besorgung  der  vorliegenden  Ausgabe  der  mir 
auferlegten  Pflicht  mit  größtmöglicher  Gewissenhaftigkeit  nachge- 
kommen. Abgesehen  davon,  daß  ich  die  zweiten  Korrekturen  und 
Bevisionen  sämtlich  selbst  gelesen  habe,  wurden  vor  allem  Franz 
Delitzschs  handschriftliche  Eandbemerkungen  auf  das  Sorgsamste 
verwertet.  Es  fanden  sich  im  Druckmanuskript  Verbesserungen  und 
Zusätze  zu  achtzig  Psalmen :  je  Eine  Bemerkung  oder  einige  wenige 
zu  Ps.  1.  9.  10.  14.  16.  19.  20.  21.  23.  26.  27.  29.  30.  35—39. 
41.  44.  47.  48.  50.  60.  71.  73.  74.  77.  81.  82.  87—90.  94.  100. 
102—105.  117.  119.  121.  124.  126.  130.  132.  133.  139.  145; 
mehrere  zu  Ps.  2.  8.  22.  24.  25.  31.  33.  34.  42/43.  51.  66.  67. 
69.  80.  92.  98.  109.  110.  113.  118.  141;  viele  zu  Ps.  40.  63. 
68.  12.  91.  95.  96.    Ganz  umgeändert  war  Ps.  134,  während  die 
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einleitenden  Kapitel  so  gnt  wie  gar  keine  Nachträge  aufwiesen. 
Der  Leser  weiB  jetzt  in  jeder  belangreichen  Frage  der  Kritik  nnd 
Exegese:  dies  war  Franz  Delitzschs  letztes  persönliches  Urteil. 
Dem  Herausgeber  aber  einer  etwa  nötig  werdenden  sechsten  Auf- 
lage, dessen  wissenschaftlicher  und  theologischer  Standpankt  dem 
des  Autors  näher  verwandt  ist  denn  der  meinige,  kann  es  nunmehr 
um  so  getroster  überlassen  bleiben,  nach  seinem  Ermessen  zu  ändern 
und  die  seit  Ende  1889  erschienenen  Bücher  und  Beiträge  zur 
Psalmenauslegung,  obenan  T.  K.  Chetne's  großes  Werk:  The  Origin 
and  religious  Contents  of  the  Psalter  in  the  Light  of  Old  Testa- 
ment Criticism  and  fhe  Hisiory  of  Religions  (London  1891),  sowie 
Frdr.  Baethoens  Handkommentar  zu  den  Psalmen  (Göttingen  1892) 
für  den  vorliegenden  Kommentar  auszubeuten  und  zu  verwerten  wie 
immer  er  es  für  recht  hält. 

Nur  in  Einem  Punkte  hatte  mir  mein  seliger  Vater,  in  Über- 
einstimmung mit  dem  von  ihm  selbst  bei  der  4.  Auflage  seines 
Jesaia- Kommentars  eingeleiteten  Verfahren,  Vollmacht  zu  persön- 
lichem Eingreifen  gegeben,  nämlich  in  allem  Sprachlichen,  und 
diese  Erlaubniss  benützte  ich  zu  nicht  unbedeutenden  Kürzungen. 
In  erster  Linie  wurde  von  etymologischen  Spekulationen  und  Spiele- 
reien sehr  viel  Unsicheres  oder  Falsches,  Irreführendes  und  auf  alle 
Fälle  Entbehrliches  gestrichen:  Etymologieen  sind  ja  ohnehin  nicht 
Sache  eines  Kommentars,  und  zudem  kann  sie  jeder  Interessent 
bequem  in  der  4.  Auflage  nachlesen.  Oewiß  hätte  ich  noch  mehr 
streichen  können,  vielleicht  auch  sollen,  jedoch  ließ  ich  manches 
absichtlich  stehen,  z.  B.  dann,  wenn  die  etymologische  Bemerkung 
die  Wahl  des  oder  jenes  deutschen  Ausdrucks  in  Franz  Delitzsohs 
Übersetzung  verstehen  half;  denn  an  der  Psalmen -Übersetzung 
änderte  ich  grundsätzlich  nichts.  Die  von  Joh.  Latbille  zur 
4.  Aufl.  gearbeiteten  Register:  I.  Etymologisch  erklärte  Wörter 
(S.  891—898),  IL  Erklärte  Synonyma  (S.  899—901)  konnten  nun 
ebenfalls  in  Wegfall  kommen.  Auch  eine  Fülle  nicht  hergehöriger 
Erklärungen  und  Vergleichungen  arabischer  Wörter  und  Wortstämme 
habe  ich  mir  erlaubt  zu  unterdrücken  oder  wenigstens  zu  kürzen. 
Wie  hoch  ich  persönlich  Fleisghebs  und  Wetzsteins  Beigaben  zu 
den  Kommentaren  meines  Vaters  schätze,  bedarf  keiner  Versicherung. 
Aber  gerade  weil  ich  sie  sehr  hoch  schätze,  glaube  ich,  daß  die 
in  ihnen  enthaltenen  wertvollen  Beiträge  zur  arabischen  Sprach- 
kunde nnd  zu  modern- arabischen  Sitten  und  Gebräuchen  besser  an 
Einem  besonderen  Orte  vereinigt  werden,  wo  sie,  soweit  sie  noch 
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nicht  allg^emeliiere  Beachtung  gefanden  hahen  sollten,  jedem  Semi- 
tisten  leicht  zng&nglich  sind.    Deniznfolge  habe  ich  z.  B.  Flsischebs 

Anmerkung  über  öLcuo  (Ps.^  S.  188  f.  Anm,  2),  Wetzsteins  Be- 
merkung zn  taVn  (S.  466  Anm.  1)  sowie  ebendieses  Gelehrten  Exknrs 
zn  mr^:»  Pb.  69,  21  (S.  883—890)  behnfs  Entlastung  des  Buches 
und  Erleichterung  seines  Studiums  dem  Psalmenkommentar  zeitweise 
entzogen.  Für  die  der  4.  Auflage  in  Separatabzug  beigegebene  Ab- 
handlung Wetzsteins:  Das  batanäische  Giebelgebirge,  siehe  S.  453 
Anm.  1 ;  sie  ist  von  der  Verlagshandlung  auch  jetzt  noch  zum 
Preise  von  75  Pf.  zu  erhalten. 

Was    das  Assyrische   betrifft,    so    bemerkte   die  Vorrede   zur 
4.  Anfl. :    „Mit  dem  trefflichen  Kommentar  meines  Freundes  T.  E. 
Chetne  zn  Jesaia  (Ausg.  2.   1882)  hat  dieser  mein  Komm,  zu  den 
Psalmen   dies  gemein,   daß   er  einen  bescheidenen  Anfang   macht, 
die  assyrische  Sprachkunde  für  das  Verständnis  der  alttest.  Sprache 
zu  verwerten.    Mit  Freuden  begrüße  ich  das  von  daher  der  biblischen 
Wissenschaft  aufgehende  neue  Licht,   aber  ein  etwas  sprödes  Ver- 
halten   zn    manchen  neuen  assyriologischen  Worterklärungen  wird 
man  dem  alten  Anhänger  der  Fleischer'schen  Schule  nicht  versagen." 
Im  Hinblick  auf  dieses  Bekenntnis  habe  ich  zwar  das  von  meinem 
Vater  selbst  verwendete  assyriologische   Material,    soweit   es   mir 
Tichtig  nnd  zugleich  der  Erwähnung  wert  schien,  belassen,  dagegen 
überall  da,  wo  ich  es  für  entbehrlich,  geschweige  für  unsicher  oder 
sogar  falsch  halten  mußte,  kurzerhand  in  Wegfall  kommen  lassen. 
Ebenso  unterdrückte  ich  die  zahlreichen,  meiner  Schrift  The  Hebrew 
Language  eic,  (London  1883)  entnommenen  Bandglossen  in  Lateilles 
oben  erwähntem  Register  I,    deBgleichen  das   ganze   Begister  m 
(Verzeichnis  der  im  Kommentar  vorkommenden  assyrischen  Wörter, 
S.  901 — 902).    Insonderheit  habe  ich  es  unterlassen,  dem  Assyrischen 
entnommene  Worterklärungen,    welche  Franz  Delitzsch  bekannt, 
gleichwohl   aber  in  seinen  Randbemerkungen  unberücksichtigt   ge- 
blieben waren,  wie  z.  B.  die  in  meinen  Prolegomena  (1886)  S.  69  ff. 
vorgetragene  Erklärung  von  yra  Ps.  68,  24,  auf  eigene  Faust  ein- 
zusetzen.    Ich  glaube  mit  all  dem  wie  in  meines  Vaters  Sinn  so 
auch  in    dem   der   meisten    deutschen   alttestamentlichen  Forscher 
(vgl.  z.  B.  NowACK  in  Theol.  Literaturztg.,    1884  Nr.  7,   Sp.  164) 
gehandelt  zn  haben.    Es  schien  mir  nach  reiflicher  Überlegung  den 
Vorzug  zn  verdienen,    alles  was  sich  der  babylonisch -assyrischen 
Litteratnr  für  das  Verständnis  des  alttestamentlichen  Psalters  zur 
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Zeit  entnehmen  läßt  (Analogieen  zn  Bedensarten,  Bildern  ond  GFe- 
danken,  Beobachtungen  zur  vergleichenden  babylonischen  nnd  hebrfti- 
sehen  Metrik,  Parallelen  zn  ganzen  Gedichtgattangen  n.  dergL)  in 
einer  besonderen  Abhandlung  zasammenzüstellen,  welche  unter  dem 
Titel  ^Assyriologische  Glossen  znm  alttestamentlichen  Psalter''  in 
den  Abhandlangen  der  Kgl.  Sachs.  Gesellschaft  der  Wissenschaften 
ehebaldigst  erscheinen  wird. 

Den  dnrch  Kürzungen  und  Streichungen  in  Verbindung  mit 
kompresserem  Satz  gewonnenen  Baum  von  71  Seiten  benützte  ich 
teilweise  zum  Neudruck  der  Abhandlung  Dr.  S.  Babbs  „Accentua- 
tionssystem  der  poetischen  Bücher **,  welche  zu  diesem  Zwecke  von 
ihrem  Verfasser  sorgsamst  revidiert  worden  ist.  Sie  war  der 
I.Ausgabe  des  Psalmenkommentars  (Bd.  n,  1860,  S.  477 — 511) 
beigegeben  gewesen  und  war  „wegen  der  großen  Kostspieligkeit 
des  schwierigen  Satzes"  in  der  3.  Auflage  durch  einen  „accentuo- 
logischen  Kommentar  zu  den  drei  ersten  Psalmen*'  (S.  361 — 379) 
ersetzt  worden,  welcher  aber  in  der  4.  Auflage  ebenfalls  wegge- 
lassen wurde,  da  mein  Vater  glaubte  „nicht  in  Erfahrung  gebracht 
zu  haben,  daß  er  irgend  wem  als  willkommenes  Lehrmittel  gedient 
hätte".  Da  nun  nach  F&anz  Delitzschs  eigenem  Urteil  jene  „durch 
nichts  ersetzbare  Abhandlung "  S.  Baebs  „  die  einzige  Quelle  ist, 
aus  welcher  sich  gründliche  Belehrung  über  dieses  schwierige  Stück 
hebräischer  Grammatik  schöpfen  läßt",  mir  auch  you  mehreren 
Antiquariaten  versichert  worden  ist,  daß  die  Nachfrage  nach  der 
ersten  Auflage  dieses  Psalmenkommentars  eben  wegen  ihres  Anhangs 
eine  ziemlich  lebhafte  sei,  so  hielt  ich  die  Neuveröflentlichung  dieser 
lehrreichen  Darstellung  des  poetischen  Accentuationssystems  der 
Hebräer  für  ausreichend  begründet. 

Daß  die  in  der  4.  Aufl.  citiert  gewesenen  Paragraphen  von 
Gesenius-Kautzsch'  Hebräischer  Grammatik  und  Dbitebs  Treaiise 
on  ihe  Use  of  the  Tenses  in  Hehrerv  nach  den  mittlerweile  er- 
schienenen neuen  Auflagen  (der  25.,  Leipzig  1889,  bez.  dritten, 
Oxford  1892)  revidiert  und  soweit  nötig  richtig  gestellt  wurden, 
versteht  sich  von  selbst.  Aber  ob  ich  nicht  auch  sonst  nachtragend 
und  ändernd  hätte  eingreifen  sollen?  Ich  gestehe  offen,  daß  diese 
Frage  eine  große  Sorge  für  mich  bildete  und  fortdauernd  bildet. 
Ich  selbst  glaubte  nach  wiederholten  Versuchen  konsequent  davon 
abstehen  zu  sollen,  weil  mir  meine  Nachbesserungen  alles  in  allem 
doch  nur  als  ein  notdürftiges  Flickwerk  erschienen.    Urteilen  Andere 
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anden,   so  bitte  ich  die  Schnld  des  Herausgebers  wenigstens  nicht 

den    Urheber   dieses   Werkes   entgelten   zn   lassen,   vielmehr  dem 

Psalmenkommentar  Fbanz  Delitzschs  noch  einmal  die  freundliche 

Anfiiahme  zn  gewähren,  deren  sich  dieses  Werk  seitens  der  alttesta- 

mentlichen  Forscher   nnbeschadet  ihres  verschiedenen  Standpunktes 

je  nnd  je  erfreaen  durfte. 

Breslau,  Januar  1894. 

Friedrioh  Helitzsch. 


Ans  den  Vorreden  znr  zweiten  bis  vierten  Auflag& 

Torrede  rar  zweiten  Auflage.  Seit  dem  Erscheinen  meines  Kom- 
mentars über  den  Psalter  (2  Bdd.  1859—60)  sind  sieben  volle  Jahre  verflossen, 
wahrend  welcher  für  die  Psalmenauslegong  Vieles  und  Bedeutendes  geleistet 
worden  ist.  Von  dem  Kommentar  Hupfelds  erschienen  seit  dem  Abschluß 
des  meinigen  die  zwei  letzten  Bände  (Bd.  3.  1860,  Bd.  4.  1862);  der  von 
HITZIO  (1835 — 36)  trat  in  neuer  Gestalt,  um  den  Ertrag  einer  nahezu 
dreißigjährigen  Fortarbeit  bereichert,  ans  Licht  (2  Bdd.  1863 — 65)  und  auch 
der  von  EWALD  ist  zum  dritten  Male  ins  Feld  geruckt  (1866),  mit  stolzen 
Worten  alle  lÜtarbeiter  niederschnaubend,  um  sich  allein  die  Ehre  zu  geben. 
AniSerdem  bat  BÖTTCHERS  Neue  Kritische  Ährenlese,  nach  des  Verf.  Tode 
von  MÜHLAU  herausgegeben,  wertvolle  Beiträge  zur  Psalmenauslegung  ge- 
liefert (Abth.  2.  1864);  v.  OBTEKBBB0  hat  das  Verständnis  der  Psalmen  tezt- 
kritisch  (Zur  Textkritik  der  Ps.  1861)  und  KUBTZ  theologisch  (Zur  Theologie 
der  Ps.  in  der  Dorpater  Zeitschr.  1864 — 1865)  gefördert,  und  daneben  wollten 
auch  BÖHLS  „Zwölf  Messianische  Psahnen"  (1864)  und  Kamphausbns 
Paalmenerklärung  in  Bunsens  Bibelwerk  (1863)  beachtet  sein. 

An  äußeren  Anlässen  zur  Bevision  meines  eignen  Kommentars  fehlte  es 
mir  also  nicht,  aber  auch  nicht  an  Einsicht  in  dessen  Mängel.  Trotzdem 
that  HUPFBLDS  rücksichtslos  wegwerfendes  Urteil  mir  wehe.  In  einem  Auf- 
satz über  masoretiBch  treue  Darstellung  des  alttestamentlichen  Textes  (Luther. 
Zeitschr.  1863)  gab  ich  dieser  Empfindung  gel^entlichen  Ausdruck.  „Eben- 
erst  —  schrieb  mir  HUPFELD  am  20.  Okt.  1863  —  kommt  mir  Ihre  Klage 
über  mein  Urteil  am  SchlulS  meines  Psalmenwerks  zu  Gesichte.  Die  Klage 
ist  so  milde,  antwortet  so  wenig  der  Bitterkeit  des  Urteils  und  schlägt  dabei 
Saiten  an,  die  in  mir  noch  nicht  abgestumpft  sind  und  noch  nicht  verlernt 
haben,  den  Nachklang  schönerer  Zeiten  gemeinsamen  Forschens  wiederzu- 
bringen und  das  Gefühl  der  Dankbarkeit  für  treue  Genossenschaft  zu  erneuem, 
daß  sie  mir  ins  Herz  und  Gewissen  gegriffen  hat."  Er  schließt  seinen  Brief 
mit  der  Hoffnung,  daß  er  noch  Gelegenheit  erhalten  werde,  öffentlich  auszu* 
sprechen ,  wie  sehr  jenes  schroffe  und  ungemilderte  Urteil  jetzt  seinem  eignen 
Gefühl  widerstehe.  Von  diesem  Briefe  habe  ich  bis  jetzt  keinerlei  Gebrauch 
gemacht.  Ich  betrachtete  ihn  als  ein  Geheimnis  zwischen  uns  beiden.  Nach- 
dem aber  BiBHM  jenes  Urteil  unverändert  in  die  2.  Ausgabe  des  1.  Bandes 
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des  Hupfeldflchen  KommentarB  herübergepflanzt  hat,  bin  ich  es  nicht  allein 
mir,  sondern  auch  dem  unterdes  Heimgegangenen  schuldig  zu  erklaren,  daiS 
dies  nicht  in  seinem  Sinne  geschehen  ist. 

Von  größtem  Nutzen  war  mir  bei  meiner  neuen  Ausarbeitung  der  neue 
Kommentar  HiTZlOS.  Hier  fand  ich  den  meinigen  mit  oder  ohne  Nennung 
▼on  Anfang  bis  zu  Ende  gleichmäßig  berücksichtigt  und  einer  scharfen  aber 
wohlwollenden  Kritik  unterzogen,  hie  und  da  nicht  ohne  willige  Anerkennung^ 
der  darin  nicht  zu  vermissenden  wissenschaftlichen  Fortbewegung.  In  Ver- 
gleich mit  einem  solchen  Halsgericht,  wie  es  Hüpfbld  über  mich  und  EwaXjD 
einige  Jahre  später  mit  ähnlichen  Worten  über  ihn  vollzogen  hat,  trat  mir 
hier  maßhaltige  Kritik  der  Sache  und  bei  aUem  Selbstbewußtsein  des  überall 
originellen  Forschers  doch  auch  Sinn  für  den  Schweiß  fremder  Arbeit  entgegen. 

Um  so  mehr  darf  ich  hoffen,  daß  aUe  diejenigen,  welche  wissenschaft- 
lichen Wahrheitssinn  und  Fortschritt  nicht  für  das  ausschließliche  Vorrecht 
ihrer  Bichtung  halten,  in  dieser  neuen  Ausarbeitung  meines  Kommentars 
vieles  Lehrreiche  und  manches  richtiger  Erkannte  finden  werden.  Daß  ich 
fortgefahren  habe,  das  reiche  orientalische  Wissen  FLEISCH£B8  und  WETZ- 
STEINS in  die  Bahn  biblischer  Wissenschaft  zu  lenken ,  wird  man  mir  danken. 
Daß  ich  aber  auch  Leistungen  jüdischer  Forscher  gern  in  meinen  Bereich 
ziehe,  geschieht  in  dem  Wunsche,  die  Scheidewand  zwischen  Synagoge  und 
Kirche  fidlen  zu  sehen.  Die  Schriftauslegung  hat  nicht  allein  der  Kirche 
der  Gegenwart  zu  dienen ,  sondern  auch  an  der  Ejrche  der  Zukunft  zu  bauen» 
Li  diesem  Sinne  befehle  ich  die  vorliegende  Arbeit  der  Gnade  und  dem 
Segen  des  heilsgeschichtlichen  Gottes. 

Erlangen,  am  T.Juli  1867.  n    H 


Ans  der  Torrede  rar  dritten  Auflage«  Nachdem  mein  Psahnen- 
kommentar  anderthalb  Jahr  lang  im  Buchhandel  gefehlt  hat,  darf  er  nun 
endlich  in  dritter  Ausarbeitung  ans  Licht  treten.  Manche  Berichtigungen 
verdanke  ich  meinem  Freunde  Bev.  Francis  BOLTON,  dessen  englische  Über- 
setzung meiner  Psahnen  (3  Bdd.,  Edinburgh  1871)  und  meines  lob  zu  den 
gelungensten  in  Glark's  Foreign  Theological  Library  gehört.  Mancherlei 
Erweiterungen  ergaben  sich  schon  infolge  durchgängiger  Berücksichtigung  der 
neuen  Ausgabe  des  Hupfeldschen  Kommentars  von  Eduard  BiEHM  (4  Bdd» 
1867.  68.  70.  71),  woneben  auch  was  sonst  seit  1867  von  August  DILLMAMH 
(Anzeige  des  Ewaldschen  Komm,  in  Bd.  XUI  der  Jahrbb.  für  Deutsche 
Theologie),  Eberhard  Sghbadeb  (Zur  Textkritik  der  Psalmen  in  Jahrg.  1868 
der  Studien  und  Kritiken),  August  Klostebmanw  (Untersuchungen  zur 
alttest.  Theologie  1868),  Carl  Ehbt  (Makkabäerpsahnen  1869),  Carl  Beruh. 
MOLL  (Komm,  in  Lange's  Bibelwerk,  2  Bdd.  1869.  71)  und  Andern  zur 
Auslegung  und  Kritik  der  Psalmen  beigesteuert  worden  ist,  Beachtung  heischte. 
Für  die  Vergleichung  der  griechischen  Übersetzungen  lag  mir  nun  der  die 
poetischen  Bücher  enthaltende  Band  der  neuen  Hexapla-Ausg^  von  Frederic 
FiBLD  vor  (Oxford  1867);  die  bisher  unbekannte  arabische  Übersetzung  von 
dem  Karaer  Jefeth  ben  Eli  aus  Basra  konnte  ich  in  der  Ausgabe  Ton 
J.  J.  L.  BABGlES  (Paris  1871)  benutzen. 
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Einen  kurzen  Abriß  des  poetiachen  Accentuationssystems  enthält  der  von 
8.  Basb  herausgegebene,  von  mir  bevorwortete  hebräische  Psalter,  welcher 
1861  im  Verlag  von  Dörffling  und  Franke  erschienen  ist.  ^  Unterdes  ist  auch 
der  von  mir  geäußerte  Wunsch  in  Erfüllung  gegangen,  daß  eine  hebräische 
Psahnenaiiagabe  mit  der  lateinischen  Übersetzung  des  Hieronymus  aus  dem 
Gnmdtext,  welche  nicht  Bestandteil  der  Vulgata  geworden  ist,  herausgegeben 
werden  mochte.  Die  kritische  Bearbeitung  des  Textes  dieser  lateinischen 
Übersetzung  war  die  letzte  Arbeit  meines  seitdem  schwer  erkrankten  Freundes 
TOH  TisCHSNDOä^.  Das  neue  Psalterium,  welches  mit  einer  reichen  Fülle 
maaoretischer  und  textgeschichtlicher  Beigaben  ausgestattet  ist,  hat  den  Titel; 
mVnn  *ito  Liber  Psabnorum  Eehrakug  aique  latinus  ab  Hieronymo  ex 
Hebraeo  eonversus.  Consodata  opera  ediderunt  Constantinus  de  Tisohen- 
DOBF,  8.  BASB,  Fr.  Dblitzsoh.    L^iiae:  F,  Ä.  Brockhaus.    1373. 

Leipzig,  am  19.  Sept.  1873. 

F.  D. 


Ans  der  Torrede  rar  vierten  Auflage.  Die  dritte  Auflage  dieses 
Psalmenkonunentars  erschien  im  J.  1873.  Diese  vierte  enthalt  den  Ertrag 
neunjähriger  gel^entlicher  Nacharbeit  und  der  seit  dem  Winter  1882/3 
eigens  auf  Herstellung  dieses  Neudrucks  gerichteten  Studien.  Obgleich  ich 
für  diese  Studien  nicht  über  so  viel  zusammenhängende  freie  Zeit  verfügte, 
als  ihnen  zu  wünschen  gewesen  wäre,  glaube  ich  doch  die  seit  1873  zuge- 
wachsene Literatur  für  meinen  Zweck  bemeistert  zu  haben.  Und  zwar  hat 
der  Kommentar  keine  prinzipielle  Umgestaltung  erlitten,  aber  es  ist  kaum 
eine  Seite  des  Druckmanuskripts  der  dritten  Auflage  in  dieser  vierten  sich 
völlig  gleichgeblieben.  Wer  sich  der  Mühe  der  Vergleichung  unterziehen 
wollte,  würde  auf  Schritt  und  Tritt  den  Spuren  der  bessernden  Hand  und 
dea  Strebens  nach  vorwärts  begegnen.  Zahlreiche  Beitrage  berichtigender  und 
bereichernder  Art  verdanke  ich  meinen  lieben  Fachgenossen,  Dr.  Eberhard 
Nbstlb,  jetzt  Professor  am  Gymnasium  zu  Ulm  a.D.,  und  Prof. Dr. Hermann 
Stback.  Die  Bemerkungen  des  Letzteren  konnte  ich  von  Ps.  73  an  W  der 
Neubearbeitung  benutzen,  für  Ps..l  —  72  leider  nur  teilweise  in  der  nach* 
triglichen  Beigabe  der  Corrigenda. 

Prof.  Gustav  Bickell  hat  nun  als  3.  Teil  seiner  Dichtungen  der  Hebräer 
auch  den  ganzen  Psalter,  „nach  dem  Versmasse  des  Urtextes"  übersetzt, 
herausgegeben  Insbruck  1883.  Die  XJbersetzung  ist  geschmackvoll,  verläuft 
aber  monoton  in  jambischen  oder  trochaischen  Versfüßen  und  in  Zeilen 
gleicher  Silbenzahl  z.  B. 

Preist  den  Herrn  in  der  Versammlung, 

Die  aus  Jakobs  Quell  ihr  stammet! 

Da  herrscht  Benjamin,  der  kleine; 

Da  sind  Juda's  Fürsten,  Scharen; 

Zebu, Ion  und  |  Naphtajli  auch. 


1)  An  die  Stelle  dieser  län^t  verariffenen  kritischen  Psalmenausgabe  ist 
die  viel  reicher  ausgestattete  bei  Bernhard  Tauchnits  1880  getreten. 


Xn  Aus  den  Vorreden  zur  zweiten  bis  vierten  Auflage. 

Einen  heftigen  Gegner  hat  BIGEIELLS  Übertragung  der  syrischen  syllabiBcheii 
Metren  auf  die  althebräische  Poesie  an  dem  Docenten  in  Münster  Dr.  Jakob 
ECKBB  gefunden,  dessen  Gegenschrift:  „Prof.  Dr.  Bickells  Carmina  Veteris 
Testamenti  metriee.  Pas  neueste  Denkmal  auf  dem  Kirchhofe  der  Hebräischen 
Metrik'^  Münster  1883  in  erweiterter  Auflage  erschienen  ist.  Auch  auf  mich 
hatBlOKELLS  Entdeckung  nicht  so  überzeugend  gewirkt,  wie  ich  es  bei  der 
grolSen  Verehrung,  die  ich  für  ihn  als  Sprachforscher  und  als  Kenner  der 
syrischen  Literatur  hege,  wohl  wünschen  möchte. 

Im  Hinblick  auf  C.  BUDDES  schöne  Untersuchung  über  da«  hebräische 
Klagelied  in  Jahrg.  2  und  3  der  Stade'schen  Zeitschrift  hätte  ich  gern  einen 
die  dort  benutzten  Mitteilungen  fortsetzenden  Beitrag  meine«  bewährten  alten 
Mitarbeiters  Wetzstein  gehabt,  aber  er  lehnte  es  aus  guten  Gründen  ab. 
„Dem  Vorschlage  —  schrieb  er  mir  am  3.  Juni  d.  J.  —  eine  Darstellung  der 
Technik  des  arabischen  Volkslieds  mit  Bezug  auf  die  Strophik  der  Psalmen 
zu  geben,  wage  ich  nicht  näher  zu  treten,  obgleich  mir  vielleicht  alle 
Formen  der  lyrischen  Dichtkunst  der  Araber  bekannt  sind,  weil  mir  einige 
frühere  Versuche,  Metrik  und  Strophenbau  mit  völliger  Sicherheit,  wie  dieses 
im  Arabischen  möglich  ist,  in  den  Psalmen  nachzuweisen  durchaus  miß- 
glückt sind,  so  daß  ich  alle  neueren  Studien  über  diesen  Gegenstand 
absichtlich  ignoriert  habe.  Überhaupt  dürften  die  Psalmen,  wie  ich  glaube, 
in  der  arabischen  Volkspoesie  nichts  Entsprechendes  haben;  eher  in  einer 
Art  von  Kunstpoesie,  welche  in  Haurftn  kultiviert  wird  und  in  dem  auch 
Dir  bekannten  Dichter  K&sim  el-Chinn  aus  der  Ortschaft  Djftsim  ihren 
Meister  gefunden  hat.  Diese  Dichtart  heißt  Matlü'  (cJLla^),  sie  besteht 
aus  vier-,  sechs-  und  achtzeiligen  gereimten  Strophen,  die  mit  anderen 
kleineren  Strophen  abwechseln,  welche  von  den  ersteren  an  Metrum,  Reim 
und  Melodie  verschieden  sind.  Ich  besitze  eine  Anzahl  solcher  Gedichte, 
kann  mich  aber  zu  einer  Vergleichung  derselben  mit  den  Psalmen  nicht 
entschließen.  Auch  würde  eine  solche  Arbeit  in  Deinem  Buche  am  unrechten 
Orte  sein,  da  nur  sehr  wenigen  seiner  Leser  das  Arabische  so  geläufig  ist, 
daß  es  sich  ungebührlich  breit  machen  dürfte." 

Als  der  Druck  des  vorliegenden  Kommentars  zu  Ende  ging,  erschien 
auch  die  mit  Vergleichung  von  19  Handschriften  und  der  alten  Drucke  be- 
werkstelligte neue  Ausgabe  des  ausführlicheren  Kommentars  David  Kimchi's 
zu  den  Psalmen  (zunächst  zu  Ps.  1 — 41)  von  Dr.  S.  M.  SCHILLER -SziNBSSY 
in  Cambridge  (Cambridge,  Deighton,  Bell  &  Co.;  Leipzig,  Brockhaus)» 
welcher  in  edlem  Wetteifer  mit  Dr.  Ad.  Neubauer  in  Oxford  nicht  müde 
wird,  die  alte  jüdische  Literatur  für  die  biblische  Wissenschaft  nutzbar  zu 
machen  und  jüngere  christliche  Gelehrte  zur  Mitarbeit  heranzuziehen. 

Angesichts  des  nahen  Luther- Jubiläums  schließe  ich  mit  Worten  Luthers, 
seine  zweitmalige  Vorlesung  über  die  Psalmen  betreffend,  aus  seinem  Briefe 
an  den  Kurfürsten  Friedrich  vom  27.  März  1519:  Scio  esse  mpudentissimae 
temeritatis  cum  qui  audeat  profiteri,  unum  lihrum  Scripiurae  a  se  in  omnibus 
pariibus  intellectum.  Quin  quis  audeat  praesumere,  unum  Psalmum  rotunde 
ah  uUo  intellectum?     Vita  nostra  initium  et  profectus  est,  non  consummatio, 

Leipzig,  am  1.  November  1883. 

F.  D. 


EINIJIITÜNG 


IN     DEN   PSALTER. 


'Was  das  Herz  im  Menschen,  das  ist  der  Psalter  in  der  Bibel. 

Joh.  Ämd, 


I>elitsacb,  PMlmen 


L  SteUung  des  Psalters  unter  den  Hsgiographen,  besonders 
den  poetischen  Büchern« 

Der  Psalter  bildet  überall  einen  Bestandteil  der  sogen.  Eethnbim  oder 
Hagiogiaphen.  Seine  Stellung  aber  innerhalb  dieser  ist  schwankend.  Daß 
er  in  Yorklmndischer  Zeit  die  Eethnbim  erOfi&iete,  scheint  aas  Lac.  24,  44 
herrorzngehen.  ^  Die  in  den  hebräischen  Handschriften  deutscher  Klasse 
herrschende  Bficherfolge,  welcher  unsere  gedruckten  Handausgaben  sich 
anschließen,  ist  wirklich  diese:  Psalmen,  Sprüche,  lob  und  darauf  die 
fünf  Megilloth.  Die  Masora  aber  und  die  Handschriften  spanischer  Klasse 
beginnen  die  Kethubim  mit  der  Chronik,  welche  sie  ungeschickterweise  von 
Ena-Nehemia  trennen,  und  lassen  darauf  die  Psalmen,  lob,  Sprüche  und 
die  fünf  Megilloth  folgen.  ^  und  dem  Talmud  zufolge  (ßaihra  14^)  ist 
die  rechte  Aufeinanderfolge  diese:  Buth,  Psalmen,  lob,  Sprüche;  Buth  geht 
dem  Psalter  wie  dessen  Prolog  voraus,  denn  Buth  ist  die  Ahnfrau  dessen 
dem  die  heilige  Lyrik  ihre  reichste  Blütezeit  verdankt  Daß  der  Psalter 
die  Abteilung  der  Kethubim  eröf&ie,  ist  ohne  Zweifel  das  Naturgemäßeste, 
schon  deshalb,  weil  er  seinem  Grundstock  nach  die  davidische  Zeit  reprft- 
sentirty  wie  dann  weiter  Spruchbuch  und  lob  die  Chokma-Literatur  der 
salomonischen.  Daß  er  aber  nirgends  anders  als  innerhalb  der  Kethubim 
seinen  Platz  finden  keimte,  versteht  sich  von  selbst  Die  erste  Stelle  im 
Kanon  nimmt  der  Codex  der  Gesetzgebung  ein,  welcher  die  Grundlage 
des  alten  Bundes  und  des  Volkstums  sowie  auch  alles  Schrifttums  Israels 
ist  —  die  rmp,  welcher  gegenüber  alle  anderen  h.  Schriften  als  nbnp 
(auf  ihr  ruhende  Überlieferung)  gelten.  ^    Auf  dieses  fundamentale  Fünf- 


1)  Aach  aus  2  Macc.  2, 18.,  wo  xd  toü  Aaoi'o  Bez.  der  D-^aiMS  nach  ihrem 
AnfsDg  zn  sein  scheiat,  und  aus  Philo  de  vita  cordempl.  (Opp.  H,  475  ed, 
Mttngeyjf  wo  er  v<5jioü<;  xoi  Xöfia  dsoiriafrevxa  ^id  icpo^prjxÄv  xoi  ü|ivoüc  xa\ 
'd  ÄXa  oTq  exiOT>Jii7)  xai  süoeßeio  oüvaü£ovxai  xoi  xeXeioüvxai  unterscheidet. 

2)  In  allen  masor.  VerzeichniBsen  folgen  die  24  Bb.  einander  folgender- 
nttßen:  1)  nrDira;  2)  M'tnw  nVnn;  3)  Kip-^i;  4)  'la-ni  (auch  'laTaa);  5)  n^K 
v^vm;  ö)  »Wim;  7)  n-^rw;  8)  Vhiwd;  9)  n'»5^;  10)  m:«?'»;  11)  irw^^; 
12)  ^«ptrn;  18)  iw  i^r^]  14)  n^-^n  «^a-r;  15)  n^hrm;  16)  ai"«;  17)  -»Vwa; 
18)  wn;  19)  a«nit7n  'rw;  20)  n^rtp;  21)  nirp  (ro-^»);  22)  «i'iiwn«  (nVaö); 
23)  \^rt;  24)  anis.  Die  masor.  Abbreviatur  für  die  drei  vorzugsweise  poe- 
^udieo  Bb.  ist  demgemäß  nicht  na'K,  soadem  DK'n;  s.  Elia  Levite,  Masorcth 
f^'Uuoreth  p.  19.  73  (ed,  Ven,  1538). 

3)  So  werden  die  Psalmen  z.  B.  in  Sifri  zu  Num.  15,  30  citirt. 
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buch  folgt  unter  dem  Gesamttitel  D'^M^iaa  erst  eine  Beihe  vergangenbeits- 
geschichtlicher  Schriften  prophetischen  Charaidiers,  welche  die  Geschichte 
Israels  von  der  Besitznahme  Canaans  bis  zum  ersten  Lichtblicke  im  Straf- 
zustande  des  babylonischen  Exils  herabfOhren  (Prophetae  priores),  und 
dann  eine  Keihe  zukunftsgeschichtlicher,  d.  i.  weissagender  Schriften  pro- 
phetischer Verfasser ,  welche  bis  in  die  Zeit  des  Darius  Nothus,  und  zwar 
des  zweiten  jerusalemischen  Aufenthalts  Nehemia's  unter  diesem  Perser- 
könige herabreichen  (Prophetae  posteriores).  Chronologisch  angesehen, 
würde  die  erste  Beihe  der  zweiten  besser  entsprechen,  wenn  ihr  die  Ge- 
schichtsbücher der  persischen  Zeit  (Chronik-Ezra,  Nehemia,  Ester)  angefügt 
wären,  was  aus  gutem  Grunde  nicht  geschehen  ist.  Das  israelitische 
Schrifttum  hat  zwei  scharf  unterschiedene  Geschichtschreibungsweisen  aus- 
geprägt, als  deren  Typen  die  elohistische  und  jehovistische  Weise  im 
Pentateuch  und  Josua  gelten  kOnnen,  nämlich  die  annalistische  und  die 
prophetische  —  jene  Geschichtsbücher  der  persischen  Zeit  aber  sind  anna- 
listischen, nicht  prophetischen  Charakters  (obwohl  die  Chronik  viele  Beste 
prophetischer  Geschichtschreibung,  wie  umgekehrt  das  Eönigsbuch  viele 
Beste  annalistischer,  aufgenommen  und  mit  sich  verschmolzen  hat):  sie 
durften  also  nicht  unter  den  Prophetae  priores  zu  stehen  kommen;  nur 
mit  Buth  verhält  es  sich  anders,  dieses  Büchlein  ist  dem  Ende  des  Bichter- 
buchs  (c.  17—21)  so  ähnlich,  daß  es  wohl  zwischen  Bichter  und  Samuel 
stehen  könnte,  es  hat  auch  ursprünglich  hinter  dem  Bichterbuch  ge- 
standen, wie  die  Klagelieder  Jeremia's  hinter  seinem  Weissagangsbuch, 
und  nur  aus  liturgischem  Grunde  sind  beide  den  sogen.  Megilloth  (Hohes- 
lied,  Buth,  Threni,  Eoheleth,  Ester,  wie  sie  in  unsem  Handausgaben 
nach  dem  Festkalender  geordnet  aufeinander  folgen)  zugesellt  worden. 
AUe  übrigen  Bücher  konnten  selbstverständlich  nur  in  der  dritten  Abteilung 
des  Kanons  untergebracht  werden,  die  man,  wie  neben  min  und  c"iK"i2a 
kaum  anders  möglich  war,  ganz  allgemein  D^^nins  betitelte,  welches,  wie 
der  Enkel  Ben-Sira's  in  seinem  Prologe  (132  v.  Chr.)  es  wiedergibt,  xd 
aXXa  i7ax()ia  ßißXia  bed.  Es  heißen  so  Schriften  und  zwar  heilige 
Schriften  (•]fpa(peTa  oder  d^io^pacpa,  wie  man  zur  Zeit  des  Epiphanius 
sagte),  auf  welche  man  sich  stützen  und  mit  nin^  oder  i'rcn  (y^Yptticxai 
ydp)^  berufen  kann,  also  zwar  nicht  der  Bed.,  aber  dem  Werte  nach 
s.  V.  a.  «hp  ''ariD,  aber  nicht  s.  v.  a.  '&tpn  rrro,  B-^aina;  denn  die  Lehre 
von  drei  Stufen  der  Inspiration,  wonach  «nph  riYna  die  mit  größter  geist- 
licher Selbstthätigkeit  verbundene  dritte  Stufe  ist,  läßt  sich  nicht  über 
Maimonides  (gest.  1204)  zurückverfolgen. 


n.  Namen  des  Psalters. 

Am  Schlüsse  des  Ps.  72  findet  sich  v.  20  die  Unterschrift:  „Zu 
Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Davids,  des  Sohns  Isai's".  Sämtliche 
vorausgegangene  Ps.  werden  hier  unter  dem  Namen  niisiri  zusammen- 


1)  8.  meinen  hebräischen  Bömerbrief  (1870)  S.  12. 
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ge&fit  Das  ist  befremdend,  weil  sie  mit  Ausnahme  von  Ps.  17  (weiterhin 
S6.  90.  102.  142)  sämtlich  anders  überschrieben  sind  und  weil  manche, 
z.  B.  Ps.  1  und  2,  gar  keine  Gebetsanrede  an  Gott  enthalten  und  also  nicht 
die  Form  von  Gebeten  haben.  Dennoch  ist  der  Gesamtname  nibfin  anf  alle 
P&  passend.  Das  Wesen  des  Gebets  ist  der  gerade  und  unverwandte 
Hinblick  auf  Gott,  die  Versenkung  des  Geistes  in  den  Gedanken  an  Ihn. 
An  diesem  Wesen  des  Gebets  haben  alle  Ps.  Teil,  auch  die  didaktischen 
und  solche  hymnische  wie  das  Loblied  Hanna*s,  welches  1  S.  2,  1  mit 
^bcnri  eingef&hrt  wird. 

In  der  äufiem  Überschrift  führt  der  Psalter  den  N.  o^^nn  (nso), 
wofür  gemeinhin  auch  d^&ti  (apocopirt  'iTji)  gesagt  wird,  wie  Hyppoljtos 
(ed,  de  Lagarde  p.  188)  bezeugt:  ^Eßpaioi  icepi^YP^I'^^  '^V  ßißXov 
Z&ppa  OeX8i(ju  i  Auch  dieser  Name  kann  befremden,  denn  die  Pk  sind 
kaum  der  Mehrzahl  nach  eigentliche  Hymnen,  die  meisten  sind  elegisch 
oder  didaktisch,  und  nur  ein  einziger,  Ps.  145,  ist  geradezu  nbnn  über- 
schrieben. Aber  auch  dieser  Gesamtname  der  Ps.  ist  statthaft,  denn  alle 
haben  Teü  am  Wesen  des  Hymnus,  nämlich  dem  Zwecke  desselben,  der 
Verherrlichung  Gottes.  Die  erzählenden  preisen  die  magnalia  Dei,  die 
Ua^nden  preisen  ihn  gleich&lls,  indem  sie  sich  an  Ihn  als  den  alleinigen 
Helfer  wenden  und  mit  dankbarer  Zuversicht  der  ErhOrung  schließen  — 
das  V.  b^n  schließt  beides  in  sich:  das  magräficai  und  das  de  pro/'undis. 
Die  Sprache  der  Masora  bevorzugt  statt  des,  um  eine  technische  Bezeich- 
nung KU  gewinnen,  dissimilierten  Plurals  D*^bnn  die  nächstliegende  Namens- 
form  nnd  nennt  den  Psalter  durchweg  (z.  B.  zu  2  S.  22,  5)  nbnn  ^odo.^ 

Im  Syrischen  heißt  er  k'ihobo  d^tnazmüre,  im  Xoran  zahür 
(nicht  wie  Golius  und  Freytag  vocalisieren  zubür),  was  für  das  arabische 
Sprachbewußtsein  nichts  weiter  als  „Schrift'^  (synon.  kiidb)  bed.  (s.  zu 
3, 1),  vielleicht  aber  aus  mizmor  verderbt  ist,  wovon  in  jüdisch- orienta- 
lischen HSS  ein  Plural  mit  Umlaut  mezämtr  gebildet  wird.  In  der  alttest. 
Schrift  kommt  ein  Plural  von  mizmor  nicht  vor.  Auch  im  nachbiblischen 
Sprachgebrauch  findet  sich  mizmorim  oder  mizmoroth  als  Psalmenname 
nur  vereinzelt  Um  so  üblicher  ist  im  Hellenistischen  das  entsprechende 
^(zX^i  (von  ^aXXeiv  =  -iBt);  die  Psaknensanmilung  heißt  ßißXoc  ^aXp.(i>v 
(Luc.  20,  42.  Apg.  1,  20)  oder  ^aXxi^piov,  indem  der  Name  des  Saiten- 
instruments {psanierin  im  B.  Daniel)^  metaphorisch  auf  die  unter  Be- 


1)  Bei  Eusebioe  VI,  26:  lef^jf  ftiXXrJv;  noch  anders  vocalisiert  Hierouymus 
(Vorr.  seiner  Psalmen- Übers.  yuWa  iZe^naicam  veritatem):  SEPHAR  THAL- 
LIM  quod  interpretatur  volumen  hymnorum.  Demgemäß  findet  sich  hinter 
Psalterium  ex  Hehraeo  Cod.  19  der  Stiftsbibl.  in  St.  Gallen  die  Unterschrift: 
Sephar  TaUim  Quod  interpretatur  volumen  Ymnorum  expHcU. 

2)  DalS  die  Masora  den  Psalter  kV-^Vh  fhaUilaJ  nenne,  ist  eine  irrige 
Heinong  Baxtorfis  in  seiner  Tiberias  und  auch  jüdischer  Masoretiker.  Diesen 
Namen  führt  nur  das  sogen  Hallel  Ps.  113—118,  denn  in  der  Masora  zu 
2  8.  22,  6  räxl  116,  3»  im  Verhältnis  zu  18,  5»  «Wm  "jian  (die  gleichlautende 
Stdle  des  Hallel)  genannt 

3)  NdßXa  —  sagen  Eusebios  und  andere  der  griecb.  Väter  —  -za^j 
'Eßpatot^  )»i-(£iat  to  ^'O^^^lpiov,   o   Ötj   jiovov   tcuv  ^louoixüjv  opjavojv  dpÖ^ÖTaxov 
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gleitong  desselben  gesungenen  Lieder  übertragen  wird;  Psalmen  sind  Lyia- 
lieder,  also  lyrische  Gedichte  im  eigentlichsten  Sinne. 


III.  Geschichte  der  Psalmendiohtimg. 

Ehe  wir  nnn  die  Entstehung  der  Psalmensammlung  uns  vorstellig 
zu  machen  sucheUi  haben  wir  uns  einen  Überblick  über  den  Entwickelungs- 
gang  der  Psalmendichtung  zu  verschafEen.  Die  lyrische  Poesie  ist  die 
älteste  Gattung  der  Poesie  überhaupt  und  die  hebräische  Poesie  ist  deshalb 
wesentlich  lyrisch.  Weder  das  Epos,  noch  das  Drama,  nur  das  Maschal 
hat  sich  bis  zur  Selbständigkeit  davon  abgezweigt  Selbst  die  Prophetie, 
welche  sich  von  der  Psalmodie  durch  vorwiegendes  Getragenwerden  des 
eigenen  Geistes  von  der  Macht  des  göttlichen  unterscheidet,  teilt  mit  dieser 
die  gemeinsame  Bezeichnung  durch  »aa  (iGir.  25,  1 — 3),  und  der 
Psalmensänger  -»•nittJa  heißt  auch  als  solcher  njn  (1  Chr.  25,  5.  2  Chr. 
29,  30.  35,  15,  vgl.  1  Chr.  15,  19  u.  ö.);  denn  wie  die  heilige  Lyrik  sich 
häufig  zu  prophetischem  Schauen  erhebt,  so  geht  die  prophetische  Epik 
der  Zukunft,  weil  unabgelGst  von  der  Subjektivität  des  Weissagenden, 
häufig  in  Psalmenton  über. 

Die  mosaische  Zeit  wurde  wie  die  Geburtszeit  Israels  als  Volkes  so 
auch  die  Geburtszeit  seiner  volkstümlichen  Lyrik.  Aus  Ägypten  brachte 
Israel  Listrumente  mit,  welche  sein  erstes  Lied  Ex.  c.  15  begleiteten  — 
den  ältesten  Hymnus,  welcher  durch  alle  Hymnen  der  Folgezeit  und  auch 
durch  den  Psalter  (vgl  v.  2  mit  P».  118,  14;  v.  3  mit  Ps.  24,  8;  v.  4. 
14,  27  mit  Ps.  136, 15;  v.  8  mit  Ps.  78, 13;  v.  11  mit  Ps.  77, 14.  86,  8. 
89,  7  f.;  V.  13.  17  mit  Ps.  78,  54  u.  dergleichen  andere  Parallelen) 
hindurchklingt    Nehmen  wir  dazu  Ps.  90  und  Dt.  c.  32,  so  haben  wir 


Augostin 

Psalterium  istud  Organum  dicitur  quod  de  superiore  parte  habet  tesiudmem, 
illud  scilicet  tympanum  et  concavum  lignutn  eui  chordae  innüentes  resonant, 
ciihara  vero  id  ipsum  Ugnum  cavum  et  sonorum  ex  inferiore  parte  habet. 
Man  darf  dies  nicht  nam  der  Constmction  dessen  verstehen  was  ^wir  jetzt 
Harfe  nnd  Cither  nennen;  die  rechte  Vorstellung  ^eben,  wie  J.  Akennark 
(1874)  gezeigt  hat,  die  ägyptischen  und  assyrischen  Bilder.  Das  iiaa  hat  den 
Kesonanzkörper  unten:  er  bildet,  wenn  man  das  Instrument  senkrecht  gestellt 
denkt,  dessen  unteren  Teil,  von  welchem  die  Saiten  ausgehen  und  weiterhin 
zu  freilaufenden  werden,  oben  durch  einen  Querstab  geschlossen;  das  ^aa  da- 
gegen hat  den  Besonanzkorper  oben,  wo  er  wie  eine  testudo  die  Saiten  über- 
schildet;  das  Gemeinsame  des  *^na  aber  in  allen  Formen  ist  im  Unterschiede 
vom  niaa  dies,  dalS  die  Saiten  wie  die  Sehne  eines  Bogens  nach  aui^n  hin 
keinen  ümschlui^  haben.  Hiemach  ist  *niaä  die  Cither  nebst  Lyra,  Vaa  die 
Harfe,  wie  Basilios  sagt:  ToOxo  (cj^oXxYJpiov)  ^ovov  xdiv  |iou3ix(uv  opjcfviov  xrjv 
aixt'av  Tojv  «pd-oirjwv  ex  tÄv  aviu&sv  l^ei.  rn  xid-ofpa  u.ev  jap  xai  iij  Xupor 
xctTcud-sv  6  ^oXxo^  üinjysT  icpo^  xo  xXfJxxpov  *  u»oXx>}piov  os  xooxo  xäv  appLOvixuJv 
püfr^div  avtüd^ev  s^si  xa;  o<popnof(;.  S.  darüoer  Riehm  Art.  Musik  im  HW 
».  1031.  Beachtenswert  ist  aaß  die  h.  Schrift  nirgends  eines  Rektrons  Er- 
wähnung thut,  obgleich  dies  sowohl  auf  ägyptischen  als  assyrischen  Bildern 
vorkommt. 


David.  7 

hier  die  Prototypen  aller  Pb.,  der  hymnischen,  der  elegischen  und  der 
prophetisch -didaktischen.  Alle  drei  Lieder  sind  noch  ohne  die  spätere 
Knnst  strophischen  EbenmaBes.  Aber  schon  der  hexastichisch  angelegte 
Siegesgesang  Debora's  zeigt  nns  die  Kunst  der  Strophik  nahe  ihrer  Voll- 
endung. Man  hat  es  befremdend  gefunden,  daß  schon  die  Anf&nge  der 
Poesie  Israels  so  Tollkommen  sind,  aber  die  Geschichte  Israels,  auch  die 
seiner  Literatur,  steht  unter  einem  andern  Gesetze,  als  dem  einer  stetigen 
Entwickelnng  von  unten  nach  oben.  Die  einzigartige  ErlOsungszeit  Mosers 
beherrscht  als  schöpferischer  Anfang  alle  folgende  Entwickelung.  Es  findet 
eine  Fortbewegung  statt,  aber  eine  solche,  die  nur  zur  Entfaltung  bringt 
was  in  der  mosaischen  Zeit  mit  aller  ürkraft  und  Fülle  einer  göttlichen 
Schöpfung  begonnen  hat.  Wie  eng  verkettet  aber  dieser  Fortschritt  ist, 
zeigt  sich  daran,  daß  Hanna,  die  Sängerin  des  alttest.  Atagniftcat,  den- 
jenigen unter  ihrem  Herzen  trug,  welcher  den  „lieblichen  Sänger  Israels" 
zum  Könige  gesalbt  hat 

Durch  David  gelangte  die  heilige  Lyrik  zu  ihrer  höchsten  Blüte.  Es 
wirkte  vieles  zusammen,  um  Davids  Zeit  zu  ihrer  goldenen  zu  machen. 
Samuel  legte  dazu  den  Grund  sowohl  durch  seine  reformatorische  Wirksam- 
keit überhaupt,  als  insbes.  durch  die  Gründung  von  Prophetenschulen,  in 
denen  unter  seiner  Leitung  (1  S.  19, 19  f.)  in  Verbindung  mit  der  Weckung 
und  Pflege  des  prophetischen  Charisma  Gesang  und  Musik  getrieben  wur- 
den. Durch  diese  Cönobien,  von  denen  eine  bisher  in  Israel  nicht  erlebte 
geistlidie  Erweckung  ausging,  ist  auch  David  hindurchgegangen.  Seine 
poetische  Anlage  ward  hier,  wenn  nicht  geweckt,  doch  gebildet  Er  war 
ein  gebomer  Musiker  und  Dichter  und  vereinigte  mit  seiner  natürlichen  Be- 
gabung ein  Herz  voll  tiefer  Frömmigkeit.  Schon  als  bethlehemitischer  Hirt 
muaicirte  er.  Aber  Psalmen  Davids  aus  dieser  Zeit  enthält  der  Psalter  so 
wenig  (s.  zu  Ps.  8. 144)  als  das  N.  T.  Schriften  der  Apostel  aus  der  Zeit 
vor  Pfingsten;  erst  von  da  an,  wo  mit  seiner  Salbung  zum  Könige  Israels 
der  Geist  Jahve*s  ihn  überkam  und  ihn  auf  die  Höhe  seines  heilsgeschicht- 
licfaen  Berufes  stellte,  sang  er  Psalmen,  welche  Bestandteile  des  Kanons  ge- 
worden sind.  Sie  sind  die  Frucht  nicht  allein  seiner  tief  begabten  und  vom 
Geiste  Gottes  (2  S.  23,  2)  getragenen  Persönlichkeit,  sondern  auch  seiner 
eigentümlichen  Führungen  und  der  darein  verflochtenen  Führungen 
seines  Volkes.  Davids  Weg  von  seiner  Salbung  an  führte  durch  Leiden 
zur  Herrlichkeit;  das  Lied  aber  ist,  wie  ein  indisches  Sprichwort  sagt, 
aus  dem  Leid  enteprossen,  die  piöka  aus  cöka.  Sein  Leben  war  reich 
an  Weehselfällen,  die  ihn  bald  zu  elegischen  Klagen,  bald  zu  hymni- 
schem Lobpreis  stimmen  mußten;  zugleich  war  er,  der  Anfänger  des 
Königtums  der  Verheißung,  eine  Weissagung  auf  den  künftigen  Christus, 
und  sein  typisch  geetaltetee  Leben  konnte  sich  nicht  anders  aussagen,  als 
in  typischen  oder  auch  bewußt  prophetischen  Worten.  Zum  Throne  gelangt, 
veigaß  er  der  Harfe  nicht,  die  ihn  auf  der  Flucht  vor  Saul  begleitet  und  ge- 
tröstet hatte,  sondern  lohnte  ihr  nach  Würden.  Er  stellte  4000  Leviten,  die 
4.  Abteilung  der  gesamten  Levitenschaft,  als  Sänger  und  Musiker  beim 
Gottesdienste  im  Zelttompel  auf  Zion  und  teilweise  in  Gibeon,  dem  Orte  des 
mosaischen  Stifkszeltes,  an,  geteilt  in  24  Klassen,  unter  den  Saugmeistem 
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Asaf,  Heman  und  Ethan  =r  Jeduthun  (l  Chr.  25,  vgl  15, 17  ff.),  xind  ver- 
vielfältigte die  Instrumente  durch  eigne  Erfindung  (iChr.  23,  5.  Neh. 
12,36  ^).  Es  gab  in  Davids  Zeit  drei  Opferstätten:  auf  Zion  bei  der  Bundes- 
lade (2  S.  6, 17  f.),  in  Gibeon  beim  mosaischen  Stiftszelt  (1  Chr.  16,  39  £1) 
und  weiterhin  auf  der  Oman -Tenne,  dem  späteren  Tempelberge  (1  Chr.  21, 
28—30).  So  wurden  auch  Andere  vielfach  ermuntert,  ihre  Gaben  dem 
Gotte  Israels  zu  widmen.  Neben  den  73  Tnh  überschriebenen  Ps.,  deren 
unmittelbar  davidische  Abkunft  sich  nicht  bei  allen,  aber  vielen  '^  durch  ihre 
schöpferische  ürsprünglichkeit,  ihre  affektvolle  vorherrschend  elegische 
Stimmung,  ihre  graziöse  Haltung  und  Bewegung,  ihre  antike,  aber  durch- 
sichtige und  nur  bei  Schilderung  des  wüsten  Treibens  der  Gottlosen  finster 
und  hart  werdende  Sprache  rechtfertigt,  enthält  die  Sammlung  folgende, 
welche  nach  gleichzeitigen  von  David  angestellten  Sängern  benannt  sind : 
12  qoKb  (Ps.  50.  73—83)  von  vorherrschend  prophetischem  Inhalt  und 
Geiste,  und  12  von  der  levitischen  Sängerfemüie  der  n-ip-^aa  (Ps.  42 — 49. 
84.  85.  87.  88,  mitgerechnet  Ps.  43)  von  vorherrschend  königlichem  und 
priesterlichem  Gepräge.  Die  beiden  Ps.  der  Ezrahiten,  Ps.  88  von  He- 
man und  89  von  Ethan,  gehören  schon  in  die  Zeit  Salomo's,  dessen  Namen 
ausser  Ps  72  nur  noch  Ps.  127  trägt  Unter  Salomo  ging  es  mit  der  Psal- 
menpoesie schon  abwärts;  alle  damaligen  Geisteserzeugnisse  tragen  mehr  den 
Stempel  sinnender  Betrachtung  als  unmittelbarer  Empfindung,  denn  die 
ringende  Sehnsucht  war  genießender  Befriedigung,  die  nationale  Concentra- 
tion  welttfimlicher  Ausbreitung  gewichen.  Es  war  die  Zeit  der  Chokma,  die 
den  Sinnspruch  künstlerisch  ausgebildet  und  auch  eine  Art  von  Drama  ge- 
schaffen hat.  Salomo  selbst  ist  Ausbildner  des  Maschal,  dieser  eigentlichen 
Dichtungsform  der  Chokma.  Er  war  zwar  nach  1  E.  5, 12  auch  Verf^  von 
1005  Liedern,  aber  im  Kanon  finden  sich  von  ihm  nur  zwei  Ps.  und  das 
dramatische  Lied  der  Lieder,  denn  er  redete  von  der  Zeder  bis  zum  Tsop, 
seine  Dichtungen  waren  größtenteils  weltlichen  Inhalts,  mehr  dem  Natur- 
reich als  dem  Gnadenreich  zugewandt 

Nur  zweimal  nahm  die  Psalmenpoesie  wieder  einen  kurzen  Aufschwung: 
unter  Josafat  und  unter  Hizkia.  Unter  beiden  Königen  erhoben  sich  die 
schönen  Gottesdienste  des  Tempels  in  alter  Herrlichkeitsfulle  aus  zeitheriger 
Entweihung  und  Verkümmerung.  Außerdem  aber  waren  es  zwei  große 
Wunderrettungen,  welche  unter  beiden  Königen  die  Psalmenpoesie  wieder 
erweckten:  unter  Josafat  die  von  Jahaziel  dem  Asafiten  geweissagte  Nieder- 
lage der  zu  Juda*s  Ausrottung  verbündeten  Nachbarvölker,  unter  Hizkia  die 


1)  loh  weidete ,  sagt  David  in  dem  griech.  Ps.  hinter  Ps.  150 ,  die  Schafe 
meines  Vaters,  meine  Hände  machten  Schalmeien  (opYocvov  =  a^iy)  nnd  meine 
Finger  fDgten  zusammen  loder:  stimmten)  Harfen  ( (|;a>.t7jpiov  »:  Vaa),  vgl. 
^ajikra  Rahha  c.  15  (f.  264»)  und  das  Targum  zu  Am.  G,  6. 

i)  Schnitz  in  seiner  Alttest.  Theologie  (Aufl.  2.  1878)  läßt  wenigstens 
zehn  Ps.  als  davidisch  gelten  —  die  Fdgerangen,  die  sich  ans  der  Aner- 
kennung von  sei  es  zehn  oder  mehr  echt  davidischen  Ps.  f&r  die  Bekon- 
struktion  der  israel.  Beligionsgeschichte  ergeben,  sind  so  wichtig,  daß  sich 
das  Bestreben  Neuerer,  {die  Psalmen  in  die  nachexilische  Zeit  herabzuzerren, 
als  verBUchte  Paralysirung  jener  Konsequenzen  begreift. 
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TOD  Jeeaia  geweissagte  Niederlage  des  Heeres  SaDheribs.  Ausserdem  mach- 
teo  sich  beide  Könige  kultaiigeschichtlich  verdient:  Josafat  durch  eine  anf 
Hebung  der  Volksbildung  abzweckende  Einrichtung,  welche  an  die  karolingi- 
sehen  missi  erinnert  (2  Chr.  17,  7 — 9),  Hizkia,  den  man  als  den  Pisistratos 
der  israelitischen  Literatur  betrachten  kann»  durch  Niedersetznng  einer  mit 
SaiDmlnng  der  alten  Literaturreste  beauftragten  Kommission  (Spr.  25, 1); 
auch  stellte  er  die  alte  heilige  Musik  wieder  her  und  gab  die  Ps.  Davids 
und  Asafe  ihrem  liturgischen  Gebrauch  zurück  (2  Chr.  29,  25  ff.).  Und  er 
selber  war  Dichter,  wie  sein  snao  (dpm?)  Jes.  38  zeigt,  freilich  ein  mehr 
reproduktiver  als  produktiver.  Sowol  aus  Josaiats,  als  ans  Hizkia*s  Zeit 
faabea  wir  im  Psalter  nicht  wenige  meistens  asafische  und  korahitische  Ps., 
welche,  obgleich  ohne  historische  Auüschriffc,  die  damalige  Zeitlage  bekunden.* 
Abgesehen  von  diesen  zwei  Nachblütezeiten  ist  die  spätere  Königszeit  &st 
ohne  Psalmendichter,  aber  desto  reicher  an  Propheten.  Als  die  Lyrik  ver- 
stummte, erhob  die  Prophetie  ihre  Posaunenstimme,  um  das  religiöse  Leben, 
das  sich  sonst  in  Psalmen  aussprach,  wieder  zu  erwecken.  In  den  Schriften 
der  Propheten,  welche  das  XeifjLjjia  x^^'^<><  ^^  Israel  repräsentieren,  finden 
sich  zwar  auch  Psalmen  wie  Jon.  c.2.  Jes.  c.  12.  Hab.  c  3,  aber  selbst  diese 
sind  mehr  Nachbilder  der  alten  Gemeindelieder  als  Originale.  Erst  die  nach- 
exilische  Zeit  wurde  eine  Zeit  neuer  Schöpfungen. 

Wie  die  Keformation  das  deutsche  Kirchenlied  gebar  und  der  dreißig- 
jährige Krieg,  ohne  den  es  vielleicht  keinen  Paul  Gerhardt  gäbe,  es  von 
neuem  ins  Leben  rief  ^  so  gebar  die  davidische  Zeit  die  Psalmenpoesie  und 
das  Exil  rief  die  erstorbene  wieder  ins  Leben.  Das  göttliche  Strafgericht 
verfehlte  nicht  seine  Wirkung.  Es  gibt  Ps.  aus  der  Zeit  des  Exils  wie  z.  B. 
Ps.  102  und  manche  ältere  Ps.  haben  Zusätze,  aus  denen  ersichtlich,  wie 
fleissig  sie  damals  gebetet  wurden.  Noch  weit  mehr  neue  Ps.  wurden  aber 
nach  der  Bückkehr  gedichtet.  Als  die  Heimgekehrten,  unter  denen  sich 
viele  Asafiten  befanden  ^  sich  wieder  als  Nation  fühlten  und  nach  Her- 
stellung des  Tempels  auch  als  Gemeinde,  da  wurden  die  Harfen,  die  in 
Babylon  an  den  Weiden  hingen,  aufs  neue  gestimmt,  und  ein  neuer  reicher 
Liedersegen  war  die  Frucht  der  wieder  erwachten  ersten  Liebe.  Diese 
währte  freilich  nicht  lange.  An  die  Stelle  des  äußerlichen  groben  Götzen- 
dienstes, welchem  das  in's  Vaterland  zurückgekehrte  Volk  im  Strafzustande 
der  Fremde  entwöhnt  worden  war,  trat  Ceremonien-  und  Buchstabendienst 
In  der  Seleucidenzeit  jedoch  erhob  sich  unter  den  Maccabäem  das  be- 
drückte und  verletzte  Nationalgefühl  in  alter  lebendiger  Begeisterung.  Die 
Prophetie  war  damals,  wie  an  mehreren  Stellen  des  1.  B.  der  Macc.  ge- 
klagt wird,  längst  verstummt.  Um  so  näher  liegt  die  Annahme,  daß  die 
Psalmenpoesie  damals  wiedererblüht  sei.  In  der  Beformationszeit  erklärte 
Calvin  die  Ps.  44.  74.  79  und  Esrom  Budinger  außerdem  noch  22  andere 
Ps.  für  maccabäisch.    Hitzig  aber  hat  mit  Gelehrsamkeit  und  Scharfsinn 


1)  In  Betreff  der  Zeit  Josafats  hat  dies  schon  Nie.  Nonne  erkannt  in  der 
aaf  Ps.  84,  4  bezüglichen  Diss.  de  Tzippor  et  Deror,  Bremen  1741.  4. 

2)  Bei  Barhebräüs  zu  lob  und  im  Chronikon  werden  manche  Überliefe- 
ningen  auf  „Asaf ,  den  hebiäischen  Priester,  den  Bmder  Ezra's  des  Schreibers 
der  Schriften"  zurückgeführt 
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den  positiTen  Beweis  zu  führen  gesacht,  daß  es  maccabSische  Ps.  seien, 
welche  den  eig.  Grundstock  des  Psalters  bilden;  er  erkennt  den  macca- 
b&ischen  Fürsten  Alexander  Jannai  für  den  Yerf.  von  Ps.  1  nnd  2,  be- 
zieht Ps.  44  auf  1  Macc.  b,  56 — 62  und  behauptet  wie  in  seinem  Psalmen- 
Gomm.  1835 — 36,  so  auch  in  dem  neueren  1863 — 65,  daß  von  Ps.  73 
an  sich  kein  einziger  vormaccabäischer  Ps.  in  der  Sammlung  befinde  und 
daß  der  Psalter  von  da  an  die  hervorstechenden  Ereignisse  der  Maccabäer- 
zeit  in  chronologischer  Folge  widerspiegele.  An  Hitzig  schließen  sich 
V.  Lengerke  und  Olshausen  an;  beide  bezeichnen  die  Begierung  Johannes 
Hyrkans  (135 — 107)  als  die  Ekitstehungszeit  der  jüngsten  Ps.  und  der  uns 
vorliegenden  Psalmensammlung,  während  Hitzig,  etwas  tiefer  herabgehend, 
Ps.  1.  2.  150  nebst  andern  und  die  Anordnung  des  Ganzen  dem  Sohne 
Hyrkans,  Alexander  Jannai,  zuspricht  Dagegen  ist  nicht  aUein  von 
Hengstenbeig  Hävemick  Seil,  sondern  auch  von  Gesenius  Hassler  Ewald 
Thenius  BOttcher  Hupfeld  Dillmann  und  am  eingehendsten  von  Ehrt  in 
seiner  Monographie  über  „Abfassungszeit  und  Abschluß  des  Psalters  zur 
Prüfung  der  Frage  nach  Maccabfterpsalmen^'  1869  das  Yorhandensein 
maccabftischer  Ps.  bestritten  worden.  Wir  unsererseits  räumen  wenigstens 
die  Möglichkeit  ein.  Man  hat  gesagt^  daß  die  mächtige  Begeisterung  der 
maccabäischen  Zeit  eine  mehr  menschliche  als  göttliche,  mehr  volkstümlich- 
patriotische als  theokratisch- nationale  war,  aber  das  B.  Daniel  zeigt  uns 
in  prophetischer  Abbildung  jener  Zeit  ein  heiliges  Volk  des  Höchsten, 
kämpfend  mit  der  widergOttlichen  Weltmacht,  und  spricht  für  diese  Kämpfe 
die  größte  heilsgeschichtliche  Bedeutung  an.  Auch  die  Gesch.  des  Kanons 
schneidet  die  Möglichkeit  macc.  Ps.  nicht  ab.  Denn  obwohl  der  Chronist, 
indem  er  1  Chr.  c  16  Psalmen -Beminiscenzen  vom  ersten  bis  zum  fCLnfben 
Buche  zu  einem  Mosaik  verbindet,  uns  durch  v.  36  zu  dem  sicheren 
Schlüsse  berechtigt,  daß  zu  seiner  Zeit  der  Psalter  (vgl.  xa  xou  Aaui5 
2  Macc.  2,  13^)  bereits  ein  in  5  Bb.  geteiltes  Ganzes  war  (s.  zu  Ps.  96. 
105.  106):  so  konnte  er  doch  auch  nach  vollzogener  Bedaction  noch  für 
jüngere  Einschaltungen  offen  bleiben  (wie  auch  das  im  B.  Josua  und 
2  S.  c  1  citierte  'ysSnn  "^dd  ein  im  Lauf  der  Zeit  angewachsenes  Sammel- 
buch war).  Wenn  Judas  der  Maccabäer  darin,  daß  er  die  Nationalliteratur 
sanmielte,  in  Nehemia's  Fußstapfen  trat  (2  Macc.  2,  14:  (boaurcoc  ^i  xai 
4ou8a;  xa  §ieoxopmop.iva  5ia  xov  icoXefiov  xov  Yeyovdxa  i^fiiv  imouv- 
i^Ytt^e  icavxa,  xal  ioxt  icap'  i^fiiv),  so  ließe  sich  wohl  denken,  daß  der 
Psalter  damals  eine  Bereicherung  er&hren.  Obwohl  die  Maccabäerzeit  pro- 
phetenlos war,  so  ist  doch  anzunehmen,  daß  Ihrer  manche  die  Gabe  der 
Poesie  besaßen  und  daß  der  Geist  des  Glaubens,  welcher  mit  dem  Geiste 
der  Prophetie  wesentlich  ein  und  derselbe  ist,  diese  Gabe  heiligen  und  be- 
frachten konnte.  Einen  thatsächlichen  Beweis  dafür  liefert  der  aus  18  Ps. 
bestehende   sogen.  Salomo- Psalter^,    welcher,    obschon  weit  hinter  der 


1)  In  der  alten  morgen-  and  abendländischen  Kirchensprache  heißt  der 
Psalter  geradezu  David  z.  B.  bei  Chrysoßt:  exjia&dviec;  oXov  xov  Aaßi^,  am 
Schlüsse  des  aethiop.  Psalters:  „zu  Ende  ist  der  David  {Dävidf\ 

2)  Zuerst  bekannt  geworden  durch  de  la  Gerda  in  seinen  Adversatia 
Sacra  (1626)  und  dann  von  Fabridos  in  seinen  Codex  Pseiidepigraphus  V,  T. 
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UrtQmlichkd^  und  Knnstschönheit  der  kanonischen  Ps.  zurückstehend  (zu- 
mal in  der   vorliegenden  grieeh.  Übers,  des  nrspr.  hebräischen  Textee), 
doch  ein  Bel^g  dafür  ist  daß  die  Empfindungen  der  Gläubigen  auch  noch 
fiber  die  maccab&iache  Zeit  hinaus  sich  in  geistlichen  Liedern  ergossen 
baben.     Und  ist  das  B.  Daniel  so  wie  es  vorliegt  in  der  Seleucidenzeit 
entstanden  —   sein  prophetischer  Charakter  bleibt  gewahrt,  wenn  es  vor 
der  WiedereinweihTing  des  Tempels  im  December  165  und  vor  dem  Tode 
des  Antiochiis  Spipbanes  im  J.  164  ausgegangen  ist  —  so  läßt  sich  aus 
der  Geech.  des  Kanons  eher  fOr  als  gegen  das  Yorhandensein  maccabäischer 
Ps.  argumentieren.      Grätz  setzt  den  Abschluß  des  hagiographischen  Teils 
des  Kanons  nocli  tiefer  herab,  jedoch  mittelst  Trugschlusses  aus  Jadaj'm 
m,  5.  TVj  6  ^gL  Edijoih  Y,  3,  wonach  um  65  n.  Chr.  in  Jerusalem  und 
om  90  in  Jamnia  Zweifel  laut  wurden,  ob  Eoheleth  und  Hoheslied  von 
gleicher  Heiligkeit  wie  die  anderen  heiligen  Schriften  (thp  *Dro)  seien. 
Aber  die  Frage  vrar  damals  nicht  die,  ob  Koheleth  und  Hoheslied  in  den 
Kanon  aufzunehmen,  sondern  ob  sie  mit  Becht  au^nonunen  seien.    Ein 
gleicher  Zweifel  erhob  sich  in  Betreff  des  Ezechiel  Schdbhath  13^    Das 
Zeugnis  des  Josephus  in  seiner  Apologie  der  jüd.  Nation  gegen  den  alezan- 
dnniachen  Ldteraten  Apion  (I  §  8  vgl.  anU  X,  2,  2)  zeigt,  daß,  als  er  um 
das  J.  lOO  diese  Schrift  ausgehen  ließ,  die  L  Schriften  schon  seit  Jahr- 
hunderten ein  Ganzes  von  20  und  einigen  Büchern  bildeten,  zu  welchem 
der  Psalter  j  den  er  als  u(i.voac  eU  Oeov  bezeichnet,  gehörte.   Der  Psalter 
stand,  wie  ans  Luc.  24,  44  zu  schließen,  an  der  Spitze  der  Hagiographen. 
Die  maccabSische  Zeit  ist  die  äußerste  Grenze,  über  welche  hinab  kein 
Psalm  der  Sammlung  zu  datieren  ist.    Und  da  die  maccabäische  Bewegung, 
obwohl  im  Qeiste  ange&ngen,  doch  im  Fleische  verlief,  so  kOnnen  wir 
darauf  bezüigliche  F&.  wenigstens  aus  der  Zeit  nach  Judas  Maccabäus  nicht 
mehr  erwarten.    Daß  Alexander  Jannai  Verl  des  ersten  und  zweiten  Ps. 
sei  und  die  PlsaLnensammlung  abgeschlossen  habe,  ist  nach  Allem  was 
wir  über  den  Charakter  und  das  Schalten  dieses  Despoten  wissen  moralisch 
unmöglich. 


IV.  Entstehung  der  Psalmensanunlung. 

Die  Psalmensanunlung,  wie  sie  uns  vorliegt,  besteht  aus  5  Büchern.  ^ 
TouTo  oe  (iiQ  icapiX&ot,  a>  (piXoxoXe  —  sagt  Hippoljtos,  dessen  Worte 
spfttar  Epiphanios  wiederholt  —  oti  xal  to  ^aXtijpiov  eU  iclvre  SieiXov 
ßißXia  ot  ^Eßpaibi,  axne  elvai  xal  auxo  oiXXv]v  icevrateuj^ov,  überein- 
stimmig  mit  dem  Midrasch  zu  PS.  1,  1:  Mose  gab  den  Israeliten  die  fünf 
Bb.  der  Thora  und  diesen  entsprechend  (d*i!03)  gab  ihnen  David  das  Buch 
der  Ps.,  welches  aus  fünf  Bb.  besteht  {cmao  rman  12  iz^tS  D^bnn  nsD). 


p.  914  88.  Q713)  aufgeuommeu,  neuerdings  besonders  heraasgeeebeu  and  er- 
klart von  fkluard  £phraem  Geiger,  Augsburg  1871,  welcher  diese  P&.  nach 
der  jetzt  herrBchendea  Ansicht  der  Zeit  des  Pompejos  zuweist 

1)  Der  Kai&er  Jerocham  (um  950)  sagt  niV»»  (Bollen)  statt  b->*^bo. 


12  Entstehung  der  Psalmensammlang. 

Die  Vermutung  de  Lagarde'sS  daß  „die  ftlnf  Teile  für  fönf  verschiedene 
Teile  des  Gottesdienstes  bestimmt  gewesen  seien",  widerlegt  sich  durch 
ihre  UndurchfQhrbarkeit  Es  genügt  zur  Erklärung  der  Fanfteilung,  daß 
sie  den  Psalter  zum  Abbild  und  Echo  der  Thora  macht,  welcher  er  auch 
darin  gleicht,  daß,  wie  in  der  Thora  elohimische  und  jehovische  Abschnitte 
wechseln,  so  hier  eine  Gruppe  von  elohimischen  Ps.  (42 — 84)  auf  beiden 
Seiten  von  Gruppen  jehovischer  (1 — 41.  85 — 150)  umschlossen  ist.  Die 
fünf  Bb.  sind  folgende:  1—41.  42—72.  73—89.  90—106.  107—150.2 
Die  ersten  4  Bb.  schließen  jedes  mit  einer  Doxologie,  welche  man  irriger- 
weise als  Bestandteil  des  voraufgehenden  Ps.  ansehen  würde  (41, 14.  72, 
18  f.  89,  53.  106,  48),  und  die  Stelle  der  fünften  Doxologie  vertritt 
Ps.  150  als  volltönendes  Einale  des  Ganzen  (ähnlich  dem  Verhältnisse  von 
Ps.  134  zu  den  sogen.  Stufenliedem).  Diese  Doxologien  nähern  sich 
schon  der  Sprache  der  liturgischen  Beracha  des  zweiten  Tempels.  Ihnen 
ausschließlich  in  der  alttest  Schrift  eigentümlich  ist  das  mit  i  gepaarte 
•jOKi  IBX  (vgl.  dagegen  Num.  5,  22  und  auch  Neh.  8,  6).  Ein  solches 
durch  fünf  Marksteine  bezeichnetes  fünfteiliges  Ganzes  war  der  Psalter 
schon  zur  Zeit  des  Chronisten.  Wir  schließen  dies  aus  1  Chr.  16,  36. 
Der  Chronist  reproduciert  da  in  der  freien  Weise  einer  thukydideischen 
oder  livischen  Bede  die  nach  Einholung  der  Bundeslade  erschollenen  davi- 
dischen Festklänge,  so  zwar,  daß  er,  nachdem  er  einmal  in  Psahnen- 
reminiscenzen  aus  Ps.  106  geraten  ist,  dem  David  auch  die  Beracha 
hinter  Ps.  106  in  den  Mund  legt  Man  sieht  daraus,  daß  der  Psalter 
schon  damals  in  Bb.  geteilt  war;  die  Schlußdoxologien  waren  schon  mit 
dem  Körper  der  Ps.,  hinter  denen  sie  standen,  gliedlich  verwachsen. 
Der  Chronist  aber  schrieb  unter  dem  Pontifikate  Jochanans,  Sohns  Elja- 
schibs ,  des  Vorgängers  Jaddua's,  gegen  Ende  der  persischen  Herrschaft, 
aber  noch  geraume  Zeit  vor  Anfang  der  griechischen. 

Nächst  dieser  Verwendung  der  Beracha  des  4.  B.  beim  Chronisten 
ist  Ps.  72,  20  ein  bedeutsames  Merkzeichen  für  die  Ursprungsgeschichte 
des  Psalters.  Diese  Worte:  „Zu  Ende  gebracht  sind  die  Gebete  Da- 
vids des  Sohnes  Isai's*'  sind  ohne  Zweifel  die  Unterschrift  der  dem 
gegenwärtigen  Psalmen -Pentateuch  vorausgegangenen  ältesten  Psalmen- 
sammlung. Der  Eedaktor  hat  diese  Unterschrift  zwar  durch  Zwischen- 
einschiebung  der  Beracha  72,  18  f.  von  ihrer  ursprünglichen  Stelle  dicht 
hinter  72,  17  hinweggerückt,  übrigens  aber  sie  unangetastet  gelassen. 
Die  Bedaidx)ren  und  Bearbeiter  älterer  Quellenschriften  innerhalb  des 
biblischen  Schrifttums  zeigen  sich  in  dieser  Beziehung  äußerst  gewissen- 
haft und  erleichtern  uns  dadurch  den  Einblick  in  die  Entstehung  ihrer 
Werke,  wie  z.  B.  der  Bearbeiter  der  Bb.  Samuel  sowohl  das  Beamten- 
verzeichnis einer  jüngeren  Quellenschrift  2  S.  8,  16 — 18  (welche,  soweit 
sie  uns  eingearbeitet  vorliegt,  damit  abschloß),  als  das  Beamtenverzeichnis 


1)  Orientalia.  Zweites  Heft  (I8811)  S.  13  ff,  wo  in  Verbindung  mit  jener 
Hypothese  angenommen  wird,  daß  das  vermeintliche  Lamed  auctoris  den 
Psalm  der  genannten  Biege  der  Tempelmusik  zuweise;  selbst  ninV  meine  eine 
nach  David  benannte  Abtälong  des  Tempelchors. 

2)  Der  Karäer  Jefeth  ben  Eli  nennt  sie  -^k  ^bd,  Vna  %  u.  s  w. 
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einer  älteren  (2  S.  20,  23 — 26)  unveiBehrt  mitteilt,  oder  wie  nicht  nur 
der  Verf.  des  Eönigsbnchs  in  der  Mitte  des  Exils,  sondern  auch  der 
Chronist  gegen  Ende  der  persischen  Zeit  den  aus  annalistischer  Quelle 
stammenden  Satz,  daß  die  Tragstangen  der  Bundeslade  „bis  heute''  in  den 
Ringen  derselben  befindlich  seien,  unverändert  herübergenommen  1  K.  8,  8. 
2  Chr.  5,  9.  Jene  so  treu  erhaltene  Unterschrift  leistet  uns  aber  leider 
weniger,  als  wir  wünschen  möchten.  Wir  ersehen  daraus  nur,  daß  der 
g^enw&rtigen  Sammlung  eine  Grundsanmilung  von  bei  weitem  geringerem 
Umfsuig  vorangegangen  ist  und  daß  diese  mit  dem  salomonischen  Ps.  72 
schloß,  denn  hinter  diesen  würde  der  Bedaktor  die  nur  auf  Gebete  Davids 
lautende  ünterschrifl;  doch  wohl  nicht  gestellt  haben,  wenn  er  sie  nicht 
hinter  ihm  vorgefunden  hätte,  und  von  da  aus  liegt  die  Vermutung  nahe, 
daß  Salomo  selbst,  den  das  gottesdienstliche  Bedürfois  des  neuen  Tempels 
veranlassen  konnte,  diese  Grundsammlung  zusammengestellt  und  durch 
Änfftgung  von  Ps.  72  sich  als  Urheber  derselben  zu  erkennen  gegeben 
habe.  Aber  schon  auf  die  Frage,  ob  die  Grundsammlung  übrigens  nur 
eigentlich  davidische  Lieder  enthalten  habe  oder  ob  die  unterschriftliche 
Bezeichnung  ^ri  nibsn  nur  a  poüori  gemeint  sei,  fehlt  uns  die  Antwort 
Nehmen  wir  das  Letztere  an,  so  begreift  sich  nicht,  weshalb  von  den 
asafischen  Ps.  nur  Ps.  50  in  ihr  Aufnahme  gefunden.  Denn  dieser  darf 
wirklich  als  altasafisch  gelten  und  könnte  also  Bestandteil  derselben  ge- 
wesen sein.  Dagegen  können  die  korahitischen  Ps.  42 — 49  ihr  unmöglich 
alle  angehört  haben,  denn  einige  derselben,  am  unzweifelhaftesten  47.  48, 
stammen  aus  der  Zeit  Josafats,  deren  denkwürdigstes  Ereignis,  wie  der 
Chronist  erzählt,  von  einem  Asafiten  geweissagt  und  von  korahitischen 
Sängern  gefeiert  wurde.  Schon  deshalb  ist  es,  abgesehen  von  andern  Ps., 
welche  in  die  assyrische  (wie  66.  67)  und  jeremianische  Zeit  (wie  71) 
herabführen  und  Spuren  der  Zeit  des  Exils  an  sich  tragen  (wie  69,  35  ff.), 
schlechterdings  unmöglich,  daß  die  Grundsammlung  aus  Ps.  2 — 72  oder 
vielmehr  (da  Ps.  2  in  die  spätere  Eönigszeit,  etwa  die  Zeit  Jesaia's,  gesetzt 
werden  zu  müssen  scheint)  aus  Ps.  3 — 72  bestanden  habe,  und  denken 
wir  die  jüngeren  Einlagen  hinweg,  so  bleibt  für  die  Ps.  Davids  und  seiner 
Zeitgenossen  keine  Anordnung  übrig,  welche  irgendwie  den  Stempel 
davidisch -salomonischen  Geistes  trüge.  Schon  alten  jüdischen  Lehrern  fiel 
das  auf,  und  es  wird  im  Midrasch  zu  Ps.  3  erzählt,  daß,  als  Josua  ben 
Levi  die  Ps.  zurechtstellen  wollte,  eine  himmlische  Stimme  ihm  zurief: 
Wecke  den  Schlummernden  nicht  auf  (i«5^n-n«  ^mBn-b«)  d.  i.  verunruhige 
David  im  Grabe  nicht!  Weshalb  auf  Ps.  2  gerade  Ps.  3  oder  auf  nuhs 
voict\  yia,  wie  es  dort  im  Midrasch  ausgedrückt  wird,  Dibm«  n«h&  folgt, 
]äßt  sich  zwar  befriedigender  als  dort  angeben,  aber  im  Allgem.  ist  die 
Anordnungsweise  der  zwei  ersten  Psalmbb.  gleicher  Natur,  wie  die  der 
drei  letzten,  nämlich  die  in  den  Symbolae  ad  Psabnos  illustrandos 
isagogicae  (1846)  durch  den  ganzen  Psalter  hindurch  aufgewiesene  nach 
mehr  äußerlichen  als  innerlichen  Berührungspunkten.  ^    Andererseits  läßt 


1)  Das  Biditige  hat  hier  schon  Ensebios  erkannt,  welcher  sich  in  seiner 
Aoalegang  von  Pb.  63  (LXX  62)  unter  Anderem  folgendermaßen  auBspricfat: 
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sieb  nicht  in  Abrede  nebmen,  daß  der  Grundstock  der  Gmndsammlung 
innerhalb  Fb.  3 — 72  vorliegen  muß,  denn  nirgends  anders  stehen  alte 
davidische  Fb.  so  dicht  und  zahlreich  wie  hier  beisammen.  Das  dritte 
Buch  (Fs.  73 — 89)  unterscheidet  sich  hierin  schon  merklich.  Wir  werden 
also  annehmen  dfiifen,  daß  die  Hauptmasse  des  Ältesten  Gesangbuches  der 
israelitischen  Gemeinde  in  Fs.  3 — 72  enthalten  ist,  werden  aber  zugleich 
eingestehen  müssen,  daß  der  Inhalt  desselben  bei  späteren  Redaktionen 
und  bes.  bei  der  letzten  auseinandergenommen  und  neu  geordnet  ist, 
wobei  jedoch  die  Verbindung  der  Unterschrift  72,  20  mit  dem  Fs.  Salomo*s 
gewahrt  blieb.  Die  beiden  Fsalmengruppen  3 — 72.  73 — 89,  obwohl  nicht 
in  ursprünglicher  Anordnung  erhalten  und  durch  mancherlei  Einschal- 
tungen vermehrt,  repräsentieren  wenigstens  die  beiden  ersten  Stadien  der 
Entstehung  des  F&alters.  Die  Grundsammlung  mag  salomonisch  sein.  Die 
Nachlese  der  zweiten  Gruppe  kam  frühestens  in  der  Zeit  Josa&ts  hinzu, 
in  welcher  wahrscheinlich  auch  das  salomonische  Spruchbuch  zusammen- 
gestellt worden  ist.  Mit  größerem  Bechte  aber  eignen  wir  sie  der  Zeit 
Hizkja's  zu,  nicht  bloß  deshalb,  weil  einige  Fs.  derselben  eher  auf  die 
Katastrophe  Assurs  unter  Hizkia,  als  auf  die  Katastrophe  der  verbündeten 
Nachbarvölker  unter  Josafat  bezogen  werden  zu  müssen  scheinen,  sondern 
vorzüglich  deshalb,  weil  die  „Männer  Hizkia*s''  ebenso  eine  Nachlese  zu 
dem  älteren  salomonischen  Spruchbuch  veranstalteten  (Spr.  25,  1)  und  weil 
von  Hizkia  erzählt  wird,  daß  er  die  Fs.  Davids  und  die  Asafis  (deren 
Hauptmasse  das  3.  Fsalmbuch  enthält)  wieder  in  Aufnahme  brachte 
(2  Chr.  29,  30). 

In  der  ezra-nehemianischen  Zeit  wurde  die  Sammlung  durch  die  im 
Laufe  des  Exils  und  zahlreicher  noch  nach  diesem  ver£äßten  Lieder  er- 
weitert Aber  auch  eine  Nachlese  alter  Lieder  war  dieser  Zeit  aufbehalten. 
Ein  F&  Mosers  ward  an  die  Spitze  gestellt,  um  den  Anfiuig  des  neuen 
Föalters  durch  diesen  Bückgriff  in  die  älteste  Zeit  recht  augenfällig  hervor- 
zuheben, und  zu  den  56  davidischen  Fs.  der  3  ersten  Bb.  sind  hier  in  den 
2  letzten  noch  17  hinzugesammelt,  welche  freilich  nicht  alle  unmittelbar 
davidisch,  sondern  teilweise  mit  Versetzung  in  Davids  Seele  und  Lage  ge- 
dichtet sind.  Ein  Hauptfundort  solcher  älteren  F&  waren  wohl  aus  der  vor- 
exilischen  Zeit  in  die  nachexilische  gerettete  Geschichtswerke  annalistischen 
oder  auch  prophetischen  Charakters.  Aus  solchen  stammen  die  historischen 
Beischrifben  davidischer  Lieder  (auch  eines  des  5.  Buches:  Fs.  142).  Im 
Ganzen  und  Großen  ist  ein  Fortgang  vom  Ältesten  zum  Jüngsten  unver- 
kennbar und  es  läßt  sich  mit  Ewald  sagen,  daß  in  Fs.  1—41  der  eigent- 
liche Kern  davidischer  und  überhaupt  älterer  Lieder,  in  Fs.  42 — 89  vor- 


6J0J  ^6  T^joüjjiai  TfJ^  xd)v  6YfE7P«lJ^H'£vüJv  ^lavoiac  Svexev  e^'sS^^  oXXtjXcüv  toü^ 
(|>aX|iouc  XEioO-ai  xota  xo  icXeTorov,  oütcoq  iv  icoXXoTi;  eTCinrjpTJooc  xol  eupwv. 
Bio  xai  oovfjfbai  autoüc  ojoovsi  aoif^ivgiav  evovxa^  xol  oxoXoüO-tov  icpoQ  aXXij- 
XoüC'  ivftev  ^lY)  xaxo  xoüc  xP^voüc  e^Mpspcwoi,  akXä  xaxa  xtjv  xfjc  Biavoiac 
axoKoobiav  (in  Montfaucons  ColUctio  Nova  1. 1  p.300).  Diese  axoXou&ta  Btavoia; 
ist  aber  nidit  immer  central  und  tiefinnerlich.  Die  Versache  Luthers  (Walch 
lY  ooL646b8.)  und  bes.  Salomo  Gesaers,  einen  Zus.  innerlichen  Fortschritts 
im  Psalter  nachzuweisen,  überzeugen  nicht. 
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hemebfind  Lieder  der  mittleren  Zeit,  in  PS.  90—150  die  große  Menge 
späterer  und  sehr  später  Lieder  enthalten  ist.  Aber  übrigens  verhält  es 
sich  mit  der  Psalmensammlong  wie  mit  den  Weissagongssammlnngen 
Jesaia'Si  Jeremia*s,  Ezechiers:  Zeitordnnng  nnd  Sachordnung  greifen  in- 
einander nnd  jene  ist  an  vielen  Stellen  absichtlich  nnd  bedeutsam  zu 
Gunsten  letzterer  durchbrochen.  Einen  Hauptgesichtspunkt  dieser  Sach- 
ordnung: die  Nachbildung  der  Thora,  haben  wir  schon  öfter  erwähnt;  viel- 
leicht war  es  dieser,  durch  den  auch  die  ErOf&iung  des  4.  B.,  welches  dem 
B.  Numeri  entspricht,  mit  einem  auf  Num.  14,  35  bezfiglichen  Ps.  Mosers 
veianlafit  ward. 

V.    Anordming  und  Übersohriften. 

Unter  den  Vätern  hat  Gregor  von  Nyssa  zu  zeigen  gesucht,  daß  der 
Psalter  in  seinen  fünf  Büchern  wie  auf  fünf  Stufen  zur  sittlichen  Yoll- 
konmienheit  emporführe,  ael  icpoc  xo  u<{f7)XoTepov  tqv  ^o^^tjv  uicepxideU, 
OK  av  i-Ri  x6  &xpdxatov  if  (xT^xai  xo>v  ä-]fa9a>v  \  und  bis  in  die  neueste 
Zeit  sind  Versuche  gemacht  worden,  in  den  fünf  Bb.  eine  Stufenfolge  alles- 
beherrschender  und  allesdurchdringender  Grund-  und  Hauptgedanken  nach- 
zuweisen.'^ Wir  fürchten,  daB  die  Forschung  in  dieser  Richtung  sich  ein 
unerreichbares  Ziel  steckt  Nichtsdestoweniger  trägt  die  Sammlung,  wie 
sich  zeigen  wird,  den  Stempel  Eines  ordnenden  Geistes.  Denn  ihren  Ein- 
gang büdet  ein  den  ganzen  Psalter  einleitendes  und  deshalb  uialters  als 
Ein  Ps.  angesehenes  didaktisch-prophetisches  Psalmenpaar  (Ps.  1. 2),  welches 
mit  -naj«  b^;innt  und  schließt,  ihren  SchluB  vier  Ps.  (146 — 149),  welche 
mit  rmV^  beginnen  und  schließen;  Ps.  150  rechnen  wir  dabei  nicht  mit, 
denn  dieser  vertritt  die  Beracha  des  fünften  Buches,  ganz  so  wie  der  Kehr- 
vers Jes.  48,  22  sich  57,  21  erregter  und  volltönender  wiederholt,  am 
Schlüsse  des  dritten  Teils  dieser  jesaianischen  Beden  an  die  Exulanten  aber 
wegbleibt,  indem  statt  dessen  mit  grauenerregenden  Zügen  das  friedlose 
Endgeschick  der  Frevler  dargestellt  wird.  Der  An&ng  des  Psalters  preist 
difrjenigen  überglücklich,  welche  sich  gemäß  dem  in  Thora  und  Geschichte 
offenbar  gewordenen  Heilswillen  Gottes  verhalten;  der  Schluß  des  Psalters 
ruft  ^e  auf  Grund  des  vollendeten  Heilswerkes  alle  Oreaturen  zum  Lobpreis 
dieses  Heilsgottes  au£  Schon  Beda  macht  darauf  aufmerksam,  daß  der 
Psalter  von  Ps.  146  an  in  eitel  Jubel  endet;  das  Ende  des  Psalters  schwebt 
auf  der  seligen  HOhe  des  Endes.  Daß  man  mit  sichtbarer  Vorliebe  die 
Zahl  150  von  zu  machen  gesucht  habe,  wie  Ewald  annimmt,  bestätigt  sich 
nicht;  auch  die  Zählung  147  (nach  einem  jer.  Schahhath  c.  XVI  erwähnten 
Aggada-Buch  parallel  den  Lebensjahren  Jakobs)  und  die  sowohl  in  karäischen 
als  rabbanitjschen  HSS  häufige  Zählung  149  sind  vertreten,  die  Bezifferung 
sehwankt  im  Ganzen  und  Einzehien.3 


1)  Opp.  ed,  Paris.  (1638)  t  1  p.  288. 

2)  So  namentlich  Stähelin,  Zur  Emleitong  in  die  Psalmen  1859.  4. 

3)  Die  LXX  zahlt,  wie  unser  hebr.  Text,  150  Ps.,  aber  mit  Abweichungen 
hn  EinzelneQ,  indem  sie  9  u.  10,  114  a.  115  zu  je  Einem  verbindet  und  diäür 
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Mit  der  Aufschrift  "r^h  versehene  Ps.  finden  sich  im  Psalter  73, 
nämlich  37  in  Buch  1;  18  in  B.  2;  1  in  B.  3;  2  in  B.  4;  15  in  B.  5. 
Die  Bedaktion  hat  die  augenfällige  Absicht  gehabt  die  Sanmilung  ebenso 
mit  einer  imponierenden  davidischen  Psalmengruppe  zu  schließen,  wie  sie 
mit  der  Hauptmasse  der  davidischen  Ps.  beginnt;  die  mit  Ps.  146  (hinter 
den  15  davidischen  Ps.)  anhebenden  Halleligah  sind  schon  Präludien  der 
Schlußdoxologie. 

Die  korahitischen  und  asafischen  Ps.  finden  sich  ansschließlich  in 
Buch  2  und  3.  Die  asafischen  Ps.  sind  zwölf:  50.  73 — 83,  und  auch  die 
korahitischen  sind  zwölf:  42.  43.  44  —  49.  84.  85.  87.  88,  vorausgesetzt 
daß  Ps.  43  als  selbständiger  Zwillingspsalm  zu  42  zu  gelten  hat  und 
Ps.  88  als  korahitischer  zu  zählen  ist.  In  beiden  Liederkreisen  finden 
sich  Ps.  aus  der  Zeit  des  Exils  und  nach  dem  Exile  (74.  79.  85).  Daß 
sie  ausschließlich  auf  B.  2  und  3  verteilt  sind,  kann  also  keinen  rein 
chronologischen  Grund  haben.  Das  2.  B.  eröffnen  korahitische  PS.,  welchen 
ein  asafischer  folgt;  das  3.  B.  asafische  Ps.,  welchen  vier  korahitische 
folgen. 

Die  Art  und  Weise,  wie  damit  davidische  Ps.  zusammengreifen,  stellt 
uns  recht  deutlich  das  Ptinzip  vor  Augen,  von  welchem  die  vom  Sammler 
beliebte  Sachordnung  beherrscht  wird.  Es  ist  das  Prinzip  der  Gleichartig- 
keit, nach  welchem  zusammenzustellen  ursemitische  Sitte  ist,  denn  schon  im 
Alphabete  stehen  nach  diesem  Prinzip  Hand  und  Hohlhand,  Wasser  und 
Fisch,  Auge  und  Mund,  Hinter-  und  Yorderkopf  beisammen.  So  folgen 
auch  die  Ps.  einander  nach  ihrer  Verwandtschaft  durch  hervorstechende 
äußere  und  innere  Merkmale.  Auf  den  asafischen  Ps.  50  folgt  der  davidische 
Ps.  51,  weil  beide  gleicherweise  das  dingliche  tierische  Opfer  gegen  das 
persönliche  geistliche  entwerten.  Und  zwischen  die  korahitischen  Ps.  85 
u.  87  ist  der  Davidpa  86  eingeschoben,  weil  er  sowohl  durch  die  Bitte: 
„weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg"  und  „o  leihe  deine  Kraft  deinem 
Knechte"  mit  Ps.  85,  8,  als  durch  die  Aussicht  auf  Bekehrung  der  Heiden 
zum  Gott  Israels  mit  Ps.  87  verwandt  ist  Diese  Erscheinung,  daß  Ps.  mit 
gleichem  Hauptgedanken  oder  auch  nur  mit  merklich  ähnlichen  Stellen, 
besonders  am  AnMg  und  Schluß,  kettenartig  aneinandergefügt  sind,  läßt 
sich  durch  die  ganze  Sammlung  hindurch  beobachten.  So  ist  z.  B.  PS.  56 
mit  der  Aufechrift  „nach  (der  Tonweise):  verstummende  Taube  unier 
den  Fernen*^  an  Ps.  55  w^n  des  darin  vorkommenden:  „o  hätte  ich 
Flügel  gleich  der  Taube"  u.  s.  w.  angefOgt;  so  stehen  Ps.  34  und  35 
zusammen  als  die  beiden  einzigen  Ps.,  in  denen  der  „Engel  JahveV^ 
vorkommt,  ebenso  Ps.  9  und  10,  welche  in  dem  Ausdruck  msn  nins  zu- 
sammentreffen. 

Mit  diesem  Anordnungsprinzipe  hängt  es  eng  zusammen,  daß  die 
elohimischen   Ps.    d.  i.    diejenigen,    welche    nach   einer   eigentOmlichen 


116  u.  147  in  je  zwei  zerspaltet.  Die  Verbindung  von  9  u.  10,  114  o.  115 
zu  je  Einem  ist  auch  sonst  vertreten;  auch  134  u.  135,  bes.  aber  1  o.  2  er- 
sdieinen  hie  und  da  als  je  Einer.  Eimchi  zählt,  indem  er  Pb.  114  u.  115  za 
Einem  verbindet,  149.  Die  Syrer  verbinden  Ps.  114  u.  115  zu  Einem,  zählen 
aber  150^  indem  sie  Ps.  147  halbieren. 
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Diehtnngsweise,  wie  ich  in  meinen  Symbolae  gezeigt  habe,  nicht  infolge 
der  Willkflr  eines  Überarbeiters  ^  Gott  £si8t  ausschließlich  b*>nbM  nennen 
und  daneben  sich  im  Gebrauch  zusammengesetzter  Gottesnamen,  wie 
niaos  nm,  m»ax  ö'^nb«  nim  u.  dgl.  gefallen,  undurchbrochen  durch 
jehoTische  zusammengestellt  sind.  In  Ps.  1 — 41  herrscht  der  Gottesname 
miTi;  er  kommt  273  (nicht  272)  Mal  und  0*»^«  daneben  nur  15  Mal  vor, 
größtenteils  da,  wo  ntn-^  nicht  statthaft  war.  Mit  42  tritt  die  elohimische 
Pfialmweise  ein;  der  letzte  Fa.  dieser  Weise  ist  der  korahitische  Ps.  84,  der 
ebendeshalb  den  elohimischen  Ps.  Asafs  augef&gt  ist.  In  den  Ps.  85 — 150 
tritt  wiederum  n^rr^  ein  mit  solcher  Ausschließlichkeit,  daß  in  den  Ps.  der 
Bb.  4.  u.  5  mn-i  339  Mal  (nicht  239)  und  nur  1  Mal  wr\hi^  (144,  9)  vom 
wahren  Gott  vorkommt.  Unter  den  Ps.  Davids  sind  18  elohimisch,  unter 
den  korahitischen  9,  die  asafischen  sämtlich.  Es  sind,  da  noch  1  PS.  Salomo*s 
und  4  ohne  Verfassemamen  hinzukommen,  zusammen  (Ps.  42  u.  43  zu 
zweien  gerechnet)  44.  Sie  bilden  die  Mitte  des  Psalters  und  haben  zu  ihrer 
Bechten  41,  zu  ihrer  Linken  65  Jahve-Psalmen. 

Zu  den  mannig&chen  Bestimmungsgründen  der  Sachordnung  gehört 
auch  die  Gemeinsamkeit  der  Dichtungsgattung.  So  stehen  unter  den 
Elohim-Psalmen  die  b'»»to  (42 — 43.  44.  45.  52 — 55)  und  öijsp  (56 — 60) 
bei  einander.  Ebenso  in  den  beiden  letzten  Bb.  die  ni^^^an  W  (120 — 134) 
und,  in  Gruppen  verteilt,  die  mit  ^'i'in  b^;innenden  (105 — 107)  und  die 
mit  vffAn  beginnenden  und  schließenden  (111 — 113.  115 — 117.  146 — 
150)  —  woraus  hervorgeht,  daß  diese  Psalmtitel  älter  sind  als  die  Schluß- 
redaktion der  Sammlung. 

Es  war  nicht  anders  möglich,  daß  als  die  Psalmüberschriften  nach  der 
harmlosen  Stellung,  welche  die  Monographien  von  Sonntag  1687,  Celsius 
1718,  Irhof  1728  zu  ihnen  einnehmen,  endlich  einmal  Gegenstand  der 
Kritik  werden  mußten;  aber  die  seit  den  letzten  Dezennien  des  vorigen 
Jahrh.  herrschend  gewordene  Verneinung  des  geschichtlich  Überlieferten 
ist  dermalen  zu  einer  schnöden  Absprecherei  geworden,  welche  auf  jedem 
anderen  literatnrgebiete,  wo  das  Urteil  kein  so  tendentiös  befimgenes  ist, 
als  eine  Caprice  angesehen  werden  würde.  Daß  David  und  andere  Psalmen- 
dichter  ihren  Ps.  ihren  Namen  und  deren  Zweckbestimmung  beigeechrieben 
haben  können,  zeigen  Beispiele  wie  Hab.  3,  1  und  2  S.  1, 18  vgl.  Ps.  60, 1. 
Und  das  hohe  Alter  dieser  und  ähnlicher  Überschriften  geht  ja  auch  daraus 
hervor,  daß  die  LXX  sie  bereits  vor£Euiden  und  nicht  verstanden;  daß  sie 
auch  aus  den  Bb.  der  CSironik  (hinzugenonmien  das  dazu  gehörige  B.  Ezra), 
in  welchen  viel  von  Musik  die  Bede  ist,  nicht  erklärt  werden  können  und  bei 
diesen,  wie  vieles  Andere,  als  wieder  aufgefrischtes  älteres  Sprachgut  er- 
scheinen, daß  also  der  Schlüssel  ihres  Verständnisses  schon  frühzeitig  ver- 
loren gegangen,  so  wie  auch  daraus,  daß  sie  in  den  zwei  letzten  Bb.  des 
Psalters  um  so  seltener  sind,  je  häufiger  in  den  drei  ersten. 


1)  Dies  die  immer  noch  gangbare  Ansidit  Ewald's;  sie  erweist  sich  bei 
niherer  Einsicht  in  die  auch  sonst  charakteristische  Eigentümlichkeit  der 
Elolumpsalmen  als  oberflächlich  und  irrig. 
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VI.    Strophik  der  Psalmen. 

Die  althebräische  Poesie  hat  weder  Beim  noch  Metmm,  welche  beide 
(zunächst  den  Beim,  dann  dazu  das  Metram)  die  jüdische  Poesie  erst  im 
7.  Jahrh.  n.  Chr.  sich  angeeignet  hat.  Zwar  fehlt  es  in  Poesie  und  Prophetie 
des  A.  T.  nicht  an  Ansätzen  zum  Beim,  besonders  im  Tefilla-Stil  106, 4 — 7, 
YgL  Jer.  3, 21 — 25,  wo  die  Inständigkeit  des  Gebets  von  selbst  die  ^ufung 
gleichen  Flexionslauts  mit  sich  bringt,  aber  eine  so  feste  Form  wie  im 
Syrischen  i  ist  diese  im  Übergange  zum  eig.  Beim  begrifiene  Assonanz 
noch  nicht  geworden.  Ebensowenig  lassen  sich  auch  nur  vier  Verszeilen 
aufweisen,  welche  ein  durchgeführtes  gleiches  oder  gemischtes  Metrum 
hätten.  Dennoch  ist  Augustin  ep.  CXI II  ad  Memorium  recht  berichtet, 
wenn  er  von  den  Psalmen  sagt:  certis  eos  constare  numeris  credo  iliis 
qui  eam  linguam  probe  calient,  und  es  ist  nicht  aus  der  Luft  gegrififon, 
wenn  Philo,  Josephos,  Eusebios,  Hieronymus  u.  A.  den  alttest  Liedern  und 
insbes.  den  PS.  etwas  den  griechisch-römischen  Metren  Ähnliches  abgefühlt 
haben.  Denn  ein  gewisses  Silbenmaß  hat  die  hebräische  Poesie  doch,  indem, 
abgesehen  von  dem  lautbaren  einfachen  und  zusammengesetzten  Schebä, 
welche  beide  die  Urkürzen  darstellen,  alle  Silben  mit  vollem  Yokal  mittel- 
zeitig sind  und  in  der  Hebung  zu  langen,  in  der  Senkung  zu  kurzen,  oder, 
anders  ausgedrückt,  dort  stark  betont,  hier  mehr  oder  weniger  geschleift 
werden.  Dadurch  entstehen  die  mannigfaltigsten  Bhythmen,.  z.  B.  der 
anapästische  wenaschiicha  mimminnu  aboihemo  (2,  3)  oder  der  dakty- 
lische azjedabber  elSmo  beappo  (2,  5);  die  dichterische  Bede  bewegt  sich 
freier  als  die  syrische  Poesie  mit  ihren  steten  ansteigenden  (_  /)  oder  ab- 
steigenden Spondeen  (_<__),  sie  stellt  alle  Arten  des  Silbentanzes  dar  und 
gewinnt  so  den  Schein  bunter  Mischung  der  griechisch-römischen  Metren« 
Aber  nur  den  Schein  —  denn  qnantitierende  Versarten  sind  der  althebr. 
Poesie,  wie  überhaupt  der  ältesten  Poesie,  gänzlich  fremd;  diese  nach  Mafi- 
gabe der  Affekte  wechselnden  Bhythmen  sind  keine  Metren,  da,  wie  Augustin 
in  seinem  Werke  de  mimca  sagt,  omne  tnetrum  rhythmus,  non  omnis 
rhythnms  etiam  metrum  est.  Jedoch  ist  nicht  einmal  ein  bestimmter 
Bhythmus  in  einem  kleineren  oder  grOfieren  Gedichte  durchgefUirt,  sondern 
die  Bhythmen  wechseln  je  nach  Gedanken  und  Empfindungen,  wie  z.  B.  das 
Abendlied  Ps.  4  sich  zu  Ende  noch  einmal  anapästisch  hebt:  kiatiä  Jahawe 
lebadad,  um  dann  jambisch  zur  Buhe  zu  gehen:  labetach  idschibeni,^  Mit 


1)  8.  Zingerle  in  DMZ  X,  110  ff. 

2)  Saalschutz  (Von  der  Form  der  hebr.  Poesie  1825  und  anderwärts) 
geht  von  der  aUesverkehienden  Yoraussetzong  aus,  daD  das  vorliegende 
Acoentaationssystem  nicht  die  wirkliche  Hochtonsübe  der  Wörter  angebe  — 
er  findet  fast  durchweg  in  Anschloß  an  die  deutsch -polnische  Aussprache 
spondeisch-dak^Uschen  Khythmos  (z.  B.  Bicht.  14, 18  lüle  charäschtem  beeg- 
läthi).  Aber  die  accentaologische  Tradition  erwahrt  sich  als  treue  Fort- 
pflanzung der  ureigenen  Aussprache  des  Hebraismos;  die  troch&iBche  Ausspradie 
ist  mehr  syrisch,  und  die  Neigung  zur  Zurückziehung  des  Accents  von  der 
Endsilbe  auf  die  vorderen,  mit  Yeracbtnng  der  ihm  ursprünglich  gesetzten 
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i  an  erregten  Stellen  dem  Inhalte  entsprechenden  Wechsel  von  Hebung 
and  Senkung,  lAnge  nnd  Efirze  verbindet  sich  in  der  hebräischen  Poesie 
eine  Tonmalerei,  die  kanm  irgendwo  anders  in  gleichem  Maße  nachweisbar 
ist.  So  lautet  z.  B.  2,  6^  wie  ein  rollender  Donner  und  5^  verhält  sich  dazu 
wie  der  einschlagende  Blitz.  Und  es  giebt  eine  ganze  Eeihe  von  dunkel- 
tönigen  Fb.,  wie  17.  49.  58.  59.  73,  in  welchen  die  Schilderung  sich 
sdiwerföUig  und  schwerverständlich  hinschleppt  und  besonders  die  Sufßx- 
formen  auf  mo  gehäuft  werden,  indem  die  grollende  Stimmung  sich  im 
Stile  abprägt  und  im  Wortidang  vernehmlich  macht  Das  Nonplusultra 
solcher  in  TOnen  malenden  Poesie  ist  der  jeeaianische  Weissagimgscyklus 
c.  24—27. 

Unter  den  Gesichtspunkt  des  Rhythmus  ist  mit  Becht  auch  der  so- 
genannte parallelismus  membrorum  gestellt  worden,  dieses  Grundgesetz 
nicht  bloB  des  poetischen,  sondern  auch  schon  des  rhetorischen  und  also 
Hberh.  des  höheren  Stils  i,  fUr  welches  seit  noch  nicht  langer  Zeit  dieser 


Bedingongen,  ist  eine  auch  sonst  in  jüngerer  Sprachzeit  vorkommende  Erschei- 
nong  (8.  HnpMd  in  DMZ  VI,  187).  Jol.  Ley  in  seinem  Werke:  Die  metri- 
schen Eormen  der  hebr.  Poesie  1866  sucht  zu  zeigen,  welch  eine  allesbe- 
herreehende  Macht  in  ihr  die  Alliteration  ist,  unter  die  er  Beim,  Assonanz, 
Annomination  (Paronomasie)  und  Wortspiel  subsumiert,  und  in  dem  weiter- 
föhrenden  Werke:  Grundzöge  des  Bfaythmus,  des  Vers-  und  Strophenbaues  in 
der  hebr.  Poesie  1875 ,  daß  es  ein  Versmaß  giebt,  welches  sidi  nidit  nach  Silben, 
aondem  nach  Hebxmgini  bestimmt,  und  dessen  Grundform  die  oktametrisdie 
langzeile  (von  4-f4  nebungen)  ist.  Beide  Werke  geben  von  richtigen  Beob- 
achtongea  aus  und  enthalten,  obwohl  der  Verf.  diesen  Beobachtungen  über 
die  Grenze  des  Wirklichen  hinausgebende  systematisierende  Folge  giebt, 
dne  Fülle  feiner  treffender  Bemerkungen.  Wahrend  er  vom  Altdeutschen 
aoflgeht,  ist  für  Gustav  Bickell  das  Syrische  bestimmend  geworden.  Er 
hat  seine  neue  Hypothese  über  die  Metrik  der  hebr.  Poesie  mit  großer  Zu- 
Tersiehtlichkeit  und  gewaltsamer  Consequenz  an  den  Psahnen  und  andern  poet. 
Stücken  des  A.  T.  durchgeführt  {Mettices  Bihlicae  regulae  1879.  Caimina 
V.  T.  metrice;  noias  crüicas  et  diss.  de  re  meirica  Hehraeorum  adjecit 
1882.  IHchtungen  der  Hebräer,  zum  erstenmale  nach  dem  Fersmasse  des 
Urtextes  übers.  Zwei  Bändchen  1882,  außerdem  in  Aufsätzen  der  Deutschen 
Moigeol.  Zeitschrift).  Er  behauptet,  daß  die  Form  der  hebr.  Poesie  wesentlich 
die  der  s^schen  sei,  namL  Silbenzählung  und  regefanäBiger  Wechsel  betonter 
Silben  imt  unbetonten:  hienach  haben  Verse  mit  gerader  Silbenziffer  trochäi- 
acfaen  Bhythmus  z.  B.  asre  hau  ^ser  lo  hdlakh  bd'  sat  r'M'im  und  Verse  mit 
ungerader  Silbenziffer  haben  jambischen  Bhythmus  wie  ub'dark  chduaim  lo 
'ämad.  Schon  diese  zwei  Zeilen  zeigen  wie  forciert  dieser  Zuschnitt  und  wie 
wenig  anmutig  das  dadurch  Erreichte  ist.  Ib  2,  7  wird  das  Athn,ach- Glied 
rmK  "«an  ""^k  ^k  mn'«,  um  zwei  volle  Jamben  zu  ergeben,  in  amar  EU  b'ni-tta 
umgereokt.  Der  ^ehrte  Kenner  des  Syrischen  ist  hier  durch  seine  Vorliebe 
für  das  Sviisdie  m  eine  falsche  Bahn  geraten.  Die  hebr.  Poesie  ist  nicht 
metriaeh  d.  L  durch  Quantität  und  Zahl  der  Silben  gebunden;  wuchtige  TMr 
tritte,  welche  die  lo^sch  gewichtigsten  Silben  hervorheben,  erzeugen  in  den 
itichisebeQ  Silbenreihen  die  mannigfachsten  Bhythmen;  der  Versiktus  ist  an 
die  logische  Hebung  gebunden;  der  Bhythmus  ist  der  rein  acoentnierende  der 
Uteeten  Volkspoesieen.    Vgl.  zu  2, 1. 

1)  Über  den  Parallelismus  der  Glieder  als  das  Grundgesetz  auch  der 
griediiscfaen  Kunst,  sowohl  des  Chorliedes  als  auch  der  kommatischen  Partien 
des  Drama's  s.  Moiitz  Schmidt,  Über  den  Bau  der  Pindarischen  Strophen 
1882. 
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trefifende  Name  gemünzt  worden  ist.^  Die  beiden  Färallelglieder  verhalten 
sich  wirklich  nicht  anders,  als  die  beiden  Hälften  diesseit  and  jenseit  der 
Hanptcäsur  des  Hexameters  und  Pentameters,  was  besonders  deutlich  in 
den  zweiteiligen,  aus  zwei  Atemzügen  bestehenden  Langzeilen  des  G&suren- 
schema's  (richtiger:  diäretischen  Schema's)  herrortritt,  z.  B.  48,  6.  7:  Doch 
sie  sahen,  erstaunten  sofort,  \  verstört  entflohn  sie.  Zittern  hat  sie 
erfaßt  aüda,  \  Angst  wie  Geburtswehn.  Hier  entfiütet  sich  der  Eine 
Gedsmke  in  gleichem  Verse  in  zwei  Farallelgliedem.  Daß  aber  nicht  das 
Bedürfais  solcher  Gedankenentfistltung  den  Ehjthmus,  sondern  umgekehrt 
das  Bedürfnis  des  Shythmus  diese  Art  der  GedankenentMtung  erzeugt, 
sieht  man  daraus,  daß  die  rhythmische  Gliederung  auch  ohne  diese  logische 
durchgeführt  wird,  wie  ebend.  y.  4.  8:  Eiohim  ward  in  ihren  Palästen  I 
kund  als  Bort.  Durch  Oststurm  zerscheitertest  du  |  die  Tarsisschiffe. 
Hier  ist  weder  synonymer  oder  identischer  (tautologischer),  noch  antithe- 
tischer, noch  synthetischer  Färallelismus,  sondern  nur  noch  deijenige,  den 
de  Wette  den  rhythmischen  nennt,  nur  noch  die  rhythmische  Form  der  Hebung 
und  Senkung,  der  Diastole  und  Systole,  welche  die  Poesie  sonst  (aber  ohne  sich 
zu  binden)  mit  zwei  mannigfiEU^en  Arten  auf-  und  niedersteigender  logischer 
Gliederung  zu  erfüllen  pflegt  Gewöhnlich  aber  findet  der  auf-  und  nieder- 
steigende Bhythmus  nicht  innerhalb  Einer  Zeile  statt,  sondern  er  ist  auf 
zwei  Zeilen  verteilt,  deren  jede  ein  Atemzug  für  sich  ist  und  welche  sich 
wie  rhythmischer  Vordersatz  und  Nachsatz,  wie  irpoq>&öc  und  iiccpSoc  zu 
einander  verhalten.  Dieses  Distich  ist  die  schon  an  dem  ältesten  über- 
lieferten laede  Gen.  4,  23  f.  ersichtliche  einfsushste  Grundform  der  Strophe. 
In  solchen  Distichen,  der  üblichen  Form  des  Sinnspruchs,  verläuft  der  ganze 
Ps.  1 1 9 ;  der  akrostichische  Buchstabe  steht  hier  an  der  Spitze  jedes  Distichs, 
wie  in  dem  gleichMls  distichischen  Psalmenpaar  111. 112  an  der  Spitze  der 
einzehien  Zeilen.  Aus  dem  Distich  erwächst  das  Tristich,  indem  der  auf- 
steigende Bhythmus  durch  zwei  Verszeilen  festgehalten  wird  und  die  Senkung 
erst  in  der  dritten  eintritt»  z.  B.  25, 7  (das  n  dieses  alphabetischen  Psalms): 

fult  meine  Jugendsünden  und  Frevel  im  Gedächtnis  nicht, 
Nach  deiner  Gnade  gedenk  du  meiner 
Von  wegen  deiner  Güte,  Jahve! 

Wenigstens  ist  dies  die  naturgemäße  Entstehung  des  Tristichs,  welches 
übrigens  bei  mannig&chster  logischer  Gliederung  nur  die  unveräußerliche 


1)  Abenezra  sagt  dafür  ^üfe^  dupüeatum  and  Eimcfai  nSa-rd  nSVaa  yr»  ^& 
duoUeatio  sententiae  verins  variatis;  beide  stellen  die  Sache  unter  den  Ge^ 
sicJitspunkt  eleganter  Ausdmdteweifle  (nins  x^-^).  Auch  Azaria  de  Bosai  im 
B"'a*'9  "iiKto  (1578—75)  hat  nodi  nicht  die  Erkenntnis  des  Grandgesetzes  des 
ParallellBmus,  zu  welcher  Bischof  Lowth  in  seinen  Praelectiones  de  Sacra 
Poesie  Hehraeorum  (1753,  vollständig  ins  Englische  übers.  1787  u.  ö.)  hindurch- 
gedron^  ist.  Er  hat  das  Verdienst,  den  Farallelismas  zuerst  dorchschant 
und  seme  üblichsten  Fennen,  den  synonymen,  antithetischen  und  synthe- 
tischen, unterschieden  zu  haben.  VorgearMtet  hatte  ihm,  ohne  daß  er  darum 
wußte,  Christian  Schoettgen  in  seinen  Horae  (1733),  wo  er  diese  Erscheinung 
in  einem  eigenen  Excors  de  exergasia  sacra  (p.  1249—1268)  behandelt,  be- 
ginnend: exergasia  quid  sit,  omnes  Rhetorum  UbelU  docent,  conjunctio  sdlicet 
mtegrarum  sententiarum  idem  timifieanUum,  ^ehe  J.  H.  Cook,  Bishop  Lowth: 
Ms  üfe  and  wrUtings  (Leipzig  1879)  p.  45—51. 
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Eigent&mlichkeit  hat,  dafi  die  volle  Senknng  auf  die  dritte  Zeile  verspart 
ist,  z.  B.  in  den  beiden  ersten  Strophen  der  jeremianischen  Klagelieder,  wo 
jede  Zeile  eine  ans  Hebnng  nnd  Senknng  bestehende  zweiteilige  Langzeile 
ist,  eine  Hanptsenkung  aber  hinter  der  Cäsnr  der  dritten  Langzeile  die 
Strophe  abschliefit: 

^cfa  wie  sitzt  so  einsam  die  Stadt,      sonst  groß  an  Volk! 

Sie  ward  wie  eine  Wittwe,  die  große  unter  Nationen, 

Die  Fürstin  nnter  Staaten,  sie  ward  zinsbar. 

IBei  Nacht  weint  sie,  ja  sie  weinet,      und  ihre  Wan^'  ist  thifineiiYoll; 
Nicht  giebt's  der  sie  tröste  yon  all  ihren  Lieben, 

All  ihre  Freonde  begingen  Treubmch,      worden  zu  Feinden  ihr. 

Fragen  wir  nnn  weiter,  ob  die  hebr.  Poesie  über  diese  einfachsten  Anfänge 
össr  Strophenbüdnng  hinansschreitet  nnd  das  Netz  der  rhythmischen  Periode 
noch  erweitert,  indem  sie  Zwei-  nnd  Dreizeiler  mit  anf-  nnd  absteigendem 
Ehylhmns  zn  größeren  in  sich  gemndeten  Strophenganzen  verbindet,  so 
giebt  zonäehst  der  alphabetische  Ps.  37  darauf  sichere  Antwort,  denn  dieser 
ist  &8t  durchweg  tetrastichisch,  z.  B. 

^n  den  Bösewichtem  erei£re  dich  nicht, 
ßjk  den  Übelthätem  ärgere  dich  nicht 
Denn  wie  Gras  verdorren  sie  eüends, 
und  wie  üppiges  Grün  welken  sie  hin  — 

Mi  den  Umfang  der  Strophe  aber,  indem  die  unverkennbaren  Marksteine 
der  Ordnungsbuchstaben  ein  freieres  Eigehen  gestatten,  bis  zum  Pentastich 
anwachsen  (v.  25.  26): 

nodi  hab*  ich,  als  Knabe  erst,  dann  alt  geworden, 
Einen  Grerechten  nicht  verlassen  gesehen 
Und  seinen  Samen  um  Brot  bettelnd. 
Lnmerfort  beschenkt  er  ond  leiht  dar. 
Und  sein  Same  ist  zom  Segen. 

Von  hier  aus  verl&ßt  uns  in  Erkenntnis  der  hebr.  Strophik  die  sichere 
Handleitung  der  alphabetischen  Ps.^;  wir  nehmen  aber  von  da  ftlr  die  weitere 
pr&fende  Beobachtung  das  wichtige  Ergebnis  mit,  daß  der  durch  Sdf  pasük 
begrenzte  Vers,  dessen  Absteckung  mit  der  zuerst  in  döm  nachtalmudischen 
Traktat  Sofrim  erwShnten  Accentuation  zusammenfällt ^  keineswegs,  wie 
seit  Röster  1831  (gest  am  16.  Dec  1878)  noch  immer  angenommen  wird, 
der  ursprüngliche  Formteil  der  Strophe  ist,  sondern  daß  Strophen  Teilganze 


1)  Daß  von  diesen  aaszugehen  sei,  vermnten  schon  hie  ond  da  die  Alten, 
vie  z.  B.  Serpilios  sagt:  „Es  möchte  vielleicht  noch  dieses  jemandem  beifallen, 
ob  nicht  etwa  anf  eini^  Weise  von  der  Davidischen  Vers -Art  und  Poesie 
OH  wenig  könne  gearteilt  werden  aas  dessen,  so  zu  reden,  Alphabetischen 
Ptalfflen/* 

2)  Wenn  gleich,  was  Hapfeld  and  Biehm  (Lath.  Zeitschr.  1866  S.  300) 
«atgegengehalten,  schon  in  yormasoretischer  Zeit  die  alttest.  Bb.  in  Verse 
B^PDi  geteilt  warden:  so  ist  doch  die  Versabteilonf?,  wie  sie  jetzt  fixiert 
und  durch  So^tasak  abgesteckt  vorliegt,  zumal  die  der  drei  poetischen  Bb., 
iQuontisch. 
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von  gleicher  oder  ebenmäBiger  Stichenzahl  sind.^  Hnpföld  (Einleit.  §  6) 
hat  dagegen  eingewendet,  daß  ,,dies  dem  Wesen  des  Ehjthmus  =  Parallelis- 
mns  schnurstracks  widerspreche,  welcher  nicht  auf  Einem  Bein  stehen  kann, 
sondern  zwei  verlangt,  daß  also  die  rhythmische  Einheit  das  Distichon  isf 
Aber  folgt  denn  daraus,  daß  eine  Strophe  nach  der  Zahl  der  Distichen  zu 
bemessen  ist?  Das  Distich  ist  selbst  schon  die  kleinste  Strophe,  näml.  eine 
aus  zwei  Zeilen  bestehende.  Und  eine  größere  Strophe  nach  der  Zahl  der 
Distichen  zu  bemessen,  verbietet  sich  schon  deshalb,  weil  die  rhythmische 
Einheit,  deien  Grundform  das  Distich  ist,  ebensowohl  tristichisch  sein  kann 
und  also  diese  sogen,  rhythmischen  Einheiten  weder  nach  Zeit  noch  nach 
Baum  gleichwertige  Formteile  bilden.  Noch  weniger  aber  gut  dies  von  den 
masoretischen  Yersen.  Zwar  daß  die  Accentuation  von  dem  Gesetze  der 
Dichotomie  ausgehe,  haben  wir  in  unserem  größeren  Psahnenkomm.  2,  252  £., 
hierin  mit  Hupf,  übereinstimmig,  gegen  Ewald  erhärtet  Aber  die  masore- 
tische  Yersteilung  muß  nicht  allein  das  Gesetz  der  Dichotomie  zuweilen 
Men  lassen,  indem  der  Vers  wie  z.  B.  18,  2.  25, 1.  92,  9  nur  eine  syn- 
taktische Halbierung,  keine  distichische  Zerlegung  zuläßt,  und  sie  unter- 
wirft dem  Gesetze  der  Dichotomie  nicht  allein  dreigliedrige  Verse  wie  z.  B. 
1,  1.  2,  2,  in  denen  das  dritte  Glied  sich  nachschlagend  oder  synthetisch 
zu  den  beiden  andern  verhält  —  beides  Erscheinungen,  die  an  sich  schon 
Zeugnis  für  die  relative  Selbstöndigkeit  der  Verszeile  ablegen  —  sondern 
auch  viergliedrige  da  wo  der  Sinn  es  fordert  wie  1,  3.  18,  16  und  wo  er  es 
nicht  fordert  wie  22,  15.  40,  6.  Und  diese  masoretischen  Verse  von  so  ver- 
schiedenem Umfang  sollten  die  Bestandteile  sein,  nach  deren  gleicher  Zi£fer 
sich  Strophen  bemessen?  Dillmann  in  seinem  Hieb  (1869)  behauptet  dies 
auch  jetzt  noch,  wogegen  Merx  in  seinem  Hieb  (1871)  und  Bickell  {Carmina 
V,  T.  metrice  p.  231)  es  mit  Becht  verneinen.  Wie  können  gleiche  Summen 
masoretischer  Verse  Strophen  heißen!  Mögen  sie  als  Abschnitte  gelten 
können,  in  welche  das  betreffende  Bedeganze  sich  inhaltlich  teilen  läßt,  aber 
mit  den  Bestandteilen  seiner  poetischen  Form  Mlen  sie  nicht  zusammen. 
Eine  Strophe  wird  doch  erst  zur  Strophe  durch  ihr  ebenmäßiges  VerL  zu 


1)  Diese  Stichen,  deren  der  Talmud  {Kidduschm  30«  vgl.  Strack,  Prole- 
gomena  p.  11)  im  Psalter  8  mehr  als  in  der  Hiora,  nänuich  5896,  zählt, 
wogegen  der  masoretischen  Verse  2527  smd,  hießen  orspr.  üy\tt.  Auch  bei 
Augostin  findet  sich  versus  so  sebraucht  wie  oxixoc.  Die  Worte  Populus  ejus 
et  oves  pascuae  ejus  sind  ihm  Eän  versus.  Die  Syrer  haben  daltlr  pethgom, 
der  Psalter  besteht  nach  den  handschriftlichen  Schluüausgaben  aus  4832 
peihgome.  Eine  hebr.  HS,  welche  der  stichischen  Darstellong  der  Ps.  zu 
Grande  gelegt  werden  könnte,  giebt  es  nicht;  die  uns  vorii^enden  brechen 
den  masoret  Vers,  wenn  es  der  Raom  der  Zeile  znl&ßt,  graphisch  in  je 
2  Hälften ,  ohne  sich  auch  nur  an  die  aUgem.  Vorschrift  in  c.  XIV  des  Trak- 
tats Sofrim  und  Ben-Bileams  in  seinem  Horajoih  ha-Kore  zu  kehren,  daß  die 
Brechung  sich  nach  den  Versanfängen  und  den  beiden  großen  Paosalacoenten 
zu  richten  habe.  Die  D-«poB  aber  waren  dodi  wohl  nidit  bloße  Raomzeilen, 
wie  meist  auch  die  oir/oi  oder  Ixy],  nach  deren  Zahl  der  umfang  griechischer 
Werke  angegeben  wird,  sondern  Sinnzeilen  xuiXa  (Soidas:  xwXov  6  aicT^pitauivinv 
ewoiav  l^üiv  ozifo<^^  wie  Hier,  seine  lat.  Übers,  des  A.  T.  nach  dem  VorDÜae 
der  Hexapla  des  Origenes  per  cola  ei  commata  schrieb  d.  i.  nach  Sinnzeilen 
absetzte. 
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andern,  sie  muß  fOr  das  Ohr  gleiche  Zeitwähmng,  für  das  Auge  gleiche  Ge- 
stalt haben,  sie  muß  also  gleiche  Zahl  der  Sinnzeilen  darstellen.  Daß  diese 
nach  dem  rhetorischen  Grandgesetze  hCherer  hebräischer  Bede  sich  bis  zu 
dem  Bnhepnnkt  des  Strophenschlusses  in  jenem  Auf-  und  Niederwogen  be- 
wegen, welches  wir  Parallelismns  nennen,  das  allein  stempelt  ein  Bede- 
ganzes noch  nicht  znm  poetischen,  da  ja  auch  die  prophetische  Bede  sich  in 
solchen  Färallelgliedem  fortbewegt  —  die  poetische  Form,  welche  ihrem 
ünpmnge  nach  die  mit  Mnsik  und  Tanz  korrespondirende  Form  gesnngener 
Bede  ist,  fordert  Wiederkehr  gleichartiger  Abschnitte,  deren  L&ngenmaß 
ihre  Faßlichkeit  nnd  Erkennbarkeit  fOr  das  Ohr  nicht  überschreiten  darf. 
Dieses  Ungenmaß  bestimmt  sich  nach  der  Zahl  der  Zeilen  (Stichen). 
Strophen  sind  wiederkehrende  Abschnitte  von  bemessener  nnd  zwar  eben- 
mäßiger Zeilenzahl.  Die  Gedankenbewegnng  in  Parallelgliedem  bleibt  dabei 
in  ihrem  Bechte.  Weit  entfernt  den  Bhythmns  auf  Ein  Bein  zu  stellen, 
hissen  wir  ihm  seine  zwei,  bemessen  aber  die  Strophe  nicht  nach  Dipodien 
masoretischer  Verse  oder  gar  Yerspaare,  sondern  nach  der  gleichen  oder 
ebenmäßig  wechselnden  Zahl  der  meistens  dipodisch  (zweitrittig),  oft  genug 
aber  tripodisch  (dreitrittig),  zuweilen  auch  tetrapodisch  (viertrittig)  auftreten- 
den Glieder. 

Ob  nnd  wie  ein  Ps.  strophisch  angelegt  sei,  stellt  sich  heraus,  indem 
man  vorerst  zusieht,  welches  seine  Sinnabsätze  sind,  wo  der  Flug  der  Ge- 
danken und  Empfindungen  sich  senkt,  um  sich  dann  von  neuem  zu  erheben, 
und  indem  man  dann  untersucht,  ob  diese  Sinnabsätze  gleiche  oder  doch 
sich  symmetrisch  entsprechende  Stichenzahl  haben  (z.  B.  6.  6.  6.  6  oder 
6.  7.  6.  7)  oder,  wenn  ihr  üm&ng  grCßer  ist  als  daß  sie  ohne  weiteres  als 
Strophen  gelten  konnten,  ob  sie  sich  in  solche  kleinere  Ganze  von  gleicher 
oder  ebenmäßiger  Stichenzahl  zerlegen  lassen.  Denn  das  Eigentümliche  der 
hebräischen  Strophe  besteht  nicht  in  einem  Verlaufe  bestimmter,  zu  einem 
harmonischen  Ganzen  geeinter  Metra  (wie  z.  B.  die  sapphische  Strophe, 
welcher  die  viergliedrigen  Verse  Jes.  16,  9  u.  10  mit  ihren  kurzen,  dem 
adonischen  Verse  entsprechenden  Schlußzeilen  aufiEällig  ähneln),  sondern  in 
einem  nach  der  distichischen  und  tristichischen  Grundform  der  rhythmischen 
Periode  sich  abwickelnden  und  relativ  geschlossenen  Gedankenverlaufe.  ^ 
Die  Strophenschemen,  welche  so  sich  herausstellen,  sind  sehr  mannigfaltig. 
Es  findet  sich  nicht  nur  daß  sämtliche  Strophen  des  Gedichts  nmfanggleich 
sind  (z.  B.  4.  4.  4.  4),  sondern  auch  daß  das  Gedicht  in  symmetrischen  Ver- 
hältnissen aus  umfangsverschiedenen  Strophen  gemischt  ist  Die  von 
Einigen  2  gestellte  Forderung,  daß  als  strophisches  Gedicht  nur  ein  aus 


1)  Ähnlich  auch  die  altägyptischen  Hymnen,  wo  der  Schlaf  der  Strophe 
durch  einen  roten  Punkt,  ihr  Anfang  durch  rote  Schreibang  des  Anfangs- 
wortB  markiert  ist,  s.  den  Anhang  on  the  Metrical  System  of  the  Psalms  in 
Speakers  Commeniary. 

2)  So  z.  B.  Meyer  in  seiner  Gesch.  der  poetischen  Nationallit.  der  Hebr. 
S.  67,  welcher  behauptet,  dalS  Str.  von  ungleicher  Länge  den  einfachsten  Ge- 
setsen  des  lyrischen  liedes  and  melodischen  Gesanges  widersprechen.  Aber 
die  Forderungen,  welche  die  Mdodie  an  die  Vers-  und  Strophenbildung  stellt, 
waren  bei  den  Alten  nicht  so  stzenge  wie  jetzt  und  übrigens  —  ist  das  Sonett 
kein  lyiisdies  Gfedicht? 
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Strophen  von  gleicher  L&nge  bestehendes  gelten  könne,  widerlegt  sich  nicht 
nur  dorch  die  sjrische,^  sondern  auch  durch  die  nachbiblische  jüdische 
Poesie.^  Es  kommt  vor  daß  auf  nmfanggleiche  Strophen  nm&ngverschiedene 
folgen  (z.  B.  4.  4.  6.  6);  daß  wie  im  Chiasmus  die  äußern  und  innem 
Strophen  umfanggleich  sind  (z.  B.  4.  6.  6.  4);  daß  die  erste  und  dritte^ 
die  zweite  und  vierte  einander  entsprechen  (z.  B.  4.  6.  4.  6);  daß  die 
Strophenmischung  antistrophisch  d.  i.  in  umgekehrter  Folge  sich  wiederholt 
(z.  B.  4.  6.  7.  7.  6.  4);  daß  umfanggleiche  Strophen  sich  um  eme  viel 
um&ngreichere  lagern  (z.  B.  4.  4.  10.  4.  4),  was  Eöster  das  pyramidale 
Schema  nennt;  daß  auf  um&nggleiche  Strophen  ein  kurzer  Abgesang  folgt 
(z.  B.  3.  3.  2);  daß  eine  längere  Strophe  wie  den  Säulenfuß  des  Ganzen 
bildet  (z.  B.  5.  3.  3.  7),  und  das  sind  noch  lange  nicht  alle  die  mannig- 
Mtigen  Figuren,  welche  die  alttest.  Lieder  und  insbes.  die  Ps.  dem  Auge 
darstellen,  wenn  man  sie  nach  ihrem  Inhalt  stichisch  absetzt. 

Was  den  üm&ng  der  Strophen  betrifft,  so  kennen  wir  der  syrischen 
und  synagogalen  Poesie  zufolge  bis  zu  zwölfzeiligen  erwarten.  Die  Yers- 
zeile  besteht  gewöhnlich  aus  drei  Wörtern  oder  doch  nur  drei  größeren 
Wörtern:  die  hebr.  Sprache  zeigt  hier  eine  Fähigkeit  gewichtvoll  kurzen 
Ausdrucks,  welche  der  deutschen  unmöglich  ist  Dieses  Zeilenmaß  ist 
häufig  lange  Strecken  hindurch  gleichförmig  festgehalten  nicht  in  den  Ps. 
allein,  sondern  auch  im  B.  lob.  Denn  daß  auch  das  B.  lob  strophisch 
angelegt  ist,  ist  nun  wenigstens  von  Merx  anerkannt  und  steht  ungleich 
fester  als  G.  Hermanns  Beobachtung  strophischer  Anlage  in  den  Bukolikem 
und  Eöchly's  in  den  älteren  Beetandteilen  des  Homer.  ^ 


VII.  Tempel-Musik  und  Fsalmodie. 

Die  Thora  enthält  über  gottesdienstliche  Verwendung  des  Gesangs  und 
der  Musik  noch  gar  nichts  außer  der  Verordnung  über  den  rituellen  Ge- 
brauch der  von  den  Priestern  zu  blasenden  silbernen  Trompeten  (Num. 
c  10).  Der  eigentliche  Schöpfer  der  liturgischen  Musik  ist  David,  auf 
dessen  Einrichtungen,  wie  wir  aus  der  Chronik  ersehen,  alle  späteren  sich 
zurückführten  und  in  Zeiten  des  Verfalls  zurückgriffen.  So  lange  David 
lebte,  ruhte  die  oberste  Leitung  der  liturgischen  Musik  in  seinen  Händen 
(1  Chr.  25,  2).  Das  dirigierende  Instrument  der  drei  Sangmeister  (Heman, 
Asaf,  Ethan-Jeduthun)  waren  die  statt  des  Taktstocks  dienenden  Cymbeln 
(o'jPibÄ  oder  d^bÄx*);  den  Sopran  vertraten  die  Harfen  (ö'^tap),  und  den 

1)  8.  Zingerle  in  DMZ  X,  123. 124. 

2)  8.  Zonz,  Synagogale  Poesie  des  Mittelalters  S.  92—94. 

3)  Beilaofig  8ei  erwähnt,  daß  Schwerdt  (Über  die  innere  Form  der 
horazi8chen  Oden  1868),  nach  Verszeilen  zählend,  in  Horaz  1, 1  das  Schema 
10.  8.  10.  8,  in  I,  4  das  Schema  8.  4. 8  und  desgleichen  mehr  findet  —  wir 
lassen  dahingestellt  ob  mit  Recht  (s.  Allg.  Zeitung  1868  S.  4583  f.). 

4)  Talmudisch  ^^\^.  Das  gewöhnliche  levitische  Orchester  des  hero- 
deischen  Tempels  bestand  aus  2  NablarSpielem,  9  Cither-Spielem  und  Einem 
der  das  Zelazal  schlag,  nftmL  Ben-Arza  (Erachin  10*  u.  weiter:  Tamid  VU,  3), 
der  auch  die  Aufaidit  über  da»  Duchan  hatte  (Tosefta  zu  SchckaUm  c.  2). 
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Baß  (die  MAnnerstünme  im  Gegensatze  zur  Mädchenstimme)  die  um  acht 
Töne  tieferen  Cithem  (1  Chr.  15,  17 — 21),  welche,  nach  dem  dort  ge- 
brauchten rvtA  zn  schliefien,  bei  Einfibong  der  Gesangstficke  durch  den 
daza  bestellten  nataio  gebraacht  worden.  Da  wo  in  einem  Ps.  nbo  (s.  zu 
Fb.  3)  beigeschrieben  ist,  sollten  die  Saiteninstrumente  (was  ausdrücklich 
rfyo  pMi  9,  17  besagt)  und  überhaupt  die  Instrumente  in  einer  das  6^ 
songene  yerst&rkenden  Weise  ein&Hen^;  zu  diesen  Instrumenten  gehörte 
anfier  den  Ps.  150.  2  S.  6,  5  genannten  auch  die  Flöte,  deren  liturgischer 
Gebrauch  (s.  zu  5, 1)  zur  Zeit  des  ersten  wie  zweiten  Tempels  unzweifel- 
haft ist:  sie  bildete  die  eigentümliche  musikalische  Begleitung  des  Hallel 
(s.  Ps.  113)  und  der  nfichtlichen  Fackelfeier  an  den  Halbfeiertagen  des 
Laubenfestes  (Succa  15*).  Die  Trompeten  (n'hsbm)  wurden  ausschließlich 
(wie  wahrscheinlich  auch  das  Hom  "i&io  81,  4.  98,  6.  150,  3)  von  den  an 
dem  Gesänge  unbeteiligten  Priestern  geblasen  —  auch  1  Chr.  16,  42 
können  nur  mit  den  Levitenchören  zusammenwirkende  priesterliche  Trom- 
peten gemeint  sein  —  sie  konzertierten  nach  2  Chr.  5,  12  f.  (wo  die  Zahl 
der  zwei  mosaischen  Trompeten  bis  zu  120  gesteigert  erscheint)  unisono 
mit  dem  Gesang  und  der  Musik  der  Leviten.  Bei  der  salomonischen 
Tempeiweihe  singen  und  musizieren  die  Leviten,  und  die  Priester  trompeten 
m^  2  Chr.  7,  6,  und  bei  der  Einweihung  des  gereinigten  Tempels  unter 
Hizkia  erschallt  konzertierende  levitisch- priesterliche  Musik  bis  alle  Brand- 
opfer ins  Altarfeuer  gel^  sind,  und  erst  nachher  (wahrsch.  bei  der  Wein- 
spende) begann  (ohne  daß  weiter  der  Priester  gedacht  wird)  der  levitische 
Gesang  2  Chr.  29,  26 — 30.  Im  zweiten  Tempel  war  das  anders:  die 
priesterlichen  Trompetenstöße  und  der  levitische  Gesang  mit  seiner  be- 
gleitenden Musik  griffen  da  successiv,  nicht  gleichzeitig  ineinander.  Die 
Gemeinde  sang  gewöhnlich  nicht  mit,  sondern  sprach  nur  ihr  Amen; 
jedoch  fiel  sie  im  Hallel  und  in  einigen  Ps.  nach  dem  ersten  Satze  mit 
dessen  Wiederholung,  nach  dem  folgenden  mit  Halleli^a  ein  (Maimüni 
Hilchoth  Megilla  3).  Auf  ähnliche  Beteiligung  deutet  für  die  Zeit  des 
ersten  Tempels  1  Chr.  16,  36.  Ebenso  Jer.  33,  11  in  Betreff  des  „Danket 
Jahye^n,  denn  er  ist  freundlich".  Auch  aus  Ezr.  3,  10  f.  ist  wenn  auch 
nicht  auf  antiphonische  2,  doch  auf  hypophonische  (responsorische)  Be- 
teiligung der  Gemeinde  zu  schließen.  Der  Psalter  selbst  kennt  ja  sogar 
Beteiligung  der  nisVy  vgl.  nn^vs  Ezr.  2,  65  (deren  Diskant  im  zweiten 
Tempel  durch  die  Levitenknaben  vertreten  wurde,  s.  zu  46,  1)  bei  der 


1)  YgL  Matthesons  „Erl&atertee  Solah"  1745:  Solah  ist  ein  Merkwort 
eines  Vor-,  Zwischen-  oder  Nachspiels  mit  Instrumenten,  eine  Anzeige  der 
SUdlen  wo  die  Instrumente  allein  gehen,  kurz  ein  sogenanntes  BitomeU. 

2)  Der  antiphonische  Fsalmeogesang  wird  vcm  Barhebraens  und  anderen 
Alten  auf  Ignatins  znrAckgefOhrt  Niich  Theodoret  h.  e.  H,  24  waren  es 
FlaTian  ond  !Uodor  in  Antiochien,  welche  ihn  in  der  Kirche  einbfiigerten. 
Antiphonisch  wird  gesungen,  wenn  der  Text  so  verteilt  wird,  daß  der  eine 
TeQ  der  Singenden  anhebt,  der  andere  fortführt;  hypophonisch  (responsorisch) 
wenn  der  andere  Teil  (die  Gemeinde)  Schlußworte  wiederholt  oder  mit  be- 
sonderen Klauseln  abschließt  Beides  fällt  in  Fs.  136  zus. ,  wo  das  Hypo- 
ptalma  inen  aViyV  ""a  zugleich  die  andere  Hälfte  jedes  Verses  und  die  Hypo- 
phone  also  zugleich  Antiphone  ist 
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gottesdienstlichen  Mnsik  nnd  spricht  von  einem  Lobpreis  Gottes  „in  vollen 
ChCien'^  26,  12.  68,  27.  Und  das  responsorienartige  Singen  ist  in  Israel 
uralt;  schon  Miijam  mit  den  Frauen  antwortet  dem  Männerchor  (onb 
Ex.  15,  21)  in  Wechselgesang,  und  Nehemia  12,  27  iL  stellt  bei  Ein- 
weihung der  Stadtmauer  die  Leviten  innerhalb  des  nach  dem  Tempel  sich 
bewegenden  Zuges  in  zwei  grofien  Chören  auf,  welche  dort  nmn  heißen. 
Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels  hatte  jeder  Wochentag  seinen  Ps.  Der  Ps. 
des  Sonntags  war  24,  des  Montags  48,  des  Dienstags  82,  des  Mittwochs 
94,  des  Donnerstags  81,  des  Freitags  93,  des  Sabbats  92.  Diese  Ein- 
richtung ist  wenigstens  so  alt  als  die  ptolemäisch-seleucidische  Zeit,  denn 
die  talmudischen  Angaben  werden  durch  die  AufBchriften  von  Fb.  24.  48. 
94.  93  bei  LXX  (dazu  die  altlateinische  von  Ps.  81:  quinia  sabbat^  und 
was  die  Verbindung  des  Wochentagsps.  mit  dem  Weinopfer  betrifEt  durch 
Sir.  50,  14 — 16  bestätigt  Der  Wochentagsps.  wurde  näml.  zur  Zeit  des 
mit  dem  Morgen -Tamid  verbundenen  Weinopfers  (^oa)  gesungen  i-.  zwei 
Priester,  die  rechts  und  links  von  dem  das  Signal  gebenden  Cjmbel 
fZelazalJ-Sohl'SigeT  standen,  stießen  bei  den  neun  Absätzen  (o-^pifi),  in 
denen  er  von  den  Leviten  gesungen  wurde,  in  die  Trompeten  und  das 
Yolk  fiel  anbetend  nieder.  >  Der  auf  dem  Suggestus  (la^'n)  d.  i.  auf  einer 
breiten  Treppe  von  wenigen  Stufen,  welche  aus  dem  Laien-  in  den  Priester- 
vorhof hinaufführte,  stehenden  Leviten,  welche  Sänger  und  Musiker  zu- 
gleich waren  und  also  nur  Saiten-  und  Schlag-,  nicht  Blasinstrumente 
spielten,  waren  wenigstens  12  mit  9  Cithem,  2  Harfen,  1  Cymbel;  an 
gewissen  Tagen  kam  die  Flöte  hinzu.  ^  Der  gewöhnliche  Suggestus  auf  der 
Treppe  seitwärts  vom  Altar  wurde  nur  in  wenigen  Fällen  mit  einem 
anderen  vertauscht;  denn  daß  die  Sänger  bei  der  Freude  des  Wasser- 


1)  Nach  dem  Grundsatz  i««n  ^9  vh»  m*'»  ^ftin  y^vt  ,^an  stimmt  Gesang 
nicht  an  als  nur  beim  Weine". 

2)  Bosch  ha- Scharia  31*.  Tamid  YU,  3  vgl.  die  Einleitung  zu  P&.  92. 

3)  Beim  tfiglichen  Gottesdienst  waren  nach  Erachin  10*  gebräuchlich: 
1)  Trompetenstöße  21  bis  höchstens  48;  2)  Nabla's  2  bis  höchstens  6;  3)  Flöten 
(')-»V'^n)  2  bis  höchstens  12.  Das  Flötenblasen  heißt  Flötenschhmfen  ^''^nn  r^w. 
An  12  Tagen  des  Jahres  wurde  die  Flöte  vor  dem  Altar  geschlagen:  am 
14.  Nisan  beim  Schlachten  des  Passah  (wozu  das  Hallel  gesangen  ward), 
am  14.  Qar  beim  Schlachten  des  Nachpassah,  am  1.  u.  7.  Passahtage  und  an 
den  8  Tagen  des  Laubenfestee.  Das  Mundstück  (nnsK  nadi  der  Erklärong 
Maimüni's)  war  nicht  von  Metall,  sondern  Bohr  (vgl.  arab.  anbüh  Bohr- 
stengel), weil  das  lieblicher  klingt,  und  immer  war  es  nur  eine  Flöte 
(•«*rn*t  ainK  eine  Solo  spielende),  welche  am  Ende  einer  Tonfolge  fortklang 
nnd  abschloß,  weil  das  den  schönsten  Schluß  (p^Vn)giebt  An  den  genannten 
12  Tagen  wurde  das  Hallel  mit  Flötenb^leitung  gesungen.  An  den  übrigen 
Ta^  wurde  der  jedesmalige  Tagesps.  von  Nabla's ,  Cymbeln  und  Cithem  be- 
gleitet Auch  wer  die  Flötenspieler  gewesen,  wird  in  jener  Stelle  des  Trak- 
tats Erachin  erörtert.  Über  das  flötenspiel  bei  der  fVeude  des  Wasser- 
scfaöpfens  s.  meine  Gesch.  der  jnd.  Poesie  S.  195.  Im  herodeischen  Tempel 
war  nach  Erachin  W>  auch  eine  Orgel  und  zwar  keine  Wasseroigel  (ei^i-iin 
Hydraulis),  sondern  eine  Windorgel  (nfi'n an)  mit  hundert  verschiedenen  Tönen 
("iBT  -^r») ,  deren  donnerartiger  Schall  nach  Hieronymus  (Opp,  ed.  Hart.  Y,  191) 
ah  lerusalem  usque  ad  montem  otiveU  et  ampHus  gehört  ward,  s.  Saalschütz, 
Archäol.  J,  281-284. 
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sch&pfois  am  Lanbenfeste  einen  andern  Standort  hatten  (s.  EinL  zu 
P&.  120 — 134)  nnd  dafi  die  das  Hallel  begleitenden  Flötenspieler  vor  dem 
Altar  raian  -^»b  standen  {Erachm  10*),  wird  als  etwas  Besonderes  be- 
merkt Den  Diskant  vertraten  die  unterhalb  des  Suggestns  zu  den  FtLßen 
der  Leviten  stehenden  Chorknaben  (s.  zn  Ps.  46).  Das  tägliche  p^pn  *^ 
d.  L  der  Wochentagsps.,  welcher  das  Morgenopfer  abschlofi,  wurde  in  9 
oder  richtiger  wohl  3  ^  Absätzen  gesungen  und  die  Pausen  durch  Trompeten- 
stßfie  der  Priester  bezeichnet  (s.  zu  Ps.  38.  81,  4);  außer  den  7  Ps., 
welche  Woche  f&r  Woche  gesungen  wurden,  waren  andere  für  die  Gottes- 
dienste der  Feiertage  und  Zwischenfeiertage  (s.  zu  Pa.  81)  verordnet,  und 
Biccurim  m,  4  lesen  wir,  daß  weun  ein  Zug  von  Leuten  mit  Erstlingen 
unter  FlOtenspiel  bis  an  den  Tempelbeig  angelangt  war  und  nun  die 
Erstlinge  in  Körben  hinaufgebracht  wurden,  beim  Eintritt  der  Darbringer 
in  die  Azara  von  den  Leviten  Ps.  30  angestimmt  wurde.  Dieser  Gesang 
war  verschieden  von  der  Vortragsweise  der  Tefilla  (a  zu  Ps.  44  g.  E.)  und 
des  Priestersegens  (s.  zu  Ps.  67),  welche  beide  nicht  von  Musik  begleitet 
waren;  verschieden  auch,  wie  es  scheint,  von  der  mehr  recitierenden,  als 
singenden  Vortragsweise  des  Hallel  {Pesachim  64^  \bnti  hk  «im'ii;).  Er 
war  wahrscheinlich  dem  arabischen  ähnlich,  der  sich  in  aufischreienden, 
langatmigen,  tremulierenden  und  insbesondere  auch  nasalen  TOnen  gefällt. 
Denn  von  einem  der  Hauptsänger,  Hogras  b.  Levi,  wird  erzählt,  daß  er, 
um  die  Töne  zu  vermannigMtigen,  den  Daumen  in  den  Mund  steckte  und 
den  Zeigefinger  T^rdn  y^  (zwischen  die  Haare  d.  L  nach  Baschi:  an  die 
Furche  der  Oberlippe  gegen  die  Nasenscheidewand  hin)  legte  und  so 
(indem  er  Mund  und  Nase  wie  zu  einem  Schallrohr,  einer  Trompeten- 
öffiiung  formte)  TCne  hervorbrachte,  vor  deren  Wucht  die  Priester  mit 
zurüdLgeworfenem  Haupte  zurückprallten.  ^  Dieser  Psalmengesang  des 
herodelBchen  Tempels  war  keinesfsdls  mehr  der  ursprüngliche,  und  wenn 
die  gegenwärtige  Accentuation  der  Ps.  den  fixierten  Tempelgesang  dar- 
stellte, so  würde  sie  uns  doch  keine  Vorstellung  des  vorezilischen  ge- 
währen. Sie  leistet  aber  weder  das  eine  noch  das  andere. 

Die  Accente  sind  nur  musikalische  und  mittelbar  interpunktioneile 
Zeichen  für  den  kantUlierenden  sjnagogalen  Vortrag.  Und  obendrein 
haben  wir  für  die  Accente  der  drei  metrischen  (d.  i.  aus  symmetrischen 
Stichen  und  Strophen  bestehenden)  Bb.  als  musikalische  Zeichen  nicht 
mehr  den  Schlüssel.  Denn  die  sogen.  Sarkatabellen  (welche  von  Zarka 
ttp-n  anhebend  den  Notenwert  der  Accente  angeben),  z.  B.  hinter  Ausg.  2 
der  Nägelsbachschen  Gramm.,  betreffen  nur  den  Vortrag  der  pentateu- 
chischen  und  prophetischen  Perikopen,  also  das  sogen,  prosaische  Accen- 
taationssjstem.   Eine  Tradition  über  den  Notenwert  der  sogen,  metrischen 


1)  Dies  ist  die  ÄDsicht  Maimüni's,  welcher  die  9  Trompetenstöße,  von 
welchen  nach  Sucea  53^  das  Morgenopfer  begleitet  war,  auf  drei  Absätze  des 
Gesanges  vertat.  Das  Lied  Haazinu  Dt.  c.  32,  welches  vorzugsweise  m^ 
D^iVn  heißt^  wurde  beim  Sabbat -Musaf- Opfer  gesnngen,  jeden  Sabbat  ein  Ab- 
satz des  in  sechs  Absätze  geteilten  Liedes,  so  daß  es  immer  am  je  7.  Sabbat 
TOD  vom  begann,  s.  /  Megilla  Abschn.  IE  g.  E. 

2)  s.  Joma  38^  nndy.  Schekalm  V,  3,  vgl  CatUicum  Räbha  zu  Hohesl.  3, 6. 
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Accente  giebt  es  nicht  ^;  die  Ps.  werden  nicht  nach  den  Accenten  recitiert, 
sondern  es  giebt  ffir  alle  zusammen  mehrerlei  mehr  oder  weniger  feierliche 
nnd  nicht  nach  den  Accenten  sich  richtende  Weisen,  über  die  bei  der 
großen  landschaftlichen  Verschiedenheit  des  Brauchs  (minhag)  sich  nichts 
Gemeingdltiges  sagen  läßt.  ^  Wie  die  Ps.  nach  den  Accenten  zu  recitieren 
wären,  läßt  sich  nur  vermutungsweise  einigermaßen  feststellen.  Denn  wir 
besitzen  wenigstens  noch  einige  Angaben  Ben-Aschers,  Schemtobs  und  Mose 
Provenzale's  (in  seinem  gramm.  Lehrgedicht  '^lorxp  bi^a)  über  die  Into- 
nation einzelner  metrischer  Accente.  Pazer  und  Schalscheleth  haben 
ähnliche  Intonation,  welche  zitternd  in  die  Höhe  steigt,  jedoch  wird 
Schalschileih  länger  gezogen,  um  ein  Drittel  länger  als  jenes  der 
prosaischen  Bb. ;  Legarmeh  (der  Form  nach  Afahpach  oder  Azla  mit  Psik 
dahinter)  hat  einen  hellen  hohen  Ton,  vor  Zinnor  aber  einen  tieferen  und 
mehr  gebrochenen;  Rebia  magnum  einen  sanften  zur  Buhe  neigenden. 
Bei  Silluk  wird  der  Ton  erst  erhöht  und  dann  zur  Buhe  gesenkt  Der 
Ton  des  Mercha  ist  nach  seinem  Namen  andante  und  in  die  Tiefe 
sinkend,  der  Ton  des  Tarcha  entspricht  dem  adagio.  Weitere  Winke 
sind  nicht  anzufinden;  jedoch  läßt  sich  beim  Olewejored  (Mercha 
mahpachcUutnJ  und  Athnach  schließen,  daß  ihre  Intonation  eine  Cadenz 
bilden  mußte,  sowie  daß  Rebia  parvum  und  Zinnor  (Zarka)  eine  zum 
folgenden  Oroßtrenner  hineilende  Betonung  hatten.  Setzt  man  weiter 
Dechi  (Tiphcha  initiakj  und  Rebia  gereschaium  nebst  den  übrigen 
sechs  servi  in  Noten,  so  läßt  sich  zwar  eine  Sarkatafel  des  metrischen 
Accentuationssystems  herstellen,  jedoch  ihre  genaue  Übereinstimmung  mit 
der  ursprünglichen  Singweise  nicht  Terbürgen. 

Sehr  verbreitet  ist  gegenwärtig  nach  dem  Voigange  Gerberts  (De 
muHca  sacraj  und  Martini's  (Storia  della  musica)  die  Ansicht,  daß 
sich  in  den  acht  gregorianischen  Psalmenmelodien  nebst  der  außerzähligen, 
nur  fttr  Ps.  113  (=  114 — 115  nach  hebr.  Zählung)  gebräuchlichen 
(Umtis  peregrinusP  ein  Überbleibsel  des  alten  Tempelgesangs  erhalten 


1)  Alle  Yersuche,  die  urspr.  Melodien  der  Pb.  und  überh.  der  poet.  Stücke 
aoB  den  Accenten  zu  entziffern,  sind  schon  deshalb  ans  der  Lort  gegriffen. 
Verschiedene  Wege  zu  diesem  Zwecke  habm  Speidel  1740,  Anton  (in  Paulus* 
Neuerem  Repertorium  und  anderwärts  von  1780—1800)  und  Leop.  Haupt 
(Sechs  alttest.  Ps.  mit  ihren  aus  deu  Accenten  entzifferten  Singweisen  1854 
und  in  Bd.  54  des  Neuen  Lausitzischen  Magazins)  eingeschlagen,  die  beiden 
letzten  beneidenswert  wegen  der  Grediegenheit  der  daran  verschwendeten 
musikalischen  Kenntnisse.  Noch  barocker  ist  die  Hypothese  von  Arends 
(Ober  den  Sprachgesang  der  Vorzeit  und  die  Herstellbarkeit  der  althebr. 
Vokalmusik  1867):  er  geht  davon  aus,  daß  die  Sprachlaute  selbst  eine  Laut- 
und  Tonskala  darstdlen  und  zwar  eine  aus  IVs  ÜKtave  bestehende. 

2)  Vgl  meine  Schrift:  Physiologie  und  Musik  etc.  (mit  Noten-Beilagen) 
1868. 

8)  s.  Friedr.  Hommels  deutschen  Psalter  1859.  Aufl.  2.  1879.  Die  Psalmen 
sind  da  stichisch  abgesetzt,  indem  mit  Recht  als  das  ursprüngliche  und 
Zweckgemäßeste  vorausgesetzt  ist,  daß  der  antiphonische  (besang  nicht  nach 
Versen,  wie  dermalen  m  der  römischen  und  englischen  Kirche,  sondern  nach 
den  je  zwei  VersgUedem  zu  alternieren  hat  (s.  die  obeDangef&hrte  Stelle  der 
KQt  Theodorets  U,  24  und  Basilius,  ej>.  LXUI  ad  Jfeocaesar:  ix  vuxroc  dp&piCei 
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habe,  was  bei  der  jüdischen  Nationalit&t  der  Ersüingsgemeinde  und  ihrem 
erst  nach  und  nach  aufgehobenen  Zosammenhange  mit  Tempel  und  Sy- 
nagoge an  sich  gar  nicht  anwahrscheinlich  ist  Nicht  bloß  melchitische, 
sondern  anch  jakobitische  syrische  latorgien  kennen  jene  8  U^ ,  neuere 
nestorianische  auch  den  1 90^  pLo  .1  In  den  bethlehemitischen  Klöstern, 
welche  die  h.  Paula  stiftete,  wurden  in  sechs  Gebetszeiten  von  früh  bis 
Mittemacht  Psalmen  gesungen  und  sie  selbst  war  des  Hebräischen  so 
m&chtig,  ui  PscUmos  hebraice  caneret  et  sermanem  dbsque  Ulla  La- 
iinae  Imguae  proprieiate  personarei  (Ep.  108  ad  Eusioch,  c.  26). 
Das  führt  auf  einen  Zusammenhang  der  kirchlichen  und  synagogalen 
Psalmenmelodien  in  dem  mos  orientalium  partium,  der  orientalischen 
Fsalmodie,  welche  zunächst  Ambrosius  in  die  mailändische  Kirche  ein- 
führte. Indes  ist  die  jüdische  Überlieferung  dabei  schwerlich  unverändert 
geblieben,  sie  ist  unter  Einfluß  der  griechischen  Musiklehre  weiter  aus- 
gebildet, aber  doch  noch  durchznerkennen.^  Pethaclga  aus  Begensburg, 
der  jüdische  Beisende  im  12.  JahrL,  hCrte  in  Bagdad,  dem  alten  Sitze 
der  Geonim  (c^^rtt^),  die  Ps.  in  eigentümlicher  Weise  singen  ^  und  auch 
BeiOamin  von  Tudela  lernte  in  demselben  JahrL  in  Bagdad  einen  tüchtigen 
Sänger  der  im  Gottesdienst  üblichen  Ps.  kennen.  Saadia  zu  PS.  6,  1 
schließt  aus  rrvmm'hup^  daß  es  acht  Psalmenweisen  (^1^0  gegeben. 

und  auch  sonst  werden  acht  mräa  erwähnt^,  vielleicht  nicht  außer  Be- 
ziehung zu  jenen  acht  Kirchentönen,  die  sich  auch  bei  den  Armeniern 
finden.^  Auch  die  in  alten  Bitnalbüchem<^  bezeugte  doppelte  Kantillations- 
weise  der  Accente  steht  vielL  nicht  außer  Zus.  mit  der  Unterscheidung  der 
festlichen  und  der  ein&cheren  ferialen  Singiveise  im  gregorianischen 
Kiichengesang. 

Fflr  das  Verständnis  der  Päalmen  würde  die  Kenntnis  des  Koten- 
wertes  der  Accente  nichts  austragen,  um  so  unerläßlicher  aber  ist 
Kenntnis  des  Interpunktionswertes  der  distinktiven  Accente  und  jener 
coi^nnktiven,  welche  unter  gewissen  Bedingungen  mit  gleicher  logischer 
Potenz  an  die  Stelle  distinktiver  Accente  treten.  Der  dem  poetischen 
Accentuationssystem  eigentümliche  größte  Trenner  ist  Olewejored  mit 
Athnach  als  Teiler  des  2.  Halbverses  (der  Sillukhälfbe).  Meistens  aber 
(in  den  Psalmen  10  mal  gegen  1  mal)  ist  der  Um&ng  der  Verse  ein 
solcher,  daß  Athnach  als  Haupttrenner  genügt  Der  Vers  kann  aber  auch 
verhältnismäßig  so  kurz  sein,  daß  Trenner  von  geringerem  Werte  in  An- 


xap^  -fl^  6  Xao(  ixi  tov  olxov  ttJc  rpooeuvfk  xat  eic  'nbv  (j^aXficp^tav  xad^i- 
aiovxor  xai  vov  jiev  ^vfj^  Siovejiyjdivxsc  dvTKfoAXoüaiv  dXXT^Xoic). 

1)  a.  Dietrich,  De  PsaUerU  usu  etc.  in  eccL  Syriaca  p.  4  s. 

2)  8.  Saalschütz,  Geschichte  a.  Würdigung  der  Musik  bei  den  HebrSem 
1829  S.  121  und  Otto  Stranß,  Geschichtliche  Betrachtung  über  den  Psalter 
als  Gesang-  und  Gebetbuch  1859. 

3J  8.  literatorblatt  des  Orients  Jahrg.  4.  Gol.  541. 

4)  Steinschneider,  Jennsh  Literature  p.  836  s. 

5)  8.  Petermann,  Über  die  Musik  der  Armenier,  in  der  DMZ  V,  368 1 

6)  8.  Zunz,  Synagogale  Poesie  S.  115. 
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Wendung  kommen.  Die  Wahl  des  Haupitrenners  bestdmmt  sich  nach  der 
Zahl  der  ein&chen  oder  makkephierten  WOrter  vom  Sillnkwort  aus,  dieses 
nicht  mitgezählt,  rückwärts,  und  zwar  in  folgender  Weise.    1.  Wenn  das 

6.  Wort  oder  ein  noch  entfernteres  vom  Sillnkwort  aus  einen  Trenner 
zuläßt,  so  wird  Olewejored  gesetzt  z.  B.  1,  1  (beim  8.  Wort).  2.  Wenn 
das  5.  Wort,  so  wird  in  ungef.  4  Fällen  von  5  gleichMls  Olewejored 
gesetzt  z.  B.  4,  5,  sonst  aber  Athnach.  3.  Wenn  das  4.  Wort,  so  wird 
in  ungef  10  Fällen  von  11  Athnach  gesetzt  z.  B.  1,  4.  2,  6.  4.  Wenn 
das  3.  Wort,  wird  gleichfalls  Athnach  gesetzt  z.  B.  1,  5.  6.  63,  1.  3. 
5.  Wenn  das  2.  Wort,  so  steht  Athnach  z.  B.  2,  1.  4,  6,  welches  aber 
unter  gewissen  ümstäuden  in  Rehia  mugrasch  trecnsformiert  wird  z.  B. 
57,  9  (*im5  rrP5K  mit  vorausgehendem  Mugrasch).  63,  4.  6.  Wenn  das 
1.  Wort,  so  tritt  immer  Rehia  mugrasch  statt  Athnach  ein  z.  B.  34,  8. 
35,  24,  aber  verhältnismäßig  selten;  meistens  jedoch  ist  der  Vers,  indem 
das  rhythmische  Interesse  das  logische  überwiegt,  bei  einem  vom  Silluk 
entfernteren  Worte  durch  Athnach  geteilt  z.  B.  119,  20  (bei  n5xn!)). 

7.  Wenn  der  Vers  aus  nur  3  Wörtern  besteht,  so  wird  Eebia  mugrasch  in 
Munach  transformiert  z.  B.  38,  1  (ausgen.  nur  48,  1  ^).  8.  Wenn  das 
erste  Wort  des  Verses  den  logischen  Haupttrenner  haben  sollte,  so  tritt 

statt  des  Olewejored  Azla  legarmeh  ein  z.  B.  26,  1  iTnb,  und  statt  des 

Athnach  Pazer  z.  B.  18,  2  "yaisc^  (vgl.  2  S.  22,  2  *nj»'»i)  oder,  wenn  auf 
das  abzuhebende  erste  Wort  noch  zwei  folgen,  Rehia  mugrasch  z.B.  13,  5 

ni'ib  ^1)1«  nsssb.  Um  nicht  irre  zu  gehen,  hat  der  Exeget  auch  die 
Begeln  zu  kennen,  nach  welchen  zuweilen  ein  verbindender  Accent  den 
Wert  eines  trennenden  hat,  weil  aus  rhythmischem  Grunde  entweder  er- 
forderliches Rehia  mugrasch  (z.  B.  104,  32)  oder  erforderliches  Dechi 
(z.  B.  119,  25)  in  einen  Verbinder  transformiert  ist,  so  zwar,  daß  der 
logischen  Interpunktion  dadurch  nicht  sonderliche  Gewalt  angethan  wird.^ 


vm.  Die  ÜberaetBungen  der  Psalmen. 

Die  älteste  Übers,  der  Fa.  ist  die  griechisch -alexandrinische.  Als 
der  Enkel  des  Siraciden  im  J.  132  v.  Chr.  nach  Ägypten  kam,  waren 
nicht  nur  Gesetz  und  Propheten,  sondern  auch  die  Eägiographen  schon 
ins  Griechische  übers.,  gewiß  also  auch  die  Fa.,  nach  welchen  die  Hagio- 
graphen  Lc.  24,  44  geradezu  benannt  werden.  Die  Sage  von  den  LXX 
(TiXXTT)  Dolmetschern  bezieht  sich  in  ihrer  ursprünglichen  Gestalt  nur 
auf  die  Thora;  die  Übers,  der  anderen  Bb.  ist  jünger  und  von  ver- 
schiedenen Verf.   Diese  alle  hatten  einen  nur  aus  Konsonantenschrift,  und 


1)  Obige  AuBnahme  Mt  auf  der  von  Wickes,  Hehrew  Accentuaßon  p.  33 
gegebenen  Begrfindong.    Baer  hat  Munach, 

2)  Obige  Begeln  aind  dem  lehrhaften  TreaUse  on  the  Accentuation  of 
the  three  so-calledpoetical  books  von  Ph)f.  William  Wickes  ^Oxford  1881) 
entnommen.  Das  Hanptsaohliche  findet  sich  schon  bei  Baer,  Accentaations- 
system  S.  505  (in  dem  Gap.  Alternierende  Trenner). 
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noch  dazu  hie  und  da  imdeatlicher,  bestehenden  nnd  mannig&ch  glos- 
sierten, fiberhanpt  noeh  nicht,  wie  später,  masoretisch  festgestellten  Text 
?or  sich  und  übers,  diesen,  ohne  nm  die  höhere  anslogerische  nnd  kflnslr 
lerische  Aufgabe  des  Übers,  zn  wissen,  buchstftbisch  und  hänfig  sich  selber 
unklar.  Ans  Philo,  Jos.  nnd  dem  N.  T.  sehen  wir,  dafi  der  Text  dieser 
Cbers.  trotz  des,  Varianten- Gewimmels  der  Handschriften  nns  im  Großen 
und  Ganzen  in  nrspr.  Gestalt  vorliegt,  so  daß  die  Kritik,  welche  seit  der 
Mitte  des  vorigen  Jahrh.  besonders  anch  im  Bereiche  der  Ps.  manche 
bisher  unbekannte  Hilfsmittel  gewonnen  hat^,  das  urteil  über  den  Cha- 
rakter der  Arbeit  nicht  nmznstimmen  vermögen  wird.  Nichtsdestoweniger 
ist  diese  Übers,  als  Sitester  Schlüssel  znm  sprachlichen  Verständnis  der 
alttest  Schriftdenkmäler,  als  ältester  Spiegel  des  vorsichtiger  kritischer 
Prüfung  nicht  zn  entziehenden  alttesi  Textes  nnd  als  gewichtige  Kontrole 
des  in  Talmud,  Midrasch  nnd  überh.  der  anßerägyptischen  Nationalliteratur 
fiberlieferten  Schriftverständnisses  von  unschätzbarem  Werte.  Nach  einer 
andern  Seite  hin  spricht  sie  noch  höhere  Bedeutung  an.  Nächst  dem 
B.  Jesaia  wird  kein  Buch  so  häufig  im  N.  T.  citiert,  wie  der  Psalter. 
Der  Hebräerbrief  ist  ganz  und  gar  aus  den  Wurzeln  alttest.  Päabnworte 
erwachsen.  Die  Apokalypse,  das  einzige  Bnch,  welches  keine  formulierten 
Zurückweisungen  zuließ,  ist  dennoch  nicht  ohne  Beziehungen  auf  den 
Psalter:  insbes.  hat  Pä.  2  an  Gestaltung  der  apokal.  Anschauung  und 
Sprache  einen  bedeutenden  Anteil.  Diese  neutest  Anführungen  schließen 
sich  mit  wenigen  Ausnahmen  (wie  Joh.  13,  18)  an  LXX  an,  auch  da  wo 
diese  Übers,  wie  z.  B.  Ps.  19,  5.  51,  6. 116, 10  den  Sinn  des  Grundtexts  nur 
im  AUgem.  richtig  wiedeigiebt.    Der  Erklärungsgrund  für  diesen  neutest 


1)  Obenan  steht  der  Cod.  Sinaiticixs  und  der  jetzt  dardi  die  von  Yer- 
oellone  und  Gozza  1866  begomiene  und  nmi  vollendete  Facsimile- Ausgabe 
zayerlSssi^  als  bisher  bekannte  Text  des  Cod.  Yaticanns.  Die  CollatLou 
beider  mit  Zngnmdelegang  des  sixtinischen  Textes  von  1586  findet  sich  in 
Eberh.  Nestie's  hochverdienstlicher  Appendix  zur  6.  Ausgabe  der  Tischen- 
dorf sdien  Septua^ta  (1880).  Außer  jenen  beiden  Handschriften  S  und  B 
kommen  für  die  Textkritik  in  Betracht  1)  das  Ton  Blanchmi  1740  herausg. 
PsaUerium  Veronense,  griech.  Text  in  lat  Schrift  mit  der  Itala  zur  Seite  aas 
dem  5.  oder  6.  Jahriii.  (s.  Tischendor£9  Ausg.  der  TTY  1869  Prolegg,  p.  LVni  s.); 
2)  das  von  Breitinger  1748  beschriebene  PsaUerium  Turicense  purpureum, 
gRßdk.  Text,  gleichfalls  ans  dem  5.  oder  6.  Jahrh.  (s.  ebend.  p.  UX  s.);  3)  Psal- 
worum  Fragmenta  papyracea  Londinensia  (im  British  Museum),  Ps.  10,  2 — 
18,  6.  20,  14— 84,  6,  aus  dem  4.  Jahrh.,  milgeteilt  in  TischendorfiB  Monu- 
menta  Sacra  Inedita.  Nova  CoUectio  1 1;  4)  Fragmenta  Psalmorum  Tischen- 
dorfiana,  Ps.  141  (2),  7—8.  142  (3),  1-3.  144  (5),  7—13,  aus  dem  6.  oder 
4.  Jahrh. ,  in  den  Monumenta  t  DL  Vgl  Prolegg.  zu  LXX  (1869)  p.  LX  s.  Un- 
benutzt geblieben  sind  bis  jetzt  1)  PsaUerium  Graeco  -  Latinum  der  Stifts- 
bibliothek von  St.  Gallen,  Cod.  17  in  4®,  griech.  Text  in  ündalen  mit  dem 
lat.  zur  Seite;  2)  PsaUerium  GalUco- Romano -Hehraico- Graecum  yom  J.  909, 
Cod.  230  der  5ff.  Bibl.  zu  Bamberg  (s.  dessen  Beschreibung  von  Schönfelder  im 
Serapeum  1865  No.  21  und  in  Hamanns  Canticum  Moysi  ex  PsaUerio  qua- 
druplici  Sahmonis  III  Episcopi  Consiantiensis  etc.  1874)  von  Salomon ,  Abt 
^oa  St  (jallen  und  Biach.  von  Gonstanz  (f  920),  geschrieben  und  vom  Kaiser 
Heinrich  IL  (t  1024),  der  es  in  St.  Gallen  zum  Geschenk  erhalten  hatte,  nach 
BombeiK  gebracht,  für  die  Textkritik  der  LXX  von  gleicher  Wichtigkeit  wie 
das  ahnliche  Veronense. 


32  SeptoBginta.    Turgom. 

Gebrauch  der  LXX  ist  das  hohe  Ansehn,  in  welchem  diese  Übers,  beim 
jüd.  Volke  stand:  sie  galt  nicht  bloß  bei  den  hellenistischen,  sondern  auch 
bei  den  pal9st  Juden  als  ein  providentielles  und  &st  wunderbares  Schrifb- 
werk,  so  dafi  z.  B.  die  Psalmen,  deren  sich  die  palästinischen  Christen- 
gemeinden bedienten,  nicht  unmittelbar  aus  dem  Grundtext,  sondern  aus 
LXX  übersetzt  waren.  ^  Dieses  Ansehn  der  LXX  hatte  seinen  Berech- 
tigungsgrund daran,  dafi  sie,  obwohl  der  kanonischen  Schrift  durchaus 
unebenbürtig,  doch  eine  epochemachende  Stellung  in  der  Gesch.  der  gött- 
lichen Offenbarung  einnimmt.  Denn  sie  war  die  erste  Bekanntmachung 
der  Heidenwelt  mit  der  alttest  Offenbarung  und  also  die  erste  Einführung 
Japhets  in  die  Hütten  Sems.  Zugleich  war  mit  ihr  ein  entscheidender 
Schritt  vorwärts  zur  Entschränkung  des  alttest  F&rtikularismus  gethan. 
Die  alezandrinische  Übers,  war  also  ein  das  Christentum,  in  welchem  die 
Bestimmung  der  Eeligion  Israels  zur  Weltreligion  sich  vollendet,  an- 
bahnendes Ereignis.  Sie  hat  dem  Christentum  invoraus  die  Sprache  ge- 
schaffen, die  es  reden  sollte,  denn  die  neutesi  Schrift  ist  verfaßt  in  der 
griechischen  Gemeinsprache  (xoivt;)  mit  alex.  Färbung.  Überh.  hat  der 
Alexandrinismus  invoraus  die  Formen  geprägt,  welche  das  Christentum  mit 
heÜBgeech.  Inhalt  erfüllen  sollte.  Wie  der  Weg  Jesu  des  Christ  über 
Ägypten  ging  (Mi  2,  15),  so  ist  auch  der  Weg  des  Christentums  über 
Äg.  und  insbes.  Alexandrien  gegangen. 

Gleich  ehrwürdig  durch  Alter  und  Selbständigkeit,  obwohl  nicht  von 
gleicher  religionsgeschichtlicher  Bedeutung  wie  die  LXX,  ist  das  Targum 
oder  die  chaldäische  Übers,  der  Fs.,  welche  nur  an  einigen  Stellen  mit 
Bezug  auf  midrasische  Deutungen  zur  Paraphrase  wird.  Obwohl  108,  11 
(nach  wie  es  scheint  älterem  Texte)  Bom  und  Eonstantinopel  in  Parallele 
stellend,  was  frühestens  im  4.  Jahrh.  geschehen  konnte,  und  in  83,  7 
D*n2n  durch  '^vn^ynn  wiedergebend,  was  vor  dem  9.  Jahrh.  kaum  mOglich 
war,  und  also  in  seiner  vorliegenden  Gestalt  jünger  als  die  Peschito, 
stanmit  dieses  P&almen-Targum  doch  ohne  Zweifel  aus  viel  älterer  Zeit, 
da  es  während  des  Tempelbestandes  auch  schon  ein  schriftliches  Targum 
zum  B.  lob  gab.  -  Es  gehört  zu  der  sogen,  jerusalemischen  Targnmim- 
Gruppe',  denn  das  aramäische  Idiom,  in  dem  es  geschrieben  ist,  unter- 
scheidet sich  zwar,  wie  der  jerus.  T^ud  zeigt,  von  der  palästinischen 
Volkssprache^  immer  noch  als  Buchsprache  nicht  wenig,  häitft  aber  nach 
Art  jener  griechische  Wörter  (wie  r^aj«  äfifBXoi,  TTjöd«  iU^pat,  v^p 
xupioc)  und  nähert  sich,  wie  jene,  in  Klang  und  Bildung  dem  Syrischen. 
Aus  dieser  Übers.,  welche  an  grammatischer  Genauigkeit  die  LXX  über- 
trifft und  schon  eine  festere  bindendere  Textgestalt  voraussetzt,  lernen  wir 
das  synagogale  Psalmen -Verständnis  kennen,   wie  es  sich  unter  Nach- 


1)  8.  meinen  Vortrag  über  die  palästiniflche  Volkssprache  im  Daheim  1874 
S.428. 

2)  8.  Tosefta  zu  Schabb.  c  14,  jer.  Schabb,  XVI,  1,  bab,  Sehabb.  115», 
Sofrim  5, 15. 

3)  B.  Geiger,  Urschrift  and  Übers,  der  Bibel  S.  166  f. 

4)  Syrische  Psalmentitel  (Cod.  Ambros  o.  Wii^t  No.  169)  sprechen  von 
einem  Psahnentexte  in  „palästinischer*'  Sprache  (vgl  DMZ  XXV,  268). 
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vjilnmg  alter  Überlieferung  in  den  ersten  nachchristUchen  Jahrh.  fixiert 
hat  ^  Der  Taignm-Text  selbst  befindet  sich  bis  heute  in  einem  vernach- 
lässigten Znstande.  Am  korrektesten  findet  man  ihn  in  dem  Bibelwerke 
Bnxtorfis,  nnpunktiert  in  de  Lagarde's  Hagiographa  chaldaice  1878. 
Kritische  Bemerkungen  zu  den  Targumen  der  Hagiographen  bietet  die 
Schrift  *nK  rrtfc»  yon  Benzion  Berkowitz  (Wilna  1843). 

Die  dritte  wichtigste  Psalmenübers.  ist  die  Peschito  (V^<«^«  einfeu^he, 
den  Wortsinn  d^&  wiedergebende),  die  nicht  später  als  im  2. — 3.  Jahrh. 
entstandene  alte  Ubers.  der  syrischen  Kirche.  Ihr  Verl  fibers.  aus  dem 
Grandtext,  den  er  in  unpunktierter  und  vielL  auch  wenig  korrekter  Gestalt 
vor  sich  hat;  man  sieht  das  aus  solchen  Immgen,  wie  17, 15  ("^roioM 
statt  ^paion),  83,  12  (na*Ta«i  laiw  dele  eos  et  perde  eos  statt 
Toa-na  lömö),  139,  16  ('»boa  retributionem  meam  statt  '»oba).  In  andern 
Irnuigen  steht  er  unter  Einwirkung  der  LXX,  wie  56,  9  ("pod  LXX 
ivcDiciov  oou  statt  T^on),  er  folgt  dieser  Übers,  in  solchen  Abweichungen 
von  dem  besseren  Text  zuweilen  nicht  ohne  Nachhülfe,  wie  90,  5  {genera- 
Hanes  eorum  annus  erunt  d.  i.  Tm  naa  i^ntnt,  LXX  xd  iEooBevwjjiaTa 
aut5>v  itv)  Soovxai),  110,  3  (popuhis  tuus  gloriosus  d.  i.  n^nnp  im 
Sinne  von  ro'na  lob  30,  15  Adel,  Hoheit,  LXX  )iexd  oou  -q  dpyiQ)  — 
in  12,  6  trifft  er  aufßillig  mit  Sjmmachus*  zdlm  ofOTVjpiov  i)ifav6c  zus. 
Daß  er  neben  dem  Gmndtext  die  LXX  vor  sich  hat,  ist  augenscheinlich 
und  läBt  sich  nicht  durch  die  Annahme  hinwegbringen,  daß  der  Peschito- 
Text  manche  Entstellungen  ans  der  jüngeren  hexaplarischen  Übers,  er- 
&hren  habe,  obwohl  dies  wahrscheinlich  ist;  denn  die  LXX  gewann  ein  so 
allgemeines  kirchliches  Ansehn,  daß  die  Syrer  sich  ihrer  viel&ch  davon 
abweichenden  alten  Übers,  fast  schämten,  und  eben  das  gab  im  J.  617 
den  Anlaß  zur  Anfertigung  einer  neuen  syr.  Übers,  aus  dem  hexapla- 
rischen LXX -Texte.  Aber  nicht  allein  zwischen  Peschito  und  LYY, 
sondern  auch  zwischen  Peschito  und  Targum  besteht  ein  unzufälliges 
Wechselyerhältnis,  welches  sofort  in  Ps.  1  (z.  B.  in  der  Übers,  des  ta^xb 
durch  *^3p^nra  und  des  n*rn  durch  Kötss)  zu  Tage  tritt  und  sich  kaum 
anders  als  wie  beim  Spruchbuch  aus  Benutzung  der  christlichen  Peschito 
durch  den  jüdischen  Targumisten  oder  auch  umgekehrt  erklären  läßt^ 
Daß  der  syrische  Übers.  Christ  war,  ist  aus  Stellen  wie  19,  5.  68,  19 
(vgl  Eph.  4,  8  wie  Hebr.  8,  8  zu  Jer.  31,  31).  110,  3  ersichtlich;  daß  ein 
Judenchrist,  zeigt  seine  hebr.  Sprachkenntnis,  mit  welcher  sich  auch 
griechische  verband;  denn  der  geistige  YOlkerverkehr  im  römischen  Beiche 
war  damals  durch  das  Griechische  vermittelt  Übrigens  hat  die  Übers, 
auch  an  sich  ihre  eigentümliche  targumische  Weise;  sie  setzt  tropische 
Ausdrücke  in  eigentliche  und  mit  sonderbarer  Konsequenz  Fragesätze  in 


1)  8.  die  fiemerkongen  zu  dem  Paalmen-Targom  von  David  Oppenheim  in 
der  Zeitschiift  Hamaggid  1876  No.  13  fil 

2)  AoB  sp&terer  2^t  wird  berichtet,  Haja  Gaon  (in  Babylonien)  habe, 
wemi  er  in  seinen  akad.  Vorträgen  über  die  Ps.  auf  eine  schwierige  Stelle 
stieß,  sich  beim  Katholikos  erkundigt,  wie  er  dieselbe  zu  erklären  gelernt  habe, 
8.  Steinschneider,  Jemsh  Literature  p.  125  s. 
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Aussagesätze  tun,  was  88, 11 — 13  mit  dreister  Yerkehnmg  des  wahren 
Sinnes  in  sein  Gegenteil  geschieht  Überhaupt  scheut  der  Verl,  um  an- 
sprechenden Sinn  in  schwierige  Stellen  zu  bringen,  z.  B.  12,  6^.  60,  6, 
keine  Gewaltsamkeit.  Die  musikalischen  und  historischen  Überschriften 
und  demgemäß  meistens  auch  das  nVo  (eingeschL  nte  yr^  9, 17),  aber 
auch  das  mibbn  der  Hialleli:ga-Fs.  läßt  er  unübersetzt,  und  seine  Verse 
(pethgome)  fisdlen  nicht  mit  den  masoretischen  zus.  Der  textkritische 
Wert  dieser  Übers,  steht  unter  LXX.  Es  gab  auch  eine  Übers,  der  Ps. 
in  das  palästinische  Aramäisch.  Bruchstücke  dieser  Übers,  hat  Land  in 
Bd.  4  seiner  Anecdoia  veröffentlicht  Nach  einigen  Angaben  in  syrischen 
Handschriften,  daß  die  Ps.  vorerst  aus  dem  Palästinischen  Übertragen 
seien,  könnte  man  meinen,  daß  der  Syrer  nicht  unmittelbar  der  LXX  folge, 
sondern  durch  Yermittelung  jener  sklavisch  an  LXX  sich  anschließenden 
palästinischen  Übers.,  was  aber  nach  Baethgens  Untersuchung  sich  nicht 
bestätigt  Die  älteste  Handschrift  der  Peschito  ist  die  der  Ambrosiana  aus 
dem  6.  Jahrb.,  in  photolithographischer  Nachbildung  herausgegeben  von 
Antonio  Maria  Ceriani.  Eberh.  Nestle  hat  diesen  Text  der  Mailänder 
Handschrift;  nach  der  Ausgabe  Geriani's  in  sein  Psalierium  Tetraglottum 
(griechisch,  syrisch,  chaldäisch,  latoinisch)  aul^nommen,  welches  der  Tu- 
büiger  Universität  bei  ihrer  Quadrisäcularfeier  (1877)  gewidmet  ist.  ^  Die 
Separat- Ausgabe  der  syrischen  Psalmen  von  Dathe  1768  legt  den  Text 
des  Erpenius  zu  Grunde  und  giebt  dazu  schätzbare  Anmerkungen. 

Ln  2.  Jahrb.  entstanden  auch  neue  griechische  Übersetzungen. 
Die  hohe  Verehrung,  welche  die  LXX  bisher  genossen  hatte,  schlug,  als 
es  zum  Bruche  zwischen  Synagoge  und  Kirche  kam,  in  das  Gegenteil  um, 
so  daß  man  den  Tag,  wo  diese  Übers,  vollendet  ward,  nicht  mehr  dem 
Tage  der  Gesetzgebung,  sondern  dem  Tage  des  goldnen  Kalbes  veiglich. 
Es  war  auch  nicht  anders  möglich,  als  daß  ihre  Gebrechen  nach  und  nach 
immer  fElhlbarer  wurden;  selbst  die  neutest  Schriftsteller  Mden  sie  ja  hie 
und  da  verbesserungsbedürftig  oder  ganz  unbrauchbar,  denn  der  über- 
lieferte Text  des  A.  T.  war  schon  damals  nicht  nur  den  Eonsonanton, 
sondern  auch  der  Aussprache  nach  wesentlich  kein  anderer,  als  der  seit 
dem  6.  Jahrh.  masoretisch  fixierte.  Damm  verfeißte  Aquüa  aus  Pontus, 
ein  zum  Judentum  übergetretener  Heide,  in  der  1.  Hälfte  des  2.  Jahrh. 
eine  griech.  Übers,  des  A.  T.,  welche  selbst  auf  die  Ge&hr  ungriechischen 
Ausdrucks  hin  den  Grundtext  Wort  fOr  Wort  nachbildete  und  in  der 
Wahl  des  griech.  Worte  sich  durch  die  Etymologie  des  hebräischen  be- 
stimmen ließ.  Den  ersten  Satz  der  Thora  Übers,  er,  um  keins  der  schwer- 
gewichtigen Worte  zu  verwischen:  'Ev  x8CpaXaiq>  Ixxtoev  o  deö«  oov  (n») 
xov  oupavov  xai  ouv  (hm)  tqv  x^v.  In  den  Fragmenten  der  Psalmen- 
übers.,  von  denen  sich  eins  innerhalb  der  talmud.  Literatur  erhalten  hat 
(s.  zu  48, 15),  begegnen  wir  solchen  Gewaltsamkeiten  zu  Gunsten  der 
Wörtlichkeit  nicht,  obgleich  er  auch  da  das  Griechische  in  hebr.  Form 


1)  Übrigens  vgL  Friedr.  Baethgen,  üntersnchangen  über  die  Psalmen 
nach  der  Peschita.  Kiel,  Schwere  1878  und  dazu  seinen  Artikel  I  über  den 
textkritischen  Wert  der  alten  Psalmübersetzungen  (s.  weiterhin  S.  37  f.). 
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zwiBgt  und  ILbeiall  die  Wörter  ihrer  Gnmdbed.  nach  (z.  B.  'ron  XP^(ia- 
tioTTipiov,  nhxQ  8iXT)|jia,  rrr\t  ävoiY|ia,  nm  op(iY)(ia,  *pK  iremaxeotjivcDc)} 
znweilen  unglücklich  und  durch  den  Sprachgebrauch  seiner  Zeit  beirrt, 
wiedergiebt.  Den  Text  liest  er  an  einigen  St  anders  als  er  uns  Tokalisiert 
vorli^  (z.  B.  10,  4  oxav  u^(o&{),  folgt  aber  übrigens  der  Überlieferung 
(z.  B.  mMd  dei,  "mj  txavo«,  Dnao  toü  taicsivocppovo«  xal  oltzKoo  = 
orti  -p)  und  yerschmäht  auch  das  Ton  LXX  dargebotene  Gute  nicht 
(z.  B.  t3**3Q3  iv  ^op&aU),  wie  überh.  seine  Übers.,  obwohl  selbständig,  aui 
der  bahnbiechenden  Vorarbeit  der  LXX  fußt  Sein  Übersetzertalent  ist  un- 
Tei^ennbar.  Er  ist  des  Hebr.  mSchtig  und  handhabt  den  griech.  Sprach- 
schatz mit  Meisterschaft,  wie  er  z.  B.  bei  Eausativformen  nie  um  das 
Eine  entsprechende  griedi.  Wort  rerlegen  ist  (b^&n  irca>(&at(C8iv,  y^*it\ 
§po|touv,  b'Dton  imoryifjLouv,  u.  dgl).  Dafi  er  für  die  Synagoge  im 
Gegens.  zur  Eirche  übers.,  verrät  sich  an  Stellen  wie  2, 12.  22,  17. 
110,  3  und  yiell.  auch  84,  10  Tgl.  Dan.  9,  26,  wo  er  iqA.8i(i(iivoo  dem 
XptoToo  vorzieht;  indes  darf  man  auch  da  nicht  überall  schlimme  Absicht- 
lichkeit behaupten.  Selbst  Hieronymus  ermäßigte  bei  ruhigerer  Überlegung 
seinen  Eifer  g^en  Aquüa's  Übers,  zu  dem  milderen  Urteil:  lU  amicae 
menti  faiear,  quae  ad  nostram  fidem  pertineant  roborandam  phira 
reperio  und  spendet  ihr  sogar  gegen  die  Übers,  von  Theodotion  und  Sjm- 
machoe  das  Lob:  IsH  Semichrisiiani  Judaice  iranstuleruni,  et  Judaeus 
Aqtäia  inierpreiatus  est  ut  Christianus. 

Die  Übers.  Theodotions  ist  keine  originelle  Arbeit;  sie  schließt  sich 
an  LXX  an  und  nähert  die»d  Übers.,  welche  immer  noch  die  verbreitetste 
war,  mit  Benutzung  der  Übers.  Aquila*s  dem  Grundtext;  die  uns  er- 
haltenen Fragmente  selbständig  übersetzter  Stellen  enthalten  nichts  hervor- 
stechend Eigentömliches.  Auch  Sjmmachos  1^  die  LXX  zu  Grunde,  ver- 
fährt aber  in  Umgestaltung  derselben  nach  dem  Grundtext  weit  durch- 
greifender und  selbständiger,  als  Theodotion,  und  unterschied  sich  dadurch 
von  Aquila,  daß  er  die  WOrtlichkeit  mit  Durchsichtigkeit  und  Sprach- 
richtigkeit zu  verbinden  strebte;  seine  Übers,  der  Ps.  hat  sogar  einen 
dichterischen  Anhauch.  Sowohl  Aquila  als  Sjmmachos  haben  ihre  Übers, 
zweimal  herausgegeben,  so  daß  einige  Stellen  (s.  110,  3)  zwiefetch  über- 
setzt vorhanden  sind.  Neben  LXX  Aq.  Symm.  Theod.  gab  es  von  den  Pb. 
auch  eine  fünfte,  sechste  und  siebente  griech.  Übers.  Die  Quinta  soll  unter 
Kaiser  Caracalla  in  Jericho,  die  Sexta  unter  Kaiser  Alexander  Mamäas  in 
Nikopolis  gefunden  worden  sein.  Jene  verrät  in  ihren  Besten  Kenntnis 
der  Sprache  und  ^Tradition,  diese  wird  zuweilen  (37,  35.  Hab.  3,  13) 
paraphrastisch.  Eine  sonst  noch  erwähnte  Septima  lautet  meist  wie  Theo- 
dotion. In  der  Hexapla  des  Origenes,  welche  eigentlich  nur  6  Kolumnen 
enthielt  (hebr.  Text,  griechisch  geschriebener  hebr.  Text,  Aq.,  Symm.,  LXX, 
Theod.),  kam  in  den  Ps.  und  anderwärts  zu  diesen  Kolumnen  noch  Quinta 
(£),  Sexta  (c)  und  Septima  (Z)  hinzu;  die  Hexapla  wurde  (abgesehen  von 
der  Septima)  zur  Oktapla.  Die  Beste  dieser  alten  von  Origenes  zusanmien- 
gesteDten  Übersetzungen  hat  nach  Vorarbeiten  von  Nobiüus  und  Drusius 
am  vollständigsten  Bemard  de  Mont&ucon  in  seinen  Hexaplorum  Ort- 
gems  quae  supersunt  (2  Bdd.  in  Fol.,  Paris  1713)  und  um  vieles  be- 
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reicherter  mit  Aofibeutong  der  tmteidefi  ersehloflsenen  Quellen  Frider.  Field 
in  seinem  ebenso  betitelten  Werke  Origenis  Hexaplorum  quae  supersuni 
(2  Bdd.  in  40,  Oxford  1875)  zusammengestellt 

Eutbymios  Zigadenos  nennt  neben  LXX  Aq.  Symm.  Theod.  Y.  VI. 
als  siebente  Übers,  die  mit  Yergleichung  des  Grandtextes  den  nrspr. 
Septuagintatext  ^ederherznstellen  snchende  von  Lukianos,  welcher  311  in 
Nikomedien,  wohin  er  von  Antiochien  ans  geschleppt  worden  war,  als 
Märtyrer  starb;  das  Antograph  derselben  £uid  sich  in  Nikomedien  versteckt 
in  einem  kleinen  kalkbeworfenen  Turme.  ^  Eine  genaue  Vorstellung  kOnnen 
wir  uns  von  dieser  Septuaginta-Seoension  Lucians  so  wenig  bilden,  als 
von  der  des  gleichzeitigen  ägyptischen  Bischof  Hesychios,  da  uns  nicht 
einmal  Proben  beider  erhalten  sind.  Es  w&ie  interessant,  den  Unterschied 
des  Yer&hrens  beider  Kritiker  von  dem  des  Origenes  zu  kennen,  welcher 
den  Text  der  xoiviq  nach  dem  hebr.  Grundtext  mittelst  Theodotions 
korrigierte,  obeiis  juguians  quae  abundare  videbantur,  et  quae  deerant 
sub  asieriscis  inierserens,  was  eine  Verwirrung  hervorgebracht  hat,  die 
sich  Mcht  voraussehn  liefi. 

Von  der  aus  LXX  geflossenen  altlateimschen  Übers.,  der  sogen. 
Itaia,  besitzen  wir  den  Psalter  vollstftndig:  Bhinchini  hat  diese  Psalmen- 
Übers.  1740  aus  dem  Veroneser  Psalterium  und  Sabbatier  in  t  n  seiner 
Laimae  Versiones  Antiquae  (1751)  aus  dem  Psalterium  des  Klosters 
St.  Germain  verOfTentlicht;  der  Text  in  Eaber  Stapulensis'  Qumcuplex 
Psalierium  1509  ist  aus  Augustin  zusammengestellt,  denn  Augustin  er- 
klärt die  Ps.,  wie  Hilarius  Ambrosius  Prosper  Cassiodor,  nach  dem  altiat. 
Texte.  Dieser  hatte  mit  der  Zeit  so  sehr  Korrektheit  und  Einheit  verloren, 
daß  der  Bischof  Damasus  von  Bom  den  von  ihm  hochverehrten  Hieronymus 
veranlaßte,  ihn  einer  grOndlichen  Bevision  zu  unterziehen  und  einen 
Normaltext  fOr  die  lateinische  Christenheit  herzustellen.  Hieronymus 
begann  im  J.  383  mit  den  vier  Evangelien  und  brachte  noch  in  demselben 
Jahre  den  Psalter  fertig  —  dieser  erstrevidierte  Psalmtext  ist  das  Psalte- 
rium Romanum,  von  welchem  sich  einzelne  (in  Noten  gesetzte)  StQcke 
bis  heute  im  Missale  und  Brevier  erhalten  haben.  ^  Dann  veranstaltete 
er  in  Bethlehem  eine  zweite  sorgfältiger  durchgesehene  Ausgabe  nach  dem 
hexaplarischen  Septuaginta-Text'  mit  Obelen  (als  Bez.  der  Zusätze  in 
LXX  gegen  den  Grundtext)  und  Asterisken  (Bez.  der  Zusätze  in  LXX  aus 


1)  VgL  die  athanas.  ^naopais  bei  Moat&aoon,  Hexapla  1 1  p.  59  und  die 
Mitteilnng  aus  einer  syr.  HB  mi  Bepertorium  föx  BibL  o.  Moigeiu.  Lit.  a.  a.  0. 
(1874)  S.48t 

2)  8.  darfiber  die  Anzeige  der  3.  Ausg.  unseres  PsalmeDkomm.  im  TheoL 
Literatarblatt  1874  No.  19,  wo  BeoBch  das  Verh.  der  Meßlitaigie  und  des 
Breviers  zu  dem  Ps,  romanum  auf  das  richtige  Maß  zurückfahrt.  Aus  dem 
Texte  des  Ps.  Romanum  übersetzte  König  Aelfred. 

3)  Ilhid  breviter  admoneo  —  sagt  Hier.  «p.CVI  ad  Sunniam  et  Fretelam  — 
ut  sciatis,  atiam  esse  edUionem,  quam  Origenes  et  Caesareensis  Eusebius 
omnesque  Graeciae  tractatores  Koivrjv,   id  est,   Communem  appellant  aique 

Vulgatam  et  a  plerisque  nunc  Aouxiavdc  dicUur;  aliam  Septuagtnta  Inter- 
pretum,  quae  in  'E^aicXoT^  codicibus  reperitur  et  a  nohis  m  Latinum  sermonem 
fideUter  versa  est  et  Hierosolymae  atque  in  Orieniis  ecelesüs  decantatur. 
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Theodotion  gemäß  dem  Gnmdtext),  und  diese  zweite  Ausgabe,  welche  sich 
zuerst  die  gaUischen  Kirchen  aneigneten,  erhielt  den  Namen  Psaltenum 
GalHcanum;  sie  ist  nicht  wesentlich  verschieden  von  dem  Psalter  der 
Yalgata  imd  erschien  mit  ihren  kritischen  Zeichen  ans  einer  HS  Bmno's, 
Bischöfe  Ton  Würzbnrg  (f  1045)9  zum  ersten  Male  im  J.  1494  (dann 
beiansg.  von  Cochleus  1533);  beide  Psalterien,  das  Bömische  nnd  Galli- 
canische,  sind  in  Fabers  Quvncuplex  Psalterium  wie  auch  in  tX  p.  1  der 
Opp.  Hieronymi  ed.  Vallarsi  und  anderwärts  einander  gegenübergestellt. 
Diese  aus  dem  gemeinen  oder  aus  dem  hexaplarischen  Septuaginta- 
Text  stammenden  lai  Psalterien  haben,  wie  auch  die  syrisch-hexaplarische 
und  die  übrigen  orientalischen  Tochterversionen  der  LXX  und  der  Peschito, 
nur  mittelbaren  auslegongsgeschichtlichen  Wert.  Dagegen  ist  Hieronymus* 
Übers,  des  Psalters  juxta  Bebraicam  veriiaiem  die  erste  wissenschaft- 
liche Übersetzungsarbeit  und,  wie  überh.  seine  selbständige  Übers,  des 
A.  T.  aus  dem  alttest.  Gmndtext,  eine  kühne  That,  durch  welche  er,  ohne 
sich  durch  das  Zetergeschrei  über  solche  Neuerung  zurückschrecken  zu 
lassen,  der  Kirche  einen  unschätzbaren  Dienst  geleistet  hat.  Diese* selb- 
ständige Übers,  des  Hier,  ist  die  kirchliche  Yulgata  geworden,  aber  in 
einem  ihrer  Urgestalt  viel&ch  entfremdeten  Texte  und  gerade  mit  Aus*- 
schlnfi  des  Psalters,  in  dessen  selbständiger  Übers.  Hier,  neben  dem 
Gnmdtext  auch  die  jüngeren  griech.  Übersetzungen,  besonders  Aquila  und 
Symmachus,  zu  Bäte  zog  und  hie  und  da  keiner  Besserung  bedürftige 
Stellen  aus  dem  Ps.  GalHcanum  herübemahm.  Aber  im  Ganzen  und 
Grofien  sucht  er  hier  die  Hebraea  veritas  wiederzugeben,  wie  in  seiner 
Übers,  der  übrigen  alttest  Bb.  Der  kritischen  Au&ahme  dieser  neuen 
Psalter -Übers,  stand  jedoch  der  zähe  liturgische  Brauch  entgegen,  die 
Texte  des  Psalterium  Romanum  und  GalHcanum  behaupteten  sich  und 
der  des  Letzteren  wurde  (mit  Weglassung  der  kritischen  Zeichen)  Bestand- 
teil der  Yulgata.  Um  so  wünschenswerter  war  es,  daß  Hieronymus'  lai 
PBsJter  ex  Hebraeo  {Opp.  ed.  Vallarsi  t  IX  p.  TS)  durch  eine  kritische 
Sonderausgabe  allgemeiner  bekannt  und  zugänglich  gemacht  würde.  Das 
von  Tischendorf,  Baer  und  mir  herausgegebene  hebräisch  -  lateinische 
Psdterium  (Leipzig,  bei  Brockhaus  1874)  giebt  den  Grandtext  und  ihm 
gegenüber  die  Übers,  des  Hieronymus  nach  dem  Texte  der  Yallarsi'schen 
Aosg.  der  Werke  des  Hieronymus  mit  beigegebenen  Yarianten  des  Floren- 
tiner Cod.  Amiatinus  nach  Theod.  Heyse's  freilich  unzulänglicher,  aber 
immer  noch  durch  keine  andere  ersetzter  Kollation.  Eine  neue  kritische 
Rezension  des  Textes  nach  Handschriften  und  älteren  Ausgaben^  bietet 
de  Lagarde*B  Psalterium  juxta  Hebraeos  Hieronymi  1874.  ^ 


1)  Über  eine  von  de  Lagarde  nicht  benutzte  Hamburger  Handschrift  des 
PtaUmum  Hieronymi  juxta  Hebraeos  berichtet  Friedr.  Baethgen  in  Stade*8 
Zeitschrift  1881  S.  105-112. 

2)  8.  die  lehrreiche  Besprechung  dieser  beiden  Ausgaben,  bes.  der  selb- 
standjgeren  Lagarde^s,  von  Beusch  im  TheolodscfaeQ  Literaturblatt  1874 
Ko.  20,  nnd  Über  LXX  Syrer  Hieronymus  und  Targum  die  lehrreidie  erste 
Abb.  Baethgens  „Der  textkritiflche  Wert  der  alten  Übersetzungen  zu  den 
halmen"  in  Jahig.  YHI  (1882)  S.  405—459  der  Jahrbücher  für  piotest.  Theo- 
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Origenes  und  Hieronymns  lernten  die  Sprache  des  A.  T.  bei  jüdischen 
Lehient  Was  Origenes*  Sprachgelehrsamkeit  zu  leisten  vermochte  ist  uns 
bis  auf  unbedeutende  Beste  mit  seiner  Hexapla  verloren  gegangen,  diesem 
riesigen  Bibelwerke,  welches  wenn  es  uns  noch  vorläge  das  älteste  un- 
mittelbare Denkmal  des  alttest  Textes  sein  würde.  Dagegen  ist  nns  in 
Hieronymns'  aus  dem  Orundtext  übersetzten  A.  T.  (canon  Hehraicae 
veritaiis)  die  rei&te  Frucht  der  Sprachmeisterschaft  dieses  von  unermüd- 
lichem und  standhaftem  wissenschaftlichen  Eifer  beseelten  Forschers  er- 
halten, ein  Werk  von  größtem  kritischen,  sprach-  und  auslegnngsgeschicht- 
lichen  Werte.  Die  übers,  des  Psalters  ist  dem  Sophronius  gewidmet, 
welcher  sie  ins  Griechische  zu  übers,  versprochen  hatte;  diese  griech.  Übers, 
ist  uns  nicht  erhalten. 

Die  Psalter -Übers,  des  Hier,  hat  weder  in  Synagoge  noch  Kirche 
bis  auf  Saadia  Gaon  aus  Fsgum,  den  arabischen  Erklärer  der  Ps.,  ihres 
Gleichen«  Von  dessen  Psalmenübers.  finden  sich  zwei  HSS  in  Oxford,  die 
vorzüglichste  aber,  welche  zugleich  vollständig  die  angefügte  Psalmen- 
erkläjung  enthält,  in  München.  Die  Ps.  16.  40. 110  teilte  1791  Schnurrer 
in  Eichhorns  Bibliotk  der  bibl.  Lit.  Bd.  3  aus  Cod.  Pocock.  281  mit, 
dann  Haneberg  1840  Ps.  68  und  manches  andere  Einzelne  aus  dem 
Münchener  Cod.;  die  ausfOhrlichsten  Excerpte  aus  Cod.  Pocock.  281  und 
Cod.  Huniingt.  416  (mit  nachgetragenen  Varianten  aus  Cod.  Mon,)  gab 
Ewald  in  Bd.  1  der  Beiträge  zur  ältesten  AusL  und  Spracherklärung  des 
A.  T.  1844.  Der  Gewinn,  den  das  Psalmen -Verständnis  nach  den  An- 
forderungen der  Gegenwart  aus  Saadia  ziehen  kann,  ist  ein  sehr  geringer, 
um  so  anziehendere  reiche  Ausbeute  aber  gewährt  er  der  Philologie  und 
AuslQgungsgeschichte.  Saadia  steht  mitten  in  dem  noch  immer  geheimnis- 
vollen Prozefi  des  Werdens,  aus  welchem  der  endgültig  festgestellte 
punktierte  Text  des  A.  T.  hervorging;  er  hat  eine  Schrift  über  die  Punk- 
tation (tipa)  geschrieben,  auf  welche  sich  Baschi  zu  Ps.  45, 10  bezieht, 
zeigt  sich  aber  in  seiner  Behandlung  des  alttest  Textes  noch  ungebunden 
durch  dessen  punktatorische  Feststellung.  Seine  Übers,  ist  die  erste  wissen- 
schaftliche Arbeit  über  die  Ps.  in  der  Synagoge.  Die  Übers,  des  Hiero- 
nymns ist  fdnf  Jahrh.  älter,  aber  erst  die  Übers.  Luthers  trat  ihr  eben- 
bürtig an  die  Seite,  schon  deshalb,  weil  er  zuerst  wieder  aus  der  Quelle 
des  Grundtextes  schöpfte. 

Die  Aufgabe,  die  dem  Übersetzer  der  h.  Schrift  gestellt  ist,  hat 
Luther  erkannt  wie  niemand  vor  ihm,  und  gelöst  wie  bis  jetzt  niemand 
nach  ihm.  Was  Cicero  von  seiner  Übers,  der  zwei  Streitreden  des  De- 
mosthenes  und  Aeschines  sagt:  Non  converti  ut  inierpres,  sed  ut  orator, 
senteniiis  iisdem  ei  earum  formis  tanquam  figuris,  verbis  ad  nostram 
consueiudinem  aptis:  in  quibus  non  verbum  pro  verbo  necesse  habui 
reddere,  sed  gentts  omnium  verborum  vimque  servavi;  non  enim 


logie.  Die  zweite  Abh.  im  Schlußheft  ebendesselben  Jahigangs  S.  593—667 
enlhält  die  vollständige  Kollation  der  in  Abh.  I  behandelten  Übersetzonfen 
und  sogleich  Aqmla's  und  der  anderen  jüngeren  griechischen  —  für  aen 
Exegeten  eine  höchst  dankenswerte  Vorarbeit 
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ea  me  adnumerare  lectori  putavi  oportere,  sed  ianquam  ad- 
pendere  —  das  gilt  auch  von  Luther:  er  bat  sich  in  den  Onmdtezt 
dngedadit,  eingefühlt,  eingelebt,  mn  ihn  nicht  mit  sklavischer  Gebunden- 
heit an  seine  Form  buchstäbisch  umzusetzen,  sondern  mit  Bewahrung 
seines  Geistes  frei  und  tiefinnerlichst  treu  in  wahres  und  doch  geistlich 
wiedergeborenes  Deutsch  umzugießen.  Das  gilt  besonders  von  seiner 
Pfialmenübers.,  an  welche  selbst  Moses  Mendelssohn  sich  anzuschliefien  fOr 
gut  befunden  hat.  Dafi  sie  hie  und  da  durch  richtigeres  Verständnis  des 
Sinnes  und  im  Allgem.  durch  größere  Treue  (ohne  Vergebung  an  dem 
Geiste  der  deutschen  Sprache)  vervollkommnet  werden  kann,  das  zu  leugnen 
wäre  undankbare  Blindheit  gegen  den  nicht  bloß  verheißenen,  sondern 
auch  vor  unsem  Augen  sich  wirklich  vollziehenden  Fortschritt  der  Schrifir 
erkenntnis.  Den  thatsächlichen  Beweis  liefert  in,  wie  wir  hoffen,  wohl- 
bCTiessener  und  im  Geiste  Luthers  gehaltener  Weise  die  im  Auftrage  der 
zur  Bevision  der  Übersetzung  des  A.  T.  berufenen  Konferenz  heraus- 
gi^bene  Schrift  des  Pfarrers  D.  E.  Friedr.  Schröder:  Die  Psalmen  nach 
der  deutschen  Übersetzung  D,  Martin  Luthers  in  revidiertem  Text,  Hialle, 
Buchh.  des  Waisenhauses  1876. 

IX.   Die  Oeschiohte  der  Fsahnenauslegung. 

Wie  spät  erst  die  Aufgabe  der  wissenschaftlichen  Auslegung  erkannt 
worden  ist,  wird  sich  herausstellen,  wenn  wir  nun  noch  die  Gesch.  der 
Psalmenauslegung  Überblicken.  Wir  beginnen  von  der  apostolischen 
Auslegung.  Das  A.  T.  ist  seinem  Wesen  nach  christocentrisch.  Deshalb 
ist  mit  der  Offenbarung  Jesu  Christi  die  innerste  Wahrheit  des  A.  T.  offen- 
bar geworden.  Aber  nicht  mit  Einem  Male:  die  Fässion,  die  Auferstehung, 
die  Himmel&hrt  sind  drei  Stufen  dieser  aufisteigenden  Erschließung  des 
A.  T.  und  insbes.  der  Fs.  Der  Herr  selbst  erschloß  diesseit  und  jenseit  der 
Auferstehung  von  seiner  Person  und  ihren  Geschicken  aus  den  Sinn  der  Fs.; 
er  zeigte,  wie  in  Ihm  sich  erf&lle  was  im  Gesetze  Mose's  und  in  Fropheten 
und  Fsahnen  geschrieben  sei;  er  offenbarte  seinen  Jflngein  das  Verständnis 
xoo  ooviivat  xac  Ypacpa^  Luk.  24,  44  f.  Die  Fsahnenauslegung  Jesu 
Christi  ist  der  Anfang  und  ist  das  Ziel  christlicher  Psalmenauslegung. 
Diese  nimmt  als  kirchliche  und  zwar  zunächst  apostolische  mit  dem  Pfingsten 
ihren  An&ng,  an  welchem  der  Geist,  dessen  Werkzeug  gewesen  zu  sein 
David  in  seinen  Testamentworten  2  S.  28,  2  bekennt,  als  Geist  Jesu  des 
ErfSlleis  und  der  ErfQllung  der  Weissagung  auf  die  Apostel  herabkam. 
Dieser  Geist  des  Verklärten  vollendete  was  der  Erniedrigte  und  Auferstandene 
begonnen:  er  erschloß  den  JfLngem  den  Sinn  der  Fs.  Mit  welcher  Vorliebe 
sie  diesen  zugewendet  waren,  sieht  man  daraus,  daß  sie  gegen  70mal  im 
N.  T.  citiert  werden,  nächst  dem  B.  Jesaia  unter  allen  alttest  Büchern  am 
häufigsten.  Aus  diesen  Au&chlüssen  über  die  Fs.  wird  die  Kirche  zu 
schöpfen  haben  bis  ans  Ende  der  Tage.  Denn  erst  das  Ende  wird  dem  An- 
£uig  gleich  sein  und  ihn  noch  übertreffen.  Man  suche  aber  in  der  neutesi 
Schrift  nicht  was  sie  nicht  bieten  will:  Antwort  auf  die  Fragen  der  niederen 
Wissenschaft,  der  Grammatik,  der  Zeitgeschichte,  der  Kritik.  Die  höchsten 
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und  letzten  Fragen  geistlichen  Schriftverständnisses  finden  hier  Antwort; 
den  grammatisch-historisch-kritischen  Unterbau,  gleichsam  den  Eandelaber 
des  neuen  Lichts  herbeizuschafifen  blieb  der  Folgezeit  überlassen« 

Die  nachapostolische  patristische  Auslegung  war  dazu  nicht 
befiUugt  Die  altkirchlichen  Ausleger  besaßen,  ausgen.  Origenes  und  Hieronj- 
mus,  keine  hebräische  Sprachkenntnis,  und  auch  diese  beiden  nicht  so  viel, 
um  sich  Ton  der  nur  zu  häufig  irre  führenden  Gebundenheit  an  die  LXX  zu 
selbständiger  Freiheit  erheben  zu  können.  Von  Origenes*  Komm,  und 
Homilien  über  die  Ps.  besitzen  wir  nur  noch  von  Bufin  übersetzte  Bruchstücke 
und  sein  (von  Eleopas  1855  aus  einer  HS  des  Mar- Saba -Klosters  yoII- 
ständig  herausgegebenes)  w:6\iy7i\ka  eU  too^  ({;aX|iou(.  Hieronymus  er- 
wähnt zwar  contra  Ru/inum  I,  §  19  von  ihm  selbst  ausgegangene  commen- 
iarioli  über  die  Ps.,  aber  das  unter  seinem  Namen  vorhandene  ßreviarium 
in  Psalterium  (in  t.  YH  p.  H  der  Opp,  ed.  Vallarst)  ist  anerkannter- 
maßen unecht  und  leistet  textgeschichüich  und  sprachlich  gar  nichts.  Un- 
verdächtig ist  der  durch  Montfaucon  {Collectio  nova  Patrum  et  Scripiorum 
Graec.  1. 1)  bekannt  gewordene  &st  vollständige  Komm«  (zu  Ps.  1 — 119 
nach  hebr.  Zählung)  von  Eusebios.  Des  Hebräischen  ist  dieser,  obwohl  in 
Pkdästina  lebend  und  durch  eine  reichhaltige  Bibliothek  unterstützt,  so  un- 
kundig, daß  er  es  für  möglich  hält,  Mapiap.  (Dma)  in  Ps.  110  deute  auf 
Maria,  aber  durch  Mitteilungen  aus  der  Hexapla  gewährt  er  manche  will- 
kommene übersetzungsgeschichtliche  Ausbeute,  außerdem  nur  sehr  spärliche, 
denn  die  Auslegung  ist  oberflächlich  und  in  willkürlicher  gespreizter  Weise 
aUegorisierend.  Athanasios  in  seiner  kurz  ge&ßten  Erläuterung  der  Ps.  (in 
1. 1  p.  n  der  Benedikt.  Ausg.)  ist  in  Deutung  hebräischer  Namen  und 
Wörter  ganz  und  gar  von  Philo  abhängig.  Eine  recht  schöne  Schrift  ist 
sein  Schreiben:  icpö^  MapxeXXivov  eU  ttjv  dp)iY]ve(av  xwv  ^X)ia>v  (in 
dems.  Bande  der  Benedikt.  Ausg.) ;  es  handelt  über  den  Inhaltsieichtum  der 
Ps.,  klassifiziert  sie  nach  verschiedenen  Gesichtspunkten  und  giebt  eine  An- 
weisong,  wie  man  sich  ihrer  in  den  mannig&chen  Lagen  und  Stimmungen 
des  äußeren  und  inneren  Lebens  bedienen  soll  Johann  Beuchlin  hat  dieses 
Büchlein  des  Athanasios  ins  Lateinische  und  Jörg  Spalatin  aus  dem 
Lateinischen  Beuchlins  ins  Deutsche  übers.  (1516.  4.).  Ähnlich  sind 
Gregors  von  Nyssa  2  Bb.  el?  tyjv  imifpay tjv  xäv  ^j/aXjjL&v  (Opp.  ed.  Paris 
1 1),  welche  über  Anordnung  und  Beischriften  der  Psahnen  handeln,  aber 
in  Betreff  letzterer  so  irregeführt  durch  die  LXX,  dass  die  Titellosigkeit 
von  12  in  LXX  betitelten  Ps.  (so  viel  zählt  Gregor)  auf  Bechnung  jüdischer 
amoxia  und  xaxia  gebracht  wird.  Nichtsdestoweniger  findet  sich  in  dieser 
Psalmen-Einleitung  des  großen  Nysseners  manche  kostbare  Bemerkung. 
Ungefähr  gleichzeitig  mit  Athanasios  schrieb  in  der  abendländischen  Kirche 
Hilarius  Pictaviensis  seine  nach  Origenes*  Vorbild  allegorisierenden  tractatus 
m  lihrum  Psalmorum  mit  einem  ausführlichen  Prologns,  welcher  stark  an 
den  des  Hippoljtos  erinnert;  wir  haben  noch  seine  Auslegung  von  Ps.  1.  2. 
9. 13. 14.  51.  52.  53  bis  69.  91. 118—150  (nach  der  Bezifferung  in  LKX), 
nach  HieronymuB  {ep.  ad  Augtcstin.  CXII^)  aus  Origenes  und  Eusebios 

1)  Es  werden  dort  folgende  griech.  AubU.  des  Psalters  genannt:  1)  Ori- 
gtties;  2)  gosebioB  y.  Cäsarea;  3}  Theodor  y.  Heraklea  (der  Anonymus  in 
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übertragen,  aber  durch  und  durch  geistvoll  und  kernig,  ergiebiger  jedoch 
fOr  den  Dogmatiker  als  für  den  Exegeten  (i  XXVn.  XXym  der  CollecHo 
Patrum  von  Caillan  und  Goillon).^  Etwas  sp&ter,  aber  noch  in  den 
beiden  letzten  Jahrzehnten  des  4.  JahrL  (nm  386 — 397)  sind  Ambrosins* 
Enarrationes  in  Ps.  I.  XXXV— XL.  XLm.  XLV.  XLYIL  XLVm  LXL 
CXVm  (in  t  n  der  Benedikt  Ausg.)  entstanden;  die  Auslegong  von  Ps.  1 
ist  zugleich  Einleitung  zum  ganzen  Psalter,  teilweise  aus  Basilios;  dieser 
und  Ambrosins  haben  dem  Psalter  die  herrlichsten  Lobreden  gehalten: 
PtcUmus  enim  —  sagt  letzterer  —  benedictio  popuU  est,  Bei  Ums, 
plebis  laudatio,  plausus  omnium,  sertno  universorum,  vox  Ecclesiae, 
ftdei  canara  confessio,  auctoritatis  plena  devotio,  libertatis  laetitia, 
clamor  jucunditatis ,  laetitiae  restiltatio.  Ah  iracundia  miHgat,  a 
soläcitudine  abdicat,  a  moerore  allevat  Nocturna  arma,  diuma 
magisteria;  scutum  in  timore,  festum  in  sanctitate,  imago  tranguUli-' 
taUs,  pignus  pacis  atque  cancordiae,  citharae  modo  ex  diversis  et 
disparibus  vodbus  unam  exprimens  cantüenam.  Diei  ortus  psaJmum 
resultat,  psäbnum  resonat  occasus.  Nach  solchen  und  ähnlichen  Vor- 
worten laßt  sich  von  der  Auslegung  große  Linigkeit  und  Sinnigkeit  er- 
warten; so  findet  sichs  auch,  aber  nicht  in  dem  Maße,  wie  wenn  Ambrosius, 
dessen  Schreibweise  eben  so  musikalisch  wie  die  des  Hilarius  qnaderbauartig 
ist,  diese  Auslegungen,  die  er  teils  gepredigt,  teils  diktiert  hat,  eigenhändig 
aufgearbeitet  hätte.  Das  umfinglichste  Werk  der  alten  Kirche  über  die  Ps. 
war  das  des  Ghiysostomos,  wahrscheinlich  noch  in  Antiochien  ausgearbeitet 
Wir  besitzen  nur  noch  die  Auslegung  von  58  oder  (Ps.  3  u.  41,  die  in  der 
vorliegenden  Fassung  nicht  zu  diesem  Werke  gehören,  mitgerechnet)  von 
60  Ps.  (in  t  V  der  Ausg.  von  Mont&ucon).  Photios  und  Suidas  stellen 
diesen  Psahnenkomm.  unter  den  Werken  des  Chrysostomos  in  die  oberste 
Beihe:  er  ist  in  Predigtform  ge&ßt,  der  Stil  glänzend,  der  Inhalt  mehr 
ethisch  als  dogmatisch;  zuweilen  wird  der  hebr.  Text  nach  Origenes'  Hexapla 
angeführt,  die  abweichenden  griech.  Übersetzungen  werden  häufig  ver- 
glichen, aber  leider  meistens  ohne  Namen.  Von  der  gerühmten  philologisch- 
historischen  Bichtnng  der  antiochenischen  Schule  ist  hier  wenig  zu  spüren; 
erst  Theodoret  (in  1 1  p.  n  der  Hallischen  Ausg.)  nimmt  sich  vor,  zwischen 
überschwenglichem  Allegorisieren  und  ungeistiüchem  Historisieren  (wobei  er 
wohl  auf  Theodor  v.  Mopsv.  anspielt)  die  rechte  Mitte  einzuhalten  und  macht 
80  gewissennaßen  einen  An&ng,  die  Aulgabe  der  Auslegung  von  praktischer 
Anwendung  zu  unterscheiden,  aber  dieser  wissenschaftliche  schon  mehr 


GorderioB'  C ateno);  4)  Asterioe  v.  Skythopolis;  5)  ApoUinaris  (Apohnariofl) 
V.  Laodioea;  6)  Didymos  v.  Alezandrien.  Dann  folgende  lat:  1)  HUarios 
y.  Pietaviom,  welcher  die  Psalmen-Homilien  des  Origenes  übers,  oder  vielmehr 
umgearbeitet  habe  (Hieron.  selbst  sagt  ep.  LVil  ad  Pammach.  von  ihm:  capthos 
tensus  m  suam  Unguam  tictoris  jure  transposuü);  2)  Easebins  von  Veroelli, 
Übeisetser  des  Pisahnen-Eomm.  des  Eosebios  v.  Gäsarea  und  3)  Ambrosius, 
welcher  auch  teilweise  sich  an  Origenes  anschließt  Von  ApoUinaris  dem 
Alteren  ist  uns  eine  Mexa^paoic  tou  (jtaXxfJpo^  $td  otiycuv  Tjpwtxwv  erhalten. 
Er  hat  auch  den  Fentateucn  u.  a.  altteet  Bb.  in  heroiBche  Verse  übersetzt 

1)  8.  die  Charakteristik  dieses  Kommentars  bei  Beinkens,  Hilarius  von 
Fdtien  (18M)  8.  291—308. 
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grammatiflch-historisch  gerichtete  An&Qg  ist  noch  dürftig  tmd  nnselbstfindig, 
wie  z.  B.  die  Frage,  ob  alle  Pb.  von  David  seien  oder  nicht,  kurzweg  mit 
xpaTstto)  T(ov  icXeiovov  r^  ^i\<fo^^  in  ersterem  Sinne  entschieden  wird; 
sehr  dankenswert  ist  die  geflissentliche  namentliche  Yergleichung  der 
griech.  Übersetzer,  übrigens  fohlt  diesem  Ausleger,  wie  überhaupt  den 
Syrern,  die  sonst  für  wissenschaftliche  Einsicht  entschädigende  mystische 
Tiefe.  Alles  dies  gilt  auch  Ton  Euthymios  Zigadenos  (Zigabenos):  sein 
Komm,  zu  den  Ps.  (griechisch  in  t.  IV  der  Venediger  Ausgabe  der  Opp, 
Theophylactt),  auf  des  Kaisers  Alexios  Komninos'  Aufforderung  geschrieben, 
ist  nichts  als  eine  geschickte  Kompilation  mit  starker  Benutzung  der  auf 
Athos  liegenden  noch  ungedruckten  gleichfalls  kompilierten  Psalmenkatene 
des  etwas  älteren  NiXTJxac  Heppwv.^  Das  abendländische  Seitenstück  zu 
Chrysostomos*  Fsalmenkomm.  sind  Augustins  EnarraUanes  in  Psaknos 
(in  t.  IV  der  Benedikt  Ausg.).  Der  Psabnengesang  in  der  Mailänder  Kirche 
hatte  viel  zu  Augustins  Bekehrung  beigetragen.  Noch  mehr  ward  seine 
Liebe  zum  Herrn  durch  Lesung  der  Psahnen  entzündet,  als  er  sich  in  der 
Einsamkeit  zur  Taufe  vorbereitete.  Sein  Komm,  besteht  aus  Predigten, 
welche  er  teils  selbst  niedergeschrieben,  teils  diktiert  hat;  nur  die  32  ser- 
mones  über  Ps.  118  (119),  an  den  er  sich  zu  allerletzt  gewagt  hat,  sind 
nicht  wirklich  gehaltene,  überall  logt  er  noch  nicht  den  Text  des  Hieronymus 
unter,  sondern  behilft  sich  mit  der  älteren  lat  Übers.,  deren  ursprünglichen 
Text  er  festzustellen  und  hier  und  da  nach  LXX  zu  berichtigen  sucht,  wo- 
gegen Amobius  der  Semipelagianer  in  seinem  paraphrastisch  ge&ßten 
afrikanisch-lateinischen  Psalmenkomm.  (erste  Ausg.  von  Erasmus  Basileae 
Frohen,  1522,  welcher  wie  auch  Trithemius  den  Verf.  irrig  für  Eine  Person 
mit  dem  Apologeten  hielt)  nicht  mehr  die  sogen.  Itala,  sondern  schon  die 
Übers,  des  Hieronymus  zu  Grunde  1^.  Das  VTerk  Augustins,  an  Gedanken- 
reichtum und  Gedankentiefe  das  des  Ghrysostomos  bei  weitem  übertreffend, 
ist  in  der  abendländischen  Kirche  die  Hauptfundgrube  aller  weiteren  Psalmen- 
auslegung geworden.  Cassiodor  in  seinen  Expositiones  in  omnes  Psabnos 
(in  t.  n  der  Benedikt  Ausg.)  schöpft  großenteils  aus  Augustin,  jedoch  nicht 
unselbständig.  Was  die  griech.  Kirche  für  Psalmenauslogung  geleistet  hat, 
wurde  seit  Photios  mannig&ch  in  sogen.  leipai  Catenae  aufgespeichert; 
die  des  Niketas  Erzbischofe  von  Serrae  in  Macedonien  (um  1070)  ist  noch 
ungedmckt;  eine  nur  bis  Ps.  50  reichende  erschien  in  Venedig  1569,  und 


1)  Innerhalb  des  Tabnuds  vertritt  B.  Meir  Pesachim  117»  die  Ansicht, 
daß  David  Verf.  aller  Ps.  sei:  pta«  Tn  i^is  ö'^Vnn  -itoa»  n-inaün  Vs,  wäh- 
rend Bathra  14^  zehn  Mitverfasser  angenommen  werden:  &*'Vnn  ^tso  ars  n-i 
fi*^3pY  nntoy  '«■r  ^y,  daronter  auch  Ezra,  siehe  den  Midrasch  za  HohesL  4,  4 
und  Koh.  7, 19.  In  ersterer  Stelle  wird  nn-«feVnV  als  emblematischer  Name 
des  Psalters  erklärt  ni^n  ni'^r  i^  im^taKV  ^bd  das  Buch  Davids,  za  welchem 
Vieler  Mond  beigesteuert  Und  doch  giebt  es  zwei  neuere  Psalmenkomm., 
näml.  von  Klaoß  1832  und  Randeg]|^r  1841,  welche  zu  dem  Zwecke  ge- 
schrieben sind,  sämtliche  Ps.  als  davidisdi  zu  erweisen. 

2)  Dieser  Aufschluß  findet  sich  in  Nikodimos  des  Agioriten  neugrie- 
chischer Ausg.  des  Psalmenkomm.  von  Euthymios  (2  Bdd.  Konstantinopel 
1819—21.  4),  welche  auch  Auszöge  ans  jener  Catene  des  Nioetas  Senomus 
enthAlt. 
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eme  vollständige,  heiaiisgeg.  von  Corderius,  in  Antwerpen  1643  (3  Bdd.  ans 
Wiener  nnd  Mfinchener  Handschriften);  Auszüge  ans  der  Gatene  des  Nicetas 
Heradeota  gab  Folckmann  1 601,  und  eine  Catene  aus  Griechen  und  Lateinern 
nach  größestem  Maßstab  begann  Aloysius  Lippomanus  (Ein  Folioband  zu 
Fb.  1 — 10  Rotnae  1585).  Die  Gebrechen,  an  welchen  die  alte  Psalmen- 
auslegung  leidet,  sind  im  Allgem.  bei  den  griechischen  und  abendländischen 
Auslegern  die  gleichen.  Zu  dem  Mangel  an  sprachlicher  Kenntnis  des 
Gnmdteites  kommt  noch  ihr  unmethodisches  regelloses  Yerfsüiren,  ihre  will- 
kürliche Überspannung  des  weissagenden  Charakters  der  Ps.  (wie  z.  B.  Ter- 
tullian  de  spectaculis  den  ganzen  Ps.  1  als  Weiss,  auf  Joseph  von  Aiimathia 
&Bt),  ihre  unhistorische  Anschauung,  vor  welcher  alle  Unterschiede  beider 
Testamente  verschwinden,  ihre  irre  führende  Vorliebe  für  die  Allegorese. 
Das  apostolische  Psalmenverständnis  bleibt  hier  unvermittelt;  man  eignet 
es  sich,  ohne  sich  Bechenschaft  darüber  zu  geben,  an  und  stellt  die  Ps.  nicht 
in  das  Licht  der  neutest  Erfüllung,  sondern  setzt  sie  ohne  weiteres  in 
neutest.  Sprache  und  Gedanken  um.  Aber  nie  hat  die  Kirche  in  die  Ps.,  die 
sie  bei  Tag  und  Nacht  zu  singen  nicht  müde  ward,  sich  so  wonnevoll  ein- 
gelebt, nie  sie  erfolgreicher  bis  in  den  Märtyrertod  hinein  gebraucht  als 
damals.  Den  „ganzen  David^'  auswendig  zu  wissen  war  damals  gewöhnlich.^ 
In  der  syrischen  Kirche  konnte  ein  Ungelehrter  nur  unter  dieser  Be- 
dingung zum  Altardienst  zugelassen  werden.  Statt  weltlicher  Volkslieder 
konnte  man  damals,  wenn  man  über  Land  ging,  Psalmen  aus  Feldern  und 
Weingärten  herüberklingen  hören.  Quocunque  te  verteris,  schreibt  Hiero- 
nymus  aus  dem  heiligen  Lande  an  Marcellus'  Wittwe,  arator  stivam  tenens 
AUeluJa  decantat,  sudans  messor  psalmis  se  avocat  ei  curva  aitondens 
vitem  falce  vmiior  aliquid  Davidicum  caniL  Haec  sunt  in  hac  pro- 
vincia  carmina,  hae  (ut  vulgo  dicitur)  amatoriae  cantianes,  hie 
pastonan  sibiJus,  haec  arma  culturae.  Die  Annehmlichkeiten  des 
Landlebens  empfiehlt  er  der  Marcella  unter  Anderem  mit  folgenden  Worten: 
Vere  ager  floribus  pingiiur  et  inier  querulas  aves  Psalmi  dulcius 
caniabuniur.  Bei  Sidonius  Apollinaris  erscheint  sogar  Psalmengesang 
im  Munde  der  Schiffiszieher  und  der  Dichter  entnimmt  daher  eine  schöne 
Ermahnung  für  den  durch  dieses  Leben  schiffenden  und  wandernden 
Ghnsten: 

Curvorum  länc  chorus  helciariorum 

Retponsantihus  Äüeluja  ripis 

Ad  Christum  levat  amicum  celeusma. 

Sic,  Sic  psalUte,  nauta  et  viator! 

Und  wie  viele  Märtyrer  trotzten  allen  Martern  mit  Psalmengesang!  Was 
die  Kirche  damals  nicht  mit  Tinte  für  die  Auslegung  der  Ps.  geleistet 
hat,  das  hat  sie  für  die  Bewährung  der  Kraft  der  Ps.  geleistet  mit  ihrem 
BluteL   Die  Praxis  eilte  der  Theorie  weit  voraus.^  Musterbilder  der  rechten 


1)  B.  Dietrich,  De  Psaltern  usu  etc.  in  eccL  Syriaca  p.  1. 

2)  8.  außer  der  schon  erwähnten  Schrift  von  Otto  Strauß:  Armknecht, 
Die  heiL  Päalmodie  oder  der  psahnodierende  König  David  und  die  singende 
üridrche  1855,  und  W.  von  Gtuick,  Das  Psalterium  nach  seinem  Hauptinhalte 
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Innerlichkeit   des  Fsalmenaoslogers   sind  jene  patristischen  Werke  fOr 
alle  Zeiten. 

Die  mittelalterliche  kirchliche  Auslegung  hat  nichts  über  die 
patristische  hinaus  wesentlich  Forderndes  henrorgebracht.  Auf  Gassiodor 
folgen  als  schon  unselbständigere  Kompilatoren  Haymo  (t  853)  und  Bemigius 
Yon  Auxerre  (f  um  900);  der  Komm,  des  Ersteren  erschien,  von  Erasmus 
herausg.y  Frib.  1531,  der  des  Letzteren  zuerst  Colon.  1536  und  dann  in 
der  ßibL  maxima  Lugdunensis.  Der  des  Petrus  Lombardus  (f  um  1160) 
ist  geradezu  eine  Gatene  aus  den  alteren  Auslegern  von  Hieronymus  bis 
Alcuin.  Er  ist  die  Hauptquelle,  aus  welcher  der  Einsiedler  Richard  von 
Hampole  (um  1330)  in  seinem  englischen  und  lateinischen  Psalmenkomm. 
schöpft,  jedoch  nennt  er  unter  den  „haly  doctours*',  denen  er  folgt,  auch 
Hrabanus,  Gassiodorius,  Bemigius  und  Strabus  (Walahfried  Strabo).  Selb- 
ständiger kommentieren  Thomas  Aquinas,  der  aber  nur  51  Ps.  fertig  ge- 
bracht hat,  und  Alexander  v.  Haies,  wenn  der  unter  seinem  Namen  er- 
schienene Komm.  ( Venet  1496)  nicht  vielmehr  dem  Hugo  Cardinalis  zu- 
zuschreiben ist.  Außerdem  ragen  im  Mittelalter  als  Psalmenausl^r  hervor 
Bonaventura  (f  1274)  und  Albertus  Magnus  (f  1280),  auf  der  Grenze  des 
Mittelalters  Michael  Ajguanus  (um  1400),  dessen  Komm,  seit  seinem  ersten 
Erscheinen  Mediol  1510  gern  und  oft  wiedergedruckt  worden  ist  Wenn 
man  einen  dieser  Ansl^r  kennt,  so  kennt  man  schier  sie  alle.  Das  Meiste, 
was  sie  bieten,  ist  Echo  der  Alten.  Durch  ihre  Abhängigkeit  vom  Buch- 
staben der  Yulgata  und  also  mittelbar  der  LXX  geraten  sie  nur  zu  häufig 
in  &lsche  Gedankenbahnen.  Der  literalis  sensus  wird  ganz  und  gar  in 
mysUcae  intelligentiae  begraben.  Ohne  Auseinanderhaltung  der  beiden 
Ökonomien  hat  die  unvermittelte  neutest  Umsetzung  der  Ps.  hier  ihren 
Fortgang,  wie  z.  B.  Albertus  Magnus  in  seinem  Komm.  {Opp.  t  YII)  von 
dem  Grundsatz  aus:  Constat,  quod  ioius  Über  iste  de  Christo  est  ohne 
weiteres  Beatus  vir  (Ps.  1, 1)  und  den  ganzen  Ps.  de  Christo  et  ejus 
corpore  ecclesia  ausl^.  Aber  wie  man  bei  den  E[irchenvätem  einzelne 
Geistesblitze  von  unvergänglichem  Werte  findet,  so  lohnt  sich  auch  hier  die 
Lektüre,  namentlich  der  Mystiker.  Die  größte  Autorität  in  der  Psalmen- 
auslegung blieb  für  das  Mittelalter  Augustin.  Aus  Augustin,  viell  mit  Zu- 
ziehung Cassiodors,  hat  Notker  Labeo  (gest  1022),  der  Mönch  des  Klosters 
St.  Gallen,  die  seine  deutsche  Psalmenübers.  Vers  für  Vers  begleitende  kurze 
Erklärung  entnommen,  welche  H.  Hattemer  in  Bd.  2  seiner  „Denkmahle  des 
Mittelalters"  und  nach  der  althochdeutschen  bayerischen  Überarbeitung  in 
der  Wiener  Handschrift  Heinzel  und  Scherer  (1876)  herausgegeben  haben.  ^ 
Ebenso  ist  aus  Augustin  und  Gassiodor,  zugleich  ab^  aus  Hieronymus,  Beda 


in  Beiner  wissensch.  und  prakt.  Bed.  (eine  katholische  Preisschrift)  1858,  teil- 
weise aach  Badelbachs  Hymnologische  Stadien  in  der  Luth.  Zeitschrift  1855,  4. 
1856,  2  und  insbes.  über  den  pönitentialen  Psalmengesang  Zöcklers  Gesch. 
der  Askese  (1863)  S.  256-264. 

1)  Aas  einer  bisher  unbeachteten  mittelalterlichen  deutschen  Psalmen- 
erklärang  in  einer  Handschrift  der  Elosterschale  von  Ilfeld  a/H  gab  Prof. 
BVeyer  Aaszüse  in  Jahrg.  1873  der  Luth.  Zeitschrift.  Die  Handschrift  beginnt 
mit  Ps.  7  und  reicht  nicht  ohne  locken  bis  149,  6. 
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nnd  Gregorius  zusammengetragen  die  oben  erwähnte  lateiniBche  Päalter- 
catene  vom  Bischof  Bnmo  von  Würzburg  (gest  1045).  Anch  die  syrische 
Psalmen-Erkiarang  des  Gregorins  Barhebräns  (f  1286),  von  welcher  Ttülberg 
und  Eoiaen  zu  Upsala  1842  and  Schröter  zu  Breslau  1857  Proben  heraus- 
gegeben haben,  ist  nur  für  die  Auslogongsgeschichte  von  einiger  Wichtigkeit 
und  übrigens  in  nichts  von  der  mittelalterlichen  Weise  unterschieden. 

Der  mittelalterlichen  sjnagogalen  Auslegung  fehlt  die  Er- 
kenntnis Christi  und  also  die  Grundbedingung  geistlichen  Verständnisses, 
aber  wie  wir  die  Überlieferung  des  alttest.  Codex  den  Juden  verdanken,  so 
auch  die  Überlieferung  der  hebr.  Sprachkunde.  Insofern  bieten  die  jüdischen 
Glossatoren  was  die  christlichen  gleichzeitig  nicht  zu  bieten  vermochten. 
Die  in  die  Tabnude  eingestreuten  Erklärungen  von  Fsalmstellen  sind 
meistens  ungesund,  willkürlich,  abenteuerlich.  Auch  der  Midrasch  zu  den 
Pb.  mit  dem  Titel  nii9  nnio  (s.  Zunz,  Vorträge  S.  266  fL)  und  die  Midrasch- 
Catenen  mit  dem  Titel  lapV^,  von  denen  zur  Zeit  nur  '^a'^^auS  idipb*^  (von 
Simeon  Eara  ha-Darschan)  und  noch  nicht  '^'t^d-q  isipb*^  (von  Machir  b.  Abba- 
Mari)  bekannt  ist,  enthalten  weit  mehr  schrankenlos  Abschweifendes  als 
Treffendes  und  Nutzbares;  die  Psalmenauslegung  dient  hier  überall  dem 
durchaus  praktischen  Zwecke  anregenden  erbaulichen  Vortrags.  Erst  als 
ungef.  seit  900  nach  Chr.  unter  syrisch-arabischem  Einfluß  der  Anbau 
wissenschaftlicher  Grammatik  imter  den  Juden  begann,  begannen  auch 
Schriftauslegnng  und  Schriftanwendung  sich  zu  entwirren.  An  der  Spitze 
dieser  neuen  Periode  der  jüdischen  Exegese  steht  Saadia  Gaon  (gest.  941/2), 
aus  dessen  arabischer  Psalmenübersetzung  und  Psalmenerklärung  Hane- 
berg  (1841)1  und  Ewald  (1844)  Auszüge  gegeben  haben '^;  die  Earäer 
Salmon  b.  Jerocham  und  Jefeth,  welche  beide  auch  die  Ps.  ausgelegt  haben, 
sind  heftige  Gegner  Saadia's,  aber  Jefeth,  dessen  Psalmen-Eomm.^  teilweise 
durch  Barg6s  (1846  und  1861)  bekarmt  geworden  ist,  steht  doch  schon 
unter  dem  Einflüsse  der  von  Saadia  zu  Ehren  gebrachten  Grammatik  als 
Wissenschaft,  welche  Salmon  grundsätzlich  vennrft.  Der  nächste  große 
Ausleger  der  Psalmen  ist  Baschi  (d.  i.  Babbi  Salomo  Isaäki)  aus  Trojes 
(gest.  1105),  welcher  wie  den  ganzen  Talmud  (nur  wenige  Teile  z.  B.  den 
Traktat  Maccoih  ausgen.)  so  auch  das  ganze  A.  T.  (ausgen.  die  Chronik) 
glossiert  hat  und  nicht  allein  in  kömiger  Kürze  die  in  Talmud  und  Midrasch 
zerstreuten  Überlieferungen  einspeichert,  sondern  auch  (zumal  in  den  P&) 
die  vorhandenen  grammatisch-lexikalischen  Hil&mittel  benutzt.  Unab- 
hängiger von  der  meistens  in  Abenteuerlichkeiten  verrannten  Überlieferung 
sind  Aben-Ezra  aus  Toledo  (gest  1167)  und  David  Eimchi  aus  Narbonne 


1)  8.  Fleischers  Anzeige  der  Hauebeig^sdien  Schrift  in  dem  Gersdorf  sehen 
Bepertoiinm  XXXIV,  481--485. 

2)  Ein  1.  Teil  des  vollständigen  arabischen,  arabisch  transscribierten  Textes 
mit  deutsdier  Übers,  von  Dr.  S.  H.  Margalies  ist  Breslau,  bei  Preoß  &  Jünger 
1884  erschienen. 

3)  Er  liegt  handschriftlich  teilweise  in  Paris,  teilweise  ia  Petersbmqg^, 
dorthin  1841  von  Monk,  hierher  1853  von  Tischendorf  aus  Ägypten  mit- 
gebracht 
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(gest.  tun  1250);  jener  ist  selbständiger  nnd  genialer,  aber  in  seinen  eigen- 
tümlichen Einfällen  selten  glücklich,  dieser  abhängiger,  aber  mit  mehr  Sinn 
für  das  Ein&che  nnd  Natürliche  begabt  und  unter  allen  jüdischen  Aus- 
legern der  zumeist  grammatisch-historische.  Der  arabisch  geschriebene 
Psalmenkomm.  Gecatilia's  (Mose  ha- Cohen  Chiqnitilla)  ist  uns  nur  aus 
Citaten,  bes.  bei  Aben-Ezra,  bekannt  In  späteren  Eonmientaren,  wie  Ton 
Mose  Alschdch  (Venedig  1601)  und  Joel  Schoeb  (Saloniki  1569)  ist  die 
Einfisu^hheit  und  Eleganz  der  älteren  Ausleger  zur  widerwärtigsten  Scholastik 
entartet;  auch  der  Komm.  Obadia  Sfomo*s  (gest.  in  Bologna  1550),  des 
Lehrers  Beuchlin's,  philosophiert  zu  yiel,  ist  aber  dabei  wenigstens  kurz  imd 
klar.  Allen  diesen  Auslegern  giebt  ihre  Sprachkenntnis  einen  bedeutenden 
Yorsprung  vor  den  gleichzeitigen  christlichen,  aber  der  Schleier  Mose's  ist 
bei  ihnen  um  so  dichter,  je  bewußter  ihr  Gegensatz  gegen  das  Christentum 
ist.  Dennoch  hat  die  Kirche  diese  Vorarbeiten  nicht  unbenutzt  gelassen. 
Die  Judenchristen  Nicolaus  de  Lyra  (gest  um  1340),  der  Verl  der  PostiUae 
perpetuae,  und  Erzbischof  Faul  de  Santa  Maria  Ton  Burgos  (gest  1435), 
der  Verf.  der  Additiones  ad  Lyram,  gingen  hierin  Toran.  Selbständig  wie 
sie  schöpft  Augustinus  Justinianus  von  Genua  in  seinem  Octaplus  Psaltern 
(Genua  1516  Fol.)  meist  aus  Midrasch  und  Sohar.  Mit  Vorliebe  benutzte 
man  Aben-Ezra  und  Eimchi,  z.  B.  Bucer,  welcher  diesen  yiel  zu  yerdanken 
bekennt:  neque  enim  candidi  ingenii  est  dissimulare,  per  quos  pro/e- 
ceris,  Justinianus,  Fägninus  und  Felix  waren  im  Beginne  der  Beformations- 
zeit  die  drei  größten  Autoritäten  für  den  Grundtext  Die  beiden  Ersten 
hatten  ihr  Verständnis  des  Grundtextes  durch  jüdische  Vermittelung  und 
Felix  Pratensis,  dessen  Psalterium  ex  hehreo  diligentissime  ad  verbum 
fere  iranslatum  1522  unter  Leo  X.  erschien,  war  Proseljt 

Wir  sind  nun  an  die  Schwelle  der  reformatorischen  Auslegung 
gelangt  Die  Fsalmodie  war  in  der  herrschenden  Kirche  zu  leblosem  Werkr 
dienst  herabgesunken.  Die  Psalmenauslegung  hatte  sich  in  compilatorische 
Unselbständigkeit  und  scholastischen  Wust  verloren.  £i  ipsa  quamvis 
frigida  tractaiione  Psalmorum  —  sagt  Luther  in  der  Vorrede  zu  Bugen- 
hagens  latein.  Psalter  —  aliquis  tarnen  odor  vitae  oblatus  est  plerisque 
bonae  mentis  hommibus,  et  utcunque  ex  verbis  Ulis  etiam  non  in- 
tellectis  semper  aliquid  consolationis  et  aurulae  senserunt  e  Psahnis 
pti,  veluti  ex  roseto  leniter  spiraniis.  Als  nun  aber  der  Kirche  durch  die 
Beformation  ein  neues  Licht  grammatischen  und  geistlich  zentralen  Schrift- 
yerständnisses  aufging,  repräsentiert  in  Deutschland  durch  Beuchlin,  in 
Frankreich  durch  Vatablus:  da  begann  auch  der  Bosengarten  des  Psalters 
wie  in  verjüngter  mailicher  Frische  zu  duften  und,  wiedergeboren  aus  dem 
Psalter,  erscholl  das  deutsche  Lied  vom  Ostseestrande  bis  zum  Fuße  der 
Alpen  in  der  vollen  Inbrunst  erneuerter  erster  Liebe.  „Wunderbar  —  sagt 
der  spanische  Carmeliter  Thomas  a  Jesu  —  wie  so  gewaltig  die  Lieder 
Luthers  die  lutherische  Sache  förderten.  Nicht  nur  die  Kirchen  und  Schulen 
hallen  davon  wieder,  sondern  auch  die  Privathäuser,  die  Werkstätten,  die 
Märkte,  Straßen  und  Felder.^'  Denn  umgesetzt  in  unverwelkliche  Lieder 
(von  Luther,  Albinus,  Franck,  Gerhard,  Jonas,  Musculus,  Poliander,  Bing- 
waldt  und  vielen  anderen)  gingen  die  alten  Psalmen  von  neuem  in  den  Ge- 
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meindegeBaiig  der  deatschen  wie  der  Bkandinavischen  ^  lutherischen  Kirche 
fiber;  in  der  französischen  Kirche  dichtete  Clement  Marot  erst  30,  dann 
noch  19  Ps.  in  Lieder  um  (1541 — 43)  und  Theod.  Beza  fügte  die  übrigen 
hinzu  (1562).^  Calvin  führte  die  Ps.  in  Marots  Übers,  schon  1542  in  den 
gottesdienstlichen  Gebrauch  der  Genfer  Kirche  ein,  mehrere  PS.  (wie  25.  46) 
übersetzte  er  selbst  —  der  Psalter  blieb  bis  ins  18.  JahrL  das  ausschließ- 
liche Gesangbuch  der  reformirten  Kirche ;  die  Melodien  und  Choräle  lieferte 
Goudimel,  der  Märtyrer  der  Bartholomäusnacht  und  Lehrer  Palestrina's; 
Melissus  Lobwasser,  Martin  Opitz  bürgerten  die  französischen  Ps.  auch  in 
Deutschland  ein.  Die  englische  Kirche  machte  die  Ps.  in  ihrem  unmittel- 
baren Wortlaut  zum  Bestandteile  ihrer  Liturgie,  innerhalb  welcher  der 
Päalter  in  60  Teile  (wie  bei  den  Griechen  in  60  otaoetc)  zerfällt  und  all- 
monatlich absolvirt  wird;  die  congrogationale  folgte  dem  Beispiele  der 
Schwesterkirchen  des  Continents.  Und  wie  fleißig  wurde  der  Psalter  in 
griechische  Verse,  wie  von  Olympia  Morata  (gest.  1555)^,  und  unter  Ein- 
wirkung Melanchtiions^  in  lateinische  umgegossen!  So  sehr  hatte  Lust  und 
Liebe  zu  dieser  Beschäftigung  um  sich  gegriffen,  daß  selbst  ein  deutscher 
Fürst,  Landgraf  Moritz  yon  Hessen,  sich  als  Jüngling  daxin  versuchte.^ 
Die  Päunphrasen  yon  Helius  Eoban  Hesse  (den  Herz  1860  und  Schwertzell 
1874  biographisch  skizziert  haben^),  Jo.  Major,  Jakob  Micyllus  (dessen 
Leben  Classen  1859  beschrieben),  Jo.  Stigel  (dessen  Andenken  durch 
Paulus  Cassel  1860  erneuert  worden),  Ge.  Bersmann  (gest  1611),  auch 
die  in  portugiesischer  Klosterhaft  begonnene  von  George  Buchanan  sind 
nicht  bloß  gelehrte  Kunststücke,  sondern  Erzeugnisse  inneren  geistlichen 
Bedürfnisses,  obschon  man  dem  Urteil  von  Harleß  beipflichten  muß,  daß 
die  besten  Versuche  dieser  Art  nur  in  dem  Maße  zufriedenstellen,  als  es 
vorher  gelingt  das  Original  zu  vergessen.  Aber  auch  die  exegetische  Auf- 
gabe der  Pdabnenauslegung  wurde  seit  der  Beformationszeit  klarer  erkannt 
und  glücklicher  gelOst,  als  je  zuvor.  Den  Anfang  macht  Beuchlins 
„hebräische  Septene"  d.  i.  seine  Auslegung  der  sieben  Psalmi  poeniten- 


1)  Die  schwedischen  Psalmlieder  sind  neuerdings  für  den  Gemeinde- 
gebranch  von  Enneherg  (Orebro  1858)  überarbeitet  and  vermehrt  worden; 
deatsche  Psahnlieder  zu  dem  ganzen  Psalter  hat  A.  Treblin  (Leipzig,  Barth 
1882)  gesammelt  und  durch  einen  Abriß  der  Geschichte  der  Psalmen- 
Umdichtang  erläutert. 

2)  B.  Selix  Bovet,  Les  Psaumes  de  Marot  et  de  Beze,  in  der  Lausanner 
Zeitsenr.  le  Chre^en  Evangelique  1866  No.  4  und  dessen  treffliche  Eistoire 
du  Psautier  des  Eglises  Reformees  1872. 

3)  8.  Proben  in  Bonnets  Leben  der  Olympia  Morata,  deutsdi  von  Mersch- 
mann  1860  S.  131—135. 

4)  8.  Wilh.  Thilo ,  Melanchthon  im  Dienste  an  heiliger  Schrift  (Berlin 
1859)  S.  28. 

5)  Im  J.  1590  nach  erfülltem  18.  Lebensjahre  widmete  er  seinem  Vater, 
dem  Landgrafen  Wilhelm,  als  studiorum  primitiae  sein  Davidis  Regit  Pro- 
vheiae  PsaUerium  vario  genere  carmmis  Latine  redditum,  gedruckt  in  Schmal- 
Jcalden.  Das  Exemplar,  weldies  ich  besitze,  hat  weder  Jahrzahl  noch  Angabe 
der  Offlzin. 

6)  Seine  im  J.  1537  erschienenen  Psalmen  (von  Luther  hochgeschätzt 
und  von  Veit  Dietrich  mit  Anmerkungen  versehen)  erlebten  in  den  nächsten 
70  J.  40  Auflagen. 
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Haies  vom  J.  1512.  In  Luther,  welcher  seine  akademischen  Vorlesungen 
1513  mit  den  Ps.  anhob  (herausgegeben  aus  dem  Dresdner  Autograph  von 
Seidemann,  2  Bdd.  1876 1)  und  1519  einen  Teil  derselben  u.d.T.  Opera- 
üones  in  duas  Psalmorum  decades  zu  veröffentlichen  begann,  verbindet 
sich  die  Eriahrungstiefe  der  Kirchenväter  mit  der  durch  ihn  der  Kirche 
zurftckgegebenen  paulinischen  Erkenntnis  der  Lehre  von  der  freien  Gnade. 
Zwar  ist  er  noch  nicht  ganz  los  von  dem  in  ihesi  verworfenen  Allegori- 
sleren  und  überhaupt  Abschweifen  a  sensu  literae,  auch  fehlt  ihm  noch 
die  historische  Einsicht  in  die  XJnterschiedenheit  beider  Testamente;  aber 
in  Ansehung  erfahrungsmäßigen  mystischen  und  dabei  gesunden  Ver- 
ständnisses ist  er  unvergleichlich,  seine  Erklärungen  der  Ps.,  bes.  der 
Bußps.  und  des  Ps.  90,  übertrelBfon  alles  bisher  Geleistete  und  bleiben 
eine  Fundgrube  für  immer.  Die  Psahnenauslegung  Bugenhagens  (Basel 
1524.  4.  u.  0.)  führte  die  unterbrochene  Psahnenarbeit  Luthers  weiter, 
welcher  in  einem  kurzen,  aber  gewaltigen  Vorwort  rühmt,  daB  jene  die 
erste  des  Namens  werte  sei.  Scharfisinn  und  Feinheit  des  Urteils  zeichnen 
die  Erläuterung  der  fünf  Fsalmbücher  von  Aretius  Felinus,  d.  i.  Martin 
Bucer  aus  (1529.  4.  u.  ö.);  ein  sonderbares  Aussehn  giebt  ihr  das  Auto- 
phyes  (==  a  se  et  per  se  Existens),  womit  durchweg  t^*\m  übersetzt 
wird.^  Ebenbürtig  aber  als  Exeget  tritt  dem  deutschen  Beformator  Galvin 
an  die  Seite,  dessen  Pdabnenkonmi.  (1.  Ausg.  Genf  1557  Fol.)  mit 
psychologischem  Tief  blick  mehr  Erkenntnis  des  Typus  und  größere  Freiheit 
historischer  Anschauung  verbindet,  aber  nicht  ohne  mancherlei  Verirrungen 
dieser  Freiheit,  dalvins  Historisieren  ist  zur  Karrikatur  geworden  in 
Esrom  Büdinger,  dem  Schullehrer  der  mährischen  Brüder,  welcher  1591 
in  Altorf  starb,  ohne,  wie  er  beabsichtigte,  seinen  1580 — 81  erschienenen 
Psalmenkomm.  in  neuer  Bearbeitung  herausgeben  zu  können  —  ein  origi- 
nelles Werk,  welches  gleich  den  ersten  Päalm  nach  vielem  Hinund- 
herraten zuletzt  in  die  Seleuzidenzeit  herabsetzt 

Innerhalb  der  nachreformatorischen  Auslegung  begegnet  uns 
zunächst  Beinhard  Bakius,  der  standhafte  und  kluge  P&stor  Magdeburgs 
und  Grimma's  im  SOjj.  Kriege,  dessen  Comm.  exegetico-pracHcus  über 
die  Ps.  (in  erster  Ausg.  von  seinem  Sohne  1664)  ein  Werk  voll  Belesen- 
heit, Gfeist  und  Witz  ist,  vielfach  ein  willkommener  Superkommentar  zu 
Luther,  vollgepfropft  von  allerlei  Pöalmen-Denkwürdigkeiten,  unter  denen 
sich  aber  der  Faden  schlichter  Auslegung  verliert.  Fester  und  weniger 
sich  gehen  lassend,  behält  Martin  (jleier  die  Aufgabe  des  Auslegers  im 
Auge,-  seine  Leipziger  Vorlesungen  über  die  Ps.  dauerten  18  Jahre.  Innige 
Frömmigkeit  und  reiche  (Gelehrsamkeit  schmücken  seinen  Komm.  (1668), 


1)  In  Wolfenbüttel  befindet  sich  der  im  J.  1513  in  Wittenberg  gedmckte 
lateimsche  Psalter,  welchem  Luther  1513  und  weiterhin  seine  lateiniBchen 
Sdiolien  beigesdiriebai  hat,  woraus  die  1513 — 1516  gehaltenen  Vorlesungen 
(Dictata)  über  die  Psalmen  erwachsen  sind.  Biehm  hat  daraus  die  Soholien 
zu  den  sieben  Boßpsahnen  in  einem  Programm  mit  dem  Titel  Initium  Theo- 
logiae  Lutheri,  Halle  1874.  4.,  heraosgegeben. 

2)  Ähnlich  ist  6  ovkuxtJc  oder  dvtoupfoc;  des  Graecus  Venetus,  weldier 
leider  die  Fisalmen  nicht  übersetzt  hat. 
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aber  der  frm  Geist  der  Beformatoren  ist  hier  nicht  mehr;  Geier  ist  schon 
nicht  mehr  fShig,  sich  ans  der  Dogmatik  in  die  Exegese  zu  versetzen; 
66  hat  sich  bereits  eine  exegetische  Tradition  fixiert,  welche  zn  über- 
sehreiten als  heterodox  gilt  In  der  reformierten  Kirche  ragt  Coccejns 
(gest  1669)  hervor  —  ein  origineller  geistvoller  Mann,  aber  von  Mschen 
lienneneatischen  Grundsätzen  ans  sich  zn  sehr  in  eschatologischem  Histo- 
risieren gefallend.  Nicht  allein  aber  die  beiden  protestantischen  Kirchen, 
auch  die  rOmische  beteiligte  sich  an  der  Arbeit  der  Fsalmenanslegong  in 
fordernder  Weise.  Ihre  hervonagendsten  Fsalmenansl^ger  von  1550 — 
1650  sind  Genebrardns,  Agellins,  de  Mnis,  alle  drei  mit  Kenntnis  der 
semitischen  Sprachen  anf  den  Gnmdtext  zurückgehend,  nnd  Bellarmin, 
welcher  znm  Werke  nicht  allein  ungewöhnliche  Naturgaben,  sondern  auch 
innerhalb  papistischer  Beschrfinkung  geistlichen  Tief  blick  mitbringt.  Später 
verlief  sich  die  FBahnenauslegnng  innerhalb  der  römischen  Kirche  in 
Scholastidsmus.  Dieser  gipfelt  in  le  Blancs  Psalmorum  Davidicorum 
AnaJysis  und  in  Jo.  Lorinus'  Commeniaria  m  Psalmos  (6  Folianten 
1665 — 1676).  In  den  protestantischen  Kirchen  aber  zeigt  sich  desgleichen 
ein  klfiglicher  Nachlaß  des  reformatorischen  Geistes.  Die  Adnoiaiiones 
uberiores  in  ßdgiographa  (t  I.  1745.  4:  Ps.  u.  Spr.)  von  Jb.  Heinr. 
Michaelis  sind  eine  Masse  unverarbeiteten  Stoffes:  die  glossatorische  Er- 
klärung keucht  unter  der  Bürde  zahlloser  ungesichteter  Beleg-  und 
I^oaüelstellen.  Was  über  1600  rückwärts  geleistet  ist,  bleibt  fest  ganz 
unbeachtet;  Luther  bleibt  unausgebeutet,  Calvin  übte  selbst  innerhalb 
seiner  Kirche  keinen  Einfluß  mehr  auf  die  Schrifbauslegung.  Jenseit  1750 
verlor  diese  dann  ihren  im  17.  JahrL  erstarkten,  aber  auch  allmählich 
erstarrten  geistlichen  und  kirchlichen  Charakter,  während  sie,  wie  die 
Bsalmen- Erklärungen  von  de  Sacy,  Berthier  und  la  Hiarpe  zeigen,  in  der 
romischen  sich  nie  so  verflachte,  daß  sie  das  Wesen  der  Offenbarungs- 
religion  verleugnet  hätte.  Jene  liebe  zu  den  Ps.,  aus  welcher  der  von 
Bengel  bevorwortete  Evangelische  Lieder-Psalter  des  wahrhaft  christlichen 
Dichters  und  Ministers  Chr.  Karl  Ludwig  v.  Pfeü  (1747)  hervorgegangen 
istS  entartete  mehr  und  mehr  zu  einem  bloß  literarischen,  höchstens 
poetischen  Interesse,  die  Exegese  ward  psychisch  und  sarkisch.  Den  Best 
des  Geistlichen  repräsentiert  in  dieser  Zeit  des  Verfalls  Burk  in  seinem 
Bengels  Vorbilde  folgenden  Gnomon  zu  den  Ps.  1760  und  Chr.  A.  Crusius 
im  2.  Teil  (1761)  seiner  Bypomnemata  ad  Theologiam  Propheiictfm, 
ein  Werk,  welches  auf  der  von  Bengel  neugebrochenen  Bahn  weiter  geht 
und  reich  an  Keimen  fortschreitender  Erkenntnis  ist  (s.  meine  Biblisch- 
prophetische Theologie  1845).  Den  Charakter  der  damaligen  Theologie 
ersieht  man  aus  JoL  Dav.  Michaelis*  Übers,  des  A.T.  mit  Anmerkungen  für 
TJngelehrte  (1771)  nnd  seinen  Schriften  über  einzelne  Ps.  In  sprachlicher 
und  historischer  Hinsicht  ist  hier  einiges  geleistet,  aber  übrigens  ge- 
schwätzige, breite,  triviale  Geschmacklosigkeit,  geistliche  Erstorbenheit. 
Aus  dieser  Geschmacklosigkeit  die  P&almenauslegung  freigemacht  zu  haben, 
ist  das  Verdienst  Herders,  und  aus  dieser  Geistlosigkeit  sie  wieder  zu 


1)  8.  dessen  Leben  von  Heinr.  Men  (1863)  8. 111—117. 
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kiichlichein  OlanbeosbewaBtsein  gebracht  eu  haben»  ist  das  Verdienst 
Hengstenbergs,  znnAehst  in  seinen  Yorlesongen,  gewesen. 

Den  Üb^:gang  znr  neueren  Auslegung  bezeichnen  BosenmüUeis 
SchoHa  zu  den  Fs.  (zuerst  1798 — 1804),  ein  in  reiner  durchsichtiger 
Sprache  mit  exegetischem  Takt  und  mit  dankenswerter  Benutzung  unbe- 
kannt gewordener  filterer  Ausleger,  wie  Büdinger  Bucer  Agellius  und  auch 
der  jüdischen,  geschriebenes  Sammelwerk.  Weit  selbständiger  und  epoche- 
machend war  de  Wette's  FSalmenkomm,  (zuerst  1811,  Ausg.  5  Ton  Gustav 
Baur  1856).  De  Wette  ist  präzis  und  klar,  auch  nicht  ohne  ästhetisches 
Gefühl,  aber  seine  Stellung  zu  den  biblischen  Schriftstellem  ist  eine  zu 
rezensentenartige,  seine  Forschung  zu  skeptisch,  seine  Würdigung  der  Fs. 
zu  wenig  heilsgeschichtlich;  er  betrachtet  sie  als  Nationallieder,  teilweise 
im  gemeinsten  patriotischen  Sinne,  und  wenn  ihm  das  theologrische  Ver- 
ständnis ausgeht,  hilft  er  sich  mit  dem  bis  zum  Ekel  wiederholten  Stich- 
wort des  Theokratischen.  Nichtsdestoweniger  erOffiiet  de  Wette's  Komm, 
insofern  eine  neue  Epoche,  als  er  zuerst  den  bisherigen  Wust  der  F&almen- 
auslegung  anberaumt  und  nach  Herders  Vorgang  Geschmack,  unter 
Geeenius'  Einfluß  grammatische  Sicherheit  in  die  Fsalmenauslegung  ge- 
bracht hat  —  weit  selbständiger  als  BosenmüUer,  welcher,  obwohl  nicht 
ohne  Geschmack  und  Takt,  nur  Eompilator  ist  In  Untersuchung  der 
historischeu  Anlässe  der  Fs.  hielt  sich  de  Wette  mehr  yemeinend  als  be- 
hauptend. Diese  negative  Kritik  suchte  Hitzig  in  seinem  historischen  und 
kritischen  Komm.  (1835.  36)  zur  positiven  zu  erheben.  In  seinem  neueren 
Fsalmenkomm.  (Bd.1.  1863,  Bd. 2  Abth.1.  1864,  AbtiL2.  1865),  welcher 
der  exegetischen  Aufgabe  gleichmäßiger  entspricht,  ist  sein  kritischer 
Standpunkt  noch  wesentlich  der  gleiche:  er  lä^t  nur  14  Fs.  von  den  73 
trA  überschriebenen  dem  David,  weist  sämtliche  Fs.  von  73  an  nebet 
1.  2.  60  (diese  drei  wie  auch  142 — 144  150  von  Alezander  Jannai) 
der  Haccabäerzeit  (z.  B.  138—141  Alexanders  Vater  Johannes  Hjrcan) 
zu,  und  weiß  auch  Verf.  (Zachaiia  2  Chr.  26,  5,  Jesaia,  Jeremia)  oder 
wenigstens  Ab&ssungszeit  aller  andern  herauszuerkennen.  Dieser  alles- 
durchschauenden  Kritik,  welche  überall  mit  &st  mathematischer  Sicherheit 
positive  Ergebmsse  herausrechnet  und  maccabäische  Fs.  für  den  eig. 
Grundstock  des  Fäalters  ansieht,  schloß  sich  v.  Lengerke  in  seinem  halb 
aus  Hengstenberg  halb  aus  Hitzig  kompilierten  Komm.  1847  an,  welcher 
behauptet,  daß  nicht  ein  einziger  Fs.  mit  Sicherheit  David  zugeschrieben 
werden  kOnne,  und  Olshausen  in  dem  seinigen  1853,  welcher  nur  wenige 
Fe.  wie  2.  20 — 21  der  vorexiÜBchen  KSnigszeit  bel&ßt  und  alle  andern 
mit  unwiderstehlicher  Neigung  in  die  Maccabäerzeit  bis  in  den  An&ng 
der  Begierung  Johannes  Hjrcans  herabzieht,  während  Hupfeld  in  seinem 
KomuL  1855  —  62  (4  Bdd.,  Aueg.  2  mit  wertvollen  exegetischen  und 
kritischen  Zusätzen  von  Biehm  1867 — 71)  es  für  unwürdig  ernster 
Forschung  erUärt,  sich  so  „kindischem  HTpothesenspiel"  zu  überhissen 
und  der  negativen  Kritik  de  Wette's  nicht  bloß  treu  bleibt,  sondem  sie 
noch  entschiedener  durchzuführen  sucht  —  auch  er  behauptet,  daß  sich 
kein  einziger  Fs.  mit  Sicherheit  David  zuweisen  hisse  —  und  von  der 
Voraussetzung  ausgeht,   ('Aß  wenn  auch  nur  ein  Teil  der  Überschriften 
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&l8eh  ist  sie  ebendeshalb  alle  fOr  uns  tmbraachbar  seien.  Wir  stehen 
^eder  auf  Seiten  dieser  überall  die  Überlieferang  yemeinenden  Skepsis, 
noch  anf  Seiten  jener  sie  meistens  yemeinenden  und  ihr  positive  G€^- 
behanptangen  enl^^enstellenden  SelbstEUTersicht,  ohne  aber  deshalb  die 
grofien  Verdienste  zn  veikennen,  welche  sich  Olshaosen,  Hnpfeld  nnd 
Hitzig,  jeder  in  seiner  Weise,  mn  die  Psalmenanslegnng  erworben  haben. 
An  Olshausen  schätzen  wir  seine  hervorragende  koi^ektoralkritische  Be- 
gahnng,  an  Hnpfeld  die  grammatische  Dorchbildnng  nnd  die  soweit  sie 
mk  erstrecken  gründlichen  Stadien,  an  Hitzig  die  überall  anregende 
OriginaütSt,  den  in  Anftpüning  der  Gedankenzasammenhänge  glücklichen 
Scharfeinn  und  die  bei  Eonstatierang  des  Sprachgebräachlichen  nnd  syntak- 
tisch Statthaften  hervortretende  bewnndernngswürdige  Belesenheit.  Der 
Komm,  von  Bwald  (Poetische  Bb.  1839.  40,  Ansg.  221866)  genügt,  ab- 
gesehen Ton  dem  einleitenden  Teil,  der  Aufgabe  der  Anslegang  seiner 
Anhige  nach  nnr  fi:agmentarisch,  bekundet  aber  in  der  den  einzelnen  Ps. 
voransgeschickten  Charakteristik  eine  sonderliche  Gabe,  die  Herzensschlfige 
der  Psalmendichter  zn  vemehmen  nnd  den  Affektenwechsel  nachzn- 
empfindeoa.  In  wahrhaft  geistlichem  Bapport  mit  dem  Geist  der  Psalmisten 
steht  keiner  dieser  Aasleger.  Der  vielgeschmühte  Komm.  Hengstenbergs 
1842—47  (4  Bdd.,  Ausg.  2  1849—52)  war  deshalb,  inwiefern  er  die 
PBalmenaaslegang  zuerst  wieder  in  kirchlichen  Zusammenhang  stellte  und 
bei  ihrer  grammatisch -historischen  Aufgabe  nicht  stehen  blieb,  eine 
bahnbrechende  Erscheinung.  Als  Vorläufer  kOnnen  die  geistesverwandten 
Aiteiien  von  TJmbreit  (Christliche  Erbauung  aus  dem  Psalter  1835)  und 
Stier  (Neblig  Psahnen  1834.  36)  gelten,  welche  sich  nur  über  eine  Aus- 
wahl von  Ps.  erstrecken,  und  als  Seitenstück  der  Komm,  von  Tholuck 
1847,  welcher  die  sprachliche  Seite  ausschUefit  und  den  exegetischen 
Fortsdhiitt  für  die  Gemeinde  praktisch  zu  verwerten  sucht.  Der  Yoll- 
st&ndigteit  halber  nennen  wir  auch  noch  den  Komm.  EMers  1837,  welcher 
fOr  die  Würdigung  der  Eunstform  der  PS.,  bes.  ihrer  Strophik,  von  Be- 
deutung geworden  ist,  und  Yaihingers  1845,  so  wie  den  theologisch- 
homiletischen,  aber  nicht  ohne  Selbständigkeit  die  wissenschaftlichen  Yor- 
ubeiten  verwertenden  von  C.  B.  Moll,  welcher  den  11.  Teil  des  Lange'schen 
BüielwerkB  (1869 — 71)  l»ldet  Unter  den  englischen  Eommentaren  repr9r 
aentieren  den  dermaligen  Stand  der  Pisalmenauslegung  mit  Benutzung  der 
üentschen  und  englischen  YorgSnger  die  Eommentare  von  Perowne  (Ausg.  3. 
1873 — 74)  und  von  F.  C.  Cook  unter  Mitwirkung  von  Johnson  und  EUiott 
in  Yol.  lY  von  Speakers  Commentary  (1873).  Die  firanzOsisch-schwei- 
zerische  Literatur  hat  in  exegetischer  Treue  und  geschmackvoller  Stilisierung 
wetteifernde  Psahnen- Übersetzungen  von  Annand  de  Mestral,  Perret- 
Gentil  und  Louis  Segond  (L'Ancieni  Testament  1877)  geliefert;  obenan 
aber  steht  der  Eomm.  über  den  Psalter  von  dem  Straßbuiger  Yeteranen 
Ed.  Beuß  im  5.  Teil  (Au^g.  2  1879)  der  alttesi  Hälfte  seines  franzO- 
oschen  Bibelwerks.  ^ 


In  seiner  Gesch.  der  h.  Schriften  A  T.  (1881)  8. 186  nimmt  er  betreffis 
2weiliBlB,  daD  davidische  Ptolmen  auf  uns  gekommen  seien,  das  Becht 
^  Priorität  Ar  sieh  in  Ansprach. 


1}  In 
das  Zweif 
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Mit  der  Kritik  des  FfiaMenteites  beschAffcigt  sich  Charles  Bmston's 
Schrift  Du  iext  primiüf  des  Psaumes  (Paris  1873),  des  Holländers 
Djserinck  Kritische  SchoUen  (Leiden  1878)  und  Friedr.  Baethgen's  (in 
Kiel)  „Kritische  Noten''  in  Jahrg.  1880  der  Stadien  o.  Kritiken  nebst 
seinen  bereits  genannten  Abh.  über  den  textkritischen  Wert  der  alten 
F&almen- Übersetzungen  1882;  an  der  Kritik  der  historischen  Psalmen- 
Überschriften  versacht  sich  van  den  Ham's  Schrift  Psalmen  met  historische 
Opschriften  (1871).  Das  AeoBeiste  in  zügelloser  Koigektoralkritik  leistet 
Gr&tz  ,,Kritischer  Kommentar  zu  den  Psalmen'',  dessen  1.  Bd.  (1882)  den 
anskorrigierton  Text  von  Ps.  1 — 60  bietet.  Wissenschaftlich  es^üder,  aber 
ailzastark  durch  die  neae  Phase  der  Pentatenchkritik  beeinflußt  ist  Giese- 
brechte  Untersnchung  der  Spiachgestalt  der  Psalmen  und  ihrer  daraus  sich 
ergebenden  Ab&ssungszeit,  und  zwar  des  2.  bis  5.  Fsalmbuchs  in  Stade's 
Zeitschrift  1881.  Er  kommt  zu  dem  Ergebnis,  daß  sich  in  den  beiden 
letzten  Psahnbüchem  (90—106.  107 — 150)  kaum  ein  vorexilisches  Lied 
befinde,  daß  die  Asafpsalmen  alle  nachexilisch  (resp.  exilisch),  vielleicht 
sogar  mit  Einschluß  des  Nachtrags  zum  2.  Psalmbuch  84 — 89  sämtlich 
maccabäisch  seien,  daß  auch  keines  der  korahitischen  Lieder  vorexilisch 
sei  und  überhaupt  auch  das  2.  Psalmbuch  inhaltlich  wie  sprachlich  die 
Physiognomie  der  nachexilischen  Zeit  habe.  Wie  das  bis  jetet  noch  vor- 
behaltone  Urteil  über  Ps.  72.  110  und  2  ausfEdlen  wird,  läßt  sich  hienach 
voraussehen.  ,J)er  Psalter  —  sagt  Stade  (Zeitschrift  1882  S.  166)  — 
ist  ein  Erzeugnis  des  nachexilischen  Judentums.  Die  in  ihm  zum  Aus- 
drucke kommende  Frömmigkeit  ist  in  ihrer  individuellen  Eigenart  eine 
nachexilische  Erscheinung.  Vor  dem  Exüe  fehlte  fOr  die  Psalmendichtung 
ToUständig  der  Boden.  Damit  soll  nicht  behauptet  sein,  daß  im  Psalter 
keine  exilischen  oder  vorexilischen  Lieder  enthalten  sein  könnten.  Allein 
a  priori  hat  jedes  im  Psalter  enthalt^e  Gedicht  so  lange  als  nachexilisch 
zu  gelten,  als  nicht  aus  deutlichen  Indicien  das  Gegenteil  zu  erweisen  ist"  ^ 

Dieser  Kritik  gegenüber,  welche  neben  Beuß  und  Kuenen  an  Well- 
hausen ihren  originellsten  Vertreter  hat,  ist  mein  Psahnenkomm.  auch  in 
dieser  revidierten  neuen  Ausgabe  ein  vom  wissenschaftlichen  Fortechritt 
Überholtee  Buch,  und  wenn  ich  auch  noch  ein  Menschenalter  zu  durch- 
leben hätte,  ich  würde  dem  Geiste,  der  diese  Kritik  beseelt,  mich  nicht  zu 
assimilieren  vermögen.  Übrigens  ist  der  gegenwärtige  Stand  der  alttest. 
Kritik  nicht  ihr  letzter,  und  Kritik  ist  zwar  eine  wesentliche  Funktion  der 
biblischen  Wissenschaft,  aber  doch  nicht  ihre  ganze  Lebensthätigkeit  und 
keines&lls  ihr  Endzweck. 


X.  Theologische  Vorbetraohtongen. 

Der  Psalmenausleger  kann  sich  entweder  auf  den  Standpunkt  des 
Dichters  oder  auf  den  Standpunkt  der  alttest  Gemeinde  oder  auf  den 
Standpunkt  der  Kirche  stellen  —  eine  Grandbedingung  des  Auslegungs- 


1)  DalS  Gr&te  die  Ehre,  den  Psalter  zuBammeDgestellt  zu  haben,  Hillel 
uid  Schammai  oder  ihren  Schalen  zospricht,  möge  nar  nebenbei  erwähnt  sein« 
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fortscfaritts  ist  die  Aüsemanderhaltang  dieser  drei  Standpunkte  und  dem- 
g^näß  die  UnteTscheidimg  der  zwei  Testamente  nnd  überh.  der  yer- 
schiedenen  Heilsoffenbanmgs-  und  Heilserkenntnisstofen.  Denn  wie  das 
Heil  selbst,  so  hat  anch  dessen  Offenbaning  nnd  Erkenntnis  eine  fort- 
schreitoide  Geschichte,  welche  vom  Paradiese  dnrch  die  Zeitlichkeit  hin- 
durch bis  in  die  Ewigkeit  hineinreicht  Das  Heil  yerwirklicht  sich  in 
einem  System  von  Thatsachen,  in  welchen  sich  der  gOtüiche  liebesrat- 
schlnß  der  Erlösung  der  sündigen  Menschheit  entMtet,  und  diesem  stofen- 
gängigon  Geschehen  eilt  die  Heilsoffenbarung  Yorans,  nm  dessen  Göttlich- 
keit zn  verbilrgen  nnd  das  Yerstfindnis  zn  yermitteln.  In  den  Fb.  Hegt 
ein  halbes  Jahrtausend  nnd  darüber  dieser  fortschreitenden  Yerwirklichnng, 
Enthüllnng  und  Erkenntnis  des  Heils  aui^eckt  Tor  uns.  Nimmt  man 
hinzu,  daß  Ein  Fä.  von  Mose  datiert  und  daß  die  Bückblicke  der  histo- 
rischen Pia.  bis  in  die  Ffttriarchenzeit  zurückgehen,  so  giebt  es  von  der 
Erwflhlung  Abrahams  bis  zu  der  neuen  Weltstellung  des  nachexilischen 
Volkes  kaum  ein  epochemachendes  heilsgeschichtliches  Ereignis,  welches 
im  Psalter  nicht  irgendwie  zur  Sprache  käme,  und  es  sind  nicht  bloß  ihm 
äußerliche  Thatsachen,  die  dann  lyrisch  widerklingen,  sondern  weil  er 
David  zum  Hauptrerf.  hat,  neben  Abraham  ohne  Zweifel  die  heilsgeechicht- 
lich  bedentsamste  Person  des  A.  T.,  ist  er  ein  unmittelbarer  Bestandteil 
der  Heilsgeschichte  selber.  Und  auch  eine  heilsoffonbamngsgeschichtliche 
Qaelle  ist  er,  inwiefern  er  nicht  bloß  aus  dem  Geiste  des  Glaubens,  sondern 
großenteils  zugleich  aus  dem  Geiste  der  Prophetie  geflossen  ist,  Yor  allem 
aber  das  wichtigste  Denkmal  der  fortschreitenden  Heilserkenntnis,  indem 
er  zeigty  wie  zwischen  dem  sinaitLschen  Gesetz  und  dem  sionitischen 
Evangelium  das  schließliche  wesentliche  Heil  sich  im  Bewußtsein  und 
Geistesleben  der  Gemeinde  anbahnte. 

Wir  betrachten  1)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zur  Weis- 
sagung des  künftigen  Christus.  Als  die  Menschen,  die  Gott  ge- 
schafimiy  sich  selbst  in  Sünde  yerderbt  hatten,  überließ  er  sie  nicht  ihrem 
selbsterwfthlten  Zomgeschicke,  sondern  suchte  sie  heim  an  dem  Abend  des 
aUenmglückBeligsten  Tages,  um  jenes  Zomgeschick  zu  einem  Zuchtmittel 
seiner  Liebe  zu  machen;  diese  Heimsuchung  Jahve  Elohims  war  sein  erster 
beilsgeschichtlicher  Sduritt  auf  das  Ziel  der  Menschwerdung  hin  und  das 
sogen.  ProteYangelium  die  erste  Grundlegung  seiner  auf  dieses  Ziel  der 
Menschwerdung  und  der  Wiederbringung  der  Menschheit  heilsordnungs- 
iDäßig  vorbereitenden,  gesetzlich-evangelischen  Worto£fonbarung.  Der  Weg 
dieses  geschichtlich  sich  bahnbrechenden  und  zugleich  für  menschliches  Be- 
wußtsein sich  selbst  ankündigenden  Heils  geht  durch  Israel  hindurch,  und 
wie  diese  Aussaat  von  Worten  und  Thaten  göttlicher  Liebe  sich  in  gläubigen 
israelitischen  Herzen  triebkräftig  entfiiltet  hat,  zeigen  uns  die  PS.  Sie  tragen 
das  Gepräge  der  Zeit,  während  welcher  die  Heilsvorbereitung  sich  auf  Israel 
konzentrierte  und  die  Heilshoffiiung  eine  nationale  geworden  war;  denn 
oadkdem  die  Menschheit  in  Volker  auseinandergegangen  war,  bogab  sich  das 
Heil  in  die  Schranke  eines  erwählten  Volkes,  um  da  zu  reifen  und  dann  sie 
sprengend  zum  Eigentum  der  ganzen  Menschheit  zu  werden.  Die  Ver- 
biüBung  des  künftigen  Heilsmittlers  stand  damals  in  ihrem  dritten  Stadium, 
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An  den  Weibessamen  hatte  sich  die  Aussicht  auf  Überwindung  der  Yer- 
f&hmngBmacht  in  der  Menschheit  geknüpft  and  an  den  Fätnarchensamen 
die  Aussicht  auf  Segnung  aller  Völker;  damals  aber,  als  David  Schöpfer  der 
gottesdienstlichen  P&almenpoesie  wurde,  war  die  Verheißung  messianisch 
geworden,  ihr  Fingerzeig  wies  die  Hoffiiung  der  Gläubigen  auf  den  König 
Israels  und  zwar  auf  Dayid  und  seinen  Samen,  Heil  und  Herrlichkeit  zu- 
nächst Israels  und  mittelbar  der  Völker  wurden  von  der  Mittlerschaft  des 
Gesalbten  Jahve*s  erwartet.  Daß  unter  allen  davidischen  P&  sich  nur  ein 
einziger  findet,  nämlich  Fs.  110,  in  welchem  David,  wie  in  seinen  letzten 
Worten  2  S.  23, 1 — 7,  in  die  Zukunft  seines  Samens  ausschaut  und  den 
Messias  gegenständlich  vor  sich  hat^  erklärt  sich  nur  daraus,  daß  er  bis 
dahin  sich  selber  Gegenstand  messianischer  Hoffiaung  war  und  daß  diese 
sich  erst  allmählich,  bes.  infolge  seines  tiefen  Falles,  von  seiner  Persönlich- 
keit ablöste  und  in  die  Zukunft  räckte.  Als  dann  Salomo  zur  Begierung 
kam,  richteten  sich,  wie  Ps.  72  zeigt,  die  messianischen  Wünsche  und 
Hoffiiungen  auf  ihn;  sie  galten  dem  Einen  schließlichen  Christus  Gottes, 
hafteten  aber  eine  Zeit  lang  fragend,  und  auf  Grund  von  2  S.  c.  7  mit  vollem 
Becht,  an  dem  unmittelbaren  Sohne  Davids.  Auch  in  Ps.  45  ist  es  ein  dem 
korahitischen  Sänger  gleichzeitiger  Davidide,  auf  den  die  messianische  Ver- 
heißung als  Hochzeitssegen  gelegt  wird,  daß  sie  sich  in  ihm  verwirkliche. 
Aber  bald  wies  sich  aus,  daß  in  diesem  Könige  wie  in  Salomo  Deijenige, 
welcher  die  volle  Wirklidikeit  der  Messiasidee  ist,  noch  nicht  erschienen  sei, 
und  als  das  davidische  Königtum  in  der  späteren  Königszeit  seinem  heils- 
geschichtlichen Berufe  immer  unähnlicher  ward  und  immer  greller  wider- 
sprach, da  brach  die  messianische  Hoflhung  mit  der  Gegenwart  völlig  und 
diese  wurde  nur  der  dunkle  Grund,  von  welchem  das  Messiasbild  als  ein  rein 
zukünftiges  sich  abhob.  Der  "rrrp,  um  den  die  Prophetie  der  späteren 
Königszeit  kreist  und  den  auch  Ps.  2  den  Königen  der  Erde,  daß  sie  ihm 
huldigen,  vorfQhrt,  ist  (wenn  auch  die  n^^^nK  als  eine  dicht  hinter  dem 
Saume  der  Gegenwart  anbrechende  erwartet  ward)  eine  eschatologische 
Person.  In  dem  Munde  der  Gemeinde  sind  auch  Ps.  45  und  132,  indem  ihr 
Inhalt  in  die  Zukunft  rückte,  zu  prophetisch  oder  eschatologisch-messia- 
nischen  geworden.  Auffällig  aber  ists,  daß  die  Zahl  dieser  nicht  bloß  typisch 
messianischen  Ps.  so  klein  ist,  und  daß  die  Gemeinde  der  nachezilischen 
Zeit^  den  Psalter  nicht  um  einen  einzigen  im  engeren  Sinne  messianischen 
Ps.  bereichert  hat.  Um  so  zahlreicher  sind  im  jüngeren  Teile  des  Pssdters 
im  Unterschiede  von  den  eigentlich  messianischen  Ps.  die  theokiatischen  ver- 
treten, d.  i.  diejenigen,  welche  es  nicht  mit  dem  weltüberwindenden  und 
weltb^lückenden  Königtum  des  Gesalbten  Jahve*s  zu  thun  haben,  nicht  mit 
der  Christokratie,  in  welcher  die  Theokratie  den  Gipfel  ihrer  Bepräsentation 
erreicht,  sondern  mit  der  in  ihrer  Selbstdarstellung  nach  innen  und  außen 
vollendeten  Theokratie  als  solcher,  nicht  mit  der  Parusie  eines  menschlichen 
Königs,  sondern  Jalive*s  selber,  mit  dem  in  seiner  Herrlichkeit  offenbar  ge- 


1)  Näml.  der  mmiittelbar  nachezüiBcheu,  denn  gegexL  Ende  der  Macca- 
bäerzeit  ward,  wie  der  Salomo-Psalter  zeigt,  die  MeesiasnoffiiDn^  neubelebt  — 
ihr  Auf-  und^  Niedergang  bestimmt  sich  nach  dem  Gesetze  des  Kontrastes. 
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wordenen  Beiche  Gottes.  Denn  die  alttest  HeiLsverkÜndigang  verläuft  in 
zwei  parallelen  Beihen:  die  eine  hat  zam  Zielpunkt  den  Gesalbten  Jahye's, 
der  von  Zion  ans  alle  Völker  beherrscht,  die  andere  den  HErm  selbst,  über 
den  Ghembim  sitzend,  dem  der  ganze  Erdkreis  huldigt  Diese  beiden  Beihen 
konunen  im  A.  T.  nicht  zusammen;  erst  die  Erftklhmgsgeschichte  macht  es 
klar,  daß  die  Pamsie  des  Gesalbten  und  die  Pärusie  Jahve's  einunddieselbe 
ist.  Und  von  diesen  zwei  Beihen  ist  im  P&alter  die  g()ttliche  die  über- 
wiegende; die  Hofibung  richtet  sich,  zumal  nachdem  das  Königtum  in  Israel 
an^SehOrt  hat,  gemeinhin  über  die  menschliche  Yerndttelung  hinweg  direkt 
auf  Jahve,  den  Urheber  des  HeUs.  Der  Grundartikel  des  alttest.  Glaubens 
lautet  mm^  rrc^ren  (3,  9.  Jon.  2, 10).  Der  Messias  ist  ja  noch  nicht  als 
Gottmensch  erkannt  Darum  kennen  die  Ps.  weder  Gebet  zu  ihm  noch  Gebet 
in  seinem  Namen.  Aber  Gebet  zu  Jahve  und  um  Jalive's  willen  ist  ja 
wesentlich  dasselbe.  Denn  Jahve  hat  Jesum  in  sich.  Jalive  ist  der  Heiland. 
Der  Heiland,  wenn  er  erscheinen  wird,  ist  nichts  anderes,  als  die  roiv«  dieses 
Gottes  in  leibhaftiger  Erscheinung  (Jes.  49,  6). 

Wir  unterscheiden  in  Anbetracht  des  gottmenschlichen  Zieles  der 
alttest  Geschichte  fünf  Klassen  von  Ps.,  welche  diesem  Ziele  zugewandt  sind. 
Seit  2  S.  c.  7  ist  die  meesianische  Yerheifiung  nicht  mehr  im  AUgem.  an  den 
Stamm  Juda,  sondern  an  David  geknüpft  und  nicht  bloB  auf  den  endlosen 
Bestand  seines  Beiches,  sondern  auch  auf  Einen  Sproß  seines  Hauses  ge- 
richtet, in  welchem  die  von  Israel  aus  auf  die  gesamte  Yölkerwelt  abzielende 
StytCüche  Bestimmung  des  Samens  Davids  zur  vollen  Verwirklichung  kommen 
soll  und  ohne  welchen  also  das  davidische  Beich  ein  Bumpf  ohne  Kopf  ist 
Päahnen,  in  denen  der  D.  über  seine  Gegenwart  hinweg  sich  an  der  An- 
schauung dieses  Königs  tröstet,  in  welchem  die  Verheißung  sich  schließlich 
erfüllt,  nennen  wir  eschatologisch  und  zwar  unmittelbar  eschato- 
logisch-messianische  Pa  Diese  Ps.  schließen  sieh  nicht  allein  an  das 
schon  v«»rhandene  Weissagungswort  an,  sondern  fOhren  es  auch  weiter,  und 
untorseheidm  sich  von  der  eig.  Prophetie  nur  durch  ihre  lyrische  Form,  denn 
die  Prophetie  ist  Predigt  und  die  Ps.  •  sind  geistliche  Lieder. 

Der  messiamsche  Inhalt  der  Ps.  ist  aber  nicht  beschränkt  auf  den  der 
eig.  Weissagung,  welcher  das  Zukünftige  gegenständlich  wird.  Wie  das 
Natorleben  eine  Stufenfolge  darstellt,  in  welcher  die  niedere  Daseinsstufe 
prftformativ  auf  die  nächstfolgende  höhere  und  mittelbar  auf  die  höchste 
hinausweist,  so  daß  z.  B.  in  der  Kugelgestalt  des  Tropfens  das  Streben  nach 
dem  Organismus  wie  im  ein&ohsten  flüchtigen  XJmnß  sich  ankündigt:  so 
ist  auch  der  Fortgang  der  Geschichte  und  vorzugsweise  der  Heilsgeschichte 
ein  typischer,  und  nicht  allein  im  Großen  und  Ganzen,  sondern  auch  au& 
überraschendste  in  einzelnen  Zügen  ist  Davids  Leben  ein  vaäcinmm  reaie 
anf  das  Leben  dessen,  welchen  die  Prophetie  als  den  gleichsam  in  verklärter 
Gestalt  wiedererstandenen  David  geradezu  ^n  ^la»  Ez.  34,  23  f.  37,  24  f. 
QDd  Qdbta  *Tn  Hos.  3,  5.  Jer.  30,  9  nennt  Solche  Ps.,  in  denen  David  selbst 
(oder  auch  ein  in  Davids  Lage  und  Stimmung  sich  versetzender  Dichter) 
typische  Höhepunkte  seines  Lebens  zu  lyrischer  Aussage  bringt,  nennen  wir 
typisch-messianische  Ps.  Es  gehören  dazu  jedoch  nicht  ausschließlich 
solche,  welche  unmittelbar  oder  mittelbar  David  zum  Subjekt  haben,  denn 
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auch  der  Leideiusgaiig  aller  alttest  Gerechten  im  Allgem.  und  insbee.  der 
Propheten  in  ihrem  Berufe  (s.  zu  34, 20  £  und  Fb.  69)  ist  gewissermaBen  ein 
xuiroc  tou  i&iXXovxoc  gewesen.  Alle  diese  Fs.  können  nicht  minder  als  die 
der  ersten  Klasse  im  N.  T.  mit  iva  icXTipo^-g  angef&hrt  werden,  mit  dem 
Unterschiede  nur,  daß  es  dort  das  weissagende  Wort,  hier  die  weissagende  Ge- 
schichte ist,  welche  erf&llt  wird.  Die  filteren  Theologen,  bes.  die  luthenjschen, 
sträuben  sich  gegen  die  Annahme  solcher  typologischer  Citate  des  A.  T. 
im  N.:  es  fehlte  ihnen  die  unserer  Zeit  verliehene  oiganische  Anschauung 
der  Geschichte,  und  somit  auch  das  rechte  Gegengewicht  zu  ihrem  starren 
Inspirationsbegriff. 

£s  giebt  aber  auch  eine  Klasse  von  Ps.,  die  wir  typisch-prophe- 
tisch messianische  nennen,  solche  näml.,  in  denen  David,  indem  er  seine 
an  sich  schon  vorbildlichen  innem  und  äußern  Erlebnisse  darlegt,  über  die 
Schranke  seiner  Individualität  und  Gegenwart  hinausgehoben  von  sich  Über- 
schwengliches aussagt^  was  erst  in  Christo  zu  voller  gesch.  Wahrheit  werden 
sollte.  Solche  Fa.  sind  typisch,  inwiefern  ihr  Inhalt  in  der  individuellen, 
aber  typischen  Gesch.  Davids  wurzelt,  zugleich  aber  prophetisch,  inwiefern 
sie  das  gegenwärtige  Individuelle  in  weit  über  die  Gegenwart  hinausweisen- 
den, erst  in  Christo  erfüllten  Klagen,  Hoffiiungen  und  Schilderungen  aus- 
sprechen.^ Man  hat  die  psychologische  Möglichkeit  solcher  Fs.  in  Abrede 
gestellt,  aber  mit  gleichem  Unrecht,  mit  welchem  man  Kant  wegen  seiner 
Unterscheidung  eines  intelligibeln  und  eines  sinnlichen  Ich  vorwarf,  daß  er 
zwei  Subjekte  in  Einer  Persönlichkeit  setze.  Das  Geheimnis  dieser  Psalmen 
ist  im  Grunde  das  Geheimnis  aller  Poesie.  Der  echte  lyrische  Dichter  giebt 
nicht  eine  bloße  Kopie  der  Eindrücke  seines  empirischen  Ich;  ein  ideales 
Ich,  sagt  einmal  Yinet,  belauscht  in  ihm  gleichsam  dieses  empirische,  erst 
diese  zweite  Seele  macht  den  Dichter.  Nun,  wie  der  Dichter  seine  Erlebnisse 
nicht  abklatscht,  sondern  idealisiert  d.  h.  bei  der  Wurzel  ihrer  Idee  er&ßt 
und  mit  Abstreifnng  des  ZuMigen  und  Unbedeutenden  in  die  Begion  des 
Idealen  erhebt:  so  idealisiert  auch  David  in  diesen  Fb.  seine  Erlebnisse  und 
Aussichten,  was  an  sich  schon  die  Seduzierung  derselben  auf  das  Wesen 
ihres  typischen  Thatbestandes  zur  Folge  hat;  er  thut  es  aber  nicht  in 
dichterischer  Selbsterregung,  sondern  getrieben  vom  Geiste  Gottes,  und  dies 
hat  die  weitere  Folge,  daß  cUe  Erhebung  seiner  Erlebnisse  in  die  Begion  des 
Idealen  mit  Erhebung  derselben  in  die  Begion  des  Antitypus  zusammen- 
fällt, mit  andern  Worten:  daß  die  Aussage  seiner  vorbildlichen  Geschicke 
und  der  entsprechenden  Stimmungen  sich  zur  weissagenden  Aussage  der  Ge- 
schicke und  Stimmungen  seines  G^genbilds  gestaltet  To  iv  auxlp  icveSfia 
Xpioxou  (1  F.  1, 11)  —  dieses  ist  die  Seele  seines  idealen  Ich,  ist  seine 
„zweite  Seele". 

Neben  diesen  drei  Klassen  messianischer  Fs.  kann  man  FBalmen  wie 
45  und  72  als  eine  vierte  Kl.  mittelbar  eschatologisch- messia- 
nischer Fb.  ansehn;  es  sind  solche,  in  welchen  ihrer  zeitgescliichtlichen 


1)  Eine  gewisse  EenntniB  dieses  Sachverhalts,  obwohl  eine  sehr  ober- 
flächliche, hatte  Theodor  von  Mopsuestia,  s.  Baethgens  Abb.  über  dessen 
Psalmenkonun.  in  syrischer  Bearbeitung  in  Stade*s  Zeitschrift  Y,  1885. 
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EntBiehimg  nach  meefflanische  Hoffimngen  zwhr  auf  einen  gleichzeitigen 
König  bezogen  sind,  ohne  aber  in  diesem  sich  erfüllt  zn  haben,  so  daß 
soldie  Ps.  im  Mnnde  der  Gemeinde,  ihrer  schlieBlichen  ErftUlong  noch 
gewftrtig,  zu  eachatologischen  Liedern  geworden  sind  nnd  auch  ihre  Ans- 
I^gong  als  solcher  neben  der  zeitgeschichtlichen  yoUkommen  berechtigt  ist 

Eine  fünfte  Klasse  bilden  die  eschatologisch-jehovischenPs., 
welche  sich  mit  der  P^umsie  Jahve^s  nnd  der  durch  Gericht  hindurch  sich 
hewerkstelligenden  YoUendnng  seines  Beiches  beschäftigen  (s.  Ps.  93).  Die 
Zahl  dieser  Ps.  ist  im  Psalter  überwiegend.  Sie  enthalten  die  andere 
Pribnisse  zn  dem  gottmenschlichen  Ende  der  Heilsgeschichte.  Es  giebt 
hlitzaitige  Beleuchtungen  dieses  Endes  bei  den  Propheten.  Aber  die 
SchluBfolgerungen  der  unio  persanalis  aus  jenen. menschlichen  und  gütt- 
lichen  Prämissen  zu  ziehen  bleibt  der  Geschichte  selbst  vorbehalten.  Der 
Erlöser,  in  den  der  alttesi  Glaube  sich  barg,  ist  Jahve.  Der  Schwerpunkt 
der  Hoflhung  lag  in  dem  göttlichen,  nicht  in  dem  menschlichen  E5nig. 
Dafi  der  Erlöser,  wenn  er  erscheinen  wird,  Gott  und  Mensch  in  Einer 
Penon  sein  werde,  war  dem  alttest  Gemeindebewußtsein  fremd.  Und  die 
Erkenntnis,  daß  er  Opfer  und  Priester  in  Einer  Person  sein  werde,  ragt 
nur  in  einzelnen  Lichtstrahlen  herein  in  das  alttest  Dunkel,  dessen 
Polarstem  mm  und  nur  mir»  ist 

Lidem  wir  nun  2)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zum  gesetz- 
lichen Opfer  betrachten,  finden  wir  auch  dieses  anders  ak  wir  vom 
EifÜllungsstandpunkt  erwarten.  Es  fehlt  zwar  nicht  an  Stellen,  wo  das 
äußere  gesetzliche  Opfer  ak  gottesdienstUche  Bethätigung  des  Einzelnen 
und  der  Gemeinde  anerkannt  wird  (66,  15.  51,  21),  häufiger  aber  sind 
solche,  in  denen  es  gegen  die  Xo^utj  XaxpeCa  so  entwertet  wird,  daß  es 
ohne  Bücksicht  auf  seine  göttliche  Stiftung  wie  etwas  von  Gott  gar  nicht 
eigentlich  Gewolltes,  wie  eine  wegzuwerfende  Schale,  eine  zu  zerbrechende 
Form  erscheint  (40,  7  t  50.  51,  18  f.).  Aber  das  ists  nicht,  was  be- 
fremdet; gerade  darin  dienen  die  Ps.  an  ihrem  Teil  dem  heilsgeschicht- 
lichen Fortschritt,  es  ist  der  schon  im  Deuteronomium  anhebende  Yerinner- 
lichungsprozeß,  welcher  sich  hier  auf  Grund  des  denkwürdigen  Wortes 
Samuels  1  S.  15,  22  t  fortsetzt;  es  ist  der  mehr  und  mehr  erstarkende 
neutest  Geist,  welcher  hier  und  an  anderen  Punkten  im  Psalter  an  den 
gesetzlichen  Schranken  rüttelt  und  die  oxoixera  xou  xoo(xou,  wie  ein 
Sdmietterling  seine  Yerpuppung,  abstreift.  Was  aber  wird  an  die  Stelle 
der  so  wegwerfend  kritisierten  Opfer  gesetzt?  Zerknirschung  des  Hierzens, 
Gebete  Dankbarkeit,  Selbsthingabe  an  Gott  in  Vollzug  seines  Willens,  wie 
Spr.  21,  3  Bechtthun,  Ho&  6,  6  Müdthätigkeit,  Mich.  6,  6—8  Bechtthun, 
liebe,  Demut  und  Jer.  7,  21 — 23  Gehorsam.  Das  ist  das  Befremdende. 
Das  entwertete  Opfer  wird  nur  als  £^bol  gefaßt,  nicht  als  Typus;  es 
WHd  nur  ethisch  betrachtet,  nicht  heilsgeschichtlich;  sein  Wesen  wird  nur, 
inwiefern  es  Gabe  an  Gott  {ipnp)  ^f  i^cht  inwiefern  die  Gabe  auf  Sühne 
(m&a)  gestellt  ist,  herausgeschält  —  mit  Einem  Worte:  das  Geheimnis 
des  Blutes  bleibt  unenthüllt  Da,  wo  das  neutest  Bewußtsein  an  die 
Besprengung  mit  dem  Blute  Jesu  Christi  denken  muß,  wird  51,  9  der 
Sprengwedel  des  geeetzlichen  Beinigung»-  und  Entsündigungsrituals  ge« 
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nannt,  offenbar  bildlich,  aber  ohne  Dentnng  des  Bildes.  Woher  kommt 
das?  Weil  liberhaapt  das  blntige  Opfer  als  solches  im  A.  T.  eine  Frage 
bleibt,  auf  welche  &8t  nur  Jesaia  c.  53  nebst  Zach.  12,  10  und  13,  7 
erfOllnngsgeechichtlich  dentliche  Antwort  giebt.  Die  Yoransdarstellang  der 
F&ssion  und  des  Selbstopfers  Christi  wird  erst  in  so  späten  Propheten- 
worten zur  direkten  Weissagung,  und  erst  die  evangelische  Ekfüllungs- 
geschichte  zeigte  wie  entsprechend  dem  Gegenbilde  der  Geist,  der  durch 
Bayid  in  seinen  Passionspsabnen  redete,  die  Selbsfaussage  des  Vorbilds 
gestaltet  hat.  Die  alttest.  Glaubenszuversicht,  wie  sie  sich  ia  den  Ps. 
ausspricht,  ruhte  auch  in  Betreff  der  Versöhnung,  wie  überhaupt  der  Er- 
lösung, auf  Jahve.  Dieser  ist  wie  der  Heiland  so  auch  der  Versöhner 
(ibsxa),  von  welchem  Sühne  erfleht  und  erhofft  wird  (79,  9.  65,  4.  78,  38. 
85,  3  u.  a.  St.).  Jahve  am  Ziele  seines  HeilsgeschichtswQges  ist  ja  eben 
Gott  in  Christo,  und  das  von  ihm  als  vorbildliches  Sühnmittel  gegebene 
Blut  (Lev.  17, 11)  ist  im  Gegenbilde  das  gottmenschliche  und  insofern 
^/  sein  eigenes  (Act  20,  28). 

Von  da  weiter  gehend  &ssen  wir  3)  das  Verhältnis  der  Psalmen 
zur  neutest  Glaubensgerechtigkeit  und  der  aus  dem  Grund- 
gebot allumfassender  Liebe  fließenden  neutest  Moral  ins  Auge. 
Sowohl  in  Betreff  der  Versöhnung  als  der  Erlösung  erleiden  die  Ps.  im 
Bewußtsein  der  betenden  neutest  Gemeinde  eine  durch  die  seitherige  Ent- 
hüllung und  Besonderung  des  Heils  ermöglichte  Metamorphose,  der  ajfi 
zwanglos  sich  fügen.  Nur  in  zwei  Punkten  scheint  sich  der  Gebetsinhalt 
der  Ps.  mit  dem  christlichen  Bewußtsein  schwer  amalgamieren  zu  wollen. 
Es  ist  das  an  Selbsigerechtigkeit  streifende  sittliche  Selbstgefühl,  welches 
sich  häufig  in  den  Ps.  vor  Gott  geltend  macht,  und  der  in  furchtbaren 
Verwünschungen  sich  entladende  Zomeseifer  gegen  Feinde  und  Verfolger. 
Die  Selbstgerechtigkeit  ist  nun  zwar  bloßer  Schein,  denn  die  Gerechtigkeit, 
auf  welche  sich  die  Psahnisten  berufen,  ist  nicht  Verdienst  der  Werke, 
nicht  eine  Summe  von  guten  Werk^,  welche  Gotte  mit  Anspruch  auf 
Lohn  hergerechnet  weiden,  sondern  eine  gottgemäße  Willensrichtung  und 
Lebensgestalt,  welche  in  Entäußerung  der  Selbstheit  an  Gott  und  in 
Hingabe  des  Ich  an  Ihn  ihre  Wurzel  hat  und  sich  als  Wirkung  und  Werk 
der  rechtfertigenden,  heiligenden,  bewahrenden  und  regierenden  Gnade  an- 
sieht (73,  25 1  25,  5—7.  19, 14  u.  a.  St);  es  fehlt  nicht  an  Anerkenntnis 
des  angeborenen  sündhaften  Naturgrundes  (51,  7),  der  Verdammlichkeit 
des  Menschen  vor  Gott  abgesehen  von  dessen  Gnade  (143,  2),  der  vielen 
und  großenteils  unerkannten  Sündtib  auch  des  Bekehrten  (19,  13),  der 
Sündenvergebung  als  der  Grundbedingung  der  Seligkeit  (32,  1  f.),  der 
Notwendigkeit  eines  gottgeschaffanen  neuen  Herzens  (51, 12),  kurz  des  in 
Bußzerknirschung,  Begnadigung  und  Erneuerung  bestehenden  Heilswegs  — 
andererseits  aber  ist  es  nicht  minder  wahr,  daß  im  Lichte  der  stellver- 
tretenden Genugtuung  und  des  Geistes  der  Wiedergeburt  eine  weit  tiefer 
einschneidende  und  schärifor  scheidende  sittliche  Sdbstkritik  ermöglicht  ist; 
daß  die  Trübsal,  die  dem  neutest  Gläubigen  widerföhrt,  ihn  zwar  nicht  in 
gleiche  Erregtheit  des  Gefühls  göttlichen  Zorns  versetzt,  welche  so  oft  in 
den  Ps.  sich  ausspricht,  aber  angesichts  des  Erences  auf  Gdgotba  und 
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des  encUossenen  Hiininels  am  so  tiefer  in  sein  Innerstes  hineinffibit, 
indem  sie  ihm  als  Schickong  der  züchtigenden,  prOfenden,  yollbereitenden 
liebe  erscheint;  daß,  nachdem  die  Gottesgereditigkeit,  welche  unsere  Un- 
gerechtigkeit überträgt  und  anch  dem  alttest  Bewofitsein  als  Gabe  der 
Gnade  gilt,  als  eine  durch  Jesu  thätigen  und  leidenden  Gehorsam  heils- 
geschichtUch  erwirkte  zu  gläubiger  Aneignung  vorliegt,  die  Unteischieden- 
heit  sowohl  als  wechselseitige  Bedingtheit  der  Glaubensgerechtigkeit  und 
der  Lebensgerechtigkeit  zu  einer  weit  klarer  erkannten  und  durchgreifender 
bestimmenden  Thatsache  des  inwendigen  Lebens  geworden  ist  ^  Dennoch 
widerstreben  auch  solche  Selbstzeugnisse  wie  17, 1 — 5  der  Umsetzung  in 
das  nentest  Bewußtsein  nicht;  denn  sie  hindern  dieses  nicht,  dabei  yor- 
zogsweise  an  die  Glaubensgerechtigkeit^  an  Gottes  sakramentUch  vermittelte 
Thaten,  an  das  im  alten  Naturleben  siegreich  sich  behauptende  Leben  der 
Wiedergeburt  zu  denken;  auch  muß  sich  der  Christ  durch  sie  ernstlich  zur 
Sdbstprflfnng  gemahnt  fühlen,  ob  denn  sein  Glaube  wirklich  sich  als 
triebkr&ftige  Macht  eines  neuen  Lebens  erweise,  und  der  Unterschied 
beider  Testamente  verliert  auch  hier  seine  Schroffheit  angesichts  der  großen, 
alles  aittHche  Siechtum  verurteilenden  Wahrheiten,  daß  die  Gemeinde 
Christi  eine  Gemeinde  der  Heiligen  ist,  daß  das  Blut  Jesu  Christi  uns 
reinigt  von  aller  Sünde,  daß  wer  aus  Gott  geboren  ist  nicht  sündigt 

Was  aber  die  sogen.  Fluchpsalmen  betrifft^,  so  wird  allerdings  in 
der  Stellung  des  Christen  und  der  G^neinde  zu  den  Feinden  Christi  das 
Verlangen  nach  ihrer  Wegräumung  von  dem  Verlangen  nach  ihrer  Be- 
kehrung überwogen,  aber  vorausgesetzt,  daß  sie  sich  nicht  bekehren  wollen 
und  dem  Strafgericht  nicht  durch  Buße  zuvorkommen,  ist  auch  im  N.  T. 
der  Übergang  des  Liebeseifers  in  Zomeifer  (z.  B.  Gal.  5,  12)  berechtigt, 
und  vorausgesetzt  ihre  absolute  teuflische  Selbstverstockung  darf  auch  der 
Christ  vor  Erflehung  ihres  schließlichen  Sturzes  nicht  zurückbeben.  Denn 
das  Beich  Gottes  kommt  nicht  allein  auf  dem  Wege  der  Gnade,  sondern 
auch  des  Gerichts,  und  das  Kommen  des  Beiches  Gottes  ist  das  Ziel  des 
alttest  wie  neutest  Beters  (s.  9,  21.  59, 14  u.  a.  St),  und  alles  Henib- 
wünschen  des  Gerichts  auf  die,  welche  sich  d«n  Kommen  des  Beiches 
Gottes  entgegensteomien,  geschieht  auch  in  den  Psalmen  in  Voraussetzung 
ihrer  beharrlichen  Unbußfiortigkeit  (s.  7,  13  f.  109,  17).  Wo  aber,  wie 
in  Fs.  69  und  109,  die  Imprekationen  sich  ins  Besonderste  ergehen  und 
bis  auf  die  Nachkonmienschaft  des  Unglückseligen  und  bis  in  die  Ewigkeit 


1)  Y^.  Kurtz,  Zur  Theologie  der  Psahnen,  ID:  Die  Selbs1gerech%keit 
der  Psahnensän^r,  in  der  Dorpater  Zeitschr.  1865  S.  352—358:  „Die  alttest 
Glanbeosgerechtigkeit,  repräsentiert  durch  das  evangelium  visibüe  des  Opfer- 
koltas,  hat  noch  nicht  die  im  N.  T.,  bes.  durch  Paulus,  ihr  angewiesene  fundar 
mentale  und  primäre,  scoidem  nur  eine  mehr  sekund&re,  nachhelfende  Stellung; 
die  Bechtfert^ong  tritt  nicht  als  Bedinmmg  der  zu  erstrebenden  Heüi^^mg, 
soodem  als  Ezgftnzong  der  Maogel  in  der  nngenfigend  erstrebten  Heiligung 
ins  Bewußtsein." 

2)  Vgl  Kurtz,  Zur  Theologie  der  Psalmen,  IV:  Die  fluch-  und  Bache- 
psafanen,  ebend.  S.  359--372,  und  unsere  Erörterungen  im  Tginfpmg  der  hieher 
g«iiSiJg«  Pft.  35  und  109. 
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entrecfcen,  giebt  es  f&r  sie  keine  andere  Bechtfertigang  als  daß  sie  aas 
prophetischem  Geiste  geflossen  sind,  nnd  sie  lassen  für  den  Christen  keine 
andere  Aneignung  zn,  als  dafi  er,  sie  nachbetend,  der  Gerechtigkeit  Gottes 
die  Ehre  gebe  nnd  sich  nm  so  dringlicher  seiner  Gnade  befehle. 

Auch  4)  das  Verhältnis  der  Psalmen  zu  den  letzten  Dingen 
ist  ein  solches,  daß  sie,  nm  Gebetsansdnick  des  neatest  Glaabens  zn  werden, 
der  Vertiefiing  nnd  Zorechtstellnng  bedflrfen.  Denn  was  Julius  AMcanus 
Ton  dem  A.  T.  sagt:  odSiicco  hiioxo  iXidc  dvaoxaoeeoc  ooifi]?»  gilt 
wenigstens  von  der  voijesaianischen  Zeit.  Erst  Jesaia  weissagt  in  einem 
seiner  jüngsten  apokalyptischen  Weissagungscyklen  (c.  24 — 27)  die  erste 
Auferstehung,  d.  i.  Wiederbelebung  der  dem  Tode  verMlenen  Märtyrer- 
gemeinde (26, 19),  sowie  mit  erweitertem  Gesichtskreis  Überhaupt  die  End- 
schaft des  Todes  (25,  8),  und  erst  das  Buch  Daniel,  diese  auf  die  Zeit  der 
ErfEUlnng  hin  yersiegelte  alttest.  Apokalypse,  weissagt  die  allgemeine  Auf- 
erstehung, d.  L  Auferweckung  der  Einen  zum  Leben  und  der  Anderen  zum 
Gericht  (12,  2);  zwischen  diesen  beiden  Weissagungen  steht  das  Gesicht 
Ezechiels  von  der  Ausführung  Israels  aus  dem  Exil  unter  dem  Bilde 
schöpferischer  Belebung  eines  großen  Leichenfeldes  (c.  37)  —  ein  Bild, 
welches  wenigstens  voraussetzt^  daß  der  Wundermacht  göttlicher  Yer- 
heißungstreue  das  nicht  unmöglich  sei,  was  es  darstellt  Aber  auch  in  den 
jüngsten  PS.  zeigt  sich  die  Heilserkenntnis  noch  nirgends  so  weit  fort- 
geschritten, daß  diese  Weissagungsworte  von  der  Auferstehung  sich  in  einen 
dogmatischen  Bestandteil  des  Gemeindeglaubens  umgesetzt  hätten:  die 
Hoffiiung  auf  ein  Wiederaufsprossen  des  hingesäeten  Gebeines  wagt  sich 
nur  erst  in  kühnem  Bilde  anzudeuten  (141,  7),  das  hoffiiungslose  Dunkel 
des  Scheöl  (6,  6.  30, 10.  88, 11 — 13)  bleibt  unau^hoben,  und  wo  von 
Erlösung  aus  Tod  und  Hades  die  Bede  ist,  da  ist  die  er&hrene  (z.  B.  86, 13) 
oder  gehofite  (z.  B.  118, 17)  Bewahrung  des  Lebenden  vor  Anheimfall  an 
Tod  und  Hades  gemeint,  und  es  finden  sich  andere  Stellen  daneben,  welche 
die  Unmöglichkeit,  diesem  gemeinmenschlichen  Endgeschick  zu  enl^hen, 
aussprechen  (89, 49).  Andererseits  finden  sich  in  den  Ps.  auch  Stellen,  in 
denen  die  Hoffiiung,  nicht  dem  Tode  zu  verMen,  sich  so  unbeschränkt  aus- 
spricht, daß  der  Gedanke  des  unvermeidlichen  Endgeschicks  ganz  und  gar 
von  der  Zuversicht  des  Lebens  in  der  Kraft  Gottes  des  Lebendigen  ver- 
schlungen ist  (56, 14  und  bes.  16,  9 — 11);  solche,  in  denen  die  Gnaden- 
gemeinschaft mit  Jahve  dergestalt  diesem  zeitlichen  Leben  mit  seinen  Gütern 
entgegengesetzt  wird  (17, 14  £  63,4),  daß  der  Gegensatz  eines  überzeit- 
lichen, über  diese  Zeitlichkeit  hinausreichenden  Lebens  sich  von  selbst  er- 
giebt;  solche  in  denen  der  Ausgang  der  Gottlosen  dem  Ausgange  der  Ge- 
rechten wie  Sterben  und  Leben,  Erliegen  und  Triumphieren  entgegengehalten 
wird  (49, 15),  so  daß  sich  die  Schlußfolgerung  aufdrängt,  daß  jene  sterben, 
obwohl  sie  ewig  zu  leben  scheinen,  diese  ewig  leben,  ob  sie  gleich  sterben ; 
solche,  in  denen  der  Psalmist  anspielungsweise  sich  statt  des  Anheim&Us 
an  Tod  und  Hades  eine  Entrückung  zu  Gott,  wie  Heuochs  und  Eiia*s,  in 
Aussicht  stellt  (49, 16.  73,  24).  Aber  überall  liogt  da  kein  gemeingültiger 
Glaubenssatz  vor,  sondern  wir  sehen,  wie  sich  der  Glaube  an  ein  jenseitiges 
Leben   zunächst  als  nur  individuelle  Conclusio  aus  er&hmngsgewissen 
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PtimiaBen  des  Glanbensbewofitaems  loszuringen  bemtOit  ist,  und  weit  enir 
fernt,  daB  Grab  und  Hades  durch  ein  explizites  Wissen  nm  ein  besseres 
Jenseits  depotenziert  w&ren,  sind  sie  vielmehr  nnr  momentan  für  das 
darüber  sich  hinwegsetzende  Hochgefühl  des  Lebens  ans  Gott  wie  yer- 
schwnnden  und  also  noch  nicht  &ktisch  nnd  dauernd  überwunden.  Eben- 
deshalb findet  sich  in  den  Ps.  so  wenig  als  im  B.  lob  eine  vollkommen  be- 
friedigende Theodizee  in  Betraff  der  mit  Gottes  Gerechtigkeit  unvereinbaren 
Verteilung  der  diesseitigen  Geschicke  —  Fs,  7.  49.  73  kommen  der  rechten 
Lösung  zwar  nahe,  aber  sie  bleibt  auf  der  Stufe  der  Ahnung  und  Andeutung 


Dennoch  kommt  im  N.T.  nichts  zum  Durchbmch,  was  nicht  bereits  in 
den  Fe.  sich  regte.  Denn  Tod  und  Leben  sind  in  der  Anschauung  der 
Fsalmisten  so  wurzelhafte,  d.  i.  bei  ihren  Wurzeln  in  den  Prinzipien  des 
göttlichen  Zorns  und  der  göttlichen  Liebe  erfisißte  Begriffe,  daß  dem  neutest 
Glauben,  welchem  sie  bis  auf  ihren  höllischen  und  himmlischen  Hintergrund 
durchsichtig  geworden  sind,  die  Zurechtstellung  und  Vertiefung  aller  darauf 
bezflglichen  Aussagen  der  Fa.  leicht  wird.  Es  ist  nicht  einmal  wider  den 
Sinn  des  F&almisten,  wenn  sich  in  Stellen  wie  6,  6  fOr  den  neutest  Beter 
die  Geenna  an  die  Stelle  des  Hades  setzt;  denn  die  Fsalmisten  fürchten  den 
Hades  doch  nur  als  Beich  des  Zorns  oder  der  Abgeschiedenheit  von  Gottes 
Liebe,  welche  das  wahre  Leben  der  Menschen  ist.  Und  auch  17, 15  an  das 
jenseitige  Schauen  des  Antlitzes  Gottes  in  seiner  Herrlichkeit  und  49, 16 
an  den  Auferstehungsmorgen  zu  denken,  ist  nicht  wider  den  Sinn  der 
Dichter;  denn  die  dort  in  geistlich  gehobenem  Seelenzustande  ausgesprochenen 
Hofhungen  sind  ihrer  wahrhaft  befriedigenden  Erfüllung  nach  wirklich  jen- 
seitige. Es  giebt,  wie  Oetinger  sagt,  keine  wesentliche  neutest  Wahrheit» 
welche  nicht  in  den  Fs.,  wenn  nicht  vot  (dem  ausgewickelten  Sinne  nach), 
doch  icveu|iati  enthalten  wäre.  Die  alttest.  Schranke  umschließt  schon  das 
werdende  neutest.  Leben,  welches  dereinst  sie  sprengen  wird.  Die  alttest 
Eschatologie  läßt  einen  dunklen  Hintergrund,  welcher  wie  darauf  angelegt 
ist,  von  der  neutest  Offenbarung  in  Licht  und  Finsternis  geschieden  und 
zu  einer  in  die  Ewigkeit  jenseit  der  Zeit  hineinreichenden  aussichtsvollen 
Perspektive  gelichtet  zu  werden.  Überall,  wo  es  in  dem  eschatologischen 
Dunkel  des  A.  T.  zu  dämmern  beginnt,  sind  es  schon  die  ersten  Morgen- 


1)  8.  Knrtz,  Zur  Theologie  der  Psahnen,  11:  Die  Vergeltongslehre  der 
FtalmeQ,  a.  a.  0.  S.  316—352.  Elostermami  in  seinen  üntersachangen  1868 
ffibt  von  der  an  sich  richtigen  Voraussetzung  aus ,  daß  der  alttest.  Fromme 
in  dem  Bewußtsein  seines  persönlichen  Verh.  zu  Gott  die  Gewißheit  einer 
künftigen  Herstellung  aus  dem  Tode  hatte;  aber  er  verkennt  den  geschicht- 
lichen Verlauf,  in  welchem  der  potentielle  Lihalt  des  unmittelbaren  Bewußt- 
seins nur  allmählich  aktueller  Lmalt  reflektierten  Bewußtseins  wird.  Schultz 
in  seiner  Alttest  Theologie  S.  660  anerkennt  wenigstens  prinzipiell  beides: 
den  von  Anfang  vorhandenen  Keim  und  seine  nach  nnd  nach  vor  sich  gehende 
Entfaltang.  William  Binnie  (Frof.  in  Aberdeen)  in  seinem  Werke  The  Psalms: 
the  history,  teachmgs  and  use  (London  1870.  Aufl.  2.  1882)  geht  mit  Becht 
von  der  Voraussetzung  ans,  daß  die  Fsalmen  hierin  nicht  gegon  die  Veden 
zurückstehen  können,  indem  er  auf  Mai  Müllers  Chips  from  a  German 
Workshop  p.  45  verweist 
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siiahlen  des  sich  ankfindigeiiden  neatest  SonnenanfiiFuigs.^  Der  Christ  kann 
aach  hier  nicht  umhin,  sich  über  die  Schianke  der  Psahnisten  hinwegzusetzen 
nnd  die  Fa.  nach  dem  Sinne  des  Qeistes  zn  yeistehen,  dessen  Absehen  damals 
mitton  im  Werden  des  Heils  nnd  der  Heilserkenntnis  auf  das  Ziel  und  die 
YoUendong  gerichtet  war.  So  yerstanden  sind  die  Fa.  Lieder  des  nentest 
wie  alttest  Israel. 

Die  Kirche,  indem  sie  die  Fs.  betet,  feiert  die  Einheit  der  zwei  Testa- 
mente, nnd  die  Wissenschaft,  indem  sie  die  FB.  anslQgt,  giebt  der  Unter- 
schiedenheit  des  alten  nnd  des  neuen  Testaments  die  Ehre.  Sie  sind  beide 
in  ihrem  Bechto,  jene  indem  sie  die  Fb.  im  Lichte  des  Einen  wesentlichen 
Heus  betrachtet,  diese  indem  sie  die  heilsgeschichtlichen  Zeiten  und  Er- 
kenntnisstnfen  auseinanderhSlt 


1)  Die  literatoT  über  die  altteei  ünsterbliofakeitslehie  findet  man  mit 
seltenem  Umblick  chionologiach  zosammengeBtellt  in  Ezra  Abbot's  (Prof.  in 
Cambridge,  Massachusette)  Literature  of  the  Doctrine  of  a  Future  Life  (New- 
Tork  1871,  nispr.  Appendiz  zu  Wm.  B.  Alger's  HUtory  of  the  Doctrine  of  a 
Future  Life  1864). 


AUSLEGUNG  DES  PSALTERS. 


Cum  cansummaverit  homo,  tune  meinet,  et  cum  quieverit,  aporiabHur 
fnovis  aporüs  urgehiturj. 

Sir.  18, 6  (yon  Augastin  auf  den  Psalmenansleger  angewandt). 


DAS  EKSTE  BUCH  DES  PSALTERS 

PS- 1— XLL 


PSALM  L 

Das  auseinandergehende  Gfresohiok  der  Frommen  und  Gtotttosen. 

1  Selig  der  Xmiiii«  welcher  nioht  wandelt  in  der  Gottloten  Bat, 
Und  auf  der  Blinder  Weg  nleht  Idntritt, 

Und  In  der  Spötter  Oeeellieliaft  nieht  ticli  tetit; 

2  Sondern  an  Jalive't  Oeeetie  hat  er  eeine  Lnit 

Und  in  deeeen  eeeetie  fonoht  er  Tag  nnd  Naeht  — 
8  Der  ist  gleich  einem  Banm,  gepflanst  an  Waeeerb&ehen, 
Weleher  seine  Fmeht  darreieht  ra  seiner  Zeit 
Vnd  dessen  Laab  nieht  hinwelkt, 
Vnd  alles  was  er  thnt  ffthrt  er  hindnreh. 

4  Keht  also  die  Gotttosen, 

Sondern  sie  gleiefaen  der  Spreu,  weldie  Wiad  TOijagt 

5  Damm  bestehen  Gottlose  nicht  im  Gerichte, 
Und  Sflnder  in  der  Gemeinde  der  Gerechten. 

6  Denn  Jahve  kennet  der  Gerechten  Weg, 
Aber  der  Gottlosen  Weg  gdit  m  Grunde. 

Die  Ramtnlnng  der  Fb.  und  die  der  jesaianischeii  WeisaagaDgeii  gleiches 
sich  darin,  daß  die  eine  mit  einer  überschriftlosen  Bede,  die  andere  mit  einem 
fiberschriftloaen  Psalme  beginnt,  welche  die  beiden  Sammlmigen  prologisch 
eiöffiien.  Daß  Ps.  1  nralters  schon  als  Prolog  der  Sammlung  galt,  sieht  man 
ans  Act  13,  33,  wo  die  Worte:  mein  Sohn  bist  <fii .  .  als  iv  T<fi  xpiuxtp  ^aXfjKo 
befindlich  aogeffihrt  werden.  Die  schon  von  Griesbach  aufgegebene  Lesart 
SV  T<p  ^aX|i(0  Tf{>  BeuTsptt)  ist  eine  alte  Yerbesserung.  Aber  jene  ZäMungsweise 
beruht  auf  Überlieferung.  ESn  Scholion  aus  Orig.  u.  Enseb.  sagt  tou  Pa.  1 
0.  2:  iv  Tip  ^Eßpatxu)  auvTj^^svoi  und  ebenso  Apollinaris: 

'Hva>)iivo<  Ik  Toic  'Kap   'Eßpatoic  Ct'x^'^* 
Denn  es  ist  altjüdische  Ansicht,  wie  Albertus  M.  bemeikt:  Psahnus  primus 
incipU  a  beaUtudine  et  terminaiur  in  beaütudinem  d.  h.  er  beginnt  mit  "^M 
1, 1  und  schließt  mit  -^m  2, 12,  so  daß  also  Ps.  1  u.  2,  wie  Berachoth  9^ 
Delititch,  PnluMa»  ^ 
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(TgL/  Taanith  II,  2)  gesagt  wird,  Ein  Ganzes  (mht  K-rrt)  bilden.  Der  orspr. 
Sachyerhalt  ist  das  gewiß  nicht.  Zwar  berühren  sich  Ps.  1  und  2  mehrfach 
(dort  narr,  hier  larp;  dort  -isKn  •  •  ^'^ti,  hier  y^n  i-Ta«ni;  dort  *<^»  amAnf., 
liier  am  Ende),  aber  diese  phraseologischen  Berfihrongen  reichen  nicht  aus 
zu  der  Folgenmg  aof  Einheit  des  Verf.  (Hitz.),  geschweige  auf  gliedliche 
Zusanmiengehörigkeit  der  2  Ps.  als  Eines  Ganzen.  Nor  insofern  gehören  die 
2  anonymen  Lieder  zos.,  als  das  eine  geeignet  ist,  das  Proömion  des  Psalters 
nach  seiner  ethischen,  das  andere  nach  seiner  prophetischen  Seite  zn  bilden. 
Es  fragt  sich  aber  ob  dies  im  Sinne  des  Sammlers  lag.  Yiell.  ist  Ps.  2  nnr 
jener  Bertihrangen  halber  an  Ps.  1  angeschoben,  welcher  der  eig.  Prolog  des 
nach  dem  Vorbilde  der  Thora  pentateuchisch  angelegten  Psalters  ist.  Denn 
der  Psalter  ist  Ja  und  Amen  in  liedem  zn  dem  Gottesworte  der  Thora. 
Darum  beginnt  er  mit  einem  Ps.,  welcher  das  Geschick  des  Liebhabers  der 
Thora  dem  Geschicke  der  Gottlosen  entgegenhält,  einem  Echo  jener  Ermah- 
nung Jos.  1,  8,  in  welcher  Jahve  nach  Mosers  Tode  seinem  Nachfolger  Josoa 
das  Buch  der  Thora  ans  Herz  legt.  Wie  die  nentest  Bergpredigt  als  Predigt 
des  yerinnerlichten  Gesetzes  mit  ^Laxapioi  anhebt ,  so  der  ganz  und  gar  auf 
Yerinnerlicfaung  des  Gesetzes  gerichtete  alttest.  Psalter  mit  '^».  Mit  zwei 
•^K  1, 1.  2, 12  beginnt  und  mit  zwei  'i'tom  40,  5.  41,  2  schließt  das  erste 
Psahnbuch.  Eine  ganze  Eeihe  Ton  Ps.  beginnt  mit  *^k  Ps.  32.  41.  112. 
119.  128,  ohne  daß  man  deshalb  eine  besondere  Aschre- Psalmen -Art  an- 
nehmen darf,  denn  z.  B.  Ps.  82  ist  ein  V^döo,  Ps.  112  ein  Halleluja,  Ps.  128 
ein  rii^yian  *»•«». 

Was  die  Ab&ssungszeit  des  Ps.  betrifft,  so  ist  folgendes  festzuhalten: 
1)  er  ist  yoijeremianisch,  denn  Jeremia  kannte  ihn,  das  Fluch-  und  Segens- 
wort Jer.  17,  5—8  (innerhalb  der  Beden  c.  14 — 17 ,  welche  den  drei  Mcmaten 
Jojachins  anzugehören  scheinen)  ist  wie  eine  auslegende  und  ausschmückende 
Paraphrase.  Es  ist  Sitte  Jeremia*8,  Weissagungen  seiner  Yoigftnger  und  bes. 
auch  Psalmworte  im  Flusse  seiner  Bede  zu  reproduzieren  und  ihren  Bede- 
charakter in  den  seinigen  zu  verwandeln;  in  dem  yorliegenden  Fall  spricht 
für  die  Priorität  des  Ps.  auch  dies,  daß  Jer.  den  dem  S^gen  entsprechenden 
Fluch  auf  JojaJdm  bezieht  und  also  eine  zeitgeschichtUche  Anwendung  von 
dem  Ps.  macht  Er  ist  2)  nicht  früher  als  salomonisch.  Denn  in  die  Zeit 
von  Salomo  ab  weist  uns  das  im  ganzen  Psalter  nur  hier  vorkommende  d-^sc^, 
dn  in  der  Zeit  der  Chokma  von  den  Freigeistern  üblich  gewordenes  Wort 
(s.  die  Definition  Spr.  21,  24).  Da  er  aber  keinerlei  zeitgeschichtliches  An- 
zeichen enthält,  so  ist  auf  nähere  Bestimmung  seiner  Entstehungszeit  zu  ver^ 
ziehten.  Wir  sagen  mit  Golumba:  Non  audiendi  sunt  hi,  qui  ad  excluden- 
dam  Psalmorum  veram  exposüionem  falsas  similitudmes  ah  historia  petiias 
conaniur  mducereJ 

T.  1 — 3.  Das  exckmative  tni^K  hat  wie  auch  32, 2.  40, 6.  Spr.  8,  34 
Metheg  beim  m,  in  einigen  Codd.  sogar  ein  Metheg  zur  Bechten  und  eins 
zur  Linken  des  Schebä,  um  dieses  als  lautbares  zu  bezeichnen;  denn  der 


1)  s.  Zeoß,  Grammaäca  CeUiea  (1863)  2, 1065.  Der  Komm.  Golmnba's 
über  die  Psalmen,  mit  irischen  Glossen  versehen  und  aus  dem  Kloster  Bobbio 
Bt^uDmend,  findet  sich  unter  den  Schätzen  der  Ambrosiana. 
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Bedeutsamkeit  des  Wortes  halber  soll  ausnahmsweise  äschere  gelesen 
werden.  Es  ist  die  Yerbindongsform  des  pJuralet.  ta'i'ni^K  (von  ii^M,  verw. 
^;,  gradans  gehen,  glücken,  rechtbeschafifen  s.),  deren  Scheba  anch  bei  hinzu- 
tretendem Soff,  beibehalten  wird  (i*^*?!^),  wenn  das  Wort  wie  hier  einen  Ex- 
clamativsatz  bildet;  anders  Barth  (DMZ  XLTT,  356),  welcher  meint,  dafi  das 
i  von  "^y^  O'*';^»)  so  wenig  plnralisch  sei  als  das  e  von  -rintn  (i'^Pinti)  n.  dgl. 
Der  selig  Gepriesene  wird  erst  beschrieben  nach  dem  was  er  nicht  thnt^ 
dann  (was  der  Hauptgedanke  des  ganzen  Ps.)  nach  dem  was  er  thut:  er  hält 
sich  nicht  zu  den  ungerechten,  sondern  er  hält  sich  an  Gottes  geoffenbartes 
Wort  D*«9on  sind  die  Gottlosen,  deren  sittlicher  Zustand  lose,  haltlos 
(^gl-  MäMSi  MMts  schlaff,  locker  s.)  und  vde  aus  den  Fugen  rechter  Einheit 

(Gharakterhaftigkeit)  gegangen  ist,  so  daß  sie  einem  aufgewühlten  stürmischen 
Meere  gleichen  Jes.  57,  20  f.;  ta-^Man  (vom  Sing.  Man,  wofür  Koh  gebräuch- 
lich ist)  die  Sünder  a[iapT(i>Xoi,  welche  in  Thatsünden,  bes.  groben  und 
augenfälligen,  dahinleben;  0*»^  (v.  pb  wie  no  v.  tm)  die  Spötter,  welche 
das  Gottliche,  Heilige,  Wahre  zum  Gegenstande  verdrehenden  frivolen  Witzes 
machen,  s.  über  die  Wurzelbed.  fleciere,  tor quere  zu  Spr.  1,  6.  22.  Die 
3  Benennungen  stehen  auf  gleicher  Linie  neben  einander,  bilden  aber  ihrem 
Inhalte  nach  eine  Klimax:  impii  cor  de,  peccaiores  opere,  ittusores  ore, 
welcher  gemäfi  betreffis  der  Ersten,  wie  lob  21, 16.  22, 18,  von  ns9 
(▼•  V?r  figere,  siaiuere)  Entschließung,  Willensrichtung  und  also  Sinnw- 
art  die  Bede  ist;  betreffs  der  Zweiten  von  ^^^  Wandlungsweise,  Handlungs- 
weise, Lebensweise;  betreib  der  Dritten  von  ni^n,  was  wie  arab.  meglis 
sowohl  Sitz  (lob  29,  7)  als  Zusammensitzen  (107,32),  sei  es  amtliches 
(Sitzung)  oder  geselliges  (vgL  26,  4  f.  Jer.  15, 17),  bed.  Zu  a  'rjin  in 
etliischem  Sinne  vgl.  Mi.  6, 16.  Jer.  7,  24.  2  Chr.  22,  5,  an  letzterer  Stelle 
wie  hier  in  Verbindung  mit  ns?  (r^^  öns»a  Da),  an  den  ersteren  in  Verb, 
mit  nis^t.  Also:  glückselig  deij.,  welcher "iiicht  in  der  Gesinnung  wie  sie 
die  Gottlosen  hegen  einhergeht,  geschweige  daß  er  dem  Lasterleben  der 
Sünder  sich  beigesellte  oder  gar  sich  in  der  Gesellschaft  von  Beligions- 
spöttem  wohlgefiele.  Die  Beschreibung  setzt  sich  nun  nach  voraus- 
gegangener N^tive  mit  -dk  ^^  fort:  sondern  sein  Wohlge&llen  ist  = 
(Nominalsatz  statt  des  Verbalsatzes:)  er  hat  WohlgeMen  (ym)  an  'n  h'Tih 
der  Unterweisung  Jahve's  welche  Israels  vo(ioc  Lebensordnung  geworden  ist; 
in  diese  vertieft  er  sich  sinnend  bei  Tag  und  Nacht  Die  Perf.  v.  1  besagen 
was  er  bislang  nie  gethan  hat,  das  Impf,  nart^  was  zu  thun  er  sich  immer- 
fort befleißigt;  nvn  hier  vom  stillen  Selbstgiespräch  des  Forschenden  und 
Sinnenden«  Mit  mr\  v.  3  beginnt  nun  die  EntMtung  des  '^^tvt;  es  ist 
konsekutives  Prät:  er  wird  infolge  dessen,  er  ist  ebendadurch  gleich  einem 
an  Wasseibfichen  eingesenkten  Baume,  der  seine  Frucht  darreicht  zu  rechter 
Zeit  und  dessen  Laub  nicht  abMt  Im  TJntersch.  von  smä  bed.  h^t  nach 
Jaiknt  §  614  fest  eingepflanzt,  so  daß  ihn  alle  Winde,  wenn  sie  heran- 
stfirmen,  nicht  von  der  Stelle  rücken  können  (icnpoö  in«  "ptin  y^vt).  In 
^rna  ■«abfi  dient  sowohl  D"^  als  der  Flur,  der  Hebung  des  Bildes:  gemeint 
sind  Wasserbäche  oder  Kanäle,  welche  von  verschiedenen  Seiten  den  Baum 
mit  nährender  und  erfrischender  Feuchtigkeit  versorgen.    In  dem  Belativ- 
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satz  liegt  nicht  aller  Nachdmck  auf  i'nya  (Cal?in:  impU,  licet  praecoces 
fructus  ostenteni,  nihil  tarnen  producunt  nisi  abortivum),  sondern  i'^ 
ist  eistes,  irra  zweites  Tonwort:  die  Frucht,  die  man  von  ihm  erwartet, 
reicht  er  dar  (s.  v.  a.  sonst  tvot^  bringt  er)  und  zwar  zu  seiner  d.  h.  wie 
104,  27  u.  ö. :  zur  bestimmten  gehörigen  Zeit  (=  inp:^a;  r^  =  nj9),  ohne  je 
im  Kreislauf  der  Jahreszeiten  die  HofEhung  zu  täuschen.  Der  Satz  ikh  4n^9, 
Via*?  ist  die  andere  Hälfte  des  Belativsatzee:  und  deß  Laub  nicht  abftllt  oder 
welk  wird  (v.  bns).  Das  frische  Laub  ist  Bild  des  Glaubens,  welcher  das 
Lebenswasser  des  göttlichen  Worts  in  Saft  und  Kraft  verwandelt,  und  die 
Früchte  Bild  allmählich  gereifter  segenverbreitender  Werke;  ein  Baum, 
welcher  die  Blätter  verloren,  bringt  auch  keine  Früchte  zur  Beife.  Erst  mit 
^bi,  wo  bildlose  Bede  eintritt,  wird  die  Person  dessen,  der  Gottes  Gesetz  lieb 
hat,  wieder  unmittelbares  Subj.  Die  Accentuation  fskfit  dieses  Versglied  wie 
das  Tig.  als  3.  Glied  des  Belativsatzes,  aber  von  einer  wohl  fortkommenden 
Pflanze  läßt  sich  zwar  nV^  nicht  aber  ryi:sn  sagen.  Dieses  Bi.  (v.  nV2c  spalten, 
durchgehen  pervadere  2  S.  19, 18,  durchdringen  45, 5,  intr.  zweckdienlich, 
tauglich  s.  Jer.  13,  7)  bed.  sowohl  causativ:  machen  daß  etwas  durchgeht 
oder  gedeiht  (Gen.  39,  23),  als  transitiv:  durchsetzen,  in  tauglicher  Weise 
oder  tauglich  machen  und  intransitiv:  durchdringen,  gelingen  ^icht  18,  5). 
Bei  der  1.  Bed.  wäre  Jahve  Subj.,  bei  der  3.  das  Vorhaben  des  Gerechten, 
bei  der  mittleren  er  selber.  Dies  das  Nächstliegende:  alles  was  er  angreift 
vollführt  er  glücklich  (Ausdruck  wie  2Ghr.  7, 11.  31,21.  Dan.  8,  24). 
Was  ein  wasserreicher  Bach  für  den  Baum,  der  nahebei  gepflanzt  ist,  das 
ist  Gottes  Wort  für  den  der  sich  ihm  hingiebt:  es  macht  ihn  je  nach  seiner 
Berufisstellung  fruchtbar  an  rechtzeitigen  guten  Leistungen  und  erhält  ihn 
innerlich  und  äußerlich  frisch,  und  alles  was  ein  solcher  ins  Werk  setzt, 
bringt  er  zu  gedeihlichem  Ende,  denn  in  seinem  Handeln  ist  die  Kraft  des 
Wortes  und  des  Segens  Gottes. 

y.  4 — 6.  Die  Gottlosen  {tr^ymn  mit  fingerzeigartigem  Art)  sind 
das  Gegenteil  eines  an  Wasserbächen  ge wurzelten  Baumes:  sie  sind  yiet  wie 
die  Spreu  (v.  )nQ  auspressen),  die  der  Wind  forlgagt,  nämL  von  der  hoch- 
gelegenen Tenne  (Jee.  17, 13),  d.  h.  ohne  Wurzel  nach  unten,  ohne  Frucht 
nach  oben,  ohne  alle  Lebenskraft  und  Lebensfrische,  lose  aufliegend  auf  der 
Tenne  und  auffliegend  wenn  nur  ein  Wind  weht,  so  ganz  und  gar  nichtig 
und  haltlos.  Mit  13-^9  wird  aus  dieser  sittlichen  Beschaffenheit  der  Gott- 
losen eine  Folgerung  gezogen:  eben  wegen  ihrer  inneren  Nichtigkeit  und 
Haltlosigkeit  bestehen  sie  nicht  Dfiräa.  So  heißt  das  Gericht  gerechter  Ver- 
geltung, welchem  Gott  jeden  einzelnen  Menschen  und  ausnahmslos  alle  mit 
allen  ihren  Handlungen  unterzieht  (Eoh.  12,  14),  sein  in  den  Lebensverlauf 
jedes  Einzelnen  und  in  die  Geschichte  der  Völker  hereinragendes  gerechtes, 
nach  Verdienst  vergeltendes  Walten.  Li  diesem  Gericht  bestehen  Gottlose 
nicht  (Dnp  stehen  bleiben,  wie  *i^  130,  3  sich  aufr^ht  erhalten),  noch 
Sünder  ta^'p'^^st  mja.  Gemeinde  {tro  =  ^idah  v.  w,  w)  Gerechter  heißt 
die  Gottesgemeinde  ('n  rra),  welche  ihrem  gottgewollten  und  gottgewirkten 
Wesen  nach  eine  Gemeinde  Gerechter  (111, 1)  ist,  welcher  also  die  Un- 
gerechten nur  äußerlich  und  scheinbar  angehören:  ou  ^ap  icavTec  ol  Vi 
'lopai^X  ouToi  lapai]X  Böm,  9,  6.    Gottes  Gericht,  wann  und  wo  immer  er 
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68  liälty  fOhrt  diesen  Schein  auf  sein  Nichts  znrück.  Wenn  die  Zeit  der  g(ytt- 
lichen  Entscheidung  kommt,  welche  anch  äußerlich  scheidet  was  jetzt  schon 
innerlich  geschieden  ist,  ungerechte  und  Gerechte»  Weizen  und  Spreu,  da 
&hren  jene  dahin  wie  Spreu  Tor  dem  Sturme  und  ihr  zeitweiliges  Wohl- 
ergehen, welches  keine  göttliche  Wurzel  hatte,  nimmt  ein  schreckliches 
Ende.  Denn  eii:ennend  ist  J.  der  Gerechten  Weg,  rrii  wie  37, 18.  Mt.  7, 23. 
2  Tim.  2, 19  U.Ö.  Es  ist,  wie  die  Alten  sagen,  ein  nosse  cum  affeciu  et 
effectu  gemeint,  ein  Erkennen,  welches  in  lebendiger  inniger  Beziehung  zu 
seinem  Gegenstande  steht  und  zugleich  Zukehr  und  Zusammenschluß  in 
liebe  ist  Der  Gerechten  W^  d.  i.  Lebensgaug  hat  Gott  zum  Ziele,  Gott 
erkennt  diesen  Weg,  welcher  ebendeshalb  sein  Ziel  auch  unfehlbar  erreicht 
Dagegen  der  Gottlosen  Weg  ^nrän  geht  weil  sich  selbst  überlassen  unter, 
geht  hinab  in  "fi^,  verliert  sich,  ohne  das  yorgespiegelte  Ziel  zu  erreichen, 
in  finstere  Nacht  ^Nur  der  Gerechten  Weg  ist  cb^i?  Tfn^  139,  24,  ein  Weg, 
der  in  ewiges  Leben  ausläuft  Mit  demselben  furchtbaren  *a»n  schließt  der 
mit  "nütK  beginnende  Bs.  112. 


PSALM  n. 

Das  Beioh  Gk>tte8  und  seines  Chrifitos,  denen  Alles  sich  bu 

beugen  hat. 

1  Wanm  tobm  Völker 

Xhkd  Nationen  linnen  Eitles  1! 

2  Auflehnen  tioli  Könige  der  Erde 

Und  Oberherren  ratschlagen  snsammen  — 
Wider  JahTe  nnd  wider  seinen  Gesalbten. 

3  „Anf !  sprengen  laBt  nns  ihre  Bande 
IJnd  hinweg  yon  uns  werfen  ihre  Seile!" 

4  Der  in  den  Himmeln  Thronende  laohet, 
Der  Allherr  spottet  ihrer. 

5  Dann  wird  er  sie  anreden  in  seinem  Zorn 
Und  in  seinem  Erglühn  sie  niederdonnern: 

6  „—  Vnd  doch  hab*  eingesetst  leh  meinen  König 
Auf  Zion  meinem  heirgen  Berg.*' 

(Der  göttliche  König:) 

7  „Kelden  wiU  loh  Ton  einem  Batsohloß! 
Jahve  spraoh  in  mir:  dn  bist  mein  Sohn, 
leh  habe  heate  dich  geboren. 

8  Heische  Ton  mir,  so  geb*  ich  dir  Kationen  nm  Erbe, 
nnd  dein  Besiti  seien  der  Erde  Enden. 

9  ZerschmeiBen  sollst  da  sie  mit  Eisenscepter, 
Wie  Töpfergeschirr  sie  lerschmettem.'* 

10  Und  nun,  Ihr  Könige,  seigt  euch  Torständig; 
LaBt  euch  warnen,  ihr  Kichter  der  Erde! 

11  Dienet  Jahve  mit  Ehrfurcht 
Dnd  frohlocket  mit  Zittern. 

12  KüBt  den  Sohn,  daB  er  nicht  sflme  nnd  ihr  Torlores  gehet. 
Denn  anfilammen  möchte  schier  sein  Zorn  — 

Heil  allen  die  in  Ihn  sieh  bergen! 


70  Vorbemerkimgeii  zu  Ps.  tt. 

Auf  den  didaktiBchea  Ps.  1,  der  mit  *)1«k  begann,  folgt  nnn  ein  pro- 
phetischer, der  mit  *^vk  sdiließt;  er  berührt  sich  auch  sonst  mit  Fb.  1,  noch 
mehr  aber  mit  Psahnen  der  älteren  Konigszeit  (59,  9.  83, 3—9)  nnd  mit 
Jesaia's  prophetischem  Stile.  Die  Empönmg  der  yerbfindeten  Nationen  ond 
ihrer  Herrscher  wider  Jahve  ond  seinen  Gesalbten  wird  an  der  unerschütter- 
lichen weltüberwindenden  Beichsgewalt  zerschellen,  welche  J.  seinem  aof  Zion 
eingesetzten  Könige,  seinem  Sohne  verliehen.  Das  ist  der  Grondgedanke, 
welcher  mit  der  lebendigen  Unmittelbarkeit  dramatischer  Darstellang  aus- 
geführt wird.  Bede  des  SSngers  und  Sehers  beginnt  und  schließt  den  Ps. 
Die  Empörer,  Jahve  und  sein  Gesalbter  treten  selbstredend  auf,  den  Rahmen 
aber  bildet  Bede  des  Verf.,  welche,  ähnlich  dem  Chore  des  griechischen  Dra- 
ma*B,  die  an  dem  Geschauten  und  Vernommenen  sich  erzeugenden  Beflexionen 
und  Empfindungen  ausspricht  Wir  haben  kein  rein  lyrisches  Gedicht  vor  uns. 
Das  Ich  des  Dichters  tritt  zurück.  Der  im  Centrum  des  Fb.  redende  Gott- 
gesalbte ist  nicht  der  anonyme  Dichter  selber.  Mag  es  aber  ein  König  der 
Gegenwart  sein,  welcher  hier  im  lichte  der  messianischen  YerheÜSnng  be- 
trachtet wird,  oder  jener  König  dor  Zukunft,  in  welchem  sich  dereinst  der 
Weltberuf  des  dandischen  Königtums  erfüllen  soll:  jedenfalls  tritt  dieser 
Gottgesalbte  in  der  göttlichen  Machtherrlichkeit  auf,  in  welcher  der  Messias 
bei  den  Propheten  erscheint. 

Der  Ps.  ist  anonym.  Ebendeshalb  dürfen  wir  weder  Dayid  (Hofin.)  noch 
Salomo  (Ew.)  zu  dessen  Verf.  machen,  denn  aus  Act.  4,  25  ist  nichts  zu  ent- 
nehmen, da  im  N.T.  Dayidslied  und  Psalm  zusammenfallende  Begriffe  sind, 
und  es  allewege  weit  gewagter  ist,  einen  anonymen  Ps.  dem  Dayid  oder  Sa- 
lomo zuzuschreiben,  als  einem  -ii-i^  oder  n^^V  überschriebenen  die  unmittel- 
bare Abkunft  von  David  oder  Salomo  abzuerkennen.  Aber  auch  Gegenstand 
des  Ps.  ist  weder  David  (Kurtz)  noch  Salomo  (Bleek).  David  könnte  es  sein, 
denn  in  seine  Begierungszeit  fallt  wenigstens  Eine  Völker- Coalition  wie  die 
von  welcher  unser  Ps.  seinen  Anlaß  nimmt,  die  ammonitisch-syrische  (2  S.  10, 6) ; 
Salomo  dagegen  kann  es  nicht  sein,  weil  in  seine  Begierung  keine  Kriege, 
sondern  nur  zwei  feindliche  Gewaltstreiche  fallen  (Hadads  des  Edomiters  und 
Bezon  des  Syrers  1  K.  11, 14 — 25),  welche  ohne  daß  es  zum  Kriege  kam 
verliefen.  Eher  ließe  sich  auf  Uzia  (Meier)  oder  Hizkia  raten  (Maurer),  welche 
beide  das  Beich  in  geschwächtem  Zustande  überkamen  nnd  die  Nachbarvölker 
losgerissen  vom  Hause  Davids  vorfanden.  Die  Situation  entsprädie,  denn  die 
aufständischen  Völker,  welche  uns  vergegenwärtigt  werden,  sind  Jahve  und 
seinem  Gesalbten  bisher  unterworfen  gewesene.  Aber  es  fehlen  zeitgeschicht- 
liche Anzeichen,  welche  die  eine  oder  die  andere  Vermutung  stützten.  Wäre 
der  Gottgesalbte,  welcher  v.  7  das  Wort  ergreift,  der  Fisalmist  selber,  so 
wüßten  wir  wenigstens,  daß  der  Psalm  einen  König  voll  hohen  messianischen 
Selbstbewußtseins  zum  Verf.  hat.  Aber  die  dramatische  Haltung  des  Psahns 
bis  zu  dem  folgenden  nny*!  v.  10  ist  jener  Identifizierung  des  Gottgesalbten 
mit  dem  Dichter  entgegen.  Daß  aber  Alexander  Jannai  (Hitz.)  beides  zu- 
gleich sei,  dieser  mit  Becht  gehaßte  blutdtürstige  Despot,  der  seine  Begierung 
sofort  mit  Brudermord  einweihte,  ist  eine  Vermutung,  welche  den  heilsge- 
schichtlichen und  sittlichen  Charakter  des  Psalms  in  widerliche  Lüge  verkehrt 
Pas  A.  T.  kennt  kein  Königtum,  dem  die  Weltherrschaft  verbeißen  und  die 
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SohuBcbaft  zugesprochen  (2S.  7, 14.  Fs.  89,  28),  als  das  dandische.  Der 
Ftelm  feiert  die  Weltherrschaft  eines  Königs,  welcher  Sohn  Davids  nnd  Sohn 
Gottes  ist.  Die  Ereignisse  seiner  Zeit,  welche  den  Dichter  hestimmten,  sind 
DD8  nicht  mehr  durchsichtig.  Er  ist  aber  von  da  ans  mitten  in  jene  Völker- 
bewQgnngen  yersetzt,  welche  damit  enden,  dal^  alle  Beiche  Gottes  nnd  seines 
Christas  werden  (Apok.  11, 15.  12, 10). 

Im  N.  T.  wird  dieser  Fs.  yor  anderen  hänfig  dtiert.  Nach  Act  4, 25—28 
haben  ▼.  1.  2  sich  erfüllt  in  der  verbflndeten  Feindschaft  Israels  nnd  der 
Heiden  wider  Jesnm  den  heiligen  Knecht  Gottes  and  seiner  Bekennen  Im 
HebrSerbrief  stehen  Fs.  110  and  2  auf  gleicher  Linie,  jener  als  Zengnis  des 
ewigen  melchisedekischen  Friestertoms  Jesa,  dieser  als  Zeognis  seiner  Aber- 
engelischen  Sohnschaft.  Wie  das  ,,Heate*'  za  yerstehen  sei,  lehrt  Faolas 
Act  13,  38  Tgl.  Born.  1,  4.  Das  „Heate"  ist  seiner  eigentlichen  Erf&llang 
nach  der  Tag  der  Aoferweckang  Jesu.  Aus  dem  Tode  in  das  Leben  zur 
Beehten  Gottes  geboren,  trat  er  an  diesem  Tage,  den  die  Kirche  deshalb 
dies  regiUis  nennt,  sein  ewiges  Königtum  an.  Der  neutest.  Widerhall  dieses 
Fs.  geht  aber  noch  weiter  und  tiefer.  Die  zwei  zur  Zeit  Jesu  gangbaren 
Namen  dee  Zukünftigen  6  ypiordc  und  6  utoc  xou  fteou  Job.  1,  50.  Mt  26,  63 
(im  Munde  Nathanaels  und  des  Hohenpriesters)  gehen  auf  diesen  Fs.  und 
Dan.  9,  25  zurück.  Wenn  de  W.  und  Hupf,  behaupten,  der  Fs.  passe  nicht 
zn  den  christlichen  Vorstellungen  vom  Messias,  so  widerlegt  sich  dies  durch 
Apok.  19, 15.  12,  5,  wo  Christus  genau  so  wie  im  Fs.  als  iroi^atWv  xa  i^ 
h  pdß$(f>  oihipä  dargestellt  wird.  Das  Amt  des  Messias  ist  nicht  nur  ein 
heiladiafrendes,  sondern  auch  ein  richterliches.  Die  Erlösung  ist  der  Anfang 
nnd  das  Gericht  das  Ende  seines  Werks.  Auf  dieses  Ende  ist  der  Fs.  ge- 
richtet Der  Herr  selbst  weist  in  den  Eyv.  öfter  darauf  hin,  daß  er  neben 
dem  Friedenssoepter  und  dem  Hirtenstabe  auch  den  yon  Eisen  führe  Mt.  24, 
50  £  21, 44.  Lc.  19,  27.  Der  Tag  seiner  Farusie  ist  ja  ein  Gerichtstag  — 
der  große  Tag  der  op-p]  tou  dpvt'ou  Apok.  6,  17. 

Y.  1—3«  Der  Fs.  beginnt  mit  einer  siebenzeiligen  Strophe,  beherrscht 
von  einem  fragenden  Warum.  Das  frevle  Binnen  richtet  sich  selbst  Es 
ist  grandios  und  erfolglos.  Diese  Gewißheit  drückt  sich  mit  einem  Anüag 
anwilligen  Staunens  in  der  Frage  aus.  Mit  folg.  Prät.  fragt  rmh  nach  dem 
Gnmde  des  so  rechtlos  Geschehenen:  weshalb  haben  Völker  sich  so  lärmend 
zusammengerottet  (A.  i&opußijdiQoav)?  nnd  mit  folg.  Imp£  nach  dem 
Zwecke  des  so  erfolglos  Geschehenden:  wozu  sinnen  sie  Leeres?  p^'\  könnte 
adv.  8.  y.  a.  p^^  sein,  ist  aber  hier  wie  4,  3  regierter  Acc.,  denn  nyn, 
welches  an  sich  nnr  das  stillinnerliche,  leise  nnd  dampf  sich  äußernde 
Tichten  nnd  Trachten  bed.  (hier  hinterlistiges  wie  38,  13),  bedarf  eines 
Objekts.  Mit  diesem  pi.  begründet  die  anwillig  staunende  Frage  sich  selber: 
wozu  so  Leeres  d.  i.  Verstand-  nnd  Bestandloses?  Denn  der  Sänger,  selbst 
ein  Untertan  und  Glied  des  göttlichen  Beiches,  kennt  J.  und  seinen  Ge- 
salbten zu  gut,  als  daß  er  nicht  das  Unberechtigte  und  Unvermögende 
solcher  Empörung  invoraus  erkennen  soUta  Daß  es  auf  diese  beiden  ab- 
gesehen ist,  sagt  V.  2,  welcher  ohne  dem  nA  untergeordnet  zu  sein  die 
Sachlage  weiter  ausmalt.  Das  Imp£  bez.  das  gegenwärtig  vor  sich  Gehende: 
de  setzen  sich  in  Fositar,  nehmen  herausfordernde  Stellung  ein  (t^s^nn  wie 
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1 S.  17, 16),  worauf  dann  wieder  (vgl.  die  umgekehrte  Folge  83,  6)  in  das 
Fort,  den  &rbloseren  Aosdruck  des  Thatsftchlichen,  übergegangen  wird: 
*tm  (mit  in^  als  Exponenten  des  Beziproken)  sich  vertraulich  beratschlagen 
(wie  31, 14  nnd  yvid  71, 10).  Wie  Q^BKb  neben  b'^.iii,  so  stehen  neben  den 
Königen  der  Erde  Q'^arh,  nach  arab.  razuna  gewichtig  s.:  die  Gravitätischen, 
die  Wfirdenträger,  oepoi  augusii,  Es  ist  eine  aUgemeine  Empönmg  der 
Yölkerwelt  wider  J.  nnd  seinen  n*-i^  Xpiotoc,  den  von  ihm  aus  mittelst 
heiligen  Salböls  geweihten  und  ihm  innigst  verbundenen  König.  Der  S&nger 
vernimmt  v.  3  den  Beschlufi  der  ratpflegenden  Fürsten.  Das  pathetische 
Suff,  emö  statt  Shem  geht  auf  J.  und  seinen  Gesalbten  zurück.  Die  Cohor- 
tative  drücken  die  gegenseitige  Anfeuerung  aus;  dem  dumpfen  Groll  und 
drohenden  Trotze  entsprechen  Klang  und  Rhythmus  des  Ausru£s:  der 
Rhythmus  ist  jambisch,  dann  anap&stisch.  Erst  wollen  sie  die  Fesseln,  auf 
welche  das  im  poöt.  Stil  bedeutsame  m  hinweist,  zersprengen  (ninoita  = 
ninoKs),  dann  das  Fiechtwerk  von  sich  mit  dem  Ärger  Gebundener  und 
zugleich  dem  Triumph  Befreiter  hinwegschleudem  {^tm  a  nobis,  die 
palfistinische  Schreibweise,  wogegen  die  Babylonier  ^nrs  a  nobis  im  Untersch. 
von  nm  ab  eo  sprachen  und  schrieben  Sota  35*).  Sie  sind  also  zur  Zeit 
TJnterthanen  Jahve's  und  seines  Gesalbten,  und  nicht  bloß  weil  die  ganze 
Welt  Jahve*s  ist,  sondern  weil  er  seinem  Gesalbten  zur  Herrschaft  Über  sie 
vertiolfen.  Es  ist  ein  Kampf  um  Freiheit,  in  den  sie  ziehen,  aber  um  eine 
gottwidrige  Freiheit 

y.  4 — 6.,^  Über  diesem  Schauplatze  wilden  Kriegsgetümmels  und 
hoch&hrenden  Übermuts  sieht  der  Sänger  in  dieser  sechszeiligen  Str.  Jahve 
und  vernimmt  im  Geiste  sein  Donnerwort  an  die  Empörer.  Im  Gegens.  zu 
den  irdischen  Machthabem  und  Vorgängen  heißt  J.  ü*jms^  ^w:  in  unnah- 
barer Erhabenheit  und  ewiggleicher  Herrlichkeit  tront  er  darüber;  -«pK  heißt 
er  als  der  welcher  das  Geschehen  hienieden  mit  unbedingter  Freiheit  nach 
dem  unhintertreiblichen  Plane  seiner  Weisheit  überwaltet  Die  Impt  be- 
sagen nicht  was  er  thun  wird,  sondern  fortwährend  thut  (vgl  Jes.  18,  4  f.) ; 
iial  gehört  nach  59,  9.  37, 13  auch  zu  pnto^.  (von  dem  in  der  nach- 
pentat.  Sprache  üblicheren  piro  =  pin:i).  Er  lachet  der  Trotzigen,  denn 
zwischen  ihnen  und  Ihm  ist  ein  unendlicher  Abstand;  er  spottet  ihrer, 
indem  er  den  unendlichen  Unverstand  des  unendlich  Kleinen  bis  zu  einem 
Höhepunkt  kommen  läßt,  wo  er  ihn  enttäuscht  zu  Boden  stOrzt.  Diesen 
Höhepunkt,  den  Endpunkt  der  göttlichen  Langmut,  fixiert  das  tk  wie  Deut 
29, 19  vgl.  DO  14, 5.  36, 13,  ein  in  die  Zukunft  gerichtetes  und  auf  den 
da  eintretenden  Wendepunkt  hinzeigendes  „dann".  Da  beginnt  Er  mit 
Einem  Male  die  thatsächliche  Sprache  des  Zorns  zu  seinen  Feinden  zu  reden 
und  setzt  sie  in  seiner  Zomglut  in  Bestürzung,  bringt  sie  sowohl  innerlich 
als  äußerlich  außer  Fassung;  ^a  bed.  teils  äußerlich  überstürzen,  teils 
innerlich  bestürzt  machen  nnd  außer  sich  (aus  Band  und  Band)  bringen. 
V.  5'  ist  wie  ein  rollender  Donner  (vgl  Jes.  10,  33),  isnna  5**  wie  der  ein- 
schlagende Blitz,  ixbtp]  (mit  imo  aus  himu  wie  5, 11.  21^10.  83, 12. 14) 
wie  des  Donners  NachfialL  Und  wie  die  erste  Str.  mit  Worten  der  Empörer 
schloß,  so  diese  zweite  mit  selbsteigenen  Worten  Jahve's.  Mit  ^^^  beginnt 
wie  Gen.  15;  2.  18;  13.  Ps.  60;  17  ein  Umstandssatz.    Der  verschwiegene 


fii&nptsatE  (vgl.  Jes.  3, 14.  Ew.  §  341  °)  ergänzt  sieh  leicht:  ihr  lehnt  ench 
auf,  wShiend  doch  Ich . .  Mit  -«aMi  setzt  er  ihrem  Tergeblichen  Beginnen 
seinen  nnwiderstehlichen  Machtwillen  entgegen.  Daß  man  nicht  ,^ch  habe 
gesalbt*'  (Tig.  Sjmm.)  übersetzen  dflrfe,  hat  Böttch.  bewiesen  nnd  wird  auch 
Ton  Biehm  gegen  Hnpt  anerkannt;  tfpj  arab.  nasaka  bed.  wohl  hingießen, 
aber  nicht  begießen,  nnd  die  Bed.  des  breit  nnd  fest  Hingießens  (Metallgaß, 
Opfergnß)  geht  dann,  wie  in  psn  (2*«sn)  in  die  Bed.  des  fest  Hinstellens, 
hier  des  Bestellens  oder  Einsetzens  (LXX  Sjr.  Lth.)  über,  so  daß  also  der 
FQrstenname  ?pDd  (assyr.  nasikü)  sich  nicht  mit  n*im,  sondern  mit  n^sa 
▼ergleicht  Das  Trg.  setzt  nach  '-n'^an  (unxi)  richtig  ^nn^'ac^  (et  praefeci 
tum)  ein,  denn  Ti^^b^  ist  nicht  dJer  Ort  der  Salbong.  Von  einem  Könige 
Israels,  der  anf  Zion  gesalbt  wäre,  weiß  die  Qesch.  nichts.  Der  Zion  ist  als 
Henschersitz  des  Gesalbten  genannt;  dort  ist  er  eingesetzt,  nm  da  zn 
thronen  nnd  Ton  da  ans  zn  herrschen  110,  2.  Es  ist  die  AnhOhe  der 
DaTidsstadt  (2  S.  5,  7.  9.  1 K  8, 1)  mit  Einschlnfi  des  Moria  gemeint. 
Jener  Heiligkeitsberg  d.  L  heilige  Berg,  welcher  die  Stätte  der  göttlichen 
Gegenwart  ist-nnd  deshalb  alle  Höhen  der  Erde  überragt,  ist  ihm  als  Thron- 
sitz angewiesen. 

Y.  7 — 9.  Der  Gesalbte  selbst  ergreift  nnn  das  Wort  nnd  spricht 
ans  was  er  kraft  göttlichen  Batschlnsses  ist  nnd  vermag.  Kein  Über- 
gangswort,  keine  EinfQhmngsformel  bezeichnet  diesen  Absprung  der  Bede 
JahTe*s  znr  Bede  seines  Christus;  der  Sänger  ist  Seher:  sein  Psalm  ist 
Spiegelbild  des  Gesehenen,  Widerhall  des  Gehörten.  Wie  Jahve  sich  den 
Empörern  gegenüber  zn  dem  Könige  anf  Zion  bekennt,  so  beruft  sich  der 
König  anf  Zion  den  Empörern  gegenüber  anf  Ihn.  Der  Gottesname  mh^ 
hat  QjoR'Rebia  nnd  wegen  der  TonfQlle  der  nmftnglichen  Intonation 
dieses  Accents  Gaja  beim  Sckebä  (vgl.  vAk  25,  2.  D-«ribfe<  68,  8.  ^}% 
90,  1).  Die  Konstr.  von  nDD  mit  by  (wie  69,  27  vgl  "om  Gen.  20,  2.  Jer. 
27, 19.  na^  2  Chr.  32,  19.  9^n  Jes.  38, 19):  Erzählung  oder  Meldung 
thnn  hinsichtlich  .  .  ist  umständlich  nnd  deshalb  feierlich.  Selbstgewiß 
nnd  furchtlos  kann  nnd  will  er  denen,  die  ihm  jetzt  den  Gehorsam  auf* 
kündigen,  ein  pn  entgegenhalten  d.  i.  eine  urkundliche  unyerbrüchliche 
Festsetzung,  an  der  sich  nicht  ändern  und  rütteln  läßt  Aq.  Theod.  Hier, 
übersetzen  pn  bat  „eines  Starken  Decret^  als  ob  diese  Wortstellung  im 
Hebräischen  möglich  wäre!  ^  Man  darf  auch  mm  pn  nicht  zusammen- 
lesen; denn  mit  Becht  hat  pr}  ^  Oiewejored.  Es  ist  der  in  der 
arabischen  Grammatik  bekannte  amplificatiTe  Gebrauch  des  nicht  näher 
determinierten  Nomons:  ein  Decret  und  was  fOr  eines!  Ein  großartiges 
nach  Urheber  und  Inhalt  J.  hat  ihm  erklärt:  m^  '«»^,  und  zwar 
an  dem  bestimmten  Tage,  an  welchem  er  ihn  in  dieses  Sohnesverhält- 
nis  gezeugt  oder  geboren  hat  Das  Y.  n^  (wot.  T^nnV«  nach  Ges.- 
Kantzsch  §  44  Anm.  2)  vereinigt,  wie  aiab.  walada  und  fsvvav,  die  Bedd. 

1)  Vgl.  Gei^,  Urschrift  &  281. 

2)  Auch  bei  Atimach  bleibt  hier  wie  25,  7.  40, 18.  70,  6  mni|  ohne  ge* 
dehntes  ä,  aber  das  Wort  ist  Müel  seworden,  während  es  außer  Faosa  nusfa 
Ben- Ascher  MUra  ist,  von  Ben-NaftaU  aber  auch  außer  Pausa  (wie  89, 10. 12, 
90,  2)  auf  penuU,  betont  wird. 
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des  Zengens  tmd  des  GebSiens  (LXX  YeY^vviQxa,  A.  Ixexov),  wftlmend  "rVin 
aiab.  aulada  nur  vom  Vater  gesagt  wird;  es  ist  wie  mit  aicextiiQoev  Jac. 
1,  18  eine  über  beides  erhabene  göttliche  Machtwirkimg  gemeint,  und  zwar, 
da  es  sich  um  Einsetzung  (-]Da)  in  das  Königtum  handelt,  die  Zeugung  in 
königliches  Dasein,  welche  in  und  mit  der  Salbung  (nrä)  geschehn  ist.^ 
Mag  David  oder  ein  Davidide  oder  der  andere  David  gemeint  sein,  jeden« 
falls  hat  2  S.  c.  7  als  erste  und  älteste  Meldung  dieses  pn  zu  gelten, 
denn  dort  empfängt  David  mit  Bückblick  auf  seine  Salbung  und  zugleich 
mit  der  Verheißung  ewiger  Herrschaft  das  Zeugnis  von  dem  ewigen  Sohnes- 
verhältnis, in  welches  J.  Davids  Samen  zu  sich  als  Vater  gestellt  hat,  so 
daß  David  und  sein  Same  zu  J.  sagen  kann  ntn»  ^"m  89,  27,  wie  J.  zu 
ihm  ntnK  "^ra.  Aus  diesem  Sohnesverhältnis  des  Gesalbten  zu  J.,  dem 
Schöpfer  und  Eigner  der  Welt,  fließt  Anrecht  und  Anwartschafb  desselben 
auf  die  Weltherrschaft  Auf  ^ki^  folgt  der  nach  AufiForderungen  natur- 
gemäße Ck)hortativ  Qes.  §  128,  2,  a.  J.  hat  seinem  Sohn  die  Weltherrschaft 
bestimmt;  es  bedarf  also  von  dessen  Seite  nur  des  Verlangens,  das  ihm 
Bestimmte  sich  anzueignen«  Er  braucht  nur  zu  wollen,  und  daß  er  will, 
zeigt  sich  daran,  daß  er  sich  gegen  die  Empörer  auf  Jahve*s  Vollmacht 
beruft  Diese  Vollmacht  hat  den  für  die  Empörer  furchtbaren  Zusatz  v.  9. 
Die  Suff,  gehen  auf  den  Hauptbegriff  in  v.  8;  die  D'^ift,  die  in  Heidentum 
versunkenen  Idvi).  Für  diese  wird  sein  Herrecherscepter  (110,  2)  zum 
Stabe  von  Eisen  (oiST)pe(iQ  xopuvY)  IL  VII,  140),  welcher  sie  wie  an  sich 
schon  zerbrechliches  Thongebilde  (Jer.  19,  11)  in  tausend  Scherben  zer- 
schellt Mit  1^05  wechselt  yyj  (=  -pn  frangere)  impf,  ynin,  wogegen 
LXX  (Sjr.  Hier.),  welche  icoiiiaveiic  aoxouc  iv  ^aßScp  (wie  1  Gor.  4,  21) 
oi8t)p^  übers.,  critn  von  tvr\  vokalisiert  Der  Eisenstab,  dem  hebr.  Texte 
nach  das  Werkzeug  der  Strafgewalt,  wird  so  mit  Bezug  auf  wA  als  Stab 
des  Hirten  23,  4.  Mi.  7,  14  zum  Werkzeuge  der  Zwingherrschaft. 

y.  10 — 12.  Der  D.  schließt  mit  Nutzanwendung  des  Geschauten 
und  Gehörten  auf  die  Großen  der  Erde.  Mit  nn^i  xal  vov  (1  Joh.  2,  28) 
ittique  werden  aus  einem  dargelegten  allgemein  ethischen  (z.  B.  Spr.  5,  7) 
oder  heilsgeschichtlichen  Thatbestand  (z.B.  Jes.  28,  22)  aneignende  Schluß- 
folgerungen gezogen.  Die  Ermahnung  richtet  sich  nicht  an  die  in 
empörerischer  Aufregung  Geschauten,  sondern  im  Hinblick  auf  das  pro- 
phetisch Geschaute  und  Vernommene  an  die  Könige  insgemein,  y^  "^DB^d 
(148,  11.  Spr.  8,  16  vgl.  lob  9,  24)  sind  nicht  die  welche  £e  Erde 
richten,  sondern  die  der  Erde,  so  weit  und  breit  sie  ist,  angehörigen 
Bichter  d.  i.  Bleuten  (Am.  2,  3  vgL  1,  8).  Das  Hi.  b*«S)bn  bed.  Verstand 
oder  Einsicht  beweisen;  das  Ni.  iDid  als  sogen.  Ni,  toleraiivum  sich 
züchtigen  oder  zurechtweisen  lassen,  wie  ym  Spr.  13,  10  sich  raten 
lassen,  «hna  Ez.  14,  3  sich  suchen  lassen,  m^s  sich  finden  lassen  1  Chr. 


1)  Das  Targtuh  übers.:  ^'^'''3^  fcreavi  te).  Der  Midrasch  zu  den  Psahnen 
setzt  Ps.  2,  7  und  Dan.  7, 13  in  Wechselbeziehung  —  die  Selbstbenennangea 
des  Herrn  mit  uioc  xou  9'eoD  und  utoc  xou  dv&puiicou  haben  an  diesen  beiden 
Stellen  nicht  ihre  Wurzehi  und  nicht  die  Begrenzung  ihrea  Sinnes,  stehen 
aber  zu  ilmen  in  Beziehung. 


28,  9  n.  0.  Auf  diesen  aUgemeinen  Bnf  znr  Besiimmig  folgt  v.  11  eine 
spezielle  Ermahnung  bezngs  Jahye's,  v.  12  bezngs  des  Sohnes.  Es  ent- 
sprechen sich  ms  und  ^h*>t,  dieses  nicht  nach  Hos.  10,  ö  im  Sinne  von 
^Vri  96,  9,  sondern,  da  „erbebet  mit  Zittern^'  (Hitz.)  eine  Tautologie  ist 
und  aufforderndes  nb^:i  sonst  überall  „frohlocket*'  bed.,  nach  100,  2  im 
Sinne  entzückter  Freudenbezeugung  ob  des  Glückes  und  der  Ehre,  eines 
solchen  Gottes  Knechte  sein  zu  dürfen.  Richtig  LXX  äfaXXiao&e  aöxcp  h 
Tf>o|i(p.  ^  ist  das  der  Begleitung,  nämL  wie  Zeph.  3,  17  des  begleitenden 
Affekts.  Es  ist  Horror  honoris  gemeint,  gemischt  mit  tremor  amoris 
(▼gl.  Hebr.  12,  28  £).  Der  nun  folgenden  zweiten,  auf  das  Verhältnis 
zum  Gottgesalbten  bezüglichen  Ermahnung  sind  die  alten  Übers.,  als  ob 
ihre  Klarheit  sie  geblendet,  alle  mit  Ausnahme  der  Peschito,  sofern 
K-n  tptb  dort  die  urspr.  Wiedergabe  ist^,  aus  dem  Wege  gegangen,  indem 
sie  "^  entw.  *isi  Beinigkeit,  Züchtigkeit,  Zucht  (LXX  Sjr.  hexapl.,  Targ.  It. 
Tulg.),  oder  ia  rein,  lauter  übers.  (Aq.  Sjmm.  Hier.:  adorate  pure); 
erstere  Deutung  (als  Acc.  des  Obj.:  '^  =  n*iin)  wird  auch  BereschUh 
rahha  c.  10.  Sanheärin  92*  vorgetragen.  So  auch  Hitz.:  fügt  euch  dw 
Pflicht  (*ia  wie  arah.  birr  =  *i'si),  Olsh.  vermutet  in  dem  nn  einen  Fehler, 
Hupf,  in  der  vorausgestellten  Übers,  giebt  n  statt  *n  wieder:  „fügt  euch 
ihm^  Aber  alles  das  ist  ein  beispielloses  Hebräisch.  Hebr&isch  ist  das 
von  Orätz  hereinkorrigierte  "^lan  ^pTnn  und  Gheyne^s  v^^t  ^ttdppa,  aber 
Sprachgebrauch  und  im  Bunde  mit  ihm  der  einheitliche  GrundgedEmke  des 
Pä.  fordern  das  von  beiden  „unerklärbar*'  befundene  osculamim  fiäum, 
woran  v.  Orelli  (Die  alttest.  Weissagung  von  der  Vollendung  des  Gottes- 
reichs 1882  S.  179)  mit  Becht  festhält  Das  Pi.  pva  bed.  küssen, 
nirgends  etwas  anderes,  und  während  na  im  Hebr.  Beinheit  und  nichts 
weiter  bed.  und  na  als  Adv.  pure  sich  nicht  belegen  läßt,  ist  hier,  nachdem 
J.  sich  zu  seinem  Gesalbten  als  seinem  Sohne  behmnt  hat,  nichts 
natürlicher,  als  daß  das  in  feierlicher  Bede  nicht  befremdende  und  hier, 
wie  Bohl  und  Baethgen  (dieser  nach  Möller  bei  Bosenmüller)  bemerken, 
über  den  Miflklang  *;&  "ß  hinweghebende  na  (im  Aramäischen  und  wohl 
auch  Phünicischen  wechselnd  mit  la,  einmal  Spr.  31,  2  sogar  flektiert 
•na  =  *f3a)  in  ähnlich  absoluter  Weise,  wie  7*  ph,  den  einzigartigen 
Sohn  und  zwar  den  Gottessohn  bezeichne.^    Auf  die  Ermahnung,  sich 


1)  Der  Cod.  Ambrodanas  hat  1^09^  »Onm)  wie  Syio-hexapL  nach  Spd- 
iaabt  xaiSfitac  der  LXX,  vgl  icn'n'itt  iVap  (statt  iTinK)  bei  Aphraates  321,  6. 

2)  Entw.  ist  ^2  auf  Grand  von  v.  7  eigeimameaartig  gebrancht  (Baethgen) 
oder  die  Indetermination  fidlt  onter  den  Gesichtspunkt  deij.,  welche,  weil 
sich  mit  ihr  die  Vorstellong  des  Majestätischen,  üroßen,  Schauerlichen  ver- 
bindet, von  den  arab.  Grammatikern  A^^f^*?^  wJCuJI  oder  ^juüCx?  oder 

^yAjJ  genannt  wird:  sie  giebt  der  Einbildungskraft  freien  Spielraum,  indem 

sie  Person  oder  Sache  nicht  nach  ihrer  realen  Bestimmtheit,  sondern  nach 
der  ZOT  Erscheinong  kommenden  Idee  bez.  Ein  arab.  Ausleger  würde  er- 
klären: ,^fisset  eben  Sohn,  imd  was  f&r  einen  Sohn!"  {b.  Ibn  Eischäm  in 
de  Sa<7'8  ÄnthoL  grammat.  p.  Ad,   wo  zu  übers,  hie  est  vir,  qualis  vir!). 
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Jahve  zu  miterwerfen,  folgt,  wie  schon  Afi  bem.,  die  Eimahnung,  dem 
Sohne  Jahve's  zn  hnldigen.  Küssen  ist  s.  v.  a.  haldigen;  Samnel  küfit 
1  S.  10,  1  den  Sani,  indem  er  sagt,  dafi  er  ihm  damit  hnldige.  Sabj.  des 
Folg.  ist  nnn  aber  nicht  der  Sohn,  sondern  Jahve.  Dem  neutest  Bewußt- 
sein liQgt  die  Bez.  des  Cjd&t^-iB  auf  den  Sohn  allerdings  mindestens  gleich 
nahe  (s.  Apok.  6,  16  f.),  nnd  da  die  Warnung  vor  dem  Vertrauen  (nHon) 
auf  Fürsten  118,  9.  146,  3  sich  nicht  auf  den  Christus  Gottes  anwenden 
läßt,  so  kann  die  Bez.  des  12  auf  diesen  (Hgst)  nicht  als  unmöglich 
gelten.  Da  aber  n  hon  das  übliche  Wort  von  gläubiger  Zuflucht  zu  J.  ist 
und  der  künftige  Zomtag  im  A.  T.  überall  z.  B.  110,  5  als  Tag  des 
Zornes  Gottes  erscheint,  so  bez.  wir  das  n^  irascatur  auf  Den  deß  Sohn 
der  Gesalbte  ist;  wer  den  Sohn  nicht  ehret  der  ehret  den  Vater  nicht 
(Joh.  5,  23),  darum  ergeht  der  Mahnruf:  huldiget  ihm,  dem  Sohne,  mit 
der  Warnung:  damit  Jahve  nicht  zürne  und  ihr  umkommet  l^'n'i.  Dieses 
TfTi  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung.  Wenn  jemandes  Weg  nsMti  1,  6, 
so  geht  er  selbst  verloren  hinsichtlich  des  Weges,  indem  dieser  ihn  in  den 
Abgrund  führt  Fraglich  ist,  ob  D9na  „um  ein  Kleines"  im  Sinne  von 
hrevi  oder  von  fcLcile  bed.  Der  Sprachgebrauch  spricht  für  Letzteres 
(Hupf.).  Denn  überall  sonst  bed.  i39ss  für  sich  allein  (ohne  solche  Znsätze 
wie  Ezr.  9,  8.  Jes.  26,  20.  £z.  16,  47)  „um  ein  weniges,  beinahe,  leicht''. 
Wenigstens  ist  ihm  nach  hypothetischen  Vordersätzen  wie  81,  15.  2  S. 
19,  37.  lob  32,  22  diese  Bed.  gesichert  Also:  deim  entbrennen  könnte 
leicht  (schier)  sein  Zorn,  vgl  zur  Wortstellung  73,  2.  Der  D.  warnt  die 
Begenten  zu  ihrem  eignen  Besten,  doch  ja  nidit  den  nach  v.  4  unver- 
meidlichen Zomeifer  Jahve*s  für  seinen  Christus  herauszufordern.  Wohl 
allen,  die  von  diesem  Zomesausbruch  nichts  zu  fürchten  haben,  weil  sie  in 
Jahve  als  ihr  Asyl  sich  hineinbergen.  Der  Constructivus  -«Din  schließt  in 
ohne  Genitiwerhältnis  mit  sich  zu  Einem  Begriffe  zusammen  Ges.  §  130, 1. 
non  bed.  seinem  Wurzelbegriffe  nach  perfugere  (s.  zu  Jes.  4,  6),  mit  a 
ein  Sichbergen  in  Den,  zu  dem  man  seine  Zuflucht  nimmt 


PSALM  m. 

Morgdnlied  eines  Bedrängten »  aber  in  Gh>tt  Getrosten. 

2  Jahve,  wie  viel  lind  meiner  Dringer! 
Viele  stehn  auf  wider  mieh, 

3  Viele  sagen  von  meiner  Seele: 

„Es  giebt  kein  Heü  f&r  ihn  in  Gott'*.  (Sela) 

4  Aber  du,  Jahve,  bist  Schild  nm  mich. 
Meine  Ehre  nnd  meines  Haapts  Srheber. 

5  Lant  ergeht  an  Jahve  mein  Bnf; 

Und  er  erwidert  mir  von  seinem  heil'gen  Berg.  {Sela) 


Ähnlich  "T*;a  Jes.  28^  2  durch  eine  Hand,  näml.  Gottes  Allmachtshand,  welche 
aller  Hände  Hand  ist,  und  Jes.  Bl,  8  a'^n-'^afi?  vor  einem  Schwerte,  n&mL 
4em  keine  Gegenwehr  zulassenden  gGttlichen  Sdiiwerte,  ygl.  andi  zu  Spr.  21, 12. 
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6  loh  legte  mieh,  da  lehltiinmerto  ioli  ein  — 
Xrwaeht  Un  ieh,  denn  Jahve  itfitit  mieli. 

7  Hioht  flkreht  ioh  mieh  vor  Hyriaden  Volkes, 
IMe  ringf  tioh  wider  mieh  gelageit. 

8  Stehe  doeh  auf,  Jahve,  hilf  mir,  mein  Oott! 
Denn  du  lenohULget  all  meinen  Feinden  die  Baeke, 
Der  Oottloien  Zähne  lenohmettent  du. 

9  Jahve*s  ist  dai  Heü  — 

Über  dein  Volk  komme  dein  Segen!  (Sela) 

Auf  die  beiden  prologischen  Fb.,  welche  ein  yerwandtes  Thema  behandeln, 
der  eine  ethisch  yom  Standpunkte  der  rro^rt  ond  der  andere  heilsgeBchichtUch 
vom  Standpunkt  der  nMiaa,  folgt  non  ein  Morgensegen;  denn  Morgen-  ond 
Aboidgebete  sind  ja  das  NSchste,  was  man  in  einem  Gebet-  ond  Gesangbuch 
erwartet  Das  Moigenlied  Ps.  3,  welches  die  Erwähnung  des  „heiligen  Berges** 
mit  Ps.  2  gemein  hat,  geht  natnigemäß  dem  Abendliede  Pb.  4  voraus,  denn 
daß  Pä.  3  ein  Abendlied  sei,  wie  Etliche  meinen,  beruht  auf  grammatischem 
MilSTerständnis.    ^ 

Mit  Ps.  3  beginnen  die  ansgesprochenermaßen  musikalisch  eingerichteten 
lieder.    Mit  iin^  ^^ifi  ein  Psalm  Davids  (absichtlich  mit  ^,   um  die  In- 

-  J  *"         ®  o 

detennination  des  ersten  Gliedes  hervorzuheben  wie  z.  B.  (^  JuU  Jli^  „oin 

Sprichwort  der  Araber*')  wird  das  folg.  lied  als  ein  fOr  musikalische  Be- 
gleitung bestimmtes  bezeichnet.  Da  ^yam  ausschließlich  in  den  Psalmen- 
fiberschiiften  vorkonmit,  so  ist  es  wohl  ein  von  David  gemünzter  Kunstaus- 
dmck.  Wie  Hupf,  gezeigt  hat,  ist  das  V.  "^«t  ein  schallnachahmendes  Wort 
und  zwar  bed.  ^»t ,  wie  eanere,  „musizieren**  im  weitesten  Sinne  (vgL  Curtius 
unter  oupq^),  singen  und  spielen.  Die  ältesten  Stellen,  wo  rniat  and  ^m 
vorkonnnen  (Ex.  15,  2.  Rieht  5,  3),  lauten  eher  auf  Gesang  als  Tonspiel  und 
beide  Wörter  bez.  öfter  (resang  im  Untersch.  vom  Tonspiel,  z.  B.  98,  5.  81,  8 
VgL  HohesL  2, 12.  Der  genauere  Sprachgebrauch  unterscheidet  ^^f,  und  ^ 
wie  musizieren  und  singen.  Mit  a  des  Instruments  bezeichnet  *n»t  Gesang  mit 
musikalischer  Begleitung  (wie  äth.  yot  instrumento  eanere)  und  rntst  (aram. 
*«t)  ist  zuweilen,  wie  Am.  5,  23,  geradezu  Musik.  Sonach  bed.  *i'i&T&  technisch 
das  Muaikstfick  und  ^'^  das  GesangstQck.  Und  deshalb  übers,  wir  jenes  mit 
,^sa]m**,  denn  6  (|»aX|idc  eoriv  —  sagt  Gregor  von  Nyssa  (I,  295  ed.  Paris)  — 
ri  ^a  Tou  op^dvoü  xou  fiouotxoD  |ieX(i)$ia,  wZt]  Zk  i}  Sid  oxd^aToc  ^fevo^vT) 
(Corderius  richtig:  ^ivo^evt])  tou  )ieX.ouc  {xeTci  fri^dxwv  eicicptt>v7]oic. 

Daß  Ps.  3  ein  musikalisch  eingerichtetes  lied  ist,  zeigt  sich  auch  an 
dem  hier  dreimal  vorkommenden  n^^.  Es  findet  sich  im  Psalter,  wie  schon 
von  Bruno  richtig  gezahlt  wird,  71  mal  (17  mal  im  ersten  Budie,  30  mal 
im  zweiten,  20  mal  im  dritten,  4  mal  im  fünften)  und  mit  Ausnahme  der 
anonymen  Ps.  66.  67  immer  in  solchen,  die  den  Namen  Davids  und  der  von 
Darid  her  berühmten  Sänger  an  der  Stirn  tragen.  Daß  es  eine  auf  die 
davidische  TempeLmusik  bezügliche  Beischrift  ist,  erhellt  daraus,  daß  alle  Ps. 
mit  nVo  mit  dem  auf  die  musikalische  Aufführung  bezüglichen  nqi2&^  ver- 
sehen sind,  nur  elf  nicht  (3.  7.  24.  32.  48.  50.  82.  83.  87.  89. 143),  deren  musi- 
kalische Bestimmung  sich  aber  für  acht  (ansgen.  7.  32.  89)  in  der  Benennung 
'^^1^  kundgiebt;   die  Tefilla  Habakuks  c  3,  das    einzige    Schriftstück,   in 
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welchem  n^p.  außerhalb  des  Psalters  yorkommt,  hat  das  mvA  aosnahmsweisd 
am  Ende.  Die  3  n^D  dieser  Tefilla  mitgerechnet»  kommt  das  Wort  nicht 
weniger  als  74  mal  im  A.  T.  vor.  Was  non  den  Sinn  dieses  masikalisdien 
Notabene  anlangt,  so  ist  1)  jede  abbreviatorische  Deutung  —  am  besten  s.  y.  a. 
*^vn  nVsj«^  ab  (wende  dich  nach  oben  d.  i.  nach  Yom,  o  Sänger!  also  da 
capo)  —  deshalb  verwerflich,  weil  solche  Abbreviaturen  jedes  weiteren  Beleges 
im  A.  T.  ermangeln.  Auch  2)  die  Ableitung  von  n^  <»  n\r^  stiere,  wonach 
es  eine  Pause  bez.  oder,  wfihrend  die  Musik  einfillt,  die  SSnger  schweigen 
heißt,  ist  deshalb  unannehmbar,  weil  nVt^  in  dieser  Bed.  weder  hebräisch  noch 
aramäisch  ist  und  zumal  innerhalb  des  Hebräischen  selbst  der  Wechsel  von 
V  und  D  (1^*^,^,  'fr^^)  äußerst  selten  ist.  Es  giebt  nur  Einen  Verbalstamm, 
mit  dem  n^D  sich  kombinieren  läßt,  nämL  h\^  oder  nVo  (kVd).  Der  Grund- 
begriff dieses  Yerbalstamms  ist  der  des  Emporhebens,  woraus  sich  im  Hinblick 
auf  die  Derivate  dVd  Leiter  und  nVpia  in  der  Bed.  Stiege  oder  Treppe  2  Chr. 
9, 11  fOr  hVd  im  Allgemeinen  der  Sinn  einer  musikalischen  Steigerung  eigiebt 
Wenn  die  mischnische  Überliefenmg  das  Wort  fOr  ein  Synon.  von  nsa  erklärt 
und  Trg.  Quinta  Sexta,  auch,  obwohl  schwankend,  Aq.  und  sechsmal  der  Sjr., 
es  demgemäß  „auf  ewig  (immer)"  übers.,  wofür  sich  auch  Hier,  in  seiner 
ep.  ad  Marcellam  „quid  sit  Sela"  zuletzt  entscheidet*:  so  ist  da  die  urspräng- 
liche  musikalische  Bed.  in  eine  entsprechende  logische  oder  lenkalische  um- 
gesetzt Daß  aber  die  musikalische  Bed.  auf  Yerstärkung  irgend  welcher 
Art  hinausläuft,  zeigt  das  ^Kzcj/aX^a  der  LXX  (Symm.  Theod.  und  syr.  Psalmen- 
HSS) ;  denn  $i(zc|;aA.^a  bed.  seiner  Bildung  (—  p.a  =  —  (levov)  nach  nicht  die 
Pause  als  Schweigen  der  Psalmodie,  wie  Gregor  von  Nyssa  definiert:  i^  fiexa^u 
tfjc  (|^aX^({)$iac  fivojievT]  xaid  xo  ct&peJov  sxTjpeiiTjOic  rpo;  üico5oy>^v  xou  &eo6-sv 
iicixpivofiEvou  voi^^axoc,  sondern  entw.  das  Zwischenspiel,  zunächst  der  Saiten- 
instrumente, wie  ^lauXiov  (BiauXeiov)  nach  Hesych.  das  Zwischenspiel  der  Flöte 
zwischen  den  Chören,  rgL  pause  in  den  Mysteree  =  MusikausfOllung  während 
des  stummen  Spiels,  oder  verstärktes  Spiel,  wie  Bia^J/aXXsiv  xpijcüvoic;  in  einem 
Fragmente  des  Komikers  Eupolis  bei  Athenäus  von  durchgreifendem  Spiel 
der  dreieckigen  Harfe  vorkonmit  —  wahrscheinlich  das  Erstere,  denn  die 
älteste  Instrumentalbegleitung  des  Gesangs  bestand  in  einem  Vorschlagen 
(^op|xtC(i)v  avsßoXXexo  xaXov  deiBeiv),  einem  nadi  Intervallen  wiederkehrenden 
Dazwischentönen  und  emem  Nachschlagen;  Biacj/aX^a  ist  doch  wohl  Bez. 
jenes  ZwiBchenspiels.*  So  vokalisiert  wie  das  Wort  vorliegt,  ist.  es  em 
Nomen  h^  mit  ah  der  Bichtong  (sinnverwandt  mit  n;s  hinauf!  lob  22,  29) ; 
denn  onterlassene  Dagessiermig  bei  ah  der  Bichtong  ist  auch  sonst  nicht 
ohne  Beispiel  (vgl.  1  K.  2,  40  nn«  LA  für  mn»  und  auch  Es.  8,  2  extr.)  und 
das  V  vor  T  bei  nur  virtueller  Verdoppelung  ist  auch  da  üblich  wo  der  zu 
dagessierende  Buchstabe  kein  Guttmral,  sondern  eine  Liquida  ist  z.  B.  n;n| 
(5en.  28, 2,  rtyn  (Jen.  14, 10,  ?iVö^ö  1  S.  25,  5  flir  paddanna,  harra,  carmiUa. 
Der  Zusammenstellung  n^o  ')'i*«»n  9, 17,  in  welcher  yi^in  auf  Saitenspiel  (92, 4) 


1)  Wie  sich  diese  Auffassung  des  n^.  im  Sinne  von  rai  etymologisdi 
vermittelt,  bleibt  unklar,  etwa  diuch  den  Begriff  des  rückwärts  und  vorwärts 
hoch  hinauf  Gehenden?  ^^ 

2)  s.  über  die  Erklärungen  des  ^id^aXua  bei  den  KW  und  alten  Lexiko- 
graphen Soicers  thes,  eccL  und  AngusU's  CnristL  Archäologie  Th.  2. 
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g«ht,  läfit  aidi  entnehmea,  daß  nVo  eine  nicht  auf  den  Gesang,  sondern  aaf 
die  Instramentalbegleitong  bezügliche  Bemerkung  ist.  Verstanden  wir  aber 
darunter  ein  Anhäufen  wichtiger  ausdrucksvoller  Accorde  und  mächtiger 
Harmonien  überhaupt,  so  würden  wir  alte  und  neue  Musik  verwechseln.  Es 
ist  ein  Eiufallen  des  Orchesters  oder  eine  Verstärkung  der  Begleitungs- 
instrumente  oder  auch  ein  Übergang  aus  piano  in  forte  gemeint 

Dreimal  begegnen  wir  in  unserm  Ps.  3  diesem  hebräischen  Forte,  In 
16  Ps.  (7.  20.  21.  44.  47.  48.  50.  54.  60.  61.  75.  81.  82.  83.  85. 143)  findet  es 
aicfa  je  einmal;  in  15  Ps.  (4.  9.  24.  39.  49.  52.  55.  57.  59.  62.  67.  76.  84.  87.  88) 
je  zweimal;  in  nur  7  Ps.  (3.  32.  46.  66.  68.  77. 140,  auch  Hab.  c.  3)  je  dreimal 
and  nur  in  1  (89)  viermal.  Es  steht  nirgends  zu  Anfang,  denn  so  selb- 
Bünd^  war  die  altertümliche  Musik  noch  nicht,  daß  nVe  durchaus  dem 
Ritomello  entspräche.  Es  steht  aber  auch  nicht  immer  am  Schlüsse  von 
Strophen,  so  daß  es  Zeichen  eines  regelmäßigen  Zwischenspiels  wäre,  sondern 
überall  da,  wo  die  Instrumente  in  Anschluß  an  die  Melodie  des  Ps.  auf- 
raoschend  zusammentonen  sollen,  was  auch  häufig  inmitten  der  Strophe  der 
Fall  ist  In  unserm  Ps.  steht  es  am  Schlüsse  der  1.  2.  und  4.  Strophe. 
Weshalb  nicht  auch  am  Schlüsse  der  3.,  leuchtet  ein. 

Nicht  wenig  Psalmen  sind  aus  der  saulischen  Verfolgungszeit  datiert, 
ans  der  salomonischen  nur  dieser  und  wahrach.  63.  Der  Psalter  enthält  aber 
auch  andere  lieder,  welche  diese  zweite  Verfolgungszeit  widerspiegeln  —  um 
80  mibedenklicher  ist  es,  die  überschrifUichen  Worte:  als  er  sich  auf  der 
Flucht  befand  vor  Absahm  seinem  Sohne  als  Überlieferung  gelten  zu  lassen, 
und  was  stände  dieser  Angabe  inhaltlich  entgegen?  Alle  Züge  des  Ps. 
stimmen  mit  ihr:  die  Verhöhnung  als  eines  loon  Gott  Verworfenen  2  S.  16,  7  f., 
die  nädithche  GeCahr  2  S.  17, 1,  die  Myriaden  Volkes  2  S.  15, 13.  17, 11,  die 
hohe  Ehreosteilung  des  Sängers.  Hitzig  will  die  Naehbarpsalmen  3  und  4 
lieber  anf  den  amalekitischen  Über&ll  während  der  Niederlassung  Davids  in 
Ziklag  beziehen.  Aber  da  damals  Zion -Jerusalem  noch  unerobert  war,  ver- 
notwendigt  sich  so  Hemmdeutelung  an  6\  Und  daß  der  Ps.  keine  Ein- 
weisung anf  Absalom  enthält,  ist  der  Überschrift  nicht  entgegen.  Es  erklärt 
sich  ans  der  Stimmung  2  S.  19, 1.  Und  wenn  sich  Psalmen  der  absalom. 
Verfolgungszeit  dadurch  kenntlich  machen  müßten^  so  gäbe  es  überhaupt  keine. 
y.  2 — 3.  Die  1.  Str.  enthält  die  Klage  über  die  gegenwärtige  Not. 
In  Verbindung  mit  exclamativem  rm  hat  ^an  auch  104,  24  auf  uli.  betont; 
die  Betonung  des  Port  der  Vt.  h  folgt  überh.  häufig  (auch  ohne  fFaw 
der  Folge)  dem  Vorgange  des  starken  Verbums  Qes.  §  67  Anm.  12.  n^  bed. 
sowohl  den  Diänger  als  die  Bedrängnis  oder  Not.  An  die  Stelle  des 
Ausrufs  tritt  dann  Aussage  und  das  in  dem  Präd.  «la'n  liegende  d^^an  wird 
nun  zum  Sutrj.  partizipieller  Prädikate:  die  Insurrection  dauert  an  und  ist 
im  Wachsen.  Das  h  yon  'v^tA  bed.  „in  der  Bichtung  auf'',  mit  folg. 
Anrede  11,  1  (=  ,zu')  oder,  wie  hier  und  häufig  (z.  B.  Gen.  21,  7),  folg. 
Erzählung  (=  ,von').  ^^tA  för  A  will  sagen,  daß  der  Widersacher  Eede 
über  sein  Linerstes,  über  sein  persönliches  Verhältnis  zu  Gk)tt  richterlich 
urteilt  msw\  ist  pathetische  Form  für  twt^  (mit  urspr.  accusativischem 
ah  der  Bichtm^).  Gott  ist  der  Grund  des  Heils;  kein  Heil  mehr  in  Ihm 
haben  ist  s.  y.  a.  aus  Gottes  Gnade  entwurzelt  sein.  Offenbare  Feinde  sowohl 
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als  irre  gewordene  Fieimde  halten  ihn  fCb:  einen  fortan  Verworfenen.  David 
hatte  sich  ja  im  An&ng  jenes  Jahres,  in  welchem  er  dnrch  Emeaerong  des 
ammonitisch-syrischen  Krieges  den  Gipfel  äofierer  Macht  erreichte,  dnrch  den 
Ehebmch  mit  Bathseba  in  den  tiefiiten  Abgrund  des  Elends  gestürzt  Zn 
den  unglückseligen  Verhängnissen,  die  von  da  an  über  ihn  hereinbrachen, 
gehörte  anch  Absaloms  EmpOmng.  Es  fehlte  nicht  an  Scheingründen  zu 
solcher  seine  Sache  verloren  gebenden  Bede. 

y.  4 — 5.  Aber  durch  Bnfie  gereinigt  steht  er  ganz  anders  als 
Menschen  meinen  zu  Gk)tt  und  Gott  zu  ihm.  Stündlich  hat  er  einen  ver- 
nichtenden Über&ll  zn  fürchten,  aber  J.  ist  der  Schild  der  ihn  von  hinten 
nach  vorw&rts  zu  deckt  (nsa  Eonstr.  von  nsa).  Sein  Königtum  ist  ihm 
geraubt,  aber  J.  ist  seine  Mure.  Verhüllten  gesenkten  Hauptes  ist  er  den 
Olberg  hinangestiegen  2  S.  15,  30,  aber  J.  ist  Emporrichter  seines 
Hauptes,  indem  er  ihn  trOstet  und  ihm  hilft.  Die  Grundstelle  des  gläubigen 
„Gott  ist  Schild"  ist  Gen.  15,  1  vgl.  Di  33,  29.  Weit  entfernt,  uner- 
hOrlich  zu  beten,  ist  er,  wenn  er  betet,  seiner  Erhürung  veigewissert  Die 
Übers.:  „ich  rief  und  er  antwortete  mir''  ist  hier,  wo  finpM  nicht  in  histo- 
rischem Zus.  steht,  irrig;  das  Impl  der  Folge  fordert  sie  nicht  wie  aus 
55,  17  f.  vgl  zu  120,  1  erhellt,  es  ist  nur  zuversichtlicher  Ausdruck  der 
dem  Gebete  folg.  Erwiderung  von  Seiten  Gottes.  In  Wortfügungen,  wie 
vnf>t^  *«Vip,  halten  Hitz.  Hupt  *^Vip  für  den  engeren  Subjektsbegriff  neben 
dem  allgemeineren  (wie  44,  8.  69,  11.  83,  19):  meine  Stimme  —  ich  riel^ 
aber  die  Wortstellung  ist  wohl  69,  11.  108,  2,  nicht  aber  17,  10.  27,  7. 
57,  5.  66,  17.  142,  2.  Jes.  26,  9  und  an  u.  St  dem  günstig;  *«Vip  ist 
nach  Ew.  §  281°  Acc.  der  näheren  Bestimmung,  wie  ohne  Zweifel  Jes. 
10,  30  vgl  Fa.  60,  7.  17,  13  f.:  daa  Bufen  wird  dadurch  als  kutes  bez.  ^ 
Diesem  Bufen  folgt,  was  *«»9!^i  als  reiner  Modus  der  Folge  besagt,  Er- 
widerung, Entgegnung,  und  zwar  von  da,  wohin  es  gerichtet:  i«h)j  "im. 
Von  Kiijath  Jearim  aus  hatte  David  die  Bnndeslade  nach  Zion  versetzt 
Er  hatte  sie  nicht  mitgenommen,  als  er  fliehend  vor  Absalom  Jerusalem 
räumte  2  S.  15,  25.  Er  war  also  durch  eine  feindliche  Macht  getrennt 
von  ^er  St&tte  der  gütlichen  Gegenwart  Aber  sein  Gebet  dringt  durch 
zu  dem  Cherubsthron  und  für  die  Antwort  des  dort  Thronenden  giebts 
teine  Scheidewand  des  Baums  und  der  Kreatur. 

y.  6 — 7.  Dafi  dieser  Gott  ihn  schützen  wird,  das  verbürgt  ihm 
jetzt  am  frühen  Moigen  dessen  Schutz  in  der  verflossenen  Nacht  Ein 
grammatischer  Schnitzer  ist  es,  wenn  man  r\y&^^  übers.:  ich  werde  ein- 
schlafen oder:  ich  bin  im  Einschhfen.  Die  l.p,impf.  consec,  welches 
sich  durch  i  kennzeichnet,  pflogt  ah  der  Bichtung  anzunehmen,  weldies 


1)  Auch  Böttcher,  Collecianea  p.  166  8.,  vertritt  die  Ansicht,  daß  *«i^&}, 
''9,  "^^ip  in  solchen  Stellen  ovoosäum  vicarium  suhjecH  und  also  nomm,  sei, 
aber  1)  daD  nie  n|(  dabei  stent,  erMftrt  sich  daraas,  daß  dieses  für  eine  adv. 
Nebenbestimmnng  nicht  paßt  Und  2)  daß  anden^Lrts  dieselben  Beg^e  als 
onmittelbaie  Subj.  erscheinen,  so  wie  3)  daß  sie  anderwärts  mit  dem  verbalen 
Subjectsbegiiff  im  Parallelgliede  wechseln  130,5.  Spr.  8«4  —  dieses  beides 
gestattet  keine  Folgerung.  Die  svntaktische  Strelt&afj^e  ist  übrigens  alt  und 
wird  schon  bei  Kimchi  im  Wurzelbach  s,  r.  niM  ausfOhrlich  behandelt 


Pa.  m,  6-8.  81 

die  Folge-VoTsteUnng  sabjektiv  verstärkt:  „und  so  schlummerte  ich  denn 
ein«',  vgl  7,  5.  119,  56  n.  0.,  bes.  gern  im  jfiDgem  Stil  2  S.  22,  24 
(s.  dort).  Esr.  9,  3.  Neh.  13,  21,  s.  Böttcher,  Nene  Ährenlese  No.  412. 
Es  ist  ein  Bflckblick  auf  die  vergangene  Nacht  Wohlbehalten  erwacht, 
fühlt  er  dankbar  wem  er  das  verdankt:  ^^saipb'!  'n.  Es  ist  die  Folge  dessen, 
dafi  J.  ihn  stützt,  daß  Gottes  Hand  sein  Kopfkissen  ist.  Weil  diese 
liebreiche  allmachtige  Hand  anter  seinem  Haupt  (Hohesl.  2,  6),  ist  er 
nnnahbar  und  deshalb  auch  furchtlos,  rr^  (rfinS)  trSgt  sein  Obj.  in  sich 
selbst:  Posto  fassen,  wie  Jes.  22,  7  synon.  n;n  27, 3  und  D-^to  1  Eg.  20, 12 
TgL  imxiMvai  xivt  (=  iictx6T<3&at  xivi,  was  Sjro-Hez.  lob  19,  3  mit 
^.J^^  >a0  übers.).  David  setzt  nicht  einen  nur  möglichen  Fkll  Das 
Targum  verwechselt  nlssn  (König,  Lehrgeb.  S.  71)  mit  nin*«n,  ein  Grund 
dazu  lag  nicht  vor:  ganz  Israel,  also  Zehntausende  waren  Absalom  zuge- 
Men.  Hier  am  Schlüsse  der  3.  Str.  fehlt  nbo,  weil  das  k*;*^»  Ah  nicht  im 
Triumphestone  gesprochen,  sondern  nur  demütiger  stiller  Ausdruck  gläu- 
biger Zuversicht  ist  Wenn  hier  die  Instrumente  kOhn  und  trotzig  auf- 
rauschten, so  würde  nicht  ein  Hilferuf,  hervorgedrängt  durch  die  immer 
noch  ihn  umlagernde  Not,  folgen  können. 

T.  8 — 9.  Das  kühne  tvopp  ist  aus  dem  Munde  Mosers  Num.  10,  35, 
Gott  steht  auf,  wenn  er  in  das  diesseitige  Geschehen  entscheidend  ein- 
greift. Statt  kümah  ist  kumdh  als  Afilra  accentuiert,  um  (da  die  Lesung 
*T»  Tvonp  vorausgesetzt  ist)  das  auslautende  ah  vom  folg.  gleichartigen 
Anlaut  scharf  abzuheben  und  so  eine  reine  genaue  Aussprache  des  letzteren 
zu  ermöglichen  (Hitz.  Ew.  §  228^).^  Neben  mrr»  steht  "»rt»  mit  dem 
Suff,  des  zueignenden  Glaubens.  Der  Hilferuf  begründet  sich  dann  mit 
*t3  und  rflckblickendem  Perfl  Es  sind  nicht  solche  Perf.  prophetisch  ge- 
wisser Hoffnung  wie  6,  9.  7,  7.  9,  5  f.,  denn  der  logische  Zus.  fordert  an 
0.  St  Berufung  auf  die  bisherige  Erfahrung:  sie  drücken  ErMrungsthat- 
sachen  aus,  welche  vielen  einzelnen  Erlebnissen  (weshalb  ba)  bis  auf  die 
Gegenwart  herab  entnommen  sind.  Das  Y.  nsn  ist  mit  doppeltem  Aca 
konstruiert,  wie  z.  B.  H.  16,  597  xbv  (iiv  apa  rXauxoc  oi^&oc  (jioov 


1)  Das  ist  die  Ursache  der  Betonung  schuhdh,  kumdh,  schühdh  vor  n^in*«: 
äe  will  verhütm,  daß  nicht  der  eine  oder  andere  der  zwei  Hauchlaute  beim 
sdinellen  Sprechen'  verschlackt  werde  (i^Vin-*  k^).  Deshalb  geschieht  eben- 
dasselbe auch  da  wo  nicht  der  Grottesname,  sondern  ein  anderes  mit  einem 
K  u.  dgL  beginnendes  und  nach  Sinn  und  A.cc.  engverbondenes  Wort,  folgt 
fcB.  Bicht4, 18  nnno  zwemud  Milra  vor  »;  57,  9  rnv  Müra  vor  n;  rta^ 
Müra  vor  n  Ex.  5, 22;  nn^  Jes.  11,2  und  rK^ri  Gen.  26, 10  Milra  vor  :?, 
und  dafür  zeugt,  daß  aus  gleichem  Grande  Pasek  gesetzt  wird,  wo  zwei  *« 
zosammentreffen  würden,  z.  ß.  Gen.  22, 14  Ädonaj  Jir'eh  mit  dem  Trennongs- 
Btricfa  dazwischen,  TgL  £z.  15, 18.  Spr.  8, 21.  Daß  Jer.  40, 5  navi  Milel  bleibt, 
hat  darin  seinen  Grund,  daß  es  durch  Pazer  von  dem  folg.  n:^ii-VM  getrennt 
ist;  eine  wirkliche  Ausnahme  aber  {Michlol  112^),  nicht  wie  Norzi'aos  Miß- 
TerstSndnia  bem.  eine  streitige  (s.  Masora  zu  Num.  10,  36  und  Michlol  112»), 
ist  na«  Milel  vor  '^*'9n  2S.  15,  27,  aber  keinesfalls  aasreichend,  den  rein 
orthopbonischen  (nicht  rhythmischoi)  Grund  jener  Ultimabetonnngen  zu  wider- 
legen. Sogar  dai9  *n  hat  zuweilen  gleiche  Folge  für  den  Wortton:  rtbdh  tibi 
43, 1.  119, 154,  8.  über  die  Ursache  Physiologie  und  Musik  in  ihrer  Bed.  für 
die  Grammatik  S.  13. 

DcHtsteli,  Pnbiies.  S 


SS  Tb.  m,  S— 9.    IV. 

oSxaos  &oopi.  Das  Schlagen  auf  die  Backe  ist  äußerste  Beschimpfdng 
(lob  16,  20.  ML  4,  14  a.  ö.)  und  zusammen  mit  der  Zerbrechong  (*iaiä) 
der  Zähne  zugleich  Unschädlichmachung.  ^  Im  Traume  gesehenes  AbMen 
beider  Backen  deutet  nach  Berachoth  56^  auf  Zunichtemachnng  des  An- 
schlags den  der  Feinde  Mund  ge&ßt  hat.  Ohne  ersichtlichen  Grund  bleibt 
hier  nnai^  unverlängert  (vgl.  dag^n  Jer.  28, 13).  Die  Gottlosen  — 
meint  David  —  die  wider  ihn  und  überhaupt  wider  Gottes  Ordnung  sich 
auflehnten,  traf  von  jeher  die  Strafe  schmachvoller  Vernichtung.  Die 
Feinde  sind  als  bissige  Ungetüme  gedacht  und  danach  gestaltet  sich  das 
Bild  ihres  Endgeschicks.  J.  hat  Macht  und  Willen  seinen  Gesalbten  vor 
ihrem  Ingrimm  zu  schützen:  n?^«^^  'n^  penes  Dominum  est  sahcs.  }ny^vSt\ 
(v.  91^,  arab.  tvasta  amphim  esse)  bed.  Weite  als  Freiheit  und  Beliebig- 
keit der  Bewegung,  Euthobenheit  von  Beengnis  und  Bedrängnis,  Wohl- 
ergehen ohne  Geföhrde  und  Trübung.  In  dem  h  der  Zugehörigkeit  liegt 
die  Ausschließlichkeit  des  Besitzes  und  die  Machtfreiheit  der  Verfügung. 
Zu  Jahve's  freier  Verfügung  steht  m^ri  das  Heil  in  seiner  ganzen  Fülle 
(ebenso  Jon.  2, 10.  Apok.  7,  10).  David  denkt  dabei  zunächst  an  seine 
Heilsbedürftigkeit.  Aber  als  ein  rechter  EOnig  kann  er  vor  Gott  nicht 
sein  selbst  gedenken,  ohne  sich  mit  seinem  Volke  zusammenzudenken. 
Darum  schließt  er  mit  dem  fOrbittenden  Folgerungssatze  ^^;1^  ^fi2?-b9. 
Man  denke  *«ntn  oder  feinn  hinzu.  Seine  Imprekationen  richten  sich  nicht 
gegen  sein  Volk,  sondern  gegen  dessen  Verführer  und  ihre  böswilligen 
Partisane.  Sein  Volk  trägt  er  nach  wie  vor  auf  liebendem  fürbittendem 
Herzen.  Die  VerfOhrten  bedauert  er,  ohne  ihnen  zu  grollen.  Überhaupt 
verschwinden  ihm,  indem  er  für  das  Volk  als  Ganzes  betet,  die  Untere 
schiede.  Das  Eine  Schlußwort  des  Ps.  —  bem.  Ew.  —  wirft  einen  hellen 
Schein  in  das  Tie&te  der  edlen  Seele. 


PSALM  IV. 

Abendlied  eines  Unversagten  gegenüber  Sohmaiiern  tmd 
Kleingläubigen. 

2  Bnfe  ieli,  so  erwidre  mir,  Gott  meiner  Oereohtigkeit, 
Der  du  in  Drangial  mir  Baum  geschafft; 

Bei  mir  hold  und  höre  mein  Gebet! 

3  Ihr  Eemi,  bis  wann  wird  meine  Ihr  inm  Sehimpfe, 
Indem  Ihr  Sehein  lieb  habt,  sueht  naeh  Lüget!  (Sela) 

4  Wißt  denn,  daß  ausgeieicluiet  JahVe  einen  Frommen  sieh, 
Jahve  hdrets  wenn  ioh  lu  ihm  mfe. 

5  Zürnet,  doeh  versündigt  eueh  nieht!  — 

Bespreoht  eueh  in  euren  Herten  auf  enren  Lagern  und  seid  stiUe !  {Sela) 

6  Opfert  Oerechtigkeits- Opfer 
Und  haltet  eueh  in  Jahve! 


1)  LXX  übers,  iirdia^ac  icofvxac  xouc  hbpalvovzd^  fiou  {laiauoc,  hat  also 
wrth  (vgl.  Ez.  6, 10)  für  ^nh  gelesen,  wonach  Kaulen,  EinleituDg  (1881)  §  808, 
D'^n^  (punktiere  b^rr^)  als  ursprünglich  ansieht 
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7  Tittl«  tagflii:  „Wie  kSnnten  Gates  wir  erlebenir^' 

O  erhebe  Aber  ans  dee  lieht  deines  Antlitses,  Jehve! 

8  Du  hast  Erende  mir  ins  Hers  gegeben 

Vehr  als  snr  Zeit  wo  ihres  Korns  und  Xosts  vollauf  ist. 

9  In  Frieden  will  ich  mieh  legen  nnd  alsbald  schlafen, 
Denn  da,  o  Jahve,  in  Einsamkeit 

Behaffst  da  nur  sicher  Wohnen. 

Auf  das  davidlBche  Morgenlied  folgt  nun  ein  davidisches  Abendlied. 
Ihre  Znflammengehörigkeit  erhellt  ans  den  Wechselbeziehimgea  von  4,  7  zu 
3,  3  und  3,  6  za  4,  9.  Es  sind  die  zwei  einzigen  Fe.,  in  denen  eigne  Bede 
Anderer  mit  tr^isn  n'«a*i  ins  Gebet  genommen  wird.  Der  eine  erklärt  sich 
zeitgesdiicfatlich  na«h  der  Überschiift  des  andern.  Aus  dem  quousque  4,  3 
nnd  der  Bede  der  Kleinmütigen  4,  7  geht  hervor,  daß  Ps.  4  der  spätere  ist 

Zaent  an  der  Spitze  dieses  Fs.  begegnet  ans  das  noch  immer  die 
Forsdiiing  heranafordemde  n$3»^  (mit  Gq/a  wie  überall').  Es  findet  sich  im 
Ptaalter  55  mal:  19  mal  in  B.  1 ,  25  mal  in  B.  2,  8  mal  in  B.  3,  3  mal  in  B.  5. 
Nor  zwei  der  Ps.,  an  deren  Spitze  es  sich  findet,  sind  an(»iym:  66.  67.  AUe 
andern  tragen  die  Namen  Davids  und  der  von  David  her  berühmten  Sänger: 
39  Davids,  9  der  Eorahiten,  5  Asafs.  Nicht  weniger  als  30  dieser  Ps.  sind 
elohimiscfa.  Immer  ist  nxataV  das  erste  Wort  der  Psalmüberschrifb;  nur  in 
dem  bei  der  Zählang  leicht  übersehbaren  Fä.  88  ist  es  anders,  weü  dort  zwei 
vBEsdiiedene  Überschriften  zasammoigeschoben  sind. 

Die  Bed.  des  Y.  n^a  (v.  nx^  clarescere,  arab.  rein,  lauter  s.)  ist  aus  der 
Chronik  nnd  dem  dazu  gehörigen  B.  Ezra  ersichtlich.  Die  Vorliebe  des  Ghro- 
msten  zor  Kultosgeschidite  und  zu  altertümlichem  Sprachgut  ist  auch  diesem 
Worte  20gate  gekommen.  Er  gebraucht  es  innerhalb  der  Gesch.  der  Zeit 
Davids,  Salomo's,  Josia's,  Zerubabel-Josua's  und  überall  im  Zus.  von  Be- 
richten über  Tempeldienst  und  Tempelbauten.  Den  Tempeldienst  amtlich 
versehen  heißt  1  Chr.  23,  4  (vgl  28— 32)  'n-n'^a  M5»Vid-V?  n«a  und  ebenso 
heißt  Ezr.  3, 8  f.  die  Aufsidit  über  Arbeit  und  Arbeiter  an  dem  zu  bauenden 
Tempel.  Dieselben  3300  (3600)  Aufseher,  weldie  1  K.  5,  30  u'^fyn  e;^  n-^nSn 
n^M^a  heißen,  bezeLcfanet  der  Chronist  2  Chr.  2, 1  als  fi^*'^'  Q^iKata.  Bei 
der  Tempelieparatnr  unter  Josia  lesen  wir,  daß  Leviten  angestellt  waren  n%i^ 
2Chr.  34, 12,  nfimL  mic^tt  rw':»  hb\  v.  13,  wofür  2,17  i^^??^  zur  Arbeit 
anzuhalten  gesagt  wird.  Der  Grundbegriff  von  n^^  ist  der  des  Glänzens 
und  zwar  des  reinsten,  hellsten  Glanzes,  welcher  dann  in  den  Begriff  des 
ÜberstrahleDB  und  zwar  sowohl  ununterbrochener  Dauer,  als  überwiegender 
Fähigkeit  und  sieghaften  Übermögens  (s.  lihpa.  Dan.  6, 4  u.  vgL  1  Chr.  23, 4 
mit  9, 13;  1  Kor.  15,  54  mit  Jes.  25,  8)  übergeht.  So  ist  also  nsaio  deijenige, 
welcher  auszeichnende  Beföhigung  in  einem  Fache  zeigt,  und  gewinnt  dann 
die  allgem.Bed.  des  Meisters,  des  Dirigenten,  des  Oberaufsehers.'    An  der 


1)  Das  Gesetz  mit  seinm  Ausnahmen,  wonach  hier  Gaja  f Metheg J  steht, 
ist  von  Baer  in  Herz'  Archiv  1867  &  195  f.  erörtert. 

2)  Nicht  aber:  des  Siegers,  wonach  Aq.  tu)  vixoicoiu),  Symm.  iirivtxioc, 
Theod.  eec  to  vucoc  übersetzen,  denn  was  Chiysosiomus  zu'eic  xe^loc  lob  23,  3 
LXX  bemerkt:  icap'  'Eßpaioic  to  xeXoc  xal  ^  vixtj  Bia  |jli5q  OTj^atvexcti  X^5e«>^ 
gilt  iür   verschiedene  Sprachzeiten;    nsa    Sieg,    nsaa   Sieger   ist   hebraeo- 

6* 
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Spitze  der  Ps.  verBteht  man  gemeinbm  den  TempelmusikineiBter.  nitt'o  est 
dux  cantus  —  sagt  eiiunal  Luther  —  quem  nos  dicmus  den  Kapeüenmeister, 
qui  orditur  et  gubemat  cantum,  iSapyo;  (Opp.  lat.  18, 134  ed,  ErL).  Aber 
1)  auch  F&almen  Asais  tragen  dieses  rrsataV  an  der  Stirn,  der  doch  selbst 
Tempelmuaiknieister  und  zwar  der  oberste  (vK^n)  war  1  Chr.  16,  5;  jedenfalls 
war  er  der  drei  TempelmosUaneister  (Heman,  Asaf,  Ethan)  einer,  denen  die 
24  Klassen  der  4000  levitischer  S&nger  am  davidisch- salomonischen  Heiligtum 
untergeordnet  waren.  Yg}.  auch  unsere  Bemerkungen  zu  der  Überschrift 
■jin*«!*«^  rncatoV  39, 1 ,  welcher  zufolge  der  Tempelmusiloneister  Jedithun  (Je- 
duthun)  der  rnata  dieses  Ps.  sein  soll.  2)  Es  stimmt  dazu  nicht  die  hier  vor 
andern  in  Frage  kommende  Stelle  des  Chronisten  1  Chr.  15 ,  17—21.  Nach 
dieser  Stelle  fELhrten  die  drei  Tempelmusikmeister  die  Cymbeln  ^'^aiDnV  um 
laut  zu  tönen,  acht  andere  Musiker  hohen  Bangs  die  Nabla*s  und  sechs 
andere  die  Cithem  ni|aV.  Dies  kann  nicht  bed.  „um  zu  dirigieren*^  denn 
die  Direction  kam  doch  jenen  Dreien  zu  und  auch  eigneten  sich  dazu  die 
Cymbeln  besser  als  die  Cithem.  Es  bed.  „um  vorzuspielen":  die  Qymbdn 
dirigierten  und  die  Cithem,  besser  zum  Vorspielen  geeignet,  verhielten  sich 
dazu,  wie  etwa  jetzt  die  Violinen  zu  den  Klarinetten.  Hienach  ist  n^^^ 
nicht  der  Tempelmusikmeister,  sondem  Überh.  der  Sangmeister  und  rrxxÄ 
weist  den  Ps.  demj.  zu,  der  ihn  zu  arrangieren  und  den  levitischen  S&nger- 
chÖren  einzuüben  hat,  bestimmt  also  den  Ps.  zur  Aufnahme  unter  die  musi- 
kalisdh  zu  begleitenden  Gesangstücke  des  Tempelgottesdienstes.  Diesem 
allgem.  Sinne  entspricht  auch  die  Übers,  des  Trg.  (Lth.):  mh^^^  „liturgisch 
zu  singen**  und  der  LXX:  ei'c  xo  xsXo;,  wenn  dies  „zur  AusfQhrung'*  bed. 
und  dem  Ps.  nicht  vielmehr  escfaatologischen  Sinn  zuspricht' 

Das  beigefügte  M^3*«>3a  ist  nicht  von  maiaV  abhSngig.  Man  sieht  dies 
aus  Hab.  3, 19:  dem  Sangmeister,  mit  Begleitung  meines  Saitenspiels  (s.  mei- 
nen Komm.),  wo  Hitz.  übers.:  dem  Sangmeister  meiner  Musikstficke;  aber 
a  n%\  ist  keine  belegbaie  RA  und  nrsa  heißt  nicht  das  Musikstück.  Das 
Pi'  in?!  vollständig  mit  n^^a,  bed.  die  Saiten  rühren  {tangere,  pulsare  fides, 
verw.  9^^),  das  Saiteninstrument  spielen.  Davon  das  fast  als  phtralet.  ge- 
brauchte nSa'^^a  (77,  7.  Jes.  38,  20):  das  Saitenspiel  und  das  überschriftliche 
H3*«^;a  Fb.  4,  6.  54.  55.  67.  76:  mit  Saitenspielbegleitung,  a  wie  49,  5.  Jes. 
30,  29.  82.  Das  lied  soll  in  Begleitung,  wahrsch.  alleiniger  Begleitang  von 
Saitenspiel  gesungen  werden.  Daß  die  überschiiftlichen  Worte  nia*«Mn  rwiA 
vor  -nnV  ^iisto  stehen,  konmit  wohl  daher,  daß  sie  urspr.  über  den  Haupttitel, 
der  den  Gattungsnamen  des  Liedes  und  den  Verl  angab,  oben  drttber  ge- 
schrieben waren. 


aramäisch,  vgl  den  Forigang  der  Vv.  n^t  in  die  Augm  stechen,  -.  ff^  hell 

aufleuchten  zu  ebendieser  Bed.  des  Siegens  (Fleisdier  zu  Levy^s  Chald&ischem 
W5ri»rbuch  I,  424). 

1)  So  z.  B.  Ensebios:  ei^  xö  x^Xoc  ü)c  av  ^axpoi^  öoxspov  ^ovoic  iicl 
ouvxeXeiq;  xou  atcuvoc  iieXXövxtuv  icXTjpouo&oti  und  Tneodoret:  orjuLoivet  x6  eic 
xo  xsXoc  oxijioxpoTc  üoxepov  ypdvoic  irXTjpco^osxai  xa  irpo^Tjxeüo^ievo,  womit 
Pesackhn  117»  stimmt:  «a^  "tpä  y\y^v\  nisra  d.  L  Psalmen  mit  nsa»^  und 
pia'^aan  ^hen  auf  die  Endzeit.  Gregor  von  Nvssa  verbindet  die  verschiedenen 
Übers.,  indem  er  erklärt:  ei(;  TeXo(;,  ä^icep  iaxiv  ij  vixt].    Ewalds  Ansicht,  daß 
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T.  2.  J.  ist  prt  "irAK  Inhaber  der  Gerechtigkeit,  Urheber  der  Ge- 
rechtigkeit, Bechtfertiger  der  verkannten  nnd  verfolgten  Gerechtigkeit 
Diesen  Gerechtigkeits-  Gott  nennt  David  gläubig  den  seinigen  (vgl  24,  ö. 
59, 11),  denn  die  Gerechtigkeit,  die  er  hat,  hat  er  in  ihm  nnd  die  Gerechtig- 
keit, die  er  erwartet,  erwartet  er  von  ihm.  Dafi  nicht  vergeblich,  verbürgt 
ihm  bisherige  Erfahmng:  der  da  in  Drangsal  mir  Weite  (Baum)  geschafft 
Bei  diesem  begründenden  Yerh.  des  *^^  ^^Tp  '^^^  ist  es  wahrscheinlicher, 
dafi  wir  einen  Attributivsatz  (Hitz.)  als  ^ß  wir  einen  unabhängigen  Satz 
vor  uns  haben,  jedenfalls  einen  rückblickenden;  nsn^tn  ist  nicht  Precativ 
(Böttch.)f  denn  das  precativ  gefärbte  Fer£  der  Gewißheit,  wenn  ein  solches 
anzunehmen  ist  (s.  Driver,  Tenses  §  20),  beschränkt  sich  auf  solche 
exclamative  Aussagen  wie  lob  21, 16  (s.  daselbst).  Auf  zweierlei  baut  er 
sein  Gebet:  auf  seine  Gemeinschaffe  mit  Gott  dem  Gerechten  und  auf  dessen 
schon  erlebte  rechtfertigende  Gnade.  Schon  manchmal  war  er  in  Enge  und 
Gott  schaffte  ihm  Weite,  Weitung  des  beklommenen  Herzens  (25, 17.  Jes. 
60, 5)  und  Weitung  der  beengten  Lage  (18,  20. 118,  5).  Über  das  Dag.  in 
"4  8.  zu  84,  4.  *):|n  ist  Denom.  von  ^n  Gnade:  begnadige  mich;  denn  es 
wird  immer  nur  mit  dem  Acc.  verbunden;  )n  aber  geht  auf  y,n  =  arab. 
hanna  vgl  hanä  hinneigen,  sich  hinbeugen  zurück,  wie  Gnade  (ahd.  genäda) 
8.  V.  a.  Herabneigung  ist.^ 

y.  3 — 4.  Gerecht  bei  Gott  wendet  er  sich  strafend  an  die  welche  ihn, 
dessen  Ehre  Gottes  Ehre  ist,  entehren,  die  Parteigänger  Absaloms.  Im 
Gegens.  zu  Q^K^^sa  Menschen,  welche  in  der  Menge  verschwinden,  bez. 
v^K-^:a  Männer,  welche  aus  ihr  hervorragen;  diesen  Unterschied  erweisen 
Stehen'  wie  49,  3.  62, 10.  Spr.  8,  4.  Jes.  2,  9.  5, 15.  Von  seinem  ent- 
arteten Sohne  spricht  David  in  diesem  und  dem  vorigen  Ps.  so  wenig,  als  in 
den  Ps.  der  saulischen  Yerfolgungszeit  von  dem  verblendeten  König.  Die 
Anrede  richtet  sich  an  die  aristokratische  Partei,  deren  Werkzeug  Absalom 
geworden.  Ihr  ruft  er  zu:  bis  wann  (rro-n?  bei  folg.  Nichtguttural  mit  v  ohne 
ersichtlichen  Grund  wie  10,  13.  Jes.'l,  5.  Jer.  16, 10)  d.  i.  wie  lange  soll 
werden  meine  Ehre  zur  Schmach,  näml.  euch  und  durch  euch,  wie  man 
auch  lat.  sagen  kann  quousque  iandem  digniias  mea  ludibrio?  Über 
rifiba  (D^aa)  s.  zu  35,  4.  Die  beiden  folg.  Satzglieder  sind  dem  Hauptsatze 
mit  rw-ni  (ähnlich  wie  Jes.  1,  5*.  Ew.  §  341^)  untergeordnete  Umstands- 
sätze; das  energische  Imp£  mit  Aun  parag.  pflegt  nicht  an  der  Spitze  selb- 
ständiger Sätze  zu  stehen,  also:  indem  ihr  lieb  habt  p'^'n  Leeres  —  der 
Bechtstitel  ihrer  Erhebung  ist  hohler  Schein  —  indem  ihr  ausgeht  auf  sja 
Lüge  —  sie  suchen  möglichst  viel  lügnerische  Yorwände  aufzugattem,  um 
die  Ehre  des  legitimen  Königs  in  den  Staub  zu  ziehn.  Die  Behauptung, 
es  sei' unter  *«7in3  die  persönliche  Ehre  Davids,  nicht  seine  Königswürde  ge- 
meint, trennt  unzertrennliches.  Sie  begehren  ihm  mit  der  persönlichen 
Ehre  zugleich  die  amtliche  abzuschneiden.   Darum  beruft  sich  David  ihnen 


tiXoQ  in  dieser  Formel  die  Weihe,  die  Feier,  den  Gottesdienst  bed.,  ist  nn- 
wahzBch.:  es  ist  ui  dieser  Bed.  kein  Septuaginta-Wort. 

1)  8.  die  Abh.  über  den  mosaischen  Friestersegen  in  Luthardts  Zeitschrift 
1882  S.  123. 
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gegenüber  y.  4  nicht  allein  auf  die  göttliche  Wahl,  sondern  anch  auf  sein 
persönliches  Verhältnis  eu  Gott,  worauf  sie  sich  gründet.  Das  n  von  %r^  ist 
wie  2  E.  l,  41  das  der  Folge:  so  wisset  denn.  Das  V.  nbtt  (»btt)  bed.,'  wie 
ans  |Ia^  ^,  JLi  ersichtlich^  nrspr.  aussuchen  exquirere  und  dann  aus- 
sondern; das  BL  rhm  bed.  eine  Scheidung  vornehmen,  einen  Unterschied 
machen  Ex.  9,  4.  11,  7,  dann  in  außergewöhnlicher  wundersamer  Weise 
auszeichnen  Ex.  8, 18  und  erweisen  17,  7  vgl  31,  22,  so  dafi  also  nicht  das 
bloße  Erkiesen  (*vi^),  sondern  das  wundersame  ErMesen  zu  wundersamer 
Ehrenstellung  (K^  Vulg.  mirificavit,  Windberger  Psalmüher&  gewunder- 
Uchef)  gemeint  ist  ib  gehört  wie  185,  4  zum  Thatwort  und  der  Hauptton 
liegt  auf  "v^wi  der  den  sich  J.  selber,  nicht  Menschen,  so  wundersam  aus- 
gezeichnet hat  ist  ein  T^Dn  Frommer.  Der  Begriff  von  "ron  ist  nicht  passiv 
(Hupf),  so  daß  es  wie  xexapixcufiivoc  den  Begnadigten  oder  Geliebten  be- 
deutet; denn  Gott  selbst  heißt  145, 17  vgl.  Jer.  3, 12  'roh  und  nach  12,  2 
vgl  Jes.  61, 1  ist  *T^n  s.  v.  a.  *Ton  «^«,  also  nicht  der  welcher  non  erfährt 
(der  Begnadigte  oder  Geliebte),  sondern  der  welcher  idh  übt  (Spr.  11, 17) 
d.  i.  nach  Gottes  Willen  seine  Mitmenschen  und  Gott  selbst  (vgl  Jon.  2,  9 
mit  Ps.  144,  2)  zum  Gegenstand  seiner  Liebe  macht,  gleicher  Form  'mit 
a*^b&,  'p*iB  u.  dgl  Als  ein  Tbn  und  also  mit  nichten  ein  Verworfener 
ruft  er  Gott  nicht  vergebens  an,  sondern  findet  williges  Gehör.  Ihr  Be- 
ginnen geht  also  gegen  Gottes  wundersam  beurkundeten  WiUen  und  muß 
scheitern  an  dem  Liebesverhältnis,  in  welchem  der  Entthronte,  Herab- 
gewürdigte zu  Gott  steht 

y.  5 — 6.  Die  Anrede  setzt  sich  fort:  sie  sollen  in  sich  gehen  und 
sich  an  J.  halten,  statt  sich  von  Übermut  und  Unzufriedenheit  fortreißen  zu 
lassen.  Richtig  schon  T.YT  op^iCeo&e  xal  p.i^  ap.apTav6t8  (vgl  Eph.  4, 26): 
wollt  ihr  einmal  zürnen,  so  hütet  euch  vor  Versündigung,  näml.  Verleum- 
dung und  Empörung  (vgl.  die  ähnlichen  parataktischen  Verbindungen  28, 1. 
Jos.  6, 18.  Jes.  12, 1).  Bei  der  Übers,  coniremiscite  vermißt  man  einen 
Ausdruck  dessen  wovor  sie  beben  sollen  (näml.  der  gewissen  Strafe  Gottes). 
Er  warnt  seine  Widersacher  vor  blinder  Leidenschaftlichkeit  und  rät  ihnen, 
damit  sie  nicht  ihr  eigenes  Heil  zerstören,  stillinnerliches  Selbstgespräch« 
einsames  Überlegen.  Li  seinem  Herzen  sprechen,  ohne  beigefügtes  Obj., 
ist  s.  V.  a.  bei  sich  selbst  bedenken  (vgl  Gato  bei  Geil.  XVI,  1  cogüate  cum 
animis  vesiris)  und  die  Lager-  oder  Buhestätte  weist,  ohne  buchstäbisch 
verstanden  werden  zu  wollen,  auf  eine  Lage  des  Gemüts  hin,  in  welcher  es 
ruhiger  Betrachtung  offen  ist  Das  Herz  ist  die  Stätte  des  Gewissens  und 
der  Geist  Gottes  verkleidet  sich,  wie  hiezu  Haman  (Werke  1,  98)  bem.,  in 
unsere  eigene  Stimme,  daß  wir  seinen  Zuspruch,  seinen  Bat,  seine  Weisheit 
aus  unserem  eigenen  steinigen  Herzen  hervorquellen  sehen.  Der  zweite 
Lnper.  setzt  den  ersten  fort:  und  stehet  ab,  eig.  schweiget  (dq^)  d.  L  stellt» 
durch  SelbstprGfüng  zur  Besinnung  gekommen,  euer  Toben  ein  —  eine  im 
SelbstgefQhl  der  Unschuld  machtbefehlartige  Mahnung,  welcher  die  hier  ein- 


1)  8.  Bernsteins  Lex.  zu  Kirsch's  Chrestomathie  unter  diesem  Verbom  und 
Wetzstein  in  DMZ  XXH,  160« 
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ikUende  Musik  Kachdrack  zu  geben  hat.  Die  Abmahnimg  geht  y.  6  in  Er- 
mahnung über.  Es  Tersteht  sich,  dafi,  während  David  mit  seinen  Getreuen 
ans  Jemsalem  fl&chtig  war,  der  Opferdienst  beim  Heiligtom  seinen  Fortgang 
hatta  Im  Hinblick  daranf  ruft  David  den  Absalomiten  za:  Opfert  pnapnst. 
Das  sind  hier  wenigstens  nicht  Opfer,  die  statt  in  geschlachteten  Tieren  in 
Handlungen  bestehen,  welche  Gottes  Willen  gem&fi  sind,  sondern  mit  der 
rechten,  Gottes  Willen  gemäßen  Gesinnung  dargebrachte  statt  der  heuch- 
leriscben,  womit  sie  ihre  schlechte  Sache  weihen  und  Gotte  aufzuschmeicheln 
gedenken.  Auch  51,  21.  Dt  33, 19  sind  „Gerechtigkeit- Opfer"  wirkliche 
Opler,  nicht  bloß  symbolische  Be^.  ethischer  Leistungen.  Nicht  minder  be- 
nehnngsvoll  ist  der  Zuruf  'rrb^  vn's^.  Das  Y.  nca  ist,  wie  31, 7.  56, 4. 
86, 2,  mit  h»  konstruiert,  indem  sich  mit  dem  Begriff  des  Vertrauens  der  des 
Anschmißgens,  Anhangens,  Anschließens  verbindet  Sie  sollen  dem  Selbst- 
vertrauen entsagen,  welches  sie  dem  aller  menschlichen  Hilfsmittel  beraubten 
Könige  g^nüber  verblendet  Wenn  sie  Gotte  sich  vertrauensvoll  hingäben, 
so  wäre  ebendamit  auch  das  murrende  und  grollende  Mißvergnügen  be- 
schwichtigt ans  dem  die  Empörung  hervoigiegangen.  So  weit  die  Anrede  an 
die  rebellischen  Magnaten. 

y.  7 — 8«  In  sein  eignes  kleines  Heerlager  blickend  gewahrt  David 
(Überhandnehmende  Entmutigung.  Die  Worte:  wer  wird  uns  sehen  d.  i.  (wie 
34, 13)  erleben  lassen  Gutes?  lassen  sich  nach  2  Sam.  13, 15.  Jes.  42,  23 
als  Wunsch  fiissen,  aber  die  Situation  stempelt  sie  zu  einer  Zweifelfrage 
mutlosen  Blicks  in  die  Zukunft.  Das  Dunkel  währt  Davids  Leidensgefährten 
nun  schon  so  lange,  daß  ihr  Glauben  in  Bangen,  ihr  Hoffen  in  Zagen  um- 
schlägt Deshalb  fleht  David  im  Hinblick  auf  sie:  o  erhebe  über  uns 
(i9*^bs-n93 1)  das  Licht  deines  Antlitzea  Die  Form  der  Bitte  erinnert  an  den 
Priestersegen  Num.  c  6.  Dort  heißt  es  im  zweiten  Spruche:  t:u  'n  ^,  im 
dritten  i-«»  'n  tßiwn,  diese  beiden  Wtlnsche  sind  hier  in  Ein  Gebetswort  ver- 
schmolzen.^ Statt  KiC3  10, 12  ist  aufBUliger  Weise  noa  geschrieben  (als  ob 
dem  Worte,  mit  Anspielung  auf  ds,  die  Bed.  panier-  oder  ÜBkhnenartigen  Er- 
hebens  g^ben  werden  sollte;  Sjmm.  iictov]p.ov  icoir,oov).  Es  giebt  in  der 
ganzen  altteet  Schrift  kein  solches  Echo  des  zweiten  und  dritten  ahronitischen 
S^gensspruches;  zumal  das  ybv^  *p3B  'n  kvt  hat  keine  gleiche  Parallele  wie 
dieses  Psalmwort  Davids.  Eis  ist  in  seinem  Munde  ein  Bittwort  getrosten 
Gkubens,  denn  er  ist  auch  jetzt  schon  trotz  der  Aussichtslosigkeit  der  Gegen- 
wart in  seinem  Gott  zuMeden.  Die  Freude,  welche  mitten  in  der  Trübsal 
äuBerer  Entbehrung  J.  in  sein  Herz  gegeben,  ist  ^an  dDi-nni  on^  n^a.  Der 
Ausdruck  ist  so  konzis  als  möglich:  1)  ist  gaudium  prae  s.  v.  al  gaudium 
magnum  prae  =  majus  quam;  sodann  2)  ist  r^  nach  Analogie  der 
comparaiio  decurtata  (z.  B.  18, 34  meine  Füße  gleich  den  Binden  d.  i. 


1)  Das  in  der  zweiten  Silbe  vor  dem  Ton  stehende  Metheg  tritt  in  den 
drei  metrischen  Bb. ,  übUs  diese  Silbe  die  eiste  des  mit  einem  großen  iSrenner 
ohne  voraafljB^ehenden  Diener  bezeichneten  Wortes  ist  und  mit  Schebd  an- 
lautet zu  diesem  Scbeba,  also  nicht  ^a'^^-noa,  sondern  ^a^^^'n^a,,  vgl  61,  2 
-Kiaa,  69,  28  -nan,  81,  8  -J«fe,  116, 17  -^^^,'  119,  175  -»np.  Die  Intonatioa 
loll  wie  in  n^T^^^  1,  8  schon  mit  dem  e  beginnen,  vgl.  zu  91, 15, 
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gleich  Füßen  d.  H.)  s.  v.  a.  rq  rVToto;  3)  ist  der  nächsüiegende  Ansdrack 
des  Gemeinten:  DVin^^n  d»n  in*i  (nm)  rva  au^o^egeben,  um  *oi  mit  Nach- 
drack  ans  Ende  des  Satzes  stellen  zn  kOnnen,  und  dadurch  ist  bei  sich 
gleichbleibendem  Sinne  ein  anderes  Verhältnis  der  Satzglieder  entstanden, 
nämlich:  mehr  (grOJBer)  als  zor  Zeit  ihres  Korns  und  ihres  Mostes,  deren 
yiel  ist,  so  daß  la'n,  von  seinen  Subjekten  abgetrennt,  den  Attributivsatz 
(=:  'D'i  ntt$»)  für  sich  allein  darstellt,  oder  auch  (was  Wickes  mit  Yer- 
gleichung  von  Spr.  8,  25*  vorzieht):  mehr  als  (denn  comparativ,  nicht  zeit- 
lich ist  p  doch  jedenMs  gemeint)  zur  Zeit  ihres  Korns  und  Mosts,  ihrer 
ist  viel  —  der  näher  liegende  Ausdruck  war  inn  n9o,  der  D.  wollte  aber 
"on  als  Haupttonwort  nachdrficklich  ans  Ende  stellen.  Accentuologisch  ist 
zu  beachten,  daß  Tarcha  Munach  nach  Accentsystem  XVni,  2  aus  Mercha 

Mugrasch  DttSi'i'in'i  ö)5rt)  transformirt  sind.  Die  dinglichen  Hur.:  Korn 
und  Most  sind,  indem  beide  Vorräte  besonders  hervoigehoben  werden,  mit 
dem  Flur,  statt  mit  dem  Sing,  des  Präd.  verbunden.  Die  Suff,  gehen  nicht 
wie  65, 10  auf  die  Landesbewohner  im  Allgem.,  sondern  dem  Cogens,  gemäß 
auf  die  Absalomiten,  auf  das  abgefallene  Volk.  Als  David  nach  Mabanaim 
gekommen  war,  während  die  Empörer  in  Gilead  lagerten,  war  das  Land 
ringsum  ihm  feindlich,  so  daß  er  Lebensmittel  als  verstohlene  Unter- 
stützung zu  emp&ngen  hatte  2  S.  17,  26 — 29.  Viell.  war  es  um  die  Zeit 
des  Laubenfestes.  Getreideernte  und  Weinlese  waren  vorüber.  Ein  reicher 
Herbst  an  Korn  und  Most  war  eingescheuert  Die  absalomische  Erhebung 
hatte  an  diesen  reichen  Vorräten,  über  die  sie  verfügte,  einen  mächtigen 
Bückhalt  David  und  seine  Schar  hatten  den  Anschein  einer  Bettler- 
oder  Freibeuterbande.  Aber  der  vom  Scepter  an  den  Bettelstab  ge- 
brachte KOnig  ist  doch  vergnügter,  als  jene,  die  Empörer.  Was  er  in 
seinem  Herzen  hat,  ist  ein  besserer  Schatz,  als  was  jene  in  ihren  Scheuem 
und  Kellern. 

T.  9«  So  logt  er  sich  denn  heiter  und  ruhig  schlafen.  Das  Lied 
schließt  hier  dreizeilig  wie  es  begonnen.  Das  Haupttonwort  ist  b'ibiea, 
welches  Wickes  in  zwei  Codd.  passend  mit  Bebta  punktiert  &nd.  Keines- 
wegs steht  i^n^  (eig.  in  seinen  Vereinigungen  =  zusamt  OlsL  §  135^  wie 
%3  allesamt)  ohne  allen  Nachdruck;  auch  nicht  19, 10,  wo  es  „allzusammen, 
ausnahmslos"  bed.  Bei  synon.  Vv.  bez.  es  das  Beieinander  dessen  was  sie 
besagen,  wie  Jes.  42, 14;  ähnlich  141, 10,  wo  es  das  Zusammentreffen  des 
Sturzes  der  Feinde  und  des  Freiausgehens  des  Verfolgten  ausdrückt  So 
hier:  er  will  Schlafengehen  und  auch  sofort  einschlafen  (li^Ki  in  fortwirken- 
dem kohortativem  Sinne  =  ns^'^Ki).  Sein  Gott  macht  ihn  in  Abgeschieden- 
heit sorglos  wohnen.  ^^  ist  erste  und  n^'A  zweite  Zustandsbestimmung. 
Jenes  ist  nicht  nach  Dt  32, 12  s.  v.  a.  T|'n^^^,*ein  Zusatz,  der  hier  ohne  vor- 
zustellenden Gegensatz  und  also  zwecklos  wäre.  Man  hat  also,  was  auch  die 
Situation  mit  sich  bringt,  173^  nach  Num.  23,  9.  Ml  7, 14.  Dt  33,  28. 
Jer.  49,  31  zu  verstehen.  Er  bedarf  keiner  Wachten,  denn  er  ist  von  J. 
umMedet  und  umfriedigt  Die  Abgeschiedenheit  Tis,  in  der  er  sich  befindet, 
ist  Sicherheit  nidS,  weil  J.  bei  ihm  ist  Wie  so  vielseitig  und  lieblich  spricht 
sich  in  diesem  und  dem  vorig[en  Ps.  das  Wesen  des  Glaubens  aus:  seine  Ge- 
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reditigkeiti  Eriiabenheit,  Freude,  Friede,  Zufiriedenlieii  in  QoitI  Und  wie 
fein  bedacht  ist  der  Bhjthmns!  In  der  letzten  Zeile  geht  das  Abendlied 
selbst  zur  Bnhe.  Die  Jamben,  mit  denen  es  schließt,  sind  wie  die  letzten 
Klänge  eines  Schlummerliedes,  welche  leise  nnd  wie  selber  einschlmnmemd 
Terhallen.  Dante  in  seinem  Conmio  hat  Becht,  daß  die  Süßigkeit  der  Musik 
nnd  Harmonie  des  hebr.  Psalters  in  der  griech.  und  lat.  Übers,  yerloren  ge- 
gangen ist 

PSALM  V. 

Morgengebet  vor  dem  Gkuig  ins  Gtotteshaua. 

2  Hein«  Beden  vernimm,  o  Jahve, 
Aohte  auf  mein  Silmen! 

3  Horch  auf  mein  lautes  Bnfen,  mein  X5nig  und  mein  Gott, 
Denn  nn  dieh  ergeht  mein  Plehn. 

4  Jahve,  in  der  Frfthe  wollit  dn  hören  meinen  &nf, 
In  der  Frühe  rüif  ich  dir  Opfer  nnd  sehane  ans. 

5  Denn  nicht  ein  Gott,  dem  Bosheit  gelallt,  bist  da, 
nicht  kann  bei  dir  weilen  der  Böse. 

6  Bioht  Stand  halten  Bnhmredige  deinen  Blicken, 
Ba  hassest  aUe  Unheilverflbenden. 

7  Du  bringst  die  Lügenreder  um, 

Ben  Mann  der  Blutschuld  und  Tfteke  ▼erabseheut  Jahve. 

8  Boch  ich  durch  deine  reiche  Gnade  darf  in  dein  Haus  gehn, 
Anbeten  gegen  deinen  heiligen  Thronsiti  in  deiner  Furcht. 

9  Jahve,  leite  mich  durch  deine  Gerechtigkeit  um  meiner  Lanier  willen. 
Ebne  vor  mir  deinen  Weg  — 

10  Bonn  in  seinem  Munde  ist  nichts  Gewisses,  ihr  Innres  Verderben, 
Geöfbet  Grab  ihre  Kehle,  bei  gegl&tteter  Zunge. 

11  LaiS  Sie  bfiiSen,  Blohim,  entfallen  ihren  PUaen, 

In  ihrer  Frevel  Menge  stoß  hinweg  sie,  die  dir  trotien, 

12  Baß  alle  die  dir  vertraun  sich  frenn,  auf  ewig  Jubeln, 

Und  schirme  sie,  daß  frohlocken  in  dir,  die  deinen  Namen  lieben. 

13  Bonn  du,  ja  du  segnest  den  Gerechten  — 

Jahve!  gleich  einem  Schilde  mit  Huld  umgiebst  du  ihn. 

Auf  das  Abendgebet  folgt  nun  ein  zweites  Moigengebet,  welches  wie 
jenes  mit  rip«-"^t  zum  Schlosse  lenkt  (4,  9.  5, 13).  Die  Situation  ist  eine 
andere  als  in  Fb.  3.  Dort  ist  David  auf  der  Mucht,  hier  ist  er  in  Jerusalem 
nnd  gedenkt  den  Tempelgottesdienst  zu  besuchen.  Gehört  auch  dieser  Ps. 
der  Zeit  der  absalonuschen  Empörung  an,  so  müßte  er  gedichtet  sein,  als 
das  Feuer,  welches  später  ausbrach,  schon  im  Verboigenen  glomm. 

Das  überschiiftliche  n^V'^n^n«^  ist  keinesfalls  Devise  des  Inhalts  (wie 
Hier,  nadi  LXX  Aq.  Symm.  mid  Lth.  nach  Hier,  es  fibers.:  für  das  Erbe), 
Als  solche  wQrde  es  hinter  ^^wfi  stehen.  Was  mit  nrnA  zusammengehört, 
hat  immer  musikalische  Bed.  Wenn  ni^'^rra  nach  dem  talmudischen  V-^na 
SdiwSrme  und  zwar  von  Bienen  (arab.  nai^l)  bed.,  so  müßte  niVnan  Anfang 
eines  Yolksliedee  sein,  dem  der  Ps.  angepaßt  ist;  Haja  Gaon  aber  versteht 
eine  wie  Bienengesums  klingende  Tonweise,  Beggio  ein  die  Bienen  besingendes 
lied.    Besser  faßt  man  mit  Dyseiinck,  welcher  in  seinem  hoUfindisohen  Psalter 
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(Haazlem  1871}  mei  fluäen  üben.,  niV'^n?  ■»  i^*^^;  (y.  l>^  arab.  ^aUa  bohren) 
als  eiaea  bes.  Namen  der  FLöten  (d^ItV^)  »  otwa  der  Doppelfldte  d.  i.  zweier 
Flotea  mit  graneiiucfaaftlichem  Mundstück.  Der  gottesdienstliche  Qebraach  der 
Elote  ist  gesichert  durch  Jes.  80,  29  Tgl.  1  S.  10,  6.  1  K.  1,  40.  ^  Die  F»p. 
^  war  passender  als  V;,  weil  der  Singende  nicht  zugleich  die  flöte  spielen, 
sondern  nur  zum  Elötenspiel  des  Andern  singen  kann  (Bedslob). 

Der  F^  besteht  aus  4  sechszeiligen  Str.  Die  Strophenzeilen  nihem  sich 
hie  und  da  dem  Gasurenschema.  Sie  bestehen  aus  einer  Steigung  und  ab- 
fallenden Senkung.  Die  deutsche  Sprache,  die  viel  mehr  Worte  macht,  ist 
diesem  Gasurenschema  nidit  recht  gewachsen. 

T.  2 — 4.  Introitos:  Bitte  um  ErhOrong.  Die  Gedanken  sind  ein&ch, 
aber  die  Sprache  gewählt  fi'^'tcK  ist  der  Flor.  v.  ^m  (^sk)i  eines  dem 
poetisch- prophetischen  Stile  eignen  Worts.  Aach  das  denominative  "p^Kri 
(wie  audire  y.  aus  otk)  ist  mehr  in  Poesie  als  Prosa  heimisch,  ytan  (wie 
a'^a«)  oder  y^^  (wie  n'^rro)  kommt  nur  in  zwei  Pö.  inb  yor:  hier  und  39, 4. 
Es  bed.  yon  aij  (woy.  syr.  hagoguiho  Phantasie)  =  tx^  (s.  1,  2)  das 
sinnend  GespK)diene,  hier  das  Beten  in  entsunkener  Andacht.  So  be- 
ginnend steigert  sich  das  Gebet  allmählich  zu  vox  clantoris;  "^Tifi  v.  91«, 
zu  untersch.  yon  •»rpsiiö  («n/*-  Pi')  28,  2.  31,  23.  Über  a-^t^n  von  gespann- 
tem Anfhorchen  s.  10, 17.  Die  Gebetsanrede  '^n^Mi  '^sb^  ist,  wenn  der 
Betende  ein  EOnig,  um  so  bedeutsamer.  Dayid  und  überh.  der  theokratische 
EOnig  yertritt  nur  die  Stelle  des  Unsichtbaren,  den  er  mit  ganz  Israel  als 
seinen  EOnig  anbetet    Gebet  zu  ihm  ist  sein  erstes  Tagewerk    Morgens 

^A  (wie  65, 18  ygL  8  Ju  des  Morgens,  heute  Morgen  für  *i;D'aA  88, 14) 

wellst  du  hören  meinen  Buf  ist  s.  y.  a.  meinen  mit  Mhem  Morgen  ergehen- 
den. Hupf^  findet  in  der  Nennung  des  Morgens  nur  „poetisches  Momenf ' 
und  yerwischt  mit  dem  prima  luce  aach  die  so  schöne  und  yon  selbst  sich 
darbietende  Bez.  auf  das  tägliche  Morgenopfer.  Das  Y.  v^^  ist  das  übliche 
Wort  yon  Aufeinanderschichtung  und  Zurechtlegung  der  Opferhölzer  Ley.  1, 7 
XL  Opferstacke  Ley.  1, 8. 12.  6, 5,  yon  Herrichtnng  der  h.  Lampen  Ex.  27, 21. 
Ley.  24,  3  f.  und  Aufschichtung  der  Schaubrote  Ex.  40,  23.  Ley.  24,  8.  Die 
ZurechtlQgung  der  Hölzer  für  das  Morgenopferlamm  Ley.  6, 5  vgl  Num.  28, 4 
war  eine  der  ersten  priesterlichen  Funktionen,  sobald  es  zu  tagen  begann; 
noch  yor  Sonnenaufgang  wurde  es  geschlachtet  und,  wenn  die  Sonne  über 
den  Horizont  heraufgekommen,  stückweise  auf  den  Altar  gebracht  Mit 
diesem  Moigenopfer  yergleicht  sich  das  Morgengebet  Dieses  ist  in  seiner 
Weise  auch  ein  Opfer.  Das  Obj.,  welches  David  bei  T|^;k  im  Sinne  hat, 
ist  '^niß&ri.  Wie  die  Priester  mit  frühem  Morgen  die  Holzschicht  und  die 
Opferstücke  des  Tamid  auf  den  Altar  legen,  so  bringt  er  sein  Gebet  vor 
Gott  als  geistliches  Opfer  und  schaut  aus  nach  Erhörung  (ns^  speculari 
wie  Hab.  2, 1  vgl.  zu  10,  8),  wie  etwa  der  Priester  nach  Feuer  vom  Himmel, 
daß  es  das  Opfer  verzehre,  oder  nach  dem  Dampfe,  daB  er  geradaaf 
gen  Himmel  steige. 


1)  Über  dea  Gebrauch  der  Flöte  im  sweiten  Tempel  b.  Einleitung  S.  27. 
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T.  5 — 7.  Grfindtmg  der  Bitte  auf  Gottes  Heiligkeit  Um  die  Zn- 
sammeDlesong  toh  ^  »h  (ein  Nieht-Gott  nach  Dt  82,  21)  zu  verhüten, 
ist  ^bit-Vk  dnich  Makkef  zusammengeschlossen  (s.  Wic^es,  Accentuation 
p.  85  not  8).  Bas  Yeihala^j.  yvn  wird  im  Sing,  immer  (34, 13.  35, 27) 
mit  dem  Aoc.  verbmiden.  yi  ist  persönlich  gemeint,  da  *itt  wohl  ein  sach- 
liches Ofaj.,  nicht  aber  sachliches  Snbj.  haben  kann.  Statt  ?pa9  "W  heißt  es 
kfiiier  (Ges.  §  117, 4)  Tfnr ;  das  Y.  ^»k  (einkehren,  bei  oder  neben  jem.  seine 
Wohnmig  nehmen)  hat  wie  n^  80,  2.  Sach.  2, 11  Öfter  Accnsativ-Obj. 
Bicht  5, 17,  anch  persönliches  ^e  hier  nnd  120, 5  vgl  Jos.  33, 14;  nach 
dieser  jes.  Stelle  ist  das  licht  der  göttlichen  Heiligkeit  fOr  die  Sftnder  ein 
verzehrend  Feoer,  welches  sie  nicht  ertragen  können.  Es  folgen  nun 
spezialisierende  Bezeichunngen  der  BOsen.  tr^n  prt  Kal=  höl^Hm  oder 
anch  Po.  =  hdl'Sm  (=  o^V^^) '  sind  die  Tollen  nnd  insbes.  die  teilen 
Ptahler;  der  Grandbegriff  des  Yerboms  ist  nicht  der  des  Hohlseins,  sondern 
der  des  Haltens,  dann  des  knten,  lärmmachenden,  nnsinnigen  Gebarens. 
Y<Hi  solchen  heifit  es,  daß  sie  nicht  Stand  halten  können  wenn  sie  Gottes 
Angen  offenbar  werden  ("i^b  wie  101, 7  angenf&llig  vor  jem.,  v.  n»  her- 
vortreten, weithin  sichtbar,  offensichtlich  s.).  ijk  "^Vd  sind  solche  welche 
verflben  (ol  ip^aCoiievoi  Mt  7,23)  Nichtewtlrdigkeit]'')iM  Hanch  (ivepx><) 
ist  teils  Mflhsal,  bei  welcher  man  kencht  teils  Heillosigkeit,  in  welcher  auch 
nicht  eine  Spnr  edleren,  wahren  sittlichen  Inhalte  ist  Solche  haßt  J.,  denn 
wenn  er  das  Böse  nicht  haßte  (11, 5),  wäre  seine  liebe  keine  heilige.  In 
M  "n^-f  ist  'fw  die  übliche  Yerbindongsform  in  der  Mehrzahl  fOr  **?3Vto. 
Etonso  58, 4.  Die  Ansdracksweise  ist  anch  sonst  davidisch :  rrcrwi^  üw  i^ 
wie  55, 24  nnd  iSK  wie  9,  6  vgl  21, 11.  mi  (bei  Amos  6,  8  SKn)  scheint 
eine  sekond&re  Bildung  von  ao  zn  sein,  wie  nwj  begehren  von  roM,  also 
gleicher  Wnrzel  mit  aram.  n^  verschmähen,  schmähen,  nnd  arab.  ^atft 
Schandfleck  (vgl.  zn  Thren.  2,'!).  Baß,  wie  Hgst  bemerkt  hat,  das  Böse 
imd  die  Bösen  sieben&ch  bezeichnet  sind,  ist  wohl  nnr  Znfiill. 

T«  8 — 10.  Da  der  Fs.  ein  Moigenlied  ist,  so  besagen  die  Impf.  v.  8, 
was  dagegen  er  thnn  darf  nnd  thnn  wird  (66,  13);  durch  die  Größe 
mid  Fülle  göttlicher  Gnade  (69, 14)  hat  er  Zugang  (eioo&ov,  denn  Kia 
bed.  ,6ingehnO  zum  Heiligtum,  und  dieses  wird  er  denn  anch  heute  be- 
suchen. Es  ist  das  Bundesladenzelt  auf  Zion  gemeint  Daß  an  diesem 
täglicher  liturgischer  Dienst  statt&nd,  muß  vorausgesetzt  werden,  da  die 
Bundeshde  Zeichen  nnd  Gewähr  der  Gegenwart  Jahve's  ist,  wird  aber  anch 
1  Chr.  1 6, 37  £  bezeugt.  Selbst  daß  vor  dem  Bundesladenzelt  aUtäglich  ge- 
opfert worden  sei,  ist  anzunehmen.  Denn  daß  nur  auf  der  Bama  in  Gibeon 
vor  dem  mosaischen  Stiftszelt  regelmäßig  geopfert  worden  sei^  darf  ans 

1^  B.  über  die  B^gel,  nach  welcher  hier  wie  in  *«*;^Stf  v.  9  u.  dgl.  das 
einfacne  Schehä  mobile  in  Chatef  paihach  mit  vorstehendem  Gty'a  übeigeht, 
Lath.  Zeitschr.  1863  a  411.  Der  Babylonier  Ben-Naftali  (am  940)  bevorzugt 
in  aoldieD  Fällen  wie  auch  in  andern  das  einfache  Schehä,  der  Tiberienaer 
Ben-Ascber,  dem  mit  Terhaltnism&iSig  wenigen  Ausnahmen  der  Textus  reeeptna 
folgt,  das  Chatef,  b.  Fftalter  2,  460-467. 

2)  So  namentlich  Stähelin,  Zur  Kritik  der  Psahnen,  in  der  DMZ  Bd.Y[ 
(1862)  S.  108  und  Zur  Einleitung  m  die  Ftahnen.  AkademiBche  Einladungs- 
Schrift  1859.  4. 
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1  Chr.  16,  SdfL  nicht  gefolgert  werden«  Allerdings  wurde  in  Qibeon  ge- 
opfert, wo  noch  das  alte  Zelt  nnd  die  alten  Altäre,  wenigstens  der  Brand- 
opfeialtar,  waren,  nnd  anch  nach  der  Übersiedelang  der  BondesUide  nach 
Zi<Mi  haben  sowohl  David  1  Chr.  21, 29£  als  Salomo  1 K  3, 4.  2  Chr.  1, 2—6 
dort  in  Gibeon  geopfert  Aber  da  wo  die  Bandeslade  war  durfte  mit  noch 
giOfierem  Bechte  als  in  Gibeon  geopfert  werden,  und  da  sowohl  David  nach 
der  Einholung  2  S.  6,  17  f.  als  Salomo  nach  seinem  BegiemngsaDtritt 
1  K  3, 16  vor  der  Bnndeslade  durch  die  dort  angestellten  Priester  Opfer 
gebracht  haben,  so  ist  es  wahrscheinlich  und  in  Beihalt  der  dav.  Ps.  nicht 
zu  bezweifehiy  daß  vor  der  Bundeslade  auf  Zion  täglicher  mit  Opfern  ver- 
bundener Gottesdienst  statt&nd.  Aber  ist  es  auch  wirklich  das  sionitische 
Vhk,  welches  hier  v.  8  unter  dem  Gotteshause  gemeint  ist?  Man  behauptet^ 
daß  das  über  der  h.  Lade  von  David  aufgeschlagene  Zelt  nie  'n  tr^  oder 
isnn  oder  'n  pm  oder  «rips  oder  mp  genannt  werde.  Aber  warum  sollte 
es  nicht  alle  diese  Namen  f&hren  können?  Das  Gotteshaus  in  Silo,  welches 
1  S.  1,  9.  3, 3  n*^a  und  'n  iy^n  genannt  wird,  war  allerdings  mehr  ein 
Tempel  als  ein  ZeltS  obwohl  es  ebend.  2,  22  n^iQ  hm  heißt,  und  in  Stellen 
wie  Ex.  23, 19.  34,  26  schwebt  dem  Gesetzgeber  W  zukünftige  Tempel 
vor;  aber  Jos.  6,  24.  2  S.  12,  20  wird  das  Heiligtum  'n  n'^n  genannt,  ohne 
als  Tempel  vorgestellt  zu  werden.  Und  warum  soll  denn  das  Tabernakel, 
welches  David  der  auf  Zion  versetzten  Bundeslade  errichtete  (2  S.  6, 17), 
nicht  'n  n'^a  heißen  können?  Nur  wenn  bn«  und  n*;a  einander  entgegen- 
gesetzt werden,  bekommt  Letzteres  den  Be^priff  einer  aus  festerem  Material 
errichteten  Wohnung,  aber  an  sich  ist  beit  (bei)  im  Semitischen  der 
gattungsbegriCBiche  Ausdruck  fOr  Behausung  jeder  Art,  mag  sie  aus  Wolle, 
Filz  -  und  Haardecken,  oder  aus  Erde,  Holz  und  Steinen  gefertigt  sein,  also 
ebensowohl  Zelt  als  Haus  (im  engeren  Sinne),  sei  das  Letztere  eine  Lehm- 
und  Holzbaracke,  oder  ein  Palast.  Der  Beduine  nennt  noch  heutiges  Tages 
sein  Zelt  nicht  ahl,  sondern  immer  bit  (und  zwar  bSt  schär  "^to  n'^a,  der 
jüngere  Ausdruck  für  das  ältere  bei  wabar  d.  L  Haar-Haus).  Wenn  das 
Wohnhaus  häufig  bn»  heißt,  so  wird  um  so  eher  noch  das  Zelt  das  jemand 
bewohnt  sein  n'^a  heißen  dürfen,  wie  denn  wirklich  die  Behausung  der 
Patriarchen,  obwohl  sie  gewöhnlich  kein  festes  Haus  (Gen.  33, 17)  war, 
Gen.  27, 15  n*^a  genannt  wird.  Auch  bavi  (assyr.  ekallu  Palast)  bed.  ob- 
wohl den  Palast  doch  nicht  notwendig  einen  steinernen,  denn  der  Himmel 
heißt  auch  Jahve's  ba*^n  z.  B.  18,  7,  und  nicht  notwendig  einen  kolossalen, 
denn  auch  schon  das  AUerheiligste  des  salomonischen  Tempels,  und  dieses 
vorzugsweise,  heißt  ba-^ri,  einmal  1 K  6,  3  n*^ari  ba'^n.  Wie  geräumig  und 
überhaupt  wie  beschaffen  das  davidische  Tabernakel  war,  wissen  wir  ja  über- 
dies nicht;  prächtig  war  es  gewiß  und  nicht  sowohl  ein  Ersatz  des  nach  dem 
Zeugnis  des  Chronisten  in  Gibeon  verbliebenen  Stiftszelte,  als  ein  Ersatz 
des  erst  noch  zu  bauenden  Tempels.  Aber  wäre  es  noch  so  armselig  ge- 
wesen, so  thronte  doch  Jahve  da  und  es  war  also  der  ba*n  eines  großen 
Königs,  so  wie  der  mauerlose  Ort  auf  freiem  Felde,  wo  Gott  sich  mit  seinen 


1)  B.  C.  H.  Graf,  Conmentatio  de  templo  Sihnensi  ad  ülusirandum  locum 
M.  ivra,  30.  31.    1855.  4. 
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Engeln  dem  heimatlosen  Jakob  offenbarte,  ta*4l^^  ^*^a  war  Gen.  28, 17.  In 
diesee  ZelthanB  seines  Gottes,  nftml.  dessen  Yorbof,  wül  David  diesen  Morgen 
bineingehn  (Kia  mit  Acc.  wie  66,  13),  dort  sich  anbetend  hinstrecken 
iTpooxoveiv  (riim)^  Reflexiv  des  Pilel  n^n^  Ge&  §  75  Anm.  18)  in  der 
Bichtnng  auf  (ii  wie  28,  2.  1  K  8, 29.  35  "vgl.  b  99,  6.  9)  Jahve's  te-^n 
xrp  d.  L  den  ^n^,  das  AUerheiligsto  28,  2  nnd  zwar  „in  deiner  Furcht^' 
d.Y  in  Ebrfnrcht  Vor  dir  (j/en,  ohjeciivus).  Der  Gang  in  den  Tempel,  den 
David  vorhat,  f&hrt  seine  Gedanken  anf  den  Gang  dorchs  Leben  und  danach 
gestaltet  sich  die  erst  hier  beginnende  spezielle  5iY)ai;:  er  bittet  um  Gottes 
Gnadenleituig  wie  27, 11.  86, 11  n.  0.  Die  Erweisung  Gottes,  durch  die 
er  geleitet  sein  will,  nennt  er  ri|;'^2L  So  heifit  im  AUgem.  Bestimmtheit  des 
Verhaltens  durch  eine  sittliche  Norm.  Die  Norm,  nach  welcher  verfiduend 
Gott  vorzugsweise  p'nat  heifit,  ist  die  Heilsordnung,  welche  dem  Sünder  den 
Weg  der  Gnade  OflEhet  Indem  Gott  solchen  die  diesen  Weg  beschreiten  ihre 
Sfinden  vergiebt  und  segnend  und  schirmend  zur  Seite  steht,  erweist  er  sich 
nicht  minder  p^n,  als  indem  er  die  Verächter  in  dem  Eifer  seiner  zurück- 
gestofienen  Liebe  hinwegtilgt  Durch  diese  gnadenratschlufigemäfie  und 
gnadenordnungsgemäfie  Gerechtigkeit  geleitet  zu  werden  bittet  David  i?«b 
<n^iö  damit  das  schadenfrohe  Begehren  seiner  Nachsteller  nicht  erfüllt 
sondern  beschämt  und  Gottes  Ehre  an  ihm  nicht  zuschanden  werde;  "^ni«) 
ist  s.  V.  a.  ^ivln  {Aq,  ifo5eu<ov,  Hier,  msidiaior)  vom  Pil.  y^rd  scharf  ins 
Auge  fiissen,  bes.  von  feindseligem  Beobachten  (von  dem  Eal  *^  vre, 
circuire  und  insbee.  speciatum  ire).  Weiter  bittet  David,  dafi  Gott  seinen 
Weg  d.  i.  den  Weg,  den  der  Mensch  nach  Gottes  Willen  zu  gehn  hat,  vor 
ihm,  dem  Bittenden,  eben  und  gerad  mache,  dafi  er  darauf  ohne  abzuirren 
und  unbehindert  dahin  wandele.  Das  Acy.  ni^  bed.  sowohl  die  Geradheit 
der  Linie  als  die  Ebenheit  der  Fläche.  Das  Impf,  des  ffi.  y^^  lautet 
Spr.  4, 25  *i*nb*;!»  und  demgemäfi  substituirt  das  £eri  hier  dem  imper.  wih 
die  entsprechende  Form  iv*;n,  wie  es  auch  Jes.  45,  2  die  Hifilform  "^läitt 
entfernt  (vgl.  Gen.  8, 17  ««in  Feri  »srn).  •»»  v.  10  schliefit  an  'nnnt  pA 
an:  um  meiner  Nachsteller  willen,  denn  so  wie  folgt  sind  sie  beschaffen. 
y^  ist  durch  ^rrn  (=  vm  62,  5)  von  njisa  getrennt,  was  um  so  leichter 
möglich,  als  der  Sprachgebrauch  ^t  ganz  vergessen  hat,  dafi  y^v^  Eonstr. 
von  v.^  ist  Ges.  §  152,  1.  In  seinem  Munde  ist  nichts  das  fest  stünde, 
Stand  hielte,  sich  gleich  bliebe  (vgl.  lob  42,  7  f.).  .  Das  Singnlaisuff.  von 
vr&n  ist  distributiv  gemeint:  in  ore  uniuscujtisque  eorvm.  Darum  geht 
der  Sing,  sofort  in  den  Plur.  über:  T\im  &anp  ihr  Inneres  d.  i.  das  worauf  es 
ausgeht  und  worin  es  aufgeht  (s.  49, 12)  ist  niin  (PL  von  mn)  Verderben 
(dies  die  im  Hebr.  herrschende  Bed.  des  Wortes,  z.  B.  57, 2).  Verderbliches 
aller  Art  ist  der  Inhalt  ihres  Innern,  und  ihre  Kehle,  als  Eedewerkzeug  ge- 
dacht wie  115,  7.  149,  6  vgl  69, 4,  ist  (viell.  mit  einem  an  die  Grundbed. 
von  mtn  anknüpfenden  Bilde)  ein  Grab,  welches  klafft  wie  ein  Bachen, 
der  sich  aufthut,  um  zu  erhaschen  und  zu  verschlucken.  Dazu  tritt  „ihre 
Zunge  glätten  sie"  als  Umstandssatz  (vgl  zur  Formung  4,  3.  62,  5.  Jes. 
1, 5,  wo  das  Verbum  voransteht,  hier,  weil  die  Zunge  als  äußeres  Bedewerk- 
zeug dem  Gaumen  entgegengeseiast  wird,  das  Obj.).  So  geartet  und  gerichtet 
ist  ihre  Kehle,  während  sie  ihre  Zunge  (vgl.  Spr.  2, 16)  glätten,  um  ihre 
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wirUicfae  Absiclit  unter  Schmeichelworten  zu  verbergen;  p'^Vnr;  bed.  von  da 
ans  gersuiesn  ,Bchmeicheln'  36,  3.  Spr.  29,  6.  Die  beiden  leteten  Strophen- 
zeilen sind  nach  dem  GSsnrenschema  geformt  Dieses  setzt  sich  auch  in  der 
Schlnfistrophe  fort 

y.  11 — 13.  Das  y.  &^M  oder  üt»  vereinigt  in  sich  dio  drei  eng  zu- 
sammenhängenden Bed.  der  yerscholdung  (z.B.  Lev. 5, 19),  des  Schuld- 
gefühls (Lev.  6, 4  f.)  und  der  Schuldbuße  (Ps.  34, 22  f.),  wie  auch  das  yer- 
baladj.  at^  sowohl  bußfilllig  als  b&fiend  und  das  Subst  &^  sowohl  die  zu 
büBende  Schuld,  als  die  BuBzahlung  bed.  Das  Bi.  &*^iiKn*  bed.  demgemäß 
bewirken  dafi  jemand  die  seiner  yerschuldung  gebührende  BüBung  leistet, 
ihn  büBen  machen.  Ausnahmsweise  heißt  Gott  hier  inmitten  des  jehovisti- 
schen  Ps.  o'^H^k,  wohl  nicht  ohne  Absicht  gerade  Gott  der  Bichter.  Das  *)q 
von  Qirn'i^Esia^Q'i^mit  Gqfa  beim  *)q  und  Übergang  des  Gegenton-Methegs  in 
Goigal  wie  Hos.  11,  6  in  Meqjla)  ist  zwar  Hos.  11,  6  das  der  Ursache, 
hier  aber  ist  mit  Olsh«  Hitz.  nach  Sir.  14,  2.  Judith  11,  6  (vgl.  Hos.  10,  6) 
zu  erkl.:  sie  mOgen  ihren  Batschlägen  entfallen  d.  i.  in  deren  Durchführung 
scheitern,  *)q  also  im  Sinne  von  ,herab,  hinweg',  den  auch  das  parallele 
i»rp^n  stoße  sie  fort  (vgl.  «m^i  v.  rm  36, 13)  voraussetzt  Das  a  von  aia 
ist  nach  Joh.  8,  21.  24  „ihr  werdet  sterben  iv  täte  i^fdw,^  ufi&v  zu  ver- 
stehen. Die  Menge  ihrer  Frevel  soll  unvergeben  bleiben  und  in  diesem  Zu- 
stande soll  Gott  ihnen  den  Stoß  in  den  Hades  geben.  Mit  ifn  4^  *n9  wird 
die  entsetzliche  Bitte  begründet;  n^  hat  aus  rhythmischem  Grande,  vgl 
z.  B.  37,  40.  64,  11.  72,  17,  auf  penult.  zurückgewichenen  Ton  (das  y. 
rrrn  hat  dem  Arabischen  gemäß  die  Grundbed.:  sich  gegen  jemand  straff 
machen  und  halten).  Ihre  Widerspenstigkeit  ist  nicht  Widerspmstigkeit 
gegen  einen  Menschen,  sondern  gegen  Gott  selbst,  ihre  Sünde  also  satanisch 
und  ebendeshalb  unläßlich.  Dergleichen  Bitten  haben  überall  die  7,  13 
ausgesprochene  yoraussetzung,  daß  diej.,  gegen  die  sie  sich  richten,  die 
Gnade  nicht  wollen.  Deshalb  wird  um  ihre  W^giäumung  gebeten.  Ihre 
Wegräumung  macht  die  ecclesia  pressa  frei  und  deshalb  froh.  Nach 
dieser  Seite  hin  wird  die  Bitte  in  v.  12  durch  die  Aussicht  auf  ihren 
Erfolg  motiviert  Die  Jmpt  sind  nicht  Ausdruck  des  Wunsches,  sondern 
der  Folge.  Die  yershalbiernng  ist  aber  unrichtig.  Mit  Tja  (Päusalform  bei 
Pazer)  schließt  die  Steigung  der  l.yershälfte,  ^vr^  a^vb  ist  ihre  Senkung; 
dann  beginnt  in  der  2.  Vershälfbe  die  Steigung  von  neuem,  bis  i^  reichend, 
welches  gleich&Us  T|9  vokalisiert  sein  sollte,  und  :|n«i  ^orttK  ist  ihre 
Senkung.  Unbequem  in  dieser  Gedankenfolge  ist  ia'^y'  "ifoni  (v.  "^  Hu 
V.  i]aD  91,  4).  Hupf.  Hitz.  übers.:  „ewig  jubeln  die  du  schirmest^  aber 
dann  müßte  nicht  allein  ^y\^^  punktiert,  sondern  auch  *)  gelöscht  werden, 
und  deimoch  charakterisiert '  sich  dieses  ia^b9  *^n  dorch  nichts  als 
virtnelles  Sulj.  Andererseits  paßt  es  auch  nicht  in  Beih  und  Glied  mit 
den  andern  Impt  der  Folge.  Es  muß  also  wie  ^'V\  Optativ  sein:  „und  da 
wollest  sie  schirmen,  so  werden  frohlocken  in  dir  die  Liebhaber  deines 
Namens  <',  worauf  dsum  diese  Freude  derer  die  den  Namen  Jahve*s  d.  i 
Gott  in  seiner  heilsgeschichtlichen  Offenbarung  lieben  (69,  37.  119, 132) 
mit  mK-19  aus  der  allgem.  Erfahrungsthatsache  begründet  wird,  welche 
das  Eacit  aller  seiner  geschichüichen  Selbstbezeugungen  ist    ia*«^;  steht 
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feierlich  für  w^^  wie  "mmri  grollend  fOr  fiirnn.  Statt  ^Ay^  25,  2. 
68,  4  ist,  «m  döT  Rhythmus  zu  beflügeln,  die  Form  %:At^  (Ges.  §  63,  3) 
gewählt  Die  Imp£  sind  continnatiy  gemeint;  ^tnom  cinges  eum  ist  nicht 
nach  1  S.  17,  25  verkOrztes  EL,  sondern  jPia/ wie  1  S.  23,  26,  hier  wie 
das  Pi,  8,  6  mit  doppeltem  Acens.  Die  nss  ist  ein  Schild  grOBten 
Um&ngs,  größer  als  i^ia  1  K  10,  16  f.  (vgl  1  S.  17,  7,  wo  Goliath  die 
ms  dnich  einen  Schildknappen  vor  sich  hertragen  läßt),  nm  gleich 
einem  Sdulde  ist  s.  v.  a.  gleichwie  mit  einem  Schilde  (Ges.  §  118,  6  Anm.). 
Der  Gottesname  nim  wird  von  der  Acc.  richtig  znm  zweiten  Yersgliede 
gezogen,  um  dessen  Gleichgewicht  mit  dem  ersten  herzustellen,  welches 
ebendeshalb  nicht  wie  sonst  (4,  9.  12,  8)  mm  nnK-*a  beginnt  ifixj 
Wohlge&llen,  Wohlmeinen  ist  auch  Dt.  33,  23  Synonym  des  göttlichen 


PSALM  VI. 
Hüfrof  um  Onade  unter  dem  Zorngerielite. 

2  Jahve,  nioht  in  deinem  Zone  ahnde  mich, 

Und  nicht  in  deinem  Grimme  sfiehtige  mich! 
8  Bei  lind  mir,  demi  hingewelkt  bin  ich; 

0  heile  mich,  Jahve,  denn  ereehreckt  dnd  meine  Oebeine. 
4  Und  meine  Seele  ist  enehreekt  gmr  edir  — 

Und  dn,  o  Jahve,  wie  langet! 

6  Kehre  nm,  Jah^e,  reiß  heraus  meine  Seele, 
Sehaib  Heil  mir  nm  deiner  Dnade  willen. 

6  Demi  nicht  giebts  im  Tode  Gedenken  deiner, 
Im  8ohe61  wer  k5nnte  da  dir  danken  f 

7  BnchSpft  Un  ich  Ton  meinem  Senfken, 
Schwemme  aUn&ohtlioh  mein  Bette  — 
Kit  meinen  Thrftnen  ildJS'  ioh  mein  Lager. 

8  TeitUlen  ist  vor  Oram  mein  Auge, 
Gealtert  ob  all  meiner  Bedrftager. 

9  Hinweg  von  mir  all  die  ihr  heillos  handelt! 
Denn  gehört  hat  Jahve  mein  lautes  Weinen. 

10  GehSrt  hat  Jahve  mein  Flehen: 
Jahve  wird  annehmen  mein  Gebet. 

11  Es  werden  besoh&mt  und  erschreckt  gar  sehr  meine  Feinde  all, 
Abiiehn  sie  schamvoU  pl5tilich. 

Anf  das  Morgengebet  Fä.  5  folgt  ein  „Psalm  von  David",  welcher,  wenn 
auch  nicht  an  einem  Moigen  gedichtet,  doch  auf  schlaflose  thiSnanyoUe  Nächte 
zoifickbliekt  Er  besteht  aus  3  Str.  In  der  mn  ein  Drittel  größeren 
mittlenQ  ringt  sich  der  D.  mittelst  berohigteier  Ausschftttimg  seines  Herzens 
Ton  dem  Angstschzei  der  1.  Str.  zur  Glanbenszuversicht  der  letzten  hindurch« 
Die  Feindsdiaft  der  Menschen  ersdieint  ihm  als  Strafe  göttlichen  Zorns  nnd 
also  (was  aber  in  diesem  Ps.  nicht  zu  solchem  Ausdruck  konunt  wie  in 
Fa.  88,  seinem  SeitenstftdL)  als  Folge  seiner  Sünde,  und  dieses  Yerfolgungs- 
leiden,  welches  f&r  ihn  Gattes  Zom  zum  Hinteigrund  und  die  Sünde  zum 
Staehd  hat|  macht  um  tranrig  und  krank  bis  zum  Tode.    Weil  der  Fä.  kein 
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SQndenbekeDniiik  enthält ,  möchte  man  meinen,  daß  die  Kircbe  ihn  mit  ün- 
recht  zum  ersten  der  aieben  (wahrsch.  mit  Bezog  auf  die  sieben  Wochentage 
ansgew&hlteii)  Psalmi  poenitenUales  (6.  32.  38.  51. 102. 130. 143)  gemacht  hat. 
A.  H.  Francke  in  seiner  Introductio  in  PsaUerium  erU&rt,  es  sei  yiehnehr 
Psalmus  precatorius  hominis  gravissime  ieniati  a  poenitente  probe  disiinguendi. 
Aber  das  ist  irrig.  Ein  Angefochtener  nnd  ein  Baßfertiger  unterscheiden 
sich  so,  daß  das  ZomgefQhl  des  einen  grandlos  und  das  des  andern  wohl- 
begründet  ist.  Ein  solcher  Angefochtener  war  lob.  unser  Fsahnist  aber  ist 
ein  Büßender,  welcher  danach  ringt,  daß  sich  ihm  die  Strafzftchtigung  Gottes 
des  Gerechten  in  liebeszüchtigang  Gottes  des  Gnädigen  verwandle. 

Wir  Temehmen  hier  die  von  David  ausgeprägte  ^radie  baßfertig  gl&u- 
bigen  Gebets,  vgl  v.  2  mit  38, 2;  8  mit  4t,  5;  6  mit  109,  26;  6  mit  80, 10; 
7  mit  69,  4;  8  mit  81, 10;  11  mit  85,  4.  26.  Die  Sprache  des  Fs.  Hemans 
ist  eine  merklich  andere.  Tgl.  v.  6  mit  88, 11—13;  8  mit  88, 10.  Und  die 
Anklänge  bei  Jeremia  (vgl  y.  2.  38,  2  mit  Jer.  10,  24;  3,  5  mit  Jer.  17,  14; 
7  mit  45,3)  sind  Nachklänge,  weldie  uns  das  höhere  Alter  des  Fs.,  nicht 
dessen  Abfassung  durch  den  Propheten  (Hitz.)  beweisen.  Was  bei  Jeremia's 
fast  anthologischem  YerhfiltniB  zur  älteren  literatar  ohnehin  wahrscheinlich 
ist,  daß  er  aach  im  vorliegenden  Falle  der  Beprodaderende  sei,  bestätigt  sich 
daran,  daß  er  10,25  hinter  jenem  Anklang  an  ansem  Fs.  mit  Worten  aas 
Fs.  79,  6  f.  fortfährt  Wenn  Hitz.  behaaptet,  David  könne  diesen  fassangslos 
zaghaften  Fs.  so  wenig  geschrieben  haben  als  Jesaia  die  Worte  Jee.  21,  3.  4, 
so  verweisen  wir  dagegen  auf  Jes.  22,  4  und  auf  die  vielen  Bezeugungen,  daß 
David  geweint  habe  2  S.  1,  12.  3,  32.  12,  21.  15,  30.  19, 1. 

Die  musikalische  Beischrift  lautet:  Dem  Sangmeister  mit  SaUenspiel- 
hegleitung,  auf  der  Oktave.  Die  LXX  übers,  uzsp  -cfjc  df^oTjc  und  die  Väter 
denken  dabei  an  die  Oktave  der  seligen  Ewigkeit,  ^  oj^otj  sxsivt),  me  Gregor 
von  Nyssa  sagt,  :^xt(;  soxiv  6  icpeSiJc  aicuv  (vgl.  Bar-Hebraeus  DMZ  XXIX, 
288  f.  294  f.).  Aber  ohne  allen  Zweifel  hat  1^*^^«^!'^?  musikalischen  Sinn. 
Es  findet  sich  auch  bei  Fs.  12  und  außerdem  1  Chr.  15,  21.  Aus  dieser  Stelle 
ist  wenigstens  klar,  daß  es  kein  Name  eines  Instruments  ist.  Ein  acht- 
saitiges  Saiteninstrument  könnte  audi  nidit  wohl  Oktave  statt  Oktachord 
heißen.  Mit  Nabla^s  wird  dort  n^aV^^-Vy,  mit  Githem  n^^a^a^n-^y  gespielt. 
Bezeichnet  m^a^s  Mädchen  »  Mädchenstimmen  den  Sopran,  so  ist  rc^raon, 
wie  es  scheint.  Bez.  des  Basses  und  n'^rtotfn-Vy  s.  v.  a.  alT  ottava  bassa. 
Dazu  paßt,  daß  Fs.  46,  welcher  die  Beischrift  n^iioVy-Vy  hat,  ein  jauchzendes 
lied  ist,  Fa.  6  dagegen  ein  klagendes  und  Fs.  12  ein  nicht  minder  düstres 
und  trübes.  Diese  beiden  sollten  in  der  tieferen  Oktave  gespielt  werden, 
jener  in  der  höheren. 

T.  2 — 4.  Es  giebt  eine  Züchtigung,  welche  von  Gottes  Liebe  zo 
dem  Menschen  als  begnadigtem  ansgeht  und  auf  seine  sittliche  Läutenmg 
oder  Bewährung  abzweckt,  und  eine  Züchtigung,  welche  von  Gottes  Zorn 
gegen  den  Menschen  als  der  Gnade  hartnäckig  widerstrebenden  oder  ihr 
entfitllenen  ausgeht  und  der  göttlichen  Gerechtigkeit  Genugthuung  ver- 
schafft Von  jener  Liebeszüchtigung  reden  Fb.  94, 12.  118,  17.  Spr. 
3>  11  f.    Der  Mensch,  wenn  er  sie  ablehnte,  wäre  wider  sein  eignes  HeiL 
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Deshalb  bittet  David  wie  Jeremia  10,  24  nicht  um  Abwendung  der 
Züchtigung,  sondern  der  Züchtigung  im  Zorn  oder,  was  dasselbe,  des 
Zomgenchts;  Tfii^  und  ^rntqa  stehen  zwischen  ^k  und  den  Yv.  nach- 
drücklich in  der  Mitte.  Hgst.'^findet  zwar  hier  einen  andern  Gegensatz. 
„Der  Gegensatz  —  sagt  er  —  ist  nicht  der  der  Züchtigung  in  Liebe  zu 
der  Züchtigung  im  Zorn,  sondern  der  der  liebenden  Errettung  im  Gegen- 
satz zu  der  Züchtigung,  welche  immer  vom  Prinzipe  des  Zorns  ausgeht.'^ 
Wenn  damit  gesagt  sein  soll,  daß  überall  wo  Gott  einen  Menschen  züchtigt 
sein  Zorn  der  wahre  eigentliche  Beweggrund  sei,  so  ist  das  ein  Irrtum, 
zu  dessen  Widerlegung  ein  ganzes  biblisches  Buch,  näml.  das  B.  lob,  ge- 
schrieben ist;  denn  die  Freunde  meinen  dort,  daß  Gott  dem  lob  zürne, 
wir  aber  wissen  aus  dem  Prologe,  daß  er,  weit  entfernt  ihm  zu  zürnen, 
sich  yielmehr  seiner  rühmt  Hier  im  Ps.,  vorausgesetzt  daß  David  Verf. 
und  seine  Ehebruchssünde  der  Anlaß  ist,  verhält  es  sich  allerdings  anders. 
Die  Züchtigung,  unter  der  David  daniederliegt,  hat  Gottes  Zorn  zum  Be- 
weggrund: sie  ist  Strafzüchtignng  und  bleibt  es,  so  lange  David  der 
Gnade  entfiUlen  bleibt.  Wenn  er  aber  in  aufrichtiger  Buße  sich  wieder 
zur  Gnade  hindurchringt,  so  wird  die  Strafzüchtigung  zur  Liebeszüchtigung: 
das  Verb.  Gottes  zu  ihm  wird  ein  wesentlich  anderes,  das  Übel,  welches 
Folge  seiner  Sünde  ist  und  als  solches  freilich  im  Prinzipe  des  Zorns 
originiert,  wird  ein  Erziehungs-  und  Läuterungsmittel  der  liebe,  und  das 
ists  was  er  sich  hier  erflehet,  wie  Dante  ^  umschreibt: 

Signor,  non  mi  riprender  con  furore, 

E  non  voler  eorreggermi  con  ira, 

Ma  con  dolcezza  e  con  perfetto  amore. 

In  '^dsn  bittet  David,  daß  Gott  Geneigtheit,  Milde,  Lindigkeit  für  strenges 
Strafrecht  über  ihn  ergehen  lasse;  denn  die  innere  Angst  hat  ihn  bereits 
in  das  äußere  Siechtum  auch  des  Leibeslebens  versetzt:  er  ist  ganz  welk 
und  matt  bVisK  hat  Pathach  und  scheint  also  3  pr.  Pul  zu  sein  wie 
Jo.  1,  10.  Nah.'  1,  4,  was  aber  syntaktisch  nicht  möglich.  Es  ist  A^.  wie 
Tj»^,  ijsn  mit  passivischer  Vokalisierung.  Die  Bildung  ibo»  (von  te«) 
ist  der*!&  und  XI.  Form  des  arab.  Verbums  analog,  welche  vorzugsweise 
zur  Bezeichnung  von  Farben  und  Gebrechen  dient  Die  zwei  Wörter 
"«pK  bViQK  haben  zus.  den  Doppelacc.  Mercha-Mahpach  und  nach  genauer 
Schreibung  hat  das  Mahpach  (das  dem  Mahpach  oder  vielmehr  Jethib 
ähnliche  Zeichen)  zwischen  den  zwei  Wörtern  zu  stehen,  indem  es  zu- 
gleich die  Stelle  des  Makkef  vertritt.  Der  Hauptton  des  geeinten  Wort- 
paars liegt  also  auf  äni  und  demgemäß  lautet  das  Adj.  bbTSK  hier  kürzer 
^^«J  (vgl'  ö?«!?K>  '^?9'1»  öonp  u.  dgl.),  eine  Verkürzung,  welche  beweist 
däÄ^bbo«  nicht  als  pairL  PuL  (=  bV?^)  behandelt  ist  (König,  Lehrgeb. 
S.  247  f.),  denn  dessen  charakteristisches  ä  ist  unwandelbar;  auch  Ez.  9,  8 
ist  das  sonderbar  geschriebene  und  punktierte  nK;2;K3i  keinesfalls  Particip. 
Die  Bitte  um  Heilung  wird  dadurch  begründet  daß  seine  Gebeine  (lob 


1)  Wemi  anders  t  sSUe  Salmi  Penitenziali  iraspoHati  alla  volgar  poesia 
Um  zum  Verf.  haben,  s.  Dante  Alighieri's  lyrische  Gedichte,  übers,  u.  erläutert 
von  Kannegießer  imd  Witte  (1842)  1,  203  ff.  2,  208  ff. 
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4, 14.  Jes.  38,  13)  erschreckt  sind;  bhaa  bed.  sowohl  den  Zustand  äuBerer 
Überstflrzung  als  innerer  Bestürzung,  also  die  Wirkung  des  außer  Fassung 
bringenden  Schreckens  und  haltlos  machender  Erregung.  Noch  erschütter- 
ter als  sein  Leib  ist  seine  Seele.  Das  Leiden  ist  also  nicht  bloß  leibliche 
Krankheit,  in  welcher  hur  ein  Feiger  verzagt.  Gottes  Liebe  hat  sich  ihm 
verborgen.  Gottes  Zorn  scheint  ihn  ganz  und  gar  aufreiben  zu  wollen. 
Es  ist  ein  Leiden  über  alle  Leiden.  Deshalb  fragt  er:  Und  du,  J.,  wie 
lange!?  Statt  rmM  ist  tm  geschrieben,  welches  das  Keri  hihk  lesen  heißt, 
während  an  3  Stellen  (Num.  11,  15.  Dt.  5,  24.  Ez.  28,  14)'  rii<  als  Masc. 
zugelassen  ist 

y.  5 — 8«  Gott  hat  sich  von  ihm  abgewendet,  daher  die  Bitte  rrn^v, 
näml.  "^bvt;  der  Ton  von  rx2\t  liegt  auf  ti//.,  weil  die  Lesung  ^vv^  rx2\'^ 
vorausgesetzt  wird  (s.  zu  3,  8).  Gott  wolle  sich  ihm  wieder  zuwenden, 
seine  Seele,  in  der  sein  Leiden  wurzelt,  von  diesem  Leiden  los  und  frei 
machen  {exuere  vincHs,  yifn  von  dem  im  Hebr.  und  Aram.  transitiven  yhn 
losmachen  expedire,  eocuere,  arab.  Jyilasa  heil  und  rein,  eig.  los,  frei  s.) 
und  ihm  Heil  wider&hren  lassen  auf  Grund  Seiner  Gnade  gegen  die  Sünder. 
Diesen  Hilferuf  begründet  er  aus  seiner  Sehnsucht  Gott  noch  fernerhin 
preisen  zu  können,  ein  seliges  Geschäft,  dessen  Möglichkeit  ihm  im  Todes- 
zustande  abgeschnitten  sein  werde;  *ot,  wie  öfter  ^V(n,  von  ehrendem, 
rühmlichem  Gedenken;  rrtin  (v.  m;)  hat  bei  sich  den  dat.  honoris.  Mit 
njo  wechselt  6^  ii»ö  q^Stjc  (Apok.''2Ü,  13).  So  heißt  das  unterirdische 
I^d  der  Toten,  dessen  Pforte  das  Grab  ist,  der  gähnende  Abgrund,  in 
welchen  alles  Sterbliche  hinabsinkt  Die  Psalmendichter  wissen  alle  nur 
von  einem  einzigen  Sammelorte  der  Toten  in  der  Tiefe  der  Erde,  wo  sie 
zwar  leben,  aber  nur  quasi  leben,  weil  sie  abgeschieden  sind  vom  Lichte 
des  Diesseits  und,  was  das  Kläglichste,  vom  Lichte  der  Gegenwart  Gottes. 
Deshalb  kann  der  Christ  v.  6  dieses  Pä.  und  ähnliche  St  (30,  10.  88, 
11 — 13.  115,  17.  Jos.  38,  18  f.)  nur  insofern  mitbeten,  als  sich  ihm 
der  Begriff  des  Hades  in  den  der  Geenna  umsetzt.  In  der  Hölle  ist  ja 
wirklich  kein  Lobgedächtnis,  kein  Lobpreis  Gottes.^  Die  Furcht  Davids 
vor  dem  Tode  als  etwas  an  sich  Unseligem  ist  auch  ihrem  letzten  Grunde 
nach  nichts  anderes  als  Furcht  vor  einem  unseligen  Tode.  Li  solcher 
Höllenpein  ist  er  durch  Seu&en  (^  wie  69,  4)  abgemüdet  und  netzt  er  sein 
Lager  (^  Bett)  allnächtlich  mit  einem  Strome  von  Thränen.  Wie  v.  nnto 
schwimmen  das  Hi.  nnton  , schwemmen'  bed.,  so  v.  rroc  (verw.  ddq)  zer- 
fließen (arab.  ^^  Uquescere)  das  Hi.  norri  ,zerflößen'.  rmn,  im  Arab. 

n.  uniU  eine  Thr&ne,  ist  im  Hebr.  der  Thränenerguß.  In  v.  8  bed.  ^v^:si 
nicht  mein  ,Aussehen'  (Num.  11,  7),  sondern,  wie  aus  31, 10.  88,  10.  lob 
17,  7  erhellt:  mein  Auge,  das  Auge  spiegelt  das  Gesamtbefinden  des 
Menschen.  Das  Y.  x6m  scheint  Denom.  v.  t'S:  mottenstichig  werden;  ge- 
sicherter ist  dem  V.  pni  die  Bed.  senescere.^  Die  Schlußworte  •'•vrix-teÄ 
(vgl.  Num.  10,  9  T)M?'^*r?  der  bedrängende  Dränger)  worin  der  D.  die 

1)  Luther  übers.:  Wer  ml  dir  in  der  Helle  daneken?  S.  darüber  die  Abh. 
Kamphaoseos  über  den  Gebrauch  des  Wortes  ,,Hölle"  in  der  deutschen  Bibel- 
übersetzung, bee  im  N.  T.  u.  in  den  Ps.,  Theolog.  literaturblatt  1872  No.6— 7. 
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Ursache  seines  Emnmeis  (d?3,  lob  17,  7  tos)  wenigstens  teilweise  an- 
deutet, sind  gleichsam  der  Bing,  in  welchen  die  folg.  Strophe  eingesenkt  ist. 
y.  9 — 11.  Unter  währendem  Elaggebet  ist  ihm,  wie  Frisch  in  seiner 
J^eoklingenden  Harfe  Davids^'  sagt,  Gottes  Licht  nnd  Trost  schnell  in 
das  Herz  geMlen.  Feinde  spotten  sein  als  eines  Gottverlassenen,  aber 
gerade  angesichts  seiner  Feinde  wird  er  sich  bewoßt,  daß  er  es  nicht  ist 
Dreimal  wiederholt  er  v.  9.  10  mit  aufblitzender  Zuversicht,  dafi  Gott  ihn 
erhOrt:  er  hOrt  sein  gen  Himmel  rufendes  laut  schluchzendes  Weinen, 
er  hOrt  sein  Flehen,  er  nimmt  willfährig  an  sein  Gebet.  Das  doppelte  w6 
ist  Ausdruck  der  Thatsache  und  n]?*]  der  Folgerung  daraus.  Was  er  er- 
leiden zu  sollen  scheint,  das  werden  seine  Feinde  wirklich  erleiden,  näml. 
den  Untergang  Gottverworfener:  ^rüri  sie  werden  zuschanden.  Mit  ^^na*]*; 
wird  auf  v.  2.  3  zurückgedeutet:  das  Geschick,  dessen  die  Schadenfrohen 
sich  gefreuet,  geht  auf  sie  selbst  über.  Eine  höhere  Gewalt  wirft,  wie 
4rä^  ^r;  sagt,  die  Anstürmenden  schamerfullt  zurück  (9,  4.  35,  4). 
Welcher  selbstgeffihlvoUe  ruhige  Schluß:  diese  äiei  Müel  jaschübu  jehd- 
schu  ragd  im  Verhältnis  zu  dem  Tripudium  der  vorausgehenden  Anrede 
an  die  Feinde!  Der  D.  hat  im  Verlauf  seines  Gebets  festen  Halt  in  Gott 
gewonnen,  der  in  Gott  getroste  Sinn,  der  Jos.  26,  3  "^iiao  "yi*^  heifit,  ist 
aus  diesem  trochäischen  Tonfall  herauszuhören.  Und  wie,  wenn  nicht 
beabsichtigt,  doch  sonderbar  zufällig,  dafi  dem  unfreiwilligen  Eehrum  der 
Feinde  Beschämung  folgt  und  daß  n^sSs'^  den  Buchstaben  und  dem  Laute 
nach  das  umgekehrte  ivb*«  ist!  Wie  viel  Musik  enthält  doch  der  Psalter!  , 
Wenn  Komponisten  sie  verständen!! 
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Anraftmg  des  Weltriohters  gegen  Verleumdung  und  Ver- 
geltung des  Guten  mit  Bösem. 

2  Jahve  mein  Gott,  is  IHoh  berg'  ieh  mieh; 

Hilf  mir  von  aU  mtineiL  Terfolgern  nnd  errette  mioh! 

3  Daß  er  nicht  serfleitohe  wie  ein  Len  meine  Seele, 
Zermalmend  ohne  daß  ein  Better. 


4  Jahve  mein  Gott,  wenn  ieh  gethan  dergleichen. 
Wenn  Unrecht  haftet  an  meinen  H&nden, 

5  Wenn  ich  sugefGgt  meinem  Befreundeten  Böeee 
Und  ancgeplflndert  meinen  Gegner  ohn*  Unach: 

6  So  e^age  der  Feind  meine  Seer  nnd  fahe 
Und  trete  sn  Boden  mein  Leben, 

Und  meine  Hehre  in  den  Stanb  lagere  er.  {ßela) 

7  Stehe  anf ,  Jahve,  in  deinem  Zorn,  . 
Erhebe  dich  wider  meiner  Dr&nger  Wüten 

Und  wach  anf  ffir  mich,  Becht  hast  dn  Ja  geordnet ! 

8  Und  der  Vationen  Schar  stehe  ringt  nm  dich  her, 
Und  über  ihr  fahr  snr  Höhe  wieder  anf! 

9  Jahve  wird  nrteln  TSlker  — 

Jahve,  richte  mich  nach  meiner  Gerechtigkeit  nnd  Unichnld  in  mir! 
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10  Baß  dooh  Mhw&nde  dai  Böie  der  Boshaften ,     rieht*  auf  den  eereehten, 
Da  bift  Ja  Prfifer  der  Eerien  und  Vieren,         Gott  ein  gerechter. 

11  Meinen  Sohüd  tr&gt  Slohim, 
Der  Eenenegeraden  Heiland. 

12  Blohim  ist  ein  gerechter  Bichter 
Und  ein  Gott  dr&nend  Tag  iftr  Tag. 

13  Wenn  einer  rieh  nieht  bekehrt,  wetit  er  sein  Behwert, 
Hat  leinen  Bogen  geipaont  nnd  ihn  hergerichtet, 

14  Und  gegen  den  richtet  er  Todeigeechosce, 
Seine  Pfeile  in  brennenden  macht  er. 

15  Sieh  er  kreiat  Unheil:  Mflhsal  empf&ngt  er  nnd  gebiert  Lftge. 

16  Eine  Gmbe  hat  er  angebohrt  nnd  lie  anegegraben 
Und  fUlt  in  die  Yertenknng,  dran  er  arbeitet. 

17  Es  kommt  sein  MOhsal  anf  sein  Hanpt  snrfick, 
Und  anf  seinen  Scheitel  f&hrt  seine  Unbill  nieder. 

18  Danken  werd*  ich  Jahve  nach  seiner  Gerechtigkeit 
Und  will  lobsingen  dem  Hamen  Jahve's  des  Höchsten. 

In  der  zweiten  HfiJfte  von. Fb.  6  trat  David  yoll  hohen  Selbstgefühls  in 
Gott  seinen  Feinden  entgegen;  Ps.  7,  den  auch  Hitz.  David  zuerkennt,  setzt 
dieses  Thema  fort  und  zeigt  uns  seine  Gewissensreinheit  und  Glaubens- 
freudigkeit  an  einem  hervorstechenden  Beispiele  der  saulischen  Yerfolgungszeit. 
Man  braucht  nur  1  S.  c.  24— 26  zu  lesen,  um  zu  sehen,  wie  reich  an  un- 
yerkennbaien  Bezügen  auf  diesen  Lebensabschnitt  Davids  der  Fb.  ist.  Dahin 
weist  ihn  audi  die  überschiifÜiche  Angabe  des  Anlasses;  solche  Angaben 
finden  sich  ausschließlich  nur  bei  dav.  Fs.  *  Die  Überschrift  lautet:  Schig- 
gajon  von  David,  welches  er  Jahve  gesungen  wegen  der  Reden  des  Cusch 
eines  Beryaminäen.  Mit  Absidit  ist  statt  des  einfachen  ^9,  welches  in  diesen 
Überschriften  andere  Funktionen  hat,  '''üan-V:^  gewählt.  Obgleich  n^n  und 
ri^^  Sache,  Händel,  Geschichten  (Ex.  22,  's.  1  S.  10,  2  u.  häufig)  und  vtai-^y 
in  'Betreff  (Dt  4,  21.  Jer.  7,  22)  oder  auf  Anlaß  (Jer.  14, 1)  bed.  kann ,  so  hat 
man  doch  hier,  da  der  Inhalt  des  Fs.  hämische  Verleumdung  voraussetzt, 
bei  der  nächsten  Bed.:  „wegen  der  Worte  (Beden)"  zu  verbleiben.  Cäsch 
(LXX  falsch  Xouat  <=  '^ms,  Lth.:  den  Mohren)  muß  einer  der  vielen  Er- 
gebenen Sauls,  seines  Stammgenossen,  gewesen  sein,  einer  der  Zwischenträger, 
wie  Do€g  und  die  Zifiten,  welche  David  bei  Saul  schändlich  verleumdeten 
und  diesen  gegen  ihn  aufhetzten  —  ein  Fersonname  von  ungewisser  Bed.,  im 
nachbibL  Hebr.  bed.  v'üb  die  Spindel  (s.  zu  Spr.  31, 19).  Der  Beiname  *'a'^'p^ 
(wie  1  S.  9, 1.  21  vgl  -^r^?';  "^^  2  S.  20, 1)  bez.  ihn  als  „einen  Benjaminiten" 
und  setzt  nicht,  wie  wenn  es  *«;*«&^3^n  oder  vielmehr  (biblischem  Sprachge- 
brauch gemäß)  "ra^n*!!  lauten  v^ürde,  Bekanntschaft  mit  ihm  voraus,  wie 
denn  auch  wirklich  die  biblische  Greschichtschreibung  sonst  von  ihm  schweigt. 
Von  Davids  Hand  ist  die  Angabe  'lai  *^an-V9  schwerlich,  sondern  von  irgend 
wem  anders,  sei  es  aus  Überlieferung  oder  aus  den  D'^'^n  *^an  Davids,  wo 
dieser  FB.  der  Gesch.  seines  Anlasses  eingeflochten  gewesen  sein  mag.  Da- 
gi^n  steht  nichts  entgegen,  -ii.n^  TH^*)  wem'gstens  ')1''av,  ffir  eigenhändige 
Beischrift  Davids  zu  halten. 


1)  Näml.  7. 18.  59.  66.  34.  52.  57. 142.  54  (saulische  Veifölgungszeit),  3.  63 
(absalomische),  30  (Falastweihe),  51  (Ehebruch),  60  (syiisch-ammon.  Krieg). 


Tb,  VH,  1-6.  /  -  '     •  :        M 

Da  ir^^v  (iL  d.  F.  iS*«^n  die  Vision)  mit  überschiiftlidieii  Benennnngen, 
wie  ^wia  und  h^^^  in  eine  Gattung  gehört  und  die  Tefilla  Habaknks  3, 1 
(8.  meinen  Komm.)  mit  der  Beisdmft  nSa^}«r^;{  yersehen  ist,  so  maß  '{'\*^xo 
Name  einer  lyrischen  Dichtongsart  sein  und  zwar  von  Seiten  ihrer  rede-  oder 
tonkfinstlerischen  Rhythmen.  Da  nnn  m\^  (aram.  ma^,  aeth.  säkuäja)  irre- 
gehn,  irren,  taomehi  bed.  und  mit  9a\^  verwandt  ist,  wovon  das  ebenso  ge- 
bildete i^yio'  Baserei  herkommt,  so  kann  x^'^vo  in  der  Sprache  der  Poetik  das 
Tanmelgedicht  bed.  d.  i.  das  in  heftigster  Bewegung,  mit  schnellem  Wechsel 
der  stärksten  Affekte  geredete,  also  den  Dithyrambus  (welcher  in  der  altem 
dentsdien  Poetik  ,Jrrgedicht"  hieß)  nnd  tA'ryv,  die  dithyrambisdien  mannig- 
faltig und  stfirmisch  gemischten  Rhythmen.  So  Ew.  Bödiger  nnd  so  sdion 
l\imoT,  Geier  and  andere  Alte,  welche  cantio  erratica  fibers.*  Wir  erwarten 
also,  daß  dieser  Ps.,  wie  Ainsworth  (1627)  sich  aasdrückt,  of  sundry  variable 
and  tvandermg  verses  bestehen,  daß  er  wie  im  Taumel  die  mannigfachsten 
Rhythmen  dardürren  wird,  was  sich  auch  bestätigt.  Die  begleitende  Musik 
that  dazu  auch  noch  das  Ihrige.  Dieser  poetisch -musikaliBchen  Form  ent- 
spridit  aach  der  Inhalt  des  Ps.  Es  ist  das  feierlichste  Pathos  erhabenen 
Selbstbewußtseins,  welches  sich  darin  ausspricht.  Und  mit  Hab.  c.  3  hat  er 
den  im  Eifer  wider  die  Feinde  Gottes  und  in  Anschauung  ihres  nahen  Unter- 
gangs angestimmten  Jubel  gemein.  Angstvolle  Unruhe,  trotzbietendes  Selbst- 
vertrauen, triumphierender  Aufschwung,  getrostes  Vertrauen,  prophetisdie  Ge- 
wißheit —  alle  diese  Stimmungen  kommen  in  der  unregelmäßigen  Strophen- 
Folge  dieses  davidischen  Dithyrambus,  dem  altherkömmlichen  Purim-Ps. 
(Sofrim  c.  18  §  2),  zum  Ausdruck. 

y.  2 — 3.  Mit  dem  Glaubens-,  Liebes-  und  HoflEhnngswort  "vr^  nfiL 
(wie  141,  8),  dieser  heiligen  captatio  benevolentiae,  beginnt  David  auch 
11, 1.  16,  1.  31,  2  vgl.  71, 1;  das  Perf.  ist  inchoativ:  in  dich  baV  ich 
genommen  meine  Znflucht  s.  v.  a.  in  dich  vertran*  ich.  Der  Übergang  von 
der  Vielheit  der  Verfolger  zum  Sing.  v.  3  erkl.  sich  im  Hinblick  auf  die 
Überschrift  am  natflrlichsten  so,  daß  der  zur  Zeit  Schlimmste  der  Vielen 
ihm  vor  die  Seele  tritt.  Das  V.  p'na  bed.  von  der  Grondbed.  carpere  aus 
sowohl  abreißen  als  zerreißen  (wov.  n&'i^D  Zerrissenes),  und  p'na  von  seiner 
Gmndbed.  frangere  ans  sowohl  losbrechen  als  zerbrechen,  also  befreien  z.  B. 
136,  24  nnd  zerbröckeln  1  E.  19, 11.  Die  Verfolger  sind  als  wilde  Tiere, 
als  Löwen  gedacht,  welche  ihren  Fang  zerfleischen  nnd  ihm  die  Knochen 
zermalmen.  So  blntgierig  sind  sie  nach  seiner  Seele  d.  L  seinem  Leibesleben. 
Nach  der  angstvollen  Unruhe  dieser  1.  Strophe  stimmt  die  2.  den  Ton  trotz- 
bietenden Selbstbewußtseins  an. 

V.  4—6.  Der  Überschrift  zufolge  deutet  n«t  auf  den  Inhalt  jener 
verleumderischen  Beden  des  Benjaminiten.  Mit  *«&aa  b^9-«3.^-DK  vergleiche 
man  Davids  Wort  an  Saul  w\  -nja  -p«  1  S.  24,  i2.''26,'l8;  man  sieht 
daran  zugleich  im  Kleinen  den  unterschied  poetischen  und  prosaischen  Aus- 
drucks. *«sViD  (Trg.  "naM  br^b)  nennt  er  (mit  Bezug  auf  Saul)  den  auf  fried- 
lichem freundschaftlichem  Fuße  mit  ihm  Stehenden,  von  dem  Verbum  t3b«3 


1)  LXX  übers,  an  u.  St.  farblos  (|faX)id(;  und  Hab.  3, 1  |ieT  ^Vf^^^  wie  auch 
der  15.  Salomo- Psalm  überschrieben  ist. 
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in  der  Bedeutnngsnüance:  in  vollem  Eiayerstftndnis,  ungetrübtem  EinTer- 
nehmen  stehen,  vgl.  das  A^j.  &*i^v  55,  21  nnd  aiVib  d^K  41, 10.  Das 
y.  bna,  verw.  ^pA,  bed.  urspr.  vollenden,  vollf&hien.  I^  sagt  nia  Vsft  und 
9n  bna,  nnd  auch  ohne  Sachobjekt  '^hs  ^sA  oder  *^Ani  bene/ecit  oder  male- 
fedt  mihi.  Wir  verbinden  aber  gegen  die  herrschende  Acc.  nach  dem  Targ. 
«iribsa  mit  3»n,  nicht  mit  '^iA'6  (Olsh.  Böttch.  Hitz.),  obwohl  nh^  neben  tMn 
wie  z.  B.  ^3^  neben  "^ania , vergeltend'  bed.  konnte;  auch  Hap£  Riehm  la^n 
diese  Dentong:  „wenn  ich  dem  mir  Böses  Yei^geltenden  zugefügt  habe'', 
nSml.  solches,  mit  Eecht  deshalb  feilen,  weil  bei  '^nbcsi  ungern  das  Sach- 
objekt vermißt  wird  und  also  9n  dafür  zu  gelten  hat.  In  5^  erkl  wir  nicht 
nach  der  sonst  üblichen  Bed.  von^^n:  vielmehr  errettete  ich . .  (Louis  de  Dien, 
Ew.  §  345%  Hupf.  Biehm).  Der  Schaltsatz  wäre  zu  kurz,  um  gegenüber  den 
drei  hypothetischen  Sätzen  als  in  einen  andern  Ton  einlenkend  zu  gelten; 
auch  stünde  er  ungeschickt  unmittelbar  zwischen  Vordersatz  und  Nachsatz 
und  begönne,  sich  selbst  unkenntlich  machend,  mit  impf,  consec.  Warum 
soll  y^n  hier  nicht  seiner  Grundbed.  expedire,  exuere  gemäß  (s.  oben 
S.  98)  exuere  =  spoiiare,  wie  im  Aram.,  bed.  kOnnen?  Und  wie  treff- 
lich paßt  das  als  Anspielung  auf  den  Vorgang  in  der  HOhle,  wo  David  Saul 
nicht  rettete,  wohl  aber  ohne  auf  rtrbn  exuviae  auszugehen  ihm  den  Bock- 
Zipfel  abschnitt  I  „Er  spricht  —  wie  Hgst  bem.  —  diese  Beteuerung  seiner 
Unschuld  ganz  allgemein  aus,  dadurch  zeigend,  daß  sein  Betragen  gegen 
Saul  nicht  etwas  Einzelnes,  sondern  ein  in  seiner  ganzen  Gesinnung  und 
Handlungsweise  wurzelndes  war."  Über  die  1  p.  impf.  cons.  mit  ahs.za 
3,  6.  fiij'n  gehört  zu  *^^nix  wie  25,  3.  69,  5.  Im  dem  Nachsatze  v.  6  ist 
das  impf.  Kai  v.  v(r^  in  beispielloser  Weise  dreisilbig  gemacht,  indem  ans 
tpr\^,  zunächst  mit  Lautbarmachung  des  Schebä  tf^  (wie  pm^  Gen.  21,  6, 
r^m  Ps.  73,  9.  Ex.  9, 23,  rvsr&o  39, 13)  geworden  und  dieses  dann  durch 
euphonisches  Dag.  forte  geschärft  ist  > ;  Ghajüg  hält  die  Form  fOr  HiOipa.  = 
eiTirs*^,  Eimchi  für  eine  Mischform  aus  Kai  und  PL  (vgl.  EOnig,  Lehrgeb. 
S.  160  f.).  Auf  diese  daktylische  Jussivbildung  des  Kai  folgen  die  regel- 
mäßigen Jussive  des  Hi.  vm  u.  ipm^.  Der  Bhythmus  ist  ähnlich,  nämL 
jambisch  mit  untermischten  Anapästen,  wie  in  der  auch  18, 38  nachklingen- 
den Grundstelle  Ex.  15,  9.  Durch  den  Farallelismus  mit  '^v&s  und  ^)n  erhält 
"i-Tins  die  durch  16,  9.  30, 13.  57,  9.  108,  2.  Gen.  49,  6  gesicherte  Bei 
„meine  Seele";  des  Menschen  Seele  ist  seine  Doxa  und  das  ist  sie  als  Abbild 
der  göttlichen  Doxa  (PsychoL  S.  98  u.  0.).  Auch  das  „in  den  Staub  lagere 
er"  ist  diesem  Sinne  des  *n\^  mindestens  ebenso  günstig,  wie  dem  Sinne 
personlicher  und  amtlicher  Würde  (3,  4.  4,  3).  In  den  Staub  lagern  ist 
s.v.a.  22, 16  in  den  Todesstaub  legen;  n&9  '^dsic  Jes.  26, 19  sind  die 
Toten.  Die  Seele  ist  nach  biblischer  Vorstellung  tOdbar  (Num.  35, 11)  und 
sterblich  (Num.  23, 10).  Sie  bindet  Geist  und  Leib  zusammen  und  dieses 
Band  wird  durch  den  Tod  zerschnitten.    David  unterstellt  sich,  fiedls  er 


1)  Die  Ansicht  Pmakers,  daß  die  Panktation  f\^ii  deo  Zweck  habe,  dem 
Leser  die  Wahl  zwischen  den  LA  vf^yi  und  rin'^^  freizustelleQ,  geht  von  der 
unwahren  Voraossetzaug  aus,  daß  der  Text  wie 'er  vorli^  hie  nnd  da  eine 
doppelte  M^lichkeit  &r  Lesung  offen  lasse  und  also  em  Schwanken  der 
ÜMrlieferong  bekunde. 
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jemals  unedel  gehandelt,  willig  dem  Tode.  Die  Musik  bat  hier  aufzurauschen, 
lun  den  Ausdruck  dieses  getrosten  Bekenntuisses  zu  verstärken.  In  der  folg. 
Str.  steigert  sich  die  ünschuldsbeteurung  zu  herausfordernder  Anrufung  des 
gottlichen  Gerichts  und  prophetischer  Gewißheit  seiner  Nähe. 

y.  7 — 9.  Im  Bewußtsein  der  eignen  Unschuld  fordert  er  J.  auf, 
Gericht  zu  halten  und  den  Seinen  Becht  zu  schaffen.  Der  Gesichtakreis  er- 
weitert sich  ihm  von  den  Feinden  in  nächster  Umgebung  auf  die  J.  und 
seinem  Gesalbten  feindliche  Welt  überhaupt  Hupf,  meint,  daß  die  Yolks- 
versammlung  nur  Zeugenstelle  zur  Erhöhung  der  Feierlichkeit  vertrete,  und 
Biehm  fügt  hinzu,  daß  das  Becht  des  schmählich  Verkannten  vor  aller  Welt 
zur  Anerkennung  gebracht  werden  solle.  Aber  nach  9^  sind  ja  die  Volker 
Obj.  des  Gerichts.  Ebenso  liegen  bei  den  Propheten  Spezialgericht  und 
Weltgericht  wie  auf  der  Fläche  eines  Gemäldes  beisammen.  Diese  Zu- 
sammenschau hat  ihre  Wahrheit  daran,  daß  das  schließliche  Weltgericht 
nur  der  Abschluß  des  fort  und  fort  sich  vollziehenden  Weltgerichts  der 
Weltgeschichte  selbst  ist  Die  Sprache  nimmt  hier  den  denkbar  höchsten 
msyestätischen  Aufflug.  Mit  m^p  {Milra  wie  3,8),  einem  aus  Mosers 
Munde  genommenen  Gebetswort  Davids  (9,  20.  10, 12),  wird  J.  aufgefordert 
einzuschreiten;  parallel  ist  Mtosn  erhebe  dich,  zeige  dich  in  deiner  Erhaben- 
heit 94,  2.  Jee.  33, 10.  Der^Zom,  in  welchem  er  aufstehen  soll,  ist  das 
Prinzip  seiner  Strafgerechtigkeit;  mit  diesem  seinem  Zorn  soll  er  sich  gOrten 
(76, 11)  wider  die  Überwallungen  der  Dränger  des  Gottesgesalbten,  d.  i  ihre 
mannig&chen  und  vielen  Feindseligkeitsbezeigtmgen  rächend;  ninn?  ist 
Nebenform  zu  ni-or  lob  40, 11  vgl  21,  30,  v.  rna»,  welches  den  Zorn  als 
aus  dem  Innern  hervorbrechenden  und  in  Wort  und  !rhat  übergehenden  bez. 
Gegen  die  Acc.  ddct  als  Obj.  zu  rvy^  zu  ziehen  ist  sprachgebrauchswidrig 
imd  es  als  Acc.^der  Bichtung  =\3&«hsb  (35,  23)  zu  &ssen  (Hitz.)  ge- 
zwungen; die  Acc.  nehmen  mit  Becht  "^b»  nw  zus.:  wach  auf  (werde  rege) 
mir  zu  d.  L  mir  zu  Hilfe  ("»V»  wie  '^n«"jpb  59,  6).  Daß  dann  n'^is  prekativ 
s.  V.  a.  rwi  sei:  ordne  Gericht,  ist  hier  wie  71,  3  eine  nicht  zu  begründende 
Ansicht  Es  müßte  wenigstens  n'fijsi  mit  Warv  cansec.  heißen.  Zulässig 
dagegen  ist  die  relat  Fassung:  der  du  Gericht  geordnet  (Mr.  Hgst),  aber 
unnötig;  wir  nehmen  es  fär  sich  in  begründendem  Sinne,  nicht  als  Um- 
standssatz: Gericht  befohlen  habend  (Ew.  Biehm),  sondern  als  neben- 
geordneten Satz:  du  hast  ja  Handhabung  des  Bechts  anbefohlen  (Hup£). 
Der  Sänger  arrangiert  nun,  so  zu  sagen,  die  Gerichtsscene:  die  VOlker- 
Gemeinde  (vgl.  Jer.  6, 18,  wo  mr  ebenso  gemeint  scheint)  soll  einen  Kreis 
um  J.  bilden,  inmitten  dessen  er  Gericht  hält,  und  nach  gehaltenem  Gericht 
soll  er  über  sie  hinweg  (Gen.  17,  22)  emporschwebon  und  wie  nach  dem 
Kampf  ein  Triumphator  (s.  68, 19)  zur  Himmelhöhe  zurückkehren.  Ob- 
gleich es  befremdet,  daß  die  Abhaltung  des  Gerichts  selbst  ohne  besonderen 
Ausdruck  bleibt,  so  ist  doch  Hupfelds  u.  A.  AufEassung:  setze  dich  wieder 
auf  deinen  himmlischen  Bichterthiron  um  Gericht  zu  halten  wegen  des  hierzu 
nicht  passenden  rn^  (vgl.  dagegen  21,  14)  abzuweisen;  oinab^s^i^  kann 
nur  Bückkehr  J.'s  in  seine  selige  Buhe  nach  vollzogenem  Gerichte  bed. 
Was  V.  7.  8  glaubenskühn  verlangen,  spricht  v.  9  Auf.  als  prophetische 
Hoffiiung  aus,  aus  welcher  wieder  die  Bitte  hervorgeht,  daß  der  Weltrichter 
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auch  ihm  Becht  schaffen  möge  ^dOB^  vindica  me,  me  26, 1.  36,  S4) 
gemäB  seiner  Gerechtigkeit  und  der  ihm  bewußten,  ihm  inwohnenden  Lauter- 
keit *»te  ist  eng  mit  *»»tn  zu  verbinden,  wie  man  sagt  «^te  "nbw,  s.  zu  42,5. 
Alles  was  die  Person  als  Ich  als  an  ihr  befindlich  Ton  sich  unterscheidet,  bez.  sie 
mit  "^te.  Elliptisch  erklärend :  „komme  über  mich"  (Ew.  Olsh.  Hupt)  verkennt 
man  diesen  psychologisch  sinnigen  Sprachgebrauch.  Über  Dh  s.  zu  25, 2 1. 26, 1. 

V.  10 — 11.  Diese  Str.  redet  die  ruhige  Sprache  getrosten  Vertrauena 
welcher  das  aufsteigende  und  zur  Buhe  gehende  Gäsurenschema  besonder! 
angemessen  ist.  Um  das  Aufhören  des  Bösen  ist  es  ihm  zu  thun:  es  ende 
doch  (^nj  intr.  wie  12,  2.  77,  9)  . .  sein  Gebet  ist  also  nicht  gegen  die 
Personen  als  solche,  sondern  gegen  das  Böse  an  ihnen  gerichtet;  dieser  Ps. 
ist  der  Schlüssel  zu  allen  wider  Feinde  betenden  Ps.  Ebenso  wünschend  ist 
laism  gemeint,  einer  der  verhältnismäßig  seltenen  Voluntative  der  2  p. 
(Ew!  §  229):  und  festigen  mögest  du  . .;  der  gewünschten  Endschaft  des 
Bösen  entspricht  positiv  die  gewünschte  Sicherung  und  Befestigung  der  Ge- 
rechten, welche  es  gefährdet  und  an  deren  Bestände  es  rüttelt.  Mit  *)ri'nn 
beginnt  ein  Umstandssatz,  eingeführt  durch  *i,  aber  ohne  Personalpronomen, 
welches  sowohl  im  partizipialen  Hauptsatze  wie  Jes.  29,  8  (s.  dort)  als  im 
partiz.  Untersatze  wie  hier  (vgl.  55,  20)  nicht  selten  wegbleibt:  cum  sis  = 
quoniam  es.  Die  Nieren  sind  Sitz  der  Affekte,  wie  das  Herz  der  Gedanken 
und  GefQhle;  Nieren  und  Herz  liegen  vor  Gott  bloß  —  eine  Jer.  11,  20. 
17, 10.  20, 12.  Ap.  2,  23  sich  wiederholende  Bez.  des  alleinigen  xapSio- 
7V(ooTt)c.  Für  das  V.  "jiTa  prüfen  s.  zu  11,  4.  Mit  o'rft«  in  der  Senkung 
ist  das  A4j.  im  Sing,  verbunden  wie  78,  56  vgl.  68, 12.  '"Gott  ist  der  Ge- 
rechte und  durch  seine  Kenntnis  des  Innersten  ist  er  vollkommen  befähigt, 
sich  je  nach  Erfordernis  und  Bedürfnis  sowohl  gerecht  in  Zorn  als  gerecht 
in  Gnade  zu  erweisen.  Darum  kann  David  getrost  hinzufügen:  *^ä3a 
D^n%5-i)?  meinen  Schild  trägt  Gott;  b  (89, 19)  würde  bed.:  er  hat  ihn,  er 
(mein  Schild)  gehört  ihm,  b?  (1  Chr.'  18,  7)  er  trägt  ihn  oder,  wenn  man 
Schild  im  Sinne  von  Schildung  nimmt:  er  hat  meine  Schildung  auf  sich  ge- 
nommen, sich  ihr  unterzogen  (wie  62,  8  vgl.  56, 13.  Eicht  19,  20),  wie  er 
überhaupt  Heiland  derer  ist,  die  ihm  geraden  d.  i.  aufrichtigen,  fsilschlosen 
(vgl.  32, 11  mit  V.  2)  Herzens  ergeben  sind.  Absichtlich  wiederholt  sich 
p^s  am  Ende  der  beiden  ersten  Zeilen  —  die  bes.  in  Jes.  c.  40 — 66 
beliebte  Palindromie.  Und  zu  der  gemischten  (chromatischen)  Art  dieses 
Ps.  gehört  auch  dies,  daß  er  elohimisch  und  jehovisch  zugleich  ist  Aus 
der  ruhigen  Sprache  herzinniger  Anheimgabe  an  Gott  geht  die  folg.  Str.  in 
die  lehrgedichtartige  und  wieder  bewegtere  Sprache  ernster  Warnung  über. 

y.  12—14.  Wenn  Gott  seinen  Zorn  schließlich  losbrechen  läßt,  so 
thut  er  es  nicht,  ohne  vorher  alltäglich  bedräut  zu  haben,  den  Gottlosen 
nämlich,  vgl  Jes.  66, 14.  Mal.  1,  4.    Das  V.  &?t  erklärt  sich  aus  dem  arab. 

f^ySf  welches  das  Gebrüll  eines  gereizten  Tieres  und  das  Beden  emes  er- 
zürnten Menschen  bed.  Gott  giebt  dem  Gottlosen  seinen  &3n  d.  L  seine,  des 
Erzürnten,^  Bedräuung  fort  und  fort  zu  fühlen,  um  ihn  heilsam  zu  erschrecken. 
Subj.  des  Bedingungssatzes  n^ts;  &6-D&jt  ist  irgendwelcher  Gottlose  und  Subj. 
des  Hauptsatzes,  wie  dessen  Yeifolg  in  v.  14  zeigt,  Gott.   Wenn  einer  (man) 
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sieh  nicht  bekehrt^  so  wetzt  J.  sein  Schwert  (vgl  Di  32,  41).  Dieser  Sinn 
der  Worte  ist  zasammenhangsgemäB,  während  bei  der  Übers.:  ,4Qrwahr 
er  (Elohim)  wetzt  wieder  sein  Schwerf'  (Böttch.  Ew.)  n^v;,  welches 
Ubrigens  ungetrennt  bei  mA^i  stehen  würde  (vgl  z.  B.  Gen.  30,  31),  sinnlos 
und  das  schwörende  &6-OM  zwecklos  ist.  Das  Strafgericht  bereitet  sich  all- 
mählich vor,  wie  das  Lnpf.  sagt;  es  ist  aber,  wie  die  Perf.  sagen,  anderer- 
seits auch  wie  ein  bereits  gegen  den  Sünder  gespannter  Bogen  mit  auf  ihn 
zielendem  Pfeile,  so  daß  es  sich  allangenblicklich  vollziehen  kann.  Es 
wechseln  )yiis  von  der  Znrechtmachnng  nnd  ipsn  von  der  Richtung.  *%,  auf 
den  Sünder  bezüglich,  steht  nachdrücklich  voran  wie  Gen.  49, 10.  1  S.  2,  3 
und  ist  s.  V.  a.  r^M  Ez.  4,  3.  Beflexiv  gemeint  (Olsh.  Ew.  u.  A.)  oder  auf 
den  Bogen  bezüglich  (Hier.)  würde  es  nicht  seinem  Yerbnm  vorausstehen, 
und  wozu  überhaupt  stünde  es  dann?  .,Brennende''  Pfeile  (p^^  brennen,  s.  zu 
Spr.  26,  23)  sind  Brandpfeile  (D^fpv,  nipt,  s.  zu  Jes.  50, 11)  und  Gottes 
Brandpfeile  sind  die  von  ihm  geschleuderten  Blitze  18, 15.  Zach.  9, 14.  Das 
Impf.  b^B*)  bed.  die  gleichzeitige  Speisung  der  auf  den  Sünder  gerichteten 
Pfeile  mit  Feuer  des  Zorns.  Der  Fall  mit  Cusch  ist  veraUgemeinert:  in 
Schwert  und  Pfeil  ist  die  mannigfaltige  Energie  des  göttlichen  Zorns  verbild- 
licht, dessen  sofortigen  Ausbruch  nur  die  göttliche  Langmut  verhindert  Die 
Vorstellung  ist  nicht  grobsinnlich,  sondern  die  Lebendigkeit  der  Idee  treibt 
von  selbst  zu  ihrer  Verleiblichung. 

y.  15 — 18«  Diese  Schluß -Str.  prophezeit  dem  Gottesfeinde,  wie 
richterlich  diktierend,  was  seiner  wartet  und  schließt  mit  Aussicht  auf  Dank 
und  Lobpreis.  Der  Mensch  gebiert  was  er  empfisuigen,  er  erntet  was  er  gesAet 
Unter  diesen  Bildern  von  rrjn  und  nVj  (•t'Wn,  ian,  !>^n),  yyt  und  ixfD  findet 
sich  von  dieser  Grundstelle  aus,  zunfichst  lob  15,  35,  häufig  die  Selbststrafe 
der  Sünde  dargestellt;  Sündenthat,  Sündenschuld,  Sündenstrafe  erscheinen 
überhaupt  als  ineinander  übergehende  Begriffe.  David  sieht  in  der  Ver- 
sündigung seiner  Feinde  ihr  Selbstverderben.  Es  ist  auffällig,  daß  vom 
Kreisen  und  dann  erst  vom  Schwangeigehen  dielMe  ist;  denn  hm  bed.  wie 
Hohesl.  8, 5  a>8iv8iv,  nicht:  empfsuigen  (Hitz.);  auch  das  arab.  habiia 
(Sjnon.  V.  hamaiä)  heißt  nicht  emp£smgen  im  Fntersch.  von  schwanger  s., 
sondern  beides:  schwanger  s.  und  schwanger  werden.  Die  Accentuation 
deutet  schon  auf  das  richtige  Verhältnis  der  3  Satzglieder.  Zuerst  wird  im 
Allgem.  gesagt:  siehe  er  wird  kreisen  d.  i.  wie  in  Geburtsschmerzen  sich 
windend  hervorbringen  "jik  Unheil  als  die  aus  seiner  Heillosigkeit  hervor- 
gehende Folge.  Dann  wird,  indem  dieser  Gedanke  in  seine  zwei  Faktoren 
zerl^  wird  (Hupl),  fortge&hren:  er  wird  nämlich  hw  empMgen  {con- 
cipere)  und  gebären  ^^,  Jenes  bed.  Mühsal  molestia,  wie  auch  icovYjpia 
was  tcovov  macht;  dieses  Lüge,  nämL  Selbstbelügung,  Täuschung,  Vereitlung, 
indem  die  Andern  bereitete  Beschwer,  wie  v.  17  gesagt  wird,  als  beschwerende, 
erdrückende  Last  sich  auf  den  Sünder  selbst  zurückwendet,  vgl.  Jes.  59,  4, 
wo  13»  für  *i^  den  Fluchsold  der  Sünde  bez.,  welcher  in  Entlarvung  der 
Nichtswürdigkeit,  in  Enttäuschung  der  Selbsttäuschung  besteht.  Eine  andere 
Wendung  desselben  Ged.:  er  gräbt  sich  selbst  die  Grube  57,  7.  Koh«  10,  8. 
Das  vorausgehende  Graben  besagt  16*,  das  folgende  HineinMen  16^:  der 
Aoiist  biri  wie  z.B.  13^  16, 9.  29, 10.  Das  attributive  b^in  ist  virtueller 
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Gen.  zu  r\m  nnd  wird  mit  Becht  Ges.  §  1 55, 2^,  2  als  Fräs,  ge&fit:  mitten  in 
YollfÜhnmg  des  Anderen  bereiteten  Verderbens  wird  dieses  sein  eigenes. 
Die  Anderen  bereitete  Mühsal  Vq9  wendet  sich  auf  sein  eigenes  Haupt  zurQck 
{itth2  an  diesem  haftend,  wie  iVK"i-^9  auf  diesem  sich  niederlassend  und 
lastend),  und  die  Andern  zugefDgte  Unbill  Den  fährt,  von  dem  Strafrichter 
droben  (Mi.  1,  12)  zurückgewendet,  auf  seinen  eignen  Scheitel  0'"^']];  mit  6 
bei  A:  wie  z.  B.  Gen.  2,  23)  nieder,  vgl  mit  Biehm  die  Bilder  dafür  Spr. 
26,  27.  Sir.  27,  25:  „wer  einen  Stein  in  die  Höhe  wirft,  wirft  ihn  auf  den 
eignen  Eopf .  So  wird  die  Gerechtigkeit  Gottes  in  Zorn  an  dem  Bedrücker 
und  in  Gnaden  an  dem  schuldlos  Bedrohten  offenbar.  Dann  wird  der  Ge- 
rettete, dann  will  David  J.  danken,  wie  es  diesem  nach  seiner  Gerechtigkeits- 
offenbarung zukommt,  besingen  den  Namen  Jahve's  des  Hocherhabenen  (li^^y 
als  Beiname  Gottes  z.  B.  57,  3  immer  ohne  Art).  Sich  offenbarend  hat  er 
sich  einen  Namen  gemacht.  Er  hat  sich  aber  offenbart  als  allgewaltiger 
Bichter  und  Better,  als  der  alles  Geschehen  hienieden  überwaltende  Gott  der 
Heilsgeschichte.  Diesen  Namen,  den  er  sich  thatsächlich  gemacht  hat,  giebt 
ihm  dann  David  in  Liederecho  zurück.  Wer  bekennt  (nnHn),  setzt  was  in 
ihm  ist  aus  sich  heraus.  Dank  und  Lob  sind  Zurückwerfong  des  Guten  und 
Herrlichen  das  man  erfiüiren. 


PSALM  vm. 

Lobpreis  der  Verherrliohung  des  Sohöpfers  des  Sternen- 
himmels an  dem  winzigen  Mensohen. 

2  Jahve  nnier  Herrscher, 

Wie  prächtig  ist  dein  Käme  auf  der  gansen  Erde, 

Der  da  mit  deiner  Glorie  aagethan  die  Himmel! 
8  Ans  Knaben-  und  B&oglingsmnnd  hast  da  eine  Xaeht  gegründet 

Um  deiner  Widersacher  wiUen, 

Vm  in  d&mpfen  Feind  and  Baohgierigen. 

4  Wemi  ich  sehe  deine  Himmel,  das  Werk  deiner  Finger, 
Mond  and  Steine,  die  da  hingestellt  hast: 

5  Was  ist  der  Sterbliche,  daß  da  sein  gedenkest, 
Und  der  Xensohensohn,  daß  da  sein  dich  annimmst! 

6  Und  hast  gemacht  ihn  wenig  anterg5ttlich 
Und  mit  Herrlichkeit  and  Wttrde  ihn  gekrönet 

7  Ba  machtest  ihn  snm  Herrscher  über  die  Werke  deiner  H&nde, 
Alles  hast  da  gelegt  nnter  seine  Füße: 

8  HfirdenTieh  and  Binder  alliamal 
Und  anoh  das  Getier  des  Gefildes. 

9  Des  Himmels  Vdglein  and  die  Fische  des  Meen, 
Was  dorchiieht  der  Keere  Pfkde. 

10  Jahve  anser  Herrscher, 

Wie  pr&ohtig  ist  dein  Harne  aof  der  ganien  Brdel 

Mit  gleicher  Aussicht  auf  straMchterliche  Enttäaschmig  der  Feinde,  wie 
Ps.  6,  schloß  Ps.  7;  dieser  ist  das  beispielsweifle  eiläatemde  spedaUaierende 
Seitenstück  za  jenem.  Erinnern  wir  uns  zugleich,  daß  Ps.  6,  wenn  nicht  ein 
Moigenlied,  dodi  auf  schlaflose  doichweinte  N&chte  zurückblickt,  so  li^gt  der 
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Smn  der  Anordnong  zu  Tage,  wenn  nun  auf  Fä.  6  mit  7,  seinem  Seitenstdck, 
em  Kachtlied  folgt  David  diditet  aadi  in  Nächten;  Psalmen  Bang  Jahve's 
war,  wie  42,  9  ein  koiahitischer  Dichter  von  sich  sagt,  aach  in  der  Nacht- 
einsamkeit seine  Gesellschaft.  Die  Niditerwähnnng  der  Sonne  y.  4  zeigt, 
daß  Ps.  8  ein  solches  Nachts  oder  doch  wenigstens  mit  Yersetzmig  in  die 
Nacht  gedichtetes  Lied  ist.  Der  Dichter  hat  den  Sternenhimmel  vor  sich, 
hebt  von  der  herrlichen  Machtoffenbarong  Jahve^s  aof  Erden  and  am  Himmel 
an  nnd  steht  dann  still  bei  dem  Menschen,  dem  yerhfiltnismäGig  winzigen 
Menschen,  zn  dem  sich  J.  in  liebe  herabläßt  und  den  er  zam  Herrn  ttber 
sein  Sdiöpfongswerk  gemacht  hat  Der  Ps.  ist,  wie  Ps.  104  u.  a.,  ein  lyrisches 
Echo  des  mosaischen  Schöpfungsberichts.  Ew.  nennt  ihn  einen  Blitz  in  das 
Dunkel  der  Schöpfung  geworfen.  Mit  Ausnahme  des  Eindemamens  o'^VViy 
und  des  Verbums  ^w  hat  AUes  was  an  dem  Wortvorrat  des  Psalms  poetisch 
ist  in  den  poetischen  Stücken  und  in  der  gehobenen  Prosa  des  Pentateuchs 
seme  Parallele.  AufiäUig  süid  besonders  die  Berührungen  mit  Deut.  XXXU 
(o^3M,  nitana  vom  Wild,  "jaia,  "»ib).  Überhaupt  aber  ist  der  Ps.,  wiePerowne 
(1873)  ihn  nennt,  ein  „lyrisches  Echo*'  dessen  was  der  von  ebhistischem 
Griffel  schriftlich  gemachte  Schöpf ungsbericht  sagt,  daß  der  Mensch  Grottes 
Bild  an  sich  tragt  und  als  berufener  Herr  der  Sjpeaturen  wie  ein  Gott  auf 
Erden  ist  Mit  ^Mt  imonni  meint  der  D.  die  imago  dtvina,  mit  inVvnn 
deren  Ausfluß,  das  dominium  terrae.  Wie  dort  im  Bericht  über  den 
5.  Schopfungstag,  werden  auch  vom  D.  Vögel  und  Fische  gepaart 

Die  Autorschaft  Davids  erkennt  selbst  Hitz.  an,  während  Hupf,  schweigt 
und  OLsh.  sagt,  daD  sich  nichts  sagen  lasse.  Den  Ged.,  daD  David  ihn 
als  ffirtenknabe  in  der  Steppe  Juda's  gedichtet  (behaglich  ausgeführt  von 
Nachtigal,  Psalmen  gesungen  vor  Davids  Thronbesteigung  1797,  nach  E.G. 
V.  Bengels  Dafürhalten  cum  magna  veri  specie) ,  stoßt  Hitz. ,  nachdem  er  ihn 
aufteilt,  mit  Becht  wieder  um.  Mit  Becht,  denn  wie  die  Evangelien  keine 
Beden  des  Herrn  aus  der  Zeit  vor  der  Jordantaufe  und  der  neutest.  Kanon 
keine  Schriften  der  Apostel  aus  der  Zeit  vor  dem  Pfingstfest  enthält,  so  der 
alttest  Kanon  keine  Lieder  Davids  aus  der  Zeit  vor  seiner  Salbung.  Erst 
von  da  an,  wo  er  der  (jesalbte  des  Gottes  Jakobs  ist,  wird  er  der  liebliche 
Sänger  Israels,  auf  deß  Zunge  das  Wort  Jahve^s  ist  2  S.  23, 1  f. 

Die  Überschrift  lautet:  Dem  Sangmeisier  auf  der  GiUith,  ein  Psalm 
Davids,  Der  Trg.  übers,  super  cithara,  quam  David  de  Gath  attulit;  also 
eine  philistäische  Gither,  wie  es  (nach  Athenäns  und  Pollux)  eine  eigentümliche 
phönikisch-karische  Adonienfest-Flöte,  Namens  '\if\p(i<:,  nnd  wie  es  eine 
Sgyptische  und  eine  phrygische  Flöte  gab,  von  weldier  bei  der  Verwandt- 
schaft des  Phrygischen  und  Armenischen  die  Elegie  (arm.  elegu  Bohr)  den 
Kamen  zu  habcoi  scheint*  Die  Ps.  mit  überschriftlichem  n->nin-^9  sind  alle 
(8.  81.  84)  lobpreisenden  Inhalts;  die  Gittith  war  also  ein  Instrument  fröh- 
hchen  Klangs  oder  (wobei  sich  das  ausschließliche  Vorkommen  in  den  Psalm- 
fibersdiiiften  besser  begreift)  eme  fröhlidie  Weise,  viell.  ein  Marsch  der 
gittäiflchen  Garde  2  S.  15, 18  (Hitz.). 


1)  s.  jedoch  Kuhns  Zeitschr.  1874  S.  545  ff.,  wo  IXe-fo;  auf  gleiche  Wurzel 
mit  iXe^Mtv  und  Xij6c  Xippo^  zurückgeführt  wird. 
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Ü1)6izengeDde  strophische  Teilung  liegt  nidit  vor.     Der  Syrer  zfthlt  18 
peihgame,  wir  20  Stichen. 

y.  2 — 3.  Hier  zum  ersten  Male  ist  das  im  Ps.  redende  Sabj.  nicht 
ein  Einzelner,  sondern  eine  Mehrheit,  nnd  wer  anders  als  die  Gemeinde 
Israel,  welche  (wie  Neh.  10,  30)  J.  ihren  Herrn  (^t^  wie  ''jnK  v,  D-^in» 
pL  excellentiae  Ges.  §  124,  l®  Anm.)  nennen  kann,  zugleich  aber  auch  weiß, 
daß  sie  was  sie  aus  Gnaden  geworden  für  die  ganze  Erde  zu  werden  berufen  ist. 
Der  Name  Gottes  ist  die  in  Werken  der  Schöpfung  und  Thaten  des  Heils  zu 
Tage  tretende  Erscheinung  seines  Wesens,  durch  die  es  sich  erkennbar  und 
nennbar  macht  Dieser  Name  Gottes  ist  zwar  noch  nicht  überall  so  erkannt 
und  gepriesen,  wie  die  Gemeinde,  welcher  die  positive  Offenbarung  ihn  ge- 
deutet hat,  ihn  erkennen  und  preisen  kann;  aber  dennoch  ist  er  allüberall 
auf  Erden  "i"»^«  herrlich  oder  dem  Wurzelbegriff  ("in»,  tth  Jes.  63, 1 
iumidum,  amplum  esse)  entsprechender:  prächtig,  wenn  er  auch  ohne  allen 
Widerhall  wäre,  näml.  der  in  der  SchOpfung  und  ihren  Werken,  durch  die 
sich  Gott  kundbar  und  kennbar  und  nennbar  gemacht  hat,  ausgesprochene 
göttliche  Name.^  Den  Satz  mit  'i:ii^  natn  ^dt^  darf  man  nun  nicht  übers.: 
der  du  deine  Herrlichkeit  dem  Himmel  anthun  wollest  (Ges.  sogar:  quam 
tuam  magnificenüam  pone  in  coelis),  solcher  Gebrauch  des  Lnper.  nach 
n«5«  ist  unerhört,  denn  weder  Tit  1,  13  noch  Koh.  6, 12,  worauf  v.  Hofin. 
verweist,  sind  gleichartig;  hier  wird  in  allgewöhnlicher  Weise  ein  Fragsatz, 
dort  eine  Ermahnung  mit  ,dieweil'  angeschlossen,  also  mit  relativer  Ck)n- 
junction,  wogegen  hier  iv^m  relatives  Fürwort  sein  muB;  überdies  erhält  man 
so  einen  zwar  in  heilsgeschichtlichem  Zus.  statthaften  (57,  6. 12),  hier  aber 
dem  Grundton  und  der  Situation  zuwiderlaufenden  Ged.  Denn  der  Grundged. 
des  Ps.  ist  der,  daß  der  Gott,  dessen  Herrlichkeit  der  Himmel  widerstrahlt, 
auch  an  der  Erde  und  am  Menschen  sich  verherrlicht  hat,  und  die  Situation 
des  Dichters  ist  die,  daß  er  Mond  und  Sterne  vor  Augen  hat:  wie  könnte  er 
da  dem  Himmel,  dessen  Herrlichkeit  ihm  in  die  Augen  funkelt,  Ver- 
herrlichung wünschen!  Mit  Ammon  u.  A.,  zuletzt  Bohl,  n;n  als  Verkürzung 
von  narg  wie  ntntn  2  S.  22,  41  =  nnna  zu  nehmen  oder  mit  Thenius  (Stud. 
u.  Krit  1860  S.  712  f.)  geradezu  so  zu  lesen  ist  ebenso  unthunlich,  denn 
wenn  auch  der  Ged.:  welche  (die  Erde)  deine  Herrlichkeit  giebt  (verkündet) 
über  die  Himmel  hin  nicht  zusammenhangswidrig  ist  und  zu  diesem  tin  *)ri; 
sich  ts»  ins  68,  34  und  tias  -joa  Jer.  13, 16  vergleichen  läßt,  so  bed.  doch 
die  BA  ^9  tin  *\Ti\  nichts  anderes  als  Majestät  auf  jem.  logen,  ihn  damit 
bekleiden  Num.  2V^20.  1  Chr.  29,  25.  Dan.  11,  21  vgl  Ps.  21,  6,  und  eben 
diesen  Ged.,  daß  der  Name  des  Gottes,  der  seine  Glorie  auf  die  Himmel  ge- 
legt hat  (vgl.  IL  18,  485:  all  die  Zeichen  xetpsa  mit  denen  der  Himmel  be- 
kränzt ist  ioTefavcotai),  auch  auf  Erden  herrlich  ist  (vgl  148, 13  mit 
113,  4),  erwartet  man.  Ist  nun  etwa  nan,  obgleich  es  sonst  immer  Form 
des  Imper.  ist,  als  Inf.  zu  fieiBsen,  so  wie  rrn  einmal  Gen.  46,  3  als  Inf .  vor- 


1)  In  der  ersten  sidoniBchen  Inschrift  kommt  ^rv»  als  Beiname  der 
EQmmel  vor  (D*niK  d»v). 

2)  Die  vokalisation  r\\t\  ist  traditionell;  so  geleseii  ist  Pb.  8,  2  in  die 
Bdiöne  Gesetzgebungs-Hag^Mla  Schabbath  W>  89«  eingeflochten. 
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kommt?  ^ffin  min  wflrde  dann  Setzung  deiner  Herrlichkeit  (eig.  xo  xiBiyai 
TiQV  &o(av  ooo)  bed.  wie  'rmK  rm  Erkenntnis  Jahve's  (Ges.  §  1 15, 1  Anm.  3) 
ond  Ob.  T.  4  ^ip  D*«to  viell  Setzen  deines  Nestes,  und  man  hätte  zu  erkl&ren: 
0  du  deß  Legen  deine  Herrlichkeit  (deß  Herrlichkeitslegnng)  auf  die  Himmel 
ist  d.  i  der  du  diese  zu  der  Stätte,  darauf  du  deine  Herrlichkeit  gelegt,  er- 
koren hast  (Hgst).  Aber  diese  Verwendung  des  n.  verbale  und  die 
genitivische  Beziehung  des  ^m  zu  dem  als  Ein  Begriff  ge&ßten  x^  nari 
bleibt  sonderbar,  und  Hitz.  hat  gewiß  Becht,  wenn  er  bemerkt,  daß  so  kein 
▼emtknftiger  Mensch  denke  und  schreibe.  Freilich  bricht  er  damit  zugleich 
den  Stab  über  seine  Konj.  ^nn  y?\  (dessen  Herrlichkeits- Erstreckung  über 
die  Himmel)  mit  ihrem  zwecklosen  Artikel  und  ihrem  ßdsch  gebildeten  ^r, 
welches  ein  Tiemame  ist  Am  leichtesten  schwände  alle  Schwierigkeil^ 
wenn  sich  hatn  yokalisieren  und  übersetzen  ließe:  du  dessen  Herrlichkeit 
sich  erstreckt  über  die  Himmel  (Biehm),  doch  bleibt  dabei  mißlich,  daß  für 
mn  in  dieser  Bed.  tetveiv  (xelveodai)  ein  sicherer  Beleg  nicht  zu  erbringen 
ist  (trotz  Hos.  8, 10,  wo  das  nordpalästinische  Yerbum  nan  allerdings  „dar- 
strecken, spendieren'^  zu  bed.  scheint).  Das  aram.  Ksri  (vgl.  n;n  Bicht  5, 11. 
11,  40)  hat  die  Bed.  des  Wiederholens,  Erzählens,  Verkündigens,  wonach 
König  (Lehigeb.  S.  304)  nan  in  diesem  aram.  Sinne  fassend  erkl. :  „weil  man 
erzählt",  besser  Paulus  u.  Kurtz,  indem  sie  nstn  vokalisieren:  du  dessen 
Herrlichkeit  gepriesen  wird  über  die  Himmel  *^in,  wofür  sich  iin{p&iQ 
iMcapavcD  tcbv  oupavcbv  der  LXX  anfahren  läßt,  welches  eiata  est  (efferlur) 
laudibtis  bedeuten  kann.  Der  Gedanke  wäre  ungefähr  derselbe  wie  19,  2 
oder  auch  Neh.  9,  6  —  beides,  die  stumme  Predigt  der  Himmel  und  das 
laute  Bekenntnis  der  Himmelswesen,  paßt  in  den  Zus.,  aber  h^  ist  undeutlich 
und  befremdet  Gründlicher  hilft  die  Verwandlung  des  nsn  in  ntn;  (Hupf.) 
aller  Schwierigkeit  ab;  ron  hat  den  Anschein,  aus  rmna  verderbt  zu  sein, 
und  Syr.  Trg.  Sjmm.  Hier,  übersetzen  in  der  That  so  als  ob  sie  rr^  vor  sich 
hätten.  Hier. :  qui  posuisii  gloriam  tuam  super  coelos.  Syr.  mit  dem 
Targum:  d'j(zbt  (rarr^^)  Suhhach  ^al  i'maja  und  S.:  8?  IxaEac  tbv  licaivov 
000  üicepavw  tcbv  oopavS>v.  —  Es  folgt  nun  v.  3  die  Begründung  von 
y.  2*:  auch  allenthalben  auf  Erden  trotz  ihres  Abstandes  von  den  Himmeln 
droben  ist  Jahve's  Name  herrlich,  denn  selbst  schon  Kinder  und  sogar  Säug- 
linge verherrlichen  ihn  da,  und  zwar  nicht  stumm  und  unthätig  durch  ihr 
bloßes  Dasein,  sondern  mit  ihrem  Munde.  Vhny  (=  V^^)  oder  bVi9  ist  das 
schon  reifere  selbstthätig  sich  regende,  mit  Spiel  sich  ergötzende  (Jer.  6, 11. 
9, 20)  Kind,  v.  bVt^  {Po.  v.  Ä5  ludere,  wovon  auch  i«»i^),  nach  1 S.  22, 19. 
15,  3  versch.  von  pyr  d.  i.  Säugling,  aber  nicht  infans,  sondern,  da  die 
Hebräerinnen  sehr  laÄige  zu  säugen  pflegten,  ein  kleines  S[ind,  welches  schon 
stammeln,  schon  reden  kann  (s.  2  Makk.  7,  27).  Aus  dem  Munde  solcher 
Wesen  hat  J.  sich  xs  gegründet  LXX  übers.  Lobpreis  alvov,  und  allerdings 
hat  v»  zuweilen  den  Sinn  Gotte  im  Lobpreis  zurückgegebener  Gewalt,  also 
lobpreisender  Anerkennung  seiner  Gewalt,  aber  nur  mit  Yv.  des  Gebens 
29, 1.  68,  35.  96,  7.  Für  sich  allein  kann  es  das  nicht  bed.:  es  ist  hier 
Obmacht  oder  Siegesmacht,  die  sich  Gott  aus  ihn  bekennender  Kinder  Munde 
schafft.  Diese  Trutz-  und  Schutzmacht  ist,  wie  schon  Luther  hiezu  bemerkt, 
als  ein  festes  Gebäu,  t9  als  n>s  (Jer.  16, 19  vgl.  Spr.  21,  22)  d.  i.  Yeste, 
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Hort»  Bollwerk,  Schntzwehr  gedacht ,  zu  dessen  Gnmdlage  er  den  Mond  d.  i. 
das  Lallen  der  Kinder  genommen  hat,  nnd  zwar  um  der  sich  ihm  fhatB&ch- 
lich  Widersetzenden  willen,  um  zu  d&mpfen  (n'^ai^  machen  daß  etwas 
feiert,  es  zum  Schweigen  bringen  z.B.  Jes.  16, 10.  Ez.  7,  24)  solche  die 
gegen  ihn  und  die  Seinen  gehässige  Grundsätze  hegen  und  von  Bachedurst, 
der  sich  in  Flüchen  ausspricht,  beseelt  sind  (ebenso  yerbunden  44, 17).  Es 
sind  die  ingrimmigen  lästernden  Gegner  der  Offenbarung  gemeint.  Einder- 
mund hat  J.  diesen  als  wehrhafte  Streitmacht  entgegengestellt.  Was  thOricht 
und  schwach  vor  der  Welt  ist,  hat  er  erwählt,  um  zuschanden  zu  machen 
die  Weisen  und  was  stark  ist  1  Gor.  1,  27.  Unscheinbare  natOrlicherweise 
ohnmächtige  Werkzeuge  sind  es,  durch  welche  er  hienieden  seinen  Namen 
verherrlicht  und  neas  dieser  Verherrlichung  entgegen  ist  überwindet 

y«  4 — 6.  Falsch  übers.  Stier:  denn  ich  werde  anschaun;  der  be- 
zielte Hauptged.  ist  v.  5  (co  2^  3),  v.  4  also  Vordersatz  (co  2^)  und  ^^ 
somit  =  quum,  quando  im  Sinne  von  quoties:  so  oft  er  die  Himmel,  das 
Werk  der  Finger  Gottes,  d.  i.  die  unmittelbar  von  ihm  mit  der  Kunst 
schöpferischer  Weisheit  gefonnten  und  seinen  Namen  in  leuchtenden  Zügen 
an  sich  tragenden  (weshalb  er  :pttti  sagt)  anblickt,  die  Himmel  mit  ihren 
unabsehbaren  Bäumen  (was  in  dem  Plur.  miä  liegt),  den  Mond  (rn;, 
hinyarisch  warf})  und  die  in  unendliche  Femen  sich  verlierenden  zahllosen 
Sterne  dahinter,  denen  J.  an  dem  Himmelsgewölbe  ihre  feste  Stätte  an- 
gewiesen (*)ai3  herstellen  und  aufstellen  im  Sinne  der  Existenz  und  des  Be- 
standes), sO'bemächtigt  sich  seiner  jedesmal  der  Gedanke:  was  ist  der  Sterb- 
liche . .  Der  nächste  Ged.  wäre:  wie  so  gar  nichts  ist  dagegen  der  hinfällige 
winzige  Mensch,  aber  über  diesen  Ged.  wird  hinausgeschritten,  um  in  dank- 
barer Bührung  und  staunender  Anbetung  die  in  um  so  herrlicherem  Lichte 
erscheinende  göttliche  Liebe  zu  feiern,  die  sich  zu  dem  armen  Erdenstaube 
herabläßt  viSM  v.  «)aM  gebrechlich  s.  bez.  den  Menschen  von  Seiten  seiner 
Ohnmacht,  HinfiQligkeit,  Sterblichkeit  (s.  103, 16.  Jes.  51, 12  u.  zu  Gen. 
4,  26).  Auch  D^fina  ist  nicht  ohne  eine  solche  Nebenbeziehung:  es  erinnert 
an  den  Ursprung  des  Menschen  von  der  Erde  (tx&v^)  und  an  den  mit  Sünde 
befleckten  Anfang  seiner  Geschichte.  Es  ist  mit  Bückbez.  auf  ü'^p})]  Q^VV^? 
s.  V.  a.  lob  14, 1  n^K  "nbi:  der  Mensch  nicht  in  der  Unmittelbarkeit  seines 
Ursprungs,  sondern  wie  er  durch  menschliche  Vermittelung,  geboren  vom 
Weibe,  ins  Dasein  tritt.  Es  ist,  wie  aus  beiden  Bezeichnungen  hervorgeht, 
vom  Menschen  der  Gegenwart  die  Bede.  Der  Mensch,  wie  wir  ihn  an  uns 
selbst  und  Anderen  vor  uns  haben,  dieses  schwache  und  abhängige  Wesen, 
ist  doch  unvergessen  bei  Gott,  Gott  gedenkt  seiner  und  sieht  sich  nach  ihm 
um  (i]3D  von  aufmerksamer  Besichtigung,  insbes.  Heimsuchung  und  mit  dem 
Acc  gewöhnlich  von  liebreich  fürsorglicher  z.  B.  Jer.  15, 15),  er  überläßt 
ihn  nicht  sich  selbst,  sondern  tritt  in  persönlichen  Verkehr  mit  ihm,  er  ist 
sein  besonderes  gnädiges  Augenmerk  (vgl  144,  3  und  die  Parodie  des  An- 
gefochtenen lob  7, 17  f.).  Erst  v.  6  blickt  auf  die  SchOpfung  zurück. 
^rnoirn  (anders  als  das  impf,  conseo.  lob  7, 18)  besagt  ehedem  Geschehenes, 
"pa  -Ysn'^bed.  einem  etvras  mangeln  lassen,  so  daß  es  ihm  fehlt  Koh.  4, 8;  ip 
ist  weder  das  comparative  {paulio  inferiorem  cum  fecisH  Deo)  noch  das 
partitive  {paullum  äerogasH  ei  divinae  naiurae),  sondern,  da  ^nrA»  nie 
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in  abstrakter  Weise  s.  t.  a.  göttliche  Wesenheit  ist,  das  negative  {paulhim 
derogasH  et  ne  esset  Dem),  so  daß  D'>nb«o  s.  v.  a.  D^nb«  ni"»™  vgl.  "^Vm 
1  a  16,  23.  wo  Jes.  7,  8  (Biehm).  Die  LXX  Sjr.  Trg.  übers.'  iqXatKobai; 
auxbv  ßpax^  "^  ^^P*  a^ifi^ooc,  wofür  die  anderen  Griechen  icapa  6eov.  Der 
Mensch  ist  laut  Gen.  1,  27  D'^rA»  D^sa  geschaflfen,  er  ist  ein  gottesbildlichee 
nnd  also  nahezu  ein  göttliches  Wesen.  *  Gott  &ßt  sich  aber  dort,  indem  er  sagt : 
„wir  wollen  Menschen  machen  in  unserem  Bilde  nach  unserer  Ähnlichkeit''  mit 
den  Engeln  zusammen;  die  Übers,  der  LXX,  mit  der  auch  das  Trg.  (vgl  auch 
dieses  und  Samar.  zu  Gen.  3,  5)  übereinstimmt,  ist  also  nicht  unberechtigt. 
Weil  die  Engel  in  der  biblischen  Anschauungsweise  so  eng  mit  Gott  als  die 
nächste  geschöpfliche  Ausstrahlung  seines  Wesens  zusammenge&ßt  werden, 
ist  es  wirklich  möglich,  daß  David  in  D*«ribKQ  an  Gott  mit  Einschluß  der 
Engel  oder  an  die  geschOpflichen  himmlischen  Wesen  (Cheyne)  gedacht  hat. 
Der  Mensch  ist,  indem  gottesbildlich,  zugleich  engelsbildlich,  und,  indem 
nur  wenig  untergöttlich,  auch  nur  wenig  unterengelisch.  Die  gewissermaßen 
über  die  Engel  erhabene  Stellung,  welche  er  dadurch  einnimmt,  daß  er,  in- 
wiefern Geist  und  Materie  in  ihm  geeinigt  sind,  das  Band  alles  Geschaffenen 
ist,  bleibt  hier  außer  Betracht.  Der  Verf.  hat  nur  das  Eine  im  Sinne,  daß 
der  Mensch  gegen  Gott,  welcher  rni  ist,  und  gegen  die  Engel,  welche  nicht 
DiK  *«»,  sondern  D'^nbMn  *«»  sind,  darin  zurücksteht,  daß  er  ein  materielles 
und  eben  deshalb  beschiftnktes  und  sterbliches  Wesen  ist,  wie  Theodoret  kurz 
und  gut  bemerkt:  Tcp  &vrjt({>  xwv  dYK&Xcov  iqXarccoTau  Das  ist  das  laam, 
worin  sich  konzentriert  was  ihm  fehlt,  daß  er  ein  göttliches  Wesen  sei. 
Aber  es  ist  eben  nur  x^iTo,  Die  Aussage  6^  bezieht  sich  auf  den  gottesbild- 
lichen Wesensbestand  des  Menschen  und  bes.  auf  den  ihm  eingehauchten 
Geist  aus  Gott,  6^  auf  seine  in  Gemäßheit  dieses  seines  Anteils  an  göttlicher 
Natur  gottähnliche  Henscherstellung:  honore  ac  decore  coronasti  eum. 
TOS  (v.  naa  massig,  gewichtig  s.)  ist  die  herrliche  Erscheinung  von  Seiten 
der 'Wichtigkeit  und  Fülle  (vgl.  arab.  galla  hochansehnlich,  majestätisch, 
eig.  dem  Wurzelbegriff  nach  voluminös  s.);  nin-von  Seiten  der  weithin  hallen- 
den Selbstverkündigung  (s.  zu  lob  39,  20);  i'in  von  Seiten  des  Glanzes,  der 
Megestät  und  Schönheit;  ^yj)  ^'n  96,  6  oder  auch  'n  Tin  nins  'yyrt  146,  5 
Benennung  der  göttlichen  Doxa,  mit  deren  Abbild  der  Mensch  wie  mit  einer 
Eönigskrone  geschmückt  ist  Das  vorausgeg.  imp/'.  com,  stempelt  auch 
^is9Pi  und  ^nb'^roT)  zu  historischen  Bückblicken.  Die  folg.  Strophe  ent- 
öltet die  Eönigsherrlichkeit  des  Menschen:  er  ist  der  Herr  aller  Dinge, 
Herr  aller  irdischen  Geschöpfe. 

y.  7 — 9.  Der  Mensch  ist  ein  König  und  nicht  ein  König  ohne  Land, 
die  Welt  ringsum  mit  den  Werken  schöpferischer  Weisheit,  welche  sie  er- 
füllen, ist  sein  Königreich.  Das  „unter  die  Füße  legen"  klingt  wie  Um- 
schreibung des  ru"^  Gen.  1,  26.  28.  ^  lautet  wie  lob  13, 1.  42,  2.  Jes. 
44,  24  unbeschränkt,  die  Ent&ltung  v.  8.  9  aber  bewegt  sich  nur  in  der 
Erdwelt  und  auch  da  nur  exemplificierend  in  der  Tierwelt  des  Landes,  der 
Luft  und  des  Wassers.  Mit  HochgefQhl  durchmustert  der  D.  dieses  Herr- 
schaftsgebiet des  Menschen.  Die  Sprache  lautet  demgemäß  hochpoetisch. 
Die  Aufzählung  beginnt  mit  den  Haustieren  und  geht  von  da  zu  dem  Wilde 
fort  —  zusammen  die  Tiere  des  Festlands,    nas  (K32C  Num.  32, 24)  v.  nas 
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(k;s)  ist  poetisch  &  v.  a.  *i2tS)  der  sonst  übliche  Name  des  Schmal-  oder  Klein- 
viehs. D**&V^  Rinder  (im  Aram.,  wie  der  Bnchstabenname  zeigt,  desgl.  im 
Assyr.  Prosa-Wort)  ist  hier  wie  Dt  7, 13.  28,  4.  18.  51  s.  v.  a.  iga.  Das 
Wild,  welches  in  Prosa  gew.  (mton)  y^Än  n?n  heißt  (vgl.  aber  1  S.  17, 44), 
fahrt  hier  den  poetischen  Namen  niiaita  wie  Dt  32,  24  nnd  zwar  *nis  niona 
wie  Jo.  2,  22  vgl.  1,  20.  1  S.  17, 44;'''*  {inp.  •nto)  ist  die  archaistische 
und  deshalb  poetische  Urform  zu  rvjo,  welche  nicht  abgebeugt  wird  und  da- 
durch kollektive  Bed.  gewonnen  hat.  Von  den  Landtieren  kommt  die  Be- 
schreibung auf  die  Tiere  der  Luft  und  des  Wassers.  *iiDS  (arab.  mit  vor- 
geschlagenem ^Ain  ^usfür,  eig.  der  Pfeifer,  Zwitscherer,  assyr.  issür)  ist  das 
zartere  Wort  fOr  tf9,  und  Q'^cti  ist  poetischem  Branche  gemäß  ohne  Art., 
w&hrend  D^n  den  Art  bekommt,  um  nicht  einsilbig  zu  lauten  und  zu  schnell 
zu  verklingen.  Bei  D^a;?  (wie  Gen.  1,  22)  durfte  er  wieder  fehlen  wie  bei 
0*;»^.  lacf  ist  kollektives  Partie.  Wenn  gemeint  w&re:  er  (oder:  indem  er), 
näml.  der  Mensch,  durchfährt  der  Meere  Bahnen  (BOttch.  Gassei  Grätz  und 
schon  AE  Kimchi),  so  würde  das  nicht  so  monostichisch  und  irreführend 
ausgedrückt  sein.  Die  Worte  können  zusammen&ssende  Bezeichnung  der 
Tierwelt  des  Meeres  sein,  und  diese  vom  kleinsten  Gewürm  bis  zum  riesigen 
Leviathan  ist  auch  gemeint:  oincooa  icovxoicopooc  icapeiciceißouot  xeXeu- 
&00C  (Apolinar.).  Herrscht  der  Mensch  dergestalt  über  alles  Lebendige,  das 
ihn  umgiebt,  das  Nächste  und  Fernste,  selbst  das  scheinbar  Unzähmbarste: 
so  versteht  sich  von  selbst,  daß  auch  alle  leblosen  Kreaturen  seiner  Um- 
gebung ihm  als  ihrem  EOnige  dienen  müssen.  Der  D.  betrachtet  den  Menschen 
im  Lichte  seiner  schöpferischen  Bestimmung. 

y.  10.  Er  hat  nun  dargethan  was  er  v.  2  ausgesprochen,  daß  der 
Name  Jahve's,  dessen  Herrlichkeit  die  Himmel  widerstrahlen,  auch  auf  Erden 
herrlich  ist.  So  kann  er  denn  den  Ged.,  mit  dem  er  begonnen,  mit  nun  er- 
fülltem Sinne  schlußweise  wiederholen  und  seinen  Ps.  wie  zu  einem  Kranze 
zusammenwinden. 

Gerade  dieser  Ps.,  von  dem  mans  am  wenigsten  denken  sollte,  wird  im 
N.  T.  öfter  dtiert  und  messianisch  gedeutet;  ja  die  Selbstbenennmig  Jesu  mit 
6  uio^  Tou  dv&pu))rou,  wiefern  sie  auf  die  alttest.  Schrift  zurückgeht,  lehnt  sich 
nicht  minder  an  diesen  Ps.  als  an  Dan.  7, 13.  Der  Gebrauch,  welchen  der 
Verf.  des  Hebräerbrieft  2,  6—8  von  v.  5—7  dieses  Ps.  macht,  zeigt,  wie  die 
neutest.  messianische  Anwendung  vermittelt  ist.  Der  Psalmist  betrachtet  den 
Menschen  als  Verherrlicher  Gottes  und  als  GefÜrsteten  Gottes.  Die  Earri- 
kierung  dieser  Stellung  durch  die  Sünde  läßt  er  unbeachtet  Aber  beide  Seiten 
der  Betrachtung  sind  berechtigt.  Einerseits  erscheint  das  was  der  Mensch 
durch  die  Schöpfung  geworden  auch  in  seiner  Gegenwart  noch  nachwirksam, 
andererseits  verzerrt  und  verkümmert.  Hält  man  das  was  der  Ps.  sagt  mit 
dieser  Schattenseite  der  Wirklichkeit  zusammen,  nach  welcher  sie  der  Be- 
stinmmng  des  Menschen  inoongment  ist,  so  wird  das  von  dem  Menschen 
der  Gegenwart  handehide  Lied  zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen  der 
Zukunft.  Diese  Metamorphose  erleidet  der  Ps.  im  neutest.  Bewußtsein,  welches 
mehr  dem  Verluste  als  dem  Beste  des  Ursprünglichen  zugewandt  ist  Der 
Mittelpunkt  des  neutest  Bewußtseins  ist  ja  Jesus,  der  Wiederbringer  des 
Verlornen.      Die   der   gefallenen   Menschheit   verloren   gegangene    und    nur 
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trfimmerhaft  verbliebene  Welthensdiaft  ist  der  durch  Ihn  erlösten  Menschheit 
in  Yoller  Tollendeter  Wirklichkeit  beschieden.  Noch  ist  sie  nicht  in  deren 
actoaiem  Besitze,  aber  in  Jesu  thront  sie  schon  zur  Bechten  Gottes.  In 
Dun  ist  die  Idee  der  Menschheit  überschwenglich  d.  h.  nach  einem  noch  viel 
höheren  Ma&stabe  als  dem  bei  Gnmdlegang  der  Welt  angelegten  yerwirklicht. 
Er  ist  in  die  nur  ein  Weniges  (ßpa^c^  xi)  unterengelische  Stellung  der  ge- 
schaffenen Menschheit  auf  eine  Weile  (ßpa^u  xi)  eingegangen,  um  die  erlöste 
Menschheit  überengeUsch  zu  erhöhen.  Ihm  ist  wirklich  Vs  so  unbeschränkt 
wie  es  im  Ps.  lautet  unterworfen:  nicht  bloß  die  Tierwelt,  nicht  bloß  die 
Erdwelt,  sondern  das  Weltall  mit  allen  in  ihm  waltenden  Mächten,  den 
gotteigebenen  und  gottfeindlichen,  selbst  der  Macht  des  Todes  1  Cor.  15,  27 
Tgl.  Eph.  1,  22.  Auch  ist  durch  die  Erlösung  mehr  als  zuvor  das  Bekenntnis 
aus  Eindermunde  zu  einem  von  Grott  gegründeten  Bollwerk  geworden,  daß 
sich  daran  der  Widerstand  der  Offenbarungsgegner  breche.  Wir  haben  des 
ein  Beispiel  Mt.  21, 16,  wo  der  Herr  die  über  den  Hosiannaruf  der  Kinder 
grollenden  und  grinmiigen  Pharisäer  und  Schriftgelehrten  auf  Ps.  8,  3  ver- 
weist.  Die  Erlösung  stellt  an  den  Menschen  vor  allem  die  Anforderung, 
daß  er  wieder  zum  Kinde  werde,  und  offenbart  ihre  vor  Weisen  und  Ver- 
ständigen yerborgenen  Geheimnisse  den  Unmündigen.  So  sind  es  also  {iixpol 
xai  y7)xioi,  welchen  der  Greist  Gottes  die  Zunge  löst,  den  Unglauben  zu  be- 
schämen, und  alles  was  der  Ps.  vom  Menschen  der  Gegenwart  sagt,  wird  im 
heüsgeschichtlichen  Lichte  des  N.  T.  zu  einer  Weissagung  auf  den  Menschen-  . 
Bofan  xax'  i^.  und  die  neue  Menschheit.  ' 
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Hymnus  an  den  gerechten  Richter  nach  einer  Niederlage 
feindlicher  Völker. 

2  K  !kfdl  danken  wUl  ich  Jahve  ndt  gansem  Hersen, 
K  ;^iiftUilen  alle  deine  Wunder  — 

3  K  ^nf !  freuen  will  ieh  mioh  und  jubeln  in  dir, 
K  ;Kalkpielen  deinem  Hamen,  o  H5oluiter! 

4  a  IBeim  rflokwSrts  Weichen  metner  Feinde, 

Ihrem  Hinstun  und  Untergang  vor  deinem  Zombliok. 

5  Denn  durchgeietst  hast  du  mein  Hecht  und  meinen  Streit, 
Bist  hingeseisen  auf  den  Hiohterstuhl,  ein  gerechter  Hichter, 

6  3  (Sranitest  Völker  an,  verderbtest  den  Frevler, 

Ihren  Namen  löschtest  du  auf  immer  und  ewig. 

7  n  T^  sind  die  Feinde,  wandellose  Trfimmer, 

Und  Stftdte  hast  du  entwurielt,  Tcrtilgt  ist  ihr,  ja  ihr  Oed&chtnis. 

8  1  Wogegen  Jahve  auf  ewig  thronet, 

AnfigesteUt  hat  er  an  Gericht  seinen  Stuhl. 

9  Und  Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit, 
Urteln  Hatlonen  in  Geradheit. 

10  1  9«rde  denn  Jahve  Veste  dem  Bedrftokten, 

Veste  für  Zeiten  abgeschnittner  Aussicht, 

11  So  werden  trauen  in  dich  die  Kenner  deines  Hamens, 
Weil  du  nicht  verlassen  die  Fragenden  nach  dir,  Jahve! 

Delititeh,  FMlmoi.  g 
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12  Y  ^ingt  JahTe  Lob,  dem  Zion  Bewohnradeo, 

Verkflndigt  unter  den  Völkern  seine  Thaten, 

13  Daß  der  Ahnder  der  Blntsohnlden  Ihrer  gedacht  hat, 
meht  vergetsen  der  Dnlder  Bohreien. 

14  n  „^old  sei  mir,  Jahve,  sieh  an  mein  Leid  von  meinen  Hassem, 

„Hein  Emporrichter  von  des  Todes  Thoren, 

15  „DaiS  ich  ers&hlen  könne  all  deinen  Bnhm, 

„In  der  Zionstochter  Thoren  jubeln  ob  deines  Heiles!** 

16  t9  Sanchen  mnßten  Völker  in  selbstgegrabene  Grabe, 

In  dem  Garn,  so  sie  bargen,  wurde  gepackt  ihr  Fuß. 

17  Kund  that  sich  Jahve:  Gericht  vollsog  er. 

In  eigner  H&nde  Werk  verstrickend  den  Frevler.    (SaUenspiel  Sela) 

18  *«  f  a  snrück  zum  Hades  hinab  mftssen  die  Frevler, 

Alle  Heiden,  die  Gottes  vergessenen. 

19  Denn  nicht  wird  auf  immer  vergessen  der  Arme, 
Ists  mit  der  Leidvollen  Hoflhung  aus  auf  ewig. 

20  p  Jftomm,  erheb  dich  Jahve,  nicht  trotse  der  Sterbliche, 

Mögen  gerichtet  werden  Heiden  vor  deinem  Antlits! 

21  Behrecken  Mng  ihnen,  o  Jahve,  bei, 

Mögen  die  Heiden  erkennen,  daß  sie  Sterbliche  seien!  (Sela) 

Wie  sich  Ps.  7  an  Fb.  6  ezempMcieiend  anschloß,  so  Fb.  9  an  Ps.  8  als 
ein  Beispiel  irdischer  Verherrlichimg  des  göttlichen  Namens,  und  wie  schön, 
daß  der  Ps.  von  Jahye's  aaf  Erden  herrlichem  Namen,  Ps.  8,  zwischen  einem 
Ps.  eingefügt  ist,  welcher  schließt:  „Besingen  will  ich  den  Namen  Jahve^s 
des  Höchsten**  C^^l^))  i>nd  einem  Ps.,  welcher  anhebt:  ^fi&sajag<sn.  will  ich 
deinen  Namen,  o  Höchster!**  (9,  3). 

LXX  fihers.  "ja^  ty^trht  der  Überschrift  uicsp  twv  xpü^icov  xou  oiou  (Volg. 
pro  occulUs  filii)t  als  ob  es  nSto^^-^y  hieße;  Aq.  n.  Sexta  sowie  Theod.- a. 
Quinta  —  alle  lesen  nntoV»  (wie  es  auch  in  HSS  n.  alten  Ausg.  vorkommt) 
zusammen  und  geben  ihm,  wie  auch  Lth.  die  Bed.  ,JugeQd*.  Dem  übei^ 
lieferten  Texte  entsprechender  übers.  Symm.  Trg.  Hier,  pro  morte  filii.  Das 
Trg.  veisteht  unter  dem  "ja  den  Zweikämpfer  Goliath  (=  u^^i^n  v->k)  und 
einige  Babbinen  halten  pV  sogar  für  Umstellung  von  Vas :  auf  den  Tod  Nabais, 
was  Hgst  erneuert  hat,  indem  er  Vaa  als  Gesamtbez.  aller  nabalartigen 
Thoren  ansieht.  Alle  diese  und  andere  Emfille  gehen  von  der  Meinung  aus, 
jene  Worte  seien  eine  Ihhaltsfiberschiiffc.  Sie  geben  aber  vielmehr  den  Ton 
oder  die  Melodie  an  und  zwar  mit  dem  Stichwort  des  Liedes,  vielL  eines 
YoUrnliedes,  mit  welchem  diese  Tonweise  verwachsen  war.  Am  Schlüsse  von 
Pb.  48  lautet  diese  Angabe  der  Tonweise  nur  nnts-V».  Die  Ansicht  jfidischer 
Ausll.,  welche  ^ik.  auf  den  1  Chr.  15, 18  genannten  Musiker  *)%  bez.,  hat  also 
einigen  Schein.  Aber  diesen  Namen  drückt  kritischer  Verdacht.  Warum  soll  ein 
gangbares  lied  nicht  ^ik  f^^  >,Tod  dem  Sohne .  .**  (vgl  Jer.  26, 11)  oder  (wenn  man 
die  Punktation  verlassen  wlQ)  19^  njto  „Tod  macht  weiß**  begonnen  haben? 

Dadurch  daß  Ps.  9. 10  alphabetisch  angelegt  sind,  läßt  sich  selbst  Hitadg 
nicht  an  ihrem  altdavid.  Ursprünge  irre  machen;  diese  zwei  PBalmen  haben 
die  Ehre,  zu  den  von  ihm  anerkannten  14  edit  davidischen  Psalmen  (n&mlich 
3.  4.  7—13.  15—19)  zu  gehören.  So  kann  also  die  alphabetische  Anordnung 
bei  andern  Ps.  uns  nicht  an  sich  schon  in  „die  Zeiten  der  poetischen 
Spielereien,  des  gesunkenen  GesohmackB**  hinabführen.    Aber  es  ]&&%  sich  auch 
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die  Freiheit,  mit  welcher  in  Ps.  9. 10  die  alphabetische  Anordnung  gehand- 
habt wird,    nicht  als   eüi  Anzeichen  eines  jenseit  dieser   Zeiten   gelegenen 
höheren  Alters  ansehen,  denn  auch  anderwftrts  lassen  sich  die  alttest.  Dichter 
nidit  durch  dergleichen  Formen  die  HSnde  binden  (s.  za  Ps.  146  vgl.  za  42, 6) 
und  daß  in  Ps.  9.  10  die  alphabetische  Anordnung  undnrchgefiihrt  geblieben 
ist,  hat  Beinen  Grund  in  noch  etwas  Anderem,  als  in  der  Ungebundenheit, 
in  welcher   David  im  üntersch  Ton  jüngeren  Dichtem  sich  gehen  Mt.    In 
der  That  zeigt  dieses  Psalmenpaar,  daD  schon  David  akrostichisch  dichtete. 
Und  warum  nicht?    Auch  unter  den  Bömem  hat,  wie  Wölfflin  gezeigt  hat 
(Mfinchener  Sitzungsberichte   1881),   die  Alliteration  ihre  Blütezeit  in  der 
archaischen  Latinit&t  gehabt;  schon  Ennins   dichtete   akrostichisch    (Cioeio 
de  divin.  II,  54  §  111),  der  nicht  dem  bleiemen,  sondern  dem  eisernen  Zeit- 
alter angehört,  ans  welchem  das  goldene  sich  erst  herausbildete,  und  unsere 
fitesten  germanischen  Heldenlieder  sind  m  das  Gewand  der  Alliteration  (des 
Stabreims)  gekleidet,  welche  von  Yilmar  die  eigentümlichste  und  großartigste 
Form  genannt  wird,  die  der  dichterische  Geist  unseres  Volkes  gesdiaffen  hat. 
Auch  die  alphabetische  Form  ist  volksmäßig,  wie  aus  Augustins  reiraci.  I,  20 
ersiditlich.    Sie  ist  nicht  ein  kleinliches  Ersatzmittel  für  den  entflohenen  (xeist 
der  Poesie,  nicht  bloß  eine  Zugabe  für  das  Auge,  ein  äußerer  Zierrat  — 
sie  ist  sinnig  in   sich  selber.     Der  Lehrdichter  betrachtet  die  Beihe  der 
Sprachelemente  wie  die  Treppe,  auf  welcher  er  den  Schüler  zum  Heiligtum 
der  Weisheit  hinaufführt,  oder  als  den  vielfacherigen  Schrein,  in  den  er  die 
Perlen  seiner  WeLsheitslehren  hineinlegt,  und  der  Lyriker  als  die  Klaviatur, 
auf  welcher  er  alle  Tasten  greift,  um  seine  Empfindungen  erschöpfend  auszu- 
drücken;  sc^gar  der  Prophet  verschmäht  es  nidit,  wie  aus  Nah.  1,  3 — 7  er- 
sichtlich, der  Buchstabenfolge  einen  Einfluß  auf  seine  Gedankenreihen  einzu- 
räumen. ^    Wenn  also  unter  den  acht  oder  neun  alphabetischen  Ps.  (9. 10.  25. 
34.  37.  111.  112.  119.  145)  fünf  die  Aufschrift  -fnV   tragen  (9-10.  25.  34. 
37.  145),  80  werden  wir  sie  nicht  schon  deshalb  für  nichtdavidisch  halten, 
weil  sie  mehr  oder  weniger  rein  durchgeführte  alphabetische  Anlage  aufzeigen. 
Wie  sich  der  anonyme  Ps.  10  zu  Ps.  9  verhält,   darüber  ist  hier  noch 
nicht  zu  sprechen,  da  dem  Ps.  9  nichts  an  innerer  Bundung  gebricht    Er  ist 
durch  und  durch  hymnisch.    Daß  er  v.  14  aus  Dank  üi  Bitte  übergehe,  beruht, 
wie  wir  sehen  werden,  auf  Mißverstand.     Es  ist  ein  durchaus  nationales 
Siegesdanklied  Davids  aus  der  Zeit,  wo  J.  schon  auf  Zion  thronte,  also  aus 
der  Zeit  nach  Einholung  der  Bundeslade.    Die  Situation  näher  zu  bestimmen 
ist  unmöglich.     Wir  wissen  zu  wenig  über  die  in  2  Sam.  8  registrierte 
davidischen  Kriege  und  Siege.    Unter  dem  erbeuteten  Silber  und  Gold,  welches 
David  dem  Heiligtum  Jahve's  weiht,  befindet  sich  auch  solches  von  Amalek 
2  8.  8, 12.  1  Chr.  18, 11,  welche  er  während  seines  philistäischen  Aufenthalts, 
ehe  er  König  über  Gesamtisrael  wurde,  zweimal  au£s  Haupt  schlug  1 S.  27, 8  f.  c.  30. 
Vielleicht  ist  der  Psalm  ein  Kückblick  auf  die  Kämpfe  mit  Amalek,  Philistäa 
und  anderen  Feinden,  so  daß  die  Ausdrücke  der  Vertilgung  &>  7b  als  Nachklänge 
von  Ex.  17, 14—16  vgl.  Dt.  25, 17—19  gelten  können.  Der  Syrer  (Cod.  Ambros.) 
aberschreibt:  von  David,  als  er  Hadarezer,  den  König  von  Zoba,  getötet  hatte. 


1)  Diese  Beobachtung  gehört  Hm.  P&rrer  Erohnmeyer  in  Würtemberg« 
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y.  2 — 3.  In  dieser  1.  Strophe  des  tetrastichisch  angelegten  Fg., 
der  normativen,  ist  die  alphabetische  Form  möglichst  stark  aufgetragen: 
es  sind  4  Zeilen,  deren  jede  mit  k  beginnt  —  das  Vorspiel  des  Liedes. 
Der  Sftnger  erweckt  sich  selbst  zu  frendigem  Preise  Jahve's.  Mit  seinem 
ganzen  Herzen  (138,  1),  mit  Betoiligmig  aller  im  Herzen  koncen- 
trierton  Geistes-  nnd  Seelenkrftfte  will  er  Gott  anerkennendes  dankendes 
Bekenntnis  bringen  nnd  seine  über  menschliches  Bitton  and  Verstehen 
hinausliegenden  Thatbeweise  erzählen  (26,  7),  er  will  in  J.  als  seiner  Er- 
freuung Grund  und  seiner  Freude  Bereiche  sich  freuen  und  frohlocken  und 
mit  Mund  und  Harfe  den  Namen  des  Höchsten  besingen,  dessen  Schriftzüge 
seine  soeben  erlebten  Großthaten  sind,  pb^  ist  nicht  Attribut  des  Namens 
(Hitz.:  deinem  erhabenen  Namen),  sondern  wie  seit  Gen.  14, 18 — 22  überall, 
z.  B.  97,  9,  Beiname  Gottes.   AJs  Attribut  zu  ^q«3  war  l'i'^Vyn  zu  erwarten. 

y.  4 — 5.  Der  Selbstaufiruf  zum  Danke  klingt  nach  und  die  n-Str. 
setzt  ihn  fort  durch  seine  Begründung.  Die  Präp.  ^  ist  hier  zeitr  und 
grundangebend  zugleich  (wie  76, 10.  2  Chr.  28,  6),  lat  receäentibtis 
hostibus  meis  reiro,  *TinK  dient  dem  Begriffe  des  Zurückgeschlagenwerdens 
zur  Verstärkung  wie  56, 10  vgl.  44, 11,  wie  auch  im  Lat  Zeitwörter  mit 
re  durch  retro  verstärkt  werden.  In  die  Stelle  der  Infinitivconstr.  treten  4^ 
Finita  ein,  hier  präsentisch  gemeinte  Impf,  wie  2  Chr.  16,  7  ein  perfektisch 
gemeintes  Prät;  denn  mit  Hitz.  zu  übers.:  Indem  zurückweichen  meine 
Feinde  rücklings,  straucheln  sie  ..  hat  sowohl  dies  gegen  sich,  daß  4^  kein 
syntaktisches  Anzeichen  eines  Nachsatzes  aufweist  (vgl.  27,  2),  so  wie  auch 
daß  ^V^  sich  wohl  zu  fortgesetzter  Beschreibung  des  ^itiK  ä^«)  (vgl  Joh. 
18,  6)  eignet,  aber  als  Hauptsatz  zu  dem  Beetimmungssatze  "iihm  '^a^*)»  äittb 
&de  ist;  auch  bed.  "lim  nicht  rücklings  (was  vielmehr  n'^nh^),  sondern 
rückwärts,  i»  von  ^"^Sttp  ist  das  der  Ursache,  von  wo  die  Wirkung  ausgeht 
Es  ist  im  Gegens.  zum  lichtspendenden  Liebesantlitz  Gottes  sein  Zomanüitz 
gemeint,  dessen  Blicke  seine  Feinde  wie  Brennstoff  in  Brand  setzen  21, 10. 
Jetzt  wo  das  geschieht  und  weil  es  geschieht,  will  er  Gott  lobsingen.  Man 
sieht  aus  v.  2,  daß  der  Ps.  unmittolbar  nach  dem  Siege  inmitten  der  ver- 
derblichen Folgen  desselben  für  die  Besiegten  gedichtet  ist  David  sieht 
.  dann  eine  richterliche  That  Jahve's.  Das  Becht  odi^  jemandes  vollziehen 
(Mi.  7,  9),  den  Bechtestreit,  Bechtsanspruch  "p^.  (140, 13)  jemandes  voll- 
führen ist  s.  V.  a.  ihm  und  seiner  guten  Sache  zu  ihrem  Bechte  verhelfen. 
Ohne  Suff,  stehen  die  BA  auch  in  straMchterlichem  Sinne;  das  Genitiv-Obj. 
nach  diesen  Hauptwörtern  bez.  nie  den  gegen  welchen,  immer  den  für 
welchen  richterlich  eingeschritten  wird.  Jahve  hat  sich  gesetzt  auf  den 
Bichterstuhl  als  Gerechtigkeite-Bichter  (wie  Jer.  11,  20  vgl.  zu  Spr.  8, 16) 
d.  i.  als  Richter,  dessen  richterliches  Handeln  Gerechtigkeit  ist,  und  hat  für 
ihn  entschieden.  In  ^  nv;  (wie  132, 11),  sofern  versch.  von  ^a?  av;  (47, 9), 
waltet  der  bewegte  Begriff  considere  vor. 

y.  6 — 7.  Die  Str.  mit  ^  die  vielL  auch  i  und  n  vertreten  soll,  setzt 
die  Begründung  der  v.  4  angegebenen  Dankesursache  fort  Die  soeben  er- 
lebte Gerichtethat  Gottes  wird  nicht  vereinzelt  gefeiert^  sondern  im  Zus.  und 
gleichsam  als  Fadt  vieler  anderer,  die  ihr  vorausgegangen.  Verhält  es  sich 
so,  so  läßt  sich  bei  V.  6  neben  den  Ammonitem  zugleich  mit  Hgst.  an  die 


K  IX,  6-1  til 

seit  der  mosaischen  Zeit  mit  ,,Anstilgu)g  ihres  Gedächtnisses''  bedrohten 
(Ex.  17, 14.  Dt  25, 19  vgl.  Nom.  24,  20)  Amalekiter  denken  (1  S.  8, 12). 
^i  (von  nns  durch  gnt  deutsches  ^angrausen'  übersetzt)  ist  ein  Schallwort; 
es  bed.  anschreien,  aeth.  gadra,  gera  allgemeiner:  schreien  und  insbes. 
klagen.  Das  göttliche  Drftuen  ist  das  Allmachtswort  welches  zerstört,  im 
Untersch.  vom  AUmachtsworte  welches  schafft  wi  neben  Wi^  ist  indivi- 
dualisierend, vgl.  V.  18  mit  V.  16. 17.  Das  pausale  ^^  fOr  "i^j,  vielL  um  den 
drei&chen  a-Laut  in  t?;  nVivb  zu  vermeiden  (Nägelsbach  §  8  extr.),  ist 
ähnlich  wie  qrn«;  für  'qnT,  Dt  32, 11.^  In  v.  7  ist  a:ji«n  (mit  Azla 
legarmeh)  anscheinend  Yoc!  Dann  maßte  auch  ni^a  Anrede  des  Feindes 
sein.  Aber  erklärt  man:  „du  hast  deine  eignen  Stildte  zerstört,  unter- 
gegangen ist  ihr  Gedächtnis",  zerstört^  nämL  durch  Israels  Herausforderung, 
so  ist  das  ein  geschraubter  Ged.,  und  erkl.  man:  „die  Städte,  die  du  zerstört 
hast,  untergegangen  ist  deren  Gedächtnis''  d.  h.  man  denkt  nicht  mehr  an 
deine  Eroberungsthaten,  so  ist  das  ein  an  sich  schiefer  und  durch  keine 
der  vielen  von  spurloser  Vertilgung  redenden  Parallelen  belegbarer  Ged. 
Übrigens  aber  begreift  sich  beidemal  nicht  die  Verstärkung  des  D'nat  durch 
nan  und  das  zwie&ch  männliche  ran  nnst  wird  auf  d^-i9  bezogen  (was  be- 
dachtlos seitens  der  meisten  AusU.  geschieht),  während  ^:ii  mit  wenigen 
Ausnahmen  Fem.  ist,  man  d-^st  also,  sofern  dies  nicht  schlechthin  unmög- 
lich, auf  die  Personen  der  Feinde  (vgl.  34, 17.  109, 15)  bezogen  werden 
muS.  Eher  könnte  "srm^  nom»  abs.  sein:  „der  Feind  —  aus  ists  mit  seinen 
Zerstörungen  auf  immer",  aber  nann  hat  nie  aktive,  immer  nur  zuständliche 
Bed.,  oder:  „der  Feind  —  fertig  sind  Trümmer  auf  immer",  aber  für  Dotn 
neben  ruinae  liegt  die  Bed.  vernichtet  s.  näher,  als  die  Bed.  vollendet  s.; 
übrigens  vermißt  man  bei  beiden  Auffassungen  das  zurückbezügliche  Pron. 
(wwn),  was  auch  von  der  LA  nwn  (LXX  Vulg.  Sjr.)  gilt,  die  es  un- 
gewiß läßt,  wessen  Schwerter  gemeint  seien.  Aber  warum  sollen  wir  nicht 
lieber  n-^iMn  geradezu  als  Subj.  mit  man  verbinden?  Auch  sonst  wird  we\ 
mit  singularischem  CoUektiv-Subj.  verbunden  z.  B.  Jes.  16,  4,  hier  steht  es 
voraus  wie  nyan  Sicht  20, 37.  Dazu  ist  n^ab  nin'in  Nom.  des  Produkts, 
dem  Faktitiv-Obj.  bei  Vv.  des  Machens  entsprechend:  die  Feinde  sind  ver- 
nichtet zu  ewigen  Trümmern  d.  i.  so  daß  sie  solche  geworden  oder  der 
Accentuation  gemäßer:  der  Feind,  vernichtet  zu  Trümmern  sind  sie  auf 
ewig.  Zu  nisrtn  werden  oder  yiin  und  ä'^ns  kommt  auch  sonst  von  Völkern 
und  Einzehien  vor  Jer.  25,  9.  Jes.  60, 12.  2  K  3,  23.  Auch  für  das 
Folgende  enthält  die  Acc.  beachtenswerte  Fingerzeige:  sie  &ßt  tni^j  (mit 
regelrechtem  Pathach  bei  Athnach  hinter  Mercha-mohpach,  s.  zu  2,  7) 
nicht  als  Belativsatz,  fordert  also  nicht  die  Eückbez.  des  man  nrai  auf  u^n9. 
Wir  erkl.:  und  Städte  (die  feindlichen  nämL)  hast  du  zerstört  (ona  evellere, 
exstirpare  wie  Jer.  1, 10.  Dan.  11,  4),  untergegangen  ist  ihr  (der  Feinde) 
Gedächtnis.  So  begreift  es  sich  nun  auch,  weshalb  D^av  nach  der  Begel 
Ges.  §  136, 2^  durch  das  beigofQgte  ran  (vgl  Num.  14,' 32.  1  S.  20, 42. 


1)  Im  babjrlonischea  Punktationssystem  hat  in  (&V19V)  Groß-Pathach 
(-91),  nicht  Klein-Pathach  d.i.  Segol;  das  Pathach  begreift  dort  daa  noch 
imauBgebildete  Segol  in  sich,  s.  Pinsker,  Einleitung  S.  XXI  es. 
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Spr.  22, 19.  23, 15.  Ez.  34, 11)  auffiUlig  Terstärki  ist  Hupf,  meint,  es 
kOonten  allenfalls  die  Feinde  selbst  und  die  Stfidte  einander  entgegengesetzt 
sein.  Aber  der  Gegens.  folgt  v.  8:  ihr,  ja  ihr  Gedächtnis  ist  untergegangen, 
während  dagegen  J.  ewig  bleibt  und  richterlich  thront  Dieser  Gegens.  be- 
stätigt auch  rückwirkend,  daß  D^^t  nicht  auf  die  Städte,  sondern  auf  das 
sammelbegriffliche  y^Mm  geht  Bei  dieser  Erkl.  des  y.  7  brauchen  wir  weder 
rnsns  nnat  (Targ.),  noch  rratm  "ist  (Paul  Hitz.  Biehm)  zu  lesen,  letzteres 
diuxh  lob'il,  20  vgl  Jer.  10,  2  siä  sehr  empfehlend,  aber  doch  da  nsi  hier 
nicht  subjektiv  (eigne  Erinnerung),  sondern  objektiv  (Erinnerung  an  sie) 
gemeint  ist,  nicht  recht  statthaft.  Die  radikalste  Hilfe  gewährt  die  Herüber- 
ziehung des  nan  zum  folg.  Verse  und  die  Ergänzung  von  m»r^  (nach  92, 10. 
102,  27)  oder  besser  ra$  (dessen  Aus&ll  die  Setzung  des  rmn  an  das  Ende 
des  vorigen  Verses  veranlaßte):  ,jene  gehen  zu  Grunde,  aber  Jahve  thront 
auf  ewig'*  (Lej  Dyserinck  Baethgen  Grätz).  Daran  daß  D*n3>  hier  wie 
139, 20  Eiferer  =  Widersacher  (v.  w  fervere,  zelare)  bedeute,  ist  nicht 
zu  denken,  denn  der  Ps.  hat  weder  ein  aramaisierendes  noch  ein  nord- 
palästinisches Gepräge.  Daß  die  mit  der  Wurzel  ausgerotteten  Städte  Feindes- 
städte seien,  versteht  sich  aus  dem  Zusammenhange. 

y.  8 — 9.  Spurlos  bis  auf  das  Andenken  an  sie  sind  die  Feinde  ver- 
nichtet, während  dagegen  J.  der  Ewigbleibende  ist  Diese  Str.  führt  die 
vorige  im  engsten  Anschluß  entgegensetzend  (wie  die  s-Str.  begründend) 
weiter.  Das  V.  äib;  hat  hier  nicht  die  allgem.  Bed.  ,bleiben'  (wie  ^na  be- 
stehen), sondern  ebendieselbe  wie  29, 10.  Alles  was  ihm  entgegen  ist  nimmt 
ein  Ende  mit  Schrecken,  Er  hingegen  thront  oder  (was  im  Impf,  liegt)  bleibt 
thronen  auf  ewig  und  zwar  als  Bichter:  fOr  den  Zweck  des  Gerichte  hat  er 
seinen  Thronsitz  ("iNOs)  zurechtgestellt  Derselbe  Gott,  welcher  soeben  be- 
wiesen, daß  er  lebt  und  waltet,  wird  ein  noch  viel  um&ssenderes  strenges 
und  unparteiliches  Volkergericht  halten,  ^nn,  ein  ausschließlich  poetisches 
und  immer  artikelloses  Wort,  bed.  zunächst  (im  TJntersch.  von  yy^  dem 
Erdkörper  und  rnon»  dem  Erdüberzug  oder  Erdboden)  das  fruchtbringende 
und  bebaute  Erdreich,  synon.  y\  olxoa(iiv7)  (^tj).  Für  das  Geja  in  bnn-DW*« 
s.  zu  96, 13.  Der  D.  hiat  das  Endgericht  im  Auge,  welches  in  allen  vor- 
gftngigen  Gerichten  sich  ankündigt  und  verbürgt.  In  jüngeren  P&.  wieder- 
holt sich  diese  davidische  Aussage  des  künftigen. 

V.  10 — IL  So  die  Völker  richtend  erweist  sich  Jahve,  wie  eine  zweite 
vStrophe  sagt,  als  Hort  und  Hilfe  der  Seinen.  Der  Voluntetiv  mit  Wcw 
der  Folge  ist  Ausdruck  dessen  was  um  sein  selbst  und  der  v.  11  namhaft 
gemachten  Folge  willen  vom  D.  herbeigewünscht  wird,  äato  ein  hoher 
steiler  Ort,  wo  man  der  Gefahr  entrückt  ist,  ist  ein  dem  David  aus  den  Er- 
lebnissen seiner  Verfolgungszeit  nahegelegenes  Bild.  i{?  (m  p.  '^^)  ist  eig. 
der  welcher  sich  in  zermalmtem  Zustande  befindet  (v.  ^3^  verw.  ms^,  rm 
zermalmen,  niederstoßen),  der  aufe  äußerste,  bis  zur  Zerdrückung,  Nieder- 
gedrückte. Parallel  ist  rniL^  rmA  mit  dativischem  b  (wie  wahisch.  auch 
10, 1);  rmi  v.  n  (Zeit  *und  dann  sowohl  Bestand  81, 16  als  Zustand) 
bed.  öffentliche  Zeitverhältnisse  oder  auch  private  Lebensgeschicke  31, 16, 
und  rnxa  ist  nicht  Tr^xn  mit  n  (BOtteh.),  was  einen  zwecklos  umständlichen 
Ausdruck  giebt  („fürZeiten  in  der  Not")»  sondern  Ein  Wort,  von  nxa  (ab- 
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BchneideDy  arab.  sehen,  eig.  scharf  anteisclieiden)  wie  m^&  von  it^a  ge- 
bildet, eig.  Abschneidong  oder  Al^geschnitteiisein  d.  i.  entweder  Sperre,  bes. 
Begenlosigkeit  (=  n'ika  Jer.  17,  8  Plnr.  ni'isa  Jer.  14, 1),  oder  Klemme, 
in  welcher  die  Aussicht  anf  Befreiung  abgeschnitten  ist.  Bichtig  schon 
Donasch:  miaa  -»^i  yo  Tfm  yvA  d.  L  es  ist  der  Singular  zu  ni-oa  bei 
Jer.  a.  &  0.  Indem  Gott  fdr  solche  Lebensumstände  der  Hofhungslosigkeit 
d.  L  fftr  die  darin  Befindlichen  schließliches  Asyl  wird,  befestigt,  erfrischt^ 
erneut  sich  das  Vertrauen  der  Seinen.  Die  seinen  Namen  kennen,  denen  hat 
er  dessen  Inhalt  nun  thatsSchlich  und  yoUkommen  erschlossen,  und  die  nach 
ihm  fingen  oder  sich  um  ihn  mflhen  und  kfimmem  (was  «h^  im  Untersch. 
y.  vga  bed.)  haben  nun  er&hren,  daB  auch  er  sie  nicht  yergiSt,  sondern 
sieh  macht-  und  gnadenyoll  zu  ihnen  bekennt 

Y.  12 — 13.  So  fordert  denn  die  t-Str.  mit  rrnt  und  rrm  zum  Lob- 
preis eines  solchen  Gottes  auf,  der  so  gethan  hat  und  thun  wird^  Die  Auf- 
forderung enthalt  eine  sittliche  Forderung  und  ergeht  also  an  Alle  und  Jeden. 
J.  der  allüberall  zu  Freisende  heißt  f«^  no^  der  Zion  Bewohnende  (Ges. 
§  116, 3),  nicht:  der  Thronende  Zions.  Er  heißt  so  seit  sein  irdischer  Thron, 
die  Bundeslade,  auf  dem  Schloßberge  Jerusalems  zu  stehen  gekonmien  76, 3 ; 
es  ist  sein  Beiname  in  der  Periode  des  yorbildlichen  Königtums  der  Ver- 
heißung. Daß  das  Heil  Jahye's  yon  Zion  aus  aller  Welt,  auch  der  außer- 
israelitischen, zu  ihrem  Heile  kund  werden  soll,  ist,  wie  wir  hier  und  ander- 
wftrts  sehen,  eine  schon  in  den  dayidischen  Fs.  pulsierende  Idee;  die  spätere 
Piophetie  schaut  in  größeren  zukunftsgeschichtlichen  Zusammenhängen  wie 
sich  diese  Idee  dereinst  yerwirklichen  wird.  Was  den  Völkern  yerkündigt 
werden  soll,  heißt  r«niV)b9,  seit  dem  Liede  Hanna's  1  S.  2,  3  in  Fsalmen 
und  Fropheten  Bezeichnung  der  magnoHa  Dei.  Mit  "«3  quoä  y.  13  wird 
der  Gegenstand  der  Verkündigung  inhaltlich  entfiadtet  Die  Frät.  besagen 
wirklich  Vergangenes,  die  That  Gottes  ist  ja  die  Voraussetzung  der  Gott 
ihrethalben  anpreisenden  Fredigt.  Sie  besteht  in  Bftchung  und  Bettung  der 
bis  auf^  Blut  yerfolgten  Gemeinde.  Das  nachdrücklich  seinem  V.  yoraus- 
stehende  DniK  weist  auf  die  nachgehends  (ygl  y.  21)  Genaimten:  das  Chethib 
nennt  sie  t3*«^a9,  das  Keri  tr^vp.  Beide  Wörter  wechseln  auch  sonst,  indem 
das  Keri  bald  dieses  bald  jenes  an  die  Stelle  des  im  Texte  stehenden  setzt 
Sie  gehen  beide  auf  nay  sich  beugen  (senken  Jes.  25, 5)  zurück.  Dem  N.  ia^ 
(wofür  Keri  Nun.  12, 3  inkorrekt  y^vp,  wie  r«bi$  lob  21,  23)  liegt  die 

neutrische  Bed.  des  V.  tvx»  =  i»  (arab.  Llc^  ^*^.)  ^^^i  wie  das  Subst. 

m}9  zeigl^  welches  nicht  das  Leiden,  sondern  die  Leidentlichkeit  d.  L  Demut 
und^Sanftmut  bed.,  und  das  N.  *^a9  ist  passiyisch,  bed.  also  nicht  wie  w  (ygL 
aiab.  ^ämri)  den  im  Zustande  innerer  Beugung  nijy,  sondern  (wie  arab. 
mdnltiv)  den  im  Zustande  der  Gebeugtheit  durch  Leidenswiderfahrnisse  "«39 
Befindlidien.  Weil  man  aber  in  der  Leidensschule  das  mit  m»  bezeichnete 
Tugendpaar  sich  aneignet,  so  yerbindet  sich  auch  mit  ^^a^,  aber  nur  sekundär, 
der  Begriff  der  durch  Leidensyerhängnisse  erzielten  und  mit  einem  leiden- 
Tollen  Leben  eher  als  einem  weltlich  glücklichen  yerbundenen  sittlichen 
Innerlichkeit,  welche  eig.  ^vp  (xaicstvoc  u.  npauc)  bez.  (Num.  12, 3).  Es  soll 
über  Israel  hinaus  in  der  Völkerwelt  yerkündigt  werden,  daß  der  Blntrficher 
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D^s^  «h^  jener,  seiner  ü'^^^t  gedacht  and  sich  also  um  sie  so  angelegentlich 
bekümmert  hat,  als  sie  um  ihn;  ü'^w  (Flor,  des  Produkts)  bed.  immer  gewalt- 
sam oder  krankhaft  ausgeflossenes  Menschenblnt;  trrn  etw.  das  jem.  ver- 
derbt hat  von  ihm  zurftckfordem  und  also  Bechenschaft,  Ersatz,  Genug- 
thuung  dafür  fordern  Gen.  9,  5,  dann  geradezu  ahnden  2  Chr.  24,  22. 

y.  14 — ^lö.  Da  was  hier  erfleht  wird  im  Vorausgegangenen  und 
Nachfolgenden  als  Erlebtes  erscheint,  so  zerstört  man  den  einheitlichen 
hymnischen  Charakter  des  Ps.,  wenn  man  diese  Str.  als  gegenwärtiges 
Gebet  Davids  &ßt;  sie  vergegenwärtigt,  wie  vor  der  nun  erlebten  Bettung 
die  D*^^a^  (n^v.^  zu  J.  schrieen.  Statt  des  überall  sonst  gebräuchlichen 
*^a|ri  ist  mit  Absicht  die  aufgelöste  und  gleichsam  zitternde  Form  *«333n 
gewählt,  nach  bezeugterer  LA  *^aaan  (vom  mit  Pathach  und  G(ya)y  mk 
von  Chajjug  u.  A.  (s.  König,  Lehrgrs.  366)  für  imper.  Pi,,  dessen  Bed. 
(Spr.  26,  25)  hieher  nicht  paßt,  richtiger  aber  (Ew.  §  251^),  was  schon 
Kimchi  Michlol  147^  zur  Wahl  giebt,  für  imper.  Kai  von  der  intrans. 
Imperativform  ysr  gehalten  wird  (vgl.  80, 16  njai).  ^TO&nü  ist  Vocat., 
vgl  17,  7.  Die  Todesthore  d.  L  die  Thore  des  Totenreiches'  (bS««  Jes. 
38, 10)  sind  in  der  Tiefe;  wer  in  Todesge&hr  ist,  ist  zu  ihnen  hinab- 
gesunken; wer  der  Todesge&hr  entrissen  wird,  wird  emporgehoben,  dafi  sie 
ihn  nicht  verschlingen  und  sich  hinter  ihm  schließen.  Zu  dem  Gott, 
welcher  dem  Tode  entrücken  kann,  schrie  die  schon  hart  an  den  Todesthoren 
befindliche  Gemeinde.  Ihr  letztes  Absehn  ging  dabei  auf  Gottes  Ver- 
herrlichung. Die  Form  ^*^n^m  ist  Sing,  mit  Pluralsufflx  wie  ?l*^nKab  Ez. 
35, 11,  ^rnctSM  Ezr.  9, 15 ;  die Punktatoren  statuierten  wie  7|*^n2C9  J€S.*47, 13 
zeigt  die  Möglichkeit  pluralischer  Sufflxa  eines  sammelbegrifiFlicheh  Singulars. 
Den  unterirdischen  Todesthoren  stehen  die  oberirdischen  Thore  der  Tochter 
Zions  entgegen;  Ti*s  ist  gen.  appositionis  (Ges.  §  128,  2*),  die  Tochter 
Zions  (Zion)  ist  die  in  kindlichem,  bräutlichem,  ehelichem  Verhältnis  zu  J. 
stehende  Gemeinde.  In  den  Thoren  der  Zionstochter  ist  s.  v.  a.  vor  allem 
Volke  Gottes  116, 14;  denn  die  Thore  sind  die  Orte  der  Zusammenkünfte 
und  Verhandlungen.  Von  himmlischen  Lobliedern  seliger  Menschen  wissen 
die  L  Schriften  des  A.  T.  noch  nichts.  Jenseit  des  Grabes  ist  der  stumme 
Tod.   Will  die  Gemeinde  loben,  so  muß  sie  leben,  ohne  zu  sterben. 

y.  16 — 17.  Und  sie  kann  loben,  wie  diese  D-Str.  sagt,  denn  sie  ist 
dem  Tode  entrückt,  und  die  ihr  den  Tod  ansannen  sind  dem  Tode  verMlen. 
Nachdem  wir  die  n-Str.  als  Vergegenwärtigung  der  früheren  &*^n9  rp92C 
ge&ßt,  brauchen  wir  vor  dieser  nun  nicht  mit  Seb.  Schmidt  dicendo  oder 
dicturus  hinzuzudenken,  sondern  es  setzen  sich  hier  die  der  n-Str.  voraus- 
gegangenen Prät.  fort,  welche  das  eben  Erlebte  feiern.  Das  V.  9^d  bed. 
(wie  69,  3.  15)  einsinken.  Dem  attributiven  ^b;  (vgl.  b^c*;  7,  16)  ent- 
spricht im  Parallelgl.  ^asia  !it  (Pausalform  bei  Muff  rasch);  die  Verbindung 
des  ungeschlechtigen  ^t  mit  n^n  durch  Makkef  geht  von  der  Ansicht  aus, 
daß  M  wie  12,  8  Demonstrativ  sei:  das  Netz  da  (das  sie  verborgen),  die 
Textpunktation  anerkennt  zwar  relatives  !iv  17,  9.  68,  29,  £sißt  es  aber 
meistens  demonstrativ,  indem  sie  es  eng  dem  vorstehenden  Nomen  anschließt, 
entw.  durch  Makkef  (32,8.  62,  12.  142,4.  143,8)  oder  durch  Be- 
zeichnung des  Nomons  mit  verbindendem  Acc.  (10,  2.  31,  5.  132,  12). 
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In  y.  17  Yokalisiert  Ben-Naftali  970  mit  ä:  kand  ist  J.  (part.  NL),  der 
recipierte  Text  aber  nach  Ben- Ascher  tt^  kond  hat  sich  gemacht  (3  p.  pr. 
M.  in  reflex.  Bed.  wie  Ez.  38,  23).  WÖdorch  sich  J.  zu  erkennen  g^ben, 
wird  sofort  gesagt:  er  hat  Gericht  gehalten  oder  Becht  ezeqniert,  indem  er 
den  Frevler  {r&^  wie  v.  6)  verstrickte  in  seinem  eignen  schlau  und  beharr- 
lich zn  Israels  Verderben  angelegten  Werke.  So  schon  Gussetias;  xa^y^  ist 
prt.  KcU  von  opa,  einer  durch  Dt.  12,  30  vgl.  7,  25  verbürgten  sekundären 
Bildung  neben  iDp  (v^'pa).  Als  pari.  NL  v.  öp;  wäre  das  iy  welches  sonst 
nur  bei  einigen  i^  wie  Wi  iique/actus  vorkommt,  ohne  Beispiel  Man 
übersetze  aber  nicht  mit  Ges.  Hgst.:  „in  seiner  Hände  Werk  verstrickt  sich 
der  Frevleres  in  welchem  Falle  mit  den  alten  Übers,  tt^pia  (3  pr.  Ni.)  zu 
vokalisieren  wäre,  sondern  mit  Hupf.  Biehm:  „im  Werke  eigner  Hände 
verstrickend  den  Frevler'^  Subj.  ist  J.  und  das  Suff,  geht  auf  den  Frevler; 
der  Ged.  ist  der  gleiche  wie  lob  34, 11.  Jes.  1, 31.  Das  Bild  vom  Netze  nön 
(v.  on^)  ist  den  irib  überschriebenen  Ps.  eigentümlich.  Es  steigert  sich  hier) 
wie  r\bö  fordert,  die  Musik  und  zwar,  wie  die  Verbindung  nbo  yr»^  anzeigt, 
das  Spiel  der  Saiteninstrumente  (92,  4),  oder  sie  steigert  sich  nach  vorheri- 
gem Solo  dieser.  Das  Loblied  schwebt  hier  auf  der  Höhe  des  Triumphes. 
V.  18 — 19.  Wie  aber  v.  8  ff.  von  der  gegenwärtig  erlebten  Gerichts- 
that  Jahve*s  sich  die  Aussicht  auf  ein  letztes  allgemeines  Gericht  eröffnete, 
so  geht  auch  hier  der  lobpreisende  Bttckblick  auf  das  eben  Geschehene  in 
zuversichtliche  Anschauung  des  Künftigen  über,  welches  dadurch  verbürgt 
ist.  Die  LXX  übers,  ^aw';  äicoatpa<p>JTa)aav,  Hier,  convertantur ,  was  es 
bed.  kann  (vgl  z.  B.  2  Chr.  18,  25),  aber  warum  nicht  ävaorpaf  ijtcoaav 
oder  vielmehr,  da  v.  19  zeigt  daß  v.  18  nicht  Wunsch,  sondern  gewisse 
Aussicht  ist:  avaarpafifoovxat?  Indes  darf  man  das  „wieder  (zurück)^' 
nicht  pressen,  es  ist  wie  das  r^  in  r edder e  litieras  gemeint.  Wie  dieses 
bed.  öm  Brief  an  seine  Adresse  gelangen  lassen,  so  dieses  reverientur  in 
tn/emum  sie  werden  zum  Hades  &hren  wo  sie  hingehören,  denn  die  Gotte»- 
feme  des  Totenreichs  entspricht  der  Gottlosigkeit,  welche  ihr  Element  ist. 
Mit  nbi^iA  vergleicht  sich,  äußerlich  angesehen,  nnjPi^b  80,  3;  das  b  ist 
beideniial  das  der  Bichtung  oder  des  Zieles,  welches  sdion  deshalb  vor  nViKO 
treten  konnte,  weü  dieses  sowohl  iv  ^5ot>  als  sie  q^^oo  bed.  kann  (vgl. 
nVnat)  Jer.  27, 16);  B.  Abba  b.  Zabda  in  Genesis  Rabba  c.  50  und  68 
erkl.  die  doppelte  Bezeichnung  des  Wohin  als  Steigerung:  in  das  unterste 
Gemach  der  Hölle  (vgl  Levj  Neuhebr.  WB  unter  *^^*^*)'n  Siaita).  Auch 
sonst  verbinden  sich  mit  dem  Localis,  indem  dessen  Bed.'  für  das  Sprach- 
bewußtsein im  Schwinden  begriffen  ist,  Präpositionen  der  Bichtung  z.  B. 
nn^T73^,  ^a;;n-^<  Ez.  47,  8  u.  dgL  Die  Heiden  bekommen  den  Beinamen 
D*tr6K  *«n3V  (zuständlicher  als  "^rys^  50,  22),  denn  Gott  hat  sich  ihnen  nicht 
unb^eugt  gelassen,  daß  sie  um  ihn  nicht  wissen  könnten,  ihre  Gott- 
entfiremdung  ist  selbstverschuldete  Gottvergessenheit,  von  der  sie  sich  zu 
Gott  bekehren  sollten  (Jes.  19,  22).  Weü  sie  das  aber  nicht  thun  und 
sogar  dem  Volke  und  Gotte  der  heilsgeschichtlichen  Offenbarung  feindlich 
entgegentreten,  so  werden  sie  zur  Erde  und  zwar  zum  Hades  zurückkehren 
müssen,  damit  die  verfolgte  Gemeinde  den  ersehnten  Frieden,  die  verheißene 
Herrschaft  gewinne.    Zu  dieser  ecclesia  pressa  wird  sich  J.  schließlich 
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bekennen,  und  wenn  sich  deren  HofEhnng  aachzmnünteigange  neigt,  indem  sie 
immer  und  immer  wieder  unerfüllt  bleibt,  so  gehtes  doch  so  nicht  anf  ewig  fort. 
Das  stark  betonte  ikh  beherrscht  beide  Glieder  von  v.  19,  wie  85, 19. 38, 2  und 
auch  sonst  6fter  Ew.  §  351*.  Tir^  v.  t\m  wollen  ist  derBegehrige=Dflrftige. 
T.  20 — 21.  Auf  Grand'  der  bereits  erlebten  Gerichtsthat  erhebt  sich 
nun  im  Hinblick  auf  die  noch  immer  bedrohte  Lage  nm  so  znversichtlichere 
Bitte.  Von  ■«  springt  der  D.  zu  p  über,  welches  aber,  da  der  folg.  Fa.  mit 
h  beginnt,  Stellvertreter  des  zu  erwartenden  a  zu  sein  scheint  Das 
davidische  rtti^  (3, 8.  7,  7)  ist  aus  Mosers  Munde  Num.  10, 35:  „J.  steht 
auf,  kommt,  erscheint''  sind  im  A.  T.  sinnverwandte  Ausdrücke,  welche  alle 
auf  ein  schließliches  persönliches  sichtbares  Eingreifen  Gottes  in  die 
Menschengeschichte,  aus  welcher  er  sich  jetzt  wie  in  den  Buhestand  der 
Unsichtbarkeit  zurückgezogen,  hinausweisen.  Msch  Hupf.  u.  A*:  „nicht 
erstarke  der  Mensch";  das  V.  m  bed.  nicht  allein  stark  s.  oder  werden, 
sondern  auch  sich  stark,  gewaltig,  gewalthaberisch  fühlen  und  gebaren, 
trotzen  (52,  9),  wie  Vf  trotzig,  frech  (nachbibl.  rm9  Unverschämtheit). 
oidM  ist,  wie  2  Chr.  14, 10,  der  Gotte  gegenüber  ohnm&chtige,  in  sich  selbst 
hinfällige  Mensch.  Nicht  selten  werden  gerade  die  Feinde  der  Gemeinde 
Gottes  mit  diesem  auf  die  Ohnmacht  ihrer  Scheinmacht  hindeutenden  Namen 
bez.  (Jes.  51,  7. 12).  Der  Anmaßung  dieser  Vermessenen,  bittet  David, 
möge  Gott  steuern,  indem  er  au&teht  und  sich  in  der  ganzen  GrOße  seiner 
Allmacht  zeigt,  nachdem  seine  Langmut  ihnen  so  lange  als  Machtlosigkeit 
erschienen  ist.  Er  soll  au&tehen  als  Weltrichter,  die  Heiden  richtend, 
indem  diese  vor  ihm  erscheinen  und  gleichsam  defilieren  müssen  C*«»*^?)) 
soll  ihnen  setzen  rnic.  Die  Bed.  Scheermesser  giebt  ein  zweideutig  aus- 
gedrücktes und,  mag  man  nach  Jes.  7,  20  an  schimpfliche  Basur  oder  an 
Eehlabschneiden  denken,  hier  unwürdiges  Bild;  die  Übers.  Lehrer,  Gesetz- 
geber, Meister  (LXX  Syr.  Vulg.  Lth.)  beraht  auf  der  LA  rni»,  welche  wir 
der  überlieferten  (wonach  Hier.:  pone,  Domme,  ierroretn  m)  nicht  mit 
Thenius  Baethgen  u.  A.  vorziehen,  denn  n'^i»,  nach  der  Masora  statt  Knia 
(wie  rfysQ  Hab.  3, 17  für  »^3«)>  ist  vollkommen  passend.  Hitz.  wirft  ein, 
Furcht  sei  kein  Ding  das  man  einem  setzt,  aber  m^ic  bed.  ja  nicht  bloß  Furcht, 
sondern  Gegenstand  und  wie  Hitz.  selbst  Mal.  2, 5  erkL  „Hebel"  der  Furcht.  Es 
ist  weder  gemeint,  daß  Gott  sie  von  Schrecken  überkommen  lassen  (b9),  noch  daß 
er  Schrecken  in  sie  (n)  hineinversetzen,  sondern  daß  er  ihnen  (^  nicht  anders 
als  21, 4. 140,6.  lob  14, 13)  einen  Gegenstand  des  Schreckens  setzen  soll,  an 
dem  sie  zu  ihrem  Erschrecken,  wie  21^  weiter  wünscht,  zu  er&hren  bekommen 
(Hos.  9,7),  sie  seien  sterbliche  Menschen.  Auf  vt>  folgt,  wie  10, 12.  49, 12. 
50, 21.  64,  6.  Gen.  12, 13.  lob  35, 14.  Am.  5, 12.  Hos.  7,  2,  nur  halb  in- 
direkte Bede  ohne  *^a  oder  *^i^n.  nte  hat  nach  der  Begel  des  pnnn  "^nK  (s.  da- 
v^  rüber  zu  52, 5)  Dag.  forte  coiy.,  indem  es  als  Textbestandteil  ge&ßt  ist 
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Klag-  und  Bittgebet  unter  dem  Drucke  einheimischer  und 
auswärtiger  heidnischer  Feinde. 

1  V  fange  lohon,  Jahva,  itehit  du  ferne, 

Warnm  varhftUtt  du  dich  an  Zeiten  abgeiehnittner  Auaaioht!! 
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2  Ihireh  TnvhuB  Hoolmmt  fiebert  der  Leidvolle, 
Werden  gefangen  in  Ansehl&gen,  so  lie  anigedacht 

3  Denn  es  rfilimt  der  Frevler  seiner  Seele  OelOste 
Und  der  Habgierige  verabfcliiedet,  höbnet  Jabye. 

4  Der  Frevler  in  seiner  Hocbnäaigkeit  — :  „Mit  nicbten  wird  er  abnden! 
Xs  giebt  keinen  Oott!*<  ist  die  Samme  seiner  Gedanken. 

5  Stand  halten  seine  Wege  in  jeder  Zeit; 
Eimmelfem  sind  deine  Gerichte  ans  seinem  Sehbereich; 
Alle  seine  Oeger,  die  bl&st  er  an. 

6  Er  sagt  in  seinem  Henen:  mit  nichten  werd  ich  wanken. 

In  Geschlecht  ond  Gesohleeht  bin  ichs  den  kein  Unglück  trÜft. 

7  Fluches  ist  sein  Hnnd  voll  nnd  Tftcken  nnd  Drucks, 
Unter  seiner  Znnge  ist  Hühsal  und  Unheil. 

8  Xr  setst  sidi  hin  im  Hinterhalt  der  Dörfer, 

In  Sehlupfwinkeln  streckt  er  Unschuldige  nieder; 
Seine  Augen,  auf  den  Ohnm&ohtigen  lauem  sie. 

9  Sr  lauert  im  Schlupfwinkel  wie  ein  L5w*  in  seinem  Dickicht, 
Lauert  um  wegiofangen  den  LeidvoUen, 

F&ngt  den  Leidvollen  weg,  in  seinem  Heti  ihn  fortsiehend. 

10  Sr  duekt  sieh,  kauert  und  es  faUn  in  seine  Klann  —  Ohnm&ehtige. 

11  Br  sagt  in  seinem  Herten:  «^Vergessen  hat  Gott, 
Verborgen  sein  ^Lngesicht,  hat  ewig  nie  gesehn." 

12  p  jftomm,  erheb  dich,  Jahve;  Gott,  erhebe  deine  Hand, 

Wollest  nicht  vergessen  der  Dnlder! 

13  Warum  darf  Iftstem  der  Frevler  die  Gottheit, 
In  seinem  Hersen  sagen:  du  ahndest  nicht  1! 

14  ^  Hecht  wohl  siehst  du's,  denn  Mühsal  und  Heraleid  gewahrst  du, 

es  au  legen  in  deine  Hand; 
Dir  stellte  anheim  der  Ohnmächtige, 
Dem  Verwaisten  aeigst  Du  dich  hilfreich. 

15  v  9ehmeiß  entawei  den  Arm  des  Frevlers, 

Und  der  Bdse  -—  ahnde  seinen  Frevel,  daß  er  vor  dir  schwinde! 

16  Jahve  ist  König  immer  und  ewig. 
Umgekommen  sind  die  Heiden  aus  seinem  Lande. 

17  n  dhat  sich  der  Dulder  Sehnen  kund,  hast  du  erhört,  Jahve, 

Machtest  fest  ihr  Hera,  achtsam  dein  Ohr, 

18  Hecht  au  schaffen  der  Waise  und  dem  Bedrückten, 

Daß  nicht  mehr  schreckend  sich  geberde  der  Mensch  von  Erde. 

Dieser  Ps.  und  Ps.  33  sind  die  einzigen  anonymen  im  1.  Psalmbacih.  Mit 
Ps.  10  hat  es  aber  eine  eigne  Bewandtnis.  Die  LXX  sehreibt  ihn  mit  Ps.  9 
zn  Einem  Ps.  zusammen  und  nicht  ohne  eine  gewisse  Berechtigung.  Beide 
sind  tetrastichisch  angelegt,  nur  in  seinem  mitüeien  Teil  mischt  Ps.  10  Drei- 
zeiler  mit  Yierzeüem.  Und  yoraasgesetzt,  daß  die  Str.  p ,  mit  welcher  Ps.  9 
schlieiSt,  eine  auf  die  Str.  *>  zn  erwartende  Str.  a  vertritt,  so  setzt  Ps.  10, 
mit  h  beginnend,  die  Buidistabenfolge  fort;  jedenfalls  beginnt  er  in  der  Mitte 
des  Alphabets,  während  Ps.  9  von  dessen  Anfang.  Auf  diese  ^-Str.  folgen 
zwar  dann  Strophen  ohne  Ordnuigsbuchstaben,  aber  genau  so  viel  als  zwischen 
^  und  p,  *),  V,  n,  womit  die  vier  letzten  Str.  des  Ps.  beginnen,  Buchstaben 
begen,  also   6,  den  Buchst,  n,  a,  d,  9,  &,  s  entsprechend,  welche  nicht 
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akrostichisch  yertreten  fliod.^  Daza  kommt,  daß  Ps.  9  u.  10  durch  selteae 
Ausdracke,  wie  rrrf^^  r>^v(fh  xmd  ^n,  durch  gleichsimugeQ  Wortgehraach, 
wie  vSsK  uid  q^Sa,  durch  heryorstechende  Gedanken,  wie  ,,Jahye  yergißt 
nicht"  und  „Stehe  auf",  durch  stilistische  Merkmale,  wie  Gehraucfa  der 
oratio  directa  für  obliqua  9,21.  10,13,  einander  innigst  verwandt  sind. 
Und  doch  ist  es  unmöglich,  daß  die  zwei  Ps.  nur  Einer  seien.  Sie  sind  bei 
aller  Gemeinsamkeit  des  Grepräges  doch  auch  grundverschieden.  Ps.  9  ist  ein 
DankpB.,  Ps.  10  ein  Bittps.  In  diesem  tritt  das  Ich  des  Sängers,  welches  in 
jenem  hervortritt,  gänzlich  zurück.  Die  Feinde,  für  deren  Niederlage  Ps.  9 
dankt  und  auf  deren  schUeßliche  Beseitigung  er  ausschaut,  sind  &^ia,  also 
auswärtige,  während  in  Ps.  10  einheimische  Apostaten  und  Verfolger  im 
Vordergrund  stehen  und  b'^ia  nur  in  den  beiden  Schlußstr.  erwähnt  werden. 
Auch  in  der  Form  sind  die  zwei  Ps.  insofern  verschieden,  als  Ps.  10  kein 
Zeichen  musikalischer  Bestinminng  enthält  und  der  tetrastichische  Strophen- 
bau des  Ps.  9,  wie  bereits  bemerkt,  in  Ps.  10  nicht  mit  gleicher  Konsequenz 
durchgeführt  ist  Und  fehlt  denn  dem  Ps.  9  etwas  an  geschlossener  Einheit? 
liest  man  ihn  mit  Ps.  10  uno  tenore  zus.,  so  wird  dieser  zu  einem  ihn  ver- 
unstaltenden Schweife.  Es  ist  nur  zweierlei  möglich:  entweder  ist  Ps.  10  ein 
von  David  selbst  oder  es  ist  ein  von  einem  anderen  Dichter  verfaßtes  und 
durch  Fortführung  der  alphabetischen  Eeihe  eng  angeschlossenes  Seitenstüdc 
zu  Ps.  9.  Die  letztere  Möglichkeit  wird  dadurch^infSIlig,  daß  Ps.  10  an 
Altertümlichkeit  der  Sprache  und  ürtümlichkeit  der  Gedanken  nicht  hinter 
Ps.  9  zurücksteht.  Somit  beweisen  die  wechselseitigen  Berührungen  gleichen 
Verf.  und  die  zwei  Ps.  haben  als  „zwei  koordinierte  HMften  Eines  Ganzen 
höherer  Einheit"  (Hitz.)  zu  gelten.  Die  harte  dunkle  lapidarisch  kurze 
Sprache  tiefen  Unmuts  über  sittliche  Greuel,  f&r  welche  die  Sprache  gleichsam 
keine  Worte  hat,  vernehmen  wir  auch  sonst  in  Ps.  Davids  und  seiner  Zeit, 
jenen  Ps.,  die  wir  Psalmen  in  grollendem  Stil  zu  nennen  pflegen. 

y.  1 — 2.  Der  Pd.  beginnt  mit  der  klagenden  Frage,  warom  J.  mit 
Bettung  seiner  Bedrängten  säome.  Es  ist  nicht  krittelndes  Murren,  welches 
sich  darin  ausdrückt,  sondern  sehnliches  Verlangen  daß  Gott  nicht  säome, 
sich  so  zu  beth&tigen,  wie  es  sein  Wesen  und  seine  Zusage  fordern.  Das  zu 
beiden  Satzgliedern  gehörige  ultimabetonte  n;^  steht  für  vombetontes  rmh 
wie  z.  B.  auch  vor  "»axg^ii»  22,  2  und  vor  nronn'Ex.  6,  22,  damit  keiner  der 
zwei  mit  a  yokalisierten  Hauchbuchstaben  bei  schnellem  Sprechen  überhört 
werde  (vgl.  zu  3, 8)^  denn  nach  uralter  Aussprache  ist  ja  lamdh  AdonaJ 


1)  Auch  im  Syrischen  giebt  es  inegnläre  alphabetische  lieder,  und  zwar 
solche,  welche  schon  von  Ephräm  selber  in  dieser  Form  abgefaßt  sein  müssen, 
z.  B.  das  nisibische  Gedicht,  welches  mit  m,  a  anfängt  und  mit  &,  x,  p,  % 
V,  n  schließt,  in  der  Mitte  aber  trotz  einiger  alphabetischer  Ansätze  (n,  t9, 
3,  V)  sich  an  keine  bestimmte  Beihenfolge  bindet  Gleichwohl  lassen  äußere 
und  innere  Gründe  keinen  Zweifel,  daß  wir  dies  Gedicht  noch  ganz  so  be- 
dtzen  wie  es  aus  Ephräms  Feder  hervoiging,  s.  G.  Bickell  in  DMZ  XXVI, 
809—11. 

2)  Nach  der  Masora  ist  n^V  ohne  Dag.  immer  Milra  mit  der  einzigen 
Ausnahme  lob  7,  20  und  rr^h  mit  Dag.  ist  Milel,  wird  aber,  wenn  das  folg. 
eng  verbundene  Wort  mit  emem  der  Buchstaben  yn«  beginnt,  zu  Müra  mit 
fünf  Ausnahmen,  näml.  49,  6.  1  S.  28, 15.  2  S.  14,  31  (drei  Stellen,  in  denen 
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zu  lesen.  Der  D.  fragt,  wanun  doch  J.  bei  den  gegenwärtigen  anssichts- 
loeen  Zeitverh&ltnissen  (&  ttber  nniu  zu  9,  10)  wie  ein  mafiiger  Zuschaaer 
in  der  Feme  stehe  (p'irna  nor  hier  statt  des  sonst  üblichen  p'ytryc)  und 
warum  er  yerhülle  (o*«!^9n  mit  orthophonischem  Dag.,  damit  man  nicht 
te^hsTi  spreche),  näml.  seine  Angen,  wie  um  die  verzweifelte  Lage  der  Seinen 
nichf  zn  sehen,  oder  auch  seine  Ohren  (Thren.  3,  56),  wie  nm  ihr  Flehen 
nicht  zu  hören.  Denn  dnrch  die  übomatige  Behandlung  der  Gottlosen 
brennt  der  Elende,  nicht  vor  Unmnt  (Hgst.),  sondern  vor  Angst  (Ges.  Stier 
Hopf.).  Die  Anfechtung  ist  eine  icöpcooK  1  P.  4,  12;  das  an  rj^^? 
icupftTO(  erinnernde  Y.  pb'n  ist  vielL  mit  Bezog  darauf  gewählt,  daß  die 
Dr&ngsalshitze  die  Folge  der  Verfolgung,  des  (ü)  rnm  pb-n  der  Gottlosen 
ist  Weil  "«39  und  9&j  individualisierende  Bezeiclmungen  zweier  ver- 
schiedener Menschenklassen  sind,  ist  der  Übergang  aus  der  Einzahl  in 
die  Mehrzahl  ohne  Härte.  Subj.  zu  ^B^*i  sind  die  &*^^a9  und  Subj.  zu 
n'stn  sind  die  b^s?^,.  Die  Impf,  sagen,  wie  es  zu  gehen  pflegt  Die 
ohnedies  Leidvollen  bleiben,  ohne  sich  entwinden  zu  können,  in  den  hinter- 
listigen heimtficMschen  Plänen  hangen,  welche  die  Gottlosen  wider  sie 
ausgesponnen  und  ausgesonnen.  Die  Punktation,  die  dem  üt  Tarcha  giebt, 
verkennt  das  Belativ  und  erklärt:  „in  den  Anschlägen  da,  die  sie  ausgedacht^' 
y.  3— 4.  Die  Grundzüge  der  Lage  werden  nun  ausführlicher  be- 
gründet. Die  Prät.  sind  Ausdruck  er&hrungsthatsächlicher  Charakterzüge; 
Vvn  laut  preisen,  gewöhnl.  mit  dem  Acc.,  hier  mit  h^  der  Sache,  wegen 
der  man  Bühmens  macht.  Weit  entfernt,  die  schändliche  Gier  oder  Sucht 
(112,  10)  seiner  Seele  zu  verbergen,  macht  er  sie  zum  Gegenstande  und 
Grunde  lauten  und  hohen  Bühmens,  indem  er  sich  über  alle  göttliche 
und  menschliche  Beschränkung  erhaben  dünkt  So  auch  Biehm  gegen 
Hupfelds:  „und  den  Bäuber  segnet  er,  lästert  J.^'  Der  rti^,  der  die 
Frommen  in  Drangsalshitze  versetzt,  ist  ja  selbst  ein  »sin  Hab-  oder 
Banbgieriger,  denn  so  (sonst  mit  9xa  Spr.  1,  19  oder  y^  93A  Hab.  2,  9) 
heißt  nicht  bloß  der  welcher  durch  Handel,  sondern  auch  welcher  durch 
Baub  „abschneidet"  {mj6^)  d.  i.  ungerechten  Gewinn  macht,  icXeovixTV);. 

Das  V.  tpa  (hier  bei  Mugrasch  wie  Num.  23,  20  bei  Tifcha:  ri^)  bed. 
im  biblischen  Hebräisch  nirgends  wie  im  jüngeren  taknudischen  geradezu 
maledicere  (wov.  Dvn  rr^a  Gotteslästerung  Sanhedrin  56*  u.  ö.),  wohl 
aber  segnend  verabschieden  und  dann  Lebewohl  sagen,  den  Abschied  geben, 
abdanken  und  entsagen  überhaupt  lob  1,  5  u.  0.  (vgl  die  BA  , jem.  ab- 
danken remercier*  u.  ,das  Zeitliche  segnen').  Die  Aussage  ohne  Bindewort 
ist  klimaktisch  wie  Jes.  1,  4.  Am.  4,  5.  Jer.  15,  7;  yvci  (eig.  stechen, 
stacheln)  wird  von  der  äußersten  Verwerfung  in  Wort  und  That  gebraucht  ^ 
In  V.  4  ist  „der  Frevler  gemäß  seiner  Hochnäsigkeit  (vgl.  Spr.  16,  18)" 

der  Hauchlaut  des  folg.  Worts  den  Vokal  i  hat)  und  2  S.  2, 22.  Jer.  15, 18. 
Im  babyl.  PonktationBsyBtem  wird  vnh  überall  ohne  Dag.  und  mit  betonter 
Penolt  geschrieben,  8.  Pinsker,  Einleitung  in  das  Babylonisch  -  hebrfiische 
Ponktationssystem  S.  182—184. 

1)  Zwischen  pta  and  n'irr  steht  Pasek,  weil  Lästern  Gottes  ein  schauder- 
hafter, nicht  ohne  Zögern  auszusprechender  Ged.  ist,  vgl.  das  Pasek  74,  18. 
89,  52.  Jes.  37,  24  (2  K.  19,  28). 
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nom.  absol  und  dvAm  *pK  «mv^?  (g^n  die  Acc.)  virtaelles  Pr&d.  za 
i'^mivs'ba.  Dieses  Wort,  welches  v.  2  die  Intrigaen  des  Gotüosen  bez., 
hat  hier  die  allgem.  Bed.  Gedanken,  aber  nicht  ohne  den  sich  leicht  damit 
yerbindenden  Nebenged.  des  Raffinierten :  alle  seine  Gedankengespinste  sind 
d.  i.  gehen  davon  aus  nnd  laufen  darauf  hinaus,  daß  er  (näml.  J.,  den  er 
gar  nicht  nennen  mag)  mit  nichten  ahnden  wird  (ba  st&rkste  Subjekt.  Ver- 
neinung) und  dafi  es  überhaupt  einen  Gott  gar  nicht  gebe.  Das  Zweite 
folgt  aus  dem  Ersten,  denn  wenn  man  einen  lebendigen,  wirksamen.  Alles 
ahndenden  (mit  Einem  Wort:  einen  persönlichen)  Gott  aufhebt,  so  hebt 
man  so  gut  wie  jeden  wahren  Gott  auf  (Ew.). 

y.  5.  Biese  nur  dreizeilige  Str.  beschreibt  sein  Glück,  in  welchem 
er  sich  durch  nichts  stOren  l&fit  Dem  V.  V^n  (woy.  b^n)  ist  durch  lob 
20,  21  die  Bed.  dauerhaft  s.  gesichert:  er  schlage  ein  welche  Wege  er 
wolle,  sie  bringen  ihn  immer  zum  Ziele;  er  steht  fest,  strauchelt  nicht, 
verirrt  sich  nicht,  vgl.  Jer.  12,  1.  Das  Chethlh  "dti  (131*1)  ist  nicht 
anders  gemeint  als  das  Kerl  zu  lesen  heifit  (vgl.  24,  6.  58,  8).  Alles 
was  ihm  dieses  Glück  verkümmern  könnte,  kümmert  ihn  nicht:  weder 
Gottes  Gerichte,  welche  himmelweit  seinem  Gesichtskreise  entrückt  sind 
und  ihm  also  keine  Gewissensunruhe  machen  (vgl.  28,  5.  Jos.  5,  12  u.  das 
Gegenteü  18,  23),  noch  seine  Widersacher,  die  er  mit  verächtlicher  Miene 
anblfist  Diio  ist  Präd.:  altissime  remoia.  Und  a  rr&n  anhauchen  bed. 
keinesfidls:  thatsächlich  weg-  oder  umblasen  (wofür  nvs  oder  t^^  gebraucht 
sein  würde),  sondern  entw.  anschnauben  oder,  was  besser  zu  5^  paßt, 
geringschätzig  anblasen,  anpusten,  wie  rrDn  Mal.  1,  13;  vgl.  zur  Kon- 
struktion a  bmo,  a  o^a  u.  dgl.  Der  Sinn  ist  nicht,  daß  er  seine  Feinde 
mit  leichter  MtÖie  hinwegbläst,  sondern  daß  er  durch  stolze  höhnische 
Geberde  zu  erkennen  giebt,  wie  wenig  sie  ihn  genieren. 

y.  6 — 7.  In  seiner  grenzenlosen  fleischlichen  Sicherheit  läßt  er 
denn  seiner  bösen  Zunge  freien  Lauf.  Was  der  Gläubige  auf  Grund  seiner 
Gemeinschaft  mit  Gott  sagen  kann:  taisK-ba  30,  7.  16,  8,  das  sagt  jener 
in  gottlosem  Selbstvertrauen.  Das  folg.  *iim  kann  nun  nicht  den  Wert  des 
QU  recitatitmm  haben  wie  2  S.  1,  4  (Hitz.  Biehm):  „von  Geschlecht  zu  Ge- 
schlecht werde  ich  nicht  in  Unglück  sein",  denn  dann  müßte  es  vor  Tib 
oder  vielmehr  vor  ba  stehen;  auch  das  *ym  Zach.  8,  20.  23  dient  nicht  der 
Einführung  der  göttlichen  Bede,  ^«m  bed.  hier  wie  öfter  in  der  Sprache 
der  Poesie:  er  der  oder:  ein  solcher  der.  Ifer  Gottlose  sieht  sich  in  Zeiüaui 
und  Zeitlauf  d.  i.  endlose  Zukunft  als  ans  ^h  *it^  an  d.  i.  als  einen  solchen 
welcher  (*it^  wie  Jes.  8,  20)  nicht  in  unglücklicher  Lage  (Tis  wie  Ex. 
5,19.  2S.  16, 8)  sein  wird.  Man  könnte  allenfiJIs  auch  nach  Zach. 
8,  20.  23  (s.  Köhler  zu  d.  St.)  erkL:  in  alle  Zukunft  (wirds  geschehen)  daß 
ich  nicht  in  Unglück.  Aber  das  Personalpron.  (*^aK  oder  vm)  dürfte  dann 
nicht  fehlen,  während  es  bei  unserer  Erkl.  sich  aus  caiaN  er^nzt  und  eine 
Ergänzung  nicht  einmal  nötig  ist,  wenn  man  den  Satz  appositioneil  fEißt: 
in  alle  Zukunft  deijenige  welcher  u.  &  w.  Bei  solcher  maßlosen  Selbst- 
zuversicht ist  denn  sein  Mund  voll  n^K  Verwünschung  execraiio  (nicht 
Meineid  perjurium),  r^ia^o  Trug  und  Hinterlist  aller  Art,  "^n  Niedertretung, 
Unterdrückmig,  Bedrückung  (v.  t^sn  arab.  takka  gewaltsam  niederducken). 
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und  was  er  unter  seiner  Zunge  und  also  als  zu  Äußerndes  immer  in  Bereit- 
schaft hat  (140,  4  vgl  66, 17)  ist  Beschwer  für  Andere  und  in  sich  selbst 
vollendete  Schlechtigkeit  Diesen  y.  7  hat  Paulus  Böm.  3, 14  in  seine 
musivische  Schilderung  des  menschlichen  Verderbens  yerwoben. 

y  •  8.  Der  Gottlose  wird  als  Wegelagerer  beschrieben,  wobei  man  sich 
solcher  anarchischen  Zustände  wie  z.  B.  Hos.  6,  9  erinnert;  übrigens  fixiert 
das  Bild  einen  einzelnen  Zug,  in  welchem  die  Gemeinheit  des  Gottlosen 
gipfelt,  und  mOglich,  daß  er  mehr  emblematisch  als  buchstäblich  gemeint 
ist  nsn  (y.  nsn  umschließen)  ist  eig.  das  ummauerte  GehOft,  dann  mit 
Verwischung  des  Merkmals  des  Ummauerten  überh.  die  feste  Niederlassung 
(mit  Lehm-  oder  Steinhaus)  im  Gegens.  zum  Schweifen  in  Zelten  (ygl. 
Ley.  25,  31.  Gen.  25,  17).  Hier  wo  ihm  Menschen  sicherer  als  in  der 
Steppe  in  die  Hände  kommen,  liegt  er  auf  der  Lauer  (w;  wie  ^  Juij 
subsedit  =  msidiatus  est  ei),  tOtet  unbeobachtet  den  der  ihm  keinen 
Anlaß  zur  Bache  gegeben  und  seine  Augen  «ODsr  nsbnK  Statt  des  V.  ')&2E 
könnte  n&x  spähen  37,  32  gebraucht  sein,  aber  auch'i&s  hat  neben  der 
transitiyen  Bed.  yerwahren  die  intrans.  Bed.  aufiauem  (56,7.'  Spr.  1, 11. 18).^ 
Das  Datiy-Obj.  ro^n  ist  so  punktiert  als  ob  es  yon  by^  herkäme:  dein 
Heer  d.  i.  Gemeindeechar,  o  Jahye.  Die  Päusalform  lautet  demgemäß  y.  14 
rohn  mit  Segol,  nicht,  wie  in  unkorrekten  Drucken,  ro\fn  mit  Zere  (was 
als"  Bausalform  für  rvAn  lautgesetzwidrig).  Und  die  gegen  diese  Auf- 
feflsung  in  dem  PI.  b'^Kabn  y.  10  liegende  Instanz  wird  dadurch  beseitigt, 
daß  dieser  PL,  wie  I^eri  (wonach  Syr.)  und  Masora  angeben,  als  Doppel- 
wort: Heer  (brt  =  V»n  yon  b^n  wie  Obad.  y.  20)  Bektinmierter  (fi*«», 
nicht  wie  Ben-Labrat  annimmt  fik  &*^Boa,  sondern  yon  mks  matt  und  mürb 
und  morsch)  ge&ßt  und  demgemäß  D*^$^n  mit  Z^ri  punktiert  wird. 
Die  Punktation  beseitigt  also  ein  ihr  unVerständliches  Wort  und  kann 
uns  nicht  binden.  Wir  nehmen,  in  Übereinstimmung  mit  dem  axab^halika, 
welches  dunkel  s.  bed.  und  auch  auf  Dunkel,  Schwärze  des  Mißgeschicks 
Übertragen  wird>,  ein  hebr.  V.  i^hn  an:  yon  diesem  wird  ein  Abstr. 
"^^bn  oder  rf>n  (wie  ten)  Schwärze,  Unglück,  oder  auch  yon  Umflorung 
der  Sinne:  Ohnmacht,  gebildet  worden  sein,  und  yon  diesem  wieder  ein 
Ac|].  raVn  =  ""»bn  oder  (ygl  *^i^,  rmhy  £z.  31, 15  =  im  Zustande  der 
Verschmachtung  C)Vb  befindlich)  tiihn  ^^'^'Arj  pl  tr^^)in  n.  d.  F.  D^^fim 
y.  ^fm  (ygL  ^vm  y.  nri?  =  ^^)  Ew.  §  189«^. 

y.  9*  Das  Bild  des  zum  Baubtier  gewordenen  r&\  wird  nun  weiter 
ausgemalt  Das  tustrum  des  Löwen  heißt  "^b  Jer.  25,  38  oder  reo  lob 
38,  40:  das  Geflecht  oder  Dickicht  y.  ^SD,  welches  flechten  und  decken  bed. 
Das  Bild  yom  Löwen  wird  'in  der  2.  Zeile  umgewendet,  indem  der  ^^vs 


1)  V^l.  das  Wortspiel  EruUn  53^:  LaiS  uns  schauen  nar^xf?  wo  B.  Al'äi 
Tonteckt  ist  (intsi). 

2)  Vgl.  Samachsdiari's  Goldene  Halsbänder  Spr.  67,  wo  Fleischer  übers.: 
„Was  ist  schwärzer:  das  Gefieder  des  Baben,  der  doch  kohlschwarz  ist,  oder 
dein  Leben,  o  Fremder  unter  Fremden?'*  Das  „schwarzer'*  ist  hier  durch 
ahlaku  ausgedruckt,  wie  auch  anderwärts  das  V.  haUka  mit  seinen  Infinitiven 
haiak  oder  ^ulka  und  seinen  Derivaten  auf  TrUbsal  und  Elend  angewandt 
wird  (ygL  !pfi^,  ifmrj^  das  Ttagumwort  für  Vg  und  i^-^a^. 
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selbst  einem  Tiere  und  der  9i&'n  einem  Jftger  veiglichen  wird,  der  jenen 
wegraflft  (qon  C)oq  abripere,  corripere)  indem  er  mittelst  seines  Netzes 
ihn  an  sich  zieht  (Hos.  11,4)  d.i.  einfkngt  (lob  40,  25);  n  mittelst  wie  auch 
Dt.  21,  3:  das  Zugtier  zieht  bi^a  mittelst  des  Joches  den  Pflug  oder  Wagen. 

y.  10 — 11.  Die  Yergleichong  mit  dem  Löwen  wirkt  hier  noch  nach 
nnd  die  Schilderung  lenkt  zu  ihrem  Anfang  in  Str.  2  zurück,  indem  sie  das 
Treiben  des  Gottlosen  auf  seinen  letzten  Qrund  zurückföhrt.  Statt  des 
Cheihih  nati  {r\w  perf,  consec.)  liest  das  K^eri  dem  hebr.  Tempus- 
gebrauch angemessener  rrsr\  (nicht,  wie  man  eher  erwarten  könnte,  Ms^*:). 
Für  die  Auslegung  ist  lob  38,  40  normativ.  Die  beiden  Impf,  malen  das 
anhaltende  heimliche  Lauem  des  Bäubers.  Das  Kai  txd'h  ist  zwar  sonst  in 
der  Bed.  ,sich  ducken'  nicht  belegbar,  doch  weisen  das  arab.  dakka 
applanieren  und  das  von  Hitz.  yerglichene  arab.  äagga  schleichen,  kriechen 
und  dugja  JSger-Yersteck  sinnverwandte  Bedd.  auf;  auch  xaiteivcoaei  aotov 
der  LXX  liegt  nicht  weit  ab.  Daneben  läßt  sich  nur  noch  hören,  daß  mr[ 
ni0^  zu  lesen  sei:  und  zermalmt  sinkt  er  (Aq.  o  Ik  ft^aoBeU  xajjLf  BriasTai), 
aber  auch  rm  kommt  sonst  nicht  vor  und  warum  hätte  der  D.,  wenn  er  da« 
meinte  (vgl.*  übrigens  Bicht  5,  27),  nicht  txffr^  geschrieben?  Auch  wäre 
D'^Ksbn  als  nachfolgendes  Subj.  dreier  vorausgegangenen  Yerba  gegen  die 
Art  hebräischen  Stils.  Faßt  man  rm  im  Sinne  sich  möglichst  unbemerkbar 
machender  Lage,  so  sind  die  zwei  ersten  Yv.  von  dem  Meuchler  gemeint, 
das  dritte  aber  ist  nach  üblichem  Schema  wie  z.  B.  124,  5  vorausgehendes 
Präd.  zu  D-'Äsbn  (o'^fioin).  Sich  niederduckend  und  tief  sich  bückend  liegt 
er  auf  der  Spähe,  und  es  &llen  in  seine  Starken  rn^^is  d.  i.  Klauen  Macht- 
und  Wehrlose.  So  schlachtet  der  Gottlose  den  Frommen  hin,  indem  er  bei 
sich  denkt:  vergessen  hat  Gott,  verborgen  sein  Angesicht  d.  L  er  kümmert 
sich  um  diese  armen  Wichte  nicht  und  mag  nichts  von  ihnen  wissen 
(Leugnung  der  9, 13. 19  ausgesprochenen  Wahrheit),  er  ist  überhaupt  nie 
ein  Sehender  gewesen  und  wird  es  auch  ewig  nicht  werden.  Diese  beiden 
Ged.  sind  verschmolzen;  ^a  mit  folg.  Perf.  wie  21,  3  und  hinzugefügtem 
ns3b  (vgl  94, 7)  verneint  göttliches  Sehen  nach  wie  vor  als  schlechthinniges 
Unding.  Ein  persönlicher  Gott  würde  den  Gottlosen  in  seiner  Praxis  stören, 
darum  leugnet  er  ihn  lieber  und  denkt:  es  giebt  nur  ein  Schicksal  und  das 
ist  blind,  ein  Absolutes  und  das  hat  keine  Augen,  einen  Begriff  und  der  kann 
nicht  eingreifen. 

V.  12 — 13«  Die  6  Str.,  welche  die  Ordnungsbuchstaben  o— s  ver- 
missen lassen,  sind  zu  Ende  und  mit  einer  p-Str.  binnen  nun  die  akro- 
stichischen. Im  Gegens.  zu  denen,  die  keinen  Gott  oder  doch  nur  einen 
toten  Götzen  haben,  ruft  der  Psalmist  zu  seinem  Gott,  dem  lebendigen,  daß 
er  den  Schein,  er  sei  nicht  allwissendes  Selbstbewußtsein,  thatsächlich  zer- 
störe. Die  Gottesnamen  sind  gehäuft;  b«  als  Yoc.  wie  16,  1.  83,  2. 
139, 17.  23.  Seine  Hand  soll  er  erheben,  um  zu  helfen  und  zu  strafen 
(*i;  Ktoj,  wovon  imper.  Ktoa  =  «o  vgl.  noj  4,  7,  wie  sonst  ^;  nb®  137,  7  u. 
^;'  noj  Ex.  7,  5).  Yergiß  nicht's.  v.  a.'erfülle  das  ra6  «i  9, 13,  mache 
das  b«  rvs^  v.  11  der  Gottlosen  zuschanden!  Unsere  Übers,  folgt  dem  Keri 
^y^o  In  V.  13  wird  was  v.  3.  4  beklagten  zu  einer  Frage  an  Gott  gestaltet: 
weswegen  (m^y,  wofür  Num.  22,  32.  Jer.  9, 11  wogen  des  andersartigen 
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Anlauts  des  folg.  Worts  ra-^y)  geschieht  das  d.  i.  darf  es  geschehen?  Über 
die  Perf.  in  diesem  Fragsatz  s.  zu  11,  3.  T^n  fragt  nach  der  Ursache,  tvA 
nach  dem  Zwecke  nnd  ma-b?  nach  dem  Beweggründe  oder  überh.  dem  Grunde: 
ans  welchem  Grande,  da  doch  Gottes  Heiligkeit  keine  Schändung  seiner  Ehre 
dulden  kann?    Über  vj-nn  &(b  ohne  ''S  orai.  dir.  statt  obliqua  s.  zu  9,  21. 

y.  14.  Der  Buf  zu  J.  wird  nun  begründet:  es  verhält  sich  mit  Ihm 
ganz  anders  als  die  Gottlosen  sich  Yorstellen.  Sie  meinen,  er  ahnde  nicht; 
aber  er  sieht  (vgl.  2  Chr.  24,  22),  und  der  Psalmist  weiß  und  bekennt  das: 
nrw'j  (defektiv  =  nn-^K'j  35,  22)  du  hast  gesehn  und  siebest  was  an  den 
Deinen,  was  an  Unschuldigen  verübt  wird.  Mittelst  eines  Schlusses  a  genere 
ad  speciem  begründet  er  dies  daraus,  daß  überhaupt  Beschwernis,  die 
Andern  bereitet,  Kummer  (ors  wie  Koh.  7,  3),  der  ihnen  verursacht  wird, 
Gottes  allsehenden  Augen  nicht  entgeht,  er  nimmt  das  alles  wahr,  es  zu 
geben  (legen)  in  seme  Hand.  In  jemandes  Hand  geben  ist  s.  v.  a.  in  seine 
Gewalt  (1 K.  20, 28  u.  ö.)  oder  unter  jemandes  Verwaltung  (Gen.  32, 1 7  u.  ö.); 
hier  aber  giebt  (legt)  Gott  Sachen  die  nicht  zu  verwalten,  sondern  zu  ver- 
gelten sind  in  seine  eigne  Hand,  was  nach  56,  9  vgl.  Jos.  49, 16  verstanden 
sein  will:  er  gewahrt  die  Leiden  der  Seinen,  sie  in  seine  Hand  legend  und 
da  aufbewahrend,  um  sie  seiner  Zeit  ihnen  als  Freuden,  ihren  Feinden  als 
Stiafieiden  zurückzugeben.  So  kann  also  der  Macht-  und  Hilflose  (lies 
rvAn  oder  rrsVii;  für  den  masor.  Text  s.  zu  oben  v.  8)  ihm  überla^n, 
näml.  all  sein  ijüiegen  (isn*;  55,  23),  alles  was  ihn  kränkt  und  anficht. 
J.  war  und  ist  ein  der  Waise  Beistehender.  Din^  steht  nachdrücklich 
voraus  wie  &niK  9,  13  und  in  voce  pupiili,  bem.  Bakius  richtig, 
synecdoche  est,  compleciens  omnes  illos,  qui  humanis  praesidiis 
desHiuuntur. 

y.  15— 16.  Um  so  gewaltiger  erhebt  sich  nun  die  Bitte  um  Jahve*s 
thatkräftiges  Eingreifen  von  neuem.  Man  irrt,  wenn  man  on^  und  kso 
als  korrelate  Begriffe  f&ßt;  in  der  BA  suchen  und  nicht  finden,  von  spurlos 
Verschwundenem,  steht  nie  «n*;,  sondern  immer  «^ga  37,  36.  Jes.  41, 12. 
Jer.  50,  20  u.  6.  Das  V.  tt^n^  hat  hier  keine  andere  Bed.  als  v.  4.  13. 
9, 13:  „und  der  Böse  {nom.  äbsoL  wie  v.  4)  —  ahnden  mOgest  du  seinen 
I^vel,  mOgest  mit  nichten  ihn  fürder  finden."  Die  Korrelation  von  Suchen 
und  Finden  besteht  auch  bei  dieser  Erklärung,  denn  das  Ahnden  ist  in  o*tT 
(syn.  *ip&)  als  Heimsuchung  gedacht,  und  der  jeden&lls  in  den  Worten  ent- 
haltene Ged.,  daß  Gott  die  Bosheit  des  Bösen  bis  auf  die  letzte  Spur  aus 
d»n  Wege  räumen  möge,  erhält  den  Zuwachs  daß  er  dies  strafrichterlich 
thue.  Statt  der  sonst  üblichen  Ausdmcksweise  37,  36.  lob  20,  8  ist  nicht 
ohne  Bedacht  die  Anrede  an  J.  festgehalten:  was  nicht  bloß  Menschen- 
augen, sondern  Gotte  selbst  nicht  mehr  findbar,  das  ist  eben  aus  dem  Be- 
reiche des  wirklich  Vorhandenen  schlechthin  verschwunden.  Eine  solche 
Überwindung  des  Bösen  ist  so  gewiß  zu  erwarten,  als  Jahve*s  weltbeherr- 
sehendes  Königtum,  welches  seit  der  Erwählung  und  Erlösung  Israels  Ex. 
15,  18  Bestandteil  des  Bekenntnisses  des  Volkes  Gottes  ist,  nicht  ohne 
vollendete  offenbare  Wirklichkeit  bleiben  kann.  Sein  absolutes  ewiges 
Königtum  muß  endlich  auch  in  der  Zack  14,  9.  Dan«  7, 14.  Apok.  11, 15 
geweissagten  Allgemeinheit  und  Unendlichkeit  sich  darstellen.   Indem  der 
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Psalmist  sich  in  die  Anschaanng  dieses  EOnigtams  versenkt  nnd  das  gött- 
liche Beich,  das  Beich  des  Guten,  verwirklicht  sieht,  erweitert  sich  sein  Ge- 
sichtskreis von  den  einheimischen  Feinden  der  Gemeinde  anf  deren  Feinde 
überhaupt  und,  indem  ihm  das  heidnische  Israel  mit  der  auBerisraelitischen 
heidnischen  Welt  in  eins  zusammenschmilzt,  faßt  er  sie  alle  in  den  Gesamt- 
namen &*nA  zusammen  und  sieht  das  Land  Jahve*s  (Lev.  25, 23),  das  heilige 
Land  gereinigt  von  den  der  Gemeinde  und  ihrem  Gott  feindlichen  Tyrannen. 
Es  ist  das  von  Jesaia  52, 1 ,  Nähum  2, 1  und  anderw&rts  Geweissagte, 
was  hier,  im  Glauben  antizipiert,  als  fertige  Thatsache  vor  dem  Geiste  des 
Beters  steht  —  die  Vollendung  des  Gerichts,  welches  als  ein  teilweise 
bereits  vollzogenes  in  der  hymnischen  Hälfte  (Ps.  9)  dieses  Doppelpsalms 
gefeiert  wurde. 

y.  17—18.  Auf  dieser  Höhe  des  Endes  verharrend  weidet  sich  der 
D.  an  der  Erfüllung  des  Erbetenen.  Das  sehnliche  Verlangen  der  sanft- 
und  demütig  Leidenden  nach  dem  Aufetehen,  der  Pärusie  Jahve*s  (Jes. 
26,  8)  hat  Er  nun  gehört,  und  zwar  unter  den  Umständen,  deren  Ausdruck 
die  folg.  mitvergangenheitlich  gemeinten  Lnpf.:  Gott  gab  und  erhielt  ihrem 
Herzen  die  unverrückte  Bichtung  auf  ihn  ("psh  wie  78,  8.  lob  11, 13.  Sir. 
2, 17  itoifidlCaiv  xapSiac,  nachbiblisch  13^  i,  zu  verstehen  nach  1  S.  7,  3. 
2  Chr.  20,  33,  vgl.  -pD?  rvn  (ab)  51, 12.  78,  37  s.  v.  a.  im  N.  T.  das  ein- 
fältige Auge),  so  wie  er  hinwieder  sein  Ohr  in  den  Stand  sorglicher  Auf- 
merksamkeit auf  ihr  mit  seinem  eignen  Willen  zusammen&llendes  Begehren 
versetzte  (a*«t^ri  mit  im  wie  Spr.  2, 2,  eig.  wohl:  das  Ohr  steifen)  —  ein 
ineinandergreifendes  Bitten  und  Erhören,  welches  darauf  sein  Absehen  hatte, 
endlich  und  bald  dem  verwaisten  und  hartbedrückten,  ja  zerdrückten  Häuf- 
lein Becht  zu  schaffen,  damit  nicht  (ba  wie  Jes.  14,  21  und  im  Neu- 
hebrftischen  ba  und  h^h  für  ijß)  fürder  fort&hre  zu  schrecken  der  Sterbliche 
von  der  Erde.  Aus  dem  parallelen  Schlüsse  9,  20. 21  geht  hervor,  daß 
viaK  nicht  von  den  Bedrückten,  sondern  dem  Bedrücker  und  also  als  Subj. 
gemeint  ist,  und  dann  gehört  auch  y^Kn-^p  dazu,  wie  17, 14  Leute  von  der 
Welt;  80, 14  Eber  vom  Walde,  wogegen  Spr.  30, 14  yyKo  zum  Thatwort 
(hinwegschlingen  von  der  Erde)  gehört,  womit  es  auch  hier,  *)«  wie  148,  7 
vom  Ausgangsort  ge&Bt,  verbunden  werden  könnte:  von  der  Erde  aus, 
n&mL  von  da  titanisch  dem  Gott  im  Himmel  Trotz  bietend  (Hoelem.).  Aber 
dieser  Zug  titanischer  Erhebung  liegt  nicht  in  den  Worten,  und  es  geht 
so  das  sinnvolle  Wortspiel  verloren,  welches  das  zusammengenommene 
yyfrjiio  «iSK  mit  'ps^  bildet,  indem  das  Gebaren  des  Tyrannen  und  das 
was  er  ist  entgegengesetzt  werden:  Sterblicher  von  der  Erde  d.  i.  ein  Wesen 
welches,  obwohl  wie  ein  Gott  sich  geberdend  doch  irdischen  Ursprungs  und 
also  vei^glicher  hinfälliger  Natur  ist.  Es  heißt  nicht  nsnKrppa,  denn 
die  Erde  ist  nicht  als  der  Stoff,  aus  dem  er  gebildet  ist,  sondern  wie  in  dem 
Johanneischen  d  wv  ix  t^c  fxfi  als  sein  Stammhans,  seine  Heimat,  seine 
Schranke  gedacht,  lat  ut  non  amplms  terreat  homo  terrenus.  Schon 
9,  20  «rl3K  V9;*Vk  war  ein  solches  Wortspiel  angestrebt.   Das  hebr.  V.  y^ 


1)  Berachoih  31»:  Der  Mensch  welcher  betet  muß  sein  Herz  fest  auf 
Gott  richten  (d-:»^^  SaV  ^35-;). 


Ps.  XI,  1.  131 

bed.  sowohl  in  Schrecken  geraten  Dt  7,  21,  als  in  Schrecken  setzen  Jes. 
2,  19.  21.  47,  12.  Die  Bed.  »trotzen,  sich  auflehnen'  ist  nicht  er- 
weisbar. Y 

PSALM  XI.     ' 

Ablehnung  der  Flucht  in  lebensgefthrlioher  Lage. 

1  In  Jahve  trau  ich  —  wie  aprecht  ihr  doch  ra  meiner  Seele: 
,,Flieht  BAoh  eurem  Oebirg,  ein  Vogel! 

2  „nenn  liehe  die  Frevler  spannen  den  Bogen, 
,,Haben  anfigelegt  ihren  Pfeil  der  Sehne, 

„Zn  lehießen  in  Dnnkelheit  auf  Geradgeiinnte. 

3  „Werden  die  Omndpfeiler  eingeriiien, 

„Der  Gerechte  —  was  riohtet  der  da  ausi!*' 

4  Jahye  in  seinem  heiligen  Tempel, 

Jahve,  der  im  Himmel  seinen  Thron  hat  — 

Beine  Angen  sehann,  seine  Wimpern  prflfen  Hensehenkinder. 

5  Jahve,  den  Gereohten  erprobt  er 

Und  Frevler  nnd  Unbill -Liebende  haßt  seine  Seele. 

6  MSg  er  regnen  lassen  anf  Frevler  Behlingen, 
Feuer,  Sehweftl  und  Glutwind  sei  ihr  Beoherteil! 

7  Denn  gereoht  ist  Jahve,  Bechtthnn  liebend; 
Bedliehe  wenden  schaun  sein  Angesioht 

An  Fb.  10  schließt  sich  Fb.  11,  welcher  gleichfallB  Gotüosen,  die  im 
Donkela  ihre  Mordpläne  ausführen,  gegenüber  sich  Jahve's  allsehender  Augen 
getröstet.  Das  Leben  Davids  (dem  auch  Hitz.  u.  Ew.  diesen  Fs.  zuerkennen) 
ist  bedroht,  die  Grundpfeiler  des  Staats  sind  erschüttert,  man  giebt  dem 
Könige  den  Bat,  nach  dem  Gebirge  zu  flüchten  —  Anzeichen  der  Zeit,  wo 
die  absalomiscfae  Umwälzung  sich  insgeheim,  aber  schon  deutlich  erkennbar 
vorbereitete.  Obwohl  in  Flügelscbritt  dahineilend  und  in  seinen  Grundged. 
klar,  ist  dieser  Fs.  doch  nicht  ohne  Schwierigkeiten,  wie  fast  alle  die  Fb., 
weldie  solche  Nachtbilder  der  innem  Zustande  Israels  enthalten;  das  Nächt- 
liche der  Sachlage  reflektiert  sich  gleichsam  in  der  Sprache.  Die  strophische 
Anlage  springt  nicht  in  die  Augen;  indes  werden  wir  sie  nicht  verfehlen, 
wenn  wir  ihn  in  zwei  siebenzeilige  Strophen  mit  zweizeiligem  Epiphonem 
zerl^en. 

y.  1 — 3«  David  weist  den  Bat  seiner  Frennde,  sein  Leben  dnrch  die 
Flncht  zn  retten,  znrück.  In  Jahve  geborgen  (16, 1.  36, 8)  bedarf  er  keines 
andern  Asyls.  So  wohlgemeint  nnd  wohlbegründet  der  Bat  ist  —  er  findet 
ihn  zn  ängstlich  nnd  sieht  sich  in  Gott  überhoben,  ihm  zn  folgen.  Seine 
Frennde  führt  David  auch  sonst  in  Fs.  der  absalom.  Yerfolgungszeit  redend 
ein  3,  3.  4,  7.  Ihre  Mnüosigkeit,  die  er  sp&ter  zn  rügen  nnd  anfznrichten 
hatte,  zeigte  sich,  wie  wir  hier  sehen,  schon  als  das  Gewitter  heraufzog. 
Mit  „wie  mögt  oder  kOnnt  ihr  sagen'^  weist  er  ihre  Znmntong  zurück  nnd 
macht  sie  ihnen  zum  Vorwurf.  Liest  man  nach  dem  Chethib  m^,  so 
sprechen  femer  stehende  Wohlgesinnte  zn  David,  indem  sie  seine  n&chst- 
stehenden  Getreuen  mit  ihm  zusammenfassen:  entweichet  auf  euer  Gebirge^ 

9* 


132  Ps.  XI,  1-3. 

(ihr)  VOgel  ("viDS  kollektiv  wie  8,  9.  148, 10)  oder,  da  diese  spöttisch 
klingende  Anrede  nicht  in  den  Mnnd  der  hier  Redenden  paßt:  Vögeln  gleich 
{comparatio  decurtaia  wie  22,14.  58,9.  lob  24,  5.  Jes.  21,  8).    Das 
bei  der  vokativischen  Fassung  des  "yibi  leichtere  &3*nn  (vgl  Jes.  18,  6  mit 
Ez.  39,  4)  erkl.  sich  anchtbei  der  vergleichenden  Fassung  als  Rückblick  auf 
die  saulische  Yerfolgungszeit:  nach  dem  Gebirge,  welches  euch  früher  schon 
(vgl.  1  S.  26,  20.  23, 14)  erfolgreich  schirmte;  indes  bietet  die  LA  i»a  nn 
*n6s  ("in  in  tnontem  Dt  33, 19),  wonach  LXX  Aq.  Trg.  Syr.  Hier,  übers., 
eine  naheliegende  Ebenung.  Das  Keri  vertauscht  das  von  allen  alten  Obers, 
wiedergegebene  yr\^  mit  "^yo,  vgl.  'm^  Jes.  51,  23,  als  Anrede  der  Seele, 
deren  Vergleichung  mit  einem  Vogel  den  Pnnktatoren  gel&ufig  war.^    So 
lesend  wird  man  das  doppelgeschlechtige  "^ibx  nicht  als  Voc.  zu  nehmen 
haben:  fleuch  auf  euer  Gebirg,  o  Vogel  (Hitz.),  so  daß  die  Seele  geradezu 
^&2C  genannt  wird,  sondern  mehr  empfiehlt  sich  dann  nnss  als  prädikativer 
vergleichender  Nominativ:  fleuch  auf  euer  Gebirg  (das  euch  früher  Zuflucht 
gewährte),  ein  Vogel  d.  i.  nach  des  Vogels  Art,  der,  in  der  Ebene  verfolgt, 
sich  in  das  Waldgebirge  flüchtet     Aber  dieses  £^eH  beseitigt  das  hinter 
'^wA  befremdende  itd,  indem  es  an  die  Stelle  dieser  Synallage  numeri 
eine  andere  setzt  ^    In  v.  2  begründen  die  Zaghaften  ihren  Rat  durch  die 
seitens  heimtückischer  Feinde  drohende  Lebensge&hr.    Diese  ist,  wie  nin 
besagt,  augenscheinlich.   Mit  dem  Perf.  wird  das  Impf,  überboten:  sie  sind 
nicht  dlein  schon  im  Bogenspannen  begriffen,  sie  hab^n  ihren  Pfeil  d.  L  ihr 
Mordgeschoß  schon  zielend  auf  der  Bogensehne  (nn;  =  •nr-»»  21,  13,  arab. 
rvaiar)  zurechtgelegt,  um  es  im  Dunkeln,  also  meuchlings,  auf  Redliche 
(die  als  solche  ihnen  zuwider  sind)  abzuschleudern,    rn;  ist  mit  ^  des 
Zieles  verbunden,  wie  2  Chr.  35,  23  (anderwärts  mit  Acc.  des  Objekts  64, 5. 
Num.  21,  30);    isa  (fßnfmal  vor  einsilbigen,  viermal  vor  mehrsilbigen 
Wörtern  vorkommend)  ist  s.  v.  a.  ma,  das  Was  folgt,  näher  bestimmt, 
unmittelbar  darauf.    In  v.  3  begründen  die  Zaghaften  ihren  Rat  weiter  aus 
der  gegenwärtigen  gänzlichen  Zerrüttung  des  Rechtszustandes,   nin^sh  sind 
entw.  nach  Jes.  19,  10  die  obersten  Stände,   welche  das  Staatsgebäude 
tragen,  oder  nach  82,  5.  Ex.  30,  4  die  Grundlagen  des  Staats,  auf  denen 
Recht  und  Wohl  des  Landes  ruhen,  was  wir  vorziehen,  da  hier  der  König 
und  seine  Getreuen,  an  die  bei  p^.$  gedacht  ist,  und  die  ninv  einander 
entgegengehalten  werden.    Der  Satz  mit  *^s  ist  wie  lob  38, 41  geformt. 
Das  Impf,  hat  Präsensbed.;  das  Perf.  im  Hauptsatze  entspricht,  wie  auch 
sonst  öfter  (z.B.  39,  8.   60,  11.  Gen.  21,  7.  Num.  23, 10.  lob  12,  9. 


1}  8.  über  die  talmud.  RA  'lOfea  i*ife2c  Beinen  ,,  Seelen -Vogel"  Derenbuig 
in  Geigers  Zeitschrift  VI,  292—294. 

2)  Nach  obiger  Auffassung:  „Flieht  nach  eurem  Gebirg,  dn  Vogel"  wäre 

^^vi  b^'^n  i-^ia  (als  Transformation  aus  i*>fs  &ain  *i-n^,  s.  Baers  Aooentoations- 
System  XVIII,  2)    zu   accentoieren   gewesen;    die   vorliegende    Interpunktion 

■^ti^x  D^in  *>-T^a  eiebt  den  von  Varenius  wie  von  Lob  Spira  (in  seinem  an 
trefflichen  Bemerkungen  reichen  Fentatench-Eomm.,  Altena  1815)  erkannten 
Sinn:  Fugite  (o  socü  DavidisJ,  mons  vester  fh.  e.  praesidium  vestrum  Ps.  30, 8, 
cui  innUiminiJ  est  avis  errans,  Tgl.  S.  D.  Luzzatto  in  der  Zeitschrift  Biccure 
ha-IUim  VIU,  191. 
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2  E.  20»  9.  Jer.  80,  21)  in  Fragesätzen,  dem  lat.  Coig.  (hier  quid  fecerit) 
nnd  ist  im  Deutschen  mit  Hil&zeitw6rtem  auszudrücken:  werden  die  Basen 
des  Staats  zerrüttet,  was  konnte  da  der  Gerechte  wirken,  er  kann  nichts  aus- 
richten. Und  bei  solcher  Yergeblichkeit  alles  Entgegenwirkens  ist  weit 
davon  gnt  vor  dem  Schuß. 

y.  4 — 6.  Die  Bede  der  Batgeber  die  für  David  fürchten  ist  nun  zu 
Ende.  Er  rechtfertigt  sein  Gottvertrauen,  mit  dem  er  sein  Lied  begonnen. 
Über  dem  irdischen  Geschehen,  welches  den  Eleinglauben  entmutigt,  thront  J. 
Über  der  Erde  und  auch  über  Jerusalem,  dem  jetzt  rebellischen,  ist  in 
unendlicher  Höhe  ein  onp  ba-tn  18,  7.  29,  9  und  in  diesem  heiligen  Tempel 
ist  J.  der  Allheiliga  Über  der  Erde  sind  die  Himmel  und  in  dem  Himmel 
steht  Jabye*s  Thron,  des  Königs  der  Könige.  Und  dieser  Himmelstempel, 
dieser  Himmelspalast  ist  die  Stätte,  von  wo  aller  irdischen  Düige  letzte  Ent- 
scheidung kommt  Hab.  2,  20.  Mi.  1,  2.  Denn  der  Königsthron  dort  ist 
auch  der  überirdische  Bichterstuhl  9,  8.  103, 19.  J.  der  darauf  sitzt  ist 
der  Allsehende,  Allwissende,  nm  eig.  spalten  vgl  cemere,  hier  seiner 
Wurzelbed.  nach  von  durchdringendem  Scharfblick;  ira  eig.  Metalle  durchs 
Feuer  prüfen,  von  fixierendem  und  den  Gegenstand  bis  auf  den  Grund  in 
seinem  innersten  Wesen  erkennendem  Tief  blick.  Absichtlich  werden  die 
Wimpern  genannt.  Wenn  man  scharf  beobachtet  oder  nachdenkt,  so  nähert 
man  die  Augenlider  einander,  damit  der  Blick  zu  einem  desto  einheitlicheren, 
geraderen,  den  Gegenstand  gleichsam  durchbohrenden  Strahle  werde.  So  sind 
die  Menschen  den  allesdurchschauenden  Augen,  den  allesdurchforschenden 
Blicken  Jahve's  offenbar:  Gerechte  und  Ungerechte.  Den  Gerechten  prüft  er 
i  h.  er  kennt  in  der  Tiefe  seiner  Seele  sein  probehaltiges  rechtschaffenes  Wesen 
(17,  3.  lob  23, 10),  so  daß  er  ihn  ebenso  liebend  schirmt  als  dieser  ihm 
liebend  anbangt,  und  den  Frevler  und  den  Gewaltthat  des  Stärkeren  g^n  den 
Schwächeren  Liebenden  haßt  seine  Seele  d.  h.  er  haßt  ihn  mit  der  ganzen 
Energie  seiner  heiligen  Innerlichkeit  Je  intensiver  dieser  Haß  ist,  um  so 
furchtbarer  werden  die  Strafgerichte  sein,  in  denen  er  sich  entlädt.  Das 
Impf,  in  Jussivform  ^w  wünschend  zu  feissen  scheint  zwar  v.  7  g^gen  sich 
zu  haben,  welcher  Aussage  von  Bevorstehendem  voraussetzt,  aber  es  ist 
doch  nicht  wahrscheinlich  daß  ")»s^  hier  indikativen  und  n^a^  in  dem  Nach- 
barps..  12, 4  Optativen  Sinn  habe,  ohnehin  legt  die  Stellung  am  Satzan&ng 
diesen  Sinn  näher  als  jenen,  also  wünscht  v.  6  die  verdiente  Strafe  herbei 
and  V.  7  begründet  diesen  Wunsch  aus  Gottes  Gerechtigkeit.  Angenommen 
daß  Q'^ra  s.  V.  a.  onsna  sein  könnte,  so  bez.  doch  das  hebr.  ona  sprach- 
gebräudilich  im  TJntersch.  von  nbn|  nicht  die  glühende,  sondern  die 
schwarze  Kohle.  Es  müßte  also  om  '"^rm  heißen.  Hitz.  liest  D-^na  v.  vrtt 
Asche,  aber  Aschenregen  ist  kein  Strs&ittel.  Böttch.  übers,  nach  Ex. 
39,  3.  Num.  17,  3  „Massen"',  aber  dort  bed.  das  Wort  Bleche  oder  Platten. 
Wir  bleiben  bei  der  Bed.  Schlingen  lob  22, 10  vgl.  21, 17.  Spr.  22,  5  und 
verstehen  darunter  nach  der  Acc.  ein  StraJ&nittel  für  sich;  das  Erste  ist, 
daß  eine  ganze  Ladung  von  Wnrfschlingen  herabfährt,  welche  jeden  Flucht- 
TeiBUch  unmöglich  machen,  näml.  Blitze,  denn  der  sich  schlängelnde  von 
Einem  Punkte  aus  fernhin  Mrende  einschlagende  Blitz  ist  wirklich  einer 
Ton  oben  herabgeworfenen  Schlinge  vergleichbar.    Zum  Feuer  und  Schwefel 
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Gen.  19,  24  wird  noch  rStAi  rrn  hinzagefOgt.  LXX  übers.  irvft8|j.a 
xaTtttyiSo^  nnd  Trg,  vA^iy  kb^  procella  iurbinea;  das  Stammwort  ist 
tpt,  welches  wie  Thren.  5^  10  zeigt  genau  dem  die  Merkmale  der  Glnt  und 
der  heftigen  Bewegung  in  sich  yereinigenden  lat.  aestuare  entspricht,  also 
etwa:  Wind  der  Lohen  d.  L  giftiger  Samüm,  der  nach  der  vorliegenden 
Vershalbiening  in  Verbindung  mit  ty^ty\  m  als  schwefelstromartig  sich  er- 
gießender göttlicher  Zomhauch  Jes.  30,  33  vorgestellt  ist  So  erkL  sich 
auch,  wie  das  der  Anteil  ihres  Kelches  heißen  kann,  d.  h.  was  ihnen  als  zu 
leerender  Inhalt  ihres  Kelches  zugeteilt  ist  n:s,  außer  Jer.  13,  25  (wo 
nach  Kimchi  Michlol  15^  ebenfalls  naip,  nicht  T<yq  zu  schreiben  ist)  und 
2  Chr.  31,  4  nur  in  david.  Ps.;  für  die  grammatische  Form  dieses  Nomons 
a  Hupf,  und  Olsh.  §  108«,  165*. 

y.  7.  So  ist  also  J.  mit  David  im  Bunde.  Wenn  gleich  er  selbst  sich 
seiner  Feinde  nicht  erwehren  kann,  so  werden  sie  es  doch,  wenn  J..  seinen 
Haß  strafrichterlich  entbindet,  mit  unentrinnbaren  Mächten  des  Zornes  und 
des  Todes  zu  thun  haben.  Das  Schlußdistich  begründet  dieses  verschiedene 
Verhalten  Gottes  gegen  die  Gerechten  und  Ungerechten  und  dieses  Straf- 
geschick  der  Letzteren  aus  seiner  Gerechtigkeit.  Wie  J.  selbst  gerecht  ist, 
so  liebt  er  auch  seinerseits  (1  S.  12,  7.  Mi.  6,  5  u.  ö.)  und  menschlicher- 
seits  (Jes.  33, 15)  nip'n  Bethätigungen  der  Gerechtigkeit;  das  Obj.  von 
nhM  =  nhK  steht  voraus  wie  99, 4  vgl.  10, 14,  obwohl  am  auch  wie 
47,*  5.  78,  68  Finitum  sein  könnte,  mit  dem  verinnerlichenden  eigenschaft- 
lichen ^,  welches  immer  ein  tdlem  esse,  eine  8(tc  bez.,  auch  wenn  diese  Vv. 
transitiv  gebraucht  sind.  Wichtiger  ist  die  Frage,  ob  *^i$;  7^  Subjekt  oder 
Objekt  ist.  Bei  einem  Subj.  im  Singular  kann  das  Prädikat  im  Plural  eben- 
sowohl nachfolgen  (vgl.  9,  7.  lob  8, 19)  als  vorausgehen  (Spr.  28, 1.  Jes. 
16,  4).  Freilich  ist  das  Nächstliegende,  mit  dem  maus  zuerst  zu  versuchen 
hat,  dies  daß  nv*«  Obj.  An  sich  können  die  Worte  ebensowohl  bedeuten:  auf 
den  Redlichen  schaut  sein  Antlitz  (Hgst  u.  A.)  als:  Bedliche  schauen  sein 
Antlitz.  Dennoch  fordern  gewichtige  Gründe,  w^  als  Subj.  zu  fassen.  Denn 
1)  redet  der  Sprachgebrauch  vom  Angesicht  immer  nur  als  zu  sehendem, 
nicht  als  sehendem;  der  Dichter  würde,  wenn  "ivr  als  Obj.  gelten  sollte, 
itf^aiy  gesagt  haben  (33, 18.  34, 16.  lob  36,  7);  2)  der  Ged.,  den  die  Aus- 
sage wenn  ^tth  Obj.  wäre  ausdrückt,  ist  schon  5*  ausgesprochen;  3)  der 
Ged.,  daß  solche  die  redlich  sind  Gottes  Angesicht  schauen,  hat  an  17, 15. 
140, 13  Parallelen,  während  der  Ged.  daß  Gottes  Angesicht  den  Sedlichen 
schaut,  so  ausgedrückt,  ohne  Parallele  ist;  4)  erwartet  man  am  Schlüsse 
des  Ps.  im  Gegens.  zu  dem  Ausgange  des  Gottlosen  den  des  fiedlichen  aus- 
gesprochen zu  lesen.  Also  wird  der  D.  sagen  wollen:  Bedliche  {quisqtiis 
probus  est)  werden  schauen  sein  Antlitz.  Das  pathetische  imt  für  i*^3& 
war  hier  als  auf  Gott  bezügliches  Schlußwort  vorzugsweise  statthaft.  Daß 
mo  zuweilen  (z.  B.  lob  20,  23  vgl.  22,  2.  27,  23)  Singularsuffl  ist,  steht 
um  so  fester,  seit  phönizisches  Db  =  ib  (Mimaüon  des  kontrahirten  lahu) 
außer  Zweifel  steht  ^   Gottes  Antlitz  zu  schauen  vermag  der  Sterbliche  nicht 


1)  8.  über  die  Entstehung  dieses  tk  (ito^)  Philipp!,  Status  constr.  S.  189 
und  Stade  in  Moigenländische  Forschungen  (1875)  S.  202  ff. 
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ohne  zu  sterben.  Wenn  aber  Gott  sein  Antlitz  lenchten  läßt  Nam.  6,  26 
d.  b.  sieb  in  Liebe  zu  scbanen  giebt,  so  macht  er  seinen  Anblick  der  Kreatur 
erträglich.  Und  dieses  durch  Liebe  gesänffcigten  Anschaaens  Gottes  zu 
genießen  ist  die  höchste  Ehre,  deren  Gott  in  Gnaden  einen  Menschen 
wfirdigen  kann,  es  ist  die  den  Bedlichen  140, 13  aufbehaltene  Seligkeit 
selber.  Es  läßt  sich  nicht  sagen,  daß  ein  jenseitiges  Schauen,  aber  ebenso 
wenig,  daß  ein  ausschließlich  diesseitiges  gemeint  seL  Der  Zukünftige  D^ia) 
verliert  sich  fOr  die  alttest.  Yoistellung  allerdings  in  die  Nacht  der  ScheOL 
Der  Glaube  aber  durchbrach  diese  Nacht  und  getröstete  sich  eines  künftigen 
Anschauens  Gottes  lob  19,  26.  Die  neutesi  Erlösung  hat  di^  Glaubens- 
postulat  verwirklicht,  indem  der  Erlöser,  durch  die  Nacht  des  Totenreichs 
hindurchgebrochen,  die  alttest.  Frommen  mit  sich  emporgeführt  und  in  den 
Bereich  der  im  Himmel  offenbaren  göttlichen  Liebe  versetzt  hat. 


PSALM  xn. 


Klage  und  Trost  bei  ringsmii  herrschender  Falschheit. 


2  Hilf,  Jahve,  denn  dahin  ist  der 
DeDn  gesehwiuiden  sind  Tiens  ans  den  Mensolieiikindeni! 

3  Falschheit  reden  sie  Biner  mit  seinem  N&chsten, 
Behmeiehel- Lippe  mit  Doppelhenen  reden  sie. 

4  Aasrotte  Jahve  alle  Sehmeiehel-Iippes, 
Die  so  großspreoherisohe  Zange, 

5  Die  da  sagen:  unserer  Zange  yersohaffen  wir  St&rke, 
Unsere  Lippen  sind  mit  ans,  wer  ist  Herr  nnsl! 

6  „Wegen  Leidvoller  Verstdnmg,  Armer  Oe&ohi 
lyWiU  non  ich  aofttehn  —  sprioht  Jahve  — 

,Jn  Heil  yersetien  den  der  danach  schmachtet.'* 

7  Die  Beden  Jahye*s  sind  lantere  Heden, 

Silber  nledergeschmolsen  in  der  Werkstatt  snr  Erde, 
Aasgel&ntert  siebenmal. 

8  Dn,  0  Jahye,  wirst  sie  schirmen, 

Wirst  ihn  bewahren  vor  diesem  Geschleohte  anf  ewig, 

9  Da  ringsom  Frevler  einherstolsieren, 

Indem  obenauf  ist  Gemeinheit  unter  den  Menschenkindern. 

An  Pb.  11  ist  passend  der  inhaltsverwandte  Pb.  12  angeschlosseQ:  ein 
Gebet  um  Bettung  der  Elenden  und  Armen  in  einer  Zeit  allgemeinen  Sitten- 
verderbnisses,  namentlich  herrschender  Treulosigkeit  und  Großsprecherei.  Die 
Überschrift:  Dem  Sangmeister,  auf  der  Oktave,  ein  Psalm  Davids  weist  uns 
in  die  Begrfindungezeit  der  Tempehnusik,  die  Zeit  Davids  —  die  unver- 
gleichlich beste  der  Geschichte  Israels  und  doch  im  Lichte  des  Geistes  der 
Heiligkeit  geschaut  eine  so  grundverderbte.  Die  wahre  Gemeinde  Jahve*8  war 
schon  damals,  wie  immer,  eine  Eonfeasoren-  und  Märtyrergemeinde,  und  das 
Seufisen  nach  der  Zukunft  Jahve's  war  damals  nicht  minder  tief  als  jetzt 
das  „Komm,  Herr  Jesu!" 


13B  K  xn,  i-s. 

Dieser  Ps.  12  ist  nächst  Ps.  2  ein  zweites  Beispiel,  wie  der  Psalmen- 
dichter, indem  er  sich  in  geistlicher  Erregung  befindet,  in  den  Ton  eines 
mimittelbar  Gottes  Wort  vernehmenden  und  also  inspirierten  Propheten  über- 
geht. Wie  überhaupt  die  lyrische  Poesie  als  unmittelbarer  feierlicher  Aus- 
druck innerer  Erregung  die  lülteste  Art  der  Poesie  ist,  so  trSgt  die  Psalmen- 
poesie  nicht  allein  das  Maschal,  das  Epos  und  das  Drama  praformatiT  in 
sich  —  auch  die  Prophetie,  wie  sie  uns  in  den  Weissagungsschriften  ihrer 
Blütezeit  vorliegt,  ist  wie  aus  dem  Schöße  der  Psalmenpoesie  geboren,  sie 
ist  durchweg  eine  Verschmelzung  zukunftgeschichtUch  epischer  und  subjektiv 
lyrischer  Elemente  und  vielfach  das  Echo  älterer  Ps.  und  verwandelt  sich 
sogar  an  v.  St  wie  z.  B.  Jes.  c.  12.  Hab.  c.  3  in  Psalmengesang.  Darum  führt 
Asaf  den  Beinamen  nmn  2  Chr.  29,  30,  nicht  wegen  des  bes.  Charakters 
seiner  Ps.,  sondern  als  Psalmensanger  überhaupt,  denn  Jeduthun  wird  ebenso 
benannt  2  Chr.  35, 15  und  «aa  ist  1  Chr.  25,  2  f.  (vgl.  lupofTjTeüeiv  Lc  1,  67) 
geradezu  Benennung  des  musikalisch  begleiteten  Psalmengesangs  —  ein  deut- 
licher Beweis,  daß  nicht  minder  in  der  Prophetie  ein  mitwirkender  mensch- 
licher, als  in  der  Psalmenpoesie  ein  einwirkender  göttlicher  Faktor  anzu- 
erkennen ist. 

Unmittelbare  Bede  Jahve's  und  dazu  das  Amen  des  Psalmisten  bilden 
die  Mitte  dieses  Ps.  —  eine  sechszeilige  Str.,  welche  von  vierzeiligen  um- 
geben ist 

y.  2—3.  Der  Gebetseofzer  nr^vin  trSgt  sein  Obj.  in  sich  selbst: 
schaffe  Heil,  leiste  Abhilfe  und  motivirt  sich  durch  die  folg.  Elage.  Das  Y. 
*!»&  vollenden  bed.  hier  wie  7,  10  ein  Ende  haben  und  das  die.  Aey.  bDD 
ist  s.  V.  a.  Q&K  77,  9  aufs  Äufierste  kommen,  aufhören.  Baß  o'<»qm  hier 
nicht  Abstractum  wie  z.B.  Spr.  13, 17  ist,  erhellt  schon  aus  dem  in  der 
Mehrzahl  vorausgestellten  Präd.;  auch  spricht  der  Parallelismus,  der  gleiche 
wie  31,  24,  dag^n.  T^on  ist  der  Fromme  als  man  gegen  Gott  und 
Menschen  Übender;  ij^m,  Grundform  "j^iok  (Flur.  D'^rs»,  nach  Andern 
y.  ipm  mit  gleicher  Ablautung  wie  l\^9  Jo.  2,  5  vgl  n»M  =  pissm),  hier 
wie  3*1,  24.  2  S.  20, 19  adjektivisch  (vgl.  dagegen  Dt  32,  20) 'gebraucht, 
heißt  der  Yerlässige,  Treue,  Gewissenhafte,  eig.  der  Gefestigte  d.  i.  dessen 
Gesinnung  und  Wort  fest  ist,  daß  man  darauf  bauen  und  in  Yerh.  zu  ihm 
sicher  sein  kann.  Ähnliche  Klagen  über  allgemeine  Überhandnähme  der 
Bosheit  lesen  wir  Mi.  7,  2.  Jos.  57, 1.  Jer.  7,  28  und  anderwärts.  Sie 
tragen  ihre  Beschränkung  in  sich  selbst  Denn  obgleich  die  so  Klagenden 
ohne  pharisäische  Selbstrechtfertigung  sich  des  Mitergriffenseins  von  dem 
herrschenden  Yerderben  zeihen  werden,  so  sind  sie  doch  in  ihrem  BuB- 
schmerz,  ihrem  Bekenntnisleiden,  ihrem  Hilf  schrei  ein  thatsftchlicher  Beweis 
dafür,  daß  die  Menschheit  noch  nicht  ausnahmslos  eine  massa  perdita 
geworden  ist.  Was  der  Yerf.  besonders  beklagt,  ist  die  herrschende  TJn- 
wahrhaftigkeit  Die  Menschen  reden  v^v^  (=  vty^  v.  Kii»)  Wüstheit  und 
Hohlheit  unter  verbergender  Maske,  Falschheit  (41,  7)  und  Heuchelei  (lob 
35, 13)  Sxaaxoc  icpoc  tov  icXt]oiov  autoü  (LXX  vgl.  Eph.  4,  25,  wo  wie 
große  Sünde  das  ist,  neutest  begründet  wird:  oxi  iofiiiv  oXXijXcuv  [jl^t]); 
sie  reden  Lippe  der  Glätten  (nipbn  Flur.  v.  n)Dbn  laevitates  oder  v.  pbn 
iaevia)  d.  i.  die  glätteste  gleitendste  Sprache  (Acc!  des  Obj.  wie  Jes.  19, 18) 
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mit  doppeltem  Herzen,  indem  näml.  die  Gesümong  die  sie  Andern  und  wohl 
anch  sich  selbst  vorlfigen  verschieden  ist  von  der  Gesinnung  die  sie  wirklich 
hegen,  oder  anch  (ygL  1  Chr.  12,  33  sbi  nb  Kbn  nnd  JaL  1,  8  Si^ü^oc 
wankelmütig)  indem  die  Gesinnung  die  sie  jetzt  sch&nthuerisch  aussprechen 
bald  mit  der  entgegengesetzten  wechselt 

V.  4 — b.  Die  Optative  Bed.  der  Jnssivform  n^a?  ist  hier  so  unfirag- 
lich  wie  109, 15.  Schmeichlerische  Lippen  und  großrednerische  Zunge 
sind  insofern  vereinbar,  als  der  Prahler,  wo  es  im  Interesse  seines  Eigen- 
nutzes liegt,  zum  Schmeichler  wird.  ^^  geht  auf  Lippen  und  Zunge, 
welche  von  ihren  Lihabem  gemeint  sind.'lDas  Bi.  'i'iaan  kann  nur  entw. 
bed.  Stärke  schaffen  oder  Stärke  beweisen;  die  Verbindung  mit  b,  nicht  a 
spricht  f&r  Ersteres:  unserer  Zunge  werden  wir  (dies  ihre  selbstzuversicht- 
liche  Willenserklärung)  Nachdruck  verschaffen.  G^gen  die  Bed.  des  HL 
Hupf.:  unserer  Zunge  sind  wir  mächtig,  und  auf  Grund  irriger  Erkl.  von 
Dan.  9,  27  Ew.  Olsh.:  mit  unserer  Zunge  machen  oder  haben  wir  ein  festes 
Bündnis.  Ihre  Lippen  bezeichnen  sie  als  ihre  Bundesgenossen  (ra  wie  2  K. 
9,  32)  und  mit  „wer  ist  Herr  uns'*  erklären  sie  sich  fOr  schlechthin  frei  und 
erhaben  über  jede  Autorität.  Wenn  sich  eine  über  sie  geltend  machen  wollte, 
so  schlägt  ihr  Maul  sie  zu  Boden,  ihre  Zunge  drischt  sie  nieder.  Aber  J., 
den  diese  SelbstvergOtterung  herausfordert,  wird  die  Seinen  nicht  immer  so 
geknechtet  lassen. 

Y.  6 — 7.  Der  Psalmist  hOrt  ihn  v.  6  selber  reden  und  spricht  v.  7 
dazu  Amen.  Die  beiden  ]&  v.  6  bez.  den  Beweggrund,  rms  den  entscheiden- 
den Wendepunkt  von  der  Langmut  zum  Strafvollzug  und  -isk*^  die  eben  jetzt 
sich  zu  vernehmen  gebende  göttliche  Entschließung,  vgl.  den  jesaianischen 
Nachklang  Jes.  33, 10.  J.  hat  bis  jetzt  scheinbar  unthäUg  und  theilnahm- 
loe  zugesehen,  nun  will  er  sich  erheben  und  in  a^  d.  L  den  Zustand  des 
Heils  versetzen  (vgl.  s-t^na  s^to  66,  9)  den  der  nach  Heile  schmachtet. 
Man  erkläre  nicht:  den  welchen  er,  der  Großsprecherische,  anschnaubt,  was 
•ja  jtb;  vgl  10,  5  heißen  würde,  sondern  mit  Ew.  Hgst  Olsh.  BGttch.  nach 
Hab.  2,  3,  wo  b  rn&n  in  der  Bed.  des  Keuchens  nach  einem  Ziele  vorkommt: 
den  danach  sich  Sehnenden;  irs;  ist  aber  nicht  Participialacy.  =  ns^, 
sondern  Impf.  (s.  König,  Lehrgeb.''s.  504)  und  ib  irs;  also  ein  die  Stelle 
des  Obj.  einnehmender  Beziehungssatz,  wie  dergleichen  lob  24,  19.  Jes. 
41,  2.  25  u.  ö.  vorkonmien.  Hupfelds:  „damit  er  ausschnaufe  {respiret)" 
läßt  das  Obj.  zu  n^iSK  vermissen  und  ist  mehr  nach  aram.  und  arab.  aJs 
nach  hebr.  Sprachgebrauch,  welcher  dies  durch  ib  m;  oder  ib  nin*;  aus- 
drücken würde.  In  v.  7  folgt  auf  die  Verkündigung  Jahve's  ihr  Echo  aus 
dem  Herzen  des  Sehers:  die  Beden  (ni-isK  statt  ni-isM  nach  der  Begel 
Ben- Aschers  ^)  Jahve*s  sind  lautere  Beden  d.  h.  schlechthin  ohne  Bei- 
mischung von  Unwahrheit  und  Unwahrhaftigkeit  so  gemeint  und  sich  so  er- 


1)  Wemi  auf  den  schebaierten  Konsonanten  ein  Guttural  folgt,  so  setzt 
Ben- Ascher  Schebä  compositum  statt  des  einfachen  z.  B.  bnict^b  49, 15  und 
ist  das  Schebä  des  Konsonanten  sUbenschließendes ,  so  beliebt  er  I/)ckerang 
des  Silbeoschlosses  dermaßen,  daß  er  h*i;^i(  18,7,  fnnr)  68, 24  u.  dgL  schreibt, 
8.  seine  Begel  mit  ihren  Ausnahmen  bei  Baer,  Thorath  Emeth  p.  27. 


138  Ps.  Xn,  7-9. 

füllend  wie  sie  lauten;  das  poet  rcnciM  (n.  d.  F.  mot)  dient  vorzugsweise 
der  Bez.  verheißender  göttlicher  Machtworte.  Das  Bild,  welches  anderwärts 
sich  andeutet;  wenn  Gottes  Wort  ncn^  heißt  18,  31.  119, 140.  Spr.  30,  5, 
wird  hier  ausgemalt:  Silber  geschmolzen  und  so  geläutert  y^vh  Vb|2. 

Entw.  bed.  h'^h^  den  Schmelztiegel  (Trg.  Jefeth  Lth.)  v.  tt»  Ji  immitiere, 
wov.  auch  b9,  oder  was  wahrscheinlicher,  da  die  Sprache  hiefür  die  Be- 
nennungen ^^»  und  C|^2Co  hat,  die  Werkstatt  von  bb»  Jl^  operari,  zu- 
nächst das  Gearbeitete  (n.  d.  F.  b*»»a,  b^pö,  b'^aiö),  dann  das  wo  gearbeitet 
wird,  wovon  auch  das  in  der  Mischna  Bosch  ha-Schana  1,  5  und  ander- 
wärts vorkommende  talm.  b^b?a  =  •^sibja  manifeste^  welches  seiner  nächsten 
Bed.  nach  dem  franz.  en  e/fip?  entspricht  Das  b  von  ^nsb  ist  hienach  nicht 
das  der  Zugehörigkeit:  in  einem  der  Erde  eingemauerten  Schmelztiegel, 
wofür  ohnehin  y-wb  ein  unzureichender  fiu-bloser  Ausdruck,  sondern  der 
üblichen  Bed.  des  y-iKb  als  Nebenbestimmung  gemäß:  geschmolzen  (ge- 
läutert) zur  Erde  herab.  „Silber  das  in  der  Werkstatt  gereinigt  zur  Erde 
fließt  —  bem.  hierzu  Olsh.  —  kann  man  in  jeder  Schmelzhütte  sehen;  aus 
dem  Schmelzofen,  worin  das  Erz  aufgehäuft  ist,  fließt  unten  das  aus- 
geschmolzene reine  Silber  ab."  Denn  b  der  Beziehung:  „geläutert  in  An- 
sehung der  Erde"  kann  es  nicht  sein,  da  -pK  nicht  die  Erde  als  Stoff  bez. 
und  also  auch  nicht  erdige  Bestandteile  bed.  kann,  man  müßte  denn  73Mb 
lesen,  was  nicht  „zu  Weißglanz"  d.  i.  zur  reinen  hellen  Masse  (BOttch.), 
sondern  „hinsichtlich  des  stannum  Bleiglanzes"  (s.  zu  Jes.  1,  25)  bed. 
würde.  Das  V.  pj^t  entspricht  unserem  seihen,  seigen,  durchsickern  machen, 
ahd.  Man,  gr.  oaxxetv  (oaxxiCeiv)  durch  ein  Tuch  als  Durchschlag  pto 
reinigen.  Gottes  Wort  ist  mit  Zurücklassung  alles  Unedleren  abgeflossenes 
gediegenes  und  gleichsam  siebenmal  durch  den  Schmelzofen  gegangenes, 
also  ganz  und  gar  entschlacktes  alleredelstes  Silber.  Das  Silber  ist 
Emblem  alles  Edlen  und  Lautem  und  die  Sieben  ist  die  Zahl  des  vollendeten 
Prozesses. 

V.  8 — 9.  Die  bittende  Klage  der  1.  Str.  ist  in  der  2.  in  eifernden 
Wunsch  übergegangen;  auf  Grund  des  in  der  3.  vernommenen  Gottesspruchs 
erhebt  sich  nun  in  der  4.  die  getroste  Hoflnung.  Das  Suff,  im  8^  geht  auf 
die  Elenden  und  Armen,  das  Suff,  ennu  8^  (ihn,  nicht:  uns,  was  v^nsn 
punktirt  sein  müßte)  auf  die  Heilsbegierigen  des  Gottesspruchs  v.  6  zurücL 
Die  Synallage  ist  hart,  aber  dergleichen  kommt  in  Ps.  und  Propheten  so 
häufig  vor,  daß  man  Bedenken  tragen  muß,  sie  mit  Baethgen  (Studien  u. 
Krit  1880  S.  752  f.)  wegzukorrigieren.  Bewahrung  auf  ewig  ist  so  be- 
ständige, daß  sie  nun  und  nimmer  diesem  Geschlechte  erliegen.  Die  Be- 
drückung soll  nicht  zur  Erdrückung  werden,  die  Versuchung  nicht  ihre 
Tragkraft  überschreiten.  Was  dann  v.  9  folgt,  ist  kein  Koncessivsatz : 
mögen  auch  ringsum  Frevler  sich  herum  treiben  (Riehm),  denn  „auch" 
(da  Ew.  §  362^)  steht  nicht  im  Texte  und  sowohl  Wortstellung  als  die 
emphatische  Lnperfektform  widerstreben  dieser  syntaktischen  Verkettung  — 
es  ist  eine  das  entartete  Geschlecht  8^  näher  beschreibende  Aussage,  "m 
ist  die  im  Ganzen  und  Großen  Einen  Gesamtcharakter  an  sich  tragende, 
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Einem  Zeil^ist  huldigende  Zeitgenossenscbaft  (vgl  z.  B.  Spr.  30, 11—14, 
wo  die  Gnmdzüge  eines  verderbten  Zeitalters  angegeben  werden);  ^t  (immer 
ohne  Art.  Ew.  §  293*)  weist  auf  die  Gegenwart  und  gegenwärtige  Artung 
hin,  welche  schliefilich  noch  in  einigen  Skizzenstrichen  allgemeinerer  Art 
als  V.  3—5  gezeichnet  wird.  Ringsum  schreiten  Frevler  daher  (:^5?^n^  von 
unangefochtenem,  dünkelhaftem,  sich  breit  machendem  Auftreten),  indem 
(weil)  emporkommt  (on  wie  Spr.  11, 11  vgl  ViD»  Spr.  29,  2)  Gemeinheit 
den  (b)  Menschenkindern,  so  dafi  diese  unter  ihrer  Herrschaft  zu  stehen 
kommen.  Mendelssohn  übers,  nach  Trg.:  wenn  würmergleich  auskriecht  etc., 
das  Bild  ist  semitisch,  auch  im  Aiab.  ist  „wachsen  wie  Gewürm  wächst" 
8.  V.  a.  sich  mächtig  vermehren;  aber  ürn  in  diesem  Sinne  Ex.  16,  20  würde 
nicht  so  für  sich  allein  stehen  und  die  defecL  script.  reicht  nicht  aus,  hier 
dieses  fernliegende  Wort  statt  des  zusammenhangsgemäßen  uv^  für  be- 
absichtigt zu  halten.  Die  Gemeinheit  heifit  r^bt  viliias  v.  bbt  gering,  niedrig, 
gehalt-  und  wertlos  s.;  die  Form  lautet  passivisch  wie  auch  das  talm.  n^V^t 
(b'it  =  yb;)  und  es  heißt  so  die  Beschaffenheit  des  Entwerteten,  Gering- 
geschätzten und  Geringzuschätzenden,  hier  das  Widerspiel  der  Gesinnung 
und  Handlungsweise  des  Edlen  Wi  Jes.  32, 8,  die  nicht  allein  aller  edleren 
Grundsätze  und  Beweggründe,  sondern  auch  aller  edleren  Begungen  und 
Anwandlungen  bare  Niederträchtigkeit  Das  3  von  d^^s  ist  nicht  wie  z.  B. 
Spr.  10,  25  Ausdruck  des  Simultanen:  sobald  in  die  l^Ohe  kommt  —  denn 
dann  spräche  v.  9,  statt  zu  schildern,  eine  allgem.  Beobachtung  aus  — 
sondern  d'^s  ist  s.  v.  a.  D'^a,  steht  aber  absichtlich  statt  des  letzteren,  um 
ein  nicht  ^bloß  zufälligesV  sondern  in  innerem  Folgenzusammenhaug  be- 
gründetes Zusammentreffen  auszudrücken.  Frevler  machen  sich  allenthalben 
breit,  die  Besseren  von  allen  Seiten  feindlich  umringend;  so  ist  es,  und  es 
kann  nicht  anders  sein  in  einer  Zeit,  wo  die  Menschen  die  Gemeinheit  zur 
Herrschaft  unter  sich  und  über  sich  gelangen  lassen,  wie  es  ebe^jetzt  der 
Fall  ist.  So  macht  sich  noch  zuletzt  im  Bekenntnis  getroster  Hoffnung 
der  niederschlagende  Anblick  der  Gegenwart  geltend.  Die  Gegenwart  ist 
traurig.  Aber  im  Hexastich  der  Mitte  ist  als  Trost  dagegen  die  Zukunft 
gelichtet. 

PSALM  xm. 

Qebetsrtif  eines  sohier  Erliegenden. 

2  Bis  wana,  Jahve!  vergiftest  da  main  immer. 
Bis  wann  verhüllest  da  dein  Angesicht  vor  mirl! 

8  Bis  wann  soU  ioh  Sorgen  hegen  in  meiner  Seele, 
Kammer  in  meinem  Heraen  bei  Taget! 
Bus  wann  soll  obenanf  sein  Aber  mieh  mein  Veindl! 

4  Blieke  her,  erwidre  mir,  Jahve  mein  Gott, 

Maehe  lieht  meine  Aagen,  daß  ioh  nicht  Todes  entschlafe. 

5  Daß  mein  Feind  nicht  spreche:  ,40h  hab  ihn  fibermooht*', 
Keine  Brftnger  Jnbeln,  wenn  ich  wanke. 

6  Und  ich,  aof  deine  Gnade  vertran*  ich, 
Jabela  soll  mein  Hers,  ob  deines  Heiles, 
Besingen  wiU  ich  Jahve,  daß  er  wohlgethan  mir. 
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Mit  B*^»  der  aUgemeineQ  Klage,  die  Dairid  in  Ps.  12  ffthit,  klingt  das 
u^l  des  personlichen  Elagemfs  zusammen,  den  er  in  Ps.  13  erhebt,  weshalb 
der  Sammler  diese  zwei  Ps.  gepaart  hat  Hitz.  weist  Ps.  13  der  Zeit  zu, 
wo  Saul  eigentliche  Treibjagden  nach  David  anstellte  nnd  dieser,  schon  lange 
und  unablässig  verfolgt,  nur  durch  unermüdliche  Ausdauer  und  Büstigkeit 
Hoffnung  hegen  durfte,  dem  Tode  zu  entrinnen.  Vielleicht  ist  das  richtig. 
Der  Ps.  besteht  aus  drei  Str.  oder,  wenn  man  lieber  will,  Gruppen  von  ab- 
steigender Größe.  Auf  einen  langen  tiefen  Seufzer  folgt  wie  aus  gelüfteter 
Brust  die  schon  sanftere  halb  beruhigte  Bitte  und  auf  diese  die  gläubige 
Freude  an  der  gewissen  Erhörung.  Das  Lied  wirft  gleichsam  immer  kürzere 
Wellen,  bis  es,  zuletzt  nur  noch  freudig  bewegt,  still  wird  wie  die  spiegel- 
glatte See. 

Y.  2 — 3«  Die  komplizierte  Frage:  bis  wohin,  wie  lange  .  .  auf  immer 
(wie  74, 10.  79,  5.  89,  47)  ist  der  Ausdruck  eines  komplizierten  Seelen- 
zostandes,  wo,  wie  Luther  ihn  kurz  nnd  treffend  beschreibt,  im  Angstgefühl 
des  göttlichen  Zornes  „die  Hoffnung  selbst  verzweifelt  und  die  Verzweiflung 
dennoch  hoffet'.  Der  Selbstwiderspmch  der  Frage  ist  aus  dem  innern 
Widerstreite  des  Geistes  und  Fleisches  za  erklären.  Das  verzagte  Herz 
denkt:  Gott  hat  mein  ewig  vergessen,  aber  der  diesen  Ged.  abstoßende  Geist 
verwandelt  ihn  in  eine  Frage,  die  ihn  zum  blofien  Scheine  stempelt:  wie 
lange  soll  es  scheinen ,  dafi  du  mein  auf  ewig  vergissest?  Es  liegt  in  dem 
Wesen  des  göttlichen  Zorns,  daß  dessen  Empfindung  immer  vom  Eindrucke 
der  Ewigkeit  und  also  einem  Vorschmacke  der  Hölle  begleitet  ist  Der 
Glaube  aber  hält  die  Liebe  hinter  dem  Zorne  fest,  sieht  in  der  Zomerweisung 
nur  eine  Selbstverlarvung  des  Liebesantiitzes  des  Gottes  der  Liebe  und  ver- 
langt danach,  dass  sich  dieses  Liebesantlitz  ihm  wieder  enthülle.  Viermal 
erhebt  David  diesen  Schrei  des  Glaubens  aus  dem  tiefsten  Grunde  seines  Ge- 
mütes. Anschläge,  Pläne,  Entwürfe,  näml.  wie  er  diesem  peinvollen  Zu- 
stande entgehen  könne,  in  seiner  Seele  setzen  oder  aufstellen  ist  s.  v.  a.  die 
Seele  zur  Stätte,  Werkstätte,  solcher  machen  (vgl.  Spr.  26,  24);  eine  solche 
nx9  jagt  in  seiner  Seele  die  andere,  weil  er  die  Eitelkeit  einer  nach  der 
andern  schon  in  ihrem  Entstehen  erkennt.  Im  Hinblick  auf  das  folgende 
csri  ist  an  nächtliches  Sorgen  zu  denken,  denn  die  Nacht  läßt  den  Menschen 
mit  seinem  Leiden  allein  und  macht  es  ihm  doppelt  fühlbar.  Daß  crai'^  wie 
Di-»  (Jer.  7,  25  kurz  fär  dt^  dt»)  täglich  bed.  könne  (Ew.  §  313*),  läßt  sich 
nicht  aus  Ez.  30, 16  (vgl.  Zef.  2,  4  D-^tiniKa)  beweisen;  üTär^  bed.  dies  auch 
hier  nicht,  sondern  ist  Gegens.  des  in  3*  hinzuzudenkenden  rM,  Nachts 
entwirft  er  Pläne  auf  Pläne,  einer  so  nichtig  wie  der  andere;  Tags  oder  den 
Tag  über,  wo  er  seine  Drangsal  mit  offnen  Augen  sieht,  ist  Wehmut  (f^y;) 
in  seinem  Herzen,  gleichsam  als  Niederschlag  der  Nacht  und  als  unmittelbarer 
Beflex  seiner  hilf-  und  aussichtslosen  Lage.  Er  ist  verfolgt  und  sein  Feind 
ist  obenaal  sn  bed.  sowohl  erhaben  s.  als  sich  erheben  d.  i.  emporkommen 
nnd  sich  brüsten.   Die  Versgruppe  schließt  mit  viertmaligem  quousque. 

Y.  4 — 5.  Im  Gegens.  dazu,  daß  Gott  ihn  vergessen  zu  haben  nnd 
von  seiner  Not  nichts  sehen  und  wissen  zu  wollen  scheint,  fleht  er  no*«an 
(vgl.  Jes.  63, 15);  im  Gegens.  dazu,  daß  er  ratlos  ist  und  sich  selbst  nicht 
helfen  kann:  *«339  erwidre  (entgegne)  mir,  dem  um  Hilfe  Bufenden,  näml.  mit 
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GebeiserftUlung  als  tbatsächlicher  Antwort;  im  Gegens.  daza,  daß  sein  Feind 
triam phiert:  "«r^  >tn*«Kn,  damit  nicht  durch  sein  Sterben  der  Triumph  des 
Feindes  sich  vollende.  Die  in  Trübsal  getrübten  und  nahezu  brechenden 
Augen  licht  machen  ist  s.  v.  a.  neue  Lebenskraft  schenken  (Ezr.  9,  8),  deren 
Abspiegelung  das  frische  helle  Augenlicht  ist  (1  S.  14,  27.  29).  Das 
lichtende  Licht,  auf  welches  *t-Kn  hinweist,  ist  das  Liebeslicht  des  göttlichen 
Antlitzes  31,  17.  Licht,  Liebe,  Leben  mit  ihren  Gegensätzen:  Finsternis, 
Zorn,  Tod  sind  in  der  Schrift  verkettete  Begriffe.  Wen  Gott  liebend  an- 
blickt, der  bleibt  lebend,  den  durchdringen  neue  Lebenskräfte,  er  bekommt 
nicht  zu  schlafen  den  Tod  d.  i.  den  Schlaf  des  Todes  Jer.  51,  39.  57  vgl. 
Ps.  76,  6.  rjan  ist  Acc.  der  Wirkung  oder  Folge:  schlafen  so  daB  der 
Schlaf  Tod  wiri  (LXX  eU  davaxov)  Ew.  §  281''.  Um  solches  Lebenslicht 
fieht  er,  damit  nicht  sein  Feind  schließlich  sagen  könne  y^vh^*]  (mit 
Accnsativ-Obj.  wie  Jer.  38,  5)  =  ft  •'«nte;  129,  2.  Gen.  32,  26*  ich  bin 
sein  fähig,  ihm  überlegen  gewesen,  vgl.  das  Sprichwort:  „Wer  den  andern 
vermag,  der  steckt  ihn  in  den  Sack*^  *«3  faßt  man  des  folg.  Impl  wegen 
besser  zeitlich  (quum),  als  grundangebend  (quod),  vgl.  *«b^n  ta'iaa  38, 17. 
y.  6.  Auf  5  Zeilen  der  Klage  und  4  der  Bitte  folgen  nun  3 
freudiger  Aussicht  Mit  *«:^i  setzt  er  sich  seinen  Feinden  entgegen;  diese 
wünschen  ihm  den  Tod,  er  aber  vertraut  auf  Gottes  Gnade,  welche  seine 
Drangsal  wenden  und  enden  wird;  a  n^a  bez.  den  Glauben  als  fest  an 
Gott  haftende,  wie  n  non  als  in  Ihn  sich  bergende  Zuversicht  Das 
wünschende  bä^  setzt  die*  gewisse  Hoffnung  voraus.  Das  Perf.  6°  ist 
eigentlich  zu  verstehen,  das  Besingen  folgt  derThatsache  die  zu  Gesang 
begeistert  i?  b?»  wohlthun  wie  116,  7.  119,  17  vgl.  das  wurzelverw. 
(^?)  *^{  57,  3.  Mit  den  beiden  Jamben  gamäX  ^aläj  geht  das  Lied  zur 
Buhe.  In  des  Beters  stürmisch  bewegter  Seele  ists  nun  stille  geworden. 
Mag  es  draußen  toben  nach  wie  vor  —  in  seinem  Herzensgrunde  ist 
Friede. 


PSALM  XIV. 


Das  hemohende  Verderben  und  die  eraehnte  Erlösung. 

1  El  spricht  der  Thor  in  Minem  Henwn:  „es  ist.  kein  Oott'S 
Verderbt,  abiehenlioh  Ut  ihr  Treiben, 

Niemand  der  entee  thnt. 

2  Jahve  hliofct  vom  Himmel  nieder  anf  die  Menoehenkindery 
Zn  sehn,  ob  Biniiehtige  vorhanden. 

Ob  lolche,  die  naoh  Gott  fragen. 

3  8&mtlieh  sind  sie  abgefhllen,  allmmal  verdorben. 
Niemand  der  &ntes  thnt, 

Anch  nieht  Einen  giebt  es. 

4  „Sind  so  gar  nnyemünftig  alle  Unheilverftbenden, 
„Die  mein  Volk  versehrend  Brot  venehren, 
„Jahve  nieht  anralsnV* 
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6    Alidimn  ertehandexn  lie  Mhaadernd, 
Denn  Gott  Ut  im  gereohten  Oetchleohte. 

6  Dei  Leidyollen  Bat  mögt  ihr  lufohanden  machen, 
Denn  Jahy«  ist  doch  leine  Zuflucht! 

7  0  k&me  doch  au  Zion  Israels  Heil! 
Wenn  Jahye  wendet  seines  Volks  OeOngnis, 
Soll  Jubeln  Jakob ,  sich  freuen  Israel. 

Wie  die  allgemeine  Klage  von  Pb.  12  in  Ps.  13  zur  persönlichen  wurde, 
80  wird  sie  in  Pb.  14  wieder  zor  allgemeinen,  und  dem  persönlichen  hofihungs- 
vollen  Wunsche  "^aV  V?.;  18, 6  entspricht  14,  7  der  auf  das  ganze  Volk  Glottes 
erweiterte  a>?,;  ^2;.  Übrigens  schließt  sich  Ps.  14  als  nächtliches  Zeitbild 
mit  dem  Anbruch  des  göttlichen  Tages  im  Hintergrunde  nfiher  an  Ps.  12 
als  an  Ps.  13,  obwohl  dieser  nicht  ohne  bewußten  Grund  zwischeneingeschoben 
ist  In  dem  Verwerfungsurteil  über  die  sittlich-religiöse  Beschaffenheit  der 
gegenwärtigen  Menschheit,  welches  Ps.  14  mit  Ps.  12  gemein  hat,  liegt  zu- 
gleich eine  Bestätigung  ffir  das  nii^  beider;  14,  7  aber  nötigt  uns  nicht 
in  die  Zeit  des  Exils  hinab. 

In  Ps.  53  lesen  wir  den  jehovischen  Ps.  14  noch  einmal  als  elohimischen. 
Ps.  14  hat  durch  seine  Stellung  in  der  Grundsammlung  das  Vorurteil  früherer 
Entstehung  und  ursprünglicherer  Gestalt  für  sich,  welches  sich  bei  kritischer 
G^geneinanderhaltung  bewährt;  wir  werden  deshalb  Ps.  53,  ohne  ihn  hier 
herbeizuziehn,  an  seinem  Orte  behandeln.  Nicht  als  ob  Ps.  14  unversehrt 
wäre.  Er  ist  auf.  7  Dreizeüer  beredmet,  aber  v.  5  u.  6,  welche  der  5.  u.  6 
Dreizeiler  sein  sollten,  sind  nur  Zweizeiler,  das  urspr.  Formverhältnis  scheint 
hier  durch  Ausfall  gestört  In  Ps.  53  ist  dem  dadurch  abgeholfen,  daß  die 
beiden  Zweizeiler  in  einen  einzigen  Dreizeiler  zusammengezogen  sind,  er  be- 
steht also  nur  aus  deren  6.  Und  der  Gerichtsverkündigung  ist  dort  eine 
Bez.  auf  einen  auswärtigen  Feind  gegeben,  von  welcher  sich  beeinflussen 
lassend  die  Auslegung  von  Ps.  14  in  die  Irre  gerät  ^ 

y.  1.  Das  Perf.  ^»m  ist  wie  1,  1.  10,  3  das  sogen,  abstrald»  Pifis. 
(Ges.  §  106,  2^),  Ausdrn<^  einer  allgem.,  von  vielen  einzelnen  Fällen  ab- 
gezogenen ErMrungsthatsache.  In  Benennungen  des  Unweisen  ist  die 
alttest  Sprache  ungemein  reich.  Die  untersten  Sprossen  dieser  Scak 
bilden  der  Einfältige  *«nB  und  der  Alberne  V^i»,  die  obersten  der  Narr 
b'^ijg  und  der  Tolle  Win.*  In  der  Mitte  liegt  der  Begriff  des  Thoren  oder 
WsJmwitzigen  baa,  eig.  (vom  Verbalstamm  bna  erschlaffen,  hinftlUg  werden, 
welken)  der  Schlaffe,  Kraftlose  (Aq.  airo^^oiv),  neutest  ausgedrückt: 
icveufitt  oüx  l}(Q)V.  Ein  Wahnwitziger  —  so  zeichnet  Jesaia  32,  6  den 
bnj  —  Wahnwitziges  redet  er  und  sein  Herz  verfibt  Heilloses,  aus- 
zuüben Tücke  und  zu  reden  gegen  Jahve  Irrsinniges,  leer  zu  lassen 
Hungriger  Seele  und  Trank  dem  Durstigen  zu  verweigern.  Hienach  ist  b^j 
das  Synon.  von  yb  SpOtter  (s.  die  Definition  Spr.  21,  24).    Ein  solcher 

1)  Bickell  (DMZ  XXYI,  811)  findet  in  Ps.  14  das  Akrosticb  av^n  rPK 
wo  ist  Gott?  Aber  v.  6  mit  seinem  anlautenden  y  muß  dabei  zu  v.  5  ge- 
schlajgen  werden.  Der  Psalter  enthält  keine  Akrostiche.  Die  Jagd  daniMdi 
ist  ein  Witzspiel,  welches  irre  geht  und  irre  führt. 
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Freigeist  zAhlt  nach  der  Schrift  unter  die  Schalen,  Hohlen,  Geistlosen. 
Der  Gedanke  DTf^K  *pM,  in  welchem  Denken  nnd  Thon  eines  solchen 
wurzelt,  ist  der  Gipfel  des  Blödsinns.  Es  ist  nicht  bloß  praktischer 
Atheismus,  der  mit  dieser  Maxime  des  b^a  gemeint  ist  Das  Herz  ist  nach 
dCT  Schrift  nicht  allein  Werkstatt  des  Wollens,  sondern  auch  des  Denkens. 
Der  tes  bleibt  nicht  dabei  stehen,  daß  er  so  handelt,  als  ob  kein  Gott 
sei,  sondern  er  leugnet  auch  geradezu,  daß  ein  Gott  sei,  ein  persönlicher 
nämlicL  Daß  es  solche  Gottesleugner  unter  den  Menschen  geben  kann, 
stellt  der  P&almist  als  das  Aeußerste  und  Tiefete  menschlicher  Selbst- 
verderbnis obenan.  Subj.  des  Folgenden  sind  dann  nicht  diese  Gottes- 
leugner, sondern  die  Menschen  insgemein,  unter  denen  es  solche  giebt; 
sie  machen  verderbt,  machen  abscheulich  Handlungsweise,  (ihr)  Handeln: 
fM^  dichterisch  kurz  fOr  onib^br  gehört  zu  beiden  Vv.,  welche  in 
korrekten  Texten  mit  Tarcha  Mercha  (den  üblichen  zwei  Dienern  des 
Mugrasch)  versehen  sind,  und  zwar  nicht  als  adverb.  Acc.  (Hgst  u.  A.), 
sondern  als  Obj.,  da  gerade  rmün  diese  Verbindung  mit  tM>^  ^-  ^>  '^ 
oder,  was  dasselbe,  ?p^  Gen.  6,  12  liebt  und  a-»rnn  (vgl.  1  K.  21,  26)  nur 
hinzutritt,  um  n-tntn 'superlativisch  zu  steigern.'  Die  Verneinung:  „es  ist 
kein  Gutesthuer*'  lautet  so  unbeschränkt  wie  12,  2.  Aber  weiterhin  unter- 
scheidet der  Psalmist  von  der  verderbten  Gesamtheit  ein  p^s  *m,  welches 
dieses  Verderben  als  Verfolgungsleiden  zu  erüsthren  bekommt  Er  meint 
was  er  sagt  von  der  Menschheit  als  xoofAo;,  in  welchem  ihm  zunächst, 
wie  in  der  göttlichen  Bede  Gen.  6,  5.  12,  das  Gemeinlein  der  durch 
Gnade  der  Verderbensmasse  Entnommenen  verschwindet  Da  es  nur  die 
Gnade  ist,  welche  dem  allgemeinen  Verderben  entnimmt,  so  läßt  sich 
auch  sagen,  daß  die  Menschen  beschrieben  werden  wie  sie  von  Nator 
sind,  obgleich  freilich  nicht  von  dem  Erbsfindenzustand  an  sich,  sondern 
von  dem  Thatsündenzustand,  der  wenn  die  Gnade  nicht  eingreift  daraus 
emporwuchert,  die  Bede  ist. 

Y.  2.  Das  2.  Tristich  beruft  sich  auf  das  untrügliche  Urteil  Gottes 
selber.  Das  V.  q*^pi^  (v.  ._ftg^r  vorbiegen,  überhangen)  bed.  lugen,  indem 
man  sich  vorbeugt;  es  ist  das  eig.  Wort  vom  Gucken  aus  dem  Fenster 
2  K.  9,  30  (vgl.  NL  Bicht  5,  28  u.  ö.)  und  vom  Herabblicken  Gottes  aus 
dem  Himmel  auf  die  Erde  102,  20  u.  ö.,  sinnverwandt  mit  rrw^n  33,  13. 
14  vgl  dazu  Hohesl.  2,  9.  Das  Perf.  hat  nur  insofern  perfektischen  Sinn, 
als  die  göttliche  Umschau  ihrem  Befunde  v.  3  vorausgegangen.  Wie  man 
sich  bei  «^-»rr^n  (beide  HL  mit  euphonischem  Gjga)  der  Flutgeschichte 
erinnert,  so  l»i  nSfini  der  Turmbaugeschichte  Gen.  11,  5  vgl.  18,  21. 
Gottes  Urteil  beruht  auf  Kognition  des  Thatbestandee,  welche  an  solchen 
Stellen  nach  Menschenweise  dargestellt  wird.  Gottes  alleeum&ssende,  alles- 
durchdringende  Augen  mustern  die  Menschheit  Giebts  da  einen,  welcher 
Einsicht  in  Denken  und  Handeln  bewährt,  einen  dem  Gemeinschaft  mit 
Gott  das  höchste  Gut  und  also  auch  Strebeziel  ist?  —  so  fragt  Gott, 
der  seine  Freude  an  solchen  hat  und  dessen  verlangendem  Spähen  solche 
gewiß  nicht  entgehen  würden.  Für  D''r6trn«  töv  fteov  s.  Ges.  §  1 25, 2  Anm.  1 . 

Y.  3.  Wie  Er  die  Menschheit  befindet,  klagt  das  3.  Tristich.  Die 
Allgemeinheit  des  Verderbens  ist  dreif^sh  und  also  so  stark  als  möglich 
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ansgeeprochoD.  Vsn  (die  Totalität)  wechselt  mit  i^n^  (eig.  in  seinen  oder 
ihren  Vereinigungen  d.  L  universi);  v^  in^&o  in  I'^ki  nbto  umzo&ndem 
ist  unnötig,  der  Flur,  bei  vrr  steht  auch  53,  4  und  ist  nach  1  Chr.  10,  6 
unbedenklich.  *no  ist  'd  pr.,  da  es  sich  nicht  sowohl  um  Zustände,  als  um 
Thatsachen  und  deren  Kognition  handelt:  sie  sind  alle  abgewichen,  näml. 
von  Gk)ttes  Wege,  also  abgefallen  (aico3xaTT]c);  nbijs  bez.  wie  lob  15,  16 
die  sittliche  Verderbnis  als  Versanrung,  Ver&ulung,  Versumpfung.  Statt 
ntiM-o»  "pM  (auch  nicht  einer  der  eine  Ausnahme  machte)  übers.  LXX 
oux  lonv  ScDC  ivo;  (als  ob  es  -inK--i9  hiefie,  was  das  Geläufigere).  Paulus 
citiert  Böm.  3,  10 — 12  die  ersten  3  Vv.  dieses  Ps.  als  Beweis  für  die 
Schriftmäßigkeit  des  Satzes,  daß  Juden  und  Heiden  alle  unter  der  Sünde 
sind.  Was  der  Psalmist  sagt,  gilt  zunächst  von  der  israel.  Menschheit 
seiner  nächsten  Umgebung,  aber  zugleich  von  der  heidnischen,  wie  sich 
von  selbst  versteht;  es  wird  weder  insbes.  das  pseudoisraelitische,  noch 
das  heidnische,  sondern  das  gemeinmenschliche  in  Israel  nicht  minder  als 
in  der  Heidenwelt  herrschende  Verderben  beklagt  Die  auf  das  Psalmcitat 
folgenden  Gitate  des  Ap.  von  tocf  oc  avecpyiiivoc  bis  dirivavtt  ta>v  o^&aX- 
(jLa>v  aot&v  wurden  frühzeitig  schon  in  der  Koivi]  der  LXX  dem  Ps. 
einverleibt,  als  dessen  Bestandteil  sie  in  Cod,  Vai.  u.  Sin.,  im  griechisch- 
lat  Psalterium  Veronense  und  im  syrischen  Psalierium  Mediolanense 
erscheinen;  auch  in  Apollinaris'  Psalmen-Paraphrase  finden  sie  sich  als 
jüngere  Interpolation,  Cod.  Vat.  754  hat  sie  am  Bande,  und  die  Worte 
oüvxpi(A|jLa  xal  taXaticcopla  iv  taic  oSoii;  auxobv  haben  in  der  rabbinischen 
Übers,  on"»?™  rn  »aw  y?  hro  sogar  in  einen  hebr.  God.  (Kennicott  649) 
Eingang  gefunden.  Mit  Becht  schloß  Origenes  dieses  apost.  Mosaik  alttest 
Zeugnisse  vom  Psahntexte  aus,  und  die  rechte  Darlegung  des  Sachverhalts 
findet  sich  schon  bei  Hieronymus  in  der  Vorr.  des  XVL  Buchs  seines 
Eonmi.  zu  Jesaia.  ^ 

y.  4.  So  gar  trostlos  ist  das  Ergebnis  der  göttlichen  Prüfung.  In 
Israel  wenigstens,  dem  Volke  des  Gesetzes  und  des  Heils,  sollte  es 
anders  aussehen.  Aber  auch  da  herrscht  das  Böse  und  vereitelt  Gottes 
Gnadenwillen.  Den  Sündern  dieses  Volkes  gilt  der  hier  vom  Psalmisten 
vernommene  göttliche  Ausruf  der  Entrüstung.  Wie  Jes.  3,  13 — 15  richtet 
sich  der  Weltrichter  an  die  Obern  Israels  insbes.  Dieser  Eine  Zug  unsers 
Ps.  ist  in  dem  Asafps.  82  zu  einem  prophet.  Bilde  verselbständigt.  Was 
hier  in  Frage  gekleidet  ist  «irr  K^r  wird  dort  v.  5  in  Aussage  umgesetzt. 
Man  übers,  nicht:  werden  es  nicht^zu  fühlen  bekommen  (was  ^n*^  heißen 
müßte),  aber  auch  nicht  mit  Hupf.:  haben  es  nicht  erMren.  „Nicht 
wissen"  ist  in  der  Bed.  non  sapere  und  also  insipieniem  esse  so  absolut 
gemeint  wie  82,  5.  73,  22.  92,  7.  Jes.  44,  18  vgl.  9.  45,  20  u.  0.  Das 
Perf.  ist  nach  novisse  (Ges.  §  106,  2^)  zu  beurteilen,  also:  sind  zu  keiner 
Erkenntnis  gekommen  (Aq.  \kr^  oux  iiciYvoooav),  aller  Erkenntnis  haar 
und  somit  tiergleich,  ja  nach  Jes.  1,  2.  3  untertierisch  alle  Übelthäter? 
Die  beiden  folg.  Sätze  dind  logisch  wenigstens  Attributivsätze.     Daß 


1)  Vgl.  Plüschke,  De  PsaUerü  Syriaci  MediolanensU  mdole  1835  p.28  - 
und  Frid.  Field  zu  u.  St. 
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fin^  iiVs^  als  Umstandssatz  dem  Part,  im  Sinne  von  mh  Vbvtd  sich  nnter- 
(ffdne,  ist  syntaktisch  nnannehmbar,  aber  ürh  ibsM  lih  sich  auch  nicht 
mit  Hupf,  von  tierischem  sicherm  Dahinleben  verstehen,  denn,  wie  Olsh. 
richtig  bem.,  Dnb  bsK  bed.  nicht  schmausen,  prassen,  sondern  speisen, 
sein  Mahl  einnehmen.  Es  bed.  auch  sich  nähren  (Am.  7,  12),  wonach 
Biehm:  die  mein  Volk  verzehrend  ihren  Lebensunterhalt  suchen  und  ge- 
winnen. Diese  Erkl.  ist  m&glich,  aber  poetischer  und  charakterisierender 
scheint  uns  die  Hengstenbergs:  welche  mein  Volk  essend  Brot  essen  d.  h. 
so  wenig  etwas  Sündliches,  vielmehr  Wohlberechtigtes,  IJnwidersprechliches 
und  ihnen  Zuständiges  zu  thun  meinen,  wie  wenn  sie  Brot  essen,  vgL  die 
Ausmalung  dieses  Ged.  Mi.  3,  1 — 3  (bes.  v.  3  extr.:  „gleichwie  im  Koch- 
topf und  wie  Fleisch  drin  im  Kessel")  und  Spr.  30, 14.  Statt  ^txy^  tfk  'n 
sagt  Jeremia  10,  21  (vgl.  aber  10,  25  f.  und  dazu  Fs.  79^,  6  f.): 
«f'j'j  fcA  'rm«'j.  Der  Sinn  ist  wie  Hos.  7,  7.  Sie  beten  nicht,  wie  es  dem 
geistbegabten  Menschen  ziemt,  darum  sind  sie  wie  das  Vieh  und  handeln 
wie  Baubtiere. 

Y.  5.  Wenn  J.  dermaßen  in  IJnwilfon  ausbricht,  so  donnert  sein  nie 
wirkungsloses  Wort  jene  Unmenschen  ohne  Wissen  und  Gewissen  nieder. 
Das  örtliche  Deutewort  dis  ist  hier  wie  66,  6.  Hos.  2,  17.  Zef.  1,  14.  lob 
23,  7.  35,  12  zeitlich  gebraucht  und  wie  36,  13  mit  dem  Ferf.  der  Ge- 
wißheit verbunden.  Es  bed.  nicht  ,allda  =  dereinst'  als  Fingerzeig  in 
unbestimmte  Zukunft;,  sondern  ,da  =  dann^  wann  Gott  so  in  seinem 
Zorn  mit  ihnen  reden  wird.  Das  V.  ihb  ist,  wie  sonst  durch  Beifügung 
des  adverbiellen  Inf.,  so  hier,  wie  OfteV  in  höherem  Stil  z.  B.  Hab.  3,  9, 
durch  Beiffigung  eines  Nomons  gleichen  Stammes  verstärkt  Alsdann, 
wann  Gottes  Langmut  in  Zommut  übergeht,  durchbebt  sie  tiefinnerst 
Schrecken  des  Gerichts.  Dieses  Zomgericht  ist  aber  andererseits  Liebes- 
offenbarung.  J.  rächt  und  erlöst  so  diejenigen,  die  er  ''ay  nennt  und 
welche  hier  im  Gegens.  zu  der  verderbten  Menschheit  der  Gegenwart  (12,  8) 
als  dem  geoffenbarten  Willen  Gottes  gleicbgeartete  und  durch  einen 
besseren  Geist  als  den  Zeitgeist  zusammengehaltene  Menschen  p*t^x  ^i^ 
heißen,  indem  "ri?,  wie  auch  sonst,  wo  es  nicht  bloß  zeitlicher,  sondern 
sittlicher  Begiiß  ist,  aus  der  Bed.  generatio  in  die  Bed.  genus  hominum 
übeigeht,  vgl.  24,  6.  73, 15.  112,  2,  wo  es  überall  Bez.  der  in  der  argen 
Welt  gefangenen  und  nach  Erlösung  seufzenden  Gesamtheit  der  Kinder 
Gottes  ist. 

Y.  6.  Der  Fäalmist  selbst  tritt  auf  Grund  der  richterlichen  Selbst- 
bezeugung Gottes,  deren  er  so  trostreich  gewiß  geworden,  den  Bedrückern 
voll  freudigen  Trotzes  entgegen  —  statt  des  erwarteten  6.  Tristichs  wieder 
ein  Distich.  Das  Hi.  ti^sn  bed.  sonst  mit  persönlichem  Obj.:  zuschanden 
machen  d.  i.  bewirken,  daß  sich  jem.  schämen  muß  z.  B.  44,  8  (vgl.  53,  6, 
wo  der  Acc.  der  Person  hinzuzudenken  ist),  oder  absol.:  schändlich 
handeln  wie  in  «*«n»  la  (ein  liederlicher  Sohn)  der  Mischle;  nur  hier 
erscheint  es  mit  dinglichem  Objektsacc.,  nicht  in  der  Bed.  schmähen 
(Hitz.)i  die  es  nirgends  hat  (auch  Spr.  13,  5  nicht,  wo  es  mit  o*«&ori 
stinkend  d.  i.  bOsen  Leumund  machen  Gen.  34,  30  verschmolzen  ist),  son« 
dem  zuschanden  machen  =  vereiteln  (Hupf),  was  ohnehin  bei  n^  die 

Beiita seb,  PMlmen.  XO 
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nächstliegende  Bed.  ist  Man  übeis.  aber  nicht:  ihr  macht  znschanden, 
weil .  . ,  denn  wozu  dieses  Befeiat  mit  dieser  unzutreffenden  Begründung? 
Das  Impf,  pm^^st}  ist  mit  gleicher  FSxbong  wie  Lev.  19, 17  und  anderwärts 
der  Lnper.  gebraucht,  und  "^s  begründet  den  verschwiegenen  oder,  wenn 
der  Str.  eine  Zeile  verloren  gegangen,  ausge&Uenen  Satz  (vgl.  Jes.  8,  9  f.): 
ihr  werdet  nichts  ausrichten,  n^  ist  alles  was  immer  der  Fromme,  der 
als  solcher  ein  Dulder  ist,  zu  seines  Gtottes  Ehre  oder  doch  nach  seines 
Gottes  Willen  ins  Werk  zu  setzen  vorhat.  Alles  das  suchen  die  Welt- 
kinder, die  im  Besitze  der  weltlichen  Macht  sind,  zu  vereiteln,  aber,  von 
der  loteten  Entscheidung  aus  angesehen,  vergeblich:  J.  ist  seine  Zuflucht 
oder  eig.  der  Ort,  wohin  er  zufluchtsuchend  sich  birgt  und  Bergung,  Ge- 
borgenheit (bx,  ira)  flndet.  ^npra  hat  in  Baers  Ausgaben  orthophonisches 
Dag.,  welches  der  Lesung  «intsrin  vorbeugt  (vgl  D-^iwi  10,  1,  ittJü  34,  1, 
•*«i  105,  22  u.  dgl.). 

Y.  7.  Dieses  iSistich  klingt  wie  ein  liturgischer  Zusatz  aus  der  Zeit 
des  Exils,  wenn  man  nicht  um  seinetwillen  den  ganzen  Ps.  dieser  Zeit 
zuweisen  will.  Denn  anderwärts  in  ähnlichem  Zus.,  wie  z.  B.  Ps.  126, 
bed.  n^at  z^eü  die  Ge&ngenschaft  wenden  oder  die  Ge&ngenen  zurück- 
führen, nw'  hat  da,  wie  126,  4.  Nah.  2,  3  (mit  folg.  m)  vgl.  Ez.  47,  7, 
indem  das  Fal  dem  ffi,  y^tri  (Jer.  32,  44.  33,  11)  zu  Gunsten  der 
Alliteiation  mit  T^t  (v.  rysä  zum  Eriegsge£Emgenen  machen),  vorgezogen 
ist  transitive  Bed.  ^ '  Daß  aber  auch  die  Exulanten  nirgends  anders  als 
von  Zion  her  die  Erlösung  erwarteten,  zeigt  z.  B.  Jes.  66,  6.  Nicht  als 
ob  man  gemeint  hätte,  daß  Jahve  auch  die  Trümmer  seiner  Wohnung 
noch  bewohne,  welche  ja  vielmehr  dadurch,  daß  er  sie  verlassen  (wie  wir 
bei  Ez.  lesen),  zu  Trümmern  geworden;  sondern  der  Zeitpunkt  seiner 
Wiederkehr  zu  seinem  Volke  ist  auch  der  An&ngspunkt  seiner  Wieder- 
besitznahme von  seinem  Heiligtom,  und  dieses,  von  J.  auch  ehe  es 
äußerlich  wieder  ersteht  schon  wieder  angeeignet,  wird  sowohl  der  Brenn- 
punkt des  göttlichen  Gerichts  über  Israels  Feinde,  als  der  Lichtpunkt  der 
Kehrseite  dieses  Gerichts,  der  endlichen  Erlösung,  weshalb  auch  im  Exil 
Jerusalem  der  Augpunkt  fkiblaj  der  Betenden  ist  Dan.  6,  11.  Es  könnte 
also  nicht  be&emden,  wenn  ein  Psahndichter  des  Exils  sein  Verlangen 
nach  Erlösung  in  den  Worten  ausspräche:  wer  giebt  =  o  gäbe  doch  einer 
=  0  käme  doch  aus  Zion  Israels  Heil!  Da  aber  rnM  ym  auch  meta- 
phorisch das  Mißgeschick  wenden  bed.,  wie  lob  42,  10.  Ez.  16,  53  (viell. 
auch  Pb.  85,  2  vgl.  5),  indem  pxm  ganz  so  wie  unser  , Elend'  (ahd. 
eliienti  =  Aufenthalt  in  anderem  Lande,  Verbannung,  Heimaüoeigkeit) 
seinen  Begriff  verallgemeinert,  so  läßt  sich  das  überschriftliche  Tni  von 
dieser  Seite  nicht  endgiltig  beseitigen.  Selbst  Hitz.  übers.:  „wenn  wenden 
wollte  Jahve  seines  Volkes  Mißgeschick^',  indem  er  diesen  Ps.  von  Jeremia 
ver&ßt  sein  l&ßt  während  der  Anwesenheit  der  Sc^then  im  Lande.    Ist 


1)  Freilich  ist  niavj  ai«7  nicht  reines  Schema  eiymologicum,  denn  aivj 
wenden  hat  «y »  arab.  t  (v^U ,  aram.  waI),  und  na^  (nia«')  hat  «j  «  arab.  $ 
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diese  Übers,  möglich,  was  nnleugbar;  so  bleiben  wir  dann  nm  so  lieber 
bei  dem  überscbnftlichen  Tnh,  da  die  vermeintliche  Autorschaft  Jeremia*s 
auf  Verkeminng  seines  leproduktiven  Charakters  beruht  Der  Znstand  des 
rechten  Volkes  Gottes  in  der  absalomischen  Zeit  war  wirklich  ein  rmw 
in  mehr  als  bildlichem  Sinne.  Wir  bedürfen  aber  eines  solchen  zeitge- 
schichtlichen Anhalts  gar  nicht,  da  in  diesem  Schlußwort  nur  die  auch 
sonst  im  Ps.  herrschende  Anschauung  formuliert  ist,  daß  das  „gerechte 
Geschlecht^'  inmitten  der  Welt  und  auch  des  sogenannten  Israel  sich  in 
einem  Zustande  der  Vergewaltigung,  der  Haft,  der  Gebundenheit  befindet. 
Wenn  Gott  diesen  Zustand  seines  Volkes,  das  es  in  Wahrheit  ist,  wenden 
wird,  dann  soll  Jakob  firohlocken,  Israel  fröhlich  sein.  Es  ist  Dankes- 
pfiicht  der  Erlösten,  sich  da  zu  fireuen.  Und  wie  könnten  sie  anders!         »/ 


PSALM  XV. 

Die  Bedingungen  des  Zutritts  zu  Gott. 

1  Jalive,  wer  darf  weilen  in  deinem  Zelte, 
Wer  darf  wohnen  aaf  deinem  heiligen  Berge  1 

2  Sin  mietrftflioh  Wandelnder  und  Oereehtigkeit  Übender 
Und  Wahrheit  Redender  mit  seinem  Hersen. 

3  Der  nicht  Verleamdnng  trägt  anf  seiner  Zunge, 
Hioht  thnt  seinem  Genossen  BSses 

Und  Schimpf  nioht  bringt  anf  seinen  N&ohsten. 

4  Der  mißfäUig  in  seinen  Angen,  yersohmähenswert, 
Aber  die  Jahye  Fürchtenden  ehrt  er; 

Sehwört  er  snm  Schaden  —  er  änderte  nioht. 

5  Bein  Geld  giebt  er  nicht  nm  Wucher 

Und  Besteohnng  ob  Schuldloser  nimmt  er  nicht  — 
Wer  solches  thnt,  der  wanket  nicht  auf  ewig. 

Der  Yorige  Ps.  nnteischied  aus  der  Masse  des  aUgemeinen  Yerderbens 
ein  pti  ^11  und  schloß  mit  dem  Ausdruck  der  Sehnsacht  nach  dem  Heile 
aas  Zion.  Ps.  15  beantwortet  die  Frage:  wer  gehört  jenem  p'^ns  ^in  an  and 
wem  gilt  das  zokünftige  Heil?  Ahnlich  ist  der  bei  Übersiedelang  der 
Bondeelade  nach  SSon  gedichtete  Ps.  24.  Die  in  anserm  Ps.  aosgesprochene 
Gesinnang  entspricht  ganz  der  angeheachelten  Frömmigkeit  and  echten  Demat, 
die  sich  gerade  bei  jener  Gelegenheit  an  David  im  schönsten  Lichte  zeigte, 
Tgl.  V.  4b  mit  2  a  6, 19;  v.  4»  mit  2  S.  6,  21  f.  Daß  aber  der  Zion  (Moria) 
so  ohne  weiteres  y.  1  vn^n  ^n  heißt,  spricht  eher  iür  die  Zeit  des  absalo- 
misch«!  Exils,  wo  David  vom  Heiligtom  seines  Gottes  getrennt  war,  während 
Menschen,  die  das  Gegenteil  der  im  Ps.  gezeichneten,  es  inne  hatten  (s.  4,  6). 
Es  liegt  nahe,  die  Charakterzeichnang  des  Gottesfreondes  im  Psalm  als 
veranlaßt  durch  die  zor  Zät  des  Dichters  herrschende  Gesittung  zu  fassen. 
Mit  Sicherheit  aber  läßt  sich  nichts  behaupten  als  daß  der  Ps.  die  Erhebung 
des  Zion  zum  h.  Berge  und  die  Versetzung  der  Bundeslade  in  das  dort 
errichtete  Vn«  2  S.  6, 17  voraussetzt.  Eine  herrliche  Variation  ist  Jes.  33, 
13-16. 

10* 
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Y.  1 — 2.  Was  die  tristichische  Hälfte  ent&ltet,  enthält  diese 
distichische  schon  alles  in  nuce.  Die  Anrede  an  Grott  ist  nicht  bloß  eine 
beliebige  Form  (Hupf.),  sondern  die  Frage  ist  wirklich  so  wie  sie  lautet 
an  Gott  gerichtet.  Die  Antwort  aber  ist  nicht,  wie  in  prophet.  Zusammen- 
hängen, als  unmittelbare  Antwort  Gottes  zu  lassen:  der  Fsalmist  ist 
betend  auf  Gott  gerichtet,  liest  gleichsam  in  Gottes  Herzen  und  beant- 
wortet sich  die  gestellte  Frage  in  Gottes  Sinne,  ^^la  und  ipt^,  welche  sich 
sonst  wie  im  Hellenistischen  icapoixeiv  und  xaxoixeTv  unterscheiden,  sind 
hier  gleichen  Sinnes;  es  ist  ein  nicht  blos  vorübergehendes,  sondern  ewiges 
"VIA  (61,  5)  gemeint;  der  Untersch.  der  zwei  Wechselbegriffe  ist  nur  der, 
daß  ^1A,  von  der  Vorstellung  des  Wanderlebens  ausgehend,  das  Finden 
einer  bleibenden  Stätte  S  und  ptf,  von  der  Vorstellung  der  Niederlassung 
ausgehend,  das  Beisammenwohnen  (vgl.  ^s^  Nachbar)  an  festem  Orte  bez. 
Das  Zelt  Jahve*s  und  sein  heiliger  Berg  sind  hier  ihrem  geistlichen  Wesen 
nach  als  Stätten  der  Gottesgegenwart  und  der  um  diese  gescharten  Gottes- 
gemeinde gedacht,  und  demgemäß  ist  auch  das  Weilen  und  Wohnen  nicht 
äußerlich,  sondern  geistlich  mit  Hinwegversetzung  über  die  Baumschranken 
zu  verstehen.  Die  geistliche  Vertiefung  der  zunächst  räumlich  beschränkten 
Anschauung  findet  sich  auch  27,  4 — 5.  61,  5;  sie  liegt  schon  da  vor, 
wo  die  Vorstellung  fleißigen  Besuchs  des  Heiligtums  zu  der  bleibenden 
Wohnens  darin  gesteigert  ist  65,  5.  84,  4 — 5,  während  anderwärts,  wie 
24,  3,  die  äußerliche  alttest  Wirklichkeit  unüberschritten  bleibt  So  sehen 
wir  den  Begriff  des  Heiligtums  bald  sich  alttestamentlich  zusammenziehen, 
bald  sich  neutestamentlich  weiten,  indem  sich  hier,  wie  im  Bereiche  des 
Opfers,  bereits  der  neutest  Geist  regt  und  durch  seine  kosmische  Hülle, 
ohne  daß  sie  schon  gebrochen  ist,  mächtig  hindurchwirkt.  Die  Antwort 
auf  die  so  neutestamentlich  gemeinte  Frage  lautet  auch  nicht  minder 
neutestamentlich:  nicht  die  Herr-Herr-Sager,  sondern  die  Gottes  Willen 
thun,  haben  bei  ihm  Gast-  und  Hausgenossenrecht;  sein  Wille  aber  ist 
auf  das  Wesentliche  des  Gesetzes:  die  gemeinmenschlichen  Pflichten,  die 
innere  Herzensstellung  gerichtet.  In  D*«»tn  t^Vin  (hier  und  Spr.  28, 18) 
ist  tmr\  entw.  nähere  Bestimmung  des  Subj.:  ein  als  Bedlicher  Wandeln- 
der, wie  V^3*j  ?|bin  ein  Herumgehender  als  Verleumder  vgl.  r^  ^m 
Mi.  2,  7  „der  Gerade  als  Wandelnder '^  oder  es  ist  Objektsacc.  wie  in 
nips  7]1>H  Jes.  33,  15:  ein  Bedlichkeit  Wandelnder  d.  i.  sie  zu  seinem 
ViTege,  seiner  Handlungsweise  Machender,  wofür  überwiegend  das  damit 
wechselnde  b'^na  ta^a^H  84, 12  (in  Bedlichkeit  Wandelnde)  spricht;  &*fan 
in  letzterem  Falie  bed!  integrum  =  iniegritas,  wir  haben  kein  sich 
damit  deckendes  deutsches  Wort,  es  bez.  die  volle  uogeteilte  rückhaltlose 
Hingabe  an  Gott  (Dt.  18,  13)  und  das  Gute.  Statt  n)?ns  ntö  heißt  es 
poetisch  pm  b^b.  Auf  die  Eigenschaftung  des  Wandeins  und  Handelns 
folgt  2^  die  des  Bedens:  Wahrheit  redend  mit  seinem  Herzen.    Wenn  es 


1)  Im  Arab.  heilet  &Ijl  \L>  der  Schutzgenosse  Gottes,  der  gleichsam 
in  Gottes  Burgfrieden  Wohnende,  und  8«jl:^  das  ABylrecfat. 
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*mk  hiefie,  fio  wäre  a  das  des  Orts  (Hitz.)  wie  li,  1;  aber  neben  ^^ 
(vgl  39,  4.  119,  13)  ist  es  das  n  des  Mittels:  er  redet  Wahrheit,  so  daß 
bei  dem  was  er  redet  sein  Herz  dabei  ist.  Es  sind  drei  Charakterzfige: 
makelloser  Wandel,  nach  Gottes  Willen  gerichtetes  Handeln,  heuchellose 
Wahrhaftigkeit 

Y.  3 — ^5.  Auf  das  Distich  der  Frage  nnd  das  Distich  der  allge- 
meinen Antwort  folgen  nun  drei  die  Antwort  besondemde  Tristiche.  Ew. 
zählt  10  Sätze,  anf  welche  hier  das  ganze  Leben  des  Frommen  zorück- 
geffihrt  werde,  aber  sicherer  beabsichtigt  ist  jene  3X3.  Die  Schildening 
ergeht  sich  in  selbständigen  Sätzen,  die  aber  den  logischen  Wert  von 
Beziehungssätzen  haben;  die  Perf.  haben  abstrakte  Präsensbed.,  denn  sie 
sind  Ansdmck  bewährter  Eigenschaften,  habitaeller  Handlungsweise,  dessen 
was  der  um  den  es  sich  fragt  nie  that  nnd  was  zu  thun  also  nicht  seine 
Art  ist.  hy^  bed.  umhergehn,  sei  es  um  zu  spionieren  (die  gewöhnliche 
Bed.),  sei  es  mn  zu  klatschen  und  zu  verleumden  (hier  u.  PL  2  S.  19,  28 
vgl  Va*;,  ViD-j).  Statt  iaiöba  heißt  es  'laibk-b?  (mit  orthophonischem  Dag. 
im  2.i,  damit  es  ohne  Yerschlingung  mit  Ausdruck  gelesen  werde),  weil 
das  Wort,  ehe  es  laut  wird,  auf  der  Zunge  liegt;  der  Bedende  nimmt  es 
von  innen  empor  auf  die  Zunge  oder  die  Lippen  16,  4.  50,  16.  Ez.  36,  3. 
Sinnig  ist  die  Assonanz  nsn  ^wn^:  dem  uns  durch  Bande  des  Bluts  und 
der  Gemeinschaft  Verbundenen  B(^  thun  ist  eine  sich  selbst  richtende 
Sdnde.  nrii;  ist  auch  Ex.  32,  27  Pärallelwort  von  yn;  beide  sind  hier 
nicht  bloß  von  Volksgenossen  gemeint,  denn  was  an  sich  und  unter  allen 
umständen  SOnde  ist,  ist  es  auch  nach  alttest.  Mond  jedem  Menschen 
gegenüber.  Daß  Kte;  in  der  Verbindung  mit  nxm  efferre  =  effari  bed. 
(Hup£  u.  A.),  hat  die  Verbindung  mit  b?  und  den  sonstigen  Gebrauch 
der  EA  nvin  Kto  , Schmach  tragen'  (69,  8)  gegen  sich.  Es  bed.  (da  fi<i2» 
ebensowohl  tollere  als  ferre  ist)  Schimpf  auf  jem.  bringen  oder  laden; 
Schimpf  ist  eine  Last,  welche  sich  leichter  aufladen  als  abwerfen  läß^ 
audacter  cahcmniare,  semper  aliquid  haeret.  In  4*  ist  bei  der  Erkl. 
zu  bleiben,  von  der  Hupf,  wegwerfend  sagt,  daß  Hitz.  sie  aus  dem  Staube 
aofgelesen:  „gering  ist  er  in  seinen  Augen,  mißachtet''.  Auch  Trg.  Saad. 
AE  Kimchi  TJrbino  (in  der  Gramm.  T5io  bn«)  &ssen  r^rm,  maa,  wenn 

auch  anders  erklärend,  doch  zusammen,  wonach  bei  Baer  DKsp  ''i^r??  H!?? 
(Mahpach,  Asla  Legarmeh,  QroB-RebiaJ  accentuiert  ist  *  Gott  erhöht 
den  welcher  'nj'^ya  p^  1  S.  15,  17  ist;  David,  als  er  die  Lade  seines 
Gottes  einbrachte,  konnte  sich  in  der  Selbstgeringschätzung  (b^a)  nicht 
genugthun  und  erschien  sich  r3*^?a  b&v  2  S.  6,  22.  Diese  Demut,  die 
David  auch  Ps.  131  bekennt,  wird  hier  und  durch  das  ganze  A«  T.  z.  B. 
Jos.  57,  15  als  Bedingung  der  Gottgefälligkeit  bezeichnet,  wie  sie  denn 
auch  wirklich  der  Kopf  aller  Tugenden  ist.    Dagegen  übers,  man  meistens 


1)  Die  gew.  Aocentoation  OKtta  i'trya  mjaa  reil^t  das  seiner  Stellung  nach 

zu  ntaa  gehörige  i^ra^a  davon  los,  und  die  Heidenheimische  DK»a  i'^r»  npa 
ist  acoentoologisch  deshalb  verwerflich,  weil  von  zwei  gleichen  Trennem 
inmier  der  zweite  geringeren  Trennungswert  hat  als  der  erste.  So  bleibt 
also  nur  die  oben  angegebene  übrig.    Die  HSS  schwanken, 
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entw.  nach  der  gew.  Accentuation,  bei  welcher  das  a  Ton  w^'S^  dagessiert 
ist:  der  Verworfene  ist  in  seinen  Angen  verachtet  (Baschi  Hnpf.),  oder 
obiger  Accentuation  entsprechend:  verachtet  in  seinen  Angen  ist  der 
Verworfene  (Mr.  Hgstb.  Olsh.  Luzzatto),  aber  man  vermißt  dann  bei  nna 
oder  ütoan  die  Angabe  des  sittlichen  Grandes,  nnd  es  ist  stilwidrig,  zwei 
artikellose  nnd  noch  dazn  gleichbed.  Färtt.  mit  der  Absicht  zusammen- 
zustellen, daß  das  eine  als  Sabj.,  das  andere  als  Präd.  gefaßt  werde. 
Oder  ist  etwa  zu  erkl. :  ein  solcher  welcher  verleumdet  etc.  ist  verächtlich 
in  seinen  Augen,  verschmähenswert?  —  dann  müßte  das  rückbezügliche 
,ein  solcher'  irgendwie  ausgedrückt  sein.  Dagegen  kOnnen  wir  uns,  wenn 
wir  „verächtlich  ist  er  in  seinen  Augen,  verschmähenswert''  (Ges.  §  116,  2^) 
übers.,  auf  14,  1  berufen,  wo  ^n^^nm  ebenso  durch  ^a^mn  gesteigert  wird, 
wie  hier  mn^  durch  ok»3,  vgl.  auch  Gen.  30,  31.  lob  31,  23.  Jes.  43,  4. 
Dem  Gegensatze  von  v.  4^  zu  4*  geschieht  auch  so  Genüge:  er  selbst  er- 
scheint sich  aller  Ehre  unwert.  Anderen  dagegen  erweist  er  fortwährend 
Ehre,  und  der  Maßstab  seiner  Beurteilung  ist  da  die  Gottesfurcht  Wie 
er  selber  J.  fOrchtet,  zeigt  die  selbstverleugnend  strenge  Erfüllung  seiner 
Eide.  Man  mißkennt  diesen  Sinn  des  9nhb  9a«^3,  wenn  man  übers.:  er 
schwört  dem  Nächsten  (an  =  y-n),  was  '«ins'nV  heißen  müßte,  oder:  er 
schwört  dem  Bösen  (und  hält  selbst  diesem  was  er  eidlich  versprochen), 
was  T^jh  heißen  müßte,  denn  wozu  wäre  die  Elision  des  Art  unterlassen, 
welche  im  klassischen  Stile  nur  höchst  selten  (36,  6)  unterbleibt?  Die 
Worte  beziehen  sich  auf  Lev.  5,  4:  wenn  jemand  schwört  indem  er  ge- 
dankenlos ausspricht  y^^r^r)  iM  y'nnb  Übles  oder  Gutes  zu  thun  etc.  Es  ist 
von  Schwüren  die  Bede,  die  man  vergißt  und  deren  Vei^gessen  durch  ein 
Sündopfer  zu  büßen  ist,  mag  ihr  Inhalt  etwas  dem  Schwörenden  Unan- 
genehmes, Schädliches  oder  Angenehmes,  Vorteilhaftes  gewesen  sein.  Die 
Zurückbez.  des  arinb  auf  das  Subj.  (Trg.  Hier.:  ut  se  affligaf)  versteht 
sich  von  selbst,  denn  Andern  Schaden  zu  thun  ist  ja  eine  Sünde,  deren 
Gelobung  und  Begehung,  nicht  deren  Unterlassung  sühnbedürftig  wäre. 
Über  sn^^  =  D^V  s.  Ctes.  §  67  Anm.  6.  Auf  den  hypothetischen  Vorder- 
satz (vgl  z.B.  2  E.  5,  13)  folgt  als  Nachsatz  "tq;  kH  Das  V.  tw 
(synon.  V^\y^.  s.  46,  3)  ist  in  dem  Gelübdegesetz  heimisch,  welches,  wenn 
jemand  ein  opferbares  Tier  gelobt  hat,  sowohl  Verwandlung  desselben  in 
Geldeswert  (C)*^^nh)  als  Vertauschung  desselben  mit  einem  andern,  sei  es 
aSoa  j-nn»  yja^a-iis,  verbietet  Lev.  27,  10.  33.  Der  Psahnist  gebraucht 
natürlich  diese* Wörter  nicht  in  dem  terminologischen  Sinn  des  Gesetzes: 
das  Schwören  begreift  auch  das  Angeloben,  und  *ns;  Mb  verneint  nicht 
allein  jede  Umtauschung  des  Gelobten,  sondern  auch  jede  Abänderung  des 
Beschwomen:  es  mißbraucht  den  Namen  Gottes  in  keiner  Weise  zu  Un- 
wahrem. Auch  V.  5*  hat  der  Psalmist  wie  der  Prophet  Ez.  18,  8  eine 
Thorastelle  vor  Augen,  näml.  Lev.  26,  37  vgl.  Ex.  22,  24;  Tji^aa  in3  bed. 
hingeben,  um  Wucherzins  {ri;f&:  v.  ^i;})  beißen  Saxveiv)  dafür  zu  nehmen, 
der  Zinsnehmende  oder  Zinsfordemde  ist  T|**i^t  der  Zinsgebende  ^^a,  der 
Zins  selbst  '^  (Dt.  23,  20).  Auch  der  Gharakterzug  5^  erinnert  an 
mosaische  Gesetzesworte:  n^b  vb  nnis  an  das  Verbot  Ex.  23,  8.  Dt  16, 19 
tmd  **)?a-b9  an  dea  Fluch  Dt  27,  25:  wegen  des  Unschuldigen  d.  L  wider 
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ihn,  ihn  zn  verurteüen.  Sei  es  leih-  oder  schenkweise,  giebt  er  ohne 
Ansprfiche,  und  ist  er  in  richterlichen  Würden,  so  ist  er  der  Bestechung, 
znmal  zmn  Verderben  eines  TJnschnldigen  unzugänglich.  Statt  nun  nach 
durchgeführter  Charakteristik  zu  schließen:  ein  solcher  darf  weilen  etc., 
gestaltet  sich  dem  geistlichen  Sinne  jener  Fra^  gemäß  der  Schlußsatz 
anders:  ein  solches  Thuender  wird  auf  ewig  nicht  in  Wanken  Tersetzt 
(otB*^  vnpf.  M.),  er  steht  fest,  von  J.  gehalten,  in  seiner  Gemeinschaft 
geborgen;  nichts  yon  außen,  kein  TJnM  kann  ihn  filUen. 


PSALM  XVI. 

Bexipang  in  Gk>tt,  dem  höohflten  Gut,  vor  Not  und  Tod. 

1  Bewahre  mioh,  Oott,  denn  In  dich  berg'  ieh  mioh. 

2  Ieh  fpreohe  m  Jahve:  ,,KKrr  Uet  du, 
Außer  dir  giebti  f&r  mich  kein  Out*', 

8  Und  sa  den  Heiligen,  welche  anf  Erden: 
„Diee  die  Herrlichen,  an  denen  all  mein  Oefallen." 

4  Viel  wird  derer  Fein,  die  einen  Abgott  eingetaucht  — 
Nicht  fpenden  mag  ich  ihre  Opferspenden  von  Blnt 
Und  nicht  ihre  Namen  nehmen  anf  meine  Lippen. 

5  Jahve  ift  mein  Acker-  nnd  Becherteil, 
Du  machft  ftattlich  mein  Lof . 

6  HeiSschnftre  fielen  nur  in  Wonnegefilden, 
Ja  das  Erbe  dfinkt  mich  schön. 

7  Ich  preise  Jahve,  daß  er  mioh  beraten; 
Auch  in  N&chten  mahnen  mich  meine  Nieren. 

8  Ich  vergegenwärtige  mir  Jahve  best&ndig, 

Denn  er  ist  mir  inr  Hechten  —  so  wank  ich  nicht 

9  Darob  i^nt  sich  mein  Hers  nnd  jauchst  meine  Hehre, 
Auch  mein  Fleisch  wird  wohnen  sorglos. 

10  Denn  nicht  preisgeben  wirst  dn  meine  Seele  dem  Hades, 
Nicht  hingeben  deinen  Frommen  sn  sehn  die  Grabe; 

11  Wirst  mich  erfiOiren  machen  den  Lebensp(i»d  — 
S&ttignng  mit  Freuden  ist  bei  deinem  Antliti, 
Wonnen  in  deiner  Hechten  endlos. 

Der  vorige  Ps.  schloß  mit  xs^^i  t(h;  dieses  Verheißangswort  wiederholt 
Bidi  16,  8  als  Glauhenswort  im  Monde  Davids.  Ein  Muster  der  unwandel- 
baren Glaubenszuveisicht  des  Hausgenossen  Gottes  tritt  uns  hier  vor  Augen, 
dam  der  Dichter  von  Ps.  16  ist  in  Gefeihr  des  Todes,  wie  aus  der  Bitte  y.  1 
und  der  Erwartung  v.  10  zu  schließen  ist;  aber  da  ist  nichts  von  bitterer 
Klage,  dfisterer  Anfechtung,  schwerem  Kampfe:  der  Hilfruf  wird  sofort  ver- 
schlungen von  fiberwi^endem  seligem  Bewußtsein  und  heiterer  Hofihung,  in 
dem  ganzen  Ps.  herrscht  gefaßte  Buhe,  innige  Freude,  frohe  Zuversicht,  die 
dessen  gewiß  ist,  daß  sie  alles  was  sie  lEir  Gegenwart  und  Zukunft  wünschen 
mag  in  ihrem  Gott  besitzt. 

Der  Ps.  ist  -si-rV  überschrieben  und  „David  —  bekennt  auch  Hitz.  — 
geht  hervor  ans  seiner  Sprache".    W.  Robertson  Smith  dagegen  beginnt  seine 
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Abh.  über  diesen  Ps.  in  The  Expositor  1876  No.  24  mit  der  Bemerkung: 
The  fvords  „of  David''  are  no  sure  guide.  Allerdings  mfissen,  wie  er  in  den 
zwölf  Vorträgen  über  The  old  Testament  in  the  JewUh  Chureh  (1881)  p.  200 
sagt,  za  dem  titV  der  Überschrift  innere  Grfinde  hinzukommen,  wenn  ein 
solcher  Ps.  als  ursprünglich  und  unmittelbar  davidisch  gelten  soll.  Aber  was 
einen  Ps.  als  davidischen  kennzeichnen  kann,  finden  wir  hier  wirklich  bei- 
sammen: sich  drängende  Gedanken  in  gedrängter  Bede,  welche  in  y.  4  bis  zur 
Härte  kühn  wird,  dann  aber  sich  verklärt  und  beflügelt;  altertümliches,  eigen- 
tümliches, hochdichterisches  Gepräge  (•^^n^«  als  Präd.,  P^«p,  fi^>T3,  *i|^,  ^«?'in) 
und  sinnige  strophische  Gruppierung,  dazu  mannigfache  Berührungen  mit 
unzweifelhaft  echt  davidischen  Ps.  (vgl.  z.  B.  v.  5  mit  11,  6,  v.  10  mit  4,  4, 
V.  11  mit  17, 15)  und  alten  pentateuchischen  Bestandteilen  (Ex.  23, 13.  19,  6. 
Gen.  49,  6).  Wie  tiefe  Wurzeln  die  Psalmenpoesie  inhaltlich  und  sprachlich 
in  der  Thora  hat,  zeigt  kaum  ein  anderer  Ps.  so  vielMtig  wie  dieser. 
Über  die  Situation  s.  zu  Ps.  30. 

Die  Überschrift  -iin^  opsa  hat  Ps.  16  mit  Ps.  56— -60  gemein.  Nach 
Analogie  der  übrigen  Überschriften  muß  sie  technische  Bed.  haben;  schon 
dies  spricht  gegen  die  Herleitnng  von  DMd  verbergen  (arab.  katama,  assyr. 
katäfnü)j  sei  es  in  dem  Sinne  von  xei{iiJXiov  (wie  etwa  B^fi  eig.  Kleinod)  oder 
in  dem  Sinne  von  avixBoxov  bis  dahin  unbekanntes  Gedicht  (Hitz).  LXX 
übers.  ax7]XoYpa<pia  (eic;  ax7]Xo-|[pa^iav) ,  wofür  die  altlat.  Übers.  tituU  inscripOo 
(Hesych.  ti'tXoc;'  ictu^iov  Izi-^pa^^a  i^ov).  Daß  diese  Übers,  überlieferungs- 
gemäß ist,  zeigt  die  des  Trg.  MX*^.r>  m^4^  sculptura  rec)n  (nicht  erecta,  wie 
Hupf,  übers.);  beide  Übers,  setzen  for  tan^  die  Bed.  incidere,  insculpere  voraus, 
in  welcher  es,  wenn  man  Jer.  2,22.  Jes.  38,  9  vergleicht,  mit  ans  verwandt 
zu  sein  scheint.  Sehoi  wir  uns  sämtliche  Michtam-Ps.  näher  an,  so  sind 
ihnen  zwei  hervorstechende  Züge  gemeinsam:  teils  werden  bedeutsame  denk- 
würdige Worte  mit  wö^,  •»öK^'j,  'i^n  vollgeführt  16,  2.  68, 12.  60,  8  vgl  Jes. 
38, 10. 11  (in  dem  Ps.  Hizkia's,  welcher  ans»  »  B^a,  wie  vidi,  zu  lesen, 
überschrieben  ist),  teils  wiederholen  sich  solche  Worte  in  refrainartiger 
Weise,  wie  Ps.  56:  nicht  furcht'  ich  mich,  was  können  mir  Menschen  thun! 
Ps.  57:  erhebe  über  die  Himmel,  Elohim,  über  die  ganze  Erde  deine  Herrlich- 
keit! Ps.  59:  denn  Elohim  ist  meine  Veste,  mein  Gnadengott;  der  Ps. 
Hizkia's  vereinigt  diesen  Gharakterzug  mit  dem  andern.  Demnach  scheint 
DMdfi  wie  liil^pa^^a^  zunächst  Inschrift  und  dann  s.  v.  a.  Inschriftgedicht 
oder  Stichwortgedicht  zu  bed.,  indem  in  den  Ps.  dieser  Art  ein  sinnreicher 
Spruch,  sei  es  durch  besondere  Einfiihmng  oder  durch  kehrversartige  Wieder- 
holung, sich  inschrift-  oder  denksteinartig  heraushebt. 

Das  Strophenschema  ist  5.  5.  6.  7.  Die  zu  7  Zeilen  angewachsene  letzte 
Str.  ist  Ausdruck  freudiger  Hoffnungen  angesichts  des  Todes,  die  sich  bis 
in  die  Ewigkeit  hinein  erstrecken. 

T.  1 — 3.   Der  Ps.  b^nnt  mit  einer  auf  Glauben  gegründeten  Bitte, 
deren  bes.  Beziehung  ans  y.  10  erhellt:  Gott  mOge  (was  er  als  ^k  der 


1)  In  der  neuem  jüd.  Poetik  ist  Bnaa  wirklich  Name  des  Epigramms; 
das  karäische  Hebräisch  gebraucht  Br»  und  BWfi  in  der  Bed.  Zeicnen,  Gha- 
raktermerkmal  (GotÜober,  Sefer  ßikkoreth  p.  213). 
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AUesvennOgende  Termag)  um  bewahren,  der  kein  anderes  Asyl  hat,  in 
das  er  sich  geborgen  nnd  berge,  als  eben  Ihn.  Dieser  kurze  Introitos  steht 
anBer  FiEuiillelismas,  ist  also  monostichisch,  ein  mit  wenigen  Worten  alles 
besagender  Seufzer,  womit  die  emphatische  Aussprache  "^yyom  schhm*rem 
zusammenhängt,  denn  so  ist  zu  lesen,  wie  86,  2.  119, 167  scham'rah 
(Tgl.  zu  Jes.  38,  14  tr^'ä^)  nach  dem  ausdrücklichen  Zeugnis  der  Masora.  ^ 
Der  Text  der  beiden  folg.  Y v.  bedarf  (so  scheint  es)  einer  zwie&chen  Ver- 
besserung. Die  LA  n"wM  als  Anrede  an  die  Seele  (Trg.),  vgl.  Thren. 
3,  24  f.,  hat  die  fehlendeNennung  der  angeredeten  gegen  sich  (wie  auch 
2  S.  13,  39  *m  hat^^  sich  eine  wirkliche  Ellipse  von  «tea  nicht  annehmen 
läßt);  sie  beruht  auf  Mißkennung  der  defektiven  Schreibung  phtm  (Ges. 
§  44  Anm.  4).  Hitz.  u.  Ew.  (§  190^)  vermuten,  daß  in  solchen  Fällen 
eine  Apokope  nach  aramäischer  Weise  {rnats  oder  rnüV()  zu  Grunde  liege 
(wie  das  im  Arab.  und  Äthiop.  erhaltene  t  der  2.  fem.  *^nbc:i?  vom  Hebr. 
und  Aram.  abgeworfen  worden  ist),  und  wirklich  scheint  das  öftere  Vor- 
kommen dieser  defektiven  Schreibung  (rrr>  =  Tsrr  140,  13.  lob  42,  2, 
rra  =  -«n-iaa  i  K.  8,  48,  tp^  =  -»n-to  Ez.  16,  59  vgl  2  K.  18,  20 
matt,  jetzt  mati  punktiert,  mit  Jes.  36,  5)  in  einer  solchen  der  Volks- 
sprache eignen  Abschleifung  des  t  wenigstens  seinen  Anlaß  zu  haben, 
obwohl  nnsM,  wenn  David  so  schrieb,  nicht  anders  als  31, 15.  140,  7 
gelesen  sein  wollte.  Zuerst  spricht  David  sein  Bekenntnis  zu  J.  aus,  dem 
er  sich  unbedingt  unterordnet  und  den  er  ausnahmslos  allem  überordnet 
Da  das  im  Sprachgebrauch  meist  erblichene  Suff,  von  "«hm  (eig.  domini 
mei  =  domine  mi  Gen.  18,  3  vgl.  19,  2)  hie  und  da,  namentiich  35,  23, 
seine  urspr.  Bed.  behauptet,  so  ist  viell.  auch  hier  nicht:  „der  Herr  bist 
du^  sondern  „mein  Herr  bist  du''  zu  erkl.;  indes  begünstigt  die  prädikative 
Funktion  des  *«nK  diese  Erklärung  an  u.  St.  nicht  „Du  bist  der  HErr'' 
ist  s.  V.  a.  der  Herr  in  absoluter  und  ausschließlicher  Weise.  Es  ist  das 
rückfaalüose  und  freudige  (mehr  kindliche  als  knechtische)  Abhängigkeits- 
gefühl, welches  sich  in  diesem  ersten  Bekenntnissatze  ausspricht.  Denn 
wie  der  zweite  Bekenntnissatz  sagt:  J.,  der  sein  Herr  ist,  ist  auch  sein 
Wohlthäter,  ja  selbst  sein  höchstes  Gut  Die  Präp.  hy  führt  Öfter  ein, 
was  über  etwas  hinausgeht  Gen.  48,  22  (vgl  89,  8.  95,  3)  und  zu  diesem 
hinzukommt  Gen.  31,  50.  32,  12.  Ex.  35,  22.  Num.  31,  8.  Dt  19,  9. 
22,  6,  indem  es  sich  ihm  über-  oder  nebenordnet  So  auch  hier:  „mein 
Gutes  d.  i.  was  mich  wahrhaft  beglückt  Ist  nicht  über  dir''  d.  L  hinzu  zu 
dir,  neben  dir,  dem  Sinne  nach  s.  t.  a.  außer  dir  oder  ohne  dich  (wie 
Tilg.  Sjnmi.  Hier,  übers.),  du  bist  es  ausnahmslos  allein.  Bei  dieser 
Fassung  des  b9  bedarf  es  nicht  der  Mutmaßung,  daß  ^n  in  bs  zu  yer- 


1)  Diese  bemerkt  M^woa  yö^s.  '3  d.h.  zweimal  im  Psalter  ist  in  dem 
Imper.  irvav  das  ö  durch  Gaja  (Metheg)  verdiSngt  und  zu  &  (Kimchi:  T^pV 
3m  ygL  Michhi  38i>)  gesteigert,  s.  Baer,  Thorath  Emeih  p.  22  s.  Trotz  dem 
sind  die  Grammatiker  in  der  Aussprache  so  punktierter  Imperativ-  und 
Infimtiv-Formen  (vgl.  ^7^;^  Ob.  v.  11)  nicht  einig;  Lonzano,  Lnzzatto  u.  A. 
lesen  schöm*reni,  aber  Eamez  chatnf  und  Metheg  sind  sich  gegenseitig  aos- 
sefaliefiender  Natur.  Köniff,  Lehiseb.  S.  105  ff.,  kämpft  reigeblich  gegen  das 
Unabänderliche,  daft  tf  allewege  der  ydle  Yokai  a  ist 
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wandeiii  sei  und  daß  der  D.  geschrieben  habe:  *f  b»  *Taia-!)d;  mit  Becht 
verweist  Biehm  fOr  den  Sinn  des  yb9  auf  73,  25.  Das  der  vordavidischen 
Lit.  fremde,  ans  *^^a  (nicht,  eig.  Yemichtnng)  abgekürzte  dichterische 
h^  macht  keine  Schwierigkeit;  es  steht  wie  Spr.  23,  7  korz  fOr  ri^-ba. 
„So  wie  du  bist  der  Herr!  —  bem.  Hgst.  —  der  Gegenruf  der  ^e  ist 
auf  das  ich  bin  der  Herr  dein  Gott  Ex.  20,  2,  so  du  allein  bist  mein 
Heil!  der  Gegenruf  auf  das  du  sollst  keine  andern  Götter  haben  neben 
mir  (*^»~b?).''  Der  Psahnist  kennt  keinen  Born  wahren  Glücks  als  J., 
in  Ihm  hat  er  aUee,  sein  Schatz  ist  im  Himmel.  So  lautet  sein  Bekenntuis 
zu  J.  Aber  er  hat  auch  auf  Erden  solche,  zu  denen  er  sich  bekennt 
Man  lese  mit  Umstellung  des  i: 

y^jQ   *^ÖÄ    Ü'>llJ^i'  Ip7*l 

Während  Diestels  Änderung:  „an  den  Heiligen,  die  in  seinem  Lande  sind, 
verherrlicht  er  sich  und  all  seine  Zuneigung  haftet  an  ihnen"  diesen 
Vers  sich  selber  entfremdet,  reicht  jene  Heraufhahme  des  *i^  aus,  ihn  in 
zusammenhangsgemäßer  Weise  seiner  Schwierigkeiten  zu  entlasten.  Nun 
ist  es  klar,  daß  try&nph,  wie  schon  hie  und  da  vermutet  worden  ist,  von 
dem  noch  fortwirkenden  "^n^rsM  regierter  Dat  ist;  klar,  was  der  Zusatz 
}nKa  ^ü  will,  welcher  den  hienieden  befindlichen  Liebesgegenstand  von 
dem  droben  befindlichen  unvergleichlich  höchsten  unterscheidet;  klar,  welche 
Bestimmung  das  rrah  hat,  während  sonst  dieser  rein  beschreibende  Belativ- 
satz  rmr  'fjija  niö«  (den  v.  Ortenberg  in  nana  nr)«  -i^k  umsetzt)  müßig 
erscheint  und  sowohl  wegen  seiner  Weitschweifigkeit  befremdet  (da  rmm 
überflüssig  vgl.  z.  B.  2  S.  7,  9.  2, 18)  als  wegen  seiner  Wortstellung  (die 
bei  negativer  Fassung  Gen.  7,  2.  Dt  20,  15.  20.  2  Chr.  8,  7  vgl  dagegen 
Gen.  9,  3.  Num.  9,  13.  35,  31.  Buth  4,  15.  Ez.  12,  10.  Hagg.  1,  9 
üblich  ist);  klar,  in  welchem  Sinne  i^thm  mit  &*^«h^p  wechselt,  indem  nicht 
die,  welche  der  Welt  wegen  äußerer  Macht  und  äußeren  Besitzes  als 
di'mM  gelten  (136,  18.  2  Chr.  23,  20),  sondern  die  Heiligen  von  ihm 
als  auch  Herrliche,  hoher  Hehre  Teilhaftige  und  hoher  Ehre  Würdige  ge- 
schätzt werden,  und  übrigens  stimmt  diese  Zurechtstellung  des  v,  3  mit 
dem  Michtam- Charakter  des  Ps.  Der  Ged.,  den  man  so  gewinnt,  ist  der 
erwartete  (Liebe  zu  Gott  und  Liebe  zu  seinen  Heiligen),  den  man  auch 
dem  Texte  wie  er  vorliegt  abringen  müßte,  indem  man  entw.  mit  de  W. 
Mr.  Dietr.  u.  A.  übers.:  „die  Heiligen,  welche  im  Lande,  das  sind  die 
Vornehmen,  an  denen  ich  all  meine  Lust  habe''  —  ein  fVaw  apodoseos, 
welches  man  sich  nur,  wenn  es  n&ni  (vgl.  2  S.  15,  34)  hieße,  gefiEdlen 
lassen  könnte,  oder  auch:  „die  Heiligen  welche  im  Lande  und  die 
Herrlichen  —  all  mein  Gefallen  ist  an  ihnen."  Bei  beiden  Erkl.  wäre  h 
Exponent  des  sonst  abgerissen  vorausgestellten  nom.  abs.,  und  dieses  i 
der  Beziehung  (Ew.  §  310*)  ist  wirklich  in  allen  Stilarten  (Num.  18,  8. 


1)  Gebilligt  von  KamphauBea  und  dem  Kritiker  im  LB  der  AllgeuL  EZ 
1864  S.  107  (vffl.  Riehm  bei  Hapfeld  1,413),  außer  Betracht  fceUsseu  von 
Cheyne.  Baethgen  dagegen  in  Stad.  u.  Kritiken  1880  S.  754  t  meint  den 
„kranken  Text"  nadi  UOL  heUen  zu  sollen. 
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JeB.  32|  1.  Eoh.  9,  4)  üblich,  wogegen  das  h,  von  der  Gemeinschaft  yer- 
standen,  in  welcher  stehend  er  so  sich  zn  J.  bekennt:  mich  anschließend 
an  die  Heiligen  (Hgst),  mit  (t.  Lg.),  nnier  den  Heiligen  (Hupf.  Then.), 
die  mißTerst&ndlichste  Präp.  w&re  nnd  t.  3  zn  einem  schwerf&Uigen  An- 
hängsel von  T.  2  macht  FaBt  man  aber  ^  als  das  des  Betreffs,  so  bleibt 
der  elliptische  Ck)nstnictiyns  "^ywi,  zu  welchem  man  yi^m  eigSnzen 
müfite,  ein  nicht  zu  beseitigender  Stein  des  Anstoßes,  denn  weder  läßt 
sich  solche  IsoUernng  der  Yerbindongsform  von  ihrem  Genit.  als  im  Hebr. 
syntaktisch  möglich  erweisen  (s.  zu  2  K  9, 17  Then.  Keil),  noch  ist  man 
genötigt,  hier  das  sonst  TJnerweisbare  anzunehmen,  da  sich  Dn-*«2CBn-^a 
ohne  alle  Härte  dem  *«*iinKi  als  genit.  Begriff  (Ges.  §  130, 4)  unterordnet 
Und  doch  strftnbt  sich  bei  der  LA  *«TnMi  gegen  diese  Zosammenfassong 
des  &n-^s&rrte  *n*nKi  sowohl  die  Satzbildong,  welche  mit  h  anhebend 
einen  Nachsatz  erwarten  l&Bt,  als  das  Verh.  des  v.  3  zu  v.  2,  wonach  der 
Schwerpunkt  der  Aussage  gerade  in  na-^si&rrba  liegen  muß.  So  kommen 
wir  also  auf  die  obige  leise  Textverbessemng  zurück.  D^^otipp  sind  die- 
jenigen, an  welchen  der  Wille  JahTe*s  an  Israel,  ein  heiliges  Volk  zu  sein 
Ex.  19,  6.  Dt  7,  6,  zum  Vollzüge  gekommen  ist,  die  lebendigen  Glieder 
der  diesseitigen  (denn  es  giebt  auch  eiae  jenseitige  89,  6)  ecclesia 
sanctorum.  Herrlichkeit  5oEa  ist  die  Erscheinung  der  Heiligkeit  Sie  ist 
den  Heiligen,  deren  sittlichen  Adel  jetzt  noch  die  Enechtsgestalt  des  *^}9 
umhüllt,  von  Gott  bestimmt  (vgl  Böm.  8,  30)  und  in  den  Augen  Davids 
haben  sie  dieselbe  schon  jetzt  Sein  geistlicher  Blick  dringt  durch  die 
Enechtsgestalt  hindurch.  Sein  Urteil  ist  wie  das  Urteil  Gottes,  der  sein 
Ein  und  Alles.  Die  Heiligen  und  keine  anderen  sind  ihm  auch  die  Er- 
lauchten. Sein  ganzes  WohlgeMen  haftet  an  ihnen,  ihnen  gilt  seine  ToUe 
Neigung  und  Achtang.  Die  Gemeinde  der  Heiligen  ist  seine  Ghephzibäh 
JeB.  62,  4  (vgl.  2  K  21,  1). 

T.  4 — 5.  Wie  er  die  Heiligen  liebt,  so  verabscheut  er  andererseits 
die  Abtrünnigen  und  ihre  Götzen.  Man  konstruiere  rw  *inM  als  appositio- 
nellen  Belativsatz  zum  Vorausgehenden:  mulH  sunt  cruciatus  (vgl.  32, 10) 
eorum,  eorum  seil,  gut  alium  permutant;  der  Ausdruck  wftre  fließender, 
wenn  es  u*^^  hieße:  viel  oder  groß  machen  ihre  Schmerzen  die  welche  . ., 
so  daß  nrm''inM,  wie  z.  B.  isriK  'n  (der  den  J.  liebt)  Jes.  48,  14,  Subjekts- 
begriff wäre.  Aber  alle  alten  Übers,  lesen  das  Eal;  die  Konstruktion  folgt 
dem  Schema  der  syntaxis  omata  Spr.  13,  4.  14, 13.  Jes.  17,  6,  vgl.  zu 
2  S.  22,  33.  F8.  71,  7.  Dieser  v.  4  bildet  den  reinen  G^ns.  zu  v.  3. 
Die  Heiligen  sind  schon  jetzt  in  seinen  Augen  die  Herrlichen,  an  denen 
all  sein  Wohlgefiülen  haftet,  während  den  Abgöttischen,  wie  er  weiß,  eine 
qualvolle  Zukunft  gevriß  ist  und  ihr  Kultus,  ja  sogar  ihre  Namen  ihm  ein 
Abscheu  sind.  Die  Suff,  von  firrsoa  und  Dniw  ließen  sich  nach  Ex.  23, 13. 
Hos.  2, 19  auf  die  Abgötter  bez.,*  wenn  man-in«  kollektiv  =  ö'^^n«  wie 
lob  8, 19  &ßt,  aber  naturgemäßer  giebt  man  ihnen  gleiche  Beziehung  mit 
onisap.  Dieses  bed.  nicht  ihre  Götzen  (denn  Götzen  heißen  &^a2i9),  sondern 
(von  n3S9  Konstr.  rnx?)  ihre  Qualen,  Schmerzen  (147,  3.  lob  9*,  28):  der 
Ged.  ifirt;  wie  1  Tim.  6, 10  iaoxooc  icspUiceipav  öSuvaic  icoixiXaic.  "vtm 
ist  allgemeine  weitsiimigste  Bezeichnung  alles  dessen  was  nicht  Gott  üst 
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und  was  der  Mensch  neben  Gott  nnd  wider  Gott  zu  seinem  Idole  max^t 
(vgl.  Jos.  42,  8.  48, 11).  vitro  kann  nicht  festinant  bed.,  denn  in  dieser 
Bed.  findet  sich  nur  *tvq  und  dieses  einmal  mit  örtlichem,  nicht  aber  persön- 
lichem Acc.  der  Bichtöng  Nah.  2,  6  —  also  (wozu  auch  besser  das  Perf. 
stimmt):  üngöttliches  haben  sie  eingetauscht  (yro  wie  "rrün  106,  20. 
Jer.  2, 11  aA>.a(39eiv  Böm.  1,  23,  wonach  Baethg.  Grätz  ^nsn  f&r  urspr. 
halten),  vielL  (vgl.  die  RA  '^nk  nat)  mit  dem  Nebensinne  des  Freiens  und 
Bohlens,  denn  *^c  ist  das  eig.  Wort  von  Erwerbung  einer  Frau  durch 
Erlegung  des  vom  Vater  verlangten  Preises  Ex.  22, 15.  Mit  solchen 
Leuten,  die  in  den  Augen  der  Welt  als  m^mik  erscheinen  mögen,  deren 
aber  eine  qualvolle  Zukunft  wartet,  hat  David  nichts  zu  schaffen:  nicht 
spenden  mag  er  Opferspenden,  wie  sie  sie  spenden;  wo  heißen  sie  nicht 
als  solche,  welche  wirklich  aus  Blut,  nämL  Tierblut,  bestehen,  denn  das 
wn  schließt  doch  wohl  den  Grund  der  Verabscheuungswürdigkeit  in  sich, 
weshalb  Smith  an  die  dem  Moloch  und  Chemosch  gebrachten  Menschen- 
opfer denkt,  wozu  aber  der  Ausdruck  keinen  Anlaß  bietet  —  sie  werden 
also  gleichsam  aus  Blut  bestehend  heißen,  weil  mit  blutbefleckten  Händen 
und  blutbeladenem  Gewissen  daigebracht,  yq  ist  das  der  Herkunft,  hier  (wie 
Am.  4,  5  vgl  Hos.  6,  8)  des  Stoffes  und  dient  auch  sonst  zu  solchen  virtuell 
a4iektivischen  BeifQgungen  10, 18.  17,  14.  80,  14.  In  4^^  steigert  sich 
der  Ausdruck  des  Abscheu's  aufis  Höchste:  selbst  ihre  Namen  d.  i.  die 
Abgötter-Namen  S  die  sie  ausrufen,  in  den  Mund  zu  nehmen  scheut  er  sich, 
wie  es  denn  auch  wirklich  das  Bundesbuch  Ex.  23, 13  (vgl.  ConsU  aposL 
Y,  10  el8o)X.a)v  livr^jj-oveuetv  ovd(j.aTa  5ai(j.ovixa)  verbietet  (vgl  die  riditer- 
liche  Beseitigung  der  Götzennamen  Hos.  2, 19.  Zeph.1,  4.  Sach.13, 2). 
Er  hält  es  mit  J.  Was  er  wünschen  mag,  hat  er  in  Ihm,  und  was  er  in 
Ihm  hat,  bleibt  ihm  auch  durch  Ihn  gesichert  ip\n  bed.  hier  nicht  Eost- 
portion  (Böttch.),  denn  in  diesem  Sinne  sind  pyn  Lev.  6,  10  und  nan 
1  S.  1,  4  gleichbedeutend,  und  was  iphn  von  J.  gesagt  bed.  zeigen  Parallelen 
wie  142,  6.  Wie  ■»pbn  ist  auch  *»ö'd  nach  11,  6  Genit.:  pbn  na»  ist  der 
jemandem  zuerkannte  Anteil  an  liegenden  Gründen;  oia  nss  der  Anteil  am 
Becher  nach  hausväterlicher  Maßbestimmung  (s.  über  die  Form  nas  zu 
11,  6).  Der  Stamm  Levi  bekam  bei  der  Landesverteilung  keinen  Grund- 
besitz, von  dem  er  sich  hätte  unterhalten  können,  J.  sollte  sein  pbn  Num. 
18,  20.  Dt.  10, 19,  die  J.  geweihten  Gaben  seine  Kost  sein  Dt.  18, 1  f. 
Nun  ist  aber  nichtsdestoweniger  ganz  Israel  ßaaiX.eiov  lepatet>)xa  Ex.  19,  6, 
worauf  schon  n^T&np  und  tr«mt(  v.  3  hinwies,  so  daß  also  ebendas  was  der 
St  Levi  in  nationaler  Äußerlichkeit  darstellt  in  seiner  ganzen  geistlichen 
Tiefe  von  jedem  Gläubigen  gilt:  nicht  Irdisches,  Sichtbares,  Ereatürliches, 
Dingliches  ists  was  ihm  als  Besitz  und  Genuß  beschieden,  sondern  J.,  er 
allein,  in  ihm  aber  auch  vollkommene  Befriedigung.  In  ö^  hat  Tpsin  so 
wie  es  lautet  die  Praesumtion  für  sich,  Ifi.  eines  Y.  ^-g^  (*npj  zu  sein. 
Dieses  Y.  kommt  aber  sonst  nicht  vor,  man  hat  also  die  Erkl.  des  Worts 
vorerst  in  anderer  Weise  zu  versuchen.  Das  Nächstliegende  ist,  es  als 
Partizip  =  Tpgin  (Jefeth:  |^|«>  s::ol)  zu  nehmen,  wie  etwa  epoi^  Jes. 

1}  Im  MiflchnJBch-Talmndischen  bed.  nSwe  geradezu  die  GottesoameiL 
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29, 4.  38,  5.  Koh:  1, 18  =  t)D^,  was  schon  AE  {Sefaih  Jether  no  421) 
und  Eimchi  {Michlol  IV)  vergleichen.  Aber  jenes  q*^'*^  ist  an  allen  drei 
Stellen  3  hnpf.  Hi.,  eine  Pärtizipialform  auf  t  kennt  das  Hebr&ische  nichts 
in  welchem  kätil  mit  tonlosem  Eesr  zn  kotel  mit  tonlangem  Zere  geworden 
ist  ^j  man  müßte  also  '^psiin  wie  a^sb  2  E.  8,  21  yokalisieren.  Der  Sinn  der 
sich  ergiebt  ist  tadellos:  du  h&ltst  fest  mein  Los,  so  daß  niemand  es  mir 
entrelBen  kann  (Biehm).  Aber  die  doppelte  plena  scripHo  macht  diese 
Erklänmg  sehr  fraglich.  Hätte  der  D.  das  Part.  v.  "pn  beabsichtigt,  so 
ließe  sich  erwarten  *fbtu  *'a»'in  nr^tt,  wie  LXX,  das  Chirek  compaginis 
für  Suff,  nehmend,  vor  sich  gehabt  haben  könnten:  ou  sl  6  atcoxa&ioTäv 
tt;v  xX7]povo|i(av  (jloo  i\Lol  (BOttch.).  Die  Eoiy.  t)*^o^n  (Olsh.  Then.),  des 
Sinnes:  „dn  bist  fort  nnd  fort  mein  Los"  ist  nnhebrftisch,  n^rsn  (Dys.  Bick. 
Cheyne)  hat  sprachlich  nichts  gegen  sich,  entfernt  sich  ab^  zu  weit  von 
der  vorliegenden  Bachstabengmppe.  Dies  gilt  nicht  von  Hitzigs  T|*^wn 
„dn,  deine  Tnmmim,  sind  mein  Los^  wogegen  aber  dies  daß  die  D'n^nn  nie 
(anch  nicht  Dt  33,  8)  ohne  die  &*?^k  erwähnt  werden.  So  wie  das  Wort 
uns  vorliegt,  giebt  es  sich  als  Hi.  von  tfo;  (t;^;))  womit  schon  Schultens 
ein  aiab.  Verbnm  wamika  weit  s.  verglichen,  hat.  Völlig  befriedigen  kann 
aber  diese  Erklärung  auch  nicht,  so  passend  auch  der  Sinn  sein  wfirde: 
dn  machst  weit  mein  Los  d.  i.  gewährst  mir  als  zu&llenden  Besitz  (bni'ft 
wie  xX-^ptK)  geränmigen  Wohnsitz,  weiten  Plan  —  ein  Ged.  der  in  v.  6 
aosgefOhrt  ist 

Y.  6 — 8.  Die  Meßschnüre  Q'^ban  werden  geworfen  Mi.  2,  5  nnd 
lallen  jemandem  da,  wo  nnd  so  weit  ihm  sein  Grandbesitz  angewiesen  wird, 
so  daß  h'sn  b&:  Jos.  17,  5  auch  von  dem  Znfallen  des  zugemessenen  Landes- 
teils selbst  gesagt  wird.  D*n39:  (nach  der  Masora  defektiv  wie  auch  v.  11 
tmya)  istphiralet,  der  zur  Bez.  einheitlicher  Zustände  und  gleichartiger  Baum« 
und  Zeitverhältmsse  übliche  Plur.  (vgl  Ges.  §  124, 1^),  sowohl:  angenehme 
Zuständlichkeit  lob  36, 11,  als,  wie  hier,  anmutige  örüichkeit,  lat  amoena 
(welchem  noch  entsprechender  nisa^d  v.  11).  Die  Meßschnüre  sind  ihm  in 
wonniger  Gegend  gelallen,  näml.  in'  der  genußreichen  Gemeinschaft  Gottes, 
dieser  seligste  Liebesbereich  ist  seine  paradiesische  Besitzung  worden.  Mit 
CH$  steigt  er  von  dem  Thatbeetande  zu  der  vollen  Befriedigung  auf,  die  er 
ihm  gewährt:  auch  erscheint  ihm  solches  Erbe  als  schön,  er  hat  daran 
inniges  EigOtzen.  nVro  (wie  n'nt»,  T\ya),  rnrr\  Jer.  48,  36  nach  der  LA 
Kimchi's  u.  A.,  T\\m1^eri  JerV49,  25)  nach  Ew.  §  173*  aus  der  Ver- 
bindnngsform  nVm  (wie  nd*^))  61,  1)  verlängert,  nach  Hupf,  gleichwie  n^^t 
Ex.  15,  2  aus  '^r\\m  entstanden  (mittelst  ebender  im  Sjr.  gemeinüblichen 
Apokope  wie  vieÜ.  tnig»  v.  1  aus  *^n*^K),  ist  vielmehr,  da  bei  ersterer  An- 
sicht der  Lautwechsel  gesetzlos  ist  und  letzterer  solche  Verwendung  der 
Form  wie  60,13  (108,13)  widerspricht,  das  abgestumpfte  i^r^Vm:  das 
Erbe  =  solch  ein  Erbe  geMt  mir,  eig.  erscheint  mir  schön.  Das  V.  "^ 
(oder  nfitö  wie  *rt6)  bed.  schOn  s.;  dabei  *^b9  von  der  ihm  bewußten  und 
fühlbaren  Schönheit  (vgl.  Est.  3,  9  mit  Eoh.  2, 17  und  die  spätere  Aus- 


1)  Mit  dem  i  von  w^  (was  dreimal  vorkommt),  vieU.  auch  von  «ifpfe 
2  K.  22,  20  verhält  es  ncfa  wie  mit  T'^-jV*«,  a.  zu  2,  7. 
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dracksweifle  Dan.  3,  32).  Die  Freude  aber  an  dem  Erbgrat  wird,  da  Geber 
nnd  Gabe  eins  sind,  yon  selbst  zu  steter  dankbarer  Benedeinng  des  Gebers, 
daß  Er  (icIk  quippe  gut)  ihn  beraten  (73,  24),  das  Eine,  das  not  ist,  das 
beste  Theü  zu  erwählen;  selbst  in  Nächten  wacht  sein  Herz,  selbst  da  ge- 
mahnen ihn  (*^,  hier:  sittlich  anspornen,  wie  Jes.  8, 11  warnen)  seine 
Nieren,  welche  als  Sitz  der  glückseligen  Empfindung  des  Besitzes  Jahve^s 
gedacht  sind  (s.  Fsychol.  S.  268);  er  fühlt  von  innen  heraus  sich  angetrieben, 
dem  liebreichen  treuen  Gott  inbrünstig  zu  danken.  Er  hat  J.  sich  gegen- 
über gestellt  stetiglich,  J.  ist  der  beständige  Augpunkt,  nach  dem  er  unver- 
rückt  hinschaut,  und  ihn  immer  so  gegenwärtig  zu  haben  wird  ihm  leicht, 
denn  Er  ist,  so  daß  er  seine  Einbildungskraft  nicht  anzustrengen  braucht^ 
'«a^^'rQ  (ergänze  Min,  wie  22, 29.  55, 20. 112, 4)  rechtsher  d.  L  da  wo  meine 
Bechte  anhebt  dicht  bei  mir  (gleichen  Sinnes  mit  *^rp*^!?  und  "«rPT^^ 
110, 1.  5  Tgl.  Sach.  4,  3).  Die  Selbstfolge  dayon  in  Bewußtsein  und  Wu^- 
lichkeit  drückt  das  verbindungslose  aiafirbA  aus:  er  wird,  er  kann  nicht 
wanken,  nicht  erliegen  und  unterliegen. 

T.  9 — 11.  So  hat  er  denn,  ohne  den  Tod  fürchten  zu  müssen,  die 
seligste  Aussicht,  wie  diese  gleichsam  siebenstrahlige  Schlußstr.  sagt 
Darob  daß  J.  ihm  so  hilfreich  nahe  ist,  ist  sein  Herz  in  Freude  versetzt 
rnto  und  so  frohlockt  denn  seine  Hehre  d.  i.  Seele  (s.  zu  7,  6),  indem,  wie 
das  impf,  consec.  besagt,  die  Freude  in  Frohlocken  ausbricht  Keine 
Bibelstelle  ist  dieser  so  ähnlich,  wie  1  Thess.  5, 23.  ab  ist  icveu|ia  (voSc)i 
Tia»  ^o)(r^  (s.  Psychol.  S.  98),  ntoa  oS[j.a;  das  ä(ii{iirc(D;  TT]pT)&iQvai, 
welches  dort  der  Ap.  in  Betreff  aller  drei  Wesensbestandteile  seinen  Lesern 
anwünscht,  spricht  David  hier  als  zuversichtliche  Erwartung  aus,  denn  CjK 
will  sagen  daß  er  auch  für  seinen  Leib  hofft,  was  für  sein  im  Herzen  kon- 
centriertes  Geistesleben  und  sein  schOpfnngs-  und  gnadenweise  geadeltes 
Seelenleben:  siegesfreudig,  triumphierend  sieht  er  dem  Tode  ins  Angesicht 
auch  sein  Fleisch  wird  wohnen  oder  liegen  wohlgemut,  näml.  ohne  von 
Schauem  der  bevorstehenden  Verwesung  ergriffen  zu  werden.  Die  Hoffiiung 
Davids  ruht  auf  dem  Schlüsse:  es  ist  unmöglich,  daß  der  Mensch,  welcher 
Gott  in  zueignendem  Glauben  und  lebendiger  Erfahrung  sein  nennt,  dem 
Tode  verfalle;  denn  daß  bei  nmh  pi^,  dem  üngefährdetbleiben  unter 
Gottes  Obhut  Dt  33, 12.  28  vgl  Spr.  3,^24,  an  Bewahrung  vor  dem  Tode 
gedacht  ist,  zeigt  v.  10.  nrn$  wird  von  T,YY  lia(fbopd  übers.,  als  ob  es 
von  T\m  Sia<p&e{peiv  herkäme,  wie  viell.  wirklich  lob  17,  14;  nur  7,  16 
hat  LXX  dafür  ßo&poc,  was  das  Richtigere:  eig.  Einsenkung  (v.  rm 
sinken,  gesenkt  s.).  Der  Unterwelt  überlassen  ist  s.  v.  a.  ihr  preisgeben, 
so  daß  man  ihre  Beute  wird.  Es  wird  nicht  nur  ein  solches  Überlassen 
verneint,  bei  welchem  man,  ihr  einmal  verfallen,  nicht  wieder  heraus- 
kommt (BOttch.),  sondern  überh.  das  Überhssen,  wie  10^  zeigt,  wo  die 
Gmfk  sehen  (49,  10)  s.  v.  a.  den  Grabeszustand  d.  i.  den  Tod  (89,  49. 
Lc.  2,  26.  Joh.  8,  51)  erleiden,  das  Gegenteil  von  „das  Leben  sehen"  d.  i. 
er&hren  und  genießen  (Eoh.  9,  9.  Joh.  3,  36),  indem  der  Gesichtssinn  als 
der  edelste  Sinn  zur  Bez.  des  sensxis  communis  d.  i.  des  allem  Fühlen 
und  Empfinden  zu  Grunde  liegenden  Gemeinsinns  und  tropisch  alles 
thätigen  und  leidentlichen  Er&hrens  dient  (P^chol.  S.  234).    Es  ist  also 
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die  Hoffiiimg,  nicht  zu  sterben  oder  sterbend  nicht  zu  sterben,  welche 
David  y.  10  ansspricht.  Denn  mit  ^XT^  meint  David  sich:  die  spanischen 
Codd.  haben  nach  Norzi  ^'tfn  mit  der  masor.  Bem.  Vti  •v»ni  und  diesem 
ITeri  gem&ß  übers.  LXX  Trg.^Syr.  und  erkl.  Talmud  (Erubin  19».  Joma 
87»)  und  Midrasch;  die  LA.  ^fJ^pn  existiert  im  Grunde  nicht  und  hat 
auch  den  ringsum  individuellen  Ausdruck  gegen  sick^  Dem  negativen 
Hoffiiungsausdmck  tritt  v.  11  der  positive  an  die  Seite:  du  wirst  mir  zu 
er&hren  geben  {mn,  wie  gewöhnlich,  vom  Darreichen  einer  Erkenntnis, 
welche  den  ganzen  Menschen,  nicht  bloß  seinen  Verstand,  beteiligt) 
d-wn  IT?«  den  Lebens-Pfed  d.  i.  den  Pfed  zum  Leben  (vgl.  Spr.  5,  6.  2, 19 
mit  eb.  10, 17.  Mt  7,  14),  nicht  aber  so  daß  er  am  letzten  Ziele,  sondern 
daS  er  als  auf  Schritt  und  Tritt  zum  Leben  führend  gedacht  ist,  &*^^r  in 
dem  allseitigen  Sinne  wie  z.  B.  36,  10.  Dt  30,  15:  Leben  aus  Gott,  mit 
Gott,  in  Gott  dem  Lebendigen,  G^gens.  zum  Tode  als  Zomerweisung  Gottes 
und  Abgeschiedenheit  von  ihm.  Das  Nichtverfidlen  an  Hades  und  Ver- 
wesung ist  nur  die  Außenseite  dessen  was  David  für  sich  hofft;  der  Innen- 
seite nach  ist  es  jenseitiges  seliges  und  herrliches  Leben.  Die  aus  zwei 
Gliedern  bestehende  zweite  Satzhälfto  von  v.  11  malt  dieses  Leben,  dessen 
er  sich  getröstet  Der  Accentuation  zufolge,  welche  d'^'^n  nicht  mit  Groß- 
Rebia  oder  Pazer,  sondern  mit  Oletvejored  bez.,  ist  rvirnoto  a^ate  nicht 
von  *^3^n  abh&ngiges  zweites  Obj.,  sondern  Sabj.  eines  Nominalsatzes: 
eine  sättigende  Fülle  von  Freuden  ist  9|*i;a-nM  mit  oder  bei  deinem  An- 
gesichte d.  i  verbunden  und  von  selbst  g^ben  mit  dem  Schauen  deines 
Angesichte  (nK  Präp.  der  Gemeinschaft  wie  21,  7.  140,  14);  denn  Freude 
ist  Licht,  und  Gottes  Angesicht  oder  Doxa  ist  das  Licht  der  Lichter, 
worauf  im  Talmud  durch  die  Lesung  9nv  fOr  v^ia  hingedeutet  wird.  Und 
allerlei  Liebliches  nia^a  h&lt  er  in  "seiner  Bechten,  es  den  Seinen 
reichend  —  eine  Mitteilung,  welche  n$a  d.  i.  nsab  währt  n$a,  von  dem 
Grundbegriff  hervorstechenden  Glanzes  ausgehend,  ist  alles  überdauernde 
Dauer  —  ein  Ausdrack  fOr  dWÄ,  welchen  viell.  David  gemünzt  hat, 
denn  er  erscheint  zuerst  in  den  david.  Ps.  Liebliches  ist  in  deiner 
Bechten  stetiglich  —  die  Bechte  Gottes  wird  nicht  leer,  seine  Fülle  ist 
unerschöpflich. 

Die  apost  Verwendung  dieses  Ps.  Act  2,  29  —  32.  13,  35  — 37  be- 
ruht auf  den  Erwägungen,  daß  die  Hofi&iung  Davids,  nicht  dem  Tode  zu 
ver&llen,  in  dem  unbeschränkten  üm&nge,  in  welchem  der  Ps.  sie  aus- 
spricht, sich  an  David,  wie  zu  Tage  liegt,  nicht  verwirklicht  hat,  daß  sie 
aber  an  Jesu  erfüllt  ist,  der  nicht  dem  Hades  überlassen  worden  und 
dessen  Fleisch  nicht  die  Verwesung  des  Grabes  er&hren,  daß  also  die 
Päalm werte  eine  Weissagung  Davids  auf  Jesum  den  Christ  sind,  der  ihm 
als  Thronerbe  verheißen  war  und  den  er  auf  Grund  der  Verheißung  in 
prophetischem  Bewußtsein  vor  sich  hatte.    Blicken  wir  in  den  Ps.,  so 


1)  Ck>dd.  ersten  Baags  lesen,  ohne  ein  Keri  und  Chethib  zu  unter- 
scheiden, ^^tn.  So  auch  Bresda  1494,  die  span«  Polyglotte  u.  andere  ältere 
Drockaasgahen;'  diejenigen  Codd.,  welche  vpT&rr  (ohne  Keri)  bieten,  kommen 
dagegen  kaom  in  Betracht,  s.  meine  Schrift:'  Gomplutensische  Varianten  zun 
altteet  Texte  (1878)  S.  27. 
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grflndet  der  Verf.  jene  Hoffnung  ausgesprochenermafien  nur  auf  sein  Ver- 
hältnis zu  J.  dem  Ewiglebendigen;  insoweit  stimmen  wir  W.  ß.  Smith  bei, 
daß  er  in  a  moment  of  highest  elevation  sich  vermöge  seiner  Ge- 
meinschaft mit  Gott  über  Tod  und  Hades  erhaben  und  diesen  unnahbar 
erscheint  Der  Verf.  aber  ist  David,  ohne  allen  Grund  setzt  Smith  an 
Davids  Stelle  einen  Dichter,  der  die  Misere  der  Beichsspaltung  zu  fühlen 
bekam.  Daß  es  gerade  David  gegeben  worden,  die  in  dem  mystischen 
Verhältnis  des  Tbn  zu  Jahve  begründete  Hofibung  in  so  überschweng- 
lichen Worten  auszusprechen,  welche  der  Lebensausgang  Jesu  erfflUungs- 
geschichtlich  besiegelt  hat,  das  begreift  sich  aus  dem  verheißnngsgemäßen 
Verhältnis  Davids  zu  seinem  Samen,  dem  in  Jesu  erschienenen  Christus 
und  Heiligen  Gottes.  David  wird,  indem  er  sich  im  Lichte  der  Verheißung 
als  Gottes  Gesalbten  und  Geliebten  anschaut  S  zum  Propheten  Christi, 
aber  er  redet  von  sich  selbst,  und  was  er  sagt  hat  sich  auch  erfüllt  an 
ihm  selbst  Nicht  dadurch  allein,  daß  er  keiner  TodesgeMr  erlag,  so 
lange  das  Königtum  mit  ihm  zunichte  geworden  wäre,  und  daß,  als  er 
starb,  doch  sein  Königtum  blieb  (Hofm.);  nicht  dadurch  allein,  daß  er  vor 
Todesgefährdung  gesichert  war,  bis  er  seine  Lebensau^be  ausgerichtet, 
den  ihm  beschiedenen  heilsgeschichtlichen  Beruf  vollführt  hatte  (Kurtz)  — 
das  was  er  persönlich  für  sich  hofft  hat  eine  Erfüllung  gefunden,  welche 
über  diese  ErfQllungsweise  hinausreicht.  Nachdem  seine  Hofi&iung  in 
Christo  ihre  volle  heilsgeschichtliche  Wahrheit  gefunden,  gewinnt  sie  durch 
Christum  auch  für  ihn  persönliche  Wahrheit.  Denn  was  er  sagt,  geht 
zwar  einerseits  über  ihn  hinaus  und  weissagt  eben  deshalb  auf  Christum : 
in  decachordo  Psalterio,  wie  Hier,  kühn  es  ausdrückt,  ab  inferis  stcscitai 
resurgeniem.  Andererseits  aber  kommt  das  Geweissagte  auf  ihn  zurück, 
um  auch  ihn  aus  Tod  und  Hades  zum  Anschaun  Gottes  emporzurücken. 
Denn,  wie  die  Kirche  singt: 

Mors  et  vita  eonflixere, 

jüesurrexä  Christus  vere. 

Et  cum  Christo  surrexere 
^\  Mutti  testes  gloriae. 

PSALM  xvn. 

Zuflucht  eines  unschuldig  Verfolgten  bu  dem  Herrn 
'  der  die  Seinen  kennt. 

1  0  höre,  Jahve,  auf  Oer«ehtigkeit,  horch  auf  mein  Jammern, 
Himm  sn  Ohren  mein  Gebet  mit  nicht  trflgenden  Lippen! 

2  Von  deinem  Angesicht  her  m5ge  mein  Becht  auigehn, 
Deine  Angen  fchanen  richtig. 

3  Falle  du  mein  Een  prüfet,  dnrchenchit  des  Haohts, 
Mich  schmollest  —  dn  findest  nichts: 

Denk  ich  Arges,  nicht  ftborschreitets  meinen  Mund. 


1)  Scheg^  in  Bausch*  literaturblatt  1867  S.  834  nennt  solche  Ps.  wie 
16.  22.  69  sabjektiv-mesBianische  im  üntench.  von  den  objektiv -messiamscheiL 
Ps.  2.  45.  72.  110. 
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4  Bei  der  Menschen  Handlangen  hab  ich  kraft  des  Wortes  deiner  Lippen 
Xieh  gehütet  vor  Gewaltth&tiger  Bahnen. 

5  Pesthielten  meine  Schritte  an  deinen  Geleisen, 
Nicht  in  Wanken  gerieten  meine  Tritte. 

6  Bin  solcher  mf  ich  dich  an,  denn  da  erhörst  mich,  Gott! 
Neige  dein  Ohr  mir,  höre  meine  Bede; 

7  Erweise  deine  Wandergnaden,  Helfer  derer,  die  Zoflacht  Sachen 
Vor  feindlich  sich  Erhebenden  bei  deiner  Bechten. 

8  Bewahre  mich  wie  den  Aagapfel,  den  Aagenstem; 
In  deiner  Flfigel  Schatten  mögst  da  mich  yerbergen 

9  Vor  den  Gottlosen,  so  mich  verstÖren, 
Meinen  Todfeinden,  die  mich  nmkreisen. 

10  Ihren  Fettklomp  yerschließen  sie, 
Beden  mit  ihrem  Maol  stolxiglich. 

11  Schon  haben  sie  Schritt  and  Tritt  mich  amringt, 
Ihr  Absehn  ists  hinxastrecken  am  Boden. 

12  Seine  Gleiche  ist  wie  eines  Löwen  der  sa  serreißen  langert, 
Und  wie  ein  janger  Lea  sitsend  im  Verstecke. 

13  Steh  aaf,  Jahve,  tritt  ihm  entgegen,  stfin  ihn  nieder, 
Befireie  meine  Seele  von  dem  Gottlosen  mit  deinem  Sehwerte, 

14  Von  Leaten  mit  deiner  Hand,  Jahye  —  von  Leaten  dieser  Welt, 
Deren  Teil  im  Leben  and  mit  deinem  Vorrat  füllst  da  ihren  Banoh, 

Sie  haben  yoUaaf  Kinder  and  hinterlassen  ihren  Überflaß  ihren  Knaben. 

15  leh  in  Gerechtigkeit  werd  ich  schaan  dein  Antlits, 

Will  mieh  ers&ttigen,  wenn  ich  erwaehe,  an  deinem  Bilde. 

An  Fb.  16  ist  Ps.  17  angereiht,  weil  er  ebenso,  wie  jener  (vgl.  11,  7),  mit 
der  Hoffirang  auf  das  selige  genußreiche  Anschaun  Gottes  schließt.  Auch 
sonst  haben  beide  Ps.  hervorstechend  Gemeinsames,  wie  die  Bitte  '>iy^  16, 1. 
17,8,  den  Rückblick  auf  näditlichen  Wechselverkehr  mit  Gott  16,7.  17,3, 
die  Gebetsanrede  Vk  16, 1.  17,  6  und  abgesehn  von  yar\  16,  5.  17,  5  auch 
anderes  (s.  Symholae  p.49),  bei  übrigens  sehr  ungleichem  Tone.  Denn  Ps.  17 
ist  in  der  Beihe  der  david.  Ps.  der  erste  derer ,  die  wir  Psalmen  in  grollen- 
dem Stil  nennen.  Die  sonst  so  geflügelte  und  durchsichtige  Sprache  der  Ps. 
Davids  wird  da,  wo  er  das  wüste  Treiben  seiner  Feinde  und  überhaupt  der 
Gottlosen  schildert,  härter  und  in  Cremäßheit  des  Gegenstandes  und  der 
Stimmung  gleichsam  voU  unaufgelöster  Dissonanzen  Ps.  17.  140.  58.  36,  2  f. 
vgl.  10,  2 — 11;  sie  ist  da  rauher,  ungefüger  und  ermangelt  ihrer  sonstigen 
Klarheit  und  Verklärung.  Auch  der  Ton  der  Sprache  wird  dunkler  und  wie 
zu  dumpfem  Gemurmel;  sie  rollt,  indem  sie  die  Suff,  mo,  ämo,  emo  häuft, 
donnerartig  dahin,  wie  17, 10.  35, 16.  64,  6.  9,  wo  David  schilderungsweise 
mit  Entrüstung  von  seinen  Feinden  spricht,  oder  59, 12-14.  56, 8.  21, 10—13. 
140, 10.  58,  7,  wo  er  Urnen  wie  prophetisch  das  Gericht  Gottes  verkündigt. 
Die  heftigere  regellosere  Bewegung  der  Sprache  ist  hier  die  Folge  innerer 
stürmischer  Erregung. 

Gedanken  und  Gredankenausdruck  haben  in  dav.  Ps.  (unter  den  gelesenen 
bes.  in  Ps.  7  u.  11,  auch  4  u.  10)  so  viele  Parallelen,  daß  auch  Hitz.  das 
mV  gelten  läßt.  Der  VerL  ist  verfolgt  und  Andere  mit  ihm,  Feinde,  unter 
denen  Einer,  ihr  Führer,  hervorragt,  trachten  ihm  nach  dem  Leben  und 
haben  ihn  in  drohendster  Weise  mordschnaubend  umzingelt.  Das  paßt  Zug 
für  Zug  auf  die  IS.  23, 25  f.  erzählte  Lage  Davids  in  der  Wüste  Maon 
Belitstch,  Psalmen.  IX 
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(oDgef.  S'/i  Si  südsüdösüich  von  Hebron),  wo  Sani  und  seine  Leute  ihm 
und  den  seinigen  dennaßen  auf  der  Ferse  saßen,  daß  er  nur  durch  einen 
glücklichen  Zwischenfall  der  Crefangennehmung  entging. 

An  seiner  Stirn  trägt  der  Ps.  nur  den  Namen  r\\tt\,  den  umfassendsten, 
ältesten  (72,  20)  Namen  der  Ps.,  denn  ^"^  und  ^^tot^  werden  sie  erst,  indem 
sie  lituigisch  gesungen  werden  und  Musik  sie  begleitet.  Als  Psahntitel  findet 
er  sich  im  Psalter  fünfmal  (17.  86.  90.  102.  142)  und  außerdem  einmal 
Hab.  c.  3.  Die  rrVen  Habakuks  ist  ein  musikalisch  eingerichteter  Hymnus. 
Im  Psalter  aber  trägt  keiner  dieser  Ps.  eine  Spur  musikalischer  Einrichtung. 
Das  Strophenschema  ist  4.  7;  4.  4.  6.  7. 

T.  1 — 2.  p'is  ist  Acc.  des  Obj.:  die  Gerechtigkeit,  die  der  Betende 
meint,  ist  seine  eigne  (15*).  £r  weiß  sich  gerecht  in  seinem  Verh.  zu 
Menschen  nicht  nur  sondern  auch  zn  Gott  In  allen  solchen  Aussagen 
des  frommen  Selbstbewußtseins  ist  eine  Lebensgerechtigkeit  gemeint,  welche 
in  Glaubensgerechtigkeit  ihren  Grund  hat.  Zwar  nrtelt  Hupf.,  das  A.  T. 
wisse  weder  von  Glaubensgerechtigkeit  noch  von  zugerechneter  fremder 
(jerechtigkeit  Wäre  das  wahr,  so  wäre  Paulus  in  krassem  Irrtum  und 
das  Christentum  auf  Sand  gebaut  Aber  daß  Glaube  der  letzte  Gferechtig- 
keitsgrund  sei,  kommt  Gen.  15,  6  und  an  andern  heilsgeschichtlichen 
Wendepunkten  zum  Ausdruck,  und  daß  vor  (rott  gültige  Gferechtigkeit  eine 
Gabe  der  Gnade  sei,  ist  ein  z.  B.  in  dem  jerem.  ^"yi  'n  ausgeprägter 
Gfed.  Die  alttest.  Anschauung  ist  zwar  mehr  phänomenell  als  wnrzelhaft, 
mehr  (so  zu  sagen)  jacobisch  als  paulinisch,  aber  auch  schon  die  alttest. 
Lebensgerechtigkeit  wurzelt  in  der  Gnade  Crottes  des  Erlösers  g^gen  den 
sündigen,  an  sich  der  Gerechtigkeit  vor  (jott  ermangelnden  Menschen 
(143,  2).  So  ist  es  auch  keine  Selbstgerechtigkeit,  wenn  David  um  Er- 
hOrung  der  in  ihm  verfolgten  und  hilfeflehenden  Gerechtigkeit  bittet, 
denn  einerseits  weiß  er  sich  in  seinem  personlichen  Verhältnis  zn  Saul 
frei  von  kronräuberischem  Undank,  andererseits  in  seinem  persönlichen 
Verhältnis  zu  Gott  frei  von  mayq  d.  i.  selbstverblendeter  und  heuchlerischer 
Gesinnung.  Der  gellende  Hilfschrei  nn,  den  er  erhebt,  ist  erhörlich, 
weil  es  nicht  Truges -Lippen  sind,  mit  denen  er  betet  Der  Thatbestand 
ist  *n  *i3&V  offenbar,  so  möge  also  i'^:&^  sein  Becht  d.  L  das  ihm  eigne 
und  zukommende  ausgehn,  was  gesclüeht,  indem  es  zu  öffentlicher  Kunde 
nnd  öffentlicher  Geltung  gebracht  wird  —  von  Ihm  aus,  denn  seine  Augen, 
die  Augen  des  Herzenskündigers  (11,  4),  schanen  ü^^^  (wie  58,  2. 
75,  3  =  b*«*its^i3a  9,  9  u.  ö.)  in  Geradheit,  Bichtigkeit  d.  i.  gemäß  dem 
Thatbestande  und  ohne  ParteUichkeit  d*^*^!»^»  könnte  auch  Acc  des  Obj. 
sein  (vgl.  1  Ghr.  29,  17),  aber  der  Sprachgebrauch  spricht  überwiegend 
für  die  adverb.  Fassung,  welche  auch  durch  das  begründende  Verh.  von 
2^  zu  2*  näher  gelegt  wird. 

T.  3 — 5.  David  beruft  sich  für  seine  Lauterkeit  auf  die  an  sich 
selbst  er&hrene  göttliche  Prüfung  und  Beleuchtung  seines  Inwendigen. 
Die  Prätt.  v.  3  sprechen  die  dem  Ergebnisse  M^n-^a  vorausgehenden 
göttlichen  Handlungen  aus,  die  angestellte  Prüfung,  die  in  *^3tn&'ns  und 
auch  in:rta  als  Feuerprobe  des  Goldes  nnd  in  n{?fi  als  Untersuchung  (lob 
7;  18)  gedacht  ist;  das  syntaktische  Verh.  ist  das  gleiche  wie  lob  23,  10. 
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Das  Ergebnis  der  Darchforschnng,  welcher  ihn  Gott  Nachts  unterzogen, 
wo  ohnehin  der  Herzensgrund  eines  Menschen,  sei  es  in  Gedanken  des 
Wachenden,  sei  es  in  Gedankenbildem  des  Schlafenden  offenbar  wird, 
war  und  ist  dies,  daß  er  nicht  findet,  näml.  irgend  etwas  Sträfliches, 
an  ihm,  welches  wie  Schlacken  sich  vom  Golde  schiede.  Dem  neutest. 
Bewußtsein  wäre  bei  seinem  tieferen  und  gleichsam  mikroskopisch  ge- 
schärften Einblick  in  den  Abgrund  der  Sünde  ein  solches  Selbstbekenntnis 
schwerer  als  dem  alttest.,  denn  für  das  neutest  Bewußtsein  ist  durch  die 
neutest.  Heilsthatsachen  und  Heilswirkungen  eine  dem  A.  T.  in  gleichem 
Grade  fremde  Scheidung  und  Entzweiung  des  Geistes  und  Fleisches  voll- 
zogmi,  obgleich  auch  das  alttest.  Bewußtsein  sich  in  solchen  Selbstbe- 
kenntnissen nicht  von  aller  Sünde,  sondern  nur.  von  bewußter  Liebe  zur 
Sünde  und  widergöttlicher  Selbstsucht  frei  spricht  Wie  J.,  statt  Sträf- 
liches an  ihm  zu  finden,  ihn  befunden,  beginnt  David  mit  '^tymi  zu  sagen. 
•»iriat  kommt  jedenfisüls  v.  orj,  aber  welche  Form  ist  Tiot?  lEs  ist  entw. 
nach  Art  der  Vv.  r%b  geformter  Inf.  wie  man  77,  10  mit  regelmäßiger 
TJltimabetonung,  wonach  Hitz.:  mein  Sinnen  überschreitet  nicht  meinen 
Mund,  und  Biehm,  anders  interpungierend:  nicht  wirst  du  böses  Sinnen 
in  mir  finden,  oder  auch  1  p.  praeL,  welche  eig.  Mlel  ist,  aber  auch  als 
Äfilra  vorkommt  z.  B.  Dt.  32,  41.  Jes.  44,  16  (s.  zu  lob  19,  17),  wonach 
Böttch.:  Dachte  kh  Aiges,  so  dürft;'  es  nicht  über  meinen  Mund,  oder 
(da  DSV  die  der  Handlung  vorausgehende  Entschließung  bez.  kann  z.  B. 
Jer.  4,  28.  Thron.  2,  17):  Ich  habe  mir  vorgenommen,  nicht  übertreten 
soll  mein  Mund.  Diese  letztere  Auffassung  hat  das  gegen  sich,  daß  *n^9 
für  sich  allein  in  der  ethischen  Bed.  , übertreten'  (vgl.  mischnisch  rnsi 
sapexßaoic)  nicht  biblischer  Sprachgebrauch  ist  und  daß,  wenn  '^P"^n9;i 
beisammen  steht,  *«&  präsumtives  Obj.  ist.  Deshalb  geben  wir  der  Böttcher- 
schen  Deutung  den  Vorzug,  welche  ^T\*r&  als  hjpoth.  Perf.  &ßt  und 
syntaktisch  Spr.  30,  32  für  sich  hat  *^&-^9*t  bn  ist  Ausdruck  eines  fort 
und  fort  zur  Thateache  werdenden  Vorsatzes.  Der  D.  kann  sich  das 
Zeugnis  geben,  daß  er  arge  Gedanken,  &lls  sie  in  ihm  aufsteigen,  der- 
maßen im  Innern  niederhält,  daß  sie  nicht  seinen  Mund  überschreiten, 
geschweige  daß  er  sie  ins  Werk  setzte.  Viell.  aber  schrieb  der  D.  urspr. 
r\^^  „mein  Sinnen  (Gedankenspinnen),  nicht  überschreitets  dein  Geheiß 
(nach  Num.  22,  18.  1  S.  15,  24.  Spr.  8,  29)",  was  besser  als  Befund  der 
nächtlichen  Prüfung  paßt  Das  h  von  ni&r&b  braucht  nicht  das  der 
Beziehung  zu  sein  (was  anbetrifft),  es  ist  das  des  Zustandes  wie  32,  6; 
D*!«  sind,  wie  viell.  auch  lob  31,  33.  Hos.  6,  7  (wenn  da  dnx  nicht  Name 
des  Urmenschen  ist),  die  Menschen,  wie  sie  von  Natur  und  Gewohnheit 
sind.  Tf^nBis  -^ra  läßt  sich  nicht  mit  T\ii:sth  verbinden:  bei  dem  Treiben 
der  Welt  wider  deinen  geoffenbarten  Willen  (Hofin.  u.  A.),  denn  ^  b^ 
kann  nicht  bed.:  gegen  jem.  handeln,  sondern  nur:  auf  jem.  wirken  lob 
35,  6.  Man  hat  also  diese  Worte  als  vorausgeschickte  nähere  Bestimmung 
des  folg.  '^Prmt  anzusehen:  er  hat  beim  Thun  und  Treiben  der  Menschen 
kraft  des  göttiichen  Geheißes  in  Acht  genommen  des  Gewaltthätigen  P&de, 
näml.  sie  nicht  einzuschlagen;  ein  Beispiel  dafür  ist  IS.  25,  21,  wo 
■•n-nat  wie  lob  2,  6  bed.:  ich  habe  (Nabais  Besitztum)  gehütet,  mich  nicht 
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daran  zu  vergreifen.  Bichtig  Hier,  vias  laironis,  denn  y^  bed.  den 
Einbrecher  d.  i.  vorsätzlichen  und  gewaltthätigen  Schadenstifter.  Das 
Selbstbekenntnis  setzt  sich  auch  noch  v.  5  fort,  denn  der  inf,  abs.  ipr^, 
imperativisch  ge&ßt,  g^be  eine  diesem  Zus.  fremde  Bitte  um  Beständig- 
keit. Auch  ist  das  Perf.  hinter  ^a  dagegen.  Man  &8se  ihn  also  als 
inf.  historicus  und  erkl.  nach  lob  23,  11  vgl  Ps.  41,  13.  Das  auf  den 
inf.  abs.  folg.  Nomen,  sonst  Obj.,  ist  hier,  wie  z.  B.  lob  40,  2.  Spr.  17, 12. 
Koh.  4,  2  u.  ö.  Subj.  Es  lautet  •'nwK,  nicht  '»m'K,  indem  iiti«  (Schritt) 
außer  v.  11.  lob  31,  7  überall  undagessiertes  vi  hat. 

T.  6 — 7.  Erst  jetzt,  nachdem  er  sein  Inneres  und  seinen  Wandel 
vor  J.  bloßgelegt,  nimmt  er  die  so  gerechtfertigte  und  begründete  Bitte 
wieder  auf  und  legt  sie  auseinander.  Das  bei  ^"^nficnps  (Perf.  von  dem 
eben  jetzt  in  Vollzug  Gesetzten)  stehende  *«2M^  wül  sagen,  ein  solcher, 
wie  er  sich  nach  dem  Zeugnis  seines  Gewissens  beschrieben,  rufe  er  Gott 
an,  denn  solche  erhOrt  Gott  und  wird  also  auch  ihn  erhOreu.  tjmk  on 
entspricht  genau  dem  lat.  au-di  faus-cuMaJ.  Das  ffi.  nhtn  ('jrbBn 
31,  22)  bed.  hier  in  absonderlicher  wunderbarer  Weise  bethätigen;  s.  oben 
zu  4,  4.  Die  Gefahr  des  so  Bittenden  ist  groß,  aber  die  Gnaden  Gottes, 
des  hilfbereiten  und  hilfreichen,  sind  noch  großer.  Möge  er  denn  ihre 
ganze  Fülle  für  ihn  aufthun.  Der  Ausdruck  der  Anrede  ist  nach  Art  des 
partizipliebenden  Griechisch.  Übers,  man  wie  LtL:  Beweise  deine 
wunderliche  Güte,  du  Heiland  derer  die  dir  vertrawen,  Wider  die 
so  sich  wider  deine  rechte  Hand  setzen,  so  ist  d'^Din  so  absolut  ge- 
braucht wie  Spr.  14,  32  und  die  Bechte  Gottes  als  ordnende,  festsetzende 
gedacht  Aber  „sich  auflehnen  wider  Gottes  Bechte  (nicht  statuta,  sondern 
dexteram)"  ist  ein  befremdender  Ausdruck.  Noch  stehen  2  andere  Yer- 
bindungsweisen  zur  Wahl:  „du  Eetter  der  Schutzsuchenden  vor  Wider- 
sachern mit  deiner  Bechten^'  (Hitz.),  oder:  „du  Helfer  Schutzsuchender 
vor  Widersachern  bei  deiner  Bechten''  (AE  Tremell.).  Diese  letzte  Auf- 
ßissung  verdient  vor  den  beiden  andern  den  Vorzug.  Da  man  einerseits 
•jo  rröno  Bergung  vor  .  .,  andererseits  a  mn  sich  in  jem.  oder  wohin 
bergen  sagt,  so  muß  auch  diese  präpositionelle  Bestimmung  des  Verbal- 
begriffe (s.  darüber  zu  2,  12)  nach  beiden  Seiten  hin  möglich  sein. 
D-TGoiprftaTo  ist  s.  v.  a.  Drr^noipmoQ  lob  27,  7  und  ^y^a'^a  ü'^ti  die  Schutz- 
suchianden  bei  Jahve*s  starker  Hand.  Das  n  ist  nicht  anders  als  bei 
^nnpn  1  S.  23,  19  (arab.  v»>  JuumI)  gemeint    In  Damask  und  ganz 

Syrien  —  bem.  hiezu  Wetzstein  —  übergiebt  sich  der  Schwache  dem 

Starken  mit  den  Worten:  vjju  'Aj-äj^^  bt  »ich  bin  in  der  Zusammen- 
^uBsung  deiner  Hand  (in  deiner  zusammenge&ßten  Hand)  d.  h.  ich  übergebe 
mich  dir  gänzlicL" 

T.  8 — 9.  Das  Berufsverhältnis,  in  welches  J.  David  zu  sich  gestellt 
hat,  und  das  Liebesverhältnis,  in  dem  dieser  zu  J.  steht,  berechtigen  den 

1)  Das  Wort  ist  in  korrekten  Texten  "^^k^  punktiert,  wie  ^im  immer  wenn 
eB  Munach  hat  und  Dechi  folgt,  z.  B.  auch  116, 16.  Dieses  Gaja  fordert 
ausdrucksvolle  Intonation  des   Neben worte  im   Verh.  zum  Hauptwort  (hier 
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bedrängten,  das  Änßerste  zn  bitten.  Der  Augapfel  (genauer:  Augenstern) 
heißt  Tier«  der  Mann  (arab.  insän  ei-ain)  oder  in  diminutivem  und 
caritatiTem  Sinne  der  Endung  on  (wie  syr.  b^rüna  SObnchen,  achünä 
Brüderchen  u.  dgl.):  das  Männlein  des  Auges,  weil  in  dem  Auge  sich  das 
Miniaturbild  des  hineinblickenden  Andern  spiegelt;  yTr\^  entw.  weil  er  wie 
aus  dem  Auge  geboren  ist  und  dieses  sich  gleichsam  selbst  darin  konzentriert 
hat  oder  yielmehr  weil  das  Bildchen  das  sich  darin  spiegelt  gleichsam  des 
Auges  Töchterchen  ist  (hier  und  Thren.  2, 18);  dem  lat.  pupiila  (pupula), 
gr.  xopT),  entspricht  am  meisten  "p.^^^  Zach.  2, 12,  was  nicht  das  Thor, 
die  Ö£Ehung,  die  Sehe,  sondern  wie  na  zeigt  das  Bübchen  oder  genauer  das 
Dimlein  des  Auges,  span.  nina  (neuarab.  ^JuJ)  del  ojo,  bed.*  Aufföllig 

ist,  daß  fo"»«  hier  das  weibliche  l'ij'na  zur  Apposition  hat;  die  Ver- 
bindung konnte  genitivisch  sein:  „wie  das  Männlein  des  Augapfels'',  indem 
der  Fromme  sich  Gotte  so  nahe  weiß,  daß  gleichsam  sein  kleines  Bild  sich 
in  Gottes  großem  Auge  spiegelt,  aber  1)  ist  nicht  l'^^'na,  sondern  "jittTK 
die  gewöhnlichere  Benennung  des  Augapfels,  und  2)  wird  dabei  der  eigent- 
liche Vergleichpunkt,  daß  der  Augapfel  Gegenstand  sorgsamster  Selbst- 
erhaltung ist,  verschoben.  Jefeth  übers.:  „wie  das  Schwarze  des  Augapfels", 
aber  7^9-ra  die  Pupille  ist  eben  dieses  Schwarze.  Es  sind  also  zwei  Be- 
nennungen des  Augensterns,  die  gewöhnliche  und  eine  gewähltere,  mit 
Zurücktreten  des  Geschlechts  der  ersteren  verbunden,  um  das  Bild  recht 
bestimmt  und  stark  auszudrücken.  Die  Grundstelle  für  das  kühne  Liebes- 
bittwort ist  Di  32, 10,  wo  der  grelle  Anthropomorphismus  von  LXX  und 
andern  alten  Übers,  verwischt  wird^  vgl.  auch  Sir.  17,  22.  Es  folgt  ein 
anderes  Bild,  hergenommen  von  dem  seine  Jungen  unter  die  Flügel 
bergenden  Adler,  gleichfalls  aus  Dt.  32,  nämL  32,  11,  denn  das  Bild  von 
der  Henne  Mi  23,  37  ist  dem  A.  T.  fremd.  Von  Flügehi  Gottes  redet  dort 
schon  Mose  in  seinem  großen  Liede,  aber  das  Doppelbildwort  vom  Schatten 
der  Flügel  Gottes  (hier  und  36,  8.  57,  2.  63,  8)  ist  von  David  geprägt. 
„Flügel  Gottes"  heißen  die  Ausspannungen  d.  i.  Erweisungen  seiner  die 
Kreatur  in  den  Schirm  ihrer  trauten  Gemeinschaft  nehmenden  Liebe,  und 
„Schatten"  dieser  Flügel  heißt  die  erquickende  Buhe  und  Sicherheit, 
welche  die  Gemeinschaft  dieser  Liebe  deigenigen  gewährt,  die  sich  vor  der 
Hitze  äußerer  und  innerer  Anfechtung  in  sie  hineinbergen.  Flügel  (arab. 
gunH)  und  Schutz,  Zuflucht,  Hilfe  sind  auch  im  Arab.  Wechselbegriffe.  In 
welcher  Lage  der  D.  ist,  hören  wir  näher  v.  9.  T?^  bed.  vergewaltigen, 
Leben,  Bestand,  Besitz  jemandes  zerstören.  lUB^a  ist  nach  den  Acc.  nicht 
mit  ^ti^"^,  sondern  mit  ^^n^jk  zu  verbinden  und  nach  Ez.  25,  6  zu  verstehen: 
„Feinde  mit  der  Seele"  sind  nicht  bloß  obenhin,  sondern  innerlichst  Feind- 


1)  Jene  von  Pressel  zu  Sach.  2, 12  bevorzugte  Deutung:  Pforte  des  Auges 
ist  sachlich  zulässig,  denn  der  Augenstern,  das  Schwarze  im  Auge,  läßt  sich 
als  sein  na  (v^U),  seine  Öffnung  bez.,  aber  das  syr.  bdbthd,  babuna  (vgl 
aesyr.  bäbu  Kind  neben  bäbu  Thor)  bestätigt  die  oben  gegebene  Worterklärung; 
vgL  über  diese  Augapfelnamen ,  unter  denen  K>;aa,  ^^^^  u-  dgl.  natürliche 
Ctll-  und  Kosewörter  sind,  Fleischer  zu  Levy's  CMd.  Wörterbuch  1,419. 

2)  8.  Gdgcr,  Urschrift  und  Übersetzungen  der  Bibel  S.  324, 
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selige  (vgl.  i%  ^X^^  ^^  ö»  ^-  ^^^  3, 23) ;  die  Seele  (näml.  die  hassende  imd 
gierende  27, 12.  41,  3)  ist  ebenso  wie  wenn  man  r&as  mit  dem  Tbatwort 
verbindet  die  der  Feinde  und  "iübs  •'5*»«  wäre  also  nicht  wie  Hitz.  meint 
richtiger  als  tt^^  "^y^v^,  sondern  etwas  anderes.  Sie  wollen  ihn  zernichten 
fperf.  conaius)  nnd  bilden  wie  heißhungrig  einen  Ereis  um  ihUi  um  ihn 
zu  verschlingen. 

V,  10 — 12  sagen  was  ftlr  Leute  diese  Verfolger  sind.  Fett  adeps 
heißt  ihr  Herz,  nicht  als  ob  nbn  an  sich  s.  v.  a.  rh  sein  konnte,  sondern 
(ohne  daß  es  der  Konj.  v.  Ortenbergs  njo  iaab  nbn  „mit  Fett  verschließen 
sie  ihr  Herz^*  bedarf)  deshalb  weil  es  gleichsam  ganz  und  gar  Schmeer 
(119,  70  vgl.  73,  7)  und  deshalb  für  Mitleid  unzugänglich  und  überhaupt 
edlerer  Eegungen  unfähig  ist;  den  Fettklump  =  das  Herz  verschließen 
(vgl.  xXeieiv  xa  oicXaYx^^  ^  «^^b-  3, 17)  ist  s.  v.  a.  sich  in  dem  Mangel  an 
Mitgefühl,  Zartsinn,  Edelmut  geflissentlich  verfestigen  (vgl.  nb  pson  =  ver- 
Stocken Jes.  6,  10).  Mit  ycTQ  (welches  an  m^^p  lob  15,  27  anklingt)  ver- 
hält es  sich  ebenso  wie  mit  ^hip  3,  6.  Dagegen  läßt  sich  ^vy^m  (n.  d.  F. 
*i^i39)  weder  als  Acc.  des  Mittels  und  Werkzeugs,  noch  als  der  bei  Vv.  des 
TJmgebens  (z.  B.  5, 13.  32,  7)  neben  dem  Acc.  des  Obj.  übliche  zweite  Aoc. 
fassen.  Aber  es  bedarf  auch  nicht  der  Lesung  «inittix  ich  erblicke  ihn! 
(Hitz.  Eamph.)  —  ein  in  der  Psalmenpoesie  unbelegbares  Hervortreten  der 
Subjektivität  des  Dichters  —  denn  ia*;)it3K  kann  Acc.  des  Gliedes  sein  wie 
3,  8  vgl.  22, 17.  Gen.  3, 15;  zwar  ist  der  Schritt  „kein  Glied"  (Hitz.), 
aber  da  Schritt  und  Fuß  Wechselbegriffe  sind  73,  2,  so  ist  auch  auf  ersteren 
das  ox%*  **^'  ^^°^  "^^^  jtipo;  anwendbar,  und  wie  z.  B.  Homer  //.  VI,  355 
sagt:  ok  ixocXiata  icovoc  cppivac  äp.(pißißirjxev,  so  kann  auch  der  hebr. 
Dichter  sagen:  sie  haben  uns  (und  zwar)  unseren  Schritt,  jeden  unserer 
Schritte,  umringt  (so  daß  wir  mit  unsem  Füßen  nicht  vorwärts  und  rück- 
wärts können);  nri9  besagt  wie  weit  es  dermalen  bereits  gekommen.  Das 
Kert  ti»n^o  entfernt  den  Numeruswechsel  des  Cheihib  '«ainnb,  welcher 
aber  nach  Parallelen  wie  62,  5  zulässig  ist  und  der  Lage  Davids  ent- 
spricht, der  von  Saul  verfolgt  und  jetzt  in  die  Enge  getrieben  an  der  Spitze 
einer  freuen  Mannschaft  stand.  Ihre  Augen  —  föhrt  er  11^  fort  — 
richten  sie  darauf,  hinzustrecken,  näml.  uns  die  Umzingelten,  am  Boden 
d.  i.  so  daß  wir  am  Boden  zu  liegen  kommen;  n^3  ist  trans.  wie  18,  10. 
62,  4  in  dem  transitiv  gewendeten  Sinne  von  73,  2  (vgl.  37,  31):  zum 
Falle  neigen  (wogegen  es  44, 19.  lob  31,  7  abweichen  bed.),  und  yyxA  ist 
(ohne  daß  es  der  Konj.  n^ka  bedarf)  eventueller  Ausdruck  für  yy^  7,  6. 
Mit  ivw^  wird  aus  der  Schar  der  Feinde  einer,  ihr  Haupt,  hervorgehoben, 
indem  statt  ni^'iKa  iw  nach  der  Eigentümlichkeit  des  poet.  Stils,  Verbal- 
sätze  in  Nominalsätze  zu  verwandeln,  gesagt  wird:  seine  Gleiche  ist  wie 
ein  Löwe.  Da  3  im  biblischen  Hebräisch  wie  auch  im  Sjr.  u.  Arab.  nur 
Präp.,  nicht  satzverbindende  Koigunktion  ist  (s.  zu  38, 14),  so  darf  man 
nicht  übers.:  wie  ein  Löwe  sich  sehnt  zu  rauben,  sondern:  wie  ein  Löwe, 
welcher  lungert  d.  i.  giert  zu  zerfleischen.  Im  Pärallelgliede  wechselt  mit 
dem  Attributivsatz  das  Partizip,  ^^^bs  ist  der  junge,  aber  ausgewachsene 
vollmähnige  Löwe. 
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V.  13 — 15.  Die  EA  •»so  D^p  anteveriere  fadem  alicujus  bed.  so- 
wohl ehrerbietig  vor  jem.  hintreten  95^  2,'als  jem.  feindlich  entgegentreten, 
sich  ihm  entgegenwei^en.  Der  Feind  springt  wie  ein  Löwe  auf  David  los, 
J.  —  fleht  dieser  —  soll  ihm  zu  Schutz  und  Trutz  diesem  LOwen  den 
Weg  Terrennen,  ihn  niederwerfen,  so  daß  er  unschädlich  gemacht,  mit  ge- 
beugtem Knieen  (9*13  vom  LOwen  Gen.  49,  9.  Num.  24,  9)  daliegt.  Er  soll 
retten  seine  Seele  von  dem  Gottlosen  rj^-jn.  Man  kann  dieses  'prm  wie 
auch  das  folg.  xj^  als  Permutativ  des  Subjekts  ansehen  (Böttcher  Hupf. 
Hitz.),  was  sich  durch  44,  3  u.  a.  St.  empfiehlt;  die  Wahrscheinlichkeit 
aber,  daß  dergleichen  nähere  Bestimmungen  accusativisch  gedacht  sind, 
fiberwiegt,  s.  zu  3,  5.  JedenMls  sind  Schwert  und  Hand  als  Bewerk- 
stelligungsmittel  des  xA'q  Be&eiens  gemeint  In  v.  14  klingt  nabD  nach 
und  wie  d'^too  (mit  Chatefimt&T  dem  der  Verdoppelung  entledigten  Buch- 
staben wie  yam  33,  14)  sich  mit  s#;a  deckt,  so  T|^  mit  ^a^jn.  Das  an 
sich  nichtssagende  ü'^ryoü  (Flur,  von  ra  Männer  Dt.  2,  34,  wov.  &h» 
männiglich)  wird  nach  der  Unterbrechung  durch  'n  ?pp  wiederholt  und  ver- 
vollständigt, eine  sonderbare  Weise  der  Gedankensperrung  und  Gedanken- 
fortspinnung,  welcher  Hofmann  (Schriftb.  2,  2,  495)  durch  veränderte  Vers- 
abteilung  und  Literpunktion  abzuhelfen  sucht  Das  hebr.  ibn  ^  bed.  urspr. 
die  Dauer,  dann  das  Zeitleben  und  zwar  in  seiner  Vergänglichkeit,  weshalb 
mit  ^hn  witzig  Vin  Endlichkeit  (von  Vin  ein  Ende  haben)  wechselt  vgl. 
49,  2  'mit  Jes.  38,  il.  Die  Verbindung  '*iinö  D'^na  wird  von  Eiehm  ab- 
gelehnt, indem  er  gegen  die  Acc.  u^n'2  Dpbn  nbn  zusammennimmt  (deren 
Teil  im  Leben  von  der  Welt  ist),  aber  die  Verbindung  ist  ähnlich  wie 
10, 18.  16,  4.  Es  sind  Leute  gemeint,  die  keine  andere  Heimat  haben,  als 
die  Welt,  welche  vergehet  mit  ihrer  Lust,  Leute  ix  xou  xoop.ou  xouxoo  oder 
utoi  xou  alcbvoc  xooxoo.    Der  Sinn  der  weitem  Beschreibung  Q^^^tna  D|;^bn 

(vgl.  KoL  9,  9)  erhellt  aus  dem  Gegensatze  16,  5.  Das  Zinnor  von  fi'^'^nn 
trennt  (wie  immer  wenn  zwei  gleiche  Trenner  znsammenstoßen)  verhältnis- 
mäßig mehr  als  das  von  ^yi&2Ci.  Des  Frommen  pbn  ist  J.,  und  der  Bereich, 
innerhalb  dessen  der  Weltliche  sein  pbn  in  Ansprach  nimmt,  ist  fi^^^nn  das 
zeitliche,  sichtbare,  materielle  Leben;  dieses  geht  ihm  über  alles,  während 
jener  sagt:  fi*^.rm  tjntn  aiD  63,  4.  Der  Gegensatz  ist  nicht  sowohl  Dies- 
seits und  Jenseits,  als  Welt  (Leben)  und  Gott.  Wir  sehen  hier  recht  in 
die  Tiefe  des  Wesens  des  alttest  Glaubens.  Alle  Seligkeit  und  Herrlich- 
keit des  jenseitigen  Lebens,  welche  das  N.  T.  entfisdtet,  ist  f&r  den  alttest 
Glauben  in  Jahve  beschlossen.  J.  ist  sein  höchstes  Gut,  in  dessen  Besitz 
er  Über  Himmel  und  Erde,  Leben  und  Tod  erhaben  ist;  Ihm  sich  blind- 
lings, ohne  explicites  Wissen  um  ein  jenseitiges  seliges  Leben,  hinzugeben, 
an  ihm  sich  genügen  zu  lassen,  in  ihm  zu  beruhen,  in  ihn  sich  zu  bergen 
angesichts  des  Todes  ist  das  Charakteristische  des  alttest  Glaubens.  Mit 
D'«*^m  fipbn  ist  sowohl  Gesinnung  als  Los  der  Weltmenschen  ausgesprochen. 
Das  Materielle,  welches  ihr  höchstes  Gut,  wird  ihnen  auch  reichlich  zu  Teil. 


1)  Audi  phönizisch:  der  phönizische  Zsüq  'AXSyj^io;  o-^tVn  V>3  (s.  Weber, 
Indische  Studien  1,  378)  entspricht  dem  babyloDischea  ^r^^m  Vya. 
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Die  Worte:  ,4enen  du  mit  deinem  Aufbewahrten  {Chethtb:  ^y^tVi  die  als 
Partizipiale  übliche,  aber  als  Partizip  aramaisierende  Form)  füllest  ihren 
Bauch"  lauten  nicht  so,  als  ob  der  Dichter  damit  sagen  wolle,  daß  Gott  sie 
durch  den  Beichtum  seiner  Güte  zur  Buße  leite,  vielmehr  daß  Gott,  indem 
er  ihr  auf  das  Sinnliche  gerichtetes  Verlangen  befriedigt,  ihnen  alle  An- 
sprüche auf  höhere  über  Welt  und  Zeitlichkeit  hinausliegende  Xjüter  gründ- 
lich abschneidet.  So  ist  also  )^t^  hier  ganz  so  wie  lob  20,  26  m^t^  ge- 
braucht, yü^  (vgl.  arab.  batn  der  Unterleib,  von  seiner  Concavität  so 
benannt)  ist  der  Bauch,  aber  nicht  in  seiner  Wölbung  nach  außen,  sondern 
die  Bauchhöhle  und  überh.  das  Leibesinnere.  Die  Worte  haben  übrigens 
keinen  Beischmack  von  Murren  und  Neiden;  der  Fromme,  der  jener  Güter 
aus  Gottes  Schatzkammer  entbehrt,  hat  höhere  Genüsse,  er  kann  ausrufen 
31,  20:  „wie  groß  ist  deine  Güte,  die  du  aufbewahrt  (riSBis)  denen  die  dich 
fürchten!"  Unter  die  Güter,  womit  Gott  Bauch  und  Haus  der  Gottlosen 
füllet  lob  22, 17  f.,  gehören  auch  Kinder  in  Menge,  sonst  ein  Segen  der 
Gottesfurcht  127,  3.  128,  3  f.,  für  sie,  die  den  Cfeber  nicht  anerkennen, 
ein  Fallstrick  des  Selbstruhms  lob  21,  11  (vgl.  WeisL  4,  1).  o^^aa  ist 
nicht  Subj.,  sondern  von  allen  alten  Originalübersetzern  erkannter  Acc.  wie 
in  D"^»;  rato  lebenssatt  werden.  ^  Über  D'^bbi»  s.  zu  8,  3.  *^r;i;^  bed.  hier 
wie  lob  22,  20  Überreichlichkeit  des  Besitzes  (s.  Fleischer  zu  lob  30,  11). 
Mit  'ipK  hält  er  dem  Glücke  seiner  Feinde  sein  unvergleichlich  größeres 
entgegen.  Er,  der  von  Menschen  Verkannte  und  Verfolgte,  wird  pi^*a  in 
Gerechtigkeit,  welche  dann  ihren  Gnadenlohn  finden  wird  (Mt.  5,  8. 
Hebr.  12, 14),  Gottes  Angesicht  schauen,  und  will,  wenn  diese  Hoffnung 
sich  ihm  erföllt,  sich  recht  erlaben  an  Gottes  Gestalt  na^tan  (verw.  'pxi 
Gebilde  species).  Das  Schauen  des  göttlichen  Angesichts  hier  von  Er- 
&hrung  der  Gnadenwirkungen  zu  fassen,  welche  von  dem  wieder  zu- 
gekehrten und  enthüllten  ausgehen,  genügt  nicht;  das  Pärallelglied  fordert 
ein  wirkliches  Anschauen  wie  Num.  12,  8,  wonach  J.  Mosi  in  der  Selbst- 
gestalt  seines  Wesens  ohne  die  Zwischenwand  accommodativer  visionärer 
Selbstverbildlichung  gegenüberstand,  zugleich  aber  wie  Ex.  33,  20,  wo  Mosi 
das  Schauen  des  göttlichen  Antlitzes  versagt  wird,  wonach  also  die  Selbst- 
darstellung Jahve's  im  Verkehre  mit  Mose  nicht  ohne  Selbstverhüllung  zu 
denken  ist,  die  ihm  das  Schauen  erträglich  machte.  Hier  aber,  wo  David 
eine  Hoffnung  ausspricht,  welche  das  letzte  Ziel,  der  äußerste  Gipfel  alles 
seines  Hoffens  ist,  hat  man  kein  Recht,  das  Anschauen  Gottes,  des  in  Liebe 
sich  ihm  zu  schauen  gebenden  (s.  zu  11,  7),  und  die  Ersättigung  an  der 
herrlichen  Erscheinung  seines  heiligen  Wesens  (LXX  xyjv  Sofav  oou, 
s.  Psychol.  S.  49)  irgendwie  zu  beschränken.  Ist  dies  richtig,  so  kann 
"ppna  nicht  bed.:  wenn  ich  aus  dem  Schlafe  dieser  Nacht  erwache  (Ew. 
Hupf.' U.A.),  denn  gesetzt  daß  der  Ps.  vor  Schlafengehen  gedichtet  wäre, 
welchen  Sinn  hätte  die  Vertagung  so  überschwenglicher  Ho£&iung  auf  die 
Zeit  nach  verbrachtem  natürlichen  Schlafe?  Aber  auch  das  „Erwachen  zu 
einem  neuen  Leben  der  Beseligung  und  Befriedigung  durch  das  nach  der 


1)  Der  tcxt  rec.  der  LXX  hatte  nicht  uiujv  (Hier.:  fiUU)^  sondern  uisuuv 
(Itala:  porcina  oder  suilla),  s  Bönsch,  Itala  (1869)  S.  47, 
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Nacht  und  dem  Dtmlcel  des  ElendSi  in  dem  d^  D.  jetzt  noch  schwebt,  über 
ihm  wiederanfgehende  Sonnenlicht  der  göttlichen  Gnade"  (Enrtz)  kann 
nicht  gemeint  sein,  denn  ans  Leidensnacht  erwachen  ist  eine  unpassende 
und  ebendeshalb  unbelegbare  Vorstellung.  So  bleibt  also  nur  (vgl.  Böttcher, 
de  mferis  §  365 — 367)  das  Erwachen  aus  dem  Todesschlafe  übrig.  Daß 
alle  die  in  den  Gräbern  liegen  dereinst  die  Stimme  des  Totenerweckers 
hören  werden,  wie  in  der  nachezilischen  Zeit  Dan.  12,  2  gelehrt  wird, 
waBte  David  freilich  noch  nicht  Aber  warum  soll  diese  OfPenbarungs- 
Wahrheit,  welcher  die  Frophetie  Jes.  26, 19.  Ez.  37, 1 — 14  in  Riesen- 
schritten zuschreitet,  nicht  auch  schon  in  den  Ps.  Davids,  wie  später  in 
dem  B.  lob,  als  kühnes  Postulat  des  Glaubens,  als  aus  der  trostlosen  Vor- 
stellung vom  Scheöl  losgerungene  Hoffiaung  vernehmbar  werden?  Der 
Morgen  49, 15  ist  ja  auch  nicht  irgendwelcher  demnächstiger,  sondern  der 
schließliche,  welcher  den  Bedlichen  Erlösung  bringt  und  ihnen  zur  Herr- 
schaft verhilft.  Eine  gewisse  Kenntnis  der  Auferstehungsthatsache,  wie 
sie  nach  Hofinann  (Schriftb.  2,  2.  490)  im  A.  T.  von  jeher  vorhanden 
gewesen  sein  soll,  spricht  sich  in  solchen  Stellen  nicht  aus.  Denn  Klagen 
wie  6,  6.  30, 10.  88, 11 — 13  zeigen  daß  eine  solche  gewisse  Kenntnis 
nicht  vorhanden  war,  und  wenn  anders  uns  die  vorliegende  alttest  Literatur 
einen  Einblick  in  d^e  Heilserkenntnisgeschichte  verstattet,  so  ist  die  Er- 
kenntnis der  künftigen  Totenauferstehung  erst  um  die  Zeit  des  Exils  aus 
dem  prophetischen  Wort  in  das  israelitische  Glaubensbewußtsein  über- 
gegangen und  der  Glaube  wagte  bis  dahin  wohl  eine  Erlösung  aus  dem 
Todeszustande  zu  hoffen,  aber,  ohne  ein  ausdrückliches  Verheißungswort 
für  sich  zu  haben,  nur  mittelst  Schlußfolgerung  aus  dem  in  seiner  Tiefe 
er&ßten  vorhandenen.  So  ist  es  auch  hier.  Allerdings  spricht  David  die 
Hoffiaung  eines  seligen  Anschauens  Gottes  aus,  dessen  er  als  gerecht  vor 
Gott  gewürdigt  werden  wird,  und  zwar,  selbst  wenn  er  in  der  gegen- 
wärtigen Todesgefiüir  des  Todes  entschlafen  sollte  (13,  4),  als  ein  aus 
dem  Todesschlafe  Wiedererwachter  (Jes.  26,  19),  also  (obwohl  dieser 
Begriff  mit  jenem  sich  nicht  ohne  weiteres  deckt)  als  Auferstandener. 
Aber  diese  Hof&iung  ist  nicht  gläubige  Aneignung  eiaer  „gewissen 
Kenntnis",  sondern  eine  auf  Grund  der  bereits  vorhandenen  Offenbarung 
Gottes  aus  seinem  Bewußtsein  der  Gemeinschaft  mit  Ihm  aufleuchtende  ^ 
Aussicht  ^ 

PSALM  xvin. 

Hymnischer  Büokbliok  Davids  auf  sein  gnadenreiches  Leben« 

2  HeziUeb  hab'  ich  dich,  Jahve  meine  Stärke, 

3  Jahve  mein  7els  nnd  meine  Bergveste  nnd  mein  Befreier, 
Kein  Oott,  mein  Hort,  drein  ioh  mich  berge. 

Kein  Schild  und  meines  Heile  Hom,  meine  Hochburg! 

4  Als  Lobgeprieeenen  mf  ich  Jahve  an, 
Und  gegen  meine  feinde  wird  mir  geholfen. 

5  Umfangen  hatten  mich  Stricke  des  Todes 
Und  Strome  dee  Abgrunds  flberflelen  mich. 
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6  Stiloke  dM  Hades  hatten  mich  nnuinget, 
Entgegen  warfen  lieh  mir  Schlingen  des  Todes. 

7  In  meiner  Not  rief  ich  Jahve  an. 
Und  sa  meinem  Ootte  schrie  ich  anf ; 

Er  hörte  von  seinem  Tempel  ans  mdnen  Bn^ 
Und  mein  Schreien  vor  ihm  kam  in  seine  Ohren. 

8  Da  sehwankto  nnd  wankte  die  Erde, 
Und  der  Berge  Omndfesten  enittorten, 

Und  sie  schwangen  sich  hin  nnd  her,  denn  er  sdnto. 

9  Aufstieg  Bauch  in  seiner  Nase, 
Und  Feuer  aus  seinem  Kunde  fraß; 
Glutkohlen  loderten  von  ihm  aus. 

10  Ba  neigte  er  die  Himmel  und  fuhr  herab, 
Und  Wolkennacht  war  unter  seinen  Ffißen. 

11  Und  er  fuhr  auf  dem  Cherub  und  flog, 

Und  schwebte  daher  auf  fittigen  des  Windes; 

12  Xachte  Finsternis  su  seiner  Hülle,  rings  um  sich  su  seinem  Zelte, 
Oew&sser-  Bunkel,  BnnsthÜllen  -  Schwalle. 

18  Aus  dem  Olanse  vor  ihm  durchfuhren  seine  Wolken 
Hagri  und  Feuer -Olutkohlen. 

14  Ba  donnerte  in  den  Himmeln  Jahve 

Und  der  Hocherhabne  ließ  erschallen  seine  Stimme. 
[Hagel  und  Feuer -Olutkohlen] 

15  Und  er  entsandte  seine  Pfeile  und  lersprengte  sie, 
Und  Blitee  in  Xenge  und  brachte  sie  in  Wirrwarr. 

16  Und  sichtbar  wurden  die  Binnsale  der  Wasser, 

Und  bloßgelegt  wurden  die  Gmndvesten  der  Erdwelt 

Vor  deinem  Br&uen,  Jahve, 

Vor  dem  Schnauben  deines  Zomhauchs. 

17  Er  langte  aus  der  Höhe,  erfaßte  mich, 
Zog  mich  herauf  aus  großen  Wassern, 

18  Bettete  mich  von  meinem  grimmen  Feinde, 

Und  von  meinen  Hassem,  weil  mir  ftbermächtig. 

19  Sie  warfen  sich  mir  entgegen  an  meinem  Unglückstage, 
Ba  ward  Jahve  nur  Stfltee  mir, 

20  Und  führte  mich  ans  auf  weiten  Plan, 
Biß  mich  heraus,  denn  er  mochte  mich. 

21  Es  erseigte  mir  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Nach  meiner  H&nde  Beinheit  vergalt  er  mir. 

22  Benn  beobachtet  hab*  ich  die  Wege  Jahve^s 

Und  bin  nicht  böslich  gewichen  von  meinem  Gott. 

23  Nein,  alle  seine  Bechte  sind  mein  Augenmerk 
Und  seine  Sateungen  tbu*  ich  nicht  von  mir, 

24  Und  war  makellos  gegen  ihn 

Und  habe  mich  gehütet  vor  meiner  Xissethat. 

25  So  vergalt  mir  denn  Jahve  nach  meiner  Gerechtigkeit, 
Nach  meiner  H&nde  Beinheit,  die  offenbar  seinen  Augen. 

26  Gegen  den  Frommen  seigst  du  dich  fromm, 

Gegen  den  Hann  ganser  Hingabe  seigst  du  dich  hingebend. 

27  Gegen  den  sich  Beinigenden  leigst  du  dich  rein, 
Und  gegen  den  Verkehrten  neigst  du  dich  faltenvolL 

28  Benn  du,  leidvollem  Volke  schafht  du  Heil 
Und  hochfahrende  Augen  niedrigst  du. 

29  Benn  du  machst  licht  meine  Leuchte: 
Jahve,  mein  Gott,  erhellt  mein  Bonkel. 
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30  Denn  dnreh  dleh  i«nehmettr*  ich  HeerhaollBn 
und  durch  mdnon  Oott  enpring  ich  Xan«ni. 

31  Er,  Gott  ~  makelloe  iet  sein  Wag, 
Die  Bede  Jahve's  ist  gel&ntert, 

Sin  Schild  iit  er  allen  die  in  ihn  sich  bergen. 

32  Denn  wer  iit  gdttlich  Wegen  ohn  allein  Jahve, 
Und  wer  iet  Hort  anl^r  nnierem  Gottel 

33  Der  Gott,  der  mit  SUrke  mich  gürtete 
Und  machte  nnanstflßig  meinen  Weg, 

34  Gleichmachend  meine  rü£e  wie  der  Hinden 
Und  der  aof  meine  Hdhn  mich  stellte, 

35  Gewöhnend  meine  H&nde  mm  Kriege, 

Und  es  spannten  ehernen  Bogen  meine  Arme. 

36  Und  dn  reichtest  mir  deines  Heiles  Schild, 
Und  deine  Bechte  stfttite  mich, 

Und  deine  Demnt  machte  mich  groG. 

37  Da  schafltest  Baom  meinem  Schritte  nnter  mir, 
Und  nicht  gewankt  haben  meine. Knöchel. 

38  Ich  verfolgte  meine  Feinde  nnd  erreichte  sie 
Und  kehrte  nicht  um,  bis  sie  aufgerieben. 

39  Ich  serschellte  sie,  daß  sie  nicht  anfktehn  konnten, 
Sie  fielen  nnter  meine  Füße. 

40  Und  da  gürtetest  mich  mit  St&rke  sam  Kriege, 
Xachtest  hinsinken  meine  Gegner  anter  mich, 

41  Und  kehrtest  mir  sa  meiner  Feinde  Nacken, 
Und  meine  Hasser,  ich  rottete  sie  ans. 

42  Sie  schrieen  auf,  aber  da  war  kein  Helfer, 
Zn  Jahve,  aber  er  erhörte  sie  nicht. 

43  Und  ich  sermalmte  sie  wie  Staab  vor  dem  Winde, 
Wie  Straßenonrat  leerte  ich  sie  aas. 

44  Da  befreitest  mich  ans  Volkes -Fehden, 
Setstest  mich  som  Haapt  yon  Kationen; 
Volk,  das  ich  nicht  kannte,  diente  mir. 

45  Auf  des  Ohrs  Gehör  gehorsamten  sie  mir. 
Des  Aaslands  Söhne  verstellten  sich  mir. 

46  Des  Aaslands  Söhne  welkten  hin 

Und  sittertea  hervor  ans  ihren  Schlössern. 

47  Lebendig  ist  Jahve  nnd  gebenedeit  mein  Hort, 
Und  erhoben  sei  der  Gott  meince  Heils, 

48  Der  Gott,  der  Bftchnngen  mir  gew&hrte 
Und  niedenwang  YöUrar  anter  mich, 

49  Kein  Befreier  von  meinen  Feinden, 

Ja  der  da  über  meine  Gegner  mich  emporrfickst. 
Vom  Kann  der  UnbiU  mich  errettest. 

50  Darob  will  ich  preisen  dich  anter  den  Kationen,  Jahve, 
Und  will  deinem  Kamen  lobsingen, 

51  Als  der  groß  macht  die  HeilsfOlle  seines  Königs 
Und  erse^  Gnade  seinem  Gesalbten, 

David  nnd  seinem  Samen  anf  ewig. 

Anf  eine  Ti\^ti  Davids  folgt  eine  in  Worten  und  Gedanken  {Symholae 
p.  49)  mannigfach  mit  ihr  veiflochtene  n*;'nD  (n.  unitatis  von  ^nv)^  der  längste 
aller  hymnischen  Fb.,  mit  der  Überschiift:  Dem  Sangmeister,  vom  Knechte 
Jahve' s,  von  David,  welcher  redete  zu  Jahve  die  Worte  dieses  Liedes  am 
Tage,  wo  gerettet  hatte  Jahve  ihn  aus  der  Faust  aller  seiner  Feinde  und 
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aus  der  Hand  SaiUs:  da  sprach  er.  Die  orspr.  Überschrift  des  Ps.  in  der 
Grundsanunlong  lautete  wohl  nnr  iiiV  'n  m^V  mvoSy  wie  die  von  Ps.  36. 
Im  Übrigen  lautet  sie  so,  wie  dergleichen  Jieder  in  Geschichtszus.  eingeführt 
zu  werden  pflegen  £z.  15, 1.  Num.  21, 17  u.  bes.  Dt.  31,  30.  und  wirklich 
findet  ^ch  unser  Ps.  noch  einmal  2S.  c.  22,  mit  Worten  eingeführt,  deren 
offenbar  unzufallige  Übereinstimmung  mit  der  Überschrift  im  Psalter  sich 
dadurch  erklärt,  daß  er  einem  der  Geschichtswerke  einverleibt  war,  aus  denen 
die  Bb.  Samuel  exoerpiert  sind,  wahrsch.  den  Annalen  (Dtbre  ha-JamimJ 
Davids.  Von  dorther  hat  der  Verf.  der  Bb.  Samuel  den  Ps.  mit  jener  Ein- 
führung entnonmien  und  von  dorther  stanmit  auch  der  mit  *)v^  angeknüpfte 
historische  Teil  der  Überschrift  im  Psalter. 

So  wie  die  Apostel  sich  BouXoi  Itjoou  Xpiaxou  nennen,  kann  sich  auch 
David  selbst  überschriftlich  ^n  -iny.  genannt  haben.  Auch  sonst  nennt  er  sich 
betend  Jahve's  Knecht  19, 12. 14.  144,  10.  2  S.  7,  20,  wie  jeder  Israelit  sich 
nennen  durfte,  David  aber,  welcher  nach  Mose  und  Josua  der  Erste  dieses 
Beinamens  ist,  in  hervorragendem  Sinne.  Denn  er,  mit  welchem  das  König- 
tum der  Verheißung  anhob,  diente  dem  Volke  Gottes  in  nicht  minder  epoche- 
machender Weise  als  Mose,  durch  dessen  Vermittelung  es  das  Land  der 
Verheißung  empfing. 

Die  Technik  der  Fsalmenpoesie  kennt  nur  die  Benennung  ^"^v,  nicht 
n*;*«.  Schon  daran  zeigt  sichs,  daß  der  historische  Teil  der  Überschrift 
anderswoher  ist.  Auf  ai-^a  folgt  nicht  der  Infin.  ^"^sn  am  Tage  des  Rettens, 
sondern  bestimmter  plusquamperfektisches  ^"^stn:  am  Tage  (o'i'^a  =»  zur  Zeit 
wie  Gen.  2,  4  u.  ö.)  wo  gerettet  hatte  —  ein  genitivisch  (Ges.  §  130,  4)  ge- 
dachter Beziehungssatz  wie  138,  3.  Ex.  6,  28.  Num.  3, 1  vgL  Ps.  56, 10.  Ein 
Grund  ^sn  als  Infinitivform  statt  V»n  anzusehen  (König,  Lehrgeb.  S.  309) 
ist  nicht  vorhanden.  Ohne  andere  Absicht,  als  die  mannigfaltigen  Ausdrucks, 
wechselt  im  Psalmtexte  n^»  mit  t\va.  Die  Bettung  aus  der  Hand  Sauls  wird 
besonders  hervorgehoben,  weil  der  hervorstechendste  Teil  des  Ps.  v.  5— 20 
von  ihr  handelt.  Die  Gefahr,  in  welcher  David  damals  schwebte,  war  die 
persönlichste,  die  verhängnisvollste,  die  andauerndste.  Dem  Sammler  kam 
diese  Hervorhebung  deshalb  zu  Statten,  weil  der  vorige  Ps.  die  Physiognomie 
dieser  Zeit  trägt,  deren  dort  und  weiterhin  rückwärts  vernommene  Klagen 
nun  alle  in  diesen  weiten  und  breiten  Lobgesang  münden. 

Der  dav.  Ursprung  des  Ps.  bestätigt  sich,  wie  auch  Biehm  anerkennt, 
dadurch,  daß  der  Ps.  nichts  enthält,  was  der  Autorschaft  Davids  wider- 
strebte; auch  die  Selbsinennung  am  Schlüsse  ist  ihr  nicht  entgegen.*  Wir 
haben  ein  israelitisches  Seitenstück  jener  keilschriftlichen  Denkmäler  vor  uns, 
in  welchen  die  Könige  des  Weltreichs  die  mit  Hilfe  ihrer  Gotter  vollbrachten 
Thaten  recapitulieren.  Der  Sprecher  ist  ein  König;  der  VerL  der  Bb.  Samuel 
fand  das  Lied  als  davidisches  vor;  die  Verschiedenheit  seines  Textes  von 
dem  im  Psalter  vorliegenden  beweist,  daß  es  damals  schon  einen  langen  Weg 
der  Fortpflanzung  zurückgelegt  hatte;  Schriftsteller  der  späteren  Königszeit 

1)  Ähnlich  ists  daß  unsere  mittelalterlichen  erzählenden  Dichter  sich  am 
Ausgange  des  Epos  zu  nennen  pflegen  z.  B.  Wolfram  von  Eschenbach  am 
Schlüsse  des  Parzival  und  Konrad  von  Würzburg  am  Schlüsse  seines  Otto 
mit  dem  Barte. 
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reden  hie  und  da  in  Nachklangen  desselhen  (ygl.  Spr.  30,  5  mit  v.  31 ;  Hab. 
3, 19  mit  Y.  34);  es  trä^  durchweg  den  Stempel  der  klassischen  Zeit  der 
Sprache  und  Poesie,  and  „wenn  es  nicht  von  David  wäre,  müßte  es  in  seinem 
Namen  und  in  seine  Seele  hineingedichtet  sein,  nnd  wer  wäre  dieser  gleich- 
zeitige mid  ebenbürtige  Dichter?"  (Hitz.).  Alles  weist  nnd  drängt  mis  aof 
David  selbst  hin ,  dem  auch  alle  sonst  im  2.  B.  Sam.  als  davidisch  einge- 
führten Lieder  (auf  Saul  und  Jonathan,  auf  Abner  u.  s.  w.)  wirküch  zuge- 
horen.  Dieses  größte  aller  ist  ganz  und  gar  ans  dem  neuen  Selbstbewußtsein 
hervorgegangen ,  zu  welchem  er  durch  die  Verheißungen  2  S.  c.  7  erhoben 
wurde,  und  läuft  gegen  Ende  auch  in  ausdrückliche  Bückbez.  auf  diese  Ver- 
heißungen aus,  denn  die  Gewißheit  Davids  von  der  ewigen  Dauer  seines 
Hauses  und  Gottes  Gnadenbunde  mit  diesem  ruht  auf  der  Verkündigung 
Nathans.    Eine  passende  Situation  für  die  Abfassung  bietet  2  S.  8,  9— 12. 

Es  zerfallt  in  zwei  Hälften,  denn  mit  v.  32  beginnt  der  Lobpreis  von 
neuem,  nachdem  er  seinen  ersten  Lauf  vollendet  und  in  v.  31  einen  schönen 
Abschluß  gefunden.  Diese  beiden  Hälften  unterscheiden  sich  auch  in  Betreff 
der  Kunstform.  Das  Strophenschema  der  ersten  ist:  6.  8.  8.  6.  8  (nicht  9). 
8.  8.  8.  7.  Die  Mischung  sechs-  und  achtzeiliger  Str.  ist  ebenmäßig  und  die 
Siebenzahl  der  letzten  nicht  befremdend.  Die  Mischung  in  der  zweiten  Hälfte 
dagegen  ist  bunter.  Die  Kunst  der  Strophik  erscheint  hier,  wie  sich  auch 
anderwärts  in  den  Fs.  zeigt,  erschlafft  und  das  anfängliche  Gestaltungsstreben 
dem  Andränge  der  Gedanken  gewichen. 

Die  überlieferte  graphische  Darstellungsweise  dieses  Ps.  wie  der  Cantica 
2  S.  22  und  Rieht.  5  heißt  „Halbziegel  auf  Ziegel  und  Ziegel  auf  Halbziegel** 
(n-^Ä  «»aa  hy  rraaVi  naaV  "^aa  ^9  rv^^»):  je  eine  Zeile  besteht  aus  zwei  und 
eine  aus  drei  Versteilen  und  die  dreiteilige  Zeile  hat  nur  je  Ein  Wort  zur 
Bechten  und  zur  Linken;  das  Ganze  bildet  also  drei  Kolumnen.  So  sind 
nach  Megilla  16^  alle  Cantica  zu  schreiben,  und  nach  Sofrim  c.  13  hat  Ps.l8 
mit  2  S.  22  diese  Schreibweise  gemein,  wogegen  das  große  Lied  Dt.  32 
(so  wie  auch  Jos.  12,  9  ff.  Est.  9,7  — 10)  „Halbziegel  auf  Halbziegel  und 
Ziegel  auf  Ziegel"  d.  i.  in  nur  zwei  Kolumnen  zu  schreiben  ist. 

V.  2 — 4.  Der  D.  präludiert  mit  gehäuften  Liebesnamen  Gtottes,  in 
denen  er  lobpreisend  die  Ergebnisse  langer  nnd  vieler  Erfahrungen  zu- 
sammenfaßt Den  An&ng  macht,  auf  den  Parallelismns  der  Glieder  gesehen, 
ein  Monostich  wie  in  Ps.  16.  23.  25  u.  Ö.  Lides  sieht  sich  die  Sache  etwas 
anders  an,  wenn  man  nicht  mit  Mr.  Hgst.  Hupf.  y.  3  als  zwei  Aussagesätze 
&ßt  (J.  ist . .  mein  Gott  ist .  .),  sondern,  was  allein  der  Intensität  dieses 
Anfangs  des  größten  dav.  Hymnus  entspricht,  als  lauter  Vokative,  indem 
(jott  mit  'n,  'n,  *ibK  angerufen  wird  nnd  jedem  dieser  Grottesnamen  seine 
prädikative  immer  volltönendere  Entfaltung  folgt  Das  diese  drei  (jottes- 
namenreihen  tragende  7|^nnK  (mit  ä  nach  Ew.  §  251^)  ersetzt  was  ihm  an 
üm&ng  fehlt  durch  Tiefe  des  Sinnes.  Sonst  kommt  nur  das  PL  Qtri  vor 
von  zärtlicher  mitempfindender  Liebe,  hier  das  Kai  in  aramaisierender 
VTeise,  weshalb  es  der  Jalkut  zu  u.  St  durch  ■jn'»  "»»am  „ich  liebe  dich" 
erkl.,  von  inbrünstiger  herzinniger  Zuneigung  nnd  Anhänglichkeit;  auch 
im  Assjr.  ist  rämu  (onn  mit  h,  nicht  §)  das  übliche  VTort  für  ,lieben'. 
Auf  das  allgemeinste  Prädikat  'ipm  (von  pth  nach  gleicher  Flexion  wie 
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^Tok,  nesi,  p»^  pl  ^^  Spr.  9, 18)  folgen  solche  welche  J.  einerseitB  als 
Schützer  und  Better  in  Veifolgangi  andererseits  als  Verteidiger  nnd  Sieg^ 
Verleiher  im  Kampf  bez.  Es  sind  alles  bildliche,  das  was  J.  in  Person  ist 
abbildende  Sachnamen,  weshalb  fOr  ^^xAwi  hier  (vgl.  dagegen  v.  49)  viell. 
richtiger  *^:AtPQ^  (nnd  mein  Asyl)  zn  punktieren  war.  Schild  hat  sich  Gott 
schon  Abram' gegenüber  genannt  Gen.  15;  1  nnd  ^i  (vgl.  ^nK  Gen.  49,  24) 
heißt  er  schon  in  dem  großen  mosaischen  Liede  Dt  32,  4.  37  (welcher 
letztere  Vers  hier  dentlich  wiederklingt).  9^o  v.  9bö  «JLw  findere  bed.  eig. 

die  Felsenklnft,  dann  den  zerklüfteten  Fels,  nnd  '^n:t  das  harte  nnd  große 
Gestein  (aram.  ^ts  Berg);  wir  übers,  letzteres  meist  nach  Lnthers  Vor- 
gänge „Hort^',  obwohl  dieses  nrspr.  den  Schatz  (z.  B.  Nibelungenhort)  nnd 
nicht  den  Schutz  bed.  Verwandt  sind  die  Bilder  von  der  müspö  (rn-i^o,  "lys) 
nnd  dem  näto;  jenes  bed.  entw.  den  Nachstellungsort =Ver8chanznng  (Hupf, 
in  DMZ  XV,  224)  oder  den  Spähort  =  Bergveste,  Hochwarte,  und  dieses  die 
steile  Höhe.  Das  Hom,  ein  altes  Bild  sieghafter  Trutzmacht  Dt  33,  17. 
1  S.  2,  1,  erscheint  hier  auf  J.  selber  übertragen:  „Hom  meines  Heils^'  ist 
das  für  meine  Ohnmacht  eintretende,  überwindende  und  mir  Heil  schaffende. 
Alle  diese  Benennungen  Gottes  sind  Früchte  des  Leides,  aus  dem  Davids 
Lied  entsprossen,  nämL  der  saulischen  Verfolgung,  wo  er  in  dem  an  Klüften 
reichen,  an  Wäldern  armen  Lande  auf  Felsen  sich  flüchtete  und  Berge  ihm 
als  Burgen  dienten.  In  der  Zuflucht,  die  ihm  damals  die  Naturumgebung 
des  Gebirges  gewährte,  und  in  den  glücklichen  Zufällen,  die  ihm  zuweilen 
in  äußerster  Gefahr  Befreiung  verschafften,  sieht  David  nur  phänomenelle 
Besonderungen  dessen,  was  ihm  im  letzten  Grunde  J.  selbst  war.  Das  Be- 
kenntnis zu  dem  mannig&ch  bewährten  Gotte  setzt  sich  v.  4  in  einem  all- 
gemeinen Er&hrungssatz  fort  him  ist  Prädikatsacc.  zu  'n:  Als  Lob- 
gepriesenen (Lobpreiswürdigen)  ruf  ich  J.  an,  was  besser  als  Olshausens 
allerdings  stilistisch  mögliches  (s.  zu  Jes.  45,  24  vgl.  auch  Gen.  3,  3. 
ML  2,  6):  „Preiswürdig,  ruf  ich,  ist  J."  zu  dem  folg.  Satze  paßt,  welcher 
die  mit  der  Anrufung,  die  als  Hilferuf  zu  denken  ist,  zusammenfallende  Er- 
hörung bekennt.  Der  Beweis  hiefür,  daß  Anrufung  des  Preiswürdigen,  der 
wie  die  Gesch.  Israels  zeigt,  helfen  kann  und  will,  und  thatsächliche  Hilfe 
zusanmienfallen,  bildet  den  weiteren  Inhalt  des  Ps. 

V.  5 — 7.  In  V.  5  fEl  faßt  David  alle  während  der  saulischen  Ver- 
folgungszeit erlebten  furchtbaren  Gefahren  und  wundersamen  Erhörungen 
und  Errettungen  in  Ein  Gesamtbild  zusammen,  indem  sich  ihm  das  Unsicht- 
bare, welches  sich  zum  Sichtbaren  wie  Ursache  zur  Wirkung  verhält,  ver- 
sichtbart  David  erscheint  hier  als  durchaus  leidend,  die  Hand  aus  den 
Wolken  ergreift  ihn  nnd  zieht  ihn  aus  großen  Wassern,  während  er  in  der 
2.  Hälfte  des  Ps.  in  Gemeinschaft  und  unter  dem  Segen  Gottes  selbstthätig 
auftritt  Die  Schilderung  beginnt  v.  5 — 7  mit  der  GeMr  und  dem  nicht 
vergeblichen  Hilfruf.  Das  V.  e)&K  bed.  umkreisen,  umgeben  als  poet  Syn. 
von  MO,  Cj-^im,  *nt|Ä.  Statt  „Stricke  des  Todes"  übers.  LXX  (vgl.  Act.  2,  24) 
a)8ivec  (zusammenschnürende  Schmerzen)  davaxou ,  aber  6^  zeugt  für  die 
Bed.  Stricke,  vgl.  119,  61  (wo  gleichfEills  "^ian  statt  des  zu  erwartenden 
'«bnn  Jos.  17,  5.  lob  36,  8),  der  Tod  ist  also  als  JS^r  mit  Strick  und  Netz 
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gedacht  91;  3.  i^i\^,  aus  '^^a  and  hy^  (t.  h^  toi)  zusammengesetzt,  bed. 
Nichtersprießlichkeit/  Nichtswürdigkeit  und  zw  sowohl  grandtiefe  sittliche 
Verdorbenheit  als  auch  abgründliches  Verderben  (vgl.  2  Kor.  6, 15  BeXiap  = 
BeXtaX  als  Name  des  Satans  und  seines  Beiches);  StrOme  des  Verderbens 
sind  solche,  deren  verschlingende  Fluten  in  den  Schlund  des  Verderbens 
hinabführen  (Jon.  2,  7).  Tod,  Bettjdal  und  Scheöl  heißen  die  unheimlichen 
Mächte,  welche  sich  der  Verfolger  Davids  als  ihrer  Werkzeuge  bedienten. 
Mit  Piftt.  wechseln  Imperfekta  als  Ausdruck  des  Mitvergangenen,  n^a 
unterscheidet  sich  von  wq  wie  über&Uen  von  an&llen;  dieses  bed.  an  und 
gegen  jem.  anrücken,  jenes  (=  oJb)  urplötzlich  beüsdlen.  Der  bD*^n,  von 
wo  aus  J.  hört,  ist  seine  himmlische  Wohnung,  welche  Palast  und  Tempel 
zugleich  ist,  indem  er  da,  angebetet  von  den  seligen  Geistern,  thront.    In 

mehreren  HS  (Wickes  p.  73)  ist  i'^atb  ^"^"^^^  accentuiert;  mit  Becht:  mein 
vor  ihm  (wie  z.  B.  102, 1)  angestimmtes, ^ausgeschüttetes  Flehen,  denn  mit 
«htn  verbunden  wäre  es  neben  i'^JIks  tautologisch.  Vor  Jahve's  Angesicht 
flehte  er  und  sein  Flehen  drang  in  dessen  Ohren. 

V.  8 — 10.  Die  Erhörung  wurde,  wie  weiter  beschrieben  wird,  offen- 
bar als  Errettung.  Die  Gesamtnatur  steht  zum  Menschen  in  sympathischem 
Verh.,  indem  sie  dessen  Fluch  und  S^n«  Verderben  und  Herrlichkeit  teilt, 
und  zu  Gott  in  (so  zu  sagen)  synergischem  Verh.,  indem  sie  seine  ge- 
waltigen Thaten  vorlaufend  aiücündigt  und  werkzeuglich  vermittelt.  Des- 
halb erscheint  hier  das  Einschreiten  Jahve*s  zu  Davids  Hilfe  von  furcht- 
baren Naturerscheinungen  begleitet  Wie  die  Befreiung  Israels  aus  Ägypten 
Ps.  68.  77  und  die  sinaitische  Gesetzgebung  Ex.  19,  wie  nach  dem 
prophetisch -apost  Wort  die  schließliche  Pärusie  Jahve's  und  Jesu  Christi 
Hab.  3.  2  Thess.  1,  7  f.,  so  hat  auch  die  Erscheinung  Jahve's  zu  Davids 
Hilfe  außerordentliche  Naturerscheinungen  in  ihrem  Gefolga  Zwar  wird 
uns  innerhalb  des  Lebens  Davids  nicht  dergleichen  wie  1  Sam.  7, 10  aus- 
drücklich berichtet,  aber  ein  wirkliches  Erlebnis  muß  es  sein,  welches 
David  hier  idealisiert  d.  i.  wurzelhaft  erfaßt  und  zu  einem  großen  majestSr 
tischen  Gemälde  seiner  Wunderrettung  verallgemeinert.  Unter  Erdbeben 
zieht  sich  ein  schwarzes  Gewitter  zusammen,  dessen  Ladung  sich  in  Wetter- 
leuchten ankündigt  und  dessen  Wolkenmasse  sich  immer  tiefer  zur  Erde 
herabsenki  Die  Aoriste  v.  8  führen  das  von  v.  4  an  vorbereitete  und  bezielte 
Ereignis  ein.  Die  innere  Erregtheit  des  seinem  Knechte  zur  Bettung  er- 
scheinenden Bichters  setzt  die  Erde  in  ungestüme  Schwingungen.  Der 
Berge  Grundfesten  (Jes.  24, 18)  sind  das  woran  sie  unten  und  innen  ihren 
Halt  haben,  gleichsam  das  die  Kolosse  tragende  Pfeilerwerk.  Auf  öü  (mit 
roTs  reimend)  folgt  dessen  ffithpa,:  nachdem  der  Anstoß  zum  Schwanken 
gegeben,  setzen  sie  selber  diese  schwankende  Bewegung  fort,  näml.  die  Erde 
und  die  Pfeiler  der  Gebirge.  So  geschieht,  denn  entbrannt  ist  Gotte;  idk  zu 
erg.  ist  unnötig,  ft  mn  ist  Synon.  von  ib  an.  Wenn  Gott  zürnt,  so  ent- 
zündet sich  nach  alttest  Vorstellung  die  in  ihm  vorhandene  lü^ht  des 
Zorns  und  lodert  empor  und  bricht  hervor.  Das  Zomschauben  kann  deshalb 
auch  Sauch  des  Zornfeuers  heißen  (74, 1.  80,  5);  das  Bauchen  ist  wie  Aus- 
atmen des  Feuers  und  der  heftige  heiße  Atem,  der  durch  die  Nase  des 
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Zürnenden  ein-  nnd  auszieht  (vgl.  lob  41, 12),  ist  wie  Bauch,  der  von  dem 
inwendigen  Zomfener  emporwallt.  Das  Zomfeaer  selbst  „Mßt  aus  dem 
Munde''  d.  i.  flammt,  alles  was  es  ergreift  verzehrend,  aus  dem  Mundo 
heraus,  bei  dem  Menschen  in  Zomworten,  bei  Gott  in  feurigen,  seinem 
Zorne  gleichartigen  und  dienstbaren  Naturgewalten,  bes.  im  Feuer  des 
Blitzes.  Es  ist  zunächst  das  Wetterleuchten,  welches  hier  dem  Aufflammen 
glühender  Kohlen  (D-^bna  v.  bri&  nbna)  verglichen  wird.  Die  Potenz  des 
Zorns  in  Gott  gerät,  alrtuell  werdend,  in  Glut  und  ehe  sie  ihr  Feuer  ganz 
entlädt,  kündigt  es  sich  wetterlichtartig  an.  So  zornig  und  zomsprühend 
neigte  Jahve  die  Himmel  d.  i.  senkte  sie  erdwärts  und  fuhr  hernieder,  und 
Wolkendunkel  (^B*;')  war  unter  seinen  Füßen:  tief  herabhangende  schwarze 
Wolken  zeigten'' den  in  seinem  Zorn  auf  die  £rde  herabzuwirken  Be- 
griffenen an. 

V.  11 — 13.  Der  Sturm,  das  nahe  Wetter  verkündend,  war  zugleich 
Vorbote  des  Bächers  und  Betters.  Es  liegt  nahe,  wenn  man  v.  11  mit 
104,  3  vergleicht,  ^tq  fär  das  umgestellte  n^a*;  (Gefährt  Ew.  §  153*)  zu 
halten;  vorausgesetzt  aber  die  Verwandtschaft  des  biblischen  Cherub  und 
der  (nach  Etesias)  indopersischen  Greifen  bed.  das  Wort  (von  zend.  grab, 
garetv,  garefsh  greifen)  das  ergreifende  nnd  was  es  ergreift  unnahbar 
festhaltende  Wesen.  Bei  dem  ezechielischen  Cherubsbilde  (vgl.  10, 13  wo 
TTQ  geradezu  s.  v.  a.  ^iö  zn  sein  scheint)  wird  allerdings  eine  Beziehung 
zn  den  babylonischen  geflügelten  Stieren  an  den  Eingängen  der  Tempel  und 
Paläste  kaum  in  Abrede  zu  stellen  sein.  Aber  wo  die  Cherubim  außer 
Ezechiel  (abgesehen  von  den  vier  Cu>a  der  neutest  Apokalypse)  erwähnt 
werden,  liegt  die  stierbildliche  Vorstellung  ferne.  In  Gen.  3,  24  erscheinen 
sie  als  Päradieseswächter  und  anderwärts  als  der  lebendige  starke  Wall  und 
Wagen  der  unnahbaren  Majestät  Gottes  —  sie  vermitteln  nicht  bloß  im 
Allgem.  die  Weltgegenwart  Gottes,  sondern  insbes.  des  der  Welt  die  Feuer- 
seite seiner  Doxa  zukehrenden  Gottes.  Wie  in  Äschylos'  Prometheus  Okeanos 
dahergeflogen  kommt  xov  ircepoYcox-^  tov5'  oltt>vov  YVwjACf  aTop.i(Dv  axep 
eu&uv(DV,  so  reitet  hier  J.  auf  dem  Cherub  oder,  wenn  wir  David  in  Beihalt 
von  Stellen  wie  104,  3.  Jes.  66, 15  nach  Ezechiel  verstehen,  er  fährt  darauf 
als  auf  seinem  lebendigen  Thronwagen  (i^^s*^»  1  Chron.  28,  18).^  Der 
Thron  schwebt  auf  den  Cheruben  nnd  dieser  Cherubsthron  schwebt  auf  den 
Schwingen  des  Windes,  oder,  wie  wir  auch  sagen  können:  der  Cherub  ist 
das  diesem  geistähnlichen  elementarischen  Vehikel  innerliche  himmlisch- 
geistige. Der  Lenker  des  Thronwagens  selbst  ist  unsichtbar  hinter  dichten 
Gewitterwolken,  na*;  vereinigt  die  Bedd.  des  Seitens  und  Fahrens.  ni^;; 
ist  Aorist  ohne  consec.  i  (vgl.  r^*:  Hos.  6,  1).  Der  Objektsacc  dazu  ist  "jjtön'; 
der  Prädikatsacc.  ist  verdoppelt:  zu  seiner  Hülle,  rings  um  ihn  her  "^zu 


1)  Eliefbth,  welcher  die  VorstelloDg  der  Chembe  als  des  Thionwagens 
Gottes  verwirft,  geht  so  weit,  die  Stelle  Sirachs  48,  8  apokiyph  zu  finden: 
„Sirach  ist  der  Erste  der  aas  den  Worten  Ezechiels  einen  Wagen  der 
Cherubim  {d^^a  yEpoußtii)  herausliest.**  Die  Cherubim  sind  die  Träger  des 
Throns  und  zwar,'  wie  die  Q'^sbiK  zeigen,  des  Thronwagens  Gottes,  und  zwar 
bei  Ezecbiel  nicht  Gottes  nach  seiner  Gnadengegenwart,  sondern  seiner  Er- 
scheinung in  richterlicher  Majestät 


Ps.  xvnr,  12—15.  177 

seiner  Hütte.  Auch  lob  36,  29  hei£t  das  Gewittergewölk  Gottes  nso  und 
auch  97,  2  ist  es  i'^^^'^o,  ihn  allseitig  den  Blicken  entziehend  und  nur 
seine  Zomgegenwart  anzeigend.  In  12^  ent&ltet  sich  der  Objektsacc.  ^m: 
Gewässer-Dunkel  d.  i.  von  Wassern  strotzendes  ^  und  Dunsthüllen-Schwalle, 
dicke  und  deshalb  finstre  Massen  (n^  in  seiner  Grundbed.  das  Dichte  oder 
Dickicht  Ex.  19,  9  vgl.  Jer.  4,  29)  von  D-^pn^,  was  hier  poet.  Name  der 
luftigen  Wolken.  Die  Zerteilung  und  Entladung  ging  nach  v.  13  von 
i'n;i3  nü  aus.  So  heißt  Gottes  Doxa  (Ez.  10,  4)  als  ihm  gleichsam  gegen- 
über befindliche  Spiegelung  seines  Wesens,  also  als  sein  Abglanz.  Die 
Doxa  ist  Feuer  und  Licht  Diesmal  gehen  von  ihr  aus  Mächte  des  Zorns 
und  also  des  Feuers:  niederschmetternder  Hagel  (vgl.  Jes.  30,  30)  und 
feurige  Glühkohlen  d.  i.  funkelnde  und  zündende  Blitze  (vgl.  Hab.  3,  11).'^ 
Das  Obj.  i*^n^  steht  voraus,  weil  mit  der  Doxa  sich  zunächst  die  Vor- 
stellung der  Wolken  verbindet,  hinter  welchen  laut  v.  11  (vgl.  Hab.  3,  4) 
die  Doxa  sich  verbirgt.  Man  könnte  auch  erkl.:  vor  seinem  Abglanz 
gehen  seine  Wolken  über  in  Hagel .  .,  was  dem  stichischen  Baue  ange- 
messener wäre  und  nach  Ges.  §  117,  4  Anm.4^  möglich  ist  Indes  liegt  bei 
der  Verknüpfung  von  ns5  mit  Gewölk  die  Vorstellung  des  Hindurch- 
dringens  (Thren.  3,  44)  näher.  Riehm  versteht  n^^  nach  lob  30,  15  von 
dem  Schwinden  der  Wolken  vor  dem  durch  Blitz  auf  Blitz  erzeugten 
Lichtglanz.  Aber  tt3M-*^bn:ii  i^^n  käme  dann  ohne  Zus.  mit  los»  für  sich 
zu  stehen,  was  anzunehmen  keine  Nötigung  vorliegt.  Löschung  des  1*^39 
empfiehlt  sich  vollends  nicht  Der  Vers  verliert  dadurch  wie  2  S.  22,  13 
das  erforderliche  MaB. 

V,  14 — 16.  Unter  Donner  schleuderte  J.  Blitze  als  Pfeile  auf 
Davids  Feinde  und  sein  Zomhauch  legte  das  Flutbette  bis  in  das  Erdinnere 
bloß,  um  den  Versunkenen  zu  retten.  Der  Donner  ist  Gedröhn  Gottes 
und  gleichsam  dumpfes  Gemurmel  seines  Mundes  lob  37,  2.  )iA:f  der 
Allerhabene  heißt  Gott  hier  als  der  alles  überwaltende  unnahbare  Bichter. 
Die  3.  Zeile  des  v.  14  ist  irrtümlich  aus  der  vorigen  Str.  wiederholt: 
sie  läSt  sich  grammatisch  nicht  durch  Ex.  9,  23  rechtfertigen,  da  bip  *)ri3 
edere  vocem  anderen  Sinnes  als  dort  nVp  ^nj  dare  ioniirua  ist:  sie  hat 
auch  das  Ebenmaß  des  Strophenbaues  gegen  sich  und  fehlt  2  Sam.  und 
in  LXX.  Mit  rkm  ist  y^  parallel,  welches  als  Gegens.  von  la?»  Nek 
2,  12.  Jes.  10,  7  adverbiell '„in  Menge"  bed.;  meistens  &ßt  man  es  nach 
Gen.  49,  23  im  Sinne  von  p-na  144,  6:  a*;  in  p.  =  aS  (mit  Übergang 
des  J  in  das  breitere  a'wie  w  für  ir  Gen.  49^,  3)  =  nh-j,  verw.  nan,  rran, 
aber  die  Formen  np,  ^ap  sind  hier  und  überall  von  fraglicher  Existenz, 
wie  z.  B.  an  Jes.  54,  13  eher  Adj.  als  3  pr.  ist  (Böttcher,  Neue  Ährenlese 
No.  635.  1Ö66  vgl.  1350).  Die  Su£  em  gehen  nicht  auf  die  Pfeile  d.  i. 
Blitze,  sondern  auf  Davids  Feinde.    Qsn  sowohl  in  Verwirrung  setzen  als 


1^  Bab  Dimi  Taanith  10»  führt  zur  Erläatenmg  ein  palästimsches 
Sprücnwort  an:  "n*»«  ■j-'-^ao  ^^vf  ymn  "»rrito  y^^^'yr  -»aaT  •nina  d.  h.  sind  die 
Wolken  dorchsichtig,  so  geben  sie  wenig  Wasser;  sind  sie  aber  dunkel,  so 
geben  sie  vieles. 

2)  Der  phönizische  Zeuc;  Kepauvio;  hat  den  Beinamen  Cj^s^i  (prunaj  oder 
?«*i  ffulgurj,  s.  Baudissin,  Jahve  et  Molock  (1874)  p.  43. 
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durch  Wirrnis  veniicliteii  Ex.  14,  24.  23,  27.  Zu  dem  Donner,  der 
Stimme  Jahve's,  kommt  Sturmwind,  welcher  das  Schnauben  des  Odems 
seiner  Nase.  Dieser  bewirkt,  daß  die  Betten  der  Gewässer  sichtbar  und 
die  Fundamente  des  Erdkreises  entblößt  werden:  p^t^  (Nebenform  zu  pt») 
heißt  das  Flußbett  und  dann  der  Fluß  oder  Bach  selbst,  a  continendo 
aquas  (Ges.).  J.  braucht  nur  zu  dräuen  (i7rmp.av  Mt.  8,  26),  so  fliehn 
(104,  7)  und  trocknen  (106,  9.  Nah.  1,  4)  die  Fluten,  in  welche  der, 
um  dessen  Bettung  es  sich  handelt,  versunken  ist.  Er  ist  aber  schon 
halb  im  Schlünde  des  Hades,  darum  wird  nicht  bloß  das  Wasserbett  auf- 
gewühlt, sondern  die  Erde  bis  in  ihr  Innerstes  gespalten.  Daß  wir  die 
Schilderung  mit  Becht  fQr  ideal  erklärten,  erhellt  daraus,  daß  sie  hier 
geradezu  allegorisch  wird.  Der  nahezu  von  Feinden  Überwältigte  wird 
dargestellt  als  ein  in  tiefen  Wassern  Versunkener  und  schier  Ertrinkender. 
V.  17 — 20.  Da  streckt  J.  seine  Hand  aus  der  Höhe  in  die  tiefe 
Kluft  und  reißt  den  Versinkenden  empor.  Das  V.  nb«  ohne  i;  (57,  4 
Tgl.  dagegen  die  Lehnstelle  144,  7)  in  der  Bed.  langen  (nach  etwas) 
kommt  auch  in  Prosa  (2  S.  6,  6)  vor;  das  V.  n^  aber  erscheint  sonst 
nur  noch  Ex.  2,  10  als  Stammwort  des  (aus  dem  Ägyptischen  ins  Hebr. 
umgedachten)  Namens  Mose's,  und  schon  Lth.  findet  darin  eine  geschicht- 
liche Anspielung:  „er  hat  einen  Mosen  aus  mir  gemacht*',  mich  aus 
großen  (vielen)  Wassern,  die  mich  schon  fsist  ganz  verschlungen  hatten, 
herausgezogen,  wie  jenen  aus  den  Wassern  des  Nils,  in  denen  er  sonst 
umgekommen  wäre.  Auf  die  Bildrede  folgt  v.  18  ihre  Deutung,  wie 
144,  7  die  „großen  Wasser"  durch  155  "»ja  n?a  glossiert  werden,  was  aber 
hier  nicht  paßt  oder  doch  zu  eng  ist.  Mit  v.  17  hat  der  Hymnus  den 
Gipfel  epischer  Schilderung  erreicht,  von  welchem  er  sich  nun  in  immer 
mehr  lyrischem  Tone  abwärts  bewegt  In  der  Verbindung  Y9  '^'y^k  ist  t9 
nicht  accus.  Umstandswort ,  sondern  A^j.  wie  nnio  r\rvr\  143,10  und 
h  avTjp  ayaOoc  (Hebräerbr.  S.  353).  Mit  "^3  wird  der  Eingriff  der  gött- 
lichen Allmacht  aus  der  Übermacht  der  Feinde  und  der  Ohnmacht  des 
Bedrohten  begrOndet  An  dem  Tage  seines  n*^»  d.  h.  (s.  zu  31,  12)  seiner 
Beschwer  oder  Leidensbürde,  wo  er  ohnehin  ein  heimatloser  und  fisist 
wehrloser  Flüchtling  war,  überfielen  sie  ihn  (o-np  wie  6^  17,  13),  alle 
Möglichkeit  der  Selbstrettung  ihm  abschneidend,  aber  J.  wurde  des  Umher- 
irrenden Stab  (23,  4),  auf  den  gestützt  er  sich  aufrecht  erhielt.  Die  LA 
'^^TQ'^']  nach  59,  11  wird  durch  19^  ausgeschlossen,  welches  gegensätz- 
lichen Färallelismus  fordert  So  gelangte  er  denn  durch  Gottes  Hand  aus 
Enge  und  Gedränge  auf  weiten  Baum,  aus  dem  Kerker  der  Drangsal  zur 
Freiheit,  denn  J.  hatte  Gefallen  an  ihm,  er  war  sein  Erwählter  und  sein 
Geliebter,  y^  hat  hier  den  Acc.  auf  Penult  und  beim  J,  damit  man 
nicht  e  lese,  Metheg  als  Dehnungszeichen  (rri^Q^n).^  Weshalb  er  Gotte 
gefiel  und  dieser  ihn  nicht  umkommen  ließ,  sagt  die  folg.  Str.  Jenes 
^^  l^&n  ^'2  wird  nun  der  Grundged.  des  Liedes. 


1)  Ebenso  steht  Metheg  beim  e  der  des  Worttons  durch  Tonrückgang 
verlustig  gegangenen  geschlossenen  Tonsilbe  in  vin  22,9.  VVinnt  90,2, 
s.  zu  Jes.  40,  7  f.  62,  2  u.  ö. 
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V.  21 — 24.  Über  toa  (wie  Diu  mit  Acc.  nicht  nur  der  Sache, 
sondern  anch  der  Person  z.  K  1  S.  24, 18)  eu  oder  xaxu>c  icpaTxeiv  xiva 
8.  zü  7,  5.  'oa^  beobachten  =  innehalten  ist  ebenso  lob  22,  15  ge- 
biaacht  ipa  :^  prägnanter  Ausdruck  der  maliiiosa  deseriio;  „von 
Seiten  Gk)tto3"  d.^i.  nach  seinem  Urteil  wäre  sprachgebrauchswidrig  (denn 
das  *)»  lob  4,  17  ist  anders  gemeint)  und  gäbe  einen  frostigen  Zusatz. 
V.  23  hat  deuteronomische  Färbung  Dt  6,  2.  7,  11.  8,  11.  Über  das 
dichterische  *«$»  in  p,  ^i'ü  &  Ew.  §  263^.  Das  Impf.  23^  neben  dem 
Nominalflatz  23*  ist  nicht 'vom  Pflegen  in  der  Vergangenheit,  sondern  in 
der  Gegenwart  gemeint:  er  hat  seinen  Gott  nicht  böslich  verlassen,  sondern 
(-19  =  imo,  sed)  hat  Gottes  Gebote  immer  als  Norm  gegenwärtig  und 
schafft  sie  sich  nicht  weitweg  aus  den  Augen,  um  desto  ungescheuter 
sündigen  zu  können,  und  so  war  er  denn  (impf.  consec.J  im  Verhältnis 
(D2p  wie  Dt  18,  13  vgl.  2  S.  23,  5)  zu  Gott  D'^sn  mit  ganzer  Seele  unge- 
teilt auf  Ihn  gerichtet,  und  hütete  sich  vor  seiner  Missethat  (f^)  d.  L 
nicht:  vor  Willigung  in  die  ihm  inwohnende  Sünde,  sondern  davor,  daß 
Missethat  nicht  sein  eigen  würde,  ^^^i^ü  s.  v.  a.  "^tyi^  (Dan.  9,  5),  vgl. 
•'nÄorro  Spr.  20,  9.  "»jrra  =  als  daß  ich  lebe  Jon.  4,^  8.  In  dieser  Str. 
schlägt  Ps.  18  gleichen  Ton  mit  Ps.  17  an,  dem  er  deshalb  angeschlossen 
ist  Man  vgl.  das  Selbstzeugnis  Davids  1  S.  26,  23  f.,  das  Gotteszeugnis 
1  K.  14,  8,  das  Geschichtszeugnis  1  K.  15,  5.  11,  4. 

V.  25 — 28.  Was  schon  v.  21  sagte,  ist  hier  noch  einmal  resul- 
tatisch ausgesprochen  und  wird  v.  26.  27  begründet:  "i^^on  ist  der  Gottes- 
und  Menschenfreund,  wie  pius  sowohl  vom  Verhalten  gegen  Menschen 
als  gegen  Gott  gebraucht  wird;  d'^opi  *nns;  der  Mann  (Constr.  von  naa) 
sittlich -religiöser  Ganzheit  integri  =  iniegritaiis ,  vgl.  15,  2)  d.  i.  un- 
geteilter Ergebenheit  an  Gott;  laj  (wofür  anderwärts  nnb  -q  24,  4.  73,  1) 
nicht  der  Gereinigte,  sondern  der  reflexiven  Grundbed.  des  NL  gemäß 
der  sich  Keinigende  aY^^Ccüv  iaoxov  1  Joh.  3,  3;  ü)55  (Gegens.  •!«;)  der 
sittlich  Verschrobene,  ,Verkehrtmütige'.  Mit  diesen  Eigenschaftswörtern 
sind  zum  Ausdruck  entsprechender  Selbsterweisung  frei  gebildete  Hiihpa, 
zosammengestellt:  Tönnn,  Dann  (Ges.  §  54,  2^),  "n^ann  u.  bnonr«  (sich 
btnn  oder  Vribno  beweisen).  Die  innige  Liebe  des  Frommen  erwidert  Gott 
mit  traulicher  Liebe,  die  ganze  Hingebung  des  Bedlichen  mit  voller 
Gnadenmitteilung,  das  Streben  nach  Beinheit  durch  rückhaltlos  liebreiche 
Gesinnung  (vgl.  73,  1),  die  sittliche  Selbstverkehrung  durch  paradoxe  Ge- 
richte, indem  er  den  Verkehrten  in  seine  Verkehrtheit  dahingiebt  (Böm. 
1,  28)  und  ihn  seltsame  Wege  zur  schließlichen  Verdammnis  führt  (Jes. 
29,  14  vgl.  Lev.  26,  23  f.).  Die  Wahrheit,  die  hier  ausgesprochen,  ist 
nicht  die,  daß  die  Vorstellung,  die  sich  der  Mensch  von  Gott  macht,  das 
Spiegelbild  seines  eignen  Innern  ist,  sondern  daß  das  Verhalten  Gottes 
zum  Menschen  das  Spiegelbild  des  Verhältnisses  ist,  in  welches  sich  der 
Mensch  zu  ihm  setzt,  vgl.  1  S.  2,  30.  15,  23.  Diese  allgem.  Wahrheit 
wird  V.  28  erläatert  und  begründet  Die  durch  Leiden  niedergebeugte 
Gemeinde  erfahrt  Gottes  Herablassung  zu  ihrem  Heile,  und  ihre  hoch- 
mütigen Bedrücker  erfahren  Gottes  Erhabenheit  zu  ihrer  Erniedrigung. 
Erhabne  hoffärtige  Augen  gehören  nach  Spr.  6,  17  zu  den  sieben  Dingen 

12* 
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die  J.  hasset.    Gottes  Gericht  zwingt  sie,  daß  sie  beschämt  sich  senken 
Jes.  2,  11. 

y.  29 — 31«  Die  Begründang  setzt  sich  fort,  indem  David  das 
Gesagte  anf  sich  selbst  anwendet.  Hitz.  übers,  die  Impf.  y.  29  f.  vergangen- 
heitlich,  aber  die  dies  mit  sich  bringende  Tempnsfolge  ist  ja  hier  wie 
schon  Y.  28  durch  ^^  unterbrochen.  Die  Leuchte  ^a  ist  Bild  des  gleichsam 
fortbrennenden  Lebens  mit  Einschluß  des  Glücksstandes  und  der  Ehren- 
stellung, in  der  Form  ^}  das  gew.  Bildwort  vom  Fortbestande  des  Hauses 
Davids  1  K  11,  36  u.  Ö.  Davids  berufsmäßig  königliches  Leben  und 
Walten  ist  die  Leuchte,  die  Gottes  Gnade  zum  Besten  Israels  angezündet, 
und  diese  Leuchte  (2  S.  21,  17)  läßt  seine  Macht  nicht  auslöschen;  das 
Dunkel,  das  über  David  und  sein  Haus  hereinbricht,  wird  von  J.  immer 
wieder  gelichtet.  Denn  seine  Kraft  ist  in  dem  Schwachen  mächtig;  in, 
mit  und  durch  ihn  vermag  er  Alles.  Das  Impf,  y^  läßt  sich  um  so 
sicherer  von  y^  (=  -pK)  herleiten,  als  dieses  V.  auch  Jes.  42,  4.  Koh. 
12,  6  im  Impf,  den  Umlaut  u  hat;  der  Text  2  S.  22  aber  scheint  allerdings 
an  die  Stelle  des  Niederschmettems  das  „ Anrennen*'  zu  setzen.  Mit  v.  31 
geht  die  1.  Hälfte  des  Hymnus  epiphonematiseh  zu  Ende.  bKn  ist  nom. 
dbs,,  wie  i^isn  Dt.  32,  4;  dieser  altmosaische  Ausspruch  hallt  hier  wie 
2  S.  7,  22  im  Munde  Davids  wieder.  Der  Art.  von  b^n  weist  auf  den 
geschichtlich  Offenbaren  hin.  Sein  Weg  ist  fehllos  und  untadelig.  Sein 
Wort  ist  n&iii:t,  nicht  schlackichtes  Erz,  sondern  entschlacktes  gediegenes 
Gold  12,  7.  Wer  in  ihn,  den  Gott  der  Verheißung,  sich  zurückzieht,  der 
ist  vor  aJlen  Gefahren  geschildet.   Von  hier  entlehnt  ist  Spr.  30,  5. 

V.  32 — 35.  Die  lobpreisende  Schilderung  der  erfahrnen  Gnaden- 
beweise nimmt  einen  neuen  Aufschwung  und  setzt  sich  in  dieser  2.  Hälfte 
in  bunterer  minder  berechneter  Strophenmischung  fort  Was  v.  31  von 
Jahve*s  Weg  und  Wort  und  Ihm  selber  sagt,  wird  v.  32  daraus  erhärtet, 
daß  er  allein  ni^K  zu  ehrfürchtendes  göttliches  Wesen,  er  allein  '^'^  Fels 
d.  i.  unerschütterlicher  Vertrauensgrund  ist;  das  v.  31  Gesagte  gilt  also  nur 
von  ihm.  Es  wechseln  ^'^'Sfo  (mit  negativem  verstärkendem  ip),  welches 
, außer  Bezug  auf*  und  dann  schlechtweg  , außer'  bed.,  und  ^rh^  (mit  %  des 
Bindelauts,  welches  anderwärts  auch  als  Suff;  fungiert)  von  nVsiV(nis»T)  ,Aus- 
nahme^  Was  folgt  schließt  sich  beschreibend  an  ^^'^r^K  an:  unser  Gott 
(also  der  Gott  Israels),  der  Gott,  welcher  mich  gürtete  mit  Stärke  (b*;}?)  und 
demzufolge  {impf,  consec.)  meinen  Weg  d^^P  ,vollkommen'  machte  d.  i. 
schlechthin  unanstößig,  frei  von  Anstößen  und  Verstößen,  gradaus  zu  gott- 
gemäßem Ziele  führend;  der  Begriff  ist  hier  doch  wohl  kein  anderer  als 
V.  31  vgl  lob  22,  3  und  also  kein  bloß  physischer  (Hupf.  Biehm),  nur  daß 
die  Fehllosigkeit  hier  gemäß  ihrer  Bezogenheit  auf  den  Weg  eines  Menschen, 
Königs,  Eri^rs  verstanden  sein  will,  vgl  übrigens  den  anderen  Text 

Das  V.  njü  bed.  wie  j^L„  gleichmachen  (aequare),  ordnen,  zurechtstellen; 

die  Lehnstelle  Hab.  3, 19  hat  dafOr  das  &rblosere  Q'^to.  Die  Hirschkuh 
(Hinde)  n^jK  oder  nbj«  ist  in  der  Tierwelt  der  Ausbund  der  Schnelligkeit 
(vgl.  lXa(po?  u.  iXa^po^)  und  zugleich  der  Anmut  „Gleich  den  Hindinnen" 
ist  s.  V.  a.  gleich  den  Füßen  der  H.;  den  treffenden  Vergleichpunkt  dem 
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Bilde  zn  entnehmen  überläßt  der  hebr.  Stil  dem  Leser.  Es  ist  nicht 
Schnelligkeit  des  Fliehenden  (de  W.),  sondern  des  Angreifenden  und  Ver- 
folgenden gemeint  —  eine  Heldeneigenschaft  nach  2  S.  1,  23.  2,  18. 
1  Chr.  12,  8.  „Meine  Höhen'*  nennt  David  nicht  die  feindlichen  Höhen, 
welche  mittelst  Eroberung  sein  eigen  werden,  sondern  die  ihm  als  Könige 
Israels  gehörigen  Höhen  des  h.  Landes:  auf  ihnen  gewährte  ihm  J.  festen 
Stand,  so  daß  er  von  ihnen  ans  das  Land  fernhin  beherrscht  und  sie  sieg- 
haft behauptet  (vgl.  Stellen  wie  Dt  32,  13.  Jes.  58, 14).  Das  V.  ^tai, 
sonst  mit  doppeltem  Acc.,  ist  hier  mit  h  des  Lehrgegenstands  als  Lehr- 
zwecks verbunden.  Dem  Subj.  „meine  Arme"  geht  das  V.  nri3  (nieder- 
drücken =  spannen  den  Bogen)  in  der  Einzahl  voraus;  selbst  wenn  das 
Subj.  Yoransteht  ist  diese  IJngleichartigkeit  statthaft  (z.  B.  Gen.  49,  22. 
Jo.  1,  20.  Zach.  6, 14),  mönnj  nw^  Bogen  von  Ehernem  =  von  Erz  wie 
lob  20,  24.  Einen  ehernen  Bogen,  dessen  eines  Ende  auf  dem  Boden  auf- 
steht, mit  der  Hand  niederdrücken  und  spannen  ist  Heldenart  auch  bei 
Homer  und  in  Bamdjana. 

y«  36 — 37.  Was  ihn  aber  sieghaft  macht,  ist  nicht  der  eherne 
Bogen  an  sich,  sondern  die  hilfreiche  Kraft  seines  Gottes.  „Deines  Heiles 
Schild"  ist  das  in  deinem  Heil  bestehende;  ^ya  hat  wie  überall  festes  a. 
Jahve^s  Heil  deckte  ihn  wie  ein  Schild,  an  dem  jeder  Feindeshieb  abprallte; 
Jahve's  Hechte  stützte  ihn,  daß  seine  Hände  im  Streit  nicht  ermatteten  — 
es  ist  im  letzten  Grunde  die  göttliche  n;ia9,  worauf  er  seine  Größe  zurück- 
zuführen hat,  nicht  die  Demut  die  Gott  in  ihm  gewirkt  hat  (AE),  sondern 
Gottes  eigne  Demut  (Easchi),  vermöge  welcher  seine  Augen  unter  sich  auf 
das  Niedrige  sehen  113,  6  und  die  Armen  und  Tiefbekümmerten  seine 
liebste  Wohnung  sind  Jes.  57, 15.  66,  1  f.,  vgl.  Megilla  31*:  „Überall 
wo  die  Schrift  die  Herrschermacht  n*ii3ä  des  Heiligen,  gebenedeiet  sei  Er, 
bezeugt,  da  hebt  sie  daneben  auch  seine  Herablassung  insiani^?  hervor  wie 
Dt  10, 17  und  daneben  v.  18,  Jes,  58, 15»  und  15^  Ps.'68,  5  und  6." 
Mit  Baschi  zu  erklären:  deine  Herablassung  machst  du  mir  groß  (bethätigst 
du  mir  reichlich)  würde  sich  empfehlen,  wenn  sich  das  Suff,  von  "^^ann 
nicht  passend  als  Obj.  &ssen  ließe.  LXX  Theod.  Syr.  Hier,  übersetzen 
disciplina  tua,  als  ob  es  Tjniä?  hieße;  hienach  auch  Lth.:  wenn  du  mich 
demütigest,  machstu  mich  gros;  aber  nn»  ist  Beugung  seiner  selbst, 
nicht  des  Andern.  Es  ist  diejenige  Herablassung  Gottes  zur  Menschheit 
und  insbes.  zum  Hause  Davids  gemeint,  welche  auf  das  Ziel  der  Mensch- 
werdung hin  sich  im  Leben  des  Sohnes  Isai's  von  seiner  Salbung  an  bis  auf 
sein  Sterbebett  bethätigte,  die  göttliche  yifir[(7z6rr\(i  xal  fiXavSpoicia 
(Tit  3,  4),  welche  den  Hirtenknaben  zum  Könige  erkor  und  ihn  auch  als 
er  in  Sünde  fiel  und  seine  Schwächen  offenbar  wurden  nicht  von  sich  stieß. 
Ben  Schritt  unter  jem.  weiten  ist  s.  v.  a.  dem  Schreitenden  freien  Baum  der 
Bewegung  schaffen  (vgl.  den  Gegens.  Spr.  4, 12).  J.  räumte  die  Hinder- 
nisse seiner  Laufbahn  hinweg  und  stählte,  so  daß  er  kämpfend  Stand  hielt 
und  im  Siegeslaufe  aushielt,  seine  Knöchel  Das  Perf.  n^a  bestätigt  was 
ohnehin  die  consec,  temporum  fordert,  daß  hier  alles  rückblickend  ge- 
meint ist 
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y.  38—41.  So  in  Gottes  Kraft,  mit  Gottes  Waffen,  unter  Gottes 
Beistand  kämpfend  schlug,  unterwarf,  vernichtete  er  alle  seine  Feinde  in 
auswärtigen  und  einheimischen  Kriegen.  Nach  hebr.  Syntax  ist  hier  Alles 
Bfickblick.  Die  mitvergangenheitliche  Bed.  der  Impf.  v.  38.  39  erhellt  aus 
dem  V.  40  eintretenden  Aor.  und  den  Perf.  und  Impf,  in  dessen  Gefolge. 
Die  Str.  beginnt  mit  einem  Nachhall  von  Ex.  15,  9  (vgl.  oben  7,  6).  Seine 
Gegner  nennt  der  D.  •^cg  wie  v.  49.  44,  6.  74,  23  vgl.  w^  lob  22,  20, 
indem  Q^p  fOr  sich  schon  den  Sinn  feindlicher  Erhebung  hat  und  also  *^»;? 
far  "^^5  D"«rjj  (Dw:p  2  K.  16,  7)  gesagt  werden  kann.^  Daß  dp  39*  nicht 
„stehen  (bestehen)",  sondern  „(wieder)  aufstehen"  bed.,  zeigt  der  häufige  Ge- 
brauch dieser  RA  z.  B.  36, 13.  Thren.  1, 14.  Die  KA  t\y  inj  aber,  welche 
sonst  die  Fliehenden  zum  Subj.  hat  (2  Chr.  29,  6),  ist  hier  anders  gewendet: 
meine  Feinde  gabst,  setztest,  machtest  du  mir  zum  Nacken  d.  L  zu  Nack- 
oder  Rückwendigen  wie  Ex.  23,  27.  Aus  21, 13  (ddü  i'on^^üPi  S.  totfeK; 
aoTOüc  aicootpocpoü;)  erhellt,  daß  tQif  nicht  Acc.  des  Gliedes  neben  Acc. 
der  Person  (wie  z.  B.  Dt.  33,  11),  sondern  Faktitiv-Obj.  ist;  vgl.  Ges. 
§117,  5,c  Anm.  1. 

V.  42 — 43.  Ihr  durch  Not  erpreßtes  Gebet  zu  den  Götzen  und 
selbst  zu  J.,  weil  für  ihre  Sache  und  zu  spät  an  ihn  gerichtet,  war  ver- 
geblich, b?  =  b«,  die  zwei  Verhältniswörter  wechseln  42,  2.  Da  man 
nicht  Staub,  sondern  zu  Staub  pulverisiert,  so  ist  ^&95  eventuell  zu  &ssen: 
so  daß  sie  wurden  wie  Staub  (vgl.  lob  38,  30  i^xi  so  daß  es  wie  Stein 
wird,  und  das  Äußerste  solcher  prägnanten  Kürze  Jes.  41,  2)  vor  dem 
Winde  ("»iö"!»?  wie  2  Chr.  3, 17  vor  der  Fronte).  Anders  das  zweite  Bild: 
ich  schüttete  sie  aus  (nß'^"jK  v.  p'^y^  ^ö  Straßenkot  d.  h.  wie  wenn  man 
das  was  nichts  Besseres  verdient,  als  Straßenkot  zu  werden,  ausschüttet, 
so  verächtlich,  so  schmachvoll  und  so  gänzlich  (vgl.  Jes.  10,  6.  Zach.  10,  5); 
LXX  übers.  X&ava>  von  p^^i  (Grundbed.  recken,  dünn  machen,  vgl  (endo 
tenuis,  dehnen  dünn),  und  der  Text  2  S.  c.  22  bietet  in  Dj^n»  die  gleiche 
VorsteUung. 

.V.  44 — 46«  So  in  Gott  siegreich  wurde  David  was  er  jetzt  ist: 
Herrscher  eines  großen  nach  innen  und  außen  befestigten  Beiches.  Unter 
or  '»5*^^  lassen  sich  in  Anbetracht  des  folg.  d'jia  und  des  V.  '^awiBFi  nur  die 
Kämpfe  innerhalb  des  eignen  Volkes  verstehen,  in  welche  David  durch  die 
Verfolgung  Sauls  und  die  Empörungen  Absaloms  und  Seba's  b.  Bichri  ver- 
wickelt ward  und  aus  denen  J.  ihn  frei  machte,  um  ihn  seinem  verheißungs- 
gemäßen Weltherrschaftsberufe  zu  erhalten.  Die  Bezeichnung  ist  wie 
d5  ni*^  Jes.  49, 8.  orriKjp  eb.  26, 11  (s.  den  Comm.  zu  diesen  beiden  Si), 
wogegen  das  folg.  d?  durch  das  attributive  •'Pirij-Äb  auswärtige  Beziehung 
bekommt  Die  Beweise,  auf  Grund  welcher  Riehm  behauptet,  d5  *^a'»i  bed. 
internationale  Kämpfe,  sind  nicht  stichhaltig;  Volks-Fehden  sind  beila 
civilia.  Das  Ni.  ssica  v.  45  ist  das  Beflexiv  von  siav  gehorchen  (z.  B.  Ex. 
24,  7),  also:  sich  gehorsam  beweisen  (=  Ithpa,  Dan.'  7,  27);  ij«  Mth  be- 

1)  In  der  Sprache  der  Beduinen  heißt  hörn  Kriegszastand,  Fehde  und 
kömäni  (Denom.  v.  körn)  mein  Feind  {hoslis);  kom  hat  auch  die  Bed.  eines 
Kollektivs  von  lömäni  und  man  sagt  gleicn  gut:  entum  toa-ljänd  kom  ihr 
und  wir  sind  Feinde,  und:  btnätnä  körn  zwischen  uns  ist  Krieg. 
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sagt  mehr;  als  daß  sie  anfs  Wort  gehorchten,  9^tt3  bed.  EundC;  Gerücht  und 
-,jk  5QÜ  ist  Gegens.  der  eignen  Anschauung  lob  42,  5,  also:  sie  unter- 
"warfen  sich  schon  auf  das  Hörensagen  von  meinen  Siegen,  wozu  2  S.  8,  9  f. 
ein  Beleg,  ms  leugnen,  lügen,  heucheln,  hier  wie  öfter  von  der  erzwungenen 
Unterwürfigkeit,  welche  die  Besiegten  dem  Sieger  bezeigen.  Wie  es  kam, 
daß  die  Söhne  des  Auslands  gute  Miene  zum  bösen  Spiel  machten,  malt 
Y.  46  aus.  Sie  welkten  hin  d.  i.  wurden  matt  und  mürbe  (Ex.  18, 18), 
unvermögend  die  Belagerung  Davids  auszuhalten  oder  zu  durchbrechen,  und 
zitterten,  sich  auf  Gnade  und  Ungnade  ergebend,  hervor  aus  ihren  Ver- 
schlüssen d.  h.  aus  den  festen  Plätzen,  hinter  denen  sie  sich  verschlossen 
hatten  (vgl.  142,  8).  Dem  V.  ann  ist  durch  das  targ.  «nio^  «a'nn  = 
fccm^Di  «no*^K  (s.  die  Trgg.  zu  Dt  32,  25)  die  Bed.  des  sich  'Ängstens  ge- 
sichert, welche  sich  hier  in  Verbindung  mit  örtlichem  i»  zu  dem  Sinne 
ängstlicher  Flucht  besondert  Beachte  ^iy^*\  der  Lehnstelle  Micha's  7, 17. 
LXX  übers,  xai  i^^^^^av,  als  ob  es  wie  2  Sam.  22  ^'\ynr^  hieße. 

V.  47 — 49.  Der  Hymnus  lenkt  nun  zu  Ende  mit  lobpreisendem 
Dank  für  die  ganze  so  eben  entfEtltete  Fülle  göttlicher  Großthaten.  Wie  das 
überall  doxologische  (■'i^x)  '^''la  {part  pctss.  zu  r^y^,  s.  zu  95,  6)  ist  auch 
'n  ^n  {vivus  J)  als  Aussagesatz  gedacht,  aber  ähnlich  wie  in  der  gleich- 
lautenden Schwurformel  mit  dem  Accent  des  Ausrufe  gesprochen  und  hier 
doxologischen  Sinnes.  Demgemäß  bed.  auch  nn^i  erhoben  sei  oder  werde, 
in  welchem  Sinne  der  andere  Text  on^i  (dn;-!  =  d"iv,)  schreibt.  Es  sind  3 
von  den  eben  besungenen  Erlebnissen  abgezogene  doxologische  Aussagen. 
Was  von  b^n  an  folgt,  zeichnet  J.  noch  einmal  als  den  Lebendigen,  Ge- 
benedeiten (&uXoYY)xo'v)  und  Erhabenen,  als  der  er  sich  gezeigt  hat.  Aus 
-mw  sieht  man  daß  irn'sn  mitvergangenheitlich  gemeint  ist.  Die  Eache- 
Erweisungen  nisj^^  heißen  Gottes  Gabe,  inwiefern  dieser  ihm  ermöglicht  hat^ 
die  Angriffe  auf  die  berufsmäßige  Hoheit  seiner  Person  und  seines  Volkes 
zu  ahnden  oder  deren  Ahndung  (z.  B.  an  Nabal)  zu  erleben,  denn  göttliche 
Eache  ist  strafende  Sicherung  {vindicatio)  der  Unverletzlichkeit  des  Eechts. 
Für  "la^T  (hier  und  47,  4)  bedarf  man  nicht  des  arab.  adbara  den  Kücken 
wenden,  rückwendig  machen;  der  Begriff  der  ünterzwingung  ergiebt  sich 
auch  ohne  diese  Vermittelung  durch  die  Vorstellung  der  Flucht  (wie  wenn 
es  lin«  a©5i  hieße)  aus  der  Wurzelbed.  agere,  wovon  Hi,  in  intensiver 
Bed.  cogere  (zwingen)  und  suhigere  (unterjochen).  Mit  *r\rT\  verbinden 
sich  Bilder  wie  des  Fußschemels  110, 1  oder  des  Drüberhinschreitens 
129,  3.  Jes.  51,  23.  Mit  "^aiBia  wird  die  Aussage  zur  Anrede,  "jt?  wry 
nicht  anders  als  9, 14:  du  hebst  mich  von  meinen  Gegnern  weg  empor,  so 
daß  ich  über  ihnen  schwebe  und  obsiege.  Das  in  Poesie  beliebte  steigernde 
5|X  verbindet  hier  zwei  Ged.  gleichen  Inhalts  zu  gesteigertem  Ausdruck  des 
einheitlichen  Begriffe.  Auf  das  Partie,  folgen  Impf.:  das  mehrfech  Erlebte 
ist  auf  einen  allgemeinen  idealen  Ausdruck  gebracht 

V.  50 — 51.  Der  Lobpreis  eines  solchen  Gottes,  der  an  David  thut 
wie  er  ihm  verheißen,  soll  nicht  auf  den  engen  Baum  Israels  beschränkt 
bleiben.  Wenn  der  Gesalbte  Gottes  die  Heiden  mit  dem  Schwerte  bekriegt, 
so  ist  es  doch  zuletzt  der  Segen  der  Erkenntnis  Jahve's,  dem  er  auf  diese 
Weise  Bahn  bricht,  und  das  Heil  Jahve's,  dem  er  mittlerisch  dient.    Mit 
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Yollem  Bechte  fuhrt  Paulus  Böm.  15,  9  als  Beweis  dafür,  daß  das  Heil 
nach  göttlichem  Erbarmen  auch  den  Heiden  gehört,  neben  Dt.  32,  43  und 
Ps.  117, 1  auch  V.  50  unseres  Ps.  an.  Was  v.  51  als  Grund  und  Stoff  des 
fiber  Israel  hinausgehenden  Lobpreises  angiebt,  ist  mit  Davids  Autorschaft, 
wie  Hitz.  und  Biehm  anerkennen,  wohl  vereinbares  Echo  der  messianischen 
Verheißungen  2  S.  7,  12 — 16.  In  Christus  dem  Sohne  Davids  hat  Davids 
ver&Uener  Thron  dauernden  Bestand  und  alles,  was  Davids  Samen  verheißen 
worden  ist,  ewige  Wahrheit  und  Wirklichkeit.  Der  Lobpreis  Jahve's  des 
Gottes  Davids  seines  Gesalbten  ist  seinem  schließlichen  Lihalte  nach  Lob- 
preis des  Vaters  Jesu  Christi. 


PSALM  XVIII  nach  dem  Texte  2  Sam.  XXH. 

Über  die  Abweichungen  der  tiberßchriftlichen  Einführung  s.  zu  18,1. 
Lehrreich  ist  das  Verhältnis  der  prosaischen  Accentaation  des  Ps.  in  2  S.  c.  22 
zu  der  dichterischen  im  Psalter,  wie  z.  B.  statt  Mircha  mdhpach  (Olewejored) 
im  Psalter  hier  Athnach,  statt  des  auf  Mercha  mahp.  folgenden  Athnach  hier 
Zakef  (vgl.  18,  7. 16.  31  mit  2  S.  7. 16.  31),  statt  des  Rebia  mugrasch  hier 
Tifcha  (vgl.  18, 4  mit  2  S.  22, 4) ,  statt  des  Pazei^  am  Versanfange  hier  Athnach 
(vgl.  Ps.  18,  2  mit  2  S.  22,  2)  eintritt 

V.  2 — 4.  Diese  Str.  ist  durch  WegMl  ihres  monostichischen  In- 
troitus  18,  2  verstümmelt,  vielleicht  wegen  des  hochpoetischen  nicht  gemein- 
verständlichen Aramaismus.  Infolge  des  sind  die  Vocative  v.  2  f.  ihrer 
Stütze  beraubt  und  zu  Nominalsätzen:  Jahve  ist  mein  Fels  .  .  herab- 
gestimmt, die  keinen  rechten  hymnischen  Anfang  geben.  Statt  ^db^^  heißt 
es  wie  144,  2  *^b-^übB»i;  statt  ■»^lüs  '^h^  gegen  die  Art  dieser  emblematischen 
Namenreihe  "^nsis  *^r6K.  Der  Verlust  der  Str.  ist  durch  den  Zusatz:  und 
meine  Zuflucht,  Mein  Heiland  der  gegen  Unbill  Heil  mir  schafft  wieder 
eingebracht.  In  v.  4^  ist  wie  49^  das  nicht  assimilierte  i»  (vgl  v.  14. 
30,  4.  73, 19)  in  assimiliertes  verkürzt.  Ist  viell.  "^^  Bößt  des  verwischten 
•»b«  und  "^rA«  Umkleidung  des  alsdann  zu  nackten  "^^iüs? 

V.  5 — 7.  Die  Anknüpfung  dieser  Str.  mit  *^ä  ist  sinngemäß,  aber 
matt.  Dagegen  empfiehlt  sich  die  LA  ^"^t^  statt  '^bnn  (selbst  wenn  auch 
der  Verf.  von  116,  3  so  gelesen  hätte)  durch  den  PaialL  und  dadurch,  daß 
nun  letzteres  Bildwort  sich  nicht  in  v.  5.  6  wiederholt;  '»■QttJo  sind  nicht 
notwendig  am  Ufer  sich  brechende,  sondern  auch  sich  aneinander  brechende 
Wogen,  '^)\vm  also  nicht  unstatthaft.  Weggelassen  ist  das  entbehrliche  i 
von  ■'brji';.  Statt  der  volltönenderen  und  dem  SchlussMl  des  Verses  an- 
gemesseneren Form  "^^iisiD  die  (minder  häufige)  synkopierte  "^vwo  (vgl. 
118, 11).  Die  Wiederholung  des  «•nfp«  (statt  ?3ük)  ist  noch  unpoetischer 
als  die  von  *^tah  sein  würde.  Dage^nkönnte  r?»«?!  für  w&^^  urspr.  sein; 
ohne  1  ist  es  (rückblickend  gemeinter)  Ausdruck  des  Gleichzeitigen,  mit  i 
Ausdruck  des  HauptMtums.  Die  Schlußzeile  i'^^tMä  ^Ti$^t\  ist  verstümmelt: 
der  kurze  Nominalsatz  ist  nicht  sinnlos  (vgl.  lob  15,  21.  Jes.  5,  9),  aber 
nur  ein  Bruchstück  des  wortreicheren  volltönenderen  Strophenschlusses 
im  Psalter. 
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V.  8 — 10.  Das  Keri  verwischt  hier  den  bedeutsamen  Wechsel  des 
ÄVi/  und  Hithpa,  von  tt3?a.  Statt  "^nwa^  die  weibliche  Pluialform  r&mo 
(wie  in  beiden  Texten  v.  16)  ohne  i;  statt  des  Genit.  pKn  mit  Überbietung 
des  Bildes:  d-^aiBn  (vgl  die  Säulen  lob  26, 11),  was  nicht  von  den  Bergen 
als  den  die  Himmel  gleichsam  tragenden  Atlanten,  sondern  von  den  Stütz- 
nnd  Schwerpunkten  der  Himmel  selbst  gemeint  ist;  das  ganze  Welt- 
gebäude zittert 

V.  11 — 13.  Statt  des  vom  Adlerfluge  üblichen  malerischen  kw 
(Dt  28,  49  und  daher  bei  Jerem.)  das  farblose  k*;;!  er  erschien;  statt  des 
aoristisch  gemeinten  n^;  das  förmlichere,  aber  hier  wo  so  viele  Aoriste  mit  i 
zusammentreffen  minder  poetische  t\w.  In  12*  ist  die  Hebung  und 
Senkung  der  parall.  Glieder  zu  Einer  ungelenken  Zeile  verwaschen:  Und 
machte  Finsternis  rings  um  sich  zum  Gezelte  (niso).  Ursprünglich 
aber  ist  viell.  das  air.  Xey.  n"nün,  dem  durch  das  Derivat  xx^'ym  (Nabe  als 
Sammlung  der  Speichen)  die  Bed.  sammeln  gesichert  ist;  vgl.  arab.  hasara, 
im  Koran  häufig  vom  Versammeln  zum  Gericht  gebraucht,  und  assyr. 
asäru  (Prt  esur)  sammeln,  zuhauf  bringen;  an  u.  St  vergleicht  sich  das 
homer.  ^z^zk-if^epixa,^  Arg  verstümmelt  ist  v.  13.  Von  i  *ma  n-jas  r^^ 
des  jenseitigen  Textes  sind  nur  die  vier  Buchstaben  «inyg  (wie  9®)  übrig 
geblieben. 

V- 14 — 16.  Statt  drn^T  das  hier,  wo  ein  Hauptfisiktum  ausgesagt 
wird  und  die  Schilderung  ihrem  Ziele  inmier  näher  rückt,  minder  statt- 
hafte Dri..  Statt  D'7^is-j79  (ohne  Assimilation  wie  Bicht  5,  20  vgl.  unten 
30,  4)  hat  der  andere  Text  D'^oisa.  Daß  aber  die  Zeile  ««"-«bhai  Tia 
fehlt,  ist  ein  willkommener  Beweis  dafür  daß  sie  im  andern  Text  versehent- 
lich aus  der  vorigen  Str.  wiederholt  ist.  Dagegen  steht  o^^itri  gegen  i'^xn 
zurück,  nn  d-^p*;^^  ist  zu  schwunglosem  p'ja  verderbt  und  irrigerweise 
setzt  das  keri  dnji  voraus,  daß  das  Suff,  von  ospfi'p  sich  auf  die  Pfeile 
d.  i.  Blitze  beziehe.  Hinwieder  ist  o;  '^p'^&M  Binnsale  des  Meeres  viell. 
ursprünglich;  d^^a  könnte  sich  jenem  leicht  als  das  in  Verbindung  mit 
*^p*^BK  Gewöhnliche  (42,  2.  Jo.  1,  20)  untergeschoben  haben.  Möglich  aber 
auch  daß  es  sich  mit  d^^  hier  ebenso  verhält  wie  mit  w^istn  S\  ^hy]  statt 
^hi>^  ist  gleichen  Sinnes.  Der  Strophenschluß  ist  auch  hier  durch  Ver- 
wischung der  Anrede  Gottes  abgeschwächt:  durch  (a  statt  s  des  anderen 
Textes)  das  Dräuen  Jahve's,  vor  dem  Schnauben  seines  Zomhauchs. 
Der  Wechsel  der  Praep.  ist  in  diesem  Wogenschlag  der  Glieder  mehr  störend 
als  ansprechend. 

y.  17 — 20.  Ohne  Belang  ist  die  Variante  ^^v^}^  statt  *^M3iZ9»i,  aber 
sowohl  sprachlich  als  rhythmisch  minder  gefällig  *)9rä  statt  'fföÄ  zur 
Stütze.  Die  Auflösung  des  'idK'^si'ii  in  *^nM  . .  K3pii  betont  das  mich  in  un- 
nötiger und  schleppender  Weise. 

V.  21 — 24.  Statt  "^pro  hier  und  v.  25  "^njjnxB  gegen  den  Brauch 
der  Fsalmsprache  (vgl.  7,  9*  mit  1  E.  8,  32).     Statt  des  poetischen  n*ipM 

1)  Midrasch  und  Talmud  erklären  nach  dem  Aram.  ,,Siebang  der  Wolken", 
indem  die  Wolken  gleich  einem  Siebe  eng  an  einander  fallende  und  doch 
unzaBammenhfiDgende  Tropfen  auf  den  Erdboden  herab8id[em  (Taanith  9i>: 
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•»SB  (lob  27,  5.  23,  12)  nach  der  gemeinüblichen  EA  2  K.  3,  3  u.  ö.  (vgl. 
Dt.  5,  32):  ntiffü  i^idk  mit  neutrischem  Fem.  Statt  *^m)  das  nicht  minder 
(z.  B.  102,  8)  übliche  rr^riKi  und  statt  latn^iSKi  die  bei  der  1.  p.  des 
historischen  Modus  im  jüngeren  Hebraismus  sehr  häufige,  obwohl  auch 
schon  im  alteren  (3,  6.  7,  5.  Gen.  32,  6.  Num.  8,  19.  lob  19,  20)  vor- 
kommende Form  mit  ah  der  Kichtung.  Statt  is:^  weder  sprachlich  noch 
rhythmisch  sich  empfehlendes  und  in  Beihalt  von  v.  26.  27  sicher  nicht 
ursprüngliches  ib. 

V.  25 — 28.  über  "ingniis  s.  v.  21.  Beispiellos  ist  *^ihÄ,  da  sonst 
nur  (d'^b?)  d^^n;  *n!n  die  Unschuld  bez.  In  dem  gleich  sonderbaren  tnm  nias 
{der  redliche  Brave)  ist  maa  wie  in  b-^n  ^iaa  gebraucht  (vgl,  das  noch 
sonderbarere  5ü"n  •n'aa  LXX  Spr.  28,  3).  Die  Form  '^ann,  die  nur  den 
Klang  eines  assimilierten  Hithpa.  wie  Datntn  (=  dornn)  hat  und  vielmehr 
Eeflex.  des  Hi,  'nnn  nach  Art  des  aram.  lUaphal  (also  r:=  '^^^r)t?)  ist,  und 
vollends  die  Form  boriri,  welche  wie  ein  Hiihpa,  v.  bcn  lautet  (zeigst  du 
dich  abgeschmackt,  absurd,  thöricht),  aber  da  Gotte  nb&n  zuzuschreiben 
(lob  1,  22)  auch  schon  im  Ausdruck  ungeziemend  ist,  gleichfalls  als 
Itiaphal  mit  rückwärts  vollzogener  Assimilation  =  bnennti  (Böttch.)  ge- 
dacht scheint,  sind  Verkürzungen,  wie  sie,  zuweilen  wider  alle  Begel,  die 
Volkssprache  sich  gestattet  (vgl.  König,  Lehrgeb.  S.  348).  n«i  statt  "»s 
zu  Anf.  von  v.  28  macht  zur  Fortsetzung  was  Begründung  ist  Eine  der 
sinnreichsten  Varianten  ist  die  Verwandlung  des  ria'n  d"»ryi  in  ^pr?! 
d'^pn-b?.  Die  Übers.:  Und  deine  Augen  (sind  gerichtet)  auf  Hochfahrende 
herab,  daß  du  (sie)  niedrigst  (Stier  Hgst  u.  A.)  ist  wider  die  Acc.  und 
(b-^öCT  für  db'^pt^nb)  sprachlich  hart.  Nach  den  Acc.  übers.  Hitz.:  Und 
deine  Augen  senkest  du  wider  Stolze,  d'^rs  b'^Brn  =  d*^aB  V^tr\  Jer.  3, 12. 
Aber  bei  diesem  Sinne  liefie  sich  a  statt  b9  erwarten.  Besser  nach 
Ps.  113,  6:  Und  deine  Augen  senkest  du  hernieder  auf  Hochfahrende, 
wobei  die  Hochfahrenden  als  trotz  ihrer  Hof&hrt  tief  unten  befindlich 
vorgestellt  sind  und  die  Senkung  der  Augen  Ausdruck  des  äußersten 
despectus  ist. 

V.  29 — 31.  Hier  ist  in  29*  y^txr,  ausgefallen,  denn  J.  heißt  und 
ist  zwar  'TiK  27, 1,  aber  nicht  *i3;  die  Schreibung  'T'a  folgt  der  Analogie 
von  b'^n,  p"^]!  u.  dgl.  Unschön  ist  die  Wiederholung  mni-i  nnn*^,  wodurch 
der  Verlust  des  ^'»«n  und  des  '»rftx  29^  gedeckt  wird,  naa  statt  :5a,  wie 
sonst  noch  zweimal  im  A.  T.  Die  Schreibung  "piK  nötigt,  wie  Jes.  42,  4 
zeigt,  nicht  schlechthin  zur  Herleitung  von  pi;  indes  läßt  sich  "pn  ebenso- 
wohl wie  n^'n  im  Sinne  des  Anrennens,  Berennens  mit  dem  Acc.  verbinden, 
also  da  der  Parall.  dem  günstig:  durch  dich  renn'  ich  an  wider  Beer- 
häufen.    Vor  '»nb»a  ist  das  1  nicht  zu  Gunsten  des  Rhythmus  aufgegeben. 

y.  32 — 35.  In  V.  32  ist  die  im  andern  Texte  erhaltene  Mannig- 
faltigkeit des  Ausdrucks  verloren  gegangen.  Statt  b^n  '^a'niKon  wie  aus 
erblichener  Handschrift  h^n  *^wn  (nach  Norzi  *^wo)  meine  Zuflucht  (eig. 
Bergung)  der  Stärke  d.  i.  meine  starke  Zuflucht,  nach  syntaktisch  feiner 
Ausdrucksweise  (=  h*^  räa  ^two)  wie  71,  7.  Lev.  6,  3.  26,  42,  s.  Nägels- 
bach §  63^,  wo  richtig  nachgewiesen,  daß  die  Ausdrucksweise  in  gewissen 
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Fällen  eine  Sache  der  Notwendigkeit  ist^  Die  Schreibung  '^^^  scheint 
hier  ein  von  tm  Veste  (v.  m)  verschiedenes  riso  Bergungsort,  Asyl  =  arab. 
ma^äd^  anzuerkennen,  aber  wie  die  Punktation  sonst  überall  beide  Subst 
vermischt  (s.  zu  31,  3),  so  auch  hier,  da  ri9»  v.  n9  nicht  '^^^  sondern 
tTVQ  wie  "^Wü  flektiert  sein  müßte;  indes  darf  uns  die  plena  scriptio  als 
Anzeichen  gelten,  daß  hier  ti:?»  Syn.  von  nom  sein  soll.  Statt  ijp\v^  (D*ian 
••a^n)  hier  wt,  viell.  er  ließ  makellos  sein  meinen  Weg  d.i  machte  ihn 

dazu.  So  Ew.  mit  Verweisung  auf  das  neuarab.  ^JL^  lassen  =  machen, 
bewirken  (wie  auch  schon  die  klassische  altarab.  Sprache  iaraka  lassen 
im  Sinne  von  ga^ala  machen  gebraucht).  Da  aber  der  hebr.  Sprachgebrauch 
für  -nnn  noch  nicht  die  nachbibL  Bed.  ,verstatten9  erlauben'  aufweist,  welche 
den  Übergang  zu  ,sein  lassen  =  bewirken'  bilden  müßte,  so  ist  es  wahr- 
scheinlicher, daß  *i*fm  seine  volle  eig.  Bed.  ,entfes8eln'  auch  hier  behauptet. 
Man  vergleiche  also  vielmehr  Qor.  9,  5  fyxllä  sebtlahim  löset  ihren  Weg 
d.  i.  laßt  sie  frei  ausgehen  und  erkläre:  er  entfesselte,  entschränkte,  ließ 
frei  gewähren,  liefi  sich  ergehen  als  fehllos  (unanstößig)  meinen  Wandel 
Anders  Hitz.  nach  dem  Chethtb  la'nn:  „und  ließ  hüpfen  den  Bedlichen 
seinen  W^''.  Aber  d*^an  neben  id^  ist  zum  voraus  als  dessen  Präd.  an- 
zusehen und  "rr^t}  bed.  ,auf hüpfen  machen'  Hab.  3,  6,  nicht:  längs  hin- 
hüpfen. Indes  scheint  das  Cheihib  is^n,  welches  durch  das  folg.  Chethib 
r>hyy  den  Stempel  der  Absichtlichkeit  erhält,  ü^^Tom  allerdings  persönlich  zu 
verstehen:  er  entfesselt  (expedit)  den  Redlichen  seines  Weges,  gleich- 
machend  seine  Füße . .  die  LA  T\ryi\  für  nnru*;,  obwohl  syntaktisch  zulässig 
(Ges.  §  145,  7*),  beeinträchtigt  den  rhythmischen  Wohllaut 

y.  36 — 37.  Das  Pentastich  ist  hier  durch  Aus&Il  der  mittleren  Zeile 
V.  36 :  und  deine  Rechte  stützte  mich  verstümmelt  Statt  des  sinnreichen 
^rnr^*]  (und  deine  Herablassung)  hier  ^nb^i,  was  sprachgebrauchsgemäß 
nicht  dein  Niedrigsein  (Hgst)  bed.,  eher:  dein  Mühen  (BöttcL),  keinesfalls: 
dajs  dir  Antworten  d.  i.  Gehorchen  (LXX  Symm.),  sondern:  dein  Entgegnen, 
Erwidern  d.  i.  die  thatsächliche  Sfilfe,  womit  du  meine  Bitten  erwidertest. 
Statt  "^innr),  wie  auch  v.  40.  48,  "lamri  mit  Yerbalsuff.,  wohl  eine  Inkorrekt- 
heit der  Volkssprache,  welche  auch  die  Buchsprache  zuweilen  z.  B.  139, 11 
der  Consonanz  wegen  sich  gestattet  Ges.  §  103  Anm.  3. 

T.  38 — 41.  Der  Cohortativ  Hfitn«  hat  wie  öfter  den  Sinn  eines 
hypothetischen  Vordersatzes,  sei  es  in  der  Sphäre  der  Gegenwart  wie  139,  8 


1)  In  dem  vorliegenden  Falle  wäre  "fyn  tSs»,  wie  71,  7  ^^'9^  nor«  (vgl. 
£z.  16,  27.  18,  7  o.  viell.  Hab.  3,  8),  nicht  unstatthaft,  obwohl  bei  der  änderen 
Aosdracksweise  der  Faktor  der  göttlichen  Leistong  und  Gewährung  reiner 
hervortritt,  aber  geradezu  nnzulfifwig  wäre  die  Anftigong  des  Soff,  an  das 
n.  rectvm  in  Fällen  wie  ^^f^  T'"''!»  mein  Bond  mit  Jakob  Lev.  26,  42,  -ra  Sna 
sein  (jewand  von  Linnen  Lev.  6,  3,  Q*^rpri«Dn  o^rs  ihr  Ahnen -Verzeichnis 
Ezr.  2, 62,  and  es  ist  wahrsch.,  daß  diese  Versetzang  des  PronominalsafF. 
zum  n.  reaens  erst  von  solchen  Fällen  aas,  wo  sie  logische  Notwendigkeit 
war,  in  cue  syniaxis  omata  fiberging,  s.  jedoch  Philippi,  Über  den  Statas 
constroctas  S.  14,  der  im  Hinblidc  auf  die  Syntax  der  andern  semitischen 
Sprachen  V-in  an  a.  St.  an,d  ähnlichen  (71,  7.  £z.  16,  27)  ffir  Acc.  der  Bestim- 
mang  hält    Ebenso  Driyer,  Tenses  §  193. 
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oder  der  Vergangenheit  wie  73, 16  und  hier:  falls  ich  verfolgte.  Im 
Psaltertext  hieß  es  D5i*^'*ö»:l,  hier  d-tiatSKj,  wodurch  der  Nachklang  von 
Ex.  15  verwischt  wird.  Und  wie  tautologisch  ist  nach  dn'^bD-nr  das  die 
Yerkürzung  des  Verses  zu  ersetzen  bestimmte  d^s^o!  Der  V.  ist  nämlich 
nach  hinten  verkürzt,  indem  fiip  i^a-^-Kbi  in  isia^p";  vh\  umgesetzt  ist  Statt 
^h'&^^  nicht  unpassend  !i^fi^\  Statt  '^a'lifKtni  mit  einer  der  Vulgärsprache 
angehörigen  Synkope  "^a^ntki  vgl.  -^btt}  flir  -«^wn  Jer.  2,  36,  C)te  für  C)iKa 
lob  35,  11.  Desgleichen  ist  nnri  =  nnnj  eine  Aphäresis  aus  Volksmunde, 
kein  Schreibfehler  (ebenso  König,  Lehrgeb.  S.  300  f.).  Das  verbindende  ^ 
von  iKaissi  steht  hier  als  nachsätzliches  bei  Dn^^s^tK:  meine  Hasser,  die 
rotte  ich  aus.  Der  andere  Text  ist  hier  durchweg  schlichter,  sinniger 
und  schöner. 

V.  42 — 43.  Statt  wsiTü";  das  erträgliche  Quidproquo  «?^.  (v.  n^iti, 
nicht  wie  Lth.  es  ableitet  v.  iss^  mulcere,  adulari):  sie  schauen  aus  nach 
Hilfe  oder  auch:  sie  blicken  erwartungsvoll  nach  ihren  Göttern  Jes.  17,  8. 
31,  1.  Die  zwei  Bildreden  v.  43  aber  erscheinen  hier  gegen  den  anderen 
Text  verunstaltet :  Und  ich  pulverte  sie  wie  Erdensiaub,  wie  Straßenunrat 
zermalmf  ich  sie,  zerstampft'  ich  sie.  Das  schwunghafte  Bild  ntrs 
nii-^3D-i>r  ist  in  -pK-nByD  abgeschwächt  Statt  djd'^ik  glossatorisch  über- 
laden: B?|;*T«  öl?1K.  Das  Erstere  ist  ein  Wechselwort  zu  Dp'^ix  des  andern 
Textes  in  dem  mißverstandenen  Sinne  von  üffy^;  das  Letztere  sieht  wie  eine 
Glosse  dieses  npiK  aus.  Da  man  absichtlich  Straßenkot  weder  zermalmt 
noch  stampft,  weder  dünn  noch  breit  tritt,  so  hat  man  hier  nicht  nur  ~iB9a 
■px,  sondern  auch  msirrü'^aa  eventuell  (so  daß  sie  dem  gleich  werden), 
zu  &ssen.^ 

V.  44 — 46.  Die  Variante  "^ä?  •^n'^^i  geht  von  dem  richtigen  Ver- 
ständnis aus,  daß  '«n'n  auf  die  inländischen  Befeindungen  Davids  gehe;  die 
Annahme,  daß  *^a?  plur.  apoc.  =  D*^53?  sei,  wie  dem  Anschein  nach  144, 2 
und  wie  "«STa  =  D'^sa  45,  9,  ist  hier  ohne  Grund.  Mit  ^na?  hängt  die 
sinnige  Variante  '^a'naün  zus.:  du  bewahrtest  mich  (behieltest  mich  auf) 
zu  einem  Haupte  von  Nationen,  nämL  indem  Er  nicht  zuließ,  daß  David 
durch  einheimische  Feinde  des  Thrones  verlustig  gehe.  Die  zwei  Zeilen  von 
V.  45  sind  umgestellt,  und  nicht  zu  ihren  Ungunsten.  Das  Hithpa.  ^tt'ron'] 
statt  des  Pi.  ^^y\  (vgl  66,  3.  81, 16)  ist  dessen  Beflexiv:  sie  machten 
sich  zu  Schmeichelnden;  vgl.  das  Ni.  Dt  33,29:  sich  schmeichelnd  be- 
weisen, wie  das  hier  folg.  ^'^,  audientes  se  praestabant  =  obediebant. 
Statt  (i^k)  r^DTrb  hier  in  gleicher  Bed,,  abw  minder  edel  (15«)  S'io^V  ^«^^ 
OhreS'Hören  d.  i.  Hörensagen.  Statt  ^yyyü]  entw.  mit  solöker  Buchstaben- 
versetzung (vgl.  ins  2  S.  13,  27  für  ^:?b)  oder  in  eigentümlicher  Bed. 
^*^ff-V  »Gürten  {accincti  prodeunt)*^  giebt  keinen  in  dieses  Bild  frei- 
willi^r  TJnterwerfimg  passenden  Sinn.  Aber  ^yn  (wov.  talm.  *ian  lahm) 
kann  in  der  Volkssprache  ,hinken'  bedeutet  haben,  was  sich  verstehen  läßt 
von  den  nur  mit  Mühe  und  innerem  Widerstreben  sich  Fortschleppenden 
(Hitz.)  „Aus  ihren  Verschlussen  (Schlössern/'  hier  mit  dem  Suff,  am 
statt  ehern. 


1)  Anders  Sach.  10,  5:  niedertretend  in  Gassenkot  (näml.  alles  was  sich 
feindlich  entgegenstelit). 


2  Sam.  XXII,  47—61.    Ps.  XIX.  189 

V.  47 — 49.  DaB  47*  eingedrungene  ^«  ist  lästig;  \yr;]  ist  (ohne 
daß  man  dS;^  zu  korrigieren  braucht)  Optativ,  vgl.  Gen.  27V31.  Spr.  9, 
4.  16.  Statt  ^a^T^T  minder  bedeutsam  und  syntaktisch  minder  fein  T^'Tbi 
und  der  unterwirft.  Auch  hier  "^innr)  konsequent  für  innri.  Statt  "^obttp 
eigentümlich  und  sonst  unbelegbar  "(denn  v.  20  ist  andere)  •'»•^»ö^»:  und 
der  mich  herausfuhrt  aus  meinen  mich  umlagernden  Feinden,  Das 
poetische  t]K  ist  mit  dem  prosaischen  5»,  '^»Jji'?  ^^  '^'Ql??  "^^^  ö»n  (ü'^k) 
mit  o-'ocn  (tt^x)  vertauscht,  einem  Plur.  (140,  2.  5.  Spr.  4,  17),'  welcher 
den  echt  davidischen  Ps.  fremd  ist 

V.  50 — 5L  Die  Versetzung  des  nih'»  in  50*  sowohl  als  auch  ^ai^ 
für  TTf&vk  sind  wider  den  Rhythmus;  jene  obendrein  gegen  die  Sitte  57,  lO! 
108,  4.  Während  \nva  des  anderen  Textes  nicht  i*?»»,  sondern  b^.jo  voka- 
lisiert  ist,  wird  in  diesem  Texte  Vnva  in  bi^ja  Turm  der  HeilsfuUe 
korrigiert  —  ein  an  61,  4.  Spr.  18, 10  erinnerndes,  aber  in  dieser  Zusammen- 
stellung unklares  und  bizarres  Bild;  auch  kommt  migdol  fBr  migdal  Turm 
im  A.  T.  sonst  nur  als  Eigenname  vor.  Dennoch  ist  dieses  Psahnwort  in 
dieser  Form  Bestandteil  der  Pesach-Haggada  geworden. 

Überblicken  wir  nun  noch  einmal  das  Wechselverhältnis  beider  Texte, 
so  kann  von  einer  gleichmäßigen*  Verteilung  des  Ureprünglichen  auf  beide 
keine  Bede  sein.  Außer  der  richtigen  Weglassung  von  14^  und  den  LAA 
•»^lactt,  rr\m  und  o-^  *^p''B«  hat  sich  uns  fast  nichts  in  dem  Texte  2  S.  22 
entschieden  empfohlen.  Daß  er  eine  geflissentliche  und  wohl  gar  davidische 
Überarbeitung  des  andern  sei  (Hgst.),  ist  eine  Behauptung  ohne  Grund  und 
Schein,  denn  was  uns  2  S.  c.  22  vorliegt  ist  ein  variierender  Text,  aber 
keine  inhaltliche  Neugestaltung.  Der  Text  2  S.  22  beruht,  wie  sich  uns 
herausgestellt  hat,  auf  nachlässiger  schriftlicher  und  mündlicher  Über- 
lieferung. Die  ziemlich  entschiedene  Eichtung  auf  defektive  Schreibung 
läßt  hohes  Alter  der  Abschrift  vermuten,  der  er  entnommen  ist  Es  be- 
greift sich,  daß  in  Geschichtswerken  die  poetischen  Einlagen  minder  sorg- 
fältig behandelt  wurden.  Charakteristisch  ist  es  für  die  Textgestalt  des 
Ps.  in  2  S.  c.  22,  daß  an  nicht  wenigen  Stellen  Licenzen  volkstümlichen 
Ausdrucks  in  ihn  eingedrungen  sind.  Es  ist  etwas  Wahres  daran,  wenn 
Böttcher  den  Text  im  Psalter  die  Priester-  und  den  in  2  Sam.  die  Laien- 
Bezension  nennt 

PSALM  XIX 
G^bet  zu  Gk>tt»  dem  zwiefach  offenbaren. 

2  Die  Himmel  enählen  die  Ehre  Ctottes, 

Und  leiner  Hände  Werk  that  knnd  die  Veite, 

3  T^  dem  Tage  fpmdelt  Rede  la, 

Und  Nacht  der  Nacht  teilt  Simde  mit  — 

4  Nicht  iiti  Rede  und  nicht  lindi  Worte, 
Beren  Stimme  nnvemehmbar. 

5  In  alle  Lande  erstreckt  lich  ihre  Xeßichnnr 
Und  bis  an  der  Srdwelt  Ende  ihre  AoBsas^: 
Dem  Sonnenball  hat  er  geeetit  ein  Zelt  allda. 


190  Ps.  XIX,  1. 

S  Und  der  wie  ein  Brintigam  tritt  hervor  ani  seinem  Gemaelie, 
Front  lioh  wie  ein  Held  m  lanfen  die  Bahn. 

7  Von  der  Himmel  Ende  iit  lein  Ausgang 
Und  sein  Umschwung  bis  an  ihre  Enden, 
Und  nichts  kann  sich  entliehen  seiner  Qlnt. 

8  Das  Oesett  Jahve's  ist  makellos,  Beer  erquickend; 
Bas  Zeugnis  Jahve's  verlässig,  Einfalt  witngend; 

9  Die  Ordnungen  Jahve's  gerade,  Hen  erfreuend; 
Das  Gebot  Jahve's  lauter,  Augen  erleuchtend; 

10  Die  Verehrung  Jahve's  gediegen,  ewig  beständig; 
Die  Entscheide  Jahve's  Wahrheit,  gerecht  zumal. 

11  Sie,  die  begehrenswerteren  als  Gold  und  Feingold  viel, 
Und  süßer  als  Honig  und  Wabenseim  — 

12  Auch  wird  dein  Knecht  gewarnt  durch  sie,  sie  halten  lohnt  hoch. 

13  Verfehlungen  wer  merkt  die!!  Von  verborgnen  sprich  rein  mich ! 

14  Auch  halt  von  Lastern  ab  deinen  Knecht,  daß  nicht  sie  beherrschen  mich ! 
Dann  werde  schuldlos  und  rein  ich  von  Frevel  groß. 

15  8o  sd'n  genehm  denn  meines  Mundes  Beden  und  Hersens  Dichten 
Vor  deinem  Antlita,  Jahve,  Hort  und  Erlöser  möinü 

In  der  Aufschrift  von  Ps.  18  heißt  David  'n  na»  und  in  Ps.  19  nennt 
er  sich  selbst  so.  In  beiden  Ps.,  dori;  am  Anfang,  hier  am  Schlosse,  ruft  er 
J.  mit  dem  Namen  *'*^.n:c  an.  Diese  und.  andere  Berührungen  {Symb.  p.  49) 
haben  mitgewirkt,  daß  der  Sammler  an  Ps.  18,  welcher  Gottes  Offenbarung 
in  Davids  Geschichte  feiert,  den  Gottes  Offenbarung  in  Natur  und  Gesetz 
feiernden  Ps.  19  angefügt  hat.  Die  Ansicht,  daß  wir  in  Ps.  19  zwei  irgend- 
wie zusammengewehte  Torsi  vor  uns  haben,  zwei  liederstücke,  deren  erstes 
ohne  Schluß  und  das  zweite  ohne  Anfang  (Ew.),  ist  ohne  nötigenden  Grund. 
Hupf,  räumt  ein,  daß  sich  die  zwei  Hälften  v.  2—7.  8—15  unschwer  unter 
eine  gemeinsame  abstrakte  Kategorie  bringen  lassen,  aber  „nur  für  uns,  die 
wir  in  der  Beflexion  geübt  sind^S  Dagegen  ist  von  Hitz.  und  auch  von 
Riehm  bemerkt  worden,  daß  die  Selbigkeit  Elohims  und  Jahve's  d.  i.  des 
Weltschöpfers  und  des  heilsgeschichtlichen  Gottes  ein  sofort  im  Eingange  der 
Thora  bezeugter  Grundgedanke  des  israelitischen  Glaubensbewußtseins  ist. 
Und  eines  äußerlich  vermittelten  Übergangs  von  der  Sonne  auf  die  Thora, 
welchen  Hupf,  vermißt,  bedurfte  es  nicht:  er  liegt  darin,  daß  der  Lobpreis 
Gottes  als  hrs  ans  seinen  Werken  durch  den  Lobpreis  Gottes  als  n*im  aus 
dem  Worte  seiner  Offenbarung  (18,  31  vgl.  23)  überboten  wird  —  der  D.  bahnt 
sich  so  durch  den  Lobpreis  bewundernder  und  liebender  Anbetung  hindurch 
den  Weg  zur  Bitte  um  Rechtfertigung  und  Heiligung.  Diese  Bitte  erwächst 
aus  dem  Lobpreis  der  Gnade  Gottes  des  in  seinem  Worte  offenbaren,  ohne 
auf  den  1.  Teil  v.  2 — 7  zurückzukommen ,  denn  die  Himmel  verkündigen ,  wie 
Baco  V.  Yerulam  sagt,  zwar  die  Ehre  Gottes,  aber  nicht  seinen  Willen,  nach 
welchem  der  D.  begnadigt  und  geheiligt  zu  werden  bittet.  Nimmt  man 
hinzu,  daß  Ps.  19  durch  den  Anblick  des  Taghimmels  veranlaßt  ist,  wie  P8.8 
durch  den  Anblick  des  Nachthimmels,  so  wird  die  Einheit  dieses  Lobpreises 
beider  Offenbarungen  (xottes  noch  einleuchtender.  Es  ist  Morgen,  und  da 
erfreut  sich  der  S.  einerseits  des  anbrechenden  Tageslichts ,  andererseits  stellt 
er  sich  für  das  bevorstehende  Tagewerk  in  das  licht  der  Thora.  Wie  der 
1.  Teil,  80  besteht  der  2.  aus  14  Zeilen,  und  jeder  von  beiden  teilt  sich  von 
selbst  in  eine  sechs-  und  eine  achtzeilige  Str.     In  dem  2.  Teil  aber  tritt 
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aa  die  Stelle  der  koizen  Zeilen  das  gleichsam  hoher  aufspringende,  tief- 
ataiigere,  aof-  und  niederwogende  Cäsurenschema,  denn  die  Thora  begeistert 
den  D.  mehr  als  die  Sonne.  Und  bedeutsam  ist  auch  dies:  im  1.  Teil  heilet 
Gott  h»  nach  seinem  Machtverhältnisse  zur  Welt  und  wird  nur  einmal  ge- 
nannt; im  2.  Teil  dagegen  heilet  er  mit  seinem  heilsgeschichtlichen  Namen 
T^n**  und  wird  siebenmal  genannt,  zuletzt  mit  dreifachem  voll  austönendem 
Namen  "^nai  •^'i'ix  mn*». 

Die  letzte  Str.  giebt  in  nuce  eine  scharf  umrissene  Soteriologie.  Nimmt 
man  Ps.  32  hinzu,  so  hat  man  das  Ganze  des  Ueilswegs  in  fast  paulinischer 
Klarheit  und  Bestimmtheit.  Paulus  dtiert  auch  beide  Ps.,  sie  waren  gewiß 
seine  Lieblinge. 

y.  2 — 4.  Wie  herrlich  Gott  und  zwar  b»  als  schlechthin  Mächtiger 
ist  und  was  seine  Hände  gemacht  d.  i.  was  er  mit  seiner  Meisterschaft,  der 
alles  möglich,  hervorgebracht,  das  erzählen  die  Himmel  d.  i.  die  über- 
irdischen für  menschliche  Betrachtung  sich  ins  Unbegrenzte  verlierenden 
Sphären,  das  sagt  deutlich  aus  die  Veste  d.  i.  das  über  die  Erde  weit  und 
breit  und  durchsichtig  ausgedehnte  Himmelsgewölbe  (Gr.  Yenet.  xai\M  = 
exTa|ia).  Himmel  und  Veste  sind  nicht  als  bewußte  Wesen  gedacht,  wie 
das  Mittelalter,  von  Aristoteles  abhängig  (s.  Maimnni,  More  Nehuchim 
2,  5)  ans  u.  St.  vgl.  Neh.  9,  6.  lob  38,  7  beweisen  zu  können  glaubte.  Auch 
weiß  die  Schrift  nichts  von  Sphärenmusik  nach  Art  der  Pjthagoräer.  Es 
ist,  wie  die  alten  AusH  richtig  sagen,  obj'ecävum  vocis  non  arüculatae 
praeconium  gemeint  Die  Doxa,  welche  Gott  als  Abglanz  der  seinigen 
der  Kreatur  verliehen  hat,  wird  von  dieser  widergestrahlt  und  Gotte  gleich- 
sam bekenntnisweise  zurückgegeben.  Der  schon  im  Particip  liegende  Ged. 
der  Stetigkeit  entfaltet  sich  in  v.  3.  In  ununterbrochener  Überlieferungs- 
kette pflanzt  sich  das  Wort  dieser  lobpreisenden  Predigt  fort.  9^an  deutet 
auf  die  reiche  Fülle,  in  welcher  wie  aus  unversiegbarer  Quelle  das  Zeugnis 
von  einem  Tage  auf  den  andern  übergeht;  das  paralL  n^.n  ist  ein  bildloses, 
aber  dichterisches,  mehr  aramäisches  (=  T^än)  als  hebräisches  Wort  Auch 
nsk  gehört  dem  höheren  Stil  an.  rm  heißt  hier  das  in  der  Kreatur  nieder- 
gelegte, obwohl  nicht  reflektierte  'jfvcooiov  xou  öeou.  Der  D.  sagt  nicht, 
daß  die  Kunde  des  Tages,  wenn  sie  bei  seinem  Scheiden  verklingen  will, 
aufgenommen  wird  von  der  Nacht  und  die  Kunde  dieser  vom  Tage,  sondern 
(da  ja  die  Kunde  des  Tages  die  am  Tage  und  die  der  Nacht  die  des  Nachts 
sichtbaren  Gotteswerke  zum  Inhalt  hat)  daß  jeder  anbrechende  Tag  die  Rede 
des  untergegangenen  und  jede  einbrechende  Nacht  die  Kunde  der  ent- 
schwundenen fortsetzt.  Wenn  nun  v.  4  zu  übers,  wäre:  da  ist  keine  Bede 
und  sind  keine  Worte,  unhörbar  ist  ihre  Stimme  d.  h.  sie  sind  stumme,  laut- 
lose, sprachlose  Zeugen,  aber  doch  laut  redende  (Hgst  Hupf.),  nur  inner- 
lich vernehmbar,  aber  doch  allenthalben  verständlich  (Then.):  so  müßte  v.  5 
wenigstens  mit  adversativem  t  beginnen,  und  auch  so  würde  der  D.  in  un- 
nötiger, platter,  störender  Weise  „seinen  Schwung  mit  Wasser  begießen". 
Mit  Ew.  V.  4  als  vorausgeschickten  Umstandssatz  zu  v.  5  &ssen:  „sonder 
laute  Bede  . .  ist  durch  die  ganze  Erde  erklungen  ihr  Schall"  (§  341^)  ist 
unmöglich:  v.  4  verrät  durch  nichts  beabsichtigte  Unterordnung  unter  v.  5. 
Verselbständigt  man  ihn  aber  in  jenem  Sinne:  es  ist  keine  laute,  keine 
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artikulierte  Eede,  keine  yernehmliche  Stimme,  welche  Tom  Himmel  ausgeht: 
so  würde  v.  5  einen  Gegensatz  dazu  bilden,  was  desgleichen  durch  nichts 
sich  andeutet  und  wenigstens  Yorausstellung  des  Verbums  KS*«  fordern 
würde.  Besser  Luther:  Es  ist  keine  Sprache  noch  Rede,  Da  man  nicht 
jre  stimme  höre,  d.  i.  wie  auch  Calv.  erkl.:  das  Gotteszeugnis  der  Himmel 
wird  von  den  Völkern  aller  Sprachen  und  Zungen  verstanden.  Aber  das 
müßte  ifith  -ji«  oder  nsto  t^k  (Gen.  11, 1)  heißen.  Ähnlich,  aber  annehm- 
barer Hofm. :  „Da  ist  keine  Bede  und  sind  keine  Worte,  daß  ihr  Buf  nicht 
gehört  wird  d.  h.  das  Sprechen  der  Himmel  geht  her  neben  allem  andern 
Sprechen;  mögen  die  Menschen  noch  so  viel  reden,  doch  hört  man  dabei  die 
Bede  oder  den  Schall  der  Hinmiel,  dieser  übertönt  alles.''  Aber  r^sii^a  ("^bs) 
müßte  dann  als  Finitum  (vgl.  Gen.  31,  20)  punktiert  sein  und  besser  würde 
To^*^  *t^  (wie  lob  41,  18.  Hos.  8,  8)  gesagt  sein.  *«ba  mit  dem  Part,  ist 
dichterischer  Ausdruck  des  Alpha  privat.  (2  S.  1,  21),  also  yo«3  ■'ba  un- 
gehört  oder  unhörbar,  Gegens.  von  rottfe  hörbar  Jer.  31, 15.  So  erübrigt 
also  nur,  mit  LXX.  A.  S.  Th.  Syr.  Trg.  Vulg.  Vitr.  Hitz.  zu  übers.:  es  ist 
keine  Bede  und  keine  Worte,  deren  Stimme  unvemommen  d.  i.  unvemehm- 
bar  wäre.  Daß  diese  Erkl.  den  Parallelismus  zerstöre  (Hupf.),  ist  un- 
begründet; der  Bau  des  Distichs  ist  wie  139,  4.  Die  Predigt  des  Himmels 
und  der  Veste,  des  Tages  (Taghimmels)  und  der  Nacht  (des  Nachthimmels) 
ist  kein  wüstes  verworrenes  Lärmen  (Trg.),  keine  Winkelpredigt,  es  ist  eine 
Predigt  in  allvemehmbarer  Bede,  allverständlichen  Worten,  ein  «pavepov 
Böm.  1,19. 

V,  5—7.  Da  *itt«  und  D-'^a'n  Bede  und  Wort  der  Himmel,  des  alles 
beherrschenden,  ür^  und  rM  unter  sich  begreifenden  Hauptbegriffis,  sind, 
so  können  nun  trotz  des  anders  zu  beziehenden  obip  v.  4  die  Suk  von 
D5P  und  on'^io  unzweideutig  auf  D'»x3tt5n  zurückgehen.  Wie  ig  oder  mit 
tonlangem  ä  ^p^  neben  k^;  zu  verstehen  ist,  zeigt  Jer.  31,  39.  Die  Meß- 
schnur der  Himmel  ist  ausgegangen  in  die  ganze  Erde  d.  h.  hat  diese  ganz 
in  Beschlag  genommen.  Welcherlei  Meßschnur,  näml.  die  ihrer  Herold- 
schaft, gemeint  ist,  sagt  5*^:  ihre  Worte  (von  dem  mehr  aram.  als  hebr. 
und  deshalb  dichterischen  r^b^)  reichen  an  das  Ende  des  Erdkreises,  sie 
erfüllen  diesen  von  seiner  äußersten  Begrenzung  einwärts  ganz  und  gar. 
Das  jes.  ip  Jes.  28,  10  ist  schon  deshalb  unanwendbar,  weil  es  nicht 
Gebot,  sondern  Norm  bed.  und  dort  ein  mit  i^  reimendes  Spottwort  ist 
Eher  ließe  sich  die  Übers,  „ihr  Schall"  (LXX  Symm.  Hier.)  rechtfertigen, 
indem  ip  die  Saite  als  gedrehte  Schnur  und  dann,  wie  xdvo;  (sanscr. 
tänas  Faden,  Ton),  den  Ton  oder  Klang  bed.  könnte  (Ges.  im  HW.,  Ew.). 
Hienach  erkl.  Hoelemann:  die  ganze  Erde  eine  saitenbezogene  Äolsharfe. 
Aber  der  Sprachgebrauch  bietet  für  np  neben  «r^  die  Bed.  Meßschnur 
(Aq.  xavo>v  vgl.  2  Kor.  10,  13)  und  dies  giebt  einen  neuen  Ged.,  während 
im  andern  Falle  sich  nur  der  bereits  v.  4  ausgedrückte  wiederholen  würde. 
Paulus  bedient  sich  Böm.  10,  18  dieser  beiden  ersten  Zeilen  der  Str.,  um 
den  Ausgang  der  apost.  Predigt  über  die  ganze  Erde  zu  bezeugen.  Die 
Alten  üässen  deshalb  meistens  die  1.  Hälfte  des  Ps.  als  allegorische  Weiss., 
die  Himmel  als  Bild  der  Kirche  und  die  Sonne  als  Bild  des  Ev.  Schon 
Chr.  A.  Crusius  hat  gezeigt,  wie  unstatthaft  und  unnötig  das  ist.    Der 
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Apostel  citiert  ja  dort  nicht  förmlich,  er  giebt  alttest.  Worten  nur  eine 
Beutest  Wendung,  indem  er  das  allesdorchdringende  praecomum  coelo- 
rum  als  Bild  des  aUesdoichdringenden  praecanium  evangelii  fa&i,  wozn 
er  durch  die  FiBurallele,  in  welche  der  Psalmist  selbst  Natur-  und  Schriflr 
offenbarung  stellt,  berechtigt  war.  Das  allesbeherrschende  Subj.  von  y.  2 
an  ist  das  an  der  Spitze  stehende  Q*]si^.  Wie  sich  &;;?  und  w^)ffQ  auf  die 
Himmel  bez.,  so  folglich  auch  nna.  Bort  an  den  Himmeln  kit  Gott  der 
Sonne  ihren  Aufenthalt  (ygL  für  \i»,  Jes.  40,  22)  angewiesen,  von  wo 
sie  aufgehend  ausgeht  und  wohin  sie  untergehend  zurückgeht.  Statt  QiD 
mit  Ew.  D«  (dort  an  des  Erdkreises  Ende)  zu  lesen  hat  die  Wortstellung 
gegen  sich;  auch  mag  Hitz.  Becht  haben,  daB  der  D.  ebendeshalb  chs 
und  nicht  &^  geschrieben  hat,  weil  Dto  yorausgegangen.  Der  Name  der 
Sonne  «^^  ist  im  Arabischen  immer  weiblich,  im  Hebr.  dagegen  u.  Aiam. 
überwiegend  männlich  (vgl  dagegen  Gen.  15,  17.  Hoheel.  1, 6.  Nah.  3, 17. 
Jes.  45,  6.  MaL  3,  20),  wie  auch  die  Babjlonier  und  Assyrer,  die  Zabier 
und  heidnischen  Araber  einen  männlichen  Sonnengott  hatten.  ^  Demgemäß 
wird  Helios  v.  6  einem  Bräutigam  yerglichen,  der  Morgens  aus  seiner  nen 
heraustritt  Daß  dieses  Wort  nicht  wie  im  späteren  Hebräisch  den  Trau- 
baldachin, sondern  das  Brautgemach  bed.,  zeigt  Jo.  2, 16.  Das  Morgenlicht 
hat  etwas  Frisches,  Freudestrahlendes,  Neuyeijüngtes;  Sonne  reimt  sich  mit 
Wonne.  Darum  gleicht  die  Morgensonne  einem  Bräutigam,  der  nach  er- 
reichtem Ziele  seines  Sehnens  sich  wie  im  Beginne  eines  neuen  Lebens  be- 
findet und  dessen  jugendliches  Antlitz  von  Wonne  und  Liebesseligkeit 
strahlt.  Und  wie  sie  in  ihrem  Aufgang  einem  Bräutigam  gleicht,  so  in 
ihrem  Schnelllaufe  (Sir.  43,  5)  einem  Helden  (s.  zu  18,  34),  indem  sie  in 
freudiger  Bewegung  («riD  tt»to)  mit  txyai  (Bicht  5,  31)  lichtspendend  und 
allesflberwindend  immer  von  neuem,  so  oft  sie  hervortritt,  ihre  Bahn  durch- 
mißt Yon  einem  Ende  (nspta  inmier  ohne  Dagesch)  der  Himmel,  dem 
äußersten  Osten  des  Horizontes,  ist  ihr  Ausgang  =  Aufgang  (vgl  Hos. 
6,  3.  Gegens.  «iss  Eingang  =  üntei^gang)  und  ihr  Umschwung  h&^n 
(y.  vfp  =  ^>}  JeL  29, 1  kreisen)  Drisf^-Vi  auf  ihre,  der  Himmel,  Enden 
hin  (=  nj  ik  4,  32),  vgl.  1  Ezr.  4,  34:  xa^iK  xcp  ho6\itf  6  ^Xto«,  ou 
orp^cpexai  iv  T(o  xoxXcp  xou  oupavou  xal  icaXiv  aitoTp6x&t  &k  xov  iaoxoo 
Toicov  iv  {Ai^  'Viiiipf .  Auf  diesem  weiten  Wege  giebt  es  nicht  *i^Dd  Yer- 
boigenes  d.  i.  Verborgenbleibendes  vor  ihrer  Glut;  nah  (das  Heiße  =  die 
Hitze)  ist  hier  die  erleuchtende  und  erwärmende  Wirkung  der  Sonne, 
anderwärts  dichterischer  Name  der  Sonne  (als  der  heißen)  selber. 

y.  8 — 11.  Der  Übergang  von  dem  einen  Teil  zum  andern  ist  nicht 
äußerlich  vermittelt,  aber  dadurch  angezeigt,  daß  nun  der  Gottesname 
mrri  statt  b«  eintritt    Wie  die  Sonne,  ist  auch  die  Thora  liK  Spr.  6,  23. 


1)  Ebenso  gothisch  der  sunnö  (sunnd),  ahd.  und  altsächsisch  der  sunno, 
mhd.  der  sunne.  Dagegen  ist  angelsächsisch  .sunne  Fem.;  das  Geschlecht  des 
altengHschen  sonne,  engl,  xtin,  schwankt,  Shakespeare  aber  gebraucht  mm 
gleich  dem  franz.  soleil  meistens  als  Masc.  z.  B.  Yen.  856 :  Tlie  sim  ariseth 
in  hin  mqfesty,  und  ebend.  859:  Venus  saltites  htm  {the  sun)  toith  this  fair 
good-morrow.  Von  Einfluß  ist  dabei  die  Personifikation  als  Apollo,  Fhoeous, 
Titan. 
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Und  während  das  Wort  der  Natar  Gott  als  hvi  offenbart,  offenbart  ihn 
das  Wort  der  Schrift  als  mrr;  jenes  verkündigt  die  Macht  und  Herrlich- 
keit  Gottes,  dieses  auch  seinen  Ratschluß  und  Willen.  Es  folgen  12  Lob- 
sprüche des  Gesetzes,  von  denen  immer  je  zwei  sich  wie  Voraussetzung 
und  Folge  verhalten,  nach  dem  Gäsurenschema  wellenartig  sich  hebend 
und  senkend.  Man  fühlts,  wie  das  Herz  des  D.  jetzt,  wo  er  auf  Gottes 
Wort,  die  Offenbarung  seines  Willens,  zu  sprechen  kommt,  doppelt  freudig 
zu  schlagen  beginnt.  An  sich  bed.  n'nin  nicht  das  Gesetz,  sondern  die 
Weisung,  Unterweisung,  Lehre,  insbes.  die  göttliche,  also  die  positive, 
weshalb  es  auch  von  der  Prophetie  Jes.  1,  10.  8,  16  und  weissagend  vom 
neutest.  Evangelium  Jes.  2,  3  gebraucht  wird,  aber  gemeint  ist  hier  keine 
andere  Gottesoffenbarung  als  die  durch  Mose  vermittelte,  welche  das  Gesetz 
d.  h.  die  Lebensordnung  (vo{io()  Israels  geworden  ist,  und  dieses  Gesetz 
nicht  nur  nach  seinem  fordernden  und  züchtigenden,  sondern  auch  nach 
seinem  verheißenden  Inhalt  Die  Lobsprüche,  die  der  B.  dem  Gesetz 
spendet,  sind  auch  auf  neutest.  Standpunkt  berechtigt  Auch  Paulus  sagt 
B5m.  7,  12.  14:  „Das  Gesetz  ist  heilig  und  geistlich,  das  Gebot  heilig 
und  gerecht  und  gut."  Das  Gesetz  verdient  diese  Lobsprüche  an  sich, 
und  für  den,  der  im  Stande  der  Gnade  steht,  ist  es  ja  auch  kein  Fluch- 
gesetz mehr,  sondern  ein  Spiegel  des  in  Heiligkeit  gnfidigen  Gottes,  in 
welchen  er  ohne  knechtische  Furcht  hineinsieht,  und  eine  Norm  freiwilligen 
Gehorsams.  Und  wie  so  gar  verschieden  ist  die  Gesetzesliebe  der  Psalm- 
sänger und  Propheten,  diese  auf  das  Wesentliche,  Gemeinsittliche  der 
Gebote,  auf  Yerinnerlichung  des  Buchstaben  und  den  Trost  der  Ver- 
heißungen gerichtete  Gesetzesliebe  von  dem  pharisäisch-rabbinischen  Buch- 
staben- und  Geremoniendienst  der  nachexilischen  Zeit!  rna^ritn  „vollkommen'' 
d.  i.  makel-  und  arglos  heißt  das  göttliche  Gesetz  als  schlechthin  wohl- 
meinend, ganz  und  gar  auf  des  Menschen  Heil  abzweckend.  Und  rö'n^ 
«Siij  zurückholend,  wiederbringend  d.  L  neubelebend,  erquickend  die  Seele 
(vgl.  Pil,  n^i«3  23,  3),  für  den  näml.,  welcher  dem  darin  ausgesprochenen 
gnädigen  Willen  Gottes  gehorsamt  und  in  Gottes  Heilsordnung  eingeht  An 
die  Stelle  von  mtn  tritt  dann  nw,  wie  die  Tafeln  der  zehn  Gebote  ninb 
nrm  heißen,  von  ^9  i^^),  welches  nicht  bloß  bekräftigende,  sondern 
auch  ermahnende  und  anordnende  Bezeugung  bed.  Das  Zeugnis  Jahve*s  ist 
h^Md  verlässig,  vertrauenswert,  gewiß  d.  i.  erhaben  über  allen  Zweifel  in 
seinen  Aussagen  und  sich  bewährend  in  seinen  Drohungen  und  Ver- 
heißungen, und  ebendeshalb  '«nD  nnr^aria  weise  machend  die  EinMt  oder 
den  EinfiQtigen,  eig.  die  Offenheit^  den  Ofiiaen  (ein  an  sich  sittlich  indifferen- 
tes Wort,  welches  im  Hebr.  von  dem  für  Verführung,  im  Arab.  von  dem  für 
alles  Edle  Zugänglichen  gebraucht  wird)  —  diesem,  dem  Leichtzuverführen- 
den, giebt  es  einen  soliden  Grund  und  Halt,  aocpic^  autov  2  Tim.  3, 15. 
Das  Gesetz  zerMlt  in  D*n^p  Anforderungen  oder  Aussagen  über  des 
Menschen  Obliegenheit,  diese  sind  b'^'^iD*;  gerade  als  norma  normata,  weil 
sie  von  dem  geraden,  schlechthin  gaim  Willen  Gottes  ausgehen,  und  als 
norma  normans^  weil  sie  auf  geradem  Wege  im  rechten  Geleise  leiten;  sie 
sind  deshalb  sb  *irmbip,  ihre  erzieherische  Handleitung  enthebt  allem 
Schwanken,  befhedigt  das  sittliche  Bedürfnis  und  gewährt  das  frohe  Be- 
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woBtsein,  sich  auf  rechtem  Wege  zum  rechten  Ziele  zu  befinden,  'n  nii» 
Jahve's  Satzung  (von  hjx  statuere)  ist  der  Inbegriff  seiner  Gebote.  Diese 
ist  rvTL  rein,  wie  Sonn^cht  Hohesl.  6,  10,  und  ihr  Licht  teilt  sich  mit: 
c^^**»  T\yvpa  Augen  erleuchtend,  was  nicht  bloß  von  Erleuchtung  des  Yer- 
siandeB,  sondern  des  ganzen  Zustandes  gemeint  ist,  sie  macht  geistig  klar 
und  leiblich  wie  geistlich  gesund  und  frisch,  denn  Augendunkel  ist  Trübsal, 
Schwermut,  Batlosigkeit  In  dieser  Kette  von  Gesetzesnamen  ist  nun  *n  r\fic^ 
nicht  die  Gottesfurcht  als  Leistung,  sondern  als  Vorschrift,  wie  Gottes  Offen- 
barung sie  fordert,  wirkt  und  unterhält,  also  die  geoffenbarte  Art  und  Weise, 
wie  man  Gott  zu  fOrchten  hat  (34,  12),  kurz  die  Jahve-Beligion  (vgl.  Spr. 
15,  33  mit  Dt.  17, 19);  diese  ist  n'ninD  rein,  wie  das  gediegenem  Golde 
gleiche  Wort,  von  welchem  sie  gelehit  wird  12,  7  vgl.  lob  28,  19  und  des- 
halb n9^  T\yäS  ewig  beständig  im  Gegens.  zu  allen  tischen  Gottesverehrungs- 
weisen,  welche  ihre  Seibetverurteilung  in  sich  tragen.  *n  '«dd^s  sind  die 
jura  des  Gesetzes  als  corpus  juris  äwim,  alles  was  nach  Jahve's  Ent- 
scheidung recht  ist  und  zu  Becht  besteht;  diese  Bechte  sind  ra»  wahrende 
und  sich  bewährende  Wahrheit,  weil  sie  im  Unterschied  von  den  meisten 
außerisraelitischen  eine  unwandelbare  sittliche  Grundlage  haben:  i^n?  ^pi^ 
d.  L  sie  sind  trp^^s  rechts-  und  sachgemäß  (Dt  4,  8,  nach  Eautzsch^ 
Nachklang  dieser  P^dmstelle)  allzumal,  weil  kein  Vorwurf  der  Zweckwidrig- 
keit und  sanktionierten  Unrechts  an  ihnen  haftet:  der  ewige  Gotteswille  hat 
im  Gesetze  Jahve*s  nach  Maßgabe  seiner  Bestimmung  zu  einem  Yolksgesetze 
relativ  vollkommene  Ausprägung  gefunden.  Mit  ta^i^ronsn  (wofär  Ben- 
Naftali,  das  einüäche  Schebä  bei  den  Hauchbuchstaben  bevorzugend:  D'^'tari»!) 
zieht  der  D.  das  Fadt  der  aufzählten  Gharakterzüge;  der  Art  ist  summativ, 
wie  in  ^^wn  am  Schluß  des  HexaSmerons  1,  31.  m  (Tfi)  ist  geläutertes 
feines  Gold,  vgl  1  E.  10, 18  mit  2  Chr.  9, 17;  das  Trg!  übersetzt  es  mit 
rt'nriiK  oßpoCov  d.  L  Gold  welches  die  Feuerprobe  obrussa  des  Schmelz- 
tiegeis  (der  Kapelle)  bestanden,  ta-'&^x  n&b  „Erguß  (v.  n&d,  arab.  nafata) 
der  Honigzellen"  ist  der  Honigseim  d.  i.  der  von  selbst  aus  den  Zellen 
fließende  Honig;  q^x  scheint  wenn  es  von  m»^  (*Kff<)  unterschieden  wird, 
die  Honigzelle,  dieses  die  Honigwabe  (Honigscheibe),  jenes  faous^  dieses 
cera,  xiQpiov,  p.eXiX7)pov  zu  bezeichnen.  Begehmngswürdig  sind  Gottes 
Offenbamngsworte  für  den,  der  sie  noch  außer  sich  hat,  süß  fär  den,  dem  sie 
innerlich  geworden. 

y«  12 — lö.  Der  D.,  der  Gottes  Knecht  zu  sein  sich  bewußt  und 
danach  sich  zu  verhalten  bestrebt  ist,  läßt  sie  sich  auch  dazu  dienen,  wozu 
sie  da  sind:  er  ist  'nnn  ein  durch  sie  sich  aufhellen,  witzigen  und  warnen 
Lassender,  &|  gehört  (nach  üblicher  Wortstellung  z.  B.  Hos.  6, 11)  zu  im, 
wie  V.  14  zu  "tpn.  Er  weiß,  daß  öistia  (mit  subj.  Su£  in  obj.  Sinne  vgl 
25,  7,  wie  auch  wir  sagen:)  in  ihrer  Beobachtung  großer  Lohn  liegt  oder 
beschlossen  ist;  3{;9  was  auf  der  Ferse  (3|^9)  folgt,  hintennach  kommt,  hier 
von  Folge  des  Verhaltens.  So  bittet  er  denn,  da  das  Gesetz  nicht  allein  Ab- 
bild des  göttlichen  Willens,  sondern  auch  Spiegel  der  Selbsterkenntnis  ist, 
in  Anbetracht  der  vielen  noch  dazu  großenteils  unerkannten  Schwachheits- 


1)  Derivata  des  St.  yn  (1881)  S.  10. 
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sfinden,  denen  auch  der  Begnadigte  unterliegt,  nm  Vergebung,  htps^  (in 
der  Terminologie  des  Oeeetzes  mytA  iifvoTipia)  be£Gißt  das  ganze  Gebiet  des 
peccatum  invohtntaritim,  sowohl  des  pecc.  iffnoranüaej  als  des  pecc, 
infirmitatis.  Die  Frage  deHeia  quis  inielligit  ist  gleich  dem  verneinenden 
Satze:  Niemand  durchschaut  seine  Fehler  wegen  der  ünergründlichkeit  des 
menschlichen  Herzens  und  der  oft  so  scheinbaren  Verlarvung  und  großen 
Subtilität  der  Sünde.  Daraus  ergiebt  sich  als  Folgerung  die  Bitte:  sprich 
mich  los  auch  ninriDSi?  ab  oecultis  (peecaiis,  was  aber  nicht  grammatisch 
zu  ergänzen)  s.  v.  a.'  o'^n^sjo  (90,  8)  dL  i.  allen  solchen  Sünden,  die  auch  der, 
welcher  alles  Ernstes  nach  Heiligung  strebt,  bei  der  stets  bleibenden  Be- 
schränktheit der  Selbst-  und  Sündenerkenntnis  nicht  erkennt,  obwohl  er  sie 
erkennen  mOchte.  nt^a  ist  wie  Sixaiouv  eine  vox  judicialis:  unschuldig 
erklären,  frei  sprechen,  ungestraft  lassen.  Auf  die  Bitte  um  Bechtfertigung 
folgt  y.  14  die  Bitte  um  Heiligung  und  zwar  um  Bewahrung  vor  Bosheits- 
sünden. Von  n^,  t^t  sieden,  aufwallen,  HL  mutwillig,  vorsätzlich,  frech 
sündigen,  opp.  aus  Schwachheit  sündigen  Ex.  21, 14.  Dt  18,  22.  17, 12, 
bildet  sich  iv  der  freche  Sünder  (z.  B.  Mal.  3, 15),  der  nicht  rnr^va,  sondern 
pja  (vgl.  1  S.  17,  28,  wo  Davids  Brüder  ihm  diesen  Vorwurf  machen)  oder 
rraV  n;a  sündigt,  und  das  neutrale  Massenwort  d*n}  (vgl.  ta'^öO  101,  3. 
Hos.  5, '2.  ta'»*^«^;  Spr.  16,  13.  ta'^p»^  ebend.  12,  11  vgl,  8,  6)  peeeaia 
proaereüea  oder  eontra  eonseientiam,  welche  aus  dem  Gnadenstande 
stürzen  Num.  15,  27 — 31  (von  neutrisch  gedachtem  iv  das  Überwallende 
wie  n9  im  Dekalog:  das  Zeugende  =  Zeugnis);  denn  wenn  ö*^  von  über- 
mütigen frechen  Machthabem  (Ew.  Hupf.  Biehm)  gemeint  wäre,  würde  die 
Bitte  anders  als  auf  „Zurückhaltung**  lauten  {rfen  wie  1  S.  25,  39  im 
Munde  Davids).  Die  D*^  Bosheitssünden  werden,  wenn  sie  sich  wieder- 
holen, zu  herrschenden  Sünden,  die  den  Menschen  widerstandlos  knechten 
(Vöo  mit  unpersönlichem  Subj.  wie  Jes.  3,  4^  vgl.  Ps.  103,  19);  daher  als 
letztes  Glied  der  Klimax  (die  vom  peec.  vnvohmtarium  zum  proaereticum 
und  von  da  zum  regnans  fortschreitet):  nicht  mögen  solche  über  mich 
herrschen.  Mit  *«3  ib«a*^M,  welches  passender  Oktv^'oreä  (Wickes)  als 
DeelA  (Baer)  hat,  schließt  die  1.  Vershälfte.  Dann  tK,  wann  du  mir  diese 
zwie£Bu;he  Gnade  gewährst,  die  Gnade  der  Vergebung  und  die  Gnade  der  Be- 
wahrung, werde  ich  unsträflich  sein  (cn*iM  1  impf.  Kai  statt  DinM  mit  *«  als 
Merkzeichen  für  e)  und  losgesprochen  ('^n'^BS'j  nicht  Pi,  wie  v.  13,  sondern 
Ni,  haar,  ledig  gemacht  s.)  von  großer  Ausschreitung;  9\äD  (v.  9i^,  vgl 
arab.  fasaka,  sich  losreißen,  die  Schranke  durchbrechen)  ist  Gesamtname 
der  das  Gnaden  Verhältnis  zu  Gott  durchbrechenden,  also  aus  der  Gnade 
stürzenden  vorsätzlichen  und  herrschenden  Sünden,  mit  Einem  Worte:  der 
Ab^lsünde.  Schließlich  bittet  der  S.  um  gnädige  Aufoahme  seines  Gebets, 
zu  welchem  Mund  und  Herz  zusammenstimmen,  gestützt  auf  seines  Gottes 
felsenfeste  Treue  i^t)  und  erlösende  Liebe  (*fV»h  redemtor,  vmdex). 
lianb  rm  ist  ein  stehender  Ausdruck  der  Opferthora'  z.  B.  Lev.  1,  3  f.  Das 
nadi  Ex.^28,  38  zu  y\Tyh  gehörige  rj^^th  steht  dem  Parallelismus  mit  Auf- 
sparung gemäß  im  2.  Gliede.  Das  Gebet  ist  Opfer  des  innem  Menschen. 
Das  Herz  gestaltet  es  sinnend  und  der  Mund  bringt  es  dar,  indem  er  das 
ins  Wort  ge&ßte  ausspricht 
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Bittpsälm  für  den  König  in  Kriegsieit. 

2  ][5g'  «rhSren  dieh  Jahve  am  Drangsalitage» 
115g*  emporrftoken  dieh  d«r  Harne  des  Oottei  Jakobs, 

8  Entsenden  Hilfe  dir  vom  Heiligtom 
Und  von  Zion  ans  dieh  stfttien! 

4  Er  gedenke  aller  deiner  Speisopfer, 

Und  dein  Brandopfer  find'  er  fett!  (SelaJ 

5  Er  gebe  dir  nach  deinem  Henen 
Und  all  dein  Vorhaben  erffllle  er! 

6  Jnbeln  möchten  wir  ob  deiner  Hilfe 

Und  im  Hamen  nnseres  Gottes  Panier  erheben  — 
Es  erffUle  Jahye  all  deine  Wflnsehe. 

7  Hnn  weiß  ich  daß  Hilfe  gewUurt  Jahve  seinem  Gesalbten, 
Er  wird  ihn  erhören  von  seinen  heiligen  Himmeln 

Mit  hilfreichen  Kaohtthaten  seiner  Beehten. 

8  Diese  rflhmen  sieh  der  Kriegswagen  und  diese  der  Bomo  — 
Wir  aber  des  Hamens  Jahve's  nnseres  Gottes  rflhmen  wir  ans. 

9  Sind  jene  msammengesnnken  nnd  gefallen. 

So  sind  wir  anli§feBtanden  nnd  stehen  standhaft. 

10  Jahve,  o  hilf!  — 

Der  König  erhöre  nns  am  Tage  nnseres  Bnfens. 

An  Ps.  19  schließt  sich  Pb.  20,  weil  sein  Anfang  wie  das  Echo  der  Bitte 
ist,  mit  welcher  jener  schließt,  and  an  Ps.  20  schließt  sich  Ps.  21 ,  weil  beide 
Ps.  sich  wie  Bitte  und  Dank  auf  dasselbe  Ereignis  beziehen.  Ps.  20  ist  ein 
Bittpsalm  des  Volks  mid  Ps.  21  ein  Dankpsalm  des  Volkes  für  seinen  König* 
Daß  diese  zwei  Ps.  ein  durch  Einheit  des  Verf.  mid  des  Bezuges  verbundenes 
Paar  bilden,  liegt  am  Tage.  Sie  beginnen  beide  ziemlich  eintönig  in  syno- 
nymem Gleichlauf  der  Glieder  20,  2-6.  21,  2—8,  erwärmen  dann  und  ge- 
winnen lebhaftere  Farbe,  indem  sie  auf  die  Feinde  des  Königs  und  Reichs 
zn  spreche  kommen  20,  7 — 9.  21,  9 — 13,  und  schließen  beide  mit  einem 
Btoßseu£Eerartigen  Buf  zu  Jahve  20, 10.  21, 14.  In  beiden  wird  lange  Strecken 
hindurch  der  König  apostrophiert  20,2—6.  21,9  —  13,  hie  und  da  in  einer 
Weise,   daß  sich  fragen  l&ßt,  ob  die  Anrede  nicht  viebnehr  an  Jahve  gehe 

20,  6.  21, 10.     In  beiden  wird  auf  den  König  mit  *^Wi  hingewiesen  20,  10. 

21,  8,  beide  fassen  das  Ziel  der  Wünsche  in  das  Wort  n^^«?*;  zus.  20,  6  vgl  7. 
21,2.6,  beide  gefallen  sich  in  seltenen,  nur  hier  innerhalb  des  altteet. 
Schrifttums  Torkommenden  Ausdrflcken:  ^aia  20,  6.  -n-iyria  20,  9.  nvhti  21,  3. 
irnnm  21,  7.  Standen  sie,  wie  iiiV  anzeigt,  im  ältesten  dav.  Psalter,  so  ist 
es  doch  wahrscheinlicher,  daß  sie  einen  gleichzeitigen  Dichter  als  daß  sie 
David  selbst  zum  Verf.  haben,  denn  obwohl  sich  in  einigen  Punkten  mit 
day.  Ps.  in  Ansdrucksweise  (vgl.  21, 12  mit  10,  2)  und  Gredanken  (vgl.  21,  7 
mit  16, 11)  beröhrend  stehen  sie  doch  mit  ihrem  eigentOmlichen  Gepräge 
vereinzelt.  Daß  aber  David  Objekt  derselben  ist,  wie  innV  und  die  Stellung 
mitten  anter  dav.  Ps.  erwarten  läßt ,  bestätigt  sich.     In  die  Zeit  des  ammo« 
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nitisch- syrischen  Krieges  Wlt  Darids  tiefer  Fall,  der  ihn  an  sich  und  in 
seinen  Folgen  an  Seele  and  Leib  krank  machte.  Erst  als  er  sich  ans  dieser 
selbstverschuldeten  Todesnot  an  Gottes  Gnade  wieder  aufgerichtet  hatte, 
ging  er  zu  seinem  vor  Babbath  Ammon  liegenden  Heere  und  beendigte  die 
Eroberung  der  feindlichen  Hauptstadt  Die  Situation  dieses  Psalmenpaars 
erklärt  sich  aus  2  S.  c.  11. 12  aufs  befiriedigendste.  Ps.  20  bittet  um  Genesung 
des  in  Krieg  mit  mächtigen  Feinden  verwickelten  Königs,  und  Ps.  21  dankt 
für  dessen  Genesung  und  wünscht  ihm  für  den  bevorstehenden  Feldzug  sieg- 
reiche Erfolge.  Die  „Wagen  und  Bosse"  20,  8  sind  charakteristisch  für  die 
Heerosmacht  Arams  (2  S.  10, 18  u.  ö.)  und  in  21,  4  und  10  vernehmen  whr 
Anspielungen  an  2S.  12,30.  31,  wenigstens  merkwürdiges  Zusammentrefien 
mit  dem  dort  Berichteten. 

T.  2—6.  Fürbitte  für  den  bedrängten  König,  der  im  Heiligtom  für 
sich  opfern  läßt  Die  Imp£  v.  2— 5,  fünfmal  im  aufsteigenden  Poiallel- 
gliede  an  der  Spitze  stehend,  sind  Oplative;  auch  v&tqi']  v.  6  setzt  die  Kette 
der  Wünsche  fort,  in  welcher  auch  hs^jij  (vgl.  69^  15)  ein  Glied  ist 
Wünsche  des  Volkes  begleiten  Gebet  und  Opfer.  Der  Name  des  Gottes 
Jakobs  ist  die  sich  erweisende  Macht  und  Gnade  des  Gottes  Israels,  2p9*« 
wechselt  poetisch  mit  htrvan,  wie  D'^nb»  mit  ^n.  Alschöch  verweist  auf  Gen. 
35,  3  und  es  ist  nicht  nnwahrsch.,  daß  der  Wunsch  sich  nach  jener  über- 
lieferten Thatsache  gestaltet.  Möge  J.,  der,  wie  Jakobs  Gesch.  zeigt,  am 
Drangsalstage  erhört,  den  König  erhören,  möge  der  Name  des  Gottes 
Jakobs  ihn  seinen  Feinden  auf  Triumpheshöhe  entrücken;  Sft»  wechselt  in 
diesem  Sinne  mit  D»i*i  18,  49.  Diese  Fürbitte  für  den  Betenden  geschieht 
im  Heiligtum  der  Doppelhöhe  des  Zion,  wo  J.  thront  Möge  er  von  da 
seinen  Beistand  ihm  zusenden,  wie  zum  Siege  den  Ausschlag  gebende  Hilfe- 
truppen.  Der  König  opfert  Er  opfert,  wie  dies  vor  Beginn  des  Kampfes 
üblich  war  (1  S.  13,  9  £  u.  vgl  die  BA  i^nb»  ttd^p),  Ganzopfer  und  eben- 
damit  auch  Speisopfer  nina»,  wenigstens  hat  nach  der  Opferthora  jedes 
Ganz-  und  Schelamimopfer  ein  Speisopfer  nebst  Trankopfer  zur  erforder- 
lichen Begleitung.  Das  V.  *idj  —  vgl.  frjsj«^  —  ist  im  Speisopferritual 
heimisch.  Darum  verbindet  sich  hier  mit  den  Speisopfem  die  Bitte,  daß  J. 
ihrer  gnftdig  gedenken  möge.  Was  die  ^Olah  betrifft,  so  wäre  der  Wunsch 
nicht  unstatthaft:  himmlisches  Feuer  (Lev.  9,  24.  1  K.  18,  38.  1  Chr. 
21,  26)  mache  sie  zu  Asche  (Kimchi),  aber  der  Wortlaut  führt  auf  nichts 
Außerordentliches,  )'m  als  Denom.  v.  ^ä*^  Fettasche  bed.  ,yon  Asche 
reinigen',  nicht:  in  Asche  verwandeln.  Dagegen  bed.  "i^'n  auch  ,fett  machen' 
23,  5,  und  diese  effektive  Bed.  (LXX  mavaiu),  S.  iciova  icoi^o^)  ist  hier 
deklarativ  gewendet:  dein  Brandopfer  finde  er  fett  was  s.  v.  a.  es  sei  ihm 


1)  Was  von  den  nur  teilweise  auf  den  Altar  kommenden  Mehlopfem 
(wozu  aber  der  traditionellen  Praxis  nach  das  Begloiton^Mehlopfer  9*^^03  nnata 
nicht  gehört,  das  man  ganz  dem  Altar  zusprach)  un  Altaifeuer  aufging, 
hieß  n*;^YM  {jlvt^iioouvov  (vgl.  Act.  10,  4)  d.  i.  was  den,  für  welchen  geopfert 
wird,  bei  Gott  m  Erinnerung  bringt,  nicht  „Duftteil"  (Hupf.),  denn  die  Be- 
zeichnung des  Eifer- Mehloprers  Num.  5,15  als  „Verscmuldun^  vor  Gott  in 
Erinnerung  bringend"  beweist,  daß  nsT  im  Speisopferritual  mmis  anderes  als 
sonst  überall  bed.    Jedes  Speisopfer  ist  in  gewissem  Sinne  ^'n^t,  nriais. 
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nir^a  rrn.  Bas  yolnntative  ah  kommt  an  3  p.  nur  noch  Jos.  5, 19.  lob 
11, 17  vor  und  ist  hier  wie  1  S.  28,  15  das  kohortative  mit  Yerwandlong 
der  Dehnung  in  Schärfong  (vgl.  die  ebenso  gewandelten  Formen  1  S.  28, 15. 
Jes.  59,  5.  Zach.  5,  4.  Spr.  24,  14.  Ez.  25, 13)  in  eh  übergegangen,  wie 
allgewöhnlich  in  rra  für  h»;  die  Änderung  njT»^  oder  njÄn*;  (Hitz.)  be- 
seitigt die  seltene  Form  in  glücklicher,  aber  unnötiger  Weise.  Daß  gerade 
hier  die  Musik  sich  zu  steigern  hat,  erklärt  sich  daraus,  daß  dieser  für- 
bittende Ghorgesang  mit  der  Darbringnng  auf  dem  Altar  (der  rnc^)  zu- 
sammen&Uen  solL  ns9  ist  die  in  den  gegenwärtigen  Eriegsläuften  ge&ßte 
Entschließung.  „Ob  deines  Heiles*'  d.  i.  deines  Siegesglücks  ist  wie  hier 
alles  Anrede  des  Königs,  vgl.  21,  2,  wo  es,  von  dem  ihm  gewährten  Siege 
gemeint,  Anrede  Jahve*s  ist  Statt  }>vxi  nach  LXX  Syr.  (j.eYaXuv&Y)o6(j.6&a 
Vn^  zu  lesen,  ist  unnötig;  hm  ist  denom.  von  hv^i  die  Fahne  schwenken. 
In  der  Schlußzeile  besinnt  sich  der  Hofbungsjubel  wieder  auf  die  Gegenwart 
und  wird  wieder  zu  fürbittendem  Wunsche. 

V.  7 — 9.  Während  v.  2—6  gesungen  ward,  ging  wahrsch.  die  Opfer- 
darbringung  vor  sich.  Jetzt^  erhebt  sich  nach  längerer  Pause  eine  Stimme, 
wohl  eine  levitische,  und  spricht  die  aufleuchtende  Zuversicht  der  gnädigen 
Aufioahme  der  priesterlich  vermittelten  Opferung  aus.  Mit  ritfp  oder  n^*;, 
dem  Stichwort  des  Wendepunkts,  wird  das  momentan  eintretende  Ergebnis 
eines  längeren  äußeren  oder  inneren  Werdens  eingeführt  (z.  B.  1  K.  17,  24. 
Jes.  29, 22).  yyoin  ist  Perf.  des  Glaubens,  welcher  in  Gewißheit  der  Er- 
hörung die  Erfüllung  vorwegnimmt.  Dem  Überschwang  von  Worten  in 
V.  7  entspricht  die  Überschwenglichkeit  des  Bewußtseins,  welches  sich  aus- 
spricht In  V.  3  wird  die  Erhörung  von  Zion  aus,  hier  von  Gottes  heiligen 
Himmeln  aus  erwartet,  denn  der  in  Zion  thronende  Gott  thront  ewiger  Weise 
in  den  Himmeln;  sein  Thronsitz  auf  Erden  ist  wie  die  Vorhalle  seines 
himmlischen;  seine  Gegenwart  im  Heiligtum  Israels  ist  keine  Schranke 
seiner  Allgegenwart;  seine  Hilfe  aus  Zion  ist  Hilfe  des  Himmlischen  und 
über  aller  Himmel  Himmel  Erhabnen,  ni-inft  bed.  hier  nicht  die  Machtfdlle 
(vgl.  90,10),  sondern  die  Machterweise  (106,2.  145,4.  150,2.  Jes. 
63,  15),  durch  welche  seine  Bechte  dem  Kämpfenden  Heil  d.  i.  Sieg  er- 
wirkt Der  Buhm  Israels  ist  ein  anderer  als  der  der  Heiden,  der  sich  als 
Prahlen  ausweist  Aus  8**  *i*^3j3  ist  zu  8'  ^n^)T}  oder  ^w^  hinzuzudenken; 
a  *r^3;n  preisende  Erwähnung  einer  Sache  thun,  sie  rühmen  und  indirekt 
also  sich  ihrer  rühmen  (vgl.  a  biri  44,  9).  Israel  sollte  nach  dem  Gresetz 
kein  stehendes  Heer  haben;  gegen  das  Halten  vieler  Bosse  eifert  das  Königs- 
gesetz Dt  17, 16.  So  war  es  auch  unter  den  Bichtem  und  noch  unter 
David;  schon  unter  Salomo,  der  sich  Bosse  und  Wagen  in  Unzahl  anschaffte 
1  K.  10,  26 — 29,  wurde  es  anders.  Es  ist  also  ein  zur  dav.  2^it  stimmen- 
des Bekenntnis,  welches  hier  v.  8  ergeht,  daß  Israels  Buhm  gegenüber  seinen 
Feinden,  bes.  den  Syrern,  allein  die  feste  Wehr  und  Waffe  des  Namens 
seines  Gottes  sei.  Ähnlich  spricht  David  zu  (Goliath  IS.  17,  45.  Die 
Prätt  V.  9  sind  praet,  confidentiae  —  „ein  Triumphlied  vor  dem  Siege  — 
wie  Lth.  bem.  —  ein  Preudengeschrei  vor  der  Hilfe".  Da  tanp  nicht  stehen, 
sondern  aufistehen  bed.  (Hier,  resurreximus),  so  setzt  4d»p  derzeitige  Ob- 
macht  der  Feinde  voraus.    Aber  die  Sachlage  kehrt  sich  um:  die  Stehenden 
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Mlen,  die  Liegenden  erstehen;  jene  bleiben  liegen,  dieee  behaupten  das 
Feld.  Hienach  wird  das  ^wieder^  in  der  Bed.  des  "tränsi  nicht  mit  Hupf, 
zu  loschen  sein.  Es  ist  das  Beflexivnrn  von  Tri»  ,wiederanMchten'  146,  9. 
147,  6. 

y,  10.  Nach  dieser  Solostimme  tritt  non  wieder  Chorgesang  ein. 
Das  Lied  schließt  gemeindemäßig  wie  es  binnen,  und  rundet  sich  ab, 
indem  es  um  ErfOllung  des  Erbetenen  und  Verbürgten  bittend  zu  seinem 
Grundton  zurückkehrt.  Die  meisten  neueren  AuslL  (Hupf.  Hitz.  Cheyne  U.A.) 
ziehen  mit  LXX  Yulg.  ^ban  zu  h9*t«}ih:  Domine  salvum  fac  regem  (God 
save  (he  kingj.  Aber  für  die  lüchtigkeit  der  Accentnation,  welche  "(bsn 
als  Benennung  Gottes  (freilich  so  absolut,  ohne  Attribut,  nur  hier)  als  Subj. 
zu  «»j  zieht  (so  auch  A.  S.  Syr.  Targ.  Hier.),  spricht:  1)  daß  -jban  piy»«jTn 
eine  Lautfolge  ist  (auslautendes  tonloses  ah  und  anlautendes  hoL),  welche 
ein  Dichter  sicher  vermieden  haben  würde,  da  er  st\n  oder  k;  h^rvin  und 
^Tt^ibs  sagen  konnte;  2)  daß  yas*^  nach  jenem  „Jahve,  o  hilf  dem  EOnigel'^ 
einen  Übergang  in  die  3.  Person  darstellt,  dessen  Grund  man  nicht  ab- 
sieht Man  muß,  wenn  man  "^boh  ro^trin  verbindet,  mit  Baethg.  nach 
LXX  Vulg.  43991  lesen,  um  diese  unschöne  Synallage  wegzubringen.  Aber 
warum  soll  Jahve  in  diesem  Gebet  für  den  König  nicht  am  Schlüsse  selber 
"^bsn  heißen?  Der  auf  ihn  bezogene  Wunsch  enthebt  die  Benennung  mög- 
lichem Misverständnis.  Und  die  parallele  Stellung  neben  mm  ist  von  der 
appositioneilen  Verbindung  'p-cm  ■^nibit  145, 1  nur  wenig  verschieden. 


PSALM  XXL 

Dankpsälm  für  den  König  in  Kriegszeit. 

2  Jahve,  ob  deiner  Kaoht  ist  erfreut  der  König, 
Und  ob  deiner  Hilfe  wie  frohlookt  er  lehr! 

3  Beinei  Honens  Verlangen  hait  da  gew&hrt  ilun 

Und  Minor  Lippen  Bogehr  hast  dn  nioht  verweigert  (Sela) 

4  Denn  entgegen  bringet  da  ihm  Segnungen  an  Ontem, 
Setsest  auf  lein  Haupt  eine  Krone  von  Feingold. 

5  Leben  erbat  er  von  dir,  dn  hait*8  gew&hrt  ihm, 
Länge  der  Tage  immer  und  ewig. 

6  Groß  iat  seine  Ehre  vermöge  deiner  Hilfe, 
Ruhm  und  Glorie  legst  du  auf  ihn. 

7  Denn  du  setsost  ihn  tu  Segensf&U'  auf  ewig, 
Ergötseit  ihn  mit  Freude  bei  deinem  Angesicht 

8  Denn  der  König  vertraut  auf  Jahve 

Und  durch  die  Gnade  des  Hocherhabenen  wird  er  nicht  wanken. 

9  Reichen  wird  deine  Hand  an  alle  deine  Feinde, 
Deine  Rechte  wird  erreichen  deine  Hasser. 

10  Wirst  wie  sum  Fenerofen  wandeln  sie,  wenn  dn  dich  leigest, 
Jahve  wird  somig  sie  verschlingen                  und  Fen*r  sie  firessen. 

11  Du  wirst  ihre  Frucht  von  der  Erde  tilgen 
Und  ihren  Samen  aus  den  Menschenkindern. 
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12  Dmu  neigen  sie  hernieder  auf  dich  Bosei, 
Bimien  lie  Argliit:  lie  werden  niohU  yenndgen. 

13  Denn  du  wirit  de  wandeln  in  Kehram, 
Hit  deinen  Sehnen  sielen  auf  ihre  Geeichter. 

14  Erheb  dioh,  Jahve,  in  deiner  Obmaehtp 

Wir  wollen  singend  nnd  harfnend  feiern  deine  Stärke. 

„Es  erfülle  Jahve  all  deine  WünscTu^  rief  das  Volk  im  vorigen  Ps. 
fUrbittend  seinem  Könige  zu  und  in  diesem  kaim  es  dankend  za  Gott  sagen: 
j^cis  Verlangen  seines  Herzens  hast  du  gewährt  ihm\  In  beiden  Ps.  tritt 
das  Volk  in  Angelegenheiten  seines  Königs  vor  Gott,  dort  wünschend  and 
bittend,  hier  dai^end  mid  hoffend,  hier  wie  dort  mitten  im  Kriege,  hier  aber, 
nachdem  der  König  genesen,  in  der  Gewißheit  seiner  siegreichen  Beendignng. 
Das  Tig.  nnd  der  Talmud  Succa  52»  verstehen  diesen  Ps.  21  vom  König 
Messias.  Baschi  bem.,  daß  man  um  der  Christen  willen  diese  messiamsche 
Deutong  lieber  aufgeben  solle.  Aber  aach  die  christliche  Aoslegung  kann 
nicht  gewillt  sein,  sie  in  der  früheren  starren  mi vermittelten  Weise  fest  zu 
halten.  Das  Psalmenpaar  handelt  von  David,  die  Sache  Davids  aber  in 
ihrem  durch  Leiden  hindurchführenden  Wege  zum  Siege  ist  vorbildlich  die 
Sache  des  künftigen  Christus. 

V.  2 — 3«  Der  Ps.  beginnt  in  drei  Tetrastichen,  deren  dies  das  erste 
ist,  mit  Dank  für  die  leiblichen  und  geistlichen  Segnungen,  welche  J.  dem 
EOnige  auf  sein  Bitten  gewährt  hat  und  fort  und  fort  gewährt.  T9  (woy. 
:{9^  wie  74, 13  neben  i\ty  63,  3  ü.  ö.)  ist  die  an  dem  Könige  offenbar  ge- 
wordene Macht,  die  sein  Leid  gewendet  hat,  nnd  rtswr»^  die  Hilfe  von  oben,  die 
ihn  seiner  Bedrängnis  enthoben.  Das  auf  n»  des  Ausrufs  folg.  ^v^  wird 
vom  B'ert  naturgemäß  in  bj;  (mit  Bückgang  des  Tons)  verkürzt  (vgl  da- 
gegen Spr.  20, 24,  wo  n»  fragt  und  dem  Sinne  nach  verneint).  Das  diic.  Xey. 
DoS'nK  hat  dem  Zus.  nach  die  Bed.  Begehren  (LXX  S^tjoiv  mit  der  Variante 
0^^'otv,  ffier.  vohtntatem,  Trg.  wm  =  »x^m  Num.  30,  7).  Man  be- 
achte die  starke  Verneinung  ba:  nein,  nicht  versagt,  sondern  das  Gegen- 
teil gethan.  Daß  die  Musik  hier  hinaufzugehen  hat,  ist  der  Annahme 
günstig,  daß  der  Ps.  in  der  ErfCUlung  einer  öffentlich  bekannten  Bitte 
seinen  Anlaß  hat. 

y.  4 — 5*  Segnungen  an  Gutem  (Spr.  24,  25)  sind  solche  welche 
Gutes  d.  i.  wahres  Glück  zum  Inhalt  haben.  Bas  V.  ta'np,  weil  von  der 
entgegenkommend  beschenkenden  Gnade  gemeint,  ist  nach  der  Art  der  Vv. 
des  Anthuns  und  Begabens  (Ges.  §  117,  5^)  mit  dopp.  Acc  verbunden.  Da 
4^  nicht  von  Davids  erster  Krönung  gemeint  sein  kann,  sondern  von  der 
Erhaltung  und  Mehrung  der  Ehre  seines  Königtums,  so  lautet  diese  Be- 
sonderung  von  4*  wie  Vorhersage  von  2  S.  12,  30:  nach  Eroberung  der 
ammon.  Hauptstadt  Babba  setzte  sich  David  die  ammon.  Eönigskione  (rnrM) 
aufis  Eaupt,  welche  als  schwer  an  Gold  und  verziert  mit  kostbaren  Steinen 
gerühmt  wird  (Köhler,  Gesch.  II,  290 f.).  Daß  5^  nicht  Lebenslänge, 
sondern  Vererbung  des  Thrones  meine,  ist  wider  den  Wortlaut.  Jemandem 
zu  wünschen,  daß  er  obi^b  lebe,  zumal  einem  Könige,  ist  gewöhnlich  1  K. 
1,  31  u.  Ö.    Der  Sinn  ist,  daß  das  Leben  des  Königs  sich  in  unbegrenzt^ 
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Feme  erstrecken  möge.  Waa  das  Volk  andem^üis  wünscht,  bekennt  es  hier 
als  dem  Könige  verliehen. 

y.  6 — 7.  Die  Hilfe  Qottes  gereicht  ihm  znr  Ehre  und  bahnt  ihm 
den  Weg  zur  Ehre,  sie  befiUiigt  ihn,  was  6^  meint,  zu  rahm-  und  glor- 
reicher Behauptung  und  Befestigung  seines  Königtums.  b9  mt  wie 
89,  20  von  göttlicher  Belehrung  und  Begabung.  Zu  Segnungen  oder 
S^nsftllle  setzen  ist  gesteigerter  Ausdrack  des  Gottesworts  an  Abram 
Gen.  12,  2:  werde  Segen  d.  i.  Segensinhaber  und  Segensmittler.  Freude 
bei  (m  wie  16,  11)  dem  Angesichte  Gottes  ist  Freude  in  nächster  genuß- 
reicher Gemeinschaft  mit  ihm.   mn  erfireuen,  erheitern,  von  mn  Ex.  18, 9. 

y.  8 — 9.  Mit  dieser  Str.  beginnt  die  2.  Hälfte  des  Fs.  Die  Anrede 
Gottes  geht  hier  in  Anrede  des  Königs  über,  aber  nicht  in  wünschende, 
sondern  in  zuversichtlich  erwartende.  Mit  Becht  betrachtet  Hgst.  v.  8  als 
Übergang  zur  2.  Hälfte,  denn  dieser  Y.  trennt  durch  die  objektive  Aussage 
über  den  König  und  Gott  die  bisherige  Anrede  Gottes  von  der  folg.  Anrede 
des  Königs.  Wir  übers.  8^  nicht:  und  auf  die  Gnade  des  Höchsten  —  nicht 
wird  er  wanken;  die  Gnade  ist  die  Erwiderung  des  Vertrauens,  welches  ihn 
nicht  wanken  läßt,  vgl.  zum  Ausdrack  Spr.  10,  30.  Dieser  Folgesatz  wird 
nun  im  Hinblick  auf  die  Feinde,  die  ihn  zum  Wanken  und  Fallen  bringen 
wollen,  ent&ltet.  Weit  entfernt  zu  wanken  greift  er  vielmehr  siegreich 
seine  Feinde  an.  Wenn  J.  angeredet  wäre  (Hupf.),  müßte  es,  damit 
Zu&  zwischen  v.  9  und  8  bestehe,  wenigstens  i'^n'^M  und  i^^Kais  (seine,  des 
Königs,  Feinde)  heißen.  Was  das  Volk  für  seinen  König  hofft,  sagt  es  ihm 
hier  wie  weissagend  voraus,  h  tccs  (wie  Jes.  10, 10)  und  mxq  seq.  acc, 
(wie  1  S.  23, 17)  unterscheiden  sich  wie  an  etw.  hinanlangen  und  etw.  er- 
langen. Angenommen  daß  h  den  Acc.  vertrete  wie  z.  B.  69,  6,  wäre  9^  un- 
nütze Wiederholung. 

y«  10— IL  Bis  hieher  bewegt  sich  der  Fs.  einförmig  in  sinngleichen 
Dipodien,  nun  gerät  er  in  Wallung  und  man  ftthlts  seiner  Erregtheit  ab, 
daß  des  Königs  Feinde  auch  des  Volkes  Feinde  sind.  So  wahr  es  ist,  daß 
^^t»  r\A  wie  Anrede  Jahve's  lautet  (Hupf.),  so  belehrt  uns  10^  doch  eines 
Andern.  Die  vernichteade  Wirkung,  welche  sonst  vom  Angesichte  Jahve*s 
ausgeht  34, 17.  Lev.  20,  6.  Thren.  4, 16  (vgl  Ixet  Oeoc  IxBixov  ofijjia), 
wird  hier  dem  Angesicht  d.  i.  persönlichen  Erscheinen  (2  S.  17, 11)  des 
Königs  an  der  Spitze  seines  Heeres  zugeeignet  Davids  Ankunft  entschied 
wirklich  den  F^  Babbath  Ammons,  deren  Bevölkerung  teils  unter  eisernen 
Marterwerkzeugen  verblutete,  teils  in  Ziegelöfen  geworfen  wurde  2  S.  12, 26  ff. 
Nach  diesem  Geschick  der  Ammoniter  gestaltet  sich  hier  die  Aussicht; 
tt^;  ^trof  ist  zweiter  Acc.  zu  i'zsrr^Pi:  du  wirst  sie  (nicht  ihn,  den  König, 
wie  Baethg.  erklärt)  wie  zu  einem  Feuer-Ofen  d.  i.  lodernden  Ofen  machen, 
80  daß  sie  wie  dessen  Inhalt  {synecdoche  conimentis  pro  conten(o)  ganz 
in  Feuer  au^hen.  Das  Bild  ist  nur  angedeutet  und  anders  als  Thren.  5, 10. 
Mal.  3, 19  gemeint.  10*  und  ^  sind  absichtlich  zwei  lange  auf-  und  nieder- 
wogende Zeilen,  auf  welche  in  v.  11  zwei  kurze  folgen:  letztere  beschreiben 
nur  die  ruhige  Nachlese  nach  dem  durch  David  vermittelten  göttlichen  Feuer- 
gerichte. i»;'W  ist  wie  Thren.  2, 20.  Hos.  9, 16  nach  laan  "^  zu  verstehen. 
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Es  ist  das  Geschick  der  Amalekiter  (vgl  9,  6 1),  welches  des  Königs  Feinden 
prophezeit  wird. 

y.  12 — 13*  Und  dieses  Geschick  ist  die  verdiente  Vereitelung  ihres 
bOsen  Yorhabens.  Die  Satzverbindung  v.  12  ist  wie  27, 10  (nach  Hupf.  u. 
Ew.,  s.  zn  dieser  Stelle)  und  119,  83;  t^yj  riDj  ist  nicht  nach  ni^  hu) 
(=  trm)  zu  verstehen,  denn  gerade  diese  BA  kommt  nicht  vor;  man  hat 
vielmehr  mit  Hitz.  55,  4.  2  S.  15, 14  zu  vgl.:  BOses  auf  jem.  herabneigen  • 
ist  s.  V.  a.  es  darauf  anlegen,  daß  es  über  ihn  hereinstürzt  ra^  bed.  lang 
hindehnen,  ausspannen,  aber  auch  beugen,  neigen,  ü'yd  rf^^  zum  Nacken 
setzen  d.  i.  zu  solchen  machen  die  den  Nacken  zukehren  ist  noch  gewählterer 
Ausdruck  als  ^^  in;  18,  41  vgl  1  S.  10,  9;  die  HalbSQgolatform  (t3DV  = 
DDO)  wird  hier  m  p.  zur  vollen  Segolatform  üy^.  Zu  laian  ist,  wie  ander- 
wärts nach  min,  "ij^^Wn,  mj,  als  Obj.  ^vn  hinzuzudenken;  yn  lai»  11,  2 
vgl.  7, 14  bed.  den  auf  der  Bogensehne  ^mo  ==  "^n;  aufliegenden  Pfeil 
richten  d.  h.  zielen.  Die  Pfeile  tre£Fen  die  Yoiäerseite  S&r  Feinde,  indem  der 
Verfolgende  sie  überholt 

y«  14.  Nachdem  das  Lied  in  2X3  Tetrastichen  seine  zwei  Flügel 
ausgebreitet»  schlieBt  es  gleichsam  emporfliegend  und  so  sich  verlierend  mit 
einem  Distich.  Es  ist  ein  dem  Könige  geltender  Buf  zu  Gott  um  Sieg 
im  Kriege.  „Erhebe  dich"  d.  h.  zeige  dich  in  deiner  überkreatürlichen 
(57,  6. 12)  richterlichen  (7,  7  f.)  Oberherrlichkeit  Daß  J.  die  n'jaa,  der 
alles  ihm  Widerstrebende  erliegen  muß,  weltüberwindend  offenbare,  das  ists 
was  dieses  Schlußwort  herbeisehnt  und  wofür  es  invoiaus  freudige  Dankbar-  i.  / 
keit  angelobt  / 

PSALM  XXIL 

Eli  Eli  lama  asabtanL 

2  Maiii  Oott,  mein  Gott,  wanim  haft  du  mieh  ▼erlassen  Ü 
Fem  von  Hilfe  mein  ist  mein  flehend  Schrei'n. 

3  0  mein  Gott,  ieh  rufe  Tags,  ohne  dalS  da  antwortest, 
Und  Haohts,  ohne  daß  mir  Bnhe  wird. 

4  Bist  du  doch  heilig,  thronend  über  Lobliedern  Israels. 

5  In  dieh  vertranten  nnsere  V&ter, 
Vertranten  nnd  da  machtest  sie  frei. 

6  Za  dir  schrieen  de  and  warden  los, 
Wurden,  in  dich  vertraaend,  nicht  tnsehanden. 

7  Ich  aber  bin  ein  Woxm  nnd  kein  Mann, 

Bin  Schimpf  der  Kenschen  nnd  vom  Volk  verachtet. 
S  All  die  ndoh  sehen  hohnlachen  mein, 

BeilSen  die  Lippen  anf,  schütteln  den  Kopf: 
9  „WUa  es  anf  Jahve  —  er  befreie  ihn, 

Beiße  ihn  heraas,  wenn  er  Gefallen  hat  an  ihm." 

10  Ja  da  bists,  der  mich  hervorsog  ans  dem  Schöße, 
Vertrann  mir  einflößte  an  der  Mutter  Brüsten. 

11  Auf  dich  bin  ich  geworfen  von  Gebart  an. 

Von  meiner  Mutter  Schöße  her  bist  mein  Gott  du. 

12  Bleib  nicht  fern  von  mir,  denn  Drangsal  ist  nahe, 
Denn  kein  Helfer  ist  da. 
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13  Umriai^  halMn  mieh  m&ehtige  F«r«b, 
Starke  BaMUu  mich  nmiiiigfdt. 

14  Sie  iperreii  auf  wider  mich  ihr  Maul  — 
Sin  Löwe  serreißend  und  brttllend. 

15  Wie  WaMer  hin  ich  hingegosien 

Und  ausgerenkt  lind  all  meine  Gebeine. 
Geworden  iet  mein  Hen  wie  Wachs, 
Zersohmolien  inmitten  meiner  Eingeweide. 

16  Vertroeknet  gleich  der  Scherbe  ist  meine  Kraft 
Und  meine  Zunge  festgeklebt  am  Gaumen, 
Und  in  TodeMtanb  lagerst  da  mich. 

17  Denn  umringt  haben  mich  Hunde, 
Sine  BSsewidhter- Bette  mich  umkreiset, 
Dem  Ldwen  gleich,  meine  Hftnd*  und  Fflße. 

18  Zählen  kann  ich  all  meine  Gebeine, 
Jene  blicken  her,  weiden  sich  an  mir. 

19  Sie  teilen  meine  Kleider  unter  sich, 
Und  Aber  mein  Gewand  werfen  sie  Los. 

20  und  du,  Jahve,  bleib  nicht  ferne! 
Heine  St&rke,  mir  su  HUfe  eüe! 

21  Entreiße  dem  Schwerte  meine  Seele, 
Aus  Bandes -Tatie  meine  Einsige. 

22  Schaffe  Heil  mir  aus  Löwen -Bachen 

Und  aus  Antilopen -Hörnern  —  erhörst  du  mich. 

23  EnUüen  will  ich  deinen  Hamen  meinen  Brfldem, 
Inmitten  der  Gemeinde  dich  preisen: 

24  „Jahye-Fflrchtende,  preiset  ihn; 
„Aller  Same  Jakobs,  ehret  ihn 

„Und  schauert  vor  ihm,  aller  Same  Israels!" 

25  „Denn  nicht  verschm&ht  und  nicht  verabscheut  des  Leidenden  Leiden 
„Und  nicht  yerborgen  hat  er  sein  Antliti  vor  ihm, 

„Und  als  er  schrie,  hat  er  auf  ihn  gehört*' 

26  Von  dir  her  kommt  mein  Lobpreis  in  großer  Gemeinde  — 
Heine  Gelübde  werd'  ich  besahlen  vor  den  Ihn  Fürchtenden. 

27  Essen  sollen  Demütige  und  sich  s&ttigen, 
Preisen  Jahve  die  nach  ihm  firagen: 

„Es  labe  euer  Hen  sich  auf  ei^!'' 

28  Erinnern  und  bekehren  werden  sieh  su  Jahye  alle  Enden  der  Erde, 
Und  sich  niederwerfen  angesichts  deiner  alle  Sippen  der  Nationen. 

29  Denn  Jahve^s  ist  das  Königtum  und  er  herrscht  über  die  Hationen. 

30  Essen  und  sieh  niederwerfen  werden  alle  Wohlh&bige  der  Erde, 

Vor   ihm  hinsinken   alle  Hinfahrende   ram  Staube   und   die  ihr  Leben 

nicht  festen. 

31  Nachkommenschaft  wird  ihm  dienen:  es  wird  ers&hlt  werden  yom  HSrm 

dem  Geschlechte; 

32  Sie  werden  kommen  und  kund  thun  seine  Gerechtigkeit  künftigem  Volke 

daß  er*s  yollbracht  hat. 

Ein  Klagepsalm,  dessen  tiefe  Klagen  mitten  aas  der  schmacfayoUsten 
Emiediigung  und  farchtbanten  Todesnot  heraos  zu  der  heiteren  Stimmung 
von  Ps.  21  in  schneidendem  Kontraste  stehen  —  aasgehend  von  troaÜOBem 
Angstgeschiei,  fortschreitend  zu  yertraaensvollem  Hilfruf,  endigend  in  Dank- 
gelübde und  Anscfaaon  der  weltomfassenden  Folgen,  die  aas  der  Bettung  des 
Leidenden  hervorgehn.    In  keinem  Ps.  druckt  den  Klagenden  bei  der  heiligsten 
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TJnschald  eine  solche  Masse  der  marteryoUsten  innem  and  änßem  Leiden. 
Ps.  69  ist  hieiin  sein  Seitenstfick,  von  welchem  er  sich  aber  dadurch  unter- 
scheidet, daß  in  seine  Klagen  kein  Laut  der  YerwQnschang  sich  einmischt. 

Es  ist  David,  welcher  sich  hier  ans  der  finstersten  Tiefe  zu  so  lichter 
Höhe  emporringt.  Es  ist  ein  dav.  Ps.  der  saalischen  Verfolgangszeit.  Ew. 
rückt  ihn  in  die  Zeit  vor  der  S^rstörong  Jerusalems  und  Baur  in  die  Zeit 
des  Exils  herab.  Genaaer  —  sagt  Ew.  —  will  es  jetzt  nicht  gelingen,  dem 
Dichter  auf  die  Spur  zu  kommen.  Und  Maurer  schließt:  ilhtd  unum  equidem 
pro  certo  habeo,  fuisse  vatem  hommem  opibus  praeditum  atque  illustrem, 
qui  magna  auetoritate  valeret  nan  solum  apud  suos,  verum  eUam  apud  barbaros. 
Hitz.  beharrt  auf  seiner  Ansicht,  daß  Jeremia  als  Überläufer  ins  Gefängnis 
geworfen  die  1.  Hälfte  und  in  dem  Wachthof ,  in  diese  mildere  Haft  versetzt, 
die  2.  Hfilfte  gedichtet  hat  Und  nach  Olsh.  paßt  auch  hier  wieder  alles  auf 
die  maccabäischen  Zeiten.  Aber  schon  Eine  Erwägung  entwertet  alle  diese 
EinfäUe.  Kein  Mensch  in  vorchristlicher  Zeit,  auch  kein  Prophet,  konnte 
mit  der  Aussicht  auf  seine  Bettung  die  Aussicht  auf  die  Bekehrung  der 
Heiden  und  die  Beselxgung  der  Menschen  durch  das  Evangelium  dieser 
Bettung  verbinden  —  kein  Mensch  außer  dem  beruüstreuen  theokratischen 
König,  welcher,  zumal  seit  2  S.  c.  7,  das  was  die  patriarchalische  Verheißung 
vom  Samen  Abrahams  sagt,  daß  die  ihn  segnen  gesegnet  .und  die  ihm  fluchen 
vom  Fluche  betroffen  werden  sollen,  auf  sich  beziehen  durfte  und  sich  nicht 
bloß  in  sacrosancter,  sondern  weltgeschichtlich  centraler  Bedeutung  erscheinen 
mußte.  Aber  auch  übrigens  bewährt  sich  nach  allen  Seiten  hin  als  Verf. 
David,  der  von  Saul  verfolgte.  Der  Gebetsmf  pmn-VK  (22,12.20.  35,22. 
38,  22,  entlehnt  71, 12),  der  Seelenname  rmrr  (22,  21.  85, 17),  die  Bez.  der 
Stille  und  der  Besignation  mit  rr«^n  (22,  3.  39,  3.  62,  2  vgl  65,  2)  gelten 
ans,  die  wir  die  echtdav.  Ps.  nicht  mit  Hitz.  auf  Ps.  8 — 19  beschränken, 
als  davidische  Idiotismen.  Auch  sonst  fehlt  es  nicht  an  Berührungen  mit 
echten  altdav.  liedem  (vgl.  22,  30  mit  28, 1  Hinabfahrende  zum  Staube,  zur 
Grube,  dann  in  späteren  Ps.  wie  143,  7,  bei  Jes.  u.  Ez.),  bes.  solchen  aus  der 
sauHschen  Zeit,  wie  Ps.  69  (vgL  22,  27  mit  69,  38)  und  59  (vgl  22, 17  mit 
59, 15).  Zn  dem  eigentümlichen  Gepräge  der  Ps.  dieser  Zeit  gehören  die  in 
unserem  Pb.  gehäuften  Tierbilder.  Daß  Ps.  22  ein  altdav.  Original  ist,  be- 
stätigt sich  anch  an  den  Parallelen  der  jüngeren  Literatur  des  Schir  (71,  5 1 
aus  22, 10  f.;  102, 18  f.  nach  22,  25.  31  f.),  der  Ghokma  (Spr.  16,  3  'n-l>M  Vi 
aus  Ps.  22,  9.  37,  5)  und  der  Prophetie  (Jes.  c.  49.  53;  Jer.  in  Thren.  4,  4 
vgl.  Fb.  22, 15  n.  dgL  mehr).  Trotz  dieser  Nachklänge  in  der  jüngeren  literatur 
ist  dem  Ps.  doch  einiges  sonst  Unbelegbare,  wie  die  Hapaxleg.  ^^V;^  und 
n^a;;,  verblieben.  So  zweifeln  wir  denn  nicht  an  der  Wahrheit  des  "niV. 
David  redet  in  diesem  Ps.,  er  und  kein  anderer,  und  zwar  aus  seinem  eignen 
Innersten  heraus.  Der  Ps.  ist  dem  Wesen  lyrischer  Dichtung  gemäß  auf 
dem  Grund  und  Boden  seines  individuellen  Lebens  und  semer  individuellen 
Empfindung  erwachsen. 

Es  findet  sich  auch  wirklich  in  der  Geschichte  Davids  des  von  Saul 
verfolgten  eine  Situation,  welche  das  Leidensbild  dieses  Ps.  veranlaßt  haben 
kann,  näml.  1  S.  23,  25  f.  Die  näheren  Umstände  dieser  Bedrängnis  in  der 
Wüste  Maon  (worauf  der  Syrer  nach  Cod,  Ambros»  Ps.  16  bezieht)  sind  uns 
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nicht  bekannt,  haben  aber  keinesfalls  mit  den  seltsamen  grausigen  LeidenA- 
zügen  dieses  Ps.  sich  dergestalt  gedeckt,  daß  sich  diese  als  historisch  treues, 
budistäblich  genaues  Abbild  derselben  ansehen  ließen,  Tgl.  dagegen  den 
damals  entstandenen  Ps.  17.  Ebenso  wenig  haben  sich  in  Davids  Leben  die 
Aussichten  verwirklicht,  welche  er  in  diesem  Ps.  an  seine  Bettung  knüpft. 
Dagegen  deckt  sich  die  1.  Hälfte  mit  dem  Leiden  Jesu  CSiristi  und  die 
2.  HMfte  mit  den  aus  seiner  Auferstehung  hervorgegangenen  Folgen.  Es  ist 
die  peinvoUe  Lage  eines  Gekreuzigten,  welche  in  v.  15—18  uns  malerisch  treu 
vor  Augen  tritt:  die  Ausspannung  der  Glieder  des  nackten  Körpers,  die 
Peinigung  der  Hände  und  Füße  und  der  brennende  Durst,  den  der  Erlöser, 
auf  daß  die  Schrift  erfOUet  würde ,  in  dem  Bufe  h^  kundgab  Job.  19,  28. 
Lästernde  und  Eopfschüttelnde  gingen  an  seinem  Kreuze  vorüber  Mt.  27,  39, 
wie  V.  8  sagt;  Höhnende  riefen  ihm  zu:  möge  der  Gott^  auf  den  er  vertraut, 
ibm  helfen  Mt.  27,  43,  wie  v.  9  sagt;  seine  Kleider  werden  geteilt  und  um 
seinen  Bock  das  Los  geworfen  Job.  19,  23  f.,  damit  v.  19  unseres  Ps.  erfüllt 
werde.  Das  drittletzte  der  7  Worte  des  Sterbenden  'HXt  tJXi  xtX.  Mt.  27,  46. 
Mr.  15,  34  ist  das  erste  Wort  unseres  Ps.  und  die  Aneignung  des  ganzen. 
Und  der  Hebräerbr.  2, 11  f.  führt  v.  23  als  Bede  Christi  an,  zum  Beweise 
dafHr,  daß  Er  sich  nidit  schämt,  die,  zu  deren  Heiliger  ihn  Gott  bestellt  hat, 
seine  Brüder  zu  nennen,  wie  der  Auferstandene  wirklich  gethan  hat  Mt.  28, 10. 
Job.  20, 17.  Die  Wechselbez.  sind  damit  noch  lange  nicht  erschöpft.  Nicht 
allein  das  Leiden  des  Gekreuzigten,  auch  das  aus  seiner  Auferstehung  hervor- 
gehende Heil  der  Welt  und  dessen  sakramentliche  Zueignung  stellt  uns  der 
Ps.  so  vor  Augen,  ut  non  tarn  prophetia,  quam  historia  videatur  (Gassiodor). 
Deshalb  sah  die  alte  Kirche  nicht  David,  sondern  Christum  als  den  in  diesem 
Ps.  Bedenden  an  und  verurteilte  Theodor  von  Mopsueste,  der  ihn  zeitge- 
scfaichtlich  auslegte.  Bakius  drückt  den  Sinn  der  älteren  luth.  Ausll.  ans, 
wenn  er  sagt:  asserimus,  hunc  P^,  ad  lüeram  primo^  proprie  et  absgue  vUa 
aUegoriay  tropologia  et  ava^oDfigf  integrum  et  per  omnia  de  solo  Christo 
exponendum  esse.  Selbst  die  Synagoge,  so  weit  sie  einen  leidenden  Messias 
anerkennt,  hört  ihn  hier  reden  imd  faßt  die  „Hindin  der  Morgenröte^'  als 
Namen  der  Schechina  und  als  Symbol  der  anbrechenden  Erlösung.  Ein  groß- 
artiger Midrasdi,  welcher  die  Klagen  des  Ps.  22  als  Klagen  des  leidenden 
Messias  faßt,  findet  sich  im  Jälhut  Schimdni  zu  Jesaia  §  359. 

Für  uns,  die  wir  den  ganzen  Ps.  als  Bede  Davids  ansehen,  verliert  er 
dadurdi  nichts  von  seinem  weissagenden  Charakter.  Es  ist  ein  typischer  Ps. 
Eben  der  Gott,  welcher  seine  Heilsgedanken  dem  Menschengeiste  mitteilt  und 
da  zum  Worte  prophetischer  Verkündigung  werden  l&ßt,  hat  auch  die  Ge- 
schichte selbst  zu  vorbildlicher  Darstellung  des  künftigen  Heils  gestaltet, 
und  der  Beweis  für  die  Wahrheit  des  Christentums,  welcher  aus  dieser  That- 
weissagung  seiner  Vorgeschichte  hervorgeht,  ist  ebenso  zwingend,  als  der  aus 
der  WortweiBsagung.  Daß  David,  der  von  Samuel  gesalbte,  ehe  er  zum 
Throne  gelangte,  einen  Leidensweg  zu  gehen  hatte,  der  dem  Leidenswege  Jesu, 
des  von  Johannes  getauften  Davidssohnes,  gleicht,  und  daß  dieses  typische 
Leiden  Davids  für  uns  in  den  Ps.  wie  in  Spiegelbildern  fixiert  ist,  das  ist 
eine  Veranstaltung  göttlicher  Macht  und  Gnade  und  Weisheit  Aber  Ps.  22 
ist  doch  nicht  bloß  eiu  typischer.     Denn  in  dem  Wesen  des  Tjn[>us  li^  der 
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Abstand  yom  Anütypus.  In  Pb.  22  aber  steigt  David  mit  seinen  Klagen  in 
eine  Tiefe  hinab,  die  jenseit  der  Tiefe  seines  Leidens  liegt,  und  steigt  mit 
seinen  Hofihmagen  in  eine  Höhe  hinauf,  die  jenseit  der  Hohe  seines  Leidens- 
lohns liegt  Mit  andern  Worten:  die  Bedefigor  der  Hyperbel  (arab.  muhälaga 
d.  i.  der  Schilderung  in  stark  aufgetragenen  Farben),  ohne  welche  die  poetische 
Diktion  in  den  Augen  des  Semiten  matt  und  fahl  w&re,  steht  hier  im  Dienste 
des  Geistes  Gottes.  Das  hyperbolische  Element  wird  dadurch  zum  prophe- 
tdsdien.  Diese  Steigerung  des  Typischen  zum  Prophetischen  ist  auch  psycho- 
logisch nicht  so  unbegieiflich,  wie  Cheyne  (The  Book  of  Püalms  1888  p.  69) 
mit  Hgst.  behauptet  Seit  David  mit  dem  Öle  der  Königsweihe  und  zugleich 
mit  dem  h.  Geiste,  dem  Amtsgeiste  des  Königtums  der  Verheißung,  gesalbt 
ist,  sieht  er  sich  selbst  als  Messias  Gottes  an,  auf  welchen  die  Verheißungen 
zielen,  und  vermöge  dieser  Selbstanschauung  im  Lichte  des  höchsten  heils- 
geschichtlichen  Berufs  idealisiert  sich  ihm  die  historische  Wirklichkeit  seiner 
Erlebnisse,  und  sowohl  was  er  erlebt  als  was  er  erhofft  gewinnt  dadurch 
eine  in  die  Geschichte  des  schließlichen  und  wahrhaftigen  Christus  Gottes 
hinausreidiende  Tiefe  und  Höhe  des  Hinteigrundes.  Wir  behaupten  damit 
kein  Überschwanken  von  seiner  eignen  Person  zu  der  des  künftigen  Christus. 
Nein,  sich  selbst  als  den  Christas  Gottes  ansehend,  sieht  er  sich,  wenn  wir 
es  erf&Uungsgeschichtlidi  ausdrücken,  in  Jesu  Christo  an.  Er  unterscheidet 
sich  nicht  von  dem  Künftigen,  sondern  sieht  in  sich  selber  den  Künftigen, 
dessen  Bild  erst  später  sich  von  ihm  ablöst  und  dessen  Geschichte  mit  dem 
Überschwenglichen  seiner  Aussagen  sich  decken  wird.  Denn  wie  Gott  der 
Vater  die  Geschichte  Jesu  Christi  ratschlußmäßig  gestaltet,  so  gestaltet  sein 
Geist  darauf  hin  auch  die  Selbstaussagen  Davids,  des  Typus  des  Künftigen. 
Durch  diesen  Geist,  welcher  der  Geist  Gottes  und  des  künftigen  Christus 
zugleich  ist,  hat  Davids  typische  Gesdiichte,  wie  er  sie  in  seinen  Ps.  und 
bes.  diesem  aussagt,  jene  ideale  Vertiefung,  Verklärung  und  Potenzierung  er- 
halten, vermöge  welcher  sie  weit  über  ihren  typischen  Thatbestand  hinaus- 
geht, bis  zu  dessen  ratschlußmäßiger  Wurzel  durchdringt  und  zum  Worte 
der  Weissagung  erwächst,  so  daß  sich  gewissermaßen  mit  Becht  sagen  läßt, 
Christus  rede  hier  durch  David,  inwiefern  der  Geist  Christi  durch  ihn  redet 
und  das  vorbildliche  Leiden  seines  Ahns  zum  Darstellungsmittel  seines  künf- 
tigen eignen  macht  Ohne  Anerkennung  dieses  unumstößlichen  Sadiverhalts 
kann  Ps.  22  weder  verstanden  noch  nachempfanden  werden.  Übrigens  bleibt 
die  Erscheinung  wesentlich  die  gleiche,  wenn  man  das  Bild  des  Dulders, 
dessen  Erlösung  das  Heil  der  Menschheit  wird,  als  Bild  des  leidenden  Ge- 
rechten (Hgst)  oder  des  idealen  Israeliten  oder  Israel  (Cheyne)  faßt,  denn  der 
Bedende  im  Ps.  ist  doch  der  Dichter  selber.  Und  das  Wunderbare  dieses  Ps., 
welcher  wie  unter  dem  Kreuze  Christi  geschrieben  ist,  bleibt  wunderbar  selbst 
wenn  er  nur  zehn  Jahre  vor  dem  Passionsfreitag  geschrieben  wäre.  Er  deckt 
sich  mit  dem  Leiden  des  anderen  David  und  wenn  man  bedenkt,  daß  unser 
Herr  aus  Juda  entsprossen  und  ein  Sohn  Israels  ist,  so  wird  man  nidits  in 
diesem  Ps.  seinen  Empfindungen  unangemessen  finden.  Es  verhält  sich  mit 
ihm  anders  als  z.  B.  mit  Ps.  40. 

Die  Überschrift  lautet:   Dem  Sangmeister,  auf  (nach)  der  Hindin  der 
Morgenröte,  ein  Psalm  Davids,    Luther  übers,  mit  Bezug  darauf,  daß  Jesus 


808  Ps.  TTyn,  2. 

in  der  Nacht  gefangen  und  vor  den  hohen  Rat  gestellt  wurde:  „von  der 
Hinden  (wofür  das  IlMder  Psalterium':  kynden)  die  frühe  gejagt  wird", 
denn  Patris  Sapieniia,  Veritas  divina  \  Deus  homo  captus  est  horä  matutinA, 
Gewiß  eine  sinnige  Verbesserung  des  oxsp  t7j(;  ovtiXtJ^Ijscoc  tfj;  ecu^ivfjc  der 
LXX  (Vulg.  pro  susceptione  matutind),  welches  auf  einer  Verwechselung  von 
th^m  mit  rÄf^m  (t.  20)  beruht  und  von  Theodoret  gedeutet  wird:  dvTiXTj^tic 
sooB-ivr)  tJ  tou  ou>xf|poc  iJ|i.(üv  eirt^aveia.  Schon  der  Midrasch  erinnert  an 
HohesL  2,  8  und  das  Targum  an  das  Morgenopferlamm ,  welches  geopfert  wurde, 
sobald  der  auf  die  Tempelzinne  gestiegene  Wächter  mit  dem  Rufe  "^Kpa  das 
Blitzen  des  sich  ankündigenden  Sonnenaufgangs  verkündigte  {Tamid  m,  2). 
^n^n  rh^H  ist  näml.  traditioneller  Bestimmung  nach  das  der  Moigenröte 
Torausgehende  Frühlicht,  dessen  erste  Strahlen  dem  Hirschgeweih  versuchen 
werden.'  So  nahe  es  aber  gerade  bei  diesem  Ps.  liegt,  diese  Aufechrifb  sym- 
bolisch zu  fassen,  so  macht  doch  auch  sie  gewiß  keine  Ausnahme  Ton  dem 
technisch -musikalischen  Sinn  der  andern,  und  schon  Melissus  (1572)  erkl. 
richtig:  über  die  gesangweis  ainfs  gemainen  lieds,  weiches  Anfang  wäre 
Ajeleth  Haschdhar,  das  ist,  Di  hindin  der  morgenroete,  wobei  jedoch  möglich, 
daß  die  Wahl  der  gerade  so  benannten  Tonweise  auf  den  in  diesem  Ps.  sich 
vollziehenden  Durchbrach  des  Lichts  durch  die  Leidensnacht  hindeuten  solL 
Auf  seinen  (redankengang  gesehen  zerfBllt  der  Ps.  in  3  Abschnitte 
V.  2— 12.  18^22.  23—82,  welche  ebenmäßigen  ümfaogs  sind,  indem  sie  aus 
21,  24,  21  Zeilen  bestehen.  Ob  der  D.  innerhalb  dieser  3  Grappen  noch 
weiter  strophisch  abgesetzt  hat,  muß  dahin  gestellt  bleiben;  von  der  dritten 
Gmppe  aber  heben  sich  die  sieben  langen  Schlußzeilen  wie  der  Säulenfuß 
des  Ganzen  ab. 

y.  2 — 3«  Tn  dem  1.  Abschnitt  (v.  2—12)  ringt  sich  der  trostlose 
Angstruf ,  hier  v.  2  f.  mit  der  Klag«  über  andauernde  Gottverlassenheit  be- 
ginnend, hindurch  zn  anhebender  vertranensinniger  Bitte.  Die  Frage  mit 
n^b  (wie  statt  ms^  gewöhnlich  vor  9rfK,  mit  Ausnahme  von  42, 10.  43,  2 
und  lob  1,  20  wo  es  ausnahmsweise  Milel  ist,^  vgl.  zu  10, 1)  ist  nicht  Aus- 
druck der  Ungeduld  und  Verzweiflung,  sondern  des  Befremdens  und  der  Sehn- 
sucht. Der  Leidende  fühlt  sich  verstoßen  von  Gott,  das  Gefühl  des  gött- 
lichen Zorns  hat  ihn  ganz  und  gar  umnachtet,  und  doch  weiß  er  sich  Gotte 
in  Furcht  und  Liebe  verbunden,  sein  gegenwärtiger  Zustand  widerspricht 


1)  s.  den  Bericht  darüber  von  Prof.  Frever  in  Luth.  Zeitschrift  1873 
S.  417  ff. 

2)  Eine  sowohl  im  jerus.  als  babyL  Talmud  vorkommende  Zeitbestimmimg 
lautet:  „von  der  Hindin  der  Morgenrote  bis  der  Osten  sich  lichtet*^  m 
j.  Berachoth  Anf.  wird  erkl.:  »n3«»-n3ti  ^pht  K^rinsn  ■»s'ip  •'h^n  t*s  ^nwn  nV^w 
«ö^>^  •{^'^ni'Q^  „wie  zwei  Licht -Homer,  von  Osten  außteigend  und  die  Welt 
erhellend' ^  Die  Hirschkuh  hat  zwar  kein  Geweih  wie  der  Hirsch,  aber  auch 
die  der  Artemis  geweihte  IXacpoc,  welche  Herakles  eijagte,  heißt  ypuoöxepcuc. 
Die  Araber  unterscheiden  sahar  Morgengrauen  dihiculum,  franz.  aühe  (aibaj, 
und  faqr  die  ihm  folgende  Morgenröte,  und  daß  ^md  wirklich  auf  die 
Grundbed.  des  Schw&rzlichen  und  bes.  der  Schw&rze  mit  überwiegendem  Weiß 
zurückgeht,  zeigt  Fleischer  zu  Levy's  Chald.  Wörterbuch  2,  578.  Im  Assy- 
rischen ist  iiru  Gregens.  zum  Abend  (ItläluJ. 

3)  B.  Mose  ha-Nakdan  p.  5  ed.  Frensdor£f. 
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dem  Wesen  semes  VerhSltnisses  zn  Gott  und  eben  dieeer  Widersprach 
drSngft  zn  der  ans  tiefster  Tiefe  klagenden  Frage:  wamm  hast  du  mich  ver- 
lassen? Aber  trotz  dieses  Gefühls  der  Gottverhissenheit  ist  das  Band  der 
Liebe  nicht  zerrissen;  der  Klagende  nennt  Gott  "^^m  und  nennt  ihn,  von 
Sehnsucht  gedrängt,  daß  Gott  ihm  diese  Liebe  wieder  zu  empfinden  gebe, 
"^^  '^  ^^^^  klagende  Frage:  warum  hast  du  mich  verlassen?  ist  auch 
sonst  in  den  Fft.  nicht  ohne  Beispiel  88, 15  vgl.  Jes.  49, 14.  Die  Gott- 
yerlassenheit  des  Gekreuzigten  aber  ist  einzigartig  und  darf  nicht  nach  dem 
Maßstab  Davids  und  anderer  im  Zustande  der  Anfechtung  so  klagender 
Dnlder  bemessen  werden.  Das  Gemeinsame  ist  hier  wie  dort,  daB  hinter 
dem  Zorne,  der  empfunden  wird,  die  Liebe  Gottes  sich  birgt,  welche  der 
Glaube  festhält,  und  daß  der  welcher  so  klagt  schon  deshalb,  an  sich  be- 
trachtet, nicht  Gegenstand  des  Zorns  ist,  weil  er  mitten  im  Gefühl  des  Zorns 
seine  Gemeinschaft  mit  Gott  aufrecht  hält.  Der  Gekreuzigte  ist  bis  zum 
letzten  Atemzuge  der  Heilige  Gottes,  und  die  Sühne,  für  die  er  sich  opfert, 
ist  Gottes  eigner  ewiger  Gnadenwüle,  der  nun  in  der  Fülle  der  Zeiten  sich 
verwirklicht;  aber  indem  er  sich  mit  der  Sünde  seines  Volkes  und  der  ganzen 
Menschheit  Gottes  Gerichte  unterstellt,  kann  es  ihm  nicht  erspart  werden^ 
als  Selbstsdiuldiger  Gottes  Zorn  über  die  sündige  Menschheit  zu  er&hren 
und  aus  der  unendlichen  Tiefe  dieses  Zomgeschmacks,  der  bei  ihm  auf 
keinem  Scheine,  sondern  auf  ernstester  Wirklichkeit  beruht,^  kommt  seine 
durch  den  Zorn  hindurch  in  Gottes  Liebe  hineinrufende  Klage  iqXI  iqXI  Xe(j.Qc 
oaßaxdavl,  was  die  Evangelisten  mit  Weglassung  des  von  LXX  eingefügten 
icpooxsc  (J^oi^  übers.:  6ei  (j.ou  frei  (lou,  iva  xi  jis  i^xatiXinec«  Er  sagt 
nicht  *^?ra32;  rreb,  sondern  '«drij?^^  mh  —  or  spricht  aramäisch,  nicht  um 
von  Allen'  verstanden  zu  werden,  denn  solche  Beflexion  war  ihm  da  fremd, 
sondern  weil  das  Aramäische  seine  Muttersprache  war,  aus  demselben 
Grunde,  aus  welchem  er  betend  Gott  KäM  (aßßa)  nannte.^  Die  Gottr 
verlasscniheit  besteht,  wie  2^  sagt,  darin,  daß  Hilfe  Gottes  und  Hilfsgeschrei 
weit  auseinanderliegen.  ^^,  eig.  vom  Gebrüll  des  LOwen  (Aq.  ßpu^^l^a), 
ist  das  vom  äußersten  Schmerz  erpreßte  laute  Geschrei  38,  9,  hier  aber,  wie 
^nri  zeigt,  kein  unartikuliertes,  sondern  Gebetsworte  zu  Gott  emportragen- 
des.  Man  &sse  pirn  nicht  als  Appos.  des  Subj.  von  "^annv^:  fern  von  meiner 
Hilfe,  den  Worten  meines  Schreiens *(Biehm);  denn  "^r^t  "^yi  wäre  dann 
auch  seinerseits  bei  nicht  wiederholtem  yo  Appos.  zn  "«nyiizi^ta,  wozu  es  sich 
der  üngleichartigkeit  halber  nicht  eignet,  weshalb  Hitz.  durch  die  Goi\]. 
nr)9*iiBQ  (,,Yon  meinem  Geschrei,  den  Worten  meines  GeetOhns'O  nachhilfL 
Auch  Üßt  sich  nicht  mit  Olsh.  Hupf  nach  AE  erklären:  „Mein  Gott,  mein 


1)  Eosebhu  bem.  zu  v.  2  des  Pb.:  Sixoiooüvtjj  orapytov  tüt^yt)  ttjv  i^)ltxipay 
ä^ap-ziav  dviXoße  xoi  eüXojia^  cuv  iceXa^oc  xinv  iicixeifisvTjv  mTy  iSe^axo  xaxcf- 
pov  und:   tt^v   tt>p^iO)isvY]v  tJjiTv   xai^Jsiov  üicfjl^Ev   excov,   xaiosio   ifdp    stpi^vric 

2)  8.  HieronymuB'  ep,  ad  Pammachium  de  opUmo  genere  inierpretandi, 
wo  er  seinen  überlieferongsstrengen  Meisterem  zuruft:  Reddant  ralionem, 
cur  septuagmta  iranslatores  interposuerunt  „respice  in  tne**! 

3)  Bei  Matthaeus  27,  46  ist  r^Xi  t^Xi  (so  Trg.),  bei  Marcas  15,  31  ihm 
£X(oi  d.  i  'fn\^  (so  S^nr.)  die  überwiegend  bezeugte  Lesart. 

])«Utitcb,  Pialmen.  X4 
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Gott,  wamm  hast  da  mich  verlassen,  fem  von  meiner  Hilfe?"  sind  O&^ten) 
die  Worte  meines  Schreiens;  das  verstößt  wider  Versbau,  Bhythmus,  Sprach- 
sitte nnd  giebt  einen  matten  nnljrischen  Anfang.  So  wird  also  p^nn  in  der 
Grundform  wie  119, 155  nach  Ges.  §  147^  vorausstehendes  PriUL  zu  "»-lan 
nnd  mit  den  Alten  (unter  den  Neuem  z.  B.  Baur)  zu  übers,  sein:  fem  von 
meinem  Heile  d.  i.  davon  daß  Heü  mir  würde  sind  die  Worte  meines  Ge- 
schreies; es  ist  eine  Kluft  zwischen  beiden,  indem  Gott  den  unaufhörlich 
Bnfenden  nicht  erhört  An  die  Stelle  von  *^bK,  dem  Namen  der  Macht,  tritt 
V.  3  das  gleichfalls  von  den  alten  Oberss.  mit  Eecht  vocativisch  ge&ßte 
und  demgemäß  mit  GvoB- Rebia  bezeichnete  *^r6M,  der  Gottesname  der  Ehr- 
furcht Es  ist  nicht  Objektsacc.  nach  18,  4  (Hitz.  Biehm),  in  welchem 
Falle  mit  n:^  vA]  fortge&hren  sein  würde;  daß  es  aber  Gott  ist,  den  er 
anmft,  liegt  sowohl  in  der  Anrede  ^r^hvt  als  in  ns^n  Kbi,  da  der  von  dem 
man  Erwiderung  erwartet  selbstverständlich  auch  der  Angerufene  ist.  Sein 
ununterbrochenes  Bufen  bleibt  ohne  Gegenruf,  ohne  Beruhigung.  Der  Satz 
*yh  ri'^virr^kh'i  ist  dem  rom  Kbi  gleichlaufend  und  bed.  also  nicht:  ohne  mir 
Buhe  zu  gönnen  (Jer.  14, 17.  Thren.  3,  49),  sondern:  ohne  daß  mir  Buhe 
gegönnt,  mein  Klagen  beschwichtigt  oder  gestillt  wird  (vgl.  lob  30,  27). 
Von  der  6.  bis  zur  9.  Stunde  hatte  sich  die  Erde  umnachtet  Um  die  9te 
rief  Jesus  nach  langem  stillerem  Bingen  jenes  iqXl  t^Xi.  Das  dveßoYjoev 
ffwY^  (^^T^'Q  ^^  27,  46,  aber  auch  die  nicht  ausschUeßlich  von  der 
Gethsemane-Scene  gemeinte  xpauYir)  loxupd  Hebr.  5,  7  erinnert  an  das 
tnaK«  2^.  Als  die  Passion  ihren  Tiefpunkt  erreichte,  waren  schon  Tage  nnd 
Nächte  solchen  Bingens  vorausgegangen,  und  was  dann  laut  ward,  war  nur 
Durchbrach  des  gegen  die  Katastrophe  hin  immer  heftigeren  Gebetskampfes 
des  anderen  David. 

y.  4 — 6.  Der  Leidende  gemahnt  J.  des  Widerspmchs  der  langen 
Hilflosigkeit  mit  seiner  so  oft  und  schleunig  bekundeten  Hilfbereitschaftw 
mnK*j  eröfibet  einen  Umstandssatz  des  Gegengmndes:  obwohl  du  bist . .  J.  ist 
t^i)?  schlechthin  rein,  eig.  „abgeschieden"  (dies  die  Wurzelbed.)  von  Un- 
reinheit, Gebrechlichkeit,  Sünde;  Heiligkeit  ist  seine  physische  und  obenan 
ethische  Fehllosigkeit  oder  Vollkommenheit,  zu  welcher  auch  seine  Wahr- 
haftigkeit und  besonders  die  Bewährung  des  Bundesverhältnisses  gehört,  in 
welches  er  sich  zu  Israel  gestellt  hat  Das  «mp  nnKi  ist  dem  biblischen 
Begriffe  der  göttlichen  Heiligkeit  gemäß  nicht  Appell  an  Gottes  Macht 
(Baudissin),  sondem  an  Gottes  unverbrüchliche  Wahrheit,  makellose  Treue.  ^ 
Als  heiligen  in  diesem  Sinne  hat  er  sich  auch  bewiesen,  wie  die  nib^ri 
Israels  bekunden,  auf  denen  oder  unter  denen  er  thront  nibrm  sind  die 
Lobgesänge,  die  Gotte  wegen  seiner  preiswürdigen  Eigenschaften  und 
Thaten  (die  auch  selbst  trbrm  heißen  78,  4.  Ex.  15, 11.  Jes.  63,  7)  dar- 
gebracht werden  und  zwar  in  seinem  Heiligtum  Jes.  64, 10.  Die  Ver- 
bindung niim  aiöi'i  (mit  dem  Aoc.  der  Yv.  des  Wohnens  und  Weilens)  ist 
wie  ta'^n'tp  avr  99, 1.  80,  2.  Die  Loblieder,  welche  als  Denkmäler  seiner 
Heilsthaten  in  Israel  ertönen,  sind  wie  Ghembsfittige,  anf  welchen  seine 
Gegenwart  in  Israel  schwebt     Diese  gnädig  herrliche  Selbstbezeugung 


1)  8.  meinen  Art  Heiligkeit  Gottes  in  Hezzog-FlittB  BE.    Bd.  5.  1879. 
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•CMtas,  der  als  d0r  beüige  sich  Ton  der  Vorzeit  her  stets  zu  seinen  Verehrern 
gegen  deren  Verfolger  bekannte  und  ihr  Vertrauen  rechtfertigte  und  seines 
Namens  Ehre  rettete,  bringt  der  Betende  v.  5 — 6  in  Erinnerung.  In  y.  5 
werden  Vertrauen  und  Bettung  in  Folgezus.,  in  y.  6  in  Wechselseitigkeit 
gestellt  xAu  und  xAia  unterscheiden  sich  nur  durch  den  härteren  und 
iveicheren  Lippenlaut,  vgl.  17, 13  mit  116,  4.  DaB  in  der  Seele  des  Ge- 
kreuzigten sich  auch  solche  Gebetsgedanken  regten,  darf  nicht  befremden, 
da  sein  gottmenschliches  Bewufitsein  nach  der  menschlichen  Seite  hin 
isiaelitiech  war,  und  der  Gott  Israels  ist  ja  eben  der  Gott  des  Heils,  die  Er- 
lösung ist  das  Ton  ihm  selbst  GewoUte,  was  sollte  er  also  den  Erlöser  nicht 
bald  erl(toenl 

y.  7 — 9.  Der  Leidende  klagt,  wie  groß  seine  Schmach,  um  J.  der 
darin  selbst  geschmftht  wird  zu  schleuniger  Hilfe  zu  bewegen.  Ungeachtet 
seines  Hilferufig  ist  er  im  tiefsten  Leiden  ohne  Bettung.  Jedes  Wort  von 
V.  7  hallt  im  2.  Teile  des  B.  Jesaia  wieder.  Dort  heißt  Israel,  wie  hier,  ein 
Wflrmlein  41, 14;  dort  finden  sich  diese  Leidenszüge  alle  im  Bilde  des 
Knechtes  Gottes  49,  7.  53,  3  vgl  50,  6,  bes.  52,  14:  „so  entstellt,  daß  er 
einem  Manne  nicht  mehr  gleich  sah,  war  sein  Aussehn."  r^Vin  (v.  :Ar\)  Wurm  ; 
der  Vergleichspunkt  ist  das  so  ganz  wehrlose  und  so  gar  schmachvolle  Leiden. 
t9  ist  gen.  suhj,  wie  "^ii  Jes.  49,  7.  Hier,  übers,  das  i£ou&ivQ>(jLa  XaoS 
der  LXX  gut  abjecHo  (Tertnllian:  nulüficamen)  plebis,  nicht  populL 
Das  iEsfioxxiQpioav  (is,  womit  LXX  "^h  irib^  übers.,  gebraucht  Lucas 
23,  35  vgl  16, 14  in  der  Fässionsgeschichte,  Erfüllung  und  Weiss,  decken 
sich  so  genau,  daß  die  ev.  Geschichtschreibung  keine  adäquateren  Ausdrücke 
finden  kann,  als^die  von'der  Weiss,  dargereichten.  In  nsta  "^"^ip&ri  ist  was 
sonst  als  Obj.  der  Handlung  erscheint  (das  Maul  aufsperren  diducere  iabia) 
als  Mittel  ihres  Vollzugs  gedacht,  so  daß  der  Verbalbegriff  verselbständigt 
sein  Ott)*  ^  sich  selbst  trägt:  einen  Spalt  machen  mit  dem  Maule,  vgl. 
nuD  *m  lob  16, 10.  Vipa  *in;  68,  34.  Ges.  §  119,  3^  Anm.  Das  Eopf- 
sdiiitteln  ist,  wie  109, 25  Vgl.*44, 15.  64,  9,  Geberde  des  Befremdens  und 
Erstaunens  über  Unerwartetes,  Absonderliches,  nicht  ein  dem  Leid  des 
andern  Beifiill  gebendes  icpooveoeiv.  In  v.  9  folgen  ohne  *itoKb  die  Worte 
der  Spottenden,  bk  ist  nicht  3pr.  (LXX  vgl.  Mt.  27,  43,  wonach  Oheyne 
ba  in  ht  korrigiert)  wie  *i*Im,  töta,  da  bba  ja  nicht  erst  im  PL  (Jer.  11,  20. 
20, 12,  wo  *^n4ji  =  '»tiüi  Ew.  §  121*),  sondern  schon  im  Kai  Transitivum 
ist,  auch  nicht  inf.  abs.  in  imper.  Sinne  (Hitz.  Böttch.),  obwohl  diese 
Infinitivform  vorkommt,  aber  immer  nur  als  inf.  intens.  (Num.  23,  25. 
Buth  2, 16  vgl  Jes.  24, 19),  sondern  gemäß  den  Barallelen  37, 5  (wo  bSft 
geschrieben  ist)  Spr.  16,  3  vgl  Fs.  55,  23.  1  P.  5,  7  imper.:  wälze,  näml. 
dein  Leiden  und  Thun,  Jahve  zu  d.  i.  gieb  es  ihm  anheim.  Die  Spottenden 
rufen  dieses  bi  dem  Leidenden  zu  und  das  Übhge  sagen  sie  von  ihm 
mit  hämischem  Seitenblicka  "'S  im  Munde  der  Feinde  ist  bedingendes 
,&lls,  wofern'  (Hitz.)  oder  auch  (vgl.  18,  20)  sarkastisch  begründendes 
,denn'  (Biehm). 

T.  10 — 12«  Der  Leidende  bittet  auf  Grund  seines  gehöhnten  Gott- 
vertrauens, daß  Gott  es  erwidere.  Mit  "»s  bestätigt  er  die  Wirklichkeit  seines 
Liebesverhältnisses  zu  Gott,  welches  die  Feinde  höhnen;  der  nicht  aus« 

14* 
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gedrückte  Zwischenged.  **a  t^m^  wird  begründet,  wodurch  '^  affirmative 
Bed.  gewinnt.  Das  Y.  rrisi  \tpI)  bed.  sowohl  intrans.  hervorbrechen  (ans 
dem  Mntterschoße)  lob  38,  8  als  trans.  hervorstoßen,  insbes.  die  Leibes- 
fracht Mi.  4, 10.  Man  könnte  es  hier  in  ersterer  Bed.  fassen:  mein  Her- 
vorbrechen =  Ursache  meines  Hervorbrechens  (Hgstb.  Banr  n.  A.),  aber 
man  bedarf  dieser  Metonymie  nicht;  entw.  ist  *^nsi  Part.  =  *^rii  mein  Her- 
vorstoßender d.  L  hervorbrechen  Machender  oder,  da  n*iA  in  kausativer  Bed. 
nicht  zu  belegen  ist  und  solche  Partiz.  wie  Dia  stampfend,  laib  verhüllend, 
Dip  aufstehend  (Qes.  §  72  Anm.  1)  nirgends  mit  Soff,  vorkommen,  Part, 
eines  V.  rnjj  hervorziehen  (Hitz.),  welches  vieU.  nur  per  meiaplasmum  das 
Pil.  rna  mit  dem  unschön  lautenden  T»"??  vertritt  (Ew.  §  161*  extr.). 
Pb.  71,  6  hat  dafar  »^ra,  so  wie  '»noaa  für'  '^rnoa«.  Das  BL  rpüa«  bed. 
nicht  bloß  sicher  liegen  lassen  (Hupf.),  sondern  vertrauen  machen;  nach 
biblischer  Anschauung  giebt  es  in  dem  neugebomen,  ja  in  dem  noch  unge- 
bomen,  nur  erst  im  Mutterleibe  lebenden  Kinde  schon  ein  aus  den  fernsten 
Tiefen  des  ünbewußtseins  empordämmemdes  Bewußtsein  (PsychoL  S.  215). 
Wenn  also  der  Betende  sagt,  daß  er  vom  Schöße  an  auf  J.  geworfen  ^  d.  i. 
mit  all  seinem  Bedürfen  und  Anliegen  einzig  und  aUein  auf  ihn  gewiesen 
war  (55)  23  vgl.  71,  6),  daß  vom  Mutterleibe  an  J.  sein  Gott,  so  liegt  auch 
darin  mehr  als  der  rein  objektive  Sinn,  daß  er  in  ein  solches  YerhSltnis  zu 
Gott  hineinwuchs.  Zweimal  nennt  er  seine  Mutter.  Überhaupt  ist  im  A.  T. 
nie  von  einem  menschlichen  Vater  d.  i.  Erzeuger  des  Messias,  inuner  nur 
von  seiner  Mutter  oder  Gebftrerin  die  Bede.  Auch  besagen  die  Worte  des 
hier  Betenden,  daß  sein  Lebensan&ng,  auf  die  äußern  Umstände  gesehen, 
ein  armseliger  war,  was  gleich&lls  mit  dem  alt-  wie  neutest  Christusbilde 
übereinstimmt.  Auf  Grund  seiner  so  weit  zurückreichenden  Gemeinschaft 
mit  Gott  ergeht  nun  v.  12  der  bis  hierher  schon  überall  durchlautende,  aber 
jetzt  erst  zum  Ausdruck  kommende  Hilfruf.  Die  beiden  *^3  stehen  auf 
gleicher  Linie.  Daß  die  Not  nahe  ist  d.  h.  andringend,  geht  gegensätzlich 
auf  die  Bitte  zurück,  daß  Gott  nicht  fem  bleiben  möge;  Niemand  hilft  ja  und 
kann  helfen  außer  Er  allein.    Hier  ist  der  1.  Abschnitt  zu  Ende. 

y.  13 — 14.  Im  Hinblick  auf  sein  von  jeher  bestandenes  Verhältnis 
zu  Gott  ist  der  Leidende  etwas  ruhiger  geworden,  um  in  dem  2.  Abschnitt 
(v.  13 — 22)  sein  inneres  und  äußeres  Leben  zu  beschreiben  und  so  sein 
Herz  zu  erleichtem.  Er  nennt  hier  seine  Feinde  isrn^  junge  Stiere  und  zwar 
im  -»"n-iaK  (vgl  50, 13  mit  Dt.  32, 14.  Ez.  39, 18)' Starke  Basans,  des  an 
üppigen  Eichenwaldungen  und  fetten  Triften  reichen  Landes  (für  Etymologie 
und  Grundbed.  von  '\m  s.  zu  lob  S.  557  f.)  nördlich  vom  Jabbok  bis  zum 
Abhänge  des  Hermen  hinauf,  des  Landes  Og's  und  später  Manasse's  (Num. 
32, 1);  sie  heißen  so  wegen  ihrer  strotzenden  Eraftfülle,  welche,  weil  wider- 
göttlich gewonnen  und  gebraucht,  mehr  tierisch  als  menschlich  ist  (vgl 
Am.  4, 1).   Solche  Tierbüder  ethischen  Sinnes  erklären  sich  daraus,  daß  das 


1)  Das  ff 0.  hat  o,  nicht  u,  idell.  in  mehr  zuständlicher,  der  reflenven 
sich  nähernder  (vgl  Ez.  32, 19  mit  32,  32),  als  rein  passiver  Bed.;  das  Sprach- 
bewoßtsein  scheint  so  zu  fühlen,  s.  Megilla  13»  (and  dazu  die  Erklär,  in 
Tosafoih), 
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Altertam  die  Instinkte  der  Tierwelt  nach  den  sittlichen  Nonnen  des  mensch- 
lichen Wesens  maß,  letztlich  aber  daraus  daß  nach  nnleagbarer  biblischer 
Anschauung,  seit  der  Mensch  vom  Satan  mittelst  eines  Tieres  gefällt  worden 
ist,  Tier  und  Satan  die  beiden  in  der  adamischen  Menschheit  herrschenden 
Potenzen  sind,  "^n»  ist  steigerndes  Synon.  von  aao.^  Zu  14*  vgl.  die 
jeremianischen  Anklänge  Thren.  2, 16.  3,  46.  Zuletzt  werden  die  Feinde 
alle  in  das  Bild  eines  LOwen  zusammengefaßt,  der,  wenn  er  seiner  Beute 
ansichtig  wird,  zu  brüllen  anfängt  Am.  3,  4.  Sie  sind  insiar  leonis 
dilaniaiuri  et  rugientis. 

y.  15 — 16.  Er  beschreibt  nun,  wie  er  in  solcher  Umgebung  noch 
nngestorben  schon  wie  tot  ist  Bei  dem  Hingeschüttetsein  wie  Wasser 
erinnern  wir  uns  an  das  entwürdigende  Dahingegebensein  des  Gekreuzigten 
in  einen  Zustand  der  Ohnmacht,  in  welchem  sein  Leben,  des  natürlichen 
Haltes  verlustig,  in  Auflösung  begriffen  ist  und  seine  Kräfte  versiegen 
(2  S.  14, 14);  bei  dem  Ausgerecktsein  der  Gebeine  an  die  gewaltsame  Aus- 
spannung seines  Körpers  ("nonn  v.  i^)»  auseinanderbreiten,  vgl.  die  vom 
Yulgärarab.  bewahrte  Grundbed.  von  farada:  eine  Sache  so  anspannen  oder 
ausspannen,  daß  sie  keine  Biegungen  und  Falten  hat^  griech.  ^EaicXouv); 
bei  dem  Geschmolzensein  des  Herzens  an  seine  Angstglut,  an  die  Ent- 
zündung der  Wunden  und  den  Andrang  des  Blutes  gegen  Kopf  und  Herz, 
was  bei  der  Kreuzigung  das  eigentlich  Todbringende  ist  Dpa  in  p.  Da:  ist 
3i?r.  wie  Ez.  21, 12  n.  d.  F.  bga  (für  Da:,  b^:).  In  v.  16  ist  die'Ver- 
gleichung  t-jns  eventuell  (s.  18,  43)  gemeint:  meine  Kraft  ist  vertrocknet, 
so  daß  sie  einem  Scherben  gleich  geworden;  statt  "^n's  empfiehlt  sich  "^sn 
(Saad.),  wenn  nicht  viell.  n's  wie  talm.  r.-'S  auch  die  Bed.  Speichel  (als 
edleres  Wort  für  p*i)  hatte.  yyA  ist  außer  etwa  68,  24.  Spr.  26,  28  überall 
weiblich,  hier  hat  das  Präd.,  ohne  sich  nach  dem  Subj.  zu  richten,  die  männ- 
liche Grundform;  überh.  neigt  das  part.  pass.  zu  ungeschlechtigem  Ge- 
brauche unter  Einfluß  der  Konstruktion  Ges.  §  121, 1,  nach  welcher  -«aivb 
als  Objektsacc.  gedacht  sein  kann.  "^niF^?  aber  ist  acc.  loci  (vgl.  b  137, 6. 
lob  29, 10.  y>«  Thren.  4,  4.  Ez.  3,  26):  meine  Zunge  ist  kleben 'gemacht 
an  meine  Kinnladen  fauces  meas  (anders  faßt  Ges.  §  121,  2  die  syntakt 
Verb.).  So  stehts  mit  ihm  infolge  äußerer  Qualen.  Seine  Feinde  hätten 
aber  nicht  Macht,  wenn  Gott  sie  ihnen  nicht  gäbe.  So  ist  es  also  Gott 
selbst,  der  ihn  in  den  Tod  bettet;  rsö  hinsetzen,  hinlegen,  mit  dem  Neben- 
begriff  der  Festigkeit,  Dauer  Jes.  26, 12,  das  Impf,  von  dem  was  im  Ge- 
schehen begriffen.  Ebenso  erscheint  Jes.  53  der  Tod  des  Knechtes  Gottes 
nicht  bloß  als  Widerfahmis,  sondern  als  Verhängnis  und  nicht  bloß  als 
göttliche  Zulassung,  sondern  als  göttlicher  Wille.  David  wird  von  Saul, 
dem  Könige  seines  Volkes,  nahezu  bis  auf  den  Tod  verfolgt;  Jesus  aber 
wird  vom  Synedrium,  der  Obrigkeit  seines  Volkes,  den  Heiden  überantwortet» 


1)  Aq.  übers.  BieoTj^axioavTo  and  Easebias  bem.  dazu:  aivitio^ivou  rou 
XÖ70Ü  TTjv  xoü  XIiXotTOü  orpa-iwxixTjv  TctSiv  T^v  Baadv  (uvd|iaosv,  ol  oxE^pavov 
[*'*??]  ^5  dxdv^iüv  irXeSavxsQ  dvxt  ^laBTj^axoc;  iics^xav  aoTw, 

2)  8.  Bocthor,  DicL  franc.-arabe  unter  Etendre  und  Deoloyer.  Die  LA 
n-nfer;n  statuiert  hier  ein  JPasaiyam  des  Reflexivs  des  Ka}  wie  ^'^Pt^'n, 
B.  Nöldeke  in  Merx'  Archiv  1,  458—60.  ^ 


214  P8.  XXn,  16—17. 

unter  deren  Händen  er  wirklich  den  Kreuzestod  stirbt,  es  ist  ein  nach  Maß- 
gabe zeitgeschichtlicher  Bedingnisse  sich  vollziehender  Jnstizmord,  seinem 
letzten  Grande  nach  aber  eine  gnädige  Yeranstaltang  des  heiligen  Gottes,  in 
dessen  Hand  alle  Fäden  der  Well^geschichte  zusammenlaufen  und  der  hier 
die  Sünde^zu  ihrer  eigenen  Sflhne  sich  dienstbar  macht. 

V.  17— -19.  Auf  V.  12  zurückgreifende  Fortsetzung  der  Klage  des 
Sterbenden  und  schon  wie  Gestorbenen.  In  dem  tierbildlichen  Charakter- 
namen c^^nbs  tritt  neben  dem  unverschämten  und  Gemeinen  hier  der  Zug 
des  Bissigen'  und  Jägerischen  d.  l  Yerfolgerischen  besonders  hervor,  wes- 
halb Symm.  u.  Theod.  OTjpaTai,  xovYjYixai  übers.  An  die  Stelle  von  ta'^abD 
tritt  17^  ö'^?'!?!?  r»^,  worauf  tp^T}  (etwas  im  Kreise  thun,  kreisförmig  um- 
geben, steigerndes  Syn.  wie  ^s  zu  ddd)  entweder  per  atiract.  (vgl.  140, 10. 
1  S.  2,  4)  oder  wegen  des  sammelbe^ifflichen  m?  im  Flur,  folgt  Tertullian 
übers,  synagoga  maleficorum,  Hier,  concilvum  pessimorum.  Aber  m^ 
heißt  auch  eine  zu  bösem  Zwecke  zusammengescharte  Botte  z.  B.  nnp  rnf. 
In  17®  ist  der  Sinn  von  *^*^|  instar  leonis  entweder  der,  daß  sie,  sich  einen 
Angriffspunkt  ersehend,  um  seine  Hände  und  Füße  die  Bunde  machen,  wie 
ein  LGwe  um  seine  Beute,  auf  die  er  sich  wirft  sobald  sie  sich  regt,  oder 
daß  sie,  ihn  löwengleich  umstehend,  seinen  Händen  die  Abwehr,  seinen 
Füßen  das  Entrinnen  unmöglich  machen.  Dieses  '^hv^]  **y^  bleibt  aber,  mag 
man  es  als  Acc.  des  Gliedes  neben  dem  Acc.  der  Person  (s.  17, 11)  oder  als 
Obj.  des  aus  17^  zu  ergänzenden  ^"^  fassen,  sprachlich  hart  und 
schleppend.  Dies  erkennend  bem.  die  Masora  zu  Jes.  38, 13,  daß  *^")^}  in 
den  zwei  Stellen,  wo  es  vorkommt  (Ps.  22, 17.  Jes.  38, 13),  in  zwei  Bedd. 
(^T^*\h  *nm)  vorkomme,  wie  denn  auch  der  Midrasch  *nKa  des  Fs.  als 
Verbum  von  Bezeichnung  mit  bannenden  magischen  Charakteren  versteht^ 
Meint  die  Masora,  ^^^  a.  u.  St  sei  s.  v.a.  0*^1»;;?  Dann  wäre  die  Form 
zwiefach  aramäisch:  sowohl  die  Partizipform  n&o  (die  im  Hebr.  nur  bei  Yv. 
med.  E  vorkommt)  als  der  apokopierte  Plur.,  dessen  Vorkommen  im  Hebr. 
zwar  mit  Ges.  und  £w.  in  seltenen  Fällen  anzuerkennen  ist  (s.  45,  9  u.  vgl. 
dagegen  2  S.  22,  44),  der  aber  hier  die  mißverständlichste  Willkür  wäre. 
Soll  "»"^«D  als  Verbum  verstanden  werden,  so  müßte  man  "nKip  lesen.  Die 
Tradition  ist  hier  offenbar  eine  unsichere.  Selbst  in  HSS  sind  die  LA  n&(| 
und  *^nK;  vertreten.  Das  Erstere  ist  sowohl  von  der  Masora  zu  Num.  24,  9 
als  von  Jakob  b.  Chajim  in  der  Masora  finalis  als  handschr.  Chethtb  be- 


1)  Hupf,  verdächtigt  jene  masor.  Bern.  (•*5»-'i  ■'^»na  yrn^  'a  "'l«»)  als 
eine  cbristhchc  Interpolation,  aber  ihre  ursprüngliche  Zngehöiigkeit  zu  dem 
alphabetischen  Maaorethrefrister  der  •'a^r^  -»^ina  •)irr'i*»n'i  'a  'a  habe  ich  in 
meinen  Complatensiscben  Varianten  1878  aofter  Zweifel  gestellt.  Schon  £lia8 
Levita  fand  dieses  "s^V  -^na  und  ist  darüber  •  verwundert  (in  c.  10  seines 
jT^ctin  r'-Cö),  ohne  die  Echtheit  zu  bezweifeln;  auch  Heiaenheim  in  der 
Pentateuch-Aupg.  o^rj  iiKtt  zu  Num.  24,  9  (vgL  Frensdorff,  Massora  Magna 
p.  24  Anm.  3)  föhrt  es  an  und  bekennt,  ohne  Verdacht  auszuspiechen,  die 
Unzulänglichkeit  seines  Wissens;  überhaupt  ist  bis  heute  jüdiBcnerseits  kein 
Verdacht  ausgesprochen  worden,  obwohl  man  sich  in  allerlei  DngenQgeodeQ 
Erkl&rungsversucnen  jener  Bern.  (z.B.  in  der  Zeitschrift  Biccure  ha-'Ittim) 
ergangen  hat. 
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zeugt  1  Aber  anch  abgesehen  davon  hat  die  recepia  *nM5  alle  alten  Zeugen 
gegen  sich.  Schon  das  Tig.,  welches  mordent  sicut  leo  manns  ei  pedes 
meos  übers.^  schwankt  zwischen  subst.  und  verbaler  Auffitssnng  des  Worts. 
Die  andern  alten  Übers,  geben  iims  wieder.  Aquila  in  der  1.  Ausg.  seiner 
Übers,  übersetzte  es  -Joj^ovav  (von  n^o  =  syr.  »(s,  aram.  fiJm.  n«» 
schändon,  häßlich  machen),  aber  das  paßt  nicht  zu  Händen  und  Füßen.  In 
der  2.  Ausg.  seiner  Übers,  hatte  derselbe  Aq.  dafür  wie  Symm.:  sie  haben 
gebunden^  nach  arab.  karra  drehen,  schnüren,  wonach  Hieronymus 
vinxerunt  (von  Abschreibern  in  finxerunt  verderbt  und  dann  in  fixerunt 
korrigiert)  übersetzt  hat  2;  aber  das  Hebr.  hat  für  „binden*'  constringere 
andere  Wörter.  Dagegen  läßt  sich  gegen  die  Übers,  der  LXX  (opu^av 
(Pesch.  Syro-Hez.  a:^>£,  Vulg.  foderunt)  nichts  Triftiges  einwenden,  denn 
1)  wenn  man  auch  kein  eigenes  V.  *ik3  annimmt,  so  kann  v\vo  für  ro 
(■fls)  =  n»  (fvys)  entweder  rw»  geschrieben  sein  wie  D»;;  Hos.  10, 14  für 
d;;,  oder  auch  r^  gesprochen  wie  rraK'n  Zach.  14, 10,  ^'^^P„  Dan.  7, 16. 
Und  2)  daß  n«  und  n*ns  nicht  bloß  ausgraben  und  eingrabei^  sondern  auch 
dnrchgraben  bed.  können,  zeigt  außer  dem  Deriv.  rrao  der  selbe  Doppel- 
sinn der  Vv.  "»gj  opoooeiv  (z.  B.  dpoooeiv  tbv  lodfiidv  Her.  1, 174),  fodere 
(hastä).  liest  man  ms  (^^ms),  so  besagt  17^  auf  David  bezogen,  mit 
Nachwirkung  des  Bildes  von  anblenden  Hunden  (Bohl),  daß  die  BOse- 
wichter,  damit  er  ihnen  nicht  entrinne,  gleichsam  ihre  Haner  fest  eingebissen 
haben  in  seine  Hände  und  Füße  (Cheyne:  they  have  du  ff  into  my  hands 
and  my  feet)\  wozu  die  Annagelung  der  Hände  und  (wenigstens  Fest- 
schnürung) der  Füße  des  Gekreuzigten  das  Gegenbild  ist  Nicht  bloß  hier 
wird  daß  der  künftige  Christus  mörderisch  durchbohrt  werden  wird  ge- 
weissagt, sondern  auch  Jes.  53,  5,  wo  er  durchstochen  (bbrna)  um  unserer 
Sünden  willen  heißt,  und  Zach.  12, 10,  wo  J.  sich  selbst  als  in  ihm 
ixxevTTjdeU  bezeichnet  —  •^do«  ist  potentiaiis.  Oben  v.  15  sagte  er,  daß 
seine  Gebeine  aus  ihren  Fugen  gerückt  seien.  So  wenig  das  vom  Winden 
vor  Angst  gemeint  sein  kann,  so  wenig  ist  dieses  „ich  kann  zählen  .  ."  von 
Abmagerung  vor  Eummer  gemeint;  er  kann  sie  zählen,  weil  er  gewaltsam 
ausgespannt  ist  und  dadurch  alle  Knochen  hervortreten.  In  diesem  Zustande 
ist  er  ein  Lustspiel  seiner  Feinde,  la'^an  bed.  das  Bichten  der  Blicke  auf 
etwas,  n  nin  das  mit  Wohlgefiedlen  daran  haftende  Sehen.    Zu  den  über 


1)  Die  Angabe  a-^ns  *)*^i"^ä  ''^a'n  *»t  •»'iio  ist  nicht  ohne  handschriftliche 
BezenguDg  (z.  B.  Cod.  de  Bossi  837) ,  hat  aber  andere  Angaben  der  Masora 
gegen  sich,  z.  B.  die  dalS  zweimal  -nKd  Num.  24,  9.  £z.  22,  25  and  zweimal 
'^^K^  Ps.  22, 17.  Job.  38,  13  vorkomme.  Ant  Hulsius  hat  in  seiner  Psalteiv 
ansgabe  (1650)  '^^»^  nach  dem  Texte  der  Gomplut.  beigeschrieben. 

2)  Auch  Abraham  von  Zante  in  seiner  gereimten  Paraphrase  des  Psalters 
umschreibt  i*n^«  •'Va-n-i  •'•:;  ^"igj  d».  Der  Mangel  eines  Verbams  ist  zu  ftihibar. 
Saadia  ergänzt  es  anders:  „'sie  umringen  mich  wie  ein  Löwe,  zu  zermalmen 
meine  Hände  und  Füi^'*.  Erochmai  und  Dyserinck  korrigieren  '^^»^  in  nays., 
Grätz  in  ü^d^. 

3)  So  auch  Baethffen:  Dies  i^ks,  die  beste  bezeugte  LA,  wird  zu  ver^ 
stehen  sein  von  den  Maffenden  Wunden,  die  dem  Dulder  an  Händen  und 
Beinen  geschlagen  sind  und  die  ihm  wie  Löcher  entgegenstarren. 
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David  hinausgehenden  Zfigen  kommt  y.  19  ein  neuer:  sie  teUen  sich  meine 
Kleider  .  .,  es  steht  nicht  da,  daß  sie  es  im  Sinne  haben  zu  thon,  sie  thun 
es  nicht  bloß  in  ihrer  Yorstellnng,  sie  thun  es  in  Wirklichkeit  Nie  ist 
David  dies  begegnet  oder  doch  wenigstens  nicht  in  dem  buchstäblichen 
Sinne  seiner  Worte,  in  welchem  es  Christo  begegnet  ist  An  ihm  haben  sich 
19*  und  19^  buchstäblich  erf&llt:  das  Teilen  der  ta'^n^a  dadurch,  daß  die 
Eriegsknechte  seine  i(iaxta  in  vier  Teile  unter  sich  teilten,  das  Loswerfen 
über  den  eS^nb  dadurch,  daß  sie  den  x^xcov  i^^acpoc  nicht  teilten,  sondern 
verlosten  Joh.  19,  23  f.  ^A  ist  näml.,  wie  auch  lob  24,  7  u.  G.,  das  Unter- 
kleid oder  Hemd,  das  was'  arabisch  schlechtweg  idb  ,das  Gewand'  heißt^ 
rOmisch  ausgedrückt:  die  tunica  im  Unterschiede  von  der  toffa  (V^^); 
D'^'ija  sind  die  übrigen  Gewänder.  Es  ist  mit  v.  19  dieses  Fa.  genau  so 
wie  mit  Zach.  9,  9  vgl  Mt  21,  5;  auch  da  hat  die  Erfüllung  schein- 
bar Identisches  nach  beiden  Seiten  des  synonymen  Ausdrucks  hin  ver- 
wirklicht 

y.  20 — 22.  In  V.  19  hat  die  Leidensschilderung  ihren  Gipfel  er- 
reicht, denn  das  Verteilen  und  Verlosen  der  Kleider  setzt  den  gewissen  Tod 
des  Leidenden  im  Sinne  der  Feinde  voraus.  Mit  nnKi  v.  20  konzentrieren 
sich  die  Blicke  des  Leidenden  den  vielfiQtigen  Martern  gegenüber  mit 
Einem  Male  auf  J.  Er  nennt  ihn  **rAb;K  n.  abstr.  von  Vm  88,  6:  den  In- 
begriff von  Kraft,  gleichsam  die  Idee  oder  das  Ideal  der  Kraft;  le-ezrathi 
hat  wie  71, 12  (vgl.  dagegen  38, 23),  damit  nicht  zwei  Tonsilben  zusammen- 
stoßen, den  Ton  auf  penuU.  In  v.  21  bed.  n*nn  beispielsweise  die  feind- 
lichen Mordwaffen.  In  n^s  ^'q  ist  i^»  nicht  bloß  s.  v.  a.  ip,  sondern  i;  ist 
dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  Tatze  (vgl  qs  Lev.  11, 27),  wie  ^^  s.  v.  a.  Bachen, 
obschon  anderwärts  nicht  bloß  Hand  des  LOwen  und  Bären  1  S.  17,  37, 
sondern  auch  Hände  des  Schwertes  Ps.  63, 11,  sogar  Hand  der  Flamme 
Jes.  47, 14  gesagt  wird,  indem  t^  allgem.  Bez.  dessen  ist,  was  werkzeuglich 
handelt,  packt  und  bewältigt  Wie  beim  Hunde  ^  und  beim  Löwen  tfi  (vgl 
aber  Dan.  6, 2  8)  als  Angriffiswaffe  erwähnt  wird,  so  bei  den  Wildochsen  c^ian 
(nur  hier  vorkommende  kürzere  Form  für  ta*tsKn  29,  6.  Jes.  34,  7)  die 
Homer,  nicht  (auch  nicht  Dt  33, 17)  das  Hom.  Dennoch  übers.  Lth.  nach 
LXX  Vulg.:  errette  mich  van  den  Einhörnern  (s.  darüber  zu  29,  6). 
txrrn^  ist,  wie  hier  und  35, 17  das  ParaUelglied  zeigt,  eine  Benennung  der 
«969.  Die  LXX  übers,  beidemal  richtig  tr|V  (jLovoYev^  (loo,  Vulg.  unicam 
meam  nach  Gen.  22,  2.  Bicht  11,  34,  die  Eine  Seele,  außer  welcher  der 
Mensch  keine  zweite  hat,  das  Eine  Leben,  außer  welchem  der  Mensch  kein 
zweites  zu  verlieren  hat,  subjektiv  gewendet:  Seele  oder  Leben  als  das 
Liebste,  Teuerste,  vgl.  Homers  cpiXov  x^p.  Man  erklärt  auch  nach  25, 16. 
68,  7 :  meine  Einsame  solitariam,  die  Seele  als  von  Gott  und  Menschen 
oder  doch  von  Menschen  verlassene  und  in  sich  selber  vereinsamte  (Hupt 
Kmph.  u.  A.).  Aber  das  gleichlaufende  *^tti  und  die  Analogie  von  *^^ 
(=  ^^tt:)  stempeln  es  zu  einem  allgemeinen' Seelennamen:  die  Einzige  d.  i. 
nicht  doppelt  Vorhandene  und  also  Unersetzliche.  Das  Prät  *^3rnd^  (wofür 
LXX  Syr.  Symm.  substantivisch  xr^v  taic8iva>aiv  (loo  lesen,  was  als  Obj.  zu 
öcuaov  nicht  paßt,  besser  Thrupp  "^n^^^  meine  arme  Seele)  könnte  s.  v.  a. 
ip39  sein,  gesetzt  daß  es  zu  Gunsten  nachdrücklicher  Voiausstellung  des 
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tra'i  '^yys^  seinem  Warv  conv.  entrücktes  per/,  comec,  ist;  aber  ein 
gleichartiges  Beispiel  für  diese  Syntax  anfznweisen  ist  anch  Biehm  nicht 
gelangen.  Von  dem  Pert  als  Precativ  kann  hier  wie  4,  2  keine  Bede  sein; 
wir  &ssen  mit  Driver  {Tenses  §  20  not  3)  '^^irm  in  Anbetracht  der 
Wendnng,  die  der  Ps.  v.  23  nimmt,  als  perf.  conftdentiae,  indem  in- 
mitten des  Flehens  dem  Flehenden  die  Zuversicht  der  Erhörang  entsteht 
£rhGren  von  Wildochsen-Hömem  ist  s.  y.  a.  erhörend  von  ihnen  retten, 
vgl.  das  ebenso  prSgnante  n  nj^  118,  6,  viell.  auch  Hebr.  5,  7.  Über  dm*; 
B.  zu  29,  6. 

y.  23—24.  In  dem  3.  Absehnitt  (y.  23—32)  schließt  das  große 
Elaggebet  mit  Dank  und  Hoffimng.  In  Gewißheit  der  ErhOrong  folgt  das 
Gelübde  des  Dankes.  Brüder  nennt  er  seine  durch  Natnrbande,  aber  wie 
das  Folg.  zeigt:  „ihr  Jahve-Fürchtenden'S  auch  durch  Geistesbande  ver- 
bnndenen  Volksgenossen,  bn];  deckt  sich  mit  ixxX7)a(oL  Der  Leidende  ist 
sich  der  heilsgeschichtlichen  Bedeutsamkeit  seines  Leidensgeschickes  bewußt 
Darum  will  er  das  Heil,  das  ihm  wider&hren,  zum  Gemeingut  machen. 
Die  Gemeinde  soll  das  Evangelium  seiner  Bettung  vernehmen.  Es  folgt 
V.  24  der  Eingang  dieser  Heilsverkündigung,  welche  sich  an  das  ganze 
Israel  richtet,  so  weit  es  den  Gott  der  Offenbarung  fürchtet  Der  Text  der 
Orientalen  (-«fiim^TQ)  d.  i.  Babylonier  hatte  hier  statt  mi  das  Chethib  i-nr 
mit  dem  I^eri  n^Ai;  Eintritt  des  Jussivs  (33,  8)  nach  den  zwei  Imper.  wäre 
nicht  unpassend,  tq  ^%  (verw.  ^yj)  sich  scheuen  vor  ist  gesteigerter  Aus- 
druck für  -pa  in;  33,  8. 

y.  25*  Dieses  Tristich  ist  das  Evangelium  selbst  Mit  "^s  wird  die 
materia  laudis  eingeführt.  r\m  (Hauptform  n«9)  Beugung,  Niedergedrückt- 
heit, Leiden,  v.  njr,  dem  eig.  Passionswort;  denn  auch  bei  Jesaja  53,  4.  7 
heißt  der  Knecht  Gottes  nm  und  n:!P9,  und  auch  Zachaija  9,  9  führt  ihn 
als  *^39  und  s^  ein.  Falsch  LXX.^fulg.  Trg.:  Geschrei;  n!9  bed.  nicht 
schreien,  sondern  entgegnen  afielßsodai,  hier  aber  als  Stammwort  zu  n*'39 
bed.  es  gebeugt  s.,  wie  in  dem  chald.  i^sy  Dulder,  v.  "«39  Dan.  4,  24.  Aus 
dem  mit  nia  wechselnden  ys^  (für  einen  Greuel  achten)  ^sieht  man,  daß  der 
Leidende  Gottes  Zorn  fühlte,  aber  er  wandelte  sich  in  hilfreiche  Liebe;  Gott 
hielt  ihm  sein  Antlitz  nicht  auf  die  Länge  verborgen,  er  hOrte  auf  ihn, 
denn  sein  Flehen  gefiel  ihm  wohl.  :fTaä  ist  nicht  Yerbaladj.,  sondern,  da 
eine  bestimmte  Thatsache  der  Errettung  Vorliegt,  Päusalform  für  9vn5,  wie 
34,7. 18.  Jer.  36, 13. 

y.  26 — 27.  Die  Dankespredigt  ist  nun  zu  Ende;  es  folgt  ein  dank- 
barer Aufblick  zu  dem  Urheber  des  Heils,  und  dieser  dankbare  Aufblick 
wird  zu  prophetischen  Aussichten.  Dies  daß  der  Leidende  in  großer  Ge- 
meinde (40, 10)  so  rühmen  und  danken  kann,  geht  von  J.  aus  (nMp  wie 
118,  23  vgl.  71,  6).  Der  1.  Halbvers  schließt  nach  Baers  richtiger  Äccen- 
tuation  mit  nn  bh|rA,  welchem  **r^rin^  mit  Dechi  vorausgeht  r^irn  geht 
nicht  auf  br]?,  sondern  will  wie  überall  sonst,  indem  die  Gebetsanrede  in 
berichtende  Aussage  übergeht,  auf  J.  bezogen  sein.  Daß  das  Gelübde- 
Bezahlen  im  Sinne  Davids  ein  rein  ethischer,  kein  ritualer  Akt  sei,  braucht 
man  a.  u.  St.  nicht  anzunehmen.  Gerettet  will  er  die  Pflichtigen  'ina  -^Vo 
bringen,  die  Opfer  des  Dankes,  die  er  in  Todesnöten  Gotte  gelobt  bat^  Nach 
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vollzQgmier  ti^'^^i  Blatsprengang  nnd  rr|»)?n  Darbringnng^  der  Fettstücke 
auf  dem  Altar  wiirde  das  übrige  Fleisch  der  Schelamim  von  dem  Geber  zu 
fröhlichen  Mahlzeiten  verwendet^  ftlr  welche  bei  dem  Thoda-Schelamim-Opfer 
der  Tag  der  Darbringung  bis  in  die  Nacht  hinein,  bei  den  Gelübde-Schelamim 
auch  noch  der  folg.  Tag  gestattet  war  (Lev.  7, 15  f.).  Die  Zuziehung  Armer, 
welche  das  Gesetz  nicht  gebietet,  ist  durch  diese  Gesetzbestimmungen  nahe 
gelegt  und  durch  andere  analoge  vom  zweiten  und  dritten  Zehnten  aus- 
drücklich empfohlen.  Darauf  bezieht  sich  y.  27:  er  will  die  w^^yp,  die 
geistlich  und  äußerlich  Armen,  zu  diesem  „Essen  angesichts  Jahve's"  hinzu- 
ziehen, es  soll  ein  Mahl  werden,  für  welches  sie  Gotte  danken,  der  es  ihnen 
durch  diesen  Geretteten  beschert  hat.  27®  ist  wie  der  Segenswunsch  des 
Gastgebers  an  seine  oder  vielmehr  durch  ihn  Jahve's  Gäste:  „es  lebe  euer 
Herz  auf  ewig^'  d.  L  dieses  Mahl  gewähre  euch  ewig  währende  Erquickung. 
"^n*;  Optativ  von  n;n,  hier  vom  Wiederaufleben  des  gleichsam  gestorbenen 
(1  's.  25,  37)  Herzens  in  geistlicher  Freude.  Die  Beziehung  auf  das 
Schelamim-Bitual  leuchtet  ein.  Und  nicht  minder,  daß  hier  der  Segen 
dargestellt  wird,  welcher  aus  dem  Heil,  das  dem  Leidenden  widerMren,  für 
alle  Heilsempfänglichen  hervorgeht  Aber  ebenso  deutlich  ist,  daß  dieser 
Segen  in  etwas  viel  Höherem  besteht,  als  in  dem  materiellen  Vorteil,  den 
die  Teilnahme  am  Genüsse  von  Tieropfem  gewährt;  das  Opfer  ist  geistlich 
au^g;e&ßt,  so  daß  die  Äußerlichkeit  desselben  wie  zum  bloßen  Bilde  seines 
Wesens  herabgesetzt  ist,  es  handelt  sich  um  eine  geistliche  Nießung  von 
geistlichen  ewigen  Folgen.  Wie  nahe  liegt  da  der  Gedanke  an  die  sakra- 
mentliche Eucharistie,  in  welcher  uns  der  andere  David,  gleich  dem  ersten 
durch  Leiden  des  Todes  zum  Throne  gelangt,  der  Früchte  seines  Leidens 
teilhaft  macht! 

y.  28 — 32»  Wie  weit  nicht  nur  die  Beschreibung  des  Leidens  des 
hier  Bedenden,  sondern  auch  die  Beschreibung  der  Folgen  seiner  Bettung 
über  die  geech.  Wirklichkeit  Davids  hinausreicht,  zeigt  die  gleichsam 
den  Säulenstuhl  des  Ganzen  bildende  langzeilige  Schiußstrophe.  Der 
Leidende  erwartet  als  Frucht  der  Verkündigung  dessen,  was  J.  an  ihm  ge- 
than,  die  Bekehrung  aller  Völker.  Die  Heiden  sind  uneingedenk  geworden 
und  werden  sich  wieder  erinnern;  das  Obj.,  an  sich  klar  9, 18,  erhellt  aus 
dem  Folg.:  es  giebt  eine  Yv5>ot<;  xou  (feou  (Psychol.  S.  346  ff.)  in  der 
Seidenwelt,  welche  durch  die  Fredigt  von  der  Bettung  dieses  Leidenden  in 
ihr  Bewußtsein  zurückgeführt  werden  wird.^  Diese  Aussicht  (vgl.  Jer. 
16, 19  ffl)  wird  v.  29  (vgl.  Jer.  10,  7)  aus  dem  königlichen  Anrecht  Jahve's 
an  alle  Völker  begründet.  Der  Herrscher  heißt  hm  als  der  von  Amtswegen 
emporgerichtet  Dastehende  (bM  seiner  TJrbed.  nach  =  Jl^o  erectum  stare, 
syn.  ins,  s.  zu  110,  4,  vgl  tüs  Mi.  5,  3).  In  h^^  erscheint  das  Fsut 
gleichwie  die  3.  praet  ohne  Personbezeichnung  (vgl.  7, 10.  55,  20.  Driver, 
Tenses  §  135,  6)  als  Ausdruck  des  reinen  Praes.  und,  so  zu  sagen,  als 
tempus  durans:  er  herrscht  über  die  Nationen  (S&vy)).  Die  Bekehrung  der 
Heiden  durch  jene  Predigt  wird  also  Verwirklichung  des  Beiches  Gottes 


1)  AugUBtin  de  ^nn.  XIV,  18:   Ifon  igiiur  sie  erant    oblitae  istae  gentes 
Peum,  ut  ^'us  nee  commemoraiae  reeordarentur. 
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sein.  Nun  wird  wieder  des  Essens  gedacht.  Gräte  findet  in  dem  Essen  und 
sich  Niederwerfen  vor  Gott  „krassesten  IJnsinn".  Nicht  nur  er  nnd  Pinsker, 
anch  Bmston  Baethg.  Cheyne  verwandehi  nVa»  in  "ib  -^k,  zngleich  das 
folg.  ^  löschend,  aber  gegen  alle  alten  Übers.  Der  unwidersprochen  bezeugte 
Tert  ist  nicht  allein  nicht  unsinnig,  sondern  tiefbedeutsam.  Das  Perf.  ^bsM 
imd  das  Lnpl  der  Folge  Tmo^^  verhalten  sich  wie  Ursache  und  Wirkung 
(Driver  §  81  extr.).  Es  ist,^  wie  aus  v.  27  erhellt,  ein  geistlich  sättigendes 
Essen  gemeint  und  zwar  ein  durch  die  große  Bettungsthat  Gottes  ver- 
mitteltes. Am  Schlüsse  von  Ps.  69,  wo  die  Form  des  rituellen  Dankopfers 
geradezu  zerbrochen  ist,  tritt  ii^'i  (v.  33)  an  die  Stelle  des  ^hü^.  Dort  ist  es 
der  Anblick  des  Geretteten  und  'dankvoll  Gott  Verherrlichenden,  welcher  den 
Mitgenuß  des  ihm  widerfahrenen  Heils  vermittelt,  hier  eine  wirkliche 
NieBung,  indem  die  Dankesfireude  sich  nicht  bloß  im  Worte,  sondern  in 
einem  Dankopfermahle  darsteUt,  wobei  in  Israel  die  Heilsbegierigen  die  Ge- 
ladenen sind  —  denn  da  gilt  es  die  Anerkennung  der  Großthat  eines  schon 
bekannten  Gottes  —  unter  den  Heiden  aber  Menschen  der  verschiedensten 
Zustände,  die  Reichsten  und  Ärmsten:  denn  da  ist  es  eine  unverhofift  ent- 
g^ngebrachte  Gnade,  die  um  so  dankbarer  ergriffen  wird.  So  kostbar  wird 
das  Mahl  sein,  daß  alle  ^nK-^siö^.  d.  i.  die  vor  der  Erd-  und  Lande&- 
bevOlkemng  sich  durch  Übeifi^uB  zeitlicher  Güter  auszeichnen  (vgl.  zu  der 
steigernden  Verwendung  des  pK  75,  9.  76, 10.  Jes.  23,  9)  es  diesem 
Überflusse,  in  dem  sie  schwelgen  könnten,  vorziehen  und  ob  der  Gnade  und 
Herrlichkeit,  welche  der  Genuß  in  sich  schließt,  anbetend  sich  niederwerfen. 
Den  ,^Fetten  (vgl.  ol  ita^ie^,  ««xei-c  als  Synon.  von  uXoüoioi)  der  Erde" 
stehen  diejenigen  entgegen,  welche  vor  Elend  und  Kummer  hinab&hren 
zum  Staube  (*w  in  dieser  Formel  immer  wie  arab.  turäb  vom  Grabesstaube). 
An  die  Stelle  des  Part  *n^7  tritt  mit  So&si  (=  nv^Ds  "t^ki)  ein  Satz  mit  ^b 
im  Werte  eines  Beziehnngssatzes  (wie  49,  21.  78,  3*9rSpr.  9, 13  u.  ö.): 
und  diejenigen,  welche  ihr  Leben  bisher  nicht  gefristet  haben,  nicht  fristen 
konnten  (Ges.  §  155,  2^3).  Hupf,  versteht  nach  Phil.  2, 10  die  wirklich 
Toten,  so  daß  gesagt  sein  würde,  sein  Beich  erstrecke  sich  auf  Lebende  und 
Tote,  auf  die  Ober-  und  Unterwelt;  aber  dankbare  Anbetnug  Gottes  seitens 
der  Hadesbewohner  ist  eine  dem  A.  T.  fremde  Vorstellung,  auf  die  hier 
nichts  hindrängt,  da  *nB9  *^^i^  ebensowohl  descensuri  als  qui  descenderunt 
und  ivtes  n;ri  auch  Ez.*18,'27  sein  eigenes  Leben  erhalten  bed.,  eine  BA, 
die  sich  ebensowohl  im  Sinne  von  vitam  stisteniare  als  conservare  ge- 
brauchen läßt  Also:  die  vor  Kummer  und  Mangel  nahezu  schon  Ge- 
storbenen, auch  diese  (und  wie  dankesvoll  gerade  sie)  sinken  in  die  Eniee, 
weil  sie  gewürdigt  werden,  Gäste  an  diesem  Tische  zu  sein.  Es  ist  dasselbe 
große  Mahl,  von  welchem  Jesaia  25,  6  weissagt  und  welches  er  dort  mit  der 
Musik  seiner  Worte  begleitet  Und  was  das  Evangelium  von  der  großen 
Bettungsthat  wirkt,  ist  nicht  allein  von  schrankenloser  Allgemeinheit, 
sondern  auch  von  schrankenloser  Nachhaltigkeit:  es  pflanzt  sich  fort  von 
Geschlecht  zu  Geschlecht  Wir  erklärten  v.  31  frflher:  „ein  Same,  der  ihm 
dienen  wird,  wird  zugezählt  werden  dem  Herrn  zum  Geschlecht^';  nao*;  als 
Metapher  vom  Ceusus  2  Chr.  2, 16  vgl  Pä.  87,  6  und  ^vA  nach  24,  6 
u.  a.  St  von  einer  Gesamtheit  gleicher  Art  wie  ant  von  einer  Gesamtheit 
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gleicher  Abkunft  Aber  es  müßte  dann  "rnb  heißen,  und  der  Zus.  legt  fELr 
*ii*i  genealogischen  Sinn  näher.  Deshalb  muß  es  bei  der  herkömmlichen  Er- 
klärung bleiben:  „Same  (Nachkommenschaft)  wird  ihm  dienen,  es  wird  er- 
zählt werden  vom  Herrn  dem  (künftigen)  Geschlechte."  Nahe  liegt  es  bei 
dieser  Erkl.  mit  Baethg.  und  Cheyne  das  unbequeme  *iiib  zu  entfernen  und 
Kin->  'rrh  zu  lesen,  wie  LXX  ^evea  r^  ip^op-ivT)  übers.  Indes  macht  das 
zurückbleibende  'nh  nao*;  den  Eindruck  eines  Fragments  und  auch  71, 18 
steht  "mb  für  sich  von^der  künftigen  Generation.  Dem  masor.  Texte  nach 
werden  drei  Generationen  unterschieden:  die  der  bekehrten  Väter  v.  30,  die 
des  kommenden  ^n  v.  31  und  nbis  d?  auf  welches  die  Heilskunde  durch 
dieses  "ri^  fortgepflanzt  wird  v.  32:  „sie  werden  kommen  (Mia  wie  71, 18: 
ins  Dasein  treten,  nicht:  sich  anschicken  wie  Ruth  2,  7.  Hagg.  1, 14)  und 
yerkündigen  seine  Gerechtigkeit  dem  Volke  das  geboren  wird,  daß  er  yoll- 
führt  hat"  Hienach  ist  jnt  der  Hauptbegriff,  welcher  sich  in  (ixn^)  Tn 
und  ibi3  w  zerlegt;  das  undeterminierte  „eine  Nachkommenschaft"  (wofür 
Cheyne  tni)  ist  nach  na  2, 12  (vgl.  niia  95, 10  und  mehr  sachlich  r^j 
Jes.  53, 10)  zu  beurteilen,  nb'ta  es  ist  hier  nicht  populus  natus,  sondern 
nasciturus  (Ges.  §  116, 2^),  LXX  gut:  Xaip  tcp  t8x9t|ooji4vcj)  (vgl. 
102, 19  K^ns  ta9  populus  creandus  und  den  anderen  Ausdruck  78,  6). 
*in;?TC  ist  die  in  der  Bettung  des  großen  Leidenden  offenbar  gewordene 
SixaiDouvT)  Gottes.  Daß  er  es  mit  ihm  nicht  zum  Tode  kommen  ließ,  ohne 
ihn  seinen  mörderischen  Feinden  zu  um  so  größerer  Herrlichkeit  zu  ent- 
rücken, das  war  göttliche  n;;'ix  Daß  er  ihn  seinen  mörderischen  Feinden 
nicht  entrückte,  ohne  es  mit  ihm  bis  zum  Tode  kommen  zu  lassen  —  auch 
diese  Zomseite  der  göttlichen  ht;*i:£  deutet  sich  16®  an,  aber  nur  erst  von 
ferne.  Denn  daß  der  Knecht  Gottes,  ehe  er  das  Schelamim-Mahl  herrichtet, 
in  welchem  er  alle  Welt  der  Frucht  seines  Leidens  teilhaftig  macht,  sich 
selbst  als  Ascham  opfert  —  das  wird  erst  später  unter  andern  typischen 
Verhältnissen  Gegenstand  prophetischer  Offenbarung.  Der  ratschlußmäßige 
Inhalt  des  rvoy  wird  nur  nach  und  nach  im  A.  T.  erschlossen.  Dieses  Eine 
Wort,  so  sinnvoll  wie  52, 11.  37,  5.  Jes.  44,  23  die  Hinausführung  des 
Heilswerks  besagend,  welches  präfigurativ  sich  an  David  darstellt,  faßt  alles 
in  sich.  Es  vergleicht  sich  dem  rib^b  Gen.  2, 3  am  Schlüsse  der  Schöpfungs- 
geschichte. Es  ist  das  letzte  Wort  Davids  des  von  Saul  Verfolgten,  wie 
xexiXeoxai  das  letzte  Wort  des  Gekreuzigten.  Daß  Gott  hinausgeführt  was 
er  vorhatte,  als  er  den  Sohn  Isai's  und  den  Sohn  Davids  zum  Mittler  seines 
Heilswerkes  salbte,  daß  er  es  hinausgeführt,  indem  er  jenen  durch  Leiden 
zum  Throne  führte  und  fElr  diesen  das  Kreuz  zur  Stiege  gen  Himmel  machte: 
das  ist  der  Inhalt  des  vor-  und  erfüllungsgeschichtlichen  Evangeliums,  der 
von  Geschlecht  zu  Geschlecht  gehenden  göttlichen  Predigt. 

PSALM  xxm. 

Lob  des  guten  Hiifteü. 

1  Jahve  iit  mein  Hirt,  nicht  leid'  ich  Maxigel. 

2  Auf  grünen  Auen  lagett  er  mich, 

An  ruhevollen  Wauem  gingelt  er  mieh« 
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3  Mdlso  8««lo  erquickt  er, 

Leitet  mioh  auf  rechten  Steigen  — 
Ob  seines  Hamena. 

4  Wandl'  ich  auch  im  Todessohatten-Thale: 
Hioht  föreht'  ich  Bdses,  denn  da  bist  bei  mir, 
Bein  Stab  und  Stecken  —  die  trösten  mich. 

5  Da  deokeat  mir  den  Tisch  gegen&ber  meinen  Br&ogem, 
Überströmest  mit  Ol  mein  Eaapt, 

Mein  Becher  ist  Falle. 

6  Kor  Olnok  nnd  Gnade  werden  mich  verfolgen 
All  meine  Lebenstage, 

Und  wieder  wohnen  werd'  ieh  im  Hanse  Jahye's 
In  Zeitenlänge. 

Die  AnordnuDg  könnte  nicht  sinniger  sein,  als  daß  nun  auf  den  Ps., 
der  von  einem  großen  der  Menschheit  zagerichteten  Gnadenmahle  redet,  ein 
Pe.  folgt,  der  J.  preist  als  Hirten  and  Wirt  der  Seinen.  Ist  David  der  Verf., 
was  zu  bezweifeln  kein  Grand  vorhanden,  so  stammt  dieser  Ps.  aas  der 
absalomischen  Empörongszeit.  Er  ist  wie  die  AasfOhnmg  von  4,8,  and 
aach  8,  7  klingt  hier  wieder.  Er  berührt  sich  aber  nicht  allein  mit  diesem 
Psalmenpaar  jener  S^eit,  sondern  auch  mit  anderen  ihr  angehörigen  Ps.,  wie 
27,  4  und  bes.  63,  welcher  damals  gedichtet  worden  sein  soll,  als  David  mit 
seinen  Getreuen  sich  über  den  Kidron  and  Olberg  hinüber  in  die  Einöden 
der  Wüste  Juda  zorückgezogen  hatte,  wohin  ihm  Hasai  die  Nachricht  gab, 
die  ihn  za  schleanigster  Überschreitang  des  Jordans  bestimmte.  Es  ist 
allen  diesen  Ps.  eigen,  daß  sich  David  in  ihnen  nach  dem  Hause  Gottes  als 
seiner  eigentlichen  Heimat  zurücksehnt  und  daß  alle  seine  Wünsche  sich  in 
dem  Wunsche  concentrieren,  in  diesem  Hause,  an  dem  er  mit  der  ganzen 
liebe  seines  Herzen  hangt,  wieder  heimisch  zu  werden.  Und  stimmt  dieses 
kleine  mailich  frische  tiefinnige  zarte  Lied  nicht  auch  mit  Davids  damaligem 
Darben  und  Umherirren?  Es  besteht  aus  2  Hexastichen  mit  kurzer  Schlui^- 
zeüe,  ahnlich  (wie  auch  Jos.  16,  9. 10)  dem  adonischen  Verse  der  sapphischen 
Strophe,  und  einem  Tetrastich,  welches  aus  so  ganz  kurzen  und  längeren 
Zeilen  gemischt  ist. 

y.  1 — 3.  Der  D.  nennt  J.  *«9H  als  seinen  und  der  Seinigen  immer- 
gleichen gnädigen  Yeisorger  und  Führer.  Die  spätere  Prophetie  verkündigt 
die  sichtbare  Parosie  dieses  Hirten  Jes.  40, 1 1.  Ex.  34,  37  n.  a.  Ist  sie  ge- 
schehen, so  findet  das  ^y^  'n  aus  Menschenmunde  das  tranliche  Echo:  i^e» 
fil^il  6  icoi(jiiqv  0  xaXo;.  Wer  J.  den  Alles  habenden  hat,  der  hat  Alles,  es 
mangelt  ihm  nicht,  näml  niis-^s  was  irgend  gut  an  sich  und  für  ihn  wäre 
34, 11.  84, 12.  Es  ist  aber  nichts  zu  ergänzen,  -lon  hat  hier  wie  Neh. 
9,  21.  Spr.  13,  25  (vgl.  «niorrp  «^m)  den  geschlossenen  Begriff  des  Mangel- 
leidens oder  Darbens,  ran  niKa  sind  Weideplätze  frischen  zarten  weichen 
Grüns,  wo  sichs  gemächlich  liegt  und  Ruhe  und  Genuß  sich  verbinden; 
riKd  (rijs)  ist  seiner  Gnmdbed.  nach  die  Niederlassung  als  Wandemngsziel, 

arab.  ^^  (a  Hupfeld}  und  dann  tlberh.  ein  Buhe-,  Weil-,  Wohnort,  spec. 
die  Oase  d.  i.  Wieseng^end  der  Wüste,  miaia  *«»  sind  Wasser,  wo  der  Hüde 
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den  anmutigstaD  Bnheplatz  findet  (nach  Hitz.  durch  den  Plor.  des  regierenr 
den  Worts  herbeigef&hrter^  jedenMs  aber  superlativischer  Flnr.)  nnd  zu- 
gleich sich  erfrischen  kann.  Dazu  pafit  bns  als  ein  vom  sanften  Gängeln 
und  insbes.  Tom  Führen  der  Herde  zum  Tränkort,  wie  y^s*iri  vom  Ruhen- 
lassen, bes.  in  der  Mittagszeit  HohesL  1,  7,  übliches  Hirtenwort,  vgl.  oStj^siv 
Apok.  7, 17  (nach  dem  Assyr.  käme  für  bna  auch  die  Bed. :  zur  Ruhe 
bringen,  syn.  man,  ya'ih,  in  Betracht),  ttäw  aaittj  (sonst  s*»*)  bed.  die 
Seele  wieder  zu  sich  selbst,  die  sich  ungleich  gewordene  wieder  in  Gleich- 
gewicht bringen,  also  neu  beleben  recreare.  Er  thut  das  der  Seele,  indem 
er  ihr  in  Dürre  und  Hitze  der  Anfechtung  und  Trübsal  Kräfte  des  Lebens 
zu  schmecken  giebt,  welche  sie  laben  und  stärken.  Das  Bi.  nnsn  ist  wie 
143, 10  das  verstärkte  rnja  (77,21),  arab.  L^  richten  (Ä'rtV^^),' Richtung 
geben,  in  bestimmter  Richtung  bewegen;  der  D.  rühmt,  daß  J.  ihn  sorgsam, 
ohne  Gefährde  und  Irrung  führt  pnr-*«bii9»^i  in  geraden  und  zum  rechten 
Ziele  führenden  Geleisen,  und  zwar'iiaiä  "i^V.  Er  bat  sich  als  den  Gnädigen 
offenbart  und  als  solcher  will  er  sich  auch  an  der  Bedürftigkeit  dessen  der 
sich  seiner  Leitung  untergiebt  bewähren  und  verherrlichen. 

y.  4 — 5.  Stab  und  Stecken  sind  hier  nicht  etwa  die  des  Wandelnden, 
was  ein  beirrender  Absprung  zu  einem  andern  Bilde  sein  würde,  sondern 
die  Jahve*s  des  Hirten  (ddis  wie  Mi.  7, 14  und  daneben,  vgl.  Num.  21, 18, 
nd9t^  zur  Ausmalung  des  Bildes)  als  Mittel  der  Leitung  und  der  Abwehr. 
r^rEine  Stab,  welchen  emporhaltend  der  Hirt  die  Herde  leitet  und  auf 
welchen  gestützt  er  die  Herde  fürsorglich  beobachtet,  hat  sich  in  der  Yor- 
steUung  verzwiefiächt:  dieser  Stab  und  Stecken  in  Gottes  Hand  trösten  ihn 
d.  i.  gewähren  ihm  das  Gefühl  der  Sicherheit  und  also  getrosten  Mut. 
Selbst  dann,  wenn  er  durch  todeeschattenfinstere,  todesnächtige  Thalschlucht 
wandert  (">&  da  etiamsi  immer  mit  Lnpf.,  vgl.  dagegen  etiam  quum  mit 
Perf.  Joe.  22,  7),  wo  Überfall  und  ünMle  aller  Art  ihn  bedrohen,  fürchtet 
er  kein  Unglück.  Die  LXX  schmälert  das  Bild,  indem  sie  »"«u  nach  dem 
aram.  Ki^a  Dan.  3,  25  h  [iiaq>  Übers.  Das  hier  zum  ersten  Male  in  der 
alttest.  Literatur  vorkommende  N.  nisbx  ist  urspr.  kein  Ck>mpo8.,  sondern 
von  einem  Y.  tabx  ^JL^  opprimere,  welches  sowohl  von  despotischer  Be- 
drückung als  von  drückendem  lastendem  verhüllendem  Dunkel  gebraucht 
wird  (vgl.  assyr.  salmu  finster,  schwarz),  nach  d.  F.  nrcx$  gebildet;  aber 
T\yA^  ausgesprochen  (vgl.  rii^'m  Hadramti  =  TodesgehGft,  V^baa  In- 
Gottes-Schatton)  bed.  es  TodoMchatten'als  Benennung  des  schaueriicbsten 
Dunkels,  me  des  Hades  lob  10,  21  f.,  aber  auch  eines  Schachtes  lob  28,  8 
und  insbes.  des  Dunkels,  me  es  sich  in  einer  menschenleeren  wilden  Einöde 
fühlbar  madit  Jer.  2,  6.  Dem  Bilde  vom  Hirten  in  v.  4  folgt  das  vom 
Wirte.  Die  Feinde  müssen,  ohne  etwas  dagegen  thun  zu  können,  zusehn 
(nja  wie  31,  20),  wie  J.  seinem  Gaste  reichlich  aufträgt,  ihn  mit  Wohl- 
gcotlchen  wie  bei  frühlichem  stattlichem  Mahle  übergieBt  (92, 11)  und  ihm 
bis  zum  Berauschen  voll  einschenkt.  Es  ist  damit  nicht  notwendig  eitel 
geistlicher  Segen  gemeint:  der  vor  Absalom  flüchtige  und  von  der  Masse 


1]  Über  das  Dagesch  im  ersten  der  beiden  Labialen  toa  s.  Baer  zu  u.  St 
und  Künig,  Lehigeb.  S.  62  L 
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des  Volkes  Terlassene  EöBig  war  mit  seiner  Schar  auch  ftnBerlich  in  Ge&hr, 
Ton  Mangel  aufgerieben  zu  werden,  es  ist  also  auch  zuströmender  Überfluß 
taglichen  Brotes  wie  2  S.  17,  27 — 29  gemeint,  aber  auch  dieser,  geistlich 
angesehen,  als  himmlische  Gabe,  und  so  daß  die  leibliche  Sättigung  und  Er- 
frischung und  Erquickung  nur  die  Außenseite  gleichzeitiger  inwendiger 
Erfahrung  ist  Auf  das  Lnpf.  rpm  folgt  nach  dem  üblichen  Bückgang 
auf  das  Perfekt  als  Grundform  das"  nicht  minder  präsentisch  gemeinte 
Pdvn.  und  in  der  Schlußaussage  ist  *^Di3  mein  Becher  metonymisch 
8.  y.  a.  meines  Bechers  Inhalt.  Dieser  ist  n;;n  bis  zum  Berauschen 
sättigende  Fülle. 

y.  6.  Feinde  verfolgen  ihn  jetzt,  aber  eitel  Glück  und  Gnade  wird 
um  verfolgen  und  also  seine  jetzigen  Verfolger  aus  dem  Felde  schlagen; 
T^K  urspr.  affirmativ,  hier  restriktiv,  gehOrt  in  seiner  Bed.  nil  nisi  (39,  6. 
12.  139, 11)  zum  Subjektbegrifie.  LXX  Synmi.  Quinta  Syr.  Volg.  nehmen 
niD  yt  mn  zusammen,  dadurch  beirrt,  daß  nom  n*io  sonst  nirgends  ge- 
paart werden.  Überhaupt  ist  der  Ausdruck  sonst  beispiellos:  wie  gute 
Geister  wird  J.  ma  und  im  entsenden,  Davids  Feinde  zu  Überholen  und 
ihn  gegen  diese  zu  ihrer  Beschämung  zu  decken,  und  zwar  lebenslang  (Acc 
der  Währung).  Wir  brauchen  nun,  bei  unserer  Bez.  des  Ps.  auf  die  absa- 
lomische  Verfolgung,  weder  uns  einzureden,  daß  "ra^]  s.  v.  a.  *^rac*i  27,  4 
(LXX  Symm.  Hier.),  noch  daß  es  s.  v.  a.  "vea^i  sei.'  Der  M.,  welcher 
■«naiiS'j  zu  lesen  wäre  (Gheyne),  giebt  einen  unschönen  Nominalsatz.  Aber 
auch  daß  es  aus  'vax!n^  verkürzt  sei,  ist  nicht  wahrscheinlich;  die  Aphaeresis 
mag  zulässig  sein  beim  Inf.  absol.,  wo  das  ihn  tragende  Finitum  der  Zwei- 
deutigkeit wehrt  Jer.  42, 10  (yvü  =  nivi;),  und  nach  Analogie  von  rad 
bei  rtr^  =  rry^^  2  S.  19,  33,  aber  hier  wäre  sie  ohne  Grund  und  Zwedt, 
in  1  S.  12,  2  habm  LXX  (xai  xa&i)oo(iai)  in  das  TOiSn  eine  Bed.  hinein- 
getiftumt,  welche  nur  *^roo*^  haben  kann.  Wir  haben  an  u.  St  vielmehr 
eine  canstr,  praegnans  vor  uns:  „und  ich  werde  wiederkehren  {perf, 
consec.)  im  Hause  Jahve*s  d.  i.  wieder  zurückgekehrt  im  Hause  Jahve*s 
wohnen.  Auch  an  sich  schon  könnte  h  *^tnni^*[  bed.  et  revertam  ad  (vgl. 
7, 17.  Hos.  12,  7),  wie  a  nb9  24>  3  akscendere  ad  (in).  Aber  die  bei- 
gefügte Angabe  der  Dauer  erna;  ?ptö  (wie  93,  6.  Thren.  5,  20)  spricht 
dafür,  daß  ^  mit  dem  in  *Taxf\  als  Selbstfolge  enthaltenen  ^ratä^  zusammen- 
zudenken ist 


PSALM  XXIV. 

Zurüstimg  Bum  ESmpfang  des  HEnm  der  da  kommt. 

A)  Der  Anfgaags-Psalm  (nuten  «m  Zioasberge). 

Chor  des  Festzugs. 

1  Jahve'i  ift  die  Brd*  und  ihn  FflUa, 

BrdkrttU  und  Wohaendo  daranl 
•2  nenn  Sr,  über  Meer«ii  hat  «r  lio  gegrfindet 
und  ftbsr  BMmflB  i 
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Eine  Stimme. 
8  War  darf  boitaigeii  den  Berg  Jahve'i, 
und  wer  darf  itehn  an  seiner  heiligen  Bt&ttel 

Eine  andere. 

4  Wer  sehnldleier  Hände  und  reines  Hertens, 
Wer  nioht  erhebt  sn  Eitlem  seine  Seele 
Und  nieht  sehwdrt  in  Betrüge  — 

Chor. 

5  Wird  Segen  hinnehmen  ven  Jahve 

Und  Oerechtigkeit  vom  Gotte  seinee  Heils. 

6  Das  ist  das  Oesohleoht  der  Traehtenden  naeh  ihm, 
Der  dein  Antliti  Suchenden  —  Jakob.  fSelaJ 

B)  Der  Eingangs -Psalm  (oben  Tor  der  Zionsburg). 

Chor  des  Festzugs. 

7  Hebt  anf,  ihr  Thore,  enre  H&npter, 
Und  erhebt  eneh,  ihr  Urseit -Pforten, 
Daß  einsiehe  der  König  der  Ehren! 

Eine  Stimme  wie  von  den  Thoren. 

8  Wer  ist  denn  der  König  der  Ehren  f 

Chor. 
Jahve,  ein  Gewaltiger  und  ein  Held, 
Jahve,  ein  Held  im  Kriege. 

9  Hebt  anf,  ihre  Thore,  eure  H&npter 
Und  erhebt  eneh,  ihr  Urseit -Pforten, 
Daß  einsiehe  der  König  der  Ehren! 

Wie  von  den  Thoren. 
10  Wer  ist  er  denn,  der  König  der  Ehrenl 
Chor. 
Jahve  der  Heerscharen, 
Der  ist  der  König  der  Ehren.  (Sela) 

Sehneucht  nach  dem  Hause  Jahve*8  auf  Zion  sprach  Ps.  23  ans;  den 
Einzug  Jahve*8  in  Zion  und  die  reohte  Beschaffenheit  des  mit  ihm  Ein- 
ziehenden besingt  Pe.  24,  damals  gedichtet,  als  die  Bundeslade  von  Eiijath 
Jeaiim  nach  dem  Zionsbeige  gebracht  wurde,  wo  sie  David  in  einem  eigens 
dazu  erbauten  Zelte  aufstellen  ließ  2  S.  6, 17  vgl.  11, 11.  1  E.  1,  39.  Man 
könnte  ihn  wegen  der  Bezeichnung  des  Beiges  als  'n  *in  und  wegen  der 
Sdiilderung  Jahve's  als  Eriegshelden  viell.  noch  eher  aus  einer  Zeit  herleiten, 
wo  die  in  den  Krieg  mitgenommene  Bundeslade  (s.  Pä.  68)  nach  dem  Zions- 
beige zurfichgebradit  wurde;  aber  die  1.  HSlfte  v.  1— 6  will  dazu  nicht  passen. 
Ähnlich  dieser  ist  Ps.  15 ,  und  es  gebricht  ihr  nichts  an  voller  Selbsttndigkeit. 
Deshalb  teilt  Ewald  Ps.  24  in  zwei  verschiedenzeitige,  obwohl  altdavidiscfae 
Lieder:  das  bei  Übersiedelung  der  Bundeslade  nach  Zion  gesungene  Festlied 
24,  7  — 10  und  ein  dieses  epochemachende  Begebnis  voraussetzendes  reines 
Lehrlied  24,  1^6.  Und  wirklich  liegt  es  bei  diesem  Ps.  vorbfiltnismäßig 
nfiher  als  bei  Ps.  19,  ihn  f&r  zwei  zu  Einem  verbundene  Lieder  zu  halten, 
und  wäre  er  so  auseinanderzunehmen,  so  g&be  es  ftir  die  2.  Hilfte  keine 
geeignetere  Veranlassung  und  Lage,  als  die  Znrückbringnng  der  Bundeslade 
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in  das  HeOigtom  nach  einem  siegreichen  Kriege.  Aber  so  steht  es  doch  nicht 
daß,  wie  Cheyne  meint,  sich  in  24,  7  ff.  eine  mit  24, 1 — 6  disharmonierende 
Beh'giosität  ausspräche  —  ist  es  nicht  ein  nnd  derselbe  Proph.,  welcher  Jes. 
33,13  —  16  nnd  80,30—33  geschrieben?  Die  kriegerische  Haitang  der 
2.  Hftlfte  erklärt  sich  anch  wenn  er  dem  Ereignis  2  S  6, 15  seine  Entstehung 
Terdankt,  denn  damals  waren  die  Kämpfe  mit  den  Jebasitem,  darch  die  sich 
Darid  in  Besitz  der  Yeste  Zion,  der  später  sogen.  Davidsstadt,  gesetzt  hatte, 
2  S.  7,  5,  noch  in  frischer  Erinnemng.  Dem  fiberschriftlichen  *^i%it%]  -niV  ftigt 
LXX  tfjc  H-iac  aaßßdxou  (oaßßdTcuv)  (naea  -dik  hv  des  ersten  Tags  in  der 
Woche)  hinzu,  wonach  dieser  Ps.  herkömmlidier  Sonntagsps.  war.  Dieser 
Zusatz  bestätigt  sich  durch  die  talmudischen  Angaben  in  Thamid  Yll,  4, 
Bosch  ha-Schana  31»,  Sofrim  c  18  (vgl  oben  8.26).  In  der  zweiten  der 
dtierten  Talmudstellen  sucht  K  AJdba  die  Gründe  dieser  Auswahl  mit  Bezug 
auf  die  Schöpfungsgeschichte  zu  bestimmea. 

In  das  Gesangbuch  Israels  aufgenommen,  wurde  dieser  Ps.  mit  Absehn 
von  semem  urspr.  Anlasse  nnd  Zwecke  ein  alttest.  Adventslied  zu  Ehren  des 
zu  seinem  Tempel  kommenden  Herrn  Mal  8, 1  nnd  der  Ruf:  Hebt  auf,  ihr 
Thore,  eure  Häupter  gewann  wesentlich  gleichen  Sinn  wie  die  Stimme  des 
Bauers  bei  Jesaia  40,  3:  Bahnet  Jahve's  Weg,  ebnet  in  der  Steppe  eine 
Straße  unserem  Gotte!  In  dem  neutest.  Bewußtsein  tritt  an  die  Stelle  der 
ersten  Parusie  die  zweite,  die  Zukunft  des  Herrn  der  Herrlichkeit  zu  seiner 
Gemeinde,  die  sein  geistlicher  Tempel  ist  und  in  diesem  Ps.  aufgerufen  wird, 
ihm  wfirdigen  Empfemg  zu  bereiten.  Die  in  der  griech.  Kirche  immer  noch 
gangbare,  auf  das  Nikodemoe-Evangelinm  zurückgehende  Deutung  der  2.  Hälfte 
des  Ps.  Ton  dem  Eintritt  des  Todesnberwinders  in  den  Hades,  so  wie  die 
patristiscbe  Dentong  desselben  von  der  eic  oupavou^  dvdXTj^jiic  tou  xuptoü 
verstoßen  ebensosehr  gegen  die  Gesetze  der  Auslegung  als  gegen  den  Paralle- 
lismus der  alt-  und  neutest  Thatsachen. 

y.  1 — 6.  Jahve  dessen  Gnadenthron  jetzt  auf  Zion  sich  niederläßt, 
hat  nicht,  wie  die  Götter  der  Heiden,  ein  begrenztes  Herrschaftsgebiet: 
sein  Majestätsrecht  be&ßt  die  Erde  und  ihre  Fülle  (Grandstellen:  Ex.  19,5. 
Dt.  33,  16)  d.  i.  alles  was  nur  immer  sich  anf  ihr  und  in  ihr  befindet 
(Dt  10,  14),  den  Erdkreis  hae\  (d.  i.  die  olxoa[j.iv7],  s.  zu  9,  9)  und  die 
darin  (darauf)  wohnen.  >  Denn  Er  Min  ist  Eigner  der  Erdwelt,  weil  ihr 
Schöpfer.  Er  hat  sie  über  Meeren  d.  i.  dem  Ocean  nnd  seinen  Strömungen 
T&n  ^is&pa  (Jon.  2, 4)  gegründet,  denn  die  Wasser  waren  eher  als  das 
Festhind  nnd  dieses  ist  anf  Gottes  Allmachtswort  aus  jenen  anfgetaacht,  so 
dafi  also  das  über  den  Meeresspiegel  sich  erhebende  Festland,  welches  ja  auch 


1)  Paulus  begründet  1  Kor.  10,26  aus  Ps.  24,  l  (vgl.  50, 12),  daß  ein 
Christ  (abgesehen  von  Liebesrücksicht  auf  Schwache)  alles  was  auf  dem 
Fleischmarkt  verkauft  werde,  ohne  sich  drum  zu  kümmern,  ob  es  im  Götzen- 
tempel gewesen  oder  nicht,  genießen  dürfe.  Ein  talm.  Lehrer  Berachoth  35» 
leitet  duraus  die  Pflicht  des  Tisdigebets  ab:  wer  ohne  Danksagung  genießt 
ist  wie  einer  der  sich  an  d^v  "^p  vergreift;  erst  das  Gebet  vermittelt  das 
Becht  des  Genusses.  Ebenso  Tosefta  zu  Berachoth  IV,  1  (p.  2  ed.  Zucker- 
mandel):  Der  Mensch  nehme  nichts  zu  sich  ohne  Segensprechen,  denn  es 
haßt:   Des  HErm  ist  die  Erde  und  was  sie  fallet. 

Delitsioh,  Fa«lmeii.  15 
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in  seinem  Innern  hä'n  bintn  (Gen.  7, 11)  birgt,  Wasser  wie  zu  seiner  Basis 
hat  (136,6),  obwohl  es  eher  in  sie  versinken  als  sich  oberhalb  halten  würde, 
wenn  es  nicht  durch  Gk)tte8  Schöpfermacht  in  sich  selber  gestützt  wäre. 
Hierauf  erhebt  sich  die  Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve's  und 
oben  an  seiner  h.  Stätte  stehen?  Der  Begriff  ^erpr}  Dipo  ist  hier  gegen 
Lev.  10, 17  ethisch  verallgemeinert.  Die  Impf,  hab^  potentiale  Bed.:  wer 
kann  es  getrost  thun,  wie  also  mnß  der  beschaffen  sein,  den  J.  in  seine  Ge- 
meinschaft aufnimmt  und  dessen  Anbetung  er  sich  ge&llen  läßt?  Antwort: 
er  muß  sein  ein  Schuldloser  in  seinem  Handeln  und  ein  Lauterer  in  Ge- 
sinnung, ein  solcher  der  nicht  erhebt  tKVßh  (nach  der  Masora  mit  Waw 
minusculum)  seine  Seele;  Kit^  (=  Mnd)  ist  das  WOste,  Eitle  und,  da  das 
Göttliche  das  wahrhaft  Seiende  ist,  das  ün-  und  Widergöttliche,  und 
(b»)  h  v&a  Kb;  bed.  seine  Seele  25, 1  oder  sein  Sehnen  und  Streben  auf  etw. 
richten  Dt.  24, 15.  Spr.  19, 18.  Hos.  4,  8.  Das  Keri  •'ibfia  ist  alt^  Auch 
LXX  Cod,  Alex,  übers,  -rijv  ^'^X^^  H^^^»  wogegen  Vat  und  Sin.  (Eus. 
Apollin.  Theodor,  u.  s.  w.)  njv  ^»x^i^  auxou.  Aber  daß  *«is&3  s.  v.  a.  "nsti 
Ex.  20,  7,  erscheint  selbst  von  Am.  6,  8.  Jer.  51, 14  aus  nicht  als  möglich^ 
und  zu  erkl.:  meine  d.  L  die  mir  entstammende  Seele  (vgl.  Jer.  38, 16.  Gen. 
6, 3)  würde  voraussetzen,  daß  Jahve  selbst  der  Antwortende  sei,  was  durch 
nichts  angezeigt  ist  Daß  der  D.  so  geschrieben,  ist  unglaublich.  In  v.  5 
wird  (ähnlich  wie  am  Schlüsse  von  Ps.  15)  in  weitergehenden  Prädikaten 
gesagt,  ein  solcher  sei  der  Würdige,  nach  dem  v.  3  gesagt  ward.  Ein 
solcher  rwi  MiB*;  wird  Segen  hinnehmen  (»isa  wie  Dt.  33,  3)  oder  erlangen 
(Est  2, 17)'  seitens  Jahve*s  und  Gerechtigkeit  (wie  Dt.  6,  25)  vom  Gotte 
seines  Heils  (25,  5.  27,  9).  Gerechtigkeit  d.  i.  Gottgemäßheit  und  Gott- 
gefälligkeit erscheint  hier  als  Gabe,  in  welchem  Sinne  es  mit  y&^  wechselt 
(z.  B.  132,  9. 16),  es  ist  die  Gottesgerechtigkeit,  nach  welcher  auch  der  Ge- 
rechte, aber  nicht  Selbstgerechte  hungert  und  dürstet  (Mi  5,  6  vgl  Spr. 
21,  21),  jene  sittliche  Vollendung,  welche  die  hergestellte  und  zugleich  die 
ausgewirkte  Gottesbildlichkeit  ist:  die  Verklärung  in  das  Bild  des  Heiligen 
selber.  Mit  v.  5  ist  die  Frage  v.  3  beantwortet;  v.  6  fügt  hinzu,  daß  die  so 
Gearteten,  welche  deshalb  der  Heilsgaben  Gottes  gewärtig  sein  dürfen,  die 
wahre  Gemeinde  Jahve's,  das  Israel  Gottes,  das  seiner  Idee  entsprechende 
Jakob  sind,  "ni^  hier  wie  14,  5.  73, 15.  112,  5  (vgl.  ^evea  Mt.  17, 17  u.ö.) 
von  einer  nicht  durch  Gleichzeitigkeit,  sondern  Gesinnungsgleichheit  ver- 


1)  Die  LA  *^f  9  wird  vertreten  von  Saadia  (in  Emunoth  c  II,  wo  ^sa 
=  -n«?),  Jttda  ha-Levi  (Cuzari  lU,  27),  Abulwalid  (Rikma  p.  180),  Eaachi, 
Kimchi,  Sohar,  Godd.  (daranter  der  von  1294)  und  den  meisten  Ausg.  (unter 
denen  Gomplat.  ^vea  im  Texte  hat).  Auch  Abenezra,  den  Norzi  mißverstanden, 
kehrt  das  Verständnis  von  Chethib  und  Keri  keineswegs  um,  "vsa  gilt  ihm  als 
Keri  und  er  erklärt  es  als  Metapher  (Anthropomorphismus) :  •^laa  x^'\  ^ti  airs"». 
Nnr  Elias  Levita  in  c  9  semes  Masoreth  ha-masoreth  verwirft  das  Keri 
•»wea  und  fordert  für  "ttfea  sogen,  «rtap  i-^i  fVav  abscissumj  wie  in  öi^» 
NunL  25, 12.  Er  ist  der  einzige  Textkntiker,  der  dieses  Keri  verwirft,  indem 
er  es  als  aus  MilSverstand  herrührend  ansieht.  Denn  Jakob  b.  Chaiim  wandert 
sich  bloß  mit  Becht  darüber,  daß  ivca  nicht  in  dem  Masoret-Begister  der 
mit  Vav  geschriebenen  und  mit  Jod' txjl  lesenden  Wörter  vorkommt.  VgL 
Baers  Fäalterausgaben  bei  Brockbaus  1874  und  Tauchnitz  1880. 
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bundenen  Oesamtheit,  alliteriert  mit  dem  folg.  i*^^,^  {Cheth.  isn'i  ohne 
Jod  phir.);  rj^^t  •'üpao  wie  27,8  ist  zweiter  von  "ri^  abhängiger  Gen. 
Die  Aussage  geht  hier  am  Schlosse  in  Gebetsanrede  über.  Und  '2pT^  ist 
summierendes  Präd.:  kurz  diese  sind  Jakob  nicht  bloß  nach  dem  Fleische, 
sondern  nach  dem  Geiste  und  also  in  Wahrheit  (Jes.  44,  2  vgl.  Rom.  9,  6. 
Gal  6,  16).  Mit  LXX  Vulg.  Posch.  -^rtK  einfügend  (Ew.  OlsL  Hupf. 
Böttch.  Eiehm  Cheyne)  erleichtert  man  das  Verständnis,  aber  mit  Recht 
entschlagen  sich  alle  andern  alten  Übers,  und  mit  Hier,  auch  Lth.  dieses 
Einschiebsels.  Das  mehrfältige  Prädikat  konzentriert  sich  in  dem  Einen 
npr«,  auf  das  es  abzielt  Auch  sonst  hat  np?-«  als  Volksname  im  Psalter 
den  Vortritt  vor  ivrv^r.  Dem  nie  zufolge  steigert  sich  hier  die  Musik;  der 
erste  Teil  des  Doppel-Ps.  verhallt  in  dem  Spiele  der  levitisch- priesterlichen 
Instrumente,  denn  die  Bundeslade  wurde  eingebracht  D'^^^ionsi  tärisa,  wie 
2  S.  6,  5  (vgl.  14)  zu  lesen  ist. 

T.  7 — 10.  Der  Festzug  ist  nun  oben  an  den  Thoren  der  Zionsburg 
angekommen.  Diese  heißen  dWj  '^ma  Ewigkeits-Pforten  (nicht  der  weit, 
wie  Lth.  gegen  den  alttest.  Sprachgebrauch  übers.)  entw.  als  solche  denen 
frommer  Glaube  ewige  Dauer  erhofft  (LXX  altovioi,  Vulg.  aeternales. 
Hier,  sempiiemae),  wie  Hupf.  Hitz.  erkl.,  indem  sie  darunter  gegen  die 
Überschrift  die  Thore  des  salom.  Tempels  verstehen,  oder,  was  wir  im  Munde 
derer  die  davor  stehen  weit  passender  finden,  als  die  in  die  graue  Vorzeit 
(dV9  wie  z.  B.  Gen.  49, 26.  Jes.  58, 12),  die  Zeit  der  Jebusiter,  ja  Melchi- 
sedeks  zurückreichenden  Portale,  durch  welche  jetzt  der  König  einziehen 
will,  dessen  ganzes  Wesen  und  Thun  Glorie  ist  Die  Thore  der  Zionsburg 
sind  es,  an  welche  der  Aufruf  ergeht,  sich  der  Würde  des  einziehenden 
Herrn  gemäß,  dem  sie  zu  niedrig  und  winzig  sind,  zu  erweitem.  Sich 
freuend  der  hohen  Ehre,  der  sie  gewürdigt  werden,  sollen  sie  ihre  Häupter 
erheben  (lob  10, 15.  Zach.  2,  4)  d.  i.  ihre  Oberschwellen  emporrichten,  hoch 
und  weit  sollen  sich  der  Urzeit  Pforten  aufthun.^  Da  hallt  dem  Festzuge 
von  den  Zionsthoren,  den  nur  große  Herren  einziehen  zu  lassen  gewohnten, 
die  Frage  entgegen,  wer  denn  (m  zur  Belebung  der  Frage  Ges.  §  136  Anm.  2) 
dieser  glorreiche  König  sei,  und  sie  beschreiben  ihn  näher:  es  ist  der  Helden- 
gott, durch  den  Israel  den  Jebusitem  diesen  Zion  mit  dem  Schwerte  ent- 
wunden und  bisher  immer  gesiegt  hat  Die  acy.  Steigerungsform  nf:^  (wie 
^nai  Nebenform  zu  inn,  a«n»p)  nur  noch  Jes.  43, 17;  fr&nhxi  -liaa  Zurück- 
deutung auf  Ex.  15,  3,  wie  die  Bezeichnung  Jahve's  als  König  auf  das 
theokratische  Grundbekenntniswort  Ex.  15, 18  zurückgeht  So  sollen  denn 
die  Thore  ihre  Häupter  erheben  und  die  Urzeit-Pforten  sich  erheben  d.  i. 
hoch  und  weit  aufthun,  was  hier  nach  der  bekannten  Sitte,  Kehrverse  und 
kehrversartige  Wiederholungen  leise  abzuwandeln,  mit  I^al  statt  Ni,  aus^ 
gedrückt  wird  (Kba  sich  erheben  wie  Nah.  1,  5.  Hos.  13, 1.  Hab.  1,  3).  Die 
Thore  Zions  fragen  noch  einmal,  aber  nicht  mehr  in  ünschlüssigkeit,  sondern 
um  noch  weiter  das  Lob  des  großen  Königs  zu  vernehmen.  Es  ist  jetzt  eine 
Frage  der  Wißbegier;  die  Häufung  der  Fürwörter  (wie  Jer.  30,  21  vgl 
46,  7.  Est  7, 1)  macht  sie  dringlich  (quis  iandem,  ecquisnamy   Die  Ant- 


1)  Über  das  Munach  statt  Metheg  in  ^K^jt^*)  b.  Baers  Acceatsystem  Vn,2. 

lö* 
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wort  laatet:  „Jahve  Zebaoth,  der  ist  der  (jetzt  seinen  Einzng  haltende) 
König  der  Ehre".  T\i»M  'n  ist  der  in  der  Königszeit  Israels  üblich  ge- 
wordene eigentliche  Königsname  Jahve's.  ni«a2f  ist  von  'n  regierter  Gen. 
und  bed.  überall  sonst  menschliche  exercilus,  weshalb  Baur  mit  Herder 
annimmt,  dieser  Gottesname  habe  urspr.  den  seinem  Volke  im  Kriege 
helfenden  Gott  bezeichnet  und  daß  erst  später  nnKn2t  auf  die  Himmelsheere 
und  noch  später  auf  die  Gesamtheit  der  Kreaturen  bezogen  worden  sei.  Die 
Übersetzungen  xuptoc  oxpaTicuv  (A.  S.  TL),  xupioc  tu>v  Suvocjiscov 
(LXX  Ps.),  xdptoc  6  i7avToxpaTtt>p  (LXX  z.  B.  Nah.  3,  5)  würden  diese 
drei  Stadien  der  Auffassung  darstellen.  Aber  wäre  die  erste  dieser  drei  Auf- 
fiissungen  die  ursprüngliche,  so  begreift  sich  nicht,  weshalb  dieser  Gottes- 
name  in  dem  Pentateuch,  B.  Josua  und  Bichter  vermieden  worden  und  da- 
gegen zur  Signatur  der  Königszeit  gemacht  sein  sollte  (vgl.  dagegen  Ex.  7, 4. 
12,  41  und  häufig).  Das  Eigentümliche  der  Königszeit  aber  ist  der  Kampf 
des  Volkes  Jahve's  mit  den  Völkern  ringsum,  deren  Beligion  in  Vergötterung 
der  Gestirne  besteht,  besonders  den  Aramäem.  Demgemäß  hat  tmii  in 
diesem  Gottesnamen  doch  wohl  von  vornherein  die  durch  Erlebnisse  und 
Aussagen  wie  Gen.  32,  2  f.  Dt  33,  2.  Bicht.  5,  20  vorbereitete  Beziehung 
auf  Engel  und  Sterne,  welche  103,  21.  148,  2  r^nx  heißen:  Jahve^s  Heere 
bestehen  aus  himmlischen  Helden  Jo.  4, 11  und  aus  den  auf  den  Himmels- 
plan wie  in  Schlachtordnung  ausziehenden  Sternen  Jes.  40,  26.^  Es  ist  also 
der  über  die  himmlischen  Heerscharen  gebietende  Herrscher,  welcher  Einlaß 
begehrt  Da  schweigen  die  Thore  und  öffnen  sich,  und  J.,  über  den  Cheruben 
der  h.  Lade  thronend,  zieht  in  Zion  ein.^ 
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Gfrebet  um  gnftdige  Sohirmong  und  Leitung. 

1  K  ^af  dich,  Jahve,  rioht'  ioh  meine  Beel*  empor. 

2  a  Mein  Gott,  bei  dir  Terbleib'  ich,  nicht  werd'  ioh  mschanden  werden, 

Nicht  werden  frohlocken  meine  Feind'  ob  mir. 

3  3  C^ar  niemand  der  dein  harret  wird  mschanden, 

Znschanden  werden  die  grundlos  Treubrüchigen. 

4  n  JBIeine  Wege,  Jahye,  thu  mir  kund, 

Deine  Ffitde  lehre  mich. 


1)  8.  meinen  Aufsatz:  Der  Gottesname  Jahye  Zebaoth  in  der  Latfa. 
ZeitBchr.  1874  S.  217—222. 

2)  Dürfen  die  Berührungen  dieses  zweiteili^n  Ps.  mit  der  pentatenchischeii 
Thora  in  Voraassetzung  der  Autorschaft  Davids  als  Nachklänge  gelten,  so 
setzt  er  voraus:  1)  das  Bimdesbuch  Ex.  XIX— XXIY,  denn  er  hebt  mit  dem 
Echo  von  Ex.  19,  5  an;  2)  den  Dekalpg,  denn  7.  4  ist  in  seiner  Formung 
durch  diesen  bestimmt;  3)  das  lied  am  Meere  £bc.  XV,  denn  rvoir^  ^^laa  'n 
ist  Variation  des  rran^a  «n»  'n  dieses  Liedes;  4)  viell.  auch  Gen.  I,  denn  y.2 
faßt  das  Festland  wie  dort  als  auf  Gottes  GeheilS  aus  den  Wassern  aufge- 
tauchtes und  über  diese  emporgehobenes.  Gen.  1,9  f.  ist  poetisch  idealisiert. 
Übrigens  setzt  der  D.  das  Ineinander  Jahve's  und  der  h.  I^e  Toraus  wie  die 
Signalworte  Mosis  Num.  10,35f.  Wie  „die  Erde  und  ihre  Fülle""  sich  zu 
Dt  33, 16  verhalte,  bleibe  dahingestellt. 
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5  n  j^dleite  mieh  in  deiner  Wahrheit  und  lehre  mieh, 

Denn  da  biit  der  Oott  meines  Heils; 
Anf  dich  hoff*  ich  fort  nnd  fort. 

6  T  3ei  eingedenk,  Jahve,  deiner  £rbanniixigen  nnd  Gnaden, 

Denn  von  Ewigkeit  her  sind  sie. 

7  n  jQalt  meine  Jogendsfinden  nnd  Frevel  im  Oed&ehtnis  nicht, 

Hach  deiner  Gnade  gedenk  da  meiner 
Von  wegen  deiner  GQte,  Jahve! 

8  t9  ftreomeinend  nnd  gätig  ist  Jahve, 

Brom  nnterweist  er  Sander  im  rechten  Wege. 

9  *«  9n  dem  was  recht  ist  leitet  er  Demütige, 

Und  lehret  Demütige  seinen  Weg. 

10  3  iftommt  Jahve  la  solchen  die  seinen  Bond  und  Zengnisse  haltto, 

8o  sind  alle  seine  Pfade  Gnade  nnd  Wahrheit. 

11  ^  ItalS,  Jahve,  ob  deines  Namens  Vergeh ang  werden  meiner  Schuld, 

Denn  groß  ist  sie. 

12  X3  jnann  voll  Farcht  Jahve*s,  wer  ein  solcher. 

Unterweisen  wird  er  den  im  Wege  rechter  Wahl. 

13  9  nächtigen  wird  seine  Seef  in  Gutem 

Dnd  sein  Same  das  Land  ererben. 

14  D  3ein  Geheimnis  teilt  Jahve  den  ihn  Fürchtenden  mit. 

Und  seinen  Bond  l&ßt  er  sie  wissen. 

15  y  (Smpor  sa  Jahve  sind  beständig  meine  Angen, 

Denn  Er  wird  hinausfahren  aus  dem  Netae  meine  Ffiße. 

16  fe  passe  auf  mich  und  sei  hold  mir, 

Dann  einsam  und  elesd  bin  ich. 

17  s  jwangsale  haben  sich  über  mein  Hers  verbreitet. 

Aus  meinen  Beängstigungen  führe  mich  heraus! 

18  1  Uicht'  auf  mein  Leid  und  Ungemach  den  Blick, 

Und  gewähr  Vergebung  all  meinen  Sunden. 

19  ^  Utchte  den  BUck  auf  meine  Feinde,  daß  sie  viel 

Und  mit  unbilligem  Haß  mich  hassen. 

20  V  Schirme  meine  Seele  und  reiß  mich  heraus, 

Laß  mich  nicht  luschanden  werden,  denn  in  dich  borg'  ich  mich. 

21  n  ftreu  nnd  Bediichkeit  mögen  mich  behüten. 

Denn  ich  hoff*  auf  dich. 

22  t  ßrn  mache,  Slohim,  Israel 

Ans  allen  seinen  Drangsalen. 

Eine  Frage,  fihDUdi  der  Frage:  wer  darf  besteigen  den  Berg  Jahve' s? 
welche  Ps.  24  stellte,  wirft  Ps.  25  auf:  wer  ist  der  Mann,  der  /.  fürchtet? 
um  sie  mit  schönen  und  großen  Verheißongen  zu  beantworten.  Es  ist  ein 
still  zuversichtliches  Gebet  um  Hilfe  wider  die  Feinde  und  um  Gottes  unter- 
weisende Sünden  vergebende  und  leitende  Gnade,  ohne  bestimmten  zeitge- 
schichtlichen Hintergrund  und  ohne  ausgeprägte  individuelle  Züge  —  einer 
der  9  alphabetischen  Ps.  der  Gesamtsammlung,  das  Seitenstück  zu  Ps.  84, 
mit  dem  er  auch  in  manchen  Sonderbarkeiten  des  akrostichischen  Baues 
zosammenstinmit;  denn  beide  Ps.  haben  keine  vStr.,  sie  laufen  in  den  An- 
f&ogen  des  X3,  9  und  t  1  dem  Laute  und  Sinne  nach  nebeneinander  und  beide 
haben  nach  durchgeführtem  Alphabet  noch  eine  mit  t  II  beginnende  Schlui^ 
Strophe,  vielleicht  eine  bei  dem  Gemeindegebrauch  hinzugekommene  verall- 
gemeinernde Clausel.  Diese  Gleichmäßigkeit  führt  auf  Einen  Verf.  David  für 
diesen  zu  halten  sehen  wir  uns  durch  die  alphabetische  Anordnung,  welche 
auch  hier  wie  in  Ps.  9 — 10  frei  gehandhabt  und  nicht  vollständig  durch- 
gefOhrt  ist,   wenigstens  nicht  gehindert     Aber  bei  dem   allgemein  sittlich- 
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religiösen  Inhalt  fehlt  ee  auch  an  positiveii  Beweiaen.  Es  ist  ein  Psalm  in 
Maschalstil,  die  Lyrik  steht  hier  unter  dem  Einflösse  der  Chokma,  er  enthfilt 
nichts  was  nicht  dem  Glanbensbewu^tsein  der  Gemeinde  aller  Zeiten  homogen 
wäre,  nichts  spezifisch  Alttestamentlichee  und  Israelitisdies,  weshalb  Theodoret 
sagt:  apfioCei  ^akiaza  xoTc  i^  idvcjv  x6xX7]]i£voi^.  Aas  v.  6  and  15  sind  die 
Introiten  des  2.  und  3.  Sonntags  der  Qoadragesima  entnommen ,  welche  deshalb 
die  Sonntage  Beminiscere  und  OcuU  heißen.  Eine  schöne  ümdichtang  ist 
Paul  Gerhardts  „Nach  dir,  o  Herr,  verlanget  mich". 

Y.  1 — ^2.  Der  Ps.  beginnt  wie  Ps.  16.  23  monostichisch;  v.  2  ist  die 
Str.  a,  indem  •^nfc«  (sofern  man  nicht  nach  der  Wortstellung  31,  2  "^nb«  ^a 
lesen  will)  nach  Art  der  Inteijektionen  bei  den  Tragikern  z.  B.  ^fiot  nicht 
znm  Verse  gerechnet  ist  (J.  D.  Köhler).  Hilfsbedarftig  und  voll  Heils- 
Terlangen  erhebt  er  seine  von  aller  irdischen  Begier  abgezogene  Seele  zu  J. 
(86,  4.  143,  8),  dem  Gott  welcher  allein  gewahren  kann  was  wahrhaft  be- 
friedigt^; sein  Ich,  welches  der  Trftger  der  Seele  ist,  giebt  ihr  die  Richtung 
empor  zu  Ihm,  den  er  glaubenszuversichtlich  "^rAg  nennt  Die  beiden  ^k 
sind  wie  31,  2. 18  Vemeinong  dessen  was  dem  Glauben  als  unmöglich  er- 
scheint, '^b  ist  nach  35, 19.  24.  38, 17  mit  ^As';  zusammenzunehmen 
(vgl  71, 10),  wie  auch  27,  2.  30, 2.  Mi  7,  8;  die' Verbindung  mit  ''n*;'ifi< 
ergiebt  einen  Pleonasmus  der  sich  nicht  mit  144,  2  beschönigen  läßt.  In 
y.  3  verallgemeinert  sich  die  individuelle  zuversichtliche  Erwartung. 

y.  3*  Wessen  der  Beter  sich  getröstet,  das  ist  kein  Sondervorrecht, 
sondern  dessen  sich  auch  (da)  alle  Gläubigen  zu  Gott  versehen  können: 
7j  iXicU  00  xaTaio^ovei  Köm.  5,  5.  Diese  heißen  ^'^p  {n^p  parU  zu  njp 
gespannt  erwarten,  erharren,  erhoffen,  wie  w  za  "la^j;  die  Hoffnung  ist  das 
hell  und  unverrückt  in  die  Zukunft  ausschauende  Auge  des  Glaubens.  Den 
Hoffem  Jahve's,  die  sich  nicht  an  ihm  irre  machen  lassen,  werden  entgegen- 
gesetzt die  D'nrä  (v.  *i>a  iegere,  dann  tecte  =  sübdole  agere)  treulos 
an  ihm  Handelnden  (119,  158.  A.  S.  Th.  ol  aicooraTouvTec  und  zwar  t^'^'n 
d.  h.,  wie  es  nicht  anders  sein  kann,  aus  grundlosen  Vorwänden  in  mut- 
williger Selbstverblendung. 

y.  4.  Die  Schändlichkeit  solchen  schwarzen  Undanks  erkennend  fleht 
er  um  Kundgebung  der  Wege,  welche  er  nach  Gottes  Vorschrift  zu  gehen 
hat  (18,  22).  Der  Wille  Gottes  liegt  zwar  in  Gottes  geschriebenem  Worte 
vor,  aber  der  zu  rechtem  Verständnis  desselben  erforderliche  Ausleger  ist 
Gott  selber.  Ihn  bittet  er  um  Erkenntnis,  aber  um  das  Erkannte  in  volle 
lebendige  Wirklichkeit  umzusetzen,  bedarf  er  wiederum  Gottes,  nämlich  wie 
seiner  erleuchtenden,  so  auch  seiner  leitenden  Gnade. 

y.  5.  Seine  Wahrheit  ist  der  währende  und  sich  bewährende  That- 
bestand  seiner  Gnadenoffenbarung.  Ohne  Gott  in  diese  Wahrheit  einzudringen 
und  in  ihr  zu  wandeln  (26,  3.  86, 11)  ist  ein  Widerspruch  in  sich  selber« 
Darum  bittet  der  D.  wie  119,  35  ookJytiOov  (le  iv  rg  iXifizif^  ooo  (Symm. 
Aq.,  wogegen  LXX  iicl  xtjv  . .  vgl.  Joh.  16,  13).     So  bittet  er,  denn  sein 


1)  Nach  Pesikta  87»  wäre  nvK   dir  beuge  ich  (nv^)  meine  Seele  die 
orsprüngliche  LA.   Wirklich  übers.  Aq.  icapaictrco)  (j^u^^Jv  yiou,  Symm.  irpocsxticxo) 
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Heil  kommt  von  3,,  ja  J.  ist  es  selber:  er  hofft  nicht  dies  oder  jenes,  sondern 
hofit  Ihn  den  ganzen  Tag  d.  i.  nnaafhörlichS  denn  alles  Hoffenswerte,  alles 
Sehnsnchtstillende  ist  in  Ihm  beschlossen.  Alle  Gnade  aber,  die  von  Ihm 
ausgeht,  hat  zn  ihrem  Grunde  sein  Mitleid  und  seine  Herablassung. 

T.  6.  Bas  bittende  reminiscere  meint,  daß  Gott  nun  und  nimmer 
vergessen  möge,  ihm  sein  Erbarmen  und  seine  Gnade  zu  bethätigen,  die 
(wie  die  Plurale  sagen)  so  reichen  und  überschwenglichen.  Mit  "^s  (nam  oder 
auch  quoniam)  begründet  sich  diese  Bitte:  Gottes  Erbarmen  und  Gnade  sind 
in  ihrer  Bethätigung  so  alt  als  Ohnmacht  und  Sünde  der  Menschen,  in  ihren 
Batschlüssen  ewig  und  also  auch  die  Bürgschaft  ewiger  Dauer  in  sich 
tragend  (100,  5.  103, 17). 

T,  ?•  Das  in  Ps.  redende  Ich  ist  nicht  das  Volk  (Cheyne),  sondern, 
wie  dieser  V.  zeigt,  der  Dichter.  Möge  J.  nicht  gedenken  der  Jagendfehle 
(rnKien),  zu  denen  ihn  Sinneslust  und  Unbesonnenheit  fortgerissen,  und 
nicht  der  Frevel  (D'^^cö),  durch  die  er  auch  noch  in  reiferem  bedacht- 
samerem Alter  die  göttliche  Gnade  auf  Mutwillen  gezogen  und  die  Gemein- 
schaft mit  ihm  abgebrochen  hat  (a  rPdo  vom  Abfall),  vielmehr  seiner  ge- 
denken gemäß  seiner  Gnade,  auf  welche  nn»  als  die  dem  Wesen  Gottes  am 
meisten  entsprechende  Selbstbezeugungsweise  provoziert.  Das  V.  "la;  wird 
auch  sonst  in  der  Bed.  ,an  jem.  denken'  mit  Dativobj.  verbunden  136,  23. 
Ex.  32, 13  U.Ö.;  Böttchers  Conj.  nnk  ist  also  überflüssig.  Memor  esto 
quidem  mei,  bemerkt  Augustin,  non  secundum  iram,  qua  ego  dignus 
sum,  sed  secundum  misericordiam  tuam,  quae  ie  digna  est.  Denn  Gott 
ist  nio,  was  wesentlich  s.  v.  a.  er  ist  oYaicTj.  Daß  aio  hier  nicht  wie  z.  B. 
Neh.  9,  35  von  Gottes  Güterfülle,  sondern  von  seiner  Güte  gemeint  ist,  zeigt 
das  folg.  Distich. 

T.  8.  Das  a  bei  irj-in  bez.  wie  32,  8.  Spr.  4, 11.  lob  27, 11  den 
Weg  d.  i.  den  rechten  (lob  31,  7)  als  Bereich  und  Gegenstand  (27, 11)  des 
Unterrichts.  Gott  läßt  sich  zu  Sündern  (d-^köh,  Bick.  Cheyne  ohne  rechten 
Grund  gegen  den  Sprachgebrauch:  Q''K::'n)  herab,  sie  den  Weg,  der  zum 
Leben  führet,  gehen  zu  lehren,  denn  er  ist  "iib^rsio  d.  h.  er  ist  gütig  und 
meint  es  rückhaltlos  und  ausnahmslos  gut,  wenn  anders  unser  Verhalten  ihn 
nicht  nötigt,  sich  anders  gegen  uns  zu  verhalten  (18,  27^). 

y.  9.  Die  verkürzte  Imperfektform  steht  hier  wie  häufig  im  poetischen 
Stil  statt  der  vollen  (denn  der  Zus.  läßt  Thatsachen  erwarten,  nicht  Wünsche); 
^-p  zu  punktieren  ist  also  Willkür.  Das  a  (vgl.  v.  5.  107, 7. 1 19, 35)  bez. 
die  Sphäre  der  Leitung;  c:di^  ist  das  Recht  inwiefern  es  gegangen  d.  i.  aus- 
geübt wird.  Auf  dieser  Bahn  des  Rechten  leitet  er  und  den  ihm  gefälligen 
Weg  lehrt  er  tri.;;.  Es  heißen  so  mit  einem  Worte  die  Sanftmütigen 
mnnsueti  und  die  Demütigen  modesti;  Hier,  wechselt  9*  und  9^  mit  diesen 
Worten,  aber  der  D.  wiederholt  absichtlich  das  Eine:  die  Kardinaltugend 
der  n;99,  hier  mit  dem  überwiegenden  Begriffe  der  Demut    Den  Selbst- 


1)  Hupf  findet  die  Acc.  uDpassend,  aber  die  erste  Vershälfte  reicht 
wirklich  bis  ^vyri  und  beRteht  aus  zwei  Teilen,  deren  zweiter  die  BegründuDK 
des  ersten;  die  zweite  Vershälfte  enthält  einen  verhältniamäßig  neuen  Ge£ 
Die  Aocentfolge:  Qn&^Relna,  Athnach  ist  sachgemäß, 
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geiechten,  Selbst^nngsamen  würde  er  sich  ja  wider  Willen  anfdriDgen 
müssen.  Er  will  lernbegierige  Schüler,  nnd  wie  lohnt  ers  denen,  die  das  Ge- 
lernte bewahren! 

Y.  10.  Es  sind  die  Pfade  gemeint,  die  er  seinem  geoffenbarten  Willen 
und  BatBchluß  gemäß  mit  den  Menschen  gehet  Diese  Pfade  sind  ^tdh, 
denn  der  Menschen  Heil  ist  ihr  Ziel,  und  rsK,  denn  sie  bestätigen  mit 
jedem  Schritte  die  Zuverlässigkeit  seiner  Verheißungen.  Aber  nur  die, 
welche  treu  und  folgsam  seinen  Bund  und  seine  Zeugnisse  wahren,  werden 
solcher  Gnade  und  Wahrheit  teilhaftig.  Dem  Psalmisten  ist  Jahve^s  Name, 
der  in  Gnade  und  Wahrheit  sich  ent&ltet,  teuer.  Auf  ihn  gründet  er  die 
folg.  Bitte. 

y.  11.  An  das  in  ^t  'fSiA  dem  Sinne  nach  liegende  "Vi*;  schließt  sich 
das  perf.  consec,  wie  es  auch  sonst  auf  nachdrücklich  vorausgestellte  adv. 
Satzglieder  folgt,  welche  in  die  Zukunft  blicken,  vgl.  Ges.  §  112,  5,  b.  Die 
einzelnen  und  mannigfachen  Sünden  (v.  7)  werden  in  fy  zusanmiengefiißt, 
welches  auch  sonst  das  Massenwort  für  Sündenverderben  und  Sündenschuld 
ist.  Die  Notwendigkeit  und  Dringlichkeit  der  Bitte  um  Vergebung  (nbo) 
wird  mit  '^s  begründet.  Eine  große  und  vielfältige  Sündenlast  li^  auf 
ihm,  aber  der  Name  Gottes  d.  i.  sein  in  Gnade  und  Wahrheit  offenbar  ge- 
wordenes Wesen  gestattet  ihm  Vergebung  anzusprechen  und  zu  hoffen, 
nicht  um  irgendwelcher  Leistung,  sondern  eben  um  dieses  Namens  willen 
(Jer.  14,  7.  Jes.  43,  25).  Wie  glücklich  also  ist  doch  der  Gottes- 
fürchtige  daran! 

Y«  12.  Die  Frage:  quisnam  est  vir,  ähnlich  wie  34, 13.  107,  43. 
Jes.  50, 10,  wird  nur  aufgeworfen,  um  die  Aufmerksamkeit  auf  den  so  Be- 
schaffenen zu  lenken  und  dann  zu  sagen  was  ein  solcher  zu  gewärtigen  hat; 
in  Prosa  würde  dafär  ein  relat  Vordersatz  stehen:  qui  (quisquis)  talis  est 
qui  Dominum  vereaiur.  Das  attributive  'yn'y\  (viam)  quam  eligat  (vgl. 
Jes.  48,  17)  ließe  sich  auch  auf  Gott  bez.:  an  dem  Er  WohlgefiEdlen  hat 
(LXX),  aber  Parallelen  wie  119,  30. 173  sprechen  für  eligendam.  Unter 
allen  Segnungen  des  Gottesfürchtigen  wird  die  obenangestellt,  daß  Gott  ihn 
über  das  Schwanken  menschlichen  Dafdrhaltens  hinaushebt. 

V.  Vi.  Das  V.  -pb  (-pb)  bed.  über  Nacht  verweilen,  herbergen;  Gutes 
d.  i.  innerliches  und  äußerliches  Wohlergehen  wird  wie  der  Ort  der  Einkehr 
und  Geborgenheit  eines  solchen.  Und  seinen  Nachkommen  wird  sich  erfüllen 
was  den  Patriarchen  und  dem  aus  Äg.  erlösten  Volke  verheißen  war:  Besitz- 
nahme des  Landes  oder,  wie  diese  Verheißung  im  N.  T.  lautet,  der  Erde 
Mt.  5,  5  (vgl  Ps.  37, 11).  Apok.  6, 10. 

V«  14.  Die  LXX  übers.  Tte  xpaTatcöfia,  aber  Tio*;  und  nio  werden 
vom  Sprachgebrauch  streng  auseinandergehalten.  *iiD  bed.  das  vertrauliche 
Beisammensein  89,  8.  111,  1  (Symm.  d(jLiX(a,  LXX  Spr.  15,  22  ouviSpiov, 
Theod.  ou(ißouXiov)  und  die  vertrauliche  Mitteilung  55, 15,  das  Geheimnis 
(Aq.  dic4pTriTOv,  Theod.  Quinta  {iuoTTjpiov) ;  Nöldeke  (DMZ  XXV,  668) 
führt  das  Wort  gewiß  richtig  unmittelbar  ai:^  die  durch  das  Syr.  und  Arab. 
belegbare  Grundbed.  der  (vertraulichen)  Besprechung  zurück.  Bückhaltlos 
erschließt  sich  Jahve,  vertraulich  teilt  er  sich  denen  mit,  die  ihn  fürchten, 
vgl.  die  Lehnstelle  Spr.  3,  32  und  ein  Beispiel  für  die  Sache  Gen.  18, 17, 
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In  14*'  ist  der  Inf.  mit  h  nach  Ges.  §  114,  2  Anm.  2,  wie  Jes.  88, 20,  Ans- 
dnick  des  fut.  periphr.:  foedus  suum  noium  facturus  est  iis,  die  Wort- 
stellung wie  Dan.  2,  16. 18.  4, 15,  smin  von  Verschaffung  nicht  hlos 
intellektaeller,  sondern  erfi&hrangsmäßiger  Erkenntnis.  Anders  Hitz.:  sie 
zu  verständigen;  Cheyne:  /br  their  mstruction.  Aber  so  absolut  ist  das 
Hi.  auch  2  S.  7,  21  nicht  gemeint  in'^'^a  ist  Obj.,  von  dem  reichen  und 
tiefen  und  herrlichen  Inhalt  der  Bnndesoffenbarung  gemeint.  Der  D, 
hat  nun  allseitig  begründet,  daß  alle  gute  Gabe  von  oben,  dem  Gotte  des 
Heils,  herabkommt  und  kehrt  zu  dem  Ged.  zurück,  von  dem  er  ausgegangen« 

T.  15.  Wer  seine  Augen  stetiglich  auf  Gott  gerichtet  h&lt  (141,  8. 
123, 1),  der  ist  in  bestfindiger  Gebetsstimmnng,  die  nicht  unerwidert 
bleiben  kann;  T«sri  entspricht  dem  a&aXeticxo)«  1  Thess.  ö,  17.  Dieser 
stete  Auf  blick  zu  Gott  zielt  hier  auf  Erledigung  aus  feindlichem  Netze: 
Er  der  allein  es  kann  wird  ihn  ausführen  (31,  5)  aus  dem  Netze  ver- 
wickelter Lebensverhältnisse,  in  das  er  nicht  olme  eigne  Schuld  ver- 
strickt ist. 

T.  16.  Die  Übers,  „passe  auf  mich"  entspricht  insofern  als  b^  ma 
aufmerkende  teilnehmende  Zukehr  Gottes  (LXX  dicißXiiceiv)  bed.  86,  16. 
Lev.  26,  9.  Danach  verlangt  er,  denn  die  Menschen  stellen  sich  ihm  fremd 
und  stoßen  ihn  ab.  *rri;  ist  der  Einzige,  der  keinen  Genossen  hat,  also  der 
Vereinzelte.  Der  Gleichklang  -^9»  ^^  ist  absichtlich  nicht  vermieden.  Wem 
könnte  er,  der  Vereinsamte,  sein  Leid  ausschütten,  sein  Innerstes  ent- 
hüllen? Gotte  allein!  Ihm  kann  er  Alles  klagen,  ihn  bittet  er  auch  immer 
und  immer  wieder. 

y.  17.  Das  Hi.  n-^n";n  bed.  breit  machen  und  als  innerliches  Tran- 
sitiv: Breite  machen  =  sich  ausbreiten  (vgl  zur  Vorstellung  Thren.  2, 13 
„grofi  wie  das  Meer  ist  dein  UnfalP'),  LXX  dicXTj&uv&Tjoav«  Aber  da  am 
Gegensatz  von  ^as  ist,  so  wäre  zu  erkl:  sie  sind  zur  Weite  geworden  (Itala: 
dilatatae  sunt)  und  haben  sich  also  gehoben,  was  zur  folg.  Bitte  nicht  paßt. 
In  dem  Sinne  von  „sie  haben  weithin  sich  ausgebreitet^'  wäre  der  Ausdruck 
ein  zweideutiges  Oxymoron.  Baethgen  schlägt  in'^mn  (Hohesl.  6,  6)  vor, 
was  zu  nras  ein  affektiertes  Praed.  giebt.  Der  urspr.  Text  lautete  txotzdem, 
daß  alle  alten  Übers,  wie  LXX  den  Plural  wiedergeben,  doch  wohl  n^nnn 
■»npiscoi  {prrrr}  wie  77,  2.  94,  1  oder  awn  wie  z.  B.  2  K.  8,  6):  meines 
Herzens  Beengnisse  mache  weit  (vgl.  119,  32.  2  Eor.  6, 1 1)  und  aus  meinen 
Ängsten  führe  mich  heraus  (Hitz.  u.  A.). 

¥•  18 — 19.  Der  Ausfell  des  p  ist  durch  eine  doppelte  "vStr.  gedeckt. 
Die  Versuche  Ewalds  {rrp^  oder  dii^).  Hitzige  (bap)  und  Baurs  ('n  rmp\ 
ein  p  herzustellen,  sind  gewaltsam;  schon  LXX  hat  zweimal  t&e.  Das  er- 
betene Sehen  ist  beidemal  ein  Dreinsehen,  mit  welchem  sich  der  Begriff  des 
Eingreifens  verbindet,  so  zwar  daß  die  Art  und  Weise  Gotte  überlassen 
bleibt.  *^»  ist  Niedergeschlagenheit  und  Vs9  läbor  ==  Mühsal,  b  ko9  mit 
Dativ-  statt  Accusativ-Obj.  {tollere  peccatä)  bed.  Wegnahme  d.  i." Ver- 
gebung angedeihen  lassen  (sjn.  nbo).  Wohlthuend  für  das  neutest  Bewußt- 
sein ist  es,  daß  nicht  ausdrücklich  Gottes  Bache  über  die  Feinde  herab- 
gerufen wird.  -^3  ist  entfeltendes  quod  wie  Gen.  1,  4.  wn  nK9b  mit  attri- 
butivem Gen.  ist  Haß,  der  von  Unbill  und  auf  Unbill  ausgeht, 
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T.  20.  Von  Gott  erbittet  er  Bewahrung  und  Bettang  und  dafi  er 
seine  Hoffiiuilg  nicht  getäuscht  werden  lasse  (isinM-^K  vgl«  1  Chr.  21, 13 
statt  des  sonst  üblichen  iwinK-^K),  diese  seine  Hoffhnng  ruht  ja  in  Ihm:  er 
hat  sich  in  Ihn  geborgen*  und  Er  kann  ihn  deshalb  nicht  verlassen,  nicht 
verderben  lassen. 

y.  21*  FrOmmigl;eit  die  den  ganzen  Menschen  erfilllt  und  ganz  sich 
hingiebt,  nicht  bloß  halbierte  und  heuchlerische,  heißt  nn,  und  ohne  Ab- 
wege und  Schleif  wege  dem  Willen  Gottes  nachgehende  Bedlichkeit  ^^  — 
diese  zwei  Grundtugenden  (vgl.  lob  1, 1)  wünscht  er  sich  zu  Hüterinnen 
auf  seinem  Wege,  der  nicht  nur  wegen  äußerer  Feinde,  sondern  auch  wegen 
der  eignen  Sündigkeit  gefsihrvoll  ist:  sie  sollen  ihn  nicht  aus  den  Augen 
lassen,  daß  er  sich  ihnen  nicht  entziehe  (vgl.  40, 12.  Spr.  20,  28).  Er  darf 
das  fQr  sich  ansprechen,  denn  der  Augpunkt  seiner  Hoffoung  ist  ja  Gott,  von 
dem  Dn  und  'W'^  wie  gute  Engel  ausgehn. 

y.  22.  Seine  Erlebnisse  sind  keine  sonderlichen,  sondern  wie  ihn, 
bringt  der  Welt  Feindschaft  und  die  Sünde  alle  die  zu  Gottes  Volk  gehören 
in  gleiches  Gedränge.  Und  die  Not  des  Einzelnen  wird  nicht  aufhören,  bis 
die  Not  der  Gesamtheit  eine  radikale  Abhilfe  erfährt  Daher  die  fürbittende 
Bitte  dieses  knappen  Schlußdistichs,  dessen  Zus.  mit  dem  Vorausgeg.  hier 
kein  so  enger  wie  34,  23.  Es  scheint  erst,  als  Ps.  25  ein  gottesdienstliches 
Lesestück  wurde,  hinzugekommen  zu  sein,  wofür  auch  das  hier  in  einem 
Nicht-Elohimps.  ohne  ersichtlichen  Grund  gebrauchte  D'^nb»  spricht^  Beide 
Ps.  schließen  mit  einem  überzähligen  &.  Die  Finalbuchstaben  waren  zur 
Zeit  dieser  Ps.  noch  nicht  erfunden  und  gebräuchlich  —  sie  erscheinen  auf 
den  Eutingschen  Schrifttafeln  erst  auf  nachchristlichen  Schriftdenkmälern, 
ein  Ansatz  also  zu  noch  besonderer  Darstellung  der  Finalbuchstaben,  wie 
diese  zuweilen  am  Schlüsse  der  Sjnagogallieder  (Pgutim)  ihre,  nicht  immer 
vollständige,  Vertretung  finden,  läßt  sich  in  diesem  doppelten  &  nicht 
vermuten. 
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Sehnen  eines  unsohuldig  Verfolgten ,  Gk>tt  in  seinem  Hause 

Bu  danken. 

1  Schafft  Beobt  mir,  Jahve,  denn  in  meiner  Einfalt  ging  ich  hin 
Und  anf  Jahve  vertraaf  ich  ohne  Wanken. 

2  Prflfe  mich,  Jahve,  und  versuche  mich, 
Behmelse  doch  meine  Nieren  und  mein  Hen. 

3  Denn  deine  Gnade  habe  ieh  voi  Augen, 
Und  ich  wandele  in  deiner  Wahrheit. 

4  loh  bin  nicht  geteeten  bei  wfisten  Leuten, 
Und  mit  Oleißnem  verkehr'  ich  nicht. 

5  Ich  hasse  Böswilliger  Versammlung 
Und  bei  Gottlosen  siti*  ich  nicht. 


1)  8.  darfiber  Symbolae  p.  6. 
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6  WaMhen  kann  ich  in  Unsclmld  meine  H&nde, 
Und  möchte  nmkreisen  deinen  Altar,  Jahve, 

7  Um  anrastimmen  mit  Bnf  des  Dankes 
Und  sn  ersUüen  alle  deine  Wnnder. 

8  Jahve,  ioh  liebe  die  Stätte  deines  Hanses 

Und  den  Ort  der  Wohnnng  deiner  Herrliehkeit. 

9  Nicht  raife  hin  mit  BQndem  meine  Seele 
Und  mit  Blutmensohen  mein  Leben^ 

10  In  deren  H&nden  Bchandthat 

Und  deren  Bechte  toII  ist  von  Bestechung! 

11  loh  aber  geh*  in  meiner  Ein&lt  hin  — 
Befreie  mich  nnd  sei  mir  gnädig! 

12  Mein  Fnß  ist  sa  stehn  gekommen  anf  weitem  Plan, 
In  Oemeindechdren  preis*  ich  Jahve. 

£b  sind  gleiche  mit  gleichen  Worten  ausgedrückte  Gedanken,  welche  die 
Einfassong  Ton  Fb.  25  and  26  bilden.  Dort  wie  hier  das  Selbstzengnis  des 
Gottvertrauons  (''prrQn  25,  2.  26, 1),  dort  wie  hier  aus  bedrängter  Lage  heraus 
der  Ruf  nach  Befreiung  {rrth  25,  22.  26, 11)  und  Hnlderweisung  (■«^jn  26, 11. 
25, 16)  und  dazwischen  noch  andere  hervorstechende  Berührungen  (26,  11. 
25,  21 ;  26,  3.  25,  ö)  —  Anlässe  genug,  diese  zwei  Ps.  nachbarlich  zu  ver- 
binden. Aber  in  Ps.  26  fehlt  die  mit  dem  Selbstzeugnisse  der  Frönmugkeit 
Hand  in  Hand  gehende  Selbstanschuldigung,  jenes  dem  neutest.  Bewußtsein 
(s.  oben  S.  58)  so  entsprechende  Sündenbekenntnis,  welches  in  Ps.  25  dreimal 
sich  wiederholt;  die  Schroffheit  des  Gegensatzes,  in  welchem  sich  der  S.  zu 
seinen  hier  näher  beschriebenen  Feinden  befindet,  läßt  es  zu  einer  solchen 
Selbstanklage  nicht  kommen.  Die  Beschreibung  paßt  auf  die  Absalomiten. 
Es  sind  Heuchler,  welche  jetzt,  wo  sie  in  den  treulosen  Blutrat  gewilligt, 
sich  selbst  entlarvt  haben  und  durch  Bestechung  dem  neuen  Herrn  gewonnen 
sind,  denn  Absalom  hatte  das  Herz  der  Männer  Israels  gestohlen  2  S.  15,  6. 
David  wollte  damals  die  Bundeslade  auf  seiner  Flucht  nicht  mitnehmen, 
sondern  sprach:  Werde  ich  Gnade  finden  in  den  Augen  Jahve's,  so  wird  er 
mich  zurückbringen  und  mir  zu  sehen  geben  sie  und  seine  Wohnung 
2  8. 15,  25.  Die  liebe  zum  Hause  Gottes,  welche  sich  hierin  ausspricht,  ist 
auch  der  Herzpunkt  dieses  Psalms. 

T.  1 — 3*  Der  D.  fleht  als  Verfolgter  um  BechtBchaffnng  und  Bettung 
und  gründet  diese  Bitte  auf  sein  Verhältnis  zu  Gott  *^3a&ü  wie  7,  9. 
35,  24  vgl  43, 1.  fi'n  (syn.  D^^nn,  welches  aber  kein  Suff,  annimmt)  ist 
nach  Gen.  20,  5  f.  1  K  22,  34  gänzliche  Freiheit  von  sündlicher  Intention, 
Charakterreinheit,  Lauterkeit,  Einfiilt  (axaxia,  dicXotTjc);  darauf  daB  er  arg- 
losen Sinnes,  ohne  Feindschaft  zu  hegen  nnd  herauszufordern,  dahingegangen 
und  unwankelbar  ("^^  k^  adverbieller  Umstandssatz,  vgl.  21,  8)  auf  J. 
vertraut,  gründet  er  die  Bitte  um  Erweisung  seines  gekränkten  Rechtes.  Er 
erklärt  sich  nicht  selbstgerechterweise  für  sittlich  vollkommen,  er  beruft  sich 
nur  anf  die  ganz  und  gar  Gotte  zugewandte  Grundrichtung  seines  Innersten. 
Auch  ist  y.  2  nicht  sowohl  AufiTorderung,  dafi  sich  Gott  von  seiner  Unschuld 
überzeuge,  als  vielmehr  Bitte,  seinen  Gemütszustand  zu  prüfen  und  wenn 
es  nicht  so  sei,  wie  es  ihm  bewußt  ist,  dies  ihm  klar  zu  machen  (139, 23  f.). 
y^  prüfen  hier  nicht  von  Prüfung  durch  Trübsal,  sondern  durch  Tief  blick 
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ins  Innerste  (11,  5.  17,  3);  n^a  (eig.  wohl:  erheben  um  prüfend  zu  besehen) 
nicht  im  Sinne  Ton  iceipaCeiv,  sondern  SoxifjLaCeiv;  t^^  schmelzen  d.  i. 
mittelst  Feuers  das  edle  Metall  und  die  Schlacken  scheiden  (12,  7.  66, 10). 
Das  Cheihib  ist  nicht  als  Partizip  nc^n^  zu  lesen  (was  mit  der  Bitte  in 
Widerspruch  stünde),  sondern  als  Imperativ  ^'srn:i  wie  außer  Pausa  auch 
Jes.  32,  11  vgl.  Rieht  9,  8.  12.  1  S.  28,  8.  'Die  Nieren  sind  Sitz  der 
Affekte,  das  Herz  der  Mittelpunkt  des  geistig -seelischen  Lebens.  Wie 
getrost  er  sich  in  Gottes  Licht  stelle,  sagt  v.  3.  Gottes  Gnade  ist  sein 
Augenmerk,  seine  Augenlust,  und  in  Gottes  Wahrheit  ergeht  er  «ich. 
^xan  ist  die  zu  den  Geschöpfen,  bes.  den  Sündern  (25,  7),  in  unverdientem 
Entgegenkommen  sich  herablassende  göttliche  Liebe,  ra»  die  Wahrheit, 
mit  welcher  Gott  den  Willen  seiner  Liebe  und  das  Wort  seiner  Verheißung 
festhält  und  durchführt;  diese  Leutseligkeit  Gottes  war  seither  stets  seines 
Lebens  Vorbild,  diese  Wahrheit  Gottes  seines  Wandels  Eichtschnur  und 
Schranke. 

T.  4 — 5*  Er  gründet  seine  Bitte  weiter  auf  sein  Verhalten  zu  den 
Leuten  dieser  Welt,  wie  er  es  von  jeher  beobachtet  hat  und  fort  und  fort 
beobachtet.  Zu  4*  vgl.  Jer.  15,  17.  kiw  "^nia  (lob  11,  11  vgl.  31,  ö 
parall.  Tvä^o)  sind  „nicht-reelle"  Leute,  aber  in  tieferem  Sinne,  als  wir 
dieses  Wort  zu  gebrauchen  pflegen;  K'jtc  (vgl.  24,  4)  ist  Wüstheit,  Hohlheit, 
Gehaltlosigkeit  und  also  Schlechtigkeit  (arab.  sü')  der  Gesinnung,  die 
chaotische  Leere  der  Gottentfremdung,  die  mit  dem  Lug  der  Verstellung 
(12,  3)  übertünchte  Unwahrheit  und  also  Nichtigkeit,  der  Gegens.  der  Er- 
füUtheit  von  Gott  und  dem  Guten,  welches  das  sittlich  Beale  ist  (syn.  Xi'^ 
z.  B.  lob  22,  1).  tr^'y:  Verhüllte  sind  solche,  welche  ihre  Schlechtigkeit 
und  tückischen  Pläne  heimlich  zu  halten  und  heuchlerisch  zu  maskieren 
wissen,  talm.  D*^ra^  Gefärbte  (vgl.  avuicoxpixo;  LutL:  „ungefärbt"). 
(hk)  q:?  Kia  mit  jem.  daherkommen  ist  s.  v.  a.  ra  -|bn  mit  ihm  einher- 
oder  umgehen  Spr.  22,  24  vgl  13,  20.  Ty^  (v.  ^y\)  heißt  der  Böses  im 
Schilde  führt  und  ins  Werk  setzt  Über  5ttn  s.  1,  1.  ' 

Y.  6 — 8.  Der  D.  motiviert  seine  Bitte  mit  seiner  Liebe  zu  Gottes 
Heiligtum,  von  dem  er  jetzt  ohne  seine  Schuld  fem  ist  Das  intentioneile 
Impf,  nnnbfijt;!,  versch.  v.  mssdki  (s.  zu  3,  6  und  73,  16),  kann  hier  nicht 
wie  in  anderem  Zus.  (Jes.  43,  26  vgl.  Bicht  6,  9)  ei  ambibam,  sondern 
nur  et  ambiam  bed.,  es  ist  affektuöse  Fortsetzung  (vgl  27,  6.  Hohesl. 
7,  12.  Jes.  1,  24.  5,  19  u.  ö.)  des  potentiellen  yni«.  Er  kann  seine  Hände 
waschen  in  Unschuld  (n  des  durch  die  Handlung  zu  bezeugenden  Zu- 
standes)  und  will  umkreisen  (59,  7)  Jahve's  Altar  —  jenes  anderwärts 
eine  sinnbildliche  Handlung  (Dt  21,  6  vgl.  Mt  27,  24),  hier  nur  redd- 
bildliches  Bekenntnis  des  Unschuldbewußtseins,  in  dieser  Form  (vgl.  73,13) 
dadurch  nahegelegt,  daß  sich  zu  der  Vorstellung  des  Altars  die  des  vor 
dem  Dienste  sich  waschenden  Priesters  (Ex.  30,  20  f.)  gesellt  Überh. 
gestaltet  sich  der  Ausdruck  v.  6  f.  kraft  des  priesterlichen  Selbstbewußt- 
seins, welches  auch  dem  israel.  Laien  zusteht  (Ex.  19,  6),  priesterUch, 
ohne  aber  über  das  rituell  Mögliche  hinauszugehen.  Denn  nno  läßt  sich 
auch  schon  von  halbkreisförmigem  Umgehen  sagen  (Gen.  2, 11.  Num.21,4), 
gleichviel  ob  in  unmittelbarer  Nähe  oder  in  gemessener  Entfernung  vom 
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Mittelpunkt^  ms)b  ist  synkopiertes  und  defektiv  geschriebenes  ffu  für 
yn:)rrt  wie  "rqÄ  J*es.  23, 11.  Statt  min  bip  w^  „vernehmen  zu  lassen 
Baf'dee  Dankens"  hei£t  es,  indem  r^aisn  absolut  (1  Chr.  15,  19.  2  Chr. 
5,  13)  gebraucht  und  das  Obj.  als  Mittel  der  Handlung  gedacht  ist  (Ges. 
§  119,  3^  Anm.):  „um  zu  intonieren  mit  Buf  des  Bankens".  In  „alle 
deine  Wunderthaten"  ist  die  letzte  inbegriffen,  auf  welche  zunächst  sich 
der  Dankes-Buf  bez.:  die  Heimbringung  aus  dem  absalomischen  Exil. 
Sich  zurücksehnend  sehnt  er  sich  vor  allem  nach  den  schOnen  Gottes- 
diensten, die  sich  um  den  Altar  des  Vorhofs  bewegen;  denn  er  liebt  die 
Stätte  des  Hauses  Gottes,  den  Ort,  wo  seine  auf  Erden  offenbare  und  zwar 
in  Gnaden  offenbare  Doxa  Wohnung  gemacht  hat  (Symm.  to  dvaxTopov). 
XTQ  bed.  zunfichst  nicht  Zuflucht,  Bettung,  Schutz,  obgleich  es  durch  den 
Zus.  diesen  Sinn  bekommen  kann,  sondern  nach  hebr.  Sprachgebrauch  ist 
die  Grundbed.  Stützort  d.  i.  Ort,  wo  man  sich  fest  niederläßt,  Wohnung. 

T.  9 — IK  Erst  jetzt  legt  sich  die  in  "«aidBd  v.  1  zusammenge- 
diftngte  Bitte  auseinander.  Er  bittet  (wie  28,  3),  daß  ihn  Gott  nicht  in 
Gemeinschaft  des  Geschickes  mit  denen  verbinden  mOge,  deren  Gemein- 
schaft in  Gesinnung  und  Handlung  er  stets  gemieden,  trm  "«läsK  wie 
5,  7  vgl.  Sv9po>7cot  ai(iaTo>v  Sir.  31,  25.  rat  bed.  anderwärts  Vorhaben 
und  insbes.  schlimmes,  hier  aber  Schandthat  und  nicht,  wozu  finrra  nicht 
paßt,  widernatürliche  Unzucht,  sondern  Abschaum  des  liisterhaften 
fiberh.:  sie  gehen  mit  raffinierten  Bubenstücken  um,  und  ihre  Bechte, 
die  das  Becht  handhaben  sollte  —  David  hat  die  Obern  seines  Volkes 
im  Auge  —  ist  angefüllt  von  fluchwürdiger  (Dt  27,  25)  Bestechung 
('ims  nfijVs  mit  Dag.  forte  conj.)  zur  Verurteilung  der  Unschuld.  Er 
dagegen  geht  nach  wie  vor  in  gewohnter  Biederheit  dahin,  so  daß  er  nun 
um  80  freudigeren  Gewissens  Gott  um  richterliches  Einschreiten  zu  seinen 
Gunsten  bitten  kann. 

T.  12.  Epilog:  die  Bitte  verwandelt  sich  in  erhörungsgewisses 
Frohlocken.  Bisher  wie  in  tiefe  unwegsame  Schluchten  eingeengt  fühlt 
er  sich  schon  jetzt  zu  stehen  gekommen  ^tigroa^  auf  weithin  übersehbarer 
heiterer  Ebene  (vgl.  an'iaa  31,  9),  und  verschmelzt  nun  seinen  dank- 
baren Lobpreis  Gottes  mit  dem  Gesänge  der  feiernden  Gemeinde.  Q^^pp 
(Fem.  68,  27)  sind  die  Versammlungen  der  Gemeinde  hrrp  (LXX  ev 
ixxXijoiaic)  und  ihre  vollstimmigen  Chöre  (S.  26). 

PSALM  XXVIL 

Bmumnang  in  Gk>tt  dem  allesenetienden. 

1  JahY6  ist  mein  Lieht  und  Heil,  ▼or  wem  Arehtent 

Jahve  meiaei  Lebeni  Bohatswelir,  vor  wem  bangen  1 


1)  KeineefaUs  hat  das  Fest  den  Namen  an  von  diesem  „Umwandeln  des 
Altan"  (bo  Grfinbaom  in  DMZ  XL,  277),  sondern  von  dem  Tanz  als  Aosdruck 
der  Festfreude. 

2)  Wie  ''Vm^  23,  3  und  auch  aa ,  &a ,  ds  trotz  des  vokalischen  Auslauts 
des  engverbondenen  vorhergehenden  Worts. 
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2  Wwn,  harankommen  widmr  mich  Boihafte,  mein  Tleiieh  ni  fretten, 
llaiBe  Dr&nger  nsd  Feinde  mir  —  die  sind  g^ewankt  nnd  ^eflillen. 

3  Wenn  ein  Heerlager  wider  mich  lagert,  nicht  vertagt  mein  Hen, 
Wenn  eieh  erhebt  wider  mich  Krieg,  trots  dem  bin  wohlgemut  ich. 

4  Eine  hab*  ioh  erbeten  von  Jahve,  das  begehr'  ich: 
DaC  ich  wohne  im  Hause  Jahve*s  mein  Lebenlang, 

Zu  schanen  Jahve^s  Freundlichkeit  nnd  nachzusinnen  in  seinem  Tempel. 

5  Denn  er  verbirgt  mich  in  seiner  Hfltt*      am  Unglftckstage, 
Versteckt  mich  in  die  Obhut  seines  Zeltes, 

Auf  einen  Felsen  erhöht  er  mich. 

6  So  wird  denn  erhaben  werden  mein  Haupt  ftber  meine  Feinde  um  mich  her, 
Und  oplsm  will  ich  in  seinem  Zelte  Danke^jubel- Opfer, 

Will  singen  und  harfenen  Jahve. 

7  Höre,  Jahve,  indem  laut  ich  rufe;  begnade  und  eriiör  mich. 

8  Zu  dir  sagt  mein  Herz:   Suchet  mein  Antlitz  — 
Dies  dein  Antlitz,  Jahve,  will  ich  suchen. 

9  Verbirg  dein  Antlitz  nicht  vor  mir, 
Hicht  stolSe  fort  in  Zorn  deinen  Knecht; 
Meine  Hills  bist  du,  so  verwirf  mich  nicht 
Und  verlaß  mich  nicht,  Gott  meines  Heils. 

10  Denn  mein  Vater  nnd  Mutter  haben  mich  verlassen, 
Aber  Jahve  nimmt  mich  bei  sich  auf. 

11  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg 

Und  leite  mich  auf  ebner  Bahn  ob  meiner  Laurer. 

12  Gieb  mich  nicht  hin  in  meiner  Drftnger  Oier, 

Denn  Lftgen- Zeugen  stehn  wider  mich  und  Unbill -Schnaubende. 

13  Wenn  ich  nicht  glaubte  noch  zu  sehen  Jahve*s  Huld  im  Lebenilande  — ! 

14  Hoff*  auf  Jahve, 

Sei  getrost  und  stark  zeige  sich  dein  Herz 
Und  hoff*  auf  Jahve. 

Die  selbe  Sehnsucht  nach  Zion  klingt  uns  aas  diesem  wie  dem  voiigen 
Ps.  entgegen.  Lebenslang  in  der  NShe  des  Haoses  Gottes  zu  bleiben,  ist 
hier  seine  einzige  Bitte  und  daß  er  da  noch,  errettet  von  seinen  Eoinden, 
Dankopfer  darbringen  werde,  ist  seine  zuversichtliche  Aussicht.  Der  ^d*>n 
Gottes  des  Königs  ist  zur  Zeit  noch  ein  Vhk,  welches  aber  wegen  des  darin 
Thronenden  ebenso  hv^  heißen  kann,  wie  der  von  Ezechiel  geschante  ^s*«?! 
in  Erinnerung  an  das  mosaische  Stiftszelt  Vnic  Ez.  41, 1.  Getrennt  vom 
Heiligtome,  befindet  sich  der  D.  in  drohender  Kriegsgefahr,  aber  ebenso 
getrost  in  Gott  wie  3,7,  wo  der  Krieg  schon  in  vollem  Zuge  ist:  ..Nicht 
fürchf  ich  mich  vor  Myriaden  Volks,  welche  sich  wider  mich  gelagert*. 
Die  Lage  ist  also  wie  die  Davids  in  der  absalomischen  Zeit.  Doch  gilt  dies 
nur  von  der  1.  Hälfte  v.  1—6.  In  der  2.  Hälfte  ist  v.  10  der  Abfassung  in 
dieser  Zeit  nicht  günstig.  Der  überschriftUche  Zusatz  in  LXX  icpo  tou 
ypia^f^vai  (ehe  er  gesalbt  ward,  näml.,  wie  das  doch  wohl  gemeint  ist,  in 
Hebron  vom  Volke)  verlegt  den  Ps.  deshalb  in  die  saulische  Zeit.  Aber  auch 
fibrigens  sind  die  zwei  Hälften  einander  sehr  unähnlich.  Sie  bilden  ein 
Hysteronproteron,  indem  die  fides  triumphans  der  1.  in  der  2.  in  fides 
supplex  umschlägt  und  mit  Beginn  der  liypx^  v.  7  der  Stil  schwerftllig,  die 
strophische  Anlage  unklar  und  sogar  die  Begrenzung  der  Yerszeilen  unsicher 
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wird,  ao  daß  man  mit  Olah.  Baor  Cheyne  yeraacht  ist,  v.  7—14  f&r  das  An- 
Bchiebsel  eines  Anderen  za  halten.  Der  Bedaktor  aber  hatte  den  Ps.  so  ganz 
wie  wir  vor  sich,  denn  die  Anlässe,  weshalb  er  ihn  auf  Ps.  26  folgen  ließ, 
liegen  in  beiden  Hälften,  TgL  v.  7  mit  26, 11;  v.  11  mit  26, 12. 

T.  1 — 3.    In  dieser  1.  Str.  spricht  sich  getroster  Glanbensmüt  ans. 
Es  ist  ein  Hexastich  im  CSsorenschema.     Mag  Finsternis  über  ihn  herein- 
brechen, Finsternis  der  Nacht,  der  Trübsal,  der  Anfechtung:  J.  ist  sein 
Licht  und  wenn  er  in  Hun  ist,  ist  er  im  Lichte  und  scheint  ihm  eine 
Sonne,  welche  nicht  untergeht  und  keine  Verfinsterung  erleidet;  dieser 
schöne  unendlich  tiefe  Gottesname  '^'^.iK  findet  sich  nur  hier,  nur  "jpiK  ks 
Jes.  60,  1  vgl  <p<uc  iX7|Xuda  Job.  12,  46  läßt  sich  vergleichen.    Neben 
"«"^iK  steht  '^T&i  nicht  als  bildloser  Ausdruck  neben  dem  bildlichen,  denn 
daß  Gott  Licht  ist,  das  ist  keine  Metapher.    Sein  ,iEe\V*  nennt  ihn  David 
im  Hinblick  auf  aUes  was  ihn  bedrängt  und  „Veste  seines  Lebens''  im 
Hinblick  auf  alles  was  ihn  gefährdet:  in  J.  überwindet  er  weit,  in  ihm 
ist  sein  Leben  wie  hinter  einer  Felsenburg  (31,  3)  geborgen.    Wenn  er 
den  feindlich  anrückenden  (by  n'nj;  versch.  von  bK  y^;>)  Bösewichtem  die 
Absicht  beilegt,  sein  Fleisch  zu  finessen,  so  sind  sie  als  wilde  Bestien  ge- 
dacht; jemandes  Fleisch  fressen  bed.  sogar  lob  19,  22  s.  v.  a.  jemanden 
durch  bbses  Beden  (im  Aram.  durch  bOsen  Leumund)  bis  zur  Yemichtung 
verfolgen.    Li  nn^a  ist  das  Schebä  der  nur  lose  geschlossenen  Silbe  als 
Chaief  hervorgehoben  wie  in  •'»^]?'i  31,  12,  Wwöb  49,  15.    Das  -«b  von 
"^h  "O-;»  ließe  sich  wie  auch  25,  2*  (vgl  144,  2)  als  Verschärfung  des  Be- 
grifiis  persönlicher  Specialfeindschafb  ansehen,  aber  bloße  Wiederholung  des 
feindlichen  Subj.  ohne  die  des  feindlichen  Beginnens  wäre  im  PäraUelgliede 
matt:  '^h  ist  wie  Thren.  3»  60  f.  Variation  des  vorausgeg.  '^by.    Li  dem 
Nachsatz  %iw\  ^bt^  rmn  wird  der  Sturz  der  Feinde  invoraus  als  voUendete 
Thatsache  angesehen.    Der  heilige  Trotz  und  die  unerschütterliche  Buhe 
drücken  v.  3  auch  im  Bhythmus  aus.   Die  Senkung  in  3*  ist  spondeiach: 
er  l&ßt  sich  nicht  stören;  die  Senkung  in  3^  jambisch:  er  kann  pochen. 
Fälsch  Hitz.  (wie  Baschi):  „ich  thue  darauf  dass  J.  mein  Licht  etc.  ist 
vertrauen".    So  möchte  zu  erklären  sein,  wenn  ncsia  *))«  nms  den  v.  2 
schlösse,  aber  es  kann  nicht  über  v.  2  hinweg  auf  v.  1  zurückweisen,  und 
warum  hätte  der  D.  statt  nimn  sich  so  dinglich  ausgedrückt?  Nein,  no'O 
bed.  schon  f&r  sich  „gutes  Mutes"  z.  B.  Spr.  11,  15  und  nttn  „trotz  dem" 
(Coccejus:  hoc  non  obstante)  Lev.  26,  27  vgl  Ps.  78,  32  eröffioet  den 
Nachsatz,  an  dessen  Spitze  sich  ein  entgegensetzendes  Bindewort  er- 
warten läßt. 

y.  4 — 5.  Eins  nur  ists,  was  er  wünscht,  obgleich  er  übrigens  auch 
in  der  Fremde  und  Trübsal  an  J.  volle  Genüge  hat  Neben  dem  Perl 
4^  steht  das  Lupf.,  um  eine  aus  der  Vergangenheit  in  die  Zukunft 
reichende  und  also  sein  ganzes  Leben  durchziehende  Sehnsucht  auszu- 
drücken. Das  ersehnte  Eine  entfeiltet  sich  in  'iai  -^nw.  Lebenslängliches 
Wohnen  im  Hause  Jahve's,  also  trauter  inniger  Verkehr  mit  dem  Gotte, 
der  im  h.  Zelte  seine  Wohnung  (rv^n),  seine  Besidenz  (ba^n)  hat,  ist  Davids 
einziger  Herzenswunsch,  um  sich  schauend  zu  weiden  (n  nin  von  haften- 
dem, verweilendem,  gefesseltem  Schauen  und  also  bedeutwner  als  mn 
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mit  Aoc.  63,  3)  an  'n  by'a  (90, 17)  der  Holdseligkeit  Jahve's  d.  i.  seiner 
dort  dem  Geistesange  schanbaren  gnadenreichen  Offenbarong.  Die  Erld. 
amoenitas  =  amoenus  cultus  fa&i  den  Begriff  von  der  unrechten  Seite. 
Daß  a  *^]5a  als  Syn.  Ton  a  njn  yon  verweilender  wohlgefälliger  Betrach- 
tnng  gemeint  sei  (Hnpf.  Hitz.),  ist  gegen  die  Bed.  des  Verbnms,  welches 
^nntersüchen  (mit  h  nach  etw.  suchen  oder  spähen  Lev.  13,  36),  über- 
legen' bed.;  auch  die  nachbibl.  Bed.  besuchen,  bes.  Kranke  (wov.  &*^^h  ^^ipa) 
geht  von  der  Grundbed.  investigare  aus.  Einen  passenden  Sinn  ergäbe  es 
hier  als  Denom.  v.  '^i^in:  „und  frühe  zu  erscheinen  in  seinem  Tempel'^ 
(Dunasch  Baschi),  aber  es  ist  unnOtig,  den  Sprachgebrauch  zu  verlassen. 
Mit  Becht  bleibt  Hgst.  bei  der  Bed.  ,überlegen'.  i'bs'^na  ist  Bez.  des  der 
Andacht  geweihten  Orts  und  ^A  ist  von  forschendem  Nachdenken  ge- 
meint, welches  in  Gott  der  da  offenbar  ist  sich  versenkt  In  v.  5  begründet 
David  die  Berechtigung  seines  Wunsches  aus  dem  was  er  an  Gottes 
Heiligtum  hat;  die  Impf,  besagen  was  J.  mit  seinem  Heiligtum  ihm  leisten 
wird.  Es  ist  ein  bergendes  Asyl,  wo  J.  den,  welcher  vor  den  Trübsals- 
wettem  draußen  dahin  flüchtet,  wohlverwahrt  hält:  dort  ist  er  allen  Ge- 
finhren  unnahbar,  er  hat  sie  tief  unter  sich  und  Felsengrund  unter  seinen 
Füßen.  Das  Chethib  läßt  sich  mit  Ew.  §  257^  nsoa  wie  31,  21  lesen; 
aber  mit  ^nk  wechselt  hier  T]b,  welches  in  poet.  StiV(76,  3.  Thren.  2,  6) 
nicht  an  sich  zwar,  wohl  aber  mit  Suff,  an  die  Stelle  von  nso  tritt  ^ 

y.  6*  Mit  ntn^'j  prophezeit  sich  der  D.  schlußweise  (vgl.  2, 10)  die 
Erfüllung  des  Ersehnten,  deren  Gewähr  sein  Sehnen  in  sich  selbst  trägt 
Unter  tw^'n  ^^n^t  sind  nicht  Opfer  gemeint,  bei  denen  die  Priester  in  die 
Trompete  stoßen  (Grätz),  denn  das  geschah  nicht  bei  Opfern  Einzelner, 
sondern  nur  der  Gesamtheit  (Num.  10,  10);  auch  nicht  Schlachtrufs-Opfer 
d.  i.  den  Kampf  vorbereitende  (Baur),  denn  das  nHaTKi  hat  Kampf  und 
Sieg  hinter  sich;  vielmehr  ist  twm  Syn.  von  rprin  26,  7  und  nw'^n  ■»rot 
gesteigerter  Ausdruck  für  rmn^TOt  107,  22  d.  h,  (vgl.  pri  tot*  4,  6. 
51,21)  Opfer  jauchzenden  Dankes:  Opfer  in  denen  sich  seine  Dank- 
barkeit bethätigt  will  er  bringen  und  seinem  wieder  glorreich  bewährten 
Better  Danklieder  mit  Saitenspiel-Begleitung  singen. 

y.  7 — 8.  Dankgelübde  in  Voraussetzung  der  Erhörung  der  Bitte 
und  Erfüllung  des  Erbetenen  ist  sonst  gewöhnlich  Psalmschluß.  Aber  in 
diesem  Ps.  beginnt  nun  erst  die  Bitte.  Der  Übergang  ist  durch  die  vor- 
gflngige  Vorstellung  der  gegenwärtigen  Ge&hr  von  Seiten  der  Feinde 


1)  Ebenso  sagt  man  im  poet  StQ  n-n!|  182, 15,  n^^  Spr.  1,  8,  x^  lob 
11,9,  vt\i  Zach.  4,  2,  vielL  auch  wi^s  Gen.  40, 10  für  intmj^,  w>^»,  »ijnto, 
»nV« ,  vit^^i ,  wie  überhaupt  in  der  Flexion  zuweilen  kürzere  Gebilde  eintreten, 
weldie  in  der  entsprechenden  Hauptform  nicht  vorkommen,  z.  B.  D*;ns  49, 15 
für  DJ;';«,  o*;nato  65, 16  für  d^';wö,  oä'^»»  lob  6, 13  für  DW!{a,  d^«»;»^  Hos. 
13, 2  für  DS^^nar»,  tavt  Neh.  5, 14  für  em»,  viell.  auch  t!i*;n^  Lev.  1*2,  6  f&r 
^rn^y  ^«^'  ^^^S  zu  Hos.  13,2;  Ewald  in  DMZ  1,  336  f.  und  §  257<l; 
Böttchers  Neue  Ährenlese  No.  693.  Ähnlich  dieser  Synkope  ist  die  Apokorn 
der  Femininendang  im  arabischen  Vokativ  (der  sog.  tarßim  emolUUo)  z.  ü. 
•  ^ » 
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ringsumher  vermittelt  Die  in  der  1.  Hälfte  vom  Glauben  überwundene 
nnd  überflügelte  Wirklichkeit  macht  sich  hier  geltend.  Man  übersetze  nicht 
wie  Vulg.:  Exaudi  Domine  vocem  qua  clamavi  (vielmehr  clamo)  ad  ie 
(Introitns  der  Dominica  exspectationis  in  der  Rüstzeit  zwischen  Himmel- 
&hrt  und  Pfingsten);  »nti  hat  Dechi  nnd  demgemäß  ist  Knp^K  *i^ip  voce 
mea  (wie  3,  5)  clamo  Umstandssatz  (vgl.  4,  3  nnd  zn  Jes.  1,  5*)  = 
voce  mea  clamante  me.  In  v.  8  läßt  sich  r\h  nnmöglich  so  fassen,  daß 
h  Lamed  auctoris  ist  (Dath.  Olsh.):  dein  ist,  sagt  mein  Herz,  (der  Aus- 
sprach:)  Suchet  mein  Antlitz.  Die  Aussage  widerstrebt  diesem  ihr  ange- 
künstelten Sinne.  Ohne  Zweifel  gehört  -^»k  ^h  zusammen  und  was  das 
Herz  zu  J.  sagt,  ist  nicht:  Suchet  mein  Antlitz,  sondern  auf  Grund  und 
als  Echo  dessen  (Calvin:  vehit  Deo  succinens):  so  will  ich  denn  dein 
Antlitz  suchen.  Aus  unmittelbar  angeführter  göttlicher  Sede  wird  wie 
ans  der  von  lob  42,  3  f.  ebenso  unmittelbar  angefahrten  eine  persönliche 
Folgerung  hergeleitet.  In  periodisierendem  Stil  würde  ^^t  «i^ppa  so  umzu- 
setzen sein:  nachdem  (da)  du  uns  gestattet  und  ermahnt  hast,  oder:  gemäß 
deiner  einladenden  Mahnung,  daß  wir  dein  Antlitz  suchen  mögen,  suche 
ich  dein  Antlitz  (Hopf.).  Es  ist  kein  Bückbezug  auf  die  oder  jene  Thora- 
stelle wie  Dt  4,  29.  Das  Gebet  gründet  sich  nicht  auf  ein  einzelnes 
Schriftwort,  sondern  im  Allgem.  auf  Gottes  Befehl  und  Verheißung. 

y«  9 — 10.  Die  flehentlichen  Bitten  ergießen  sich  nun  darauf  hin, 
daß  Gott  angerufen  und  angegangen  sein  will,  um  so  freier.  Das  Bi, 
n^n  bed.  hier  für  sich  allein  (vgl.  lob  24,  4):  auf  die  Seite  stoßen,  bei 
Seite  schieben.  Der  Satz  n*i*|n  "ip'^ts  besagt  weder:  meine  Hilfe  sei  (was 
syntaktisch  unmöglich),  noch  ist  er  relativisch:  der  du  meine  Hufe  warst 
(wozu  ihm  der  Halt  im  Vorausgeg.  fehlt),  vielmehr  basiert  das  Prät  die 
folgende  Bitte:  meine  Hilfe  bist  du  (eig.  bist  du  geworden  oder  von  je 
gewesen)  —  so  wirf  mich  denn  nicht  hinweg,  wonach  auch  accentuiert  ist 
Y.  10  lautet  wie  schon  bemerkt  nicht  wie  aus  Davids  Munde,  von  dem 
nur  aus  der  sauüschen  Yerfolgungszeit  berichtet  wird,  daß  er  sich  da  von 
seinen  Eltern  trennen  mußte  1  S.  22,  3  t  Die  Worte  könnten  allen&Us 
davidisch  sein,  wenn  sich  10*  mit  Hupf,  und  Ew.  §  362^  hypothetisch 
fassen  ließe:  Gesetzt  daß  mich  Vater  und  Mutter  verlassen,  wird  doch 
Jahve  etc.,  aber  auf  die  Bitte  „verlaß  mich  nicht''  folgt  naturgemäß  die 
Begründung:  denn  mein  Vater  und  meine  Mutter  haben  mich  verlassen, 
und  ebenso  naturgemäß  bereitet  die  Getröstung:  aber  Jahve  wird  mich 
au&ehmen  die  v.  11  neubeginnenden  Bitten  vor,  während  v.  11,  wenn  *ia 
hypothetisch  ge&ßt  wird,  zwischen  den  umschließenden  Bitten  verbindungs- 
•los  dasteht   Zu  "^^votr  vgl.  Jos.  20,  4. 

V.  11 — 12.  W[e  ein  gehetztes  Wild  irrt  er  jetzt  umher:  Gott  kann 
ihn  so  fahren,  daß  er  allen  Ge&hren  entgeht.  Das  ists  was  er  erbittet. 
Wie  143,  10,  ist  •^ittr»  ethisch  gemeint,  anders  als  26,  12.  Über  D'i'n'jfeS 
s.  die  hier  nachklingende  Grundstelle  5,  9.  Hinterlistige  Späher  verfolgen 
alle  seine  Schritte  und  sähen  gern  verwirklicht  was  sie  ihm  andichten 
und  anwünschen.  Schlüge  er  den  Sündenweg  zum  Verderben  ein,  so  ge- 
reichte das  zur  Unehre  Gottes,  so  wie  es  hinwieder  Ehrensache  Gottes  ist» 
seinen  Knecht  nicht  fsdlen  zu  lassen.    Daher  fleht  er  um  Leitung  auf 
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Gottes  Wege,  denn  Einheit  des  eignen  Willens  mit  dem  göttlichen  macht 
unnahbar,  «i&s  y.  12  wie  17,  9  nnd  in  der  gleichlautenden  echtday.  Stelle 
41,  3  in  der  Bed.  Sucht  oder  Gier,  weil  die  Seele  ihrem  Naturgrunde  nach 
Selbstheit  und  Begehrlichkeit  ist  n&;  ist  Nebenform  Ton  H'^b;:  auszu- 
hauchen d.  h.  entw.  auszusprechen  oder  zu  schnauben  gewohnt  (vgl.  icveiv 
oder  ip.icv8iv  cpovov  und  cpovou,  dop.ou  u.  dgl.  Act  9,  1).  Hitz.  sieht  in 
beiden  Fktrticipialia  t.  nb;  (Jer.  4,  31),  aber  10,  5.  Hab.  2,  3  führen  auf 
itÄ  {rnt). 

y.  13  — 14.  Selbstermutigung  zu  fester  Glaubenszuversicht  Mit 
y.  12  verbunden  (AE  Kimchi)  schleppt  v.  13  übel  nach,  man  müßte  denn 
mit  Grätz  i&h  in  "^b  und  Kb  zerlegen,  jenes  zu  t.  12  schlagend  und  dann 
fort&hrend:  ich  glaubte  nicht  .  .  d.  h.  meinte  bei  solcher  Verfolgung  ein 
Eind  des  Todes  sein  zu  müssen.  Das  empfiehlt  sich  noch  mehr  als  die 
Tilgung  des  Kbib  (Gheyne).  So  aber  wie  der  Text  Torliegt,  muß  man  mit 
Gei.  Dachselt  u.  a.  annehmen,  daß  zu  dem  Vordersätze  mit  seinem  nach 
der  Masora  (vgl.  Berachoth  4*)  drei&ch  oben  ^  und  vier&ch  unten  punk- 
tierten, aber  halb  von  LXX  (iaut^)  und  ganz  von  Ti^g.  (jedoch  nicht  von 
den  übrigen  alten  Übers.)  bezeugten  »bnb  der  Nachsatz  fehlt,  vgl.  den 
nachsatzlosen  Vordersatz  mit  ^  Gen.  50,  15  und  die  auf  "^M  folg.  Nach- 
sätze mit  ^^  Gen.  31,  42.  43,  10.  1  S.  25,  34.  2  S.''2,  27  (auch 
Num.  22,  33,  wo  ''Vi«  =  ^60«  =  •^bA),  welche  gleichMs  per  aposio- 
pesin  zu  erklAren  sind.  Das  Perf.  hinter  tmhih  {^^h^V)  hat  bald  den  Sinn 
eines  Plusquamperfekts  (wie  Gen.  43, 10  nisi  cunctati  essemits),  bald 
eines  Imperfekts,  wie  hier  (vgl  Dt  32,  29  si  sapereni).  Der  D.  spricht 
nicht  von  früherem  Glauben,  sondern  im  Hinblick  auf  die  noch  andauernde 
gegenwärtige  Not  von  gegenwärtigem.  Der  Nachsatz  sollte  ungef.  so 
(119,  92.  94,  17)  lauten:  wenn  ich  nicht  glaubte,  nicht  mir  die  Zu- 
versicht bewahrte  . .  so  (m  oder  tk  *>:»)  müßte  ich  vergehen  oder:  so  war' 
ich  schier  vergangen.  Aber  er  hat  solchen  Glauben  und  ermuntert  sich 
demgemäß  v.  14  zu  getrostem  Harren,  er  redet  sich  selbst  an,  gleichsam 
der  gläubige  Teil  der  Seele  den  zaghaften  schwächeren.  Statt  yn^'y 
Dt  31,  7  heißt  es  wie  31,  25  ^h  yvi^]  es  beweise  Stärke  dein  Hera. 
Die  Übers.:  „Er  (J.)  stärke  dein  Herz''  (Hupf.  v.  Gerl.)  würde  "paK*;  fordern, 
aber  'ppM^  gehört  wie  z.  B.  y^ny}  25,  17  zu  den  innerlich  transitiven 
Denominativen,  an  denen  das  Hebräische  nicht  arm  und  das  Arabische 
A  Überreich  ist 

PSALM  XXVIII. 

Hilfnif  und  Dank  in  anfirührerisoher  Zeit. 

1  Zn  dir,  0  Jalive,  rufe  ieh; 
MdB  Hort,  lel  gogen  mioh  nidit  taub, 
Daß  ieh,  wenn  du  mir  sehweigat,  nicht  inr  Ornft  SiBkandeo  |^«iehe. 


1)  Das  1  hat  keinen  Punkt  oben,  weil  er  leicht  mit  Cholem  verweohMlt 
werdeo  kannte,  s.  Baer,  PsaHerium  (1861)  p.  136.    Slaraek,  Pn^.  p.  90. 
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2  Hör  meinei  Flehens  Baf ,  wenn  ieh  sn  dir  schreie,' 

Wann  ich  anfliebe  meine  Hände  in  deiner  heiligen  Thronhalle. 

3  BeiiS  mich  nicht  fort  mit  den  Gottlosen  und  Unheil -Verübenden, 
Welche  Frieden  reden  mit  ihren  n&ehsten, 

W&hrend  Böses  in  ihrem  Herzen. 

4  Gieb  ihnen  nach  ihrem  Handeln  nnd  ihrer  Thaten  Bosheit, 
Naeh  ihrer  Hände  Werk  gieb  ihnen, 

Vergilt  ihr  Vollbrachtes  ihnen! 

5  Denn  sie  merken  nicht  auf  die  Handlungen  Jahve's 
Und  auf  das  Werk  seiner  H&nde  — 
HiederreüSen  wird  er  sie,  nicht  aufbaun. 

6  Oebenedeit  sei  Jahve, 

Daß  er  gehört  mein  lautes  Flehn! 

7  Jahve  ist  mein  Behuts  nnd  mein  Schild, 

Auf  ihn  Tcrtraute  mein  Hers  und  mir  ward  geholfen  — 

So  jauchst  denn  mein  Herz  und  ans  meinem  Liede  sag*  ich  Lob  ihm. 

8  Jahve  ist  Schutz  ihnen, 

Und  seines  Gesalbten  heilvolle  Schutzwehr  ist  er. 

9  0  hUf  deinem  Volke 
Und  segne  dein  Erbe, 

Und  weide  sie  und  trage  sie  auf  ewig! 

Zu  Ps.  26  und  27  tritt  hier  ein  3.  Ps.  der  absalom.  Verfolgungszeit. 
Auch  an  ihm  läßt  sich  der  Zug  nach  dem  Heiligtum  Grottes  nicht  vermissen, 
und  dazu  kommt  die  erst  im  Zus.  jener  Zeitlage  recht  zu  würdigende  Für- 
bitte des  personlich  gefährdeten  Gesalbten  für  das  nicht  minder  rettangs- 
bedürftige  Volk.  Wie  Ps.  27  zerfällt  auch  dieser  sein  Nachbar  in  2  Hälften, 
welche  aber,  wenn  anch  verschiedenzeitig,  doch  gleichen  dichterischen  Ge- 
präges sind.  Beide  sind  ans  Drei-  und  ZweizeUem  gemischt.  Mit  Ps.  27 
berührt  er  sich  vielfach  z.  B.  in  der  Benennimg  Gottes  mit  ti9«  ,  vgl.  aber 
auch  V.  3  mit  26,  9;  v.  2  mit  31,  23;  v.  9  mit  29,  11.  Zahlreiche  Anklänge 
finden  sich  bei  Jeremia,  aber  anch  bei  Jesaia. 

Y.  1—5.  Diese  1.  Hälfte  v.  1—5  ist  bittend.  Die  Prftp.  ip  bei  den 
Vv.  ty;  taub,  stumm  s.  und  ntn  schweigen  bez.  prägnant  die  den  Bitten- 
den keiner  Antwort  würdigende  Abkehr.  J.  ist  sein  n^^e  Vertrauensgrund, 
aber  fährt  Er  so  zu  schweigen  fort,  so  wird  der  ihm  Vertrauende  gleich 
werden  zur  Gruft  Hinabfahrenden  (22,  30)  oder  Hinabgefahrenen  (Jes. 
14,  19);  das  Partie,  der  Vergangenheit  entspricht  besser  der  Lage  des 
bereits  am  Band  des  Abgrunds  Befindlichen.  In  dem  Doppelsatze  mit  ^b 
fällt  der  Hauptton  auf  den  2.  Satz,  den  der  1.  in  parataktischer  Weise  nur 
anbahnt  (vgl.  Jes.  5,  4.  12, 1),  lat.  ne,  ie  mihi  non  respondente,  similis 
fiam,  Olsh.  und  mit  ihm  Baur  glauben,  weil  '^tnb«tJ3T  nicht  als  perf. 
consec,  den  Ton  auf  uifima  hat,  im  Sinne  der  Accentuation  erklären  zu 
müssen:  „damit  du  nicht  ferner  schweigest,  während  ich  bereits  gleich- 
gestellt bin."  Aber  das  müßte  bcoa  «^rxi  oder  wenigstens  "»nbiDja  •^rjjti 
heißen.  Und  wenn  T^voan  als  wirkliches  Perf.  zu  fassen  wäre,  so  wäre 
viehnehr  zn  übers.:  „und  ich  dann  gleichgestellt  würde."  Jedoch  ist 
'^tnbr^ai  obwohl  Afilel  doch  perf,  consecutivum  („und  ich  gleichgestellt 
werde"),  denn  wenn  in  einem  auf  *)&  folg.  mehrgliedrigen  Satze  das  impf., 
wie  gewöhnlich  (s.  zu  38, 17),  inßerf.  übergeht,  so  hat  dieses  den  Toni  des 
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perf.  cons,  zwar  meistens  (Dt  4, 19.  Eicht  18,  26.  Spr.  5,  9 — 12.  Mal. 
3,  24),  aber  nicht  immer:  die  Pennltima-Betonnng  bleibt  notwendigerweise 
bei  den  zwei  großen  Fänsalaccenten  Silluk  nnd  Athnach  Dt  8,  12.  Spr. 
30,  6.  9. 10,  hier  bei  Rebia  mugrasch,  wie  überh.  das  perf,  cons,  in 
großer  Eausa  immer  nnd  in  halber  znweilen  seine  Pennltima-Betonnng  be- 
hauptet, z.  B.  bei  Rebia  mugrasch  19, 14.  Spr.  23,  8.  30,  9,  Rebta  Spr. 
30,  9  vgl.  dagegen  £z.  14, 17,  Zakef  1  S.  29, 8  nnd  sogar  bei  Tifcha 
Ob.  ▼.  10.  Jo.  4,  21,  worüber  die  Nationalgrammatiker  keinen  Bescheid 
wissen.  Das  Ziel,  nach  welchem  der  S.  die  betenden  Hände  streckt,  ist 
Jahve's  heiliger  "v^a^^  (Theodotion:  Saßetp).  So  (n.  d.  F.  rn^,  «''is,  T^y) 
heißt  außer  hier  nnr  noch  in  KOnigsbnch  und  Chronik  das  Allerheiligste, 
nicht  als  jfpTjjjtaTiottjpiov  (Aq.  S.)  XaXiQTT]piov  oracuhim  (Hier.),  gleich- 
sam Jahve's  Andienzzimmer  (Hgst)  —  eine  Bed.,  welcher  die  Wortbildung 
unangemessen  ist  —  sondern  als  Hüiterraum  des  Zeltes,  y.  nn'r  arab.  dabara 
hinten  s.,  rCLckw&rts  gehen  (trans.  rückwärts  und  überh.  hinweg  bringen), 
wov.  dubr  (talm.  nnw)  was  hinten  ist  (opp.  kubl,  kibal  was  Tom  ist).  Li 
V.  3.  4  entMtet  sich  die  Bitte;  "rp^»  (wofür  26,  9  C)DK)  gewaltsam  in  den 
Untergang  hinabziehn  oder  zur  Bichtstätte  schleifen  Ez.  32,  20  vgl.  10,  9. 
lob  24,  22.  Die  Zeichnung  der  Gottlosen  entnimmt  David  seinen  dermaligen 
Feinden.  Würde  er  ihnen  erliegen,  so  wäre  sein  Geschick  wie  das  ihrer 
wartende,  denen  er  doch  sich  innerlichst  ungleich  weiß.  Darum  bittet  er, 
daß  Gottes  veigeltende  Gerechtigkeit  dem  zuvorkomme  d.  L  daß  er  ihnen 
nach  Verdienst  zahle,  ehe  der  erliegt,  dem  sie  u^  gutes  Einvernehmen  ge- 
heuchelt, während  sie  die  nun  entlarvte  tvsn  im  Herzen  hatten  (vgl.  Jer.  9, 7). 
•pj  von  richterlicher  Zuteilung  wie  Hos.  9, 14.  Jer.  32, 19.  Die  Wieder- 
holung des  ^TfiTH  ^®  ^'^i  ^^  —  ^®  ^  beiden  Teilen  des  B.  Jesaia  beliebte 
Ealindromie.  ^  Das  bei  den  Proph.  häufige  V^sa  -ä^  (xittS)  bed.  jemandem 
sein  Vollbringen,  sein  Erzeigen,  also  was  er  verwirkt  und  verdient,  vergelten 
oder  heimzahlen;  Gedanken  und  Ausdruck  erinnern  bes.  an  Jes.  3,  8 — 11. 
1, 16.  Das  Becht  zur  Bitte  um  Vergeltung  wird  v.  5  aus  ihrer  Blindheit 
für  Gottes  gerechtes  und  gnädiges  Walten  in  der  Menschengesch.  (vgl.  Jes. 
6, 12.  22, 11)  begründet  Der  Gegens.  von  nja  u.  d^  einreißen  (mit 
persOnl.  Olj.  wie  Ex.  15,  7)  ist  jeremianisch  (42, 10  vgl.  1, 10.  18,  9  u.  0. 
Sir.  49,  7).  Bei  5*  deiüri;  David  vorzugsweise  daran,  daß  sie  schmählich 
verkennen,  wie  so  gar  herrlich  und  gnädig  sich  Gott  immer  aufis  neue  zu 
ihm  als  seinem  Erwählten  bekannt  hat  Er  hat  2  S.  c  7  die  Verheißung 
emp&ngen,  daß  Gott  ihm  ein  Haus  bauen  d.  i.  seinem  EOnigtume  ewigen 
Bestand  verleihen  wolle.  Die  Absalomiten  sind  in  Empörung  gegen  diese 
göttliche  Veranstaltung  begriffen.  Darum  werden  sie  das  Widerspiel  der 
dem  David  gegebenen  Gottesverheißung  erleben:  J.  wird  sie  niederreißen 
und  nicht  bauen,  er  wird  diese  widergöttlich  angerichtete  Dynastie  in  ihrem 
Entstehen  vernichten. 

Y.  6 — 9.  Die  1.  Hälfte  bat  um  Bettung  und  Gericht,  diese  2.  dankt 
für  beides.  Hat  der  D.  den  F&.  in  einem  Zuge  geschrieben,  so  leuchtet  ihm 
hier  die  Gewißheit  der  Erhörung  auf.  Möglich  aber  auch  daß  er  diese 
2.  Hälfte  später  als  Denkmal  der  erlebten  GebetserftUilung  beigefügt  hat 
(Hitz.  Ew.).  Sie  lautet  allerdings  wie  ein  Bericht  von  wiiklich  Geschehenem. 
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J.  ist  sein  Trutz  und  Schatz.  Die  verknüpften  Perf.  7^  bez.  thatsSchlich 
Geeintes  and  in  dem  consec.  Impf,  tritt  wie  Öfter  z.  B.  lob  14,  2  die 
historische  Bed.  vor  dem  wesentlicheren  Sinne  des  Verorsachten  zarfick. 
In  "«T^  ist  hier  einmal  das  Lied  als  Quellort  des  ni'Tin  gedacht,  and  statt 
irt»  heißt  es  feierlicher  mit  unterlassener  Synkope  ^nm  wie  46, 18. 
116,  6.  1  S.  17, 47.  Aus  dem  Leide  quillt  das  Lied,  und  aus  dem  Liede 
quillt  das  Lob  deB,  der  das  Leid  gewendet,  wie  v.  6  und  8  es  anstimmen. 
Die  auToi,  welche  iab  8*  meint,  sind  die  von  Israel,  wie  12,  8.  Jes.  33,  2 
(Hitz.);  LXX  (xpaxawDjia  xoo  Xaoo  aotoo)  u.  Syr.  lesen  ia?b  wie  29, 11, 
was  Böttch.  Olsh.  Hupf.  König  billigen,  aber  wer  mit  iiA  gemeint  sei  ist 
selbstklar.  Zuerst  denkt  David  an  das  Volk,  dann  an  sich  selbst;  denn  seine 
Person  tritt  ihm  zurück  hinter  seinem  Amte,  vermöge  dessen  er  Israels 
Hanpt  ist  Ebendeshalb  ist  seine  Bettung  Bettung  Israels,  welchem  J.,  so 
weit  es  seinem  Gesalbten  untreu  geworden,  diese  Untreue  nicht  hat  ent- 
gelten lassen,  und  welchem  Er,  so  weit  es  demselben  treu  geblieben,  diese 
Treue  gelohnt  hat  J.  ist  ioV-i:y  (Punktation  wie  Jes.  26, 1.  Michlol  205»), 
indem  er  sie  mächtig  bewahrt  vor  dem  Verderben,  in  welches  sie  sich  selbst 
oder  in  welches  Andere  sie  stürzen  möchten,  und  ist  seines  Gesalbten  ri9s 
nismtt^n,  indem  er  ihn  wie  eine  unnahbare  Zufluchtsstätte  umgiebt,  die  ihm 
statt  des  zugedachten  Verderbens  Heil  in  Fülle  sichert  Heil  und  Segen 
Israels  standen  auf  dem  Spiele,  aber  Israel  ist  ja  Gottes  Volk  und  Gottes 
Erbe  —  möge  Er  ihm  denn  in  alle  Zukunft  Heil  schaffen  und  es  segnen. 
AbgefiJlen  von  David,  war  es  eine  in  Mietlingshänden  befindliche  Herde  — 
möge  er  allezeit  Hirtenstelle  an  ihm  vertreten  und  es  auf  seinen  Armen 
durch  das  Verderben  hindurchtragen.  Das  mit  wy\  (mit  Chatef  zur 
Sicherang  der  Länge  des  anlautenden  ü,  s.  König,  Lehrgeb.  S.  72  f.)  ge- 
paarte DKi&3  erinnert  an  Dt  1,  31 :  J.  trug  Israel  wie  ein  Mann  seinen 
Sohn  trägt,  und  Ex.  19,4.  Dt  32, 11:  wie  auf  Adlersflügeln.  Das  Pi., 
wie  Jes.  63,  9,  vom  Tragen  des  Schwachen,  den  man  emporhebt  und  so 
der  Hilflosigkeit  und  Gefahr  entrückt  Ebenso  fürbittend  schließt  Ps.  3 
und  ähnlich,  aber  verheißend,  schließt  Ps.  29,  der  ebendeshalb  an  Ps.  28 
angereiht  ist. 

PSALM  XXIX. 

Der  PsalDi  der  sieben  Donner. 

1  Gebet  Jahve,  ihr  OottefsSlina, 
Gebet  Jahve  Glorie  und  Maeht! 

2  Gebet  Jalive  die  Glorie  leinee  Hamen«, 
Huldiget  Jalive  in  heiligem  Sohmnok! 

3  Gedröhn  Jahve*i  über  den  Waiiem, 
Der  Gott  der  Glorie  donnert, 
Jahve  über  großen  Waseem. 

4  Gedröhn  Jahve'e  ergeht  in  Kraft, 
Gedröhn  Jahve'e  ergeht  in  Praeht. 

5  Gedröhn  Jahve'i  terbrieht  Cedern, 

Se  lerbrieht  Jahve  die  Cedern  Libanons. 


246  ts.  XXIX,  1. 

6  Und  maoht  iie  aufhüpfen  gleich  einem  Kalbe, 
Libanon  und  Sirion  wie  ein  Wildochien- Junges. 

7  Oedröhn  Jahve'i  flammt  aus  suckendei  Feu*r. 

8  Gedröhn  Jahve*e  bringt  in  Kreisen  die  Wllite, 
In  Kreisen  bringt  Jahve  die  Wnete  Kades. 

9  Gedröhn  Jahve's  Tersetst  Binden  in  Kreisen, 
£•  entastet  die  W&lder  — 

Und  in  seinem  Tempel  sagt  Alles:  „Glorie**! 

10  Jahve  ist  sur  Sintflut  gesessen. 

Und  es  sitzet  Jahve  ein  König  auf  ewig. 

11  Jahve  wird  Maoht  seinem  Volk  verleihn, 
Jahye  wird  segnen  sein  Volk  mit  Frieden. 

Dieser  Ps.  hat  ein  Gewitter  zum  Anlaß,  aber  er  bleibt  bei  der  äußeren 
NaturerscheinuDg  nicht  stehen,  sondern  vernimmt  darin  die  Selbstbezeugung 
des  heilsgeschichtlichen  Gottes.  Wie  die  2.  Hälfte  von  Ps.  19  den  Gott  der 
Heilsoffenbarung  im  Untersch.  von  dem  Gotte  der  Naturoffenbarung  sieben- 
mal 'r  nannte,  so  wiederholt  sich  in  diesem  Donnerpsalm  siebenmal  'n  ^^p, 
so  daß  er  der  Ps.  der  kzzä  ßpovxai  (Apok.  10,  3  f.)  heißen  kann.^  Zur  Zeit 
des  zweiten  Tempels  wurde  er,  wie  der  überschriftliche  Zusatz  der  LXX 
z^olioo  (eSoSoü)  oxTjvf;;  (=  oxT^voxr^itac)  besagt,  an  Schemini  Azereth,  dem 
Schlußtage  (i^öBiov  Lev.  23, 36)  des  Laubenfestes,  gesungen;  eine  Rand- 
bemerkung über  die  Zeitangabe  bei  LXX  im  ambrosianischen  Hezaplacodex 
lautet:  „das  ist  auf  den  achten  Tag  des  Laubenfestes". ^  Zwischen  2  Tetra- 
stichen, welche  je  viermal  ^n  nennen,  liegen  3  Pentastiche,  welche  in  ihrem 
siebenmaligen  'n  V^p  die  schnell  einander  folgenden  Donner  des  Schlag  auf 
Schlag  einschlagenden  Gewitters  darstellen. 

V.  1^ — 2.  Der  Ps.  gilt  einer  Machtoffenbarong  des  im  Himmel 
tlironenden  und  von  da  die  Welt  regierenden  Gottes.  Damm  richtet  sich 
der  Eingang  des  Ps.  an  die  himmlischen  Geister  in  der  Umgehung  des 
Weltregenten.  Die  Griechen,  Syr.  u.  Hier,  mißverstehen  D-'b«  «^Da  von  zu 
opfernden  jungen  Widdern;  aber  die  Schreibung  d'^Vk,  wofür  0*^^«  zu  er- 


1)  In  Tosefta  p.  8  ed.  Zuckermandel  wird  das  Schemoue  esre  (das  Gebet 
der  18  Segenssprücbe)  mit  dem  18maligen  Vorkommen  des  Jahve -Namens  in 
diesem  Ps  verglichen. 

2)  Gerade  das  ^"o  der  Tempelliturgie  von  Schemini  Azereth  wird  im 
Talmud  nicht  angegeben  (s.  Tosafoth  zu  Succa^l^  wo  nach  Sofnm  c.  19  §  2 
und  einer  Angabe  des  Jeruschalmi  auf  Ps.  6  oder  12  geraten  wird);  wir 
wissen  nur,  daß  Ps.  29  unter  die  Psalmstücke  der  Z wischen f eiertage  des  Lauben- 
festes  gehört,  welche  in  die  vox  memorialis  *^ni&in  {Succa  55*  vgl.  Baschi 
zu  Joma  3»)  zusammengefaßt  werden,  näml.  Ps.  29  (n);  5U,  lö  (i);  94,  16  (o); 
94,  8  (3);  81,  7  (rt);  82,  5b  (•^),  übrigens  nennt  der  Traktat  So(rim  c.  18  §  3 
Ps.  29  als  den  Pnngstfestps.  und  die  jetzt  gültige  synag.  Überlieferung  kennt 
ihn  auch  nur  als  Festps.  des  ersten  Tages  von  Scbabuoth;  der  Ps.  von 
Schemini  Azereth  ist  der  65.  Nur  im  Sohar  findet  die  Angabe  der  LXX 
einige  Bestätigung,  denn  dort  (Parasche  is)  wird  Ps.  29  in  Bez.  gesetzt  zu 
der  Wasserlibation  am  7.  Laubenfesttage  (Hosianna  rabba),  indem  gesagt  wird, 
daß  mittelst  der  7  riVip  (entsprechend  den  7  Umzügen  um  den  Altar)  7  der 
Sephiroth  die  WaSserschleußen  des  Himmels  öffnen.  Auch  Barhebraeus  erklärt 
die  Beischrift  der  LXX  vom  Ausgange  des  Laubenfestes ,  s.  Emanuel  Fuchs, 
Die  Schollen  des  Bar-Hebraeus  zum  XXIII.  u.  XXIX.  Ps.  1871. 
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warton  wäre,  hätte  sie  vor  diesem  Widersinn  bewahren  sollen.  Die  Engel^ 
welche  sonst  D*ir6K  "^^^  hei£en  (z.  B.  lob  2,  l),  werden  hier  wie  89,  7 
D-tbK  -«aa  genannt. "  Da*  tri»  nirgends  Gott  bed.  wie  dni^k,  sondern  die 
Götter  Ex.  15, 11.  Dan.  11,  36,  so  ist  D-«b«  •»»  als  ein  Doppelplnr.  (Ges. 
Ew.  Eiehm)  von  b«-|a  wie  ö'wte  "«tia  Jes.  42,  22  vgl.  auch  o-^yn  ■»•nia» 
1  Chr.  7,  5  anzusehen^  und  „Gottessöhne",  nicht  „Göttorsöhne"  zu  übers. 
Sie,  die  gottgezeugten  d.h.  gottesbildlich  erschaffenen,  welche  mit  Gott 
ihrem  Vater  gleichsam  Eine  Familie  (die  „obere  Familie'')  bilden,  werden 
hier  aufgefordert,  Gotte  T291  ni»  zu  geben  (Gnmdstelle  Dt.  32,  3)  d.  i.  seine 
in  der  geschaffenen  Welt  geoffenbarte  und  zu  offenbarende  Glorie  und  Macht 
ihm  in  lobpreisender  Anerkennung  wie  im  Echo  willig  und  freudig  zurftck- 
zugeben,  und  ihm  die  Glorie  seines  Namens  zu  geben  d.  i.  seinen  glor- 
reichen Namen  72, 19  nach  Gebfihr  zu  preisen,  isn,  obwohl  ^,  nicht 
on  gesprochen,  hat  hier  alle  drei  Mal  den  Ton  auf  ult,  (vgl  dagegen  lob 
6,^22  und  die  Anomalie  Dt  32,  3).  tinp  T\yp  ist  heiliger  Ornat,  schmuck- 
vollee  Feiergewand  2  Chr.  20,  21  vgl.  Ps.  llö,  3.^  Eine  Machtoffanbarung 
Gottes  steht  bevor.  Die  himmlischen  Geister  sollen  in  ihrer  ganzen  ftufiem 
Erscheinung  sich  dazu  rüsten.  Wenn  v.  2  Aufforderung  an  die  Gemeinde 
hienieden  oder,  wie  96,  9,  an  die  Erdbewohner  wäre,  so  müßte  der  Wechsel 
der  Angeredeten  ausgedrückt  sein;  sie  ist  also  v.  2  wie  v.  1  an  die  Priester 
des  himmlischen  iaf^n  gerichtet  Die  in  den  Fsahnen  betende  Gemeine 
fühlt  sich  so  verbunden  den  Geistern  vor  Gottes  Thron,  daß  sie  zu  diesen 
redet  und  wie  in  dem  hohen  Selbstbewußtsein  einer  Vertreterin  der  Sache 
Gottes  und  einer  Ghorführerin  des  Gottesdienstes  im  Himmel  und  auf 
Erden  diese  zum  Lobpreise  Gottes  auffordert  (103,  20.  148,  2).  Auch  in 
der  Apok.  gehen  Gottes  Gerichten  Lobgesänge  und  Drommetenschall  der 


Y.  3 — 9.  Es  folgt  nun  die  Schilderung  der  Machteffenbaning  Gottes, 
welche  Grund  der  Aufforderung  ist  und  Stoff  des  Lobpreises  werden  soll. 
Der  Allherrliche  läßt  sich  in  der  Sprache  (Apok.  10, 3  f.)  des  Donners  ver- 
nehmen und  offenbart  sich  im  Gewitter.  Es  sind  15  Zeilen,  die  sich  von 
selbst  in  3  fOnfzeilige  Str.  gliedern.  Die  Hauptsache  aber  ist  dem  S.  das 
siebenmalige  ^h  bip.  Obgleich  bip  zuweilen  &st  wie  ausrufendes  „Horch!" 
gebraucht  wird  (Gen.  4, 10.  Jes.  52,  8),  so  hat  man  dies  doch  nicht  mit 
Ew.  §  286'  auf  'n  bip  unsers  Ps.  anzuwenden,  welcher  eben  die  welt- 
bewegende Stimme  des  vom  Himmel  herab  sich  kandgebenden  Gottes  zum 
Thema  hat;  das  dunkeltOnende  bip  dient  nicht  allein  zur  Bez.  des  Donners 
des  Gewitters,  sondern  auch  des  Donners  des  Erdbebens,  des  Bransens  des 
Sturmes,  überhaupt  alles  Gedröhns,  durch  welches  sich  Gott  der  Welt,  bes. 
der  Zomseito  seiner  Doxa  nach,  vernehmbar  macht.  Die  Wasser  v.  3  sind 
nicht  die  unteren,  denn  es  fragt  sich,  welche?  Die  des  Mittelmeers,  wenn 
sie  gemeint  wären,  würd^  bei  der  Anschaulichkeit  der  Schilderung  näher 
bez.  sein.    Es  ist  aber  dem  Anfange  dieser  weit  angemessener,  die  in  den 


1)  Die  LA  Jinnna  (in  heiligem  Zittern),  welche  Bcrachoth  30i>  vorge- 
Bchlageu  wird,  ist  nie  Variante  gewesen.  LXX  liest  wie  auch  96,  9  w'ij?  nSsra 
(Tgl.  Jes.  62,  9)  und  übers,  dieses  iv  «üX^  «(i-at  öütoü. 
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dtmkeln  dicken  Gewitterwolken  angesammelten  Wassermassen  zu  verstehen 
(s.  18, 12.  Jer.  10, 13);  das  Gedröhn  Jahve^s  ist,  wie  der  D.  sich  selbst  3^ 
erklärt,  der  von  dem  tiasn  b«  (vgl  yoan  ^te  24,  7  ff.)  droben  gewirkte 
Donner,  der  über  das  ob  der  Erde  im  Luftraum  schwebende  Wassermeer 
dahinrollt  Wie  3*  und  3^,  so  sind  auch  4*  und  4^  selbständige  Nominal- 
sätze: Gedröhn  Jahve's  ist,  ergeht,  fährt  dahin;  der  Artikel  nach  n  ist  der 
gattungsbegriffliche  wie  77, 14.  Ex.  15,  6. 11.  Spr.  24,  5  (vgl.  Spr.  8,  8. 
Lc.  4,  32,  4v  lox^'  Apok.  18,  2):  das  Gedröhn  ergeht  in  der  vollen  Wirk- 
lichkeit dessen  was  Kraft  und  Fracht  ist.  In  v.  3  lassen  sich  die  ersten 
Donner  vernehmen,  in  v.  4  kommt  das  Gewitter  näher  und  die  Schläge 
werden  stärker,  nun  entlädt  es  sich  in  seiner  ganzen  Gewalt:  5*  beschreibt 
diese  im  Allgem.,  5^  spezialisiert  es:  Gedem  des  Libanon  sind  es,  welche 
der  unter  Donnergekrach  nieder&hrende  Blitzstrahl  zersplittert  Der  Modus 
der  Folge  ist  in  v.  5.  6.  9  nicht  historisch,  sondern  nur  consecutiv:  i  copuL 
würde  auf  gleicher  Linie  verknüpfen,  i  consec.  entwickelt  emes  aus  dem 
andern,  steigt  von  einem  zum  andern  auf.  Das  SuS.  in  6*  geht  nicht 
proleptisch  auf  die  folgends  genannten  Berge,  sondern  naturgemäß  auf  die 
Gedem  (Hgst  Hupl  Hitz.),  welche  im  Gewittersturm  sich  niederbiegen  und 
wieder  emporschnellen;  das  Hüpfen  des  Libanon  und  Sirion  aber  ist  nicht 
darauf  zu  bez.,  daß  ihre  bewaldeten  Gipfel  sich  senken  und  wieder  heben, 
sondern  nach  114,  4  auf  die  Erschütterung  durch  das  Donnergekrach,  ein 
das  scheinbare  Erbeben  der  Erde  bei  starkem  Gewitter  verbildlichender  Zug 
im  Gemälde,  p^^o  ist  nach  Dt  3,  9  der  sidonische  Name  des  Hermen,  ver- 
tritt also  neben  dem  Libanon  den  Antilibanos;  das  Wort  hat  nach  der 
Masora  (s.  Norzi  zu  Dt  3,  9)  tt9  sinisirum,  lautet  also  )y*io.  Diese  Gebirge 
macht  das  Gewitter  aufispringen  (LtL  lecken  d.  L  nach  seiner  eignen  Glosse: 
springen,  hüpfen)  gleich  einem  Ealbe  (vgl.  vitulari  von  springender  Fröh- 
lichkeit) und  wie  ein  junger  Wildochs  (dies  die  Bed.  des  dem  hebr.  dm*^  ent- 
sprechenden assyr.  remu  nach  der  übereinstimmenden  Ansicht  der  Assjrio- 

).*   Auf  jeden  Donner  folgt  sofort  der  Blitz:  m  myiV  ain  njrr  Vir 


1)  LXX:  u>c  utoc  iLovoxepu>T(t)v.  Ist  damit  das  anf  persischen  and  afrika- 
nischen Monumenten  aog^ebildete  Einhorn  gemeint?  Ist  dieses  Einhom  ver- 
schieden von  der  einhömigen  Antilope?  oo  wenig  das  Einhom  bis  jetzt  von 
einem  Beisenden  gesehen  worden  ist,  so  wenig  eine  der  einhömigen  Antilopen. 
Beide  Tiere,  und  also  aach  ihr  VerhiUtnis  zu  einander,  sind  zur  Zeit  noch 
natorhistorisch  undefinierbar.  Die  äthiopische  Übers,  giebt  lob  39 , 9  das 
{iovoxep(ü(;  der  LXX  durch  das  äth:  Wort  mi  Nashorn  wieder.  Bei  den  Persem 
zählt  das  Nashom  (kergedan,  kergj  zu  der  Gattung  gd,  zu  welcher  auch 
Hirsch  und  Büffel  gehören  (DMZ  XXXVI,  63).  In  Ä^ten  heilet  es  chamtn 
(v.  yj'j^  =■  UT^^'  ^^  Einhom  aber  chamiU  „Im  J.  1862  saß  bei  mir  in 
Damaak  der  franz.  Archäolof^  Waddington ,  als  mir  ein  Antiquar  ein  antikes 
GeM  brachte,  in  welches  eme  Menge  Tiere  graviert  waren,  denen  ihre  Namen 
auf  den  Bauch  geschrieben  standen.  Unter  den  durchweg  bekannten  Tieren 
war  auch  das  Einhom,  ganz  wie  ein  Zebra  oder  Pferd  gemacht,  aber  mit 
einem  langen  vorwärts  stehenden  Hom  an  der  Stim;  auf  seinem  Leib  stand 
das  Wort  vaiu3»-^.  Hr.  Wadd.  wünschte  das  Ge&ß  zu  besitzen  und  ich 
Überließ  es  ihm;  er  nahm  es  mit  nach  Paris.    Wir  sprachen  viel  von  diesem 
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(s.  Wickes  p.  51).  Jahve^s  GedrOhn  spaltet  Feuerflammen  d.  L  formiert 
(gleichsam  XatofieT)  den  Fenerstoff  der  Gewitterwolken  zu  gespaltenen 
Fenerflammen,  längs  hin&hrenden  Blitzen,  wobei  in  Betracht  kommt,  daß 
^n  inp  nicht  bloß  den  Donner  als  Ph&nomen,  sondern  zugleich  Gottes  darin 
sich  knndgebende  Allmacht  bez.  Die  Kürze  und  Dreigliedrigkeit  des  v.  7 
malt  das  unaufhörliche  zickzackartige  Zacken  der  Blitze  {tela  irisulca, 
ignes  trisuici  bei  Ovid).  Von  dem  nördlichen  Gebirge  zieht  das  Gewitter 
nach  dem  Süden  FalAstina^s  in  die  arab.  Wüste,  nämL  wie  8^  (vgl.  v.  5  nach 
dem  Schema  des  FäraUelismns  mit  Anfsparung)  gesagt  wird,  die  Wüsten- 
ümgebong  von  ICades  (K,  Barne a),  welches,  wie  man  anch  seine  Lage 
bestimmen  mOge  (s.  Wetzsteins  Excurs  m  zu  Genesis^)^  jeden&lls  nahe 
dem  steilen  westlichen  Ab&U  des  edomitischen  Gebirges  zur  Araba  ge- 
legen haben  maß.  Jene  Wüste  versetzt  Jahve*s  Gedröhn,  nämL  der  Ge- 
witterstarm,  in  Kreisen,  indem  er  den  Sand  (bin)  in  Wirbeln  ^  vor  sich 
heijagt,  and  im  Gebirg  versetzt  es,  näml.  das  heftige  Blitzen  und  Donnern, 
Hinden  (weibliche  Hirsche)  in  Kreisen,  indem  sie  vor  Schrecken  frühzeitig 
gebären;  sowohl  das  Hi.  Vifi;  als  das  Pil.  bbin-;  sind  caasativ  gemeint. 
Der  D.  fährt,  indem  er  eine  Wirkung  des  Gewitters  sich  aas  der  andern 
gleichsam  entpuppen  läßt,  mit  tiw^'y  fort;  nra*;  ist  dicht.  Fluralform 
und  C)vn  bez.  die  Wirkung  des  Sturms,  der  die  Wälder  „schalet* ',  indem 
er  den  Bäumen  Äste,  Laub  und  Kronen  herunterschlägt  Während  J. 
sich  dergestalt  vom  Himmel  herab  auf  Erden  in  seiner  unwiderstehlichen 
Allgewalt  offenbart)  sagt  ibs'^nn  in  seinem  himmlischen  Paläste  (11,  4. 
18,  7)  ibs  (man  beachte  wie  ib's^nn  dieses  ibs  aus  sich  heraussetzt)  d.  L 
jedes  von  den  Wesen  dort:  nias.  Es  geschieht,  wozu  der  D.  v.  1 — 2  auf- 
gefordert J.  empfängt  seine  inweltliche  Glorie  in  tausendstimmigem  Echo 
der  Anbetung  zurück. 

V.  10 — 11.  Luth.  übers.:  3er  HERR  sitzt  eine  Sintflut  anzu- 
richten, indem  er  dergestalt  Sinn  in  die  unverständliche  Übers,  der  Yulg. 
u.  LXX  bringt,  und  zwar  einen  ebenso  sprachgemäßen  —  denn  b  nis^  will 
sicher  nach  üfiüob  ^tn  122,  5  vgl.  9,  8  mit  9,  6  verstanden  sein  —  als 
zusammenhangsgemäßen,  denn  noch  hat  der  D.  bisher  nicht  ausdrücklich 
der  Begenmassen  gedacht,  in  denen  sich  das  Gewitter  entlädt  Auch  Kurtz 
Biehm-  u.  A.  verstehen  unter  Vina  die  Quasi-Sintflut  des  Gewitterregengusses. 
Aber  es  heißt  ja  nicht  Vaob,  sondern  biniab,  und  ^am  kommt  ausschließ- 
lich Gen.  c.  6 — 11  als  Name  der  großen  Flut  vor.  An  diese  Gerichts- 
katastrophe aber  und  ihren  gnädigen  Ausgang  erinnert  jedes  Gewitter,  denn 
sie  erscheint  in  der  h.  Geschichte  als  erster  Eintritt  des  Gewitterr^ns  und 
des  friedeverkündenden  Bogens  in  den  Wolken.  Die  Bückbeziehung  hierauf 
bestätigt  sich  auch  zum  dritten  aus  dem  Modus  der  Folge  ne^i  (Hofmann, 
Schriftb.  1,  209).     Richtig  Ap.:   xupioc  sU  xataxXuofjLOv  ixaftioev  xai 


Einhorn  und  glaubten  schließlich  annehmen  zu  müssen,  daß  die  Gestalt  des 
fabelhaften  Tiers  zur  Zeit  der  Kreozzüge,  wo  das  engÜBche  Wappen  nach 
Syrien  kam,  den  Arabern  bekannt  geworden  sein  dürfte."     IVetzst. 

1)   Der  Sand  heißt  h^n  Ton  diesem  Kreisen  im  Winde;   "tS^^Vj,  ist  nach 
Wetzst.  B.  V.  a.  ni^inn  pn  ar4  elhäldt  das  „Dünenland'S 
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xafteSeixai  .  .  J.  —  sagt  der  D.  —  ist  zur  Sintflut  (sie  auszurichten)  hin- 
gesessen  (auf  seinen  Thron)  und  sitzt  (thront)  infolge  dessen  oder  seitdem, 
wie  diese  seine  gegenwärtige  Offenbarung  im  Gewitter  zeigt,  als  König  auf 
immer,  indem  er,  in  Zorn  und  Gnade  richtend  und  segnend,  vom  Himmel 
(115, 16)  auf  die  Erde  hemiederwaltet.  Hier  auf  Erden  hat  er  ein  Volk, 
welches  er  von  oben  mit  Anteil  an  seiner  eignen  Macht  ausrüstet  und  mit 
Frieden  (n  wie  doch  wohl  auch  Gen.  24, 1)  segnet,  während  über  dessen  Feinde 
seine  Zomwetter  ergehen.  Der  Art  in  nih^^  ist  wie  y.  4  der  gattnngs- 
begriff liehe:  er  segnet  sein  Volk  mit  voller  Verwirklichung  des  Friedens. 
Wie  so  eindrucksvoll  ist  gerade  für  diesen  Ps.  das  Schlußwort  DiVrä! 
Es  wölbt  sich  wie  ein  Begenbogen  darüber.  Der  Anfang  des  Fs.  zeigt 
uns  den  Himmel  offen  und  den  Thron  Gottes  inmitten  engelischer  Lob- 
gesänge, und  der  Schluß  des  Fs.  zeigt  uns  auf  der  Erde  inmitten  des 
allerschüttemden  Zomrufs  Jahve's  sein  sieghaftes  und  mit  Frieden  ^  ge- 
segnetes Volk.  Gloria  in  excelsis  ist  der  An&ng  und  paz  in  ierris 
das  Ende. 


PSALM  XXX. 


Danklied  nach  überstandener  tödlicher  Krankheit. 

2  Hoeh  erheb'  ioh  dich,  Jahve,  daß  dn  mich  emporgeiogen 
Und  nicht  erfreut  hast  meine  Feind*  ob  mir. 

3  Jahve  mein  Gott,  ioh  eohrie  in  dir,  da  heiltest  dn  mich. 

4  Jahve,  dn  hast  heranfgeholt  ans  dem  Hades  meine  Seele, 
Mich  nenbelebt,  nioht  hinabsnsinken  in  die  Chrnft. 

5  Harfhet  Jahve,  ihr  seine  Frommen, 
Und  danket  seinem  heiligen  Bnhme. 

6  Denn  angenblicklich  währt  sein  Zorn,  lebenslang  seine  Hnld; 
Des  Abends  kehrt  Weinen  ein  — 

Und  Morgens  ist  Jnbel  da. 

7  leh  aber  dachte  in  meinem  Siohersein: 
„Nioht  wanken  werd*  ich  ewiglich**. 

8  Jahve  in  deiner  Hnld  hattest  dn  meinem  Berge  Maeht  bestellt, 
Hast  verborgen  dein  Antliti,  ich  ward  verstört. 

9  Zn  dir,  Jahve,  rief  ioh 

Und  sn  dem  Allherm  fleht'  ioh: 

10  „Was  Gewinn  bringt  mein  Blnt,  mein  snr  Gmbe  Fahrenl 
„Wird  Stanb  dich  preisen  1  verkünden  deine  Wahrheit! 

11  „Höre,  Jahve,  nnd  begnadige  mich! 
„Jahve,  werde  Helfer  mir!** 

12  Verwandelt  hast  dn  mein  Klagen  in  Beigen  mir, 
Gelfiset  mein  Ballkleid  nnd  gürtetest  mich  mit  Fronde, 

13  Damit  dich  besinge  die  Hehre  ohne  Verstummen  — 
Jahve  mein  Gott,  ewig  will  ich  dieh  loben. 


1)  Der  Heilige  gebenedeit  sei  Er  —  sagt  die  Mischna  ükzin  m,  12  mit 
Bezug  auf  diese  Fsalmstelle  —  hat  kein  anderes  Gefäß  ('«^s)  gefunden, 
welches  den  fßr  Israel  bestimmten  Segen  faßte,  als  den  Frieden. 


P8.  XXX,  1—4.  251 

Der  Aufruf  zum  Lobpreißo  Gottes,  der  in  Fa.  29  an  die  Engel  droben 
ergeht,  richtet  sich  in  Ps.  30  an  die  Frommen  hienieden.  Das  ryih  hat  nichts 
gingen  sich.  Hitz.  findet  hier  wieder  allerlei  Anzeichen  Jeremia*s,  aber  die 
jer.  Parallelen  sind  Psalmenklänge  und  ''^n-'V*?  t.  2  fordert  keine  Yersenkang 
in  Cisteme  oder  Kasematten,  es  ist  ein  bildlicher  Ausdruck  f&r  Emporhebnng 
ans  Leidenstiefe.  Schon  das  Dankgedicht  Hizkia*s  Jes.  c.  38  ist  ans  den 
beiden  Schloßstrophen  dieses  Ps.  unter  Einwirkung  vertrauter  Bekanntschaft 
mit  dem  B.  lob  erwachsen.  So  dürfen  wir  denn  annehmen,  daß  es  David  ist, 
welcher  hier,  mitten  in  Befestigung  seiner  Reichsgewalt  an  den  Band  des 
Grabes  gekommen,  nun  den  Herrn,  zu  dem  er,  aus  fleischlLcher  Sicherheit 
aufgerüttelt,  seine  Zuflucht  genommen,  als  Geretteter  preist  und  alle  Frommen 
auffordert,  mit  ihm  einzustimmen.  Der  Ps.  führt  die  Aufschrift:  Sang- Psalm 
bei  Einweihung  des  Hauses,  von  David  (LXX  AS  Tto  tiaml).  Hier  zuerst 
begegnet  uns  ^^,  als  überschriftlicher  technischer  Name,  und  zwar  tritt  er 
bestimmend  zu  ^ioT»:  ein  Sang-Psalm  d.  h.  ein  Musikstück,  welches  zugleich 
singend  vorzutragen  ist.  Die  zwei  folg.  Genitive  n'tsn  n^^n  hat  man  auf  Ein- 
weihung der  Stätte  des  künftigen  Tempels  bezogen  2  S.  24.  1  Chr.  21; 
aber  obschon  der  Platz  des  künftigen  Tempels  mit  dem  vorläufig  darauf  er^ 
lichteten  Altar  'n  r'^z  heißen  kann  1  Chr.  22, 1  und  allenfalls  auch  schlecht- 
weg r'^an  (wie  n-^an  ^n  der  Tempelberg)  heiiSen  könnte,  so  wissen  wir  doch, 
daß  David  an  der  Seuche,  welche  seiner  in  hochfahrender  Selbstbespiegelong 
angestellten  Volkszählung  ak  Strafe  folgte,  nicht  selbst  erkrankte  2  S. 
24,  17.  Der  Ps.  enthält  aber  auch  nichts  was  auf  Einweihung  eines  Heilig- 
tums, sei  es  der  Moriahöhe  oder  des  Zelttempels  2S.  6,  17,  hindeutete. 
Eher  ließe  sich  an  Wiedereinweihung  des  durch  Absalom  verunehrten  Palastes 
nach  Davids  Bückkehr  denken;  aber  der  Ps.  redet  von  einer  Lebensgefahr, 
deren  gnädige  Abwendung  nicht  in  Beseitigung  blutgieriger  Feinde,  sondern 
in  Wiederherstellung  von  tödlicher  Enmkheit  besteht.  So  wird  denn  die  Ein- 
weihong  der  neu  ausgebauten  Zionsburg  gemeint  sein.  Daß  David  diesen 
Bau  als  ein  Unterpfand  der  Festigkeit  und  Hoheit  seines  Beiches  betrachtete, 
zeigt  2  S.  5, 12,  und  man  braucht,  um  den  Ps.  zu  begreifen,  nur  mit  A£. 
Flam.  Cms.  Vaih.  aus  ihm  selbst  hinzuzunehmen,  daß  David  durch  eine 
schwere  Krankheit  an  dem  Einzug  in  den  Neubau  verhindert  worden  war. 
Die  Situation  von  Ps.  16  ist  die  gleiche.  Daß  n'^an,  so  absolut  gebraucht, 
ebensowohl  den  Palast  als  den  Tempel  bez.  könne,  zeigt  der  stehende  Amts- 
titel ^''.zn-^y  *"«>(  (Majordomus).  Im  jüd.  Bitual  freilich  ist  Ps.  30,  wie 
schon  der  Traktat  Sofrim  c.  18  §  2  angiebt,  der  Ps.  des  auf  1  Macc.  4,  5i  ff. 
zurückgehenden  Chanucca-  oder  Enkänienfestes.  Nach  Biccurim  III,  4  wurde 
V.  2  intoniert,  wenn  die  Darbringer  der  Fruchterstlinge  oben  im  Tempel  an- 
gekommen waren. 

V.  2 — 4.  Der  Ps.  beginnt  hymnisch.  Das  Pi,  ni^  bed.  emporheben 
oder  -ziehen,  wie  einen  Schöpfeimer  ("^Isti  gr.  avxXiov,  lat.  tollo,  tolleno  bei 
Festus).  Welche  Tiefe  es  ist,  in  die  er  versunken  war  und  aus  der  ihn  Gott, 
ohne  seine  Feinde  seinethalben  ("^b  wie  25,  2)  zu  erfreuen  d.  i.  ihnen  die  ge- 
wünschte Schadenfreude  zu  gewähren,  emporgezogen  hat,  sagt  der  D.  selbst: 
er  war  infolge  tödlicher  Krankheit  schon  wie  in  den  Hades  hinabgesunken. 
r\'*^  (nie:  aus  dem  Nichts  ins  Leben  rufen)  bed.  immer  etwas  scheinbar  oder 
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wirklich  dem  Tode  YerMenes  wiederbeleben  oder  etwas  Lebendes  am  Leben 
erhalten.  Damit  verbindet  sich  leicht  nnd  gefällig  das  Keri  *Yi3  ^^ti^q  ita 
ut  non  descenderem;  der  Inf.  von  tn;  lantet  hier  nach  Art  des  starken 
Yerbums  w  wie  ca*;,  ^vo^  nnd  mit  Suff.  >orflfi  (wie  j'osdi  lob  38,  4)  oder 
jär'di,  denn  so,  nicht yortft,  ist  hier  zu  lesen  (s.  zu  16, 1.  86,  2).^  Auch 
das  Chethxh  *nni-i»  konnte  In£  sein,  mit  Cholem  plenum  geschrieben,  wie 
ein  Inf.  Gfen.  32,  20  und  ein  Imp.  Num.  23, 8  mit  Cholem  statt  Kamez 
chatvf  punktiert  ist,  will  aber  wahrsch.  partizipiell  ^"W  gelesen  sein :  du 
hast  mich  neubelebt  von  Sinkenden  zur  Gruft  (28,  ij  hinweg  oder  aus  dem 
Zustande  solcher  heraus  (vgl.  22, 22^)  —  eine  ganz  unbedenkliche  prägnante 
Konstruktion  (König,  Lehrgeb.  S.  411  f.). 

T.  5 — 6.  Aufforderung  an  alle  Fromme,  solch  einen  Gott  zu  preisen, 
der  nach  kurzem  Zürnen  alsbald  nnd  lebensl&iglich  gn9dig  ist.  Statt  nt 
Jahve's  heißt  es  hier  wie  97, 12  nach  Ex.  3, 15  '^st:  J.  macht  sich,  indem 
er  sich  offenbart,  wie  nennbar  so  gedenkbar  und  zwar  in  ruhmvoller  Weise 
gedenkbar;  die  Heilsgeschichte  ist  als  Ent&ltung  des  Jahve- Namens  zu- 
gleich eine  Denkmalsetzung,  eine  Gedächtnisstiftung  und  zwar  Herstellung 
eines  t'p  ^yx,  weil  alle  Selbstbezeugungen  Gottes,  sei  es  in  Liebe  oder  in 
Zorn,  aus  dem  Lichtmeere  seiner  Heiligkeit  fließen.  In  der  Selbstbezeugung 
gegen  die  Seinigen  herrscht  die  Liebe,  und  der  Zorn  ist  gegen  sie  nur  ein 
verschwindendes  Moment  {pv^  wie  Schultens  erklärt:  vihramen  eine  Zuckung, 
näml.  der  Augen):  ein  Augenblick  vergeht  in  seinem  Zorn,  ein  (ganzes) 
Leben  in  seiner  Huld  d.  i.  jener  währt  nur  einen  Augenblick,  dieses  eines 
Menschen  ganzes  Leben.  „Alles  Ding  währt  seine  Zeit,  Gottes  Lieb  in 
Ewigkeit.''  Die  Präp.  a  bez.  hier  nicht  wie  in  der  schönen  Parallele  Jes. 
54, 7  f.  vgl.  60, 10  Zeit  und  Modalität  des  Geschehens,  sondern  den  Zustand, 
worin  einem  die  Zeit  verläufL  Wie  schnell  die  Liebe  den  Zorn  wieder  in 
sich  zurücknimmt,  malen  6^®  (vgl.  Jes.  17,  14):  Weinen  kehrt  des  Abends 
bei  uns  ein,  um  über  Nacht  zu  bleiben,  aber  des  Morgens  erscheint  wie  ein 
rettender  Engel  ein  anderer  Gast,  vor  welchem  "^aa  verschwindet,  nämlich 
nn.  Das  Präd.  •j'^y  gehört  nicht  auch  zu  6®  (Hupf.  Hitz.).  Der  Nominal- 
satz: und  am  Morgen  Jubel  =  ist  Jubel  da,  malt  das  Unerwartete  und  Über- 
raschende der  Hilfe  dessen,  der  '^an  und  rxr\  sendet 

V.  7 — 8.  Nun  erzählt  David  ausführlicher  was  er  erlebt  hat,  zu- 
nächst die  Ursache  der  erlebten  Züchtigung.  In  ^rrn^  ^}t^)_  (wie  31,  23. 
Jes.  49,  4)  hält  er  seinem  nunmehr  in  der  Leidensschule  gewonnenen 
Gottvertrauen  seine  frühere  Selbstzuversicht  entgegen,  in  welcher  er  sich 
(wie  der  w^  10,  6)  für  unerschütterlich  hielt  Er  vertraute  statt  auf  den 
Geber  auf  die  Gabe  als  ob  sie  sein  Selbstwerk  wäre.  Ungewiß,  aber  auf 
eins  hinaus  kommend,  ist  es,  ob  '»i^ü  der  flektierte  Inf.  ib»  des  V.  ^\iä  ist 
(wonach  wir  übers.),  oder  das  flektierte  N.  sibw  =  -ibd  (n.  d.  F.  inj 'das 
Schwimmen  Ez.  47,  5,  denn  Formen  wie  i^td  verschmäht  das  Hebräische), 


1)  Die  Masora  Btellt  das  Wort  nicht  zu  T^stwp  y^ts^ir\  n  ^'»vn''  »n-ia-^M  '{'»Vn 
(Einleitung  28^,  was  bei  der  Leseweise  fn\jordi  zu  erwarten  wäre,  und  geht 
Dicht  von  der  Voraussetzung  aus,  daß  m\järdi  Partizip  (Ew.  S.  533),  Boudem 
daß  es  Infin.  sei  wie  «pr^^  (lies  'amädcha)  Ob.  v.  11. 
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gleicher  Bed.  mit  r\>ht5  Jer.  22,  21.  Solche  fleischliche  Sicherheit,  wie  sie 
Dt.  8,  11 — 18  näher  beschrieben  ist,  hat  demütigende  göttliche  Züch- 
tigang  Zur  unausbleiblichen  Folge.  Diese  enge  Verkettung  drücken  die 
Perf.  V.  8  aus,  welche  Gottes  Begnadigung,  Gottes  durch  Selbsterhebung 
▼erwirkte  Gnadenentziehung  und  die  enttäuschte  Bestürzung  auf  gleiche 
Zeitlinie  stellen,  i:^  "^^  Macht  hinstellen  ist  s.  v.  a.  sie  zu  festem 
Besitze  geben,  vgl.  2  Chr.'^33,  8,  welche  Stelle  eine  variierte,  nicht  aber 
(nach  Eiehm)  eine  verderbte  Wiederholung  von  2  K.  21,  8  ist  Unnötig 
also,  mit  Hitz.  (vgl.  dessen  Comm.  zu  lob  11,  6^)  h  accusativisch  und  w 
adverbial  zu  fessen:  in  deiner  Huld  hattest  du  meinen  Berg  stehen  lassen 
fest  LXX  Hier.  Syr.  lesen  -n^b  decori  meo.  Aber  der  Berg  ist  der  von 
Natur  und  durch  Etinst  feste  Zion  (2  S.  5,  9),  und  dieser  ist  als  Schloßberg 
Emblem  des  davidischen  Beiches:  J.  hatte  dem  David  sein  Beich  stark 
befestigt,  als  er  ihm  seines  Selbstvertrauens  halber  zu  fühlen  gab,  wie  er 
alles  nur  durch  Ihn  und  ohne  Ihn  so  gar  nichts  sei.  Die  Flexionsfonn 
•»^nr  für  -»"in  =  harri  ist  durch  Gen.  14,  6  u.  Jer.  17,  3  (wo  sie  •»•^'jq 
wie  V.  nnri  lautet)  geschützt.  Die  oben  erwälinte  LA  •»•nnb  d.  i.  meiner 
Eönigswürde  ist  ein  glückliches  Quidproquo,  wogegen  die  LA  des  Targums 
•«^-ni  „gestellt  (mich)  auf  feste  Berge"  die  Conj.  ''SFrrayn  (Riehm)  fordern 
würde,  die  sich  verhältnismäßig  mehr  empfiehlt  als  Dillmanns  "^h  ma^n 
Vf  ■tn-tn,  was  eine  zu  äußerlich  gehaltene  Verwendung  dieser  Büdrede  ist. 

y.  9  — 11.  Doch  der  also  Gezüchtigte  betete  brünstig.  Die  Impl 
V.  9  haben,  weil  im  Flusse  der  Erzählung  stehend  die  Bed.  der  „Gegen- 
wart in  der  Vergangenheit",  wie  es  die  Araber  nennen.  In  9^  ist  ijHk-^mi 
zu  lesen;  diese  Stelle  gehört  zu  den  y^vtnn  'iVp  d.  i.  den  134  wo  ■»n«  nicht 
bloB  statt  rv\rr  zu  lesen,  sondern  wirklich  geschrieben  ist  (s.  90,  17. 
130,  7).  Aus  der  Frage:  „was  (welcher,  welcherlei)  Gewinn  (der  gew. 
Ausdruck  für  t(  ^eXoc  quid  hicrt)  ist  an  meinem  Blute"  ist  nicht  zu 
folgern,  da£  David  in  Gefahr  des  Todes  durch  Feindeshand  war,  denn 
f^KBT^1  V.  3  belehrt  uns  eines  Andern:  „welcher  Gewinn  läge  in  meinem 
Blute"  ist  also  s.  v.  a.  (vgl.  lob  16,  18)  darin,  dafi  du  mich  vor  der  Zeit 
gewaltsam  tötest?  Im  Gegenteil  würde  sich  Gott  des  Lobpreises  berauben, 
den  ihm  der  Lebende  bringen  würde  und  so  gern  bringen  möchte.  Seine 
Bitte  um  Lebensfristung  war  also  nicht  auf  irdischen  Besitz  und  Genufi, 
sondern  auf  Gottes  Ehre  gerichtet.  Er  fürchtete  den  Tod  als  Ende  des 
Lobes  Goties.  Denn  jenseit  des  Grabes  werden  keine  Psalmen  mehr  ge- 
sungen 6,  r».  Der  Hades  war  im  A.  T.  noch  unüberwunden,  der  Himmel 
noch  nicht  geöffoet    Im  Himmel  sind  die  D^^b»  "i»,  aber  noch  nicht  selige 

y.  12 — 13.  Dm  die  unmittelbare  Folge  der  Gebetserfüllung  und 
des  Gebets  auszudrücken,  fehlt  das  sonst  (z.  B.  32,  5)  übliche  i  der  Ver- 
knüpfung, vgl.  zu  ^ä*i  nsbn  die  Nachklänge  Jer.  31, 13.  Thren.  5,  15. 
Bei  Virm  ist  nach  unserer  zeitgesch.  Aufhssung  so  wenig  an  2  S.  6,  14, 
als  bei  "^p^to  an  1  Chr.  21,  16  zu  denken.  An  die  Stelle  des  um  den  Leib 
geschlungenen  (nur  etwa  mit  einem  Stricke  befestigten)  Büß-  oder  Trauer- 
kleides (vgl.  piD  Thyreo  Jes.  3,  24)  trat  Umgürtung  (*)4k  syn.  nsri  65, 13, 
wov.  *YiTfet,  mhrö  mit  freude.   Die  bezweckte  Folge  so  schneller  und  gründ- 
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lieber  Wandlang  seines  Leidens,  nachdem  es  ihn  heilsam  gedemütigt 
hatte,  war  Preis  Jahve's:  damit  dich  besinge  die  Hehre  (nias  für  "»Tins  = 
•»^113  wie  7,  6.  16,  9.  108,  2,  Grätz  dagegen:  -»Tis»),  ohne  sich'  unter- 
brechen zu  lassen  (o^i.  impf.  Kal\  Und  Preis  Jahve's  auf  ewig  ist  auch 
seine  Entschließung,  wie  dieser  Ps.  gelobt  und  zugleich  bethjltigt 
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Ergebung  eines  blutgierig  Verfolgten  in  Gottes  Hand. 

2  In  diolL,  Jahve,  hab'  ich  mich  geborgen  — 
Nimmermehr  werd'  ich  snaehanden  werden, 
Durch  deine  Gerechtigkeit  befreie  mich. 

3  Neige  m  mir  dein  Ohr,  eilends  errette  mich; 
Werde  mir  snm  Zaflnchts -Horte, 

Zam  BergvcBten- Hanse,  mir  Heil  sn  schaffen. 

4  Denn  mein  Fels  nnd  meine  Bergveste  bist  dn, 

Und  ob  deines  Namens  wirst  da  mich  leiten  nnd  führen. 

5  Wirst  mich  heransdehn  aas  dem  Netze,  so  sie  helmlich  mir  gelegt, 
Denn  dn  bist  meine  Schntswehr. 

6  In  deine  Hand  befehl*  ich  meinen  Geist, 
Da  erlösest  mich,  Jahve,  Wahrheits  -  Gott ! 

7  Verhaßt  sind  mir  die  Verehrer  nichtiger  Idole, 
Ich  dagegen  hange  an  Jahve  fest. 

8  Jabeln  will  ich  und  mich  freuen  deiner  Gnade, 
Daß  dn  angesehn  mein  Elend, 

Kenntnis  genommen  von  den  Nöten  meiner  Seele. 

9  Und  hast  mich  nicht  beschlossen  in  Feindes  Hand, 
Hast  gestellt  aafs  Weite  meine  Fflße. 

10  Sei  mir  gn&dig,  Jahve,  denn  beklemmt  ist  mir, 
Verfallen  ist  vor  Gram  mir  Aag'  und  Seel'  nnd  Leib. 

11  Denn  gesohwnnden  ist  in  Kammer  mein  Leben 
Und  meine  Jahre  in  Seafken, 

Wankend  worden  daroh  meine  Miisethat  meine  Kraft 
Und  meine  Gebeine  verfallen. 

12  Ob  aller  meiner  Gegner  bin  ich  ein  Sehimpf  geworden 

Und  meinen  Nachbarn  eine  Last,  und  ein  Schreck  meinen  Freonden; 
Die  mich  außen  sehen,  weichen  sehen  mir  aas. 
18  Vergessen  bin  ich,  wie  ein  Toter,  aas  dem  Henen, 
Bin  worden  wie  ein  sagnmdegehendes  Oer&t. 

14  Denn  ich  höre  das  Gesischel  Vieler, 
Schrecknis  rings  nmher; 

Indem  sie  Bat  halten  snsammen  wider  mich  — 
Mir  das  Leben  sn  nehmen  gedenken  sie. 

15  Aber  ieh  —  aof  dich  vertrau*  ich,  Jahve, 
Spreche:  mein  Gott  bist  da. 

16  In  deiner  Hand  sind  meine  Geeohioke, 

Bette  mich  ans  meiner  Feinde  Hand  nnd  von  meinen  Verfolgern! 

17  Laß  lenchten  dein  Antlits  über  deinen  Knecht, 
Schaffe  Heil  mir  dnrch  deine  Gnade. 

18  Jahve,  nicht  werd*  ich  snschanden,  denn  dich  mf  ieh  an; 
Zoiehaaden  werden  Gottlose, ^esohweigt  mm  Hades. 
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19  YexttiuniDen  miisMii  Lfigen- Lippen, 

Dia  da  reden  über  den  Gerechten  Freehes 
In  Übermnt  und  Hohn. 

20  Wie  groß  ist  deine  Gflte,  die  da  gespart  dich  F&rohtenden, 

Die  da  bethätigest  in  dich  sieh  Bergenden  angesichts  der  Menschenkinder. 

21  Da  schirmst  sie  in  deines  Antlitzes  Schirm  vor  der  Leute  Sotten, 
▼erwähnt  sie  in  einer  Hfitte  vor  Widerstreit  der  Zangen. 

22  eebenedeit  sei  Jahve, 

Daß  er  wondersame  Gnade  mir  eneigt  in  fester  Stadt. 

23  loh  swar  sprach  in  meinem  Zagen: 
tyWeggeschnitten  bin  ich  aas  dem  Bereich  deiner  Aagen*S 
Doch  da  vernahmst  meines  Flehens  Bof  als  ich  schrie  sa  dir. 

24  Liebet  Jahve,  ihr  seine  Frommen  alle: 
Treae  bewahret  Jahve 

Und  vergilt  reichlich  dem  der  Hochmut  übt. 

25  Seid  stark  und  Mut  fasse  euer  Hers, 
All  ihr  Harrenden  auf  Jahve! 

Auch  in  Pb.  31  blickt  der  Yerf.  v.  23  mit  '^t^ya^  '^9t^  auf  einen  früheren 
Sedenzostand  zurück,  nämL  der  Anfechtung,  wie  30,  7  der  Sicherheit;  auch 
hier  beteiligt  er  alle  D'^-i'^Dn  an  der  heilsamen  Frucht  seiner  Erlösung  (vgl. 
31, 14  mit  30,  5).  Übrigens  aber  ist  die  Situation  der  zwei  Ps.  eine  sehr 
verschiedene.  Davidisch  sind  sie  beide.  Hitz.  aber  hält  beide  für  jeremianisch. 
In  Betreff  des  Ps.  31,  den  auch  Ew.  dem  Jeremia  zuschreibt,  ist  diese  An- 
sicht sehr  beachtenswert  Es  findet  sich  nicht  allein  y.  14»  bei  Jeremia  20, 10 
wieder,  sondern  der  ganze  Ps.  erinnert  durch  seine  Spradie  (vgl.  z.  B.  v.  10 
mit  Thren.  1,20;  v.  11  mit  Jer.  20, 18;  v.  18  mit  Jer.  17, 18;  v.  23  mit 
Thren.  3,  54)  und  seine  elegische  Weichheit  an  Jeremia.  Aber  diese  Ver- 
wandtschaft entscheidet  nicht.  Die  Stelle  Jer.  20, 10  kann  wie  viele  andere 
dieses  Froph.,  dessen  Sprache  tief  in  die  des  Psalters  getaucht  ist,  nicht 
minder  Beminisoenz  sein  als  Jon.  2,  5.  9,  und  was  die  elegische  Weichheit 
betrifft,  so  giebt  es  keine  natürlich  und  geistlich  verwandteren  Charaktere  als 
David  und  Jeremia,  die  beiden  in  ihren  edlen  zarten  Seelen  tiefempfindenden 
liebessehnsuchtsvoUen  und  schmerzensreichen  Knechte  Jahve's.  Wir  bleiben, 
obwohl  nicht  ohne  Schwanken,  bei  dem  Zeugnis  der  Überschrift  und  halten 
den  Ps.  für  ein  lied  aus  der  äußeren  und  inneren  Anfechtung  der  sauÜBchen 
Zeit;  LXX  fOgt  zur  Überschrift  hinzu  ixoTdae(u(;,  wahrsch.  v.  23  iv  exordast 
M&ns  mit  1  S.  23,  26  kombinierend.  Während  12«  nicht  in  den  Mund  des 
gefangenen  Jeremia  (Hitz.)  paßt,  hat  der  Ps.  nicht  nur  mit  dem  jeremianisch 
lautenden  Ps.  69  (bes  69,  9.  33),  sondern  auch  mit  anderen,  die  uns  als 
davidische  gelten.  Vieles  gemein:  die  dem  damaligen  kriegerischen  Leben 
Davids  unter  d^  Felsen  und  Klüften  der  Wüste  entsprechenden  Bilder;  den 
ermutigenden  Zuruf  31,  25  vgl  22,  27.  27, 14;  den  seltnen  Gebranch  des  Ei. 
»•»^n  31,  22.  17,  7;  den  Wunsch,  von  Gott  verborgen  zu  werden  31,  21  vgl 
17,  8.  64,  3  und  Anderes.  Mit  Ps.  22  hat  er  dies  gemeinsam,  daß  der  ge- 
kreuzigte Christus  ihm  sein  letztes  Wort  entnimmt,  wie  jenem  sein  drittletztes. 
Aber  die  Vorausdarstellnng  der  Passion  verbleibt  31,  10  — 14  innerhalb  der 
Schranke  des  Tjrpns  und  erfährt  nidit  gleiche  proph.  Steigerung  wie  in  dem 
einzigartigeii  Ps.  22,  welchem  nur  Ps.  69  vergleichbar  ist.  Der  Anfang  v.  2 — i 
wiederholt   sich   in   dem   oeQtoni6che&   Ps.  71    eines  jüngere   un^^enaoata^ 
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Dichten,  wie  t.  23  teflweise  in  116, 11.  Strophische  Anlag«  ist  nicht  er- 
sichtlich. Die  vierte  Gruppe  y.  20— 25  mag  der  D.  erst  später,  als  sein 
Gebet  sichtliche  Erhörung  gefdnden,  hinzugedichtet  haben. 

V.  2 — 9.  Der  D.  begimit  mit  der  Bitte  um  Eettung,  begründet  auf 
das  Vertrauen,  welches  J.  dem  er  sich  hing:iebt  nicht  täuschen  kann,  und 
freut  sich  invoraus  der  zweifellos  vorausgesetzten  Gewährung.  Aus  seiner 
Geborgenheit  in  Gott  ("^rrpn)  ergiebt  sich  die  zuversichtliche  Gewißheit, 
dafi  es  nun  und  nimmer  mit  ihm  dahin  kommen  wird,  daß  er  zuschanden, 
daß  seine  Hoffnung  getäuscht  wirl  Auf  diese  Basis  stellt  sich  das 
bittende  *^3o^&,  auf  Gottes  Gerechtigkeit  provocierend,  welche  nicht  umhin 
kann,  heilsordnungsmäßiges  Verhalten,  wenn  auch  nach  andauernder  Prü- 
fung, mit  den  ersehnten  Heilserweisungen  zu  erwidern.  In  v.  3  ff.  ge- 
staltet sich  die  Bitte  gemäß  der  Lage  des  von  Saul  obdach-  und  schutzlos 
im  Gebirge  und  der  Wüste  Umhergejagten.  In  tin  i^x  ist  rm  gen, 
appos,:  ein  Fels  der  Schutzwehr  (liro  v.  m  wie  27/l)  oder  besser:  der 
Zuflucht  (r':Po  =  oLj^o  v.  w  ris  ="  ^Lft'wie  37,  39.  52,  9  und  wohl 
auch  Jes.  30,  2  und  anderwärts)  ^ ;  ein  Felsenschloß  d.  L  Castell  auf  einem 
Felsen  würde  umgekehrt  -i^x  ri5«  heißen.  Dafür  71,  3  Tis»  *vi]t  ein  Fels 
der  Wohnstätte  d.  i.  der  sichern  Aufenthalt  gewährt  m^n  (eig.  specula 
Ort  von  wo  man  weithin  ausschauen  kann)  bed.  die  Bergveste,  ein  Berg- 
vesten-Haus  ist  ein  auf  hoher  Bergspitze  gelegenes  und  sicheres  Asyl 
gewährendes  (s.  zu  18,  3).  Dem  Anschluß  von  "^^  v.  4  u.  5^  liegt  der 
Ged.  unter:  erweise  mir  dein  Heil,  denn  du  bist  mein  Heiland.  Eöster 
findet  das  unlogisch,  aber  es  ist  das  die  Logik  aller  gläubigen  Gebete. 
Der  D.  bittet,  daß  Gott  ihm  das  werde  actu  reflexo,  was  er  für  den  actus 
directus  seines  Glaubens  jetzt  schon  ist.  Die  Impf.  v.  4.  5  sprechen  Er- 
wartungen aus,  die  sich  mit  Notwendigkeit  aus  dem  was  J.  dem  D.  ist 
ergeben.  Die  uns  aus  Fs.  23  bekannten  Wechselbegriffe  rxn^n  und  bris 
stehen  beisammen,  um  das  Verlangen  nach  Gottes  sanfter  und  sicherer 
Gnadenleitung  recht  dringlich  auszudrücken.  Statt  „aus  dem  Netze,  so  . .'' 
wäre  nach  den  Acc.  (vgl.  10,  2.  12,  8)  zu  übers.:  „aus  dem  Netze  da",  so 
daß  "^h  W'^  Belativsatz  ohne  Belativ  ist  Die  Textbezeugung  5^  schwankt 
wie  43,  2' zwischen  '^n  und  ''»to  (Kimchi),  vgl.  zu  2  S.  22,  33.  In  die 
Hand  dieses  Gottes,  der  ihm  solches  ist  und  sein  wird,  befiehlt  er  seinen 
Geist,  ihr  Übergiebt  er  ihn  als  ein  Verwahr-  oder  Traugut  (Ti^TTjö),  denn 
was  dorthin  deponiert  ist,  das  ist  wohl  aufgehoben  und  aller  Ge&hr,  aller 
Not  enthoben.  Es  heißt  nicht  '^tt^,  was  Theodoret  unterschiebt:  tyjv 
ifjiaüTOü  ^oj^Tjv  TJ  o-J  7capaTi&7](ii  irpopLYj&eCq^,  sondern  "^fifiTi  und  zwar 
absichtlich:  das  Gebetswort  erfaßt  das  Leben  bei  seiner  unmittelbar  aus 
Gott  stammenden  und  in  dem  Gläubigen  auch  aus  Gott  und  in  Gott 
lebenden  Wurzel,  und  stellt  es  unter  Dessen  Obhut,  der  des  Geisteslebens 
(Jes.  38,  16)  und  alles  Lebens  wahres  Leben  ist  Es  ist  das  Gebetswort, 
mit  welchem  der  sterbende  Christus  sein  Leben  aushaucht  Lc.  23,  46. 

1)  Wie  non,  dessen  Parallelwort  es  Jes.  30,2  ist,  bed.  auch  i>9  6Lft 
sich  wohin  bergen  (PL  o.  EL,  hebr.  r:rn,  nach  Eamns,  Zamachscfaari  und 
Nefiwdn:  jem.  verstecken  z.  B.  Koran  3, 31). 
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Die  sanlische  Zeit  war  die  reichste  an  Vorbildern  der  Fassion  und  dieses 
ans  Davids  damaliger  Leidensschmelze  hervorgegangene  Gebetswort  be- 
zeichnet im  Monde  Christi  einen  Höhepunkt  der  das  A.  T.  erfüllenden 
ErlOsongsgeschichte.  Wie  David  befiehlt  er  seinen  Lebensgeist  Gotte,  aber 
nicht,  um  nicht  zu  sterben,  sondern  um  sterbend  nicht  zu  sterben,  d.  h. 
sein  in  Gottes  Hand  geborgenes  geistleibliches  Leben  in  unvergänglicher 
Kraft  und  Klarheit  wiederzuemp&ngen.  Das  sehnlich  Erhoffte  gilt  dem 
so  sich  Gotte  befehlenden  Glauben  als  bereits  geschehen:  „du  hast  erlöst 
mich,  Jahve,  Wahrheits-Gott''.  Das  Perf.  r\tma  ist  hier  nicht  wie  4,  2 
Yon  Vergangenem,  sondern  von  schon  so  gut  als  Vergangenem  gemeint, 
es  ist  nicht  Prekativ  (Ew.  §  223^),  sondern  wie  die  Perf.  v.  8.  9  Ausdruck 
gläubiger  Vorwegnahme  der  Erlösung,  das  mit  dem  praei.  proph.  nahe 
verwandte  praeL  confideniiae,  denn  der  Geist  des  Glaubens  redet  wie  der 
'  Geist  der  Propheten  von  Künftigem  mit  historischer  Gewißheit.  In  dem 
Begriffe  von  nsM  Vk  kann  die  in  r\m  ^n^K  2  Chr.  15,  3  li^nde  Bez. 
auf  die  Götzen  nicht  ausgeschlossen  sein,  da  v.  7  die  „nichtigen  Trug- 
bilder'' entg^ngesetzt  werden;  D'^ban  ist  seit  Dt.  32,  21  ein  bes.  bei  Jer. 
(z.  B.  8,  19)  beliebter  Gotzenname.*  Andererseits  kann  es  dem  Zus.  nach 
auch  von  na^oK  bK  Dt  32,  4  nicht  sehr  verschieden  sein,  da  die  Vor- 
stellung Gottes  als  Depositär  noch  fortwirkt  und  auch  sonst  nsK  und  rivmv^ 
als  Attribute  von  Personen  wechseln:  rax  ist  währendes  und  sich  be- 
währendes Sein,  naiQK  währender  und  sich  bewährender  Sinn.  Somit  ist 
n»K  bK  der  Gott,  welcher  als  der  wahre  durch  lebendiges  Walten  die 
Wahrheit  seiner  Offenbarung,  insbes.  seiner  Verheißungen,  erwahrt.  In 
V.  7  beruft  sich  David  auf  seine  lautere  Hingabe  an  diesen  wahren  treuen 
Gott:  verhaßt  sind  ihm  die,  welche  Truggebilden  huldigen,  während  er 
dagegen  an  J.  hangt;  es  sind  die  Götzen,  welche  »nib-^bnn  heißen  als 
ihren  Verehrern  nichts  nützende,  sie  nur  täuschende  Wesen  ohne  Wesen. 
Wahrsch.  ist  (wie  5,  6)  mit  I^X  Vulg.  Syr.  Ar.  nMSto  zu  lesen  (Hitz. 
Ew.  Olsh.  Biehm  u.  A.);  im  vorliegenden  Texte,  der  kein  berichtigendes 
ICert  wie  2  S.  14,  21.  Buth  4,  5  aufweist,  ist  "^ski  nicht  G^ns.  zum 
vorausg^.  Satze,  sondern  Satzgliede.  Im  Ps.  Jona's  2,  9  lautet  dieses 
«■jiö-*'ban  D'^^Taw;  hier  das  ICal  in  der  Bed.  observare,  colere  wie  Hos. 
4,  10  u.  auch  Spr.  27,  18:  in  dem  aufwartenden  Dienst  ist  nach  59,  10 
das  wartende  Vertrauen  inbegriffen.  Das  die  fiducia  fidei  bezeichnende 
naa  verbindet  sich  sonst  mit  a  des  Haftens  oder  b?  des  Beruhens,  hier 
mit  bM  des  Anhangens.  Die  Kohortative  v.  8  drücken  Vorsätze  aus;  Olsh. 
u.  Hupf,  übers,  sie  optativisch:  möge  ich  jubeln  können,  was  als  Fort- 
setzung von  V.  7  minder  passend  scheint.  Seiner  Erhömng  gewiß  nimmt 
er  sich  vor,  ob  Jahve's  Gnade  dankbare  Freude  zu  bezeugen,  darob  daß 
(n^M  wie  Gen.  34,  27)  er  angesehen  (iicißXetJ/e  Luc.  1,  48)  sein  Leid, 
daß  er  Wissen  gehabt  und  bethätigt  hat  um  seine  Seelennöte.  Die 
Konstr.  a  5n;  läßt  sich  angesichts  Gen.  19,  33.  35.  lob  12,  9.  35,  15 
nicht  beanstanden;  sie  ist  bedeutsamer  als  unser  „wissen  um  etwas",  a  wie 
iirt  in  imYqvcooxeiv  von  dem  das  Obj.  erfstssenden,  sich  dessen  bemäch- 
tigenden Erkennen  (Apperception).  ^»cri  v.  9  ooYxXstetv  wie  1  S.  23,  11 
(im  Munde  Davids):  so  preisgeben,  daß  des  Anderen  Hand  das  Preis- 
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gegebene  umschließt  d.  i.  es  ganz  und  gar  in  ihrer  Gewalt  hat.  ar*^  wie 
18,  20  vgl.  26,  12.  Es  ist  Davids  Sprache,  in  der  die  Thora  und  bes. 
das  Deuter.  (32,  30  vgl.  23,  16)  durchklingt 

y.  10  —  14.  Nach  dem  glaubensvoU  angestimmten  Päan  vor  dem 
Siege  beginnt  in  diesem  2.  Teile  des  Ps.  (mit  absteigendem  Gruppen- 
um&ng:  6.  5.  4)  wieder  die  Bitte,  auf  die  Gröfie  des  Leidens  sich 
gründend,  das  der  S.,  nachdem  er  sich  im  Vertrauen  auf  Gott  gestärkt  hat, 
Ihm  nun  um  so  gelter  darlegt  '^V^^  angustum  est  mihi  wie  69,  18 
vgl  18,  7.  10*»  lautet  wörtlich  wie  6,  8,  nur  daß  zu  •»?'»?,  dem  den  Lei- 
denszustand spiegelnden  Auge,  in  welchem  sinnliche  Wahrnehmung  und 
objektive  Sinnfälligkeit  des  Menschen  sich  konzentrieren,  hier  tisj  die 
Geist  und  Leib  verknüpfende  Seele  und  y^  das  die  geistig-seelischen 
Thätigkeiten  und  Empfindungen  reflektierende  Leibesinnere  hinzutreten. 
Mit  b"«^,  womit  sich  die  Vorstellung  des  organischen  Ineinandeigreifens 
seelischer  und  leiblicher  Kräfte  verbindet,  ist  wie  88,  4  das  Präd.  in  der 
Mehrzahl  verbunden.  Daß  der  D.  seine  Sündenschuld  als  da^.  namhaft 
macht,  wodurch  seine  physische  Kraft  wankend  worden  (b^s  wie  NeL  4,  4), 
kann  auch  in  einem  Ps.  der  saulischen  Verfolgungszeit  nicht  befremden, 
denn  je  länger  diese  währte,  desto  tiefer  mußte  David  fühlen,  daß  er  dieser 
Leidensschmelze  bedürfe.  Schon  den  LXX  lagen  12*^  genau  so  wie  uns 
vor:  icapa  icavxa?  tou«  i)^9pouc  jioo  iTfsvtJdYjv  ovei8o«,  xal  Toii  YehooC 
(jtoo  ocpdSpa  xal  foßoc  xou  YvcDoxotüc  [Jiou.  Aber  dieses  ofoÖpa  (Hier. 
nimis)  würde  nur  allenfalls  erträglieh,  wenn  man  übers,  dürfte:  „ein 
Schimpf  geworden  auch  (sogar)  meinen  Nachbarn  sehr''  —  man  könnte 
dann  für  diese  Stellung  des  "iks  Eicht  12,  2  vergleichen,  und  unmöglich 
ist  diese  Übers,  nicht,  denn  i  hat  nicht  SLÜein  öfter  den  Sinn  von  „auch" 
wie  2  S.  1,  23,  sondern  (abgesehen  von  Stollen,  wo  es  sich  auch  als  ein 
nachholendes  „und  zwar''  erklären  läßt  wie  Am.  4,  10  und  Jes.  10,  15  bei 
der  LA  'no'»*in-tn«'j)  zuweilen  geradezu  diese  Bed.  (wie  xat  et  =  etiam) 
Jes.  32,  7.  Hos.  8^  6  (nach  den  Acc.)  2  Chr.  27,  5.  Koh.  5,  6  (vgl.  Ew. 
§  352^).  Da  jedoch  dieser  Sprachgebrauch  im  Hebr.  kein  ausgeprägter, 
sondern  nur  eist  im  Werden  begriffener  ist,  so  fragt  es  sich,  ob  nicht  vielL 
ohne  diese  immerhin  mißliche  Fassung  des  i  =  bä  auszukommen  ist 
Olsh.  stellt  ^'äA^  hinter  ^^msb,  wodurch  allerdings  alle  Schwierigkeit  be- 
seitigt wird.  Hitz.  verwandelt  ni^p  in  i;s  gescheucht,  geflohn,  Ghejne 
besser  in  ib»  Kopfischüttoln,  was  aber  dieses  Wort  ohne  «ith  (44,  15) 
nicht  bed.  kann.  Man  erwartet  ein  dem  ny^  paralleles  Subst.,  wie  etwa 
„Schrecken"  (Syr.),  wonach  firochmal  "^ia»,  biitz  owo,  oder  „Last".  Sollte 
iR»  nicht  vielL  s.  v.  a.  nMta  bed.?    Schon  J.  D.  Michaelis  verglich  das 

arab.  (>^|  (85*t)  ^^  der  Bed.  onus;  wir  glauben,  im  Hinblick  auf  arab. 

äda  jdüdu  bedrücken,  beschweren  (intr.  atvida  belastet  s.,  unter  Druck 
sich  krümmen),  ohne  Maurers  und  HupMds  Bedenken  annehmen  zu  dürfen, 
daß  "WS  (besser  ^kid  als  nkc  zu  lesen)  hier  eben  diese  Bed.  hat  Die  Masse 
der  Gegner,  die  David  hatte,  gereichte  ihm  doch  zuletzt  auch  in  den 
Augen  Besserer  zu  dem  Schimpfe  eines  Thronräubers  und  Empörers;  diej., 
bei  denen  er  freundnachbarliche  Zuflucht  fand,  fühlten  sich  nachgerade, 
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weil  geffthidet,  auch  belSstigt,  und  wie  sehr  die  mit  ihm  nicht  blofi 
obeiflflchlich,  sondern  intim  Bekannten  (o^T^^  ^^  ^^9  1^-  33>  ^*  1^)» 
menschlich  angesehen,  Ursache  hatten,  den  Umgang  mit  ihm  zn  fliehen, 
zeigt  das  traurige  Geschick  Abimelechs  und  der  andern  Priester  von  Nob. 
So  ist  er  denn  wie  ein  Toter,  den  man,  wenn  er  aus  dem  Hanse  zu  Grabe 
geschafft  ist,  gemeinhin  auch  aus  dem  Herzen  hinansgeschloesen  zu  haben 
pflegt  (nfeü  rwüi  ohUvione  exsüngui  ex  corde  vgl  na»  Dt.  31,  21); 
aller  innere  Zn^menhang  mit  ihm  ist  wie  durchschnitten,  er  ist  ge- 
worden ink  "«V?^  was  in  Anbetracht  der  folg.  Begründung  y.  14  nicht  den 
Sinn  von  vas  perditum,  sondern  vas  periens  hat,  ein  in  ^  begriffenes 
d.  L  beiseitegestelltes  oder  weggeworfenes,  das  man  ohne  sich  darum  zu 
kfimmern  Tollends  verderben  l&fit  (vgl  Hos.  8,  8  nebst  Jer.  48,  38  und 
Jer.  22,  28).  Mit  "«s  begründet  er  diese  Selbstvergleichung  mit  einem 
zum  Uniat  gewordenen  Hausgerät  Schleichrede,  Afterrede  Vieler  brand- 
markt ihn  als  Verbrecher,  Schrecknis  umgiebt  ihn  von  allen  Seiten  (wört- 
lich so  Jer.  20,  10,  wo  der  Proph.,  bei  dem  auch  sonst  niam  ^ina  eine 
häufige  stehende  Formel  ist,  in  ähnlicher  Lage  die  Sprache  des  Ps.  rodet); 
indem  sie  zu  Bäte  sitzen  gemeinschaftlich  über  ihn  (mit  b^p^na  beginnt 
nach  den  Acc.  die  andere  Vershälfto),  geht  ihr  Sinnen  auf  nichts  anderes, 
als  ihn  aus  dem  Wege  zu  schaffen.  Wenn  sich  in  14^  die  Konstruktion 
des  3  mit  seinem  Infin.  fortsetzen  sollte,  so  würde  es  '^tfBH  nnpb  mii 
oder  ttr  "^väKi  rrtpi  heißen.  Zu  tt9&3  n^b  das  Leben  nehmen  vgl  1  £. 
19,  10.  Spr.  1,  19. 

V.  15 — 19.  Aber  obwohl  ein  Fluch  der  Welt  und  ein  F^gopfer 
alier  Leute  ist  er  getrost  in  Gott  seinem  Better  und  Bächer.  Mit  *i3M_^  wird 
wie  V.  7  das  Subj.  gegensätzlich  hervorgehoben.  Es  scheint  als  ob  J.  im 
Zorn  ihn  aufgegeben,  aber  er  vertraut  auf  Ihn  und  trotzt  diesem  Scheine 
mit  dem  Gebetsworte  zueignenden  Glaubens,  nitn:»  oder  trr\:p  (1  Chr. 
29,  30)  sind  die  bestimmten  Zeitereignisse  und  Zeitumstände,  die  Wechsel- 
fälle menschlichen  Lebens,  wie  auch  im  Arab.  aukät  die  Zeiten  und  zu- 
gleich das  in  ihnen  Seiende  und  Geschehende  bed.  und  auch  die  anderen 
Zeitbegriffe  zamän,  dähr,  hin  in  die  Bed.  Geschick,  Schicksal  übergehen; 
die  Vielheit  der  Zeiten  mit  der  Mannigfaltigkeit  dessen  was  sie  enthalten 
sind  in  des  Herrn  Hand,  alle  Geschicke  sind  seine  Schickungen.  Vulg.: 
in  manibtM  iuis  sories  meae  nach  LXX  01  xX^pot  (aoo,  wofür  wohl  nach 
Itala  xaipoi  das  Urspr.  ist  Aus  diesem  Bewufitsein,  daß  Gottes  all- 
mächtige und  treue  Hand  sein  Leben  gestaltet,  ergeben  sich  die  Bitten 
V.  16^.  17.  Es  sind  drei,  die  mittlere  ist  Widerhall  des  ahronitischen 
Segens  Num.  6,  25.  Das  die  Hofi&iung,  daß  er  nicht  zuschanden  werden 
wird  (vgl  V.  2),  begründende  ?^'»n«•3|^  1»  ist  wie  '»ft"WK  v.  15  nach  Ges. 
§  106,  2^  zu  verstehen.  Die  Begründung  spricht  dafür,  daß  m^inM-^M 
nicht  sowohl  bittend  (mOge  ich  nicht  zuschanden  w.)  als  hoffend  gemeint 
ist  Die  folg.  Impf,  könnten  nichts  desto  weniger  optativisch  sein,  aber 
die  Wortstellung  fordert  das  nicht;  wir  &ssen  sie  auch  lieber  hoffend,  so 
daß  den  drei  Bitten  v.  16.  17  drei  Hofi&iungen  v.  18.  19  entsprechen:  er 
wird  nicht  zuschanden,  die  Frevler  aber  werden  zuschanden  und  werden 
auf  ewig  stumm  gemacht    Die  Foim  w*)  von  mo'n  ist  wie  Jer,  8,  14  der 

17* 


260  Ps.  XXXI,  18—22. 

Plural  des  impf.  Kai  w  mit  der  im  Aram.  üblichen  Verdoppelung  des 
1.  Stammkonßonanten  (wie  außerdem  np*^,  fite*:,  öpi*:),  kann  aber  auch  impf. 
Ni.  für  W"^.  1  S.  2,  9  oder  fOr  w*:  Jen  48,  2  mit  aufgehobener  Ver- 
doppelung sein,  wie  nj^as  Jes.  19,  3  für  i^^j;  ^  damit  verbundene  h^^xA 
legt  die  passive  Fassung  näher;  sie  werden  geschweigt  werden  zum  Hades 
d.  i.  dem  Hades  verfeiUend.  Wie  fi»';  bez.  auch  ob«;  v.  19  hier  nur  dem 
Zus.  nach  ein  gewaltsames  Erleiden  durch  richterliches  Eingreifen  Gottes: 
verstummen  d.  i.  stumm  gemacht  werden  alle  Lügen -Lippen,  pn:;  eig. 
Ausgelassenes,  Freies,  Freches  (vgl.  arab.  ^ätik,  ^aiik  freigelassen,  frei*) 
ist  Objektsacc.  wie  94,  4  und  Subjektsnom.  1  S.  2,  3. 

V.  20 — 25.  In  diesem  Teile  wird  die  wohlbegründete  HofiEnung  zu 
triumphierender  Gewißheit  und  diese  bricht  aus  in  dankbaren  Lobpreis 
der  Güte  Gottes  gegen  die  Seinen  und  in  die  frohe  Ermahnung  aller  zu 
glaubensfestem  Harren  auf  J.  Der  Ged.:  wie  gnädig  hat  sich  mir  Gott 
bewiesen,  giebt  sich  in  v.  20  allgemeineren  Ausdruck.  Es  ist  ein  Ausruf 
(m  wie  36,  8)  anbetender  Bewunderung,  'n  nnid  ist  der  Inbegriff  des 
Guten,  welches  Gott  den  Seinen  zu  fortwährendem,  immer  vollerem  Nieß- 
brauch aufgespeichert,  "JBS  nicht  anders  als  17,  14  vgl.  xo  jxavva  to 
xexpo(i}jLlvov  Apok.  2,  17.  Statt  n^re  sollte  es  eig.  r.na  heißen,  da  man 
wohl  aii3  brß,  aber  nicht  n^ti:  br&  sagen  kann;  es  ist  Bethätigung  oder 
Erweisung  von  aiu  aus  jenem  n^i:,  dem  Gnadenschatze,  gemeint  J.  be- 
kennt sich  so  zu  den  Seinen  ihren  Feinden  zur  Beschämung,  aller  Welt 
zum  Trotze  23,  5.  Er  nimmt  die  Seinen  unter  seine  Obhut  vor  istk  ^üd'^ 
den  Zusammenrottungen  der  Leute,  vor  dem  Gezänk  d.  i.  verleumderischen 
Gedresch  der  Zungen.  Ob  'W^  (v.  05*1)  Hotten  (Trg.  "^ynt)  oder  aktiv: 
Verschwörungen  (Raschi)  bedeule,  ist  fraglich;  aber  das  Stammwort  ist 
jedenfalls  oai  in  der  Bed. , binden,  verbinden*  (wonach  Jefeth:  a  vincuHs 
hominis),  welche  im  Arab.  und  Assjr.  gemeinüblich  und  fär  das  Hebr. 
durch  Ex.  28,  28.  39,  21  gesichert  ist.  Anderwärts  heißt  es,  daß  Gott 
in  ftnjj  "^no  27,  6  oder  in  "T^Bja  nno  61,  5  oder  in  seinen  Schatten  h^ 
91,  1  verbirgt,  hier:  in  Schutz  und  Schirm  seines  Antlitzes  d.  i.  im  Be- 
reiche des  unnahbaren  Lichts,  das  von  seinem  Angesichte  ausgeht  Die 
rtso  ist  eben  der  gleich  einem  Laubdache  über  dem  Verfolgten  sich 
wöl))ende  trauliche  Schutz  des  Allmächtigen.  Mit  'n  rjp^  geht  David 
wieder  auf  seine  persönliche  Erfahrung  über.  Ist  der  Ps.  in  einem  Guß 
entstanden,  so  ist  der  Lobpreis  auf  die  im  Glauben  anticipierte  Thatsache 
der  Bettung  zu  beziehen.  J.  hat  ihm  wunderbare  Gnade  bewiesen,  indem 
er  ihm  "nixo  'ms  als  Aufenthalt  verschafft  hat.  ^isü  von  ^^x  einschließen 
bed.  sowohl  Belagerung  d.  i.  Einschluß  durch  Belagerungswerke,  als  Be- 
festigung (vgl.  60,  11  mit  108,  11)  d.  i.  Einschluß  durch  Festungswerke 
gegen  feindliche  AngriffiB  2  Chr.  8,  5.  Die  feste  Stadt,  erklärt  man 
meistens,  ist  Gott  selbst  und  sein  gewaltiger  und  gnädiger  Schutz.  Man 
hätte  dann  Jes.  33,  11  u.  a.  St  zu  vergleichen.  Aber  warum  soll  nicht  eine 
wirkliche  Stadt  gemeint  sein,  nämlich  Ziklag,  wo  David  nach  langem 
Fluchtleben  gleichwie  in  einer  Veste  ein  sicheres  Asyl  fand?     Aber  der 


1)  In  die  Bed.  , frech'  gehen  diese  arab.  Wörter  jedoch  nidit  über. 
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EettoDg  bedürftig  war  er  auch  da  noch  —  der  Bettong  ans  der  argwöh- 
nischen Umklammemng  der  Philister.  Schon  hatte  er  in  seiner  angst- 
vollen Unruhe  (tion  irepidatio)  gesagt  (ygl.  116,  11):  ich  bin  abgehauen 
aus  dem  Sehbereiche  deiner  Augen,  "ipin^s,  wofür  Thren.  3,  54  yi^iy^  und 
Jon.  2,  5  "^rn^naia,  ist  kein  Fehler;  auch  im  Arab.  bed.  garaza  wie  gazara 
abschneiden,  ausrotten.  Er  meinte  in  seinem  Bangen  und  Zagen,  dafi  Gott 
sich  gar  nicht  mehr  um  ihn  kümmere;  -,5«  verum  enim  vero  aber  J. 
hörte  seines  Flehens  Ruf,  als  er  zu  ihm  schrie  (gleiche  Worte  wie  28,  2). 
Auf  Grund  solcher  Erfahrungen  fordert  er  alle  Frommen  auf,  einen  solchen 
Gott  zu  lieben  d.  i.  die  Liebe  selber  zu  lieben.  Der  Flur.  d-^:^^m  läßt  sich 
persönlich  &ssen  (v.  y\Tat^  wie  ij^ns  Jo.  2,  5  v.  "^w),  aber  auch  abstrakt 
wie  Spr.  13,  17  u.  ö.;  das  dem  w^vvüi^  *^2eb  sinnverwandte  D^^aisM  nsib  Jes. 
26,  2  spricht  für  Letzteres  (Hgst  Hitz.  Biehm).  Der  G^gens.  der  zwei 
Glieder  von  24**  ist  wie  Ex.  34,  7.  Einerseits  bewahrt  Gott  Treue,  be- 
währt sich  also  als  den  Verheißungstreuen,  andererseits  vergilt  er  nicht 
in  knappem,  sondern  reichlichem  Maße  (b?  =  xaia,  wie  wir  sagen:  aufis 
reichlichste,  vgl.  rk'^fh:?  Jer.  6,  14  aufis  Leichteste,  Leichtfertigste)  denen, 
welche  Hochmut  üben  —  vor  Gott  dem  HErm  die  Sünde  der  Sünden. 
Ein  ennutigender  Zuruf  an  die  Frommen  (umgeformt  aus  dem  üblichen 
yu^  pin  macie  esto)  schließt  den  Ps.,  ähnlich  dem  selbstermutigenden 
Zuruf  27i  14.  Die  Frommen  und  Treuen  heißen  hier  die  Harrenden  auf  J. 
Sie  sollen  beharrlich  harren,  denn  dieses  Harren  endet  herrlich,  endlich 
bricht  die  Ostersonne  durch  die  Zomgestalt  des  Himmels  und  das  Estomihi 
verwandelt  sich  in  HaUeliga.  Dieses  beharrlich  auf  J.  gerichtete  Auge 
der  Hoffnung  ist  das  Eigentümliche  des  alttest  Glaubens.  Die  wesent- 
liche Einheit  aber  der  sdttest  Gnadenordnung  mit  der  neutesi  stellt 
uns  Ps.  32  dar,  in  seinem  neutestamenüich-paulinischen  Charakter  das,/ 
Seitenstück  von  Ps.  19.  ' 


PSALM  XXXIL 

Der  Weg  zur  Sündenvergebung. 

1  Selig  wem  hinweggenommen  Übertretung,  bedecket  Sfinde. 

2  Selig  der  Menaeb,  dem  Jabve  Verechnldofig  niobt  lureobuet 
und  in  deß  Geilte  keine  Tftcke. 

3  Ale  iob  lebwieg,  moreobten  meine  Gebeine 
Dorcb  mein  fortwäbrend  Btöbnen. 

4  Benn  Tag  nnd  Naobt  lastete  auf  mir  deine  Hand, 

Es  wandelte  dob  mein  Lebenssaft  bei  Bommerglnten.  (Sela) 

5  Meine  Bflnde  tbat  iob  dir  knnd  und  meine  Bebuld  verdeckt  iob  niobt; 
Sprach:  „belebten  will  ich  meine  Übertretungen  Jabve"  — 

Und  du,  du  hast  binweggenommen  meiner  Sünde  Sobuld.  (Sela) 

6  Darob  bete  jeder  I^omme  tu  dir  lur  Findens-Zeit. 
Gewiß,  beim  Herwogen  großer  Waiser  — 

Ibn  werden  sie  niobt  erreicben. 

7  Du  bist  Bobirm  mir,  vor  Not  wirst  du  micb  büten, 
Xit  Rettungs- Jubeln  mieh  umringen.  (Sela) 
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8  loh  will  dieh  verit&ndiflron   und  onterriehten   iU»or    doi  Weg   den   du 

gehn  maßt  — 
Beraten,  auf  dich  mein  Ange  richtend. 

9  Seid  nicht  wie  Pferde,  wie  Maultiere  ohne  Einiehn, 

Mit  Zaum  und  Zügel,  ihrem  OeBohirr,  muß  man  lie  b&ndigen. 
Nimmer  kommen  lie  lonet  in  dir  heran. 

10  Viele  Sohmenen  hat  der  Gottlose, 

Aber  wer  auf  Jahve  traut,  mit  Gnade  umringt  er  ihn. 

11  Freut  euch  in  Jahve  und  frohlocket  Gerechte, 
Und  jubelt  alle  die  ihr  geraden  Henens! 

Es  sind  der  hervorstechenden  Merkmale  mehrere,  doidi  welche  sich  dieser 
Ps.  mit  dem  vorigen  paart  (s.  Symholae  §  52);  in  beiden  blickt  der  S.  mit 
'fin'^taic  aaf  eine  üiatsache  seines  Innern  Lebens  zurück  und  beide  schUeßen 
mit  einem  Aufrufe  der  Frommen,  welcher  sich  schlußfblgerungsartig  zum 
Ganzen  verhSIt.  Übrigens  aber  sind  beide  Ps.  verschieden:  Ps.  31  ist  ein 
Bittpsalm  in  äußerer  Not,  Ps.  32  ein  Lebrpsalm  über  den  Baßweg  zur  Sünden- 
TergebuDg,  der  2.  der  7  kirchlichen  Psalmi  poefätenUaies ,  der  lieblingsps. 
Aagastins.  Man  könnte  ihm  Augastins  intelUgenUa  prima  est  ut  te  noris 
peccatorem  als  Motto  geben.  Der  D.  legt  seine  persönliche  Erfahrung  sa 
Grande  and  wendet  sich  mit  der  daraus  geschöpften  allgemeinen  Lehre  an 
alle  Einzelnen  in  der  Gemeinde.  Ein  ganzes  Jahr  lang  war  David  nach 
seiner  Ehebrachssünde  wie  ein  Verdammter  in  der  Hölle.  In  dieser  HöUe  ist 
Pb.  51  gedichtet,  Ps.  32  dagegen  schon  nach  der  Befreiung;  jener  mitten  im 
Baßkampfe,  dieser  nach  wiedererlangtem  inneren  Frieden.  Das  Thema  des- 
selben ist  der  aus  jenem  Abgrunde  innerer  Not  emporgebrachte  köstlicfae 
Schatz  der  Lehre:  das  Selige  der  Sändeavergebung,  das  aufrichtige  rückhalt- 
lose Bekenntnis  der  Sünde  als  der  Weg  dahin  und  der  Schatz  Gottes  in 
allen  Gefahren,  so  wie  Freude  in  Gott  als  ihre  Früchte. 

Nach  dem  allen  wäre  V'^&^^  in  der  Bed.  psalmus  didascaUeus  s,  m/br- 
matorius  (Beuchlin:  ut  si  Uceret  dicere  wiellectificum  vel  resipiscenttficum) 
als  Benennung  dieses  den  Heilsweg  lehrenden  Ps.  so  passend  als  möglich. 
Dennoch  ist  diese  Bed.  unhaltbar.  Schon  dadurch,  daß  das  ffi.  V^^^fl  in  der 
kausativen  Bed.  Einsicht  verschaffen  im  vorexilischen  Hebräisch  nur  vereinzelt 
(v.  8.  Spr.  21, 11)  vorkommt  und  erst  im  jüngeren  üblich  wird  (Dan.  Chroo. 
Nehem.),  wird  es  unwahrscheinlich ,  daß  h^vffo^  welches  sonst  inmier  intelUgens 
bed.,  als  technisches  Wort  intelligentem  faciens  bed.  soll.  Aber,  was  gegen 
die  Bed.  Lehrgedicht  entscheidet,  ist  dies,  daß  unter  den^}3  Ps.,  welche 
\f<s^)a  überschrieben  sind,  nur  zwei  (32  u.  78)  als  Lehrgedichte^' gelten  können; 
Ps.  45  heißt  daneben  rrv^T^  ^'^.  ond  Ps.  142  n^^r,  zwei  Namen,  die  sich 
schlecht  mit  didaktischer  Abzweckang  und  Anlage  vertragen.  Auch  die  für 
die  Begriffsbestimmung  wichtige  Stelle  47,8,  in  welcher  Voto  sich  als  Ob- 
jektsacc.  giebt,  schließt  die  Bed.  Lehrgedicht  aas.  „In  P8.  47,  8  —  bem. 
£w.  (Dichter  des  A.  B.  1,  31  vgl.  lüehm  zu  u.  St)  —  haben  wir  den  sichersten 
Fingerzeig  zum  richtigen  Sinne  des  Worts;  hier  steht  V^atoto  neben  iibt  als 
nähere  Bestimmung  des  musikalischen  Singens,  und  es  leidet  keinen  Zweifel, 
daß  ein  kluges  melodisches  Lied  so  viel  sein  muß  als  ein  feines,  kunst- 
volles.^^ Aber  h*d^  erscheint  sonst  immer  nur  als  Attribut  von  Personen, 
weil  nicht  was  klüglich  gemacht,   sondern  was  in  sich  selbst  klag  ist  so 
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genannt  wird.  Auch  2  Chr.  30,22,  wo  anf  die  MaBkU-Psalmen  angespielt 
wird,  sind  es  die  musizierenden  Leviten  selber,  welche  (aits  Vav)  D'^V^ton 
heißen  (d.  i  die  mit  feinem  Takt  geschickt  Aasfahrenden).  So  wird  man 
denn  anf  die  Hifilbed.  nachdenkenden  Betrachtens  106,  7  ygl.  41,  2.  Spr.  16, 20 
hingedrängt,  so  daß  h'^sifq  Betrachtendes,  dann  Betrachtang  bed.,  wie  i'^aato 
das  Viebnachende  and  dann  die  Fülle,  n'^nv»  das  Verderbende  and  dann 
das  Verderben.  Yoa  irgend  welcher  sonderlidien  Technik  läßt  sich  an  den 
Maskil-Fsalmen  wie  z.  B.  54  and  142  nichts  entdecken.  Das  Wort  bed.  eben 
nur  pia  tneditatio. 

y.  1 — 2.  Der  Fs.  boginnt  mit  Seligpieismig  des  Menschen,  welcher 
GottoG  rechtfertigende  Gnade  erfährt,  indem  er  sich  Ihm  rftckhalüos  hin- 
giebt  Die  Sünde  heiBt  ras  als  Losreißung  von  Gott;  rmcn  als  Abiirnng 
vom  Gottgefälligen;  i"»  als  Verkehrong,  Missethat.  Die  Vergebung  der 
Sünde  helBt  Mtoa  (Ex.  34,  7.  Jes.  53, 4)  als  Aufhebung  und  Hinwegnahme 
aipatv  und  a^aipatv,  n^s  (85,  3.  Spr.  10, 12.  Neh.  3,  37)  als  Bedeckung, 
80  daß  sie  vor  Gott  dem  Heiligen  unsichtbar  wird  und  wie  nicht  geschehen 
ist,  und  3^  ^  (2  S.  19,  20,  vgl  oo  XoYtCeoOat  Böm.  4,  6— 9)  als  Nicht- 
zuredmung;  die  Sixaioouvr)  x^P'^<  SpYQ>v  ist  hier  deutlich  ausgesprochen. 
Der  Gerechtfertigte  heißt  9idfi-*^«99  als  Enthobener  der  Übertretung  prae- 
varicafione  levatus  (Ges.  §  116, 4);  *«itoa  statt  vim  Jes.  33,  24  soll  mit 
"^a  (Fftrt.  zu  mjs  wie  tp'^a  zu  r^  zusammenklin^  (s.  zu  Jes.  22, 13), 
und  der  Goig.  *in$3,  wonach  Sexta  (bei  Field)  übers,  ou  iicsXi^o&v)  "h  apapxfa, 
bedarf  es  also  nicht  Ein  „Bedeckter  der  Sünde"  ist  ein  solcher,  über  dessen 
Sünde  Tor  Gottes  heiligen  Augen  die  Decke  der  Sühne  liegt  (vgl.  nM  be- 
decken, sühnen  65,  4).  Die  dritte  Benennung  ist  ein  Attributivsatz:'' „dem 
J.  die  Missethat  nicht  in  Bechnung  bringt",  indem  er  sie  viehnehr  als 
quittiert,  als  abgethan  ansieht.  Ein  solcher  Gerechtfertigter  ist  aber  nur 
der,  in  dessen  Geiste  ^  keine  xw\  ist,  kein  Trug,  welcher  die  oder  jene 
Lieblingssünde  leugnet  und  verhehlt,  verringert  und  beschönigt  Eine 
solche  geflissentlich  vorbehaltene  Sünde  ist  ein  geheimer  Bann,  welcher  die 
Rechtfertigung  verhindert. 

y.  3 — 5.  Denn,  wie  den  D.  eigne  Erfahrung  gelehrt  hat,  wer  nicht 
sein  ganzes  Verderben  beichtend  vor  Gott  ausschüttet,  martert  nur  sich 
selbst,  bis  er  sich  seines  geheimen  Bannes  entlastet.  Da  v.  3  für  sich  allein 
nicht  als  Begründung  des  aufgestellten  Satzes  gelten  kann,  so  bed.  ^a  entw. 
„weil  quod"  (z.  B.  Spr.  22,  22)  oder  „als  quum''  (Bicht  16, 16.  Hos. 
11, 1).  Die  nma  war  Ausbrudi  der  Qualen,  die  ihm  das  folternde  Ge- 
wissen bereitete.  Je  mehr  er  sich  sträubte  zu  beichten,  desto  lauter  redete 
dieses,  und  weil  diese  innere  Stimme,  in  der  Gottes  Zorn  su  Worte  kam,  zu 
beschwichtigen  nicht  in  seiner  Macht  stand,  schrie  er  den  ganzen  Tag, 
näml.  um  Hilfe,  aber,  weil  noch  ungebrochenen  Herzens,  ohne  Erhörung. 
Er  schrie  den  ganzen  Tag,  denn  Gottes  strafende  Bechte  38,  3.  39, 11  lag 
Tag  und  Nacht  schwer  auf  ihm,  das  Gefühl  göttlichen  Zorns  ließ  ilun  keine 


1)  Hieronymns  ep,  ad  Sun.  et  Frei,  19  bemerkt  gegen  LXX  oder  vielmehr 
Symmachns  (ev  tu>  sxoiiaxi  auxou),  der  Grondtezt  habe  BRÜCHO  nicht 
BAFFIO  (rw).     ' 
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Buhe,  vgl.  lob  33,  14  fif.  Ein  Feuer  brannte  in  ihm,  das  ihn  ganz  zu  ver- 
zehren drohte.  Es  heißt  ''Sbnna  (nicht  •^sanns*)  indem  er  die  ihn  bis  auf 
den  Grund  durchglühenden  und  ausdörrenden  Ängste  geradezu  Sommer- 
trocknisse  nennt  Das  a  ist  das  des  Zustandes,  bei  welchem  die  Wandelung 
d.  L  Entartung  (lob  20,  14)  vorging;  denn  muiare  in  aliquid  heißt  b  "i^en. 
In  "^wb  ist  das  b  (was  Saad.  u.  A.  verkannten)  Stammbuchstabe;  "iw;,  wie 
V»}  u.  dgl  flektiert,  bed.  succus.  In  Sommerglut  der  Angst  erlitt  sein 
Lebenssaft;  eine  Wandelung:  er  verbrannte  und  vertrocknete.  Die  Musik 
steigert  sich  hier  und  thut  das  Ihrige,  diese  Höllenpein  des  erwachten  Ge- 
wissens bei  noch  ungebrochenem  Herzen  zu  malen.  Trotz  dieses  &ia^aX(ia 
aber  hat  der  histor.  Zus.  noch  so  viel  Macht,  daß  ^irniK  dadurch  zum 
historischen  Imperf.  (vgl  30,  9.  95, 10)  gestempelt  wurd:  „meine  Sünde 
that  ich  kund  und  meine  Schuld  deckt'  ich  nicht  zu  (nea  wie  Spr.  28,  13. 
lob  31,  33);  ich  faßte  den  Entschluß:  Beichte  will  ich  ablegen  über  meine 
Übertretungen  dem  HErm  (min  =  mym  Neh.  1,  6.  9,  2,  sonst  mit  dem 
Acc.,  s.  Spr.  a.  a.  0.)  —  da  vergabst  du  . .  Hupf,  will  •»nno«  vor  "»nKon 
■jym«  stellen,  wodurch  ^y»ti«  und  rm«  zu  Futt.  würden,  aber  »b  ''Dtn 
*fr*^a  lautet  wie  Aussage  einer  Thatsache,  nicht  eines  Vorhabens  und 
nMlcs  nriKi  ist  naturgemäße  Fortsetzung  des  unmittelbar  vorausgeg.  "^rrmvt^ 
Statt  vim^  heißt  es  absichtlich  nKt»  nnKi.  Mit  seinem  ftde  suppHce 
gethanen  Sündenbekenntnis  fiel  sofort  auch  die  Absolution  zusammen:  da 
hast  du  vergeben  die  Schuld  (f^  Missethat  als  That  und  auch  als  That- 
bestand  d.  i.  verwirkte  Schuld  und  Schuldbuße  oder  Strafe,  vgl.  Thren.  4,  6. 
Zach.  14,  19)  meiner  Sünde.  Vox  nondum  est  in  ore,  sagt  Augustin, 
et  vulntis  sanatur  in  corde.  Das  nbo  hier  ist  das  Widerspiel  jenes  andern. 
Dort  schrille  Klage  über  den  erfolglos  sich  abmarternden  Sünder,  hier  helles 
EreudengetOn  über  die  selige  Erfahrung  des  Gotte  sich  ausschüttenden  — 
ein  musikalisches  Ja  und  Amen  zu  der  großen  Wahrheit  von  der  recht- 
fertigenden Gnade. 

V.  6 — !•  Ob  solcher  jedem  bußfertig  beichtenden  Sünder  entgegen- 
kommenden Gnade  möge  denn  jeder  ^ron,  dem  es  um  non  zu  thun  ist,  sich 
betend  an  J.  wenden  kxq  nrb  zur  Zeit  (21, 10.  1  Chr.  12,  22  vgl.  n^a 
Jee.  49,  8)  wo  Er  und  seine  Gnade  zu  finden  ist  (vgl.  Dt  4,  29  mit  Jer. 
29,  13.  Jes.  55,  6  'iKxana).1  Auf  diesen  mahnenden  Wunsch  folgt  eine 
verheißende  Versipherung.  Daß  pn  zu  r^ht^  gehöre,  indem  wie  CjK,  7)M,  q», 
*)&,  so  auch  p'n,  obwohl  zu  einem  weiterhin  folg.  Satzteil  gehörig,  per  hypal- 
lagen  an  die  Spitze  des  Satzes  gestellt  und  auf  den  ganzen  Satz  bezogen 
wird  (wie  Spr.  13,  10:  Bei  Übermut  giebts  nur  Zank),  verbietet  sich  hier 
dadurch  daß  0*13*1  d*^»  ^^tpb  virtueller  Vordersatz  ist:  quum  inundant 
aquae  magnae  (b  der  Zeit),  welcher  p^  gogen  i'^bK  absperrt.  Die  restrik- 
tive Bed.  ist  hier 'wie  öfter  (Dt.  4,  6.  Eicht.  14, 16.  1  K  21,  25  vgl.  Fs. 
91,  8)  in  affirmative  übergegangen:  certo  quum  etc.  Überschwemmung 
ist  exemplifizierende  Bez.  göttlichen  Zomgerichts  (vgl  Nah.  1,  8),  6^^  kurzer 


1)  Freilich  läßt  sich  an  Stellen  wie  diese  und  z.  B.  auch  37,  20.  63,  2. 
102,  4t.  Jer.  34,  0  fragen,  ob  a  nicht  aus  d  wie  z.  B.  10,  4,  ob  d  nicht  aus  a 
verderbt  sei. 
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Ausdruck  der  in  Ps.  91  entfiEdteten  Verheißung.  In  v.  7  bekräftigt  sie 
David  aus  eigner  Erfahrung.  Der  Gleichklang  ''S^an  ^»a  (du  wirst  mich 
bewahren,  daß  mich  nicht  n^  angusium  =.  angustiae  119,  143  treffe) 
ist  nicht  unabsichtlich,  und  nach  ''inxrt  geht  es  mit  •»a'i  weiter  wie  29,  9 
nach  ii3%*ia  mit  "j^d.  Es  ist  kein  triftiger  Grund  vorhanden,  "^n  mit 
Houbigant  u.  A.  als  Wiederholung  des  halben  *'n:cn  zu  beseitigen.  Der 
Inf.  p  (lob  38,  7)  konnte  mit  gleichem  Bechte  substantivisch  flektiert 
werden,  wie  nS  pl  "a^,  ph  pL  ->|^n,  und  das  gleich&Us  substantivierte  oiptt 
(wie  56,  8),  vgl.  yöa  Dan.  12,  7,  ist  als  Genit  so  unanstößig,  als  etwa  m 
in  nrn  izr^^.  Mit  Bettungs- Jubeln  umgiebt  ihn  J.,  so  daß  sie  ihn  von  allen 
Seiten  umschließen  und  Anlaß  zum  Jubel  ihm  begegnet,  wohin  nur  immer 
er  sich  wendet.  Die  Musik  steigert  sich  hier  zum  dritten  Male  und  zwar 
zum  Ausdruck  des  höchsten  Wonnegefühls. 

y.  8 — 10.  Es  ist  nicht  J.,  welcher  hier  in  Erwiderung  der  bisher 
an  ihn  gerichteten  Bede  das  Wort  ergreift.  Der  Angeredete  müßte  dann 
der  D.  sein,  welcher  aber  die  Erkenntnis  um  die  es  sich  hier  handelt  bereits 
gewonnen  hat.  Er  selbst  ists  der  nun  direkt  den  Lehrerton  (vgl.  34,  12) 
anstimmt.  Was  David  51, 15  verspricht,  setzt  er  hier  ins  Werk:  Unter- 
weisung der  Sünder  im  Heilsweg.  Statt  n^*^K  mit  Olslt  Dyserinck  t^st^k 
zu  lesen  ist  unnötig;  das  Suff,  von  Ti^'^sm  und  ^iv^  (für  -ji^iM)  gilt  auch 
für  dieses  dritte  V.,  zu  welchem  ''p?  ^j-^b^  =  »^p?  ipbj  dto  (das  Auge  auf 
dich  heftend  d.  i.  dein  mit  teilnehmender  Liebe  mich  annehmend  Jer.  40,  4 
vgl.  Sach.  3,  9)  das  Verh.  eines  untergeordneten  Bestimmungssatzes  hat 
Daß  T^te  nicht  mit  hs9*«K  zu  verbinden  ist,  ergiebt  sich  schon  daraus,  daß 
b9  p^i  feindlich  gegen  jem.  gerichtete  Entschließung  zu  bedeuten  pflegt, 
z.  B.  Jes.  7,  5.  LXX  übers.  lictoxY)pitt>  iict  ok  tou;  ocpOaXfxouc  {xou,  Mt 
also  )^;  im  Sinne  von  ImoxTjptCcov  (verw.  n:w  oxTjptCeiv  Spr.  16,  30  LXX) 
als  B^ens  des  "«r?,  aber  ohne  Stütze  im  Sprachgebrauch.  Die  Anrede  geht 
V.  9,  ohne  ihr  Obj.  zu  wechseln,  in  den  Plur.  Über  und  der  Ausdruck  wird 
hart  in  Gemäßheit  des  verkehrten  Wesens,  das  er  beschreibt  Der  Sinn  ist 
im  Allgem.  klar:  dem  Menschen  ziemt  nicht  gezwungener,  sondern  williger 
Gehorsam  im  Untersch.  von  dem  unvernünftigen  Vieh,  das  man  an  dem 
durch  sein  Gebiß  gezogenen  Zaume  führen  muß.  Das  Asyndeton:  wie  Boß, 
Maulesel  ('i'^tt)  hat  nichts  Auf&Uendes,  vgl  35,  14.  Jes.  38,  14.  Auch 
bba  ist  nicht"^  zweifelhafter  Bed.,  vgl.  Chullin  89':  „Die  Welt  besteht  nur 
durch  das  Verdienst  solcher  die  sich  selbst  Zügel  anlegen  {ya-ss  obin^r  *«») 
zur  Zeit  des  Streites."  Aber  unklar  ist  was  yn;s  bed.  soll.  Man  könnte  es 
in  seiner  üblichen  Bed.  Schmuck  fassen:  „mit  Zaum  und  Zügel,  ihrem 
Schmuck^'  (wie  z.  B.  Jefeth)  und  etwa  gerade  darin  die  verstandlose  Un- 
freiheit des  Tiers  mitbezeichnet  finden,  daß  sein  Schmuck  zugleich  Bän- 
digungsmittel ist,  wenn  nicht  vielL  *in^  s.  v.  a.  Geschirr  ist.  Anders  LXX: 
in  camo  et  fraeno  —  wie  Vulg.  es  medergiebt  —  maxillas  eorum  con- 
stringe  qui  non  approximani  ad  te.  Mag  r^:s  Geschirr  oder,  i-»-;?  ge- 
lesen. Backen  (Ew.  und  Hitz.,  zu  Ez.  16,  7,  vergleichen  das  arab.  l^add) 
bed.,  jedenfalls  ist  bibab  nach  Ges.  §  114,  2  Anm.  2.  Driver  §  204  zu 
&ssen,  denn  wenn  man  „Geschirr  zur  B&ndigung*'  (Baur)  verbindet,  so  fehlt 
zu  „mit  Zaum  und  ZügeP'  der  tragende  Satz,  da  Ti^h^  nS^  ba  sich  nicht 
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dazu  eignet.  Also,  da  fßr  "^  Backe  der  sprachliche  Beweis  fehlt:  mit  Zanm 
und  Zflgel,  ihrem  Geschirr,  sind  sie  zu  b&ndigen  domandi  sunt  (Biehm). 
Übersetzt  man  weiter:  damit  sie  dir  nicht  zu  nahe  kommen,  nämL  dich  za 
schädigen  (Trg.  Syr.  Baschi  u.  s.  w.),  so  giebt  das  keinen  dem  Zus.  dieses 
Ps.  entsprechenden  Vergleichspunkt.  Also  vielmehr:  sonst  ist  an  kein 
Nahen  zu  dir  zu  denken.  Diese  Erkl.  bringt  die  Emphase  des  ba  in  Bech- 
nong  and  setzt  voraus,  dafi  man  einem  nicht  weiter  belegbaren  Sprach- 
gebrauch nach  z.  B.  sagen  konnte :  m^  '^t^A  iz  „ich  werde  nun  und  nimmer 
dorthin  gehen."  Auch  Spr.  23, 17  schlieft  bn  das  Verbum  des  Seins  in 
sich.  So  hier:  mit  nichten  Nahen  zu  dir  d.  h.  es  findet,  wenn  du  sie  nicht 
zäumst,  kein  Nahen  zu  dir  statt  Die  Anrede  geht  nicht  an  Gott»  sondern  an 
den  Menschen,  der  das  Tier  durch  harte  Zwangsmittel  zähmen  muB  und 
nur  so  an  sich  ketten  kann.  Im  Gegenbilde  ists  der  Sfinder,  der  nicht  zu 
Gott  will,  obgleich  nur  Gott  seine  Hilfe  ist,  und  der,  wie  David  das  er- 
&hren,  erst  innere  Qual  ausstehen  mufi,  ehe  er  zur  Besinnung  kommt 
Dieses  qualvolle  Leben  eines  bOsen  Gewissens,  welches  der  Gottlose  führt, 
setzt  V.  10  der  Gnade  entgegen,  die  von  allen  Seiten  den  Gottvertrauenden 
umgiebt.  D-^an  geht  als  Eigenschaftswort  voraus  wie  zuweilen  auch  arab. 
ketirän,  das  zweite  Wort  betrachten  die  arab.  Grammatiker  in  diesem  Falle 
als  Apposition  (bejän),  s.  zu  89,  51.  Der  Schlußsatz  läßt  sich  übers.: 
Gnade  umgiebt  ihn,  aber  das  Po.  und  v.  7  sprechen  für:  mit  Gnade  um- 
giebt er  ihn. 

y.  11.  Nachdem  sich  so  der  Lehrinhalt  des  Fs.  in  3  ungleichen 
Versgruppen  entMtet  hat,  folgt,  dem  kurzen  Eingang  entsprechend,  ein 
noch  kürzerer  Schluß,  welcher  die  dort  selig  Gepriesenen  zu  Jubelliedem 
auffordert.  Das  innerliche  Transitiv  iis^nn  giebt  Aq.  treffend  durch  alvo- 
icovTJoaxe  wieder. 


PSALM  xxxm. 


Lob  des  Weltregenten  als  Sohirmherm  seines  VolkeB. 

1  Jubelt,  Gerechte,  in  Jahve, 
Den  Bedlichen  siemet  Lobpreii. 

2  Lobet  Jahve  mit  Cither, 

Mit  lehniaitiger  Habla  harfiiet  ihm. 

3  Singet  ihm  ein  neuee  Lied, 
Spielet  waeker  mit  Jabelget5n. 

4  Denn  redlich  ist  daa  Wort  Jahve*i 
Und  all  sein  Thon  in  Trene. 

5  Er  liebet  Gerechtigkeit  nnd  Beoht, 
Der  Gnade  Jahve's  ist  voll  die  Erde. 

6  Dnreh  Jahve'e  Wort  sind  die  Himmel  gemacht 
Und  durch  seinee  Mnndei  Hanch  aU  ihr  Heer. 

7  Er  Hunmelt  gleich  einem  Stapel  des  Meeres  Gew&sser, 
Legt  in  Speicher  die  Flatentieftn. 

8  "Eä  fOrehte  sich  vor  Jahve  die  ga&M  Erde, 
Vor  ihm  sollen  schaaem  alle  Weltbowohner. 
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9  Bens  Sr  ipraoh,  bo  gMehahi; 
Sr  gebot,  bo  itand  et  da. 

10  Jahre  hat  vernichtigt  das  Vorhaben  der  Heiden, 
Vereitelt  die  Gedanken  der  Völker. 

11  Baa  Vorhaben  Jahve'B,  ewig  beoteht  es, 
Seines  Honens  CManken  in  alle  Oesohleehter. 

12  Heil  der  Vation,  die  Jahve  snm  Gott  hat. 
Dem  Volke,  das  er  erkiest  snm  Erbe  sieh. 

13  Vom  Himmel  bliekt  Jahve  herab, 
Sieht  die  Hensehenkinder  aUe. 

14  Von  der  St&tte  seines  Wohnens  sohant  er 
Auf  alle  Bewohner  der  Brde, 

15  Br  weloher  formt  insamt  ihr  Hers, 
Der  Aoht  hat  auf  alle  ihre  Werke. 

16  Nioht  siegt  der  König  durch  große  Stärke, 

Bin  Held  wird  nioht  gerettet  durch  große  Kraft. 

17  T&nschnng  ist  das  Boß  ram  Siege, 

Und  seine  große  St&rke  hilft  nicht  entrinnen. 

18  Siehe,  Jahve  hat  sein  Auge  anf  die  ihn  Fürchtenden, 
Auf  die  Entgegenharrenden  seiner  Gnade, 

19  Zu  retten  von  dem  Tode  ihre  Seele 
Und  sie  sn  erhalten  in  Hnngersnot. 

20  Unsere  Seele  wartet  aof  Jahve, 
Unsere  Hilfe  und  nnser  Schild  ist  Er. 

21  Denn  in  ihm  wird  sich  fronen  unser  Hers, 
Weil  wir  in  seinen  heiligen  Hamen  trauen. 

22  Walte  denn  deine  Gnade,  Jahve,  über  uns, 
Gleichwie  wir  deiner  harren! 

Auf  das  daTidiflche  Maskil  Ps.  32  folgt  so  anfangend  wie  jenes  schließt 
ein  anonymes  Gemeindelied  hymnischen  Inhalts,  anonym  (avsxiypacpo;)  nach 
Origenes  und  EuBebius  auch  in  dem  nrspr.  LXXtexte.  Es  scheint  einer 
nationalen  Errettung  von  heidnischem  Dmcke,  welche  ohne  Krieg  durch 
Gottes  Fügung  erfolgt  war,  seine  Entstehung  zu  verdanken.  Übrigens  weist 
es  keine  Spur  der  Abhängigkeit  von  älteren  Mustern  auf,  so  daß  wir  ver- 
anlaßt wären,  es  spät,  etwa  in  die  jerem.  Zeit  (Hitz.),  oder  mit  den  jüngeren 
Überschriften  in  LXX  und  Peschito  in  die  Zeit  Haggai's  und  *Zacharja's 
herabzusetzen.  Der  Bau  ist  ebenmäßig.  Zwischen  zwei  Hexastichen  v.  1—3. 
20—22  entfaltet  sich  in  8  Tetrastichen  die  materia  laudis. 

y.  1 — 3.  Der  hexastichische  Aufrof  ergeht  an  die  Gerechten  und 
Geraden,  denen  es  emsüich  um  gott;gemä£e  gottgeföllige  Gestalt  ihres 
Lebens  zn  thnn  ist  nnd  deren  Verhalten  nnr  Eine  nach  Gottes  Willen  und 
Wohlge&Uen  gerichtete  Bichtong  hat  Nnr  diese  erkennen  Gott,  dessen 
wahres  Wesen  an  ihnen  einen  klaren  Spiegel  hat:  so  soUen  sie  denn  was 
sie  an  ihm  haben  jubelnd  bekennen.  Denn  es  ist  ihre  Pflicht  und  zugleich 
ihre  Ehre,  ihn  zu  rühmen,  sich  seiner  zu  rühmen;  rrvtk^  Fem.  des  Acy.  rrm 
(aus  \if.3)  wie  147,  1  vgl  Spr.  19,  10.  Über  ^i»  (LXX  meistens  xi&apa 
oder  xivopa)  und  ^a  (LXX  meistens  vaßXa  oder  ^aXxiqpiov,  zweimal  SpYavov) 
s.  S.  5£  Anm.  3;  nitoy  bna  Harfe  der  Zehnzahl  (Aq.  iv  vaßX(f  ^exaSoc) 
ist  die  zehnsaitige  (TjXX  iv  ^Xxv^picp  Sexa^op^cp),  auch  ^rms  schlechtweg 
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and  von  dem  gewöhnlichen  ^ns  anterschieden  92,  4.  Gegen  den  Wortlaut 
versteht  AE  mit  Vergleichung  der  Asyndeta  35,  14.  Jen  11,  19  unter 
niiL*9  bn:  zwei  Instrumente.  Qecatilia,  den  er  bestreitet,  irrt  nur  darin,  daß 
er  die  Zehn  auf  LOcher  (o^^nps)  statt  auf  Saiten  bez.  Das  a  ist  ßeth  instr,, 
wie  xi&apiCeiv  iv  xi&apai^  Apok.  14,  2.  £in  „neues  Lied"  ist  ein  solches, 
welches  infolge  neuer  Großthaten  Gottes  aus  neuem  Dankestriebe  des  Herzens 
kommt  40,  4  u.  ö.  Jes.  42, 10.  Judith  6, 13.  Apok.  5,  9.  In  Wü'^n  fließen 
die  Begriffe  scite  und  s (renne,  suaviter  und  naviter  ineinander.  Mit 
n2fsiir3,  zu  ysr\  zurückkehrend,  schließt  der  Aufruf  kreislinig  ab. 

V.  4 — 5.  Nun  beginnt  der  Rumpf  des  Liedes.  Die  Aufforderung 
zum  Lobe  Gottes  wird  begründet  1)  durch  Darlegung  seiner  Preiswürdig- 
keit a)  als  Gottes  der  Offenbarung  im  Beiche  der  Gnade.  Sein  Wort  ist 
'y&l  gerade  gemeint  und,  ohne  nach  irgend  einer  Seite  hin  sich  selber 
untreu  zu  werden,  geradenwegs  sich  erfQllend;  all  sein  Thun  ein  in  nwog 
Treue,  die  seines  Wortes  Wahrheit,  seines  WoUens  Wohlmeinen  bewährt, 
sich  vollziehendes.  Über  an«  =  vsm  ank  s.  7, 10.  22,  29.  r^^yri  ist  Ge- 
rechtigkeit als  Verhalten,  xä&^  Becht  als  Urteilsnorm  und  Zustand,  non 
ist  Acc.  wie  119,  64:  misericordiä  Domini  plena  est  terra  (Introitus  des 
Sonntags  Misericordias). 

V.  6— 9«  Gottes  Preiswürdigkeit  b)  als  Weltschöpfers  im  Eeiche 
der  Natur.  Jahve's  ^n"!  ist  sein  allmächtiges  Werde  und  rD  ryn  (indem  der 
Hauch  hier  als  Bildungsstoff  und  Träger  des  Worts  in  Betracht  kommt)  das 
Geheiß  oder  überh.  die  Wirkung  seiner  gebietenden  Allmacht  (lob  15,  30 
vgl.  4,  9;  Jes.  34,  16  vgl  11,  4).  Der  Himmel  droben  und  das  Meer  hie- 
nieden  stehen  als  SchOpfüngswunder  neben  einander.  Seine  Machtbezeugung 
an  den  unteren  Wassern  besteht  darin,  daß  er  sie  in  feste  Schranken  gethan 
hat  und  in  diesen  erhält  Der  Art  von  nss  ist  der  gattungsbegriffliche 
(s.  Eiehm  zu  17,  12).  "i5  (Aq.  X^V-^  ^^^  ^^^  i^  Sinne  von  Aufgeschütte- 
tem, Quinta  acopov)  heißt  der  Stapel  d.  i.  aufgetürmte  Haufe  (arab.  nadd) 
und  insbes.  Emtehaufe:  einem  solchen  gleich  ragen  die  convexen  Meeres- 
wasser, fest  zusammengehalten,  über  das  niedrigere  Festland.  Der  Aus- 
druck ist  wie  Jos.  3,  13.  16  vgl.  Ex.  15,  8,  obwohl  dort  von  einem  Ge- 
schichtswunder, hier  von  einem  Schöpfungswunder  die  Bede  ist.  Alle  andern 
alten  Übers,  nehmen  "isa  =  "twd  gleichwie  in  einem  Schlauche,  wie  auch 
Lth.;  wir  finden  das  Bild  von  Wolkenschläuchen  lob  38,  37  schön,  das  vom 
Meeresschlauch  unschön  und  bleiben  wie  78,  13  bei  na  Erntehaufen,  ürs 
geht  auf  diesen  selbst,  nicht  auf  die  zusammenhaltenden  Speicher- Wände. 
Letzteres  Bild  tritt  erst  7^  ein:  das  Bett  des  Meeres  und  die  der  Ströme 
sind  wie  rr^-^yx  Speicher  oder  Vorratshäuser,  in  welchen  Gott  die  brausen- 
den tiefen  Wasserschwalle  (nialntn  v.  D^n  brausen  oder  viell.  richtiger  nach 
dem  assjr.  ti'ämtu,  (ämtu  Meer,  Plur.  tämäte,  v.  onn)  deponiert  hat.  Die 
Bewohner  d^^'ä'^)  des  Erdkreises  haben  Ursache,  Gott  den  so  Allmächtigen 
zu  fOrchten  (i»  im  Sinne  scheuen  Zurückweichens),  denn  er  braucht,  wie 
das  Hexateeron  zeigt,  aber  auch  die  Menschengeschichte  bewährt  (Thren. 
3,  37),  nur  ein  Wort  zu  sprechen,  so  tritt  das  Gewollte  aus  dem  Nichtsein 
ins  Dasein;  er  braucht  nur  zu  gebieten,  so  steht  es  da  wie  ein  gehorsamer 
Diener,  der  auf  des  Herrn  Buf  eiligst  sich  darstellt  119,  91. 
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V.  10 — 11.  Seine  Preiswürdigkeit  c)  als  unwiderstehlichen  Herr- 
schers in  der  Geschichte.  Da  ns:?  ntn  2  S.  15,  34.  17,  14  u.  ö.  eine  gew. 
RA  ist,  so  ist  -i'^Bn  wie  89,  34.  Ez.  17,  19  (vgl.  Zach.  11, 10  ^trjh)  von 
*i>iB  (wov.  rn^D  Kelter)  s.  v.  a.  *iBn  von  ^ryo.  Die  Perf.  sind,  da  das  „neue 
Lied''  einen  neuen  Stoff  voraussetzt,  nicht  abstrakt,  sondern  von  jüngst  Er- 
lebtem gemeint  Zu  v.  11  vgl.  Spr.  19,  21.  Die  nij»  Gottes  ist  die  Einheit 
der  „Gedanken  seines  Herzens"  d.  i.  der  Ideen,  welche  die  innerste  Seite,  die 
letzten  Triebfedern  alles  Geschehens  bilden:  die  ganze  Weltgeschichte  ist 
die  unhintertreibliche  Durchsetzung  eines  göttlichen  Heilsplans,  dessen 
n&chstes  Obj.  sein  Volk,  in  und  mit  diesem  aber  die  Menschheit  ist. 

V.  12 — 19.  Deshalb  begründet  sich  die  Aufforderung  zum  Lobe 
Gottes  2)  durch  Darlegung  dessen,  was  sein  Volk  an  Ihm  hat  Dieser  Teil 
des  Liedes  ist  wie  eine  Paraphrase  des  ■»•nt^K  Dt  33,  29.  Der  Satz  v.  12 
wird  V.  13 — 15  daraus  erwiesen,  daß  J.  der  allwissende  Eegierer  weil 
Schopfer  der  Menschen  ist,  ohne  dessen  Wissen  nichts  weder  insgeheim 
noch  öffentlich,  zumal  gegen  sein  Volk,  unternommen  wird;  sodann  v.  16 — 
19  daraus,  daß  es  in  J.  einen  stärkeren  Schutz  hat,  als  die  grOßte  weltliche 
Macht  sein  würde.  Bildner  aller  Menschenherzen  heißt  J.  wie  Zach.  12,  1 
vgl.  Spr.  24,  12  als  ihr  Erschaffer,  aber  nicht  abstrakt  als  der,  auf  welchen 
sich  der  An&ng  ihres  Daseins,  sondern  als  der,  auf  welchen  sich  ihre 
individuelle  Beschaffenheit  zurückführt.  Als  Urheber  nicht  bloß  des  Da- 
seins, sondern  des  so  und  so  gearteten  Daseins,  der  so  und  so  beschaffenen 
Innerlichkeit  der  Menschen  ist  er  auch  der  auf  alle  Handlungen  derselben 
Merkende,  denn  er  weiß  schon  um  ihre  Entstehung  in  der  von  ihm 
schöpferisch  gebildeten  Werkstatt  des  Herzens.  Hupf,  faßt  'in?  als  Gleich- 
stellung (pariter  ac)  der  beiden  attributiven  Aussagen,  aber  dann  müßte 
es  (vgl.  49,  3.  11)  i-^Mn  heißen;  LXX  Symm.  übers,  richtig  xaTajiova?, 
singiUatim,  Unnötig  ists  das  Partie,  perfektisch  aufzulösen:  er  der  ge- 
bildet hat  (Biehm);  die  Menschenherzen  sind  ja  nicht  Uranfangs  alle  zumal 
entstanden,  sondern  in  geheimnisvoll  vermittelter  Weise  setzt  sich  bei  jeder 
Zeugung  die  uranfängliche  Begeistungsweise  fort.  Gott  ist  der  Vater  der 
Geister  Hebr.  12,  9.  Ebendeshalb  ist  Alles  was  ist  bis  ins  Innerste  von 
seiner  Allwissenheit  und  Allmacht  umspannt:  er  führt  über  Alles  allwissende 
Kontrole  und  macht  Alles  den  Zwecken  seines  Weltplans,  der  für  sein 
Volk  Heilsplan  ist,  dienstbar.  Ohne  ihn  geschieht  nichts,  Alles  durch  ihn. 
Des  Königs  Sieg,  des  Helden  Bettung  sind  nicht  ihr  Selbstwerk.  Ihre  große 
Heeresmacht  und  Leibeskraft  vermag  nichts  ohne  Gott,  der  auch  in  dem 
Schwachen  mächtig  sein  kann.  Auch  das  Kriegsroß  ist  für  den  Zweck  des 
Siemes  (n:wün  vgl  nritTS«;  21,  2)  ^\yö  d.  i.  ein  vielversprechendes,  aber  in 
Wahrheit  nichtsleistendes  Ding;  es  ist  nicht  seine  große  Stärke,  durch  die 
es  den  Heiter  entrinnen  macht  (afea*^);  das  Boß  —  sagt  Salomo  Spr. 
21,  31  —  ist  zugerüstet  auf  den  Tag  des  Krieges,  aber  nrtdnn  'nV>  Jahve's 
ist  der  Sieg,  er  verleiht  ihn  wem  er  will.  Die  letzten  Enden  alles  Geschehens 
li^n  in  seiner  Hand  und,  wie  v.  18  f.  sagt,  mit  rxit)  auf  die  große  Wahr- 
heit hinweisend,  das  Augenmerk  dieses  Gottes,  also  das  Endziel  seiner 
Weltregierung,  geht  auf  die  ihn  Fürchtenden,  gilt  den  auf  seine  Gnade 
Harrenden  (o'^bn'io^).   Das  Obj.  inon^  entfaltet  sich  beispielsweise  in  v.  19. 
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Von  seiner  Gnade,  nicht  von  eignem  Wirken  erwarten  sie  im  Bewußtsein 
ihrer  Bedingtheit  nnd  Ohnmacht  Schutz  in  Todesge&hr,  Lebensfristong 
in  Hungersnot  Ähnlich  ist  20,  8,  aber  die  eine  Stelle  lautet  so  selb- 
ständig wie  die  andere. 

y.  20 — 22.  Deshalb  bekennt  sich  die  Gemeinde  in  diesem  Schlufi- 
Hexastich  zu  ihm  als  ihrer  Hilfe,  ihrem  Schild,  ihrem  FreudenquelL 
Das  zu  der  Wortgruppe  des  Hoffens  und  Harrens  gehörige  rxsn  kommt 
außer  hier  im  Psalter  nur  noch  106,  13  vor;  die  Wurzelbed.  des  Fest- 
machens geht  in  die  des  Festrichtens,  der  gespannten  Erwartung  über, 
wie  auch  nsip  auf  rii|;  arab.  kawija  =  gespannt,  fest,  stark  s.  zurückgeht 
(s.  zu  Jes.  8, 17).  Auch  in' 20^  klingt  noch  die  Grundstelle  Dt  33,  29 
(vgl  26)  nach.  Der  Hauptton  liegt,  wie  115,  9 — 11,  auf  »«in,  in  welches 
in  Y.  21  einsetzt:  Er  ist  der  unendliche  Bereich,  unerschöpfliche  Stofi^ 
unversiegbare  Quell  unserer  Freude.  Das  zweite  *«d  begründet  dies  sub- 
jektiv. Sein  heiliger  Name  ist  seiner  Gemeinde  Glaubens-,  Liebes-, 
Hofihungsgrund,  denn  von  daher  kommt  ihr  Heil.  Sie  kann  getrost 
bitten,  daß  des  HErm  Gnade  sich  über  ihr  erweise,  denn  sie  harret 
seiner  und  menschliches  Harren,  göttliches  Gewähren  bedingen  sich  wechsel- 
seitig. Dies  der  Sinn  des  "itbttd.  Es  hält  Gott  bei  seinem  Worta  Ebenso 
schließt  das  ambrosianische  Te  Deum  laudamus:  „Zeig  uns  deine  Barm- 
herzigkeit, wie  unsere  Hofbung  zu  dir  steht'^ 


PSALM  XXXIV. 


Dank  und  Lehre  eines  Geretteten. 

2  K  ^uf ,  benedeien  wUl  ieh  Jahve  aUeMit, 

Immerfort  sei  lein  Lob  in  meinem  Mundo. 

3  3  ^erühmen  Jahve*s  soll  sieh  meine  Seele, 

Hdren  mdgons  Dnlder  nnd  sieh  firenen. 

4  y  <Sr5ße  bringet  mit  mir  Jahve  dar, 

Und  lai^t  nns  erhöhen  seinen  Hamen  miteinander. 

5  "I  jDarehindiingen  in  Jahve  snoht'  ich  nnd  er  erwiderte  mir. 

Und  ans  all  meinen  Schreekniisen  riß  er  mieh  heraus. 

6  n  JQinUiekend  auf  Du  wird  man  licht, 

Und  soloher  AntUti  birgt  vor  Böham  sieh  nicht 

7  T  5ieh  der  LeidvoUe  rief  nnd  Jahve  hörte, 

Und  ans  all  seinen  Hdten  schafft'  er  ihm  Heil. 

8  n  jQemmlagert  sich  der  Engel  Jahve*s  um  die  so  ihn  ftrchten 

Und  hilft  ihnen  los. 

9  ta  Shnet  sehmeeken  nnd  seht,  daß  gütig  Jahve! 

Selig  der  Mann,  der  in  ihn  sich  birgt. 

10  -«  fahve  fdrchtet,  ihr  seine  Heiligen! 

Denn  keinen  Mangel  haben  die  ihn  fürchten. 

11  3  jftraftvoUe  Lenen  darben  nnd  hnngen. 

Doch  nm  Jahve  Bestrebte  ermangeln  keines  Ontes. 

12  \  jßebe  Kinder,  auf,  hürt  mir  in! 

Furcht  Jahve* s  will  ieh  euch  lehren. 

13  )3  fHagst  du,  wer  du  auch  seiest,  lange  leben, 

Liebst  du  Tage  su  sehen  Gutes  — : 
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14  a  Himm  in  Aeht  deine  Zunge  Tor  Bdsem 

Und  deine  Lippen  Tor  trvghaftem  Beden. 

15  D  3ag  ab  dem  Bdien  und  thne  Ontet , 

Snöhe  Frieden  und  jage  naeh  ihm. 

16  9  <tt  aohten  Jahve*f  Angen  anf  Oereehte 

Und  seine  Ohren  anf  ihr  Schreien. 

17  »  lliUohtvergei^en  igt  entgegen  Jahve*i  AntUti, 

Daß  er  anerotte  von  der  Erde  ihr  Oed&ehtnie. 

18  s  ja  Jahve  eehrein  jene  nnd  er  hdrt, 

Und  ans  allen  ihren  HÖten  reißt  er  sie  herani. 

19  p  jftnmmergebengten  Herten  ist  Jahve  nahe, 

Und  denen  lermalmten  Geistes  schaIR  er  Heil. 

20  ^  Heich  an  Leiden  ist  der  Oereehte» 

Und  ans  ihnen  allen  reißt  Jahve  ihn  heraus. 

21  o  ilehirmend  alle  seine  Gebeine, 

Hiebt  eins  von  ihnen  wird  gebroehen. 

22  n  todbringend  wird  dem  Bösewicht  die  Bosheit, 

Und  des  Gerechten  Hasser  büßen  ihre  Bohnld. 

23  t  ßrti  macht  Jahve  seiner  Knechte  Seele, 

.    Und  schuldlos  werden  dastehn  all  in  ihn  Geborgnen« 

In  33,  18  hörten  wir:  siehe  das  Äuge  Jahve' s  ist  auf  die  gerichtet  die 
ihn  fürchten  und  in  34,  16  hören  wir  ebendiesen  großen  Ged.:  die  Äugen 
Jahve* s  sind  gerichtet  auf  die  Gerechten^  Pb.  34  ist  einer  der  8  Ps. ,  welche 
dorch  ihre  Überschriften  der  saniischen  Yerfolgongszeit  zugewiesen  werden 
and  anf  dem  langen  Leidenswege  von  Gibea  Saals  bis  Zildag  entstanden  sind 
(in  ungef.  chronologischer  Ordnung:  7.  59.  56.  34.  52.  57.  142.  54).  Die  Über- 
schrift laatet:  Von  David,  als  er  verstellte  seinen  Verstand  (i)i9T3  mit  ortho- 
phonischem  Dag,,  damit  man  nicht  yü^  spreche)  vor  Äbitnelech  und  der  ihn 
wegtrieb  (^rroyr^i  mit  Chatef  Pathach,  wie  immer  bei  Verbalstämmen  mit  "i 
als  zweitem  Stammbuchstaben ,  wenn  der  Wortton  auf  dem  dritten  ruht)  und 
er  entging,  David  flüchtete  sich,  von  Saol  gedrängt,  aaf  philist  Gebiet; 
hier  erkannte  man  in  ihm  den  seit  Jahren  so  gefährlichen  Feind  and  stellte 
ihn  vor  König  Achis.  Ein  hilfeflehendee  Gebet  in  der  damaligen  Not  ist 
Ps.  56  (ähnlich  sich  verhaltend  za  Ps.  34  wie  51  za  32).  Davids  Leben  wäre 
verloren  gewee^,  wenn  nicht  sein  verzweifelter  Bettangsversach ,  die  Bolle 
eines  Yerrfickten  (sjr.  jallÄ)  zu  spielen,  gelangen  wäre.  Der  König  befahl 
ihn  za  entfernen  and  David  begab  sich  wieder  nach  einem  heimischen  Ver- 
steck, nach  der  Höhle  Adnllam  in  der  Wöste  Juda.  Man  hat  die  Bichtigkeit 
der  Überschrift  bestritten.  Hapf.  behauptet,  der  Schreiber  habe  sie  blind 
aus  1  S.  21, 14  heraasgegriffen.  Nach  Bedslob  Hitz.  Olsh.  Stähelin  hatte  er 
dafür  Gründe,  obwohl  nichtige.  Das  n»^^  des  Ps.  (v.  9)  klang  ihm  mit  i»9Q 
1  S.  21, 14  zus.,  und  außerdem  kombinierte  er  ^Vnrn  ghriaris  des  Ps.  v.  3 
mit  Vsjnr^^,^  insanivit  1  S.  21, 14.  Wir  urteilen  anders.  Der  Ps.  enthält 
keine  ausdrückliche  Bez.  auf  jenen  phiüfitäiscfaen  Vorgang,  wir  schließen 
daraus,  daß  der  Schreiber  der  Überschrift  um  diese  Beziehung  aus  Über- 
lieferung wußte.  Seine  Quelle  sind  nicht  die  BB.  Samuel,  denn  dort  heißt 
der  König  «rp^,  er  aber  nennt  ihn  ^^^''SK  und  dies  ist,  wie  schon  Bsflilios 
erkannt  hat  (s.  Eutbymios  Zigabenos*  Einl.  zu  diesem  Ps.),  der  Würdename 
der  philist.  Könige,  wie  Pharao  der  äg.,  Ägag  der  amalek.,  lucumo  der 
etruskischen  —  seine  Quelle  ist,  wie  2  S.  22,  1  vgl.  mit  Ps.  18,  1  zeigt,  ein 
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anderes  Werk,  nämL  die  Annalen  Davids,  in  denen  er  unseren  und  andere 
Ps.  in  dem  Geschichtszus.  aufgefunden,  den  er  mit  Worten  seiner  Quelle 
tiberschriftlich  andeutet.  Daß  der  Ps.  alphabetisch  ist,  spricht  nicht  gegen 
David  (s.  zu  Ps.  9-10).  Er  ist  nicht  für  die  Musik  eingerichtet,  denn  ob- 
wohl lobliedartig  beginnend  geht  er  bald  in  Lehrton  über.  Er  besteht  aus 
Zweizeilern,  die  nach  der  Buchstabenfolge  aneinandergereiht  sind.  Das  i  fehlt, 
wie  in  Ps.  145  das  a,  und  nach  dem  ri  folgt,  wie  in  Ps.  25,  dem  Seiten- 
stucke zu  34,  ein  zweites  überzähliges  t.  Lagarde  liest  aus  25,  22  den  Namen 
^^1Y1^  nnd  aus  34 ,  23  den  Namen  n;nB  heraus  —  so  hieß ,  wie  er  meint, 
das  Dichterpaar,  welchem  wir  diese  zwei  Psalmen  verdanken.* 

V.  2 — 4.  Der  D.  beginnt  mit  Lobpreis  Jahve's  nnd  Anffordemng 
aller  Frommen,  Ihn  mit  ihm  zu  preisen.  Der  Nominalsatz  2^  ist  ebenso 
kohortativ  gemeint  wie  der  Verbalsatz  2*.  Im  IJntersch.  von  D'^^sr  afflicti 
bed.  D-i-irs  v.  155  (aktive  Bildung  wie  irr\)  solche,  welche  in  der  Leidens- 
schnle  Dnldersinn  gelernt  haben.  Diesen  wird  der  Lobpreis  des  Psalmisten 
zur  Stärkung  gereichen,  denn  er  gilt  dem  Better  der  Bedrängten.  Damit 
aber  dieser  Lobpreis  recht  vielstimmig  ertöne,  wirbt  er  v.  4  Genossen. 
Die  göttliche  Größe  lobpreisend  anerkennen  heißt  b^A  mit  Acc.  69,  31, 
hier  mit  b:  ihm  nHa  darbringen,  vgl.  29,  2.  Auch  D^oi*^  ist  bekenntnis- 
weise gemeint:  Gottes  erhabenen  Namen  im  Herzen,  in  Wort,  in  That  so 
hoch  stellen  als  er  an  sich  ist 

T,  5  — 7.  Der  D.  begründet  nun  den  Lobpreis  durch  Darleguog  der 
erfahrenen  Bettung.  Er  verlangte  nach  Gott  und  bemühte  sich  um  ihn 
(was  rn^  im  Untersch.  von  t^]3a  bed.)  und  dieses  Bestreben,  in  Gebet  sich 
bethätigend,  blieb  nicht  ohne  thatsächliche  Antwort  (nj5  von  Erhömng 
und  Erfüllung  als  Entgegnung  oder  Erwiderung  auf  die  Bitte  des  Beters); 
die  Perf.  besagen  wie  auch  v.  6.  7  Thatsachen,  deren  eine  nicht  ohne 
die  andere  war,  wogegen  '^ssrji  sie  in  Folgenzus.  stellen  würde.  In  v.  6 
wird  die  persönliche  Erfahrung  zu  einer  in  gesch.  Form  ausgesprochenen 
Erfahrungswahrheit  verallgemeinert:  sie  blicken  auf  ihn  nnd  erglänzen  d.  i. 
wer  immer  auf  ihn  blickt  (b«  a-ian  vom  Blicke  heilsbegieriger  Sehnsucht 
wie  Num.  21,  9.  Zach.  12,  10),  der  erglänzet.  Die  d*»!;?  von  v.  3  her 
zum  Subj.  zu  machen  ist  unthunlich;  es  wird  mit  allgemeinstem  Subj.  in 
gnomischen  Perfekten  ein  Thun  nnd  ein  sofort  sich  hinzugesellendes  Er- 
leben ausgesprochen.  Chejne  nach  LXX  Syr.:  0  blicke  auf  ihn,  aber  das 
paßt  nicht  für  diesen  gnomischen  Psalm,  der  nicht  einmal  v.  23  mit  n^, 
sondern  rxr^  schließt  Das  Y.  ^.ns  bat  hier  nicht  die  Bed.  zuströmen 
(Hier,  confluite  wie  LXX  nach  der  imperat.  Lesung  v\rx:'^^  Lth.  anlaufen\ 
sondern  wie  Jes.  60,  5  die  Bed.  strahlen,  glänzen  (vgl.  aram.  nnp  wov.  Tins 
Licht,  hebr.  poet  n-nns  Licht),  Vulg.  iliuminaminL  Theodoret:  '0  jista 
itiaxecD^  T(j)  Oeip  irpootiv  fcDxoc  axxtva;  B^^^*^*^  voepoö,  auf  den  Ge- 
sichtern solcher  spiegelt  sich  das  Gnadenantlitz  Gottes,  dem  actus  directus 
der  fides  suppiex  folgt  der  actus  reflexus  der  fides  iriumphans.    Es 

1)  Nirgends  zeigen  sich  in  der  alttest  Poesie  Akrosticha  von  Verfasser- 
namen  oder  Inhaltsdevisen ;  die  welche  Gr.  Bickell  in  DMZ  XXVI,  811  auf- 
gefunden zu  haben  meint  sind  Witzspiele  des  Finders. 
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kommt  nicht  dazu,  dafi  deren  Angesichter  wegen  getäuschter  Hofibnng 
sich  mit  Scham  bedecken  müßten:  es  soll  und  kann  nicht  sein,  wie  das 
mit  innerer  Teilnahme  verneinende  bK  besagt,  nein  (i&n)  sich  schämen, 
sich  schonen  hat  nach  aiab.  fyafira,  ia^affara  sich  verhüllen,  sich 
schamhaft  bedecken,  sich  schämen,  bes.  vom  Weibe,  die  Grundbed.  des 
Bedeckens,  Verbeiigens,  VerhüUens,  so  daß  also  das  schambedeckte  Antlitz 
als  das  sich  bergende,  versteckende,  verhüllende  dem  hell,  keck  und  frei 
blickenden  entgegensteht.  In  v.  7  individualisiert  sich  diese  allgem. 
Wahrheit  wieder.  Mit  •*»  nj  (wie  '»3*'p  m  68,  9)  weist  David  auf  sich 
selber.  Von  der  Todesgefahr  am  phiL  Hofei  aus  der  ihn  Gott  errettet  hat, 
blickt  er  lobpreisend  auf  alle  rückwärts  liegenden  Bettungen  zurück. 

V.  8 — 11.  Begründung  des  Lobpreises  durch  Darlegung  der  trauten 
Gnadenobhut,  unter  welcher  Gottes  Heilige  stehen.  *n  t|x^c  ist  nicht 
kollektiv  (Calv.  Hupf.  Eamph.  u.  A.):  er,  der  Eine,  lagert  sich  ringsum, 
inwiefern  er  der  Fürst  des  Heeres  Jahve's  Jos.  5,  14  und  also  von  Scharen 
niederer  dienender  Engel  begleitet  ist  (Chejne),  oder  inwiefern  er  als 
überräumliches  Geistwesen  allseits  deckenden  Schutz  gewähren  kann;  nah 
(vgl.  Zach.  9,  8)  spielt  vielL  auf  Q^iam  Gen.  32,  2  f.  an,  jenes  Engellager, 
welches  sich  zu  Jakobs  Lager  gesellte  und  es  wie  eine  Wagenburg  um- 
schloß. Über  das  impf,  consec.  Dxlbn^i  et  expedit  eos  als  reinen  Aus- 
druck der  Folge  oder  auch  nur  straffen  inneren  Verknüpfung  &  Ew. 
§  343*.  ^  Auf  Grund  dieser  Schirmung  durch  den  Gottes-Engel  ergeht 
V.  9  die  Aufforderung  zu  selbsteigner  Er&hrung  der  Freundlichkeit  Gottes. 
Daß  Gott  3i'c3,  erscheint  hier  als  etwas  zu  Schmeckendes,  wie  im  Arab. 
tajjib  geradezu  Wohlschmeckendes  oder  Wohlriechendes  bed.  Der  Ein- 
ladung zum  Genüsse  vergleicht  sich  22,  27.  Das  Schmecken  (Ysuoaodai 
Hebr.  6,  4  f.  1  P.  2,  3)  steht  vor  dem  Sehen,  denn  geistliche  Er&hrung 
führt  zu  geistlicher  Erkenntnis,  nicht  umgekehrt  Nisi  gmiaveris,  sagt 
Bemhardns,  non  videbis.  David  will,  daß  auch  Andere  erfisdiren  was  er 
er&hren,  um  zu  erkennen  was  er  erkannt  hat:  die  Gütigkeit  Gottes. ^ 
Darum  v.  10  der  Aufruf  an  die  Heiligen,  J.  zu  fürchten  (4x*n*;  mit  ruhen- 
dem K  fOr  ^acyi,  um  veremini  und  videbunt  zu  unterscheiden,  wie  Jos. 
24,  14.  1  S.  12,  24),  denn  wer  ihn  fürchtet,  der  hat  in  ihm  alles.  Eher 
müssen  junge  vollmähnige  Leuen  (LXX  Yulg.  LtL  allegorisierend:  Beiche 
divUes)  darben  und  verhungern,  weil  sie  keine  Beute  haben,  als  daß  der 
irgend  welchen  Mangel  leide,  deß  Strebeziel  die  Gemeinschaft  mit  Gott  ist 
(vgl  die  ähnliche  Gedankenfolge  Jes.  49, 15).  Das  Y.  «n  (darben,  arm  s., 
im  impf,  M.  u.  pari.  Bi.  metaplastisch  tri;),  sonst  nur  von  Menschen, 
ist  hier,  wie  104,  21  ^:c  t^a,  auf  die  LOwen  übertragen,  ohne  dafi 
isrpvs  emblematisch  (wie  35,  17.  57,5.  17,12)  von  den  mächtigen 
Feinden  an  Sauls  und  Achis'  Hofe  gemeint  ist   Die  Eoig.  o^'nBip  (Leugner, 


1)  Über  die  Aocentoation  von  v.  8  (wo  Bebia  mugrasch  Transformation 
des  Athnach  mit  vorausgehendem  konjonktivem  SchaUcheleih)  %l  Wickes, 
Aecentuation  p.  77  und  95. 

2)  Wegen  dieses  v.  9  Feuoao&s  xai  i^exe  xxX.  war  Fa.  33  der  Kommunionps. 
der  alten  Kirche  Consta,  apost  Till,  13.  Pyrill.  eatceh.  myst  Y,  17. 

BelitsBch,  Psalm«!!.  X8 
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insbes.  Gottes,  d.  i.  Ungläubige)  ist  schon  deshalb  unbrauchbar,  weil  ^&b 
(arab.  käfir)  in  diesem  Sinne  nachbiblisch  ist.  Ebenso  unbrauchbar  Q^^T^^» 
welches  keinen  passenden  Gegensatz  zu  'n  »»ünn  bildet 

V.  12 — 15.  Der  erste  Hauptteil  ist  hier  zu  Ende;  der  zweite  stimmt 
(ähnlich  wie  in  Fs.  32)  noch  mehr  den  Ton  eines  Lehrgedichts  an,  ob- 
wohl auch  schon  v.  6.  9 — 11  lehrspruchartig  stilisiert  sind.  Der  D.  giebt 
vorerst  eine  Anweisung  zur  Gottesfurcht.  Man  vgl.  32,  8.  51,  15  —  wie 
davidisch  ist  die  Wendung,  welche  der  Ps.  hier  nimmt!  Q*^^^  sind  nicht 
Kinder  an  Jahren  oder  an  Verständnis,  sondern  es  ist  zärtliche  Anrede 
des  in  den  Wegen  Gottes  er&hrenen  Meisters  an  alle  und  jeden,  wie 
Spr.  1,  8  u.  Ö.  Er  wirft  v.  13  eine  Frage  auf,  die  er  v.  14  f.  selbst  be- 
antwortet i;  diese  Form,  eine  Wahrheit  dadurch  einzuschärfen,  daB  sie  als 
Lösung  einer  aufgeworfenen  Frage  aufgestellt  wird,  ist  david.  Sitte:  15,  1. 
24,  8.  10.  25,  12.  In  der  Verwendung  dieser  Psahnstelle  1  P.  3, 10 — 12 
(=  13 — 17*  des  Ps.)  ist  die  Fragform  verwischt  Dem  tr^n  ycn  ent- 
spricht als  eben  so  geschlossenen  Sinnes  ti^ns;  nn'K,  so  daß  also  niK'nb 
Zweckbestimmung  ist;  ö'»»'»  bed.  Tage  in  Masse  wie  D'^^n  lange  dauerndes 
Leben.  Warum  der  D.  Vermeidung  der  Zungensünden  obenangestellt,  zeigt 
Jac.  3,  2  ff.,  wo  V.  13  auch  in  der  Form  an  unsern  Ps.  erinnert  Aus 
dem  Guten  wird  v.  15  der  Friede  herausgehoben,  den  wir  nicht  allein 
nicht  stören,  sondern  d^  wir  suchen,  ja  dem  wir  gleich  wie  ein  Jäger 
dem  edelsten  Wild  nachjagen  sollen.  Laßt  uns  eijagen,  sagt  auch  der  Ap. 
Eöm.  14, 19  (vgl.  Hebr.  12,  14),  was  zum  Frieden  dient  oft«  ist  dem 
„Gotte  der  Liebe  und  des  Friedens"  (2  Cor.  13, 11)  wohlgefälliges  Wohl- 
verhältnis. Mit  dem  entsprechenden  elpY^vT)  verbindet  sich  dem  Wurzel- 
begriff nach  die  Vorstellung  des  Gemeinschaftsbandes. 

y.  16 — 22.  Der  D.  empfiehlt  nun  die  Gottesfurcht,  zu  welcher  er 
kurze  Anleitung  gegeben,  durch  Darlegung  ihres  Lohnes  im  Gegensatz  zu 
der  Strafe  der  Gottlosen.  Die  Präpp.  b«  und  a  16*  und  17*  wechseln 
wohlbedacht:  jenes  von  liebreicher  Aufinerksamkeit  (33,  18.  Num.  6,  26), 
dieses  von  feindlicher  Fixierung  wie  lob  7,  8.  Am.  9,  8.  Jer.  21,  10. 
44, 11  nach  der  RA.  Lev.  17, 10.  Die  Übelthäter  erliegen  der  vom  Antlitze 
Jahve's,  das  sie  wider  sich  haben,  ausgehenden  Macht  der  Vernichtung 
bis  auf  die  letzte  zurückgelassene  Spur  ihres  irdischen  Daseins.  Subj. 
zu  V.  18  sind  nicht  nach  107,  17—19  die  jn  '»toiP,  da  der  in  diesem 
Falle  unerläßliche  Zug  der  Beumütigkeit  fehlt,  sondern  die  D*ip'nx. 
Wahrsch.  stand  die  B-Str.  urspr.  vor  der  5-Str.,  wie  Thren.  c.  2  — 4 
fi  dem  9  vorausgeht  (Hitz.).  Bei  der  jetzigen  Gedankenfolge  ist  v.  18 
ebenso  geformt  wie  v.  6:  Clamani  (et  Dominus  audiij  =  si  qui  (gm- 
cunquej  clamant.  Es  ist  Schreien  aus  der  Tiefe  einer  an  sich  selbst 
verzagenden  Seele  gemeint.  Solches  Schreien  findet  bei  Gott  Gehör  und  in 
Gewährung  sich  bewährende  Erhörung.  „Zerbrochene  am  Herzen"  heißen 
diejenigen,  welchen  das  selbstische  d.  i.  selbstsüchtige,  um  das  eigne  Ich 


1]  V^L  Ahoda  zara  19^  und  genauer  Lev.  rabba  c.  16,  wo  von  einem 
E.  Alexander  erzählt  wird,  dass  er  bei  Sepphoris  aasrief:  Wer  will  ein  Lebens- 
elixir  kaufen?,  und  die  zusammeDgelaufeno  McDgo  auf  Ps.  34, 13  f.  verwies. 
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kreisende  Leben  in  der  Wurzel  geknickt  ist,  und  „Zermalmte  (-«ks?  v.  KS'n 
n.  d.  F.  M|^  mit  Bückgang  des  langen  ä  in  ursprüngliches  kurzes  nach 
Stade  §  217^)  am  Geiste^'  diej.»  welche  zur  Buße  leitende  schwere  Ebr- 
lebnisse  von  der  falschen  HOhe  stolzen  Selbstbewußtseins  heruntergebracht 
und  gründlich  gedemütigt  haben.  Solchen  ist  J.  nahe,  er  bewahrt  sie  vor 
Verzweiflung,  er  ist  bereit,  ein  neues  Leben  auf  den  Trümmern  des  alten 
in  ihnen  aufzurichten  und  ihr  unendliches  Deficit  zu  decken,  er  macht  sie, 
die  Heilsempfänglichen  und  Heilsbegierigen,  seines  Heils  teilhaftig.  Zwar 
ergehen  über  den  Gerechten  viele  Leiden  {muUa  sunt  mala  justi  h,  e, 
quae  eveniunt  justo ,  vgl.  32, 10,  wo  ö'»a'^  vorausgeschicktes  Acy.),  aber  J. 
rettet  ihn  d^s»  =  i^ap  (dieselbe  Nachlässigkeit  im  Genus -Gebrauch  wie 
Ruth  1, 19.  4,  11).  ilT  steht  unter  der  allerspeziellsten  Vorsehung:  „er 
bewahrt  alle  seine  Gebeine,  eines  von  ihnen  wird  nicht  (ne  unum  quidemj 
zerbrochen''  —  eine  malerische  Besonderung  des  Ged.,  daß  Gott  es  mit 
dem  Gerechten  nicht  bis  zum  Äußersten  kommen,  daß  er  ihn  nicht  seiner 
allmächtig  schirmenden  Liebe  entreißen  und  nicht  zum  Spielball  der 
Tyrannen  werden  läßt.  Indes  erinnert  man  sich  an  die  buchstäbliche  Er- 
füllung, welche  dieses  Psalmwort  an  dem  Gekreuzigten  fand,  denn  die 
alttest.  Weiss.,  welche  Job.  19,  33 — 37  angef&hrt  wird,  kann  ebensowohl 
auf  unsem  Ps.,  als  auf  Ex.  12,  46  zurückgeführt  werden.  Nicht  allein  das 
Fässahlamm,  sondern  gewissermaßen  auch  alles  Leiden  der  Gerechten  ist 
ein  Typus.  Das  menschliche  Leiden  vertieft  sich  bei  ihm  bis  zum  äußer- 
sten Tiefpunkt  und  auch  alle  dem  Gerechten  gegebenen  Verheißungen 
erfüllen  sich  an  ihm  xax'  iE.,  weil  er  der  Ge]rechte  im  absolutesten,  der 
Heilige  Gottes  im  einzigartigsten  Sinne  ist  (Jes.  53,  11.  Jer.  23,  5.  Zach. 
9,  9.  Act  3, 14.  22,  14).  —  Der  Gerechte  bleibt  bewahrt  vor  dem  Äußer- 
sten, dagegen  würgt  (nnia  stärker  als  n'^sh:  den  Todesstoß  versetzen, 
vgl.  1  S.  17, 51  mit  50.  2  S.  1,  9  f.  Bicht  9,'  54)  den  Gottlosen  das  Böse 
(Wortstellung  wie  lob  15,  5),  also:  das  Böse,  das  er  liebte  und  pflegte, 
wird  die  Henkersmacht,  die  ihm  den  Garaus  macht.  Das  V.  d^h  (s.  zu 
5,  11)  bed.  schuldig  werden  oder  sein  und  als  schuldig  dastehn,  hier 
sowohl  V.  22  als  23:  als  schuldig  dastehn  (Hier,  adpabuntur)  d.  i.  als 
schuldig  gelten  und  als  schuldig  büßen.  Der  letzte  Ausgang  wird  das 
Widerspiel  des  Urteils  und  der  Voraussage  der  Welt  sein. 

T.  23«  Nach  durchlaufener  Buchstabenreihe  folgt  nun  ganz  so  wie 
25,  22  noch  ein  zweites  b.    Wie  das  erste  &  25,  16  n»  lautet,  so  hier 
V.  17  *«3a  und  ebenso  entsprechen  sich  die  beiden  überzähligen  &,  das  ^^ 
elohimische  dort  und  das  jehovische  hier. 

PSALM  XXXV. 
Waffennif  zu  Gott  gegen  undankbare  Verfolger. 

1  BMtreite,  Jahve,  die  mich  Bestreltondan, 
Bekriege  die  mich  Bekriegenden. 

2  Ergreife  Behild  nnd  Tartoche 
Und  stehe  anf  als  meine  Hilfe. 

3  und  aeaeli  hervor  den  Spieß  nnd  spen  den  Weg  meiAen  Verfolgern, 
Sprich  m  meiner  Seele:  dein  Heil  bin  leh. 
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4  MSgen  in  Sehaaden  und  in  Bohmaoli  werden  die  meiaer  Seele  BAehtraehteB, 
Bftdkwftrts  weiehen  und  mit  Seham  sich  decken  die  mein  Ungl&ok  lisaen. 

5  Mögen  lie  werden  wie  Spren  Tor  dem  Winde, 
Indem  der  Engel  JahveU  sie  hinwegttößt. 

6  Hur  Weg  werde  Finetemis  nnd  Schlftpfrigkeiten, 
Indem  der  Engel  JaliTe*f  iie  rerfolgt 

7  Denn  unverdient  haben  iie  mir  geborgen  ibr  Heti, 
Unverdient  eine  Ombe  gegraben  meiner  Seele. 

8  Es  ftberkomm'  ihn  Verwfistang  nnversehens, 
Und  sein  Hets,  das  er  geborgen,  packe  ihn, 
Mit  Gedröhn  fäU'  er  hinein. 

9  So  wird  meine  Seele  frohlocken  in  Jahve, 
Sich  ergötnn  an  seinem  Heile. 

10  Alle  meine  Gebeine  sollen  sagen:  Jahve,  wer  ist  wie  da, 
Kettend  den  Elenden  vor  dem  Überlegenen, 

Den  Elenden  und  Armen  vor  seinem  B&nberl 

11  Es  erheben  sich  nngerechte  Zeugen; 

Was  mir  nicht  bewn&t,  fragen  sie  mich  ans. 

12  Sie  vergelten  mir  Böses  nm  Gates, 
Verwaisong  hat  meine  Seele  trolBui. 

18  Und  ich  —  wenn  sie  krank  lagen,  war  Tranerlinnen  mein  Gewand, 
Ich  kasteite  dnreh  Fasten  meine  Seele, 
Und  mein  Gebet  wandt  sieh  larfiok  in  meinen  Basen. 

14  Wie  am  einen  Frennd,  einen  Brnder  mir  ging  ich  einher; 

Wie  einer  der  nm  die  Matter  leidträgt,  in  Traaeraaürag  sehlioh  ich. 

15  Und  non  bei  meinem  Hinfall  sind  sie  froh  nnd  sammeln  sich  an. 
Es  sammeln  sich  wider  mich  Pöbelhafte  nnd  die  ich  nicht  kenne, 
Schimpfen  nnd  lassen  nicht  ab. 

16  In  der  Weise  gemeiner  Kuchen- Witiler 
Knirschen  sie  ob  mir  ihre  Z&hne. 

17  0  HErr,  wie  laage  wirst  du  susehnll 

Hol  surflck  meine  Seele  von  ihren  Verstörnngen, 
Von  Leuen  meine  Biniige. 

18  Loben  will  ich  dich  in  großer  Gemeinde, 
Unter  sahlreichem  Volk  dir  lobsiogen. 

19  Hiebt  mögen  freun  sich  meiner  meine  Feind*  nm  Ulgt, 
Meine  Hasser  ohne  Grund  das  Auge  kneifen« 

20  Denn  nicht  fHedsame  Bede  f&hren  sie, 

Sondern  wider  die  Stillen  im  Lande  sinnen  sie  tückische  Sachen  aas. 

21  Und  reißen  weit  auf  Aber  mich  ihr  Maul, 
Sagen:  Ei,  ei,  da  sieheU  unser  Auge. 

22  Du  siehests,  Jahve,  so  schweige  nicht; 
0  HErr,  bleibe  mir  nicht  fsrne. 

28  Erwecke  dich  nnd  wach  doch  auf  su  meinem  Beehte, 
Mein  Gott  und  HErr,  su  meinem  Streite. 

24  Schaffe  Becht  mir  nach  deiner  Gerechtigkeit,  Jahve  mein  Gott, 
Und  nicht  mögen  sie  sich  freuen  meiner. 

25  Nicht  mögen  sie  in  ihrem  Hersen  sagen:  ei  unser  Begehren I 
Nicht  sagen:  wir  haben  ihn  verschlungen. 

26  Besch&mt  werden  und  mit  Scham  sich  decken  rnftssen  lusamt 
Die  meines  Unglficks  sich  fteuen, 

Ansiehen  Beschämung  und  Schande 
Die  wider  mich  großthua. 


P8.  XXXV.  .  27t 

27  Jabehi  mögen  vod  lieh  freuen  die  mein  Recht  mir  gönnen 
Und  mögen  tagen  immerfort:  Hoohgefeiert  sei  Jahve, 

Der  Lnit  hat  an  der  Wohlfahrt  leinei  Knechtes. 

28  Und  meine  Znnge  loU  anssagen  deine  Gerechtigkeit, 
AUeieit  deinen  Lobpreii. 

Dieser  Pb.  35  bildet  mit  Pb.  34  ein  Paar:  es  sind  die  einzigen ,  welche 
den  'n  «^k^  nennen.  Von  solchen  Znrfickbez.  auf  die  Thora  sind  bes.  die  Fb, 
der  saulischen  Yerfolgungazeit  darchzpgen.  Und  in  der  Tbat  ist  dieser  ganze 
Ps.  wie  die  lyrische  AasfOhrang  dessen  was  David  1  8.  24, 16  Sani  gegen&ber 
ausspricht.  Das  kritische  Urteil  hängt  mit  dem  über  den  Verf.  des  Ps.  40 
and  69  zus.,  denen  Ps.  35  nahe  verwandt  ist,  ?gL  y.  21.  27  mit  40, 16  f.. 
T.  13  mit  69, 11  f.,  wogegen  das  Verh.  von  Ps.  71  zu  Ps.  35  ein  entschieden 
seknnd&res  ist.  Hitz.  rät  auf  Jeremia,  aber  y.  1—3  paßt  in  den  Mund  eines 
Terfolgten  Königs,  nicht  eines  verfolgten  Propheten;  die  Berührungen  der 
jer.  Schriften  mit  unserem  Ps.  (Jer.  18, 19  f.  23, 12.  Thren.  2, 16)  werden  also 
hier  sicherer  als  bei  Ps.  69  für  Beminisoenzen  gelten  dürfen.  Durch  den 
ganzen  Ps.  herrscht  tiefer  Unmut  (welchem  das  dunkle  Suff,  itt'«—  wie  in 
Ps.  59.  56. 11. 17.  22.  64  entspricht)  und  gewaltige  Gefuhlserregung;  nur  in 
dem  2.  Teile,  wo  der  D.  den  schwarzen  Undank  seiner  Feinde  schildert,  wird 
die  Bede  ruhiger  und  durchsichtiger  und  an  die  Stelle  des  Zommuts  tritt 
stillere  Wehmut. 

Jeder  der  3  Teile  erhebt  den  Hilfiruf  nach  Bettung  und  schließt  in 
gewisser  Voraussetzung  derselben  mit  dem  Gelübde  des  Dankes.  Sie  sind 
ebendeshalb  nicht  zu  verfehlen:  1—10.  11—18. 19—28.  Das  Verhältnis  der 
Stichenzahl  der  einzelnen  Gruppen  ist  dieses:  6.  6.  5.  5.  |  7.  7.  5.  |  6.  6.  6.  5. 

Nur  wenige  Ps.  Darids  aus  der  saulischen  Verfolgungszeit  halten  sich, 
wie  Ps.  22,  innerhalb  der  Grenzen  tiefinnerlicher  Trauer,  und  fast  nirgends 
bleibt  es  dabei,  daß  er  das  fluchgeschick  der  Feinde  mit  proph.  Gewißheit 
als  zuversichtliche  Erwartung  ausspricht  (wie  z.B.  7,13—17):  meistens  ist 
das  objektive  Wort  der  Strafverkündigung  vom  innersten  Affekt  verschlungen 
und  in  das  erregteste  Gfebet  verwandelt  (wie  7,  7.  17, 13  u.  ö.) ,  und  diese 
Fiebeiglut  der  Empfindung  tritt  noch  schroffer  da  hervor,  wo  das  Gebet  um 
die  göttlichen  Strafgerichte  in  Anwünschung  derselben  übergeht.  Die  Ps.  7. 
35.  69. 109  bilden  hierin  eine  furchtbare  Stufenleiter.  In  Ps.  109  zählen  die 
Alten  30  Anatheme.  Wie  erklären  wir  uns  solche  Worte  im  Munde  und 
Herzen  des  D.?  Etwa  als  Anwandelungen  der  Bachsucht?  Daß  auch  ein 
David  solcher  zugänglich  war,  zeigt  sein  Vorgehen  gegen  Nabal,  aber  1  S. 
25, 32  L  zeigt  auch,  daß  es  nur  einer  leisen  Anregung  seines  Gewissens 
bedurfte,  um  Um  davon  abzubringen.  Wie  viel  mehr  —  geben  wir  mit  Kurts 
zu  bedenken  —  wird  das  Überwiegen  des  ihm  eignen  Edelmuts  sich  in  den 
Momenten  höchster  religiöser  Weihe,  in  denen  er  seine  Psalmen  dichtete, 
geltend  gemacht  haben!  Es  ist  undenkbar,  daß  sich  da  mit  dem  heiligen 
Feuer  seiner  Gottesliebe  das  unheilige  Feuer  persönlicher  Leidenschaft  mische. 
Gerade  die  Ps.  sind  ja  der  reinste  treueste  Spiegel  alttestamentlicher  Fröm- 
migkeit —  die  Pflicht  der  Feindesliebe  aber  ist  dem  A.  T.  so  wenig  fremd 
(Ex.  23,  4  f.  Lev.  19, 18.  Spr.  20,  22.  24, 17.  25,  21  f.  lob  31,  29  f.),  daß  das 
M.  T.  sich  in  Einscfaärfnng  derselben  alttestamentlicher  Worte  beiüent    Ün4 
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daß  David  sich  der  Erfüllung  dieser  Pflicht  hewui^t  war,  hat  uns  Ps.  7  in 
Ühereinstimmong  mit  der  Gesch.  seines  Verhaltens  gegen  Saal  bewiesen. 
Alle  Flachworte  jener  Ps.  stammen  also  aas  dem  laateren  Qaell  selbstlosen 
Eifers  für  Gottes  Ehre.  Daß  dieser  Eifer  hier  als  Eifer  für  die  eigne  Person 
erscheint,  kommt  daher,  daß  David  Saal  dem  gottentfremdeten  Könige  als 
gottgesalbter  Erbe  des  Beichs  g^enüber  steht  and  daß  ihm  die  Sache  Gottes, 
der  Bestand  der  Gemeinde,  die  Zukanft  Israels  mit  dem  Geschicke  seiner 
Person  zusammenfallen.  An  diesem  Brennpankte  heilsgeschichtlicher  Selbst- 
schau entzündet  sich  sein  Zomfeuer.  Es  ist  also  heiliges  Feuer,  aber  der 
Geist  des  N.  T.  ist,  wie  Jesus  selbst  Lc.  9,  55  ausspricht,  hierin  doch  ein 
relativ  anderer  als  der  des  Alten.  Die  göttlicho  Liebesthat  der  Erlösung  war 
damals  noch  nicht  vollzogen,  aus  deren  offnem  Brunnquell  sich  Triebe  einer 
die  Welt  umfassenden  und  überwindenden  liebe  ergießen,  und  vor  der  Ewig- 
keit, vor  Himmel  und  Hölle,  hing  damals  noch  ein  Vorhang,  so  daß  Ver- 
wünschungen, wie  69,  20,  von  dem  Aussprechenden  selbst  in  ihrer  unend- 
lichen Tiefe  nicht  verstanden  wurden.  Nachdem  dieser  Vorhang  aufgerollt 
ist,  schaudert  der  ncutest.  Glaube  vor  Anwünschung  eines  D^iyV  währenden 
Verderbens  zurück,  und  die  Liebe  sucht,  so  lange  nur  ein  Schein  von  Mög- 
lichkeit vorhanden  ist,  alles  was  Mensch  heißt  von  dem  unausdenkbaren 
Verderben  eines  unseligen  Jenseits  loszuringen.  Bei  dem  allen  bleibt  aber 
noch  ein  wichtiges  Bedenken.  Auf  die  Flüche,  welche  die  dav.  Ps.  der  saul. 
Verfolgungszeit  enthalten,  wird  im  N.  T.  als  an  den  Feinden  Christi  eriollte 
zurückgedeutet  Act.  1,  20.  Rom.  11,  7— 10.  Ein  Wort  unseres  Ps.  l^hrpdv 
|i£  B<i)psdv  (vgl.  69,  5}  gilt  Jesu  Joh.  15,  25  als  an  ihm  erfOlit;  es  scheint  also 
der  ganze  Ps.  gegenbildlich  als  Bede  Christi  gefaßt  werden  zu  müssen  oder 
doch  zu  können.  Aber  nirgends  lesen  wir  in  den  Ew.  ein  Fluchwort  Jesu 
gegen  seine  und  des  Beiches  Gottes  Feinde,  die  Imprekationen  Davids  passen 
also  nicht  in  den  Mund  des  Heilands,  und  die  neutest  Citate  stempeln  sie 
auch  nicht  zu  unmittelbaren  Worten  desselben:  sie  sehen  darin  Worte  der 
Weissagung  vermöge  des  Geistes,  dessen  Werkzeug  David  war  und  dessen 
Werk  die  Schrift  ist.  Und  nur  in  diesem  Sinne  betet  der  Christ  sie  nach. 
Denn  er  wünscht  nach  dem  Vorbilde  seines  Herrn,  der  am  Kreuze  betete: 
„Vater  vergieb  ihnen'*,  daß  auch  die  Feindseligsten  nicht  ewig  verloren  gehen, 
sondern,  wenn  auch  erst  in  arUculo  mortis,  zur  Besinnung  kommen  mögen. 
Auch  die  Anatbeme  des  Ap.  Über  die  judaistischen  Irrlehrer  und  über  Alexander 
den  Schmied  GaL  1,  9.  5, 12.  2  Tim.  4, 14  gehen  nur  auf  zeitliche  Beseitigung 
und  Züchtigung,  nicht  auf  ewigen  Untergang.  Sie  bezeichnen  die  äußerste 
Grenze,  an  welcher  in  außerordentlichen  Fällen  berechtigter  neutest.  Eifer 
sich  mit  dem  alttest.  berührt. 

y.  1 — 3.    Der  Pb.  beginnt  so  kriegerisch  nnd  anthropomorphisch, 
wie  bisher  noch  keiner.     Über  die  Ultima -Betonung  des  nyi  s.  zu  3,  8; 

nc^p\  behauptet  bei  fehlendem  Anlaß  des  Tonwechsels  seine  Penultima' 
Betonung.  Beide  riM  sind  Zeichen  des  Acc.,  was  hier  bei  erbetener  gött- 
licher Überwältigung  näher  liegt  als  daß  hm  s.  y.  a.  d:p  (vgl.  Jes.  49,  25 
mit  eb.  27,  8.  lob  10,  2),  weshalb  auch  statt  des  reciproken  finlbn  hier 
ort  (im  Kai,  welches  sonst  nur  zu  oni:  das  Part  ort  56,  2  f.  hergiebt) 
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gesagt  ist.  Wenn  mn^s,  wie  es  nach  dem  Arab.  den  Anschein  hat,  etymo- 
logisch dichtes  Gedränge,  dickes  Gewühl  und  Getümmel  bed.  (vgl.  das 
homerische  xXovo^  nnd  altdeutsch  die  Werre  =  Gewirr,  Handgemenge, 
wov.  das  französische  guerre) ,  so  dürfte  sich  Qnb  wie  es  hier  gebraucht  ist 
ebenso  denominati?  zu  rronbc  verhalten,  wie  das  deutsche  kriegen  (welches 
eig.  strebend  erüsifisen,  in  die  Gewalt  bekommen  bed.)  in  der  Bed.  heiligerare 
zu  Krieg.  Die  Aufforderung  an  J.,  sich  zu  Schilden  und  zwar  zwiefach:  mit 
dem  die  feindlichen  Hiebe  parierenden  *'{xq  und  der  den  Leib  wie  ein  Schirm- 
dach bedeckenden  nss  (s.  5, 13)  —  woidurch,  da  beide  Schilder  zugleich  zu 
handhaben  unmöglich  ist,  das  Bild  sich  selbst  idealisiert  —  will  sagen, 
daß  er  sich  den  Feinden  auf  alle  Weise  zu  ihrer  Beschämung  als  den  Un- 
nahbaren zu  flhlen  geben  soll.  Das  3  von  '^nntysi  (in  der  Eigenschaft  mir 
zugewandter  Hilfe)  ist,  wie  Ex.  18,  4.  Spr.  3,  26.  Jos.  48,  10  {ianquam 
argentum)  u.  ö.,  das  sogen.  Beth  essentiaeA  p'^y}  ist  wie  Ex.  15,  9.  Lev, 
26,  33  gemeint:  herrorholen,  hervorziehen,  zücken,  denn  wie  dajs  Schwert 
außer  Gebrauch  in  der  Scheide  ist,  so  der  Speer  in  der  ^oopoSoxY)  (Od.  1, 128). 
Unter  ^^  versteht  schon  Pärchen  eine  Waffe,  man  hat  oa^api;,  bei  Herod. 
Xen.  Strabo  Name  der  oberasiatischen,  bes.  scjthischen  Streitaxt,  verglichen^, 
aber  ^bo,  so  defektiv  geschrieben,  hat  das  Aussehen  eines  Imper.,  wird 
von  allen  alten  Übers,  als  Lnper.  ge&ßt  und  giebt  als  solcher  befriedigen- 
den Sinn:  schließe  d.  L  schneide  ab,  interclude  seil,  viam;  das  Wort 
hat  Deckt,  weil  ^ty-^  rwnjsb  „dich  meinen  Verfolgern  entgegenwerfend'' 
zu  beiden  Imperativen  gehOrt;  Dachselt  verweist  auf  die  gleiche  Accent- 
folge  55,  19.  66,  15.  Das  mos.  Bild  von  J.  dem  rrsrib»  vhK  Ex.  15,  3. 
Dt  32,  41  £  ist  hier  im  Drange  eines  zornerfüllten  Gemüts  mit  grellen 
Farben  ausgemalt  Aber  wie  geistlich  doch  alles  gemeint  ist,  sieht  man 
aus  3^  In  Gottes  thatsächlichem  Einschreiten  möchte  David  dessen  tröst- 
liche Einsprache  vernehmen.  Darauf  daß  Gottes  Liebe  die  Zomgestalt 
der  Gegenwart  durchbreche  und  sich  ihm  zu  empfinden  gebe,  darauf  geht 
sein  Flehen. 

V,  4 — 8.     Nun   folgen    durch    2  Str.   hindurch  furchtbare  Ver- 


1)  Das  hebr.  Beth  esseniiae  als  Ausdruck  des  Seins  des  einen  in  dem 
andern,  der  wesentlichen  oder  charakteristischen  Eigenschaftang  kommt  in 
viel  freierer  und  nmfänglicherer  Weise  in  Anwendung,  eds  das  arabische, 
welches  sich  immer  nnr  an  das  Fräd.  eines  einfachen  Satzes  knüpft,  wo  das 
Yerbum  in  unsem  Sprachen  ,8ein'  ist,  und  nur,  mit  wenigen  Aasnahmen 
(de  Sacy  II  p.  471  §  1036),  an  das  Fräd.  negativer  Sätze:  laisa  hi-haktmin 
er  ist  nicht  weise  oder  Imsa  bi-l-hakimi  er  ist  nicht  der  Weise.  Das  Fräd. 
kann  hienach  indeterminiert  oder  determiniert  sein.  Auch  im  Hebr. ,  wo  dieses 
a  beim  Fräd.,  bei  dem  Komplemente  des  Subj.  oder  auch,  obwohl  in  soloker 
Weise  (s.  Ges.  thes.ip.  175),  Wm  Subj.  selbst  erscheint,  kann  das  damit  ver- 
sehene Wort  determmiert  sein ,  sei  es  als  Eigenname  dnrch  sich  selbst  (Ex.  6, 3 
-TO  V^a),  sei  es  durch  Suff,  (wie  oben  36,  2  vgl.  146,  5.  Ex.  18,  4.  Spr.  3,  26), 
oder  anch  dnrch  den  Art;  wenigstens  laut  sich  gegen  die  ErkL  von  1^9 a 
,4n  der  Weise  (Qualität)  des  Bauches"  37,  20  vgl.  V^ns  78,  33  und  von  vtli 
„in  der  Eigenschaft  der  Seele"  Lev.  17, 11  sjntaktisdi  nichts  einwenden. 

2)  Wahrsdi.  Ein  W^rt  mit  dem  arm.  sakr,  wozu  in  Ciakciak's  arme- 
nischem JjGL,  die  (italienischen)  Bedd.  mannaja  scure  hrando  ferro  angegeben 
sind ,  vgl.  Lagarde's  Gesammelte  Abb.  1866  S.  203. 
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wünschnngen.  W]  ist  Ni,:  sie  mOgen  zum  Weichen  gebracht  werden  (vgl. 
z.  B.  Jes.  42, 17).  Zn  dem  Bilde  b^  vgl.  83, 14.  Die  Sätze  yom  Engel 
Jahve's  5^  6^  sind  Umstandssätze,  näml.  Bestimmnngssätze  der  Weise; 
nnn  (den  Stoß  zum  Falle  gebend,  näml.  ihnen  =  om  oder  om  68,  28, 
wie  nach  LXX  zu  lesen  sein  wird,  denn  n  und  d  wenlen  verwechselt  vgl. 
TOod  und  öxoü  1  Chr.  8,  32.  9,  38.  Spr.  20,  16)  schließt  sich  dem 
Bilde  6%  üvh  dem  Bilde  5^  an,  es  scheint  also  daß  die  urspr.  Stellung 
dieser  zwei  Sätze  über  den  Engel  Jahve*s  verschoben  ist,  wie  in  Ps.  34  die 
9-Str.  und  &-Str.  ihre  urspr.  Stelle  vertauscht  haben.  Es  ist  der  Engel 
gemeint,  der  den  pharaonischen  Streitwagen  die  Bäder  abstieß,  daß  sie  sich 
mit  Schwerfälligkeit  fortschleppten  Ex.  14,  25.  Daß  dieser  Engel  hier 
beteiligt  wird,  wo  es  sich  darum  handelt,  ob  das  Königtum  der  Verheißung 
in  seinem  Entstehen  vernichtet  werden  soll  oder  nicht,  stimmt  zu  dem  Er- 
scheinen des  'n  -{s<bs  in  heilsgeschichtlich  grundleglichen  Zeiten.  Dip^irbn 
loca  passim  Jubrica  ist  Steigerungswort  für  rripbn  73,  18.  Wie  n»^  an 
Ex.  15,  so  erinnert  wf\  an  Bicht.  5;  auch  dort  erscheint  der  Engel 
Jahve^s  inmitten  der  die  geschlagenen  Feinde  verfolgenden  Sieger,  in- 
kamiert  gleichsam  in  Debora.  Wie  in  v.  5  f.  die  urspr.  Stellung  von  nm 
und  ^tsir\  vertauscht  ist,  so  bedarf  auch  v.  7  der  Znrechtstellung:  nrd 
eni^-^  wäre  eine  unten  mit  einem  Netz  versehene,  oben  um  zu  täuschen 
überdeckte  Grube,  aber  schon  ältere  Ejitiker  haben  erkannt,  daß  nra  aus 
7*  in  7^  herüberzunehmen:  grundlos  d.  i.  ohne  alle  Verschuldung  auf 
meiner  Seite  haben  sie  mir  heimlich  gelegt  ihr  Netz  (wie  9, 16.  31,  5), 
grundlos  gegraben  eine  Grube  meiner  Seele  ("»CBab  nn»  'J^tsin  Bjn).    In 

V.  8  werden  die  Feinde  massenhaft  zusammengefaßt.  9^^  fi(^  (mit  pau- 
salem  a)  ist  verneinender  Umstandssatz  (Ew.  §  341^):  improviso,  wie 
Spr.  5,  6.  Jes.  47, 11  extr.  Statt  ^isnabn  heißt  es  rabpi:  die  spitzere 
Perfektsuffixform  (vgl.  Jos.  2,  4.  Hos. '8,' 3-  ^oh.  4,  12)"inalt  besser  das 
Plötzliche  und  Sichere  des  Fanges.  Das  V.  riKi»  bed.  nach  Hupf,  wildes 
wüstes  wirres  Getöse  oder  Gekrach,  dann  Verwüstung  und  Verderben,  ein 
Bedeutungsübergang,  der,  wie  aus  rixiid  (vgl.  um)  als  Namen  der  wüsten 
Steppe,  aus  ki«3  Wüste,  Leere  und  aus  andern  Anzeichen  hervorgeht» 
ohne  den  Mittelbegriff  zusammenkrachender  Trümmer,  lediglich  durch 
Übertragung  eines  wüsten  Durcheinander  von  Tönen  auf  ein  wüstes  Durch- 
einander von  Dingen  vermittelt  ist;  es  fragt  sich  aber,  ob  nicht  vielmehr 
umgekehrt  die  Bed.  der  Wüste,  Öde,  Leere  die  urspr.  und  die  Lautbed.  die 
abgeleitete  ist  (vgl.  ^^s^  gähnen,  leer  s.;  dahinüahren,  dahinstürzen,  dann 

auch:  wie  etwas  Stürzendes  dumpf  tönen,  so  wie  rumor  von  ruere,  fragor  von 
frangi),  wofür  sowohl  Etymologie  (vgl.  nnn  wov.  ihn)  als  das  Übergewicht 
der  anderen  Bed.  sprechen.  Hier  stehen  beide  Bedd.  nebeneinander,  indem 
tiKi«)  das  erste  Mal  das  Wüste  =  Verwtbstung,  das  zweite  Mal  das  Wüste  = 
Gedröhn  (Souiceiv)  bed.  Der  Sjr.  übers.,  als  ob  es  das  zweite  Mal  nnib  statt 
nvm  hieße:  „in  die  Grube,  die  er  gegraben,  Me  er  hinein".  Aber  dieses 
quam  ipse  paravit  steht  nicht  im  Texte. 

y.  9 — 10.  Diese  Str.,  mit  welcher  des  Liedes  1.  Teil  schließt,  ent- 
hält den  logischen  Nachsatz  jener  verwünschenden  Jussive.    Dem  Sturze 
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der  widergf^ttlichen  Macht  wird  Triumphesfreade  folgen.  Die  Gebeine  des 
Körpers,  welche  sonst  nnr  als  die  Angst  der  Seele  mit  erleidend  vorkommen 
(6,  3.  31,  11.  32,  3.  51,  10),  werden  hier  wie  51,  10  auch  an  der  Freude 
beteiligt,  in  welche  die  Mark  und  Bein  erschütternde  Angst  übergeht;  die 
Freude  des  Ich  soll  alle  Glieder  des  Leibes  durchpulsen  und  sich  wie  zu 
einem  Chore  lobpreisender  Stimmen  verviel&chen.  bs  mit  verbindendem 
Acc.  und  Makkef,  wie  auch  Spr.  19,  7  (s.  Baers  über  Psaimorum  ffebrai- 
CHS  atque  Latinus  zu  Ps.  138,  2  p.  158)  und  nach  Ben- Ascher  auch 
Ps.  87,  7  (^^,  nicht  b!p);  man  hat  in  diesen  Fällen  nicht,  wie  Eimchi  und 
Norzi  meinen,  kal  (mit  zrir\  ysp)  zu  lesen,  sondern  köl  (König,  Lchrgcb. 
S.  455),  indem,  wie  Lonzano  richtig  bemerkt,  das  Mercha  (hier  wie  auch 
Spr.  1 9,  7  Diener  des  Legarmeh  statt  des  sonst  üblichen  Mehuppach) 
gleichen  Wert  wie  Makkef  und  also  auch  gleiche  Wirkung  hat.  Der  Ausruf 
7)is3  *n3  ist  aus  Ex.  15,  11»  wo  nach  der  Masora  rp'cs  ^  zu  punktieren  ist, 
wie  Ben-Naftali  auch  an  i».  St  punktiert:  das  dort  stehiende,  hier  fehlende 
Dag.  schärft  und  erhärtet  zugleich,  es  fordert  emphatische  Aussprache, 
nm  pm  stärker  als  er  s.  v.  a.  stark  während  jener  schwach  ist,  wie  Jer. 
31, 11*  vgl.  Hab.  1, 13  nx^  p*«^^  gerecht  während  jener  gottlos  ist.  Die 
Wiederholung  ^\5\  will  sagen:  er  errettet  den  *far,  welcher  ohnehin  p^nK,  von 
dem  Bäuber  seiner  geringen  Habe. 

y.  11 — 16.  Der  2.  Teil  beginnt  mit  2  Str.  wehmütiger  Schilderung 
der  Bosheit  der  Feinde.  TyiSi  Impf.  v.  11.  12  beschreiben  Gegenwärtiges, 
esn  *in9  sind  fxapiupsc  aSixoi  (LXX).  Man  fordert  von  ihm  Eingeständnis 
von  Tbaten  und  Dingen,  die  ganz  außerhalb  seines  Bewußtseins  und  seiner 
Handlungsweise  liegen  (vgl.  69,  5):  man  mOchte  ihn  gern  als  Verschwörer, 
als  Kronräuber,  als  Freibeuter  brandmarken.  Was  David  12^  klagt,  hOren 
wir  Saul  1  S.  24, 18  eingestehen;  der  Vorwurf  des  Undanks  ist  also  wohl- 
begründet. *^^&3^  ^"is^  ist  nicht  von  '^»olbi^^  abhängig,  in  welchem  Falle 
Vies  (Trg.  ^l?ra)'  zu  erwarten  wäre,  sondern  ein  Nominalsatz:  Verwaisung 
ist  meiner  Seele,  ihr  Zustand  ist  Verlassenheit  von  allen,  die  mir  früher 
Liebe  bewiesen,  diese  alle  sind  für  mich  wie  weggestorben.  Nicht  allein  daß 
David  seine  Eltern  nach  Moab  hatte  flüchten  müssen,  auch  Michal  war  ihm 
entrissen,  Jonathan  entzogen,  entfremdet  alle  diejenigen  an  Sauls  Hofe,  die 
bisher  die  Gunst  und  Freundschaft  des  hochbegabten  und  hochgeehrten 
königlichen  Eidams  gesucht  hatten.  Und  wie  aufrichtig  und  teilnehmend 
hatte  er  ihre  Hinneigung  erwidert!  Mit  "^ski  v.  13  stellt  er  sich  den  Un- 
dankbaren und  Toilnahmlosen  entg^n.  Statt  pb  *^ntnb  heißt  es  pb  ^nb, 
das  Hinstreben  der  Poesie  zum  Nominalsatze  hängt  mit  ihrer  Liebe  zu 
sinniger  Kürze  und  malerischer  Fiiiemng  zus.  Er  bewies  ihnen  eine  Liebe, 
welche  den  Unterschied  zwischen  Ich  und  Du  aufhob,  welche  ihr  Leid  und 
ihre  Schuld  als  eigene  ansah  und  dafür  mitbüßte;  sein  Haupt  war  tief  auf 
die  Brust  herabgesenkt  oder  er  kauerte,  wie  dort  Elia  1  K.  18,  42,  auf  der 
Erde  mit  tief  zur  Brust  in  den  Schoß  herabhangendem  Haupte,  so  daß  das 
aus  seinem  Linersten  hervorkommende  Gebet  sich  in  gebrochenem  Tone  zu 
seinem  Innern  zurückwandte.  Biehms  ErkL:  mein  Gebet  aber  kam  unver- 
richteter  Dinge  zurück,  bringt  in  v.  13  einen  Gegensatz  herein,  welcher  der 
mit  ^\^  anhebenden  Gedankenfolge  fremd  ist,  und  ließe  "«bK  (vgl  Matth, 
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10, 13.  Luc.  10,  6)  statt  •^p'^rrbK  erwarten.  Je  priai  —  fibers.  Perret- 
Gentil  richtig  —  la  tete  penchee  sur  la  poitrine.  Ich  ging  einher  — 
föhrt  y.  14  fort  —  gemäß  einem  Frennd,  einem  Bruder  mir  d.  i.  wie  wenn 
der  Leidende  ein  solcher  ist.  Die  Steigerung  von  s^  zu  n»  ist  wie  Spr. 
17,  17.  In  V.  14  lautete  der  urspr.  Text  wahrsch.:  •^nhd"  ^h  nvo  5-o 
•^Fislfnnn  nip  Dx-ba&o,  vgl.  38,  7  (Riehm).  B&?"ia»p  nicht:  gleich  der 
Trauer  (v.  ia«  wie  isn  v.  tsn)  einer  Mutter  (EQtz.')^ sondern  da  persön- 
liches hM  näher  liegt  und  nächst  der  Trauer  um  das  einzige  Kind  der  Ver- 
lust der  Mutter  (vgl.  Gen.  24,  67)  die  tiefete  Wunde  schlägt:  gleich  einem 
Trauernden  (-ba«  wie  -j^b  Gen.  49, 12  v.  ba«  Constr.  wie  «ao)  um  die 
Mutter  (obj.  Genit  wie  Gen.'27,  41.  Dt.  34,  8.  Am.  8, 10.  Jer.  6,  26).  Mit 
^r\rro  von  der  tiefen  Gebücktheit,  in  welcher  sich  die  Wucht  des  Schmerzes 
ausdrückt,  wechselt  das  an  sich  schon  die  feierliche  Langsamkeit  des  Ganges, 
welche  der  Weihe  des  Schmerzes  entspricht,  ausdrückende  •^nDinnn,  zu 
welchem  yvp  hinzutritt:  trauernd  in  Farbe,  ^leberde,  Aufzug  d.  h.  mit 
dunklen  Kleidern,  mit  verweintem  ungewaschenem  Gesicht,  vernachlässigtem 
Barte.  Sie  aber  —  wie  verhalten  sie  sich  jetzt,  wo  er  sich  in  9bs  (38,  18. 
lob  18,  12)  seitlicher  Richtung  d.  i.  Neigung  zum  Falle  (vgl  5bs  aJL^, 

auch  »Xibt  sich  auf  die  Seite  neigen)  befindet?  Sie  freuen  sich  und  scharen 

sich  zusammen,  und  dieser  schadenfrohe  Haufe  der  undankbaren  Freunde 
wird  noch  verstärkt  durch  das  sich  hinzugesellende  pöbelhafteste  Gesindel. 
Das  V.  nsa  bed.  schlagen;  Nu  ks?  lob  30,  8  fortgepeitscht  werden,  wonach 
LXX  jiaoTiYfi;,  S.  TcXTJxxai,  Trg.  conterentes  me  verhis  suis  übers.,  vgl. 
liöta  nsn  Jer.  18,  18.  Aber  tro^  für  sich  allein  kann  nicht  Zungen- 
schläger, Zungendrescher  bed.  Das  Adj.  hd;  bed.  sonst  mit  ciVa"?  einen  an 
den  Füßen  Geschlagenen  d.  i.  Hinkenden  und  mit  m*n,  aber  auch  ohne  Zu- 
satz Jes.  16,  7  einen  am  Geist  Geschlagenen  d.  1.  Tief  betrübten.  So  wird 
also  auch  &*^33  v.  rm,  wie  Q*^»ä  v.  htja,  geschlagene  d.i.  herabgekommene 
Menschen  (Hgst.)  bed.  können.  Für  ddese  Begriffsbestimmung  spricht  die 
Fortsetzung  des  Participiala^.  tr^'ä:  durch  '^rirj;  «b"]  solche,  von  denen  ich 
bisher,  weil  sie  mir  zu  fem  standen,  keine  Notiz  genommen,  also  Menschen 
von  der  Hefe  des  Volkes  (vgl.  lob  19,  18.  30,  1).  Hupf  übers.:  „schlagend 
wenn  ichs  nicht  vermutete",  aber  abgesehen  von  dem  d*»35  bed.  T-r  nicht 
jvermuten*,  sondern  ,wissen*  (vgl.  Hos.  8,  4),  und  unwissentlich  geschlagen 
werden  könnte  einer  nur  in  dem  Zustande  welcher  Spr.  23,  29  ff.  beschrieben 
wird.  Wir  verstehen  ^v^sn^  xbi  nach  18,  44.  81,  6.  Es  ist  s.  v.  a.  vk  ^üki 
^r^'v^  und  legt  die  Koiy.  ö'^'^d;  (Olsh.  Grätz)  nahe,  aber  der  Ausdruck  wird 
dadurch  tautologisch,  und  die  Psalmendichtung  greift  ja  auch  sonst  über  den 
gew.  Wortbereich  hinaus,  um  das  Abscheuliche  recht  grell  zu  schildern. 
Auch  5n;3  zerreißen,  näml.  mit  Schmähreden  (wie  arab.  karraa),  kommt 
sonst  nicht  vor,  ohne  daß  deshalb  *\»rp  (Grätz  Dyserinck),  was  zu  farblos, 
zu  lesen  ist.  Und  wie  sonderbar  lautet  nun  gar  16^1  üi:^  bed.  nicht  Hohn 
oder  Witzelei,  wie  Böttch.  u.  Hitz.  annehmen*,  sondern  nach  1  K.  17,  12 


1)  Auch  nach  Ochla  vcochla  No.  59  hat  Jira  1  K.  17, 12  und  hier  y^rs 
^ia«D«^V  (zwei  vcrschiedeno  Bedd.). 
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Kuchen  von  der  runden  Formung  (wie  talm.  nw5  der  Zirkel),  xA  höhnend, 
witzreißerisch;  :ii'9^  *^y^  also:  Spötter  um  einen  Kuchen  d.  i.  solche  die  um 
einen  guten  Bissen,  eines  sie  kitzelnden  Genusses  halber  höhnische  Possen 
reißen,  näml.  über  mich,  den  Verfolgton,  niedrige  Schmarotzer,  Tellerlecker, 
Bratenriecher,  gr.  xvioooxoXaxe;,  ({;u>[jLOxoXax8;,  mittelalterlich  huccellarü. 
Dieses  Tm  «»»b,  welches  schon  Raschi  wesentlich  ebenso  erkl,  steht  zu 
seinem  Regens  "»fipri  entw.  in  logischem  Nebenordnungsverh.  (wie  Dt.  33,  19. 
lob  20,  17  vgl.  zu  Jes.  19,  11)  =  Ruchlose,  näml.  Kuchen -Witzlinge, 
oder,  was  näher  liegt  und  paßt:  die  Ruchlosen  (=  Ruchlosesten,  s.  45,  13. 
Jes.  29,  19.  Ez.  7,  24)  unter  Kuchenwitzlingen.  Das  a  ist  nicht  das  der 
Begleitung  oder  Gemeinschaft,  wofür  d»  oder  nx  Hos.  7,  5  gesagt  sein 
würde,  sondern  ßeth  essentiae  oder  der  Eigenschaf tung:  in  der  Eigen- 
schaft der  verworfensten  Exemplare  dieser  Menschenklasse  knirschen  sie 
über  ihn  die  Zähne.  Das  Gerundiv  p'-in  (vom  Reibgeräusch  der  aufeinander- 
gepreßten Zähne,  wie  arab.  haraka  vom  Prasseln  des  Feuers,  dem  Raspeln 
der  Feile*),  welches  nach  Ges.  §  113,  2  gebraucht  ist,  trägt  sein  Subj. 
in  sich  selbst.  Man  knirscht  über  ihn  die  Zähne  nach  Art  der  Ruch- 
losesten unter  solchen,  denen  die  Ehre  ihres  Nächsten  um  einen  Lecker- 
bissen feil  ist. 

y.  17—18.  Wie  der  1,  T.  des  Ps.  in  Wünschen  und  Dank  far 
deren  ErfQllung  auslief,  so  schließt  auch  der  2.  bittend  und  dankend,  rnas 
(zusammengesetzt  aus  3  instar  und  dem  von  diesem  im  Genit.  angezogenen 
fragenden  m  aram.  k»3,  arab.  kam,  hebr.  wie  h^a  mit  Dag,  forte  conj., 
eig.:  den  Betrag  von  'was?),  sonst  quoi,  hier  quousque  wie  lob  7,  19. 
Auch  Hitz.  übers.:  wie  lange  willst  du  zusehen?  Zu  lob  7,  19  spricht  er 
dem  rms  diesen  Übergang  von  quantum  (quot)  in  quamdiu  ab,  aber  die 
zwei  Steilen  greifen  zu  dessen  Bestätigung  ineinander,  tn-^x^a  von  nKt3, 
dessen  Plur.  ebensowohl  o*»»»  als  m'Kiö  (was  aber  nicht  vorkommt)  lauten 
kann,  wie  der  Plur.  von  rm*^«  Schrecknis  ö'^a'^K  und  ni«*^«.  Daß  nicht  „von 
ihren  Verstörem"  (Hitz.)  zu  übers,  ist,  zeigt  das  Suff.,  welches  auf  die 
Feinde  als  Urheber  der  Verstörungen  (Spr.  3,  25)  geht  Wenn  Gott  femer 
so  zusieht  statt  zu  handeln,  so  werden  die  Yerstörungen,  welche  über  Davids 
Seele  ergehen,  sie  zernichten.  Daher  die  Bitte:  fähr  sie  zurück,  bringe  sie 
wieder,  die  beinahe  schon  ins  Verderben  dahingerissene.  Über  n'j'n';  s.  22, 21. 
Das  34,  11  eig.  gemeinte  ü'^vs  ist  hier  emblematisch.  J^i«  ist  Kohortativ. 
D^s^  als  Parallelwort  zu  n'n  bez.  sich  je  nach  dem  Zus.  auf  Stärke  der  Zahl 
oder  der  Macht. 

T.  19—21.  Im  3.  Teil  v.  19 — 28  erneuert  sich  die  Schilderung 
der  Gottlosigkeit  der  Feinde;  es  ist  aber  ruhiger  in  der  Seele  des  Beters 
gew(»:den  und  demgemäß  wird  auch  die  Sprache  durchsichtiger  und  bewegt 
sich  in  gewohntem  Geleise,  n;?!^  und  &{ri  sind  accusativische  adverbiale  Be- 
stimmungen (vgl.  Spr.  23,  29).  Das  V.  "pj;  bed.  sowohl  kneifen  =  zwicken 
lob  33,  6  als  zusammenkneifen  =  zwicken,  gew.  von  den  Augen,  aber  auch 
von  den  Lippen  Spr.  16,  30,  immer  als  hämische  Geberde,  hn  beherrscht 
beide  Parallelglieder  wie  75,  6  u.  ö.   DibtD  v.  20  heißt  alles  was  von  Wohl- 


1)  s.  Fhysiologio  und  Musik  in  ihrer  Bed.  für  die  Grammatik  (186S)  S.  31. 
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meinen  ansgeht  und  auf  Beförderung  oder  Wiederherstellung  des  Wobl-> 
Verhältnisses  abzielt.  V^X"^??*^  (v.  ?:•;,  vgl.  'p»'^:??  76, 10.  Zef.  2,  3, 
^"«d^B^  83,  4)  sind  solche,  welche  still  vor  sich  hin  und  unbemerkt  Gottes 
Wege  gehen,  -jn«  bei  Athnach  hinter  Olewejored  bleibt  hier  wie  Spr. 
30,  14  regelrecht  unverändert  (vgl.  zu  Spr.  30,  21).  Wider  solche  sinnen 
sie  arglistig  erlogene  Anschwärznngen  und  Anklagen  aus.  Und  mit  auf- 
gerissenem Maule  d.  i.  stolzem  Hohne  rufen  sie,  im  Anblick  des  UnglQcka 
ihrer  Verfolgten  schwelgend:  da  haben  wirs,  was  wir  zu  sehen  gewünscht 
njtn  (aus  rnn  und  nx  mit  v-  wie  in  d*»«!!»,  '^n«,  "Tin)  ist  Freudenruf,  bes, 
Schadenfreudenruf  (vgl.  Ez.  25,  3). 

T.  22—24.  Dieses  schadenfrohe  „da  siehts  unser  Auge"  nimmt  der 
D.  auf  und  giebt  ihm  eine  andere  Wendung.  Mit  'n  wechselt  v.  22.  23 
vgl.  17  '^JTÄ,  dessen  Pronominalkraft  in  der  Verbindung  -^jS»}  "»n^Ä  wieder- 
aufgelebt scheint  (s.  16,  2).  i'*;n  bed.,  sein  Obj.  in  sich  selbst  tragend,  rege 
werden,  aufwachen  und  y->pn  den  Schlaf  abbrechen,  sich  losreißen,  aufraffen. 
„Zu  meinem  Bcchte",  näml.  es  thatsächlich  zu  erweisen;  „zu  meinem  Streite*', 
ihn  verteidigend  zu  fahren. 

T«  25 — 26.  Über  den  metonjm.  Gebrauch  von  tica  als  to  opsxxt- 
xov  für  SpeEi;  s.  Psychol  S.  203.  Ihr  Begehren  geht  dahin,  David  zu 
verschlingen  d.  i.  sich  seiner  zu  bemächtigen  und  ihn  spurlos  hinweg- 
zutilgen:  ^nna^r^a  mit  9  vor  a  wie  132,  6  u.  5.,  s.  über  das  betr.  Laut- 
gesetz Ew.  §  6ü*.  •^roi"'  '»iTCto  kurz  für  «^nrn  (a)  br  o'^rroto.  Auziehen  Be- 
schämung und  Schande  (109,' 29  vgl.  18),  so  dafi  diese  sie  über  und  über 
bedeckt  und  ihre  Öffentliche  äuBere  Erscheinung  ihrem  innersten  Wesen 
gleich  wird. 

T«  27 — 28.  An  Davids  Gerechtigkeit  Gefallen  tragend  heißen  die, 
welche  wünschen,  daß  sie  an  den  Tag  komme  und  gerächt  werde.  Wenn 
das  geschieht,  bewährt  sich  Jahve's  Gerechtigkeit  btrr  ist  Optativ  wie  Num. 
14,  17.  Mal.  1,  5,  aber  nicht  wie  dort  in  dem  Sinne:  grofi  erweist  sich, 
sondern  wie  40, 17.  2  S.  7,  26.  1  Chr.  17,  24:  als  groß  erkannt  und  ge- 
priesen d.  i.  hochgelobt  sei  Er!  Statt  rrss  oibo  ytm  lautet  der  Schluß 
70,  6.  40, 17  allgemeiner.  Die  Worte  sprwhen  für  das  Tnb  der  Überschrift 
David  wünscht  daß  alle  die  aufrichtig  zu  ihm  stehen  so  in  Bezug  auf  ihn 
sagen  mOgen,  er  seinerseits  ist  entschlossen  Gottes  Gerechtigkeitsoffenbarung 
im  Herzen  zu  bewegen  und  von  dem  weß  das  Herz  voll  ist  den  Mund  über- 
gehen zu  lassen  (71,  24). 

PSALM  XXXVI. 

Der  Fluoh  der  Gottentfremdong  und  der  Segen  der  Gottes« 

gemeinschaft. 

2  Eiogebimg  des  Lasten  ergeht  an  den  Gk>ttlosen  innerhalb  seines  Eeneni: 

Keine  Sehen  Gottes  ist  vor  seinen  Angen. 
8  Denn  Jeoes  sehmeiohelt  ihm  in  seinen  Angen, 

Um  ihn  in  Schuld  su  stftrien,  in  hassen. 

4  Seines  Knndes  Worte  sind  Unheil  nnd  T&eke; 
Vernünftig,  gut  tn  handeln  hat  er  anf^egehw. 
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6  ITalieU  finat  er  auf  tdBtm  Lmger, 

Vimmt  sdnen  8tand  auf  nicht  gatem  Wege, 
Bftiei  yerabsohent  er  niclit. 

6  Jehve,  an  die  Himmel  reieht  deine  Gnade, 
Deine  Trene  Ui  snr  Wolkenh5he. 

7  Deine  Gerechtigkeit  ict  wie  Gotteiberge, 
Deine  Gerichte  große  Wacsertiefe, 
Memchen  and  Tieren  hilfit  da,  Jahve. 

8  Wie  kostbar  ist  deine  Gnade,  Elohim» 

Daß  Menschenkinder  im  Schatten  deiner  Tlfigel  Bergung  finden! 

9  8ie  werden  tmnken  yom  Überflasse  deines  Haases, 
und  mit  dem  Strome  deiner  Wonnen  trinkest  da  sie. 

10  Denn  bei  dir  ist  des  Lebens  Quelle, 

Und  in  deinem  lichte  sehen  wir  das  Ucht 

11  Verlängere  deine  Gnade  den  dich  Kennenden 

Und  deine  Gerechtigkeit  denen  die  graden  Hersens. 

12  nicht  treffe  mich  des  Hochmuts  Fußtritt, 

gnd  der  FrcTler  Hand  scheuche  mich  nicht  hinweg, 
ich  da,  gefallen  sind  die  Unheil -Verfibenden, 
Hinweggestoßan  und  können  nicht  aafstehn! 

Der  ▼orige  Ps.  gab  in  Hoffnung  baldiger  Errettung  den  jetzt  snrück- 
gedrftngten  Freunden  des  neuen  Königtums  die  Worte  in  den  Mund:  ,^och- 
gelobt  sei  Jahve,  der  Gefallen  hat  am  Wohle  seines  Knechtes";  David  nennt 
sich  dort  den  Knecht  Jahye's  und  ebendiesen  Namen  führt  er  in  der  Über- 
schrift von  Pb.  36:  Dem  Sangmeister,  vom  Knechte  Jahve's,  von  David.  Der 
text.  receptus  accentuiert  rrsaia^  mit  yerblndeudem  Illuj,  Ben-Naftaü  nn- 
sweideutiger,  da  David  nicht  der  nssa  selbst  ist,  mit  trennendem  Legarmeh, 
Die  Pb.  12. 14  (53).  36.  37  bilden  eine  Gruppe.  David  klagt  darin  über  die 
Sittenverderbnis  des  GescblechtB  seiner  Zeit;  sie  sind  alle  nur  Abspiegelungen 
der  Zeitgestalt,  nicht  bes.  Zeitereignisse.  Mit  Pb.  12  hat  unser  Ps.  die  proph. 
F&rbnng  gemein,  mit  Ps.  37  die  Anspielungen  auf  die  Urgeschichte  der 
Genesis.  Das  Strophenschema  ist  4.  5.  5.  6.  6.  Gegen  Grätz'  13  Tezt- 
&nderungen  erklärt  sich  Feilcbenfeld  in  seiner  Erklärung  des  Ps  nach  dem 
überlieferten  Text  in  Berliners  Magazin  1881  S.  20  ff. 

y.  2 — 5.  Zuvörderst  deckt  der  Dichter  die  in  Gottentfrerndnng 
wurzelnde  Bosheit  der  Weltkinder  auf.  Wenn  es  zulässig  wäre,  v.  2  zn 
übers.:  „Ein  Gotteswort  über  das  Frevelthnn  des  Gottlosen  ist  in  meines 
Herzens  Innern*'  (cms  mit  Objektsgenit  wie  das  vonHofm.  verglichene  »^\ 
so  ließe  sich  der  Text  wie  er  vorliegt  verteidigen.  Aber  der  Gen.  nach  dks 
(welches  110, 1.  Nnm.  24,  3  f.  15  f.  2  S.  23,  1.  Spr.  30, 1  ebenso  wie  hier 
an  der  Spitze  des  Satzes  steht)  bez.  immer  den  Sprechenden,  nicht  das  Be- 
sprochene; auch  Jea  5, 1  ist  ^^orQh  'm-i  rr^m  nicht  ein  Lied  von  meinem 
Lieben  bezugs  seines  Weinbergs,  sondern  ein  Lied  meines  Lieben  (wie  es 
mein  Lieber  zu  singen  hat)  von  seinem  Weinberg.  So  muß  also  9^  den 
Sprecher  und  yvinh  wie  110, 1  ^n^h  den  Angeredeten  bez.;  die  Überti^tung 
erscheint  personifiziert  und  es  wird  ihr  ein  orakelmäßiger  Spruch  beigelegt 
Aber  das  bei  joner  Fassung  des  :9tt  als  gen,  obj\  leicht  verständliche  Präd. 
'^A  y^:f  ist  bei  dieser  Fassung  des  Kte  als  gen.  subj,  schwierig  und  hart^ 
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wie  man  es  auch  verstehe,  sei  es  daß  es  sagen  wolle,  der  Spruch  des  Lasters 
an  den  Frevler  sei  ihm ,  dem  D.,  innerlichst  bewußt  oder  er  beschäftige  und 
affiziere  ihn  innerlichst  (Feilchenfeld  a.  a.  0.  S.  23).  Es  wird  mit  LXX 
Syr.  Hier.  Ar.  *ia^  zu  lesen  sein.  Demnach  übers.  Then.,  indem  er  mit 
Mr.  V.  Leng.  Böttch.  Baur.  ökj  zur  Überschrift  zieht:  „Sünde  ist  dem  Gott- 
losen in  der  Mitte  seines  Herzens''  d.  i.  sie  ist  der  innerste  Trieb  all  seines 
Denkens  und  Thuns.  Aber  diese  Isolierung  des  QKa  ist  wider  Sprachgebrauch 
und  Sitte.  Besser  Hupf.  Hitz.  und  zuletzt  auch  Böttch.:  „Eingebung  der 
Sünde  wohnt  dem  GotÜosen  im  Innern  seines  Herzens",  oder  vielmehr,  da 
der  Sinn  von  a*^pa  nicht  zentral,  sondern  peripherisch  ist:  im  Bereiche 
(innerhalb)  seines  Herzens,  dieses  ganz  erfüllend  und  einnehmend,  wobei  zu 
beachten,  daß  diese  Zusammenstellung  inb  a*^pa  (statt  in^npa  oder  inte,  laata) 
nur  hier  vorkommt,  wo  mit  Personification  der  Sünde  ein  von  ihr  ausgehen- 
der Vorgang  auf  dem  Gebiete  des  Seelenlebens  gezeichnet  werden  soll. 
Freilich  läßt  sich  diese  Verwendung  des  qk?  nicht  weiter  belegen,  aber  c&ta 
(verw.  Qha,  hsn)  als  schallnachahmende  Bez.  eines  dumpfen  hohlen  Dröhnens 
ist  ein  passendes  Wort  für  geheime  Einsprache  (vgl.  arab.  nemmäm  Ohren- 
bläser) oder  auch,  da  das  Sprachbewußtsein  damit  nicht  die  Vorstellung 
des  bedeutsam  heimlich,  feierlich  leise  Eingesprochenen,  sondern  Aus- 
gesprochenen verbindet,  ein  passendes  Wort  für  das  was  der  Frevel,  indem 
er  sich  innerhalb  des  Herzens  an  die  Stelle  Gottes  und  seiner  Gewisseng- 
stimme gesetzt  hat,  mit  feierlicher  Propheten-  oder  Philosophenmiene  dem 
Gottlosen  sagt,  »»"ji  bez.  aber  nicht  den  Angeredeten,  sondern  wie  32,  10 
den  Inhaber.  Er  hat  diese  Inspiration  des  Frevels  zum  Inhalt  seines 
Herzens,  so  daß  die  Gottesfurcht  darin  keinen  Baum  und  Gott  für  ihn  keine 
respekteinflößende  Gegenständlichkeit  hat  Hienach  können  wir  der  an- 
sprechenden, aber  gewaltsamen  Eonj.  Q9a  (Diestel)  oder  w^  (Grätz) 
entraten.  Da  wir  nun  nach  jenem  9t?D  QMa  weiter  zu  hören  erwarten  was 
und  wie  der  Frevel  zu  ihm  spricht,  so  dünkt  es  uns  das  Nächstliegende, 
daß  pi»^n  den  Frevel  zum  Subj.  habe.  Wir  erkl.  aber  weder:  er  schmeichelt 
Gotte  in  dessen  Augen  (augendienerisch),  denn  diese  Auffassung  ist  nach 
rückwärts  und  vorwärts  zusammenhangswidrig,  noch  mit  Hupf,  (nach  Hofin.): 
„Gott  verfährt  glatt  (sanft)  gegen  ihn  nach  seinem  Wahne",  denn  p'^bnn 
bed.  nicht  sanftes  Verfahren  sondern  schmeichlerisches  Verhalten,  noch 
auch  mit  Biehm:  „Gott  führt  nach  seiner  (der  Göttlosen)  Meinung  glatte, 
gefällige  Beden  gegen  ihn,  nämlich  in  Bezug  auf  das  Entdecken,  das  Hassen 
seiner  Schuld",  denn  nach  p*^bnn  hat  h  die  Präsumtion  für  sich,  den  Zweck 
des  Schmeicheins,  nicht  bloß  den  Betreff,  zu  bez.  und  die  Voraussetzung, 
daß  p^hnn  wegen  i'^j'^ra  ein  anderes  Subj.  haben  müsse  als  den  Frevler 
selbst,  ist  zwar  richtig,  führt  aber  nicht  notwendig  auf  Gott,  sondern  nach 
dem  fBierlichen  Eingang  2^  auf  das  personifizierte  Laster.  Dieses  richtet 
Schmeichelreden  an  ihn  (b»  wie  b^  Spr.  29,  5)  in  seinen  Augen  d.  i.  ihm 
wohlgefällige,  und  zu  welchem  Zwecke?  Ich  erklärte  früher:  zur  Er- 
reichung seiner  Verschuldung  d.  i.  um  es  zu  erreichen,  daß  er  sich  ver- 
schulde, zu  Bossen  d.  L  daß  er  Gott  und  Menschen  hasse  statt  sie  zu 
lieben,  Tnit  dem  Bemerken,  daß  Kbbb  absichtlich  so  objektlos  wie  Koh.  3,  8 
laute,  um  zu  sagen,  daß  die  Schmeichelrede  des  ytt  ihn  antreibt.  Alles 
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was  G^enstand  der  liebe  sein  sollte  zum  Gegenstande  des  Hasses  zu 
machen  nnd  im  Hasse  als  in  seinem  Elemente  zu  leben  und  zu  weben.  Die 
KA  itp  Kya  bed.  gew.  Schuld  erreichen  indem  man  sie  ermittelt  (konstatiert) 
Gen.  44,  i'ö.  Hos.  12,  9,  einmal  2  Kön.  7,  9  aber:  Schuld  erreichen  indem 
man  sie  begeht  Indeß  ist  es  doch  wahrscheinlicher,  daß  wie  MSTsb  so  auch 
Kbbb  das  Laster  zum  Subj.  habe:  dieses  schmeichelt  den  Gottlosen  und  zwar 
wie  T^rra  besagt,  so  daß  er  sich  auch  wirklich  geschmeichelt  fühlt,  und 
welchen  Zweck  verfolgt  es  dabei?  —  um  wenn  er  in  die  Falle  gegangen, 
die  ihm  dieses  Schmeichehi  stellt,  seine  Verschuldung  zu  konstatieren,  um 
zu  hassen  d.  h.  um  ihm  dann  den  hinter  der  Schmeichellarve  lauernden  Haß 
zn  f&hlen  zu  geben;  denn  die  Sünde  nimmt  Lichtengelsgestalt  an,  entlarvt 
sich  aber  hinterdrein  als  unsere  teuflische  Feindin.  Die  Forderung  ßiehms, 
daß  1315  Obj.  auch  zu  »stob  sein  müsse,  ist  unberechtigt.  Sonderbar  ist  der 
Sinn,  den  wir  in  den  Worten  finden,  allerdings,  aber  nach  jenem  d«5  dürfen 
wir  Sonderbares  erwarten.  Then.  sucht  durch  die  leichte  Textänderung 
«btoV.  11?  »2»b  abzuhelfen  und  erkl.,  indem  er  wie  auch  Ew.  p'^bnn  imper- 
sonell faßt:  ja  es  schmeichelt  ihn  in  seinen  Augen  (es  kitzelt  seinen  Stolz), 
Fehltritte  an  Andern  ausfindig  zu  machen  und  sie  dieselben  entgelten  zu 
lassen.  Aber  die  impersonelle  Fassung  des  p^bnn  ist  ohne  Beleg  im  Sprach- 
gebrauch und  i'^j'^^a  fordert  Verschiedenheit  des  Schmeichelnden  und  sich 
geschmeichelt  Fühlenden.  Der  Ausdruck  3^  ist,  wie  man  auch  erkläre,  hart, 
aber  Davids  ^rache,  wo  sie  mit  tiefer  Entrüstung  das  Verderben  der  Sünde 
schildert,  pfl^  sich  mit  solchen  Wolken  zu  umziehen.  In  Str.  2  ist  alles 
leichter;  ^"'ö'^ni  i'^sionb  ist  ein  ebensolches  Asyndeton  wie  Kitob  lai»  «sab. 
Vernünftig  und  gut  (was  wesentlich  zusammenfällt)  zu  handeln  hat  ein 
solcher  der  Herrschaft  der  Sünde  anheimgefallener,  Gott  entfremdeter 
Mensch  aufgegeben  (b  Vm  wie  1  S.  23,  13).  Sein  waches  Beden  und  selbst 
sein  nächtliches  Sinnen  geht  auf  iix  (Jes.  59,  7)  Heillosigkeit,  diesen  ab- 
soluten Gegensatz  des  allein  wesenhaften  Guten.  Becht  geflissentlich  nimmt 
er  seine  Stellung  auf  dem  Wege,  welcher  die  dem  Guten  entgegengesetzte 
Bichtnng  hat  (Spr.  16,  29.  Jes.  65,  2),  und  sein  Gewissen  ist  gegen  das 
Böse  abgestumpft,  es  ist  keine  Spür  des  Widerwillens  dagegen  in  ihm,  er 
liebt  es  mit  ganzer  Seele. 

V.  6 — 10.  Von  diesem  widerwärtigen  Anblick  wendet  sich  der  D.  zu 
einem  lieblicheren:  er  betrachtet  lobpreisend  die  unendliche  ewig  feste 
Gnade  Gottes  und  das  Heil,  die  Wonne,  das  Licht,  die  von  ihr  ausgehen. 
Statt  D'^pi^ä  heißt  es  mit  unterbliebener  Synkope  D*;risn^,  wie  Neh.  9, 19 
t^n^na,  indem  der  Art  mit  Emphase  seine  urspr.  Demonstrativkraft  geltend 
maicht  (s.  jedoch  Ges.  §  35  Anm.  2);  a  wechselnd  mit  i?  vgl  57,  11  hat 
hier  wie  19,  5.  72,  16  den  Sinn  des  Bührens  oder  Hinanreichens  an  den 
damit  bezeichneten  Ort;  der  D.  bez.  die  Erhabenheit  und  Überschwenglich- 
keit der  göttlichen  Gnade  und  Treue  bildlich  nach  irdischen  Maßverh&lt- 
nissen:  sie  offenbaren  sich  auf  Erden  in  einer  an  den  Himmel  reichenden, 
bis  zu  D*i{?n^  d.  i.  der  dünnen  Dunsthülle,  die  uns  die  Tiefen  des  Himmels 
verschleiert,  sich  erstreckenden  Höhe,  sie  überragen  alles  menschliche 
Denken,  Bitten  und  Verstehen  (103,  11  u.  vgl  Eph.  3, 18).  Von  der 
nra«  unterscheidet  sich  die  rxpi^  dadurch,  daß  jene  durch  Gottes  Ver- 
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heiBangen,  diese  durch  seine  Heiligkeit  normiert  ist»  und  dadurch,  daß  jene 
ihr  Wes^  in  Gottes  Liebe  hat,  diese  dagegen  sich  teils  als  rechtfertigend  in 
Onade  teils  als  rächend  im  Zorn  erweist  Von  ihr  sagt  der  D.,  daß  sie  wie 
Oottesberge  ist,  d.  h.  (vgl.  Gottescedem  80,  11)  unwandelbar  fest  (111, 3) 
wie  die  Gottes  Größe  und  Herrlichkeit  bekundenden  Kolosse  der  Urgebirge; 
von  Gottes  Gerichten  daß  sie  nan  &inn  unbegreiflich  und  unausforschlich 
(äveSspsuv7)ta  Eöm.  11,  33)  wie  der  große  tiofwogige  innerirdische  Wasser- 
schwall, der  in  Meeren  und  Strömen  zur  äußern  Erscheinung  kommt  Gottes 
Strafgerechtigkeit  hat,  wie  zuletzt  offenbar  wird,  zur  Kehrseite  sein  Er- 
barmen, welches  wie  bei  der  Sintflut  (vgl.  Jon.  4,  11)  mit  der  Menschenwelt 
zugleich  die  aufe  engste  in  ihr  Freud  und  Leid  verflochtene  Tierwelt  be&ßt 
In  diese  anbetungswürdige  Tiefe  versenkt  ruft  der  S.  aus:  wie  kostbar  (vgl. 
139,  17)  ist  deine  Gnade,  Elohim,  d.  L  wie  so  wertvoll  tiber  alle  Schätze 
und  wie  so  teuerwert  dem  der  sie  zu  schätzen  weiß.  Das  i  von  ^sn^  ist  das 
erklärende:  et  hoc  ipsum  quod.  Die  energische  Imperfektform  mit  Ultimar 
Ton  iTOnj  steht  hier  in  p.  wie  36,  8.  39,  7.  78,  44.  Der  Schatten  der 
FlQgel  Gottes  ist  die  Obhut  seiner  vor  Anfechtung  und  Verfolgung  bergenden 
Liebe.  Solche  Geborgenheit  in  Gott  ist  die  unaussprechlichste  Seligkeit 
V.  9:  sie  berauschen  sich,  trinken  in  vollen  Zügen  von  dem  „Fette  deines 
Hauses'^  Das  Haus  Gottes  ist  sein  Heiligtum  und  überh.  sein  Gnaden- 
bereich. 1«^  (Parallelwort  zu  aio  Jes.  55,  2  vgl.  ans  Pö.  65, 5  und  -pCT 
ebend.  v.  12)  heißt  die  Fülle  der  Gaben  und  Güter  und  Labungen,  womit 
Gott  die  Seinen  bewirtet,  und  ny^  (wov.  y^y^^^  wie  Dt  8,  13.  Jes.  40,  18) 
ist  die  geistliche  Freude  der  Gottes  Gnade  überschwenglich  erfahrenden 
Seele;  die  reichlicbe  Speisung  der  Priester  von  Jahve*s  Tische  (s.  Jer.  31, 14) 
und  die  festliche  Freude  der  Schelamim-  d.  i.  Kommunionopfermähler  — 
diese  äußerlichen  Ritualien  sind  hier  geistlich  verinnerlicht,  wurzelhaft  ver- 
tieft, ideal  verallgemeinert  Es  ist  ein  Strom  von  Wonnen  Q'^n;»  womit  er 
die  Seele  bewässert  und  befruchtet,  ein  Paradieseswonnenstrom.  Dieser  hat^ 
wie  die  vier  Arme  des  Paradiesesflnsses  eine  gemeinsame  Quelle  hatten 
(Gen.  2, 10),  seine  Quelle  in  Gott,  ja  Gott  ist  sie  selbst.  Er  ist  tr«m  lips 
(Jer.  2,  13),  alles  Leben  strömt  von  Ihm  dem  schlechthin  Seienden  und 
Seligen  aus;  je  inniger  man  ihm  also  verbunden  ist,  in  desto  volleren  Zügen 
trinkt  man  Leben  aus  dem  Urquell  des  Lebens.  Und  wie  Gott  der  Lebens- 
quell ist,  60  ist  er  auch  der  Lichtquell:  ^iK-nx'ns  Ti^^iita  außer  Gott  sehend 
sehen  wir  nur  Finsternis,  dagegen  in  das  Lichtmeer' Gottes  vertieft  werden 
wir  von  göttlicher  Erkenntnis  erleuchtet  und  von  geistlicher  Freude  durch- 
leuchtet Nachdem  der  D.  einige  Blicke  in  das  Chaos  des  Bösen  geworfen, 
webt  er  hier  in  den  seligen  Tiefen  heiliger  Mystik,  und  je  finstrer  seine 
Sprache  dort,  desto  krystallheller  ist  sie  hier. 

y.  11—13.  Erst  jetzt  folgt  in  dem  Schluß -Hexastich  nach  der 
Klage  und  dem  Lobe  die  Bitte.  Der  D.  bittet,  daß  Gott  solche  Gnade  den 
Seinen  hinausziehe  d.  i.  fernerhin  erhalte  (T|rä  wie  109,  12);  daß  der  Fuß 
des  Übermuts,  der  jals  Tyrann  gedacht  ist,  ihn  nicht  überkomme  (Ki'a  wie 
35,  8)  und  der  Frevler  Hand  ihn  nicht  vom  heimischen  Herde  in  die 
Verbannung  jage  (vgl.  10, 18).  Mit  *iDn  wechselt  die  ihrer  Gnadenseite 
nach  den  Qotterkennenden  zugewandte  und  ihnen  den  verheißenen  Gnaden- 
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lohn  spendende  ^*^.  Indem  der  S.  so  bittet,  enthüllt  sich  ihm  mit 
einem  Male  die  ZaknnfL  Er  sieht»  im  Geiste  der  ErhOrung  seines  Gebetes 
gewiß,  die  Widersacher  Gottes  und  der  Seinen  auf  immer  gestürzt  od 
weist  örtlich  auf  die  Stelle  hin,  wo  sich  das  Gericht  vollzieht.    Die  Fräi 

sind  wie  14,  5.  64,  8 — 10  prophetisch,  nm  ist  Pu,,  die  hie  und  da  sich 
findende  PennltimabetonuDg  ist  falsch,  der  Gedanke  fordert  ein  Fässivum 
(König,  Lehrgeb.  S.  564).  Der  D.  schaut  wie  Jesaia  26,  14  die  ganze 
Sippschaft  der  Bedrücker  der  Gemeinde  Jahve's  in  ein  Leichenfeld  ohne 
Auferstehungshoffhung  verwandelt  ^ 

PSALM  xxxvn. 

Das  scheinbare  Qlüok  der  Frevler  und  das  wahre  der  Frommen. 

1  M  ;3ln  den  Böiewiehtam  ereifro  dieh  nicht, 
M  jSUi  den  Übalth&tarn  ärgere  dich  nicht 

2  Denn  wie  Orae  verdorren  sie  eilendf. 
Und  wie  Uppigei  Orfln  welken  sie  hin. 

3  a  bleibe  an  Jehve  und  thne  Gutes, 

Bewohne  des  Land  und  pflege  Trene. 

4  Und  erg5tie  dieh  an  Jahve, 

So  wird  er  dir  gew&hren  die  Wünsche  deines  Eentns. 

5  i  (ftieb  JahTO  anheim  deinen  Weg 

Und  vertrau  anf  ihn,  und  Er  wirds  machen. 

6  HeryorfQhren  wird  er  wie  das  Licht  deine  Gerechtigkeit, 
Und  dein  Becht  wie  die  MittegsheUe« 

7  n  jDnld'  in  Jahve  ergeben  nnd  harre  seiner, 

fireifre  dich  nicht  ftber  den,  dem  sein  Weg  gelingt, 
Über  einen  Mann,  der  B&nke  ansflUirt. 

8  n  jQege  keinen  Zorn  nnd  laß  den  Ingrimm  fahren, 

Sreifre  dich  nicht,  nnr  an  Bösesthan  fflhrt  es. 

9  Denn  BSsewichter  wird  Ansrottnng  treffen, 

Aber  die  anf  Jahye  Hoffenden  —  die  ererben  das  Land. 

10  *)  Wart  ein  wenig,  so  ist  der  Frevler  nicht  mehr, 

Und  achtest  da  anf  seine  Stätte,  so  ist  er  weg. 

11  Aber  die  Sanftmütigen  werden  das  Land  ererben 
Und  sich  ergStten  an  TflUe  des  Friedens. 

12  T  3innt  Schlimmes  der  Tnyler  wider  den  Gerechten 

Und  knirscht  er  Über  ihn  seine  Z&hne  — 

13  Der  Allherr  lachet  seiner. 

Denn  er  sieht  daß  kommen  wird  sein  Tag. 

14  n  ^eranssiehn  die  Frevler  das  Schwert  nnd  spannen  ihren  Bogen, 

Um  sa  fällen  den  Elenden  nnd  Armen, 
Um  hinsnschlachten  die  geraden  Wandels. 

15  ^tnein  ins  eigne  Ben  wird  dringen  ihr  Sehwert, 
Und  ihre  Bogen  werden  lerbrochen. 

16  ü  fangender  ist  das  Wenige  des  Gerechten, 

Als  die  GfiterfaUe  vieler  Frevler. 

17  Denn  der  Frevler  Arme  werden  lerbrochen. 
Und  die  Gerechten  stfttset  Jahve. 

18  *»  jahve  achtet  anf  die  Tage  der  Lauteren, 

Und  ihr  Besititnm  wird  anf  ewig  danem. 

19  Sie  werden  nicht  beschämt  in  bftser  Zeit, 

Und  in  Tagen  der  Hungersnot  werden  sie  satt. 

Dolltiioh,  Pfehatn.  19 


290  Ps.  XXXVII. 

20  d  ikommm  ja  doeh  die  FreTler  um, 

Und  die  Igelnde  Jahve*e  sind  wie  der  Anger  Prangeo, 
Sehwinden  hin  all  Baneh,  versehwinden. 

21  h  f[eihen  mnß  der  Frevler  und  kann  nioht  sahlen, 

Doch  der  Gerechte  ist  mildth&tig  nnd  kann  geben. 

22  Denn  seine  Gesegneten  werden  erben  das  Land 
Und  seine  Flachbetroffden  werden  ausgerottet. 

23  )p  JSIit  Jahye  thnt  der  Mann  feite  Sehritte, 

Und  an  eines  solchen  Weg  hat  Er  Gefallen. 

24  Wenn  er  f&lit,  wird  er  nioht  hingestreckt, 
Denn  Jahve  stfttset  seine  Hand. 

25  a  Hoch  hab  ich,  als  Knabe  erst,  dann  alt  geworden, 

Einen  Gerechten  nicht  verlassen  gesehen 
Und  seinen  Samen  nm  Brot  bettelnd. 

26  Immerfort  beschenkt  er  nnd  leiht  dar, 
Und  sein  Same  ist  snm  Segen. 

'27  b  3ag  ab  dem  Bdsen  nnd  thae  Gutes, 
Und  bleibe  wohnen  auf  ewig. 

28  Denn  Jahye  liebet  das  Becht 

Und  wird  nicht  verlassen  seine  Frommen. 
9  In  (twigkeit  werden  sie  behfltet. 
Aber  der  Frevler  Same  wird  ansgerottot. 

29  Die  Gerechten  werden  das  Land  ererben 
Und  anf  immer  daranf  wohnen. 

30  t  Pflichttreuer  Mund  spricht  Weisheit  ans, 

Und  ihre  Zunge  redet  was  recht  ist. 

31  Ihres  Gottes  Gesets  ist  in  ihrem  Hersen, 
Hicht  wanken  ihre  Sehritte. 

32  :k  jn  schaden  dem  PAichttrenen  lauert  der  Frevler 

Und  trachtet  ihn  su  tdten. 

33  Jahve  fibergiebt  ihn  nicht  in  seine  Hand 

Und  verdammt  ihn  nicht,  wenn  er  gerichtet  wird. 

34  p  jllühn  sn  Jahve  blicke  auf  und  wahre  seinen  Weg, 

So  wird  er  dich  erhöhen  das  Land  su  erben, 

An  der  Frevler  Ausrottung  wirst  du  dieh  weiden. 

35  ")  ISohherdgen  Frevler  hab  ich  gesehn 

Und  er  eigoß  sich  wie  ein  heimischer  Baum  saftvollen  Laubes. 

36  Da  ging  man  vorüber  und  sich  er  war  nicht  mehr, 
Und  ich  suchte  ihn  und  er  war  nicht  mehr  vorhanden. 

37  V  3chan  den  Beehtschaffiien  an  und  beobachte  den  Geraden, 

Daß  Naehblieb  hat  der  Mann  des  Friedens. 

38  Aber  die  Abtrünnigen  werden  vertilgt  susamt, 
Der  Frevler  Hachbl^eb  wird  ausgerottet 

39  n  Und  fteilhaft  des  Heils  macht  Jahve  Gerechte, 

Der  ihre  Bergung  in  Bedr&ngnis-Zeit. 

40  Es  steht  Jahve  ihnen  bei  nnd  befreit  sie, 
Beftreit  sie  von  den  Frevlem  nnd  hilft  ihnen, 
Weil  sie  traun  in  Um. 

Das  Band,  welches  Ps.  37  mit  86  yerknfipft,  ist  die  Gleichartigkeit  des 
Inhalts,  welche  bie  und  da  auch  za  Anklängen  des  Aasdnicks  wird.  Der 
durch  den  ganzen  Ps.  sich  ziehende  Grondged.  ist  gleich  in  den  ersten  Vv. 
aasgesprochen :  Nimm  an  dem  Glücke  der  Gottlosen  kein  Äigemis,  sondern 
harre  des  Herrn,  denn  das  GlQck  der  Gottlosen  nimmt  plötzlich  ein  Ende 
nnd  der  Ausgang  scheidet  Gerechte  und  Ungerechte.  Deshalb  nennt 
Tertnllian  diesen  Ps.  providerUiae  speculum,  Isidoms  poUo  contra  murmur. 


Pö.  xxxvn,  1—3:  291 

LsÜier  vesüs  piorum,  eui  adscriptum:  Hie  sanctorum  paUenUa  est  (Apok. 
14, 12).  Jenen  Gnmdged.  entfaltet  der  D.  nicht  in  umfänglichen  Strophen, 
sondern  die  Buchstaben  des  Alphabets  entlang  in  kürzeren  Spr&chen,  nicht 
ohne  Wiederholungen  und  Nachholungen,  um  ihn  immer  überzeugender  und 
tiefer  einzuprfigen.  Der  Ps.  schließt  sich  also  der  Beihe  9  f.  25.  34  an  — 
alles  aiphabet.  Ps.  von  David,  dessen  auch  die  anmutige,  geflügelte,  gedanken- 
volle und  doch  so  leichte,  schlichte  und  dabei  feine  Sprache  dieses  Ps.  würdig 
ist  Der  Bau  der  Sprüche  ist  fast  durchweg  tetrastichisch,  das  -;,  s,  p 
jedoch  sind  tristichisdi ,  n  (zweimal  vertreten,  jedoch  vielL  unabsichtlich), 
a  und  n  pentastichisch.  Das  9  scheint  zu  fehlen,  aber,  näher  zugesehen, 
sind  die  urspr.  gesonderten  Str.  d  und  9  nur  durdi  die  Versabteilung 
ineinandeigeschoben.  Die  y-Str.  beginnt  mit  üh*i9h  28b  nnd  bildet  ein 
Tetrastich,  wie  auch  das  d.  Daß  vor  dem  Ordnungsbuchstaben  die  Prfip. 
h  steht,  darf  nicht  stören.  Auch  das  n  beginnt  v.  39  mit  nyiv^ni.  Die 
gleichartigen  Anfönge  yv*^  n^^,  nh  nn;^,  nh  t(^^:l  v.  12.  21.  32  scheinen, 
wie  Hitz.  bem.,  Absätze  der  Spruchfolge  hervorheben  zu  wollen. 

y.  1 — 2.  „Der  Dichter  —  bem.  Olsh.  —  erhält  sich  vollkommen 
auf  dem  Standpunkte  der  althebr.  Vergeltangdehre,  welche  das  B.  lob  so 
nflchtig  widerlegt.*'  Aber  in  das  Licht  des  letzten  Ausgangs  gestellt,  ist 
wirklich  alles  Walten  Gottes  in  Summa  gerechte  Vergeltung,  und  die  alttest 
Theodicee  ist  nur  insofern  unzuläDglich,  als  ihr  das  alle  Unangemessenheiten 
angleichende  Jenseits  noch  verhüllt  ist  Indes  erweist  sich  die  göttliche 
Strafgerechtigkeit  an  dem  Gottlosen  in  der  Begel  auch  schon  diesseits;  schon 
ihr  Sterben  macht  gewöhnlich  ihrem  Lebensglück  ein  schauerliches  Ende. 
Das  ists  was  hier  der  D.  meint  und  was  im  B.  lob  auch  lob  selber  c.  27 
einiAumt  Mit  i^'^nnn  sich  erhitzen  und  demgemäß  geberden  (versch. 
V.  rnnp  wetteifern  Jer.  12,  5.  22,  15)  wechselt  «sp  in  Glut  excandes- 
centia  geraten,  sei  es  die  stiUverhaltene  grämlichen  Neides  oder  die  aus- 
brechende stürmischen  Eifers,  der  gern  Feuer  vom  Himmel  regnen  lassen 
möchte.  Dieses  erste  Distich  ist  in  das  Sprnchbuch  24, 19  vgl.  23, 17.  24, 1. 
3,  31  übergegangen,  überh.  ist  dieser  Ps.  eins  der  dav.  Muster  für  die  salo- 
monische Gnomik.  Die  Form  ^hfB^]  ist  nach  Ges.  Olsh.  Hitz.  impf,  Kai  von 
Vxo  verw.  Vo«:  sie  welken  hin,  Pausalform  für  ^bai  wie  vapr^  102,  28. 
Durch  das  AX.' Vrj  Gen.  17, 11,  wov.  impf.  ^1^*^  =  '»fea'^,  ist  dem  V.  iVo 
auch  die  Bed.  abschneiden  gesichert,  s.  zu  lob  14, 2.  18, 16,  aber  der  PäralL 
und  die  Bestimmung  der  Weise  h'nra  sprechen  für  die  Bed.  welken,  welche 
nicht  auf  die  Vorstellung  des  sich  Neigens  (Hitz.  zu  lob  24,  24),  sondern 
des  Mürbewerdens  zurückgeht,  vtm  pn^  ist  genii  Verbindung:  Grün  (viror) 
jungen  voUsaftigen  Pflanzenwuchses. 

y.  3 — 4.  Das  „Land''  ist  durchweg  in  diesem  Ps.  das  verheißene 
Heilggnt,  näml.  das  Land  der  Gegenwart  Jahve's,  welches  nicht  blofi  eine 
glorreiche  Vei^gangenheit,  sondern  auch  eine  verheißungsreiche  Zukunft 
hat  und  schließlich  in  vollkommnerer  Weise,  als  unter  Josua,  das  Erbe  des 
wahren  Israel  wird.  Man  erkläre  also:  genieße  des  ruhigen  festen  Wohn- 
sitzes, den  Gott  dir  schenkt,  und  befleißige  dich  der  Tugend  der  Treue.  Die 
zwei  Lnper.  3^  geben  sich,  da  es  ihrer  zwei  sind  (vgl.  v.  27)  und  der  erste 
ohne  verknüpfendes  *)  ist,  als  fortgesetzte  Ermahnungen,  nicht  als  Ver- 

19* 
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heiBnngen,  und  somit  ist  nm»  nicht  adv.  Acc.  wie  119,  75  (Ew.),  sondern 
Obj.  zu  nrn  weiden,  treiben,  üben  (syn.  t\y;  Hos.  12,  2),  vgl.  nj-},  yn  der 
sich  um  jem.  oder  etw.  annimmt,  beduinisch  ^L  =  v,^,^^Li6  von  jeder 

Art  näheren  Verhältnisses  (DMZ  V,  9).  Es  könnte  auch  hsn  (habe  Gefallen) 
heissen,  aber  mit  riTy  (weiden)  hat  dieses  Verbum,  aramäisch  tcn,  nichts  zu 
schaffen.  In  v.  4  ist  '(c^']\  Nachsatz:  habe  deine  Lust  an  J.  (hier  wie  lob  27, 10 
als  Geheiß,  wogegen  lob  22,  26.  Jes.  58, 14  als  Verheißung),  so  wird  er  dir 
gewähren  die  Anliegen  (p^kc^  wie  20,  6)  deines  Herzens,  denn  wer,  los- 
gekettet von  der  Kreatur,  an  Gott  sich  ergOtzt,  der  kann  nichts  WidergOtt- 
liches  wünschen,  aber  auch  nichts,  das  ihm  Gott,  mit  dessen  Willen  sich  sein 
eigner  in  Liebe  verschmolzen,  versagte. 

V.  5—6.  Die  LXX  übers,  bia  (=  hl  22,  9)  felsch  diroxaXo^v 
statt  iiri^^i^ov  1  P.  6,  7 :  wälze  die  Sorgenlast  deines  Lebensweges  auf  J., 
überlasse  ibm  ganz  und  ihm  allein  ohne  Selbstwirken  deine  Lebensführung  — 
er  wird  (alles  was  dich  betrifft)  herrlich  hinausführen,  nb9  wie  22,  32. 
52, 11,  vgl.  Spr.  16,  3  u.  Paul  Gerhardts  Befiehl  du  deine  Wega  Das 
Perf.  V.  6  setzt  das  verheißende  nt»^  fort,  vrwi  bei  wie  Jer.  51, 10 
herausstellen:  er  wird  an  den  Tag^^ngen  deine  verkannte  Gerechtigkeit 
gleich  dem  Lichte  (der  Sonne  lob  31,  26.  37,  21  und  insbes.  Morgensonne 
Spr.  4, 18),  welches  die  Finsternis  durchbricht,  und  dein  untertretenes  Becht 
(7;co^  Fäusalform  des  Sing,  bei  Mugrasch)  gleich  dem  Doppellichte  des 
Hittegs,  vgl  Jes.  58, 10,  wie  zu  v.  4  Jes.  58, 14. 

y.  7.  Das  V.  um  mit  seinen  Deriw.  62,  2.  6.  Thren.  3,  28  bez.  die 
Besignation  d.  i.  die  in  Gott  beruhende  auf  alle  Selbsthilfe  verzichtende,  in 
Gottes  Willen  ergebene  Gemütsstille.  ^Vnrwn  (v.  b^n  in  Spannung  sein, 
harren)  von  der  Innern  Selbstzusammenfassung  in  unverrückt  auf  Gott  ge- 
richteter Hoffnung,  wie  Berachoth  30*  als  Sjm.  von  pinnh  und  gleichsam 
Befiezivum  von  n^n  von  der  Sammlung  zu  flehentlichem  Gebet  Mit  7*  wird 
der  Grundton  des  ganzen  Spruchpsalms  von  neuem  angeschlagen.  Zu  7^  vgl 
die  Definition  des  Bänkeschmieds  Spr.  24,  8. 

V.  8 — 9.  Über  t(jn  (laß  ab)  imper.  apoc.  ffi.  für  txqy^  s.  Ges. 
§  75  Anm.  16.  ry^h  r^k'ist  ein  Satz  für  sich  (vgl  Spr.  11,24.  21,  5. 
22, 16):  es  ist  nur  zum  Bösethun,  es  läuft  nur  darauf  hinaus,  daß  du  dich 
versündigst  Der  endliche  Ausgang  ist,  ohne  daß  du  ungeberdig  zu  werden 
brauchst,  daß  die  c*'9*>7s,  denen  du  durch  solches  leidenschaftliche  Murren 
und  Hadern  dich  gleich  stellst,  ausgerottet  werden  und  die,  welche  von  der 
trübseligen  Gegenwart  hinweg  J.  zu  ihrem  Hoffnungsgmnd  und  Hoffnungs- 
ziel machen,  das  Land  (s.  25, 13)  ererben  {^ty";  nach  nan  mit  Dag,  forte 
cotij.).  Das  Ende  entscheidet»  öbs  schließliche  und  also  ewige. 

V.  10 — 11.  Der  Vordersatz  10*  lautet  wörtlich:  adhuc  parum 
(iemporis  superest),  *;  ors  ^  wie  Hos.  1,  4  vgl  Hagg.  2,  6  und  wie  in 
gleichem  Zus.  i  wü  lob  24,' 24.  Auch  nrrnznn'j  ist  Vordersatz  mit  hypo- 
thetischem PerfekV  Ges.  §  159,  2«.  Wie' LXX  'll*  übers.:  ol  hl  irp<fetc 
xXripovopLTiaooot  ^i^v,  lautet  dieses  Verheißungswort  auch  im  Munde  des 
Beigpredigers  Mi  5,  5.  Sanftmut,  welche^  mit  Gott  zufrieden,  auf  Lrdisches 
verzichtel^  wird  zuletzt  Herrin  des  Landes,  ja  der  Erde.  Was  wideigOttliche 
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Selbstsucht  sich  anmaßte  und  sich  za  erobern  sachte,  Wlt  den  SanffantLtigen 
anheim  zu  seligem  Besitze. 

y.  12 — 13.  Das  y.  üü)  ist  mit  b  dessen  verbünden,  welcher  die 
Zielscheibe  der  Machinationen  ist.  Die  Zähne  (sonst  auch:  mit  den  Zähnen) 
knirschen  ist,  wie  35,  16  vgl.  lob  16,  9,  Geberde  der  Wut,  nicht  des 
Hohns,  obwohl  Wut  und  Hohn  gew.  beisammen  sind.  Aber  der  HErr,  der 
den  Angriff  auf  den  Gerechten  als  einen  Angriff  auf  sich  selbst  ansieht, 
lacht  (2,  4)  des  wQtigen  Planmachers,  denn  er,  der  die  Geschicke  der 
Menschen  ordnet,  sieht  mit  allwissendem  Femblick  seinen  Tag  d.  i.  den  Tag 
seines  Todes  (2  S.  26,  10),  seiner  Strafheimsuchung  (137,  7.  Ob.  12.  Jer.  . 
60,  27.  31)  voraus. 

y.  14 — 15.  Was  beim  Bogen  das  Treten  =  Spannen  ist,  das  ist 
beim  Schwerte  das  Ziehen  aus  der  Scheide  oder  das  ZQcken  nriD  Ez.  21,  33 
vgl.  Pa  55,  22.  Die  Verbindung  TJ'D'i^^töi  (wofür  7, 11  a^"^'ntf:)  ist  wie 
Trr^o-'on  119, 1.  Der  Hauptton  liegt  v.  15  auf  dem  Suff,  von  oaba:  durch 
ihr  eignes  Mordgewehr  werden  sie  umkommen.  Dnins^  l^t  (bei  Baer) 
Schebä  dirimens  wie  in  korrekten  Texten  auch  Jes.  5,  2*8. 

y.  16—17.  Mit  V.  16  lautet  Spr.  15,  16.  16,  8  vgl.  Tob.  12,  8 
überein.  Das  h  von  p-^-nÄb  umschreibt  den  Gen.  (Ges.  §  129,  1).  fcn  ist 
rauschende  Menge,  hier  wie  Eoh.  5,  9.  1  Chr.  29, 16.  Jer.  60,  5  irdischer 
Güter.  D-a:?  ist  nicht  per  ailract.  (vgl  38,  11  on  fftr  «s»n)  s.  v.  a.  a-j, 
sondern  der  Eine  Gerechte  wird  vielen  Ungerechten  entgegengehalten.  Statt 
der  Bogen  15^  werden  hier  die  Arme  genannt  Wem  die  Arme,  die  eignen 
nämlich,  zerbrochen,  der  kann  weder  Andern  schaden  noch  sich  selber 
helfen.  Dagegen  leistet  J.  den  Gerechten  was  irdische  Habe  und  menschliche 
Kraft  nicht  vermag:  er  selbst  stützt  sie. 

y.  18 — 19.  Das  Leben  derer,  die  J.  mit  ganzem  Herzen  meinen,  ist 
mit  allen  seinen  Wechselfällen  ein  Gegenstand  seiner  liebothätigen  Kenntnis- 
nahme, seiner  aufmerksamen  Fürsorge  1,  6.  31,  8  vgl.  16.  Er  läßt  die 
Seinen  weder  ihrem  Erbe  noch  ihr  Erbe  ihnen  verloren  gehen.  Die  al<i^vioc 
xXr|povo{x(a  ist  noch  nicht  wie  im  N.  T.  jenseitig  gedacht.  V.  19  lautet  nur 
auf  diesseitiges  Überleben. 

y.  20.  Mit  "«a  wird  die  vorausgeg.  Aussage  aus  ihrem  Gegenteil  be- 
gründet (vgl.  130,  4).  D^";a  ip-^a  bildet  ein  schönes  Lautspiel,  ng^  ist  sub- 
stantiviertes Ad},  wie  Via  Ex.  15, 16 ;  mit  "^i^-^a  überbietet  der  D.  das  nächst- 
gelegene pT's?  „gleich  dem  Grün".  Statt  irra  ist  nicht  icra  Hos.  13,  3  zu 
lesen;  das  a  ist  durch  102,  4.  78,  33  gesichert  Der  Sinn  Ist,  dafi  sie  hin- 
schwinden in  Bauch  d.  L  in  solchen  sich  auflösend,  oder  auch  daß  sie  hin- 
schwinden in  der  Weise  erst  dicken,  dann  aber  sich  mehr  und  mehr  auf- 
lösenden Bauches  (Rosenm.  Hupf.  Hitz.);  beides  ist  sachlich  und  sprachlich 
zulässig,  das  Letztere  empfiehlt  sich  durch  hzn  78,  44  vgl.  D^sa  39,  7. 
"jera  gehört  zum  ersten  regelrecht  betonten  üba,  denn  das  Munach  bei  irra 
ist  Stellvertreter  des  Mugrasch,  welches  überall  da  wo  dem  Sillukton  nicht 
wenigstens  zwei  Silben  vorausgehen  nicht  Platz  greifen  kann;  das  zweite 
^^a  hat  zur  Abwechselung  (König,  Lehrgeb.  S.  25)  d.  L  Vermannigfaltigung 
des  Bhythmus  (vgl.  nab  . .  hob  42, 10.  43,  2.  '»•n:? . .  '»->'»  Bicht  5, 12  und 
tu  157,  7)  und  hier  insonderheit  wegen  seiner  pausalen  Stellung  (vgl 
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pni  137,  7)  den  Ton  auf  Penoltima,  vgl  auch  m  lob  24, 1  nnd  «cm  Job. 
16,  8  (Norzi  zu  Pa  68,  4). 

V.  21—22.  Es  ist  die  Verheißung  Dt  15,  6.  28,  12.  44,  welche 
y.  21  in  die  allgemeinere  Sinnspruchform  geiaßt  ist.  m^  bed.  jemandem 
verbunden  sein  =  leihen  und  schulden  (nexum  esse).  Die  Begründung 
V.  22  ist  nicht  unpassend  (Hitz.,  der  v.  22  hinter  v.  20  setzt):  in  jenem 
immer  tieferen  Herunterkommen  des  Gottlosen  und  jener  dem  Gerechten  fort 
und  fort  möglichen  Mildthätigkeit  kündigen  sich  schon  Segen  und  Fluch 
Gottes  an,  welche  sich  im  Endgeschicke  beider  offenbaren  werden.  Während 
die,  welche  Gottes  Segen  von  sich  stießen,  ausgerottet  werden,  erfüllt  sich 
an  den  Gottgesegneten  ihrer  ganzen  Inhaltsfülle  nach  die  den  Patriarchen 
gegebene  Verheißung. 

V.  23 — 24.  Von  J.  aus  (p  dito  fast  =  ütco'  beim  Pass.  wie  lob 
24, 1.  Eoh.  12,  11  und  in  wenigen  andern  St)  werden  des  Mannes  Schritte 
gefestigt,  nicht:  gerichtet  (LXX  Hier.  xaTsoOtlvexai),  was  vorliegendem 
Sprachgebrauch  nach  «sin  (Pass.  von  -psn  Spr.  16,  9.  Jen  10,  23.  2  Chr. 
27,  6)  heißen  würde,  während  «ais,  das  Pulal  v.  lais,  nach  40,  3  zu  ver- 
stehen ist  Mit  "ri^  ist  der  Mann  in  prägnantem  (lob  38,  3)  und  zwar 
ethischem  Sinne  gemeint,  vgl.  dagegen  den  Ausdruck  des  allgemeineren 
„der  Mensch  denkt,  Gott  lenkt"  Spr.  16,  9.  20,  24.  Jer.  10,  23.  Daß  23» 
der  Biedermann  gemeint,  zeigt  23^:  dem  Wege  d.  i.  Lebensgange  eines 
solchen  ist  Gott  mit  Wohlgefallen  zugewandt  (yan;  pausale  Umlautung  von 
ybn?):  gesetzt  daß  er  fallen  sollte,  sei  es  ein  Fall  aus  Mißgeschick  oder  aus 
Verfehlung  oder  beides  zugleich  —  er  wird  nicht  der  Ijänge  nach  hin- 
gestreckt, sondern  J.  stützt  seine  Hand,  gewährt  ihr  einen  festen  Stützpunkt 
(vgl.  a  '?i«!3  63,  9  u.  ö.),  so  daß  er  sich  wieder  aufrichten,  wieder  empor- 
schwingen kann. 

y.  25 — 26.  Es  ist  eine  alte  theologische  Begel:  promissiones  cor- 
porales  intelligendae  sunt  cum  exceptione  crucis  et  castigaiianis.  Zeit- 
weilige Verlassenheit  und  Verarmung  stellt  der  Ps.  nicht  in  Abrede,  er 
will  ja  eben  der  Anfechtung  begegnen,  welche  den  GottesfÜrchtigen  aus 
den  der  göttlichen  Gerechtigkeit  scheinbar  widerstreitenden  Zuständen 
erwächst,  und  thut  dies,  indem  er  dem  Vorübergehenden  das  schließlich 
Bleibende  entgegenhält,  freilich  ohne  von  einer  endgültigen  entscheiden- 
den jenseitigen  Ausgleichung  zu  wissen,  und  insofern  seiner  Aufgabe  nur 
genügend,  wenn  er  in  das  bereits  in  Koheleth  tagende  Licht  des  N.  T.  ge- 
stellt wird.^ 

V.  27 — 28*.  Der  Kreislauf  der  Ermahnungen  und  Verheißungen  ist 
hier  wieder  bei  v.  3  angelangt  Der  Imper.  "po,  dort  ermahnend,  erscheint 
hier  mit  t  der  Folge  in  verheißendem  Sinne: '  und  bleibe,  solches  thuend, 
wohnen  auf  ewig  =i  so  wirst  du . .  (p\u  prägnant  wie  102,  29.  Jes.  57, 15); 
indes  behält  der  Lnper.  doch  auch  in  solchen  Fällen  seine  Bed.,  indem  er- 


1)  Das  Magdeburger  Literaturblatt  1880  No.  16  setzt  sich  über  die 
Schwierigkeit  hinweg,  indem  da  erklärt  wird:  ,,wenn  auch  seine  Nach- 
kommen darben  nnd  Brot  suchen  müssen".  Das  heißt  dort  einfache  und 
ungezwungene  Auslegung. 
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mahnt  wird,  sich  mit  der  ErfÜlloDg  der  Pflicht  zugleich  ihres  Lohnes  teil- 
haft zu  machen.   Zu  28^  vgl.  33,  5. 

y.  28^—29.  Die  Versabteilung  ist  falsch,  denn  ohne  Zweifel  schließt 
die  O-Str.  mit  1*7011,  und  die  >Str.  beginnt  mit  Q^Hrb,  so  dafi  vorliegendem 
Texte  nach  das  i  dreses  Wortes  der  akrostichische  Buchstabe  ist.  LXX  hat 
aber  hinter  eU  tbv  alwva  f  uXax&7|Oovtai  noch  eine  Verszeile,  welche  einen 
andern  An&ng  der  r-Str.  bietet  und  in  ß  irrig  i\xw[i,oi  ixSixrjoovtai  in 
j4S^  (vgl.  Vulg.)  richtig  £vo{xoi  (i  ix&icoj^&rjoovxat  lautet  Mit  ävo{jioc 
übers.  LXX  Jea  29,  20  y^js,  mit  avo{jia  lob  27,  4  nbi^  und  mit  ixdcoxeiv 
P8.  101,  5  r*^^,  das  Sjnon.  von  n-*nrn,  so  dafi  also  diese  Zeile,  wie  schon 
Venema  und  Schleusner  erkannt  haben,  wem}  &-^b;9  lautete.  Man  sieht  SKh 
fort,  daß  dies  eine  Duplette  zu  i'^otis  Dbirb  ist  und,  da  sie  neben  diesem 
steht,  ein  alter  Versuch,  einen  korrekten  Anfang  der  :^-Str.  herzustellen.  Ob 
das  aber  Wiederherstellung  des  Ursprünglichen  sei  (Hupf.  Hitz.  Riehm  Ley 
Baethg.),  ist  fraglich,  da  h^?  (b'^i^)  kein  Psalmwort  ist  (weshalb  sich  eher 
Böttchers  nV?  *ito9  empfiehft);  auch  ergiebt  i-rsvia  tk^A  einen  vermitteiteren 
logischen  For^ang. 

V.  30—31.  Mit  29*»  30»  läuft  Spr.  10,  30  f.  parallel.  Das  V.  nan 
▼ereinigt  in  sich  die  Bedd.  des  Sinnens  und  des  sinnenden  Vortrags  (s.  2, 1}, 
wie  noM  die  des  Denkens  und  Sagens.  31^  besagt  in  diesem  Zus.  Festig- 
keit sittlichen  Bestandes.  Des  Gerechten  Wandel  hat  eine  feste  innere 
Norm,  denn  die  Thora  ist  ihm  nicht  bloß  ein  äufierlicher  Gegenstand  des 
Wissens,  eine  zwingende  Vorschrift;  sie  ist  in  seinem  Herzen  und,  weil 
die  Thora  seines  Gottes,  den  er  liebt,  als  mit  seinem  eignen  Willen  ge- 
einter Trieb  seines  Handelns.  Zu  *vmv\  bei  folg.  Plur.  des  Subj.  vgl  18, 35. 
73,  2  Chethib, 

Y.  32—33.  Der  H£rr  als  avaxp(va>v  wird  wie  1  Cor.  4,  3  f.  dem 
avaxpCveiv  der  Menschen  oder  menschlicher  r^\xipa  entgegengesetzt  Wenn 
Menschen  über  den  Gerechten  zu  Gericht  sitzen,  so  verurteilt  ihn  doch 
Gott  der  oberste  Richter  nicht,  sondern  spricht  ihn  frei  (vgl.  dagegen 
109,  7).  Si  condemnamur  a  mundo,  rief  Tertullian  seinen  Mitverfolgten 
zu,  absolvimur  a  Deo, 

y.  34.  Das  Glaubensauge  hoffend  auf  J.  gerichtet  wandele  seinen 
Weg,  ohne  dich  durch  der  Welt  Verfolgung  und  Verurteilung  abbringen  zu 
lassen,  so  wird  er  dich  endlich  aus  aller  Trübsal  erhöhen  und  dich  das  Land 
in  Besitz  nehmen  lassen  (ncnb  ut  possidas  et  possideas),  als  dessen 
alleinige  Herren  sich  die  nun  ausgerotteten  Frevler  gebarten. 

V.  35 — 36.  Mit  a^c";  ist  }n-)r  (n.  d.  F.  p'inx)  gepaart,  wie  lob  15,  20 
beide  wechseln:  einen  schreckeneinflOßenden,  tyrannischen  Frevler,  vgl. 
übrigens  auch  lob  5,  3.  Das  Färt  35^  bildet  einen  Satz  fOr  sich:  et  se 
diffundens  seil.  erat.  LXX  Hier,  (bei  Aphraates  auch  der  Syrer)  haben  das 
Quidproquo  yi'sAn  '^x^vt':^  „gleich  Libanon- Cedem".  iran  n^j«  heißt  eine  mit 
der  Heimat  unvordenklich  verwachsene  Eiche,  Terebinthe  oder  dgl.,  welche 
im  Laufe  der  Jahrhunderte  einen  riesigen  Stamm  und  ein  weithin  sich 
dehnendes  Gezweig  erlangt  hat  "W^^  ist  was  in  hohem  Grade  die  Eigen- 
schaften des  Schlappen  oder  Biegsamen  und  des  Elastischen  in  sich  ver- 
einigt; wir  haben  kein  einzehiesWort,  das  die  in  dem  was  die  Araber  mäna 
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nennen  yereinigten  Yorstellnngen  ansdrflckt,  ähnlich  ist  das  lat  lentut 
(Gmndbed.:  linde,  biegsam,  verw.  ienis)  in  lenti  rami,  lenii  saiices,  lenta 
vibuma,  "j^jn  ist  kein  Farbwort,  sondern  man  hat  dabei  an  Weichheit 
and  also  Saftfrische,  Biegung  und  also  Spannkraft,  Schlappheit  und  also 
Dehnung  und  Überhang  der  Verzweigung,  wie  etwa  die  einer  Trauerweide^ 
zu  denken.  Shr^  bed.  nicht:  da  schwand  er  hin  (Trg.  Hupf.  u.  A.),  denn 
^39  paßt  in  diesem  Sinne  nicht  für  einen  Baum.  Richtig  Lth.:  Da  man 
für  vbergieng.  Viell.  aber  ein  Hörfehler  für  -0:^x1  (LXX  Syr.  Hier.), 
wie  nach  Ochla  tve  Ochla  No.  133  *!«k^i  viermal  für  ncKi  steht  ^  Der 
D.  schrieb  doch  wohl  "^'nTK;!,  wie  gegen  Trg.  und  Symm.  mit  Biehm  zu  lesen 
sein  wird. 

V.  37 — 38.  Man  könnte  cn  auch  neutrisch  für  ein  und  nid;  für  iti^ 
&ssen,  aber  in  diesem  Falle  würde  der  D.  t\t\  statt  hK-j  geschrieben  haben, 
*fqt  also  wie  z.  B.  1  S.  1, 12.  Mit  "«s  wird  das  eingeführt,  worauf  zu 
merken  aufgefordert  wird.  Der  Friedensmann  hat  ein  ganz  anderes  Geschick 
als  der  hader-  und  yerfolgungssüchtige  Frevler.  Er  hat  als  Frucht  seiner 
Friedensliebe  rr^yy^  Zukunft  (s.  zu  Spr.  23,  18),  näml.  in  seinen  Nach- 
kommen Spr.  24,  20,  während  die  Apostaten  zusamt  vertilgt  werden;  nicht 
allein  sie  selbst,  auch  die  Nachkommenschaft  der  Gottlosen  wird  ausgerottet 
Am.  4,  2.  9,  1.  £z.  23,  25.  Es  verbleibt  ihnen  kein  Nachblieb,  der  ihren 
Namen  fortpflanzt,  ihre  rm^Vi  ist  dem  Untergänge  geweiht  (vgl.  109, 13 
mit  Num.  24,  20). 

y.  39 — 40.  Das  Heil  der  Gerechten  kommt  von  J.,  es  ist  also  ge- 
eigenschaftet  gemä£  seinem  Ursprung:  gewifi,  vollkommen,  ewig  bleibend. 
t:^^  ist  Appos.;  die  plena  scriptio  gilt  uns  wie  2  S.  22,  33  als  An- 
zeichen, daß  runa  hier  nicht  Veste,  sondern  Ort  der  Zuflucht,  Schutzst&tte^ 
Asjl  bed.  soll  (s.  zu  31,  3),  in  welchem  Sinne  idjl  oüuo  (Schutz  Gottes) 
und  aJÜt  &:^«  öbbc  (Schutz  des  Angesichts  Gottes)  ein  (auch  als  Schwur- 
formel  verwendeter)  arab.  Ausdruck  ist  Die  Modi  der  Folge  v.  40  sind 
aorisU  gnomici.  Der  Färallelismus  40*^  ist  stufenpsalmartig  fort- 
schreitend« Der  kurze  Begründungssatz  ki  chäsu  bo  bildet  einen  nach- 
drücklichen SchlufiM. 

PSALM  xxxvm. 

Bitte  um  Wandlung  verdienten  Zorns  in  rettende  Liebe. 

2  Jahve,  nicht  in  deinem  Grimme  ahnde  mioli 

Und  in  deiner  Zomglat  züohtige  mich. 
8  Denn  deine  Pfeile  haben  sich  in  mich  herab  gesenkt» 

Und  Biedergeannken  ist  anf  mich  deine  Hand. 

4  Kiehts  Geinndea  ist  an  meinem  Fleisch  vor  deinem  Zorn, 
Nichts  Heiles  an  meinen  Gebeinen  yor  meiner  Bände. 

5  Denn  meice  Verschnldnngen  sind  ober  mein  Hanpt  gegangen, 
Wie  eine  schwere  Last  sind  sie  mir  an  schwer. 

6  Es  stinken,  eitern  meine  Benlen 
Von  wegen  meiner  Thorheit. 


1)  Vgl  WeUhansen,  Der  Text  der  Bb.  Samuel  (1871)  8.  VL 
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7  loh  krflmm«  mich,  bin  niedergobengt  gar  lahr, 
Den  gftueii  Tag  sehleloh  loh  traaeneliwan  diüiiii» 

8  Dam  mein«  Lendra  lind  voll  Ton  Entiflndttim, 
Und  niehts  Oesandes  igt  an  meinem  Fleitoha. 

9  loh  bin  eritarrt  nnd  lormaimt  gar  oehr, 
Heule  vor  Oeitöhn  meinei  Herieni. 

10  0  HSrr,  dir  offenbar  iit  all  mein  Sehnen, 
Und  mein  Benfien  ift  vor  dir  nioht  verborgen. 

11  Mein  Hen  pooht  heftig,  ▼erlaieen  hat  mioh  meine  Kraft, 

Und  da«  Licht  meiner  Augen,  aaoh  dieser,  iit  mir  gesehwvBden. 

12  Meine  Lieben  nnd  Freunde  weitab  yon  meiner  Plage  itehn  ile, 
[Und  meine  Verwandten  femweg  itehn  liej. 

13  Und  Bohlingen  legen  mir  die  naoh  meiner  Seele  traehten, 
Und  die  naoh  meinem  Unglftok  itreben  reden  VerderbliohM» 
Und  Tüoken  immerfort  eagen  eie  heraue. 

14  loh  aber  bin  wie  ein  Tanber,  all  hört'  ioh  nioht, 
Und  wie  ein  Stummer,  der  seinen  Mund  nioht  oflbet. 

15  Ich  bin  worden  wie  ein  Mann,  der  nioht  höret, 
Und  in  deß  Munde  keine  Widerrede. 

16  Denn  auf  dich,  Jahve,  harr*  ich. 

Da,  du  wirft  antworten,  o  HErr  mein  Gott. 

17  Denn  ioh  sage:  mögen  sie  sieh  nioht  mein  fireuen, 

Die  bei  meines  FuiSes  Wanken  wider  mioh  groiSthun  wfihUn. 

18  Denn  ioh  bin  fertig  sum  Hinlsll 

Und  mein  Henleid  steht  vor  mir  immer. 

19  Denn  meine  Schuld  mu£  ioh  bekennen. 
Bangen  ob  meiner  SAnde. 

20  Meine  Feinde  aber  sind  lebensfrisoh,  sind  nhlreioh, 
Und  viel  sind  meine  lügnerischen  Hasser. 

21  Und  Torgeltend  Böses  um  Gutes 

Feinden  sie  mich  an  um  mein  Verfolgen  des  Guten. 

22  Verlaß  mich  nioht,  Jahve; 

Mein  Gott,  bleib  nicht  fem  von  mir. 

23  Xile  mir  su  Hilfe, 

0  HErr,  der  du  mein  Heil  Ust! 

An  Pb.  87  schließt  sich  wegen  Boines  der  n-Str.  dieses  Pk  ähnlicfaeo 
Schlusses  der  Bußps.  38.  Der  Anfang  ist  wie  Ps.  6.  Nehmen  wir  die  £he- 
brucbssünde  Davids  als  Anlaß  (vgl.  bes.  2  S.  12, 14),  so  bilden  6.  88.  51.  32 
eine  chronologische  Beihe.  David  ist  geistig  und  leiblich  verstört,  verlassen 
von  seinen  Freunden  nnd  als  auf  immer  Verworfener  angesehen  von  seinen 
Feinden.  Das  göttliche  Zomfeaer  brennt  in  ihm  wie  Fieberbrand  nnd  die 
göttliche  Entzogenheit  lagert  auf  ihm  wie  Finsternis.  Aber  er  betot  sich 
durch  dieses  Feuer  und  diese  Finsternis  zu  lichter  Glanbenszuversicht  hin- 
durch. Der  Ps.,  obwohl  Erguß  so  hoch  nnd  tief  gehender  Empfindungen, 
ist  doch  ebenmfißig  und  sinnig  angelegt.  Sinnig  ist  auch  die  Anbringung 
der  Gottcsnamen.  Das  erste  Wort  dor  1.  Gruppe  ist  'n,  das  erste  Wort 
der  2.  -«^n^,  in  dor  8.  wechseln  'n  und  "i^t^  zu  zweien  Malen.  Mit  Ps.  70 
hat  der  Ps.  das  fiberschrifüiche  *PSTn^  gemein.  Auf  diese  Hazkir*Pa.  neben 
den  Hodu  und  Halieluja  deutet  der  Chronist  1  Chr.  16, 4  (Lev.  24,  7  n.  ö). 
Kamph.  Biehm  übora.  *>^am^  zum  (beim)  Bänchem  —  es  ist  hier  wie  Jes. 
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66,  3  DenominatiT  von  n*^|f|i.  Bd  Darbiingimg  toh  Speiaopfem  n^n^to  kam 
ein  Teil  des  Speisopfen,  nimL  ein  Handgriff  des  eingeölten  Mehls  und  der 
ganze  Weihrauch,  ins  Altarfeaer;  dieser  Teil  hieß  matM  (70m  Kai  im  Sinne 
des  Hi.  gebildet)  dva^vriov:  und  ihn  darbringen  denom.  "t'^srn,  weil  der  auf- 
steigende Duft  den  Eigner  des  Opfers  in  Erinnerung  bei  Gott  zu  bringen 
bezweckt.  Bei  Darbringung  dieses  Gedenkteils  der  Mincha  gebetet  zu  werilen 
sind  die  zwei  Ps.  bestinunt,  also:  zu  (bei)  Darbringung  der  Ascara  (des 
Mehlopfer-Abhnbs).  So  auch  andeutungsweise  das  Targ.  LXX  überschreibt 
SIC  dvd|LVT20iv  xspl  (too)  oaßßdxoü  (n^^^?). 

y.  2—9«  David  beginnt,  wie  Ps.  6,  mit  def  Bitte  um  Wandelang 
seines  Stiafleidens  in  ZQchtignngsleiden.  Bakius  umschreibt  v.  2  richtig: 
corripe  saneper  legem,  castiga  per  crucem,  miiäes  promerui,  negare 
tum  possum,  sed  castiga,  quaeso,  me  ex  amore  ut  pater,  non  ex 
furore  et  fervore  ut  judex;  ne  punias  justitiae  rigor e,  sed  misen- 
cordiae  duicore  (vgl.  zu  6,  2).  Das  Yemeinungswort  ist  zu  2^  za  wieder- 
holen, wie  1,  5.  9, 19.  75,  6.  In  der  den  Ruf  nach  Erbarmen  begründen- 
den Beschreibung  ist  nn;  nicht  Pi,  wie  18,  35,  sondern  JVL  von  dem  gleich 
folgenden  ifa/  nnj;  das  Trg.  übers,  mit  dem  Itta/al  riinM  (dem  Befleiiv- 
Passiv-Stamm  des  Afel):  deine  Pfeile  sind  aof  mich  herabgesenkt,  aber  dann 
müßte  es  vrmin  heißen  —  das  Ni,  ist  reflexiv  und  von  dem  intrans.  rtra 
ebenso  mOglich^als  z.  B.  n^it?)  (Ew.  §  123^),  es  faßt  die  Pfeile  Gk)ttes  als 
selbstthätige  Mächte.  C)xj3  ist  der  Zorn  als  Ausbruch  ^ra^or  (vgl.  Hos.  10,  7 
LXX  fpu-jfavov),  hier  vom  mit  e  statt  f,  welche  in  diesem  Worte  wechseln, 
und  man  als  Glühen;  b'^sn  (bei  Homer  XTJXa)  Gottes  Zompfeile  d.  L  Zom- 
blitze  sind  seine  Zomgerichte  und  n;  wie  32,  4.  39, 11  Gottes  Strafhand, 
welche  sich  in  den  Strafverhängnissen  zu  fühlen  giebt,  weshalb  nnan  als 
Modus  der  Folge  angeknüpft  werden  konnte.  In  v.  4  heißt  der  Zorn  nn  als 
Aufbrausen.  Die  Sünde  ist  Ursache  der  Zomerfahrung  und  der  Zorn  Ur- 
sache der  körperlichen  Zerrüttung;  die  Sünde  als  Erregung  des  Zorns  äußert 
sich  immer  auch  am  Leibe  als  Todesmacht.  In  5*  ist  die  Sünde  mit  er- 
säufenden Wassern  verglichen,  wie  5^  mit  einer  niederdrückenden  Last; 
"«ttts  ras*^.  sie  sind  schwerer  als  ich  d.  i.  als  meine  Tragkraft.  In  v.  6  heißen 
die  Wirkungen  der  göttlichen  Strafhand  Beulen  nS^an  (eig.  unterlaufene 
buntstriemige  Schlagwunden  Jes.  1,  6,  v.  yj^  streifig,  bunt£Eu:big  machen 

oder  sein),  welche  ^nSrvan  üblen  (krach  verbreiten  und  4|ra3  in  Eiterung 
übergehen;  die  Sünde,  die  das  verursacht,  heißt  nbjK,  weil  sie,  wie  sich  zu- 
letzt herausstellt,  immer  Verderben  seiner  selbst  ist.  Mit  Emphase  bildet 
*«nbjM  "«»s  den  zweiten  Halbvers;  '«n'^i^  aus  v.  7  dazu  heraufhehmend  (Mei. 
Then.),  bringt  man  es  um  diese  seine  Stellung,  s.  über  die  drei  Xfq  Ew. 
§  217^  So  tief  an  Seele  und  Leib  erkrankt,  muß  er  sich  aufe  äußerste 
krümmen  und  beugen;  m^a  von  krampfhafter  Zusanmienziehnng  des 
Körpers  Jes.  21,  3,  nnti  von  gebeugter  Haltung  35, 14,  '^  von  schwer- 
fiUligem  schleifendem  Gimge.  Mit  '^s  v.  8  hebt  die  Begründung  der  Bitte 
zum  3.  Male  an.  Seine  D'^^oa  d.  i.  inneren  Lendenmuskeln,  die  sonst 
feistesten  Teile,  sind  voll  nb^a^Gebranntem  d.  i.  Brandigem.  Es  ist  also  als 
ob  der  Bnmd  von  dem  Mittelpunkte  leiblicher  Kraft  ans  sich  über  den 
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ganzen  Körper  verbreiten  wollte;  der  Zorn  Gottes  wühlte  in  diesem  wie  in 
der  Seele.  Indem  so  alle  Lebensgeister  weichen,  ist  schon  fiist  Leblosigkeit 
eingetreten;  yiB  ist  das  eig.  Wort  von  Leichenkalte  nnd  Leichenstarre,  das 
JVt.  bed.  in  diesen  Znstand  der  AoflOsnng^  geraten ,  wie  tarp  in  den  Zn- 
stand der  Zermalmong  versetzt  s.  Das  1(q  von  ramp  will  sagen  daß  die 
lante  Klage  nnr  die  Änfierong  des  im  Herzen  tosenden  Schmerzes,  des  nnanf- 
hOrlichen  tief  inneren  StOhnens  ist. 

Y.  10—15.  Nachdem  er  so  sein  Leiden  vor  Gotte  geklagt,  fährt  er 
etwas  beruhigter  fort;  es  ist  die  Buhe  der  Ermattong,  aber  auch  der  von 
fem  sich  zeigenden  Bettang.  Er  hat  geklagt,  aber  nicht  als  ob  er  Gott  erst 
mit  seinem  Leiden  bekannt  machen  müßte;  der  Allwissende  hat  alles  Be- 
gehren, welches  ihm  das  Leiden  erpreßt,  unmittelbar  vor  sich  (lu  wie  iu^ 
18,  25),  auch  sein  leiseres  Seufzen  ist  seiner  Kenntnis  nicht  entzogen.  Der 
Leidende  sagt  das  nicht  sowohl  um  sich  damit  zu  trOsten,  als  um  Gottes 
Erbarmen  rege  zu  machen.  Darum  fShit  er  auch  fort,  das  Jammerbild 
seines  Zustandes  zu  beschreiben:  sein  Herz  ist  im  Zustande  heftiger 
Botationsbewegung  oder  auch  nur  heftiger,  schnell  sich  wiederholender  Zu- 
sammenziehung und  Ausdehnung  (Psychol.  S.  252),  also  stürmischen 
Klopfens  ("mio  Peaiai  nach  Ges.  §  55i  3).  Die  Krafk,  deren  Zentrum  das 
Herz  ist  (40, 13),  hat  ihn  verlassen  und  das  Licht  seiner  Augen,  auch 
dieser  (attraktioneil,  da  das  Licht  der  Augen  nicht  anderem  entgegengehalten 
wird,  fOr  wirrfift),  ist  nicht  bei  ihm,  sondern  durch  Weinen,  Wachen,  Fiebern 
ihm  verloren  gegangen.  Die  ihn  lieben  und  ihm  befreundet  sind,  haben  sich 
weitweg  von  seiner  Zomplage  (p^^  Berührung  von  Gottes  Zomhand)  ge- 
stellt, nur  zusehend  (Ob.  v.  11),  sdso  in  eher  feindlicher  (2  S.  18, 13)  als 
freundlicher  Haltung:  n^so  weitweg  innerhalb  des  Sehbereichs  Gen.  21, 16. 
Dt  32,52.  Die  Worte  rra»  prno  ^atifw,  die  in  den  durchaus  tetrastichischen 
Fb.  ein  Fentastich  bringen,  geben  sich  als  Glosse  oder  Variante:  naip  = 
pms  2  K.  2,  7.  Seine  Feinde  aber  suchen  seinen  Fall  und  seine  Hiffioeig- 
keit  zu  benutzen,  um  ihm  vollends  den  Todesstoß  zu  geben;  ^^^  (ohne 
Variante  mit  dagessiertem  p)  besagt,  was  sie  infolge  seiner  hige  unter- 
nommen. Lihalt  ihrer  Beden  ist  nw  gänzliches  Verderben  (s.  5,  10),  und 
zu  diesem  Zwecke  ist  es  nisnp  Trug  auf  Trug,  Tücke  auf  Tücke,  was  sie 
unaufhörlich  mit  Herz  und  Mund  aushecken.  Er  muß  im  Bewußtsein  seiner 
Schuld  verstummen  und  an  aller  Selbsthilfe  verzagend  seine  Sache  Gott  an- 
heimstellen. Schuldgefühl  und  Besignation  verschließen  ihm  den  Mund,  so 
daß  er  die  Wüschen  Anschuldigungen  seiner  Feinde  nicht  widerlegen  kann 
und  mag;  er  hat  keine  ninsSn  Gegenbeweise  zur  Bechtfertigung  seiner  selbst 
(lob 23, 4).  Man  übers,  nicht:  „wie  ein  Stummer  nicht  Ofifnet  seinen  Mund"'; 
s  ist  nur  Frftp.,  nicht  Koi^unktion,  und  gerade  hier  liegen  in  v.  14. 15  da- 
ftr  die  augenscheinlichen  Beweise.^ 


1)  Dies  die  Bed.  der  /»;  vgl.  arab.  fagara  liederlich  (dissohitum)  s., 
*^l\  cadaver  (quod  dissolviturj. 

2)  Die  von  Hupf,  für  den  konjonctionellen  Gebrauch  des  s  beigebrachten 
Beweisatellen  90,5.  125,1.  Jes.  53,  7.  61,11  sind  nichtig  (s.  Biehm  zu  Ps. 
17, 11);  am  meisten  scheint  Ob.  v.  16  dafOr  zu  sprechen,  aber  da  ist  der 
Attsdinek  elliptisch,   n*<n  i6  ist  Yon  s  regierter  virtueller  Genitiv:   Gleiche 
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T.  16 — 23«  In  sich  selber  zunichte  geworden  verzichtet  er  aof 
Selbsthilfe,  denn  (19)  er  harrt  auf  J.,  der  allein  ihm  helfen  kann.  Er  harrt 
seiner  Erwiderung,  denn  (*^3)  er  sagt  u.  s.  w.  —  er  harrt  auf  Erwiderung, 
auf  ErhOrung  dieser  seiner  auf  Gottes  Ehre  gerichteten  Bitte,  daß  Gott  seine 
Feinde  nicht  über  ihn  triumphieren  lasse  und  in  ihrer  Unbarmherzigkeit 
und  Ungerechtigkeit  bestärke;  17^  scheint  noch  unter  dem  Begimen  des  10  ^ 
zu  stehen,  aber  da  man  in  diesem  Falle  fVaw  consec.  und  eine  andere 
Wortstellung  erwartete,  ist  17^  als  Subjektssatz  (vgl.  36,  26)  anzusehen: 
„die  beim  Wanken  meines  FuBes,  d.i.  Umschlagen  meines  Leidens  in 
Untergang,  wider  mich  großthun  würden.'*  "^s  v.  18  knüpft  begründend  an 
ib^t!  tyisa  an:  er  ist  9bxb  ij)d^  gerichtet  zum  Hin&Uen  (35, 15),  er  wird, 
wenn  Gott  nicht  gnädig  eingreift,  sicher  stürzen.  Das  4.  *«9  v.  19  schließt 
sich  begründend  an  18^  an:  sein  Herzleid  bleibt  ihm  immerfort  gegen- 
wärtig, denn  er  muß  seine  Schuld  bekennen  und  dieses  Schuldgefühl  ist 
eben  der  Stachel  seines  Schmerzes.  Und  während  er  im  Bewußtsein  wohl- 
verdienter Strafe  krank  bis  zum  Tode  ist,  sind  seine  Feinde  gewaltig  (an 
Zahl)  und  dabei  lebensfrisch  und  seine  Hasser  in  Lüge  (Acc.  der  Be- 
stimmung) zahlreich.  Statt  D*^^n  ist,  wie  schon  Houbigant  erkannte,  nin  das 
Ursprüngliche  und  wie  35, 19!  69, 5  zu  lesen  (Hitz.  Eöst.  Hupf.  Ew.  Öish.). 
Aber  auch  LXX  Sjmm.  Hier,  lasen  D^*^n,  und  obwohl  schlecht  zu  ne^^  (wo- 
für man  D^r^:san  erwartete)  passend,  ist  es  wenigstens  nicht  sinnlos:  er  be- 
trachtet sich  laut  V.  9  mehr  als  einen  Toten  denn  einen  Lebenden,  seine 
Feinde  aber  sind  w^n  lebendig  d.  i.  lebenskräftig,  diese  prägnante  Bed.  hat 
das  V.  häufig  und  kann  auch  das  Adj.  haben.  Wie  auch  sonst  die  Betonung 
der  Form  üsq  außer  Fäusa  schwankt,  hat  üa^i  hier,  obwohl  nicht  perf. 
consec,  den  Ton  auf  uUima^   21*  ist  Appos.  des  Subj.,  welches  von  v.  20 


Nichtgewesener  (vgl.  lob  28,  21i>.  Jes.  66, 1),  wofür  auch  itif\*^n  A  *i«Kd  als 
ob  ihr  nicht  gewesen  (nach  lob  10, 19.  Sach.  10,  6)  gesagt  sein  könnte.    Nur 

4)3»  (l^)  kann  koDJnnctioncll  gebraucht  werden,  aber  d  (vy)  ist  im  Alt- 
hebrfiischen  wie  im  Arabischen  ( s.  Fleischer  in  der  Hallis'cben  Allg.  LZ.  1843 
Bd.  IV  S.  117  ff.  und  dann  auch  in  den  Sitzangsberichten  der  Bachs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1876  S.  59}  immer  Praep.  und  für  das  Sprachbewußtsein  wie  instar 
urspr.  em  Substantiv  (s.  Wünsche's  Hosea  1,35  f.);  erst  das  mittelalterliche 
Pijut  (s.  Zunz,  Synagt^-Poesie  des  MA  S.  121.  381  f.  and  Ober  Abulwalids 
Entschuldigimg  dieser  Lioenz  DM Z  XXXVI,  406)  gestattet  sich,  es  als  Konj. 
(z.  B.  K^Q»  als  er  gefunden)  zu  gebrauchen,  wie  es  nach  Osiander  auch  im 
Himjarischen  (DMZ  XIX,  214.  248)  und  im  biblischen  Chaldaismus,  aber  nur 
in  der  verkürzten  Formel  ycM  vorkommt.  Der  an  das  mit  diesem  d  instar 
versehene  Wort  sich  anschließende  Verbalsatz  ist  meist  Atthbutivsatz  wie 
oben,  zuweilen  aber  auch  Umstandssatz  (JL^),  wie  38,14  vgl  Sur.  62,  5: 
„des  Esels  (der  sich  darstellt)  indem  er  Bücher  trägt*'. 

1)  Es  giebt  folgende  Konstnictions weisen  des  "jb,  wenn  ein  mehrglioderiger 
Satz  darauf  folgt:  1)  impf,  et  perf,,  letzteres  mit  dem  Tone  des  p^\  consec, 
z.  B.  Ex.  34,  15  f.  oder  ohne  denselben  z.  B.  28, 1  (s.  daselbst);  2)  impf,  et 
impf,  wie  2,  12.  Jer.  51,  46.  Diese  Eonstr.  vomotwendigt  sich  da,  wo  der 
Subjektsbegriff  oder  ein  Nobenbpgriff  des  Satzes  hervorgehoben  werden  soll 
z.  B.  Dt  20,  6.  Einmal  folgt  auf  \t  sogar  3)  perf.  et  impf,  consec,  nämL 
2  K.  2, 16. 

2)  Als  perf.  consec.  sind  auf  uU.  betont  itmi  Jes.  20,  5.  Ob.  9  and  ^^'r^ 
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her  dos  gleiche  bleibt  Statt  ibi't;  (nach  EOnig,  Lehigeb.  S.  163 — 65 
r*dbft  zn  sprochen,  richtiger  aber  wohl  als  Fäasalform  außer  Pansa  anzu- 
sehen Ges.  §  61  Anm.  1)  lautet  das  Ken  ^vr^  rud^fi  (ohne  folg.  Makkef) 
oder  ^vr\  rud'^fi,  vgl.  über  diese  Aussprache  86,  2.  16, 1  und  zu  dem 
Chefhib'^trr\  das  Cheth.  nw-^s  26,  2,  auch  •»■ni-'ta  30, 4.  Mit  dem  „Ver- 
folgen des  Guten''  meint  David  bes.  das  im  Verhältnis  zn  seinen  gegen- 
wärtigen Feinden  betbätigte.^  Er  schließt  v.  22  f.  mit  Seufzern  um  Hilfe. 
Es  kommt  nicht  zur  Lichtung  der  Zomfinsterni&  Die  fides  supplex  wandelt 
sich  nicht  in  fides  triumphans.  Aber  wie  Eainsbuße  und  Davidsbuße  sich 
unterscheiden,  zeigen  die  Schlußworte:  „HErr  mein  Heil''  (vgl.  51, 16);  die 
wahre  Buße  hat  den  GKuben  in  sich,  sie  verzweifelt  an  sich  selbst,  aber 
nicht  an  Ck>tt.  1 

PSALM  XXXIX. 

Bitten  eines  Schwergeprüften  angesichts  des  aiücks  der 

Gottlosen« 

2  Ich  fpraeh;  ..wahren  will  ich  meine  Wege  vor  VerfthloBg  mit  meiner  Zunge; 
Wahren  will  ieh  meinem  Hunde  Z&nmong, 

So  lange  noch  der  Frevler  vor  mir." 

3  Ieh  ventnmmte  in  Stille, 
Sehwieg  des  Glfieka  nieht  aehtend, 
Doeh  mein  Schmen  ward  nngeatfim. 

4  Sa  erglühte  mein  Hera  in  meinem  Innem, 
Bei  meinem  Brüten  lohte  Tener  — 

Ich  redete  mit  meiner  Znnge. 

5  Laß  mich  wiesen,  Jahve,  mein  Snde, 
Und  meiner  Tage  Hafi  wie  klein  es; 

•     Höeht*  ioh  erkennen,  wie  TergangUeh  ieh  bin! 

6  Hast  du  doeh  handbreitenlang  gemacht  meine  I^e 
Und  meine  Zeitdauer  ist  wie  Hiohts  vor  dir, 

Bor  eitel  Hauch  ist  Jeder  Mensch,  wie  fest  er  steht.  (Seki) 
1  Nur  als  ein  Schemen  wandelt  der  Mann  einher, 
Hör  um  Hanch  machen  sie  Lftrm, 
Er  h&nit  aof  nnd  weiß  nicht,  wer  es  einsammelt 

8  Und  nnn  worauf  soll  ich  hoiTen,  HSrr! 
Hein  Harren,  dir  gilt  es. 

9  Aus  all  meinen  Übertretungen  rdfi  mich  heraus, 
Zorn  Sehimpf  des  Buchlosen  sota'  mich  nicht! 


Jes.  66,16,  vielL  aadi  «rm,  «Vg*;  Hab.  1,8  und  ^vr\  (perf.  kypath^J  lob 
82, 15,  aber  keinen  bes.  Grand  hat  die  ültimabetonaDg  n»n  vtry  55,22,  ^s*2 
69,5,  ^Vn  Jes.  38,  14,  üVg  Jer.  4, 13,  vw  Spr.  14, 19.  Hab.  3,  6,  nan  lob 
82, 15,  4fet,  nnsi  Thien.  4,  7. 

1)  In  griech.  a.  lat.  Texten,  desgleichen  in  allen  äthiop.,  mehreren 
arabischen  und  dem  syr.  Psalt  Mediolanente  findet  sich  hintiv  t.  21  der 
Zusatz:  Ce  aperripsan  me  tan  agapeton  osi  necron  ebdefygmenon  [vgL  Jes. 
14, 19  LXXl.  £t  projecerunt  me  dilectum  tanquam  fnottuum  dbommatum  (so 
das  Psatt,  Veronense),  Tbeodoret  deatet  ihn  auf  Absaloms  Yerh.  zn  David. 
Baethgen  übers.:  s^td  ^in  (?)  Tm  -»aia-^^m  und  hält  (wie  auch  Grätz)  die 
Worte  für  echt.  Der  Kopte  (nach  BarhebraeoB)  hat  dahinter  noch:  „nnd 
duxehbohrt  hat  er  mein  Fleisch*'. 
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10  loh  Ttntimim*,  um«  nlebt  aiif  mdnm  Mtend, 
Denn  da,  du  huts  gethan. 

11  Kimm  hinweg  von  mir  deine  Plage, 

▼or  der  Befehdaag  deiner  Hand  muß  ich  Yorgehn. 

12  Zflehtigtt  da  mit  Ahndongen  ob  Vereehnldong  «inen  Haim» 
8o  maehet  da  lergehn,  wie  Mottenfraß,  lolnen  Uebreii  -- 
Hnr  ein  Saaeh  sind  all*  Heniehfln.  (Sela) 

18  0  höre  mein  Gebet,  JahTO,  i 

und  aof  mein  Sehreien  horehe! 

Za  meinen  Zfthren  lohweige  nicht, 

Denn  ein  Oait  bin  ich  bei  dir. 

Bin  Beisafi,  wie  alle  meine  V&tar. 
14  Blicke  Ton  mir  weg,  daß  ich  mich  eiheitrt, 

Ehe  ich  hinfahre  nnd  nicht  mehr  bin. 

Einen  Stammen,  der  seinen  Mond  nicht  anfthnt,  nennt  sich  der  D. 
38, 14;  dieses  lesignierende  Verstommen  sagt  er  mit  denselben  Worten  aach 
39,  3  von  aich  ans  —  ein  gemeinsames  hervorstechendes  Merkmal  der  zwei  Ps., 
welches  za  ihrer  Paarung  berechtigte.  Es  giebt  aber  einen  andern  Pls., 
welchem  Ps.  89  noch  dorcbgreifender  verwandt  ist,  nämlich  Pls.  62,  welcher 
mit  Ps.  4  gleichen  zeitgeschichtlichen  Hintei^grnnd  hat:  der  Verf.  ist  in  seiner 
Wfirde  bedroht  tqq  solchen,  die  ans  &lschen  Freunden  seine  offnen  Feinde 
geworden  sind  and  im  Genüsse  anrecbtm&ßiger  Macht  nnd  GQter  schwelgen. 
Aas  seiner  dgnen  Erüahrang,  iomitten  welcher  er  sein  Heil  nnd  seine  Ehre 
Gott  befiehlt,  leitet  er  allgem.  Ermahnnngen  ab,  daß  Yertraaen  aof  Rdchtom 
täuscht  and  daß  die  Macht  allein  Gottes  des  Veigeitors  ist  —  zwei  Lehren, 
fQr  welche  der  Ausgang  der  absalomischen  Sache  ein  gewaltiges  Beispiel  war. 
So  Pa.  62  und  ähnlich  auch  Ps.  39.  Bdde  Ps.  tragen  neben  dem  Namen 
Davids  den  Namen  Jeduthun  an  der  Stirn;  beide  spredien  die  Nichtigkdt 
alles  Menschlichen  in  denselben  Worten  aus,  beide  gefallen  sidi  im  Gebrauche 
des  versichernden  glaubensfesten  «i«,  beide  haben  zweimal  hVd,  beide  be- 
rOhien  sich  mit  dem  B.  lob,  beider  Form  ist  aber  so  geschliffen,  durchsichtig 
und  klassisch,  daß  es  nicht  nötig  erscheint,  sich  zu  diesem  Psalmenpaare 
einen  eignen  von  David  verschiedenen  Dichter  zu  schaffen.  Daß  der  Bedaktor 
nicht  Ps.  62  auf  39  folgen  ließ,  erklärt  sich  daraus,  daß  62  ein  Elohimps.  ist, 
der  nicht  hier  mitten  unter  Jahveps.  stehen  dorfte. 

Dem  überscfariftlichen  m'ah  ist  hier  ^vi^.**^  (bei  den  Griechen  ^IBi^uv) 
beigef&gt  So  geschrieben  ist  der  Name  auch  77, 1.  1  Chr.  16,  38.  Neh.  11, 17, 
fiberaU  mit  dem  Kert  i^^t^,  was  die  nadi  Analogie  von  ^^Vnat  mundrechteie 
VokaUsatioa  62,.  1;  es  ist  eine  Spioßfbrm  von  nn*;  oder  rm*;,  vgl.  rvaö  und 
rv^^j  nvdfen  und  ry^tn.  Es  heißt  so  einer  der  8  Tempehnusikmeister  Davids, 
der  dritte  neben  Asaf  und  Heman  1  Chr.  16,  41  f.  25, 1  ff.  2  Chr.  5, 12.  35, 15, 
ohne  Zweifel  Eine  Person  mit  ^t;**«  1  Chr.  c  15,  ein  Name,  der  seit  der  An- 
stellung  in  Gibeon  1  Chr.  c  16  sich  in  ^inir«  verwandelt  Somit  wird  ^imt^ 
neben  nsao^  Name  des  nsa«  selbst  d.  i  dessen  sein,  dem  das  lied  zur  musi- 
kaUsohen  AusfUhrung  fibeigeben  worden.  Dagegen  spricht  nicht,  daß  wir 
statt  des  h  von  ^n^nV  in  zwei  Überschriften  62, 1.  77, 1  ht  lesen.  Mit  h 
wird  Jeduthun  als  derjenige  bez.,  dem  das  lied  zum  AusfOhien  übei^geben, 
und  mit  hz  als  deij.,  dem  die  Ausführung  aufgaben  wird.     Die  Übers.: 
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dem  Forsteher  der  JedUhunUen  (Hitz.)  ist  in  Ansehang  dei  als  Geschlsohts- 
name  wie  pnii  1  Chr.  12,  27.  27, 17  gebrauchteii  ^niT^  mögliöb,  hat  ab«  dea 
überschriftlichen  Gebrauch  des  V  gegen  sich. 

Der  Ps.  besteht  aas  4  Absätzen  ohne  strophisohes  Ebenmaß;  der  kleinea» 
letzte  ist  sichtlich  epilogisch. 

Y.  2 — 4«  Der  D.  erzfthlt,  daß  er  sich  yorgenommen  habe,  beim 
Glücke  des  Gottlosen  das  eigne  Leiden  schweigsam  zn  tragen,  daB  er  aber 
bei  überhandnehmendem  Schmerze  unwillkürlich  sein  Schweigen  durch  laute 
Klage  brechen  mufite.  Er  wollte  seine  Wege  d.  i  seine  Sinnes-  und  Hand» 
Inngsweise  in  ihrem  ganzen  Umfismge  wahren,  daß  er  sich  nicht  mit  seiner 
Zunge  vergehe,  näml.  durch  murrende  Klagen  über  das  eigne  Mißgeschick 
beim  Anblick  des  Glückes  des  Gottlosen.  Er  wollte  wahren  d.  L  nnab&nder» 
lieh  anliegen  hissen  seinem  Munde  Zftumung  (vgl  zur  Form  Gen.  80,  87^ 
wollte  ihm  anl^n  einen  Zaum  (capistrum),  so  lange  er  den  GotÜosea, 
statt  daß  man  seinen  schnellen  TJnteigang  erwarten  sollte,  in  der  Fülle 
seiner  Kraft  bestehen  und  freveln  sähe.  Statt  des  zweiten  n^oi^  schrieb 
der  D.  vielL  ns'nsR.  Da  verstummte  er  dam  mm  in  Stille  d.  h.  wie  62, 2 
vgl  Ihren.  3,  26  in  resignierender  Eigebnng,  er  schwieg  siva  weggewandt 
vom  (s.  28, 1.  1  S.  7,  8  n.  0.)  Glücke  d.  h.  dem  dessen  er  den  Frevler  sieh 
erfreuea  sah,  er  snchte  den  rätselhaften  Widerspruch  dieses  Glücks  mit 
Gottes  Gerechtigkeit  tot  zu  schweigen  —  aber  das  selbstanferlegte 
Schweigen  steigerte  den  zurückgedrängten  Schmerz,  dieser  ward  dadurch 
1^9  aufgestört,  aufgerührt,  aufrüttelt;  die  innere  Glnt  ward  infolge  der 
zurückgehaltenen  Klage  um  so  intensiver  (Jer.  20,  9)  und  „bei  meinem 
Sinnen  entbrannte  ein  Feuer''  d.  h.  die  sich  aneinander  reibenden  Gedanken 
und  Affekte  erzeugten  ein  loderndes  Feuer,  nämlich  ausbrechenden  ünmats, 
und  das  Ende  davon  war:  „ich  redete  mit  meiner  Zunge^  unvermOgend, 
meinen  Schmerz  länger  zu  verschließen.  Was  nun  folgt,  ist  nicht  das  vom 
D.  in  solchem  Znstand  Geredete  (Hupt).  VieLooehr  wendet  er  sich  von  seinem 
als  unausführbar  erwiesenen  Vorsatz  hinweg  an  Gott  selbst  mit  der  Bitte, 
daß  Er  ihn  stille  Eigebnng  lehren  möge. 

y.  5 — 7.  Er  bittet  Gott,  ihm  die  Yeigänglichkeit  des  irdischeD 
Lebens  klar  vor  Augen  zu  stellen  (vgl.  90, 12),  denn  indem  seiner  YeN 
gänglichkeit  wird  er  sich  auch  seiner  Bedingtheit  bewußt  werden  und  von 
allem  Rechten  und  Murren  ablassend  sich  zu  Gott,  dem  Gott,  von  welchem 
der  Frevler  nichts  wissen  mag,  als  alleinigem  Hofibungsgnind  flüchten. 
Mochte  ihm  denn  Gott  sein  Ende  (lob  6, 11)  d.  i.  sein  Lebensende  zn  er- 
kennen geben,  und  seiner  Tage  Maß,  was  es  um  dies  sei,  (n^  inierr.  ex^ 
tenuanlis  wie  8, 5),  damit  er  sich  seiner  Vergäoglichkeit  recht  bewußt 
werde.  Hupf,  korrigiert  nach  89,  48  "^rM  iVrrns  quanälä  sim  aevi,  weil 
bnn  nicht  „vergänglich"  bed.  könne.  Ato  Vnn  bed.  was  ahUßt  und  aufhürt, 
also  in  diesem  Zus.  endlich  und  vergftnglicL  n»  gtuim  beim  A4j.  wie  8,  2. 
31,  20.  36,  8.  66,  3. 133, 1.  Mit  nin  (vgl.  'n  die  übliche  Einführung  der 
proposUio  minor  Lev.  10, 18.  26, 20)  wird  die  voran^g^.  Bitte  begründet; 
Gott  hat  ja  die  Tage  d.  i.  Lebenszeit  eines  Menschen  ninsa  zu  Handbreiten 
gemacht  d.  i.  ihr  nur  die  kurze  Ausdehnung  einiger  Handbreiten  (vgl.  te^ 
einige  Tage  z.  B.  Jes.  65,  20),  deren  sechs  anf  eine  Elle  gehen  (vgl.  inf^oio^ 


801  Fk.  XXXIX,  d^ll. 

Xpovoc  bei  Mimnermos  und  1  S.  20,  3),  ztigemeesen,  die  menschliehe  Zeit- 
daner  (s.  über  i^n  17, 14)  ist  vor  Gott  dem  Ewigen  wie  ein  yerschwinden- 
des  Nichts.  Die  Partikel  !(^  ist  nrspr.  affirmativ  nnd  von  da  ans  restriktiv, 
wie  p^  nrspr.  restriktiv  nnd  dann  affirmativ  ist;  znweilen  anch  geht  wie 
gew.  in  pK  die  affirmative  Bed.  in  die  adversative  (vgl.  verum,  verum  enim 
vero)  überl  An  n.  St  ist  dem  restriktiven  Sinne  entsprechend  zn  erklären: 
nichts  als  eitel  ban  (Jefeth:  »Ljd)  flatus  Hauch  d«  l  Nichtigkeit  (vgl. 
45, 14.  Jac.  1,  2)  ist  jedweder  Mensch  nxd  feststehend  d.  i.  wenn  er  auch 
noch  so  feststeht,  noch  so  standfest  ist  (Zach.  11, 16).  Hier  steigert  sich 
die  Musik  zn  Tönen  bittrer  Klage,  nnd  der  Gesang  fährt  v.  7  in  dems.  Thema 
fort  Dix  bed.  efftgies  Abbild;  das  a  ist  wie  35,  2  Beih  essenüae:  er 
wandelt  einher  nur  bestehend  in  einem  wesenlosen  Schemen.  Nur  \an 
hauchweise  (144,4),  auf  windiges  Ziel  hin  und  mit  windigem  Erfolge 
machen  sie  Urm  (pausales  impf,  energicum  wie  36, 8)  und  der  so  ruhelos 
nnd  geräuschvoll  sich  abmüht  (vgl.  mrnQ  Spr.  15, 16),  weiß  nicht,  wer 
die  vielen  Dinge,  die  er  aufhäuft  (*ias  wie  lob  27, 16),  einmal  einraffen  d.  i. 
samt  und  sonders  gierig  an  sich  nehmen  wird,  vgl  Jes.  33,  3  und  zu 
—  am  =  aoxa  Lev.  15, 10  (wobei  dem  Sprechenden  o'nann  nbai  Jes.  42, 16 
im  Sinne  li^gt). 

y«  8 — ^12.  Mit  m9\  pflegt  ein  entscheidender  Wendepunkt  der  Bede 
zu  beginnen:  nnd  nun  cL  i.  bei  solcher  Nichtigkeit  des  leiden-  nnd  nnruh- 
vollen  Lebens,  was  soll  ich  da  hoffen  quid  sperem  (s.  über  das  Perf.  zu 
1 1,  3).  Die  Antwort  der  selbstanfgeworfenen  Frage  lautet,  daß  j.  seines 
Harrens  Ziel  ist  Es  konnte  befremden,  daß  der  D.  laut  v.  5  seine  Endlich- 
keit und  Yeigänglichkeit  sich  Warnung  vor  Murren  nnd  die  Kürze  des 
menschlichen  Lebens  sich  Bemhigungsgrund  sein  lassen  will.  Hier  haben 
wir  die -Erklärung.  Obgleich  eines  jenseitigen  seligen  Lebens  nicht  aus- 
drücklich vergewissert  ergreift  sein  Glaube  mitten  im  Sterben  J.  als  den 
Lebendigen  nnd  den  Gott  der  Lebendigen.  Das  ist  eben  das  Heroische 
des  alttest  Glaubens,  dafi  er  mitten  in  den  Bätsein  des  Diesseits  nnd 
angesichts  des  in  finstere  Nacht  sich  verlierenden  Jenseits  sich  unbedingt 
Gotte  in  die  Arme  wirft.  Weil  aber  die  Sünde  die  Wurzel  alles  Übels, 
bittet  der  D.  9*  vor  allem,  daß  Gott  seine  Person  allen  den  Übertretungen 
entnehme,  durch  die  er  sein  Leiden  sattsam  verwirkt  hat,  und  weil  er, 
in  die  Folgen  seiner  Sünde  dahingegeben,  nicht  allein  zu  seiner,  sondern 
anch  zu  Gottes  Unehre  ein  GespOtt  der  Ungläubigen  werden  würde,  bittet 
er  9^,  daß  Gott  es  dahin  nicht  kommen  lasse;  bs  9*  hat  Mercha  und  ist 
also  wie  35, 10,  da  zn  Kamez  chatüf  wie  kein  Metheg  so  auch  kein 
Accent  treten  famn,  mit  a  (nicht  o)  zn  lesen;  über  ^3  9^  &  zu  14,  1. 
Übrigens  ist  er  stumm  nnd  still  (vgl.  syntaktisch  Jes.  53,*  7  Perf  mit  folg. 
Impf);  denn  daß  und  was  er  leidet  ist  Gottes  Fügung;  mit  dem  Be- 
kenntnis: Du  hast  es  getban  (nto9  so  absolut  wie  22,  32.  37,  5.  52,  11. 
Thren.  1,  21)  beugt  er  sich  unter  seine  gewaltige  Hand.  Ohne  seinen 
Blick  auf  das  Glück  der  Gottlosen  abschweifen  zu  lassen,  erkennt  er  in 
seinen  Leiden  Gottes  Hand  nnd  weiß,  daß  er  nichts  Besseres  verdient  hat 
Aber  zu  bitten,  daß  Gott  Gnade  für  Becht  ergehen  lasse,  ist  ihm  ver- 
stattet  r^}i  nennt  er  sein  Leiden  wie  88, 12  als  Schlag  (TreS)  göttlichen 
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Zorns,  ^  r^n^tn  als  Aufregung,  Heransfordernng,  Ankämpfang  (Orätz 
dafflr  rmT\  Schwingung  Jes.  19,  16)  der  Eand  Gottes  wider  ihn,  mit  *«3M 
setzt  er  der  Allmächtigen  Strafhand  Gottes  sich,  den  Ohnmächtigen,  ent^ 
gegen,  welchem  wenn  es  so  fortgeht  der  Untergang  gewiß  ist  In  v.  12 
bringt  er  das  Selbsterlebte  auf  einen  allgem.  Erfahrangssatz:  in  Ahndangen 
(n-inrn  v.  rns-in  Nebenform  zu  nn^n  ninain)  ob  Verschuldung  züchtigst 
du  einen  Mann  fper/'.  conditionale)^  da  machst  du  zerschmelzen,  zer- 
fiülen  (orm  impf,  consec.  v.  rxmn  zerflößen  6,  7),  wie  die  Motte  (w, 

assyr.  aSahi,  arab.  &a^),  sein  Anmutiges  (Jes.  33,  2)  d.  i.  seine  Leibes- 
schöne (lob  33,  21),  80  dafi  diese  verfällt  wie  ein  Kleid  wenn  die  Motte 
68  zemaigt  hat  So  gar  nichts  ist  es  um  alle  Menschen.  Sie  sind  sündig 
und  nichtig.  Es  ist  der  Gedanke  6^  der  sich  hier  kehrversartig  wiederholt 
Die  Musik  fällt  hier  ein  wie  dort. 

y.  13 — 14.  Der  D.  erneuert  schliefilich  die  Bitte  um  Leidens- 
linderung, sie  aus  der  Kürze  der  irdischen  Pilgrimschaft  begründend. 
Das  dringliche  rmt  (17,  1.  60,  7.  lob  34,  16  vgl.  das  pausale  rwt 
Dan.  9,  19)  lautet  hier  r\jcm^  —  eine  kolorierte  Aussprache,  die  es  nach- 
drücklicher macht  Neben"  den  Gebetsworten  erscheinen  auch  die  Thränen 
hier  als  Gotte  vernehmliches  Gebet,  denn  wenn  die  Thore  des  Gebets  als 
verschlossen  erscheinen,  so  bleiben  doch  die  Thore  der  Thränen  unver- 
schlossen (tbT53  »b  nn^T  '»•vitJ)  Berachoih  32^  Als  Erhörungsgrund 
macht  David  in  Worten,  die  wir  auch  1  Chr.  29, 15  aus  seinem  Munde 
vernehmen,  die  Bestandlosigkeit  und  Bedingtheit  des  irdischen  Lebens 
geltend,  indem  er,  der  Vergängliche,  mit  t|B3^  an  das  Erbarmen  des 
Ewigen  appelliert.  *i|  ist  der  Fremdling,  welcher  in  einem  Lande  das 
nicht  seine  Heimat  gastweise  umherzieht  und  weilt,  ni^'n  der  Beisaß  oder 
Schutzverwandte,  der  ohne  von  Haus  aus  ein  Anrecht  zu  haben  sich  da 
niedergelassen  hat  und  auf  Duldung  angewiesen  ist;  es  sind  sinnverwandte 
BegrifiSa,  welche  hier  wechseln  wie  sie  Lev.  25,  47  verbunden  sind,  um 
den  Schutzbürger  vom  Vollbürger  (was  ein  ^a  durch  die  Beschneidung 
werden  kann)  zu  unterscheiden.  Die  Erde  ist  Gottes;  was  vom  h.  Lande 
gilt  (Lev.  25,  23),  gilt  von  der  ganzen  Erde;  der  Mensch  hat  kein  Becht 
auf  sie,  er  bleibt  da  so  lange  Gott  es  ihm  vergOnnt  *«ninK*^9  blickt 
zurück  bis  auf  die  Patriarchen  (Gen.  47,  9  vgl  23,  4).  israiel  hat  zwar 
dermalen  ein  festes  Wohnland,  aber  doch  nur  als  Gabe  seines  Gottes  und 
der  Einzelne  bloß  während  seines  nur  spannenlangen  Lebens.  So  mOge 
denn  J.  —  betet  David  —  seinen  Zomblick  wegwenden  von  ihm,  damit 


1)  So  Heidenheim  und  Baer  nach  Abnlwalid,  Mose  ha-Nakdan,  Parchon, 
£f5dL  In  Godd.  findet  sich  dazu  die  masor.  Bern,  tpn  pp  mh  oder  rri 
d.h.  ,^ur  hier  mit  Kamez  chaitf\  Dieses  ist  euphonisch,  wie  in  ^g^ 
Gen.  2,  23  und  in  manchen  andern  in  unsem  Ausg.  verwischten  Beispielen, 
8.  Abulwalld  n&phn  'd  p.  198,  wo  auch  ^"^i^wa  »  ^V^^  89,  45  mitan^Efef&hrt 
ist  (Ges.  §  10,  2  Anm.).  Diese  Häufung  des  Schebd  compositum  unter  Nicht- 
gutturalen,  denen  ein  Guttural  fol^,  war  eine  Liebhaberei  Ben- Aschers  im 
unterschiede  von  Ben-Naftali.  Im  biblischen  Ghaldaismus  ist  sie  unter  Nicht- 
gutturalen  auch  da  wo  kein  Guttural  folgt  übÜch  z.  B.  ""Vj^,  *>!?«,  ^sf^,  sn;^. 
DelitBiob,  Pialmea.  20 
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er  aufglänze,  sich  aufheitere  oder  entwölke,  ehe  er  hinfährt  und  es  zu  sp&t 
ist  rtcn  ist  imper.  apoc.  HL  für  n^cn  (in  Eal-Bed.)>  welcher  weder  wie 
n^n  noch  wie  brn  vokalisiert  werden  konnte;  er  sollte  9en  lauten,  lautet 
aber  metaplastisch  ebenso  wie  Jes.  6,  10  der  imper.  hI,  v.  "srd,  ohne 
daß  man  obline  (oculos  iuosj  =  connive  (Abulw.  König,  Lehrgeb. 
S.  380)  zu  erkl.  hat,  was  ein  gottesunwürdiger  Ausdruck  wäre,  vielmehr: 
blicke  von  mir  weg,  vgl.  dazu  lob  7,  19.  14,  6.  Zu  ns^^bn»  (vgl  arab. 
ablag  vom  freien  heitern  Himmel,  tublig  von  der  Sonne:  sie  kommt  ins 
Heitere,  entwölkt  sich)  ebend.  10,  20.  9,  27;  zu  ?(bH  enüa  ebend.  10,  21; 
zu  •'S:''»']  ebend.  7,  8.  21.  Der  Schluß  des  Ps.  klingt' also  vielfech  im 
B.  lob  wieder.  Das  B.  lob  ist  mit  ebendemselben  Bätsei  beschäftigt 
Aber  es  thut  in  Lösung  desselben  einen  Schritt  vorwärts.  David  weiß 
Sünde  und  Leiden,  Zorn  und  Leiden  nicht  auseinanderzudenken,  das  B.  lob 
dagegen  denkt  Leiden  und  Liebe  zusammen  und  hat  in  der  Wahrheit» 
daß  denen  die  Gott  lieben  auch  das  Leiden,  selbst  wenn  es  zum  Tode 
^  wäre,  zum  Besten  dienen  muß,  eine  befriedigendere  Lösung. 


PSALM  XL. 

Dank,  Selbstauf Opferung  und  Bitte. 

2  Harrend  harrte  ieh  Jalive't, 

Da  neigte  er  sich  in  mir  nnd  hörte  meinen  Eilfrof, 

3  Und  log  empor  mich  ans  Wflitheits-Ombe,  ana  Schlamm  des  Pfnhlea 
Und  atellte  anf  Felsen  meine  Füße,  festigte  meine  Schritte. 

4  Und  gab  in  meinen  Mnnd  ein  neues  Lied,  Lob  nnserm  Gotte  — 
Es  sehanens  Yiele  und  scheuen  und  fassen  Yertraun  su  Jahye. 

5  Heil  dem  Hanne,  welcher  Jahye  macht  su  seinem  Yertranensgmnd 
Und  nicht  sich  wendet  su  Übermütigen  nnd  lügnerisch  Abtrünnigen. 

6  Viel  hast  du  ausgeführt,  JahTe  mein  Gott,  deiner  Wunder  nnd  Gedanken 

für  uns; 
Nichts  ist  dir  su  vergleichen, 
loh  mochte  Kund*  und  Aussage  thun  — 
Doch  sie  sind  su  gewaltig  um  hersus&hlen. 

7  Schlacht-  und  Speisopfer  hast  dn  nicht  begehrt, 
Ohren  hast  du  mir  gegraben, 

Brand-  und  Sündopfer  hast  du  nicht  verlangt. 

8  Da  sprach  ich:    „Sieh,   ieh  konune  mit  der  Bolle  des  Bnchs  des  über 

mich  geschriebnen« 

9  Zn  thun  deinen  WiUen,  mein  Gott,  begehr*  ich, 
Und  dein  Gesets  ist  inmitten  meines  Innem." 

10  Ich  brachte  Freudenkunde  von  Gerechtigkeit  in  großer  Gemeinde, 
Siehe  meine  Lippen  verschloß  ich  nicht; 

Jahve,  du,  du  weißt  es. 

11  Deine  Gerechtigkeit  verbarg  ieh  nicht  inmitten  meines  Eersens, 
Deine  Treue  und  dein  Heil  sprach  ich  aus, 

Kicht  verhehlt  ich  deine  Gnad'  und  Wahrheit  großer  Gemeinde. 

12  Du  deinerseits,  Jahve,  wirst  nicht  verschließen  gegen  mich  dein  Erbarmen, 
Deine  Gnade  und  Wahrheit  werden  immerfort  mich  schirmen. 
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18  Dom  «nrlai^  haben  inieh  UM  bii  nur  üuAhl, 

SrfftiSt  haben  mioh  meine  Yerichnldasgen  nsd  ieh  ▼ermag  nieht  in  lehea ; 
Sie  eind  lahlreicher  als  die  Haare  meinet  Hauptes, 
Und  mein  Hers  hat  mioh  yerlassen. 

14  0  wolle,  Jahve,  mieh  erretten; 
Jahve,  mir  mm  Beistand  eile! 

15  Za  Schanden   und  in  Schmach  mögen  werden  insamt  die  meine  Seele 

suchen,  sie  hinsuraffen, 
Bllekwftrts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen. 

16  Erstarren  mögen  ob  des  Straflohns  ihrer  Schande 
Die  da  sagen  mir:    Ei  da,  ei  da! 

17  Fröhlich  werden  und  sich  freuen  mögen  in  dir  alle  die  dich  suchen, 
Immerfort  sagen  „Hochgefeiert  sei  Jahve**  die  da  lieben  dein  Heil. 

18  Bin  ich  gleich  elend  und  arm, 
Der  Allherr  wird  f&r  mich  sorgen. 

Hein  Beistand  und  mein  Befreier  bist  du! 
Mein  Oott,  sögere  nicht! 

Auf  Pb.  39  folgt  Ps.  40,  weil  die  Dankesworte,  mit  denen  er  beginnt, 
wie  das  Echo  der  Bittworte  jenes  sind.  Er  gehört,  wenn  er  davidisch  oder 
aas  Davids  Seele  gedichtet  and  nicht  vielmehr  jeremianisch  ist  —  eine  Frage, 
die  sich  nar  mit  Hinzunahme  von  Ps.  69  (s.  daselbst)  entscheiden  läßt  — 
wenigstens  seinem  ersten  Teile  v.  2—11  nach  in  die  Beihe  der  zwischen  Gibea 
Saals  and  Ziklag  entstandenen.  Mit  den  Backweisangen  aaf  die  Thora,  an 
denen  die  Ps.  der  saalischen  Zeit  reich  sind,  stimmt  die  Erwähnung  der 
Bachrolle  t.  8,  außerdem  der  gelobte  Lobpreis  Jahve*s  Vt^j^a  y.  10  f.  vgl.  22, 26. 
35, 18,  zahlreicher  als  die  Haare  des  Hauptes  v.  13  vgl.  69,  5,  der  Wunsch 
'^iv^n'i  V.  12  vgl.  25,  21,  das  höhnende  n^jn  n»n  v.  16  vgl.  35,  21.  25  and 
mancbee  Andere,  s.  darüber  Hebräerbr.  S.  457.  Die  2.  Hälfte  ist  in  Ps.  70 
Terselbständigt.  Die  1.  H&lfte  wfirde  an  v.  12  einen  passenden  Schluß  haben. 
Mit  V.  13  kommt  in  den  bis  dahin  einheitlichen  Charakter  des  Ps.  eine  schwer 
begreifliche  Dissonanz,  das  Magnificat  stürzt  zum  kläglichsten  de  profundis 
ab.  Während  man  in  v.  1— 11  David  vernimmt,  wie  er  auf  dem  Niedrigkeits- 
wege der  saalischen  Verfolgung  zum  Throne  gelangt  ist,  scheinen  die  Bitten 
und  Klagen  v.  13  ff.  eher  aas  den  Drangsalen  der  absalomischen  Verfolgung 
heraus  za  eigehen.  Es  liegt  nahe  anzunehmen ,  daß  v.  13  ff.  einer  anderen 
Zeit  angehört  und  also  Fragment  eines  anderen  Pä.  ist.  Die  Gemeinde  freilich 
hat  die  zwei  disparaten  Psalmstficke  als  ein  Ganzes  zu  begreifen  vermocht. 

Gharakteiistisch  für  diesen  Ps.  sind  langatmige  Zeilen,  welche  mit  un- 
verhältnismäßig kürzeren  wechseb;  Strophen  sind  bei  dieser  ünsymmetrie 
der  Zeilen  nicht  beabsichtigt. 

Der  Hebräerbrief  10,  5^10  faßt  v.  7—9  dieses  Ps.  in  Anschluß  an  TTY 
als  Wort  des  in  die  Wdt  eintretenden  Christus.  Daß  diese  Auffassung  des 
Psalms  typisch  vermittelt  ist,  unterliegt  gerade  hier  im  Hinblick  auf  die 
2.  Hälfte  des  Ps.  keinem  Zweifel.  Worte  Davids  des  Gesalbten,  aber  erst 
auf  dem  Wege  zum  Throne  Befindlichen  sind  vom  h.  Geiste,  dem  Geiste  der 
Weissagung,  so  gestaltet,  daß  sie  zugleich  wie  Worte  des  durch  Leiden  zur 
Herrlichkeit  gehenden  anderen  David  lauten,  dessen  Selbstopfer  die  End- 
Schaft  der  Tieropfer  und  dessen  Person  and  Werk  Kern  und  Stern  der  Ge- 
setsesroUe  ist. 

20* 
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V.  2 — 4.  Der  D.,  als  welchen  wir  wie  bei  dem  gleicberweiae  jere- 
mianiscb  lautenden  Ps.  31  nicht  ohne  Bedenken  David  gelten  lassen,  be- 
findet sich  zur  Zeit  in  einer  Lage,  in  welcher  er  einerseits  Geretteter, 
andererseits  noch  Gefährdeter  ist  La  solcher  Lage  hat  der  Lobpreis  billig 
den  Vortritt,  wie  überh.  nach  50,  23  Dank  der  Weg  zum  Heile  ist  Seine 
Hoffnung,  obwohl  mvtüü  nbrrin  Spr.  13,  12,  hat  ihn  nicht  getäuscht, 
er  ist  errettet  und  kann^  nun' wieder  ein  neues  Danklied  singen,  ein  ver- 
trauenstärkendes  Beispiel  für  Andere,  '^mj^  ri^'Q  ich  harrte  andauernd  und 
anhaltend  iri^p  inf.  intens,  wie  -»b:?  118,  18);  'n  ist  nicht  Voc  wie  39,  8, 
sondern  Acc  wie  25,  5.  130,  5.  Zu  xä'^^  läßt  sich  iatx  hinzudenken,  aber 
da  sich  dann  nach  17,  6.  31,  3  das  HL  w  erwarten  ließ,  &ßt  man  das 
Eal,  welches  ebensowohl  intransitiv  (z.  B.  73,  2)  als  transitiv  gebraucht 
wird,  besser  als  in  sich  geschlossenen  Sinnes:  er  neigte  sich  zu  mir  wie 
Hier.:  incHnattis  est  ad  tne.  'ftic^  *ria  bed.  nicht  Grube  des  Wasser- 
gebrauses, da  "iiK«)  für  sich  allein  (s.  dagegen  65,  8.  Jes.  17,  12  t)  nicht 
'diese  Bed«  hat  und  überdies  „rauschende*'  (Hgst.),  wilde  Wasser  einer 
Grube  oder  Cisteme  kein  naturwahres  Bild  ergeben;  auch  nicht  Grube  des 
Einsturzes,  da  nw)  die  Bed.  deorsum  labt  nicht  aufweist,  sondern:  der 
Verwtlstung,  des  Verderbens,  des  Untergangs  (Jer.  25,  31.  46,  17),  s.  zu 
35,  8.  Ein  anderes  Bild:  Schlamm  des  Moores  (13;  nur  hier  u.  69,  3) 
d.  L  Wasser,  in  deren  Schlammboden  man  nicht  fujBen  kann  —  eine  Wort- 
verbindung wie  Qi^ft-*^Dip  Zach.  10,  1.  *^fi9-ra-{K  Dan.  12,  2,  in  der 
Mischna  Mikwaoth  IK,  2  durch  ni^t^nn  o*^*  (Schlamm  der  Wassergruben) 
erklärt.  Von  da  stellte  J.  seine  Füße  auf  einen  Felsen,  festigte  seine 
Schritte  d.  i.  entnahm  ihn  der  Ge&hr,  die  ihn  umschloß,  und  gab  ihm 
festen  Grund  unter  seinen  Füßen.  Der  hohe  Fels  und  die  festen  Schritte 
sind  Gegens.  der  tiefen  Grube  und  des  nachgiebigen  Schlammbodens.  Diese 
Bettung  ward  ihm  neuer  Stoff  des  Dankes  (vgl  33,  3),  ward  in  seinem 
Munde  „Lobpreis  unserm  Gotte'S  denn  die  Bettung  des  erwählten  Eönigs 
ist  That  des  Gottes  Israels  zum  Besten  seines  erwählten  Volkes.  Die  Impf. 
4^  (mit  gleicher  Alliteration  wie  52,  8)  geben  sich  durch  ihre  Häufung 
als  von  Fortwährendem  gemeint 

y.  5 — 6*  Selig  preist  er  den  Mann,  der  sein  Vertrauen  (incrn  mit 
latentem  Dag.  wie  nach  Eimchi  auch  71,  5.  lob  31,  24.  Jer.  17,  7)  auf 
J.  setzt,  den  Gott,  der  schon  durch  zahllose  Wunderbeweise  sich  an  Israel 
verherrlicht  hat  Nachklang  dieses  "^"y^  ist  Jer.  17,  7.  Wie  davidisch 
es  lautet,  zeigt  52,  9  (vgl  91,  9).  Absichtlich  heißt  es  nicht  «^Mn,  son- 
dern *^n&n,  welches  besser  den  Mann  als  zum  Selbstvertrauen  versuchten 
bez.  ö^an^  von  an*;  (nicht  von  an^i)  sind  die  Ungestümen,  die  in  ihrem 
Übermut  alles  niederwerfen;  an  ^dto  „Lügen- Abweichende"  (c»iD  =  fMsfo 
vgl  101,3)  heißen  die  statt  der  Waiu'heit  der  Lüge  ergebenen  Abtrünnigen] 
3t3  läßt  sich  im  Sinne  eines  Acc.  des  Zieles  fassen,  ist  aber  in  weiterem 
vagerem  Sinne  gen.  guaUt,  wie  ^ik  59,  6.  Diese  2.  Str.  enthält  zwei 
Nutzanwendungen  des  Selbsterlebten^  Der  (3ottvertrauende  erscheint  dem 
D.  von  da  aus  als  überglücklich  und  ein  überwältigender  Blick  auf  Gottes 
gnädiges  Walten  über  sein  Volk  eröffnet  sich  ihm.  niK^Bd  sind  verwirk- 
lichte (iottesgedanken  und  ri'inrra  sich  verwirklichende,  wie  Jer.  51,  29. 
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Jes.  55,  8  f.;  nia-!!  ist  Prädikatsacc.:  in  großer  Zahl,  reicher  Fülle,  üi-'b« 
„für  uns"  wie  z.  B.  Jer.  15,  1  (Ew.  §  217«).  Sein  auf  Israel  gerichtetes 
Thnn  war  von  je  eine  sich  verwirklichende  und  offenbarende  Fülle  von 
Wnnderthaten  and  Heilsentwürfen  —  es  giebt  nicht  Tpb«  rps  eine  Mög- 
lichkeit des  Vergleichs  mit  dir,  oox  eoxi  (Ew.  §  321®)  loouvxt  ooi,  ^y 
wie  89,  7.  Jes.  40,  18.  Anders  Bos.  Stier  Hopf.:  es  ist  nicht  möglich  sie 
dir  (vor  dir)  darzalegen,  aber  daß  der  Mensch  Gotte  seine  Wunder  und 
Heilsgedanken  „darlege"  (S.  ixdiobai)  oder  herordne  (Trg.  Hier.),  ist  eine 
ungeziemende  Vorstellung.  Mit  Recht  finden  LXX  Sjr.  Vulg.  Jefeth  in 
■pb»  "ps  f«  eine  Aussage  der  Unvergleichlichkeit  Gottes.  Dieses  ycp  "pK 
-pbit  hat  die  Art  eines  Zwischensatzes  (vgl.  aures  fodisii  mihi  7*),  denn 
die  folg.  Kohortative  rrnanKi  rTraK  haben  Gottes  Wunder  und  Gedanken 
zum  Obj.  Wir  würden  übers.1  alioqui  pronunciarem  et  eloquerer,  wenn 
sie  mit  ^  apodosis  angeknüpft  wären  (vgl  51,  18.  55,  13);  sie  geben  sich 
80  ohne  i  als  virtueller  Vordersatz  zum  Folg.  (vgl  139,  8.  lob  16,  6**): 
wollte  ich  sie  verkündigen  und  ausreden,  so  sind  sie  zu  gewaltig  (o2C9  wie 
69,  5.  139,  17  vgl  Jer.  5,  6)  als  dass  man  sie  herzählen  könnte.  Er 
muss  es  bleiben  lassen,  denn  die  Fülle  der  göttlichen  Wunder  und  Heils- 
gedanken ist  so  gewaltig,  dass  das  Hererzählen  derselben  weit  hinter  ihrer 
gewaltigen  Fülle  zurückbleibt 

Y.  7 — 9«  Die  Gedankenverknüpfung  ist  klar:  groß  und  viel  sind  deine 
Gnadenerweise,  wie  soll  ich  dir  dafür  danken?  Auf  diese  Frage  giebt  er  erst 
eine  negative  Antwort:  der  kundgethane  Wille  Gottes  geht  nicht  auf  äußere 
Opfer.  Die  Opfer  werden  zwiefisush  benannt  a)  nach  ihrem  Material:  nnj 
Tieropfer  und  nnao  Mehlopfer  (mit  Einschluß  des  ^(oa  Weinopfers,  welches 
die  unveräußerliche  Beigabe  der  begleitenden  Mincha  ist);  b)  nach  ihrem 
Zweck,  wonach  sie  entweder,  wie  hauptsächlich  nbi9,  Zuwendung  des  gött- 
lichen Wohlge&llens,  oder,  wie  hauptsächlich  nMon,  was  als  Sündopfername 
nur  hier  (statt  des  üblichen  T\mn)  vorkommt,  Abwendung  des  göttlichen 
Mißfallens  vermittehL  Daß  nnj  u.  nbtp  voranstehen,  hat  darin  noch  seinen 
bes.  Grund,  daß  n^t  speziell  die  Schelamim- Opfer  bez.  und  dem  Bereiche 
dieser  das  eig.  Dankopfer,  näml.  das  Töda-Schelamim-Opfer,  angehört,  und 
daß  nVi9  als  das  Opfer  der  Anbetung  TTpcaeu^iQ,  welche  immer  auch 
generelle  Danksagung  eu;^apiox(a  ist,  neben  den  Schelamim  dem  Dankenden 
am  nächsten  liegt  Wenn  von  Gott  gesagt  wird,  daß  er  solche  unpersön- 
liche Opfer  nicht  möge  und  verlange,  so  ist  wie  Jer.  7,  22  vgl.  Am.  5,  21  fL 
nicht  gemeint,  daß  die  Opferthora  nicht  göttlichen  Ursprungs  sei,  sondern 
daß  der  wahre  wesentliche  Gotteswille  nicht  auf  solche  Opfer  gehe.  Zwischen 
diesen  gleichlautenden  Aussagen  7^  und  7*'  steht  *^b  n-**)»  D^atM.  Bei  dieser 
Stellung  liegt  es  nahe,  mit  Bos.  Ges.  de  W.  Stier  zu  erklären:  die  Ohren 
durchbohrtest  du  mir  =  dies  prägtest  du  mir  offenbarend  ein.  Aber  ob- 
schon  M'^s  graben  auch  in  dem  Sinne  von  Durchgraben  zulässig  ist  (s.  zu 
22,  17),  so  spricht  doch  gegen  diese  Erklärung,  daß  sich  dann  nach  der  RA 
T!«  nb»,  ifk  -»•'rn,  ijx  hpb  statt  o-jat«  vielmehr  ijk  erwarten  ließe.  So  wird 
aJso  eben  mit  jenem  *^b  r.*^-i3  D*^aTK  die  Antwort  ihrer  positiven  Seite  nach 
beginnen,  und  dafür  spricht  die  Grundstelle  1  S.  15,  22:  Hai  Jahve  Ge- 
fallen an  Ganz-  und  Schlachtopfem  wie  daran,  daß  man  gehorche 
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der  Stimme  Jahve's?  Siehe  Gehorchen  ist  besser  als  Schlachtopfer, 
Aufmerken  besser  als  Widderfett!  Die  Aussage  Davids  ist  der  Wider- 
hall dieser  Aussage  Samuels,  mit  welcher  dem  Königtum  Sauls  das  Todes- 
urteil gesprochen  und  also  dem  künftigen  Königtum  Davids  der  Weg  gott- 
gefälligen Bestandes  vorgezeichnet  ward.  Gott  will  —  sagt  David  —  nicht 
äuBere  Opfer,  sondern  Gehorsam;  Ohren  hat  er  mir  gegraben  d.  1.  den  Ge- 
hörsinn angebildet,  die  Fähigkeit  zu  hören  verliehen  und  eben  damit  die 
Weisung  zu  gehorchen  gegeben.^  Der  Sinn  ist  nicht  der  dafi  ihm  Gott 
Ohren  verliehen,  um  jenen  Aufschluß  über  den  wahren  Gottes  willen  zu  ver- 
nehmen (Hupf.),  sondern  überhaupt  um  Gottes  Wort  zu  hören  und  dem  ge- 
hörten zu  gehorsamen.  Nicht  Opfer  will  Gott,  sondern  hörende  Ohren  und 
also  Hingabe  der  Person  selber  in  willigem  Gehorsam.  Nach  Ex.  21,  6. 
Dt  15,  17,  „du  hast  mich  dir  öbtp  I3^b  angeeignet"  zu  erkl.  wäre  nicht 
unzusammenhangsgemäß,  wird  aber  sdion  dadurch  au$geschloesen,  daß  es 
nicht  "jj«,  sondern  B^aj«  heißt  Die  Übers,  der  LXX  oSjia  5i  xaTTjpTCoo 
jjLOi,  wonach  ApoUinans  auxap  ip.oi  ßpotiiQ?  xexTTjvao  adfpxa  ifev4ftXT)c 
und  die  Itala  (auch  noch  Psalierium  Romanum):  corpus  autem  perfecisti 
mihi  übersetzen,  ist  frei  verallgemeinemd:  die  Variante  cota  (ixta)  in 
einigen  Codd.  ist  Korrektur  nach  den  andern  griechischen  Übersetzern, 
Aquila  u.  s.  w.,  s.  zu  Hebr.  10,  5.  Das  folg.  '^Tsyaif  ix  leitet  nun  den  Aus- 
druck des  Gehorsams  ein,  mit  welchem  er  sich  Gotte  zu  Diensten  gestellt 
hat,  als  er  inne  ward,  was  Gottes  eigentlicher  Wille  an  ihn  sei.  Darauf  hin, 
daß  Gehorsam  und  nicht  Opfer  ihm  als  Gottes  Wille  und  Forderung  kund 
geworden,  hat  er  gesprochen:  „siehe  ich  komme"  u.  s.  w.  Mit  •'riKn  nsn 
(griechisch  l5ou  T^xto)  stellt  sich  der  Diener  auf  den  Buf  seines  Herrn  Num. 
22,  38.  2  S.  19,  21.  Daß  die  Worte  -^b?  n^ro  ^bo  nboa  einen  Satz  für 
sich  bilden  (Gheyne):  in  der  Bolle  des  Buchs  ist 'mir  vorgeschrieben  (was 
ich  thun  soll)  ist  nicht  wahrsch.;  man  erwartet  zu  *«nMn  nan  eine  nüiere 
Bestimmung.  Deshalb  wird  n  wie  66, 13  das  der  Begleitung  sein:  die 
Buchrolle  ist  die  auf  Tierhaut  geschriebene  zusammengerollte  Thora,  bes. 
das  Deuteronomium,  welches  nach  dem  Königsgesetz  Dt.  17,  14 — 20  das 
Yademecum  des  Königs  Israels  sein  soll,  und  ^^9  kann  nicht,  sinnverwandt 
dem  folg.  wa,  s.  v.  a.  mir  ins  Herz  geschrieben  bed.  (de  W.  Then.)  — 
eine  Bed.,  die  ^b:;  anderwärts,  wie  schon  Mr.  richtig  entgegnet  hat,  mittelst 
einer  hier  unstatthaften  Anschauung  gewinnt  —  vielmehr  bez.  diese  Präpos. 
hier  wie  2  K.  22,  13  das  Obj.  des  verpflichtenden  Inhalts,  denn  b9  nra  bed. 
jemandem  etwas  als  Leistung  vorschreiben  (2  K.  22, 14),  jem.  etwas  schrift- 
lich auferlegen  (z.  B.  die  Erleidung  einer  Strafe  lob  13,  26).  Auch  wenn 
der  D.  Jeremia  ist,  kann  die  Buchrolle  (vgl.  zum  Ausdruck  Jen  36,  2)  nur 
das  Deuteronomium  sein,  welches  zur  Zeit  Jeremia's  durch  König  Josia  eine 
reformatorische  Macht  geworden  war.    Weil  J.  vor  allem  Gehorsam  gegen 


1)  Ähnlich  im  tamolischen  Eoral,  Übers.  Graols  S.  63  Nr.  418:  „Ein  Ohr, 
das  nicht  durch  Hören  gehöhlt  ward,  hat,  wenn  auch  hörend,  Nichthörens- 
Art".  Das  „Höhlen"  bed.  hier  Öffnung  des  inneren  Gehörsinns  durch  Unter- 
richt Über  das  ägyptische  äden  durchbohren  »=  aufinerken  s.  DMZ  XXV,  620. 
In  vielen  assyr.  Texten  rühmt  sich  Asurbanipal  als  einen  König,  dem  Nebo 
and  Tasmit  weitgeöffnete  Ohren  verliehen  (uznu  rapastu  üruJfiäuJ. 
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seinen  Willen  fordert,  kommt  der  hier  Bedende  mit  der  Urkunde  dieses 
Willens,  der  Thora,  die  ihm,  dem  Menschen  und  insbes.  dem  König,  das 
rechte  Verhalten  vorschreibt.  So  dem  Qotte  der  Offenbarung  sich  darstellend 
kann  er  t.  9  sagen,  daß  williger  Gehorsam  gegen  Gottes  Gesetz  seine  Freude 
ist,  wie  er  denn  das  geschriebene  Gesetz  sich  aach  ins  Herz  oder,  wie  der 
noch  stärkere  Ausdruck  hier  lautet,  in  die  Eingeweide  geschrieben  weifi; 
die  Hauptform  des  Plur.  von  nyo  (•'wa)  kommt  im  A.  T.  nicht  vor,  sie 
lautete  d*^?^  oder  üijiq  (was  Kiinchi  irrig  als  Dual  erkl.),  und  das  Wort 
bed.  eig.  (&  zu  Jes.  48, 19)  die  Weichteile  des  EOrpers,  welche  auch  sonst, 
wie  das  syn.  Q^pn^  vorzugsweise  als  Sitz  des  Mitleids,  aber  auch  der  Angst 
und  des  Schmerzes  erscheinen,  nur  hier  als  Ort  geistigen  Besitzes,  wohl 
aber  mit  dem  Neb^nbegriff  liebender  Aufnahme  und  Bewahrung  (vgl.  syr. 
s&m  b'gau  m*aja  ins  Herz  schließen  =  lieben).  Daß  die  Thora  auf  die 
Tafeln  des  Herzens  zu  schreiben  sei,  deutet  schon  das  Deuter,  an  Dt  6,  6 
vgl  Spr.  3,  3.  7,  3.  Diese  Yerinnerlichung  der  Thora  in  dem  bisher  gott- 
ent&emdeten  Volke  ist  nach  Jer.  31,  33  das  Charakteristische  des  N.  B. 
Aber  auch  im  A.  T.  giebt  es  in  der  Majsse  Israels  ein  oabn  -tn'nin  tts  Jes. 
61,  7  und  auch  schon  im  A.T.  heißt  gerecht  ia>a  i'^rtl«  n-n-in  («ntä«)  37,  31. 
Als  einen  solchen  der  die  Thora  in  sich  hat,  stellt  sich  der  D.  Gotte  dar. 

V.  10 — 12.  Von  nan  bis  rsrq  reicht  die  durch  '»n'jo«  tÄ  eingeföhrte 
SelbstdaiBtellung  vor  J.,  also  fügt  sich  "«rnt^a  an  '^n'^sM  und  das  mitten 
unter  Perf.  stehende  m^sk  bez.  Mitvergangenheit.  Es  ist  alles  Bückblick, 
*nsa  (arab.  bassara)  bed.  urspr.  jem.  freundlich  und  froh  machen,  insbes.  durch 
eine  gute  Nachricht  erfreuen,  im  Hebr.  geradezu  euaYifsXiCsiv  ( —  Ce^Occt) 
und  nur  mißbräuchlich  einmal  1 S.  4, 17  von  unerfreulicher  Meldung.  Er  hat 
das  Evangelium  von  Jahve*s  rechtfertigendem  und  gnädigem  Walten,  welches 
nur  gegen  die  Verächter  seiner  Liebe  in  ein  strafgerechtes  umschlägt,  dem 
ganzen  Israel  verkündigt  und  kann  sich  auf  den  Allwissenden  berufen  (Jer. 
16, 15),  daß  er  seinen  bekennenden  Lippen  weder  aus  Menschenfurcht  noch 
aus  Scham  und  Trägheit  Einhalt  thai  i»m  11  *  ist  mit  dem  Acc.  des  Bede- 
stoffs verbunden  wie  146,  6.  Das  heilsordnungsmäßige  Verhalten  Gottes 
als  Thatbestand  heißt  pTt  und  als  Eigenschaft  n;;ns,  so  wie  rim^  seine  die 
gegebenen  Verheißungen  erfüllende,  die  Hoffnung  nicht  zuschanden  werden 
lassende  Treue,  und  nrivhn  seine  thatsächliche  Heilserweisung  ist.  Diesen 
reichen  Stoff  evangelischer  Verkündigung,  der  sich  in  nciMi  non,  das  A  und  Q 
der  heilsgeschichtlichen  Selbstbezeugung  Gottes,  fassen  läßt,  hat  er  nicht 
wie  ein  totes  unfruchtbares  Wissen  tief  und  verborgen  im  Herzen  schlummern 
lassen.  Das  neue  Lied,  das  J.  ihm  in  den  Mund  gab,  hat  er  auch  wirklich 
gesungen.  So  ist  er  denn  für  die  Zukunft  ohne  Bangen.  In  abwehrender 
Bitte  an  Gott  steht  immer  b«  und  in  verbietendem  Befehl  Gottes  an  den 
Menschen  &6;  auch  hier  12^  hat  vA  nicht  den  deprekativen  Sinn  von  b&t, 
sondern  M^sn  (6  ist  Ausdruck  zuversichtlicher  Erwartung.  Die  beiden  tmh's 
V.  10  und  hier  stehen  in  Wechselbez.:  er  hemmte  seine  Lippen  nicht,  so 
mOge  denn  J.  nicht  sein  Erbarmen  hemmen,  so  daß  es  sich  nicht  gegen  ihn 
regete  ("^sa^).  Ebenso  korrelat  sind  Gnade  und  Wahrheit  v.  11  und  hier: 
er  wünscht  beständig  unter  dem  Schirm  dieser  beiden  heilschaffenden  Mächte 
zu  stehen,  die  er  dankbar  vor  ganz  Israel  verkündigt  hat. 
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y.  13 — 16.  Mit  13  y.  13  begrQndet  er  diese  Wfinscbe  ans  seinem 
dringenden  Bedürfnis,  nir'n  sind  die  Übel,  welche  als  Prüfangs-  oder  als 
ZQchtigangsleiden  anch  über  den  Gerechten  kommen  34,  20.  ^hy  ^tt^  ist 
nmständlicherer  Ansdrnck  für  "^i^bbk  18,  5.  Seine  Missethaten  haben  ihn 
erfaßt,  d.  i.  in  ihren  Folgen  gepackt  (rm  wie  Dt.  28, 15.  45  vgl.  *rA 
Spr.  5,  22),  indem  sie  sich  in  Leidensverhängnisse  verwandelt  haben.  Er 
kann  nicht  sehen,  weil  er  von  allen  Seiten  dicht  umstellt  und  der  freie  Blick 
ihm  dadurch  ganz  benommen  ist  (sonst  von  geschwundener  Sehkraft  1  S. 
3,  2.  4, 15.  1  E.  14,  4);  die  Erkl.:  ich  vermag  nicht  zu  übersehen,  n&mL 
ihre  Zahl  (Hupf.  Hitz.),  legt  in  den  Ausdruck  mehr  als  er  ausdrückt,  Grätz 
vermutet  nKob  (ich  binn  es  nicht  ertragen).  Sein  Herz  d.  i.  die  Kraft  des 
Lebenszusammenhalts  hat  ihn  verlassen,  er  ist  fiissungslos,  mutlos,  wie  ver- 
zweifelt (38,  11).  In  solchen  Leiden,  die,  je  länger  sie  andauern,  ihn  desto 
mehr  vor  sich  selber  als  Sünder  enthüllen,  fleht  er  um  schleunige  Hilfa  Der 
Hilfruf  V.  14  wendet  sich  mit  nan  an  Gottes  Willen,  denn  dieser  ist  die 
Wurzel  aller  Dinge;  übrigens  lautet  er  ähnlich  wie  22,  20  (38,  23).  Der 
Verfolgte  wünscht,  daß  das  Vorhaben  seiner  Todfeinde  an  Gottes  Schutze 
abprallen  und  schmählich  mißlingen  möge.  Über  ^tn  s.  zu  34,  6.  Zu 
"^^Bd  '^v^^M  tritt  erläuternd  und  schärfend  mioob  addbripiendam  eam 
(mit  dagessiertem  B  ^).  ^naiz);  von  D»v  erstarren,  hier  von  jener  äußeren  und 
inneren  Paralyse,  welche  die  Folge  überwältigenden  und  wie  bezaubernden 
Entsetzens  ist  und  von  den  Arabern  ro^b  oder  rab  (Lähmung  vor  Schrecken) 
genannt  wird.  Ein  auf  ^sat3;  folg.  h9  hat  die  Präsumtion  fOr  sich,  Gegen- 
stand und  Grund  dieses  Entsetzens  einzuführen,  also  nicht:  zum  Lohne, 
infolge  ihrer  Schandbarkeit,  was  nicht  i^r-^?,  sondern  accusativisch  n|;j9 
(Jes.  5,  23)  heißen  würde,  vielmehr:  ob  des  Lohnes  (19, 12)  ihrer  Schande 
(vgl  aus  gleicher  Lage  109,  29.  35,  26)  d.  h.  des  in  ihrem  Zuschanden- 
werden  bestehenden  (Hitz.).  Die  Ferse  heißt  n^9  arab.  ^akib  als  Krümmung 
des  Fußes  und  ag9  die  Krümmung  d.  i.  Wendong,  Ausgang,  Folge,  Lohn 
einer  Sache  (vgl.  arab.  'dkb,  ^ukb  Nachkommendes,  Nachkommen).  Das  b 
von  ^h  ist  das  des  Bezugs  wie  auch  3,  3.  41,  6.  nsui  riKn  (Aq.  aa  ao, 
auTQ  aoYXP^^'^I^fivoc  wie  Euseb.  sagt,  outooc  i^^uoiQ  "tq  'tj^patx'g  cpovf) 
ist  Ausruf  sarkastischer  Freude,  die  am  Unglücke  des  Andern  ihre  Be- 
friedigung findet  (35,  25). 

Y.  17—18.  Zu  V.  17  vgl.  35,  27.  David  wünscht  wie  dort,  daß  die 
Frommen  sich  herzinniglich  freuen  mOgen  in  Gott,  dem  Ziele  ihres  Ver- 
langens, und  daß  sie  ob  des  offenbar  gewordenen  Heils,  das  sie  liebhaben 
(2  Tim.  4,  8),  immerfort  sagen  mögen:  Groß  d.  i.  bochgefeiert  werde  J.I  In 
V.  18  kommt  er  mit  *taKi  auf  seinen  jetzt  hilflosen  Zustand  zurück,  aber  nur 


1)  Nach  h  ^t  die  Aspiration  gewöhnlich  wie  nach  to  Gen.  23,  6  weg. 
So  hier  und  118,  13.  Est.  6,  13.  Gen.  23,  8.  1  K.  8, 12.  2  Chr.  82,  8,  jedoch 
mit  Ausnahmen,  wie  y^rih]  cSp^!?  Jer.  1, 10  u.  ö. ,  nSTtoV  ebend.  47,  4;  nach 
a  und  d  pflegt  sie  zu  bleiben,  wie  87,  6.  lob  4, 13.  88, 15.  Spr.  24, 17.  Thren. 
1,  7.  2  S.  3,  84.  1  K.  1,  21.  Koh.  6, 10.  Gen.  23,  6,  jedoch  mit  Ausnahmen,  wie 
I'ti6^  Gen.  35,  22,  ^hvf^  £z.  17, 17  (neben  konstantem  ^sol?),  *ibtfi  Jer.  17,  2. 
in  Gen.  23,  2  ist  nach  der  Regel  tnrb^V  punktiert  (mit  m*«yt  's). 
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Tun  diesem  das  Bekenntnis  zuversichtlicher  Hoffnnng  entgegenzusetzen. 
Zwar  ist  er  ps«!  "??  (wie  109, 22.  86, 1  vgl  25, 16),  aber  der  Allwaltende 
wird  fOr  ihn  sorgen,  Dominus  solicUus  eritpro  me  (Hier.),  svn  in  dem 
Sinn,  in  welchem  v.  6  der  nintn»  d.  i.  Heilsgedanken  Gottes  gedacht  wurde 
(vgl.  den  entsprechenden  nordpal&stinischen  Ausdruck  Jon.  1, 6).  Ein  Seufzer 
nach  baldiger  Hilfe  schließt  diese  2.  Hälfte  des  Pö.  *^Kri-bK  wie  Dan.  9, 19 
hat  pausales  Pathach;  das  Zere  des  impf.  PL  geht  nie  wie  das  des  impf. 
Hithpa.  in  Kamez  über.  ^ 

PSALM  XU. 

Klage  eines  Leidenden  über  feindliohe  und  heimtüokisohe 

Umgebung. 

2  Selig  wer  auf  den  Leidenden  Acht  hat, 

Am  Unglückitage  wird  JahTe  ihm  heranehelfen. 

3  JahYe  wird  ihn  ichirmen  nnd  erhalten, 
DaiS  er  glüeklioh  gepriesen  wird  im  Lande, 
Und  nicht  glebit  da  ihn  in  seiner  Feinde  Oier. 

4  JahTe  wird  ihn  stfltsen  auf  dem  Sieohbett, 

All  sein  Lager  wendest  dn,  wenn  er  erkrankt  ist 

5  Ich,  ich  spreche:  Jahve,  sei  lind  mir, 

0  heile  meine  Seele,  denn  ich  hab'  an  dir  gesündigt 

6  Heine  Feinde  aber  sprechen  Böses  von  mir: 
„Wann  wird  er  sterben  nnd  nntergehn  sein  Hamel!" 

7  Und  kommt  einer  nachsnsehn,  so  redet  er  Trag, 
Sein  Hers  sammelt  sich  Omndloses  ein, 

Er  geht  hinaus,  sagt  es  weiter. 

8  Zusamt  aiseheln  wider  mich  miteinander  all  meine  Hasser, 
Wider  mich  erdenken  sie  Schlinunes  mir: 

9  „Sin  heillos  Übel  ist  ihm  angeschweilSet, 

Und  einmal  damiederliegend  wird  er  nicht  wieder  anlitehn**. 

10  Selbst  der  Kann  meiner  Freundsehaft,  auf  den  ich  yertraute, 
Der  mein  Brot  aiS,  hebt  hoeh  wider  mich  die  Ferse. 

11  Und  du,  Jahve,  sei  lind  mir  und  ziehte  mieh  empor, 
So  will  ieh  yergelten  ihnen. 

12  Daran  erkennen  m&oht'  ich,  du  habest  Geüsllen  an  mir: 
Daß  nicht  Jubeln  darf  mein  Feind  über  mich. 

13  Und  ich,  in  meiner  Lauterkeit  hältst  du  mich  aufrecht, 
Und  steUst  fest  mich  hin  vor  dir  auf  ewig. 

14  Oebenedeiet  sei  Jahve  der  Gk>tt  Israels 

von  Ewigkeit  su  Ewigkeit. 
Amen,  Amen. 

Auf  einen  Ps.  mit  ^^*k  folgt  ein  mit  *«^k  beginnender,  so  daß  zwei 
p8.  mit  ^nJK  das  mit  -«^vk  betonende  1.  Psalmbach  schließen.  Ps.  41  ist 
ans  der  absal.  Verfolgongszeit.  So  wie  der  JahTeps.  39  mit  dem  Elohimps.  62 
ein  zusammengehöriges  Paar  aus  dieser  Zeit  bildet,  so  auch  der  Jahveps.  41 
mit  dem  Elohimps.  55.  Diesen  zwei  Ps.  ist  das  gemeinsam,  dass  die  Klage 
über  Feinde  mit  bes.  Wehmut  bei  einem  treulosen  Busenfreund  verweilt.  In 
Ps.  41    preist   David    den   Segen    aufrichtigen   Mitleids    und   schildert    die 
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Feindschaft  und  Falschheit,  die  er  selbst  in  seiner  Krankheit  erfahrt,  bes. 
von  einem  nachststehenden  Freunde/  £s  ist  eben  dieselbe  Person,  über  die  er 
Ps.  55  klagt,  daß  sie  ihm  das  tiefste  Weh  venirsache  —  keine  ideale  Figor 
(Hgst.) ,  denn  diese  Ps.  haben  die  ausgeprägteste  zeitgeschichtliche  individaelle 
Physiognomie.  In  Ps.  55  wünscht  sidi  der  D.  Taubenflügel,  um  fem  von  der 
Stadt  sich  ein  sicheres  Plätzchen  in  der  Wüste  suchen  zu  können,  denn  in 
der  Stadt  herrscht  ein  tückisches,  gewaltthätiges ,  unheilvolles  Treiben,  und 
das  Unwetter  einer  weitverzweigten  Verschwörung,  in  die  er  selbst  seinen 
innigstverbundenen  Freund  verwickelt  sieht,  bereitet  sich  vor.  Wir  brauchen 
zu  dem  im  2.  B.  Sam.  Erzahlten  nur  einige  Züge  aus  den  beiden  Ps.  zu  er- 
gänzen, so  finden  diese  in  der  Entstehungszeit  der  Empörung  Absaloms  be- 
Medigende  Erklärung.  Der  treulose  Freund  ist  jener  Ahitöfel,  dessen  Rat- 
schläge nach  2  S.  16,  23  bei  David  fast  das  Ansehen  göttlicher  Orakel  hatten. 
Absalom  mochte  eine  längere  Krankheit  seines  Vaters,  unter  der  dessen 
amtliche  Thätigkeit  litt,  benutzen ,  um  die  Eolle  des  sorgfältigen  unparteiischen 
Richters  zu  spielen  und  das  Herz  der  Männer  Israels  zu  stehlen;  Ahitöfel 
unterstützte  ihn  dabei  und  in  4  Jahren  seit  Absaloms  Wiederaussöhnung 
mit  seinem  Vater  war  man  am  Ziele.  Diese  4  Jahre  waren  für  David  eine 
Zeit  steigender  Besorgnis  und  Bekümmernis,  aber  er  besaß  weder  Mut  noch 
Kraft,  das  frevle  Binnen  im  Keime  zu  ersticken:  die  liebe  zu  Absalom 
hielt  ihn  zurück,  das  Bewußtsein  seiner  ruchbar  gewordenen  Schand-  und 
Blutthat  benahm  ihm  die  Freudigkeit  energischen  iänschreitens  und  das  Be- 
wußtsein der  göttlichen  Grerichte,  die  seiner  Sünde  folgen  sollten,  mußte 
ihn  bestimmen,  ohne  alles  Selbstwirken  den  Ausgang  der  unter  seinen 
Augen  reifenden  Verschwörung  dem  göttlichen  Erbarmen  anheimzustellen. 
Von  solchen  Erwägungen  aus  verlieren  Ps.  41  u.  55  das  der  Zeitgeschichte 
Davids  fremde  Aussehn.  Eine  Bestätigung  ihrer  dav.  Abfassung  ist  der  ver- 
wandte Inhalt  von  Ps.  28. 

Jesus  erklärt  Job.  13, 18,  daß  in  der  That  Judas  Ischarioths  Ps.  41, 10 
6  Tpcüjüiv  |ieT  6[ioü  Tov  (JpTov  ExfJpEv  Iz  ijts  T7|v  iTT^pvov  «üToü  (uicht  nach 
LXX)  sich  erfülle,  und  Job.  17, 12.  Act.  1, 16  setzen  im  Allgem.  voraus,  daß 
That  und  Geschick  des  Verräters  in  der  alttest.  Schrift  geweissagt  seien, 
nSml.  in  den  dav.  Ps.  der  absal.  Zeit  —  der  Verrat  und  das  Ende  Ahitofels 
gehören  zu  den  hervorstechendsten  typischen  Zügen  des  Leidens  Davids  in 
diesem  zweiten  Verfolgungsstadium  (s.  Hofmann,  Weiss,  u.  Erf.  2, 122). 

Y.  2 — 4.  Der  Ps.  beginnt  mit  Anpreisung  des  verheißmigsreicben 
Geschickes  des  Mitleidigen,  b^  ist  allgem.  Bez.  des  Armen  (z.  B.  Ex. 
30,  15),  des  Kranken  und  Schwächlichen  (Gen.  41,  19),  des  Gemüts- 
kranken (2  S.  13,  4)  und  überh.  des  äuBerlich  oder  innerlich  Wankenden 
und  also  Hinfälligen.  Einem  solchen  teilnehmende  Achtsamkeit,  bedacht- 
same Bücksichtnahme  zuwenden  (^k  b'^s^^  wie  Neh.  8,  13  vgl.  h^  Spr. 
17,  20  und  )  Spr.  21,  12)  hat  große  Verheißung.  Das  V.  njn,  welches 
sonst  auch  wieder  ins  Leben  rufen  bed.  (71,  20),  hat  hier  neben  Be- 
wahrung, näml.  Tor  dem  Untergang,  die  Bed.  der  Lebenserhaltung  oder 
Lebensfristung  (wie  30,  4.  22,  30).  Das  Pu.  "t^M  bed.  beglückt  werden 
(Spr.  3,  18),  aber  auch  deklarativ:  glücklich  gepriesen  w.  (Jes.  9,  15),  hier 
des  dabei  stehenden  in&ta  wegen  letzteres;  das  Chethib  niTM*]  stellt  das 
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als  selbständige  VerheiBong  hin,  wss  das  Feri  'ni^Ki  der  yoransgegangenen 
als  Folge  anfügt  b«  3®  (vgl.  34,  6  n.  5.)  verneint  mit  Sympathie: 
ttSfisa  ins  wie  27,  12.  Das  Stützen  4*  ist  Anfrechthalten,  welches  dem 
Hinabsinken  in  Tod  und  Grab  wehrt;  r^,  (gleiche  Form  wie  tno,  nso 
Ew.  §  147»)  bed.  Siechtum.  Versteht  man  4»  vom  Stützen  des' Kopfes 
nach  Art  eines  Krankenpflegers  (vgl.  HohesL  2,  6),  so  wird  man  4^  mit 
Mendelss.  u.  A.  vom  Umbetten  des  Lagers  verstehen.  Aber  wozu  dann  ba? 
ssra  ist  das  Krankenlager  Ex.  21,  18  im  Sinne  der  Bettlägerigkeit  und 
frain  vgl.  30,  12  deren  Wandlung  in  Genesung.  Mit  *Q3tt$a*b3  ist  nicht 
dais  jedesmalige  Daniederliegen  eines  solchen  gemeint,  sondern  das  Leiden, 
das  ihn  daniedergeworfen,  in  seinem  ganzen  XJmfuig.  Dieses  wendet  oder 
wandelt  J.,  so  oft  ein  solcher  erkrankt  ist  ("i"*^  bei  seiner  Erkrankung 
parall.  mit  *n*i  vn^-b?).  Er  giebt  dem  Krankenlager  ganz  und  gar,  ohne 
daß  ein  Krankheitsrest  zurückbleibt,  die  Wendung  zur  Genesung. 

y.  5 — 7.  Gegen  ihn,  den  D.,  benimmt  man  sich  in  seiner  Seelennot 
ganz  anders,  als  in  so  verheiBungsreicher  Weise.  Er  ist  selber  ein 
solcher  b?,  dem  man  mitfühlende  schonende  Teilnahme  bezeigen  sollte. 
Aber  während  er  zu  Gott  Worte  reumütigen  Flehens  um  Gnade  und  Hilfe 
spricht,  sprechen  seine  Feinde  zu  ihm  d.  i.  in  Bezug  auf  ihn  Böses,  seiner 

Person  den  Tod,  seinem  Namen  den  Untergang  anwünschend.    ngB*i  ist 

wie  nrpb2cn  118,  25  ohne  sonstiges  Beispiel  (vgl.  dagegen  m^*^  Jes. 
32,  11);  Hitz.  benu  dazu,  daß  k  den  Wortton  auf  die  eigne  Silbe  ziehe, 
und  Stade  §  592^'  591'  Anm.,  daß  der  Ton  auf  Ultima  herabgehe,  wenn 
der  Loaper.  mit  besonderem  Nachdruck  gebraucht  wird,  "n»*]  ist  Fort- 
setzung des  Futurums.  In  v.  7  wird  einer  heraußgehoben'  und  sein 
heuchlerisch  boshaftes  Verhalten  beschrieben.  T\i«^^  von  Krankenbesuch 
wie  2  S.  13,  5  f.  2  K.  8,  29.  &K  wird  sowohl  mit  Perl  (50,  18.  63,  7. 
78,  34.  94,  18.  Gen.  38,  9.  Am!  7,  2.  Jes.  24,  13.  28,  25)  als  Impfc 
(68,  14.  lob  14,  14)  wie  quum  als  Verschmelzung  von  si  und  qucmdo, 

wenn  und  wann  gebraucht.  In  läb  'na'p  treffen  zwei  Rebia  zus.,  von  denen 
das  erststehende  nach  der  Begel  (vgl.  zu  17,  14)  größeren  Trennungs- 
wert hat.  Die  Accentuation  scheint  von  der  Voraussetzung  auszugehen,  daß 
iab  s.  V.  a.  "iaba  sei.  Aber  warum  nicht  Subjektsbegriff?  „Sein  Herz  sammelt" 
ist  Ausdruck  der  unter  freundlicher  Geberde  versteckten  Geschäftigkeit  seines 
Innern.  Das  Asyndeton  malt  dieEilfertigkeit,  mit  welcher  er  den  gesammelten 
Verleumdungsstoff  Stadt-  und  landkundig  zu  machen  sucht 

V.  8— -10.  Fortgesetzte  Beschreibung  des  Benehmens  der  Feinde 
und  des  tischen  Freundes,  «jn^nn  wie  2  S.  12,  19  einander  zuflüstern 
oder  unter  einander  flüstern;  das  Hithpa.  hat  zuweilen  (vgl.  Gen.  42,  1) 
gegenseitigen  Sinn  gleich  dem  Ni,  Die  von  heuchlerischen  Besuchern  des 
Kranken  ausgebrachte  Nachricht  von  seinem  bedenklichen  Befinden  wird 
von  allen  ihm  Übelwollenden  als  befriedigende  Neuigkeit  von  Mund  zu 
Mund  fortgepflanzt,  und  zwar  flüsternd,  weil  zur  Zeit  noch  Vorsicht  nötig 
ist  '»bjj  steht  zweimal  im  Sinne  von  contra  me  vornan.  "«V  ns^  gehört 
zus.:  feindselig  erdenken  sie  (das  Berichtete  überbietend)  was  das  Schlimmste 
für  ihn  ist    In  diesem  Zus.  besteht  fOr  b?^ba  das  Vorurteil,  daß  es  nach 
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18,  5  von  verderblichem  Geschick,  nicht  nach  101,  3  vgl  Di  15,  9  voü 
verderblichem  Sinn  und  Thnn  gemeint  sei,  was  auch  das  Präd.  "ia  p^sr 
bestätigt,  welches  bedeuten  konnte:  ein  heillos  Übel  ist  ihm  eingegossen 
(Ez.  24,  3)  oder  auch  über  ihn  ausgegossen  (45,  3),  aber  gewiB  nach  lob 
41,  15  zu  erklären  ist,  wo  rb9  pts*«  wie  hier  na  pix^  ,angegossen^  (näml. 
metallgnjBartig,  also  dem  Sinne  nach  s.  v.  a.  angeschmiedet)  bed.:  es  ist 
ihm  wie  angeschmolzen  und  angeschweißt,  so  daß  er  nicht  davon  los- 
kommen kann,  und  der  einmal  zu  liegen  gekommen  wird  nicht  wieder 
au&tehen.  So  versteht  auch  Biehm  mit  uns  das  "^^  9^;  es  mit  Ent- 
fernung vom  nächstliegenden  Sinne  accusativisch  (Ew.)  oder  koi^unktionell 
(Hitz.)  zu  &ssen  ist  kein  Anlaß  gegeben.  Selbst  der  Mann  seines  Friedens, 
eig.  seines  Wohlverhältnisses  d.  i.  guten  Einvernehmens  (Dibv  tb-iK  wie 
Ob.  V.  7.  Jer.  20, 10.  38,  22),  an  dem  er  mit  vollstem  Vertrauen  gehangen, 
der  sein  Brot  aß  d.  i.  sein  Tischgenosse  war  (vgl.  55, 15),  hat  groß  gemacht 
wider  ihn  die  Ferse.  Die  Verbindung  3p9  h'^w  erkL  sich  daraus,  daß 
3|?9  i.  S.  V.  Fersenstoß,  Fußtritt  ge£si£t  ist:  einen  großen  d.  i.  weit  aus- 
geholten Fußtritt  versetzen;  man  braucht  nicht  riKtob  zu  erg.  (Joh.  13,  18 
frei:  äic^pev  in  i|ii  icxipvav),  sondern  a;?9  ist  umnittelbares  Obj.,  indem 
icxipvav  s.  V.  a.  irc8pviop.ov  (LXX  ip.eYdXuvev  in  ip.i  icTepvio(iov). 

Y.  11  — 13«  Nachdem  nun  David  beschrieben,  wie  man  sich  gegen 
ihn,  den  an  Seele  und  Leib  Kranken,  so  lieblos,  ja  todfeindlich  und  so 
ganz  und  gar  wider  Gottes  Willen  und  Verheißung  verhält,  bittet  er,  daß 
Gott  ihn  aufrichte,  denn  jetzt  liegt  er  krank  an  Seele  und  Leib  danieder. 
•Auf  die  Bitte  folgt  wie  39, 14  u.  5.  das  Impf,  mit  cih:  daß  ich  ihnen  ver- 
gelten könne,  oder:  so  jnU  ich  ihnen  vergelten.  Es  ist  die  Vergeltung 
gemeint,  zu  welcher  David  als  rechtmäßiger  König  verpflichtet  war  und 
die  er  in  Gottes  Macht  wirklich  vollzog,  indem  er  die  absaL  Empörung 
bewältigte  und  sich  der  Treulosigkeit  und  Niederträchtigkeit  gegenüber 
behauptete.  Statt  riK  n^ta  (Gen.  42, 33  vgl.  15,  8.  Ex.  7,17.  Num.  16,28. 
Jos.  3, 10)  heißt  es  w^;  nwa  im  Sinne  von  (ex  hoc)  cognoverim. 
Zu  *«a  Tarn  vgl.  18,  20.'  22,  9.'  35,  27.  In  dem  2.  ^^  expliciert  sich  das 
vorwärts  weisende  n»ta.  Das  gegensätzlich  betonte  Subj.  *^3K1  steht  13*  wie 
35,  13  als  nom,  abs.  voraus.  Was  dann  offenbar  geworden  sein  und  ihn 
des  göttlichen  Wohlge&Uens  gewiß  machen  wird,  sagt  vom  Erfdllungs- 
standpunkt  rückblickend  v.  13:  J.  hält  ihn  aufrecht  ("q^n  wie  63,  9)  und 
stellt  ihn  als  seinen  Erkomen  fest  vor  sich  hin  (vgl.  39,  6)  gemäß  der  auf 
unbegrenzte  Zukunft  lautenden  messianischen  Verheißung  2  S.  7,  16. 

Y.  14.  Schlußdoxologie  des  1.  Psalmbuchs,  s.  Einl.  a  12.  Ober  T^^a 
s.  18,  47.  „Von  Äon  zu  Äon  ist  nach  ßerachoth  IX,  5  gegen  die  Leugner 
der  künftigen  Welt  gerichtet  i»«  bed.  firmum  (est  =  sit).  Der  alttest. 
und  überh.  biblische  Gebrauch  unterscheidet  sich  noch  vom  späteren.  Es 
erscheint  da  noch  nicht  als  Gebetsschluß  (wie  vielleicht  zum  ersten  Male  am 
Schlüsse  des  Vaterunsers  nach  dem  jüngeren  Texte),  sondern  nur  als  Be- 
kräftigung vorausgegangener  Wünsche  (Benedictionen)  oder  Verwünschungen, 
meistens  als  Hjpophone  des  Einzelnen  oder  der  Gesamtheit  (106, 48),  welche 
sie  vernommen.  Das  doppelte  'psM';  yq\^  besi^lt  in  gesteigerter  Weise. 


DAS  ZWEITE  BUCH  DES  PSALTEES 

PSALM  XLII— LXXIL 


PSALM  XLH— XLin. 

Heimweh  nach  Zion  in  Feindesland, 

2  Wie  dne  Hindin,  die  naoh  Waiserb&dien  leohxt, 
So  leohset  meine  Seele  ra  dir,  Blohim. 

3  Bt  dürftet  meine  Seele  naoh  Elohim,  naoh  dem  lebendigen  Gott: 
Wann  werd*  ioh  kommen  nnd  erscheinen  angeiichte  Blohimtl! 

4  Bt  ward  mein  Thrftnenfloß  rar  Speise  mir  bei  Tag  and  Naoht, 
Da  immerfort  man  in  mir  sprioht:  wo  ist  dein  Oottl 

5  Daran  erinnr'  ich  mich,  ergießend  in  mir  meine  Seele: 

Wie  ioh  hinsog  unter  Scharen,  sie  geleitete  ram  Hanse  Blohims 
Unter  Hall  des  Frohlookens  nnd  Dankens:  die  feiernde  Menge. 

6  Was  bist  dn  so  niedergedrflekt,  meine  Seele,  und  stöhnest  in  mirl 
Harr'  auf  Blohim,  denn  noch  werd'  ioh  ihm  danken, 

Ilaß  er  meines  Aiigesiohts  Heil  nnd  mein  Oott. 

7  In  mir  iit  meine  Seele  niedergedrückt,  dmm  gedenk'  ioh  deiner 
Vom  Lande  des  Jordans  ans  nnd  der  Hormone,  vom  Berge  Kis'ar. 

8  Flut  mft  der  Fiat  beim  Halle  deiner  Katarrakte, 

All  deine  Brandungen  und  Wogen  sind  Ober  mich  ergangen. 

0  Eines  Tags  wird  entbieten  Jahve  seine  Gnade, 

Und  Naohts  ist  bei  mir  Sang  auf  ihn ,  Gebet  ra  meines  Lebens  Gott 

10  So  spreoh*  ioh  denn  ra  Gott  dem  Fels  mein:    Warum  vergißt  du  michl 
Warum  muß  ioh  trauernd  hingehn  unter  Feindes  Drucke? 

11  Gleich  Zermalmung  in  meinen  Gebeinen  höhnen  mich  meine  Dringer, 
Da  immerfort  sie  ra  mir  spreohen:  wo  ist  dein  Gottl 

12  Wae  bist  du  so  niedergedrflekt,  meine  Seel*,  und  stöhnest  in  mirl 
Harr'  auf  Blohim,  denn  noch  werd*  ioh  ihm  danken, 

Daß  er  meines  Angesichts  Heil  und  mein  Gott. 

1  Sohaife  Beoht  mir,  Blohim,  und  führe  meinen  Streit  gegen  ein  Ueblos  Volk, 
Vom  Mann  der  Truglist  und  Büberei  wollet  du  mioh  befireien. 

2  Denn  dn  biet  Gott  mein  Hort,  warum  Tersohmühst  du  miehl 
Warum  muß  ioh  trauernd  einhergehn  unter  Feindes  Druekel 

3  Sende  dein  Lieht  nnd  deine  Wahrheit,  die  mögen  mich  leiten, 
Heimbringen  ra  deinem  heiligen  Berge  und  deinen  Geselten  — 

4  So  will  ioh  hineingehn  tum  Altar  Blohims, 
Zum  Gotte  meiner  frohlookenden  Freude, 

Und  danken  dir  mit  der  Cither,  Blohim  mein  Gott. 

5  Wae  bist  dn  so  niedergedrflekt,  meine  Seele,  und  stöhnest  in  mirl 
Harr'  auf  Blohim,  denn  noch  werd*  ich  ihm  danken, 

Daß  er  meines  Angesiohts  Heil  nnd  mein  Oott 
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Das  2.  Psalmbuch  besteht  aas  laater  elohimischen  Ps.  (s.  Einl.  8. 17), 
denn  während  im  1.  Psalmbnch  tiim  272  mal  und  s'^n^K  nnr  15  mal  vorkam, 
ist  hier  das  Verhältnis  das  wngekehrte:  fi*n^«  kommt  164  mal  und  trim 
nur  30 mal  vor,  und  fast  überall  mit  Abweichung  von  dem  Gewohnten  aus 
naheliegenden  Gründen. 

An  der  Spitze  dieser  in  elohimischer  Weise  geschriebenen  Ps.  stehen  7 
n'!^"*'3?^  überschriebene.  Daß  hier  wie  in  e^dkV  das  h  Lamed  auctoris  ist, 
erhellt  daraus,  daß  keiner  dieser  Ps.,  wie  sich  erwarten  ließe,  außerdem  den 
Yerfossemamen  -nn^  an  sich  trägt.  Es  ist  freilich  auffällig,  daß  statt  je 
eines  Verf.  immer  die  Familie  genannt  wird,  wovon  Ps.  88  (s.  dort)  nur 
scheinbar  abgewichen  ist.  Ähnlich  ist  innerhalb  des  deutschen  Kirchenliedes 
die  Bezeichnung:  „Böhmische  Brüder".  Wahrsch.  bildeten  die  korahitischen 
Lieder  urspr.  ein  Buch  für  sich,  welches  rr^p  "aa  ^'^  oder  ähnlich  betitelt 
war,  und  von  dessen  Titel  dann  das  n^ip  '^an  in  die  Aufschrift  jedes  einzelnen 
der  in  zwei  Gruppen  der  Psalmensammlung  einverleibten  Lieder  überging, 
wie  es  auch  mit  der  15  mal  sich  wiederholenden  Aufschrift  n-j^yan  i"«  be- 
wandt zu  sein  scheint. 

Eorah,  der  Urenkel  Levi's,  Enkel  Kehaths,  ist  derselbe,  welcher  seiner 
Auflehnung  gegen  Mose  und  Ahron  halber  durch  ein  göttliches  Gericht  um- 
kam (Num.  16),  dessen  Söhne  aber  von  diesem  Gerichte  nicht  mitbetroffen 
wurden  (Num.  26, 11).  In  Davids  Zeit  waren  die  rr^'^  '«an  eine  der  namhafte- 
sten Familien  des  levitischen  Geschlechts  der  Eehathiten.  Das  Königtum  der 
Verheißung  fand  schon  frühe  in  dieser  Familie  begeisterte  Anhänger  und 
Verteidiger;  Korahiten  gesellten  sich  zu  David  nach  Ziklag,  um  ihn  und 
sein  Anrecht  auf  den  Thron  mit  dem  Schwerte  verteidigen  zu  helfen  1  Chr. 
12,  6,  denn  fiTT*^,)?!:!  sind  hier  schwerlich,  wie  Brth.  meint,  Abkömmlinge  des 
1  Chr.  2,43  genannten,  aber  sonst  unangesehenen  judäischen  mp,  da  jener 
Abkunftsname  anderwärts  9, 19.  31  ein  levitischer  ist  Im  nachezilischen 
Jerusalem  waren  Korahiten  Thorwärter  des  Tempels  1  Chr.  9, 17.  Neh.  11,  19 
(vgl.  2  K.  22,  4),  und  der  Chronist  belehrt  uns  dort,  daß  sie  schon  in  Davids 
Zeit  Hüter  der  Schwellen  des  (über  der  Bundeslade  auf  Zion  errichteten) 
^rtM  und  in  noch  älterer,  der  mosaischen  Zeit,  an  dem  Lager  Jahve's  als 
Wächter  des  Eingangs  angestellt  waren.  Diesen  altherkömmlichen  Beruf, 
auf  welchen  Pö.  84, 11  angespielt  wird,  behielten  sie  bei  den  neuen  Einrich- 
tungen Davids;  zwei  kondiitischen  Familienzweigen  nebst  einem  meraritischen 
wurde  der  Pförtnerposten  am  Tempel  zugeteilt  1  Chr.  26, 1—19.  Aber  sie 
dienten  auch  damals  schon  als  Musiker  am  Heiligtum.  Heman,  der  eine  der 
drei  Sangmeister  (wohl  zu  unterscheiden  von  Heman  dem  Weisen  1  K.  5, 11), 
war  ein  Korahit  1  Chr.  6,  18—23;  seine  14  Söhne  gehörten  neben  den  4  Asa& 
und  6  Ethans  zu  den  24  H&uptem  der  24  Musiker -Abteilungen  1  Chr.  25. 
Die  Korahiten  werden  auch  noch  in  der  Zeitgeschichte  Josafats  als  Sänger 
und  Musiker  namhaft  gemacht  2  Chr.  20,19,  wo  von  dem  wie  zu  Einem 
Worte  zusammengeschmolzenen  mp-»aa  ein  Plur.  BWj?n  •'aa  (vgl.  Gres.  §  124, 2b) 
gebildet  ist.  Dagegen  geschieht  in  der  nacheziUschen  Zeit  ihrer  als  solcher 
keine  Erwähnung  mehr. 

Der  Dichter  des  V^sbfa  Ps.  42  befindet  sich  unfreiwillig  in  weiter  Ent- 
fernung von  dem  Heiligtum  auf  Zion,  der  Stätte  der  göttlichen  (xegenwart 
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und  Offenbamog,  ungeben  toh  einein  unfrommen  Volke,  welchee  seiner  als 
eines  Gottverlassenen  spottet,  und  tröstet  seine  betrübte  zortickverlangende 
Seele  mit  der  Aussiebt  auf  Gottes  bald  erscheinende  Hilfe.  Alle  Klagen  und 
Hoffnungen,  die  er  ausspricht,  lauten  wie  die  Dayids  in  der  absal.  Zeit. 
Davids  Sehnsucht  nach  dem  Hanse  Gottes  in  Ps.  23.  26.  55.  63  hat  hier  ihren 
Widerhall;  auch  das  Verhalten  und  die  Charakterzüge  der  Eeinde  sind  die- 
selben, auch  der  Aufenthalt  im  Ostjordanlande  stimmt  mit  Davids  damaliger 
Niederlassung  zu  Mahanaim  im  Gileadgebiige.  Der  Eorahit  redet  aber,  wie 
bei  einem  lyrischen  Gedichte  vorauszusetzen  ist,  aus  seiner  eignen  Seele,  nicht 
ans  der  Davids  (Hgst.  ThoL);  er  teilt  Davids  Drangsal  nur,  wie  er  denn 
84, 10  für  den  Gesalbten  betet.  Dieser  Ps.  84  atmet  gleiche  Empfindungen 
und  trägt  auch  sonst  Spuren  ebendesselben  Verf.,  vgl.  ""n  hi^  84,3.  42,3; 
:]*'r'^asvi9  84,  2.  43,  3 ;  «p^SnaT«  84,  4.  43,  4  und  den  gleichartigen  Gebrauch 
des  n^y  84,  5.  43,  6  vgl.  Jes.  49,  20.  Jer.  33, 15.  Die  Gharakterzüge  des  korah. 
Psalmentjpns  treten  uns  aus  beiden  Ps.  in  urfrischester  Weise  entgegen: 
Fr5hlichsein  und  Weinen  mit  dem  Gesalbten  (xottes,  Lobpreis  Gottes  des 
Königs  und  die  Sehnsucht  nach  den  Gottesdiensten  an  h.  Stätte.  Und  es  sind 
zwar  von  David  geprägte  Gedanken,  die  wir  hie  und  da  deutlich  heraus- 
hören, vgl  42,  2  f.  84,3  mit  63,  8,  aber  reproduciert  in  ureigner  eigen- 
tümlicher Schöne.  Wir  zweifeln  deshalb  nicht  im  mindesten,  daß  Fs.  44  das 
Gedicht  eines  korahitiseheD  Leviten  oder  (nach  deutenmomischer  Benennung) 
Priesters  ist,  der  sich  im  Gefolge  Davids  seines  vertriebenen  Königs  jenseit 
des  Jordans  in  der  Verbannung  befand. 

Über  Ps.  43  sagt  schon  Eusebios:  Sti  y.ipo^  eoixcv  sTvai  xou  xpo  auxou 
2s5i)Xa)Tai  Ix  X8  TÜJv  6|lo((i>v  ev  d^(pot^pot^  Xöjwy  xal  ix  xfjc  ejicpepooQ  EiavotaQ, 
und  ein  alter  Midrasch  zählt  147  Ps.,  indem  er  42—43,  wie  9—10,  32—33, 
als  Einen  zusammennimmt.  Daß  die  gemeinhin  als  zwei  gezählten  Ps.  Einer 
sind,  dafSr  entscheidet  die  Gleichheit  der  Situation,  des  Gepräges,  desBanes 
und  des  Kehrverses.  Der  Eine  Ps.  besteht  ans  3  Teilen:  dreimal  bricht  der 
Schmerz  in  Klage  ans  und  immer  wieder  wird  er  durch  die  mahnendp  Stimme 
des  höheren  Bewußtseins  überwunden.  In  Malung  der  Gegenwart  und  Zn- 
knnft  ist  unverkennbarer  Fortschritt,  und  erst  im  3.  Teile  (Ps.  43)  vervoll- 
ständigen sich  Klage,  Besignation  und  Hoffiiung  durch  hinzutretende  zuver- 
sichtliche Bitte.  Daß  in  43,  2^  sich  42, 10^  wiederholt,  ist  nicht  gegen  die 
Einheit,  da  auch  42, 11^  Wiederholung  von  42,  4t>  ist.  Der  D.  liebt  außer 
Einfassung  des  Kehrverses  andi  solche  innere  Verkettungen.  Der  2.  Teil  ist 
dadurch  13 zeilig  geworden,  während  die  beiden  andern  12 zeilig  sind. 

Was  für  eine  buntscheckige  Musterkarte  von  Hypothesen  breitet  die 
neuere  Kritik  bei  diesem  Ps.  42—43  vor  uns  aus!  Vaih.  hält  ihn  für  das 
Lied  eines  von  Athalja  vertriebenen  Leviten.  Ew.  meint,  daß  der  nach  Babel 
abgeführte  König  Jechonja  den  Ps.  gedichtet  habe  und  zwar  als  er  (was  eben 
aus  dem  PS.  gefolgert  wird)  auf  dem  Transport  nach  Babel  gerade  eine  Nacht 
in  der  Gegend  des  Hennon  aufgehalten  worden  sei.  Hitz.  aber  weiß  nicht 
nünder  bestimmt,  daß  der  Verf.  ein  zur  Zeit  der  ptolemäisch-seleaddischen 
Kriege  in  der  Bichtung  gen  Syrien  fortgesdileppter  Priester  ist,  wahrsch. 
Onias  lU. ,  Hoherpriester  seit  199  v.  Chr. ,  der  Sammler  des  2.  Psalmbuchs, 
den  die  Ägypter  unter  dem  Feldherm  Skopas  nach  der  Burg  von  Paneas 
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BchlepptoD.  Conüll  (in  Lathardts  ZeitBchrift  1881  S.  887  ff.)  bSlt  Fb.  84.  85. 
42>43  fQr  Lieder  Eines  Dichten:  84  aus  der  zweiten  Hälfte  der  Begiemng 
Josia's,  85  bei  Josia^s  Tode,  42—43  wie  Benß  als  der  D.,  einer  der  unter 
Jojachin  Deportierten,  durch  NordpalSstina  nach  Babel  geführt  ward.  Dieser 
pontiven  Kritik  gegenüber  bSlt  Mr.  an  der  negativen  fest:  quaerendo  eUgan- 
Uisimi  carminis  scriptore  frusira  se  faiigant  nUerpretes. 

¥•  2 — 6.  Der  D.  vergleicht  das  Lechzen  seiner  Seele  nach  Gott  mit 
dem  Lechzen  eines  Hirsches;  b^K  (wie  andere  Tiemamen  doppelgeschlechtig, 
so  daß  man  nicht  mit  BGttch.  a-c^n  r^^fijta  zu  emendieren  braucht)  ist,  um 
den  Hirsch  (die  Hinde)  als  Bild  der  Seele  zu  bez.,  mit  weibl.  Präd.  ver- 
bunden, yys  ist  heftiges  Lechzen  bei  herrschender  Dürre  63,  2.  Jo.  1,  20; 
„der  im  heifien  Sommer  und  in  der  Brunstzeit  des  Wassers  sehr  bedürftige 
Hirsch  bekundet  sein  Verlangen  danach  gegen  die  Sitte  der  verwandten 
Wiederkäuer  durch  Heraushängen  der  Zunge^^  (Siehm  im  HW).  „Schreien" 
(Beza:  bruirey  bed.  y^  nicht,  vielmehr  lechzen  desiderare  (LXXiiriTro&ei), 
eig.  incUnare,  denn  die  Grundbed.  des  V.       ^  ist  schief,  geneigt  s. 

(IV  seitip^rts  gehen,  von  der  ausruhenden  Karawane),  worans  sich  die  Bed. 
des  An-  und  Aufsteigens  entwickelt  hat,  welche  (wie  im  Biel^.rdma,jarümu) 
auf  emporgewendetes  Verlangen  übertragen  wird.  Man  übers,  übrigens  nicht 
mit  Lth.  (LXX.  Vnlg.):  wie  der  (ein)  Hirsch  schreiet .  .  (vgl.  dag^n  zu 
38,  14),  sondern  (wonach  auch  accentniert  ist):  wie  ein  Hirsch  welcher. . . 
PBM  =  pBK  heifit  das  wasserhaltige  Binnsal  (s.  18, 16).  Durch  das  bei- 
gefügte tr^  wird  das  volle  fließende  Binnsal  von  dem  ausgetrockneten 
unterschieden,  hif  n.  bK  deuten  auf  die  Verschiedenheit  des  Gregenstandee 
der  Sehnsucht:  die  Hindin  hat  diesen  unter  sich,  die  Seele  über  sich;  das 
Sehnen  jener  geht  deorsum,  das  Sehnen  dieser  sursum,  Ihr  Sehnen  ist  ein 
Dürsten  *«n  b^b.  So  heifit  Gott  hier  (wie  84,  3)  in  dem  Sinne,  in  welchem 
fliefiendes  Wasser  lebendig  heifit,  als  der  Lebensbom  (36, 10.  Jer.  17, 13), 
von  welchem  nie  versiegende,  den  Seelendurst  stillende  Gnaden  ausströmen. 
Der  Ort,  wo  dieser  (^ott  den  ihn  Suchenden  sich  offenbart,  ist  das  Heiligtum 
auf  Zion:  wann  werde  ich  kommen  und  erscheinen  angesichts  Elohims?! 
Der  gesetzliche  Ausdruck  von  dem  dreimaligen  hochfeetlichen  Erscheinen 
der  Israeliten  im  Heiligtum  ist  ^n  ^^tr^vt  hMna  oder  *«3&-pm  Ex.  23, 17. 
34,  23.  Hier  steht  dafür  nach  der  Licenz  dichterischer  Kürze  der  blofie 
acc.  localis  (der  auch  sonst  in  Bestimmung  von  Ortslagen  üblich  ist  z.  B. 
Ez.  40, 44).  BGttch.  Olsh.  Graf  u.  A.  meinen,  daß  nK^^K  im  Sinne  des  D. 
PXK^  ZU  lesen  und  nur  durch  spätere  religiöse  Scheu  in  h&nK  verwandelt 
sei,  aber  die  Umgehung  der  BA  ^n  "taft  nt^  erklärt  sich  aus  der  Gnmd- 
voiaussetzung  der  Thora,  dafi  der  Mensch  Gottes  tr^SL  nicht  schauen  könne 
ohne  zu  sterben  Ex.  33,  20.  Der  D.  sagt  nun  v.  4,  welche  Lage  ihm.  solches 
Sehnen  erprefit.  Die  gew.  Speise  erquickt  ihn  nidit,  sein  täglich  Brot  sind 
Thränen,  welche  Tag  und  Nacht  ihm  auf  den  Mund  herabrinnen  (vgl.  80,  6. 
102, 20)  und  zwar  "itoMS  indem  zu  ihm  sagen,  näml.  die  Sagenden,  den 

1)  Beza  übersetzte  anfangs  Ainsiaue  la  biehe  reo  und  später,  das  ver- 
altete ree  durch  ein  verstfindlicheree  Wort  ersetzend,  Jinsi  qu'on  oit  le  cerf 
bruire,  s.  Felix  Bovet,  Histoire  du  PsauUer  des  EgUses  Reformeet  p.  88  s. 
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ganzen  Tag  d.  i.  in  einem  fort:  wo  ist  dein  Gott?  Ohne  Aufhören  tOnt 
dieses  höhnende  Wort,  immer  und  immer  wieder  von  seiner  Umgehung  aus- 
gesprochen, als  Gesinnung  dieser  in  der  Seele  des  D.  fort;  dieser  Hohn  ist 
überall  in  PssJmen  und  Propheten  der  verwundendste  Stachel  des  Schmerzes 
79, 10.  115,  2  (vgl.  71, 11).  Jo.  2, 17.  Mi.  7, 10.  In  dieser  traurigen 
Gegenwart,  in  welcher  er  wie  ein  Gottverlassener  seines  Vertrauens  auf  den 
Terheißuogstreuen  halber  zum  Gespötte  wird,  ruft  er  sich  die  heitere  Ver- 
gangenheit ins  Gedächtnis  und  ergießt  er  in  sich  (s.  über  das  hier  und 
weiterhin  statt  *«a,  *«a'^ßa  gebrauchte  *«^9,  worin  das  Ich  die  Seele  von  sich 
unterscheidet,  Psjchol.'  S.  152  und  vgl  zu  7,  9.  142,  4)  seine  Seele,  indem 
er  sie  ganz  und  gar  in  Schmerz  sich  auflösen  läßt  (lob  30,  16);  die  Eohor- 
tative  sagen  wie  77,  4,  daß  er  sich  dieser  bittersüßen  Erinnerung,  dieser 
freien  Schmerzensäußerung  recht  geflissentlich  hingiebt  n^K  weist  vor- 
wärts; das  folg.  "^s  (quod)  eröfiEaet  dessen  Ent&ltung.  Die  Impf,  besagen  als 
Ausdruck  des  Gegenstandes  der  Erinnerung  ein  Pflegen  in  der  Vergangen- 
heit. ^  bed.  öfter  nicht  praeierire,  sondern,  ohne  daß  der  Gegenstand, 
an  dem  man  vorbeigeht,  in  Betracht  kommt,  porro  ire,  "rio  (Nebenform  von 
rp)  eig.  das  Dickicht  ist  bildlich  (vgl.  Jes.  9, 17.  10,  34)  die  verflochtene 
Masse,  bunte  Menge.  Also:  daß  ich  einherzog  in  dichter  Menge  (hier  der 
Trenner  Zinnor).  Die  Form  &ii^k  ist  Hithpa,  wie  Jes.  38, 15  n.  d.  F. 
rto^n  vom  V.  nn  ,leicht  und  rasch  dahinschreiten^  entstanden  aus  dem 

Reduplikationsstamm  «'i^'n  (ft>ft>)  oder  r\r^  (König,  Lehrgeb.  S.  587), 
welcher  von  der  Wurzelbed.  ,8toßen,  treiben  (äXaüVBiv,  pomsery  aus  in 

vielerlei  Lautverbindungen  des  n  (k^i,  iS,  ri%  ^St  ^%  vp)  die  mannigfachen 
Nuancen  der  Fortbewegung  in  leichteren  oder  schwereren  Stößen  (Rucken) 
ausdrückt  Das  Suff.  bez.  wie  in  *^5Via  =  •na?  Vij  lob  31,  18  (vgl.  Ges. 
§  117,  4)  diej.,  in  Richtung  auf  welche,  in  Zusammenschluß  mit  welchen 
das  Einherschreiten  geschah,  so  daß  also  wnv^  mit  dem  subjektiven  Begriffe 
zugleich  den  transitiven  von  d^k  ^  (A.  irpoßißaCa>v  auxooc)  in  sich  schließt, 
denn  der  S.  des  Ps.  ist  ein  Levit;  ein  Beispiel  für  dieses  d^iim  s.  2  Chr. 
20,  27  f.  vgl.  21.  Zu  dem  Personalsuff,  dieses  oti«  ist  aain  -pon  die 
Appos.:  mit  ihnen,  festfeiemdem  Volkshaufen.  In  v.  6  sucht  sich  der  D. 
bei  diesem  Kontraste  der  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  zu  trösten  und 
zu  fessen:  warum  bist  du  so  niedergeschlagen  .  .  (LXX  iva  xi  icepiXoiroc 
bT  xtX.,  vgl.  Mt  26,  38.  Joh.  12,  27).  Es  ist  der  Geist,  welcher  als  der 
stärkere  mannhaftere  Teil  des  Menschen  zu  der  Seele  als  dem  oxeuoc 
dg&evioxepov  redet;  der  geistliche  Mensch  beschwichtigt  den  natürlichen. 
Das  nur  hier  und  Ps.  43  vorkommende  Hithpa,  nry.T\tr\  bed.  sich  tief 
hinunterbücken,  wie  Trauernde  (35, 14.  38,  7)  am  Boden  'niedersitzen,  und 
sich  hinabwärts  (44,  26)  beugen;  rrtän  tief  aufstöhnen  und  leise,  dumpf  in 
sich  hineinreden  —  der  Modus  der  Folge  verknüpft  hier  wie  z.  B.  1 E.  21, 6. 
Mi.  6,  16  Gleichzeitiges,  aber  in  innerem  Zus.  Stehendes,  Ben- Ascher 
schreibt  ihn  '^np)!,  Ben-Naftali  ■^anpi\   Wozu  dieser  nagende  und  nahezu 

1)  Geiger,  Zeitechr.  1871  S.  67,  vermutet,  daß  D-n^s  irrige  Traiisskription 
des  Wortes  aas  der  assyrischen  Punktation  in  die  paläsünisf^e  sei. 

D«litiich,  Pialmen.  21 
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venagende  Gram?  Noch  werde  ich  ihn  dankend  preisen,  i*«jfi  nianv*;  den 
hilfreichen  Beistand  seines  in  Gnaden  zugewandten  Angesichts.  So  der 
überlieferte  Text.  Obgleich  es  aber  Sitte  der  Psalmisten  nnd  Propheten 
ist,  solche  kehrrersartige  Ged.  nicht  gSnzlich  überein  lauten  zu  lassen  (vgl 
24,7.9.  49,13.21.  56,5.11.  59*10.18),  so  ist  hier  doch  mit  ver- 
änderter Wort-  nnd  Veisteilnng  nach  t.  12.  43,  5  mit  LXX.  Syr.  Vulg. 
^rbt^^  \3*  r!iy*mr\  zn  lesen.  Denn  die  Worte  i'^iB  nw«3«  geben,  wenn  auch 
an  sich  einen  gaten  Sinn  (s.  z.  B.  44, 4.  Jes.  64,  9),  doch  keinen  rechten 
Schlnßfiill,  und  reichen  nicht  ans,  eine  Verszeile  zu  bilden.  ^ 

y.  7—12.  Der  D.  fährt  hier  fort,  sich  mit  Gottes  Hilfe  zu  tiüsten; 
Gott  selbst  wird  ja  in  ihm  geschmäht.  Er  wird  das  auf  ihn  gesetzte  Ver- 
trauen nicht  ungerechtfertigt  lassen.  Zwar  erscheint  ^^9  im  An&ng  der 
Verszeile  als  matt,  aber  dadurch  daß  '^\9  und  ^"^stK,  Anfimg  und  Ende  der 
Verszeile,  in  Gegensatz  stehen,  bekommt  *^h9  Emphase  und  zugleich  erhellt^ 
daß  "jB-b?  nicht  s.  v.  a.  *itf«  i»-V?  ist,  was'  Ges.  im  HW  mit  irriger  Ver- 
weisung auf  1,  5.  45,  3  für  dichterischen  Sprachgebrauch  ausgab,  was  aber 
so  wenig  erweislich,  als  daß  ysri^  "«s  Num.  14,  43  u.  an  a.  St  s.  v.  a. 
"^^  1^?  ^^'  An  allen  solchen  Stellen  z.  B.  Jer.  48,  36  bed.  ysr^s  ,darum' 
und  das  Verhältnis  von  Grund  und  Folge  ist  umgekehrt.  So  auch  hier:  in 
ihm  ist  seine  Seele  tief  gebeugt,  und  um  dieser  Niedergeschlagenheit  willen 
gedenkt  er  fort  und  fort  des  Gottes,  yon  dem  er  geschieden.  Auch  Jon.  2,  8 
erscheint  dieses  Gedenken  Gottes  nicht  als  Ursache,  sondern  als  Folge  des 
Schmerzes.  In  7^  geht  die  Accentuation  von  der  falschen  Voraussetzung 
aus,  daß  D'^5tD*im  zweites  Subj.  (Trg.)  oder  Obj.  des  Gedenkens  sei  (vgl. 
Baschi).  Biehm  meint  in  diesem  Sinne  unter  den  Hormonen  die  hoch- 
ragenden Berge  des  diesseitigen  Landes  verstehen  zu  kOnnen.  Aber  zwar 
kann  das  diesseitige  Land  pnb  "pM  heißen  (Zach.  10, 10)  und  der  Libanon 
als  Emblem  diesseitiger  GrOße  und  Herrlichkeit  verwendet  werden,  nicht 
aber  der  Hermon.  Das  „Jordan-  und  Hermonim-Land"  ist  das  jenseitige, 
nicht  aber  notwendig  das  nördliche  Gebirg  mit  den  Jordanquellen,  sondern 
überh.  das  Land  yrr^r  "n^  (wie  in  Prosa  gesagt  wird)  und  des  Antilibanos. 
D't:i)9']n  ist  nach  Dietrich,  Abb.  S.  18,  amplifikativer  Plur.:  der  Hermon 
als  alle  niederen  Höhenzüge  mächtig  überragender  Eegel.  John  Wilson 
{Lands  ofthe  Bihle  2, 161)  bezieht  den  Plur.  auf  die  zwei  Gipfel.  Aber 
der  Plur.  dient  dazu,  den  ganzen  südostlich  auslaufenden  Bücken  des  Anti- 
libanos zu  bez.  Daß  der  S.  den  Hermon  selbst  in  Vergleich  mit  dem  heimat- 
lichen von  Gott  erkomen  Zion  ^xs  ^  d.  i.  Berg  der  Winzigkeit  nenne, 
ist  nicht  anzunehmen:  das  andere  Glied  des  Gegens.,  die  Hoheit  des  Zion, 
fehlt  und  auch  das  vor  nn  wiederholte  i«  ist  dagegen.  Hitz.,  das  n  von  '^ma 
streichend,  gewinnt  so  eine  Anrede  an  den  Zion:  „dieweil  ich  dein  gedenke 
aus  dem  Lande  des  Jordans  und  der  Hermonkuppen,  du  geringer  Berg*', 
aber  die  Anrede  geht  nach  v.  8  auf  Elohim.  In  der  Nähe  des  uns  un- 
bekannten Berges  Mis^ar  im  jenseitigen  Lande  weilt  der  D.,  von  dort  blickt 
er  sehnsüchtig  nach  der  Gegend  seiner  Heimat,  und  wie  ihn  dort  in  der 


1)  Auch  eine  alte  hebr.  Handschrift  macht  das  Irrige  des  Sofpasuk  hier 
bemerklich,  b.  Pinsker,  Einleitung  S.  183  f. 
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Fremde  die  wflden  Wasser  des  schaurigen  Gebirge  umbraasea,  so  sieht  66 
auch  in  seiner  Seele  ans.  In  8*  malt  er  seine  Natnromgebong  —  wobei 
sich  ebensowohl  an  die  hohen  prachtvollen  Wasserfälle  des  Afuzerib-^ee's 
(s.  lob^  S.  572)  als  an  den  Wasserfall  des  Jordanqnells  bei  Baneas  und  die 
ringsam  herabstflrzenden  Gebiigswasser  denken  läßt  —  und  in  8^  sagt  er 
dafi  es  ihm  zu  Mute  ist  als  ob  alle  diese  dröhnenden  Wassermassen  als  XJn- 
glfickswellen  fiber  sein  Haupt  ergingen  (ThoL  Hitz.  Siehm).  Ein  Wasser* 
Schwall  folgt  dem  andern  wie  von  diesem  gerufen  (?gL  Jes.  6, 3  vom  ununter- 
brochenen Gegen-  und  Wechselgesang  der  Seraphim)  bei  dem  Gedröhn  (bipb 
wie  Hab.  3,  16)  der  in  ihrer  furchtbaren  Schönheit  Gott  den  SchOpfer  be^ 
kündenden  Eatarrakte  (LXX  xwv  xata^^axtäv  oot>)  —  alle  diese  sich 
brechenden  Gottes-Wogen,  sieh  wälzenden  Gottes- Wellen  gehen  Clber  ihn 
weg,  der  freudlos  in  dieser  Naturumgebung  sich  befindet  und  in  allem  nur 
ein  Spiegelbild  der  vielen  Leiden  sieht,  die  ihn  ganz  und  gar  ins  Verderben 
hinalnuziehen  drohen  (vgL  die  Lehnstelle  in  dem  Fsalmenmosaik  Jon.  2, 4). 
"liaiz  bed.  die  Rinne  oder  Bohre,  dann  auch  was  sich  aus  einem  künstlichen 
oder  natürlichen  Kanäle  ergießt:  Wassersturz,  Kaskade,  Katarrakt  In  v.  9 
ermannt  sich  der  D.  in  dieser  TJm-  und  Überwognng  zur  Hoffnung:  es  wird 
auf  die  Leidensnacht  ein  Moigen  anbrechen  (30, 6),  wo  J.,  der  Gott  des 
Heils  und  des  Volkes  des  Heils,  seine  Gnade  entbieten  wird  (vgl.  44,  5. 
Am.  9,  3  f.),  und  wenn  diese  des  Tages  ihr  Bettungswerk  vollbracht  hat,  so 
folgt  auf  den  Bettnngstag  eine  Dankensnacht  (lob  35, 10):  die  freudige 
Aufregung,  der  Drang  der  Dankbarkeit  werden  ihn  nicht  schlafen  lassen. 
Das  Suff,  von  nrm  ist  das  des  Obj.:  Lobgesang  auf  Ihn,  Gebet  (nämlich 
lobpreisendes  Hab.  3, 1)  zu  dem  Gott  seines  Lebens  (vgl.  Sir.  23,  4)  d.  i 
der  sein  Leben  ist  und  ihn  nicht  dem  Tode  ver&Uen  läßt  —  So  will  er 
denn  sagen  (rnsitt),  um  solchen  Gnadentag  und  solche  Dankliedemacht 
herbeizuflehen,  zum  Gott  seines  Felsens  d.  i.  der  sein  Fels  ist  (gen.  appos.): 
Warum  . .  Die  versch.  Betonung  des  mh  in  v.  10  dient  der  Abwechselung, 
s.  zu  37, 20;  tmh  vor  «3  wie  43,  2  vor  t.  Unzulässig  ist  die  Ansicht  (Vaih. 
Hgst),  V.  10  bis^  11  seien  die  nV&n,  welche  der  S.  v.  9  meint;  es  sind 
Gebeisseufzer  der  Sehnsucht  nach  der  Bettung,  welche  der  Inhalt  jener  hbfin 
werden  solL  Statt  n^  findet  sich  in  einigen  HSS  (vgL  Sjmm.  &^  ocpapfv 
und  AE)  die  erleichternde  LA  nans,  aber  nm  hat  LXX  Aq.  Trg.  und  alle 
andern  alten  Übersetzer  für  sich  und  wird  überdies  durch  den  gleichen  Aus» 
druck  37,  20  vgl.  102, 4  und  anderwärts  geschützt:  das  a  ist  das  Beih 
essent.  (s.  35, 2  vgl  37,  20):  in  der  Weise  von  Zermalmung  (vgl.  Ez. 
21,  27  und  das  V.  62,  4  von  Mauerzertrümmerung)  in  meinen  Gebeinen 
d.  i  mir  in  meinen  Gebeinen  wühlenden  zermalmenden  Schmerz  verursachend 
schmähen  mich  meine  Diftnger.  Das  n  ist  hier  anders  als  10^  (vgl.  lob 
29,  4^)  gebraucht,  denn  die  Schmähung  kommt  nicht  zur  Zeimalmung  als 
währendem  Zustand  hinzu,  sondern  wirkt  selber  (s.  zu  v.  4)  so  zennalmend. 
Statt  nfam  heißt  es  hier  leichter  &'7»fica  und  im  Befrain  'Vpvt'y  \:i&,  was  auch 
V.  6  herzustellen  ist 

XLIII.  1 — 3«  Das  elohimische  Judica  (Introitus  des  die  celebriias 
Passionis  erOfihenden  sogen.  Kreuz-  oder  Fässionssonntags),  womit  die 
bittende  und  klagende  1.  Str.  des  F&.  beginnti  erinnert  an  das  jehovischo 

21* 
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7, 9.  26, 1.  35, 1. 24:  richte  mich  d.  i.  entscheide  meine  Sache  (LXX  xpiWv 
)ts,  S.  xpivdv  (tot),  m*']  hat  vor  dem  mit  halbguttoralem  "^^  anlautenden 
•'S'^n  den  Ton  auf«//,  wie  auch  74,  22.  119, 154  vgl.  Nah.  3,  18  ^w  w. 
IHe  zweite  Bitte  lautet:  vrndica  me  a  gente  impia;  ipa  für  contra  infolge 
einer  constr.  praegnans.  Tion*Kb  ist  hier  8.  v.  a.  kein  *ran  gßgen  Menschen 
Abend,  also  ganz  jenes  non  ermangelnd,  wodurch  Gottes  non  vom  Menschen 
in  seinem  Verhalten  gegen  seine  Mitmenschen  nachzuahmen  und  zu  erwidern 
ist  Ob  neben  dem  lieblosen  Volke  mit  vSth  ein  Hauptfeind,  der  Ffihrer 
aller,  gemeint  ist,  oder  ob  die  Art  der  Feinde  so  nur  individualisiert  wird, 
ist  unsicher;  rhyp  M.  bClbisches,  alles  Bechtssinns  bares  Betragen.  In  v.  2 
begründet  der  D.  seine  Bitte  mit  zwiefachem  Warum.  £r  liebt  Gott  und 
sehnt  sich  nach  ihm,  erscheint  sich  aber  im  Spiegel  seiner  gegenwärtigen 
Lage  als  ein  von  Ihm  Verworfener:  dieser  Widerspruch  seines  Selbst- 
bewußtseins und  des  Schlusses,  den  er  aus  seinem  Leidensznstande  ziehen 
mufi,  kann  nicht  ungelöst  bleiben.  *^^3m  ^rh^  Gott  meines  Hortes  ist  s.  v.  a. 
der  mein  Hort  ist.  Über  rvA  (mit  W  auf  ult,)  und  rmb  (mit  Ton  auf 
penult.)  s.  zu  10, 1.  Statt  r^^  hier  tlip^n&t,  von  dem  in  sich  versunkenen  b^ 
dächtigen  Schleichgang.  Der  Stachel  seines  Schmerzes  ist  sein  Entfemtsein 
vom  Heiligtum  seines  Gottes.  Man  erinnert  sich  bei  v.  3  nicht  minder  an 
57,  4  und  Ex.  15, 13,  als  an  42,  9.  Licht  und  Wahrheit  ist  s.  v.  a.  Gnade 
und  Wahrheit:  es  ist  das  Licht  der  Gnade  gemeint,  welches  mit  der  Wahr- 
heit der  Verheifiungstreue  gepaart  ist,  das  Licht,  in  welchem  der  Liebes- 
wille zur  Erscheinung  kommt,  welcher  Gottes  eigenstes  Wesen  ist;  denn 
Gott  ist  "niH  und  wird  wenn  er  zürnt  zu  m  Jes.  10, 11.  Von  diesem  Gottes- 
engelpaare (nicht  von  den  ürim  und  Tummim,  welche  Lagarde  hier  wie 
Hitz.  16,  5  einsetzt)  mOchte  der  D.  geleitet,  m(k^hte  er  hingebracht  werden 
(nach  dem  Chethib  der  babjL  Texte  *«3iK'a*«:  überkommen  werden,  wozu  aber 
das  folg.  bM  nicht  pafit)  zu  der  Wohn-  und  Offenbarungsstätte  seines  Gottes; 
„Gezelte*'  ist,  wie  84,  2.  46,  5,  amplifizierende  Bez.  des  durch  den  der  darin 
wohnt  erhabnen  und  prächtigen  Zeltes. 

y.  4 — 5.  Der  D.  labt  sich  invoraus  an  dem  Erbetenen  und  heißt 
die  bangende  Seele  zuversichtlich  darauf  hoffen.  Die  Eohortative  v.  4  sind, 
wie  39, 14  u.  ö.,  Nachsatz  der  Bitte.  Der  D.  kennt  keine  Freude  als  die 
von  Gott  ausgeht,  und  die  Freude  die  von  Ihm  ausgeht  gilt  ihm  als  die 
höchste,  dämm  nennt  er  Gott  *«b*«ft  rrrob  b»  und  deshalb  kennt  er  kein 
höheres  Sehnsuchtsziel,  als  wieder  dahin  zu  kommen  wo  der  Qnellort  dieser 
JubelAieude  (Hos.  9,  5)  ist  und  wo  sie  in  Strömen  fließt  36,  9.  Dorthin 
zurückversetzt  will  er  ihm  danken  mit  der  Cither  {Beth  instr,).  Er  nennt 
ihn  '»rÄ»  0*»^«,  was  in  den  Elohimps.  s.  v.  a.  '»ni«  mm  in  den  Jahveps. 
In  die  Bitte  v.  3  strahlt  v.  4  die  Hofihung.  Dieses  Hofihungsbild  hält  v.  5 
der  in  Gott  ermannte  Geist  der  zagenden  Seele  vor,  daß  sie  sich  daran  auf- 
richte. Statt  "^snni  42,6  heißt  es  hier  wie  42, 12  ■nanmic^.  Solche 
Variationen  sind  Dichtersitte  und  also  nicht  gegen  Einheit  des  VerfGissers. 

1)  Auch  in  tth  ^^i^  Hos.  4, 10  and  a;i  Toty^  19, 14  folgt  das  ^  einem 
die  VerschleifuDg  verhütenden  Ponktations  -  Gesetze  (Meiheg  als  nitsyn 
Hemmnngs- Zeichen) ,  8.  über  die  dabei  voransgesetzte  avnlftre  Aussprache  des 
■^  meMie  Schrift:  Physiologie  und  Mosik  etc.  S.  13. 
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PSALM  XLIV. 

Bittgebet  des  dem  Feinde  erlegenen  und  doch  seinem  Gott 
getreuen  Israel« 

2  Blohim,  mit  nnsren  Ohren  haboi  wir  gehört, 
Unsere  Viter  haben  nns  ers&hlt: 

Ein  Werk  haat  da  gewirkt  in  ihren,  in  der  Vorseit  Tagen. 

3  Da,  deine  Hand  vertrieb  Völker  and  pflanste  jene, 
Verderbte  Kationen  and  breitete  jene  aas. 

4  Denn  nieht  doreh  ihr  Schwert  eroberten  aie  das  Land, 
Und  nicht  ihr  Arm  schaffte  ihnen  Heil, 

Nein  deine  Rechte ,  dein  Arm,  deines  Antlitaeo  Lieht,  weil  da  sie  liebtest 

6  Da,  da  bist  mein  König,  Blohim: 
Entbiete  Heilsfölle  Jakobs! 

6  Kit  dir  stoßen  wir  nnsre  Drftnger  nieder, 

In  deinem  Namen  sertreten  wir  nnsere  Bekftmpfer. 

7  Dflon  nicht  in  meinen  Bogen  ▼ertraa'  ich, 
Und  mein  Schwert  Tcrschaift  nicht  Heil  mir. 

8  Nein,  da  schaffst  Heil  mir  wider  nnsere  Drftnger, 
Und  nnsere  Hasser  machst  da  loschanden. 

9  Blohims  rühmen  wir  ans  immerdar 

Und  deinem  Namen  danken  wir  ewig.  (Sela) 

10  Gleichwohl  hast  da  Tcrworfen  nnd  beschimpft  ans 
Und  sogst  nicht  ans  mit  ansem  Heerscharen; 

11  Ließest  ans  rftckw&rts  weichen  vor  dem  Drftnger 
Und  nnsere  Hasser  plflnderten  nach  Willkflr. 

12  Da  gabst  ans  hin  wie  Schafe  snm  Versehren 
Und  anter  die  Heiden  serstrentest  da  ans; 

13  Verkaaftest  dein  Volk  am  Spottgeld 

Und  gingst  nicht  hoch  hinaof  mit  ihren  Preiaen. 

14  Da  setitest  ans  rar  Sehmach  ansem  Nachbarn, 
Zu.  Hohn  nnd  Spotte  unserer  Umgebung. 

15  Da  setstest  ans  ram  Sprichwort  anter  den  Heiden, 
Zam  Kopfschfltteln  anter  den  Völkerschaften. 

16  Immerfort  ist  meine  Beschimpftug  vor  mir. 
Und  die  Scham  meines  Antlities  bedeckt  mich, 

17  Ob  der  Stimme  des  Schm&hers  nnd  L&sterers, 
Ob  des  Anblicks  des  Feindes  nnd  Bachgierigen. 

18  All  das  traf  ans  nnd  wir  haben  dein  nicht  ▼ergessen, 
Und  sind  nicht  treulos  worden  an  deinem  Bunde. 

19  Nicht  gewichen  ist  rflckwftrts  unser  Hera, 

Und  abgeglitten  unser  Schritt  von  deinem  Pfade, 

20  Daß  du  uns  termalmt  hast  an  Sohakalenstfttte 
Und  Aber  uns  decktest  Todesschatten. 

21  Wenn  wir  ▼ergessen  hätten  den  Namen  unseres  Gottes 
Und  ausgebreitet  unsere  Hftnde  nach  einem  Abgott: 

22  Würde  Blohim  das  nicht  ausspfthen? 

Denn  Er  kennt  die  Verborgenheiten  des  Honens. 

28  Nein,  nm  deioetwillen  werden  wir  hingemordet  immerfort^ 

Sind  geachtet  wie  Schafe  cum  Schlachten. 
24  So  erwache  doch,  warum  schl&fit  du,  o  HBrrI 

Wache  auf,  ▼erwirf  nicht  auf  immer! 


826  f 8.  xnv. 

26  Wamm  ▼erbirgtt  da  dein  Aussieht, 
Vergimtt  nnieret  Slendet  und  Draeketf 

26  Denn  gebeugt  imn  Staube  ist  unseve  Seele, 
Es  haftet  am  Boden  unser  Leib. 

27  0  stehe  auf  sn  Hilfe  uns 

Und  erlöse  uns  um  deiner  Qnade  willen! 

Auf  das  korahitische  Maskil  42  mit  seinem  SeitenstQck  43  folgt  ein 
zweites,  welchem  mandieirlei  Anldfinge  an  Ps.  42— 43,  an  dessen  Klagen 
(vgl.  44,  26  mit  dem  Eefrain  von  43.  42;  44, 10.  24  f.  mit  43,  2.  42, 10)  nnd 
Bitten  (vgl.  44,  5  mit  43,  3.  42,  9)  hier  seinen  Platz  angewiesen  haben.  Das 
Seitenstück  dazu  ist  Ps.  85.  Wie  Ps.  42—43  und  84,  so  bilden  Ps.  44  und  85 
als  korah.  Klage-  und  Bittpsalmen  nationalen  Inhalts  ein  Paar.  Übrigens  sind 
Ps.  60  von  David,  80  von  Asaf  und  89  von  Ethan  nächstverwandt  ~~  in 
allen  dieien  gleiche  Klagen  Ober  die  gegen  die  Vorzeit  und  (yottes  Verheißung 
abstechende  Gegenwart,  nur  nicht  gleicher  Ausdruck  des  ünsohuldbewußtseins, 
worin  Ps.  44  nicht  seines  Gleichen  hat. 

Der  Ps.  scheint  sich,  wie  schon  Calvin  sich  aufdrang,  am  befriedigend- 
sten aus  der  Lage  der  D*n^en  zu  erklftren,  welche  unter  der  Führung  der 
MakkabSer  ihre  Nationalität  und  Beligion  wider  die  Syrer  verteidigten  und 
zu  Tausenden  als  Märtyrer  erlagen.  Der  damalige  Sjieg  war,  in  seinen  ersten 
Anfingen  wenigstens,  ein  heiliger  Beligicmskrieg  und  das  Volk,  welches  da 
ftir  Jahve  gegen  Zeus  Olympios  auszog,  war  wirklich  im  Unterschiede  von 
den  Abtrünnigen  ein  glaubens-  und  bekenntnistreues,  welches  Ober  Gottes 
Zomverhängnis  1  Makk.  1,  64  so  wie  in  diesem  Fb.  zu  klagen  hatte.  Daß  er 
ein  ständiger  Klageps.  der  makk.  Zeit  war,  ist  sogar  fiberliefert  Leviten 
traten  da  tagtäglich  an  das  Pulpet  (pin)  und  ließen  den  Crebetsruf :  Wache 
auf,  warum  schläfst  du,  HErr?!  erschallen.  Diese  Gottes  Einschreiten  herbei- 
flehenden levitischen  Bufer  hießen  t3*nt>'ia^-  Von  Jochanan  dem  Hohenpriester 
d.  i.  Johannes  Hyrkanos  (135—107  v.  Chr.)  wird  Sota  48»  (vgl.  Totefta  p.  319  f. 
ed.  Zuckermandel)  erzählt,  daß  er  diese  q'^i»»  abschafite,  indem  er  zu  ihnen 
sagte:  „Giebts  denn  Schlaf  bei  der  Gottheit?  Hat  nicht  schon  die  Schrift 
gesagt:  siehe  er  schlummert  nicht  und  schläft  nicht,  der  HQter  Israels!? 
Nur  in  einer  Zeit,  wo  Israel  sich  in  TrtLbsal  befand  und  die  Weltvölker  in 
Buhe  und  Wohlhabenheit,  nur  in  Bezug  auf  solche  Zustände  hieß  es:  Wache 
auf,  warum  schläfst  du,  HErr?"  —  Dennoch  stehen  der  Entstehung  des  Ps. 
in  der  Makkabäerzeit  viele  Bedenken  entgegen.  Wir  erwähnen  nur  einige. 
Gferade  in  der  Makkabäerzeit  erlitt  das  Volk,  nachdem  es  sich  ermannt  hatte, 
keine  Niederlagen  seiner  „Heere"  (v.  10):  die  Waffen  Juda*s,  Jonathans  nnd 
Simons  waren  siegreich  und  die  Eine  Niederlage,  auf  welche  Hits,  den  Pb. 
bez.,  nämlich  Josephs  und  Azaria's  gegen  Gorgias  in  Jamnia  1  Makk.  5,  55  ff., 
war  Selbststrafe  eines  vorwitzigen  Unternehmens.  Die  Klagen  v.  10  ff.  erklären 
sich  also  aus  jener  Zeit  nur  teilweise,  und  da  ein  Volk  eine  solidarische 
Einheit  ist,  so  bleibt  auch  das  befremdend,  daß  von  den  Apostaten  ganz  und 
gar  geschwiegen  wird.  —  Noch  unstatthafter  aber  ist  die  Ewaldsche  Be- 
ziehung des  Ps.  auf  die  Zeit  des  nachezil.  Jerusalem,  wobei  .auf  die  Erage, 
welcher  Kriegsunfsll  gemeint  sei,  sich  keinerlei  Antwort  geben  läßt,  und  die 
auf  die  Zeit  Jojachins,  den  Tholuck  vergeblich  in  ein  gfinstigeres  licht  zu 
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ateilen  Backt  —  eines  Eöoigs,  der  Böses  that  in  den  Augen  Jahve^s  2  Chr. 
36,9,  womit  die  Charakteneichnongen  Jeremia's  22,20  —  30  und  Ezechiels 
c.  19  fibereinstimmen.  Dagegen  ist  die  Stellang  des  Ps.  in  der  Nähe  von 
Psalmen  der  Zeit  Josafats  and  aadi  gewissermal^n  sein  Inhalt  der  An&ngs- 
zeit  des  Königs  Joas  günstig,  in  welcher,  wie  aas  der  Prophetie  Jods  er- 
sichtlich, kein  Götzendienst  des  Volkes  za  strafen  and  dodi  schwere  Leidens- 
geschicke desselben  za  beklagen  waren:  es  war  damals  noch  nicht  lange  her, 
daß  Philister  and  Araber  aas  der  Nähe  der  Caschiten  in  Jada  eingebrochen 
waren,  Jerasalem  geplündert  aad  die  gefangenen  Jadäer  am  Spottpreis  an  die 
Griechen  verkaoft  hatten  2  Chr.  21, 16  f.  Jo.  4,  2^8.  Aber  aach  diese  zeit- 
geschichtliche Bez.  ist  anhaltbar:  jenes  ünglficksereignis  nebst  andern  gehört 
za  den  WQhl?erdienten  Strafgerichten,  welche  anter  Joram  Über  König  and 
Volk  ergingen,  and  der  Ps.  laatet  aach  nicht  wie  ein  Bückblick  in  die  Zeit 
Jorams  vom  Standpankte  der  Zeit  des  Joas:  die  Niederlage,  über  die  er 
klagt,  ist  eine  so  eben  erst  erlebte. 

So  sehen  wir  ans  also  in  die  Zeit  Davids  zarückgedrängt  and  es  fragt 
sich,  ob  der  Ps.  sich  nicht  mit  Ps.  60,  mit  dem  er  ein  Zwillingspaar  bildet^ 
ans  gleicher  Sitaation  begreifen  läßt,  näml.  ans  den  KriegsläaffcMi  im  Grefolge 
des  syrisch- ammonitisehen  Krieges.  Daß  in  die  damaligen  Kämpfe  mit  den 
Ammonitem  and  ihren  syrischen  Verbündeten  auch  ein  Kampf  mit  den 
Beichsfeinden  im  Süden,  den  Edomitem,  verflochten  war,  geht  aas  60, 1  f. 
in  Beihalt  von  2  S.  8, 13  hervor,  wo  die  Worte  iicdxaSe  ttjv  'ßouttaiav  (LXX) 
aasgefallen  sind.  Während  David  mit  den  Syrern  stritt,  fielen  die  Edomiter 
in  das  von  Trappen  entblößte  Land.  Daß  sie  da  ein  großes  Blatbad  an- 
richteten, ist  aas  1  K.  11, 15  ersichtlich,  wonach  Joab  die  Erschlagenen  be- 
grab and  farehtbare  Bache  nahm:  er  rückte,  nachdem  er  sie  im  Salzthale 
geschlagen  hatte,  in  Idamaa  ein  and  machte  dort  alles  Männliche  nieder. 
Vielleicht  ist  der  Ps.  mit  Hgst  Keil  a.  A.  ans  der  Lage  Israels  vor  dieser 
Niederlage  der  Edomiter  za  erkl&ron.  Daß  das  Volk  über  Zerstreanng  anter 
die  Heiden  klagt  v.  12,  begreift  sich  mittelst  Bückschiasses  aas  Am.  1,  6, 
wonach  die  Edomiter  Handel  mit  gefimgenen  Israeliten  trieben,  und  das 
hohe  Selbstbewaßtsein,  welches  sich  im  Ps.  aasspricht,  erkl&rt  sich  aos  der 
darid.  Zeit  am  besten,  denn  diese  and  die  erste  Salomo's  ist  die  einzige 
vorexilisohe,  wo  das  Volk  als  Ganzes  sich  rühmen  konnte,  von  fremd- 
ländischem Kaltas  frei  and  veia  za  sein.  In  den  verwandten  Ps.  60. 80 
(aach  89)  kommt  dieses  Selbstbewaßtsein  nicht  za  gleichem  Aasdradc,  Ps.  44 
ist  hierin  ohne  Gleichen:  er  ist  wie  die  nationale  Widerspiegelang  des  B.  lob 
and  hat  dadarch  (abgesehen  von  der  Dichtang  Jadith  8, 18  ff.)  neben  Thron, 
e.  3  and  Depterojesaia  eine  einzigartige  Stellang  innerhalb  der  alttest.  lite- 
ratar.  Israels  Leiden,  anmöglich  ein  Strafleiden,  gleicht  dem  Leiden  lobs, 
Israel  steht  in  diesem  Ps.  ganz  so  za  Gott  wie  lob  and  der  jes.  'n  nay, 
abgerechnet  das  Verzweifelte  der  Klage  lobs  and  das  Expiatorische  des  Lei- 
dens des  Knechtes  Jahve's.  Aber  annäherangsweise  drückt  sich  doch  eben- 
dieses  Selbstbewaßtsein  aach  in  60,  6  aas.  Aach  dort  wird  kein  Unterschied 
zwischen  Israel  and  den  Gottesf&rchtigen  in  Israel  gemacht,  sondern  der 
Psaknist  nennt  Israel  insgemein  die  Gott-Fürchtenden,  and  der  Kampf,  in 
dem  Israel  unterliegt,  aber  nicht  ohne  Hofifhang  endlichen  Sieges,  ist  ein 
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Kampf  för  die  Wahrheit.  Der  Siegesdenkatein  Mescha's  zeigt,  daß  der  "Sneg 
gegen  Israel  als  ein  Kampf  des  eignen  Nationalgottes  gegen  Jahve  an- 
gesehen ward.  Und  daß  Israel  selbst  seine  Kriege  gegen  die  Heiden  als 
'n  n*))3n^tt  ansah,  ist  aus  Nom.  21, 14.  1  S.  18, 17  ersichtlich. 

Man  hat  diesen  Ps.  einer  oberflfichlichen  AnfFassung  der  Sünde  be- 
schuldigt, wodurch  der  Verf.  verleitet  worden  sei,  Gott  des  Treubruchs  an- 
zukkgen,  statt  die  Schuld  bei  der  Gemeinde  zu  suchen.  Dieses  Urteil  ist 
unbillig.  Der  Yerf.  kann  ja  nicht  Sünden  der  Einzelnen  und  auch  nicht  diese 
oder  jene  Gebrechen  des  Ganzen  in  Abrede  nehmen  wollen.  Aber  Abfall 
der  Nation  von  ihrem  Gott,  woraus  sich  die  Verwerfung  derselben  erkl&ren 
ließe,  ist  nicht  vorhanden.  Die  den  Heiden  über  Israel  gegebene  Obmacht 
ist  also  eine  Abnormität,  und  ebendeshalb  fleht  der  D.  auf  Grund  der  Treue 
Israels  und  der  Gnade  Gottes  um  baldige  Erlösung.  Ein  unmittelbar  aus 
dem  Herzen  der  neuteet.  Gemeinde  gebomer  Ps.  würde  freilich  anders  lauten. 
Denn  die  neutest.  Gemeinde  ist  kein  Yolksgemeinwesen  und  sowohl  in  An- 
sehung des  Verhältnisses  ihrer  Wirklichkeit  zu  ihrer  Idee,  als  in  Ansehung 
des  Verhältnisses  ihrer  Leiden  zu  Gottes  Beweggrund  und  Absicht  reicht  ihr 
Blick  ungleich  tiefer.  Sie  weiß,  daß  es  Gottes  liebe  ist,  weldie  sie  der 
Passion  Christi  gleichförmig  macht,  damit  sie,  der  Welt  gekreuzigt,  durch 
Leiden  hindurch  der  Herrlichkeit  ihres  Herrn  und  Hauptes  teilhaft  werde. 

y.  2 — 4.  Von  einer  mit  eigenen  Ohren  vernommenen  Überlieferung 
aus  Mose's  und  Josoa^s  Zeit  hebt  der  D.  an,  um  den  schroffen  Abstand  des 
Vordem  und  Jetzt  zu  zeigen,  wie  auch  Asaf  78,  3  sich  nicht  auf  das  ge- 
schriebene, sondern  mündliche  Wort  bezieht.  Das  Gehörte  folgt  in  oratio 
directa.  Was  für  ein  bre  gemeint,  erklärt  v.  3:  es  ist  die  Si^gverleihung 
über  die  Volker  Canaans,  das  Gotteswerk,  um  welches  Mose  90, 16  bittet 
Das  ffi,  \b->*iin  bed.  sowohl  (wie  immer  arab.  aurata)  in  Besitz  setzen,  als 
den  Besitz  entziehen,  weil  Besitznahme  des  Einen  gewöhnlich  Depossedierung 
des  Andern  zur  Voraussetzung  hat  oder,  wie  Hupf,  es  ausdrückt,  Entsetzung 
die  negative  Seite  der  Einsetzung  ist  Über  tj't  s.  zu  3,  ö.  17,  14;  die 
Wortstellung  läßt  hier  wie  69,  11.  83,  19  annehmen,  daß  r^  als  Permu- 
tativ  von  hpk  und  also  in  gleichem  Easus  mit  diesem  gedacht  ist.  Das  Bild 
von  der  Pflanzung  (nach  Ex.  15,  17)  klingt  in  nnkräi  fort,  denn  dieses 
bed.  weithin  entsenden,  weitverzweigt  machen,  was  in  Ps.  80  ausgemalt 
wird.  Nicht  Israels  Selbstwerk  war  es,  sondern  («^s  nein,  denn  =  immo) 
Gottes  Werk:  „deine  Bechte  und  dein  Ann  und  deines  Antlitzes  Licht",  sie 
waren  es  welche  Israel  Heil  d.  i.  Sieg  verschafften.  Die  Sjnonymen- 
verbindung  ?|yi"<ji  ?|:'^»';  ist  wie  74,  11.  Sir.  33,  7  xeip«  xai  ßpa^iova 
SeEtov  und  erkl.  sich  daraas,  daß  beide  Gliedemamen,  auf  Gott  bezogen, 
nur  Bilder  sind:  die  Bechte  Bild  des  thatkräffcig  eingreifenden  Handelns, 
der  Arm  der  durchgreifenden,  das  Bezweckte  durchsetzenden  Macht  (vgl 
z.  B.  77,  16.  Jes.  53,  1)  wie  seines  Antlitzes  Licht  Bild  seiner  Gnade 
welche  alles  Dunkel  lichtet  Die  letzte  Ursache  war  sein  Liebeswille: 
denn  (sintemal)  du  wolltest  ihnen  wohl  (ns'n  wie  85,  2).  Ebendiesen  Ged., 
daß  Israel  die  Besitznahme  Canaans  nur  Jahve's  freier  Gnade  verdankt, 
führt  Dt.  c.  9  aus. 
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T*  5— 9.  Ans  dem  Bückblick  in  die  gnadenreiche  Vergangenheit 
entsprießt  t.  5  die  zuversichtliche  Bitte  fOr  die  Gegenwart,  gegrOndet  auf 
die  Thatsache  des  in  der  mosaischen  ErlOsungszeit  angehobenen  theo- 
kratischen  Verhflltnisses  (Dt.  33,  5).  In  dem  Nominalsatze  *^sbs  mn  rmn 
ist  mn  weder  logische  Kopula  noch  Prädikat  (wie  102,  28.  Dt.  32,  39, 
dort  s.  y.  a.  ^v^  K4n  mnK  vgl.  1  Chr.  21,  17),  sondern  nachdrflcUiche 
Wiederanfhahme^  des  Snbj.,  wie  Jes.  43,  25.  Jer.  49, 12.  Nek  9,  6  s.  Ezr. 
5,  11  u.  in  dem  häufigen  D*«nbMn  »in  ^n,  also:  du  —  der  (ein  solcher)  ist 
mein  EOnig.  So  möge  er  denn  verm(^  der  frei  übernommenen  königlichen 
Pflicht  und  der  ihm  inwohnenden  königlichen  Machtvollkonmienheit  Jakobs 
Heils,  das  volle  und  ganze  (18, 51.  53,  7),  entbieten;  n;^  wie  42,  9.  ^p9^ 
steht  in  ähnlicher  Weise  fOr  htmtn  wie  '^rrh»  für  H  LXX  liest  m]ra 
(D*«nbK)  d  ivteXXofjievoc,  wonach  auch  Lth.  mit  Vulg.  übersetzt  hat,  aber 
die  aus  der  Thatsache  welche  5*  bekennt  abgeleitete  Folgerung  schlägt 
schon  den  Ton  der  Bitte  an,  auf  welche  der  Psalm  hinauswill.  Wenn  nun 
Elohim,  Jakobs  König,  sich  seinem  Volke  wieder  gnädig  zuwendet,  so  wird 
es  wieder  sieghaft  und  unüberwindlich,  wie  v.  6  sagt:  n&3  niederstoßen 
(näml.  mit  dem  Hom,  dem  Bild  der  Stärke)  erinnert  an  das  aram.  nftK 
Kn^i^  Krieg  führen,  welches  nach  Dan.  11,  40  zu  verstehen  ist;  nrn;;  s.  v.  a. 
w^bj  O'nai;.  Aber  nur  in  der  Kraft  Gottes  (?|a  wie  18,  30),  denn  nicht  auf 
meinen  Bogen  .  .  v.  7  —  diese  Lehre  hat  Israel  aus  der  Geschichte  seiner 
Vorzeit  gezogen,  mit  Bogen  und  Schwert  und  allen  irdischen  Tratzmitteln 
läßt  sich  nichts  ertrotzen,  sondern  du  . .  v.  8.  Dieses  „du''  in  un^irin  hat 
den  Hauptton;  die  Prätt.  besagen  Erfahrungsthatsachen  der  Geschichte. 
Nicht  Israels  Selbstmacht  giebt  ihm  Obmacht,  sondern  Gottes  Gnadenmacht 
in  Israels  Ohnmacht.  So  ist  denn  Elohim  Israels  Rohm:  „in  Elohim  machen 
wir  Bühmens"  d.  i.  wir  rühmen  uns  seiner,  vgl.  hy  Vtn  10,  3.  Die  Masik 
fällt  hier  hymnisch  ein.  Der  Ps.  schwebt  hier  auf  der  heiteren  Höhe  des 
Lobpreises,  von  welcher  er  nun  in  bittere  Klage  abstürzt. 

V.  10  —  13.  Wie  C]«  nach  einem  ausdrücklich  oder  virtuell  ver- 
neinenden Vordersatz  immo  vero  bed.  58,  3,  so  kann  es,  wenn  es  einer 
bejahenden  Aussage  eine  kontrastierende  entgegenhält,  wie  noch  öfter  Dft, 
ny  »gleichwohl  S)jiok'  bed.,  nicht  an  sich  zwar,  aber  kraft  des  logischen  Ver- 
hältnisses: dich  rühmen  wir,  deinen  Namen  preisen  wir  unaufhörlich  — 
auch  (=  nichtsdestoweniger)  hast  du  verworfen.  Von  hier  aus  tritt  der  Ps. 
in  nächste  Bez.  zu  89,  39,  noch  mehr  aber  zu  dem  aus  dem  ammonitisch- 
syrischen  Kriege  datierten  Ps.  60,  wo  sich  v.  10  fest  Wort  für  Wort  wieder- 
findet Die  niKns  sind  nicht  notwendig  stehende  Heere  (was  man  gegen 
die  makkab.  Aufiiassung  eingewandt  hat);  auch  nicht  verschiedene  Heere 
(Armeen),  wobei  sich  einwenden  läßt,  daß  dem  edomitischen  Heere  nicht 
Heere,  sondern  ein  Heer  Israels  gegenüberstand,  während  die  größere 
Heeresmasse  im  Kampfe  mit  den  Syrern  begriffen  war  —  es  heißen  so  die 
in  den  Kampf  ziehenden  Scharen  des  Volkes,  wie  Ex.  12,  41  die  aus  Äg. 
ausziehenden;  niKns  heißen  auch,  abgesehen  von  dem  Doppolplural  '^'yo 
n'wns,  die  einzelnen  Abteilungen  eines  Heeresganzen  Num.  1,  52  nnd  die 
Mannschaften  einer  einzelnen  Heeresabteilung  Num.  10, 14.  Statt  diese  als 
Siegeeherzog  (2  S.  5,  24)  zum  Siege  zu  fuhren,  läßt  Gott  die  sich  selbst 
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überlassenen  vom  Feinde  geschlagen  werden.  Die  Feinde  plündern  ivh  wie 
sie  eben  wollen,  ohne  Widerstand  zu  finden,  nach  Herzenslnst.  und 
w&hrend  er  einen  Teil  des  Volkes  in  der  Gleiche  oder  Weise  von  Schafen 
der  Verspeisnng  (^dM^  ifiiscp  Beechaffenheitsaccosatd?)  dahingiebt  ("inj  wie 
Mi.  5,  2  and  das  erste  in^  Jes.  41,  2),  wird  ein  anderer  zur  Diaspora  unter 
den  Heiden,  dadurch  näml.  daß  sie  als  Sklaven  verkanft  werden,  und  zwar 
lin-^bn  um  Nicht-Beichtom.  lin  geht  zwar,  wie  das  Arab.  lehrt,  auf  die 
Gnmdbed.  levem  esse  zarück,  kommt  aber  Ton  der  Bed.  aisance  Gemäch- 
lichkeit S  Wohlhabenheit  zu  der  konkreten  Bed.  Güter,  Vennögen.  Nicht- 
Beichtom  ist  hier  Litotes  fQr  Spottpreis.  Wie  das  gemeint  ist,  ersieht  man 
ans  Jo.  4,  3.  Die  Form  der  Litotes  setzt  sich  13^  fort:  da  gingst  nicht 
hoch  in  ünm  Kaufgeldem,  richtig  Mr.:  in  statuendis  preiiis  eorum.  Das 
3  ist  hier  nicht  das  des  Preises  wie  13%  sondern  wie  in  a  bJon  das  des  Be- 
reiches and  damit  indirekt  des  Obj.  na*^  im  Sinne  des  aram.  **a^  (?gL  Spr. 
22, 16  and  die  Derirv.  m^y^,  >^*ts*^n)  Gewinn  machen,  wachem  (HupQ 
giebt  einen  Gottes  an  würdigen  Ged.,  's.  dagegen  Jes.  52,  3.  An  der  Spitze 
der  Str.  steht  10*  ein  Peru  mit  folg.  Aorist;  Mxn  fi^bi  ist  also  negatives 
Maoni.  Daß  auch  alles  Übrige  rückblickend  gemeint  ist,  zeigt  der  das  Facit 
ziehende  v.  18. 

T.  14 — 17«  Za  solcher  Niederlage  kommt  nun  auch  noch  die  aas  ihr 
erwachsende  Schande.  Unterschieden  werden  die  benachbarten  Volker  oder 
rings  am  Israel  liegenden  Lande  (ni3*t90  wie  in  der  gleichlautenden  Stelle 
79,  4  vgl.  die  ähnliche  80,  7)  und  die  weiterweg  von  Israel  wohnenden 
WeltvOlker.  i^  ist  hier  spöttische,  Israel  als  Strafexempel  hinstellende 
Spruchrede  (s.  Hab.  2,  6).  Eopfschütteln  ist  wie  22,  8  Geberde  schaden- 
frohen Staunens.  In  *t^.^  . . .  oS^n-^is  liegt  (wie  in  ^rcn  t^jo  38, 18)  beides: 
der  immerwährende  Anblick  und  das  immerwährende  Bewußtsein.  Statt 
„Scham  bedeckt  mein  Antlitz"  heißt  es:  „die  Scham  meines  Antlitzes  be- 
deckt mich"  d.  h.  sie  hat  mein  ganzes  inneres  und  äußeres  Wesen  obruiert 
(vgl  zu  6, 11.  34,  6).  Die  Zusammenstellung  „Feind  und  Bachgieriger" 
stammt  aus  8,  3.  In  v.  17  wechseb  bnpc  und  n&s,  jenes  von  dem  Ein- 
drucke der  höhnischen  Stimme,  dieses  von  dem  der  wütigen  Miene,  tß^  ist 
ein  im  Hebr.  verhältnismäßig  seltenes,  im  Aram.  heimisches  und  von  da 
auch  ins  Arab.  (ocX^  L  II)  aufgenommenes  Wort;  als  Grundbed.  kann 
nach  arab.  gaäafa,  gadafa  entw.  secare  (übertragen  auf  proscindere 
convicUs)  oder  jacere  (übertragen  auf  petere  canviciis)  angenommen 


y.  18 — 22.  Vergleicht  nun  Israel  mit  diesem  seinem  Geschicke  sein 
Verhalten  gegen  seinen  Gott,  so  kann  es  dasselbe  nicht  als  verwirkte  Strafe 
ansehen.  Mit  dem  Acc.  verbunden  bed.  ttia  wie  35, 8.  36, 12  überkommen, 
bes.  von  feindlich  befallenden  Geschicken  und  Mächten,  "^t  lügen  oder 
trügen,  mit  n  des  Gegenstandes,  an  welchem  der  Trug  oder  Treubruch  be- 
gangen wird,'  wie  89, 34.  In  19^  ist  *^^«3(t  als  Fem.  konstruiert  ganz  wie 
lob  31,  7;  das  impf,  consec.  m^  (wofür  LXX  Tig.  m^,  aber  GhiTsost.  be- 

1)  Daher  *u^nV  ä  ton  aise  gemach,  langsam!  {Midrasch  rabba  zu  Thren. 
1,18),  8.  Meifloher  zu  Levy'B  (%ald.  Würterbach  1,  423  f.  und  vgl  unten  zu 
Fb.  62, 11. 
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zdügt  odadit)  ist  auch  als  solches  gemeint  (wie  e.  B.  lob  3, 10.  Nom. 
16, 14):  daB  abgewichen  wäre  etc.:  innerlichem  Ab&ll  folgt  äußerer  Irrweg 
und  Fall;  eins  der  vielen  Beispiele  daS  Kb  des  einen  Satzes  auch  den  folg. 
beherrscht  (Ges.  §  152,  3)  liegt  also  hier  nicht  vor.  rb  v.  20  hat  den  Sinn 
von  quod:  wir  sind  nicht  von  dir  abtrünnig  geworden,  daß  du  uns  deshalb 
angethan  hättest  was  uns  jetzt  widerfährt  Über  mt^  s.  Jes.  13,  22. 
„Schakalenstätte"  ist,  wie  Drachenwohnung  Jer.  10,  22,  die  schaurigste 
Wflstnis  und  Wildnis;  die  Walstatt  war  hienach  ein  von  menschlichen 
Wohnsitzen  entlegenes  unwirtliches  "nnts.  hiss  ist  mit  hy  dessen,  der  be- 
deckt, und  mit  n  dessen,  womit  (1  S.  19, 13)  bedeckt  wird,  verbunden:  du 
überdecktest  uns' mit  tiefetem  Dunkel  (s.  23,  4).  d»  v.  21  ist  nicht  das  be- 
teuernde (wahrlich  wir  haben  nicht  vergessen),  sondern,  wie  der  fragende 
Nachsatz  22*  zeigt,  das  bedingende:  wenn  wir  vergessen  haben  =  hätten. 
Dem  Herzenskündiger  würde  das  nicht  verborgen  bleiben,  denn  bewußt  sind 
ihm  die  Heimlichkeiten  des  Menschenherzens.  Form  und  Inhalt  erinnern 
auch  hier  stark  an  lob  c.  31,  bes.  v.  4,  vgl  auch  zu  rnAm  lob  11,  6. 
28,  11.  tn&  vom  Ausbreiten  expandere  der  Hände  entspndit  dem  sjr. 
wtf  ^  dem  arab.  farasa, 

T.  23 — 27.  Die  Gemeinde  ist  sich  nicht  Ab&Us  bewußt,  deim  im 
Gegenteil  um  ihrer  Treue  willen  leidet  sie.  So  ist  *«»  v.  23  (vgl  37, 20) 
gemeint.  Der  Ton  liegt  auf  ^"^^y  welches  ganz  so  wie  69, 8  gebraucht  ist, 
Paulus  überträgt  BOm.  8,  36  diese  Aussage  auf  das  Zeugnisleiden  der  neu- 
test.  Gemeinde  oder  vielmehr:  er  betrachtet  sie,  indem  er  sie  mit  xaOck 
fi^painai  citiert,  als  ein  dem  Leiden  der  neutest.  Gemeinde  entsprechendes 
und  wie  invoraus  über  sie  und  für  sie  geprägtes  Gotteswort.  Die  Gebets- 
rufe nw  und  rxs^'^  sind  altdavidisch  7,  7.  35,  23.  69,  5  f.  vgl.  78,  65. 
Gott  schläft,  wenn  er  in  das  äußere  Geschehen  hienieden  nicht  eingreift^ 
denn  das  Wesentliche  des  Schlafs  ist  Einkehr  in  sich  selbst  aus  der  Bezogen- 
heit  auf  die  Außenwelt  und  Buhen  der  nach  außen  wirksamen  Kräfte. 
Synonymenpaare  wie  v.  25  «srAi  *^J5  liebt  der  D.  unseres  Ps.,  vgl  v.  4 
?)2nni^  ^T^\  Ein  Nachklang  von  v.  26  ist  119,  25.  Auch  der  Gebetsruf 
m^p  (hier  'bei  folg.  trrio  mit  zu  betonender  ult.)  ist  davidisch  3, 8.  7,  7, 
uispr.  aber  mosaisch.  Über  das  ah  von  trrr\\s,  hier  wie  auch  63, 8  gleichen 
Sinnes  mit  "»n-jj^b  22,  20  u.  ö.,  s.  zu  3,  3.    ' ' 


PSALM  XLV. 

Boohzeitgedioht  zu  Ehren  des  Königs  ohne  Gleichen« 

2  Es  walH  mdii  Hen  von  feinem  Worte  ttber, 
loh  bodtnke:  „moin  Bohaflen  gilt  oiiiom  König^', 
Moine  Zunge  iit  oinoa  gewandten  Sohreibon  Oriffol. 

3  Kit  SchSnlieit  aof gestattet  bist  da  vor  den  Koniohen- Kindern, 
Hingegoifon  igt  liobreis  anf  deine  Lippen. 

Danim  hat  geeognet  dich  Blohim  auf  ewig. 

4  Ofirte  dein  Behwert  um  die  Hüfte,  Held, 
Deinen  Glaas  nnd  deine  Kigeit&t. 
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ElfsnbeintbiiTm,  er  hatte  aber  keinen  ElÜBiibeinpalast,  wogegen  die  Erwfili&ttng 
von  lte^V9*trT  in  onserm  Fä.  fiberraBcbend  damit  stimmt,  daß  Ahab,  derYater 
Athalja^s,  was  das  Eönigsbueh,  auf  die  Annalen  verweisend,  als  etwas  bes. 
DenkwQrdiges  meldet,  einen  Elfenbeinpalast  ittrn^'a  gebaut  hat  1  E.  22,  39 
(vgl.  Am.  3, 15  '\'^  '^n^).  Warum  aber  sollte  nicht  auch  Joram  aof  dem 
hofihongsreidien  Höhepunkt  seines  Lebens  ein  Typus  des  Messias  gewesen 
sein?  Sein  Name  findet  sich  im  Geschlechtsregister  Jesu  Christi  Mt.  1,  8. 
Joram  und  Athalja  sind  unter  den  Ahnen  onseres  Herrn.  Diese  heilsge- 
sdüchtliöhe  Bed.  verbleibt  ihnen,  obwohl  sie  den  Hoehzeitswünaehen  des 
Sängers  nicht  entsprochen  haben,  wie  ja  auch  Salomo  im  Geiste  begonnen 
und  im  Fleisdie  geendet  hat.  Joram  und  Athalja  haben  die  Bez.  dieses  Ps. 
auf  sie  dordi  ihre  Gottlosigkeit  selbst  zerschnitten.  Es  ist  nun  mit  diesem 
Ps.  wie  mit  den  zwölf  Stühlen,  auf  denen  nadi  der  Verbeugung  Mi  19,  28 
die  zwölf  Apostel  sitzen  und  die  zwölf  Stftmme  Israels  richten  werden.  Diese 
Verheißung  eiging  auch  an  Judas  Isoharioth.  Der  eine  der  zwölf  Stühle 
gehörte  ihm,  aber  er  ist  diesem  entfallen.  Der  Erbe  des  Throns  Jndaa 
Ischarioths  wurde  Matthias,  und  wer  ist  der  Erbe  der  Verheißungen  des  Fb. 
geworden?  Alles  Herrliche,  was  der  Pa.  aassagt,  hat,  um  Segen  zu  sein 
und  zur  Wirklichkeit  zu  werden,  dies  zor  Gnmdvoraussetzong,  daß  der  König, 
den  er  feiert,  die  Idee  des  theokratischen  Königtums  verwirkliche.  Die  voll- 
endete linrklichkeit  dieser  Idee  ist  ffir  die  alttest.  Weissagung  und  Hofihung, 
bes.  seit  der  jesaianischen  Zeit,  der  Messia«,  fOr  die  neutest  Ansehanung 
der  WeiflsagnngserMlung  Jesus  Christas. 

Die  Überschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  auf  Lilien,  von  den  BenS- 
Karah,  Betrachtung,  Lied  von  MinnigHchem,  Über  V*'»!^  s.  zu  32, 1.  ivyo 
ist  der  im  Orient  weitverbreitete  Name  der  (sechsbl&ttrigeii)  lilie^  nicht 
der  erst  sehr  sp&t  nach  Palästina  verpflanzten  (fünfblättrigen)  Böse.  Qgst 
sieht  in  d*«9v'v-V9  eine  symbolische  Bez.  der  im  Ps.  erwähnten  „lieblichen 
Brftnte" ;  Lth. ,  welcher  von  den  Bösen  übers. ,  versteht  darunter  die  rosae 
futurae  der  glaubenseinigen  Kirche  der  Zukunft;  wir  würden  lieber  mit 
Bagenhagen,  Jo.  Gerhard  und  anderen  Alten  sagen:  „Der  himmlische  Bräit- 
tigam  und  die  geistliche  Braut,  das  sind  die  beyden  Rosen  oder  Lilien,  von 
welchen  in  diesem  Ps.  geredet  wird'*.  Aber  der  Sinn  des  D^^aoo-^y  muß  doch 
ein  solcher  sein,  daß  sich  danach  auch  das  übersefarifüiche  n^-i;  ■pDW-V^ 
60, 1  und  das  wahrsch.  ungeachtet  des  Athnach  zusammengehörige  D'^pov-Vq 
rsvx9  80, 1  begreifen  läßt  An  ein  musikalisches  Instrument,  etwa  lilien- 
förmige  Glocken  (Thmpp)  zu  denken,  verbietet  schon  die  Präp.  hz  (V^);  es 
wird  also  wohl  ein  bekanntes  Volkslied  gegeben  haben,  welches  begann: 
„Eine  lilie  ist  das  Zengnis  .  ."  oder  „Lilien  sind  die  Zeugnisse  (ri-i-r;)  .  .<* 
und  der  Ps.  ist  nach  der  Weise  dieses  Lobliedes  auf  die  Thora'  gedichtet 
und  soll  danach  gesangen  werden.  Fraglich  ist,  ob  man  in  der  letzten  Be- 
nennung r\^'V\  als  Nebenferm  von  n-i**-!*;   (Minne  und  metonymisch  Ifinne- 


1)  Dieser  Blumennname  ist  audi  altäg.,  s.  Totenbuch  81,  2:  nuk  seschm 

gir  am  tMh-en-Phrä  d.h.  ich  bin  eine  lllie,  entsprossen  vom  Gefilde   des 
onnengottes. 

2)  Der  Vergleichpunkt  ist  dann,  um  mit  Gregor  v<»i  Nyssa  zu  reden, 
To  ht^x^y  X6  xat  x^oyw^e^  el^oc  der  lilie. 
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Gegenstand  J«r.  12,  7)  za  nehmen,  oder  ob  man  nach  Analogie  Ton  hirni 
Joe.  32,  4,  nSnb^  Jes.  26, 10  za  erkl&ren  hat:  in  diesem  neutrischen  Gebrandi 
des  plur.  fem.  hat  eben  der  zuweilen  vorkommende  Wechsel  von  dih  mit  üth 
in  abstrakter  Bed.  (Ew.  §  165o)  seinen  Grand.  Im  ersteren  Falle  wftre  zn 
fibers.  Minne- lied  (A.  qo^a  irpoc^iXiac),  im  letzteren  Lied  von  Geminntem 
d.  i.  Minniglichem,  was  das  nfther  Liegende.  Das  Adj.  -i**^^  bed.  geliebt  oder 
auch  (84,  2)  liebenswert.  Es  sind  geliebte,  weil  liebreizende,  also  liebliehe 
holdselige  Dinge,  welche,  wie  i^t^t«  ^'*6  besagt,  des  liedee  Inhalt  bilden. 
Qodizeitlied  bed.  n-r-n  ^^^  nicht;  dieses  würde  n|nri  irttS  (vgl.  30, 1)  heißen. 
Aach  nicht  ein  weltlidi  erotisches  Lied,  wofür  d'*^^;;  «i*^  Es.  33,  32  oder  aach 
(nach  £z.  16,  8  u.  a.  St.)  s^^nSn  n*^  gesagt  sein  wfirde.  m^  ist  ein  edles, 
nicht  von  (leschlechtsliebe,  sondern  von  Ereondscfaaftsliebe  übliches  Wort. 

V.  2 — 3.  Das  V.  tt5rn  bed.,  wie  rtärrva  zeigt,  urspr.  aufbrodeln,  auf- 
wallen und  ist  in  den  Dialekten  überh.  von'  reger  Bewegung  und  lebhafter 
Erregung  üblich;  es  ist  nach  Art  der  Yy.  der  Fülle,  wie  das  synon.  9a^ 
119, 171  (vgl.  talm.  nian  xanrvyn  y^vh  deine  Zunge  möge  von  Lobliedern 
übersprudeln),  mit  dem  Acc.  verbünden.  Weß  das  Herz  voll  ist,  deB  geht 
der  Mund  über;  das  Herz  des  D.  wallt  von  „gutem  Worte"  über.  "O^  ist 
die  zur  Aussage  kommende,  ins  Wort  ge&ßte  Sache  und  nio  bez.  sie  als  gut 
mit  dem  Nebensinne  des  Heiteren,  Lieblichen,  Verheißungsreichen  (Je& 
52,  7.  ZacL  1, 13).  Daß  aus  seines  Herzens  Fülle  und  Drange  so  gutes 
Wort  hervorquillt,  kommt  von  dem  Gegenstande,  dem  jetzt  all  sein  geistiges 
Schaffen  geweiht  ist:  ich  bin  sagend  oder  denkend  (*«:»  Fausalfoim  bei 
Dechi,  damit  man  die  einführende  Formel  nicht  verkenne)  d.  i.  mein  Vor- 
satz ist:  ^Vob  *tic^  meine  Werke  oder  Schöpfungen  (nicht  sing.,  sondern 
plur.,  wie  auch  ^^aj^o  Ex.  17,  3.  Num.  20, 19,  wo  der  Zus.  den  Plur.  er- 
warten läßt)  seien  dem  Könige  gewidmet,  oder  auch:  der  Gedanke  erfüllt 
mich  ganz  und  gar,  nimmt  ganz  mich  hin,  daß  sie  dem  Könige  gelten.  Im 
ersteren  FaUe  entbehrt  "Tfyoh,  weil  eigennamenartig  gebraucht  (wie  21,  2. 
72, 1),  des  Art.,  im  letzteren  weil  die  Person  vor  ihrer  Würde  zurücktritt^ 
was  wir  mit  Hitz.  wegen  der  selbstgefühlvollen  reflektierenden  Einführung 
durch  *taK  inovt  vorziehen.  Er  sagt  sich  selbst  daß  es  ein  König  ist,  dem 
sein  Lied  gilt,  und  dieser  hehre  Gegenstand  macht  seine  Zunge  so  rede- 
fertig, daß  sie  dem  Griffel  eines  Ypa(i{AaT8uc  o^uifpacpoc  gleicht  So  übers. 
LXX  richtig,  wogegen  'r^m  *n&iD  als  Beiname  Ezra's  7,  6  nicht  den  flinken 
Schreiber,  sondern  den  bewanderten  Schriftgelehrten  bez.  Schnell  wie  b^ 
henden  Schreibers  Griffel  bewegt  sich  des  D.  Zunge,  und  so  schnell  muß  sie 
sich  bewegen  von  wegen  der  aus  dem  Herzen  ihr  zuströmenden  Gedanken 
und  Worte.  Das  Nächste,  was  ihn  begeistert,  ist  des  Königs  hohe  Schönheit 
Die  Form  ty^v;v;  ist  wie  durch  vorgesetztes  '«ip  (König,  Lehrgeb.  S.  583 1) 
gesteigertes  rr^v;  und  soll  jedenfalls  passiven  Sinn  haben  (Aq.  xötXXsi  ixaX- 
Xia>d7){,  Symm.  xaXXei  xaXoc  sT,  Quinta:  xaXXsi  ÄpaicodTj^);  das  gesetz- 
mäßig gebildete  Pealal  nv^w^^  (vgl  das  A^j.  V"r,  =  "^V^V,  J©'.  46, 20) 
ist  in  eigentümlicher  Weise  (nach  Analogie  von  "Wien  soÜte  es  ritr^t^ 
heißen)  passivisch  umgelautet  Der  Sinn  ist:  du  bist  überaus  schön  gestaltet 
oder  schönheitsbegabt  vor  den  Menschenkindem.  Aus  dem  Ganzen  seiner 
Schönheit  werden  die  Lippen  bes.  hervorgehoben.    Über  seine  Lippen  ist 
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ansgegOBsen,  von  oben  nämlich,  "jn  Haldreiz  oder  Holdseligkeit,  indem  ancli 
schon  ohne  daS  er  spricht  die  Bildung  seiner  Lippen  nnd  jede  ihrer  Begangen 
Liebe  and  Vertraaen  erweckt;  es  leuchtet  aber  ein,  daß  von  solchen  Lippen 
voll  x^'p^^  ^^^^  ^^T^**  '^^  X^P^*^^^  ausgehen  Lc.  4,  22.  Koh.  10, 12.  In 
dieser  Schönheit  des  Königs  und  dieser  Anmut  seiner  Lippen  sieht  der  S.  die 
sinnlich  wahrnehmbare  Erscheinung  ewigen  Gottessegens.  Man  übers,  nicht: 
darum  daB  dich  Elohim  gesegnet  auf  ewig.  Daß  ys'hy  irgendwo  für  "is'^y 
*^i$K  gebraucht  sei,  ist  unerweislich  (s.  zu  42,  7).  Aber  die  Meinung  des 
S.  ist  auch  nicht  die,  daB  der  Eöm'g,  weil  er  so  schön  und  so  holdseliger 
Lippen  ist,  von  Gott  gesegnet  sei.  Dann  müßte  die  edle  sittliche  Innerlich- 
keit, deren  durchsichtige  Form  die  Schönheit  dieses  Königs  ist,  bestimmter 
ausgedrückt  sein.  So  leibhaftig  gefeißt,  wie  hier,  ist  die  Schönheit  selber  ein 
Segen,  nicht  Segensgrund.  Der  Sachverhalt  ist  der,  daß  sie  mit  p-^9  als 
Segenserkenntnisgrund,  nicht  als  Segensgrund  bezeichnet  wird.  Man  sieht 
es  dem  Könige  an  seiner  äußeren  Erscheinung  sofort  an,  daß  er  Gottes  Ge- 
segneter und  zwar  ewig  Gesegneter  ist.  Dem  S.  konnte  nicht  verborgen 
sein  daß  „Trugbild  die  Anmut  und  Tand  die  Schönheit''  Spr.  31,  30,  also 
gilt  ihm  die  Schönheit  dieses  Königs  fßr  eine  mehr  als  irdische,  sie  erscheint 
ihm  im  Lichte  himmlischer  VerkläruDg  und  ebendeshalb  als  unvergängliche 
Gabe,  in  welcher  unbegrenzter  endloser  Segen  zur  Erscheinung  kommt 

y.  4 — 6«  Der  Ewiggesegnete  vereinigt  mit  der  höchsten  Schönheit 
die  höchste  Kraftfülle.  Er  ist  ein  Held.  Der  Preis  seiner  Heldenkraft 
kleidet  sich  in  die  Form  der  Aufforderung,  von  ihr  Gebrauch  zu  machen 
und  dem  Guten  zum  Siege  wider  das  Böse  zu  verhelfen.  Glanz  und  Majestät, 
als  Obj.  zu  'inyn  mit  dem  Schwerte  wechselnd,  sind  nicht  Appos.  zu  diesem, 
ihrem  Werkzeuge  und  Symbole  (Hgst),  sondern  Permutativ,  indem  *nian 
zeugmatisch  auf  beide  Obj.  bezogen  ist:  der  König  soll  sich  1)  mit  dem 
Schwerte  umgürten,  2)  mit  seiner  königlichen  gottesbildlichen  Doxa  um- 
geben; 'Tjn'i  Tin  ist  der  Glanz  der  göttlichen  Herrlichkeit  96,  6,  neben  dem 
Schwerte  gleichsam  die  den  König  wie  ein  lichter  Harnisch  umgebende 
Panoplia.  In  v.  5  ist  -|*n^ni  als  versehentlich  zweimal  geschrieben  mit  Sjr. 
zu  streichen  (Olsh.  Hupf.).  Hitz.  punktiert  es  •qn-in-i  „und  tritt  auf*, 
Baethg.  nach  LXX  (xal  Ivieivov):  spanne  (den  Bogen),  was  nach  Jer.  9,  2 
sprachlich  eher  möglich  ist,  aber  eine  harte  Ellipse  ergiebt.  Wie  der  Text 
lautet,  erscheint  wahadärcha  (mit  Legarmeh  und  vorstehendem  Ilhij.) 
aus  V.  4  so  echoartig,  so  kettenförmig,  wie  öfter  in  den  Stufenliedem  z.  B. 
121, 1.  2,  wiederholt  und  zwar  als  Acc.  der  nähern  Bestimmung  (Sjmm. 
xal  iv  Tcp  dSicüfiaii  ooo,  vgl.  17,  13. 14)  zu  nb^,  welches  wie  ^JLo  von 

dem  Grundbegriffe  des  Spaltens,  Durchbrechens,  Vordringens  aus  die  des 
glücklich  Durchsetzens,  des  Gelingens,  pervadere  et  bene  procedere  ge- 
winnt und  zu  23^  den  Abverbialbegriff  des  Durchgreifenden  (Sieghaften) 
oder  Wirksamen  (Energischen)  und  Erfolgreichen  giebt  Ob  ss*;  hier  vehi 
curru  oder  vehi  equo  besagen  will,  ist  nicht  zu  entscheiden,  keinesfalls  auf 
dem  Maultier  oder  Esel  (1  K  1,  44.  Zach.  9,  9),  den  Reittieren  in  Friedens- 
zeit; der  in  den  Kampf  ziehende  König  fährt  entw.  auf  dem  Streitwagen  (wie 
Ahab  und  Josaiat  1  K  c.  22)  oder  reitet  auf  dem  Streitroß,  wie  Apok. 
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19>  11  der  Logos  Gottes  von  einem  weißen  Bosse  getragen  wird.  Was  in 
Ansübnng  bringend  er  einherfiüiien  soll,  wird  mit  dem  wie  79,  9.  2  S. 
18,  5  gebrauchten  'ny^rb^  (um . .  willen,  wegen)  eingeführt  Die  Verbindung 
pi2rni3?  ist,  wenn  man  n^39  =  nia^  als  Tugendnamen  &6t,  ähnlich  wie 
ryiirrr^  Mi.  1,  11  (EntblOßung-Schmach  =  schmähliche  EntblOBung). 
Das  Woitpaar  ist  ein  Tngendpaar  wie  nsK  hier  Tagendname  ist:  Wahrheit, 
welche  was  wahr  ist  liebt  und  übt  und  der^Lfige,  Falschheit,  GleiBnerei  feind 
ist;  die  zwischen  Annexion  und  Asyndeton  mitten  inne  stehende  Ver- 
knüpfung bez.:  Milde  und  Gerechtigkeit  in  geschwisterlicher  Paarung  und 
wechselseitiger  Durchdringung.  LXX  Svexev  dXYj&eiac  xal  icpauTTjxoc  xai 
SixaiooovY)^.  Die  genannten  Tugenden  stehen  aber  für  deren  hilfsbedürftige 
TrSger,  denen  zugut  der  EOnig  in  den  Streit  ziehen  solle:  die  Gerechten, 
wenn  zugleich  0*^139  (d*»^99),  sind  seiner  Hilfe  zwie&ch  würdig  und  bedürftig« 
Indes  bietet  sich  für  das  sonst  beispiellose  hl»  (der  Tugendname  lautet 
überall  ni39)  in  diesem  nordpalftstinisch  geßlrbten  Ps.  noch  eine  andere  ErkL 
dar.  Es  ist  eine  richtige  Beobachtung,  daß  nordpalfist.  Schriftsteller  den 
Konstruktivus  nicht  immer  auf  ath  zuspitzen,  wofür  Hitz.  zu  68, 29  sich  mit 
Unrecht  auf  diese  Stelle  und  Hos.  10,  6.  lob  39,  13,  mit  Becht  aber  auf 
Bicht  7,  8.  8,  32,  vgl  jedoch  auch  Dt  33,  4.  Jes.  22, 17.  24,  22.  42,  25, 
beruft  1  Demnach  kann  n^s?  s.  v.  a.  nia^  sein,  aber  nicht  in  der  Bed.  Ge- 
schäft =  i^a?  parall  'm,  auch  nicht  in  der  Bed.  Milde,  denn  statt  „ge- 
rechter Milde*'  (Aq.)  wäre  „milder  Gerechtigkeit''  zu  erwarten,  wonach  sich 
freilich  lateinisches  tnansuetudinem  justitiae  (Hier,  in  £pist.  65)  Ter- 
stehen  läßt,  sondern  in  der  Bed.  oppressio  (n.  d.  F.  niM;n  Ez.  28,  17),  so 
daß  also  pri  als  von  dem  n.  actionis  nm  regierter  Objektsacc.  zu  fassen 
ist:  und  um  Gerechtigkeits-Bedrückung  (mOglich  auch  nach  lob  37, 23:  um 
Gerechtigkeits-BeugUDg)  willen  d.  h.  (wie  man  auch  erkläre):  um  dem 
Leiden  der  Unschuld  zu  steuern.  Indes  dem  noK  'inT-bv  konformer  ist 
p^im*D9  als  Name  von  Tugenden  mit  Bezug  auf  deren  des  Beistands  be- 
dürftige Träger.  Der  Jussiv  Tpini  erOfibet  wie  ^m^]  y.  12  den  Nachsatz 
des  yirtaell  vorhandenen  hypoüi.  Vordersatzes  (Ew.  §347^):  so  wird  dich 
lehren  d.  i.  dich  ausführen  und  sehen  lassen  gefürchtete  Dinge  d.  i.  furcht- 
einflüßende  Thaten  deine  Bechte.  In  v.  6  aber  gehen  Aufforderung  und 
Wunsch  in  den  Ausdruck  sicher  hoffender  Aussicht  und  vergegenwärtigender 
Anschauung  über:  deine  Pfeile  sind  geschärft  und  also  tödlich  fOr  den, 
welchen  sie  treffen;  Völker  werden  hin&llen  sibb*^  ^  xmter  dich  d.  h.  so  daß 
du  über  die  zu  Boden  liegenden  hinschreitest;'  ins  Herz  der  Feinde  des 
Königs,  näml.  kommen  sie,  die  Pfeile,  zu  stecken  (yn  n.  d.  F.  n,  ^n,  bn 
y.  yrsn  spalten).  Die  harte  Ellipse  erklärt  sich  daraus,  daß  der  D.  die 
Schlachtscene  wie  ein  Augenzeuge  vor  sich  hat.  Die  Worte  "^bnn  *i^'^iK  tnba 


1)  Viell.  gehören  hieher  samaritaiiiBche  Beispiele  wie  Gen.  19,  26  rtV&  rtnxa 
und  Gen.  19,  28  rry^K  rtaan. 

2)  Es  heißt  nicht  ^i^b:,  denn  die  Paosa  ftllt  auf  D^^^nao  und  das  Äthnach 
von  in*"  steht  bloß  für  Zdkef  (Niim.  6, 12);  das  ÄthnacJi  nach  Oletvejored 
übt  keine  pansale  Wirkung  (obwohl  mit  Aasnahmen  wie  1,1  vgl.  2,  7,  wo 
Äthnach  nach  Okwejored  Paosalformen  veranlaßt),  s.  50,  23.  68,  9.  14.  69,  4, 
129, 1.  Spr.  24,  4  und  vgl.  oben  S.  73  Anm.  2. 

Dtlitsioh,  PBftlmea.  22 
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Büid  ein  mit  Fingerzeig  begleiteter  Aosraf.  Dorthin,  will  er  sagen,  treffen 
jene  scharfen  Pfeile.  Ähnlich,  aber  weiter  gehend  als  nOtig  ist,  Grus.: 
apostrophe  per  prosopopoeiam  directa  ad  sagittas  quasi  jübens,  q^io 
iendere  debeant.  Man  erinnert  sich  hier  an  110,  2,  wo  in  prophetisch- 
messianischem  Zus.  ein  ähnliches  n^f^a  yorkommt.  Auch  schon  ihrem  zeit- 
geschichtlichen Bezüge  nach  lautet  diese  ganze  Str.  messianisch.  Der  D. 
wünscht  daß  der  EOnig  den  er  feiert  messianisch  regiere  und  triumphiere, 
daß  er  der  Wahrheit  und  dem  wahrhaft  Guten  aufhelfe  und  der  Welt  Feind- 
schaft überwinde  oder,  wie  Ps.  2  es  ausdrückt,  daß  der  gottgesalbte  Zions- 
kOnig  alles  Widerstrebende  mit  dem  Eisenscepter  zerschmeiße.  Dieser  Ge- 
salbte ist  aber  nicht  allein  Davids,  sondern  auch  Gottes  Sohn.  Er  heißt 
schlechtweg  *^a  d  old^  Jesaias  nennt  ihn  schon  in  der  Wiege  '^isA  hvi  9,  Ö 
ygl.  10,  21.  Wir  werden  es  also  wie  auch  v.  Orelli  nicht  unerträglich 
finden,  wenn  ihn  der  D.  nun  D'^r^M  anredet,  obschon  das  bisher  entworfene 
Bild  bei  aller  Idealität  so  menschlich  ist 

y.  7 — 8.  Man  hat,  um  der  Anrede  des  Königs  mit  ü'^rh^  zu  ent- 
gehen, erklärt  1)  „dein  Gottesthron  ist  immer  und  ewig^^  nach  der  oben  zu 
2  S.  22,  33  besprochenen  Syntax;  Friedr.  Philippi  und  Driver  halten  in 
solchen  Fällen  wie  2  S.  22,  33  b?i  "»tw  das  2.  Wort  für  Acc.  der  näheren 
Bestimmung,  ich  erkläre  lieber  elliptisch  b*<n  ri9»  "^n^a;  bei  D*tnbK  "^mos  ist 
die  accus.  Aufhssung  des  D*vibM  ohnehin  unmöglich.  Überhaupt  aber  ist 
diese  mißverständliche  Ausdrucksweise  sehr  unwahrscheinlich,  obwohl  der 
Ged.  richtig:  der  davidische  König  sitzt  mh*;  tK&s-hy  1  Chr.  29,  23. 
2)  „dein  Thron  ist  Gott  =  göttlich  immer  und  ewig*',  aber  unmöglich  kann 
man  sich  nach  Analogie  von  „der  Altar  ist  Holz  =  hölzern''  (vgl  v.  9) 
oder  „die  Zeit  ist  Begengüsse  =  regnerisch"  (Ezr.  10^  13)  so  ausdrücken, 
da  Gott  weder  die  Substanz  des  Thrones  ist  noch  dieser  als  Darstellung  oder 
Bild  Gottes  gelten  kann:  man  müßte  das  prädikative  ü'^nhv^  in  diesem  Falle 
mit  Hitz.  (zu  Spr.  8,  35)  nach  2  K.  23, 17  genitivisch  für  D^ribM  vm 
nehmen;  aber  wenn  auch  in  der  Wortkette  selbst  wie  z.  B.  V^n  *ntna  eine 
Ellipse  (ähnlich  wie  in  niK^sc  mm)  angenommen  werden  kann,  so  ist  diese 
Auseinanderreifiung  der  Wortkette  in  Subj.  und  Prädikat  doch  unannehm- 
bar; auch  2  K.  23, 17  läßt  sich  erklären:  die  Grabstätte  ist  der  Mann 
Gottes  d.  i.  der  da  Begrabene  ist  der  Mann  Gottes  (vgl.  Friedr.  Philippi, 
Status  konstr.  S.  91).  Syntaktisch  ist  die  1.  Erklärungsweise  zulässiger  als 
diese  2.  Mißlich  ist  auch  jene,  auch  hat  der  Ausdruck:  dein  Gottesthron 
einen  spezifisch  deutschen  Beischmack,  überdies  lautet  der  Satz:  „dein  Gottes- 
thron  ist  ein  ewig  währender"  tautologisch,  indem  was  das  Präd.  besagt 
bereits  in  das  Subj.  hineingelegt  ist.  Driver  in  seiner  Schrift  über  die  hehr. 
Tempusformen  {Tenses  §  194),  nachdem  er  das  alles  sorgsam  durcherwogen, 
findet  schließlich  die  Coi\j.  de  Lagarde's  {Prophetae  chaldaice  p.  XLYII): 
^9^  für  1^1  (deinen  Thron  hat  Elohim  auf  ewig  gestützet)  ansprechend,  ob- 
schon nicht  befriedigend,  da  die  Stelle  nicht  den  Eindruck  der  Text- 
beschädignng  mache.  Man  wird  also  doch  zu  versuchen  haben,  ob  sich 
D*«ribK  nicht  mit  LXX  o  dpovoc  ooo,  6  Oeoc»  elc  alcova  alwvoc  vokativisch 
fassen  läßt  ^9i  Dbi'?  kommt,  wie  Hitz.  bem.,  gewöhnlich  als  adverbialer 
Satzteil  vor  z.  B.  48, 15.  10, 16,  während  im  Prädikat  ^9i  öbvb  z.  B. 
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106, 1  üblicher  ist  Auch  an  iL  St.  ist  isn  &Vi9  accusativisch  gedacht;  die 
Accusative  der  Dauer  aber  sind  Tirtoell  prädikati?es  A^j.:  ein  immer  und 
ewig  währender.  Da  nun  aber  ewig  vor  allem  Gottes  Thron  ist  10, 16. 
Thren.  5, 19  und  Liebe  der  Gerechtigkeit,  Haß  der  Bosheit  auch  sonst  als 
Bez.  der  göttlichen  Heiligkeit  vorkommt  5,  5.  Jes.  61,  8,  so  würde  D*fn^ 
als  Anrede  Gottes  zu  gelten  haben  wenn  nicht  mit  )'3rh:$  Anrede  des  EOnigs 
folgte.  LXX  A.  S.  Th.  Sjr.  Hier.  &68en  D'TtbK  vokativiscL  Es  macht  den 
Eindruck  der  Anrede,  und  sollte  es  nicht  Anrede  des  hier  gefeierten  Königs 
sein  können?  Es  ist  wahr:  die  Sitte  der  Elohimps.  ^nhvt  im  Werte  von 
rrint  zu  gebrauchen  begünstigt  diese  Annahme  nicht,  aber  die  folg.  Über- 
foietung  des  tmhtt  durch  'y^nhvt  w^nhy^  macht  sie  möglich.  Und  da  auch 
anderwärts  die  irdische  Obrigkeit  o*^nbK  genannt  wird  Ex.  21,  6.  22,  7  f. 
1  S.  2,  25.  Ps.  82  (s.  dort)  vgl.  138, 1,  weil  sie  Gottes  Stellvertreterin  und 
Bildträgerin  auf  Eixlen  ist,  so  kann  der  in  unserem  Ps.  gefeierte  König  um 
80  mehr  ^rbv^  heifien,  als  er  in  seiner  himmlischen  Schöne,  seiner  unwider- 
stehlichen Macht,  seiner  sittlichen  Beinheit  und  Hoheit  dem  S.  als  die  voll- 
endete Wirklichkeit  des  engen  Verhältnisses  erscheint,  in  welches  David  und 
sein  Same  zu  Gott  gestellt  ist:  er  nennt  ihn  D^^ri^K,  wie  Jesaia  das  hehre 
Königskind  das  er  9, 1 — 6  jubelnd  begrüßt  "niaft  b»  nennt,  er  nennt  ihn  so, 
weil  er  in  dem  durchsichtigen  Geföße  seiner  schönen  Menschlichkeit  Gottes 
Herrlichkeit  und  Heiligkeit  zu  heilwärtiger  Sichtbarkeit  unter  den  Menschen 
gelangt  sieht.  Zugleich  aber  sichert  er  diese  Benennung  des  Königs  mit 
D*fnbK  dadurch  vor  Mißverständnis,  daß  er  sofort  auch  mit  ^'^rhv^  ^'^ni», 
welches  in  den  korahitischen  Ps.  und  überhaupt  den  elohimischen  s.  v.  a. 
n^nhiK  *n  (43,  4.  48,  15.  50,  7)  und  demgemäß  durch  Munach^  ver- 
bunden ist,  von  dem  göttlichen  Könige  den  Gott,  der  über  ihm  steht,  unter- 
scheidet Weil  des  Königs  Scepter  "i&fn  wa«  ist  (vgl.  Jes.  11, 4),  weü  er 
p^s  liebt  ^  und  ebendeshalb  {impf,  consec)  Bosheit  haßt,  darum  hat  Gott 
sein  Gott  ihn  gesalbt  mit  Wonneöl  (Jes.  61,  3  vgl.  zur  Konstr.  Am.  6,  6) 
vor  seinen  Genossen.  "EXaiov  Sotiv  —  sagt  Cyrill  von  Alexandrien  — 
IXapoTvjToc  ou(jißoXov.  Hier  dient  es  einer  Wonne  mit  sich  bringenden 
Weihe:  das  gravitätisch  dahinfließende,  goldig  lautere,  tief  eindringende 
öl  ist  Symbol  der  Heiligung,  Mittel  der  Weihe.  Es  ist  hier  nicht  die 
Salbung  zu  seinem  Berufe  (vgl.  89,  21  mit  Act  10,  38)  als  Weihe  zu 
wonnereicher  Herrschaft  gemeint,  sondern  daß  Gott  über  ihn  nach  innen 
und  außen,  zumal  an  diesem  Tage  seiner  Hochzeit,  überschwengliche  Freude 
ausgegossen,  wie  über  keinen  der  Könige  der  Erde.  Daß  er  seine  Umgebung 
überragt,  versteht  sich  von  selbst,  aber  auch  unter  den  Genossen  seines 


1)  Die  Ansicht,  daß  das  Munach  hier  vicarius  Tiphchae  anteriotis  sei 
(Dachselt  in  der  Biblia  accentuata),  ist  falsch;  es  ist  der  Conjnnctivus  zu 
:p7jVfet,  welches  bei  Heidenh.  a.  Baer  nach  Codd.  mit  Tiphcha  anter.  (DechiJ, 
nicht  mit  Athnach  versehen  ist. 

2)  Das  Brüderpaar  Miawp  und  luBux  ist  es,  deren  Wirken  nach  einem 
Mythus  bei  Sanchuniathon  den  Grand  zu  staatUehem  Gemeinleben  legt.  Die 
assyrischen  Denkmäler  sa^  mit  Vorliebe  von  Nebo,  welcher  die  Aufsieht 
f&lurt  über  die  Gesamtheit  Himmels  nnd  der  Erde  (päkid  küsat  iami  u 
iniUmJ ,  daß  er  den  Königen  hat/a  iiaria  d.  i.  ein  gerecntes  Soepter  verleiht 
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Eönigsberufs  ist  nicht  seines  Gleichen.  Ob  der  Verf.  des  Hebräerbriefis  1,  9 
das  erste  6  Oeoc  von  6  Oeoc  6  deo;  ooo  vokativisch  gefaßt  hat,  ist  fraglich; 
ApoUinaris  scheint  ihn  nicht  so  verstanden  zu  haben,  denn  er  übers,  touvexa 

001  Oeo^auToc  ir^v  icepix&0£v  äXoicpT]v  |  X9^aa^  tepiccoXijc  (teioj^oiC 
icapa  icavxac  eXaicp,  nnd  auch  die  griech.  Ausleger  fessen  h  Oeoc  hier 
nominativisch. 

y.  9 — 10«  Bas  Lied  von  Minniglichem  erreicht  hier  die  Höhe,  zu 
der  es  von  An&ng  aufstrebt.  Es  hat  den  minniglichen  König  als  Menschen, 
als  Helden,  als  göttlichen  Herrscher  geschildert,  nun  schildert  es  ihn  als 
Bräutigam  am  Tage  seiner  Vermählung.  Die  Gedanken-  und  Bilderfolge 
entspricht  der  Zukunflgeschichte.  Wenn  Babel  gefallen  ist  und  der  Held 
auf  weißem  Bosse  mit  der  Namensaufschrift:  „Der  Könige  König  und  der 
Herren  Herr^'  die  feindlichen  Völker  mit  dem  Schwerte  seines  Mundes  ge- 
schlagen haben  wird,  so  folgt  dann  die  durch  diese  strafrichterlichen  Siege 
sich  anbahnende  Hochzeit  des  Lammes  Apok.  19,  7  £  Dieser  schließliche 
^offjLog  ist  es,  den  der  Ps.  als  Gemeindelied  in  alttest.  Strahlenbrechung 
vorausschaut  und  dem  er  entgegenfrohlockt.  Da  sind  des  Königs  Kleider 
von  den  köstlichsten  Aromen  durchduftet,  daß  sie  ganz  und  gar  daraus  ge- 
woben zu  sein  scheinen.  Das  "i  fehlt  bei  rnsr^s^  wie  öfter  wenn  drei  Dinge 
aufgezählt  werden  (s.  Jes.  1,  13.  Koh.  7,  26).  Und  aus  Elfenbein-P^ästen 
entzücken  ihn  "Sts.  Man  &ßt  dieses  "^sis  meistens  nach  Jes.  59, 18  (vgl.  auch 
Jes.  52,  6)  als  Wiederholung  des  ip:  „aus  Elfenbein-Palästen,  daraus  ent- 
zückt man  dich".  Aber  diese  Wiederholung  ist  zwecklos.  Obgleich  der 
apokopierte  Plur.  auf  t  statt  im  im  biblischen  Hebr.  streitig  ist  (s.  zu  22, 17. 

2  S.  22,  44),  so  liegt  doch  hier  -^as  =  w^tü  Saitenspiel  150,  4  im  Wurfe, 
und  wenn  bei  iigend  einem  Ps.,  so  darf  man  es  bei  diesem  auch  sonst 
aramäisch  oder  nordpalästinisch  gefärbten  wagen,  sich  zu  jener  hier  vielL 
des  Bhythmus  halber  beliebten  Apokope  zu  bekennen.  Unter  den  Elfenbein- 
Fälästen  sind  unserer  zeitgeschichtlichen  Aufßtssung  des  Ps.  gemäß  die 
Prachtwohnungen  des  Königs  gemeint,  welcher  der  Vater  der  Braut  ist. 
Aus  dem  Innern  dieser  innen  mit  Elfenbein  getäfelten  und  also  vom 
blendendsten  Weiß  widerstrahlenden  Schlösser  tönt  dem  die  Braut  abholen- 
den Bräutigam,  wenn  er  ihnen  naht  und  in  sie  eintritt,  festliche  Musik  ent- 
gegen, neutest  angesehen:  jenes  Citherspiel,  welches  der  Seher  Apok.  14,  2 
wie  Gedröhn  vieler  Wasser  und  starken  Donners  vom  Himmel  her  er- 
schallen hört.  Der  alttest.  D.  denkt  sich  eine  Königsburg,  welche  an 
irdischer  Pracht  noch  weit  die  davidisch- salomonische  übertrifft  Von  da 
beeifert  sich  fBstliche  Musik,  den  hehren  König  zii  bewiUkomnmen.  Schon 
sind  Königstöchter  unter  seinen  Theuren.  *n)?^  heißt  was  kostbar  ist  und 
was  man  als  kostbar  hochschätzt  und  liebt  (Spn  6,  26),  die  Form  ?{*'ni*^*ta 
gleicht  der  Form  rmp^h  Spr.  30, 17  sowohl  in  dem  Vortritt  des  i  mit  Ver- 
drängung des  Scheba  mobile  als  in  dem  Dag.  dirimens  des  p  (vgl.  ^^^js» 
Gen.  49,  17.   tth|^n  Ex.  15, 17).^    Jetzt  aber  hat  er  sich  seine  eigentli(äe 


1)  Es  ist  die  LA  Ben-Naftali's,  weldie  hier  ausnahmsweise  recepta  ge- 
worden ist,  wogegen  Ben- Ascher  «pH'ii^'^s  liest.  Saadia,  Raschi,  Simson 
ha-Nakdan  u.  A.,  welche  das  Wort  von  ^^'^  (besuchen,  aufwarten)  herleiten, 


Gemahlin  erkiest,  die  hier  mit  einem  von  chaldäischen  (Dan.  6, 2  f.)  nnd 
persischen  (Neh.  2,  6)  Königinnen  gebräuchlichen  nnd,  wie  es  scheint  (nach 
Sicht  5,  30  wo  statt  h)m  ohne  Zweifel  b^t  zu  lesen),  nordpalftstinischen 
Namen  hyä  hei£i^  Das  Wort  hat  hier  nicht  den  Sinn  von  o6fxoixo^  oder 
icaXXaxij  (Aq.  Symm.  Quinta),  sondern  wie  Neh.  2,  6  den  edlen  Sinn  von 
ßaotXiooa  (LXX.  Theod.  Sexta).  Daraus  daß  die  zu  so  hoher  Ehrenstellnng 
Erkorene,  in  kostbarem  Gold  (ora^)  von  Ofir  (d.  i.  dem  indischen  Abhira, 
Jefeth:  von  Serandlb  d.  i.  Ceylon)  prangend,  den  Ehrenplatz  zur  Bech)»n 
des  Königs  eingenommen  (m^k?  3  pr,,  nicht  parL)y  ist  ersichtlich,  daß  ihr 
Verhältnis  zum  Könige  ebei^jetzt  in  seiner  Vollendung  begriffen  ist  Wer 
sind  jene  Töchter  von  Königen  und  wer  ist  diese  dem  Könige  nächst- 
stehende Königin?  Jenes  sind  die  Repräsentantinnen  der  aus  den  Heiden 
gewonnenen  Gemeinden,  und  diese  ist  das,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden 
eingegangen,  Gotte  in  Christo  wiedenrermählte  Israel  Erst  wenn  Israel 
ihm  gewonnen  ist,  nachdem  die  Fülle  der  Heiden  eingegangen  Böm. 
11,  25,  bricht  der  Morgen  des  großen  Tages  an,  den  dieser  Ps.  als  G^ 
meindeUed  feiert 

y.  11 — 13«  Der  D.  wendet  sich  nun  an  die  Eine  Königsbraut,  welche 
jetzt  hoch  über  die  Königstöchter  geehrt  ist.  Mit  *^mD  erbittet  er  sich  Ge- 
hör, mit  *tM*i^  lenkt  er  ihr  Auge  auf  das  neue  Verhältnis  hin,  in  welches  sie 
eintritt,  mit  "^aw  wi  spricht  er  ihre  Aufinerksamkeit  für  die  folgende  Er- 
mahnung an,  mit  ns  giebt  er  sich  eine  Stellung  zu  ihr  wie  sie  der  die  Trau- 
rede haltende  Lehrer  und  Prediger  einnimmt  Sie  soll  Volk  und  Vaterhaus 
vergessen,  aus  ihren  natürlichen  angeerbten  gewohnten  Verhältnissen  wie 
äußerlich  so  auch  innerlich  ausscheiden,  nnd  begehrt  der  König  ihre  Schön- 
heit, wozu  er  ein  Becht  hat,  denn  er  ist  als  Gemahl  (1  P.  3,  6)  und  zumal 
als  König  ihr  Herr,  so  soll  sie  ihm  ihre  tiefste  huldigende  Ergebenheit  be- 
zeigen (vgl.  1  K  1, 16.  2, 19).  iKn*)!  (mit  Pathach  wie  auch  1  Chr.  11, 17. 
Spr.  23,  3.  6.  24,  1)  ist  hypothetischer  Vordersatz  nach  Ges.  §  109,  2^ 
Der  Lohn  dieser  willigen  Hingabe  ist  allgemeine  Verehrung  der  Völker. 
n'smn^  hat  Azla  Legarmeh  statt  des  hier  unzulässigen  Olewejored,  wonach 
die  Worte  entw.  als  Vocativ  (Hier.  Hupf.  Hitz.  Wickes)  oder  als  nom,  absoL 
zu  £9ussen  sind.  Daß  'ix-ra\  sich  „und  o  Tochter  Tjtub"  übers,  lasse,  was 
auch  unserer  zeilgeschichtlichen  AufGEissung  zur  Stütze  gereichen  würde, 


indem  sie  f&r  die  Schrdbong  rt^ia  Job.  42,  24  vergleichen,  folgen  der  rec. 
Auch  in  r^'n^'^  Spr.  30, 17  (s.  dort)',  ryhYl  Jer.  25,  36,  i^in«»»  Koh.  2, 13  ist 
im  textus  rec,  die  sonst  ausgemerzte  Orthographie  Ben-Naftali*8,  welcher 
nVn^'t  lob  29,  21,  ^K';to*«Vi  l?*^^.  u.  dgl.  vobdisierte,  ausnahmsweise  beibehalten. 
Der  Petersbuiger  Cod.  vom  J.  1010  hat  die  von  Baer  anf|genommene  LA  Ben- 
Aschers  ■j'^pn'^;}':». 

1)  Auf  der  pahnjTenischen  Inschrift  49  bei  Vc^e  erscheint  hso  als 
Franenname.  Bar -Ali  sagt,  die  Venus  heiße  in  Babylonien  nsV-n  Vsv, 
8.  Lagarde,  Gesammelte  Abb.  S.  17.  Dilbat  ist  in  der  That  ein  babylonischer 
Name  der  Venus,  aber  das  Sahst  hyv  ist  bislang  im  Assyrischen  noch  nicht 
nachgewiesen. 

2)  Auch  im  Altägyptiscfaen  kommt  ketem  als  Name  des  Goldes  vor, 
nach  Dümicfaen  entlehnt  aus  dem  Hebr.,  s.  Lepsias,  Die  Metalle  in  den  äg. 
Inschriften  (1872)  und  die  Anzeige  im  lit.  GBl.  1872  No.  43. 
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ist  nicht  zu  leugnen,  obgleich,  abgesehen  von  der  Einen  nnsichem  Stelle 
Jer.  20, 12  (Ew.  §  340*^),  ein  Vocativ  mit  i  überall  (Spr.  8,  5.  lob  34,  2. 
Jo.  2,  23.  Jes.  44,  21)  nur  da  rorkommt,  wo  bereits  ein  anderer  Torau»- 
gegangen.  Aber  was  sollte  gerade  hier  diese  Anrede  mit  n'rrta,  wonach 
es  den  Anschein  gewinnt,  als  ob  sie  die  Hnldigongen  die  ihr  in  Aussicht 
gestellt  werden  ihrem  Stamrohause  und  nicht  dem  Könige  verdanke,  welchem 
sie  zu  eigen  geworden?  Nein,  •nma  ist  Subjektsb^griff,  auf  welchen  das 
Prftd.  im  Flur,  folgt,  was  an  sich,  da  ra  Personifikation  und  nicht  Kollektiv, 
unthunlich  ist,  hier  aber  dadurch  möglich  wird,  daB  es,  indem  das  PrSd. 
sich  ein  neues  Subj.  giebt  (vgl.  72, 17*»),  als  nom.  ahsol.  voraussteht  Die 
Tochter  d.  i.  Bevölkerung  von  Tyrus  —  mit  Geschenken  (Gen.  32, 14,  nicht: 
Tribut)  herbeikommend  werden  sie  dein  Antlitz  streicheln  d.  L  Liebe  ent- 
gegenbringend deine  Liebe  sich  zuzuwenden  suchen,  die  Reichsten  im  Volke. 
(*i»)  ri|n  entspricht  dem  lat.  mulcere;  das  Gesicht  jemandes  streicheln 
ist  s.  V.  a.  ihn  zu  begütigen,  seine  Gunst  zu  gewinnen  suchen  (s.  zu  Spr. 
19,  6).  Tyrus  steht  repräsentierend  an  der  Spitze,  das  Ausgesagte  giebt 
sich  in  05  "^^t:^  ein  neues  verallgemeinertes  Subj.:  Tyrus,  ja  überhaupt 
die  welche  unter  jedem  einzelnen  Volke  die  Reichsten  sind.  Wie  O"!«  "^tf^"^ 
Jes.  29, 19  die  Ärmsten  in  der  Menschenwelt  sind,  so  D9  *«'-i^  die 
Reichsten  in  der  Völkerwelt  Was  nun  den  Sinn  betrifft,  den  die  Gemeinde 
mit  dem  allen  zu  verbinden  hat,  so  findet  sich  die  richtige  Umdeutnng  des 
*^o9  *in3th  schon  im  Targum:  „veigiB  der  bösen  Thaten  der  Gottlosen 
deines  Volkes  und  das  Haus  der  Götzen,  denen  du  gedient  im  Hause  deines 
Vaters'^  Es  ist  ja  nicht  die  verstockte  Masse  Israels,  welche  zu  Gott  und 
seinem  Christus  in  solches  Liebesverhältnis  tritt,  sondern  wie  die  Prophetie 
von  Dt.  32  an  verkündigt,  ein  durch  vertilgende  und  sichtende  Gerichte 
hindurch  geläuterter  und  geretteter  Rest,  welcher,  um  Christo  ganz  anzu- 
gehören und  der  heilige  Same  einer  besseren  Zukunft  zu  werden  (Jes.  6, 13), 
alle  Bande  des  Zusammenhangs  mit  dem  halsstarrig  ungläubigen  Volke  und 
Vaterhause  zu  durchschneiden  und  in  ähnlicher  Weise  wie  Abram  aus  ihnen 
auszuscheiden  hat  Diese  Gemeinde  der  Zukunft  ist  schön,  denn  sie  ist  ge- 
sühnt (Dt  32,  43),  gewaschen  (Jes.  4,  4)  und  geschmückt  (Jea  61,  3)  von 
ihrem  Gott.  Und  huldigt  sie  ihm,  ohne  rückwärts  zu  blicken,  so  bleibt  nicht 
allein  Er  der  Ihre,  sondern  in  ihm  wird  auch  alles  Herrliche  der  Welt  das 
Ihre.  Hochgeehrt  von  dem  Könige  der  Könige  ist  sie  die  Königin  unter  den 
Königstöchtern  (vgl.  Hohesl.  6,  8  f.),  welcher  Tyrus  und  die  Reichsten  unter 
allerlei  Volk  aus  der  Fülle  ihres  Besitzes  liebreiche  Anerkennung  zu  zollen 
sich  beeifem.  Ähnliches,  wie  hier  von  der  bevorzugten  Gemeinde  des  Messias, 
wird  72, 10  f.  vom  Messias  selber  gesagt. 

V«  14 — 16«  Es  wird  nun  beschrieben,  wie  sie  ihr  Vaterhaus  wirk- 
lich verläßt  und  reichgeschmückt  und  mit  zahlreichem  Gefolge  dem  Könige 
zugeführt  wird  und  in  dessen  Paläste  ihren  Einzug  hält,  wobei  zu  bedenken, 
daß  der  D.  zeitlich  und  örtlich  Auseinanderliegendes  auf  der  Fläche  Eines 
Gemäldes  vereinigt.  Er  sieht  sie  erst  in  ihrem  Gemache  (mQ*t3&  eig.  ins 
Innere,  dann  auch  im  Innern  Ges.  §  90;  2^),  wie  sie  da^  eitel  Fracht  ist 

1^  In  Babylonien  führte  man  nach  Jehamoth  77»  diese  Worte  für  die 
H&aslichkeit  als  Frauentugend  an,  in  Palästina  (Ka^9»a)  treffender  Gen.  18,9. 
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(msQÄ-i»  eig.  eitel  Prächtiges,  Fem.  v.  li»  wie  Ez.  23,  41 ,  vgl.  i^sn^ 
39,  6  eitel  Nichtigkeit),  ihr  Gewand  sind  golddnichwirkte  Stoffe  (d.  i.  solche 
denen  Ooldfiden  eingewirkt  sind,  oder  würfelig  gewebte  nnd  außerdem  mit 
Gold  verzierte).  Sie  ist,  wie  dort  Ester  Est.  2, 12,  im  Begriff  dem  EOnige, 
ihrem  Gemahl,  zugeführt  zn  werden,  nnd  das  geschieht  ni»i;*nb  in  bunt- 
gestickten  bunt&rbigen  Kleidern  (b  so  zustandlich  wie  2  Chr.  20, 21  rnnph). 
Hier.:  in  scutulaiis.  Dagegen  Hitz.  Riehm:  zn  bunten  Teppichen  d.i. 
Polstern,  um  sich  da  nebon  dem  König  niederzulassen,  m^n  bed.  überall 
den  eigentümlichen  Stoff  der  Kleidung,  das  Polster  heißt  nsps  oder  :arm 
(HohesL  3, 10)  und  wie  unschOn  wäre  das  doppelte  h  in  gleicher  Ortlicher 
Bed.I  In  16**  faßt  die  Accentuation  rj^nw  als  Appos.  zu  mb^na:  virgines 
post  eam,  sociae  ejus,  adducuntur  tibi.  Sie  kommt  mit  einem  Gefolge 
von  Jungfrauen,  ihr  innerlich  und  dienstbereit  verbundeneu,  die  zugleich 
mit  ihr  Besitztum  ihres  Gemahls  werden.  Auch  das  fQgt  sich  dem  alle- 
gorischen Verstände  des  Ps.  als  Gemeindeliedes.  Die  Braut  des  Lammes, 
welche  der  Apokalyptiker  in  glänzend  weißen  Byssus  gekleidet  schaut, 
der  ihre  Gerechtigkeit  bedeutet,  wie  die  bunten  goldnen  Kleider  hier  ihre 
Herrlichkeit,  ist  eben  nicht  £^e  Person  und  auch  nicht  eine  Gemeinde, 
sondern  die  Gemeinde  Israel  zusammen  mit  den  glaubensverbundenen  Ge- 
meinden der  Heiden,  welche  an  der  Wiederbringung  der  Tochter  Zion  hen- 
lichen  und  thätigen  Anteil  genommen.  Mit  Freude  und  Frohlocken  bewegt 
sich  der  Zug,  es  ist  der  Ehrengang  der  Einen  Erkorenen  und  der  vielen  Mit- 
erkorenen, ihrer  Freundinnen,  und  zu  welchem  Zwecke,  zeigen  dieHof&iungen, 
die  dem  Dichter  aus  dieser  Anschauung  sprossen. 

y«  17 — 18.  Alles  das  hat  seinen  zunächst  zeitgeschichtlichen  Sinn, 
ohne  aber  der  gemeindlichen  Beziehung  des  Ts.  auf  den  KOnig  Messias  zu 
widerstrebeu.  Wie  die  Könige  Juda's  und  Israels  ihre  Söhne  an  ihrer 
Herrschaft  teilnehmen  ließen  (2  S.  8,  18.  1  K.  4,  7  vgl.  2  Chr.  11,  23; 
1  K  20,  15),  so  entsprießen  aus  dem  Liebesverhältnis  der  Tochter  Zion 
und  der  Jungfrauen  ihres  Gefolges  mit  dem  König  Messias  Kinder,  auf 
welche  die  in  ihm  gipfelnde  davidische  Köuigsherrlichkeit  übergeht,  ein 
königliches  Geschlecht,  unter  welches  er  die  Herrschaft  der  Erde  verteilt 
(s.  Ps.  149),  denn  er  macht  die  Seinigen  „zu  Königen  und  Priestern  und 
sie  werden  herrschen  auf  Erden"  Apok.  5,  10.  Es  sind  die  Kinder  zu 
verstehen,  welche  ihm  nach  Ps.  110  wie  der  Thau  aus  des  Morgenrots 
Schöße  geboren  werden  —  das  ewig  jugendliche  Volk,  durch  welches  er 
die  Welt  erobert  und  beherrscht.  Wenn  dann  der  D.  sagt,  daß  er  das  An- 
denken des  Namens  des  Königs  in  allen  Generationen  feiern  will  (rn^^stK 
wie  z.  B.  71,  16),  so  hat  dies  die  zwiefiudie  Voraussetzung,  daß  er  sich  sJs 
Glied  einer  unvergänglichen  Gemeinde  (Sir.  37,  25)  und  daß  er  den  König 
als  eine  fOr  die  Gemeinde  aller  Zeiten  preiswürdige  Person  betrachtet.  Sonst 
heißt  Jahve*sLobpreis  ein  durch  aUe Geschlechter  lebendiger  102, 1 3. 135, 13 ; 
hier  ist  der  König  der  Gegenstand  ewigen  Lobpreises  der  Gemeinde  und  von 
da  aus  der  Völker.  Zu  der  aufgelösten  Form  ^rrin*;  (wie  in  dem  Namen 
rrw*;)  vgl  116,  6.  Neh.  11, 17.  Zunächst  ist  Israel,'  welches  der  Psalmist 
repräsentiert,  berufen,  den  Namen  des  Messias  von  Geschlecht  zu  Geschlecht 
rühmend  zu  verkündigen.   Es  bleibt  aber  damit  nicht  alleine.  Die  Völker 


344  ts.  XLV,  18.    XtVt. 

werden  dadurch  erweckt,  das  Gleiche  zn  thon.  Das  Ende  der  Heilsgeschichte 
ist,  daB  Israel  und  die  VOlker  zusammen  diesen  minnewerten,  heldenhaften, 
göttlichen  König  preisen:  ,,e6  wird  dauern  sein  Name  auf  ewig;  so  lange  die 
Sonne,  wird  sprossen  sein  Name  and  es  werden  sich  in  ihm  segnen,  ihn 
preisen  alle  Nationen''  (72, 17). 

PSALM  XLVI. 

Eine  feste  Burg  ist  unser  Gott« 

2  Elohim  ist  uns  Znflaolit  nnd  Hort, 

All  Hilfe  in  Drangsalen  bew&hrt  gar  sehr. 

3  Dmm  sind  wir  ftirohtlos  bei  Umkehr  der  Erde 
Und  Berge -HinstniB  ins  Hers  des  Weltmeers. 

4  Mögen  tosen,  soh&nmen  seine  Oew&sser, 
Von  seinem  Ungestfim  Berge  sohftttem.  (Sela) 

6  Bin  Strom  —  deß  B&ehe  erfrenn  die  Stadt  Elohims, 
Das  Heilige  der  Oeselte  des  Höchsten. 

6  Blohim  ist  in  ihr  drin,  sie  wanket  nieht, 
Es  hilft  ihr  Elohim  mit  Morgenanbmeh. 

7  Toben  Völker,  wanken  Königreiehe  — 

Er  erhebt  seine  Stimme,  so  zerfließt  die  Erde. 

8  Jahye  der  Heere  ist  mit  uns, 

Eine  Borg  ons  der  Oott  Jakobs.  (Sela) 

9  Gehet  hin,  schauet  die  Thaten  Jahve's, 
Der  angerichtet  Verheerungen  anf  Erden, 

10  Der  den  Kriegen  steuert  bis  an  der  Erde  Enden, 
Bogen  serbrieht  und  Lanzen  zerhaut, 
Streitwagen  vernichtet  dnreh  Feuer. 

11  „Lißt  ab  und  erkennt,  daß  ich  Elohim  bin! 

Erhaben  wiU  ich  sein  unter  den  Völkern,  erhaben  auf  Erden." 

12  Jahye  der  Heere  ist  mit  uns. 

Eine  Burg  uns  der  Oott  Jakobs.  {Sela) 

Als  anter  Josafat  Moabiter,  Ammoniter  und  Edomiter  (insbes.  Maoniter, 
denn  2  Chr.  20, 1  ist  D'^a^anin^  zu  lesen)  das  davidische  Beich  mit  Krieg  über- 
zogen und  längs  der  Westseite  des  toten  Meeres  heranziehend  Jenualem  be- 
drohten, fiberkam  in  der  vom  Könige  zosammenberofenen  Tempelyersammlong 
JahaziSl  den  Asafiten  der  Greist  des  HErm  nnd  er  weissagte  anf  moigen  eine 
wunderbare  Heilsthat.  Da  priesen  levitische  Sänger  den  Gott  Israels  mit 
jubelnder  Stimme,  Sänger  nämlich  Tom  Geschlechte  Kehatbs  und  zwar  von 
der  Familie  Korabs.  Levitisdie  Sänger  zogen  am  andern  Tage  in  heiligem 
Sdunnck  und  unter  Gesang  vor  dem  Heere  Josafats  her.  Die  Feinde,  durch 
den  Angriff  einer  bentelastigen  Schar  anderer  Söhne  der  Wüste  übermmpelt, 
hatten,  in  wilde  Flacht  aa^öst,  die  Waffen  gegen  einander  geehrt  und 
das  Heer  Josafats  fand  das  feindliche  Lager  in  ein  Leichenfeld  verwandelt. 
Bei  dem  Siegesdankfeste  daraaf  in  Emek  ha-Beracha  waren  aach  wieder 
leritische  Sänger  thätig,  denn  unter  Musik  der  Nabla's,  Gthem  und  Trom- 
peten bewegte  sich  von  da  der  beatebeladene  Heereszag  nach  Jerosalem  and 
dem  Tempel  Jahve's.     So  2  Chr.  c.  20  erzählend  reicht  uns  der  Chronist  den 


Schlüssel  zu  dem  asaf.  Ps.  83  (76?)  und  zu  den  korah.  Ps.  46. 47.  48.  Die 
Bez.  dieser  drei  korah.  Ps.  auf  die  Niederlage  des  Heeres  Sanheribs  unter 
Hizkia  ist  zwar  gleich  statthaft,  hat  aber  nicht  gleichen  historischen  Halt. 
Jenseit  des  J.  701  der  Begiening  Hizkia's  mußte  die  Gemeinde  bei  diesen 
Ps.  freilich  an  die  jfingsterlebte  assyr.  Katastrophe  denken,  zomal  da  Jesaia 
diese  mit  engem  Anschloß  an  diese  Ps.  geweissagt  hatte.  Denn  Jesaia  und 
diese  Ps.  sind  wundersam  verkettet  Cheyne  zu  Jes.  33,  21  ist  geneigt,  mit 
Hitz.  Jesaia  für  den  Dichter  selber  zu  halten. 

Wie  Ps.  2  gleichsam  die  Quintessenz  des  6.  Immanuel  Jes.  c.  7  — 12  ist, 
so  Pto.  46  von  Jes.  c.  33,  der  lyrisch  gehaltenen  Schlußrede  zu  Jes.  c.  28—32, 
gesprochen  vor  Jerusalems  Errettung  zur  Zeit  der  höchsten  Not.  Der  Grund- 
ged.  des  Ps.  ist  dort  y.  2  bittweise  ausgesprochen  und  man  sieht  in  Zusam- 
menhalt mit  Jes.  25, 4  f.,  wie  gleichartäge  Sprache  der  Psalmist  und  der 
Prophet  reden.  Mit  der  Schlußermahnung  klingt  dort  y.  13  zus.  und  das 
Bild  vom  Strom  im  Ps.  hat  das  ausgemaltere  großartig  kühne  des  Proph. 
Y.  21  veranlaßt:  Nein,  dort  wohnt  uns  ein  Herrlicher,  Jahve  —  ein  Ort  von 
Strömen,  Kanälen  weiter  Ausdehnung,  in  den  eine  Ruderflotte  sich  nicht 
wagt  und  den  ein  mächtiges  Kriegsschiff  nicht  überschreitet.  Den  in  w^i^ 
ausgesprochenen  Gotteswillen  vernehmen  wir  auch  Jes.  33, 10.  und  die  Au»- 
sicht  auf  Endschaft  des  Krieges  erinnert  an  die  bekannte ,  mit  Micha  gleich- 
lautende Weiss.  Jesaia^s  c.  2  vom  ewigen  Frieden ,  so  wie  v.  8.  12  an  die 
Losung  ^M  istoy  in  Jes.  c.  7 — 12.  Der  Geist  Jesaia^s  wie  Jeremia's  hat  sich, 
jeder  in  seiner  Weise,  aus  den  Ps.  befruchtet. 

Ton  dem  überschr.  nSo^^-Vy  war  beiläufig  schon  zu  6, 1  die  Bede. 
Böttcher  übers,  ad  voces  puberes  zu  Tenor-Stimmen,  was  allerdings  dazu  paßt, 
daß  nach  1  Chr.  15,  20  ni&VyjV»  0*^^99  gesungen  ward  und  die  orientalische 
Laute  nach  Yilloteau  fdescription  de  l'Egypte)  aux  six  sons  vers  l'aigu  de 
toctave  du  medium  de  la  voix  de  tenor  entspricht.  Aber  nittVy  bed.  nicht 
voces  puberes,  sondern  puellas  puberes,  und  obschon  allerdings  keine  Ka- 
straten im  Tempel  sangen,  so  ist  doch  Mitgesang  von  Chorknaben  im  zweiten 
Tempel  ausdrücklich  bezeugt*,  und  Ps.  68  erwähnt  bei  einem  Tempelfeste  die 
handpaukenschlagenden  ni»^9.  Übrigens  ist  zu  bedenken,  daß  der  ümÜEing 
des  Tenors  bis  in  den  Sopran  hineinreicht,  daß  die  Sänger  verschiedenen 
Alters  bis  zum  20.  J.  herab  waren  und  daß  der  orient,  zumal  auch  jüd. 
Gesang  das  Fistulieren  liebt.  Deshalb  billigen  wir  die  Übers.  Perret-Gentils 
chani  avec  voix  de  femmes  und  noch  mehr  Armand  de  Mestral's  en  soprano; 
Melissus'  Übers,  uf  musik-instrumenten  Alamoth  genant  (Virginal  wurden 
die  Teutischen  sagen)  läßt  die  Yergleichung  der  zap&evtxol  (bei  Herodot 
juvaixTJtot)  auXoi  zu  und  führt  gleichfalls  auf  höhere  Tonlage. 


1)  Die  Mischna  Erachin  13^  berichtet  ausdrücklich,  daß  während  die 
Leviten  zu  Nablar  und  Citherspiel  sangen,  ihre  Knaben,  unterhalb  des  Pulpets 
zu  ihren  Füßen  stehend,  mitsangen,  um  dem  Gresange  Harmonie  hoher  und 
tiefer  Stimmen  (^in  condimentum)  zu  geben.  Diese  Levitenknaben  hießen 
'^f^n  oder  D''*«iVn  *t-rrD  parvuli  (obwohl  die  Cremara  anders  erklärt)  oder 
adjutores  Levitarum.  Nach  der  Tosefta  waren  es  D-«Vvi-ft  'ny^  ^aa,  die  Zu- 
lassung nichtlevitischer  Kinder  mag  als  auszeichnende  Ausnahme  gegolten 
haben. 
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y.  2 — 4«  Die  GemeiDde  beginnt  mit  einer  allg.  Aussage  dessen  was 
Gott  ihr  ist:  m  mm  —  dies  ist  das  Ergebnis  ihrer  ErMning.  Lnther 
nach  LXX  Vnlg.:  in  den  großen  Nöten  die  vns  troffen  haben.  Als  ob 
fi(SQ3  fOr  niKXQsn  stehen  and  dies  etwas  anders  als  „den  yorhandenen'*  bed. 
könnte,  wozu  nko  nicht  paßt  Gott  selber  heiBt  *imo  kso3  als  der  in  Drang- 
salen sich  finden  Lassende  (2  Chr.  15,  4  u.  ö.)  sehr  d.  h.  denen  die  ihn  da 
suchen  sich  überschwenglich  Ofifonbarende  und  Bewahrende.  Weil  ihr  Gott 
ein  solcher  ist,  fürchtet  die  Gemeinde  sich  nicht,  wenn  auch  eine  noch 
größere  Drangsal,  als  die  eben  bestandene,  hereinbräche:  wenn  die  Erde  sich 
wandelte,  eig.  Wandelung  vollzöge,  einginge,  erlitte  (innerlich  transitives 
Hi.  wie  "srn^a^nj  p^f^}  u.  dgl.),  und  wenn  die  Berge  sänken  in  das  Herz 
(nba  ganz  so  wie  Ez.'27,  27.  Jon.  2,  4)  der  Heere  (des  Oceans)  hinab  d.  h. 
wenn  gleich  diese  wieder  in  die  Gewässer  zurücksänken,  aus  denen  sie  am 
3.  Schöpfungstage  aufgetaucht  sind,  so  daß  also  das  alte  Chaos  zurückkehrte. 
Die  Gemeinde  setzt  das  Äußerste:  den  Einsturz  des  schöpferisch  geordneten 
Wellganzen;  an  Allegorie  (Hgst:  Berge  =  Beiche  der  Welt)  ist  so  wenig 
zu  denken,  als  bei  dem  horazischen  si  fraclus  illabatur  orbis.  Weil  w^^ 
nicht  numerischer,  sondern  amplifikativer  PI.  ist,  so  können  y.  4  um  so 
eher  Singularsuffixe  darauf  zurückgehen;  mM  Selbsterhebung,  vom  Heere 
wie  89, 10  n^M  und  lob  38, 11  liMk.  Die^Impf.  v.  4  setzen  nicht  die 
Infinitivkonstr.  fort:  wenn  tosen,  schäumen  etc.,  sondern  sind,  wie  die 
Stellung  und  Verdoppelung  anzeigt,  koncessi?  gemeint,  was  der  Vermutung 
günstig,  daß  der  Refrain  v.  8. 12,  welcher  den  Nachsatz  dieses  Eoncessi?- 
satzes  bilden  sollte  (ygl.  139,  8—10.  lob  20,  24.  Jes.  40,  30  f.),  hier 
versehentlich  ausge&llen  sei  (Ew.  Hupf.  Baur).  In  vorliegendem  Texte 
schließt  sich  v.  4  an  M^n^irMb  an:  (wir  fürchten  nicht),  mögen  immerhin 
tosen,  schäumen  seine,  des  Weltmeers,  Wasser  und,  indem  das  Meer  hoch 
empor  sich  türmend  aus  seinen  Ufern  tritt,  die  Berge  einzustürzen  drohen. 
Die  hier  sich  steigernde  Husik  bekräftigt  die  Glaubenszuversicht  der  G^ 
meinde,  und  zwar  in  Anschluß  an  ,/Jahve  der  Heere  ist  mit  uns,  eine  Burg 
uns  der  Gott  Jakobs'',  den  Befrain  der  2.  und  3.  Str.,  wenn  dieser  hier  hinter 
der  1.  ausgeMen  ist 

y.  5 — 8.  Wie  nach  Gen.  2, 10  aus  Eden  ein  Strom  ging,  um  den 
ganzen  Garten  zu  tränken,  so  macht  ein  Strom  Jerusalem  gleichsam  zum 
andern  Paradiese:  ein  Strom  —  dessen  Bäche  erfreun  die  Stadt  Elohims 
(87,  3.  48,  9  vgl  101,  8);  r^A^  (von  den  Biegungen  und  Armen  des 
Quellstroms  wie  viell.  in  dem  Namen  des  Euphratarms  IlaXXaxotcac)  ist 
permutatives  zweites  Subj.  (vgl  44,  3).  Gemeint  ist  der  Strom  der  Gnade» 
welche  auch  36,  9  einem  Färadiesesstrom  verglichen  wird.  Wenn  Gottes 
Stadt  von  Feinden  bedroht  und  umlagert  ist,  so  wird  sie  doch  nicht  hungern 
und  dürsten,  nicht  bangen  und  zagen,  denn  der  Strom  der  Gnade  und  ihrer 
Stiftungen  und  Verheißungen  fließt  mit  seinen  lustigen  Wellen  durch  den 
heiligen  Ort,  wo  die  Wohnstätte  des  Höchsten  angeschlagen  ist;  m^ 
Sanctum  wie  65,  5.  Jes.  57, 15.  Vi»  Ex.  15,  16,  und  *«»»  Wohnungen 
wie  niasttha  43,  3.  84,  2.  132,  5.  7  s.  v.  a.  herrliche  Wohnung,  das  Ganze 
(Sjmm.  To  aytov  t^c  xaxa9xir)VQ>oeo>c  xoS  u^(axoo)  poetische  Umschreibung 
von  «3^n  *r9  (jetzt  el-kiids)  Jes.  48,  2.  52, 1  u.  ö.    In  v.  6  tritt  an  die 
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Stelle  des  Stroms  Der  von  dem  er  ausgeht.  Elohim  hilft  ihr  ^i^in  r\i^th  — 
nur  eine  Nacht  der  Angst,  die  Ziikehr  des  Morgens  ist  anch  Sonnenanfgang 
der  schleanigen  Hilfe.  Die  Prät  v.  7  sind  nicht  rückblickend  (Ew.  Olsh. 
Banr),  sondern  hypothetisch:  wenn  Völker  und  Beiche  in  feindliche  Er- 
regung nnd  ümwaiznng  geraten,  so  daß  die  Gemeinde  in  diese  Katastrophe 
hineingezogen  zn  werden  Ge£sthr  läuft  —  es  kostet  Gott  nur  ein  Dröhnen 
mit  seiner  allmächtigen  Donnerstimme  (i^ipa  in;  wie  68,  34  Tgl.  Jer.  12,  8 
wie  HttBa  ü^n  Hebung  machen  mit  dem  Stabe  Ex.  7,  20),  sofort  gerät  in 
Fluß  ^e  Erde  (vn  wie  Am.  9,  5.  M.  Jes.  14,  31  u.  ö.)  d.  h.  ihr  titanischer 
Trotz  wird  feig,  die  Fugen  ihrer  Liguen  locker,  ihre  aufgebotene  Kraft 
zunichte  —  es  zeigt  sich,  daß  niKns  nim  mit  seinem  Volke  ist  Dieser 
Gottesname  ist  in  den  korah.  Ps.  heimisch,  denn  es  ist  der  eig.  Gottes- 
name der  Königszeit  (s.  zu  24,  10.  59,  6),  an  deren  Schwelle  er  zuerst 
im  Munde  Hanna's  vorkommt  1  S.  1, 11,  und  die  korah.  Ps.  sind  könig- 
lichen Gepräges.  An  dem  Gotte,  auf  dessen  Aufgebot  sich  alle  geschöpf- 
lichen Mächte  wie  Kriegsscharen  stellen  müssen,  hat  Israel  eine  steile  V^ 
natma,  die  von  keinem  Feinde  erklommen  werden  kann  —  das  Heer  ver- 
bündeter Völker  und  Beiche  ist  ehe  es  Jerusalem  erreicht  hat  zum  Toten- 
acker geworden. 

y,  9 — 12.  Die  Großthaten  Jahve's  liegen  noch  in  ihren  Folgen 
sichtbar  vor,  die  außerhalb  der  Gemeinde  sind  sollen  sich  überzeugen.  In 
einer  nachgebildeten  Stelle  66,  5  steht  b^^nb»  nib^B»,  hier  nach  LXX  Trg. 
Hier.  u.  Masora  nim  nib^Bs  i ;  auch  ein  elohim.  Ps.  nennt  den  Gott  Israels 
gegenüber  aller  Welt  nicht  anders  als  TV\n^.  niavp  bed.  hier  nicht  siupenda 
(Jer.  8,  21),  sondern  gemäß  der  RA  mäA  &iiz9  Jes.  13,  9  u.  ö.  (auch  rm 
txoA  Jer.  2, 15.  50,  3):  Verwüstungen,  näml.  unter  den  wider  die  Stadt 
Gottes  zu  Felde  gelegenen  Feinden.  Absichtlich  wird  im  Part,  rr^^svq  fort- 
gefisüiren.  Die  Vernichtung  der  Weltmacht,  welche  die  Gemeinde  so  eben  zu 
ihrer  Bettung  er&hren  hat,  ist  ein  Vorspiel  der  Aufhebung  alles  Krieges 
Mi.  4,  3  (Jes.  2,  4).  Bis  an  der  Erde  Enden  wird  J.  dem  Kriegführen  ein 
Ende  machen  und  weil  er  am  Ejiege  überh.,  geschweige  an  dem  Kriege 
gegen  sein  Volk  kein  Ge&llen  hat,  alles  Kriegsgeräte  teils  zertrümmern 
teils  den  Flammen  übergeben  (vgl  Jes.  64,  16  f.).  Laßt  ab,  ruft  er  7.  12 
den  Völkern  zu,  vom  Bekriegen  meines  Volkes  und  erkennt  daß  ich 
Gott  bin,  der  in  sich  selbst  und  seinem  Volke  unüberwindliche,  der  in 
seiner  Hoheit  von  aller  Welt  anerkannt  sein  will  Eine  ähnliche  schluß- 
folgerungsartige Ermahnung  schließt  den  2.  Ps.  Mit  dieser  Ermahnung, 
die  zugleich  Warnung  und  Drohung  ist,  werden  die  Völker  entlassen; 
die  Gemeinde  aber  rühmt  noch  einmal,  daß  Jahve  Zebaoth  ihr  Gott  und 
ihre  Burg  ist 


1)  Indes  findet  sich  auch  hier  ta-^rf^^t  h*iVn»  (wie  66,  5)  als  bis  in  die 
talm.  Zeit  zurückgehende  Variante.  Das  älteste  hebr.  Psalteriam  von  1477 
liest  80.  Norzi  entscheidet  üch  dafür  und  auch  Biesenthal  hat  sie  in  seiner 
Psalter -Ausgabe  1837,  die  sonst  den  HeidenheimBcfaen  Text  wiedergiebt, 
angenommen,  vgl.  aber  Baer  za  n.  St. 
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Jubel  über  des  HErrn  triumphierende  Auffahrt. 

2  AU  ihr  Völker,  UatMht  in  die  H&nde, 
Jauohit  Elohim  mit  laatem  Frohlocken. 

3  Denn  Jahve  ift  erhaben,  fnrehtbar, 
Ein  großer  König  fiber  die  ganie  Erde. 

4  Er  iwingt  Völker  unter  nni 

Und  VÖlkenchaften  unter  nniere  Fflße. 

5  Er  erkiest  nni  nnier  Erbe, 

Den  Btoli  Jakobe,  de£  den  er  liebgewonnen.  {Seh) 

6  Aufgefahren  ift  Elohim  unter  Jauchzen, 
Jahve  unter  Heerhomklang. 

7  Harfhet  Elohim,  harlbet, 
Harfiiet  unaerem  B:önige,  harfnet! 

8  Denn  B:önig  der  ganien  Erde  ift  Elohim  — 
Harfiiet  Lobgedichte. 

9  Königlich  herreoht  Elohim  über  Nationen, 
Elohim  hat  sieh  geeetit  auf  feinen  heiUgen  Thron. 

10  Die  Edlen  der  Völker  thun  fieh  lusammen  — 
Ein  Volk  des  Gottee  Abrahamf . 
Denn  Elohime  find  die  Behilde  der  Erde, 
Hocherhaben  fteht  er  da. 

Während  zwischen  Ps.  45  and  46  sich  kaom  ein  anderes  Band  der  Ver- 
wandtschaft, als  der  gleiche  Gebrauch  des  bedeutsamen  i^Z  entdecken  VSM, 
hat  Fs.  47  mit  Ps.  46  nicht  allein  den  Ged.  der  königlichen  Erhabenheit 
Jahve's  über  die  Völker  der  Erde,  sondern  aach  den  gesch.  Anlaß  gemein, 
n&ml.  den  Sieg  Josafats  über  die  vereinigten  Nachbarvölker  —  einen  Sißg 
ohne  Eampf  und  also  um  so  offensichtlicher  einen  Sieg  Jahve's,  der,  nach- 
dem er  für  sein  Volk  gestritten,  unter  der  Musik  der  Siegesfeier  desselben 
wieder  auffuhr,  was  sich  äußerlich  in  der  Zurückgeleitnng  der  Bundeslade 
nach  dem  Tempel  darstellte  2  Chr.  20,  28.  Aus  diesem  Erlebnis  ist  Ps.  47 
erwachsen.    Das  Strophenschema  8.  8.  4  ist  nicht  zu  verfehlen. 

Dieser  Ps.  ist  wegen  des  v.  6  erwähnten  Schofarblasens  ^  der  eig.  Neu- 
jahrsps.  der  Synagoge  (neben  Ps.  81 ,  dem  Ps.  des  zweiten  Neujahrsfeiertags), 
und  wegen  der  ebendas.  erwähnten  Auffahrt  Jahve's  der  Himmelfahrtsps. 
der  Kirche.  Luther  nennt  ihn  „der  Kinder  Korah  Christ  fiihr  gen  Himmel". 
Paulus  Burgensis  rechtet  mit  Lyra,  daß  er  ihn  nicht  direkt  von  der  Himmel- 
fahrt verstehe,  und  Bäkius  sagt:  Lyranus  a  Judaeis  seductus  in  cortice  haeret. 
Die  volle  Wahrheit  ist  hier,*  wie  häufig,  auf  keiner  von  beiden  Seiten. 
Veranlaßt  ist  der  Ps.  durch  das  Ereignis  unter  Josafat.  Sollte  aber  die  Ge- 
meinde der  Folgezeit  und  soll  insbes.  die  neutestamentliche  noch  jene  Nieder- 
lage der  verbündeten  Nachbarvölker  feiern?  Diese  Niederlage  verschaffte  dem 
Volke   Gottes  eine  Zeit  lang  Buhe  und  Ansehn,   nicht  aber  wahren  und 


1)  Wobei  dann  n^:^  darauf  gedeutet  wird,  daß  Gott,  wenn  das  Schofar- 
blasen  Israels  beginnt,  sich  vom  Throne  der  Gerechtigkeit  erhebt  und  auf 
den  Thron  der  Barmherzigkeit  setzt,  s.  Buztorf ,  Lex.  Talmud,  c.  2505. 
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bleibenden  Frieden,  nnd  die  damalige  Auffahrt  Jahve'a,  der  f&r  sein  Volk 
hienieden  gestritten  hatte,  war  noch  nicht  die  Auffahrt  über  die  seinem 
Volke  gefährlichsten  nnd  den  Fortgang  des  Heils  hemmendsten  Mächte,  jene 
M&dite  der  Finsternis,  welche  den  geheimen  Hinteigrond  alles  widergötüichen 
Geschehens  anf  Erden  bilden.  Damm  hat  dieser  Ps.  im  Yerlanf  der  Ge- 
sdiichte  einen  über  semen  nächsten  Anlaß  hinausragenden  prophetischen  Sinn 
gewonnen,  welchen  erst  die  Himmelf^dirt  Christi  enträtselt  hat. 

Y.  2 — 5.  Schrecken  Elohims  —  so  schließt  der  Chronist  2  Chr. 
20,  29  die  Erzählung  der  Niederlage  der  Verbündeten  —  überkam 
hieran/'  alle  Reiche  der  Länder,  als  sie  hörten,  daß  gestritten  Jahve 
mit  Israels  Feinden.  Der  Psalmist  aber  ruft  infolge  ebendieses  Ereig- 
nisses nicht  zum  Schrecken,  sondern  zur  Freude  auf,  denn  Schrecken  ist 
unwillkürliche  abgezwungene,  Freude  aber  willige  innere  Bewegung.  Der 
rechte  letzte  Si^  Jahve^s  besteht  nicht  in  blutiger  Unterwerfung  und 
dumpfer  Bestürzung,  sondern  in  Umstimmung  der  Völkerherzen  zu  freudiger 
Anbetung.  Um  so  aller  Völker  Gott  zu  werden,  ist  er  vorerst  Israels  Gott 
geworden,  und  Israel  sehnt  sich,  daß  dieser  Zweck  seiner  Erwählung  er- 
reicht werde.  Aus  dieser  Sehnsucht  geht  die  Aufforderung  v.  2  hervor.  Die 
Völker  sollen  dem  Gott  der  Offenbarung  in  Geberden  und  Worten  ihre 
Freude  bezeigen,  denn  J.  ist  schlechthin  erhaben  (i^br  hier  Präd.  wie  78, 66 
Attribut),  furchtbar  und  sein  Herrschaftsgebiet  hat  Israel  zum  Mittelpunkt^ 
aber  nicht  zur  Schranke,  sondern  erstreckt  sich  über  die  ganze  Erde.  Alles 
muß  ihm  in  seinem  Volke  huldigen,  sei  es  williglich  oder  gezwungen.  Was 
y.  4  und  5  besagt  scheint  ein  dem  Erlebten  entnommener  ErMirungssatz 
zu  sein,  indem  die  zeitgeschichtliche  Thatsache  nicht  in  historischer  Form 
ausgesprochen,  sondern  verallgemeinert  und  idealisiert  wird.  Denn  nan^  und 
^3*«  mit  Biehm  als  historischen  Bückblick  zu  &ssen  ist  unthunlich,  da 
nichts  vorausgegangen,  was  den  Futurformen  den  Stempel  der  Vergangen- 
heit aufdrückte.  Mit  Ausnahmen  wie  Num.  23,  7.  Bicht.  2,  1  hat  es  eine 
eigne  Bewandtnis.  Die  Erwählung  aber,  welche  allerdings  als  grundlegliche 
Thatsache  ein  einmaliger  Akt  ist,  erneuert  sich  so  oft  Gott  sie  seinem  Volke 
bestätigt  Sach.  1, 17.  Über  nsr  er  wendete  rück^^lrts,  schlug  in  die  Flucht 
8.  18,  48.  Der  Abänderung  von  "»nai  in  arn^  (Hupf.)  bedarf  es  nun  nicht, 
znmal  da  dieses  auf  die  Thatsache,  welche  den  Ps.  veranlaßt  hat,  nicht  paßt 
Vielmehr  setzt  *^n3*f  voraus,  daß  Gott  sich  in  dem  Ereignis  des  Tages  als 
treuen  und  mächtigen  Lehnsherrn  des  Landes  Israels  erwiesen;  die  feind- 
liche Ligue  hatte  es  ja  auf  nichts  Geringeres  abgesehen,  als  Israel  aus 
seinem  Erbbesitz  ganz  und  gar  zu  vertreiben  2  Chr.  20, 11.  Das  h.  Land 
heißt  der  Stolz  liK»  Jakobs  als  die  Gnadengabe,  mit  welcher  dieses,  das 
Volk  der  göttlichen  Liebe,  prangen  kann;  anders  ist  :ipy^  ii&u  Am.  6,  8 
(von  der  Sünde  des  Stolzes)  und  wieder  anders  Nah.  2,  3  (von  der  ver- 
heißungsgemäßen Herrlichkeit  Gesamtisraels)  gemeint,  hier  ähnlich  wie 
Jee.  13,  19.  tk  hat  wie  60,  2.  Spr.  3, 12  (die  drei  einzigen  Beispiele) 
einen  verbindenden  Acc.  statt  Makkefs.  shk  mit  e  bed.  lieb  haben  und 
liebwert  halten  aus  liebevoller  Innerlichkeit  heraus  wie  arab.  hamidahu 
er  hat  ihn  aus  dankvoller  Innerlichkeit  heraus  gepriesen.  Daß  der  D.  in 
V.  5  eine  Gottesthat  der  Gegenwart  im  Sinne  hat»  bestätigt  die  folg.  Str. 
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y«  6 — 9.  Das  Auffiähren  Gottes  setzt  ein  Herabsteigen  vorans^  sei 
es  zu  verheiBender  Selbstbezeugong  Gen.  17,  22.  Bicht.  13,  20  oder  sieg- 
reicher GericbtsTollstreckong  7,  8.  68, 19.  So  hier:  Gott  ist  herabgestiegen, 
nm  für  sein  Volk  zu  streiten.  Dieses  kehrt  in  die  h.  Stadt  und  er  zn  seinem 
Thronsitz  zarück,  der  oben  auf  Zion  und  höher  noch  droben  im  Himmel  ist. 
Zu  nynra  und  naittJ  Wp  vgl.  98,  6.  1  Chr.  15,  28,  bes.  aber  Am.  2, 2,  denn 
die  nynnri  ist  hier  der  Siegeegubel  des  Volkes  und  nsiti  Vip  der  helle  Klang 
der  siegverkflndenden  Schlachthörner,  mit  Bez.  auf  die  Siegesfeier  im  Lobe- 
thal und  den  Heimzug  unter  schallender  Musik  2  Chr.  20,  26  f.  Der  D., 
der  dieses  Siegesfest  hinter  sich  hat,  will,  dafi  die  Festldänge  zu  Ehren 
Gottes  einen  end-  und  grenzenlosen  Nachhall  finden.  *iaT  ist  erst  mit  dem 
Acc  wie  68,  33,  dann  mit  dem  Dat.  konstruiert;  über  h^^  =  ^&a< 
icv60{iaTtxa<  (Eph.  5, 19.  CoL  3, 16)  s.  zu  32, 1.  Das  zu  Lobliedern  Be- 
geisternde ist  die  so  eben  offenbar  gewordene  Weltherrschaft  Jahve*s.  Man 
ÜGtBse  "qV»  ebenso  historisch,  wie  ißaotXeuoac  regnum  capessivisti  Apok. 
11,15—18.  Es  ist  ein  Vorspiel  des  schließlichen  offenbaren  Beichs- 
antritts  geschehen,  dessen  Verkündigung  dort  der  neutest.  Seher  ver- 
nimmt. Gott  ist  herniedergeMren  und  nachdem  er  sich  durch  die  Ver- 
nichtung der  Feinde  Israels  Anerkennung  verschafft  hat,  in  offenbarer 
EOnigsherrlichkeit  wieder  aufgeMren.  Image  conscensi  a  Messia  thront 
gloriae  —  sagt  Chr.  A.  Crusius  —  iunc  erat  deporiatio  arcae  foederis 
in  sedem  regni, 

Y.  10«  Der  D.  liest  in  dem  Spiegel  des  gegenwärtigen  Geschehnisses 
die  große  endgeschichtliche  Thatsache  der  Bekehrung  aller  Völker  zu  J. 
Die  Edlen  der  Völker  (■«a'^'ij  mit  dem  Doppelsinne  von  generost),  die 
„Schilde  (d.  i.  wie  Hos.  4,  18*  Schirmherren)  der  Erde"  gehen  in  den  Ver- 
band des  Volkes  des  Gottes  Abrahams  ein;  icipac  ai  irpo<  xov  icatpiap^Yiv 
'Aßpaäp.  iXaßov  oicoax^oeic,  wie  Theodoret  bemerkt:  die  Verheißung  von 
der  Segnung  der  Völkersippen  im  Patriarchensamen  erfüllt  sich,  denn  die 
Edlen  ziehen  die  von  ihnen  geschildeten  Völker  nach  sich.  Mit  CappelL 
Ew.  Biehm  nach  LXX  Sjr.  &9  statt  &$  zu  lesen  ist,  da  man  nicht  ü9  CjDbo, 
sondern  h  oder  ^k  sagt,  unstatthaft  Mit  Becht  rühmt  schon  Eusebins  den 
Symmachns  und  Theodotion,  daß  sie  das  zweideutige  a(i  übers,  haben  Xaöc 
(to5  deoo  'Aßpaap.),  näml.  als  Nomin.  der  Wirkung,  wie  auch  Trg.  Hier. 
Lth.  Jefeth  und  die  meisten  jüdischen  Ausll.,  unter  den  Neuem  Crus.  Hupf. 
Hitz.  es  verstehen:  sie  scharen  und  schließen  sich  als  ein  Volk  oder  zu 
einem  Volke  des  Gottes  Abr.  zusammen,  untergeben  sich  mit  Israel  (vgl. 
imoov))x^^^ttv  auTot;  1  Esr.  5,  50)  dem  Einen  glorreich  bewährten  Gotte.^ 
In  anderem  Zus.  würden  die  Worte  „das  Volk  des  G.  Abrahams''  bed.,  hier 
bleibt  ü9  logisch  undeterminiert  wie  z.  B.  n^^  Lev.  14, 34.  n^^na  Dt  22, 19. 
«hK  1  S.  4, 12.  T)\An  2  S.  23, 11.  pp»  Jer.  13,  4  vgl.  zu  Gen.  9,  20. 
48,  19.  Der  Schluß'v.  11  erinnert  an  das  Lied  Hanna's  1  S.  2,  8.  So  all- 
gemeine Huldigung  wird  ihm:  er  ist  triumphierend  aufgefahren  und  hat 
sich  also  als  hocherhaben  bekundet  (nb^a  3.  praet.,  Ergebnis  des  nhs  v.  6). 

1)  Hienach  ist  auch  accentoiert:  ifc&Ka  mit  Giot- Jiebia,  welches  (hieria 
vom  Mugrasch  unterschieden)  Paasa  macht,  worauf  dann  das  eig&nzende 
Satzglied  mit  Zinnor  Galgal  Olctvcjorcd  folgt. 
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Die  Unnalibarkeit  der  Stadt  Gottes. 

2  OrolS  ift  Jahve  und  lobgeprieten  lehr 

In  der  Stadt  unMrti  Oottet,  seinem  heiligen  Berge. 

3  Schön  tieh  erhebend,  Wonne  der  gaasen  Erde 
Ist  der  Berg  Zion,  der  Winkel  dei  Nordeni, 
Die  Stadt  dei  großen  Könige. 

4  Elohim  ward  in  ihren  Pal&tten  kond  all  Hort. 

5  Denn  lieh,  die  Könige  lOgen  Terbftndet  heran  ratamt. 

6  Doch  iie  Bähen,  entannten  iofort,  ventört  entflohn  iie. 

7  Zittern  hat  sie  erfaßt  allda,  Angst  wie  Oebnrtswehn. 

8  Doreh  Oststnnn  lerseheitertest  da  die  TarsissehÜFe. 

9  Wie  wir  Temommen,  so  haben  wir  erlebt 
In  der  Stadt  JahTe*s  der  Heere,  der  Stadt  onseres^Oottes  — 
Elohim  erh&lt  sie  auf  ewig.  (Sela) 

10  Wir  bedachten,  Elohim,  deine  Gnade 
Drinnen  in  deinem  Tempel. 

11  Wie  dein  Name,  Elohim,  so  dein  Böhm 
An  den  Enden  der  Erde; 

Von  Gerechtigkeit  toII  ist  deine  Rechte. 

12  So  firene  sich  der  Berg  Zion, 
Mögen  Jnbcln  die  Töchter  Jada*s 
Von  wegen  deiner  Gerichte. 

13  Umgehet  Zion  nnd  nmkreist  sie, 
Z&hlet  ihre  Türme; 

14  Richtet  ener  Hers  auf  ihr  Bollwerk, 
Durchschreitet  ihre  PaUste, 

Damit  ihr  ersUüet  sp&terem  Geschlechte: 

15  Daß  ein  solcher  ist  Elohim  unser  Gott  auf  ewig  — 
Er  wird  uns  führen 


Nach  „Müth". 


Anöh  Ps.  48  (nach  LXX  Dienstagsps.)  ist  ein  Siegesdanklied,  mit  Ps.  46 
und  47  durch  den  Grundged.  der  Erhabenheit  Jahve's  über  die  Völker  der 
£Tde  verbunden,  von  beiden  aber  dadurch  unterschieden,  daß  dem  lieblings- 
zuge  korahitischer  Dichtung  gemäß  das  Siegesdanklied  zum  Lobliede  auf 
Jerusalem  geworden  ist,  die  von  dem  in  ihr  thronenden  Gotte  geschirmte 
herrliche  und  feste  Stadt.  Der  zeitgesch.  Anlaß  ist  der  gleiche.  Die  Er- 
wfihnung  voa  Königen  weist  auf  ein  Heer  von  Verbündeten,  v.  10  auf  die 
vor  dem  Auszuge  im  Tempel  abgehaltene  Versammlung,  und  die  Verbild- 
Uchung  der  feindseligen  MAchte  durch  zerscheiterte  TarsisschifFe  ist  keiner 
Zeit  so  angemessen,  wie  der  Zeit  Joeafats.  Die  Berührungen  Jesaia's  mit 
diesem  Ps.  (vgl.  v.  7  mit  Jos.  83, 14;  v.  8  mit  Jes.  33,  21 ;  v.  13  mit  Jes.  33, 18; 
V.  15  mit  Jes.-  83,  22)  so  wie  mit  Ps.  46  beweisen  nicht,  daß  er  dessen  Verf.  ist. 

Y«  2 — 9«  Inhaltlich  betrachtet  zerlegt  sich  der  Ps.  in  drei  Theile. 
Wir  beginnen  mit  Znsammen&ssnng  der  drei  Str.  des  ersten.  Die  mittlere 
stellt  das  auf-  nnd  absteigende  Cftsnrenschema  dar.    Weil  J.  Jerusalem 
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wnndennfichtig  gerettet,  begimit  der  D.  mit  Preis  des  großen  Königs  und 
seiner  h.  Stadt.  Groß  und  nach  Gebühr  gepriesen  (b^ra  wie  18,  4)  ist  er 
in  ihr,  ist  er  anf  seinem  h.  Berge,  der  dort  sein  Wohnsitz  ist.  Es  folgen 
nun  y.  3  zwei  Prädikate  eines  drei&chen  oder  im  Grunde  zwei&chen  Snbj., 
denn  ifin  *^r?^,^  ^^^  ^^^  ^^^^^  ^s  auch  verstehe  Apposition  zu  ii^X"*vi.  Die 
Präd.  bez'.  sich 'also  auf  Zion-Jerusalem,  denn  an  t|Vo  in^np  heißt  nicht  der 
Zion,  sondern,  indem  vom  h.  Berge  zur  h.  Stadt  fortgegangen  wird  (wie  um- 
gekehrt 2^),  Jerusalem,  oxi  ttoXic  iov,  too  [xeifaXoo  ßaotX^ox  Mi  5,  35. 
Von  Zion-Jer.  also  wird  gesagt,  es  sei  vfa  ne*;  schön  im  Hervor-  oder 
Emporragen  (qia  t.  vfiü  aiab.  näfa  nauf),  eine  schön  emporsteigende 
terrassenförmige  Höhe^,  und  zweitens:  es  sei  Wonne  Wim  der  ganzen 
Erde:  es  verdient  das  zu  sein,  wie  das  Volk,  das  da  wohnt,  überzeugt  ist 
(Thren.  2, 15),  und  ist  bestimmt,  es  zu  werden,  ist  es  schon  jetzt  in  vor- 
spielsweise sidi  bewährender  Hoffnung.  In  welchem  Sinne  aber  tritt  zu 
l'i^s'nn  das  appositionelle  V&?  '^r}?7'!?  Hitz.  Ew.  Hgst  Gaspari  (Micha 
S.  359)  u.  A.  sind  der  Ansicht',  der  Zionsberg  werde  der  äufierste  Norden 
genannt  mit  Bezug  auf  die  alte  asiatische  Vorstellung  von  dem  in  unantast- 
barer heiliger  Feme  und  Verborgenheit  des  äußersten  Nordens  gelegenen, 
Himmel  und  Erde  verbindenden  Götterberge,  pers.  Ar-hurg  (Al-hurg), 
hara  berezaiU  des  Avesta  (DMZ  XLI,  289),  ind.  Kailäsa  und  Meru^ 
Aber  der  D.  verrät  durch  nichts,  daß  er  Zion  nur  in  idealem  Sinne  so  nenne 
als  dem  äußersten  Norden  nicht  uachstehend  (Bertbeau,  Lage  des  Paradieses 
S.  50.  Luzzatto  zu  Jes.  14, 13),  oder  an  die  Stelle  desselben  getreten  (Hitz.). 
Deshalb  bissen  wir  x^i  ^T\':r^  als  eig.  gemeinte  topographische  Bezeichnung, 
aber,  wie  Cheyne  zu  Je&  14, 13,  mit  Bezug  auf  das  Mysteriöse  des  Nordens 
und  vielL  auch  mit  Bezug  auf  jene  heidnische  Vorstellung  vom  Norden  als 
Göttersitze.  Auch  Israel  hat  einen  Nordberg,  welcher  Sitz  seines  Gottes  ist» 
aber  nicht  in  weiter  Feme,  sondem  in  seiner  Mitte,  im  Norden  der  Gottes- 
stadt. Der  Tempelberg  oder  Zion  im  engeren  Sinne  bildete  wirklich  die 
Nordostecke  des  alten  Jer.  Es  ist  nicht,  notwendig  der  äußerste  Norden 
(Ez.  38,  6.  39,  2),  welcher  716:8  ^rsn^  heißt;  denn  ö^nÄ^":  sind  die  zwei 
Schenkel,  dann  der  Winkel  in  welchen  die  beiden  Schenkellinien  zusammen- 
laufen, und  wie  ein  solcher  nördlicher  Winkel  verhielt  sich  die  Moiia-Höhe 


1)  Über  die  Übers,  des  Targomisten  (der  mit  dem  des  B.  lob  Eine 
Person  ist):  „schön  wie  ein  Bräutigam"  (vuiLcpio;)  b.  Bacher,  Das  Targom  zu 
den  Psalmen  in  Graetz'  Monatsschrift  1872  S.  410.  Lth.  übers,  mit  Hier, 
(abweichend  von  LXX  u.  Vulg.) ,  welcher  seinerseits  sein  specioso  germini  dem 
xaXu>  ßXaoTY^^axi  des  Aqoila  nachgebildet  hat:  ,,Der  Berg  Zion  ist  wie  ein 
schön  Zfveiglin*',  nach  dem  mischnisch-aramäischen  s^Sa  Zweig  Maceoth  12» 
vgl.  z.  B.  Ez.  19, 10  Trg. ,  welches  auch  Saadia  und  Danasch  Yergleidien  und 
Parchon  zur  Wahl  giebt.  Dunasch  erklärt  „schön  an  Gezweig*'  und  bez.  das 
auf  den  Olberg.  Auch  die  Quinta  hat  euxXof^iu,  wovon  eup  iCu>  des  Theodoüon 
nicht  weit  abli^t  Das  supi'Ccuv  der  LXX  liest  Chrysostornns  su  ptCu>v. 
Aber  aach  bei  LXX  ist  eupi'Ctf)  (Compl.  Aid.)  wahrsch.  die  urspr.  LA. 

2)  Über  den  mythischen  Bei]g  Arälü,  welcher  den  Babykmiem  und 
Assyrem  als  Heimat  und  Wohnsitz  der  Gotter  ^t,  s.  Friedr.  Delitzsch, 
Paradies  S.  117— 122,  and  über  die  alttest.  Anklfinge  Alfred  Jeremias,  Die 
babyL  aasyr.  YorsteUungen  vom  Leben  nach  dem  Tode  (1887)  S.  121—126. 
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zur  Davidstadt  und  zur  Unterstadt.^  Dafi  des  D.  Lobpreis  auf  einem  zeit- 
gesch.  Ereignis  fußt»  zeigt  y.  4,  wo  mit  Fug  Tfi^,  nicht  9^ia  vokalisiert  ist, 
Elohim  hat  sich  an  den  Hochbauten^  Jerusalems  (122,  7)  kundgethan 
nftto^  (das  bei  Yv.  des  Werdens  und  Machens  übliche  i)  d.  i.  als  unnahbare, 
sie  Yor  feindlichem  Angriff  sicher  stellende  Yeste.  Die  Thatsache,  durch  die  er 
sich  so  erwiesen,  folgt  sofort  ta*^?^n  weist  auf  eine  bestimmte  Anzahl  dem  D. 
bekannter  Könige  hin,  spricht  also  f&r  die  Eri^gefahr  unter  Josa&t  und 
gegen  die  unter  Hizkia.  wa  reciprok:  sich  wohin  bestellen  und  einfinden. 
na^  wieBicht.  11,29. 2E.8,21  YonQrenzüberschreitung  und  Invasion  (Hitz.), 
nicht  von  Vergehen  und  Untergehen  wie  37, 36.  NaL  1, 12  (de  Wette  Hupf.); 
denn  119*0  bedarf  der  Weiterf&hrung  (vgl  Jos.  11,5)  und  die  Aussage  des  plötz- 
lichen Untergangs  folgt  erst  später.  Die  Verbündeten  lagerten  in  der  Wüste 
des  ungel  3  St.  von  Jer.  entfernten  Thekoa.  Die  weite  Aussicht,  die  man 
dort  hat,  reicht  bis  Jer.:  so  wie  sie  dieses  sahen,  also  staunten  sie  d.  h. 
Sehen  und  Staunen,  Bestürzung,  wilde  Flucht  fielen  zus.,  es  ging  von  der 
h.  Stadt,  weil  Elohim  in  ihr  wohnt,  ein  tr>rb»  n^^n  (1  S.  14, 15)  oder,  wie 
wir  sagen,  panischer  Schrecken  auf  sie  aus.  Über  )^  als  Ausdruck  des 
Simultanen  s.  zu  Hab.  3,  10;  "i^KS  im  korrekten  Vordersatze  ist  weg- 
gelassen wie  Hos.  11,  2  u.  ö.,  vgl  zu  Jes.  55,  9.  Zittern  ergriff  sie  da  (p^ 
wie  14,  5),  Angstschmerz  gleich  der  Gebärerin.  In  v.  8  geht  die  Schilderung 
aflektvoU  in  Anrede  über.  Sie  gestaltet  sich  nach  der  zeitgeschichtlichen 
Erinnerung  an  das  Scheitern  der  von  Josa&t  im  Verein  mit  Aha^a  von 
Israel  ausgerüsteten  Handelsflotte  1  E.  22,  49.  2  Chr.  20, 361  Der  allgem. 
Sinn  von  v.  8  ist,  daß  Gottes  Allmacht  unwiderstehlich.  Über  den  „Wind 
der  Ostgogend*',  der  hier  wie  Ez.  27,  26  Schiffbruch  bewirkt,  s.  zu  lob 
27,  21.  Die  GAusisschiffe  sind,  wie  aus  dem  Zus.  rückwärts  und  vorwärts 
erhellt,  nicht  eig.  gemeint,  sondern  als  Bild  der  Weltmächte  verwendet; 
auch  Jesaia  c  33  vergleicht  Assur  mit  einem  prächtigen  Schiffe.  So  kann 
denn  die  Gemeinde  sagen,  daß  sie  an  Jer.  als  Augenzeugin  erlebt  hat, 
was  sie  bisher  aus  Überlieferung  der  Vorzeit  vernommen  (hk*;  u.  9»o 
wie  lob  42,  5),  dafi  nämL  Gott  sie  aufrecht  hält  auf  ewig.  „D^  unter- 
gegangene Jerusalem  —  bemerkt  hier  Hgst.  —  ist  nicht  dasjenige,  welches 
der  S.  meint;  es  ist  nur  dessen  abgestreifte  Leiblichkeit*^  Es  ist  wahr, 
dafi  Jer.  in  der  neutest.  Gemeinde  seinem  wahren  inneren  Wesen  nach 
fortbesteht,  aber  nicht  minder  wahr,  dafi  sein  zeitweiliges  Zertretenwerden 
in  den  xotpol  idv&v  die  Verheifiung  Gottes  so  wenig  aufhebt,  als^  Israels 
zeitweilige  Verstoßung  seine  Erwählung.  Die  h.  Stadt  geht  nicht  unter, 
ohne  wieder  zu  erstehen. 


1)  Den  tichönsten.  Anblick  bietet  Jerusalem  von  Norden  uid  zwar  vom 
Scopus  aus,  von  wo  in  der  besseren  Jahreszeit  alles  in  Grün  gekleidet  er- 
scheint, aber  von  da  aus  mit  James  Neu  einen  annehmbaren  Sinn  för 
Y^i  '^r^ih'^  zu  gewinnen  will  nicht  gehngen.  Die  englische  Übers.:  ihe  sides 
of  ihe  north,  was  er  im  Sinne  von  the  norihem  sides  faßt  (Jewish  InieUigence 
1886  S.  134). 

2)  LXX:  6v  toTq  ßapeoiy  oüttjc,  wozu  Gregor  von  Nyssa  {Opp,  ed.  Paris. 
tip.  383):    papstQ  Xsjei   xa^  kuv   oixo$o|i7)|iott(ov   xepqpa^cEQ   sv   TeTpaycuvu) 

Delitaioh,  PMlnen.  23 
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Y.  10—12.  Nun  folgt  lobpreisender  Dank  gegen' Gott,  der  Gebete 
erhört  und  Gerechtigkeit  übt  zur  Freude  seiner  Stadt  und  seines  Volkes. 
Mit  ns^*?  bez.  sich  der  D.  auf  den  2  Chr.  c.  20  erz&hlten  Tempelgottes- 
dienst vor  dem  Auszuge  zurück,  auf  die  Gebete  in  der  obschwebenden 
GeÜEdir,  auf  die  Erinnerung  an  die  bisher  an  Jer.  bewiesene  Gnade,  aus 
der  man  Trost  der  Hoffnung  f&r  die  Gegenwart  schöpfte;  rw  vergleichen, 
gegeneinanderhalten,  hier  indem  man  die  Gesch.  der  Vergangenheit  an 
sich  Yorüberziehen  läßt.  Zu  den  alten  Großthaten  Gottes  ist  nun  eine 
neue  hinzugekonmien.  Der  Name  Gottes  d.  i.  die  Summa  seiner  bisherigen 
Selbstbezengungen  war  Gegenstand  des  is^^ai  im  Tempel  und  insbes.  der 
korahitischen  Lieder  2  Chr.  20,  19,  dieser  Name  hat  sich  durch  eine 
neue  Gerechtigkeitsthat  ruhmvoll  bewahrheitet.  Sein  Ruhm  reicht  hinan 
an  der  Erde  Enden  2  Chr.  20,  29;  als  einen  solchen,  deß  rechte  Hand 
voll  Gerechtigkeit  ist  und  der  sie  übt,  wo  es  nötig,  hat  er  sich  bewiesen. 
Möge  denn  die  h.  Stadt,  mögen  die  Landstädte  Juda's  (Jes.  40,  9  vgl. 
16,  2)  sich  freuen.  Israels  ganzes  Erbe  war  bedroht.  Nun  ist  es  glor- 
reich gerettet 

y.  13  — 15.  Die  Aufforderung  ergeht  nicht  an  die  Feinde  Jeru- 
salems —  denn  diese  einzuladen,  sich  in  Jer.  umzusehen,  wäre  unklug  — 
sondern  an  das  Volk  Jerusalems  selber.  Von  dem  Auszuge  des  Heeres 
bis  zur  Siegesbotschaft  sind  sie  voll  banger  Erwartung  hinter  den  Stadt- 
mauern yerblieben.  Jetzt  sollen  sie  außen  die  Bunde  machen  {^"^  noch 
bestimmter  als  ^^o  Jos.  6,  3)  und  prüfend  sie  ansehn:  noch  stehen  alle 
ihre  Türme,  ihr  Wall  ist  unversehrt,  ihre  Paläste  prangen  wie  früher. 
ni'^ni  „auf  ihre  Vormauer"  =  pft'^ni  (Zach.  9,  4),  mit  erweichtem  SufF. 
wie  Jes.  23,  17.  45,  6  u.  ö.  Ew.  §247^.  üQt  oder  auch  m&n  bed.  Baba 
kamma  81^  u.  ö.  durchschneiden  (z.  B.  einen  Weinberg  da  wo  kein  W^ 
hindurchgelegt  ist);  die  Bed.  , betrachtend  zerlegen,  Stück  für  Stück  be- 
trachten' ist  ohne  Halt  im  Sprachgebrauch  und  die  Bed.  , erhöhen'  (Lth. 
nach  jüd.  Tradition)  beruht  auf  fidschem  Schlüsse  aus  rrftOD;  richtig  Louis 
de  Dieu:  dividite  palatia  h,  e.  ohamhulate  inter  palaäa  ^'us,  secando 
omnes  palaiiorum  vias,  quo  omnia  possiiis  commode  intueri.  Sie 
sollen  sich  allseits  von  der  Unverletztheit  der  h.  Stadt  überzeugen,  damit 
sie  der  Nachwelt  erzählen  können,  daß  m  ein  solcher,  ein  so  wunderbarer 
Helfer,  wie  jetzt  vor  Augen  liegt,  Elohim  unser  Gott  ist.  Er  wird  auch 
in  Zukunft  uns  leiten  . .  Hier  schließt  der  Ps.,  denn  obschon  m  mit  h9 
in  der  Bed.  a^eiv  ittC  verbunden  zu  werden  pflegt  (23,  2.  Jes.  49, 10),  so 
giebt  doch  „beim  Sterben''  d.  i.  wenns  zum  Sterben  gfHnt  (Hgst  wie  schon 
Hier.:  ipse  erit  dux  noster  in  tnorte)  oder  „bis  zum  (b?  wie  v.  11.  19,  7) 
Sterben"  (Hupf.)  keinen  passenden  Schluß  des  durchaus  nationalen  Liedes, 
auf  das  Volk  bezüglich,  von  dem  der  Siracide  37,  25  sagt:  C^oiQ  avSpoc  ^v 
apid{i(p  7](iepu>v  xai  al  iQp.^pai  xou'IopaiQX  dvapiOfiiQxou  Besser  wäre: 
„über  den  Tod"  (Mendelss.  Stier  u.  A.)  d.  h.  über  den  Tod  hinüber  (Syr.), 
genauer:  über  Sterben  =  Verderben  hinweg  (Bunsen),  aber  der  Ausdrude 
reicht  hiefür  nicht  aus  und  der  Ged.  kommt  unerwartet  und  befremdet  in 
diesem  vorexilischen  Ps.  Der  jerua  Talmud  MegiUa  c.  11,  4  giebt  folg.  Er- 
klärungen zur  Wahl:  1)  nsioi?  =  n«ia''tea  in  Jugendlichkeit,  wonach  das 
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Taig.:  in  den  Tagen  der  Jngend  (fionsi^V^);  2)  nisto  fi^tiö  den  Jongäanen 
gleich,  womit  Lth.  znsammentrifit:  wie  die  Jugeni;  3)  nach  der  LA  m'a^b: 
in  Äonen  d.  i.  in  dieser  und  der  zukünftigen  Welt,  zugleich  bemerkend,  daß 
Akilas  (Aquüa)  das  Wort  mit  adavao(a  übers.:  „in  eine  Welt  wo  kein  Tod 
ist''.  Aber  wie  hätte  seine  Übers,  griechisch  gelautet?  Unsterblichkeit  heißt 
Spr.  12,28  niQ-^K;  Äonen  (LXX  Symm.)  heißen  mischnisch,  aber  noch  nicht 
biblisch  ni'ote.  Ein  hebr.  rwob?  aber  im  Sinne  des  aram.  rfta*»^^  oder  nüo'^to 
Jugend  ist  sonst  unbelegbar!  Wahrsch.  ist  dieses  nia-^  Beischrift  der 
Tonweise,  kurz  für  '^  rpxrhis  9,  1.  und  entw.  steht  diese  Beischriffc,  wie 
Hab.  3, 19  '^n'ö'^^aa  ratpA,  ausnahmsweise  zu  Ende  statt  zu  An&ng 
(Hitz.  Beggio),  oder  sie  gehört  zu  dem  rxsyA  des  folg.  Ps.  und  ist  dort 
einzufügen  (Böttcher  de  in/eris  §  371).  Gehört  aber  mia-te  nicht  zum 
Ps.  selbst,  so  ist  zu  yermuten,  daß  die  eig.  Schlußworte  abhandengekommen 
sind.  Der  urspr.  Schluß  mag  volltönender  und  ungef.  wie  Jes.  33,  22  ge-^ 
lautet  haben.  ' 


PSALM  XLIX. 

Iiehrgedioht  von  der  Kiohtigkeit  der  irdisohen  Olüoksgüter. 

2  Eant  solehM,  all  ihr  Völker, 

Merkt  auf,  all  ihr  Bewohaar  der  Zeitwelt, 

3  Sowohl  Xonfoheiikinder  all  Herrenkiiider, 
Zniamt  Beiohe  und  Dflrftigo! 

4  Kein  Kimd  wird  ansipreoheii  FOlle  tob  Woiiheit, 
Und  meinei  Heneni  Diohten  iit  Ffille  Ton  Hndoht. 

5  Voigoa  will  ioh  dem  Lehrtpmeh  meiB  Ohr, 
Xraohließen  mit  CithorbogleitiiBg  mein  B&tsel. 

6  Warum  loUt'  ioh  mieh  ftrehten  in  Tagen  dee  Unglüeki, 
Wenn  Übelthun  meiner  Übertreter  mieh  umgiebt, 

7  Die  da  Tortraun  auf  ihr  Vermdgen 

Und  mit  der  Kenge  ihrei  Seiohtnmi  sieh  brüsten  t 

8  Den  Bruder  lossukaufen  Termag  mit  nichten  der  Kann, 
Hiebt  kann  er  geben  Xlohim  fAr  ihn  ein  Sflhngeld 

9  (Zu  theuer  ist  der  Loskauf  ihrer  Seele 
Und  er  mui^  es  anstehn  lassen  ewiglieh}, 

10  Daß  er  fortlebe  auf  die  Dauer, 
Hiebt  sehe  die  Orube. 

11  Hein,  sehen  muß  er:  Weise  sterben, 
eieieherweise  kommen  Thor  und  Dummer  um, 
Und  lassen  Andern  ihr  Yermögen. 

12  Ihr  Binn  ist:  ihre  H&user  seien  ewig, 

Ihre  Wohnungen  in  Oesohlecht  und  Ctaschlecht; 
Sie  rufen  aus  ihre  Hamen  Aber  Undereien. 
18  Aber  der  Kenseh  in  Prunk  hat  nieht  Bleibens, 
Br  gleieht  dem  Vieh,  das  hingetilgt  wird. 

14  Dies  das  Oesehiok  derer  die  toII  Selbstyertrauen, 

Und  die  naehtretend  ihrem  Kunde  Beilkll  sollen.  (Sela) 

15  Wie  Behafe  lum  Hades  gelagert  weidet  der  Tod  sie, 

Und  es  triumphieren  BeiäitBdiaflhe  über  sie  an  jenem  Korgen, 
Während   ihre   Oestalt,   der   Yenehrung   des  Hades  Terfallendy  wehn- 

Btattlos  wird. 

28* 
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16  Doeh  meiiio  Seele  wird  Elohim  erlöien  bxm  dei  Eadei  Eaad, 
Denn  er  wird  mich  hinnehmen.  (Sela) 

17  Fürohte  nicht,  wenn  reich  ein  Mann  wird, 
Wenn  seines  Hauset  Herrlichkeit  sich  mehrt. 

18  Denn  nicht  wird  er  in  seinem  Sterhen  mitnehmen  dai  allei, 
Nioht  folgt  ihm  hinab  seine  Herrlichkeit. 

19  Ob  einer  seine  Seele  bei  Lebieiten  segnet, 

Und  man  dich  rfihmt,  daß  du  dir  gütlich  thneet  — 

20  Hinkommen  wird  sie  tum  Geschlecht  seiner  Y&ter: 
In  Ewigkeit  nimmer  sehn  sie  das  Licht. 

21  Der  Mensch  in  Prunk  und  dabei  unTerst&ndig 
Ist  gleieh  dem  Vieh,  das  hingetilgt  wird. 

An  das  PBalmenpaar  47  und  48  schließt  sich  der  gleidiüalls  mit  an- 
redendem a'^tt^rrVa  beginnende  Ps.  49,  übrigens  ein  didaktisches  Lied,  welches 
mit  den  volksgeschichtlichen  Ps.  46—48  nichts  gemein  hat.  Der  D.  tritt  hier 
als  Prediger  mitten  unter  die  Menschen.  Sein  Thema  ist  die  Vergänglichkeit 
des  Glückes  der  Gottlosen  und  dagegen  die  auf  Gott  rahende  Hofihong  der 
Bechtschaffenen.  Demgemäß  zerfallt  der  Ps.  in  eine  Einleitung  v.  2  —  5, 
welche  durch  ihren  vielverheißenden  Ton  an  die  Beden  Elihu's  erinnert,  und 
zwei  darauf  folgende  Teile  der  Predigt  v.  6 — 13.  14—21,  welche  durch  einen 
nur  wenig  verschieden  lautenden  Eehrvers  abgesteckt  sind.  Er  stimmt 
dogmatisch  mit  den  Ps.  der  david.  Zeit  und  tritt  durch  seine  antike  kühne 
Form  solchen  Ps.,  wie  17  von  David  und  73  von  Asaf,  an  die  Seite.  In 
dem  von  Thorpe  herausgeg.  altlateinischen  Psalter  mit  angelsächsischer  Para- 
phrase hat  er  die  Übersdirift:   Fox  ecclesiae  super  Lazaro  et  divite  purpurato. 

y.  2 — 5.  Einleitung.  Ähnlich  leiten  der  ältere  (unter  Josa&t)  und 
jüngere  Micha  ihre  Weiss.  (1  K  22,  28.  ML  1,  2),  Elihu  im  B.  lob  seine 
Lehrvorträge  (34,  2  vgl.  33,  2)  ein.  Es  ist  ein  gemeinmenschliches  Thema, 
welches  der  I).  behandeln  will,  darum  ruft  er  alle  Volker  und  alle  Be- 
wohner des  nVn  auf.  So  heißt  zunächst  die  unbemerkt  hingleitende  Zeit- 
lichkeit, dann  die  zeitlich  vergehende  Welt  selbst  (s.  zu  17,  14).  Er  will 
den  Beichen  die  Nichtigkeit  ihres  üedschen  und  den  Armen  den  Vorzug 
des  wahren  Hofi&iungsgrundes  predigen,  darum  wünscht  er  sich  zu  Zu- 
hörern sowohl  &*iK  "^32  Kinder  gemeiner  Leute,  welche  Menschen  sind  und 
sonst  nichts  Auszeichnendes  haben,  als  «3^»"*^^^  Ejnder  von  Männern  d.  i. 
Vornehmen  (s.  zu  4,  3)  —  Beich  und  Arm,  wie  er  verdeutlichend  hinzu- 
fügt Denn  sein  Mund  wird  oder  soll  aussprechen  niasn,  nicht:  ein 
Manchedei  weiser  Lehren,  sondern:  gewichtvolle  Weisheit;  ebenso  bed. 
nHanpi  gründliche  Einsicht,  vgl.  Plurale  wie  nia^^a  Jes.  27,  11.  tm^^ 
42,  12  u.  ö.  niiü  Jer.  22,  21.  Daß  niosh  hier  und  Spr.  1,  20.  9,  1 
vgl.  14,  1  nicht  mit  Hitz.  Olsh.  u.  A.  für  eine  um  etwas  minder  tiefe 
Aussprache  des  Sing,  rw^  zu  halten  ist,  zeigt  an  u.  St.  das  parallele 
nia^nri,  Spr.  24,  7  der  Plur.  des  Prüd.  Dem  Sprechen  des  Mundes  steht 
'A  nw  zur  Seite  (mit  unwandelbarem  Kamez):  die  Meditation  (LXX 
{ieXexT))  des  Herzens  und  demgemäß  der  wohlduröhdachte  Vortrag.  Es  ist 
aber  nicht  Selbstgeschaffenes,  was  er  vortragen,  nicht  ein  im  gemeinen 
Leben  verbreitetes  Sprichwort,  welches  er  auslegen  will  (Hofin.  Elosterm.)  — 
das  feierliche  '^»m  noK  deutet  auf  etwas  offenbarungsweise  Emp&ngenes 
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und  *f)rnnn  auf  etwas  anf  solchem  Wege  sein  eigen  Gewordenes.  Ein  itn 
Lebensweisheitssprach,  wie  Gott  solche  die  Menschen  lehrt,  giebt  sich  ihm 
innerlich  zu  yemehmen  und  diesem  neigt  er  sein  Ohr,  um  aus  einem 
gelehrigen  Schüler  der  Weisheit  von  oben  ein  nützlicher  Lehrer  der  Men- 
schen zu  werden,  indem  er  den  göttlichen  btis,  welcher  in  der  Tiefe  und 
Fülle  seines  Inhalts  eine  rvm  d.  i.  ein  Bätsei  ist,  aufthut  d.  i.  auseinander- 
legt und  dazu  die  Cither  spielt  (^  der  Begleitung).  Die  öfbung  des 
Bätsels  besteht  nicht  in  Lösung,  sondern  in  Darlegung  desselben;  nnD 
eröfl&ien  =  vortragen  geht  von  der  RA  i"«ö-n«  nno  78,  2.  Spr.  31,  26  aus, 
vgl.  119,  130,  wo  nne  ErOfbung  =  Erschließung,  Ofifenbarung. 

Y.  6 — 13.  Erster  Teil  der  Predigt.  Die  von  reichen  Sündern  zu 
leiden  haben,  brauchen  sich  nicht  zu  fürchten,  denn  Macht  und  Pracht 
ihrer  Bedrücker  eilt  dem  Untergange  zu.  9^  '^n*;  sind  Tage,  wo  man 
Schlimmes  erlebt,  wie  94, 13  vgl.  Am.  6,  3;  der  Genii  3n  setzt  sich  6^  in 
einem  dem  *«s^^  untergeordneten  Satze  fort  (vgl.  1  S.  25,  15.  lob  29,  2. 
P&  90,  15).  "»aß^  nennt  der  D.  seine  heimtückischen  Feinde;  man  braucht 
nicht  i^t^2p  (Böttch.  Elosterm.)  zu  lesen,  da  ein  Pärtizipiale  ygs  sup- 
plantator  v.  n^9  supplantare  sich  ohne  Zweifel  bilden  läßt  und  obwohl 
in  der  Abbeugung  mit  2)?9  planta  zusammentrefifend  sich  seine  Bed.  durch 
den  Zus.  sichert  Hier  zu  erkL:  „wenn  der  Frevel  auf  meinen  Fersen  mich 
umgiebt",  sei  es  mit  oder  (nach  LXX  tq  avojtia  ttj?  icxdpvri?)  ohne  Um- 
änderung des  f^  in  "ps  (Hupf  v.  Ortenb.),  erweist  sich  von  allen  Seiten 
als  ein  den  Worten  gewaltsam  erpreßter  G«d.;  auch  hätte  das  folg.  Diman 
keinen  Anschluß.  Dieses  tritt  näher  beschreibend  zu  *a^'S  und  setzt  sich 
7^  regelrecht  im  Finitum  fort.  Bis  hieher  ist  alles  klar,  aber  nun  häufen 
sich  die  Schwierigkeiten.  Man  erwartet  den  Ged.,  daß  der  Beiche  sich 
selbst  nicht  vom  Tode  loskaufen  könne.  Statt  dessen  heißt  es,  daß  kein 
Mensch  den  andern  vom  Tode  loskaufen  kOnne.  Ew.  Böttoh.  u.  A.  nehmen 
deshalb  hk  wie  Ez.  18,  10.  21,  20  (s.  Hitz.)  als  nachlässige  Schreibung 
für  "T^K  und  ändern  n'nfe*;  in  reflexives  ma*;  um;  aber  „sich  selbst  loskaufen'' 
müßte  i«S&.  ms-;  t«^' heißen.  Elosteiinann  nimmt  Kb  n»  zu  KbnK  = 
^\r^  (**^$)  zus.  und  übers.:  „ja  wenn  nur  einen  Loskauf  vollbringen 
könnte  ein  Mensch";  aber  das  würde  durch  ninsb  ii3*^k  bsn*«  ausgedrückt 
sein  und  auch  dann  bliebe  es  mißlich,  daß  das  Yerbum  kein  Obj.  hat, 
nachdem  n»  hinwegkorrigiert  ist  Die  Worte  wie  sie  lauten  besagen: 
einen  Bruder  (riK  als  vorausgestelltes  Obj.  mit  Groß-^e^ia  =s  "mt^  vgl 
Ez.  5,  10.  18,  18.  ML  7,  6.  Mal.  1,  6)  kann  mit  nichten  erlösen  ein  Mann 
d.  i  Menschen  können  einer  den  andern  nicht  erlösen.  Nach  diesem  allgem. 
Satze  bez.  Hgst  u.  Hitz.  8^  auf  den  Beichen  selbst:  der  reiche  Gottlose 
kann  mit  allem  seinem  Beichtum  nicht  einmal  einen  Anderen  (n»),  ge- 
schweige denn  sich  selbst  erlösen,  ein  nss  aufbringen  fär  sich  selber. 
Aber  so  verstanden  sein  wollend  mußte  derb.  K'bi  und  iuisa  ^b's  schreiben; 
8^  giebt  sich  als  die  notw.  Ergänzung  von  8*:  in  dem  Yerh.  der  Menschen 
zu  einander  kann  allerdings  ein  dem  Tode  Yer&Uener  unter  Umständen 
durch  Geld  losgemacht  werden,  aber  Gotte  ö'^rfttti  läßt  sich  kein  "iBS  = 
tt\  '\rm  (Ez.  21,  30  u.  ö.)  geben.  Man  wird  also  auf  den  zunächst  zu 
erwartenden  Ged.  verzichten  müssen,  sofern  sich  begreifen  läßt,  warum 
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der  D.  ihm  keinen  anmittelbaren  Ansdrack  gegeben  hat.  und  das  l&ßt 
sich.  Der  6ed.  der  Selbsterlösnng  des  Menschen  liegfc  dem  D.  ferne,  nnd 
der  Gogens.,  den  er  im  Sinne  hat,  ist  dieser:  kein  Mensch  kann  den 
andern,  nur  Gott  kann  den  Menschen  erlösen.  Baß  keinen  Menschen 
einer  seines  Gleichen  erlösen  kann,  ist  dnrch  mr|  mi'vh  so  stark  als 
möglich  ansgedrflckt;  die  Negation  steht  sonst  hinter  dem  intensiven  Infin., 
hier  wie  Gen.  3,  4.  Am.  9,  8.  Jes.  28,  28  davor.  Wesentlich  richtig  Lth.: 
Kan  doch  ein  Bruder  niemand  erlösen,  noch  GoUe  (Dativ)  jemand 
(Acc.)  versünen.  Mit  einem  leichten  Anfing  von  Ironie  sagt  v.  9,  daß 
das  XuTpov,  welches  für  Menschenseelen  gezahlt  werden  müßte,  tener  oder 
hoch  im  Betrage  (Vat  nimii  preüi)  d.  i.  nnerschwinglich  ist,  nnd  daß  er 
(wer  immer  ein  solches  erlegen  mOchte)  es  bleiben  läßt  (bleiben  lassen 
mnß)  ewiglich.  Das  ist  sprachlich  klar  (Vnn*|  nach  der  consec.  iemp. 
=  i^\)  nnd,  obgleich  etwas  wortreich,  doch  ganz  znsammenhangsgem&ß. 
Aber  wie  schließt  sich  v.  10  an?  Hgst.  übers.:  „er  mnß  es  lassen  an- 
stehen ewiglich,  daß  er  immerfort  lebe  nnd  nicht  sehe  die  Grabe".  Aber 
der  Syntax  nach  kann  sich  '^'\  nicht  an  bnni  anschließen,  sondern  nnr 
an  die  Impf.  v.  8,  denen  sich  anreihend  der  Yolontativ  ^mi  et  vivcU  s.  v.  a. 
folgeeätzliches  ui  vivat  ist  (Ew.  §  347*).  So  bleibt  also  nichts  übrig  als 
V.  9  (den  v.  Ortenb.  als  Glossem  za  v.  8  streicht)  als  Zwischensatz  zn 
ÜEissen;  der  Hauptsatz  besagt:  kein  Mensch  kann  Gotte  ein  den  andern 
vor  dem  Tode  schützendes  Lösegeld  geben,  daß  dieser  andere  lebe  Tis 
weiter  fort  nnd  zwar  nsab  ohne  Ende,  ohne  die  Graft  sehen  d.  i  die  Ein- 
senknng  ins  Grab  erleiden^  zu  müssen.  Das  *«!&  v.  11  ist  nun  Bogründnng 
des  Verneinten  durch  sein  Gegenteil,  also  dem  Sinne  nach  immo  (vgl 
1  K.  21, 15)  und  ren*;  hat  nicht  nrn^n  zum  Obj.:  nein,  er  (der  Los- 
zukaufende) wird  sie  sehen  (Biehm),  sondern  was  er  sehen  wird  folgt 
(indem  Legarmeh  unserem  Kolon  entspricht):  .  .  daß  er  nicht  sehe  die 
Gruft  —  nein,  ohne  ändernd  eingreifen  zu  können,  muß  er  sehen,  wie 
alle  Menschen  ohne  Unterschied  dem  Tode  erliegen  (Eamph.).  V'^b»  (vgl. 
aiab.  kasila  trSge  s.  infolge  großer  Körperfülle)  ist  der  Tölpel,  dessen 
Fleischigkeit  seine  Geistigkeit  überwiegt;  '^a  der  tierisch  Verdummte 
(s.  zu  Spr.  12, 1).  Absichtlich  heißt  es  vom  Tode  der  Weisen  nsio,  von 
dem  des  Thoren  und  Narren  *i2k.  Alles  verfällt  bunt  durcheinander  dem 
Tode,  das  muß  der  Beiche  sehen:  er  kann  mit  seinem  Beichtum  weder 
irgendwen  noch  auch  sich  selbst  vom  Tode  retten,  und  doch  ist  er  des 
nftrrischen  Wahnes  voll,  er  mit  seiner  Habe  sei  unsterblicL  "sri^  bez. 
das  Innere  peripherisch.  Ihr  Inneres  ist:  ihre  Häuser  (sprich  bättemo)  auf 
ewig  (Hgst.  Hitz.)  d.  h.  der  Inhalt  ihres  Innern  ist  die  Selbsttäuschung, 
ihre  Häuser  seien  ewigwährend  und  ihre  Wohnungen  so  dauerhaft,  daß 
eine  Generation  nach  der  andern  an  ihnen  vorüberziehe,  vgl  die  älmliche 
Stilisierung  10,  4.  Koh.  2,  2.  Indes  ist  die  übliche  Benennung  des  Grabes 
mit  ti^sf  n-^a  Koh.  12,  5  (vgl.  Tob.  3,  6)  und  auf  Inschriften  geeignet,  an 
der  Bichtigkeit  des  vorliegenden  Textes  irre  zu  machen.  Ew.  liest  nach 
LXX  Trg.  Sjr.  Vulg.  önnp,  noch  mehr  empfiehlt  sich  D-Op  (Olsh.  Biehm): 
Gräber  sind  (werden)  ihre  Häuser  auf  ewig,  ihre  Wohnstätten  in  Ge- 
schlecht und  Geschlecht  Hitz.  übera  weiter:  man  feiert  ihre  Namen  in 
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den  Ländern,  &m  k*;^  mit  einem  Namen  rofen  =  ihn  feierlich  ans- 
rafen>  jem.  ehrenvoll  nennen  (Jes..44,  5).  Aber  daB  das  Subj.  von 
^K*^^  nnn  wieder  ein  anderes  sei  als  die  Beichen  selber,  ist  unwahrsch. 
und'^nm»  "»^5  für  y^wj-bsa  oder  miX'iKa  ist  sprachgebrauchswidrig;  rm*!« 
ist  die  Erde  als  Ackerland,  nitfiK  (nur  hier)  in  diesem  Zus.  Grundstücke, 
Liegenschaften,  Landgüter,  die  Namenausrufung  nach  2  S.  12,  28  vgl  • 
Bichi  18,  29  s.  v.  a.  Benennung  der  Landgüter  nach  ihren,  der  Besitzer, 
Namen  (Böttch.  Hupf.  Kurtz).  Der  Beichen  Meinung  ist,  ihre  Häuser  und 
Wohnsitze  (und  sie  selber,  die  mit  ihnen  Verwachsenen)  seien  von  ewiger 
Dauer;  sie  belegen  deshalb  ihre  Ländereien  feierlich  mit  ihren  Namen 
wie  den  Namen  Unsterblicher.  Oder  nach  der  Eonj.  tro!^:  Gräber,  enge 
Gräber  werden  die  ewigen  Wohnungen  derer,  welche  hienieden  weite 
Ländereien,  die  sie  zurücklassen  müssen,  nach  ihrem  Namen  benannten. 
Bei  der  LA  DS^ß  schließt  sich  v.  13  als  Gegensatz  an:  Aber  der  Mensch . . 
bei  der  LA  ü'^'^  als  gleichlaufende  Weiterführung:  Und  der  Mensch 
^jy^^  im  Gepränge  seines  Beichtums  und  Ansehens  bleibt  nicht  non 
pemociat  =  non  permanet;  ^^^  ist  Komplement  des  Subj.,  obgleich 
es  logisch  (vgL  25, 13)  auch  zu  pij-^a  gehört  Es  wäre  verkehrt,  hier 
nach  V.  21  mit  LXX  Syr.  Vulg.  '|'»a;-ba  zu  lesen  (CappelL  Dath.  Ew.); 
Eehrverse  lauten  auch  anderwärts  nicht  überein;  audi  widerlegt  sich  jene 
Korrektur  schon  dadurch,  daß  bn  zu  pa*i  nicht  paßt,  es  würde  jeden 
Vornehmen  als  solchen  zum  Unverständigen  stempeln.  Dagegen  paßt 
dieses  mit  Affekt  verneinende  bn  trefflich  zu  *p^:  nein,  der  hat  nicht 
Bleibens.  Er  ist  gleichgestellt  (^läca  wie  neutest.  (OfjLoiwdT)),  gleicher  Art 
imd  gleichen  Geschicks  wie  das  Vieh  (s  wie  lob  30,  19).  ^07?  ist  Attri- 
butivsatz zu  niansas  wie  Stücke  Vieh  welche  hingetilgt  werden;  das  V. 
ist  so  gewählt,  daä  es  zugleich  auf  die  dem  Vieh  verglichenen  Menschen 
(Hos.  10,  7.  15.  Ob.  5.  Jes.  6,  5)  paßt. 

y.  14— 21.  Zweiter  Teil  der  Predigt,  von  gleichem  Um&ng  wie  der 
erste:  die  vermeintlich  Unsterblichen  werden  in  den  Hades  gebettet,  während 
dagegen  die  welche  sich  zu  Gott  halten  hoffen  dürfen  durch  ihn  aus  dem 
Hades  erlöst  zu  werden.  Der  Ausdruck,  klagt  hier  OlsL,  ist  abgerissen, 
holpricht  und  teilweise  gänzlich  dunkel.  Die  Schuld  liegt  aber  nicht,  wie 
er  meint,  an  starker  Verdorbenheit  des  Textes,  sondern  an  der  geflissent- 
lichen Stilart  solcher  Fb.  düsteren  Inhalts.  Dann  nt  weist  auf  v.  13,  das 
eig.  Maschal  des  Ps.,  zurück:  das  ist  ihr  Ergehen  (^"n^  wie  37,  5  vgl  Hagg. 
1,  5.  lob  20,  29).  Daran  schließt  sich  ick  bo?  (ihr  Weg),  derer  (vgl 
69,  4),  die  Selbstvertrauen  besitzen;  bos  bed.  die  Zuversicht  in  gutem  (Spr. 
3,  26)  und  in  schlechtem  Sinne  (lob  31,  24):  Selbstzuversicht,  Dumm- 
dreistheit und  auch  (Eoh.  7,  25  bos)  überh.  Thorheit.  In  14^  setzt  sich 
der  Attributivsatz  fort:  und  derer  die  nach  ihnen  d.  L  wenn  sie  gesprochen 
(Hitz.)  oder  allgemeiner:  hinter  ihnen  drein  d.  L  in  ihre  Fußtapfen  tretend 
Ge&Uen  haben  an  ihrem  Munde  d.  i.  ihren  hochmütigen  frechen  vermessenen 
Beden  (vgl  Bicht  9,  38).  Wäre  der  Sinn:  und  ihnen  nach  Mren  die 
welche  etc.  (Böttch.  Kamph.),  so  ließe  sich  bei  Dh'^'nn»  ein  V.  erwarten 
(vgl.  lob  21,  33);  als  Nebenbestimmung  „nach  ihnen  ='nach  ihrem  Tode'' 
(lob  21,  21)  aber  würde  es  ohne  Becht  gleichzeitig  gezollten  Bei&U  aus- 
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scUiefien.  Man  erkläre  also  nach  lob  29,  22  oder  allgemeiner  nach  Dt. 
12,  30.  Daß  die  Mnsik  hier  verstärkend  einfällt,  begreift  sich  ans  dem  ab- 
schließenden Yerh.  des  y.  14  zur  vorhergehenden  Schildenmg  (Biehm). 
Der  eschatologisch  inhaltvolle  v.  16  beschreibt  nun  was  mit  den  Ab- 
geschiedenen wird.  Snbj.  von  ^to  (wie  73,  9  wo  es  Mira,  für  Ptm)  sind 
nicht,  wie  etwa  bei  diraixoooiv  Lc.  12,  20,  ungenannte  höhere  Gewalten, 
sondern  nw  (hier  tTi€)  ist  wie  3,  7.  Hos.  6, 11.  Jes.  22,  7  halbpassiv 
gebraucht:  gleich  einer  Schafherde  lagern  sie  sich  oder  werden  sie  gelagert 
hiücoh  oder  nach  Ben- Aschers  Schreibung  biK^^  zum  Hades  =  in  den 
Hades  hinab  (vgl  88,  7),  so  daß  sie  in  diesen  wie  Schafe  auf  ihrem  Weide- 
platz eingepfercht  sind.  Und  wer  ist  dort  der  Hirt,  der  diese  Schafe  mit 
seinem  Stecken  regiert?  üyyi  mjo.  Nicht  der  gute  Hirte  (23,  1),  dessen 
Weide  das  Land  der  Lebendigen  ist',  sondern  der  Tod  wird  sie  weiden,  dem 
sie  rettungslos  anheimgefallen.  Der  Tod  ist  personificiert  wie  lob  18, 14 
als  König  der  Schrecken.  Der  Modus  der  Folge  ^'n'^^ji  bez.  nun  die  künftige 
Thatsache,  welche  die  Kehrseite  jener  andern  ist.  Nachdem  die  Nacht  der 
Trübsal  schnell  verschwunden,  bricht  für  die  Bechtschafienen  ein  Morgen 
an,  und  an  diesem  Morgen  sehen  sie  sich  als  Herren  über  jene  ihre  Unter- 
drücker, gleich  Siegern,  die  den  Überwundenen  den  Fuß  auf  den  Nacken 
setzen  Mal.  3,  21  (LXX  xaxaxopisuooooiv).  So  die  BechtschafTenen, 
während  die  Beichen  zu  ihren  Füßen  unten  in  der  Erde  vollends  zunichte 
werden.  ^^A  hat  Groß-Rebia,  ^'^^;&\  Asla-Legarmeh;  jenes  gehört  hie- 
nach  nicht  zum  Folg.  (am  Morgen,  da  schwindet  hin),  sondern  zum  Voraus- 
gegangenen,   n^s  oder  nach  dem  Chethib  'i'^s  (wie  Jes.  46,  16)  bed.  hier 

das  Gebilde  im  Siime  von  mi  i^^  (vgl  S.  240  Anm.  1).    Es  heißt  hier 

so  die  Leiblichkeit  mit  Einschluß  der  ganzen  äußeren  Erscheinung  ((pavtaota 
Act.  25,  23).  Ihre  Leiblichkeit,  ihre  ganze  diesseitige  Äußerlichkeit  (Trg. 
Syr.  Aq.  Hier,  figura  eorum)  wird  (verfällt)  W«iö  nikai.  Das  b  ist  wie  in 
^i  rrn  Jes.  6, 13  gemeint  und  hnvcü  ist  Subjekt  wie'  z.  B.  das  dem  Lif. 
folgende  Nomen  68,  19.  lob  34,  22.  Gleichen  Sinn  gewinnt  man  wenn 
man  erkL:  und  ihr  Gebilde  zu  verzehren  ist  bereit  {consumturtis  est)  der 
Hades,  aber  dem  ist  die  Wortstellung,  obwohl  nicht  uimiöglich  (vgl.  32,  9, 
sofern  dort  v>^  „seine  Backe"  bed.),  doch  minder  günstig  (vgl  Spr.  19,  8. 
Est  3,  11).  tü^  ist  statt  des  allgemeineren  n^s  das  spezidlere  Wort  (vgL 
die  Erklärung  des  einen  durch  das  andere  Rosch  haschana  17^)  für 
das  langsame»  aber  sichere  und  gänzliche  Verzehren  (Job  13,  28)  des  Leich- 
nams, der  im  Grabe,  dieser  Unterweltspforte,  zernagt  wird.  Hiezu  tritt 
ib  hlirq  als  verneinender  Bestimmungssatz  der  Wirkung  (vgl  1  S.  16,  23. 
Jes.  7,  8.  Jer.  48,  2)  —  denn  das  für  iato  von  Ew.  Hitz.  Biehm  vor- 
geschlagene bat»  ist  ein  unbelegbares  Wort  nach  der  seltenen  Form  «tote — : 
so  daß  ihr,  der  prunkhafken  Äußerlichkeit  der  Gottlosen,  keine  Wohnstätte 
und  überhaupt  keine  Stätte  mehr  bleibt,  denn  was  sie  auf  Erden  an  und  um 
sich  hatten  wird  vernichtet,  so  daß  sie  als  nackte  Schatten  in  der  Öde  des 

1)  Nach  altägyptischer  Vorstellmig  weidet  Horos  im  Elvsimn  {Anuru) 
die  Herden  der  (ihrer  seligen  Wiedervereinigong  mit  ihrer  Sede  und  der 
Sonne  eutgegenBehendeii)  Menschen. 
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Hades  umherschweifen.  Ihnen,  welche  Hänser  flir  die  Ewigkeit  gebaut  zu 
haben  meinten  und  große  Länderstrecken  mit  ihren  Namen  belegten,  ver- 
bleibt, indem  der  Hades  ihr  Leibliches  allmählich  sicher  zugrunderichtet, 
kein  bst  dieses  Leiblichen  mehr,  es  ist  seines  festen  und  prangenden  Ge- 
häuses'auf  immer  entledigt,  es  verwest  einsam  im  Grabe,  es  geht  spurlos  zu 
Grunde.  Wesentlich  ebenso  Hupf,  und  ähnlich  schon  Hier.:  et  figura 
eorum  conieretar  in  infero  post  hdbiiacuhim  suum  und  schon  Symm. 
To  8i  xpatepov  aäxoiv  naXaicuoei  ^Stjc  diitb  vffi  olxiQoeoK  x%  ^VT(|iOü 
auTcov.  Andere  AusU.  lösen  das  Bätael  des  Halbverses  freilich  ganz  anders. 
Mendelssohn  (in  den  von  Dav.  Friedländer  mitgeteilten  Kommentar -Frag- 
menten zu  seiner  Psalmen -Übersetzung)  bez.  b'n^s  auf  die  Bechtschaffenen: 
deren  Wesen  länger  als  die  Hölle  währt  (sie  überdauert),  daher  sie  ihm 
keine  Herberge  (ewige  Wohnung)  sein  kann  und  fügt  hinzu:  „Deutlicher 
konnte  der  D.  von  der  Auferstehung  (Unsterblichkeit)  nicht  spredien^  Der 
in  Jerusalem  verschollene  Isr.  Pick  &nd  hier  die  Durchbrechung  des  Toten- 
reichs durch  den  Auferstandenen  geweissagt:  „Ihr  Fels  ist  da  zu  durch- 
reißen das  Totenreich,  daß  es  ihm  nicht  zur  Wolmung  diene".  ^  v.  Hofmann 
(zuletzt  Schriftb.  2,  2,  467)  findet  in  v.  15  den  Ged.,  daß  die  ünfrommen 
durch  die  Vernichtung  der  Unterwelt,  welcher  ihr  Leibliches  mitverfäUt,  um 
dessen  letzte  traurige  Wohnung,  somit  aber  um  ihr  Leibliches  selbst 
kommen,  welches  nun  nicht  mehr  seines  Bleibens  hat:  ihr  Dasein  wird  fort- 
hin ein  schlechthin  besitzloses  und  raumloses.  £r  macht  so  unsere  PBaLn- 
stelle  zu  einem  locus  classicus  für  eine  im  A.  T.  sonst  unbelegbare  eschato- 
iQgische  Vorstellung.  Aber  eschatologisch  ist  diese  Psalmstelle,  ^j^A  bed. 
mehr  als :  an  dem  Morgen,  welcher  fOr  die  Gerechten  nach  der  Leidenöiacht 
anbricht  (Kurtz).  Es  ist  ja  doch  ein  Morgen  gemeint,  welcher  nicht  bloß 
für  einzelne,  sondern  für  alle  Bechtschaffenen  das  Ende  der  Drangsal  und 
der  Anbruch  der  Herrschaft  sein  wird:  die  Gottlosen  sind  ausgerottet  und 
jene  triumphieren  nun  über  ihren  Gräbern.  Damit  ist  in  alttest  Weise  das 
Ende  aller  Geschichte  ausgesprochen.  Auch  nach  alttest  Anschauung 
schließt  die  Geschichte  mit  dem  Siege  des  Guten  über  das  Böse.  Insofern 
ist  V.  15  wirklich  eine  rrrn  von  dem  großen  letzten  Tage,  neutestamentlich: 
von  dem  Auferstehungsmorgen,  an  welchem  ol  Sfioi  tov  xdo|iov  xpivouot 
(1  Ck)r.  6,  2).  Mit  7]^  v.  16  (hier  wie  z.  B.  lob  13, 15  und  häufiger  )dv( 
adversativ  gebraucht)  setzt  der  D.  das  ganz  andere  Los,  das  seiner  wartet^ 
dem  Lose  der  selbstseligen  gottvergessenen  Beleben  entgegen.  i\i^  gehört 
logisch  mit  '^^t^  zus.,  ist  aber  (was  auch  öfter  mit  p^,  &»,  qM  geschieht) 
ungeachtet  diesldr  Zugehörigkeit  zu  einem  folgenden  Satzglied  an  die  Spitze 
des  Satzes  gestellt:  jedoch  meine  Seele  wird  Elohim  frei  machen  aus  der 
Hand  des  Scheöl  (89,  49.  Hos.  13, 14).  Wie  der  D.  diese  Erlösung  meint, 
zeigt  die  in  der  kurzen  und  um  so  sinnvolleren  Verszeile  *«:n|;';  'rs  ent- 
haltene Anspielung  auf  die  Gesch.  Heuochs  Gen.  5,  24.  Ihr  Sinn  kann 
nicht  sein:  er  wird  mich  aus  dem  Scheöl  herausholen  (KLostermann),  denn 
Henoch,  auf  den  er  anspielt,  bekam  den  Scheöl  ja  gar  nicht  zu  sehen;  auch 
nicht:   er  wird  mich  in  seine  Obhut  nehmen  (Biehm),    was  ««anp  fÖr 

1)  Auf  einem  fliegenden  Blatte  der  früheren  arnSniachen  Gemeinde  in 
München-  Gladbach. 
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sich  allein  nielii  bedeuten  kann  (vgl  z.  B.  Jer.  39, 12),  sondern:  er  wird 
mich  hinnehmen  =  zu  sich  nehmen.  Der  Sinn  des  Worts  ist  wie  73,  24 
aus  Gen.  5,  24  zu  entnehmen.  Die  Entr&ckungen  Henochs  und  Elia's 
waren  Fingerzeige  die  über  die  trostlose  Vorstellung  von  dem  Woge  aller 
Menschen  in  die  Tiefe  des  Hades  hinauswiesen.  Auf  diese  himmelan  Ent- 
rftckten  hinblickend  spricht  der  D.,  der  hier  im  Namen  aller  rechtschaffenen 
Dulder  redet,  die  Hofihung  aus,  daß  ihn  Gott  der  Macht  des  ScheOl  entreißen 
und  zu  sich  nehmen  werde.  Es  ist  eine  Hoffnung,  die  kein  direktes  Gottes- 
wort  hat,  auf  das  sie  sich  stfttzen  könnte;  sie  ist  TOijetzt  nur  ein  „kühner 
Aufschwangt'  des  Glaubens.  Wir  dürfen  ebendeshalb  auch  nicht  bestimmen 
wollen,  wie  sich  der  D.  jene  Erlösung,  jene  Hinnahme  dachte;  er  hat 
darüber  selbst  kein  entMtetes  Wissen,  seine  Hoffnung  hat  zu  ihrem  Inhalt 
nur  dunkle  Ahnung.  Dieses  nur  allmählich  sich  aufhellende  Dunkel, 
welches  im  A.  T.  über  den  letzten  Dingen  liegt,  ist  die  Folge  eines  göttr 
liehen  Erziehungsplans,  wonach  die  Hoffnung  des  ewigen  Lebens  langsam 
reifen  und  aus  dem  ringenden  Glauben  selbst  geboren  werden  sollte.  Dieser 
Glaube  spricht  sich  ?.  16  aus;  die  Musik  begleitet  seine  Zuversicht  in 
heiteren  frohlockenden  Tönen.  Hierauf  wird  y.  17  ff.  aus  dem  lyrischen 
Tone  wieder  in  den  gnomisch-didaktischen  eingelenkt.  Man  übers,  nicht  mit 
Mendelss.:  nicht  fürchte  sie  sich  (meine  Seele),  sondern,  da  der  Ps.  ja 
predigtweise  beginnt:  nicht  f&rchte  du  dich.  Steigender  li^  d.  i.  Macht, 
Überfluß,  Ansehn  (alles  zus.  von  ins  wuchtig  s.)  des  vornehmen  Be- 
drückers soll  dem  Frommen  nicht  bange  machen:  er  muß  doch  sterben  und 
kann  da  nicht  mitnehmen  Van  das  alles  =  irgendetwas  (vgl  Vs^  zu  irgend- 
etwas Jer.  13,  7).  ^^  v.  17  setzt  wie  iav  einen  denkbaren  Fall,  ^^  v.  18 
begründet  und  *ia  19*  räumt  ein  im  Sinne  von  *«3-Qft  nach  Ew.  §  362^: 
wenn  er  gleich  seine  Seele  während  seines  Lebens  segnete  d.  i.  sie  glücklich 
pries  und  ihr  durch  Wollustpflege  schmeichelte  (vgl  Di  29,  18  'H'^anr? 
■im»  und  das  Selbstgespräch  des  reichen  Mannes  Lc.  12,  19)  und  wenn 
man  gleich  dich,  o  Beicher,  preist,  daß  du  dir  so  gütlich  thuest  (Lc.  16,  25), 
indem  man  sich  selber  Gleiches  wünscht:  so  wird  sie,  die  Seele  eines  solchen, 
doch  kommen  oder  eingehen  müssen  i^^ninM  nin-nr.  Das  N.  ni^i  hier  in  der 
Bed.  Wohnung  (arab.  dar  Synon.  von  menzif)  zu  fsussen  ist  unnötig.  Zu 
ficbn  denken  wir  i«3&a  als  Subj.  hinzu  (Hofin.  Kurtz  u.  A.),  indem  man  Ms 
icnn  Anrede  wäre  ^nin»  erwartete  und  nun  nicht  zu  Gunsten  der  jeden- 
Ms  unschönen  Synallage^ (vgl  jedoch  Jes.  1,  29.  Mal.  2, 15^)  anzunehmen 
braucht,  daß  das  SuS.  Vy  aus  der  Formel  wbfirt^  (c)Oög)  »ia  herstamme 
und  trotz  des  unangemessenen  gramm.  Zusanmienhangs  ebenso  beibehalten 
sei,  wie  't'nm  und  d|s,  unangesehen  die  Suff.,  ,zusamf  und  ,alleeamt'  bed. 
(Böttch.). '  Allerdings^gef&llt  sich  der  D.  in  stilistischen  Härten,  deren  ihm 
ohnedies  genug  verbleiben,  unklar  ist  auch  ob  20^  als  an  i^^ninK  an- 
geschlossener Belativsatz  oder  als  selbständiger  Satz  ge&ßt  sein  will  Das 
Letztere  ist  zulässig  und  also  vorzuziehen:  dort  sind  die  stolzen  Beichen 
samt  ihren  Vätern  auf  ewig  in  die  Finsternis  begraben,  ohne  je  das  Licht 
eines  Lebens,  welches  nicht  bloß  Schattenleben  ist,  wiederzusehen.  Der 
Lehrvortrag  schließt  nun  mit  gleichem  Spruche  wie  der  erste  Teil  v.  13. 
Statt  )^lb;~^a  heißt  es  aber  hier  y^y;  £6*1,  was  dem  "^^"^a  als  zweite  attributive 


BestiiDinimg  des  Subj.  sich  nebenordnet  (Ew.  §  351^):  ein  Mensch  in  Herr- 
lichkeit und  der  keinen  Verstand  hat,  nämL  zwischen  Yergänglichem  und 
Unvergänglichem,  Zeit  und  Ewigkeit  nicht  unterscheidet  Der  Spruch  ist 
hier  mehr  präcisiert.  Die  traurige  Aussicht  gilt  nicht  dem  Beichen  als 
solchem,  sondern  dem  irdisch  und  fleischlich  gesinnten.  *1 

PSALM  L 

Gtöttliohe  Predigt  vom  rechten  Opfer  und  Gtottesdienst. 

1  £1  Eloliim  Jahve  redet 

Und  ruft  die  Erde  auf  vom  Sonneiiaii^ruig  bis  Niedergang. 

2  Ans  Zion,  der  Bolidiiheit  VoUendiiBg,  ergifaut  Elehim. 

3  Kommen  wird  unser  Gott  und  darf  nicht  sehweigen» 
Fever  triLt  vor  ihm  her 

Und  xings  nm  ihn  stürmte  gewaltig. 

4  Er  ruft  herbei  die  Himmel  droben 
Und  die  Erde,  su  urteilen  sein  Volk. 

5  „Vemunmelt  mir  meine  Frommen» 

Die  Bund  mit  mir  sohließen  ftber  Opfer!*'  — 

6  Und  es  Terkänden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit, 
Denn  Elohim  hat  vor,  lu  richten.  (Seid) 

7  Höre  doch,  mein  Volk,  so  will  ich  reden; 

0  Israel,  so  wiU  ich  dir  Zeugnis  ablegen  — 
Elohim  dein  Gott  bin  Ich. 

8  Hioht  ob  deiner  BcUachtopfer  rfig'  ich  dich. 
Und  deine  Ganiopfer  sind  vor  mir  immerfort. 

9  Hicht  brauch*  ich  aus  deinem  Hause  Farren, 
Böcke  SU  nehmen  aus  deinen  Hürden. 

10  Denn  mein  ist  alles  Wild  des  Waldes, 
Das  Getier  auf  den  tausend  Bergen. 

11  Ich  kenne  alles  Geflügel  der  Berge, 

Und  was  auf  Fluren  sich  tummelt,  ist  bei  mir. 

12  Wenn  ieh  hungerte,  würd'  Ichs  dir  nicht  sagen, 
Da  mein  die  Erdwelt  und  ihre  Fülle. 

13  Eß  ich  etwa  Fleisch  von  Stierenl 
Und  Blut  von  Böcken  tr&nke  iehl 

14  Opfere  Elohim  Dankgebet, 

Und  besahle  dem  Höchsten  deine  Gelübde. 

15  Und  ruf  mich  an  am  Drangsalstage  — 

loh  reiße  dich  heraus  und  du  wirst  mich  ehren. 

16  Aber  sn  dem  Freyler  spricht  Elohim: 

Was  wagst  du  su  ers&hlen  meine  Batrangen 

Und  daß  du  in  deinen  Mund  nimmst  mein  Bündnis, 

17  W&hrend  du  doch  Zucht  hassest 
Und  wiifbt  meine  Worte  hinter  dich?! 

18  Siehst  du  einen  Dieb,  so  gefiLllt  dirs  bei  ihm. 
Und  mit  Ehebrechern  machst  du  dich  gemein. 

19  Deinen  Mund  l&ssest  du  los  su  Bösem 
Und  deine  Zunge  stricket  Trug. 

20  Du  sitsest  beredend  deinen  Bruder, 

Auf  deiner  Mutter  Sohn  bringst  du  Sohaadfleek. 

21  Solches  thnst  du  und,  weil  ich  schweige, 
Meinst  du,  ich  sei  gleich  als  wie  du  — 

Ich  wiU  dich  weisen  und  dirs  vor  Augen  legen. 
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22  0  m«rkt  doch  du,  ihr  OotUiTergessnen, 
Damit  ich  nieht  lerflniehe  ohne  Bettong! 

23  Wer  Bank  opfert,  ehrt  mioh  recht, 

Und  bahnt  Weg,  wo  ich  ihm  leige  dae  EeU  Slohims. 

Mit  dem  yoiigen  Ps.  schließt  die  Beihe  der  korahitischen  ELohimps.  der 
Grondsammlang  (Ps.  1—72).  Es  sind,  wenn  wir  42.  43  als  Einen  zShlen, 
deren  sieben  (42 — 49)  —  die  Hauptgruppe  der  korah.  Ps.,  zu  welcher  das 
dritte  Psalmbach  einen  Nachtrag  teils  elohimischen  (Ps.  84)  teils  jehovischen 
Gepräges  (Ps.  85.  87.  88)  liefert.  Die  asafischen  Ps.  dagegen  gehören  sämtlich 
der  elolmmscfaen  PsalmweiBe  an,  stehen  aber  doch  nicht  beisammen:  ihre 
Hauptgruppe  findet  sich  im  3.  Psalmbuch  (Ps.  73^83),  und  die  Grand- 
sammlung enthält  deren  nur  einen,  näml.  Ps.  50,  der  hier  an  Ps.  49  wegen 
mehrfacher  Wechselbeziehung  und  bes.  deshalb  angeschlossen  ist,  weil  mit 
dem  Anfange  von  Ps.  49:  Höret,  alle  Völker  das  hervorstechende  Höre  doch, 
mein  Volk  50,  7  zusammenklingt. 

Die  Masse  der  38000  Leviten  wurde  von  David  nach  1  Chr.  23,  2—5  in 
vier  Dienstabteilungen  (24000+ 6000 -f  4000 +4000)  geteilt;  der  vierten  (4000) 
fiel  die  gottesdienstliche  Musik  zu.  Aus  dieser  Dienstabteilung  ward  aber 
weiter  ein  Eliten -Corps  von  288  Sängern  ausgehoben  und  in  24  Klassen 
geteilt,  die  unter  drei  Sangmeister  gestellt  wurden:  14  Klassen  unter  Heman 
den  Kehathiten  und  dessen  14  Sohne,  4  Klassen  unter  Asaf  den  Gersoniten 
und  dessen  4  Söhne,  6  Klassen  unter  Ethan  (Jeduthun)  und  dessen  6  Söhne 
1  Chr.  c.  25  vgl.  15, 17  £P.  Das  Instrument  dieser  drei  Sangmeister ,  dessen 
sie  sich  wegen  seines  hellen  durchdringenden  Klanges  bedienten,  waren  die 
Qymbehi  1  Chr.  15, 19.  Auch  1  Chr.  16,  5,  wo  Asaf  als  VK-in  der  h.  Musik 
am  Bundeshidenzelte  bez.  wird,  schlägt  er  die  Cymbeln.  Daß  er  oberster 
erster  Sangmeister  war,  läßt  sich  nicht  sagen.  Die  gew.  Namenfolge  ist 
in'^K'j  t)i^ic  ito*^.  So  folgen  sich  auch  die  Stammbäume  der  Drei  1  Chr.  6, 
16—32.    Heman  steht  voran,  ihm  zur  Bechten  Asaf,  zur  Linken  Ethan. 

Daß  Asaf  auch  Psalmendichter  war,  bestätigt  die  Geschichte.  Denn 
Hizkia  bradite  laut  2  Chr.  29,30  nthn  9\^}^\  -ni-j  •»'i^n  wieder  in  gottes- 
dieostlichen  Gebrauch,  und  im  B.  Nehemia  12,  46  werden  David  und  Asaf 
als  D«»*i!iipton  •^«•^  in  Israels  Vorzeit  nebeneinandergestellt. 

Die  12  Ps.  mit  der  Aufschrift  t\^)ih  sind  sämtlich  elohimisch.  Der 
Gottesname  n*irn  kommt  in  zweien  (77.82)  gar  nicht  vor,  in  den  flbrigen 
nur  einmal  oder  höchstens  zweimal.  Neben  D'^nV»  sind  "^a'-r«!  und  \^  beliebt 
und  mit  bes.  Vorliebe  wird  auch  i'i'^Vaf.  gebraucht.  Von  zosammengesetzten 
Gottesnamen  ist  ihnen  im  Psalter  n^n;!  b''^^^  ^9  (nur  noch  Jos.  22,  22)  und 
überh.  in  der  alttest.  Schrift  m^k^s  v^if^^  (s.  Symholae  p.  14—16)  ausschließ- 
lich eigen.  Inhaltlich  unterscheiden  sie  sich  von  den  korah.  Ps.  durch  ihren 
prophetisch  richterlichen  Charakter.  Wie  bei  den  Proph.  wird  Gott  häufig 
redend  eingeführt;  wir  treffen  auf  ausführliche  proph.  Gemälde  der  Er- 
scheinung Gottes  des  Bichters  mit  ziemlich  langen  richterlichen  Ansprachen 
Ps.  50.  75.  82.  Dazu  paßt  der  Beiname  nT'nn,  den  Asaf  fuhrt  2  Chr.  29,  30; 
indes  giebt  ihn  der  Chronist  auch  den  beiden  andern  Sangmeistem:  er  hat, 
wie  auch  das  beim  Chronisten  vom  gottesdienstlichen  Sang  und  Spiel  übliche 
M^9 ,  in  der  innigen  Verbindung  der  h.  Ljiik  und  der  Prophetie  flberh.  seinen 
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Grand.  Der  visionäre  Charakter  der  asafischen  Ps.  hat  zur  Kehrseite  den 
historischen;  w  begegnen  öfter  schildernden  BQckblicken  aof  nrgeschichtlicfae 
Thatsachen  74, 18— lö.  77, 16  ff.  80,  9-12.  81,  5—8.  88, 10—12  nnd  Ps.  78 
ist  ganz  damit  beechfiftigt,  der  Gegenwart  den  Spiegel  der  alten  Volks- 
geschichte  yorzahalten.  liest  man  die  12  Asafps.  hintereinander,  so  wird 
man  aniSerdem  die  anfiSUige  Eigentfimlichkeit  merken,  daß  hier  haofiger  als 
sonst  Josefs  nnd  der  josefitischen  Stämme  Erwähnung  geschieht  77, 16.  78,  9. 
67  f.  81,  6.  80,  2  f.,  und  nicht  minder  eine  andere,  daß  näml.  das  Wechsel- 
Terh&ltnis  Jahye's  zu  Israel  am  liebsten  nnter  dem  Bilde  des  Hirten  nnd 
der  Herde  auftefiißt  wird  74,1.  77,21.  78,52  vgl.  70-72.  79,13.  80,2, 
Auch  sonst  gefallen  sich  diese  Ps.  darin,  mit  den  mannigfochsten  Be- 
nennungen des  Volkes  Grottes  zu  wechseln. 

f'  Es  ist  ein  eigentümlicher  Psalmentypus,  welcher  in  Ps.  50.  73 — 83  yor- 
liegt.  Die  Überschrift  t\^v^  hat  also  innere  Gründe.  Daß  aber  aUe  diese 
Ps.  den  alten  Asaf,  der,  wie  78,  69  zeigt,  bis  in  die  erste  Zeit  Salomo*s 
gelebt  hat,  zum  Verf.  haben,  folgt  daraus  nicht.  Asafis  Ansehn  pflanzte  sich 
auf  seine  Nachkommen  bis  in  die  nachexil.  Zeit  fort.  Die  Gesch.  kennt 
Asafiten  nnter  Josafat  2  Chr.  20, 14,  unter  Hizkia  2  Chr.  29, 13  und  unter 
den  zurückgekehrten  Exulanten  (Ezr.  2,  41  ygl.  3, 10:  128  Asafiten;  Neh.  7, 44 
ygl.  11,  22:  deren  148).  Da  bis  nach  dem  Exile  sogar  die  Qymbeln  d':i»V^io 
yon  ihrem  Ahn  her  sich  auf  sie  yererbt  haben,  so  mag  auch  Dichteranlage 
und  Dichterlust  unter  ihnen  erblich  gewesen  sein.  Die  Überschrift  tpvk 
schließt  den  Ahnherrn  em,  während  die  Überschrift  mp  "^asV  ihn  ausschließt. 
Den  Titel  tpmh  tragen  auch  Ps.  die  yon  tpm  '«aa  oder  irgendwem  nach  Asalis 
Weise  gedichtet  sind.  Ps.  50  aber  gilt  uns  als  ein  asafischer  Originalpsalm. 
In  Prophetenweise  wird  hier  die  doppelte  Wahrheit  yoigetragen,  daß 
Gott  Tieropfer  ohne  das  Herzensopfer  des  Gebets  nicht  mag  und  daß  das 
Bekenntnis  zu  seinem  Worte  ohne  Leben  nach  seinem  Worte  ihm  ein  Greuel 
ist.  Es  ist  ebender  Grundged.,  welcher  40,7—9.  69,  31  f.  51, 18  f.  ausge- 
sprochen wird  und  der  Ps.  24  (1 — 6)  und  15  unterliegt,  alles  Nachklänge  des 
großen  Wortes  Samuels  IS.  15,22,  des  Vaters  der  Psalmenpoesie.  Daß 
diese  Verwerflidikeit  herzlosen  Werkdienstes  gerade  in  der  day.  Zeit  so  yiel- 
stimmig  betont  wird,  kann  nicht  befremden;  die  Nichtigkeit  des  opus 
operatum  ist  ja  auch  weiterhin  das  Losungswort  der  Proph.  in  Zeiten,  wo 
wohlgeordneter  gesetzmäßiger  Kultus  in  Juda  herrschend  ist.  Auch  das  darf 
nicht  befiremden,  daß  Asaf  der  Leyit,  der  bei  dem  Heiligtnme  auf  Zion  an- 
gestellt war,  sich  so  ausspricht,  denn  auch  Jeremia  war  Leyit  und  sogar 
Cohen,  und  doch  hat  Niemand  ein  kühneres  schneidenderes  Wort  gegen  den 
äußerlichen  Opferdienst  gesprochen,  als  er  Jer.  7,  22  f.  NadiUänge  bei  den 
Proph.  (ygl.  y.2  mit  Thren.  2, 15  und  den  VersaoBgang  y.  8.  38, 18  mit  Jes. 
49, 16)  sind  der  Autorschaft  Asafis  günstig  und  in  der  Spracfafonn  zeugt 
nichts  dagegen. 

y«  1 — 3«  Die  Theophanie.  Die  Gottesnamen  werden  v.  1  geh&ufty 
um  für  die  Schilderung  Gottes  des  Weltrichters  ein  recht  yolltönendes 
Exordiom  zu  gewinnen.  Hupf,  findet  diese  H&nfong  frostig,  sie  ist  aber 
eben  nach  dem  Geschmack  der  elohimischen  Fsalmweise.  Die  3  Namen 
Bind  einander  koordiniert,  denn  Q*ih^M  ivi  bed.  nicht  „Gott  der  GOtter*' 
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(LXX  Hupf.),  was  vidmelir  dmch  ta«tr6M[i  '^rfttt  oder  riA^  ^k  ausgedrückt 
wird.  ^M  h^t  Gott  als  der  Mächtige,  irrAM  ds  der  EhrÄuchtbare,  mrn 
als  der  schlechthin  Seiende  und  demgemäß  frei  nach  eignem  Plan  die  Ge* 
schichte  Durchwaltende  und  Gestaltende  —  dieser  seio  eigentlicher  Eigen- 
name ist  die  Terz  im  Dreüdang.  PerfiL  wechseln  in  v.  1 — 6  mit  Impf., 
indem  bald  die  Vorstellung  des  Thatsächlichen,  bald  die  des  Künftigen  über- 
wiegt Die  Eide  ruft  J.  auf,  daß  sie  Zeugin  sei  des  göttlichen  Gerichts 
über  das  BundesYolk;  der  Beisatz:  von  der  Sonne  Aufgang  bis  zu  ihrem 
Niedeiigang  zeigt,  daß  der  D.  die  Erde  mit  Bezug  auf  ihre  Bevölkerung 
meint  Gott  redet  und  weil  was  Er  redet  universale  Bedeutung  hat  nimmt 
er  ffich  die  Erde  in  ihrem  ganzen  IJm&ng  zur  Zuhörerschaft  Dieser  Aufruf 
geht  seiner  Selbsterscheümng  voraus.  Man  konstruiere  mit  Aq.  Hier.  Jefeth 
Tremoli.  Mont:  „aus  Zion,  der  Schönheit  Vollendung,  erglänzt  Elohim'^; 
\bM  V.  bte  runden,  vollenden  (wov.  Vs  ein  sich  abrundendes  Ganzes,  aiab. 
ikkl  und  äth.  akRl:  etwas  Bundes  wie  ein  Kranz  oder  eine  Guirlande). 
Zion,  die  voUkonmiene  an  Schönheit  (vgl.  die  Lehnstelle  Thren.  2, 15  und 
1  Makk.  2, 12,  wo  der  Tempel  -f^  xqiXXovy)  'iQp.cov  genannt  wird),  weü  die 
Stätte  der  Gegenwart  Gottes  des  Herrlichen,  ist;  der  Lichtpunkt,  von  wo  aus 
der  Lichtglanz  der  göttlichen  Erscheinung  sich  ausbreitet  An  sich  freilich 
ist  es  auch  nicht  unpassend,  mit  LXX  Vulg.  Lth.  "^b^^bdc  als  Bezeichnung 
der  Erscheinung  Elohims  in  seiner  Herrlichkeit  zu  üissen,  welche  das 
Nonplusultra  der  Schönheit  ist,  und  also  nicht  nach  Thren.  2, 15  (zumal 
da  Jeremia  älteren  SchriftsteUen  gern  neue  Wendung  giebt),  sondern  nach 
Ez.  28, 12  vgl  Ex.  33,  19  zu  erklären.  Aber  in  Erwägung  daß  nirgends 
in  der  Schrift  Schönheit  *i&^  so  unmittelbar  von  Gott  prädiziert  wird, 
welchem  über  alle  Schönheit" hinausliegende  Herrlichkeit  eignet,  hat  man 
dem  Fingerzeig  der  Acoentnation  zu  folgen,  welche  "i&^-btes  durch  Mercha 
als  Appos.  von  ^yi  bez.  Die  sonnenaufgfangsähnliche  Erscheinung  Gottes 
(r&ih  wie  in  dem  Asafps.  80,  2  nach  Dt.  33,  2)  schaut  der  D.,  denn 
„kommen  wird  unser  Gott  und  mit  nichten  schweigen".  Man  übers,  nicht: 
kommen  m(tge  unser  Gott  (Olsh.  Hupf.).  Dieser  Wunsch  käme  nach 
vorausgeg.  wn  zu  spät  (tb;  also  verdei,  geschrieben  wie  z.  B.  37, 13). 
trv^^  verneint  wie  34,  6.^  41,  3.  Jes.  2,  9  u.  ö.  mit  Beteiligung  des 
Gemüts:  er  kann,  er  darf  nicht  schweigen,  seine  Heiligkeit  läßt  es  nicht 
zu.  Der  das  Gesetz  gegeben,  wird  ins  Gericht  gehn  mit  denen,  die  es 
haben  und  nicht  halten;  dazu  kann  er  auf  die  Dauer  nicht  schweigend  zu- 
sehn. Er  muß  strafen,  zunächst  mit  Warten,  um  zu  warnen  vor  der  Strafe 
durch  That.  Feuer  und  Sturm  sind  die  Vorboten  des  als  Bichter  erscheinen- 
den Gesetzgebers  vom  Sinai.  Das  Feuer  droht  die  Sünder  zu  verzehren, 
und  der  Sturm  (näml.  Gewittersturm,  wie  lob  38, 1)  droht  sie  hinweg- 
zustieben  wie  Spreu.  Der  Ausdruck  3^  ist  wie  18,  9;  das  fem.  Ni. 
n'n^iDa  geht  nicht.auf  ttS»,  sondern  ist  wie  rn^a  Spr.  15,  6  vgl.  zu  Jes. 
29,  6  neutrisch  gebraucht:  es  wird  gestürmtd!  h.  es  toset  Storm  (Aq. 
iXaiXama&Y]  of  oSpa).  Das  Feuer  ist  sein  Zorn  und  der  Storm  seine 
Zomgewalt 

y«  4 — 6.    Die  GerichtBscene.    Den  Himmeln  oberhalb  (^9s  sonst 
Fräp.,  hier  wie  Gen.  27,  39.  49,  25  Adv.  desuper,  supeme)  und  der  Erde 
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ruft  Gott  (^K  iKy^  wie  z.  B.  Gen.  28, 1),  beiden  iV9  fnb  nm  unter  ihrer 
Zengenschaft  G^cht  zn  halten  über  sein  VolL  Öder  werden  sie  nicht 
herbeigerufen,  sondern  ihnen  der  Anftrag  v.  5  zngerofen  (Olsh.  Hitz.)? 
GewiB  nicht,  denn  die  Handlung  des  Sammeins  eignet  sich  nicht  für 
Himmel  and  Erde,  die  sich  aber,  weil  sie  Ton  Ur  her  bestehen  and  ewig 
bestehen  werden,  zu  Zeagen  (Dt.  4,  26.  32, 1.  Jes.  1,  2.  1  Makk.  2,  37) 
eignen,  wie  bei  Micha  in  dem  verwandten  Stück  6, 1 — 8  die  Berge  and 
Hügel.  Der  Aufrof  ^bom  richtet  sich,  wie  Mi  24,  31  and  häufig  in 
Visionen,  an  die  himmlischen  Geister,  die  Diener  des  hier  erscheinenden 
Gottes.  Die  Beklagten,  welche  vor  das  göttliche  Tribanal  gebracht  werden 
sollen,  werden  mit  Namen  genannt,  welche,  ohne  daß  diesen  ihr  innerer  Za- 
stand  entspricht,  das  Verhältnis  aasdrücken,  in  welches  sie  Gott  za  sich  ge- 
stellt hat  (vgl.  Dt  32,  15.  Jes.  42,  19).  Sie  heißen  C'H^  ^^  i^  d^i^ 
Asafps.  79,  2.  Dieser  Widersprach  des  Verhältnisses  and  Verhaltens  giebt 
eine  anbeabsichtigte  bittre  Ironie.  In  Bondesverhältnis,  geweiht  and  be- 
kräftigt durch  Bundesopfer  (nnt-'^b:;  ähnlich  wie  92,  4.  Num.  10, 10),  hat 
sich  Gott  zu  ihnen  gestellt  (Ex.  c.l24),  and  dieses  Bondesverhältnis  wird 
ihrerseits  darch  Darbringang  von  Opfern  als  Aosdrack  ihres  Gehorsams 
und  ihrer  Treae  aach  onterhalten;  das  Partie.  *vro  besagt  hier  die  daaemde 
Fortsetzung  jener  gnmdloglichen  Bandesschüefiong.  Während  nan  die 
Beklagten  herbeigeschafft  werden,  hört  der  D.  die  Himmel  die  Gerechtigkeit 
des  fiichters  invorans  feierlich  anerkennen.  Die  Färtizipialkonstr.  vtm  aati, 
welche  je  nach  dem  Zus.  Gegenwärtiges  Nah.  1,  2  oder  Vergangenes 
Bichi  4,  4  oder  Zukünftiges  Jes.  25,  31  besagt,  ist  hier  Ausdruck  des 
Bevorstehenden  (fiii.  insians),  a(^  hat  nicht  den  Sinn  von  ipse  (Olsh. 
Hitz.  Ew.  §  314*^),  sondern  nimmt  das  nachdrücklich  voraosgestellte  Subj. 
D^irrbK  wieder  auf  (Eiehm):  es  entspricht  dem  „ich"  in  d&o  *«3M  oder 
ts&ti  -«»h.  Und  *«d  ist  nicht  quod  (Hapf.)  za  übera,  denn  däS  Gott 
richten  wolle,  bedarf  weiter  keiner  Ankündigung,  vielmehr  weil  Gott  eben 
jetzt  Gericht  za  halten  in  Begriff  steht,  geben  die  Himmel,  die  vor^ 
nehmsten  and  ihm  nächststehenden  Zeugen,  seiner  Gerechtigkeit  Zeugnis. 
Die  irdische  Musik  soll  hier,  wie  das  nbo  sagt,  in  den  himmlischen  Lob- 
preis einstimmen.  Es  fehlt  der  Gerichtsscene  nun  nichts  weiter:  die  Ver- 
handlung beginnt 

y«  7 — 15«  Die  Auslegung  der  Opferthora  für  die  Werkheiligen. 
Die  durch  ah  verstärkten  Formen  v.  7  bez.  den  Draüg  Gottes,  Israel  za 
willigen  Zohörern  zu  haben,  als  ebenso  starken,  wie  seinen  Drang,  zu  reden 
und  Zeagnis  abzalegen;  a  r^rsn  obtestari  aliquem  als  Zeuge  aoftreten, 
entw.  heilig  versichernd  oder  wie  hier  and  in  dem  Asafps.  81,  9  ernst 
mahnend  und  strafend.  So  Israel  gegenüber  za  treten  hat  der  Bedende  das 
Becht,  denn  er  ist  Elohim  Israels  Gott  —  womit  zorückgedeutet  wird  auf 
das  die  sinait.  Gesetzgebang  beginnende  y^rbti  mm  -ladK  Ex.  20,  2,  welches 
hier  elohimisch  lautet  (wogegen  es  81,  11  anverändert  bleibt)  and  za- 
sammenhangsgemäß  invertiert  ist.  Gegenstand  des  rügenden  Zeognisses 
sind  nicht,  wie  v.  8  sagt,  die  äußern  Opfer,  die  Israel  ja  ananterbrochen  dar- 
bringt; ?priViyi  nicht  s.  v.  a.  'pn'»to-b5i  (vgl.  dagegen  38,  18),  8^  ist 
Nominalsatz:  deine  Ganzopfer  sind,  ohne  sich  vermissen  zu  lassen,  vor  mir 
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fort  Tind  fort.  Wegen  Opfer  in  ihrer  Äufierlichkeit  will  Gott  nicht  rechten, 
denn  —  so  fährt  v.  9 — 11  fort  —  er  braucht  die  Opfer  nicht,  um  von 
Israels  Seite  etwas  zu  emp£Euigen  was  er  nicht  ohnehin  besäße.  Sein  ist 
alles  Wild  (in^jn  wie  in  dem  AsaQ)s.  79,  2)  des  Waldes,  sein  die  Tiere 
CjVtp'n'^jha  auf  den  Beigen  der  Tausend  d.  L  den  tausend  (und  abertausend) 
£^rgen  (ähnlich  wie  ^eos  "^ra  oder  ü9»  '^rm)  oder:  wo  sie  zu  Tausenden 
leben  (ähnliche  Verbindung  wie  mvD^  bsa);  ersteres  ist  wogen  des  besser 
dazu  passenden  Sing,  yorzuziehen.  Gott  kennt  alles  auf  Bergen  horstende 
Gefltlgel;  tt,  wie  gew.,  von  einem  Wissen,  welches  des  Gegenstandes 
mächtig  ist,  ihn  umschliefit  und  zu  eigen  hat.  Was  auf  dem  Gefilde  sich 
tummelt,  ist  bei  ihm  d.  h.  befindet  sich  im  Bereiche  seines  Wissens  (vgl  lob 
27,  11.  10, 13)  und  also  seiner  Macht,  n  (hier  und  in  dem  Ajsafps. 
80, 14)  y.  KtKt  =  :p\9)  hin-  und  herbewegen,  wie  t3*«:3  yon  kümd  aus- 
fegen, vgl.  xivcoicexov,  xvwSaXov  von  xiveiv.  So  wenig  aber  Gott  die 
Opfer  braucht,  um  sich  dadurch  zu  bereichem,  so  wenig  ist  ein  Bedürfnis 
auf  seiner  Seite  yorhanden,  welches  durch  Opfer  zu  stillen  wäre  v.  12  f. 
Wenn  Gott  hungerte,  so  bedfirfte  er  nicht  der  Menschen,  um  sich  zu  sättigen; 
er  hungert  aber  nicht,  denn  er  ist  der  Übersinnliche.  Ebendeshalb  ist  was 
Gott  will  gar  nicht  der  äufiere  Opferkultns,  sondern  das  geistliche  Opfer, 
der  inwendige  Kultus  y.  14.  Statt  der  Tiere,  die  man  schlachtet,  um  ihr 
Fleisch  auf  seinem  Altar  empordampfen  zu  lassen,  und  deren  Blut  man  auf 
oder  an  den  Altar  ausgießt,  will  Gott  Dank  des  Herzens  und  Leistung  des 
in  Betreff  des  sittlichen  Verhältnisses  zu  ihm  und  den  Menschen  Angelobten, 
will  er  daß  man  ihn  zur  Zeit  der  Not  anrufe,  also  die  XoYixiq  Xatpeia  der 
in  Dank  und  Bitte  sich  yerzweigenden  Anbetung.  Es  werden  den  herzlos 
dargebrachten  Opfern  nicht  die  mit  der  erforderlichen  Gesinnung  dar- 
gebrachten entgegengestellt  (wie  z.  B.  Sir.  32, 1—9),  sondern  das  äußere 
Opfer  scheint  überhaupt  gegen  das  innere  yerworfen  zu  werden.  Diese  Ab- 
kehr der  Psalmen,  der  Chokma  (Spr.  21,  3)  und  zumal  der  Prophetie  (Jes. 
1,  11 — 15.  Mi  6,  6 — 8.  Hos.  6,  6  u.  s.  w.)  yon  der  Äußerlichkeit  des  ge- 
setzlichen Geremoniells  ist  im  A.  T.  bereite  weissagende  Zukehr  zu  jener 
Anbetung  Gottes  im  Geist  und  in  der  Wahrheit,  welche  der  N.  B.  zur  aus- 
schließlichen Geltung  bringt,  nachdem  die  Formen  des  Gesetzes  dem  im  A.  B. 
werdenden  neutest.  Leben  als  Windeln  gedient  haben.  LXX  hat  hier  am 
Ende  yon  y.  15  passendes  hbo  (6iai|;aX|ia). 

T«  16 — 21«  Die  Büge  der  offenbaren  Sünder.  Es  sind  hier  nicht, 
wie  Hgst  meint,  dieselben  angeredet,  welche  y.  7  ff.;  schon  die  Worteteilung 
^rof  9»^^']  zeigt  deutlich,  daß  die  göttliche  Bede  sich  nun  an  eine  andere 
Klasse  wendet,  näml.  an  die  Freyler,  welche  bei  offenbaren  Thatsünden  und 
Lastom  das  Wort  Gottes  im  Munde  führen,  yersch.  yon  den  Werkheiligen, 
welche  die  Gebote  Gottes  äußerlich  erfüllen,  aber  sich  mit  dieser  Äußerlich- 
keit begnügen  und  betrügen,  h  ^i-rm  was  hast  du,  was  kommt  dir  bei, 
daß  du  =  es  kommt  dir  nicht  zu.  '  Mit  rxm]  y.  17  beginnt  ein  gegensätz- 
licher Untersatz:  da  du  doch  yon  der  durchs  Gesetz  beabsichtigten  sittlichen 
Veredelung  nichte  wissen  magst  und  meine  Worte,  stett  sie  als  stete  Bicht- 
schnur  yor  Augen  zu  haben,  hinter  dich  wir&t  und  also  mit  dem  Bücken 
ansiehst  (ygL  Jes.  38, 17).   intni.  nicht  yon  yr^  (LXX  Trg.  Syr.  Saad.  Lth.), 
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wovon  fntrii  zn  yokalisieren  wäre,  sondern  von  nyi,  hier  wie  lob  34,  9  mit 
D9:  Ge&llen  haben  am  Umgang  mit  jem.,  paralirTeil  haben  (gemeinschaft- 
liehe Sache  machen)  mit  jem.  wie  Jes.  57,  6.  In  18^  wird  die  Übertretung 
des  siebenten  Gebotes,  in  18^  die  des  sechsten,  v.  19  f.  die  des  achten  (der 
Wahrhaftigkeit  des  Zeugnisses)  gestraft  nsna  na  rfyo  dem  Manie  den 
Zügel  schieBen  lassen  im  Bösen  d.  i.  so  dafi  Böses  heranskommt.  ntir)  20* 
dentet  anf  Klatschgesellschaft  (vgl.  1, 1).  *«b^  bed.  StoB,  wonach  LXX 
iti&eic  oxav^oXov  (vgl.  Lev.  19, 14),  aber  anch  Kränkung  und  Höhnnng, 
also:  Schimpf  (Hier,  opprobrium)  anf  jem.  bringen,  ihm  Schande  anhängen. 
Die  Präp.  a  bei  'W  hat  wie  Nom.  12,  1  n.  ö.  feindliche  Bed.;  „Sohn  deiner 
Mutter"  ist*  der  mit  dir  von  Einer  Mutter,  nicht  bloß  Einem  Vater,  geborene, 
also  dein  leiblicher  Bruder  im  vollsten  Sinne.  Was  hier  Jahve  sagt  ist 
ganz  dasselbe,  was  £öm.  2,  17 — 24  der  Ap.  Jesu  Christi.  Diesen  Wider- 
spruch des  Wissens  und  Lebens  muß  Gott  um  seiner  Heiligkeit  willen  ent- 
larven und  strafen  v.  21:  Solches  thuest  du  und  ich  schweige,  oder  auch: 
und  ich  sollte  schweigen?  (Hitz.  Biehm  Driver  §  119^),  was  syntaktisch 
nicht  minder  möglich  (vgl.  die  fragenden  Per^.  consec.  1  S.  25,  1 1.  Jes. 
66,  9  und  viell.  auch  Jo.  4,  21).  Gott  schweigt  vorerst  in  seiner  Langmut^ 
aber  nicht  auf  die  Dauer.  Der  SQnder  meint  sonst,  Gk)tt  sei  wie  er  d.  h.  es 
gelte  auch  Gotte  nicht  für  SClnde,  was  er  selbst  sich  unter  der  Decke  seines 
toten  Wissens  gestattet.  Denn  wie  der  Mensch  ist,  so  denkt  er  sich  auch 
seinen  Gott  (s.  18,  26  f.).  Aber  Gott  wird  diesen  Wahn  nicht  nähren:  „so 
will  ich  denn  dich  strafen  und  dir  (es)  vor  Augen  darlegen"  (na^rgi,  nicht 
nai^Ki,  um  die  durch  das  Suff,  gehinderte  Form  des  Intentionalis  wenigstens 
das  2.  Mal  zum  Ausdruck  2u  bringen),  er  will  dem  Sünder,  welcher  thatsäch- 
lich  und  auch  grundsätzlich  die  göttliche  Heiligkeit  negiert,  seine  wirkliche 
Herzens-  und  Lebensgestalt  vor  Augen  legen,  daß  er  davor  erschrecken  muß. 
Statt  rm  lautet  der  tnf,  intens,  hier  nw,  indem  rrnK-rmn  s.  v.  a.  '^rm; 
es  beginnt  damit  or.  ohliqua  ohne  *«^  fguod),  wie  auch  sonst  das  zweite 
Tempus  als  subjektiver  Modus  den  Gegenstand  der  Vorstellung  einfahrt 
(Hitz.  zu  lob  15,  21).  Sprich  h'jdih  ehj'ä  (nicht  eh'jä,  schon  deshalb  nicht 
weil  Hauch-  oder  Kehllaut  und  einfisu^hes  lautbares  Scheba  inkompatibel 
sind),  ^iss  ist  genau  s.  v.  a.  unser  „deines  Gleichen". 

y«  2^ — 23«  Epilog  der  göttlichen  Bede.  Unter  dem  Namen  ina\:3 
rribfe{  werden  die  ehrbaren  Werkheiligen  und  die  lasterhaften  Wisser  zu- 
sammengefsißt  und  vor  dem  schließlichen  Vollzüge  des  Strafnrteils  gewarnt, 
das  sie  verschulden.  Die  toten  Werke  mag  Gott  nicht,  sondern  wer  Dank 
opfert  (näml.  nicht  Schelamim-Thoda,  sondern  Herzens-Thoda),  der  preiset 
ihn  und  t^!^  &to.  Es  ist  unnötig  mit  Lth.  nach  LXX  Vulg.  Sjr.  uä  zu 
lesen;  das  ""^knudische  m]  vkti  Dti  *npn  b»  setzt  Dtn  als  überlieferte' LA 
voraus.  Faßt  man  Tfn^  DlDals  in  sich  geschlossenen  Ged.,  was  in  gewissem 
Sinne  möglich  (s.  Jes!  43, 19),  so  erklärt  man  am  besten  nach  Symm.  (xq^ 
eoxaxTCDc  6&euovxi)  und  Hier,  fqui  ordinat  viamj  mit  Böttch.  Mr.  Hupt: 
viam  h.  e.  recta  incedere  (lege  agere)  parans,  aber  der  Ausdruck  (vgL 
Ez.  21,  24  l)  ist  für  diesen  ethischen  Sinn  unzureichend  (vgl.  Spr.  4,  26). 
Der  Satz  jn  d«91  (absichtlich  nicht  if^i  vokalisiert)  erhält  durch  den  folgen- 
den Attributivsatz  seine  erforderliche  Ergänzung.  Ein  solcher  bahnt  einen 
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Weg,  auf  dem  ioh  ihm  zu  sehen  gebe  werde  das  Heil  Elohims  d.  i.  auf  dem 
ich  ihm  den  Wonn^anblick  der  vollen  Wirklichkeit  meines  Heus  gewShrai 
werde.  Sonst  beispiellos  ist  die  Form  "^a^ija^*;.  Sie  gehOrt  zusammen  mit 
den  Besten  eines  der  hebr.  Sprache  verloren  gegangenen  emphatischen  Imp£ 
wie  aiab.  jaktubarma  (jaktuhan);  "^'^'^^T[  ist  anfgelOst  ans  ^vyss^ 
(an'ni  =  anni  d.  i.  an-^i,  vgl.  en-ka  Jer.  22,  24,  en-hu  Ex.  15,  2  u."  ö! 
ans  anka,  anhü).  Mit  v.  23  ist  der  Fs.  anf  seinen  Mittel-  und  Höhepunkt 
V.  14  £  zurückgekommen.  Was  hier  Jahve  in  nachsinaitischer  Erscheinung 
predigt,  ebendieselbe  Predigt  von  der  Wertlosigkeit  der  toten  Werke  und 
dem  wahren  Gotteswillen  hält  Jesus  beim  Antritt  seines  Amtes  dem  ver- 
sammelten Volke.  Mit  der  Bergpredigt  schließt  sich  an  den  Ofifonbamngs- 
kreis  der  Thora  der  Offenbarungskreis  des  Evangeliums:  sie  ist  der  Punkte 
/^  in  welchem  beide  Eieise  sich  berühren. 


PSALM  LI 

Beomütige  Bitte  und  Fürbitte  um  Wiederbegnadigung. 

3  Sei  lind  mir,  Blobim,  naeb  d«üier  Gnade, 

Xaeh  der  Ordße  deines  Erbarmeni  löiehe  meine  Frevel! 

4  Völlig  waiche  mieh  von  meiner  Miitethat, 
Und  von  meiner  Sünde  mach  micli  rein. 

5  Denn  meiner  Frevel  bin  leb  mir  bewni^t, 
Und  meine  Sfinde  ist  itete  mir  gegenwärtig. 

6  An  dir  allein  baV  leb  gesfindigt 

Und  was  bdie  in  deinen  Angen  getban, 

Bafi  dn  gereebt  eriobeineit  in  deinem  Spreoben, 

Lanter  enebelneit  in  deinem  Biobten. 

7  Sieb  in  Miseetbat  bin  ieb  geboren» 

Und  in  Sflnd'  empfing  micb  meine  Xntter. 

8  Siebe  Wabrbeit  willst  dn  in  den  Hieren 

Und  im  Verborgnen  mögst  Weisbeit  da  mir  kondtbon. 

9  0  entsfindige  miob  mit  Ysop»  so  werd'  ieb  rein; 
Wasobe  mieb,  so  werd'  ieb  weÜSer  denn  Bebnee. 

10  Oieb  mir  sn  bdren  ErgÖtien  nnd  Trende, 
Baß  jnbeln  die  Gebeine,  die  dn  lerseblagen. 

11  Verbirg  dein  Antliti  vor  meinen  Bfinden 
Und  alle  meine  Mlssetbaten  lösebe. 

12  Sin  reines  Heri  sebaffe  mir,  Xlobim, 

Und  einen  festen  Geist  erneuere  in  meinem  Innern. 

13  Verwirf  mieb  nicbt  von  deinem  Angesiebt, 
Und  deinen  beiligen  Geist  nimm  niebt  von  mir. 

14  Wende  mir  wieder  in  deines  Heils  Ergdtien, 
Und  mit  einem  Geiste  der  Willigkeit  stfttie  mieb. 

15  Bo  will  ieb  lebren  Frevler  deine  Wege 
Und  Bflnder  sollen  in  dir  sieb  bekebren. 

16  Rette  miob  von  Blntsebnld,  Elobim  mein  Heilsgott, 
Bo  wird  jubeln  meine  Zunge  Aber  deine  Oereobtigkeit. 

17  HXrr,  meine  Lippen  wellst  du  auftbnn, 

Bo  wird  mein  Kund  verkttnden  deinen  Babm. 
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18  Dann  SehUolitopfBr  magit  du  nieht,  ioli  g&b*  n»  wphl, 
GaasopfBr  begehrit  du  nieht. 

19  Behlachtopfer  Elohimi  dnd  ein  ierbroehen«r  Oekt, 

Ein  Eeri  lerbroehen  nnd  lerknirieht,  Elohim,  venelim&hft  du  nicht!  — 

20  Thne  doch  wohl  in  deiner  Hnld  an  Zion, 
0  baue  die  Mauern  Jemialemi! 

21  Dann  wirit  dn  rechte  Opfer  mögen,  Brand-  und  Oamopfer, 
Dann  werden  hinanfiteigen  anf  deinen  Altar  Farren. 

Gleiche  Entwertang  des  äußeren  Opfers,  wie  in  Ps.  50,  spricht  sich  in 
Ps.  51  aus,  welcher  den  vorigen  insofern  ergänzt,  als  er  die  Yerinnerlichong 
des  Opfers  anf  das  Sündopfer  (vgl.  40, 7)  aasdehnt.  Es  ist  der  erste  der  dav. 
Elohimps.  Die  Überschrift  lautet:  Dem  Sangmeister,  ein  Psalm  von  David, 
als  kam  zu  ihm  Nathan  der  Prophet,  wie  er  gekommen  war  zu  Bathseba, 
Darin,  daß  von  dem  amtlichen  Kommen  Nathans  za  David  (vgl.  2S.  12, 1) 
nnd  von  dem  geschlechtlichen  Kommen  Davids  zu  Bathseba  pH  Mia  wie  Gen. 
6, 4.  16,  2  vgl.  2  S.  11,  4)  ein  und  dieselbe  BA  gebraucht  ist,  zeigt  sich  die 
Sorglosigkeit  des  hebr.  Stils.  Das  vergleichende  *iv;^&  hält  als  Zeitpartikel 
im  ganzen  Umfange  des  lat.  quum  Yorgängiges  und  Nachmaliges  zus.;  mit 
folg.  Perf.  (2  S.  12,  21.  1  S.  12,  8)  hat  es  den  Sinn  von  postquam  (vgl.  die 
Vermengung  dieses  ^va  mit  'yä»  '>^rt»  Jos.  2,  7).  Mit  K^aa  wird  nur  im 
Allgem.  die  Zeit  angegeben,  in  welche  die  Entstehung  des  Ps.  hineinfallt 
(es  war  die  Zeit  nach  Eroberung  Babba's  im  3.  J.  des  ammonitisdi- syrischen 
Krieges  und  nach  der  Geburt  des  im  Ehebruch  gezeugten  Kindes).  Der  Ps. 
zeigt  uns  wie  David  danach  ringt,  der  von  Nathan  ihm  verkündigten  Sünden- 
vergebung (2  S.  12, 13)  innerlidi  und  empfindlich  gewiß  zu  werden.  Schon 
in  Ps.  6  nnd  38  hörten  wir  David  krank  an  Seele  und  Leib  um  Sünden- 
vergebung flehen,  hier  in  Ps.  51  ists  schon  stiller  und  heiterer  in  seiner  Seele 
geworden  und  es  fehlt  ihm  nichts  als  das  wonnige  Schmecken  der  Gnade, 
in  deren  Bereich  er  sich  bereits  befindet.  Hingegen  Hegt  Ps.  32  schon  jenseit 
Ps.  51.  Denn  was  David  51, 15  verspricht,  daß  er,  wenn  ihm  Gnade  wider- 
fahren sei,  die  Abfälligen  Gottes  Wege,  die  Sünder  wie  sie  sich  zu  Gott 
bekehren  sollen  lehren  wolle,  das  hörten  wir  ihn  in  dem  spruchartigen 
Lehrps.  32  erfüllen. 

Hitz.  eignet  Ps.  51  wie  50  dem  Verf.  von  Jes.  c.  40 — 66  zu.  Aber  die 
mannigfachen  sachlichen  und  stilistischen  Berührungen  beweisen  nur,  daß 
dieser  Proph.  mit  beiden  Ps.  vertraut  war.  Wir  unterscheiden  in  Ps.  51  vier 
Teile  von  absteigender  Größe.  Der  erste  Teil  v.  3—11  enthält  die  Bitte  um 
Entsündigung;  der  zweite  v.  12 — 15  die  Bitte  ~ um  Erneuerung;  der  dritte 
V.  16—19  das  Gelübde  geistlicher  Opfer;  der  vierte  v.  20—21  die  Fürbitte 
für  ganz  Jerusalem.  Der  Grottesname  Q'^n^K  konmit  fünfinal  vor  in  sinniger 
Verteilung.  Luthers  Übers,  dieses  Psahns  ist  die  Frucht  langen  erfolgreichen 
Strebens  nach  immer  treffenderem  und  wohllautenderem  Ausdruck. 

T«  3 — 4«  Bitte  um  Entsündigung.  Über  die  wechselnden  Namen 
der  Sünde  s.  zu  32, 1  f.  Obgleich  der  Fä.  in  der  Ehebrachsfinde  seinen 
n&ehsten  Anlafi  hat,  sagt  David  doch  *^a»i^B  nicht  nnr  deshalb,  weil  sich  ans 
ihr  viele  andere  Sünden,  wie  die  Blnischnld  an  Uiia,  das  den  Feinden 
Jahye's  gegebene  Ärgernis  und  die  &8t  ein  Jahr  lang  fortgeführte  Selbst- 
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verblendtmg  entwiekelten,  sondern  anch  deshalb,  weil  jede  einzelne  Sflnde, 
je  gründlicher  sie  erkannt  wird,  als  ein  um  so  viel&cher  Terschlungener 
Sfindenknäuel  erscheint  und  in  um  so  engeren  und  erschreckenderen 
Folgenzns.  mit  dem  verderbten  Gesamtzustande  tritt  In  rxm  sind  die 
Frevel  als  eine  auf  die  Zeit  der  Strafzahlung  aufgeschriebene  (Jer.  1.7,  1) 
Schuldenmasse  (nach  Jes.  44,  22  vgl.  43,  25  gleich  einer  dicken  dunklen 
Wolke)  gedacht;  in  '^roas  (v.  Das  icXuvetv  waschen  mittelst  Enetens,  versch. 
V.  yry^  Xoueiv  waschen  mittelst  Abspülens)  die  Missethat  als  tief  ein- 
gedrungener Schmutz;  in  "^^yr^,  dem  von  deklarativer  und  faktischer 
Eeinigung  üblichen  Wort,  die  Sünde  als  Aussatz  Lev.  13,  6.  34.  Das  i^eri 
lautet:  ''aöaa  a'jn  (imper.  Hl  wie  v(t\  37,  8)  „mache  groß  oder  viel, 
wasche*'  d.  i.  (nach  Ges.  §  120,  2)  wasdie  mich  ganz  und  gar  penitus  et 
ioium,  was  auch  das  Cheihib  myt  (eig.  muUum  facienda  =  muitum, 
prorsus  Ges.  §  113,  2  Anm.  2)  besagt  In  aSa  (Jes.  63,  7)  und  y^ 
spricht  sich  die  Tiefe  der  Sündenerkenntnis  aus;  profunda  enim  mahtta, 
wie  Martin  Geier  bemerkt^  insoHtam  raramque  gratiam  posiulaL 

T«  5 — 6*  Begründung  der  Bitte  daraus,  dafi  er  sich  im  Stande  mehr 
als  oberflächlicher  SOndenerkenntnis  und  willig  beichtender  Bußfertigkeit 
befindet  Wahre  Buße  ist  kein  totes  Wissen  um  begangene  Sünde,  sondern 
lebendiges  empfindliches  Bewußtsein  derselben  (Jes.  59,  12),  welchem  sie 
als  Gegenstand  und  Grund  der  Unruhe  und  Pein  immer  gegenwärtig  ist 
und  diese  die  ganze  Persönlichkeit  des  Menschen  einnehmende  Bußtraurig- 
keit ist  zwar  kein  Verdienst,  welches  Gnade  erwirbt,  wohl  aber  die  Be- 
dingung, ohne  welche  keine  Gnadenerweisung  mÖglicL  Solche  wahre 
Sündenerkenntnis  betrachtet  die  Sünde,  welcherlei  Art  sie  auch  sei,  direkt 
als  Sünde  an  Gott  und  im  letzten  Grunde  als  Sünde  an  ihm  allein  {fxm 
mit  \  dessen,  gegen  den  man  sündigt  Jes.  42,  24.  Mi.  7,  9),  denn  alle 
Verhältnisse,  in  welchen  der  Mensch  zu  Menschen  und  überh.  den  Kreaturen 
steht,  sind  nur  Erscheinungsformen  seines  Grundverhältnisses  zu  Gott,  und 
die  Sünde  ist  „das  BOse  in  den  Augen  Gottes*'  (Jes.  65, 12.  66,  4),  sie  ist 
Widerspruch  gegen  den  Willen  Gottes,  des  alleinigen  höchsten  Gesetz- 
gebers und  Richters.  So  verhält  es  sich,  wie  David  bekennt,  mit  seiner 
SQnde,  auf  daß  . . .  Man  darf  dieses  *ffA  nicht  dadurch  abschwächen,  daß 
man  es  vom  Erfolge  statt  von  der  Absicht  versteht  Ist  es  aber  intentionell 
gemeint,  so  sdiließt  es  sich  an  das  in  ^na^  und  ^pa'^'a  9nn  ausgesprochene 
sittliche  Verhältnis  des  Menschen  zu  Gott  an,  welches  darauf  angelegt  ist^ 
daß  Gott,  wenn  er  nun  den  SQnder  verurteilt,  als  der  Gerechte  und  Heilige 
erscheine,  der,  wie  der  Sünder  selbst  anerkennen  muß,  nicht  anders  als  um 
verdammend  entscheiden  kann.  Indem  die  Sünde  dem  Menschen  als  solche 
offenbar  wird,  muß  er  selber  zu  dem  gOtüichen  Strafnrteil,  wie  David  zu 
dem  durch  Nathan  über  ihn  ergangenen,  Amen  sagen;  so  sich  selber  Un- 
recht geben,  damit  Gott  Becht  habe  und  Hecht  behalte,  ist  eben  das  Wesen 
der  Buße.  Wenn  aber  des  Sünders  Selbstanklage  die  gOtüiche  Gerechtigkeit 
rechtfertigt  (was  die  nachbiblische  Sprache  p^h  p!i^2t  nennt),  wie  anderer- 
seits alle  Selbstrechtfertigung  des  Sünders  (die  aber  eher  oder  später  ent- 
täuscht wird)  Gott  der  Ungerechtigkeit  anUagt  (lob  40,  8):  so  muß  alle 
menschliche  Sünde  zuletzt  der  Verherrlichung  Gottes  dienen.    In  diesem 


Sinne  wird  6^  von  Paulos  Böm.  3,  4  yerwendet;  indem  er  was  hier  im 
Psalter  geschrieben  steht:  Sico>c  av  Stxaio>&{c  iv  toU  Xoyotc  ooo  xal 
vixYJoigc  iv  T<p  xp(vsodat  oe  (LXX)  als  das  Ziel  ansieht,  anf  welches  die 
ganze  Geschichte  Israels  hinstrebt  Da  ^sprechen'  sonst  ^?  heifit,  während 
^gesprochen'  durch  ^t^on  ausgedrückt  worden  kann:  so  scheint  hier  mit  Ew. 
nach  §  170  »»wenn  du  Verderben  yerhibigest''  erklflrt  werden  zu  müssen; 
aber  *aj  in  dieser  Bed.  ist  unbelegbar  und  auch  das  Pi.  bed.  Gen.  34, 13. 
2  Chr.  22,  10  nur  „hinterrücks  handeln,  meuchlerisch  beseitigend^  was  für 
Gottes  richterliches  Strafen  nicht  pafit.  So  wird  also  ausnahmsweise  ^'^^'^a 
(wie  ^h6  Gen.  38,  17)  dem  ?pana  des  Gleichklangs  halber  ^  vorgezogen 
sein  und  wirklich  in  deinem  Sprechen  bed.,  ohne  daB  man  ?|*;i^'ia  als 
Sing.  (Syr.)  oder  als  Plur.  (LXX  Symm.  Hier.)  zu  vokalisieren  ""braucht 
Statt  ^oraa  hat  LXX  iv  x^  xp(veo&ai  ae  =  ^^rana  finf.  MJ,  wenn 
anders  xplveofrat  passivisch  und  nicht  (wie  Jer.  2,*  9^LXX  vgl.  Mt  6,  40) 
medial  gemeint  ist  Der  Gedanke  bleibt  bei  diesen  Abweichungen  im 
Wesentlichen  unverändert,  auch  die  Fassung  des  Y.  nat  rein  s.  (so  richtig 
Lth.  gegen  die  Griechen  und  Lateiner)  in  der  aram.  Bed.  vixav  (eig.  hell 
glänzen,  überstrahlen,  überwältigen,  wie  auch  nsa  und  zahara  von  der 
Bed.  hervorstechenden  Glanzes,  hellen  Aufleuchtens  zu  der  des  Bemeistems, 
ÜbermOgens  und  Siegens  1  Cor.  15,  14  gelangen)  alteriert  ihn  nicht ^ 
Darauf  hin,  daß  Gott  gerechtfertigt  dastehe  in  seinem  entscheidenden 
Sprechen  und  Richten,  darauf  hin  daß  er,  der  Richter,  allem  menschlichen 
Urteil  gegenüber  Recht  behalte,  läuft  Davids  Sündenbekenntnis,  läuft  alle 
Geschichte  der  Menschen  und  insbes.  Israels  hinaus. 

y«  7 — 8«  David  bekennt  hier  die  Erbsünde  als  Wurzel  seiner  That- 
sünde.  Die  Selbstanklage  setzt  sich  fort,  indem  sie  sich  begründet,  bis 
auf  die  Geburt  und  von  da  zur  Empfängnis  zurückgehend  und  also  sich 
bis  zum  fernsten  Punkt  des  Lebensan&ngs  vertiefend.  ^^t\  steht  für 
*Tnj^*b,  vielL  (obwohl  anderwärts  z.  B.  90,  2  die  Vorstellung  des  Schmerz- 
haften ganz  zurücktritt)  mit  Bezug  auf  das  Verhängnis:  „mit  Schmerzen 
sollst  du  Kinder  gebären''  Gen.  3,  16  (Eurtz),  und  statt  "ink  nn'vi  heißt 
es  mit  noch  bestimmterer  Bez.  des  Vorgangs  der  Empföngnis  *^3nm;  (für 
"«sran^  nach  gleichem  Lautwechsel  wie  Gen.  30,  39.  Rieht  5,  28).  Die 
Wahl"^die6e6  V.  entscheidet  über  die  Frage,  ob  unter'  *pi9  und  vtxän  Schuld 
und  Sünde  des  Kindes  oder  der  Eltern  gemeint  sei.  Dir;  (b^^^^^^'B^) 
deutet  auf  das  Tierartige  der  Begattung,  ohne  daß  deshalb  y^  und  kdh 
Geburt  und  Emp&ngnis  an  sich  zur  Sünde  machen;  der  Sinn  ist  nur, 
daß  seine  Eltern  sündige  Menschen  waren  und  daß  dieser  sündige  Habitus 
auf  seine  Geburt  und  schon  seine  Empfängnis  eingewirkt  hat  und  von  da 
auf  ihn  übergegangen  ist.  Es  ist  damit  nicht  sowohl  eine  Selbstent- 
schuldigung  ausgesprochen,  als  viehnehr  eine  bis  auf  den  letzten  Grund 


1)  Vgl.  die  des  ZoBammeoklaogs  wegen  gewählten  Foimen  "^w^  32, 1. 
n^.jn  68,3.  ri}-*!}»  Hoheal,  3, 11.  nini^j  Jes.  22,13.  n^noö  ebend.  25,  6.  öSVtj 
ebend.  25,  7. 

2)  Die  alte  Sprache  hat  für  »besiegen'  h  Vb;  und  für  Sieg  miaa  und 
tmvjn  (vgl.  aach  1 S.  14,47  r^n  prooessaalisGh  und  auch  kriegführend  besiegen). 
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des  natürlichen  Verderbens  hinabblickende  Selbstanklage:  er  ist  sündig 
•pi-nnasi  rrkia  (58,  4.  Gen.  8,  21),  ist  ixqm  »oo  ein  Unreiner  von  Un- 
reinen stammend  lob  14,  4,  Fleisch  vom  Fleische  geboren.  Daß  der 
Mensch  von  seiner  Entstehung  an  und  daß  diese  selbst  mit  Sünde  be- 
haftet ist,  daß  die  Sündhaftigkeit  mit  ihrer  Schuld  und  ihrem  Verderben 
sich  von  den  Eltern  auf  die  Kinder  fortpflanzt  und  daß  also  in  der 
einzelnen  Thatsünde  die  durchsündete  Natur  des  Menschen,  indem  er  sich 
durch  sie  bestimmen  läßt  und  ihr  gemäß  sich  selbst  bestimmt,  zur  Er- 
scheinung kommt  —  also  die  Thatsache  der  Erbsünde  ist  hier  so  deutlich, 
wie  sonst  nirgends  im  A.  T.,  ausgesprochen,  indem  die  alttesi  Anschauung 
nach  ihrem  mehr  an  der  phänomeneilen  Außenseite  haftenden  Charakter 
sonst  meistens  der  Erscheinung  der  Sünde  zugewandt  ist  und  ihre  nator- 
hafte  Grundlage,  ihren  urgeschichtlichen  Ausgang,  ihren  dämonischen 
Hintergrund  verdeckt  läßt  Dem  'fn  v.  7  folgt  ein  korrelates  zweites  v.  8 
(vgl.  Jes.  55,  4  f.  54,  15  f.).  Biditig  Geier:  orat  ut  siöi  in  peccatis 
concepio  veraque  cordis  prohitate  carenti  penitiorem  ac  mysticam 
largiri  velit  sapieniiam,  cujus  medio  liberetur  a  peccati  tum  reaiu 
tum  dominio.  rw  ist  dem  Wesen  und  Willen  Gottes  gemäßes  Wesen 
und  Leben  des  Menschen  (vgl.  aXr[9eta  Eph.  4,  21);  mosn  die  Weisheit, 
welche  um  solches  Wesen  und  Leben  und  den  Weg  dazu  eindringlich  weiß. 
Gottes  Wohlgefallen  und  Verlangen  geht  auf  Wahrheit  rinan.  Das  a 
dieses  Worts  ist  hier  nicht  wie  lob  12,  6  Stammbuchstabe,  sondern  Präp.; 
hincd  heißen  hier  und  lob  38,  36  nach  Trg.  Hier.  Pärchen  die  Nieren 
utpote  adipe  obducii  (PsychoL  S.  269).  Wahrheit  in  den  Nieren  (vgl. 
40,  9  Gottes  Gesetz  m  visceribus  meis)  ist  rechtschaffenes  Wesen  im 
tiefsten  Innern  des  Menschen  und  zwar,  da  die  Nieren  als  Sitz  der 
zartesten  Empfindungen  gelten,  in  des  Menschen  tiefinnerster  Erüsdirung 
und  Empfindung,  in  seinem  geheimsten  Gewissens-  und  Gemütsleben 
(16,  7).  In  Parallele  dazu  bez.  ono  das  verborgene  Inwendige  des 
Menschen.  Aus  dem  Bekenntnis,  daß'^^nach  Gottes  Willen  Wahrheit  im 
Menschen  bis  in  seine  Nieren  wohnen  und  walten  soll,  geht  der  Wunsch 
hervor,  daß  Gott  ihm,  der  als  in  Sünde  geboren  und  emp£Euigen  auf 
Gottes  Gnade  angewiesen  ist,  in  der  Verborgenheit  seines  Gemüts  die 
Weisheit  mitteilen  d.  i.  lehren  und  zu  eigen  machen  möge,  welche  der 
Weg  zu  solcher  Wahrheit  ist. 

y«  9 — IL  Das  ihm  allemötigste  Gut  aller  Güter  aber,  die  Grund- 
lage aller  andern,  ist  Vergewisserung  seiner  Sündenvergebung.  Die  zweiten 
Impf.  V.  9  sind  Nachsätze  der  optativ  gebrauchten  ersten;  9^  erinnert  an 
die  Besprengung  des  Aussätzigen  und  des  Todesunreinen  mittelst  des 
Ysopbüschels  (Lev.  c.  14.  Num.  c  19),  der  ßoidcvT)  xaOapTixY),  9^  an  die 
Waschungen,  welche  nach  priesterlicher  Anweisung  der  Unreine  in  allen 
Fällen  der  Unreinheit  an  sich  vorzunehmen  hatte.  Beinigung  und 
Waschung,  welche  das  Gesetz  gebietet,  werden  mit  Beseitigung  ihrer 
symbolisch- sarkischen  Außenseite  bei  ihrer  Idee  er&ßt,  indem  beide  un- 
mittelbar von  Gott  selbst  erfleht  werden.  Ofifenbar  will  Sims  (nicht 
Sims  =  siYKSa)  geistlich  verstanden  sein.  Es  ist  ein  geistliches  Beini- 
jgfungsmittel  gemeint,  ohne  daß  sich  sagen  läßt,  welches.    Der  neutest 
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Ol&nbige  bekennt  mit  Petrarca  im  2.  seiner  7  BnBpe.:  omnes  sordes 
meas  una  gutta,  vel  tenuis,  sacri  sanguinis  absterget;  hier  aber  ist 
von  YersOhnnng  durch  Blnt  keine  Bede,  denn  das  Qegenbild  des  ver- 
söhnenden Blutes  war  David  noch  verborgen.  Die  Wirkung  der  recht- 
fertigenden Gnade  an  d^n  durch  die  blutrote  Sfindenschuld  befleckten 
Menschen  k6nnte  aber  nicht  herrlicher  bezeichnet  sein,  als  daß  sie  ihn 
weiBer  als  Schnee  macht  (vgl  die  Lehnstelle  Jes.  1,  18).  Und  die  Ge- 
schichte kennt  kaum  ein  größeres  Beispiel  der  Wandlung  blutroter  Sünde 
in  blendend  Weiß,  als  die,  daß  aus  der  nachmaligen  Ehe  Davids  und 
Bathseba*s  Salomo,  der  gesegnetste  aller  Könige ,  hervorgegangen.  Jetzt 
ist  Davids  Mark  und  Bein  noch  vom  Bewußtsein  der  Sfinde  erschflttert 
und  wie  zermalmt  r^vn  ist  Attributivsatz  wie  bsB*^  7,  16.  In  welches 
Frohlocken  wird  diese  Zerschlagenheit  übergehen,  wenn  er  erst  den  trost- 
und  freudenreichen  Zuspruch  des  wieder  gnAdigen  Gottes  in  seiner  Seele 
vornimmt!  Dahin  geht  sein  Sehnen,  dahin,  daß  Gott  vor  der  Sünde, 
die  er  jetzt  an  ihm  straft,  sein  Antlitz  verhülle,  so  daß  sie  für  Ihn  wie 
nicht  mehr  vorhanden  ist;  dahin»  daß  er  alle  seine  Verschuldungen  lösche, 
so  daß  sie  nicht  mehr  wider  ihn  zeugen.  Hier  schließt  der  1.  Teil  des  i^, 
der  Schluß  kehrt  zum  An£u3g  3^  zurück. 

y.  12-- 13.  In  dem  2.  Teile  folgt  auf  die  Bitte  um  BechtfSBrtigung 
die  Bitte  um  Erneuerung.  Ein  reines  Herz  ist  ein  von  Sünde  und  Be- 
wußtsein der  Sünde  (denn  A  begreift  das  Gewissen  PsychoL  S.  134)  un- 
getrübtes; ein  fester  Geist  (^isa  vgl.  78,  37.  112,  7)  ein  seines  Gnaden- 
standes gewisser  und  in  diesem  wohlgegründeter.  Die  Bitte  Davids  geht 
auf  ebendas,  was  von  den  Proph.  als  künftige  Heilsthat  Gottes  des  Erlösers 
an  seinem  Volke  verheißen  wird  Jer.  24,  7.  Ez.  11,  19.  36,  26,  auf  jene 
geistlichen  Er&hnmgsthatsachen,  welche  zwar  schon  im  A.  T.  relativ  und 
anticipativ  erfiüurbar  waren,  zu  deren  Verwirklichung  aber  erst  die  neutest. 
ErfÜllungsgeechichte  die  durchgreifenden  und  allum&ssenden  Möglichkeits- 
gründe  und  Beweggründe  beschafift  hat,  nümL  (iexavota  (3^  =  vo(k)) 
xaiviQ  xTiotc,  icaXiinfSvsola  xal  avaxa(vo>oic  irveofiato«  (Tit  3,  5).^ 
Hier  zum  ersten  Male  tritt  uns  die  Benennung  «hpn  nn  entgegen,  zu 
welcher  sich  das  allgemeinere  'n  trr\  besondert  Mit  'n  rm  verbindet  sich 
die  Vorstellung  der  Machtwirkung,  mit  isnpn  ni-)  die  Vorstellung  heiligen- 
der ve^lärender  Einwirkung  auf  das  Personleben  des  Ergriffenen.  Auch 
wenn  Jes.  63,  10  der  Geist  der  Prophetie  «hpn  n*n  heißt,  ist  dies  nach 
Weish.  7,  27  zu  beurteilen.  Der  Geist  Gottes  als  icveSfia  a7imoovi)c  = 
Sfiov  weckt,  erneuert,  stSrkt  des  Menschen  sittlich -religiöses  Leben. 
David  bittet  Gott,  daß  er  diesen  seinen  heiligen  Geist,  welcher  sein 
Gnadenwege  in  Herz  und  Geist  des  Menschen  vermittelt,  nicht  von  ihm 
nehme,  sondern  in  ihm  fortwirken  hisse. 

V«  14 — Ib.  Die  Alten  dachten  bei  ro^nj  mn  an  w;  Edler,  Fürst 
und  rq*n9  Adel,  Hoheit  lob  30, 15,  LXX  icvsof^axi  ^sfjiovixcp  (spiritu 
principaü)  on^piEov  jjis,  aber  ohne  Zweifel  hat  das  Wort  hier  seinen 


1)  Man  erzfihlt,  dafi,  als  VdtaLre  diesen  Ps.  51  travestieren  wollte,  ihn 
bei  V.  12  eine  solche  Angst  überkam,  daß  er  von  seinem  Versuche  abstand. 
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ethischen  Begriff  Jes.  32,  8  vgl.  nn'ia  Fä.  64,  8,  und  man  hat  das  Wort- 
paar rxy^  nn  nicht  als  adjektivisch,  sondern  da  der  D.  so  eben  12^  nn 
männlich  gebraucht  hat,  als  genitivisch  verbundenes  und  nicht  als  Sub- 
jektsnomin.,  sondern,  was  dem  Gebetszus.  entsprechender,  nach  Gen.  27, 37 
als  zweiten  Objektsacc  zu  fassen:  mit  einem  Geiste  der  Willigkeit, 
willigen  edlen  Triebes  zum  Guten  unterstQtze  mich,  d.  i.  erhalte  mich, 
mir  solchen  verleihend,  in  Beständigkeit  des  Guten.  Es  ist  der  durch  den 
L  Geist  von  der  Herrschaft  der  Sünde  frei  gewordene  menschliche  Geist 
gemeint,  dem  das  Gute  zu  innerer  instinktartiger  Notwendigkeit  geworden 
ist.  Dergestalt  seiner  Bechtfertigung  vergewissert  und  im  neuen  Gehorsam 
befestigt  will  David  die  Übertreter  Gottes  Wege  lehren,  und  die  StLnder 
sollen  sich  zu  Ihm  bekehren,  näml.  durch  Vermittlung  seines  aus  eigner 
Er&hrungsfülle  abgelegten  Zeugnisses  von  Gottes  Gnadenordnung. 

y«  16 — 19«  Es  beginnt  nun  der  dritte  Teil  mit  doppelt  dringlicher 
Bitte.  Die  Anrufung  Gottes  mit  dem  Namen  d-^h^k  ist  hier  durch  das 
beigefügte  '^vjSPiän  '^rA^  gesteigert,  indem  die  Bitten  um  Bechtfertigung 
und  Erneuerung  in  '^A'^  zusammenfließen.  David  verkleinert  seine 
Schuld  nicht;  er  nennt  sie  mit  D*nan  beim  rechten  Namen,  ein  Wort, 
welches  gewaltsam  vergossenes  Blut  und  dann  auch  Blutthat  und  Blut- 
schuld (9,  13.  106,  38  u.  0.)  bed.,  V^sn  mit  *}&  der  Sünde  (nicht  wie  59,  3 
der  Sünder)  lasen  wir  auch  39,  9.  Er  hatte  ja  üria  dem  Tode  preis- 
gegeben, um  sich  Bathseba's  zu  bemächtigen;  die  Anklage  seines  Gewissens 
lautete  nicht  nur  auf  Ehebruch,  sondern  auch  auf  Mord.  Doch  wirft  um 
das  Bewußtsein  der  Sünde  nicht  mehr  zu  Boden,  die  Gnade  hat  ihn 
aufgerichtet,  er  bittet  nur,  daß  sie  ihr  Werk  an  ihm  vollende,  so  wird 
seine  Zunge  Gottes  Gerechtigkeit,  die  des  Sünders  verheißungsgemäß  sich 
annehmende  (Biehm  vergleicht  richtig  1  JoL  1,  9),  jubelnd  preisen  {)V] 
mit  Objektsacc.  wie  59,  17  und  auch  y^^y}  Dt  32,  43).  um  aber  zu 
leisten  was  er  hiermit  gelobt,  bedarf  er  gleich&lls  der  Gnade  und  bittet 
deshalb  um  freudiges  Aufthun  des  Mundes.  Schlachtopfer  mag  Gott  nicht 
(40,  7  vgl.  Jes.  1,  11),  er  würde  sonst  welche  bringen  (nanKi  darem, 
sc,  si  velles,  s.  zu  40,  6);  Ganzopfer  begehrt  Gott  nicht,  £e  ihm  wohl- 
gefälligen und  liebsten  Schlachtopfer,  gegen  welche  das  Fleisch  und  tote 
Werk  der  ni^i9  und  D'^mt  (&*i!Qbv))  gänzlich  wertlos  ist,  sind  Dankbarkeit 
(50,  23)  aus  der  Fülle  eines  bußfertigen  demütigen  Herzens.  Von  dem 
geistlichen  G^genbilde  des  Sündopfers,  welches  nie  nnt  heißt,  ist  hier 
wenigstens  direkt  keine  Bede.  Zerbrochen  und  zermalmt  heißt  das  Innere 
eines  Menschen,  dessen  sündige  Natürlichkeit  gebrochen,  dessen  ungötüiche 
Selbstheit  getötet,  dessen  unempföngliche  Härte  gemürbt,  dessen  hochmütige 
Selbstüberhebung  geniedrigt,  kurz  welcher  in  sich  selbst  zernichtet  und 
welchem  Gott  Alles  ist  In  einem  solchen  nach  Gnade  lechzenden  Geiste 
und  Herzen  bestehen  die  wahrhaft  gotteswürdigen  und  gottgeßllligen  Opfer 
(vgl.  Jes.  57,  15,  wo  solcher  Geist  und  solches  Herz  Gottes  irdischer 
Tempel  heißen).  ^ 

1)  Der  Talmud  findet  den  Flor,  '^ny  bedeutsam.  Zar  Zeit,  wo  der 
Tempel  stand  —  sagt  Sanhedrin  43*»  Josua  b.  Levi  —  empfing  wer  ein 
Brandopfer  brachte  den  Lohn  eines  solchen,  und  wer  ein  Speifiopfer  brachte, 
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T.  20 — 21.  Von  diesem  gottgeMigen  geistlichen  Opfer  kommt 
der  Psalm  y.  20  f.  auf  die  mit  rechter  Gesinnung  dargebrachten  äufiem 
zurfick,  was  sich  daraus  erklfirt,  dafi  das  Gebet  Davids  fClr  sich  selbst 
hier  in  Fürbitte  fOr  ganz  Israel  übergeht:  thue  wohl  in  deiner  Huld  an 
Zion;  -tm  kann  Zeichen  des  Acc.  sein,  denn  n^^is'^n  (n^^on)  nimmt  den  Acc. 
der  Person  zu  sich  lob  24,  21,  aber  auch  Präp.,  denn  es  wird  wie  mit 
h  und  D9,  so  auch  mit  hm  in  gleicher  Bed.  verbunden  Jer.  18,  10.  32,  41. 
pnx-^rnt  sind  hier  wie  4,  6.  Dt  33,  19  solche  Opfer,  welche  nicht  bloB 
in  Ansehung  ihrer  äufiem  Beschaffenheit,  sondern  auch  in  Ansehung  der 
innerlichen  Beschaffenheit  des  für  sich  opfern  Lassenden  ganz  so  sind, 
wie  Gott  der  Gesetzgeber  sie  haben  wilL  Unter  V^h^  neben  nVo  lieBe 
sich,  da  jede  nViy  als  solche  auch  V^te  ist,  das  priesterliche  vegetabilische 
Ganzopfer  Lev.  6,  15  f.  {Vt^  rnas  Hebräerbr.  S.  761)  verstehen;  aber 
so  speziell  geht  die  Psahnenpoesie  nicht  auf  die  Opferthora  ein:  Viy^  ist 
wie  Wa  1  S.  7,  9  erklärender  Beisatz  und  die  Verbindung  wie  -piin  ^ro'^ 
44,  4.  bnni  p»  90,  2  u.  dgL  Ein  V^bd  nh^  (Hitz.  nach  den  phOniz. 
Opfertafeln)  kennt  der  israel  Opferkultus  nicht.  Die  Bitte:  mögsi  du 
bauen  die  Mauern  Jerusalems  ist  an  sich  in  Davids  Munde  nicht  un- 
statthaft, da  n:a  nicht  bloß  Zerstörtes  aufbaun,  sondern  auch  im  Bau 
Begriffenes  fortbauen  und  ausbauen  bed.  89,  3  und  übrigens  der  salomo- 
nische Bingmauerbau  1  K.  3,  1  als  ErfüUung  der  Bitte  Davids  angesehen 
werden  kann.  Indes  läfit  sich  nicht  leugnen  was  schon  Theodoret  gefühlt: 
Toiic  h  BaßoXa)vi . .  ap(iorcei  xa  ^Y)(iata.  Durch  Bufie  ging  der  Weg 
der  Exulanten  nach  Jer.  zurück.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dafi  v.  20  l 
ein  liturgischer  Zusatz  der  Gemeinde  des  Exils  sei.  Der  Stil  des  Zusatzes 
ist  glücklich  dem  Ps.  angepaßt,  welcher  durch  Wegdenkung  dieser  Schlufi- 
yerse  an  äufierer  Bundung  nichts  verliert  und  an  innerer  Einheit  gewinnt  ^ 

PSALM  UL 

Das  Stral^esohick  der  bösen  Ziuige. 

3  Was  rfllunat  dn  dieh  der  Bosheit,  o  dn  Held!!  — 
Die  Gnade  Gottea  dauert  fort  . 

4  Verderbliehee  siiuiet  deine  Zunge 

Oleieh  gewetitem  Sohermeiser,  Arglistverftbender! 

5  Da  liebit  Böies  vor  Gatem, 

Lüge  statt  Beohtes  sn  redefl*  (Sela) 

6  Du  liebst  eitel  vemiehtende  Worte,  tmgyolle  Zunge! 

7  8o  wird  denn  auch  Gott  dieh  niedersehmettern  fflr  immer, 
Wird  dieh  fortholen  vnd  dieh  heransreÜSen  ans  dem  Zelte, 
Und  dieh  entwurieln  ans  der  Lebendigen  Lande.  {Sela) 


den  Lohn  eines  Bolchen,  aber  der  Demütige  gilt  der  Schrift  wie  einer  der 
sämtliche  Opfer  auf  einmal  darbringt  hVia  niaa'^pn  Va  s^'-^pn  iWa).  Bei 
Banuibas  clI  (nadi  dem  griech.  Text  des  Sinaiticas),  Irenäos  lY,  17,2  a. 
demeos  AI.  paedaq,  m,  12  findet  sich  zu  6u3ia  tu>  O-eip  xapUa  ouvTeTpipjiivT] 
der  Zusatz:  oop.^)  BOcuSia^  tu>  decp  (xupfo))  xap^ta  So^aCouoa  tov  xsicXaxbxa  autrjv. 
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8  8cha««ii  werdeni  Omreehto  lud  uhanem, 
Und  werden  über  ihn  laehen: 

9  ,|8ieh  da  der  Mann,  der  nicht  machte  Elohim  in  seiner  Bergnng 
Und  pochte  aof  leinei  fieichtoms  Meng*,  anf  sein  Oeiftite  trotzte!" 

10  loh  aber  bin  wie  ein  firischgrfiner  Ölbaum  im  Haue  Elohimi, 
Vertrane  anf  die  Gnade  Slohimi  immer  und  ewig. 

11  Ich  werde  dir  danken  aof  ewig ,  daß  dn*i  vollführt  hast, 

Und  harren  deines  Hamens,  weil  er  so  hold,  angesichts  deiner  Frommen. 

Mit  Ps.  52,  welcher  neben  Ps.  51  den  Gegensatz  des  falsofaen  Zungen- 
gebraachs  zn  dem  rechten  darstellt,  beginnt  eine  Beihe  elohimisoher  Maskfl 
(Ps.  52 — 55)  von  David.  Es  ist  einer  der  8  Ps. ,  welche  durch  Überschrift- 
liehe  Angaben,  die  sich  teils  erwahren,  teils  wenigstens  nicht  dorch  Glaab- 
hafteies  ersetzen  lassen,  der  sanlischen  Yerfolgangszeit  zogewieeen  werden 
(7.  59.  56.  34.  52.  57.  142.  54);  Aagastin  nennt  sie  Ptahnos  fugiUvos.  Die 
Überschr.  katet:  Dem  Sangmeister,  eine  Betrachtung  (s.  32, 1)  von  David, 
als  einherkam  Doeg  der  Edomiter  und  Saul  meldete  und  ihm  sagte:  Einge- 
gangen ist  David  in  das  Haus  Ähimelechs.  Mit  ttian  wie  51,  2.  54,  2  be- 
stimmt der  Überschieiber  nicht  den  Zeitpunkt  der  Entstehung  des  Ps.,  son- 
dern nur  im  Allgem.  die  Zeit,  in  welche  sie  hineinfSllt.  Nachdem  sich 
David  einige  Zeit  bei  Samuel  aushalten,  begab  er  sich  nach  Nob  za 
Ahimelech  dem  Priester,  und  dieser  gab  ihm  als  dem  Eidam  des  KSnigs 
ohne  Bedenken  die  abgenommenen  Schaubrote  und  das  im  Heiligtnme  hinter 
dem  Ephod  aufgehängte  Schwert  Goliaths.  Doeg  der  Edomiter  war  des  Zeuge, 
und  als  Saul  unter  der  Tamariske  in  Gibea  räie  Versammlung  seiner  Dienst- 
mannen hielt,  verriet  ihm  jener,  der  Auüseher  Über  die  k&ugUchen  Manltiere 
(vgl.  Köhler,  Greschidite  11,2,211—213),  den  Vorgang  zwischen  David  und 
Ahimelech.  85  Priester  fielen  sofort  als  Opfer  dieses  Verrats  und  nur  der 
Sohn  Ähimelechs  Ebjathar  entrann  und  gelangte  zu  David  1  S.  22,  6 — 20 
(wo  V.  9  *)Tito  statt  "«139  zu  lesen,  vgl.  21,  8). 

y.  3 — 6.  Es  ist  schlecht  genug.  Böses  zu  begehen,  aber  über  die 
Mafien  sdilecht,  damit  als  einer  Heldenthat  zu  prahlen.  Das  that  Do^, 
der  ein  Blutbad  angerichtet,  aber  nicht  durch  die  Stärke  seiner  Faust, 
sondern  durch  die  Hinterlist  seiner  Zunge.  Deshalb  heißt  er  sarkastisch 
(vgl.  Jes.  5,  22)  "tiaa.  Die  Sache  Davids  ist  deshalb  aber  doch  nicht  ver- 
loren, denn  sie  ist  die  Sache  Gk)tteS|  dessen  Gnade  immerfort  wShrt 
(Di^n-^d  wie  nb'is^  100,  5  n.  ö.)i  ohne  wie  Menschengonst  sich  durch 
Verleumdung  umstimmen  zu  lassen.  Der  Gedanke  3^  kommt  allerdings 
etwas  früh  und  bildet  kein  Paiallelglied,  auch  kein  antithetisches.  Aber 
daß  weder  zu  übersetzen  ist:  du  Schande  Gottes  (vgl.  Jes.  22,  18)  immer- 
fort (so,  wie  es  scheint,  Aq.  und  Quinta)  noch:  schmähend  (jott  immerfort 
(Hitz.),  zeigt  v.  10,  wo  auf  diesen  Gred.,  mit  welchem  David  dem  After- 
reder Trotz  bietet,  zurückgegriffen  wird.  Über  nw  s.  zu  5, 10.  Spr.  17,  4. 
lio^  ist  wie  gew.  als  fem,  behandelt,  m»^  nt&^  (nach  der  Mksom  mit 
Zere)  also  Anrede  der  Person.  In  v.  5  hat  9n  nach  tan«^  das  sonst 
nach  der  Kegel  des  prrm  *^nM  vorzugsweise  bei  den  Buchstaben  nsanaa 
(denen  das  n  im  B.  Jezira  beigesellt  wird  MicUol  90^  vgl.  G3^)  übliche 
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Bagesch.^  Das  fs  Ton  a'm  und  n&'nn  will  nicht  sagen,  daB  er  das 
Gate  etc.  weniger,  sondern  daß  er  es  gar  nicht  liebt  (vgl.  118,  8  f.  Hab. 
2, 16).  Die  hinter  v.  5  einfeillende  Musik  hat  die  Anklagen  con  amarezza 
ohne  Worte  fortzusetzen.  Dann  nimmt  der  Gesang  v.  6  sie  wieder  auf, 
indem  er  den  Widersacher  ,|du  Truges -Zunge''  anredet  (vgl.  120,  3.  12, 4) 
und  ihm  vorwirft,  daß  er  lauter  solche  Beden  liebe  (antt  wie  Spr.  17,  19. 
Mi  3,  2),  welche  des  Nächsten  Leben  und  Ehre  und  Habe  verschlingen 

d.  i.  spurlos  vertilgen  (r^n  Fäusalform  v.  9>n  wie  92C9  119,  36,  vgl.  das 
V.  35,  25.  2  S.  17,  16.  20,  19  f.).  Hupf,  faßt  6^  als  zweites  Obj.,  aber 
der  bildliche  und  schwächere  Ausdruck  würde  dann  dem  bildlosen  und 
stärkeren  folgen  und  es  liegt  näher,  einen  Menschen  eine  böse  Zunge  zu 
nennen  als  zu  sagen,  daß  er  bOse  Zunge  liebe  —  eine  BA  zu  der  auch 
de  W.  ein  Fragezeichen  macht 

y.  7— 9.  Mit  DA  beginnt  wie  Jes.  66,  4.  Ez.  16,  43.  Mal  2,  9  die 
Ankündigung  der  göttlichen  Vergeltung.  Das  bnk  ist  nicht  das  h.  Zelt^ 
das  er  zum  ^Schlupfwinkel  eines  Verräters  entweiht  hat  1  S.  21,  8,  was 
mit  Bückbez.  auf  Gott  den  Fortraffenden  i^nKs  (Grätz)  heißen  würde, 
sondern  des  Verräters  eigne  Wohnung  (=  ?]^rK«  Sjr.  Symm.);  die  Weg- 
lassung des  Sufif.  ist  bei  letzterem  Sinne  weniger  befremdend  als  bei 
ersterem.  Gott  wird  ihn,  den  Hochgestellten  und  Hoch&hrenden,  von 
seiner  Ehrenstellung  und  seinem  Glücksstande  niederreißen  (^r;  wie  etwa 
einen  Turm  Bicht.  8,  9.  Ez.  26,  9),  und  aus  seiner  Behausung  fortholen, 
wie  man  etwa  eine  Kohle  vom  Herde  fortholt  (nnn  bibl.  u.  talm.  in  diesem 
Sinne),  und  aus  diesem  seinem  Heim  herausreißen  (np^:  vgl.  pn;  lob 
18,  14)  und  fem  hinweg  versetzen  (Dt  28,  63),  weil  er  den  heimatlosen 
Flüchtling  venaten,  und  wird  ihn  aus  dem  Lande  der  Lebendigen  ent- 
wurzeln, weil  er  die  Priester  Gottes  gewürgt  hat  1  S.  22,  18.  Es  geht 
dann  v.  8  f.  ähnlich  weiter  wie  40,  4^  5,  wie  auch  schon  das  Bild  vom 
Scheermesser  mit  Fs.  ebenderselben  Zeit  (51,  8.  57,  5  vgl.  t^\  7,  13) 
zusammentrifft  Die  in  Bhjthmus  und  Wortwahl  sich  ausdrückende  Er- 
regtheit und  Entrüstung  über  die  Gegner  ist  uns  schon  von  Ps.  7  her 
als  Merkmal  dieser  PS.  bekannt.  Die  Hoffnung,  die  David  v.  8  an  Gottes 
richterliches  Einschreiten  knüpft,  ist  dieselbe  wie  z.  B.  64,  10.  Die  Ge- 
rechten werden  in  der  Oottesforcht  gestärkt  werden  (vgl.  zum  Lautspiel 


1)  Der  Name  p->mi9  ^r^m  fveniens  e  longmquo)  ist  Bez.  einer  Gmppe 
zweier  Wörter,  deren  erstes,  aof  Eamez  oder  Segel  aoslaatend,  den  Ton  auf 
penult.  hat  and  deren  zweites  einsilbig  oder  glei(£falls  axd  penuU.  betont  ist; 
der  Anfangskonsonant  des  zweiten  b^ommt  hier  Dagesch,  um  nicht  infolge 
des  „ans  der  Feme  kommenden**  d.  i.  entlegenen  ersten  Ictos  der  Wortgruppe 
zu  weich  und  undeutlich  gesprochen  zu  werden;  die  Dagessierung  tritt  aMr 
nur  ein,  wenn  das  erste  Wort  an  sich  schon  Milel  ist  oder  dodi  wie  z.  B. 

r\ti  rtitsto  84,  4  oder  iV  np^töa  Spr.  7, 18  (s.  dort)  halbbetonta  Penult  hatte, 
nidit  wenn  es  von  Haus  aus  Milra  und  nur  mittelst  Zurückziehung  des  Tones 
zu  Milel  geworden  ist,  wie  mV|  n^  78,  12  vgl.  Dt.  24,  L  Der  Penultima- 
Aooent  hat  in  ersterem  Falle  ffrößere  Dehnungskraft  als  in  letzterem;  die 
folg.  Silben  sprechen  sich  desfaiub  in  ersterem  Falle  schneller  und  das  Dag. 
soU  verhfiteQi  dafi  die  3.  Silbe  sich  nicht  allzufl&chtig  mit  der  zweiten  verbinde. 
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40,  4)  und  über  den  von  Gott  GeetOrzten  lachen,  indem  sie  sa^n:  Sieh 
da  der  Mann  . .  Das  Lachen  ist  nach  68,  11  Freude  über  den  endlichen 
Durchbmch  der  lange  verhüllten  und  verkannten  Gerechtigkeit,  denn  ge- 
meine Schadenfreude  über  des  Feindes  Sturz  verwirft  auch  schon  die 
alttest.  Sittenlehre  Spr.  24,  17.  Mit  nun^i  wird  das  frühere  Vertrauen  des 
Gestraften  auf  den  Mammon  als  Folge  des  weggeworfenen  Vertrauens  auf 
Gott  hingestellt,  auf  Ihn,  den  rechten  n:^  d.  i.  Beiigeort  (s.  zu  31,  3. 
37,  39  vgl  17,  7.  2  S.  22,  33).  njh  hier  von  der  Sucht  nach  Irdischem. 

y.  10 — IL  Bas  finstere  Lied  erheitert  sich  nun  und  eilt  in 
milderen  Tönen  zu  Ende.  Der  Verräter  wird  zum  entwurzelten  Baume, 
der  Verratene  aber  steht  fest  und  gleicht  einer  saftvollen  Olive  mit  frischen 
schwankenden  Zweigen  (Jer.  11, 16  vgl.  zu  37,  35),  die  im  Hause  Elohims 
92,  14,  also  auf  heiligem  und  unnahbarem  Boden  gepflanzt  ist,  vgl.  die 
Verheißung  Jes.  60,  13.  Das  gewichtige  rnts  *^9  geht  wie  22,  32  auf 
die  gnadige  und  gerechte  HinausfQhrnng  des  mit  Davids  Erwählung  Be- 
zweckten. Ist  dies  erreicht,  so  will  er  ewig  danken  und  weiter  des  Namens 
d.  i.  der  Selbstbezeugung  Gottes  harren,  der  so  freundlichen,  will  danken 
und  „harren"  angesichts  sJler  Frommen.  Dieses  n^i^Ki.  befremdet,  da  was 
er  in  Gegenwart  der  Frommen  thun  will  etwas  hi  diese  Hörbares  oder 
Sichtbares  sein  muß;  auch  ist  „Hoffen  auf  Gottes  Namen"  zwar  eine  nicht 
unbiblische  Begriffsverbindung  Jes.  26,  8,  aber  bei  folg.  niD  'o  ya^  er- 
wartet man  eher  ein  Thatwort  dankender  Verkündigung  (vgl.  54,  8),  wie 
der  Syr.  ein  solches  hat.  Am  meisten  empfiehlt  sich  Hitzigs  njtiMi. 
Die  Schlußworte  'T'T'orj  im  gehören  nicht  zu  aio,  welches  sich  mit  -»r^a, 
nicht  "laa  verbinden  würde,  sondern  zu  den  zwei  Futt.  des  Gelöbnisses, 
vgl.  dazu  22,  26.  138,  1  und  zu  aiis-'^a  54,  8.  Die  ganze  Gemeinde 
(22,  23  f.  40,  10  f.)  soll  Zeugin  seiner  Dankbarkeit  g^gen  Gott,  seiner 
Verkündigung  der  liebreichen  Selbsterweisung  Gottes  sein. 

PSALM  Lm. 

ElohinüBche  TJmlautimg  des  JahvepsalmB  XIV. 

2  Es  denkt  der  Thor  bei  sich:  „es  ist  kein  Gott^*, 
Verderblich  und  abscheulich  treiben  sie  ihr  Erevehi, 
Niemand  der  Gates  that 

3  Elohim  blickt  vom  Himmel  nieder  auf  die  Mensdienkinder, 
Zu  sehn,  ob  Einsichtige  vorhanden, 

Ob  solche  die  nach  Gott  fragen. 

4  Manniglich  sind  sie  abgewichen,  allmm«]  verdorben, 
Niemand  der  Gutes  that, 

Auch  nicht  Einen  giebt  es. 

5  Sind  so  gar  onvemünftig  die  ünheilverübenden, 
Die  mein  Volk  verzehrend  Brot  verzehren, 
Elohim  nicht  anrufen? 

6  Allda  erschanderten  sie  schaudernd,  als  sie  nicht  schaaderteo, 
Denn  Elohim  verstreute  die  Grebeine  deines  Belagerers, 

Du  machtest  zosehanden,  denn  Elohim  hatte  verschmäht  sie. 
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7  0  eiitillte  ddi  doch  ans  Zion  IsnelB  Heill 
Wenn  Elobim  wendet  seines  Volks  GefiUignis, 
Soll  jubeln  Jakob,  sieb  freaen  Israel. 

Zwischen  Ps.  52  und  54,  welche  durch  Anlaß,  Inhalt,  Ausdruck  näcfast- 
verwandt  sind,  ist  Ps.  53  eingeschoben,  in  welchem  der  indi?idue]le  Inhalt 
von  Ps.  52 ,  die  Schildening  sittlichen  Verderbens  und  Verkündigung  gött- 
lichen Fluchep,  sich  verallgemeinert.  In  diese  Beihe  gehört  Fb.  53  auch 
seiner  Dichtungsart  nach ,  denn  die  Aufschrift  lautet :  Dem  Sangmeister,  nach 
Machalath,  ein  Maskil  Davids,  Die  Formel  t^k'm'hy  kehrt  88,  1  mit  dem 
Zusätze  r^is^V  wieder.  Da  Ps.  88  der  nächtlichste  aller  Ps.  und  Ps.  53 ,  ob- 
wohl mit  lichtem  Saume,  doch  auch  ein  Nachtgemälde  ist,  so  ist  bei  der 
mit  Ex.  15,  26  belegbaren  Bed.  von  rhro  Schlaffheit,  Krankheit,  Wehe  stehen 
zu  bleiben;  nVna-Vy  bed.  nach  schwermütiger  Weise,  sei  es  daß  r\rva  selber 
(mit  der  alten  ursprünglichen  Femininendung  wie  r^v^ii  61,  1)  Name  solcher 
elegischen  Tonart  ist,  oder  daß  auf  diese  mit  dem  Anfangswort  eines  Volks- 
liedes hingedeutet  wurde.  Im  letzteren  Falle  ist  nVn^  Verbindungsform, 
indem  jenes  Musterlied  aV  mVn^  oder  irgendwie  anders  begann.  Die  Bed. 
süß  (aram.)  und  wohlklingend  s.  (äth.),  welche  der  Stanmi  "^^n  in  den 
Dialekten  gewinnt,  ist  dem  Hebräischen  fremd;  nVn^s  mit  arab.  mahlat  Ge- 
mächlichkeit zu  kombinieren  (Hitz.)  ist  vollends  unzulässig.  Also  =  mesto, 
nicht  piano  oder  andante. 

Daß  die  zwei  Texte  Ps.  14  u.  53  „Trümmer  einer  urspr.  Identität'*  (Hupf.) 
seien,  bew&hrt  sich  nicht:  Ps.  53  ist  eine  jüngere  Variation  von  Ps.  14. 
'Ober  Josafat  oder  Hizkia  hinabzugehen  widerrät  schon  die  nur  den  älteren 
Ps.  gemeinsame  musikalische  Bezeichnung.  Übrigens  haben  wir  hier  ein 
handgreifliches  Beispiel,  daß  auch  Ps.  die  ans  davidischen  umgedichtet  oder 
solchen  nachgedichtet  sind  ohne  Bedenken  niiV  überschrieben  wurden. 

Neben  der  kritischen  Aufgabe  erübrigt  hier  für  die  exegetisdie  nur  das 
Eigentümliche  der  abweichenden  Teztgestalt. 

V.  2.  Das  wohlb^iründete  Asyndeton  ^armn  vi*»niöri  ist  hier  auf- 
gehoben und  der  Ansdnick  durch  bi9  statt  nV>to  höher  geschianbt; 
^9  (das  Masc.  zu  nbir)  praviias  ist  Objektsacc.  (vgl.  Ez.  16,  62)  zu 
beiden  Vv.,  welche  dazii  einen  zwiefachen  Superlativen  Eigenschaftsbegriff 
liefern;,  auch  hier  ist  in*^ntt)n  in  firüheren  Drucken  regelwidrig  mit  Mti- 
grasch  statt  Tarcha  (Heidenheim  und  Baer)  versehen. 

y.  3.  In  beiden  Becensionen  des  Pä.  kommt  der  Name  Gottes 
siebenmsd  vor.  In  Pä.  14  lautet  er  dreimal  D*inbM,  viermal  mm,  in 
unserm  Ps.  alle  sieben  Mal  D*^nbK,  welches  hier  ein  dem  Eigennamen  mm 
ganz  und  gar  gleiehgewerteter  Eigenname  ist.  Da  die  Mischung  in  Ps.  14 
wohlbedacht  ist,  indem  irnbM  v.  1.  2®  Gott  als  höchstes  ehrfürchtig  an- 
zuerkennendes Wesen  und  v.  5  als  den  innerhalb  der  Menschheit  unter 
dem  gerechten  Geschlechte  Gegenwärtigen  und  in  dessen  Schwachheit 
Mächtigen  bez.,  so  erhellt,  daB  David  selbst  nicht  Urheher  dieser  in  noch 
weit  strengerer  Weise,  als  der  elohimische  Psalmcharakter  es  fordert^ 
gleichmacheiischen  Umlautung  sein  kann. 
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y.  4.  statt  Vsh  die  Gesamtheit  iis,  welches  jedweden  eines  Ganzen 
bez.,  auf  welches  sich  das  dem  Sprachbewußtsein  fast  entschwundene  (29, 9) 
Suff,  bezieht;  statt  "lo  das  gewSMtere  äo  ohne  Unterschied  des  Sinnes. 

V.  5.  Hier  fehlt  in  der  1.  Zeile  -b»,  welches  wie  5,  6.  6,  9  an 
seinem  Platze  ist.  In  Ps:  14  folgen  dann  statt  zweier  Tnstichen  zwei 
Distiche,  welche  vielL  mn  je  eine  Zeile  verstümmelt  sind.  Der  Überarbeiter 
hat  die  vermißte  tristichische  Gleichmäßigkeit  wiederhergestellt,  aber  durch 
ein  Gewaltmittel:  indem  er  die  beiden  Distichen  in  ein  einziges  möglichst 
an  ihren  Bachstabenlant  sich  anschmiegendes  Tristich  eingeschmolzen  hat. 

y.  6.  Die  beiden  letzten  Zeilen  dieses  Tristichs  sind  den  beiden 
Distichen  des  Ps.  14  so  bnchstabenähnlich,  daß  sie  wie  ein  Wieder- 
herstellnngsversuch  einer  verblichenen  Handschrift  aussehen;  indes  kommt 
solcher  Anschluß  an  den  Buchstabenlaut  des  Originals  und  solche  Ab- 
wandelung desselben  mittelst  Buchstabenwechsels  auch  sonst  (bes.  bei 
Jeremia  und  z.  B.  auch  im  Yerh.  des  2  Petr.  zu  Jud.)  vor,  und  die  beiden 
Zeilen  lauten  so  selbständig  und  schwunghaft,  daß  jene  Entstehungsweise 
zu  niedrig  gegriffen  ist.  Ein  jüngerer  Dichter,  etwa  aus  Josafats  oder 
Hizkia's  Zeit,  hat  dem  dav.  Ps.  hier  eine  Bez.  auf  eine  jüngsterlebte 
Gerichtskatastrophe  gegeben.  Der  Zusatz  nng  n;n-ft6  (erg.  n^«  =  üt  iük 
84,  4)  will  sagen,  daß  Schrecken  des  Gerichte  die  Feinde  des  YolkiBS 
Gottes  ergriffen  habe,  als  kein  Schrecken  d.  i.  kein  äußerer  Grund  des 
Schreckens  vorhanden  war,  also  D'^nb»  n^nn  (1  S.  14,  15),  eine  gottr 
gewirkte  PäniL  So  ging  es  dem  Heere  der  Verbündeten  unter  Josa&t 
2  Chr.  20,  22 — 24,  so  dem  Heere  Sanheribs  vor  Jerusalem  Jes.  37,  36. 
^^  begründet  das  Schreckensgeschick  aus  der  göttlichen  Machtwirkung. 
Die  Anrede  geht  an  das  Volk  Gottes:  Elohim  hat  verstreut  die  Geheine 
(so  daß  sie  unbegraben  eine  Beute  wilder  Tiere  wie  Unrat  auf  dem  Felde 
liegen  141,  7.  Ez.  6,  5)  deines  Belagerers  d.  i.  dessen,  der  sich  wider 
dich  gelagert  hatte;  "rjah  für  x\yn  =  Tj'^te  mh.i  In  der  Macht  seines 
Gottes,  welcher  sie,  seines  Volkes  Feinde,  verworfen,  hat  Israel  sie  zu 
schänden  gemacht  d.  i.  den  Anschlag  der  so  Siegesgewissen,  die  es  wie 
Brot  leicht  und  gemächlich  verzehren  zu  kOnnen  meinten,  in  einer  für  sie 
schimpflichen  Weise  vereitelt.  Es  ist  Mar,  daß  in  diesem  Zus.  auch  v.  5 
eine  dem  Ps.  ursprünglich  fremde  Bez.  auf  auswärtige  Feinde  Israels 
erhält,  so  daß  also  nicht  mehr  ML  3,  3  parallel  ist,  sondern  Stellen  wie 
Num.  14,  9  unser  Brot  sind  sie  (die  Bewohner  Canaans)  und  Jer.  30, 16 
alle  die  dich  fressen,  sollen  gefressen  werden, 

y.  7.  Nun  finden  sich  beide  Texte  wieder  zusammen.  Statt  rs^ttf*; 
hier  nirtt)*;;  der  Ausdruck  ist  gesteigert,  der  Plur.  bed.  das  ganze,  ToUe, 
schließliciie  HeiL 


1)  Lmerhalb  des  Verbums  kommt  äch  zwar  als  suff,  m.  paus,  für  eeha 
am  Prftt.  (Dt.  6, 17.  Jes.  30, 19.  56,  5,  sogar  außer  Pausa  Jer.  28,  37)  und  am 
M.  (Dt.  28,  24.  Ez.  28, 15),  aber  nur  an  a.  8t.  am  Partie,  vor.  Am  Partie, 
nähert  sich  dieses  Masculmsuff.  schon  dem  Aram.,  am  eig.  Nom.  finden  sich 
keine  hebr.  Beispiele  davon.  Simson  ha-Nakdan  in  seinem  D*>3')pn  ^:a,n  (HS 
der  Leipz.  üniversitätebibl.  f.  29 b)  bemerkt  richtig,  daß  Formen,  wie  ^*  ^:^ 
nicht  biblisch -hebräisch,  sondern  aramäisch  seien  und  erst  in  der  aus  Hebr. 
lind  Aram.  gemiscfaten  Talmudsprache  vorkommen. 
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Trost  gegen  blutgierige  Widersacher. 

3  Elohim,  durch  deinen  Hamen  sohaff  mir  Heil, 
Und  dnreh  deine  St&rke  sohaff  mir  Becht! 

4  Elohim,  h5re  mein  Gebet, 
Horeh  auf  meinet  Handel  Beden: 

5  Denn  Fremde  sind  aufgestanden  wider  mieh, 
Und  Gewaltth&tige  trachten  nach  meinem  Leben» 
Stellen  Blohim  sich  nicht  vor  Augen.  (Sela) 

6  Siehe  Elohim  ist  Helfer  mir. 

Der  Allherr  ists  der  meine  Seele  stfltset. 

7  Heimsahlen  wird  er  das  B6se  meinen  Lanrem  — 
Kraft  deiner  Wahrheit  tilge  sie  hinweg. 

8  In  Henenstriebe  will  ich  dir  opfern, 
Danken  deinem  Hamen,  Jahve,  daß  er  hold. 

9  Denn  ans  aller  Drangsal  hat  er  mich  gerettet 
Und  an  meinen  Feinden  letst  sich  mein  Ange. 

Wieder  einer  der  8  ans  der  sanlischea  VerfolgangBzeit  datierten  Ps.,  ein 
^■«dbto,  wie  die  beiden  vorigen,  und  sowohl  mit  Ps.  53  (v^.  v.  5  mit  63,  3) 
als  mit  Pb.  52  (vgl.  die  gleichlaatenden  Schlußworte  v.  8.  52, 11)  dcb  nahe 
berührend:  JDem  Sangmeister,  mit  SaUenspielhegleitung  (b.  zu  4, 1),  eine  Be- 
trachtung, von  David,  alt  gekommen  waren  die  Zifiter  und  gesagt  hatten  zu 
Saul:  Hält  nicht  David  sieh  hei  uns  verborgen?  Ebjathar,  Sohn  AhimelechB, 
war  zu  David  entkommen,  der  damals  mit  600  Mann  in  der  festen  Stadt 
KeHa  stand,  aber  durch  Ebjathar  den  göttlichen  Bescheid  erhielt,  daß  die 
Bewohner,  wenn  Saul  die  Stadt  belagern  werde,  ihn  ausliefern  würden.  Wir 
treffen  ihn  hierauf  in  der  Wüste  Zif;  die  Zifiter  verraten  ihn  und  machen 
eich  anheischig,  ihn  zu  fangen,  wodurch  er  in  die  größte  Bedrängnis  kommt, 
aus  der  er  nur  durch  einen  Einbruch  der  Philister,  der  Saul  zum  Abzug 
nötigte,  gerettet  ward  1  S.  23, 19  ff.  Dieselbe  Gesch.,  welche  hier  der  ältere 
Erzähler  der  BB.  Samuel  erzählt,  finden  wir,  malerischer  erzählt,  noch  einmal 
1  8.  c  26.  Die  Eoxm  der  Psaimüberschrift  ist  wörtlich  so  wie  1  S.  23, 19 
und  1  S.  26, 1;  die  letzte  Quelle  derselben  sind  an  allen  drei  Stellen  die 
Annalen. 

T.  3 — 5.  Das  kleine  Lied  wird  doich  hbo  halbiert  Die  eiste  Hälfte 
bittet  um  Hilfe  und  Erhömng.  Der  Name  Gottes  ist  die  Manifestation 
seines  Wesens  und  hier  dem  Pärallelgliede  zufolge  seine  Machtent&ltang. 
Mit  T^n  läuft  yn^  in  der  Bed.  des  Bechtschaffons  oder  der  Yerteidigong 
(wie  Spr.  31,  9  vgl  9,  5.  xäs6  7,  9  n.  ö.)  parallel,  y^vm  ist  4*  wie  mjn 
1j»  78,  1  mit  b  (vgl.  i«  77,  2)  verbunden.  Statt  D^^j  v.  6  liest  das  Trg., 
durch  86, 14  beirrt,  D-'^t.  Bei  t3*n.j  und  tr^Tf^^  ist  zufolge  der  tJberschr. 
insbes.  an  die  Zifiter  gedacht.  Die  beiden  Wörter  bez.  meist  auswärtige 
Feinde  Jes.  26,  2  f.  29,  5.  Ez.  31, 12,  aber  nt  heifit  auch  in  Znsammen- 
hängen wie  der  vorliegende  der  sich  frmA  d.  i.  feindlich  Verhaltende  (vgl. 
mit  0.  St  lob  6,  23),  nnd  als  tr^T^  können  auch  Yolksgenoesen  sich 
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erweisen  Jer.  15,  21.  Die  Zifiter,  obwohl  Jadäer  wie  David,  konnten 
D-^it  heißen,  weil  sie  Partei  gegen  David  ergriffen,  und  D-^ap-cp,  weil  sie 
sich  anheischig  machten,  ihn  zu  packen  und  auszuliefern.  Unter  andern 
Umstanden  hätte  dies  Unterthanenpflicht  sein  kOnnen.  In  diesem  Falle 
aber  war  es  Gottlosigkeit,  wie  5^  (vgl.  86,  14)  sagt  Wer  damals  in  Israel 
Gott  mehr  als  Menschen  fürchtete  ^  der  konnte  sich  nicht  zum  Werkzeuge 
der  blinden  Wut  Sauls  hergeben.  Gott  hatte  sich  schon  offenbar  genug  zu 
David  bekannt 

y.  6— 9.  In  dieser  2.  HlUfte  freut  sich  der  D.  erhOrungsgewifi  der 
Hilfe  und  gelobt  Dankbarkeit.  Das  a  von  '^srba  will  nicht  sagen,  dafi 
Gott  einer  von  den  vielen  sei,  die  sein  bedrohtes  Leben  stützen,  vielmehr 
daß  er  in  die  Kategorie  solcher  falle  und  für  sich  allein  sie  ausfülle,  vgl. 
118,  7  und  für  die  Entstehung  dieses  ßeth  essentiae  99,  6.  Bicht.  11,  35. 
In  V.  7  verdient  das  Ken  den  Vorzug  vor  dem  Chelhib  („heimfallen"  wird 
das  BOse  an  meine  Späher),  welches  mindestens  b9  für  b  (vgl.  7,  17)  er- 
warten ließ;  über  "^"nnb'  s.  zu  27,  11.  In  dem  schnellen  Absprung  zur 
Gebetsanrede  7^  kündigt  sich  das  Ende  des  Ps.  an.  Die  Wahrheit  Gottes 
wird  mit  n  nicht  als  werkzeugliches  Mittel  der  Vertilgung,  sondern  als 
treibender  Grund  bez.  Es  ist  dasselbe  n,  wie  in  nn'i:a  8*  (Num.  15,  3)  in 
oder  aus  freiem  Antrieb.  Diese  freiwilligen  Opfer  sind  hier  nicht  geistliche 
im  Gegens.  zu  den  rituellen  (50, 14),  sondern  rituelle  als  äußere  Darstellung 
jener.  Subj.  zu  *^3J^3tn  ist  Gottes  Name,  die  nachbibl.  Sprache  nennt  Gott 
nach  Lev.  24, 11  geradezu  D^n,  diesem  Sprachgebrauch  kommen  St  wie 
Jes.  30,  27  u.  die  unsrige  sehr  nahe.  Die  Prätt.  benennen  den  Dankens- 
grund. Was  David  jetzt  noch  hofft,  hat  er  dann  hinter  sich.  Die  Schluß- 
zeile 9^  erinnert  an  35|  21  vgl  59,  11.  92,  12,  die  Herabrufung  des 
Fluches  über  die  Feinde  v.  7  an  17,  13.  56,  8.  59,  12  ff.,  und  das  Dank- 
jV  gelübde  v.  8  an  22,  26.  35,  18.  40,  10  f. 


PSALM  LV. 

Gtobet  eines  tückisoh  Umstellten  und  von  seinem  Freunde 

Verratenen. 

2  nimm  dooh  m  Ohren,  Elohim,  mein  Gebet 
Und  nieht  verliiUle  dich  vor  meinem  Ziehen, 

3  O  horche  aof  mich  nnd  erwidre  mir! 

Ich  schweif  in  meinem  Sinnen  and  muß  itöhaen 

4  Ob  Feindet  Stimm*,  von  wegen  Krevlen  Dmck. 

Denn  lie  w&lien  auf  mich  Unheil 
Und  in  Zorn  hinterliiten  lie  mioh* 

5  Mein  Hen  windet  lieh  in  meinem  Innem, 
Und  Todeeichrecken  haben  mich  flberfaUen. 

6  Fnroht  nnd  Zittern  dringt  anf  mich  ein, 
Und  bedeckt  hat  mich  Enteetien. 

7  Ich  daoht*:  o  h&tt*  ich  Schwingen  wie  die  Tanbe, 
Fortfliegen  wlfard'  ich  nnd  würde  bleiben! 
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8  Ja  in  die  Ferne  würd*  ieh  flüchten, 
Herbergen  In  der  Wflite.  (Seh) 

9  Ieh  wftrd'  enehwingen  eine  Freiitett  adr 
Vor  ruendem  Winde,  vor  dem  Storme. 

10  Verschling',  o  HErr,  lercpalte  ihre  Zunge, 
Denn  ich  sehe  Unbill  nnd  Hader  in  der  Stadt 

11  Tag  nnd  Hacht  machen  sie  auf  ihren  Mauern  die  Bunde, 
Und  Unheil  und  Beschwer  ist  drinnen. 

12  Verderben  ist  drinnen 

Und  nicht  weicht  von  ihrem  Markte  Brack  nnd  Arglist. 

13  Denn  nicht  ein  V^ind  schm&ht  mich,  ich  wftrd'  es  tragen; 
Hicht  mein  Hasser  flberhebt  sich  wider  mich, 

Ich  kdonte  ja  vor  ihm  mich  bergen. 

14  Da  aber  warst  ein  Mensch,  mir  gleichgestellt,  mein  Genosse  nnd  Vertrauter, 
16  Die  wir  tnsammen  sfl£en  Umgang  pflogen. 

Ins  Hans  Blohims  wallten  in  frohem  Hänfen. 

16  M5ge  der  Tod  sie  flberraschen. 
Mögen  sie  inm  Hades  tshren  lebendig, 

Denn  Bftses  ist  in  ihrer  Wohnstatt,  in  ihrem  Innern. 

17  Ich,  sn  Blohim  rnfe  ich 

Und  Jahve  wird  Heil  mir  schafllui. 

18  Abends  nnd  Morgens  nnd  Mittags  will  ich  sinnen  nnd  stöhnen, 
8o  hört  er  meine  Stimme, 

19  Befirtit  in  frieden  meine  Seele,  dalS  sie  mir  nicht  beikommen; 
Denn  in  großer  Menge  sind  sie  wider  mich« 

20  Hören  wird  Gott  nnd  ihnen  antworten. 
Er  thronet  Ja  seit  Urbeginn  —  {Sela) 

Ihnen,  die  sich  nicht  eines  Anderen  besinnen 
Und  die  nicht  (Orchten  Xlohim. 

21  Sr  legt  seine  Hand  an  seine  Befreondeten, 
Entheiligt  seinen  Trenbnnd. 

22  Glatt  sind  die  Bntterwerte  seines  Mnndes,    nnd  Krieg  sein  Hen; 
Undor  sind  seine  Beden  als  öl ,  and  sind  doch  Schwertklingen. 

28  Wirf  auf  Jahve  deine  Bflrde  — 

Er,  er  wird  dich  erhalten, 

Wird  ewig  nicht  wanken  lassen  den  Gerechten. 
24  Und  da,  Elohim,  wirst  sie  hinabsttlrsen  in  der  Grabe  Schlnnd, 

Die  Blnt-  nnd  Trnglist- Mensehen  werdens  nicht  rar  Lebenshälfte  bringen. 

Ich  aber  Yertran*  in  dich. 

Auf  Ps.  54  folgt  ein  anderer  davidischer  Ps.  gleicher  Überschrift:  Dem 
Sangmeister,  mit  SaUenspielbegleitung ,  eine  Betrachtung,  von  David,  welcher 
auch  in  der  Form  der  Bitte,  mit  der  er  anhebt,  an  jenen  anklingt  (ygl.  v.  2 
mit  54,  3  f.),  das  elohimische  Seitenstück  zn  dem  JahTops.  41.  Ist  der  Ps. 
Ton  Da?id,  so  fordern  wir  (gegen  Hgst.)  einen  nachweisbaren  Anlaß  in  dessen 
Lebeosgesduchie.  Denn  wie  könnte  der  treulose  Bosenfirennd,  bei  welchem 
die  Klage  über  tückische  Feinde  hier  wie  in  Ps.  41  mit  besonderer  Wehmut 
verweilt,  eine  abstrakte  Figur  sein,  da  er  an  Judas  Ischarioth  sein  geschicht- 
lidies  leibhaftiges  Gegenbüd  im  Leben  und  Leiden  des  andern  David  hat? 
Dieser  alttest  Judas  ist  niemand  anders  als  AhitAfel,  die  rechte  Hand 
Absaloms  (Aboth  VI,  3).  Ps.  55  gehört  wie  Ps.  41  in  die  vier  Jahre  des 
Werdens  der  absal.  Empörung,  nur  in  eine  etwas  spätere  Zeit,  wo  die  Partei 
Absaloms  ihrer  Sache  schon  so  sicher  war,   daß  sie  kein  Hehl  daraus  zu 

D«liiiich,  Piahnen.  25 
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macbea  braaohte.  Wie  es  kam,  daß  David  die  Anfinge  and  Foriachritte 
der  absal.  Empörong  gewähren  ließ  and  keine  andere  Waffe  dagegen  kehrte, 
als  die  Waffe  des  Gebets,  ist  vermatangsweise  za  Ps.  41  erörtert. 

Hitz.  hält  auch  diesen  Ps.  55  für  jeremianisch.  Aber  der  Bede  werte 
Berührongen  mit  Sprache  and  Gedanken  Jeremia^s  enthält  er  nicht,  aaßer 
daß  dieser  Proph.  9, 1  aas  gleichem  Beweggrande  einen  ähnlichen  Wansch 
wie  der  Psalmist  y.  7 — 9  ausspricht.  Die  Beweisführang  ftir  Jer.  gegen 
David  ist  also  aaf  das  Lebens-  and  Leidensbild,  welches  der  Ps.  darstdlt, 
angewiesen,  and  es  fragt  sich,  ob  dieses  besser  mit  dem  Verfolgangsleben 
Jeremia's  oder  Davids  harmoniert.  Die  hier  folg.  Aaslegung  stellt  sich,  was 
mindestens  des  Yersachee  wert  ist,  auf  den  Standpunkt  des  Überscfareibers. 

V.  2 — 9.  In  dieser  1.  Gruppe  herrscht  die  Wehmnt  David  schüttet 
sein  tiefes  Weh  vor  Gott  ans  nnd  wünscht  sich  fem  von  dem  Herde  der  an 
seinem  Sturze  arbeitenden  Spießgesellschaft  ein  einsames  Pl&tzchen  in  der 
Wüste.  „Verhülle  dich  nicht''  ist  hier,  da  von  Hörbarem,  nicht  Sichtbarem 
die  Bede  ist,  s.  v.  a.  verhülle  nicht  dein  Ohr  Thren.  3,  56,  was  er  geflissent- 
lich thut,  wenn  dem  Beter  die  rechte  Herzensstellung,  und  also  dem  Gebete 
die  Erhörlichkeit  abgeht  (vgl.  Jes.  1,  15).  Das  Hu  T171,  welches  Gen. 
27,  40  ein  Tummelleben  führen  bed.,  hat  hier  die  Bed.  sich  selbst  hin  und 
her  bewegen,  innerlich  unruhig  s.:  ich  schweife  hin  und  her  in  meinem 
Sinnen  oder  Grübeln  (rr\p  das  Sinnen  und  Sorgen),  ruhelos  von  einem  Ge- 
danken auf  den  andern  yer&llend.  Statt  ra^^nKi  nach  77,  4  n^sPH*;  zu 
lesen  ist  nicht  vonnöten,  da  das  Y.  D^n  (=  rrsn  42,  6.  12)  durch  die 
Derivv.  gesichert  ist.  Fraglich  aber  ist,  ob  rro-^n»  wie  T-)i«  ein  Hi.  mit 
innerem  Obj.  ist:  ich  muß  Toben  oder  Stöhnen  erheben,  in  dumpfe 
Schmerzenslaute  ausbrechen  —  denn  der  Eohortativ  bed.  nicht  selten  4ch 
soll'  oder  ,ich  muß'  von  Selbsterregungen,  die  von  außen  bedingt  sind  — 
oder  ob  ns*^hM  Kai  eines  Y.  tm  ist,  welches,  viell.  als  Nuance  von  dvi 
tosen  (wie  ein  heftig  bewegter  Wasserschwall),  unruhige  Bew^^ung  infolge 
heftiger  innerer  Erregtheit  ausdrückt,  wofür  das  Arabische  zeugte  in  welchem 
häfna  jahimu  das  Umgetriebenwerden  von  heftigem  Durste  bed.  Die 
Paarung  mit  t^^iM  legt  diese  Deutung  nahe:  ich  schweife  in  meinem  Sorgen 
umher  und  muß  hin  und  vrieder  hasten,  werde  angstvoll  umgetrieben  wegen 
der  Stimme  des  Feindes,  die  ich  hören,  von  wegen  der  Hemmung  oder  der 
Zwängung  nß9  des  Frevlers,  die  ich  empfinden  muß.  Die  Coi\].  n^rs 
(Olsh.  Hupf.)  ist  überflüssig;  rx^'S  ist  ein  gewählteres  aramaisierendes  Wort 
für  n*ix,  vgl.  arab.  ^äka  jaüku  hemmen,  absperren.  Die  2.  Str.  beginnt 
mit  näherer  Begründung  des  Bechts  des  Schmerzes.  Das  ffu  x:rw}  bed.  hier 
wie  140, 11  fChethibJ  declinare:  sie  wälzen  oder  rollen  Unheil  auf  ihn 
nieder  (vgl.  den  ähnlichen  Ausdruck  2  S.  15,  14)  und  stellen  ihm  tückisch 
nach  tfx^,  Zorn  schnaubend  gegen  den,  der  ihnen  nur  Liebe  erwiesen  zu 
haben  sich  bewußt  ist.  Das  Herz  wendet  sich  ihm  im  Leibe  um,  es  windet 
sich  b^T^^,  vgl.  dazu  38, 11.  Todesschrecken  haben  ihn  beMlen  d.  L 
Schrecknisse,  wie  sie  drohender  Tod  mit  sich  bringt;  der  Gen.  nach  rwK 
ist  immer  ffen.  subj.  (s.  zu  Spr.  20,  2).  Furcht  und  Zittern  nimmt  sein 
Inneres  ein;  Mb;  in  '«n  Mb;;  hat  Mercha  beim  Eamez,  wie  Dt  1,  38  Munach, 
jmb  dem  regelrechten  Tonrückgang  überall  da  wo  darauf  ein  Wort  mit  dem 
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Ton  auf  semem  ersten  Bachstaben  folget;  syntaktisch  richtet  es  sich  nach 
dem  nSchst  vorausgegangenen  Subj.  (vgl  2  S.  3,  22.  20, 10.  lob  19,  15. 
Spr.  27, 16).  Das  folg.  impf,  consec.  fflhrt  den  Znstand  ein,  der  ans 
diesem  Andringen  von  Fmxsht  und  Beben  hervorgeht.  Entsetzen  nisebe 
bedeckt  ihn  d.  i.  erfüllt  ihn  über  und  über;  Sjr.  liest  nicbx  nach  44,  20, 
aber  der  vorliegende  Text  ist  dorch  Ez.  7,  18  geschützt.  Auch  der  dadurch 
erpreßte  Wmisch,  den  David  vor  sich  selbst  aussprach,  wird  in  Str.  3  mit 
impf,  consec.  eingeführt  ^  Wer  giebt  mir  ist  s.  v.  a.  o  hätte  ich  Ges. 
§  151, 1.  "^äM  ist  die  Schwungfeder  oder  Schwinge,  benannt,  wie  es  scheint, 
von  der  StSrka  In  ndJDi^'j  liegt  der  sich  selbst  genügende  Begriff  der 
Niederlassung  (Ez.  31, 13),"^  des  zur  Buhe  Kommens  und  Verbleibens  (2  S. 
7, 10).  Für  *^h  xAbiq  rr&mt^  gewinnt  man  ohne  Umweg  einen  sachgemäßen 
Siim,  wenn  man  rvtSnnv^  nicht  als  &'al  (71,  12),  sondern  nach  Jes.  5, 19. 
60, 12  als  Bi.  nimmt:  ich  würde  beschleunigen  mir  (accelerarem  mihi) 
einen  Ort  des  Entrinnens  (Jefeth)  oder  der  kausativen  Bed.  des  Bu  an- 
gemessener: Entrinnung  (A.  Th.  oice<ioa>  Sta9a>o|jiov  i(io(,  S.  iEaicpvYjc 
imirfla  Sv  tiqv  ixfeaS(v  (too)  vor  einherstürzendem  Winde,  vor  dem 
Sturme,   tm  Tfir\  ist  s.  v.  a.  arab.  rih  säi/a  sein  würde,  indem  ^uw  »sich 

schnell  bewegen,  geschwind  gehen  oder  laufen'  wie  vom  Lichte  (Koran  66,  8) 
und  Wassertöchen  (s.  Jones,  Comm.poes,  asiat.,  ed.  Lips.  p.  358),  so 
auch  von  Luftströmungen,  Winden  u.  dgl.  gesagt  werden  kann.  Die  Korrektur 
trysfo  (Hupf)  oder  nwö  (Grätz)  giebt  eine  unschöne  Tautologie.  In  der  Um- 
gebung Davids  ist  ein  wildes,  auf  seinen  Untergang  gerichtetes  Treiben. 
Vor  diesem  möchte  er  fliehen  und  sich  bergen,  wie  eine  beim  Unwetter  oder 
vor  den  KraQlen  des  BaubvQgels  in  ein  Eelsloch  sich  flüchtende  Taube  mit 
ihrem  zwar  geräuschlosen,  aber  ausdauernden  Fluge. 

y.  10 — 17.  In  der  2.  Gruppe  herrscht  der  Zorn.  In  der  Stadt  sind 
alle  F&rteileidenschaften  entfesselt,  selbst  sein  Busenfreund  ist  an  dieser 
feindlichen  Erhebung  beteiligt.  Die  Eückbez.  auf  die  babylonische  Sprach- 
verwirrung in  dem  a^p  (vgl.  Gen.  10,  25),  von  Symm.  aoufAcpwvov  ico(y)oov 
übersetzt,  fOhrt  in  Erinnerung  an  ^ba  Gen.  11, 1 — 9  auch  die  Wahl  des 
9^9  herbei,  welches  hier,  ohne  dafi  man  mit  Grätz  bica  zu  lesen  braucht^ 
nach  Jes.  19,  3  Yerschlingung  d.  i.  Vernichtung  mittelst  Verwirrung  und 
Vereitelung  bez.;  wth  ist  Obj.  zu  beiden  Lnper.,  deren  2.  des  Gleichklangs 
halber  a^e  (wie  sonst  gew.  bei  gutturalem  Auslaut)  lautet  Statt  y^'ri  heißt 
es  bei  verbindendem  Acc.  regelrecht  (&  z.  B.  Gen.  1,  2.  8,  22  und  dagegen 
Ez.  2, 10)  S'ni.s  Subj.  zu  11*  sind  nicht  Unbill  und  Hader  (Hgsi  Hitz.),  denn 
diese  personinziert  auf  der  Stadtmauer  hemmlaufen  zu  lassen  ist  komisch, 


1)  AoB  dieser  Psalmstrophe  ist  das  Bchöne  altkirdiliche  Jesoslied  er- 
wachsen: Ecquii  binas  colunwinas  Ala$  dabit  animae?  Et  m  almam  crucis 
palmam  Evolat  ciUssitne  cei. 

2)  Es  finden  sich  aber  noch  unerklärte  Ausnahmen,  indem  zuweilen  i 
auch  Dei  trennendem  Acc.  bleibt  Jes.  49,  4.  Jer.  40, 10.  41,  16  und  j  bei  ver- 
bindendem Yokalisiert  wird  Gen.  13, 14.  45,  23.  46,  12.  Lev.  9,3.  Mi.  2, 11. 
lob  4, 16.  Eoh.  4,  8.  Im  AUgem.  ist  zu  sagen,  daß  i  das  zweite  einsilbige 
oder  Yombetonte  Wort  enger  als  i  mit  dem  vorigen  yerbindet  und  daß  dabei 
die  Sabjektivität  ziemlidi  freien  Spielraam  hat. 

26* 
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sondern  (vgl.  59,  7.  16)  die  Absalomiten,  nnd  zwar  die  nnablfissig  das 
Treiben  r^vids  nnd  der  Seinen  belanemden  nnd  dazn  ringsum  anf  den  Höhe- 
punkten der  Stadt  flankierenden  Spione.  Wie  thatlos  David  diesem  Treiben 
zusah,  bis  er  freiwillig  seinen  Palast  im  Stiche  ließ  nnd  Jerusalem  räumte, 
dentet  der  Bericht  2  S.  c.  15  an.  Der  Spionage  im  Umring  der  Stadt  wird 
mit  n*i|^a  das  Treiben  innerhalb  derselben  entgegengesetzt  Wir  wissen 
davon  wenig  Spezielles,  aber  nach  dem  ehrsüchtigen,  niederträchtigen,  heim- 
tückischen Charakter  Absaloms  können  wir  es  uns  ausmalen,  «r^s;  ist  i^al 
V.  tmo,  es  giebt  hier  kein  I^eri  wie  Spr.  17, 13,  welches  aus  dem  ^y  ein  ^9 
macht.  Daß  Heimtücke  rRo*^  und  äußerste  Vermchtheit  in  der  Stadt  sich 
festsetzen,  wird  mit  *^3  v.  13  begründet  Es  stehen  ihm  nicht  offne  Feinde, 
die  des  Ursache  hätten,  gegenüber,  sondern  treulose  Freunde,  unter  ihnen 
jener  Ahitofel  aus  Giloh,  ein  Abschaum  treubrüchiger  Undankbarkeit  Die 
Impf.  M^jfK'i  und  "trotti  sind  subjunktivisch  und  i  =  alioqui  wie  51,  18 
vgl.  lob  6,  14.  Diesem  sagt  er  zu  seiner  Schande  ins  Gesicht,  in  weldiem 
Verhältnis  er  zn  ihm,  den  er  jetzt  verrät,  gestanden.  Man  übersetze  v.  14 
nicht:  und  du  bist .  .,  sondern  und  du  (der  du  so  handelst)  warst,  denn 
nur  weil  der  Hauptsatz  rückblickend  gemeint  ist  besagen  die  Impt  p*^m| 
nnd  r^^  ein  Pflegen  in  der  Vergangenheit  Absichtlich  heißt  es  "^snrs  «^ 
nicht  'la'vs  o*^»:  David  ließ  ihn  nicht  seine  königliche  Hoheit '^ihlen, 
sondern  stellte  sich  zu  ihm  in  das  Verhältnis  des  Menschen  znm  Menschen, 
ihn  mit  sich  auf  gleiche  Linie  stellend  nnd  als  seines  Gleichen  behandelnd; 
das  Suff.  V.  ""S-ird  ist  hier  nicht  wie  in  dem  ^prcf^  des  Aschamgesetzes  sub- 
jektiv: nach  meiner  Schätzung,  sondern  obj.:  gleich  dem  Werte  den  ich  ge- 
schätzt bin,  also:  mir  gleichgeschätzt  Welche  herzdurchbohrende  Bed.  ge- 
winnt dieses  Wort  erst  im  Munde  des  anderen  David,  welcher,  obwohl  Gotte&> 
söhn  nnd  König  ohne  Gleichen,  doch  zu  seinen  Jüngern  nnd  unter  ihnen 
zu  jenem  Ischarioten  als  der  Menschensohn  in  das  menschlich  trauteste 
Verhältnis  trat!  Cj-ibK  v.  C)^k  arab.  alifa  sich  an  etw.  anfügen,  anschließen, 
gewöhnen  bed.  den  Anhänglichen  oder  Zugethanen  (arab.  von  gleicher 
Wurzel  waRf),  und  5'5;ro  nach  dem  hebr.  Sinne  des  V.  yr  den  intim  Be- 
kannten. Der  1.  der  Beziehungssätze  v.  15  bez.  den  vertraulichen  Privat- 
verkehr, der  2.  dessen  ungescheutes  Hinaustreten  in  die  Öffentlichkeit  ^b 
hier  wie  lob  19,  19  (s.  oben  zu  25, 14);  "riD  p*^mn  süß  machen  Frennd- 
schafteverkehr  ist  s.  v.  a.  dergleichen  pflegen.  Dem  nib  steht  ty\  gegen- 
über, wie  64,  3  tId  heimliche  Beratung  und  mp.  lautes  Toben.  Hier  ist 
ttJSi'^  ebendas,  was  der  korahitische  Dichter  42,  5  y^^n  lion  nennt  An- 
gesichts des  zum  absalom.  Parteihaupt  gewordenen  treulosen  Frenndes 
bricht  David  nnn  v.  16  in  furchtbare  Verwünschnngen  aus.  Das  Chethib 
lautet:  nio^*;  desolationes  (super  eos),  Biehm  hält  es  mit  Hupf,  für 
ursprünglich;  aber  dieses  Wort  kommt  nur  in  einem  Ortsnamen  vor  (,>£^- 
Öden-Haus")  nnd  ist  in  so  nnmittelbarer  Beziehung  auf  Personen,  obwohl 
möglich,  doch  ohne  Beispiel.  Einen  nicht  zn  beanstandenden  Sinn  dagegen 
giebt  das  Keri  (LXX  Trg.  Syr.  Symm.  Vulg.  Hier.  Lth.)  nj»  fioflp  berücken 
möge  der  Tod  über  sie,  was  prägnant  s.  v.  a.  er  m(^  sie  nnversehens 
überfallen  (s.  König,  Lehrgeb.  S.  635).  Diesem  M'^r;  entspricht  das  ts^^n 
der  zweiten  Anwünschung:  sie  mögen  in  den  Hades  (^iKtb,  vielL  urspr. 
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ri\i»t,  dessen  n  bei  folg.  n  abhanden  kam)  hinabiahren  lebendig  d.  l,  wie 
die  Botte  Eorah,  bei  noch  frischem  Leibesleben  und  also  jähen,  gewaltsamen 
Todes.  Die  Zosammenziehung  des  decipiat  (opprimat)  mors  in  Ein  Wort 
ist  die  Folge  der  alten  scriptio  continua  nnd  der  defektiven  Schreibung 
•»«1  wie  •'?;  141,' 6.  •»?«  1  K.  21,  29.  Anders  Böttch.:  der  Tod  thne  einen 
Krach  über  ihnen,  aber  die  Imperfektform  •'«?  =  nwö?  v.  mt  =  •'Wö  ist 
eine  imaginierte,  durch  Num.  21,  30  nicht  erweisbare.  Hitz.:  erstarre 
(qi^)  ob  ihnen  der  Tod,  aber  das  ist  ein  unvorstellbares  Bild,  mit  dessen 
Schwulst  sich  die  irepidantes  Manes  bei  Yirgil  Aen.  8,  246  nicht  ver- 
gleichen lassen.  In  der  Begründung  16^  giebt  m^ü^  (vgl.  lob  18,  19) 
mit  folg.  fiA"ipa  angeblich  weder  wenn  man  nia^  Ansiedelung,  Wohnung 
ica|>otxta  (LXXTrg.),  noch  wenn  man  es  Versammlung  (Aq.  S.  Hier.)  übers., 
einen  innerlichen  Fortgang,  weshalb  Hitz.:  in  ihrem  Schreine,  ihrer  Brust 
(=  iv  xip  ^oaupq>  ttjc  xapS(ac  autu>v  Lc.  6,  45).  Aber  ist  die  Aus- 
sage dafi  das  Böse  unter  ihnen,  dafi  es  in  ihnen  heimisch  ist,  nicht 
wirklich  eine  Klimax?  Der  Wechsel  der  Gottesnamen  v.  17  ist  bedeutsam. 
Den  Überweltlichen  ruft  er  an  und  der  heilwärtig  Innergeschichtliche 
hilft  ihm. 

y.  18 — 24.  In  der  3.  Gruppe  herrscht  die  Zuversicht,  indem  der 
V.  17  angeschlagene  Ton  sich  fortsetzt.  Abend,  Morgen  und  Mittag  als 
An&ng,  Mitte  und  Ende  des  Tages  bez.  diesen  in  seinem  ganzen  Umfange; 
David  giebt  so  der  Unablässigkeit  Ausdruck,  mit  welcher  er  Gotte  still- 
innerlich und  laut  vortragen  will  was  ihn  bewegt  xrfm  (n^to)  bed.  sowohl 
(in  innerlichem  Selbstgespräch)  bedenken  als  sprechen  (talm.  niD,  n'^o),  be- 
sprechen, aussprechen.  Das  impf,  consec,  wsy^^  verknüpft  mit  dem  Gebete 
die  Erhörung  als  dessen  unausbleibliche  Folge.  Auch  in  dem  Prät  ma 
spricht  sich  GlaubensgewiBheit  aus;  Dib^a  daneben  bez.  in  gleicher  Piägnanz 
wie  118, 5  den  Zustand  unversehrter  äuJBerer  und  innerer  Wohlbehaltenheit, 
in  welchen  Gott  seine  Seele  befreiend  versetzt.  liest  man  mi-k'rob,  so  ist 
nip,  wie  es  die  alten  Übers.  &ssen,  Infin.:  ne  appropinquent  mihi,  wo- 
gegen seit  J.  H.  Michaelis  die  Aussprache  mi-k^rah  bevorzugt  wird:  a  conr 
ftictu  mihi  sc.  parato,  bei  welcher  *n;iim3  (mit  Metheg)  punktiert  sein 
würde,  während  die  HSS  um  die  Lesung  mit  ä  zu  verhüten  "nnpps  punktieren 
(wie  teilweise  auch  22*  a^)3^,  wo  aber  das  Kamez  unveränderlich  lang  ist). 
Hitz.  bemerkt  mit  Becht,  daß  hinter  n^tivem  yq  zum  voraus  der  Inf.  an- 
gezeigt ist  und  dafi  *^^  =  *^b9  27,  2  sich  besser  zu  diesem  fügt  Auch 
schlieSt  sich  der  Begründungssatz  19^  minder  mißverständlich  an,  wenn 
man  nnpa  infinitivisch  &ßt:  daß  sie  mir  nichts  anhaben  können  (91,  10). 
Denn  nun  erst  ist  es  minder  mißlich,  die  Feinde  sds  Subj.  von  ^n  und  *na? 
wie  lob  10,  17.  13,  19.  23,  6.  31, 13  vgl  D9  94, 16  in  feindlichem  Sinne 
zu  fassen,  was  immer  nur  da  mOglich,  wo  der  Zus.  diesen  Sinn  an  die  Hand 
giebt.  Die  Erkl.  Heidenheims:  Unter  den  Großen  waren  solche  die  mir  bei- 
standen (näml.  Huzai,  Zadok,  Ebjathar,  durch  die  Ahitofels  Bat  hintertrieben 
wurde)  giebt  keinen  Psalmgedanken,  und  mit  AE  nach  Bamidhar  Rahha 
294*  bei  B^a'^n  an  den  Beistand  der  Engel  (wie  das  Trg.  an  den  Beistand 
Gottes)  zu  denken,  empfiehlt  sich  zwar  im  Hinblick  auf  2  K.  6,  16  (womit 
Hitz.  noch  2  Chr.  32,  7  zusammenhält),  ist  aber  hier  ohne  Anhalt,  wogegen 
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der  Ged.:  ^s  Viele  (im  Bestände  von  Vielen)  sind  sie  mit  mir  d.  i.  treten 
sie  mit  mir  kriegend  anf '  sich  straff  an  das  Voransgeg.  anschließt  Bas 
Beih  essent.  dient  hier  wie  Öfter  z.  B.  39,  7  der  Qoalifikation  des  Sabj. 
Anf  das  Prät  der  Zuversicht  folgt  v.  20  das  Fnt  der  Hofi&iang  b«  i  Tei&[ 
(mit  Fftsek  ans  gleichem  orthophonischem  Grunde  wie  lob  27,  9.  35, 13 
vgl.  Fb.  66, 18).  Obgleich  n»  neben  m$  voraussetzlich  die  Bed.  antworten 
d.  i.  der  Gebetserhörung  vergewissem  hat,  so  wird  doch  hier  diese  Bed.  da* 
durch  ausgeschlossen,  daß  wie  20^  fordert  (auch  wenn  man  19^  von  den 
Gesinnungsgenossen  des  D.  versteht)  die  Feinde  Obj.  sind.  LXX  Vulg. 
Hier.:  eloaxouoexat  o  deo<  xal  xaiceivcuo&i  auxouc  b  uicap}(<ov  irpo 
xo>v  al(t>va>v,  passend,  aber  die  Aussprache  ^\T\  fordernd,  da  die  Bed. 
beugen,  demütigen  weder  fdr  Kai  noch  HL  erweislich  ist  Aber  gesetzt 
auch  daß  D39;  nach  1  E.  8,  35  (s.  Keil)  xaiceivcooet  auxooc  bed.  könnte, 
so  ist  doch  schwer  zu  glauben,  daß  es  hier  keinen  dem  9Q«h,  welches  es 
fortsetzt,  koitelaten  Sinn  haben  soll.  Schon  Saadia  erklärt  beachtenswert 
D39;i  fOr  &9-h39;^  er  wird  wider  sie  zeugen,  was  AE  billigt;  besser  Hgst.: 
„Gott  wird*  hören  (der  Feinde  Toben)  und  ihnen  (richterlich)  antwortend 
Der  urspr.  Text  mag  w^  3«*«  ^'^l'Z\  gelautet  haben.  Wie  er  aber  jetzt 
lautet  repräsentiert  D'it^'nd^i  einen^ene  strafrichterliche  Enigegnung  ver- 
borgenden Satz  mit  felüendem  vtm  (wie  7,  10);  das  kühne  ttxp  avr«  ist  die 
Abbreviatur  der  74, 12.  Hab.  1,  12  vgl  Dt  33,  27  ausgesprochenen  An- 
schauung Gottes  als  des  von  der  Urzeit  her  königlich  und  richterlich 
Thronenden,  der  also  auch  gegenwärtig  seine  in  seinem  Gesalbten  an- 
getastete Mt^estät  zu  behaupten  wissen  wird.  Trotz  dieser  Unterbrechung 
und  der  dabei  aufrauschenden  Musik  setzt  ^^  mit  Zubehör  das  ts5^\  fbrf^ 
diejenigen  näher  beschreibend,  denen  Gott  in  seinem  Zorn  antworten  wird. 
Der  Relativsatz  begründet  zugleich  dies  ihr  Geschick  aus  ihrer  BeschafEian- 
heit:  sie  verharren  ohne  sich  eines  andern  zu  besinnen  in  ihrer  Gottlosigkeit 
Das  N.  nB^bq,  welches  sonst  von  Kleiderwechsel,  Eriegsreserve,  Ablösung 
von  Arbeiter-Truppen  üblich  ist,  bed.  hier  Sinnesänderung  (Trg.),  wie  lob 
14, 14  Zustandsänderung;  der  Flur,  meint,  daß  ihnen  jeder  Wechsel  dieser 
Art  fem  bleibt  (Symm.  ou  ^ap  dXXaooovxai),  das  Böse  ist  ihnen  zur  andern 
Natur  gewordea  In  v.  21  &Bt  David  in  der  Menge  der  Empörer  wieder 
den  Einen  treubrüchigen  Feind  ins  Auge.  rrAii^  ist  s.  v.  a.  irk  craV^ 
Gen.  34,  21,  die  zu  ihm  in  Wohlverhältnis  (Dlbv  41, 10)  standen.  David 
&ßt  sich  mit  seinen  Getreuen  zus.  xwl  ist  hier  das  vor  QMsß  Angesicht 
geschlossene  Schutz-  und  Trutzbündnis  wechselseitiger  Treua  Bei  n^  und 
Vm  ist  die  Intention  gemeint,  welche,  wenn  auch  noch  nicht  ausgeführt, 
doch  an  sich  schon  Vergreifung  und  Entweihung  ist.  In  v.  22  geht  die 
Schilderung  in  den  Ton  des  (3äsuren8chema*s  ein.  Unmöglich  ist  hier 
rkciTO  lautlich  s.  v.  a.  n^Ksnp,  da  diese  Lautverändemng  die  Präpos.  ver- 
wischen würde:  niatrrra  aber  auszusprechen  (Trg.  Sjmm.  Hier.)  verbietet 
sich  dadurch,  daß  rte  nicht  Subj.  zu  ^p^n  sein  kann,  man  müsste  mit  LXX 
T^»  lesen.  Also  gehört  a  zum  Bestände  des  Nomons  und  das  Denom. 
niMQfra  (v.  HKm),  wie  nira^  (v.  yv^  Leckerbissen,  bed.  Dickmilchspeisen, 
hier  bildlich  die  dem  Heuchler  so  Isanft,  süß  und  geschmeidig  wie  Bahm 
oder  Sahne  vom  Munde  gehenden  Milch-  oder  Butterworte:  os  nectar 
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pratnit,  mens  aconita  vomit  In  den  folg.  Worten  'isV-a'i|:p^  (^?^l)  ^ 
das  Makkef  zwar  accentnologisch  bezeugt  {Zinnor  unmittelbar  vor  Oiewe- 
jored  wie  69,  21.  106,  16),  aber  syntaktisch  £üsch,  denn  die  Worte  sind 
ein  selbständiger  Satz:  Krieg  (yy>  Zusammenstoß,  Angriff,  Kampf  n.  d.  F. 
nns)  ist  sein  Inneres,  seine  Worte  sind  Schwerter  —  diese  beiden  Nominal- 
sätze ordnen  sich  in  gleicher  Weise  den  vorhergehenden  Hauptsätzen  als 
adversative  Umstandssätze  unter.  ^  (eig.  dflnn,  schwach,  dann  auch: 
sanft,  lind  s.)  hat  den  Ton  auf  ulL,  s.  zu  38,  20.  nn'^ne  ist  das  aus- 
gezogene, gezfickte  Schwert  (37,  14).  Der  eine  neue  Str.  beginnende  unid 
dadurch  minder  abrupte  Zuspruch  v.  23  ist  zunächst  ein  Bat,  den  David 
sich  selbst,  zugleich  aber  allen  unschuldig  Leidenden  giebt,  vgl  27, 14. 
Statt  des  dunklen  air.  ^e^p.  ?;^rp  findet  sich  37,  5  "pTt  und  Spr.  16,  3 
T'tey«,  wonach  es  nicht  Verbum*  n.  d.  F.  Tjyr;  (Chiyug  Gecat  Kimchi), 
sondern  Objektsacc.  ist  (wie  es  auch  accentuiert  ist,  denn  das  Legarmeh 
von  mm  hat  geringeren  Trennungswert  als  das  Zinnor  von  ^am).  LXX 
übers.  iict^^itJ;ov  iid  xoptov  Tr|V  (UpifjLvav  oou.  So  wird  dieses  Fffiilmwort 
1  P.  5,  7  verwendet.  Dem  Talmud  und  Midrasch  zufolge  bed.  nn*;  (gleicher 
Form  mit  nn):^)  die  Last  „Eines  Tages  —  erzählt  Babba  bar-bar-Ghana 
Roich  ha-Schana  26*»  vgl.  Gen.  Rabha  c.  79  zu  33,  10  —  ging  ich  mit 
einem  arabischen  (nabatäischen?)  Handelsmann  und  trug  gerade  ein  schweres 
Fäck.  Da  sagte  er  mir:  "KbiuM  "n^bi  '^-«nrrf  \npd  nimm  deine  Bürde  und 
wirf  sie  auf  mein  KameeP^  Hienach  wird  nn*;  auf  nn;  geben,  zuteilen, 
zurückzufahren  sein,  so  daß  es  das  Aufgegebene,  Auferlegte,  Beschiedene 
(BOttch.)  bed.,  in  welchem  Sinne  die  aram.  Derivv.  v.  sh*;  (Trg.  Ps.  11,  6. 
16,  5  n^an*;  und  n-^ans«  fQr  nj«)  wirklich  vorkommen.  Auf  wen  man  wirft 
was  einem  zu  tragen  beschieden  ist,  dem  giebt  maus  zu  tragen;  die  Er- 
mahnung geht  davon  aus,  daß  Gk)tt  so  willig  als  mächtig  ist,  auch  das 
Schwerste  fOr  uns  zu  tragen,  aber  dieses  Tragen  fOr  uns  ist  andererseits 
eignes  Tragen  in  Gk)ttes  Kraft  und  darum  lautet  die  beigefOgte  Verheißung: 
Er  wird  dich  aufrecht  halten  (^^s),  daß  du  nicht  kraftlos  erliegest  Auch 
23^  ist  diesem  Bilde  einer  Last  gfinstig:  nicht  wird  er  geben  d.  i.  (78,  66) 
wider^ren  lassen  auf  ewig  Wanken  dem  Gierechten.  Der  GlerechtiB  wankt 
nun  und  nimmer  mit  folgendem  Sturz,  während  David  dessen  gewiss  ist, 
daß  seine  Feinde  nicht  allein  zu  Boden  Men,  sondern  in  den  Hades  üeihren 
werden  (welcher  hier  mit  Verbindung  zweier  Sjnon.  wie  z.  B.  Spr.  8,  31. 
Ez.  36,  3  rm  ims  Brunnen  d.  i.  Loch  der  Einsenkung  d.  i.  Gruft  heißt), 
und  zwar  ehe  sie  ihre  Tage  gehälftet  d.  i.  bis  zu  der  Hälfte  der  unter 
andern  Umständen  erreichbaren  Lebensdauer  gelangt  sind  (vgl  102,  25. 
Jer.  17,  11).  Mit  trt^  nnK*]  wird  herausgehoben,  daß  ebenderselbe  Gk)tt, 
der  die  Gerechten  nicht  Men  läßt,  die  Gottlosen  hinabstürzt,  und  mit 
*i:^  setzt  sich  David  als  getrosten  Mutes  für  jetzt  und  alle  Zukunft  jenen 
entgegen. 
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PSALM  LVI. 

Getroster  Mut  eines  Flüchtlings. 

2  Bei  mir  gnädig,  Blohim,  da  Sterbliche  naeh  mir  gieren. 
Den  gansen  Tag  kriegffihrend  mich  bedrängen. 

3  Es  gieren  meine  Laarer  den  ganien  Tag, 
Denn  viel  linds  die  hochher  mich  bekriegen. 

4  Tags,  da  ieh  f&rehte,  halt*  ioh  mich  snvertiofatlioh  an  dioh. 

5  Dnreh  Elohim  werd*  ieh  rühmen  lein  Wort, 
In  Elohim  trän*  ioh,  ohne  an  ffirchten: 
Was  kann  Fleiieh  mir  thuni 

6  Den  gaoien  Tag  foltern  sie  meine  Worte, 

Wider  mich  sind  alle  ihre  Gedanken  anf  BSies  ans. 

7  Sie  rotten  sieh,  stellen  Sp&her  ans  — 

Die  bewachen  meine  Fersen,  weil  nach  meinem  Leben  trachtend. 

8  Bei  so  frevlem  Treiben  sollten  sie  entrinnen  1  — 
In  Zorn  wirf  YSlker  danieder,  Blohim! 

9  Hein  Flnchtleben  hast  geiählet  Da, 

Gelegt  sind  meine  Thr&nen  in  deinen  Schlauch  — 
Stehn  sie  nicht  in  deinem  Merkbuch  1 

10  Einst  müssen  snrückweichen  meine  Feinde  am  Tage  da  ich  mfe; 
Das  weiß  ich:  daß  Elohim  für  mich  ist. 

11  Durch  Blohim  rühm'  ieh  das  Wort, 
Durch  Jahve  rühm'  ieh  das  Wort 

12  In  Blohim  trau*  ich,  ohne  su  fürchten: 
Was  können  Menschen  mir  thuni 

13  Ob  mir  liegen,  Elohim,  deine  Gelübde, 
Entrichten  ward'  ich  Dankopfer  dir. 

14  Denn  du  hast  gerettet  meine  Seele  vom  Tode, 
Ja  meine  Füße  vom  Umsturs, 

Zu  wandeln  vor  Elohim  im  Licht  des  Lebens. 

An  Ps.  55,  welcher  v.  7  f.  wünscht:  0  häU'  ich  flügel  wie  die  Taube 
a.  B.  w. ,  schloß  sich  nach  der  Anordnangsweise  des  Sammleis  kein  Ps.  pas- 
sender an,  als  Ps.  56,  dessen  masikaUsche  Überseht,  lautet:  Lern  Sang- 
meister,  nach  „Taube  der  Verstummung  unter  den  Femen",  von  David,  ein 
Michtam,  d^j^H'^  ist  zweiter  Gen.,  vgl.  Jes.  28, 1 ,  und  bed.  entw.  ferne  Menschen 
oder  longinqua  ferne  Orte  wie  65,  6  vgl  d**»"»)  16,  6.  Wie  58,  2  ist  aach 
hier  fraglich,  ob  die  PunktatioQ  d^^  das  Bicht^  getroffen,  ansprechend  ist 
Olshaasens  &^k  (Taube  ferner)  Terebinthea.  ^t  bed. ,  wie  in  anderen  solchen 
AnÜBcfariften,  nicht  de  (wie  Jo.  Campensis  in  seiner  Psalmen -Paraphrase  1532 
u.  ö.  übers.:  Praefecto  musices,  de  columba  muta  quae  procul  avolaverai), 
sondern  secundum,  und  das  Zusammentreffen  der  Melodie -Angabe  mit  der 
Situation  des  Psalmendichters  erkl.  sich  daraus,  daß  die  Melodie  im  Hinblick 
darauf  gewShlt  ist.  LXX  (vgl.  Tig.)  mit  Deutung  des  Bildes:  üicsp  tou  Xaou 
Tou  dich  Twv  aifliw  (taV^?)  ^iy-axpo^-^ivoo^  wofür  Symm.:  ^uXou  dicu>o|iivou 
(▼iell.  wie  Hits,  vermutet  d'V«  »  akV  7,  8  lesend).  Aq.  nach  dem  vorliegen- 
den Texte:  uirsp  xepiotEpdc  d\d\ou  ^a%puo^&v  und  Ähnlich  Quinta.  An 
Ps.  55  (y.  7  f.  vgl.  38, 14)  können  wir  uns  eine  Vorstellung  von  dem  mit 
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B*>pm  bWi  rn^  beMiohnetea  Mosieriiede  maoheii,  denn  dieaee  selbst  ist  Pa.  &6 
nicht,  schon  deshalb  nicht,  weil  er  ans  der  absaL  Zeit  und  also  jünger  ist, 
als  Ps.  56,  dessen  histor.  Oberschr.:  als  ihn  ergriffen  Philister  in  Gath 
(Tg^  Dn;f  1  8.  21, 14)  nns  in  die  saolische  Zeit  sarflclrrarsetst,  in  dieselbe 
Zeit  des  philistSischen  Aufenthalts,  welcher  Fs.  34  zagedgnet  wird.  Mit  den 
Fb.  dieeer  Zeit  seigt  sich  Fs.  56,  seine  Überschr.  rechtfertigend,  vielfach  aofe 
engste  verflochten.  Es  ist  diesen  Fs.  ganeinsam,  daß  mit  der  Aussicht 
Davids  anf  das  Gericht  fllber  seine  Feinde  sich  die  Aussicht  auf  das  Gericht 
über  die  ganze  feindliche  Welt  verbindet  56,  8.  7,  9.  59,  6  (12);  dem  Wüsten- 
anfenthalt  entspricht  das  Bild  vom  Schlauch,  in  dem  Gott  die  Thränen  der 
Leidenden  aufbewahrt  In  Ansehung  der  Eunstfoim  erOfbet  Fs.  56  die  Beihe 
davidisch-elohimischer  u^ind)?  (D*«)|inf)9)  56—60.  Drei  davon  gehören  der 
sanlischen  Zeit  an,  diese  drei  enthalten  Eehrverse,  was  wir  zu  16, 1  als  eine 
Eigentümlichkeit  dieser  „Sticfawort^gediohte"  erkannten. 

T.  2—5.  fiT^;  ^d  VW  Y.  2  (9, 20. 10, 18)  sind  Gegensätze:  Gatte 
dem  Higestfttischen  g^nüber  sind  die  Menschen  machtlose  Wesen.  Ihre 
Auflehnung  wider  Gottes  Bat8chlu£  ist  erfolglose  Tollheit  Hat  der  D. 
Gottes  Huld  für  sich,  so  steht  er  diesen  riesig  sich  geberdenden  Zwergen, 
die  ihn  dtto  hochher  fiüirend  d.  L  stolziglich  bekriegen  (vgl.  Drm  73,  8), 
in  der  unüberwindlichen  Macht  Gottes  ent^jegen.  qxi^  inhiare  wie  67, 4; 
Dnb  wie  35, 1,  mit  h  wie  b»  z.  B.  Jer.  1, 19.  So  fürchtet  er  sich  denn 
amdi  nicht;  Tags  wo  (Ges.  §  155,  2^  Anm.  1*)  er  sich  fürchten  könnte  d.  L 
zu  fürchten  Gnind  hätte  (Impf,  als  hypothetischer  Coi\j.  wie  z.  B.  Jos» 
9,  27),  hält  er  sich  vertrauend  an  (Vk  wie  4,  6  n.  5.  Spr.  3,  5)  seinen  Gott» 
so  daB  Fnieht  ihn  nicht  ankommen  kann.  Er  hat  ja  das  Wort  seiner  Ver- 
heiBung  für  sich  {^rm  wie  z.  B.  130,  5),  D-riVKa  durch  Gott  wird  er  dieses 
sein  Wort  preisen  (rühmen)  können  (^mm.  Sia  xoo  daoo  d|ivijo<D  Xoyov 
aotoo),  indem  es  sich  ihm  glorreich  bewährt.  So  auch  Hupf.,  während 
Andere:  „Elohim  rühme  ich,  sein  Wort*^  wogegen  die  Form  des  Stichworts 
11*^,  und  Hitz.:  „Gottes  berühm*  ich  mich  in  Sache"  d.  i.  in  der  betreffen- 
den Angelegenheit,  was  frostige  Ftx)sa  bei  sprachwidriger  Kürze.  In  Vm 
liegen  die  Begriffe  des  Preisens  und  Bühmens  (10,  3.  44,  9}  ineinander; 
Dublin  ist  nicht  anders  als  60, 14  gemeint.  &  ma  deckt  sich  mit  dem 
neutest  moTsoeiv  iv.  K*rK  }&  ist  Umstandssatz  mit  Finitnm,  wie  gew.  bei 
t&  35,  8.  lob  29,  24  und  b&  Spr.  19,  23. 

T.  6 — 8*  Diese  2.  Str.  beschreibt  die  Widersacher  und  läuft,  indem 
daran  das  Feuer  des  Zorns  sich  entzündet,  in  Verwünschung  aus.  ,^ille 
Zeit  —  flbers.  Hitz,  —  kränken  sie  meine  Belange'^  d.  h.  schädigen  de 
meine  Interessen.  Auch  das  lautet  unpoetisch.  Wie  man  mn  dw  die 
Thoia  veiigewaltigen  sagt  Zef.  3,  4.  Ez.  22,  26,  so  läfit  sich  auch  sagen: 
die  Worte  jemandes  d.  i.  seine  Aussagen  ftber  sich  selbst  martern,  nämL 
durch  Mifideutung  und  Verdrehung.  Es  hilft  David  nichts,  daB  er  seine 
Unschuld,  dafi  er  seine  kindliche  Treue  gegen  Saul,  Gottes  Gesalbten,  be- 
teuert —  sie  spannen  sein  Selbstzeugnis  auf  die  Folter,  ihm  &lschen  Sinn 
und  Mache  Folgerungen  aufewängend.  Sie  rotten  sich  zusammen,  stellen 
Hinterhalt  Das  V.  nu  bed.  bald  abbiegen,  einkehren,  wohnen  (=  arab. 
i&ra),  bald  sich  fürchten  (nb;),  bald  anfirühren,  enegen  140,  3  (=  rn|X 
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bald  wie  hier  und  69,  4,  JeB.  54, 16:  sich  Bsrnmoln  (=  i>m).  Das  I^eri 
liest  vsmT]  (wie  10,  8.  Spr.  1, 11),  aber  die  ser.  piena  f&brt  auf  HL  (?gi 
lob  24,  6  n.  dam  Ps.  126,  6}  und  das  folg.  nan  Iftfit  schließen,  dafi  v*«Br> 
keuisati?  gemeint  ist:  sie  machen  daB  man  im  Versteck  aofjpaBt,  legen 
Hinterhalt  (^.  Tf^tgn  1  S.  16,  5),  so  daB  rve^  auf  die  ?on  ihnen  aln 
geordneten  Lauer  geht:  jene  —  meine  Fersen  oder  (wie  der  pl.  fem, 
77,  20.  89,  62)  Fofispnren  (Baachi:  mes  tracti)  d.  i  alle  meine  Schritte 
nnd  Tritte  hinter  mir  her  beobachten  sie,  dieweil  (eig.  demgem&ß  daB,  wie 
z.  B.  Mi.  8,  4)  sie  nach  wie  vor  (was  in  dem  F^rf.  li^,  vgl  69,  4)  mein 
Leben  ertiachten  d.  i.  danach  trachten  (njp  wie  "iqtd  71, 10  mit  Aoe. 
=  b  n;p  119,  96).  An  diese  nmstftndliche  Vergegenwftrtigang  ihres  feind- 
seligen Treibens  schließt  sich  der  nicht  anders  denn  als  Frage  za  ver- 
stehende nnd  als  solche  doreh  die  Wortstellnng  (2  K.  5,  26.  Jes.  28,  28) 
sich  kennzeichnende  Satz  "ioV-D^D  IJfirby  an:  Trotz  HeillosigkeU  Eni- 
rinnen  ihnen  d.  i.  sollten  sie,  iie  Lanrer  ungeachtet  so  heilloser  nichts- 
würdiger Handlongsweise  entrinnen?  ttkn  ist  wie  32,  7  substantivierter 
M.,  und  das  Keineswegs,  das  als  Antwort  anf  diese  Frage  gehört,  geht 
sofort  in  die  Bitte  nm  den  Stnrz  der  Heillosen  über.  Dies  die  seit  Kimchi 
tlbliche  Eridärang.  Anders  Mendelssohn:  „umsonst  sei  ihr  Entrionen^. 
Mit  b9  werden  allerdings  adv.  Begri£fe  ausgedrückt  z.  B.  "tn^"b9  reichlich 
31,  24,  ^i^ö-ba»  lügnerisch  Lev.  6,  22  (s.  Qes.  thes.  p.  1028),  aber  man 
sagt  nicht  9an-b9  nnd  hat  also  aneh  schwerlich  y\w^v  (mit  nichten,  um- 
sonst) gesagt;  auch  heischt  hier  der  Zus.  für  v^  den  herrschenden  ethischen 
BegriiL  Oifttz  verwandelt  pat-bp  in  inn-bK  (gewähre  ihnen  keine  Bettung). 
Olsh.  u.  Hupf,  begnügen  sich  mit  o^  statt  taicD:  „Für  den  Frevel  vergilt 
ihnen^  eigentlich  wfige  ihnen  zu  —  was  Biehm  ansprechend  findet;  ok«  in 
der  Bed.  appendere  ist  durch  68,  3  belegbar  (s  zu  Spr.  5,  21).  Aber  die 
alten  Übers,  hatten  alle  obs  vor  sich  und  bei  fragender  Fassung  (Moll:  Bei 
Frevel  —  Bettung  ihnen?)  giebt  der  Teit  wie  er  lautet  einen  zusammen- 
hangegemABen  Ged.  Die  Verallgemeinerung  des  Gesichtdoreises  auf  die 
ganze  feindliche  VOlkerwelt  erkL  Hgst  richtig  daraus,  daB  die  besondere 
richtende  Tbfttigkeit  Gottes  nur  ein  AusfluB  seiner  allgemeinen  all- 
umftssenden  ist  und  der  Glaube  an  die  erstere  in  dem  Glauben  an  die 
letztere  wurzelt  Den  Sinn  von  *rvin  ersieht  man  aus  dem  vorigen  Fe. 
(66,  24),  dem  der  unsrige  wegen  mannigfacher  verwandtschaftlicher  Bez. 
angeschlossen  ist 

T.  9 — 12.  Was  der  D.  v.  8  erbittet,  spricht  er  nun  als  seine  zu- 
versichtlidie  Erwartung  aus,  mit  der  er  sich  trOstet  Man  hat  ^'^  v.  9  nicht 
„Flnchf'  zu  übers.,  was  freilich  kein  z&hlbares  Ding  ist  (Olsh.),  sondern 
„Flüchtigsein'*;  ein  unstetes  Flüchtlingsleben  (Spr.  27,  8)  ist  ja  wirklich 
sowohl  seiner  Dauer  als  der  Menge  zeitweiliger  Aufenthalte  nach  z&hlbar. 
Und  dafi  Gott,  dafi  Er  es  z&hlt,  dessen  allsehendes  Auge  ihn  in  die  Schlupf- 
winkel der  Wüste  und  Felsen  begleitet,  darauf  legt  der  D.  groBes  Gewicht^ 
denn  an  Menschen  hat  er  Ifingst  verzweifeln  gelernt  Die  Acoentuation 
hebt  "nb  als  nachdrücklieh  vorausgestelltes  Obj.  durch  Zarka  hervor,  worauf 
dann  nepfi^  mit  verbindendem  Galgal  und  das  pausale  rx^  mit  Oleme- 
jored  folgt  Er,  der  alle  Schritte  der  Menschen  zahlt  (lob  31, 4),  weiB,  wie 
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lange  David  schoa  ohne  Yerschiddiing  so  heimatlos  omhergetrieben  wird. 
Dessen  getestet  sich  dieser,  aber  nicht  ohne  Thrftnen,  die  ihm  dieses  Elend 
erpreßt  nnd  die  er  Qott  zu  sammeln  nnd  anfrobeivahren  bittet  So  nach  der 
Accentnation,  welche  mvo  als  Imper,  wie  z.  B.  1  S.  8,  ö  &£t;  aber  da  d^, 
rtü^  anch  aramaisierende  Form  des  passiven  Fartidps  ist  (1  S.  9,  24  n.  ö. 
2  S.  18,  32),  so  liegt  es  den  umgebenden  Qed.  nach  nflher,  es  anch  hier  so 
zn  &ssen  (posiia  est  lacrima  meaj  nnd  also  als  Milra  zu  sprechen  (Ew. 
Hnpf.  BOttch.  Hitz.).  "rcnan  (Eoh.  4, 1)  entspricht  chiastisch  dem  "n'r,  mit 
welchem  rfiMbn  ein  Lantspiel  bildet;  der  Schlußsatz  ^nn&oa  fiAn  schließt 
sich  mit  m'^to  im  1.  Gliede  zns.  Sowohl  9^  als  S"*  fehlt  jede  Vergleichangs- 
partikel.  I^fi  Qott  die  Thränen  der  Seinen  wie  in  einen  Schlanch  sammelt  nnd 
sie  mit  ihren  Anlässen  wie  in  ein  Memorial  (MaL  3, 16)  verzeichnet,  diese 
bildlich  ge&fite  Thatsache  setzt  der  D.  voraus  nnd  giebt  ihr  nur  aneignungs- 
weise die  Wendung  auf  sich  selbst;  rryp>  verhalt  sich  nach  Böttcher  §  643 
zu  -i&o  wie  Buchhaltung  zu  Buch,  viell!  W  es  (v.  n|o  z&hlen)  die  Bechnung 
oder  das  Bechnungsbuch.  Das  folg.  m  Iftßt  sich  nun  entw.  als  ein  logisches 
,4nfolge  dessen"  £Bissen  (wie  z.  B.  19,^14.  40,  8),  oder  als  ein  den  Wende- 
punkt des  gegenwärtigen  thränenvollen  Wanderlebens  fixierendes  „alsdann" 
(nämL  wann  des  ^b  und  der  tw\  genug  ist)  oder  „dereinst"  (in  mehr 
abrupter  Weise,  wie  wi  14,  5.  36, 13,  s.  zu  2,  5).  k^^k  Di*<a  ist  nicht 
Ent^tung  dieses  i»,  welche  übel  nachschleppen  würde;^  der  D.  sagt,  daß 
einst  seine  Feinde  werden  zurftckweichen  mflssen,  indem  ein  Tag  kommen 
wird,  wo  sein  schon  jetzt  erhOrtes  Gebet  auch  äußerlich  sich  erfftllt  und 
mit  dem  Buf  um  Hilfe  die  volle  Verwirklichung  diesor  zusammentrifiFi  Mit 
n»2n;*n;  10^  rechtfertigt  er  diese  Hofflinng  aus  seinem  Glaubensbewußtsein. 
Man  tlbers.  nicht  nach  lob  19, 19:  ich  der  ich  weiß,  was  eine  nach- 
schleppende Appos.  ohne  rechte  Anknüpfung  giebt,  sondern  nach  1  E. 
17,  24:  das  weiß  ich  (dessen  bin  ich  gewiß)  daß  Elohim  für  mich  ist;  m 
neutrisch  wie  bei  9^  Spr.  24, 12  und  auch  sonst  häufig  (Gen.  6, 15.  e£ 
13,  8.  30,  13.  Lev.  11,  4.  Jes.  29,  11  vgl  lob  16,  17),  und  •'b  wie  z.  B. 
Gen.  31,  42.  Durch  Elohim  —  fiUurt  v.  11  fort  —  w^'  ich  preisen  -in^; 
so  heißt  das  Wort  schlechthin,  also  das  göttliche,  wie  2,  12  *>&  der  Sohn 
schlechthin,  also  der  göttliche.  Weil  der  Ged.  wiederholt  wird,  steht  nach 
elohimischer  Psalmweise  wie  58,  7  vom  D^nb»  und  dann  mm.  Der  Kehr- 
vers V.  12  vgl.  5^  zeigt  Strophenschluß  an.  Daß  wir  hier  dhk  statt  liDa, 
wie  V.  11  w  statt  rw  5*  lesen  ist  der  Psalmsitte  gemäß,  die  Eehrverse 
nicht  ganz  üfaerein  lauten  zu  lassen.  Ein  triftiger  Grund,  11^  zu  streichen 
(Baur  Hupf.),  scheint  mir  nicht  vorhanden. 

T.  13 — 14«  In  Aussicht  auf  seine  Bettung  verheißt  der  D.  invoraus, 
die  Pflicht  der  Dankbaiteit  zu  erfüllen,  "«by  mir  liegen  ob,  näml.  als  ab- 
zutragende Schuld,  wie  Spr.  7,  14.  2  S.  18, 11.  ^7ip  mit  obj.  Soff,  heißen 
die  Gotte  geleisteten  Gelübde,  wovon  nrrin  wie  z,  B.'2  Chr.  29,  31  unter- 
schieden werden;  er  wird  es  weder  an  den  Übernommenen  *n:  *icVo,  noch 
an  rrrin  "rgbv  fehlen  lassen,  denn  —  so  wird  er  dann  singen  und  sagen 
können  —  du  hast  gerettet . .  .  Statt  vbn  vermutet  Grätz  Mb»  cohibendo. 
Das Per£  nach  -«9  bez.  Vergangenes  wie  59, 17  vgl  die  Lehnstolle  1 16, 8£ 
Dort  heißt  es  &->^  niam  statt  tr^rtn  *ritt  (hier  und  bei  Elihu  33,  30). 
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lacht  des  Lebens  (Joh.  8, 12)  oder  der  Lebendigen  (LXX  x&v  C<ovtoiv)  ist 
Gegens.  der  Hades-Nacht,  dieser  Abgeschiedenheit  ?on  Oott  nnd  seiner  Offea« 
v\  bamng  in  der  Menschengeschichte. 


PSALM  LVIL 

Vor  Schlafengehen  in  der  Wildnis. 

2  8«!  mir  gnädig,  EloUm,  sd  mir  gnädig, 
Dtnn  in  dich  iit  geborgen  meine  Seele, 

Und  in  dem  Schauen  deiner  Fldgel  sneh'  ich  Bergung, 
Bit  Torftbeniehe  das  Verderben. 

3  Ich  mfe  m  Elohim  dem  H&ehsten, 
Zn  Oott,  der'i  flkr  mich  hinansffihrt: 

4  Er  wird  vom  Himmel  senden  nnd  Heil  mir  ichaffen  — 
Es  Uetert  mein  Sehnanber;  (Sela) 

Senden  wird  Xlohim  seine  Gnad*  nnd  Wahrheit. 

5  Keine  Seel*  ist  inmitten  von  Leuen, 

Hinlegen  will  ich  mich  unter  Feuersehnaubenden. 

Die  Menschenkinder  —  ihre  Z&hne  sind  Spieß  und  Pfeile 

Und  ihre  Zunge  scharfss  Schwert. 

6  0  seig*  erhaben  dich  Aber  die  Himmel  hin,  Elohim, 
ttber  die  ganse  Erde  deine  Herrlichkeit! 

7  Ein  Hets  haben  ile  auilgresteUt  meinen  Tritten, 
Hiedergekrftmmt  meine  Seele, 
Ausgegraben  vor  mir  eine  Viillgrube  — 

Sie  selbst  fidlen  hinein.  (Sela) 

8  Getrost  ist  mein  Hen,  Elohim,  getrost  mein  Hert, 
Singen  will  ich  und  will  harfnen. 

9  Wach'  auf,  meine  Hehre, 
Wach'  auf,  o  Harfe  und  Cither, 
Aufwecken  will  ieh  das  Morgenrot! 

10  Ich  will  dich  loben  unter  den  Völkern,  EErr, 
Dich  harftiend  preisen  unter  den  Nationen. 

11  Denn  groß  bis  sum  Himmel  ist  deine  Gnade 
Und  Us  sur  Wolkenhöhe  deine  Wahrheit 

12  0  seig'  erhaben  dich  Aber  Himmel,  Elohim, 
ttber  die  ganse  Erde  deine  Herrlichkeit. 

Es  beginnen  hier  die  Pb.  nadx  der  Weise  nn^Q-V«  (57.  58.  59  day.  75  as.). 
Die  auf  die  moaik.  AusfÜhrang  des  Ps.  bezfigliche  Angabe  sollte  eig.  hz  (^^) 
nno'n-VM  lauten,  was  als  mißtönig  und  syntaktisch  hart  Termieden  ist 
Bicfatig  Perret- GentU:  pour  le  chanier  sur  AI  taschchei  und  Sagend  in 
gleichem  Sinne:  „Ne  detruis  pa^\  Eine  Bez.  der  Worte  auf  Dt  9,  26  oder 
1  S.  26,  9  (warum  nicht  auch  auf  Jos.  65,  8)  ist  nicht  yorhanden. 

Die  histor.  Überachr.  lautet:  als  er  auf  der  Flucht  war  vor  Saul  in  der 
Höhle.  Aus  dem  Zus.  des  Gfeschichtswerlm,  aus  welchem  diese  Angabe  bei- 
geschrieben ist,  wird  ersichtlich  gewesen  sein,  ob  der  Ps.  dem  Aufenthalte 
in  der  Höhle  yon  Adiülam  1  S.  c.  22  (bei  dem  jetzigen  Bit  Älam  etwa  1  St 
stLdOstlich  yon  BH  GÜnin)  oder  in  der  in  yan  de  Velde*8  Beise  2,  74^76 
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beechriebenen  Ubyimthischeii  ERJhle  auf  den  AlpenhOhen  yoQ  Engedi  „hd  den 
ScbafhOrden''  1  8.  e.  2»  angehört. 

"Wie  Tiellach  greifen  diese  Fä.  der  saol.  Zeit  ineinander!  Mit  Fb.  56  hat 
Fe.  57  nicht  nnr  das  bittende  lanvyhvt  "«aan  zu  AnfEug,  sondern  anoh  t\iffi  in 
gleicher  Yerwendong  (57,  4.  56,  2  f.)  gemein;  mit  Ps.  7  *n^ad  -■  ^n  57, 9. 
7,  6,  die  Yergleichnng  der  Feinde  mit  Löwen  ond  Löwinnen  57,  5.  7,  8,  das 
Bild  Yom  Graben  der  Grabe  57,  7.  7, 16;  mit  Ps.  59  das  yom  Schwert  der 
Zange  57,  5.  59,  8  Tgl.  52, 4;  mit  P&.  52  das  dichterische  niin  57,  2.  52, 4; 
mit  Ps.  22  die  Bez.  der  Rettung  des  Gesalbten  anf  das  Heil  aller  Völker 
57,  10.  22,  28  ff.  Aach  mit  Ps.  86  berührt  er  sich  in  der  „Zoflacht  im 
Schatten  der  FlQgel  Gottes"  v.  2.  86,  8  and  in  der  Bemessang  der  Gnade 
nnd  Wahrheit  Gottes  nach  der  Himmelshöhe  y.  11.  86,  6.  Andererseits  hat  er 
doch  ein  ganz  eigentOmliches  Gepräge.  Wie  sich  Fa.  56  in  Bestätigong  mit 
}An  (v.  9. 14)  gefiel,  so  Ps.  57  in  der  Figur  der  Epizenxis  oder  nadxdrftck- 
lichen  Wortwiederholung  (▼.  2. 4.  8.  9).  Fb.  108  (s.  dort)  ist  ein  Gento  ans 
Fb.  57  nnd  60. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  57  ist  das  anwachsende:  4.  5.  6;  4. 5.  6; 
die  Syrer  zählen  nur  89  pethghme.  Auch  hier  fehlt  dem  ^nsa  nicht  sein 
hervorstechendes  Stichwort.  Ein  Kehrvers  großartigen  Inhalts  sdiliefit  die 
1.  und  2.  Hälfte.  In  der  1.  waltet  getroste  Ergebung,  in  der  2.  invoraaB 
lobsingende  Sißgesgewißheit. 

y*  2 — 6*  Daich  die  zwei  unterschiedlichen  Tempusformen  bez.  der 
D.  seine  Glanbensznflncht  zn  Gott  als  eine  einmal  geschehene  (rra; 
Y.  hon  =  '«an  auch  auBer  Pftusa  wie  die  gleichen  Formen  73,  2.  122,' 6) 
und  doch,  weil  es  eine  lebendige  Thatsache  ist,  immerfort  und  zumal  jetzt 
sich  erneuernde  (>^m).  Der  Schatten  der  Flflgel  Gottes  ist  die  Schinnung 
seiner  sanften  sfifion  Liebe  und  der  Flfigelschatten  ist  die  mit  dieser 
Schirmung  verbundene  erquickende  trauliche  TrOstong.  In  diesen  Schatten 
nimmt  der  D.  nach  wie  vor  seine  Zuflucht,  bis  nw  d.  i.  die  ihn  bedrohende 
abgrfindliche  Gefahr  vorübergehe  praeteriverit  (vgl.  Jes.  26,  20  und  zur 
enaüage  numeri  10, 10.  Ges.  §  145,  3).  Nicht  als  ob  er  des  gOtÜichen 
Schutzes  dann  nicht  mehr  bedürfte,  aber  jetzt  fühlt  er  sich  dessen  sonderlich 
bedürftig  und  darum  ist  unverzagtes  Beetehen  der  obschwebenden  Leiden 
sein  nächstes  Ziel.  Die  Selbetbethätigang  aber,  mittelst  welcher  er  sich 
immer  aufis  neue  in  diesen  Schatten  birgt,  ist  das  Gebet  zu  dem  Überwelt- 
lichen und  AUesüberwaltenden.  ^rhs  bleibt  ohne  Art.,  den  es  nie  annimmt» 
und  nai  3^  desgleichen,  weil  er  vor  dem  Fsit,  das  noch  eine  Bestimmung 
zu  sich  nimmt,  fast  regelmäßig  ausbleibt  Am.  9,  12.  Hohesl.  7,  5  (Hitz.). 
Er  ruft  zu  Gotte  dem  über  d.  i.  für  ihn  (Est  4, 16}  Vollendenden,  seine, 
des  Yerfolgten  Sache,  Hinausführenden,  n&k  trans.  wie  138,  8.  LXX  xov 
aoepfstijoavid  (is,  als  ob  es  tb9  Vck  (13,  6  u.  5.)  hieße,  was  auch  Hitz.  u. 
Hupf,  für  gleichbed.  halten,  aber  obschon  baa  und  'laa^  auf  ein  und  den- 
selben Wurzelbegriff  zurücl^hen,  so  dient  doch  eben  ihr  verschiedener 
Auslaut  einem  festgehaltenen  Bedeutnngsunterschiede.  Es  folgen  y.  4  Futt 
der  Hoffnung.  Zu  nbtb*;  ist  hier  nicht  rn  wie  18, 17  vgl.  144,  7,  sondern 
„was  mir  Heil  schaff»"  hinzuzudenken  (vgl.  20,  3)  und  dieses  allgem.  und 
unbenannte  Otj.  besondert  und  bestimmt  sich  dann  in  irYi^  'ruai^;  Gnade 
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und  Wahrheit  sind  gleichsam  die  beiden  guten  Geister,  weldie,  vom  Himmel 
zur  Erde  herabkommend  (vgl  43,  3),  die  gOtÜiche  rwxd^^  zum  Vollzuge 
bringen.  Die  mittoninne  stehenden  Worte  t&Ktp  tfyn  haben  die  Aocentna- 
toren  znr  ersfeen  Yershälfte  gezogen,  nnd  wirldich  ließ  n^D  keine  andere 
•Yershalbiening  zu.  Der  abrupte  Satz  könnte  als  hypothetisch^  (Ew.  §  357^) 
zum  zweiten  rMn  gezogen  werden,  aber  er  l&Bt  sich  auch  als  Skizzierung 
der  Situation  (in  dem  Sinne  von  ■«mS  C)?0^)  oder  auch  als  Begründung  des 
Qehoflften  (=  qnn  rt)  &S8en,  und  so  ge&ftt  (wie  z.  B.  von  Moll)  kann  er 
ebensowohl  zum  ersten  als  zum  zweiten  nbtth  gehören:  Senden  wird  er  vom 
Bimmel  und  mir  helfen,  er  Ustert  (=  indem  l&stert,  näml.  Qott  Jes.  37,  23) 
mein  Schnauber  d.  i  der  nach  mir  Schnaubende.  Die  hier  sich  steigernde 
Musik  begleitet  also  die  pochende  Zuversicht,  die  sich  in  dem  ersten  dann 
sich  wiederholenden  n^«h  ausspricht  Auch  in  v.  5  dflrfen  wir  dem  durch 
die  Accentuation  fixierton  Textverständnis  folgen,  so  nahe  es  auch  liegt» 
mit  Lth.  u.  A.  eigne  Wege  zu  gehen.  Da  üt<A  Zarka  (ZinnorJ  und 
D*^in|^  Oiewejored  hat,  so  ist  hienach  zu  übers.V  „Meine  Seele  ist  mitten 
unter  Leuen,  ich  will  (muB)  mich  hinlegen  bei  Flammenden;  die  Menschen- 
kinder —  ihre  Zähne  sind  SpieB  und  Schwertor/'  Die  Übers,  der  LXX, 
Theodotions  u.  des  Sjr.  stimmt  insofern  mit  der  Interpunktion  unseres 
Textes,  als  beide  mit  ixoifi,iQ&i]v  (rav-n  und  ich  schlief)  einen  neuen  Satz 
beginnen,  wogegen  Aq.  u.  Symm.  ("««Äa,  wie  es  scheint,  als  vorausgeschickte 
Umschreibung  des  Sutgektebegrifb  fassend)  bis  fi*ii3hb  Alles  als  Einen  Satz 
libers,,  wenigstens,  wie  die  Aceentuatoien,  den  Vers  bei  tronb  halbierend« 
Aq.:  iv  \iioif  Xeaivotv  xoifi,Y)&i]90(iai  Xoißpoiv,  S.  iv  [kioff  Xeovxov 
eu&apoo»v  ixoifi,Y]&Y)v  oder  nach  anderer  Angabe  fttxago  XedvxiDV  ixoi- 
}i7)87)v  cpXsYovTcov.  Ihnou  folgt  Hier.,  der  aber  um  *^3  wiedeigeben  zu 
können  tcsäv^  in  rrssiä  umsetzt:  Anima  mea  in  medio  ieonum  dormvit 
ferocientium.  Aber  so  kann  das  Griech.  u.  Lat.,  nicht  aber  das  Hebr.  kon- 
struieren. Wir  folgen  also  den  Acc.  auch  in  Betreff  des  Zarka  über  wnb 
(nur  hier  im  Psalter  vorkommende  Pluralform  =  wA),  Im  Allgem«  ist 
zu  bemerken,  daB  dieses  DKnb  bei  Txssm  nicht  sowohl  Objektsaca,  als  Qrts- 
acc.  ist,  obgleich  sich  auch  sagen  lä^t,  es  sei  der  bei  Vv.  des,Wohnens 
übliche  örtliche  Objektsacc,  vgl  zu  ns«)  Buth  3,  8.  14  und  88,  6.  ML  7,  5 
(wo  wenigstens  die  Möglichkeit  dieser  Eonstr.  des  V.  vorausgesetzt  ist). 
Fraglich  aber  ist  insbes.  1)  was  ^rpA  bed.  Die  Übers.  Flammende  bieten 
Tig.  Saad.  Symm.  Das  Y.  Dnb  gewinnt  diese  Bed.  vielleicht  von  dem 
Grundbegriff  des  Leckens  oder  Schlingens  aus  und  demgemäß  übers.  Theod. 
ävaXtoxovxov  und  am  treffendsten  Aq.  Xaßpaiv  (ein  von  gefräßiger  wütiger 
Gier  übliches  Wort).  Aber  „verschlingen'*  bed.  »nb  nirgends,  der  D.  mufi 
also  bei  d'^dh^  an  den  Flammenblick  oder  Feuerrachen  der  Löwen  denken, 
das  Attribut  bez.  bildlich  ihre  wie  feuerschnaubende  Gier.  Weiter  fragt 
sichs  2)  wie  der  Eohortativ  nsa^bK  ge&ßt  sein  will.  Da  dieser  (vgl.  55, 3) 
zuweilen  das  mehr  auf  ftuBem  Zwang  als  innem  Drang  hin,  immer  aber 
nicht  ohne  eignes  Wollen,  zu  Thuende  ausdrückt  Ew.  §  228%  so  empfiehlt 
sich  die  Übers. :  „ich  muß'*  oder  „so  muB  ich  mich  denn  hinlegen^.  Aber 
der  wenig  beachtete  Gegensatz  der  hier  eig.  gemeinten  Baubtiere  und  der 
Mienschenkinder,  welche  schlimmer  als  jene,  fordert  die  ohnehin  nächst- 
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liegende  FaBsang  des  EohortatiTB.  llaii  veigegeni^brtige  sich  nur  die 
Situation.  Bas  Y.  asti  hat  hier  den  Sinn  von  ctU>itum  ire  (4,  9).  Blicken 
wir  Yon  diesem  roav^K  ans  auf  v.  9,  so  eiigiieht  sich,  daß  wir  ein  Ahend- 
oder  Nachtlied  vor  nns  haben.  David  der  Verfolgte  befindet  sich  in  der 
Wildnis  nnd,  wenn  wir  die  Überschr,  gelten  lassen,  in  einer  Höhle:  seine 
Seele  ist  inmitten  von  Löwen,  womit  gesagt  sein  will,  dafi  sein  Leben  diesen 
bloßgestellt  ist;  hier  sich  schlafen  zu  l^n  ist  er  glanbensgetrost  ent- 
schlossen, mitten  unter  Löwen  sich  wohler  und  sicherer  fühlend,  als  unter 
Menschen,  denn  die  Menschenkinder,  seine  Todfeinde  in  Wort  und  That, 
sind  schlimmer  als  die  Raubtiere:  ihre  Zähne  und  Zunge  sind  mörderische 
Waffen.  Diese  unter  den  Menschen  henschende  mehr  als  tierische  Freude 
am  Verderben  des  Nächsten  >  treibt  ihn  zu  der  Bitte,  daß  Oott,  der  an  sich 
Aber  die  Himmel  und  die  ganze  Erde  Erhabene,  auch  offenbarungsweise  sich 
über  die  Himmel  hin  droben  als  der  Erhabene  erweisen  wolle,  zu  der  Bitte, 
daß  über  die  ganze  Erde  unten  seine  Herrlichkeit  sei  d.  h.  offenbar  werde 
oder  auch:  sich  erhebe  {v^)  —  seine  Herrlichkeit,  welche  fOr  die  Seinen 
heilspendendes  Licht,  fdr  die  lieblosen  Menschen-  und  Gotteefeinde  ver- 
zehrendes Feuer  ist,  so  daß  die  ganze  Welt  diese  Herrlichkeit,  in  der  seine 
Heiligkeit  sich  auswirkt,  anerkennen  muß  und  nach  Beseitigung  alles 
Widerwärtigen  ihr  gleichförmig  wird. 

T.  7—12.  Li  dieser  2.  Hälfte  labt  sich  der  D.  an  dem  Ged.,  schon 
mit  Anbruch  des  Morgens  nach  dieser  Nacht  des  Elends  verwirklicht  zu 
sehen  was  er  ersehnt  und  erflehet  Das  Perf.  7^  ist  das  der  Gewißheit,  die 
andern  sagen  was  vorausging  und  nun  zum  eignen  Verderben  der  Hintor- 
listigen  umschlägt.  Das  V.  tfit  bed.  umlegen,  umbiegen,  beugen,  und  es 
fragt  sich  ob  es  hier  wie  sonst  immer  trans.  oder  ob  es  intrans.  gemeint  ist 
Die  Analogie  von  ihn  109,  28.  -no  Hos.  4, 16  spricht  fElr  intrans.  Bed., 
aber  so  ge&ßt  ergeben  die  Worte  keinen  passenden  Folgesatz  zu  der  hinter- 
listigen Nachstellung;  man  fiässe  daher  qsa  trans.:  gekrümmt  hatte  er  meine 
Seele,  der  Numeruswechsel  in  Benennung  der  Feinde  ist  in  den  Leidensps. 
häufig,  sei  es  daß  der  D.  Einen  Feind  xax  it  vor  Augen  hat  oder  sie  in 
eins  zusammen&ßt  —  auch  LXX  Vulg.  Hier,  übers,  transitiv.  Sonderbar 
bleibt  diese  Zeile,  man  erwartet  für  7^  mit  7^  gleichlaufenden  Sinn,  also 
etwa  'vsiVi  tjBa  seine  (des  Netzstollers)  eigne  Seele  krümmt  sich  (nämL  ins 
Netz  zu  &llen);  aber  der  gleich  unbequeme  ungefügige  Satz  "^Bwb  cpn  4* 
mahnt  zur  Vorsicht,  beide  Sätze  als  fi:emdartig  schützen  sich  wechselseitig  — 
dem  nbc->  dort  entepricht  hier  das  praet,  confidentiae  ^^},  Li  dieser  Ge- 
wißheit, deren  Ausdruck  hier  wie  dort  v.  4  triumphierende  Musik  verstärkt 
(nVo  ist  durchaus  nicht  immer  Strophenschluß,  so  daß  man  mit  Ley  und 
Cheyne  v.  7  vor  v.  6  zu  rücken  hätte),  ist  Davids  Herz  getrost  (S.  iSpa(a} 
und  ein  gewaltiger  innerer  Drang  treibt  ihn  zu  Sang  und  Spiel  Obgleich 
pb;  bereit,  fertig,  gastet  bed.  kann  (Ex.  84,  2.  lob  12,  5),  so  ist  diese 
BecL  doch  hier  im  Hinblick  auf  51, 12.  78,  37.  112,  7  abzuweisen:  de 
paßt  nicht  zu  der  nachdrücklichen  Wortwiederholung.  Die  Abendstimmung, 


1)  Vgl.  Sir.  25, 15,  hebiftisoh:  a*^«  wem  \yo  rnm  i'^ki  ir»  i$m*>  Vyo  tmn  ym 
(kern  Gift  geht  über  SchLmgen-Gift  und  kein  Grimm  über  Feindes- Grimm). 


400  Ft.  LVn,  »-12.   LTOL 

welche  y.  4  rieh  ansspiach,  war  Siogesho&img;  die  Hoigenstimmuiig,  in 
die  sich  David  hier  yersetsst,  ist  Siegesgewißheit.  Er  ruft  seine  Seele  wach 
(*nbsf  wie  16,  9.  30,  13),  roft  Harfe  und  Ciiher  wach  (liiai  b^n  mit  für 
beide  wie  Jer.  29,  3.  Neh.  1,  5  geltendem  Art,  und  das  2.  nW  wegen  des 
Znsammentrefifons  zweier  Hanchiante  mit  Ton  anf  utt.)^  von  denen  er  sich 
anch  als  Flüchtling  nicht  getrennt  hat,  er  will  mit  Saitenspiel  nnd  Ge- 
sang das  noch  nicht  aufgegangene  Moigenrot,  die  in  ihrer  Kammer  noch 
schlummernde  Sonne  wecken,  trr^ift^  expergefaciam  (nicht  expergiscar) 
wie  z.  B.  HohesL  2,  7  nnd  wie  Ovid  meiam.  11,  597  vom  Hahne  evocat 
auroram  sagt.^  Sein  Lobgesang  soll  aber  nicht  in  engem  Baame  kaum  ge- 
hört verhallen:  er  will  als  Evangelist  seiner  Bettnng  nnd  seines  Bettets  in 
der  Volkerwelt  auftreten  (pw^  nnd  paralL,  wie  auch  108,  4.  149,  7  zu 
schreiben:  Q^kSs  mit  i  raph.  und  davor  Meiheg),  sein  Beruf  geht  über 
Israel  hinaus,  die  Erlebnisse  seiner  Person  sollen  der  Menschheit  zugute 
kommen  —  wir  vernehmen  hier  das  Selbstbewußtsein  einer  allum&ssenden 
Mission,  welches  David  von  An&ng  bis  zu  Ende  seiner  königlichen  Lauf- 
bahn b^leitet  hat  (s.  18,  50).  Was  v.  11  besagt,  ist  Motiv  und  zugleich 
Thema  der  Ptedigt  unter  den  Völkern :  Qottes  himmelan  ragende  Gnade  und 
Wahrheit  (36, 6).  Daß  sie  bis  an  den  Himmel  reichen,  ist  nur  eine  irdische 
Voistellnng  der  Unendlichkeit  beider  (vgl.  Eph.  3, 18).  In  dem  Kehrverse 
V.  12,  der  nur  um  einen  Buchstaben  anders  lautet  als  v.  6,  kehrt  der  Psalm 
zur  Bitte  zurück.  Himmel  und  Erde  haben  eine  ineinandergreifende  Ge- 
schichte und  das  selige  heirliche  Ende  dieser  ist  der  hier  erflehte  Sonnen- 
^^  au^Sang  der  göttlichen  Doxa  über  beide. 
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Baohesohrei  wider  Beohtsverkehrer. 

2  Sprecht  ihr  wirUioh,  CH^ttar,  Oereehtigkeit, 
Richtet  in  Geradheit  die  Xeniehenkinderl 

3  Nein,  im  Eenen  lehmiedet  ihr  Babenitüeke, 

Im  Lande  wigt  ihr  Gewaltthat  eurer  Hinde  dar! 

4  Abf&Uig  lind  Gotttote  leit  MntterMhoße, 
Verirrt  Beit  Xntterleibe  Lügenmäuler. 

5  Gift  haben  lie  naeh  SehlangeDgiftee  Gleiche, 
Wie  eine  taube  Otter,  die  ihr  Ohr  ▼entopfl, 

6  Daß  lie  nicht  hdre  auf  BeschwSreritimme, 
Ben  knnitventandigen  Bamifoxmeliprecher. 

7  jaohim,  lenchmeiße  ihre  Zfthn'  in  ihrem  Kunde, 
Der  Leuen  Beißer  reil^'  heraui,  Jahye! 


1)  Eine  Gther  —  sagt  der  Talmud  Berachoth  3b  mit  Bes.  auf  obige 
Fttalmitelle  —  hing  über  Davids  Bett,  nnd  wenn  Mitternacht  kam,  blies  der 
Kordwind  in  die  Saiten,  daß  sie  von  selber  klangen:  sogleich  stand  er  anf 
nnd  beschäftigte  sich  mit  der  Thora,  bis  die  Säole  des  Moi^rots  {"^rwn  rta») 
anfetieg.  Die  übrigen  Eonise  —  bem.  Baschi  —  weckt  die  Morgenröte,  ich 
aber,  sagte  Dand,  will  die  Morgenröte  aufwecken  (-inon  mk  '•r^va  •^w). 
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8  Zerrinnen  rnftnen  sie  wie  deh  ▼erUnftnd  Waiier; 

Hdg*  er  ipaanen  seine  Ffsile  —  sie  werden  wie  enfknppt 

9  Wie  eine  Sehneeke,  die  in  AoflSsnng  daliingeht, 

Eines  Weibes  Fehlgebart,  die  nicht  ansichtig  geworden  der  Sonne. 

10  Ehe  denn  verspfiren  eure  Töpfe  den  Stechdom, 

Sei's  roh  noch,  sei^s  im  Ollkhen  —  er  stflrmts  hinweg. 

11  Freuen  wird  sich  der  C^erechte,  dafi  er  Bache  sohant, 
Wird  seine  Tritte  baden  im  Blut  des  Gottlosen. 

12  Und  bekennen  werden  Xenschen:  Ja  der  Gerechte  flndet  Frucht, 
Ja  es  giebt  eine  Gottheit  richtend  auf  Erden. 

Ihre  Zähne,  sagte  Fs.  57,  sind  Spiess  und  Pfeile  und  ihre  Zunge  ein 
scharfes  Schwert;  Fb.  58  bittet:  Zerschelle  ihre  Zähne  in  ihrem  Munde  — 
dieser  hervorstechende  gemeinsame  Ged.  hat  den  Sammler  veranlaßt,  das  eine 
nnvn-VK  zu  singende  nri^a  Davids  an  das  andere  za  f&gen.  Ps.  58  gehört 
aber  einer  andern  Zeit  an,  näml.  der  absalomiscben.  Die  unvergleichliche 
Kühnheit  der  Sprache  berechtigt  nidit,  ihn  David  abzusprechen.  In  keinem 
Ps.  finden  sich  auf  gleich  engem  Baom  so  viele  überschwengliche  Bilder 
beisammen.  Daß  aber  David  hier  redet,  dafür  bfiigen  gewissermaßen  Ps.  64 
und  140.  Diese  8  Ps.,  deren  ähnlich  lautende  Schlußverse  ohnehin  zur  Ver- 
gleichung  auffordern,  zeigen,  daß  der  selbe  David,  welcher  sonst  so  fein, 
zart  und  durchsichtig  sdireibt,  in  mannigfachen  Übergfingen  zu  einer  Er- 
habenheit aufsteigen  kann,  bei  welcher  seine  Bede,  bes.  da  wo  sie  Gottes 
Gericht  erfleht  (58,  7)  oder  ankündigt  (140, 10) ,  wie  ein  dumpfer  Donner 
durch  nächtliches  Wolkendunkel  dahinroUt. 

Eigentümlich  diesem  Pb.  ist  das  gehäufte  itt^  in  mannigfacher  Yer- 
wendung.    Sein  Michtam- Charakter  kommt  im  Schlußverse  zur  Ausprägung. 

T.  2—3.  Der  Text  2»  lautet:  Diktiert  ihr  wirklich  Gerechüg- 
keits- Verstummung  d.  i.  solches,  davor  die  Gerechtigkeit  verstammen  mnfi, 
wie  auch  schon  der  Sammler  (v.  56, 1)  ausgesprochen  zu  haben  scheint 
(D^K  =  b4«i  ChulHn  89*).  Aber  sowohl  das  fragende  tDartth  (mit  ü  wie 
immer  an  der  Spitze  von  Fragsätzen)  num  vere,  welches  von  Zweifel  an 
dem  fraglichen  Thatbestand  ausgeht  Num.  22, 37.  1 K  8,  27.  2  Chr.  6, 18, 
als  das  Färallelglied  und  auch  der  zeitgesch.  Anlafi  machen  die  Punktation 
D^K  verdächtig.  LXX  (Yulg.  Hier.)  übers.:  aXYjömc  ipa  6ixatoouvi]v 
XoXeTxs,  indem  sie  dVk  mit  ftpa  uiique  zn  decken  suchen.  Schiader  (Stud. 
TL  Kritiken  1868  S.  634  ff.)  schlägt  Dm  vor,  aber  wir  kOnnen  bei  dem 
Konsonantenbestande  des  Wortes  bleiben ,  indem  wir  mit  Houbig.  JDMich. 
Mendelssohn  u.  A.  d^k  (=  d4k  wie  Ex.  15, 11)  lesen  als  Anrede  nicht 
der  in  der  Völkerweit  wirksamen  Engel  (Hupf.  Dyserinek),  sondern  nach 
israelitischem,  nicht  heidnischem  (Baudic»in)  Sprachgebrauch  als  Anrede 
derer  welche  das  gottesbildliche  obrigkeitliche  Amt  führen  (s.  zu  45,  7. 
82y  1).  Absalom  mit  den  Seinen  hatte  die  Bechtspflege  zum  Mittel  gemacht, 
David  das  Herz  seines  Volkes  zu  stehlen;  er  spielte  den  Unparteiischeren. 
Deshalb  fragt  David:  Ists  denn  wirklich  so,  ihr  Götter  (so  heißen  sie  hier 
wie  82;  1  nicht  ohne  Bezug  auf  ihr  übermenschlich  stolzes  anspruchsvolles 
Gebaren),  daß  ihr  Gerechtigkeit  redet,  daß  ihr  nach  Billigkeit  richtet  die 
Menschenkinder?    Nein,  im  Gegenteil  (pjk  immo,  eine  über  das  nächste 
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Nein  hinaosgebende  Antwort  einführend),  im  Herzen  (d.  h.  nicht  bloB 
ftnfierlich  ench  fortreifien  lassend)  macht  ihr  Schurkereien  fertig  (^2m  wie 
Mi.  2,  1  nnd  rtw  wie  64,  7  v.  nb-ia?  =  rtw  92,  16.  lob  6,  16),  wägt  im 
Lande  ünbül  enrer  Hände  zu  (so  daß  also  Unbill  die  Wagschale  eurer  vor- 
geblichen Geiechtigkeit  füllt).  LXX  Syr.  flbers.  als  ob  es  riyAm  dd^T  ^^ 
hiefie.  Der  Text,  wie  er  vorliegt,  lantet  exquisiter,  w»  *«»  2^  ist  Objekts^ 
acc.;  es  müßte,  wenn  es  zweiter  Yoc.  sein  sollte,  «hM-*«:&  (4,  3)  heißen. 
Um  die  wuchtigen  energ.  Impl  zn  ermöglichen  ist  der  Ansdmck 
invertiert;  y^jt^  (meist  irrig  mit  Pazer  bezeichnet)  hat  Athnach,  vgl. 
36,  20.  76, 12.' 

y.  4—6.  Nach  diesem  kühnen  An&ng  jagen  sich  die  kühnsten 
Bilder,  voran  das  Schlangenbild,  welches  am  längsten  festgehalten  wird. 
Das  V.  ^  lantet  hier  absichtlich  in  nicht  aktivem,  sondern  znständlichem 

Sinne  "^it,  Plur.  v<\  wie  %b  Jer.  27, 18,  itia,  «t:  (vgl.  Jes.  1,  6  W  v.  ihj 
ausgepreßt  s.).  l^^us  sieht  in  Jes.  48,  8  eine  Bückbez.  auf  diese  Psalm- 
stelle. Die  Schrift  giebt  in  solchen  St  der  Eriahrungsthatsache  Zeugnis, 
daß  es  Menschen  giebt,  in  denen  das  Böse  von  Kindheit  auf  ein  wahrhaft 
diabolisches  d.  i.  liebeunf&hig  selbstisches  Gepräge  hat,  denn  obwohl  Erb- 
sündigkeit  und  Erbschuld  allen  Menschen  gemein  sind,  so  doch  entere  in 
mannig&chster  Mischung  und  Gestaltung,  wie  ja  auch  schon  die  Vererbung 
der  Sünde  und  der  ineinandergreifende  Einfluß  der  Macht  des  BOsen  und 
der  Macht  der  Gnade  auf  die  Fortpflanzung  des  Menschengeschlechts  das 
fordern;  bes.  das  Johannesev.  lehrt  einen  solchen  Dualismus  der  Menschen- 
naturen. isV-rtcn  (mit  Rebia  wie  18, 18*)  kann  Subj.  sein:  das  ihnen  ge- 
hörige Gift  (Ew.  §332''),  aber  auch  ein  Satz  für  sich  (vgl.  la^-nni^  55,22): 
Gift  ist  ihnen,  so  daß  der  Eonstruktivus  wie  Thren.  2,  18.  Ez.  1,  27  nicht 
Ausdruck  des  Annezionsverhftltnisses,  sondern  nur  der  engen  Verknüpfung 
ist.  DttK?  ist  Optative  Imperfektform,  welche  im  Dichterstil  auch  indi- 
kativisch' verwendet  wird  (s.  zn  25,  9);  dcok';  zu  lesen  ist  nicht  nütig. 
Subj.  dieses  das  Eigenschaftswort  fortsetzenden  Attributivsatzes  ist  die 
taube  Otter,  eine  solche  näml.  welche  sich  selbst  taub  macht,  hierin  (wie 
in  ihrer  bösartigen  Schlangennatur)  ein  Bild  des  sich  selbst  verstockenden 
Frevlers.  Mit  t^  hebt  dann  die  nähere  Beschreibung  einer  solchen  Otter 
an.  Auch  unter*  den  Schlangen  ist  noch  ein  unterschied.  Die  hier  Ge- 
meinten gehören  zu  den  schlechtesten,  keiner  menschlichen  Einwirkung  zu- 
gänglichen. An  ihnen  scheitert  alle  Magia^  Schlangenzähmung  ist  von 
Ägypten  bis  Indien  ein  Gewerbe.  d*^Vs  sind  die  Zauberformeln -Füsterer 
und  c'^an  "Oin  (wie  Dt  18, 11)  ist  der  welcher  Bindungen,  Bannungen, 
Feetzaubörungen  bewirkt  (v.  "on  binden  =  verzaubern,  vgl.  arab.  ^akkada, 
^anna,  pers.  bend  =  xataSao(&oO.  Die  erfinderischste  Liebe,  die  uner- 
müdlichste Geduld  macht  sie  nicht  anderen  Sinnes.  So  bleibt  David  denn 
nichts  übrig,  als  ihre  Wegräumung  zu  hoCfon  und  darum  zu  bitten. 

V.  7 — 10.^  Das  V.  trri  ist  in  io'»3«J-ü'^n  (so  punktiert  Ben-Asdier) 
ähnlich  wie  apaooeiv  (z.  B.  IL  13,  577  diiro^&i  tpocpetXetav  ipagev)  ge- 

1)  Auch  die  Araber  unterscheiden  die  „stumme  Schlange"  und  die  wekhe 
auf  den  Bnf  des  Beschwörers  zischend  antwortet 
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braucht,  welches  gleiche  SchaUnachahmung  darstellt.  Die  Form  «iDMfi^  ist 
wie  lob  7,  5  aufgelöst  ans  ^m*\;  ein  sekondftres  Verbnin  dks  neben  dds 
anzunehmen  (KOnig,  Lehrgeb.  S.  359)  ist  nicht  nötig.  Das  Treten  (Spannen) 
des  Bogens  ist  hier  wie  64, 4  auf  die  Pfeile  (=  ^dis  11,  2)  übertragen:  er 
spanne  nnd  schieße  ab  seine  Pfeile,  gleich  wie  yom  abgekappt  d.  i.  so 
wirkungslos,  als  ob  de  keine  Spitze  hätten,  werden  sie  werden  (iss  wie 
Jes.  26,  18).  In  Y.  9  folgen  zwei  Bilder,  zn  denen  das  apprekative  „sie 
mOgen  werden*'  zu  ergftnzen  ist  Oder  ist  viell.  zu  übe».:  wie  eine 
Schnecke,  die  du  zerschmelzen  machst  d.  i.  durch  Fußtritt  zermatschest 
(oori  wie  39,  12  impf.  Hi.  v.  rron  =  opo),  vergehe  er?  Der  Wechsel  des 
Numerus  ist  nicht  dem  gflnstigund  dem  Sprachgebrauch  nach,  welcher 
lifstj  wie  mit  Gerundien  und  Partizipien  so  auch  mit  Abstrakten,  z.  B. 
«n  "^bn,  ^  ^hrt,  zu  yerbinden  liebt,  gehört  rptr^  Den  zus.,  wonach  auch 
aooentuiert  ist:  wie  eine  Schnecke,  welche  in  Zerflieibung  (dspi  n.  d.  F. 
bari  y.  ih^^)  dahingeht.  Nach  dieser  scheinbaren  Auflösung  in  Schleim 
ist  die  Schnecke  benannt  Denn  Vihm  (mit  Dag.  dirimens  für  Mni^)  ist 
die  nackte  schleimige  Schnecke,  Tig.  nach  alter  Anschauung  Kbb^  Vnii 
„der  Schneckenwurm''  (Hier,  vermis  tabef actus),  y.  \h'it  naß,  feucht 
machen.^  In  dem  zweiten  Bilde  gehört  ni^K  b&s  in  keinem  andern  Sinne 
als  „Weibs- Abortus"  zus.,  und  ehe  man  mit  Tahn.  {Möed  katan  6^)  u. 
Trg.  (gegen  die  Acc)  erklftrt:  wie  ein  Abortus,  ein  Ibtulwurf^,  wird  man 
lieber  nteti  in  miK  korrigieren.  Aber  die  Yerbindungsform  n^  kommt 
auch  sonst  bei  enger  Wortverbindung  vor,  freilich  sonst  nur  da  wo  wie 
Dt  21,  11.  IS.  28,  7.  Spr.  6,  24  Supposition  (Annexion)  im  Sinne  der 
Apposition  sich  annehmen  läßt  Hier  ist  nvK  b|3  in  genitivisches  Schein- 
Yerhfiltnis  zu  xSra6  m-ba  gesetzt,  welches  nach  lob  3,  16.  Eoh.  6,  3—5 
AttributiYsatz  zu  dem  koüektiv  (Ew.  §  176^)  gebrauchten  nv^x  ^sa  (Weibes- 
Abfidl  =  unreife  Geburt)  ist.  Die  Acc.  entepricht  auch  hier  dem  syntak- 
tischen Sachverhalte.  In  v.  10  ist  -iom  (Plur.  im  Afrikanischen  d.  i.  Pu- 
nischen  bei  Dioscorides  axa&iv)  der  äuunnus  (wie  Griechen  und  Lateiner 
es  übers.),  welcher,  wie  nnH  der  Ginster,  nicht  allein  ein  lustig  prasselndes 


1)  Im  Fhönizischen  scheint  das  oyprische  Eupferbeigwerk  Taiiaood;  von 
tfBir\  UquefaeHo  den  Namen  zu  haben  (Levy,  PhÖn.  Stadien  III,  7). 

2)  Gfott  hat  nichtB  unnütz  geschaffen  —  sagt  der  Talmud  Schahhaih 
77b  — :  er  hat  geschaffen  rr^nh  ViVa«  die  Sohnecke,  um  duroh  Auflegen 
derselben  Onetachwunden  zu  heilen,  vgl.  Genesis  Rabba  c.  61  Anf.,  wo  h^%in 
durch  Mso**^  ■^V'D  ^V^  xo^yo^,  osoiXoc,  Umax  erklärt  wird.  Sdion  Abraham 
b.  David  aus  Fee,  der  Zeitgenosse  Saadia's,  erkl.  in  seinem  arabisch-hebr. 
Lex.  ViVav  durch  'jiT^nVn  die  Schnecke.  Jedoch  ist  das  eig.  der  Name  der 
Schnecke  mit  Hans  (pr^a),  talmadisch  VT^n,  noch  jetzt  in  Syrien  und 
Palästina   ij^'JL^   {halezdn  gesprochen),   welches  füherh,  das  Schal-  oder 

Muscheltier  bedeutet  (ileisoher  zu  Levy's  Chald.  Wörterbuch  1  «426  vgL 
Httbschmann  über  das  entsprechende  annenische  Lahnwort  DMZ  XXXVI,  130|; 
wogegen  ViVa«  dem  Etymon  und  obigem  Bilde  zufolge  die  Wege-  oder  Era- 
sdmecke  ist 

3)  Der  Maulwurf,  den  man  f&r  ohnftogiff  hielt,  heiAt  wirUich  im  nacfa- 
biblischen  Hebr.  n^.«  pl.  r^m  (s.  KeUm  XXI,  3),  chald.  m);^^  (s.  Geiger  in 
DMZ  XX,  666  und  Levy's  Wörterbuch  mit  dem  Nachtragli<£en  fleischers). 
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Feuer,  sondern  aneb  nachhaltige  und  deshalb  zum  Kochen  sehr  taugliche 
Kohlen  giebt  Das  altemaÜTe  im  bed.  sive,  sive,  gleichviel  ob  das  Eine 
oder  das  Andere,  ^r^  ist  das  Lebendige,  Frische,  näml.  das  noch  blutige 
frische  rohe  Fleisch  opp.  ^^'Sü  1  S.  2, 15,  xnn  die  Glut,  hier  die  Kochhitze. 
Man  braucht  yrm  =  charrön  nicht  metonymisch  oder  etwa  als  A4j.  von 
dem  gesottenen  Fleische  zu  verstehen:  es  ist  Angabe  des  Zustandes. 
Das  Suff.  V.  !in:9iD')  aber  geht  neutrisch  auf  den  ganzen  Kochapparat, 
vorzugsweise  den' Inhalt  der  TOpfe.  Also:  gleichviel  ob  roh,  ob  im  Zustande 
der  Glut  d.  i.  des  Durchkochens,  Er  (J.)  stürmt  es  hinweg.  Wesentlich 
ebenso  Biehm,  aber  -^n  und  ii'^n  als  Objektsacc,  &8send:  wie  das  Rohe 
so  die  Glut  d.  i.  Gegenstand  und  Mittel  des  Kochens.  Ähnliche  Bilder 
finden  sich  Ez.  11,  3.  Koh.  7,  6  vgl.  auch  Ps.  69,  23.  Richtig  Hgst: 
„Dem  rohen  Fleisch  entsprechen  die  unreifen,  dem  gekochten  die  reifen 
Anschläge''.  Das  Fleisch  im  Topfe  ist  ftlr  uns  das  neue  abealomische 
Königtum.  Je  selbstverleugnender  David  damals,  allem  Selbstwirken  ent- 
sagend, der  reifenden  Empörung  zusah,  desto  zuversichtlicher  erwartete 
er  Gottes  gerechtes  Eingreifen,  welches  auch  erfolgte,  aber  (wie  er  hier  als 
möglich  setzt)  als  das  Fleisch  im  Topfe  schon  ßiat  ganz  durchgekocht 
war,  indes  andererseits  doch  so  bald,  daß  die  Töpfe  kaum  die  prasselnde 
Glut,  die  das  Fleisch  gar  machte,  verspürt  hatten. 

y.  11 — 12.  Nun  noch  ein  Blick  auf  die  Folgen  des  richterlichen 
Eingreifens  Gottea  Der  Ausdruck  fQr  die  Befriedigung,  welche  dieses 
dem  Gerechten  gewährt,  lautet  alttestamentlich  und  kriegerisch  (vgl.  68,24). 
David  ist  ja  König  und  wohl  noch  nie  hat  ein  König  der  frechsten 
Empörung  gegenüber  so  lange  sich  ruhig  verhalten  und  dem  Blutvergießen 
gesteuert,  wie  damals  David.  Soll  aber  dennoch  Blut  in  Strömen  fließen, 
so  weiß  er,  daß  es  das  Blut  der  Parteigänger  seines  verblendeten  Sohnes 
ist,  so  daß  die  Menschen,  die  um  so  irrer  an  ihm  geworden  waren,  je 
unthätiger  er  blieb,  zuletzt  bekennen  müssen,  daß  es  sich  wirklich  ver- 
lohnt, gerecht  zu  sein,  und  daß  es  wirklidi  einen  Höheren  über  den 
Hohen  (Koh.  5,  7),  eine  Gottheit  b-ir&M  über  Götter  D-^bM  giebt,  welche, 
wenn  auch  nicht  sofort,  doch  unansbleiblich  Gericht  auf  Erden  übt  r^ 
behauptet  hier  wie  lob  18,  21.  Jes.  45,  14  seine  urspr.  affirmative  Bed., 
die  es  mit  )'s»  gemein  hat  ^rb^  ist  wie  öfter  z.  B.  2  S.  7,  23,  wo  aber 
der  Chronist  ^1  Chr.  17,  21  den  älteren  Teit  umändert,  mit  dem  Flur, 
konstruiert  (Ges.  §  145,  3  Anm.),  nicht  weil  der  D.  sich  hier  Heiden  als 
redend  denkt  (Baur),  sondern  um  jenen  aufgeblasenen  d^^m  die  unendliche 
Majestät  und  Machtfülle  des  himmlischen  Richters  entg^nzuhalten. 


PSALM  LK. 

Gebet  eines  Unsohuldigen  auf  den  man  flEJindet. 

2  Entreiß  mich  meiiMii  Feinden,  o  mda  Oott, 
Den  wider  mich  lieh  Erhebenden  entrftcke  mich! 

3  Entreiße  mich  den  Übelthätem, 

XTnd  wider  die  Blntmensehen  lehaff  mir  Heil! 
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4  Bann  litlie,  de  laiioni  naeh  meiner  Seele, 
Be  rotten  lioh  wider  mieh  Freehe  — 
Hiebt  ob  Frevels  meinerteitt  und  ob  Sünde,  Jabve! 

6  Obne  Hiisetbat  laafen  aie  und  maoben  iicb  fertig, 
Waobe  auf,  mir  entgegen,  und  siebe  drein! 

6  Und  du,  Jabve  Elobim  der  Heersebaren,  Oott  Israels, 
Ermuntere  diob,  beimausucben  alle  Heiden, 
Versobone  niebt  die  beillos  Tflekiseben  alle.  (Selä) 

1  Wiederkommen  sie  Abends,  knurren  wie  Hunde, 
Und  maoben  die  Bunde  in  der  Stadt. 

8  Siebe,  sie  geifern  mit  ibrem  Hunde, 
Sebwerter  sind  in  ibren  Lippen, 
Denn  „wer  börtsi!" 

9  Und  du,  Jabve,  lacbest  ibrer, 
Spottest  aller  Heiden. 

10  Meine  Stfcrke,  auf  dieb  will  iob  barren, 
Denn  Elobim  ist  meine  Veste. 

11  Mein  Gott  wird  mit  seiner  Gnade  mir  entgegenkommen, 
Elobim  wird  mieb  lotsen  an  meinen  Laurem. 

12  TAte  sie  niobt,  dalS  meine  Volksgenossen  es  niobt  ▼ergessen, 
Treibe  sie  in  die  Irre  durob  deine  Maebt  und  stflne  sto  nieder. 
Du  unser  Scbild,  o  HBrr! 

18  Sünde  ibres  Mundes  ist  das  Wort  ibrer  lippen. 
So  mögen  sie  sieb  verstrieken  in  ibrem  Hoebmut 
Und  wegen  Fluobs  und  Truges,  die  sie  berreden. 

14  Vemiebte  in  Zomglut,  Terniobte,  dalS  sie  niebt  mebr  seien. 
Und  erkennen  müssen  sie,  daß  Elobim  Herrseber  in  Jakob 
Bis  bin  SU  der  Erde  Enden!  (Sel<i) 

15  Und  wiederkommen  sie  Abends,  knurren  wie  Hunde, 
Und  maeben  die  Bunde  in  der  Stadt 

16  Sie  da  streiüsn  umber  su  fressen; 

Wenn  sie  niebt  satt  werden,  so  bleiben  sie  Aber  Haobt  — 

17  leb  aber  werde  besingen  deine  SULrke 
Und  bejubeln  Morgens  deine  Gnade, 
Daß  du  gewesen  eine  Veste  mir 

Und  Zufluebt  am  Tage,  da  mir  angst  war. 

18  Meine  Stfcrke,  su  dir  will  ieb  barfnen. 

Denn  Elobim  ist  meine  Veste,  mein  Gnadengott 

Dieses  fins»  nach  der  Weise  mnvn-Vti,  mit  57,  5.  58,  7  in  dem  Bilde 
▼.  8  sich  berfibrend,  ist  anter  den  aas  der  saulischea  Zeit  datierten  david.  Fb. 
der  frfibeete:  als  Saul  schickte  und  sie  (die  yon  ihm  Geschickten)  das  Haus 
bemaehien,  um  ihn  (David)  zu  töten,  also  aas  der  Zeit  yon  1  S.  19,  11  ff. 
Diese  Überschr.  will  so  wenig  sagen:  daiS  der  Ps.  in  jener  Nacht  yor  der 
doidi  Michal  ermöglichten  Elodit  gedichtet  sei,  als  die  Überschr.  von  Ps.  51, 
daß  die  Entstehung  dieses  Ps.  mit  der  Ankunft  Nathans  zusammenfalle;  nur 
im  Allgem.  giebt  das  a  solcher  Überschriften  die  zeitgesch.  Unterlage  dee 
liedee  an.  Betrachtet  man  den  Inhalt  des  Ps.  aus  diesem  (Jesichtsponkt, 
so  eigiebt  sich  ein  ziemlich  deutliches  Bild  der  Situation.  Man  hat  sich 
yorzostellen,  daß  Sani,  schon  ehe  er  jenen  Befehl  gab,  Davids  Haus  die 
Nacht  hindurch  zu  bewachen  und  ihn  Morgens  zu  töten  d.  h.  hinter  Michals 
Bücken  zu  meucheln  IS.  19,11,  sich  seiner  in  geheimerer  Weise  zu  ent- 
ledigen sachte,  daß  das  feile  and  nicht  minder  dem  David  mißgünstige 
Hofbedientenvolk  ihm  dazu  die  Hand  bot  and  daß  infolge  dessen  sich  eine 
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yon  dem  Bediohtea  wohl  durduoliaate  Gescfafiftigkeit  in  Gibea  bemerklich 
machte,  besonders  allabendlich,  wo  die  Banditen  die  Stadt  dnrchstreifteo, 
mn  den  gefOrchteten  Nebenbnhler  zu  treffen  mid  ihm  den  Todesstieich  zu 
▼ersetzen.  Psalmen  and  Propheten  vermitteln  uis  öfter  einen  tieferen  Einblick 
in  Ereignisse,  welche  in  den  Geschiöhtsbb.  nar  ihren  äußersten  Hitiiepankten 
nach  skizziert  sind. 

In  Anbetracht,  daß  die  Beschreibong  des  abendlichen  TreLbens  der  Femde 
sich  kehrversartig  wiederholt  und  daß  der  D.  ▼.  17  seine  glanbensfirandigen 
Aassichten  für  den  kommenden  Morgen  der  erfolglosen  Gier  entgegeosotzt, 
in  welcher  jene  patrouillierend  die  Nadit  Terbnngen,  erscheint  Ps.  69  als  «in 
Abendlied  aas  jenen  in  Gibea  yerlebten  gefahrvollen  Tagen. 

y.  2 — 10«  Erste  Hftlfte.  Bis  v.  4  vernehmen  wir  bekannte  Fsalm- 
klftnge;  *n3»i)^  heißen  die  Feinde  wie  lob  27,  7  vgl  Ps.  17,  7,  DV9  als 
Unverschämte  d*«»  '^vf  oder  raa-tf;?,  gleichwie  Jes.  56,  11  ihrer  dreisten 
schamlosen  Gier  halber  die  Hunde.  Über  »b  im  Untersatze  s.  Ew.  §  286': 
ohne  daß  Frevel  oder  Sünde  auf  meiner  Seite  ist,  die  das  verwirkt  hätte: 
das  Su£  (Frevel  meinerseits)  ähnlich  wie  18,  24.  Eine  gleiche  adv. 
Nebenbestimmung  ist  ')^"'<^a  (vgl.  lob  34,  6)  ohne  daß  Verschuldung  vor- 
liegt, die  zu  ahnden  wäre.'  Die  emphatische  Form  jerüsün  malt  die 
servilen  Vollstrecker  der  bösen  königlichen  Laune:  sie  laufen  wie  im 
Schusse  daher  und  setzen  sich  in  Positur;  'ffsn  wie  man  Spr.  26,  26  mit 
assimiliertem  n  des  Präfonnativs,  vgl.  Hoihpa.  D^sn  Lev.  13,  55  f.  und 
Mthpa,  "«sa  Dt.  21,  8.  Von  einer  solchen  Meuchlerrotte  umlauert  ist 
David  wie  ein  Belagerter,  der  nach  Entsätze  seufzt,  und  ruft  J.,  der 
wie  schlafend  ihn  preisgeben  zu  wollen  scheint,  mit  jenem  kühnen 
HM-M  '^riK'^idb  rnv  auf,  zu  erwachen  ihm  entgegen  d.  i.  mit  seiner  Hilfe 
gleich  einem  Ersatzheere  zu  ihm  zu  stoßen  und  sich  in  Person  von  der 
äußersten  Ge£&hr  zu  überzeugen,  in  der  sich  sein  Schützling  befindet. 
Mit  ntnKi  mußte  nun  schon  deshalb  fortge&hren  werden,  weil  zwischen 
nac'tpn  und  rnv  eine  namentUche  Anrufung  Gottes  tritt  In  dem  empha- 
tischen „du''  liegt  aber,  nachdem  es  einmal  ausgedrückt  ist,  die  Bedingtheit 
der  Bettung  durch  den  absoluten  Einen.  Und  jeder  Gottesname  in  dieser 
der  tiefen  Angst  des  D.  entsprechenden  langatmigen  Anrufung  ist  eine 
Provokation  auf  Gottes  Können  und  Wollen,  Macht  und  Verheißung.  Die 
den  elohim.  Ps.  eigentümliche  Zusammenstellung  nuos  D*inbK  mrr  (außer 
hier  80,  5.  20.  84,  9)  erklärt  sich  daraus,  daß  D^btt  Eigenname  wie  mm 
geworden,  daß  die  Benennung  nitos  mm  durch  das  eingeschaltete  D^n^ 
ißr  elohim.  Päalmweise  gemäß  noch  gewichtvoller  und  feierlicher  gemacht 
und  nun  niKnx  nicht  bloß  von  mm,  sondern  von  u'^nhvL  mm  (ähnlich 
wie  56,  l^  Jes.  28,  1^)  abhängiger  Genit  ist  {Symholae  p.  15).  Zu 
diesem  dreifachen  Gottesnamen  ist  bfin^f*;  vtV«  die  Appoe.  Offenbar  zählt 
sich  der  D.  einem  Israel  zu,  von  welchem  er  seine  Feinde  ausschließt» 
dem  wahren  Israel,  welches  in  Wirklichkeit  Gottes  Volk  ist  In  den  n-iiä, 
wider  welche  der  D.  Gottes  Einschreiten  herabfleht,  sind  die  heidnisch 
Gesinnten  in  Israel  inbegriffen:  wenigstens  ist  dies  die  Anschauung,  welche 
diese  Erweiterung  der  Bitte  vermittelt  Auch  bei  i;!»  T?3Ä~b9  hat  ja  der 
D.  seine  so  geartete  Umgebung  zunächst  im  Auge.   Es  sind  heimtückifloh 
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Handelnde  von  ftuBerster  sittlicher  Nichtigkeit  und  Nichtswürdigkeit  (y\t^ 
gen.  epexeg.).  Die  Musik  hat  hier,  wie  nVo  besagt,  den  gewaltigen  Bof 
nach  Qottes  Gericht  zu  yerstftrken,  die  erste  Gedankenabwickelung  des 
Michtam  ist  nun  geschlossen.  —  Die  2.  beginnt  mit  WiederauÜEiahme  der 
Y.  4.  5  angehobenen  Schilderung  des  feindlichen  Treibens.  Wie  sich  hier 
Y.  7  mit  Y.  6,  und  v.  8  mit  v.  4,  und  v.  9  mit  v*  6  deckt,  springt  in  die 
Augen.  Schon  deshalb  ist  an  anwünschende  Fassung  der  Imp£  von  v.  7 
nicht  zu  denken.  Am  Tage  wagen  die  Sendlinge  Sauls  ihr  Vorhaben 
nicht  auszuführen,  auch  Iftuft  ihnen  David  natürlich  nicht  in  die  Hände. 
Deshalb  kommen  sie  Abends  wieder,  und  zwar  Abend  für  Abend  (vgl.  lob 
24,  14),  knurren  da  wie  Hunde  (nsn  sonst  vom  Brummen  des  Bären 
und  Gurren  der  Taube,  versch.  v.  nns  arab.  nabaha  bellen),  weil  sie  sich 
nicht  durch  lautes  Gebell  venaten  wollen  und  dodi  auch  ihren  Ärger  und 
Ingrimm  nicht  verbergen  kOnnen,  und  machen  die  Bunde  in  der  Stadt 
(wie  Tiya  aano  Hohesl.  3,  2  vgl  oben  55,  11),  um  ihrem  Schlachtopfer 
die  Flucht  abzuschneiden  und  ihm  vielleicht,  was  ihnen  willkommen  wäre, 
im  Finstem  zu  begegnen.  Auf  diesem  Streifwachenwege  begleitet  sie  die 
weitere  Schilderung  v.  8.  Was  sie  da  aussprudeln  oder  ausschäumen,  ist 
daraus  zu  folgern,  daB  Schwerter  in  ihren  läppen  sind,  welche  sie  gleich- 
sam zücken,  sobald  nur  ihre  Lippen  zucken.  Der  Mund  geht  von  Mord- 
gedanken und  von  Lästerungen  Davids  über,  durch  welche  sie  ihre  Mordgier 
vor  sich  selber  rechtfertigen,  als  ob  es  Keinen,  nämL  keinen  Gott  gebe, 
der  es  hört.  Aber  J.,  dem  sich  nichts,  wie  den  Menschen,  verheimlichen 
läßt,  lachet  ihrer,  wie  er  aller  Heiden  spottet,  denen  diese  des  israelitischen 
Namens  unwerte  lichtscheue  Mörderbande  sich  gleich  stellt.  Es  ist  dies 
die  Grundstelle  zU  37,  13.  2,  4,  denn  Ps.  59  ist  vielL  der  älteste  der  uns 
erhaltenen  dav.  Ps.  und  also  auch  das  älteste  Denkmal  isr.  Poesie,  in 
welchem  der  Gottesname  niNSi  'n  vorkommt,  den  der  Chronist,  indem 
er  sich  bewußt  ist,  daß  die  Zeit  Samuels  und  Davids  ihn  in  Gang  ge- 
bracht, nur  im  Leben  Davids  gebraucht.  Wie  diese  Str.  v.  7  mit  einem 
V.  15  wiederkehrenden  Distich  begann,  so  schließt  sie  nun  auch  v.  10 
mit  einem  unten  v.  18  wiederkehrenden  und  nach  dem  Texte  dort  zu 
berichtigenden.  Denn  alle  Versuche,  i>9  als  echt  zu  begreifen,  erweisen 
dessen  Fehlerhaftigkeit  Man  hat  mit  den  alt^  Übers.  *^^9  zu  lesen, 
übrigens  aber  der  üblichen  Variation  solcher  Eehrverse  gemäß  maoiK 
beizubehalten:  meine  Stärke,  auf  dich  will  ich  achten  (1  S.  26, 15;  beob- 
achten 2  S.  11,  16)  d.  i.  im  Bewußtsein  meiner  Ohnmacht  still  und  er- 
geben deines  Eingreifens  zu  meinem  Besten  gewärtig  sein. 

T.  11 — 18.  In  dieser  2.  Hälfte  des  Ps.  ist  der  Angstruf  verstummt 
Die  HofEnung  herrscht  und  der  Zorn  lodert  höher.  Das  Ken  heißt 
11*  lesen:  '«ss^ß*;  "i^Dn  v6m  mein  Gnadengott  wird  mir  zuvorkommen, 
aber  womit?  Diese  Frage  filllt  weg,  wenn  man  mit  den  alten  Übers, 
(ausgen.  Trg.)  H^on  und  zwar  i>iDn  n*;^»  liest  und  entw.  nach  21,  4  erkl: 
mein  Gott  wird  mit  seiner  Gnade  mir  zuvorkommen  (d.  h.  ohne  mein 
Selbstwirken  seine  Gnade  mir  entgegenbringen),  oder  permutativisch  wie 
46,  5  mit  LXX:  6  deo;  (jloo  to  tkto^  adxou  icpof  &aaei  |ie.  Das  I^eri 
ist  im  Hinblick  auf  v.  18  entstanden»  wonach  *i^  *ir6K  zu  dem  Befrain 
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y.  10  geschlagen  werden  zu  müssen  scheint  (vgl.  einen  Ähnlichen  Fall 
42,  6.  7).  Aber  11*  wird  dadurch  yerkümmert,  und  dafi  der  Befrain  y.  18 
gegen  y.  10  gesteigert  ist  (wie  er  auch  in  seiner  1.  Hälfte  nicht  ganz 
überein  lautet),  entspricht  biblischer  Dichtersitte,  so  dafi  Olshausens  Vor- 
schlag, y.  10  mit  inön  *»nbÄ  zu  schließen  und  y.  11  mit  inön  (ygL  79,  8) 
zu  beginnen,  abzulehnen  ist  Die  Bitte  D^'V1n-bK  (wofür  Baur  mit  Olsh. 
D»n;itn-bK  zu  lesen  geneigt  ist)  steht  mit  der  folg.  Bitte  um  Vernichtung 
nicht  in  Widerspruch;  der  D.  wünscht,  daß  seine  Nachsteller,  ehe  sie 
gänzlich  yertilgt  werden,  seinen  Volksgenossen  eine  Zeitlang  als  Straf- 
exempel  unter  den  Augen  bleiben  mögen.  Hienach  ist  la^'^an  mit  Vgl  des 
Hu  Num.  32,  13  und  des  Kai  y.  16.  109,  10  zu  übers.:  mache  sie 
umherirren  (Trg.  ygl.  Bereschith  Rdbba  c.  38  Anf.:  laboV^),  und  un- 
willkürlich erinnert  man  sich  bei  "^rn  an  10,  10. 14  und  ist  yersncht, 
t{Vnn  oder  "r^bni  zu  lesen:  treib  sie  irr  umher  in  ünglückseligkeit  (arab. 
'umr  hälik),  zumal  da  ^V»na  statt  ^5Hn  oder  ^}'^m  sonst  nicht  vor- 
kommt. Aber  da  die  kriegerische  Anrede  Gfottes  mit  „unser  Schild"  folgt, 
so  erkl.  sich  die  Wortwahl  -^Vinn  daraus,  daß  der  D.  die  Macht  Gottes 
als  Heeresmacht  vorstellt  (Jo.  2,  25)  und  viell.  geradezu  an  das  himmlische 
Heer  (Jo.  4,  11)  denkt,  über  welches  der  Herr  Zebaoth  gebietet  (Hitz. 
Biehm).  Durch  dieses  soll  er  sie  erst  in  die  Irre  jagen  (i:i  9a  Gen.  4, 12), 
dann  vollends  niederstürzen  (56,  8).  Das  soll  der  Allherr  ("^jnK)  thun, 
so  wahr  als  er  Israels  Schild  ist^gegen  alle  Heiden  und  alle  zu  Heiden 
gewordenen  Pseudoisraeliten.  In  v.  13  ist  das  1.  Glied  ohne  Zweifel 
schildernd  gemeint:  „Sünde  ihres  Mundes  (Zungensünde)  ist  das  Wort 
ihrer  Lippen''  (mit  dem  dunklen  Su£  mo,  in  dessen  Gebrauch  Ps.  59  sich 
den  saulischen  Fs.  56.  11.  17.  22.  35.  64  zugesellt).  Die  Verbindung 
üm^  4^3)^*:i  aber  führt  eher  auf  Parallelen  wie  Spr.  11,  6,  als  Spr.  6,  2, 
und  zudem  erkl.  sich  ip  von  onsn^  nbK^^  welches  bei  nep  beispiellos  ist 
und  als  Motiv  gefkßt  (Hupf.)  mit  Bezeichnungen  der  Gesinnung  verbunden 
sein  müßte,  besser  als  angeknüpfte  Angabe  des  Grundes,  um  dessen  willen 
sie  sich  verstricken  sollen,  so  daß  also  nDp";  (ygl.  69,  27.  64,  6)  Attri- 
butivsatz ist,  was  auch  der  Accentnation,  wenn  man  das  Afunach  als 
Transformation  des  Mugrasch  erkennt,  nicht  widerstreitet  —  also:  „so 
mOgen  sie  sich  denn  &ngen  in  ihrem  Hochmut  und  von  wegen  des 
Fluches  und  Truges  den  sie  geflissentlich  herreden''.  Ist  ihnen  dergestalt 
vermöge  der  Gerechtigkeit  des  Weltregenten  ihre  Sünde  zum  Eall  ge- 
worden, so  soll  sie  Gott,  nachdem  sie  Israel  ein  Wamungsspiegel  gewesen 
sind,  gänzlich  hinwegräumen,  damit  sie  (einen  Subjektswechsel  anzu- 
nehmen ist  unnötig)  zu  Grunde  gehend  innewerden,  daß  Elohim  Herrscher 
in  Jakob  ist  (n  sonst  vom  Obj.  z.  B.  Mi.  5,  1,  hier  vom  Orte  der  Herr- 
schaft) und  wie  da,  so  von  da  aus  bis  nach  der  Erde  Enden  hin  (b  wie  b^ 
48,  11)  das  Scepter  fOhrt.  Wie  die  1.  Gruppe  der  1.  Hälfte,  so  schließt 
auch  diese  1.  Gr.  der  2.  mit  nbö.  —  Die  2.  Gr.  hebt  an,  wie  die  2.  Gr. 
dort,  nur  da^  wir  hier  «in»;';  lesen,  welches  lose  verknüpft^  dort  «a^«?;. 
Der  Blick  des  D.  wendet  sich  zurück  auf  die  gegenwärtige  Bedrftngnis, 
und  da  stellt  sich  ihm  wieder  die  Meute  Hunde  dar,  durch  die  Saul  auf 
ihn  Jagd  macht  tmn  weist  auf  einen  folg.  G^gens.  hin,  der  in  *ip^i  zum 
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Ausdrack  kommt  ^'bf;^  uod  ^p'a^  stehen  in  Oegens.  und  obendrein  ist 
y^h  Yoransgegangen;  die  LA  ^A}^  oder  ^^  „da  mnrren  sie"  (LXX  Aq. 
Ynig.  Hier.  Lth.)  erweist  sich  dmn  als  falsch.  Ist  aber  sirbjji  (Sjmm. 
Syr.  Trg.)  richtig,  so  folgt,  daß  wir  y.  16  nicht  vorhersagend,  sondern 
Gegenwärtiges  schildernd  zu  fassen  haben,  so  daß  also  das  impf,  consec. 
(wie  öfter  außer  histor.  Zus.)  nur  konsekutive  Fortsetzung  des  i^r^*;  ist 
(wofür  Kert  *far^}\i  was  v.  12  erforderlieh  war,  hier  aber  unstatthaft  ist): 
sie  schweifen  umher  (r^a  wie  109,  10  vgl.  to  lob  15,  23)  zu  essen  (also 
nach  Zehrung  suchend)  und  wenn  sie  nicht  satt  werden,  so  n&chügen  sie 
d.  i.  bleiben,  nach  Futter  gierend  und  darauf  wartend,  über  Nacht  auf  dem 
Platze.  Diese  ErkL  ist  die  ein&chste  und  dem  vorliegenden  Texte  nicht 
nur  (die  Punktation  vato*;,  nicht  vato*:,  stempelt  das  Satzglied  zum 
Vordersatz),  sondern  auch  der  Situation  entsprechendste.  Der  D.  beschreibt 
das  Treiben  der  Feinde  und  zwar  mit  Ausmalung  oder  doch  unter  Nach- 
wirkung ihrer  Yei^gleichung  mit  Hunden:  er  selbst  ist  der  Fraß,  nach 
dem  sie  gieren  und  den  sie  sich  nicht  entgehen  lassen  mögen,  und  den 
sie  doch  nicht  in  ihre  Gewalt  bekommen.  Ihre  Sucht  bleibt  unbefriedigt 
er  aber  kann  am  Morgen  Gottes  Macht  besingen,  die  ihn  schirmt,  und 
Gottes  Gnade  jubelnd  preisen,  die  ihn  sättigt  und  befriedigt  (90,  14), 
denn  an  dem  Angsttage,  den  er  nun  hinter  sich  hat,  war  Gott  seine 
unerklimmbare  Burg,  sein  unnahbares  Asyl.  Auf  diesen  Gott  soll  denn 
auch  femer,  wie  sein  Harren  (nnjbVK  v.  I0)i  so  sein  Saitenspiel  (rnviK) 
gerichtet  sein.  *     *  ^/ 


PSALM  LX. 


Waffenübongspsalm  nach  verlorener  Sohlaoht, 

3  Blohim,  verworfen  hast  du  nnf ,  lersprengt  nnf, 
Hut  getfimt,  mögst  du  uns  Wiederanfkimft  sehaifen! 

4  Du  halt  enohflttert  das  Land,  es  dnrohrissen, 
Heile  seine  Brüche,  denn  es  sohwanketü 

5  Du  hast  erleben  lassen  dein  Volk  Hartes, 
Bast  nns  getrftnkt  mit  Wein  snm  Taumeln. 

6  Du  hast  gegeben  den  dich  Fürchtenden  ein  Panier, 
Sich  emporsnheben  von  der  Wahrheit  wegen.  (Sela) 

7  Anf  daiS  gerettet  werden  deine  Oeminnten, 

8o  schaffe  Heil  doch  mit  deiner  Bechten  nnd  erhdre  niehü! 

8  Blohim  hat  verheilten  in  seiner  Heiligkeit: 
Brohlocken  soll  ich,  ansteilen  Sichern 
Und  das  Thal  Sncooth  vermessen. 

9  Hein  ist  Gilead  nnd  mein  Kanasse, 
Und  Bphraim  ist  meines  Hauptes  Helm, 
Jnda  mein  Herrscherstab, 

10  Koab  mein  Waschbecken, 

Anf  Bdom  weif*  ich  meinen  Schnh, 
Über  mich  schreie  laut,  o  Philistla,  aaf! 

11  Wer  geleitet  mich  rar  festen  Stadt, 
Wer  briohte  mich  nach  Bdom  hini! 
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12  HMt  ntoht  da,  Ilohim,  uu  ▼erworfan» 

und  liehst  nieht  aoi,  SlolUaiy  in  imMra  HMrtehunl  — 

13  Gewfthr^  uns  Bettung  von  dem  Oringer, 
HiehU  iati  ja  mit  Kcuehen- Hilfe. 

14  In  Elohim  gewinnen  wir  den  Bieg 

Und  Sr  wird  niedertreten  nniere  Oringer. 

DieseB  letcte  der  elohimiMhon  a*«r>M  Davide  wird  aot  der  Zeit  des 
syriseh-ammonitiBchen  Kriegee  datiert:  ais  er  (David)  stritt  {Ei.  y.  iv^\  raoftn) 
mit  {r\n  wie  Vt  Nam.  26,  9,  nach  Ben-ABofaer  hier  wie  47,  6.  Spr.  3, 12,  diesen 
drei  von  der  Maeora  notierten  Stellen,  mit  Segol  ohne  Makkef)  Äram  der 
beiden  Flüsse  (dem  Volke  des  Zwillingsstromlands  MsooxotayLta)  und  mä 
Äram  Zoha  (wahrsdi.  swisohen  Eaphrat  nnd  Orontes  nord&stL  von  Damask), 
und  Joab  zurückkehrte  (at^»i  Übergang  des  Infin.  ins  Finitnm  Ges.  §  114,  8 
Anm.  1)  utid  Edam  schlug  im  Salzthale  (dem  edomitlschen  Gdr  d.  i.  der  etwa 
2  M.  breiten  Salzsteppe  am  SQdende  des  todten  Meeres)  bei  zmölflausend 
Mann,  Diese  bist.  Überscfarift  stammt  aas  einem  Qescbichtswerk,  weLofaes 
den  Fb.  in  diesem  Zos.  mitteilte.  Aus  den  mis  erhaltenen  (xeschichtswerken 
ist  sie  niöht  entnommen.  Denn  sowohl  2  S.  8, 13  als  1  Chr.  18, 12  findet 
sich  statt  12000  die  Ziffer  18000.  In  der  ersteren  Stelle,  in  welcher  ni;  n^^ 
wesentlich  s.  y.  a.  römisch  triumpkum  agere  ist,  hat  man  statt  D*w-^K  nach 
unserer  Fftalmfiberschr.  B'-i|pnK  zu  lesen;  noch  wahrscheinlicher  aber  ists,  dalS 
die  Worte  vi^^pr^^  »r»}  (LXX  excExa^s  ttjv  l$oü)ia{av)  Yersehentlich  aosgefallen 
sind.  Daß  der  Sieg  über  die  Edomiter  hier  im  Ps.  dem  Joab,  beim  Cäiron. 
dem  Absai  (Abisai),  2  S.  c  8  dem  David  zugeschrieben  wird,  ist  eine  Differenz, 
welche  sich  dadurdi  ausgleichen  läßt,  daß  das  Heer  Davids  unter  Joabs 
Oberbefehl  stand  und  jene  Schlacht  im  flaizthale  den  Edomitem  von  Joab 
mittelbar  durch  seinen  Bruder  (vg^.  2  S.  10,  10)  geliefert  ward. 

Die  Überschr.  versetzt  uns  in  den  größten,  Ungsten  und  glorreichsten 
der  Kriege  Davids,  in  den  mit  den  Anunonitem,  welcher  für  diese,  nachdem 
sie  bereits  im  1.  J.  bei  Mddeb&  geschlagen  worden  waren,  im  8.  J.  (s.  Köhler, 
Gresch.  II,  289  f.)  mit  der  Eroberung  Babba*s  endete  (s.  Fb.  21),  und  mit  deren 
aram.  Bundesgenoesen,  unter  denen  fladadezer,  der  Beherrscher  des  mfichtigen 
Beiches  Zoba,  im  1.  J.  bei  Chdlam  jenseit  des  Jordans  geechlagen,  dann,  als 
er  im  2.  J.  sich  in  den  Ländern  am  Euphrat  von  neuem  befestigen  wollte, 
nebst  den  ihm  zu  Hilfe  gekommenen  Syrern  gänzlich  unteijocht  wurde;  so 
sind  die  2  S.  c.  8  und  c.  10—12  erzählten  aram.  Kriegsgeschichten  zu  kom- 
binieren. Als  nun  die  Waffen  Davids  im  Norden  so  siegreiche  Fortschritte 
machten,  waren  im  Süden  die  Edomiter  in  das  entblößte  Land  eingefallen 
und  es  wartete  hier  des  siegreichen  Heeres  ein  neuer  Krieg,  der  alle  im 
Norden  errungenen  Erfolge  in  Frage  stellte.  Besonders  auf  diesen  edomitischen 
Krieg  bez.  sich  Ps.  60.  Mit  Unrecht  schließt  Hgst.  aus  der  Überschr. ,  daß 
er  nach  dem  Siege  im  Salzthale  und  vor  der  Einnahme  Idumäa's  gedichtet  sei. 
Die  Überschr.  giebt  dem  Ps.  nur  im  AUgenL  seinen  zeitgesch.  Rahmen.  Er 
ist  vor  dem  Siege  im  Salzthal  gedichtet  und  setzt  voraus,  daß  der  israel. 
Sfiden  von  den  Edomitem,  denen  er  keine  hinlänglichen  Truppen  entgegen- 
stellen konnte,  damals  arg  mitgenommen  worden  ist.  Wie  rachefordemd  die 
Edomiter  in  dem  Nachbar^  und  Bruderlande  gehaust,  ist  auch  aus  anderen 
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Annicfaen  la  sofaUefiea,  s.  la  Ps.  44.  Dieser  konh.  Ps.  mag  nach  dem  david. 
gedichtet  sein  and  ist  absichtUdi  dnrch  y.  10  in  Benig  sa  diesem  gesetrt. 
Li  dem  Cento  Fb.  108  ist  y.  7--14  —  60,  7—14. 

Der  Miohtam-CSumfcter  des  Fb.  zeigt  sich  sowohl  dann,  daß  ein  gött- 
liches Orakel  darin  anseinandeigelegt  wird,  als  darin,  daß  die  Klagworte 
Zinnat  v^h»  (Yfi^  44, 10)  sieh  stichwortartig  wiedeifaolen.  Über  rwr^  ^tDiir^ 
fMch  „lüde  das  Zeugnis'*  (oder  Laie  des  Zeugnisses)  s.  m  46, 1.  Das  bei- 
gefligte  ■iäVV  ist  nach  no'p^  nnw-^aa  -tM  2  8.1,18  zu  erkl.:  das  Lied 
erhilt  dadurch  die  Bestimmung,  beim  Bogenschießen  gesungen  za  werden. 
Daza  eignete  sich  die  Elegie  auf  Saal  and  Jonathan  durch  das  Lob,  welches 
darin  dem  Bogen  Jonathans,  der  lieblingswaffe  dieses  Tapfem,  gespendet 
wird  and  durdi  die  indirekte  Erinnerung  an  die  geschickten  philistüscfaen 
Bogenschatzen,  welche  in  der  Schlacht  auf  Gilboa  dem  isr.  Namen  eine 
Schande  bereitet  hatten,  die  so  bald  wie  möglich  getilgt  werden  mußte. 
Auch  Ps.  60,  dieser  kriegerischste  aller,  ist  ein  Waffenübungslied,  welches  die 
patriotische  Kriegslust  der  sich  übenden  jungen  Mannschaft  zu  entflammen  und 
zu  heiligen  bezweckte.  Über  die  Ansichten  Anderer  s.  Köhler,  Geschichte  II, 
241  f. ,  welcher  selber  r^op  -•  ttvp  in  der  adyerb.  Bed.  vere  »  aceurate  faßt 

Hgst.  u.  A.,  die  nach  masor.  Yy.  rechnen,  teilen  den  Ps.  in  3  Str.  Yon  je 
4  masor.  Ty.  Daß  die  Verwendung  Yon  Ps.  60  in  Ps.  108  mit  y.  7  ^^sVm  ys^h 
anhebt,  yerleiht  dieser  Teilung  einigen  Schein,  den  das  nVo  yerstärkt 
Nichtsdestoweniger  gehören  y.  6  und  7  unzertrennlich  zusammen. 

T.  3—7.  Biese  1.  Str.  klagt  und  bittet,  und  begründet  die  Bitte 
durch  die  OröBe  der  Not  und  Israels  Verhältnis  zu  Oott  Wie  ^wpt  ge- 
meint ist,  erhellt  ans  2  S.  6,  20,  wo  Dayid  dieses  Wort  von  der  Niederlage 
der  Philister  gebiancht  und  bildlich  erläutert:  es  bed.  dnichbrechen  was 
bisher  eine  kompakte  Masse,  zersprengen,  versprengen.  Die  Bitte  wird  in 
Kb  sni«^  erst  schüchtern  in  Form  des  Wunsches  laut,  dann  wird  sie  in 
nsn  und  rxntbin  immer  beredter,  h  nniti  bed.  hier  Wiederherstellnng  (wie 
^*)T:n  Buhe)  gewähren  (23,  3.  Jes.  58,  12);  das  Wort  bed.  auch  Kehr 
machen,  sich  abwenden  (Jer.  8,  6),  in  welcher  Bed.  aber  es  sich  nicht  mit 
h  verbinden  läßt  Zu  ms»  vergleicht  schon  Dunasch  arab.  fasama 
rumper e,  sdndere,  und  Mose  ha-Darschan  das  targnm.  dm  =  9^;? 
Jer.  22,  14  Die  tiefen  Wunden,  welche  die  Edomiter  dem  Lande  ge- 
schlagen, sind  zuletzt  doch  eine  Zomheimsuchnng  (xottes  selber  —  Taumel- 
wein oder,  wie  nbrin  y^^  (nicht  "p^)  eig.  gedacht  ist:  Wein  der  eitel  Tanmel 
(Apposition  statt  Annexion,  s.  zn  Jes.  30,  20),  von  Ihm  seinem  Volke  ge- 
reicht Das  Bild  vom  Taumelkelch  ist  aus  den  Ps.  Davids  und  Asafis  auf 
die  Proph.  (z.  B.  Jes.  51, 17.  21)  übergegangen.  Einen  verwandten  Oed. 
drückt  das  Sprichwort  ans:  Quem  Deus  perdere  vuli,  cum  dementai. 
Ttminn  du  hast  zu  sehen  d.  L  zn  erleiden  g^ben  mit  Oeiger  in  nn^^i-in  zn 
verwandeln  oder  im  Sinne  von  inebriavisti  zn  &8sen  ist  nicht  nötig.  Bis 
wijpsjn  blicken  alle  Prätt  klagend  auf  das  Erlittene  zurück.  Aber  v.  6 
kann  nicht  so  gemeint  sein,  denn  mit  Ew.  Hitz.  Hupt  zu  erkl.:  „Da  hast 
deinen  Verehrern  PSanier  aufgesteckt  nicht  zum  Siegen,  sondern  zum 
Fliehen"  ist  trotz  dem,  daß  nö^  ^}U^  d%  eine  untadelige  EA  (vgl.  Jes. 
31,  8)  und  das  überschriftUche  nabV  der  ErwShnung  des  Bogens  günstig 


4l2  Pb.  tX,  6-8. 

ist»  dennoch  unzulAssig;  denn  1)  die  Worte,  mit  nna  anhebend,  lanten  nicht 
wie  Aussage  von  etwas  Beklagenswertem,  es  mtlfite  in  diesem  Falle 
wenigstens  coiarn^  T]9  (nur  zur  Flucht,  nicht  zum  Siege)  heißen;  2)  ist 
es  nicht  wahrsch.,  daß  der  Bogen  statt  rvö^  hier  in  einem  althebr.  Texte 
nach  aram&ischer,  palmyrenischer,  talmudischer  Schreibung  xsäp  genannt 
werde,  ^  während  dies  Wort  in  seiner  Grundform  »dp  Spr.  2^2,  21  dem 
aram.  Koo^p  (syr.  )£bAa!o)  nicht  in  der  Bed.  Bogen,  sondern  (wie  es  auch 
im  Trg.  unserer  Stelle  gemeint  ist)  in  der  Bed.  Wahrheit  entspricht  (arab. 
kist  von  strenger  unbeugsamer  Gerechtigkeit).  Deshalb  lassen  wir  dem 
C3«Sp,  ohne  ihm  mit  LXX  Syr.  (welcher  Kb  zwischen  h  und  Doi^nn  einflickt) 
Sjmm.  Yulg.  Eier,  die  Bed.  von  ndp  zu  geben,  seine  eig.  Bed.  (Aq.  Trg. 
Saad.  Jefeth  Lth.)  und  fassen  die  perfektische  Aussage  wie  4*  als  Grund- 
legung der  folg.  Bitte:  Du  hast  den  dich  Fürchtenden  ein  Panier  (ds  ^»t\ 
beide  Worte  mit  Dag.  forte  conj)  g^ben,  sich  aufzupanieren  d.  i.  panier- 
artig zu  erheben  von  wegen  der  Wahrheit  —  so  hilf  denn,  damit  deine  Ge- 
liebten gerettet  werden,  mit  deiner  Rechten  und  erhöre  mich.  Dieser  Auf- 
ftissung,  wonach  v.  6  das  gute  Becht  Israels  gegenüber  seinen  Feinden  aus- 
spricht, ist  auch  die  hier,  wie  nbo  besagt,  eintretende  Steigerung  der  Musik 
günstig.  Das  Beflexivum  DDisnn  bed.  hier  also  nicht  als  HUhpaL  von  dq 
,8ich  in  die  Flucht  stürzen^  sondern  ,sich  erheben'  —  eine  Bed.,  für  die 
man  sich  nicht  auf  Zach.  9,  16  berufen  kann,  wo  n'iooirnia  s.  v.  a.  nixaripnc 
(funkelnd)  zu  sein  scheint,  die  sich  aber  hier  aus  der  Zusammenstellung  mit 
Da  (vgl.  nos  4,  7)  ergiebt,  indem  D3  selbst  von  dds  aufrichten,  erheben  be- 
nannt ist,  sei  es  dafi  das  Bithpo,  auf  das  Kai  des  Verbums  zurückgeht  oder 
als  Denom.  (sich  aufpanieren)  gemeint  ist  Daß  *^»)9  nicht  bloß  im 
jüngeren  (z.  B.  Neh.  5, 15),  sondern  auch  schon  im  Siteren  Hebr.  den 
Grund  und  Beweggrund  bez.  (z.  B.  Dt  28,  20),  ist  unleugbar.  Übrigens 
ist  Fb.  44  wie  ein  Kommentar  zu  diesem  tsi^  rDp,  in  welchem  sich  kurz 
und  bündig  das  Bewußtsein  des  Volkes  der  heilsgesch.  Offenbarung  von 
seinem  Weltberufe  ausspricht  Israel  faßt  seinen  Kampf  gegen  die  Heiden 
wie  jetzt  gegen  Edom  als  beru&mäßige  Erhebung  fCLr  die  Wahrheit.  Auf 
Grund  der  Thatsache  und  des  Selbstbewußtseins,  welche  in  v.  6  sich  aus- 
sprechen, erhebt  sich  v.  7  die  Bitte,  daß  J.,  um  die  Seinen  der  Gewalt  der 
Feinde  zu  entreiBen,  helfend  einschreiten  möge,  ^y^^  ist  Instrumentalis 
(s.  zu  3,  5).  Statt  !d:9  ist  nach  dem  Keri  wie  108,  7  "^a»  zu  lesen:  der 
König  Israels  vertritt  betend  sein  Volk. 

T«  8 — 10«  Ein  siegverheißender  Gottesspruch,  den  er  vernommen, 
wird  in  dieser  2.  Str.  entfieiltet  Er  weifi  sich  auf  Grund  desselben  im 
freien  und  unentreißbaren  Besitz  des  Landes  und  den  Nachbarvölkern, 
Moab,  Edom,  PhilistSa,  gegenüber  als  den  siegreichen  Herrn,  dem  sie  sich 


1)  Über  das  palmyremBch-aiamlische  tsVTp  (Flor,  im  Talmudisohen  ans»» 
Bogen  oder  Bogenschüte  s.  J.  Derenbourg,  Essai  sur  rßistoire  et  la  Geo- 
graphie de  la  Palestine  (Tb.  1.  1867)  p.  14  s.,  vgl.  DMZ  XXIV,  97  und  über 
den  Wortstamm  lovp  fest,  wahr  8.  Bjssel,  Synonyma  des  Wahren  und  Guten 
in  den  semit  Sprachen  (1872)  S.  18  f.  In  jer.  Megilla  12^  bed.  t9V^  be- 
wahrheiten: rrm  jsm>yr\  tttD^  ys^iKo  yon  wo  (wodurch)  hat  dieser  das  was  er 
als  wahr  hinstellt  bewahrheitet  (Glosse:  ^•niKn)? 
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beugen  mflflsen.  Das  groBe  YerheiBmigswort  2  S.  7^  9  f.  reicht  zwar  vOllig 
ans,  diese  Gewißheit  za  begreifen,  und  viell.  ist  v.  8—10  nnr  malerische 
Beproduktion  desselben,  aber  mOglich  auch,  daß  damals,  als  Edom  das  preis- 
gegebene Nachbarreich  bedrohte,  David  vom  Hohenpriester  mittelst  des 
ürim  und  Tummim  ein  Orakel  empfing,  welches  ihn  des  ungeschmälerten 
Fortbesitzes  des  h.  Landes  und  der  Oberhoheit  über  die  anwohnenden  Völker 
vergewisserte.  Was  Gfott  „in  seiner  Heiligkeif'  redet,  ist  eine  Aussage  oder 
Zusage,  für  deren  Gewißheit  und  ünverbrAchlichkeit  er  mit  seiner  Heilig- 
keit einsteht,  also  gleich  einem  Schwüre  „bei  seiner  Heiligkeit''  (89,  36. 
Am.  4,  2).  Das  Orakel  folgt  nicht  in  unmittelbarer  Form,  denn  der 
Bedende  ist  nicht  Gott  (Olsh.),  fOr  den  sich  m;^;m  nicht  schickt,  aber  auch 
nicht  das  Volk  (de  W.  Hgst.),  sondern  der  König,  da  ja  was  folgt  sich  nicht 
allein  auf  die  genannten  Landschaften,  sondern  auch  auf  ihre  Bevölkerung 
bezieht  Vor  ntb^M  könnte  "^s  stehen,  ohne  ^p  ähnelt  die  Ausdrucksweise 
mehr  dem  lat  me  exuliaturum  esse  (vgl.  49,  12).  Den  An£ug  machen 
Sichem  im  Herzen  des  diesseitigen  und  das  Succoth-Thal  im  Herzen  des 
jenseitigen  Landes,  denn  es  giebt  nicht  nur  auf  der  Westseite  des  Jordans 
südlich  von  Beisftn  (Scythopolis)  ein  Säküt  (Name  sowohl  der  Anhöhe  als 
des  Distrikts),  sondern  es  muß  auch  ein  anderes  jenseit  des  Jordans  (Gen. 
33,  17  f.  Bichi  8,  4  £)  südlich  vom  Jabbok  in  der  Nähe  der  Jos.  13,  27 
genannten  Ortschaften,  worunter  Beth-Nimra  (Nimrin),  gegeben  haben, 
über  das  pts  von  Succoth  giebt  Jos.  13,  27  Auskunft.  Ortschaft  und  Thal 
gehörten  dem  Stamme  Gad.  Bis  9^  wird  also  David  freies  Schalten  und 
Walten  im  diesseitigen  und  jenseitigen  Lande  zugesprochen.  Die  stolzesten 
Prädikate  erhalten  billig  Efraim  und  Juda,  die  zwei  Hauptstämme;  jener, 
der  zahlreichste  und  mächtigste,  ist  Davids  Hehn  (mS  ri9s,  wie  man  in 

Damask  sagt:  du  bist  ^^\.  ic\Js  mein  Eopfbund  d.  i.  meine  Schutzwehr) 

und  Juda  sein  Eommandosteb  (pß'ma  das  Befehlgebende  =  Befehlstab  wie 
Gen.  49,  10.  Num.  21, 18),  denn  Juda  ist  kraft  uralter  Verheißung  der 
Eönigsstamm  des  zur  Weltherrschaft  berufenen  Volkes.  Diese  Bez.  Juda's 
als  Königs-  und  Feldhermstabes  zeigt,  daß  der  König  redet,  nicht  das  Volk. 
Ihm,  dem  Könige,  der  die  Verheißung  hat,  sind  und  bleiben  Moab,  Edom  und 
Philistäa  unterworfen.  Moab  das  prahlerische  dient  ihm  als  Waschbecken  ^; 
Edom  das  tückische  wird  von  ihm  in  Beschlag  genommen  und  muß  sich 
willenlos  fügen ;  Philistäa  das  kriegerische  muß  über  ihn,  den  unwidersteh- 
lichen, laut  auftchrein.  yrn  "i-^p  ist  das  Waschbecken  im  üntersch.  vom 
Kochtopf,  der  auch  "i^o  heiJBt.  Das  Werfen  des  Schuhes  auf  ein  Landes- 
gebiet ist  Zeichen  der  Besitzergreifung,  so  wie  Ausziehn  des  Schuhes 
(nx^^n)  Zeichen  der  Bechtsentsagung:  der  Schuh  ist  beidemal  Symbol  des 
rechtUchen  Besitzes.^    Die  letzte  Zeile  mit  Hitz.  Hgst.  zu  übers.:  „über 


1)  Dem  peisiscfaen  Könige  trug  im  Feld  und  auf  Beisen  ein  hoher  Diener 
das  Waschbecken  nach,  der  taseht-där  Tassen-  (nenpers.  tAs  Schale,  Napf, 
arab.  t^cht  ^  0sehat,  haoranisch  täsa)  d.  i.  Waschbeckentrflger  (s.  Spiegel, 
Aveeta  2,  LKIX).  ^ 

2)  Die  Sandale  oder  der  Sdmh  I.  als   Gegenstand  des  Lb«,  des 
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mich  jublOi  PhüistiSa^'  d.  i.  jauchze  mir,  obwdil  geswongen,  alB  Könige  in, 
wehrt  das  '^^,  statt  dessen  4  zu  erwarten  wäre;  das  Y.  yn  hat  ja  die 
allgem.  Bed.  sdiüttem  (aMi  sdunettem,  gellend  sdireien,  nnd  wie  das  Bi. 

(z.  B.  Jes.  15,  4),  kann  auch  das  HiihpaL  von  Zetergeschrei  gebraucht 
werden.  Hupfelds  Übers.:  „über  PhilistSa  mein  Jauchzen^'  wflrde  nicht 
allein  *^^9  (Ti^.)  statt  "«by,  sondern  auch  *^^'7nn  fordern;  denn  pausales  ä 
des  Inf.  ist  ohne  Beispiel 

y.  11 — 14.  Die  8.  Str.  kehrt  zur  Bitte  zurück,  aber  die  Bitte  atmet 
nun  selbstbewußtvollen  Eampfesmut  Die  befestigte  Stadt  ">ixs  "v^9  ist 
nicht  Babbath  Ammon,  sondern,  wie  aus  dem  Färallelgliede  und  2  K  14,  7 
hervorgeht,  die  idumäische  Hauptstadt  i^'o  oder  Petra  (s.  Enobel  zu  Gen. 
36,  42  vgl.  31,  22.  2  Chr.  8,  5.  11,  5  nebst  14,  5).  Der  Wunsch:  wer 
geleitet  mich  =  o  daß  man  mich  geleitete  (Qes.  §  161, 1)  ist  Ausdruck 
siegesfreudiger  Eampfbegier;  über  *ian;  "m  quis  perduxerit  m«  s.  zu  11,  3. 
Man  hat  nun  nicht  weiter  zu  übers.:  Nicht  du  (wer  anders  als  du),  Elohim, 
der  du .  .  (Hitz.)  —  denn  um  so  und  nicht  wie  v.  3.  44, 10  verstanden  zu 
werden  durfte  der  D.  iok  nicht  weglassen  —  vielmehr  ist  das  fragende 
fiAr;  die  Basis,  auf  der  sich  das  bittende  ran  erhebt  Den  KOnig  Israels 
drängts  in  den  Kampf,  er  weiß  aber,  daß  der  Sieg  von  oben  kommt,  von 
dem  Gotte,  der  ihn  bisher  seinem  Volke  zürnend  versagt  hat,  indem  er 
Edom  die  Macht  g^ben,  den  Landstorm  Israels  zu  durchbrechen  (s.  44, 10). 
Über  mtosf  s.  zu  68, 13.  n^w  (nicht  n-nj»  =  hnjj)  ist  wie  108, 10  s.  v.  a. 
nn'ni?;  die  Ansicht,  daß  es  =  *^rnj9  mit'abgewoifenem  Suff;  sei,  bewährt 
sichhier  nicht,  s.  zu  16,  6  vgl  3,  3.  Wie  nichtig  menschliche  Hilfleistong 
ist,  hat  sich  erst  jüngst  an  den  Königen  Zoba's  und  Ammons  gezeigt,  welche 
trotz  ihrer  Bundesgenossen  erlegen  sind.  Israel  erfleht  seine  Siegesmacht 
von  oben  und  erlangt  sie  auch  von  da,  wie  v.  14  mutbegeistert  ausspricht 
^*^n  rn^9  Tapferkeit  (Bravour)  beweisen  ist  s.  v.  a.  obsiegen,  wie  118,  16. 
Isräel  siegt  in  Oott,  und  Gott,  der  in  Israel  ist,  wird  durch  Israel  Edom 
verdientermaßen  zertreten.  Für  ^yns  findet  sidi  hier  im  üntersch.  von 
108, 14  die  Variante  kt^. 


Niedertretens,  Niederdrfickens  bed.  metaphorisch  1.  einen  schlaffen,  znr  Abwehr 
von  ünterdrfiökong  und  unrecht  onfihigeo  Mensehen,  indem  man  sajBft:  ma 
kuntu  nalan  ich  bin. kein  Schah  d.  i.  liin  Mensch,  den  man  unter  die  Ffi£e 
treten  konnte ;  2.  ein  £beweib  (quae  subjieiturj,  indem  man  sagt:  ffalda 
nalahu  er  hat  seine  Sandale  ausgezogen  d.  h.  sein  Weib  verstoßen  (vgl.  Lane 

unter  »t  J^>  was  anoh  Schuh  und  Weib  bed.).    H.  als  Werkzeug  des  Üb«, 

trop.  des  ünterdrückens  nnd  ünterwerfens,  dient  der  nal  als  Symbol  der 
Unterwerfung  unter  jemandes  Herrschaft.  BoeenmfiUer  (Das  alte  und  neue 
Moif^and,  Nr.  483)  weist  nach,  daß  wenigstens  die  habeesinischen  Könige 
zum  Zeichen  der  Besitzergreifung  einen  Sdiuh  auf  etwas  warfen.  Auch  an- 
genommen, dieser  Gebrauch  gründe  sich  auf  obige  Psalmstelle,  so  ist  damit 
aoeh  inuner  bewiesen,  daß  ein  moigenlSndiscfa  denkendes  und  redendes  Volk 
^     dem  Werfen  des  Schuhes  auf  etwas  diesen  Sinn  beilegte.    Fleischer. 
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PSALM  LXL 

Bitte  und  Dank  eines  vertriebenen  Königs  auf' dem  BtLckwege 

zum  Throne. 


2  0  höre,  Slohini,  mein  JCUfgatehrel, 
0  horehe  auf  mein  Gebet! 

3  Von  der  Erde  JEnde  ruf  ich  su  dir  in  meiBea  Heneni  Behmaehtaii, 
Auf  einen  Feie,  für  mich  tu  hoch,  wollet  du  mieh  leiten. 

4  Denn  dn  biet  Zoflnclit  mir  geworden, 

Un  eterker  Tum,  vorm  Feind  mieh  bergend. 

5  leh  eoU  weilen  in  deinem  Zelt  Aonenlnng, 
Znflnoht  finden  in  deiner  Flflgel  Sohirmnng.  {Sek) 

6  Denn  da,  Slohim,  dn  hnet  gebdrt  anf  mein  OelAbde, 
Hast  heranegegeben  dae  Erbe  der  Verehrer  deinee  Vamene. 

7  Tage  m  dee  Kftnigee  Tagen  wollet  dn  hinsnthnn, 
Beine  Jahre  eeien  wie  Oeeehleeht  nnd  eeeehleeht 

8  Bleiben  mftge  er  ewig  angeeiehte  Slohime  — 
Onad*  nnd  Wahrheit  bestelle  daß  die  ihn  behftten  — 

9  DafOr  will  ich  deinem  Hamen  harfhen  ewig, 
um  in  beiahlen  meine  Oelübde  Tag  ffir  Tag. 

Die  dav.  lenr^ya  sind  nun  za  Ebde  and  ee  fdgt  ein  Ueinee  dar.  Lied 
Mr?;"^^-  HeüSt  das  „mit  Saitenepielb^gleitimg"?  Nicht  eigentHoh,  denn 
daffir  sagen  die  Überschr.  Hr^ 99  (4, 1  vgl.  Jos.  30,  29.  32).  Aber  ,^uf  SaUen- 
spiel'  d.  i.  Saiteninstrumenten  kann  die  Formel  bed.  Und  das  ist  wahr- 
soheinlicher,  als  daß  r\r'^  Anfang  eines  Masterliedes  ist  Die  Endoog  ath 
ist  nicht  notwendig  Konstraktims.  Es  ist  die  oispr.  Femininendoog,  im 
Phdnis.  die  herrschende. 

Durch  -ii-tV  der  Überschr.  werden  Kdster  Ew.  Hits.  Olsh.  aoch  hier  an- 
getrieben, bis  in  das  babyl.  Exil  und  die  ptolemSisoh-seleac.  Zeiten  hinein  ein 
ünterkonmien  fOr  diesen  Ps.  za  Sachen.  Hapf.  behandelt  diesmal  das  *mV 
etwas  milder  nnd  Böttoh.  de  inferis  p.  204  widerlegt  die  an  deasen  Stelle 
gesetiten  Hypothesen,  am  sich  schließlich  daf&r  za  entscheiden,  daß  der 
König,  Ton  dem  der  Ps.  redet,  Qyros  sei,  was  nar  eine  andere  Seilenblase 
ist  Wir  bleiben  bei  dem  Teraditeten  ni-iV  nnd  haben  daf&r  ein  viel 
schlichteres  YerstAndnis  des  Ps.  zum  Lohne,  ohne  mit  Ew.  durch  einen 
zwischen  y.  5  und  6  eingeflickten  Tors  eigner  Erfindung  nachhelfen  zu  mflssen. 
Es  ist  ein  Ps.  der  absalom.  Zeit,  in  Mahanaim  oder  anderwärts  in  Gilead 
gedichtet,  als  das  königliche  Heer  die  Bebellen  im  Walde  Ephraim  geschlagen 
hatte.    Er  beeteht  ans  2  achtzeiligen  Teilen. 

T.  2 — 5.    Aas  dem  Lande  des  Heim  im  engem  Sinnei  in  ^  i^^nd 
jensdt  des  Jordans  hinausgeechleodert  war  David  nicht  anders  zn  Mate,  als 


1)  Wie  das  Ostjordanland  von  dem  Namen  ^ysa  pK  in  strenger  Fassang 
aasjgeschlossen  ist  Num.  32,  29  £,  so  galt  es  in  jßdischer  Ansohanong,  0^ 
gleich  von  den  2'/?  Stämmen  bewohnt,  von  jeher  doch  gewissermaßen  als 
Ansland  (f^A  min),  so  daß  nicht  allein  von  Mose  gesagt  wird,  daß  er  im 
Aasland  gestorben,  sondern  aoch  von  Saol,  daß  er  im  Ausland  begraben  sei 
{Humeri  Bahba  0«  8  nnd  anderwärts). 
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wftre  er,  fem  von  dem  Angesichte  Gfotfces,  an  den  änSersten  Winkel  der  Erde 
(nicht:  des  Landes,  vgl.  46,  20.  Dt  28,  49  n.  0.)  verbannt  (Hgst.).  Es 
ist  die  Empfindung  der  Heimaüoeigkeit  und  der  Abgeschiedenheit  von  der 
Stätte  Oottes,  wodurch  ihm  die  an  sich  so  unbedeutende  Entfernung  (ähnlich 
wie  später  den  Exulanten)  zu  einer  unermefilich  grofien  wird.  Denn  noch 
immer  bedarf  er  hilfreichen  göttlichen  Einschreitens;  noch  immer  besteht  die 
Umhüllung,  ümflorong,  Ohnmacht  seines  Herzens;  noch  immer  liegt  ein  Fels 
von  Schwierigkeiten  vor  ihm,  der  seiner  natürlichen  Kraft,  seinem  menschlichen 
Vermögen  zu  hoch,  also  unerklimmbar  ist  Aber  er  ist  getrost:  Gott  wird 
ihn  sicheren  Schrittes  dahinauf  geleiten,  daß  er,  allen  Gefahren  entr&ckt, 
Felsengrund  unter  seinen  FüBen  hat  Er  ist  getrost,  denn  Gott  hat  sich 
ihm  schon  als  Zufluchtsort  bei^Uirt,  als  starker,  jedem  Angriff  trotzender 
Turm,  der  ihn,  den  Verfolgten,  umschlossen,  so  daB  der  Feind  ihm  nichts 
anhaben  kann  (vgl.  Spr.  18, 10).  Er  ist  schon  wieder  auf  dem  Wege  nach 
der  Heimat  und  zwar  seiner  liebsten  eigentlichen  Heünat:  er  will  oder  soll 
(nach  Gottes  Willen)  weilen  (vgl  den  Kohortativ  Jes.  38,  10.  Jer.  4,  21) 
in  Gottes  Zelte  (s.  zu  15,  1)  Äonen  hindurch  (was  an  den  gleichzeitigen 
Fs.  23,  6  gemahnt).  Mit  n^a  verbindet  sich  die  Vorstellung  des  göttlichen 
Schutzes  (vgl.  oben  S.  148  Anm.  1);  es  folgt  ein  kühnes  Bild  dieses 
Schutzes:  er  soll  oder  wird  trauen  d.  i.  Zuflucht  haben  unter  der  Obhut  der 
Flügel  Gottes.  Li  der  Zeit,  wo  das  Zelt  noch  wanderte,  ist  solche  Bede  vom 
Wohnen  in  Gottes  Zelte  oder  Hause  noch  nicht  vernehmbar;  erst  David  hat, 
indem  er  der  h.  Lade  eine  feste  Wohnstätte  bereitete,  zugleich  diesen  Au&- 
dnick  der  Liebesgemeinschaft  mit  dem  Gott  der  Offenbarung  gescha&n.  In 
B9.  der  saulischen  Zeit  findet  sich  noch  nichts  dergleichen,  denn  52,  7,  wo 
dem  Do^  das  Gegenteil  ewigen  Wohnras  gewflnscht  wird,  ist  nicht  das 
h.  Zelt  gemeint  Daß  Ps.  61  nicht  der  saulischen  Zeit  zugehört,  zeigt  auch 
dessen  2.  Hälfte,  denn  David  redet  da  nicht  wie  einer,  der  dem  königlichen 
Berufe  näher  gerückt  ist  (vgl.  40,  8),  sondern  wie  einer,  der  einen  neuen 
Abschnitt  desselben  antritt 

T.  6 — 9.  Der  2.  Teil  beginnt  mit  Begründung  des  v.  5  ausge- 
sprochenen göttlichen  Gnadenwillens.  David  glaubt  erleben  zu  sollen  was 
er  V.  5  ausspricht,  denn  Gott  hat  ihm  bereits  thatsächlich  gezeigt,  daß  es 
weder  schon  mit  seinem  Leben  noch  mit  seinem  Königtum  aus  sein  soll,  er 
hat  die  mit  Gelübden  verbundenen,  aus  der  gottergebenen  demütigen 
Stimmung,  die  sich  2  S.  15,  25  f.  ausspricht,  hervoigegangenen  Gebete 
seines  Erkorenen  erhört  und  das  von  den  Empörern  als  Bäubem  bedrohte 
Erbland,  auf  welches  nur  die  den  heilsgeschichtlichen  Gott  Fürchtenden 
gerechten  Anspruch  haben,  hergegeben  oder  herausgegeben.  DaB  die 
Emp&ngenden  eben  die  'n  üt  "»m^*;  sind,  ist  klar;  das  Genitiwerhältms  bez. 
die  nvi*;  als  ihnen  zuständige  im  Gegens.  zu  denen,  die  sie  usurpiert  hatten 
(Hitz.  ^ehm).  h  rxvr^  ^ns  ist  die  übliche  BA  für:  jemandem  etwas  zum 
Erbe,  zum  Eigentom  geben  (z.  B.  Dt.  2, 19).  Gott  hat  sich  zur  Sache 
Davids  bekannt;  das  Land  Israels  ist  denen  wieder  entrissen  welchen  es  nicht 
gehört,  und  es  beginnt  ein  neuer  Abschnitt  der  Begierong  seines  recht- 
mäßigen Königs.  Darauf  hin  erbittet  sich  dieser  v.  7— 8,  daß  Gott  seiner 
Lebensdauer  noch  ein  Maß  von  Mehr  als  einem  Mensdienalter  d.  l  ein 
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reiches  MaB  zulege.  Die  Worte  lauten  wie  Fflrbittei  aber  der  Bittende  ist 
kein  anderer  als  y.  2 — 5.  An  wen  nach  dem  Erloschen  der  dav.  Dynastie 
die  Qemeinde  bei  "rtV»  dachte,  zeigt  das  ixr^vSn  Msbs  des  Targnms.  Der 
überschwengliche  Wortlaat  des  Wunsches  7^^  (vgl.  Jo.  2,  2)  begünstigt  das, 
ohne  (vgl.  D'^QViy  y.  5.  21,  5  und  den  EOnigsgmß  1  E.  1,  31.  Dan.  2, 4  u.5.) 
es  ZQ  fordern.*  Ob  ni^;?  y.  8  „thronen"  oder  „sitzen  =  bleiben''  bed.,  sollte 
man  wie  auch  z.  B.  9, 8  nicht  fragen;  es  bed.  wo  von  einem  EOnige  die 
Bede  ist  „thronen  bleiben'',  denn  bei  ihm  Mt  Seßhaftigkeit  und  fort- 
währendes Thronen  zns.  ia  8^  (das  einzige  p  mit  Fäthach  im  A.  T.)  ist 
zwar  verdächtig,  aber  nicht  unschön;  es  ist  imper.  apoc.  für  hsn  (n.  d.  F. 
^t  ^h  t^);  Onade  und  Wahrheit  —  bittet  der  D.  —  mOge  Gott  dem 
Eönige  zu  schützenden  Engeln  bestellen  (40, 12.  Spr.  20,  28,  wo  außer 
Fäusa  4->iK*:,  vgl.  dagegen  78,  7.  Spr.  2, 11.  5,  2).  Da  der  D.  selber  der 
E5nig  ist,  fOr  den  er  bittet,  so  ist  der  Übergang  in  die  1.  pers.  v.  9  natur- 
gemäß. TS  bed.,  wie  immer,  ,also'  =  demgemäß,  der  ErfOllung  dieser 
meiner  Bitten  entsprechend,  sie  dankbar  er?ridemd.  '^^äfA  ist  Inf.  des 
Zweckes.  Lob  singend  und  spielend  will  er  sein  ganzes  Leben  zu  einer  fort- 
gehenden Gelübdezahlung  machen. 


PSALM  LXn. 

Brgebmig  in  Gott  beim  Andrang  der  Feinde. 

2  Hnr  Hingebimg  An  Elobim  ist  meine  Seele, 
Von  ihm  kommt  mein  HeiL 

3  Ja  Br  ist  mein  Hort  und  mein  Heil, 
Keine  Veite,  ieh  werde  nieht  gar  wanken. 

4  Wie  lange  wollt  ihr  einstfirmen  anf  einen  Xaui, 
Siniehmei&en  ihr  alle  wie  gelenkte  Wand,  umgeitofitte  Kaaerl !  — 

6  Hnr  von  Miner  Hoheit  ihn  hinabmtoßen  haben  ile  betehloieett, 
Indem  lie  Lü|^  lieb  haben,  Jeder  mit  dem  Kunde  segnen 
Und  in  ihrem  Innern  flaehen.  (Sela) 

6  Ja  an  Slohim  gieb  dieh  anheim,  meine  Seele, 
Denn  von  ihm  kommt  meine  Hoflhnng. 

7  Ja  Er  ist  mein  Hort  nnd  mein  Heil, 
Keine  Veite,  ieh  werde  nieht  wanken. 

8  Anf  Xlohim  mht  mein  Heil  und  meine  Bhre! 

Den  Hort  meiner  Wehr  und  meine  Zoflaoht  haV  ieh  an  BloUm. 

9  Vertraut  ihm  in  jeder  Zeit,  Leute! 
Sehftttet  am  vor  ihm  euer  Hen, 
Elohim  ist  Zuflueht  uns!  (Sela) 

10  Kur  ein  Haueh  sind  KensehenUnder,  Lug  Herrensfthne, 

Auf  der  Wage  emporsehneUend  —  sie  sind  hauehartig  susamt 

11  Vertraut  nieht  auf  Erpressung  und  durch  Geraubtes  werdet  nieht  eitel; 
Wenn  das  Vermögen  wftehst,  hingt  nicht  daran  das  Hen! 

12  Sines  hat  Slohim  gesprochen, 
Dies  Zweies  hab'  ich  vernommen: 
Daß  die  Gewalt  Slohims  ist. 

18  Und  dein,  o  HBrr,  die  Gnade  — 

Denn  du  vergiltst  jeglichem  nadh  seinem  Thun. 
D^litiioh,  PmIimil  27 
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Wir  haben  über  dieeen  Fa.,  welcher  dem  foiigen  mebrarer  WeoheelbeBQge 
halber  nachgeordnet  ist  (vgl  62, 8^  mit  61,  4. 8;  62,  9^  mit  61,  4;  62, 13^  mit 
61, 9),  als  eine  Frucht  der  absal.  Yerfolgmigezeit,  aach  Aber  ^nmi*^^  (Biehm 
mit  Hiti.  nach  2  Chr.  2,1:  über  die  Jednthnniten)  schon  im  Eingang  zn 
Fb.  89,  der  mit  ihm  ein  Zwillingspaar  aasmacht,  gesprochen.  Die  Partikel 
ifll  kommt  dort  nennal,  hier  sogar  sechsmal  vor.  Der  strophische  Baa 
ihnelt  sich  darin,  daß  auch  hier  größere  Str.  von  tristichischen  durch- 
flochten  sind. 

y.  2 — 5«  Der  D.,  obachon  wie  es  acheint  rettnngaloe  verloren,  Ter- 
zagt  doch  nicht,  aondem  aetzt  dem  nngeatfimen  Andringen  aeiner  vielen 
Feinde  Eines  enl^gogen,  nfimL  stille  Ergebung,  aber  nicht  fetaliatiache 
Beaignation,  aondem  alles  dem  Gotte  anheimstellende,  deaaen  Hand  (a.  2  S. 
12,  7 — 13)  in  dem  was  ihm  jetzt  widerfährt  deutlich  zu  erkennen  und  zn 
fühlen  ist  ^i^  (ja,  nnr,  jedoch)  ist  das  Glanbenswort,  mit  welchem  aller 
Anfechtung  gegenüber  feststehende  Wahrheiten  bekannt  nnd  bestätigt^ 
mitten  in  aller  Anfechtung  gefaßte  und  festgehaltene  Entschließungen  ver- 
sichert nnd  betenert  werden.  Das  überall  (nicht  nur  22,  3.  39,  3,  sondern 
auch  hier  nnd  66,  2)  substantivische  m'wi  (nicht  m^'^),  welches  sich  sa 
n^w  Stille  94, 17.  116,  17  wie  njWi  Jer.  31, 19  zu  nW^  verhalt,  für 
acc.  abs,:  in  stiller  Ergebung  (Hupf.)  zu  halten  ist  unnötig;  es  ist  wie 
rAfen  109,  4  Piftd.  (Biehm):  seine  Seele  ist  stille  Ergebung  (vgl  131,  2) 
d.*i'ganz  und  gar  hingegeben  an  Gott  ohne  eignes  Wollen  und  Wirken. 
Sein  Heil  kommt  von  Gott,  ja  Gott  selbst  ist  sein  Heil,  so  dafi  er,  weil  Gott 
sein  Gott  ist,  auch  achon  das  Heil  besitzt  und  vermöge  deaaen  unerachütter- 
lich  feststeht.  Was  der  D.  mit  nan  meint,  erhellt  aus  37,  24.  Er  wird 
nicht  groß,  viel,  sehr,  sonderlich  mnken  d^  h.  nicht  so  daß  es  zum  Fallen 
und  Liegenbleiben  k&me;  na'i  Adv.  wie  ra'n  123,  4  u.  mip  EoL  6, 19. 
Das  schwierige  Sic.  Xa^«  .rinim  findet  seine  befriedigendste  Erklärung  in 
dem  noch  jetzt  in  Damask  gemeinüblichen  vc^ya,  welches  nur  in  der 
Intensivfonn  Pi.  gebraucht  wird  und,  eben&Us  mit  der  Piftp.  h9  verbunden 
(hawwaia  ^dla  fuläninj,  ,mit  Geschrei  und  erhobener  Faust  auf  jem.  ein- 
dringen um  ihn  einzuschüchtern'  bedeutet  Von  diesem  nin,  für  welches 
neben  der  Intensivform  auch  die  Eonstr.  mit    JLfr  charakteristisch  ist^^ 

lesen  wir  hier  das  Pil  nnin,  von  LEX  nicht  Übel  iiat(&ao&s  Yulg.  irruiiis 
übersetzt  In  4^  fingt  sichs,  ob  die  tiberiensische  LA  va^tn  oder  die  babj- 


1)  AbulwaUd,  welchem  Pärchen,  Eimefai  und  die  Meisten  fddgen,  ve^ 
gleicht  das  arab.  J^JI  os^  der  Mann  aofawadroniert,  aber  dieaes  hatia 

(SteigeroDgaform  hai-hata)  bed.  nur  im  Allgem.  gel&ufi^,  glatt  und  acbnell 
hinter  einander  sprechen,  was  an  unserer  Paahnstelle  emen  zn  blassen  Smn 
giebt.  Ein  anderes  hatta  (verw.  hataka  ,vrotcmdere*)  hat  eine  sdion  besser 
passende  Bed.,  in  welcher  es  noch  der  lebenden  Sprache  Syriens  angehdrt: 
nattani  ist  s.  v.  a.  er  kompromittierte  mich  (»>  hataka  es-sitra  *annt  er  hat 
mir  den  Schleier  henmtergerissen) ,  entehrte  mich  vor  der  Welt  durch  böse 
Aussagen  über  mich,  wov.  el-heüät  in  Damask  Benennung  eines  Menschen, 
welcher  einen  Ab-  oder  Anwesenden  vor  Andern  rücksichtsloa  bloßstellt  Aber 
dieses  hatta  kommt  nur  im  Xal  nnd  mit  Aoc.  des  Obj.  vor. 
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l<mi8ohe  iirnriri  vonuziehen  ist.  QewiB  letztere,  denn  jene  (zu  üben.: 
,,mOchtet  ihr  —  oder:  ihr  werdet  zertrfimmert^  hingemordet  werden'^  eigiebt 
einen  hier  yerfrOhten  und  zu  den  folgenden  Bildern  nnpassenden  Ged.  Noch 
nnter  dem  Regimen  des  ri3Bp9  stehend,  ist  in]nn  poelisch  zu  lesen  und, 
ine  die  folg.  Bilder  zeigen,  nach  42, 11  in  seiner  Grundbed.  contundere  zu 
nehmen.^  Der  Unmut  des  D.  reflektiert  sich  in  der  Gedrängtheit,  Dunkel- 
heit, Sonderlichkeit  des  Ausdrucks,  tn»  und  oslba  (ein  Einzelner  —  ihr 
Alle)  stehen  in  Gegens.  Das  Obj.  zu  ^mnn  bildet  '"on  Tpif  sicut  parieiem 
=  HmilemparieH  (vgl.  68,  6).  Die  überlieferte  LA  mJiiri^n  inj,  obwohl 
des  Genus  Spr.  24,  31  und  des  Art  halber  (vgl.  104, 18.  1  e/?,  8.  12. 
Jer.  38, 14.  Ez.  21,  19)  an  sich  nicht  inkorn^,  scheint,  da  sowohl  rmi 
als  ^  ein  von  jederlei  ümschluß  oder  üm&ssung  zu  brauchendes  Wort 
ist,  dem  Fftrallelgliede  nach  in  m^m  i-mi  (Olsh.  u.  A.)  abgeändert  werden 
zu  mfissen.  David  erscheint  ihnen  wie  eine  geneigte,  überhangende  Wand, 
wie  ein  Gemäuer,  das  den  Stoß  zum  Einsturz  bekommen,  und  doch  stürmen 
sie  auf  ihn  ein  und  setzen  allzusammen  wider  den  Einen  ihr  Zer- 
trfimmenmgswerk  fort  Deshalb  fragt  er  mit  etwas  sarkastisch  gefibrbtem 
Unwillen,  wie  lange  diese  nie  befriedigte  Selbstbefriedigung  ihrer  Zer- 
stOningssucht  währen  solle.  Dir  EntschluB  (yy^  wie  Jes.  14,  24)  ist  Uar. 
Er  ist  nur  oder  ganz  und  gar  (?|tt  hier  tantummodo,  prorsus)  darauf  ge- 
richtet, von  seiner  hohen  Stellung,  also  vom  Throne  zu  stoBoi,  nämL  ihn, 
den  Mann,  auf  den  sie  losstürzen  {jmrh  =  imn^).  Dazu  ist  ihnen  kein 
Hittel  zu  schlecht,  auch  nicht  die  Heuchlennaske.  Die  imperfektisch  aus- 
gedrückten Sätze  sind,  logisch  wenigstens,  Untersätze  Ew.  §  341^  Numerus- 
wechsel wie  nOL  statt  nrnfea  gestattet  sich  die  alttest.  Sprache  in  ihrer 
aifektvollen  Hast*  bis  ins  Extremste.  Der  Sing,  ist  hier  distributiv:  suo 
guisque  ore,  wie  *&  Jes.  2,  20.  ^im  Jes.  5,  23  vgl  30,  22.  Zach.  14, 12. 
Die  Punktation  *ie";  folgt  der  Begel  von  *bm  22,  2,  w*»  149,  5  u.  dgL 
(wov.  nur  "«»n,  *«g|^,'nan  eine  Ausnahme  machen). 

T.  6—9.  Der  Anfeng  der  2.  Gruppe  greift  auf  den  der  1.  zurück. 
Sowohl  V.  6  als  V.  7  ist  "^m  affirmativ;  der  D.  nimmt  die  affektvollen  Be- 
jahungen V.  2.  3  wieder  auf  und  setzt  sie  glaubensfest  und  glaubenstrotzig 
seinen  verkappten  Feinden  entgegen.  Er  sagt  hier  ähnlich  zu  seiner  Seele, 
wie  er  V.  2  von  ihr  gesagt,  indem  er  sich  seine  eigne  Seele  gegenständlich 
macht  und  sich  über  sie  erhebt,  worin  eben  das  Geheimnis  der  Persönlich- 
keit besteht;  er  ermahnt  sie  hier  mit  *m^  (Jer.  47,  6)  zu  jener  Stille,  die  er 
V.  2  schon  als  ihr  eigen  bekannt  hat,  weil  alles  geistliche  Wesen  als  leben- 
diges nur  mittelst  steten  Werdens,  fortwährender  selbstbewußter  Erneuerung 


1)  Der  LA  Ben -Aschers  !)nK*;ri  folgen  A£,  Kimdii  a.  A,  diese  Form, 
was  nicht  anders  möglich,  als  Pu,  nssend;  die  LA  Ben-Naftali*8  ^nK'^in  wird 
schon  Sanhedrin  119»  voraosgeBetzt.  Daneben  findet  sich  auch  die  LA  mr\i^ 
(ohne  Dag.),  welche  sich  nicht  als  anf^löstes  Pi,  fassen  läßt  (so  Lozzatto, 
Prolegomeni  p.  24,  welcher  Ben -Aschers  LA  irriger  Weise  ^n^^in  schreibt), 
da  das  Metheg  fehlt,  sondern  tero^chu  zu  lesen  und  als  Po.  {%.  zu  94,  20. 
109, 10)  zu  fsssen  ist  (wie  andi  die  LA  ■'^toVa  101,  5).  Biehm  oagegen  sieht 
darin  ein  entdagesaiertes  Pu.  n.  d.  F.  rr\^  Nah.  8,  7. 
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sich  selbst  gleich  bleibt.  Die  „Hofibung''  6^  ist  ihrem  Inhalte  nach  gemeint, 
welcher  eben  das  Heil  2^  ist;  das  was  der  Gottergebene  hofft  kommt  von 
Gotty  es  kann  ihm  also  nicht  entgehen,  denn  Gott  der  Allgewaltige  und 
Gnadenreiche  ist  dafür  Bürge.  David  verzichtet  auf  Selbsthilfe,  aof  Selbst- 
rüchimg  seiner  Ehre  —  sein  Heil  nnd  seine  Ehre  sind  ü'v^h»  (s.  zu 
7, 11);  der  Fels  seiner  St&rke  d.  L  seines  starken  Schatzes,  seine  Zuflucht 
ist  D'^HbKa,  sie  ist  da  wo  Elohim  ist,  Elohim  ist  sie  in  Person  (a  wie  Jes. 
26|  4).  Mit  &];  V.  9  redet  der  König  die  ihm  Treugebliebenen  an,  deren 
Eleinglauben  er  auch  sonst  in  Fa.  dieser  Zeit  zu  rügen  und  zu  stützen 
hat  Auf  das  ganze  größtenteils  in  den  AbMl  hineingezogene  Volk  pafit 
die  Anrede  nicht  Auch  würde  es  dann  *m»  heifien.  Houbig.  Baethgen 
nach  LXX:  09  rn9  bd  ia  inox  Indes  bed.  D9  Öfter  die  Leute  im  Gefolge 
eines  Fürsten  Bichi  3, 18  oder  im  Dienste  iigend  eines  Hohem  1  K 
19;  21  oder  in  irgendwelchem  Verbände  2  E.  4,  42  f.  David  nennt  so  die 
zu  ihm  halten,  die  Masse  des  Volkes  ist  ihm  abwendig  geworden.  Aber 
was  von  Volk  ihm  geblieben  soll  deshalb  nicht  verzagen,  sondern  sie  sollen 
was  ihr  Herz  beschwert,  was  sie  innerlichst  bewegt  (s.  meinen  Art.  Herz  in 
Herzog-Plitts  BE),  vor  Gott  ausschütten,  der  sie  und  ihren  EOnig  zu  schirmen 
wissen  wird. 

y.  10 — ^13.  Wie  alle  Menschen  mit  allem  Irdischen  worauf  sie  sich 
verlassen  ein  Hauch  sind  und  eine  Lüge  wie  dieses  Irdische  selber  (vgL 
Spr.  31,  30),  80  trägt  auch  das  rein  irdische  Gebilde  des  neuen  EOnigtoms 
den  Eeim  des  Untergangs  in  sich  und  Gott  wird  zwischen  dem  Entthronten 
und  den  Thronrftubem  in  Gem&Bheit  ihres  Verhaltens  zu  Dun  richterlich 
entscheiden.  Das  ist  der  innere  Zus.  dieser  Schlufistrophe  mit  den  vorigen. 
Durch  V.  10 — 13  tritt  unser  Fb.  zu  Ps.  39  in  das  engste  WechselverhJUtnis. 
Über  mpsA  und  «^fipja  s.  zu  49,  3.  4,  3.  Die  Accentoation  halbiert 
V.  10  nchlig.  Das  —  stempelt  nib^b  O'^ntba  nicht  zum  selbständigen 
Satze:  sie  sind  auf  der  Wage  nib^  zum  Emporsteigen,  sie  müssen  empor- 
steigen, so  leicht  sind  sie  (Hgst);  zwar  ist  dieser  Ausdruck  des  periphrasti- 
schen  Fnt  mOglich  (s.  zu  26, 14.  Hab.  1, 17),  doch  läßt  sich  hier  das  dem 
Satze  als  selbständigem  nicht  entbehrliche  Sufcj.  vermissen.  Da  nun  aber 
die  Verbindung  der  Worte  mit  dem  Folg.  sich  dadurch  verbietet,  dafi  der 
Inl  mit  ^  im  Sinne  des  abl,  gerund,  dem  Hauptsatze  immer  nachfolgt, 
nicht  vorausgeht  (Ew.  §  280^),  so  erkL  wir:  auf  der  Wage  ad  ascenden- 
dum  =  cerio  ascensuri,  so  zwar  daß  dies  dem  nt»  sich  beiordnendes 
Attribut  ist  Will  nun  der  folg.  Satz  sagen,  daß  die  Menschen  allzumal  zu 
Nichtigkeit  gehOren  (*p9  partit.)  oder  daß  sie  weniger  als  Nichts  sind  (*p9 
compar.)^  In  letzterer  Weise  erkL  ümbreit,  Stier  u.  A.  auch  Jes.  40,  17, 
und  es  ist  wahr  daß  vor  *)»  in  kühner  Eürze  das  Eigenschaftswort  weg- 
bleiben kann  Spr.  18, 19.  Mi.  7,  4,  aber  PanJlelen  wie  Je&  41,  24  sind 
dieser  Aufibssung  nicht  günstig,  und  solche  wie  Jes.  44,  11  widerlegen  sie. 
So  ist  auch  hier  nicht  der  Sinn,  daß  die  Menschen  noch  unter  dem  Nichtigen 
stehen,  sondern  daß  sie  in  den  Bereich  des  Nichtigen  gehören.  Die 
Warnung  v.  11  ergeht  nicht  an  die  Absalomiten,  sondern  auf  diese  als 
WaiBungsexempel  hindeutend  an  dicj.,  welche  angesichts  des  Glücksstandes 
und  Wonnelebens  auf  jener  Seite  etwa  Neid  und  Begehrlichkeit  anwandeln 
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mOchte.  Neben  a  ma  heißt  a  ^  dennoch  nicht:  eitele  Hoffiinng  anf  etwas 
setzen  (d^n  der'  Bc^Diriff  des  Hoffens  liegt  weder  in  diesem  V.  an  sich  lob 
27, 12.  Jer.  2,  6  noch  in  dieser  seiner  Verbindung) i  sondern:  dnrch  etwas 
eitel,  entsittlicht,  verblendet  w.  (Hitz.).  Ont  Theod.:  xol  iid  oipicaYiiaTi 
|i7|  lAatatouo&e.  Wie  sie  ihr  Herz  nicht  dnrch  eignen  ungerechten  Erwerb 
bethOren  lassen  sollen,  so  sollen  sie  auch  überhaupt  nicht  wenn  ihnen  Yer- 
mltgen  zuwSchst,  wenn  anderer  Vermögen  wachst,  ihr  Herz  darauf  richten,  als 
ob  das  etwas  wahrhaft  Großes  und  Beglückendes  wSra  h*n  Kraft  kommt  zu 
der  Bed.  Vermögen  wie  facultas  (facultales)  y.  faciüs,  wogegen  ifin  eben- 
dieselbe Bed.  von  dem  Grundbegriff  levitas  aus  gewinnt;  »  sprossen  oder  eig. 
auÜBchießen  bildet  mit  arab.  nabaia  aufechossen,  wachsen,  nabara  corheben 
intr.  heranwachsen  u.  a.  St  m.  Eine  Wortsippe  (vgl.  Spr.  8,  18  pri9  f  n 
fortrückende  d.i.  bleibende  und  anwachsende  Habe).  Zwei  große  Wahr- 
heiten sind  dem  D.  göttlich  besiegelt  Man  übera  nicht:  einmal  hat  Gott 
geredet,  nun  zweimal  (lob  40,  6.  2  X.  6,  10.  Neh.  13,  20)  hab  ich  das 
Temommen,  sondern:  Eines  (wie  89,  86)  hat  Gott  geredet.  Zweies  (ists), 
das  ich  vernommen,  oder:  dies  Zweies  hab'  ich  vernommen.  In  einigen 
Godd.  (bei  Wickes  p.  64)  findet  sich  accentniert  Tt^  ^)  ttr^,  aber  die 
überwiegend  bezeugte  Accentuation  ^rw^  y\trTm  stimmt  mit  12,  8  vgL 
zu  9,  16.  Es  folgen  wirklich  zwei  Gotteeworte.  Es  sind  die  zwei  großen 
Walurheiten:  1)  daß  Gott  die  Gewalt  über  alles  Irdische  hat,  daß  also  nichts 
ohne  ihn  geschieht  und  daß  was  wider  ihn  ist  eher  oder  später  erliegen 
muß;  2)  daß  ebendieses  Gottes,  des  Allherm  ('^;Htt),  auch  die  Gnade  ist^ 
deren  Energie  sich  eben  nach  seiner  Allmacht  bemißt  und  die  deoij.,  dem 
sie  zugewendet  ist,  nicht  erliegen  läßt  Mit  *^%  bestätigt  der  D.  diese  zwei 
Offenbarungssfttze,  welche  Gott  ihm  eingeprägt,  aus  dessen  gerechtem  ge- 
schichtlichem Walten.  Er  vergilt  dem  Einzelnen  gemäß  seinem  Thun  xatol 
xa  EpYa  auxoo,  wie  Paulus  BOm.  2,  6  nicht  minder  bekennt,  als  David, 
und  sogar  (s.  LXX)  in  dav.  Worten.  Es  wird  einem  Jeden  («S^k^  unicuique, 
vgl.  tnv(h  homim  Spr.  24,  29)  je  nach  seinem  Verhalten  veigolten,  welches 
der  Ausfluß  seines  Verhältnisses  zu  Gott  ist  Wer  sich  wider  Gottes  Willen 
und  Ordnung  erhebt,  der  bekommt  Gottes  is  als  niederschmetternde  Straf- 
macht zu  fohlen,  und  wer  seinen  Willen  heilsbegierig  in  Gottes  Willen  er- 
gab, der  empfängt  aus  Gottes  non  als  aus  überschwenglicher  Fülle  den  ver- 
heißenen Lohn  der  Treue:  seine* flrgebung  wird  Erlebung  und  sein  Harren  ^ 
Gewährung. 

PSALM  LXm. 

Korgenlied  eines  Verfolgten  in  wasserloser  Wflste. 

2  BohiBi,  mein  Gott  bist  du,  früh*  will  loh  dioh  gnehen, 

Si  dflrttet  naeh  dir  meine  Seele,  tehmaohtet  nach  dir  meiii  neiieh 

In  darrem  Land  nnd  abgemattet  ohne  Wasier. 
8  hl%%  hab'  loh  im  Heiligtum  nach  dir  geiehant 

Zu  sehen  deine  Kaoht  nnd  Herrlichkeit 
4  Denn  beseer  ist  deine  Gnade  all  Leben, 

Keine  Lippen  lollen  dich  lobpreieen. 


5  Alf  0  will  ioh  dioli  benAddea  UlMMlang, 
tn  deinMn  Kaman  aufheben  meine  H&nde. 

6  Wie  Markei  und  Fettei  wird  meine  Beele  satt, 
Und  mit  jabelTollen  Lippen  lobiingt  mein  Mmd. 

7  Wemi  ieh  dein  gedenke  anf  meinem  Lager: 
Kaehtwaohen  hindoroh  sion*  ieh  da  dir  nach. 

8  Benn  dn  biet  geworden  snm  Beietand  mir 

Und  in  dem  Schatten  deiner  nflgel  kann  ich  jnbeln. 

9  Se  hanget  meine  Seele  dir  hintemuMh, 
Mieh  hmt  fMt  deine  Eeehte. 

10  Jene  aber  inehen  anf  Untergang  hin  meine  Seele, 
Sie  werden  hineinkommen  in  die  Abgrfinde  der  Irde. 

11  Han  aberUefert  ihn  in  Schwertes  H&nde, 
Beiititeil  der  Schakale  werden  lie. 

12  Doch  der  König  wird  lieh  trenn  in  Blohim, 
Bfihmen  wird  lich  Jeder,  der  bei  ihm  ichw5rt, 

Denn  geatopft  wird  werden  der  Mond  der  LUgvnreder. 

Es  folgt  nun  der  dem  Fa.  61  noch  näher  als  Ps.  62  yerwandte  Ps.  63, 
der  altkiichlicbe  Moigenps.,  mit  welchem  der  Fäalmengesang  dos  Sonntags- 
gottesdienstes begann.  *  Hier  wie  in  Ps.  61  spricht  David  seine  Sehnsucht 
nach  dem  Heiligtom  aus,  in  beiden  Ps.  redet  er  yon  sich  als  Eonig  (s.  Symbol 
p.  66).  Alle  drei,  Ps.  61— 68,  entstammen  der  ahsal.  Zeit,  demi  durch  die 
Überscbr.  Psabn,  von  David,  als  er  sich  befand  m  der  Wüste  Jttda  (aucb 
LXX  nach  richtiger  von  Enthymios  bevorzugter  LA  Tfjc  'loü^aiag,  nicht  t^g 
'I$ou)iaiac)  darf  man  sich  nicht  verleiten  lassen,  den  Ps.  mit  den  alten  AusU. 
in  die  sauHscfae  Zeit  zu  versetzen.  In  dieser  konnte  David  sich  nicht  fOglich 
^hfort  neoneii  und  er  verweilte  ja,  wie  2  S.  c.  15—17  erzShlt  wird,  anch  in 
der  absal.  Zeit  anf  seiner  Flucht  vor  Überschreitung  des  Jordans  ein  oder 
zwei  Tage  '^sutn  nianara  in  den  Steppen  oder  nach  dem  Chethib  minaya  bei 
den  Furten  d.  i.  Jordan -Übergängen  der  Wüste  (15,  28.  17, 16),  näml.  des 
zwischen  der  Oase  von  Jericho  und  dem  Nordufer  des  todten  Meeres  gelegenen 
nördlichen  Teils  der  Wüste  Juda;  denn  nachdem  er  den  Eidron  überschritten 
ging  er  über  den  ölberg  nordostwärts.  „Eein  Streifen  Grün  erquickt  hier  anf 
der  weiten  Fläche  das  Auge;  kein  Bach  rauscht,  die  Begenzeit  ausgenommen, 
durch  die  Felsgründe'*  (Fuirer,  Art.  Wüste  in  Schenkels  Bb.).  Daß  David  mit 
den  Seinen  in  dieser  Gegend,  die  der  Psalm  dürres  Land  nennt,  abgemattet  und 
doch  keine  Erficischung  findend,  seinen  ersten  Aufenthalt  nahm,  lesen  wir 
2Sam.  16,2  vgl.  14.  15,28.  17,29.  Die  Überschr.  ist  also  weder  nichts- 
sagend (Hupf.)  noch  der  Richtung  die  Davids  Flucht  nahm  widersprechend 
(van  den  Ham):  sie  lichtet  den  ganzen  Ps.  und  bewährt  sich  daran:  der  D. 
ist  ein  Eönig,  er  sebnt  sich  nach  dem  Getto  auf  Zion,  wo  er  ihn,  den  dort 


1)  ConsUt,  apostoL  II ,  59 :  sxaorv^C  ^H'^pctc  eova^poiCiofk  ^pdpoü  xal 
soicipa^  (|>aXX.ovxeg  xal  icpooeu^öjievot  sv  xoTg  xüpiaxoT;'  Spbpoi)  |uv  Xi^ovic^ 
4»aX)iov  xov  gß'  (TiXTIT),  ioicepac  ^i  xov  p^'  (GXLI).  Deshalb  heiOt  PB.  68 
geradezu  6  op^pivöc  (das  Moigenlied)  ebend.  YIU,  87.  Als  solchen  erwähnen 
ihn  Eusebius,  Athanasius  und  Chrysostomus.  Li  der  syrischen  Gottesdienst* 
Ordnung  ist  er  gleichfalls  der  Moigennealm  xai  i^.,  s.  Dietrich  de  PsaHerü 
usu  pubUco  et  aivisione  in  ecclesia  oyriaca  p.  3.  Die  LXX  Übeis.  'pnt'M 
V.  2  icpo;  ok  6pbpiZm  und  nn'itoVMa  v.  7  gv  xoTg  SpbpQK^  fm  matutinisj. 
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oflJBDbareo,  bo  gern  geschaut  hat,  er  ist  Yeifolgt  yon  Feindea,  die  ee  anf 
seineii  Untergang  abgesehen  haben.  Die  Aussage,  daß  er  sich  in  der  Wüste 
befinde  v.  2 ,  ist  also  kein  bloßes  Bedebild ,  und  wenn  er  seinen  Feinden  y.  11 
in  Aussicht  stellt:  ein  Besitz  der  Schakale  werden  sie  werden,  so  zeigt  sich 
daran  der  Eindruck  der  Wüste  auf  die  Gestaltung  seiner  Gedanken. 

Wir  haben  hier  das  dav.  Original  oder  doch  Seitenstack  zu  dem  konh. 
Fsalmenpaar  42. 43  Tor  uns.  Es  ist  ein  lied  zartester  Form  und  tiefinnigsten 
Inhalts,  aber  teilweise  sehr  schwieriger  Auslegung.  Hat  man  die  B&tsel 
eines  Fäalms,  annSherungsweise  wenigstens,  gelöst,  so  kommt  uns  der  andeie 
mit  neuen  B&tseln  entgegen.  Es  ist  nicht  bloß  die  dichterische  KlasaiGitit, 
die  geistliche  Tiefe,  ee  ist  auch  diese  halb  durchsichtige  und  halb  undureh- 
sichtige  Yerschleierung,  welche  den  Ps.  eine  so  mlichtige  und  immer  gleiche 
Anziehungskraft  yerleüit.  Sie  sind  unerschöpflich,  ee  bleibt  immer  ein 
nnentzifferter  Best  und  darum  hat  das  Geschäft  der  Auslegung,  wenn  auch 
einen  Fortgang,  doch  kein  Ende.  Aber  um  wft  viel  schwieriger  noch  ist  ee, 
dieses  geistliche  MinneUed  nachzubeten!  Es  gehört  dazu  eine  glsicherweise 
minnende  Seele,  und  im  Grunde  bedarfi  einer  solchen  auch  zum  rechten 
Verständnis,  denn  Unffua  amoris,  sagt  der  h. Bernhard,  nan  amanU  harbara  eit. 

y.  2 — 4.  Wenn  es  y.  2  hieße  ^I^tjök  nft«  D'»rt«,  so  würden  wir  mit 
BOttch.  nach  Gen.  49,  8  (Ges.  §  135,  2*j~übera.:  Elohim,  dich  snch'  ich, 
dich!  Aber  *«bK  &*^n(^K  ist  keine  übliche  Gottesnamenyerbindung,  und  die 
Behauptung,  daß  es  "sonst  „Jahye,  mein  Gott  bist  da^'  (140,  7)  heißen 
müßte,  beruht  anf  Unkenntnis  der  elohimlschen  Fsalmweise.  ü'^^^  ist  für 
sich  aUein  Yoc.  nnd  hat  demgemäß  Asia  oder  nach  anderer  LA  Mehupach 
Ugarmeh.  Das  Y.  "ira,  gemäß  dem  Sprachgebrauch  (ygl.  Jes.  29,  20 
Tig.  =  npttJ)  Denominativ  v.  "^rnö  Morgenrot,  eig.  Morgengranen  (v.  'imJ 
nigricare)j  bed.  frühe  anhebendes  und  also  angelegentliches  Sachen  nnd 
Fonchen  (z.  B.  78,  34).  Es  ist,  da  y.  7  auf  die  Nacht  zurückblickt,  mit 
Bezug  auf  den  anbrechenden  Morgen  gewählt,  wie  auch  Jes.  26,  9  *^  dem 
nV^n  n;K  zur  Seite  steht;  LXX  übers,  also  nicht  nnrichtig  icpbc  ok  2p&p(Ca> 
(ygf.  0  Xaoc  äpdpiCev  irpoc  auxov  Lc.  21,  38)  nnd  Apollinaris  schlägt  den 
richtigen  Ton  an,  wenn  er  seine  Paraphrase  b^^t: 

Nuxxa  (LSI*  d)L^iXüXT]v  os  |ictxap  {laxap  d^if  ippsuoo) 

Nachts  wenn  der  Morgen  gegraut  umkrdst  dich,  Allsel'ger,  mein  Jubel« 
Daß  Y^  s.  y.  a.  ytR  ^^  oder  gar  daß  das  n  ßeth  essenäae  („als 
ein  n.  s.  w.")  sei,  sind  Ansichten,  die  nichts  als  nnr  etwa  Trotz  gegm  die 
Überschrift  zum  Gmnde  haben:  ee  ist  die  lechzende  Sandsteppe  gemeinl^  in 
der  sich  Dayid  befindet  Fraglich  ist,  ob  man  languidus  deficiente  aqua 
mit  Bückbezng  auf  '«'ito  zu  übersetzen  hat  (gegen  die  Acc,  wonach  njs  eng 
mit  tc.9,  dessen  Munach  ans  Mugrasch  transformiert  ist,  zusammengehört), 
oder  ob  vfiy\  mit  Bückiall  in  die  männliche  Grundform  als  zweites  A^j.  an- 
zusehen ist ' —  ein  Gennswechsel,  welcher  nach  1  E.  19, 11.  1  S.  16,  9 
als  möglich  erscheint  Aber  diese  Verbindung  des  Masc.  mit  dem  Fem. 
wäre  doch  eine  in  der  Poesie  unschöne  Inkorrektheit,  nnd  da  überh.  ein 
A4i.  "^x  Fem.  n;x  nicht  yorkommt,  sondern  mai  immer  (wenn  auch  yon  der 
nentrischen  Bed.  des  Fem.  ausgehend)  Substantiy  ist,  so  wäre  yielmehr  mit 
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gleicher  sabstantivischer  Easstmg  des  tc^  za  erkL:  in  terra  ariditaHs  et 
languidi  (languoris).  Aber  mißlich  ist  aach  das  und  der  Eindruck,  dafi 
Cp9  sich  anf  *nv»,  also  die  Person  des  D.  (vgl  143,  6)  beziehe,  kehrt  immer 
wieder.  In  einer  Gegend,  wo  ihn  ringsum  sonnenverbrannte  DOrre  nnd  eine 
asch&rbige  eintOnige  Nator  nmgiebt,  die  ihr  unerqnicklichee  Bild  in  sein 
gleichartiges  Inneres  wirft,  dürstet  seine  Seele,  schmachtet  sein  Fleisch 
nach  Gott  dem  Lebendigen  nnd  Lebensbome;  mj(  (mit  zorflckgezogenem 
Ton^)  von  verzehrendem  Sehnen,  welches  die  letzten  Er&fte  des  Menschen 
anfzehrt.  LXX  nnd  Theod.  lesen  irrig  ras  (wie  oft!),  wogegen  A.  iicstafri] 
nnd  Symm.  noch  besser  i|ietp8Tai  (das  von  Sehnsucht  der  Liebe  übliche 
Wort)  übers.  Daß  David  solch  lecli^dee  Verlangen  nach  Gott  auch  von 
seinem  Fleische  aussagen  kann,  ist  nichts  Kleines:  man  sieht  daraus,  daS 
der  Geist  in  ihm  die  Herrschaft  hat  und  das  Fleisch  nicht  allein  gewaltsam 
niederhält,  sondern  auch  soweit  mOglich  in  den  Bereich  seines  eignen 
Lebens  hereinzieht,  was  beklnntermaBen  in  Trübsal,  die  uns  dem  Diesseits 
abtötet,  leichter  ist  als  inmitten  äußerer  GlücksftQle.  Der  Gott,  nach  dem 
er  an  SeeF  und  Leib  so  liebessehnsuchtskrank  ist,  ist  der  auf  Zion  offenbare. 
Was  nun  das  i^  v.  3  betrifft  —  eine  Partikel,  welche  in  der  Physiognomie 
dieses  Ps.  ein  so  eigentümlicher  Zug  ist,  wie  "^  in  der  des  vorigen  — ,  so 
stehen  zwei  Begriffsbestimmungen  zur  Wahl:  also  =  so  als  meinen  Gott 
(Ew.)  und:  mit  so  sehnlichem  Yerlangen  (wie  z.  B.  Baur).  Im  ersteren 
Falle  geht  es  auf  das  an  der  Spitze  des  Ps.  stehende  Bekenntnis  "«^k  o-^nVK 
nnM  zurück,  im  letzteren  auf  das  so  eben  kund  gegebene  Verlangen  nicht 
zwar  in  seiner  dermaligen  Besonderheit,  aber  in  seiner  Allgemeinheit 
Diese  Bez.  auf  das  unmittelbar  Yoraufgegangene  und  nicht  auf  die  Modalität 
des  Obj.,  sondern  der  Stimmung  verdient  den  Vorzug.  „Also''  ist  hienach 
8.  V.  a.  so  nach  dir  verlangend.  Die  beiden  p  v.  3.  5  stehen  auf  gleicher 
Linie  und  sind  gleichen  Inhalts.  Der  Wechsel  des  Perf.  v.  3  und  des  Imp£ 
V.  5  besagt,  daß  was  ehedem  des  S.  Lieblingsbeschäftigung  war,  dies  auch 
in  Zukunft  sein  wird.  Auch  mit  y^na  und  «hpa  stehen  einander  entgegen. 
Wie  jetzt  in  dürrem  Lande,  so  hat  er  vormals  im  Heiligtum  Gott  angeschaut 
d.  i.  ehrfürchtig  und  andächtig  betrachtet.  Nun  brauchen  wir  ni^nb  nicht 
im  Sinne  von  videndo  zu  bissen,  denn  das  Sehen  ist  die  Folge  des  An- 
schauns  Jes.  33,  20  und  läßt  sich  also  auch  als  Zweck  desselben  denken 
(vgl  14,  2.  Jes.  42,  18).  Seine  Kontemplation  war  darauf  gerichtet, 
einen  Einblick  in  Gottes  Wesen,  so  weit  es  der  Kreatur  aufgedeckt  ist,  zu 
gewinnen  oder,  wie  es  hier  heißt,  seine  Macht,  die  alles  überwindende  und 
sich  dienstbar  machende,  und  seine  Herrlichkeit,  die  alles  zu  ehrfürchtigem 
Staunen  hinreißende,  zu  sehen,  zu  sehen  näml.  in  ihren  sakrifiziellen 


1)  In  der  Begel  tritt  Bückgang  des  Tons  nur  dann  ein,  wenn  das  M 
Wort  seinen  Hauptton  nicht  nur  bei  erster  Silbe,  sondern  beim  ersten  Buc 
Stäben  hat    Hieoach  ist  z.  B.  in  ^h  y^i  Gen.  10, 10,  ^2  rirp^  2  S.  1, 16  die 
Ultimabetonung  beibehalten.     Doch  giebt  es  einige  Aasnahmen  von  dieser 
Begel  wie  5j>  )ri  Dt.  18, 14,  *j^  ir»^  1  Chr.  28, 10,  n\^y  -mj  Hab.  8,  11 
und  nach  Ghajog  in  seinem  *r)pan  'd  auch  obiges  ^\  mj^,  neben  welohem 

«|S  vifo^  seine  Ultimabetonung  behauptet. 
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Ordnungen  und  sakramenfliGhen  Selbetibezeugongen.  Solches  Verlangen 
nach  Gott,  welches  jetzt  in  der  vom  Heiligtnm  abgelegenen  Wftste  nm  so 
heftiger  ist,  erfüllte  nnd  trieb  ihn,  denn  Gk)tte8  Gnade  ist  besser  als  Leben,^ 
besser  als  das  natürliche  Leben  (s.  zu  17, 14),  welches  auch  ein  Gat  nnd 
als  Yoianssetznng  aller  irdischen  Güter  ein  sehr  hohes  Gnt  ist;  Gottes 
Gnade  aber  ist  ein  höheres,  ist  das  höchste  Gnt  und  das  wahre  Leben: 
diesen  Gott  der  Gnade  sollen  seine  Lippen  lobpreisen,  ihm  gilt  sein  Moigen- 
gesang,  denn  was  wahrhaft  beglückt  und  wonach  er,  wie  vormals,  so  auch 
jetzt  einzig  und  allein  verlangt,  das  ist  die  Gnade  (non)  dieses  Gottes, 
deren  unendlicher  Wert  sich  nach  der  GrOße  seiner  Gewalt  (t^)  und  Glorie 
(nins)  bemifii  Der  doov&itoc  angeschlossene  Satz  4^  verhält  sich  zu  4* 
ebenso  als  Folgerung,  wie  -pritM  in  v.  2  zu  rms^  *fbM  ^orrhut.  Das  Sufil  ist 
in  ^p^ria^  ebenso  mit  der  energischen  Lnperfektform  (arab.  jektubunna, 
f'ektubun)  verbunden  wie  in  ifjn«»  =  ?lj'?ri^»,  vgl.  Jes.  60,  7. 10.  Jer. 
2,  24.  Über  nao,  welches  die  Bedd.  loben  und  beschwichtigen  vereinigt^ 
8.  zu  Spr.  2d,  li" 

Y.  5 — 9.  Diese  Str.  nimmt  das  is  v.  3  wieder  auf:  so  sehnlich  ver- 
langend ist  er  auch  für  alle  Zukunft  auf  Gott  gerichtet,  in  so  brünstigem 
Verlangen  nach  Gott  will  er  ihn  benedeien  in  seinem  Leben  d.  i.  dieses 
ganz  damit  erfüllend  (i^na  wie  104,  33.  146,  3  vgl.  Bar.  4,  20  iv  xaic 
r^lUpai^  (ioo)  und  in  seinem  Namen  d.  L  diesen  anrufend  und  auf  diesen 
sich  berufend  die  Hände  zum  Bittgebet  erheben«  Die  Beschäftigung  mit 
Gott  macht  ihn,  wenn  er  auch  wie  jetzt  in  der  Wüste  leiblich  darben  muB, 
satt  und  froh,  wie  die  fetteste  markigste  Speise:  vehU  adipe  et  pmguedme 
(ysfl^  wie  z.  B.  lob  36, 16)  saiiatur  anima  mea.  Gussetius  und  Frisch 
fol^^  aus  Lev.  3,  17.  7,  25,  daß  spirituales  epulae  gemeint  seien. 
Allerdings  kam  das  nbn  der  Schelamim  auf  den  Altar  und  war  dem  Genüsse 
entzogen.  Aber  die  Thora  selbst  bindet  sich  in  ihrem  Ausdruck  nicht  buch- 
stäbisch  an  jenes  Verbot  des  tierischen  Fettes,  s.  Dt.  32, 14  vgl.  Jer. 
31, 14.  PS.  36,  9.  So  ist  auch  hier  "p^i  rsVn  B^.  eines  Mahles  von  wohl- 
genährten strotzenden  Tieren.  Wie  nach  dem  nahrhaftesten  und  schmack- 
haftesten Mahle  fühlt  er  sich  innerlichst  gesättigt,  mit  Jubellieder-Lippen 
{acc.  msirum.  nach  Ges.  §  117,  3)  d.  i.  jnbelvollen,  hymnisch  gestimmten 
lobfiingt  sein  Mund.  Was  nun  v.  7  folgt,  fassen  wir  nicht  wie  LXX  als 
nachgebrachten  Vordersatz  zu  v.  6  (wie  Jes.  4,  3  f.):  wenn  ich  gedacht . . 
über  dich  nachsann,  sondern  so  daß  7*  Vordersatz  und  7^  Nachsatz  ist^ 
vgl  lob  9|  16:  wenn  ich  auf  meinem  Lager  (*^]^r;  poetischer  Flur,  wie 
132,  3  und  nach  der  Lesung  des  Chronisten  1  Chr.  6, 1  auch  Gen.  49,  4) 
dein  gedenke  {memmerim  Ew.  §  355^),  so  sinn*  ich  in  Nachtwachen 
(l^ymm.  Hier,  xaft*  ixaorvjv  cpoXaxr|V)  oder  Nachtwachen  hindurch  (wie 
"t;!^  V.  5)^  Über  dich  d.  h.  so  ist  es  keine  flüchtige  Erinnerung,  sondern  sie 


1)  CharakteristiBdi  für  Grätz*  süselloses  Eoigektoiieren  ist  seine  Be- 
merlame:  ,,Be886r  als  Leben  Deine  Gnade  ist  im  Hebriiechen  eine  nnmdgliche 
Phraseologie*'.  Phraseologie!  Eine  unmögliche!!  Darauf  hin  macht  er  sich 
eineo  anderen  Text 

2)  Wie  die  Babylouier  und  Assyier  (bei  denen  fimariu  v.  "^aia  ^  rmisnh) 
slhlen  auch  die  Hebräer  drei  Nachtwadicn« 
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feesdt  mich  dennaßen,  daB  ich  emen  großen  Teil  der  Nacht  damit  zubringe^ 
mich  in  dich  meditierend  zu  versenken.  LXX  Übers,  den  Nachsatz:  iv  xoT; 
Spdpoic  ififtXiTov  eU  oi  so  sann  ich  anch  mit  Morgenanbrach  noch  Aber 
dich  nacL  An  Stoff  fehlte  ihm  nicht:  denn  Gott  ist  ihm  zu  Hilfe  {atucilio, 
s.  zu  3,  3)  geworden,  er  hat  um  in  diese  Wüste  gerettet,  und  wohlgeboigen 
unter  dem  Schatten  seiner  Flügel  (&  zu  17,  8.  36,  8.  57,  2),  der  ihm 
Kühlung  in  der  Hitze  der  Anfechtung  und  Schirmung  vor  den  Yerfolgem 
gew&hrt,  kann  er  jubeln  (^inK  Potentialis),  nicht:  jubelte  er,  denn  tr^'^n 
ist  nicht  im  Sinne  von  i^ivoo,  sondern  fi^ovac  {/actus  es  und  also'  es) 
gedacht.  Es  besteht  zwischen  ihm  und  Oott  ein  Wechselverhaitnis 
thätiger  Liebe.  Absichüich  stoßen  ^^^'nvt  und  "«f  nach  dem  Schema 
der  Kreuzstellung  (Chiasmus)  hart  aneinander:  er  hangt  Gotte  an,  ihm 
hintennach  {constr.  praegnans  wie  z.  B.  22,  22^)  d.  1.  ihm  überall  hin 
folgend  und  ihn  nicht  lassend,  wenn  er  sich  ihm  entziehen  will,  und  hin- 
wieder hält  ihn  Gottes  Bechte  fesi^  ihn  nicht  lassend,  nicht  seinen  Feinden 
überlassend. 

Y.IO — 12«  Gegen  diese  wandet  sich  die  SchluBstr.  Mit  nah';  (^/ tVA* 
▼gL  20,  8  f.)  h&lt  er  seiner  eignen  Person,  wie  69, 16  £  66,  7  f.,  die  Partei 
der  Feinde  entgegen,  denen  er  in  die  Wüste  gewichen  ist.  Es  ftagt  sich  ob 
hKitb  mit  Hier.  u.  A.  nach  36,  17  auf  den  Verfolgten  (mein  Leben  zu  zer- 
stören) oder  mit  Hupt  u.  A.  auf  die  Verfolger  (zu  ihrer  eignen  Zerstörung, 
sich  selber  zum  Verderben)  bezogen  sein  will.  Da  "««^  itbpn*«  rmm  keinoi 
Gegensatz  zu  v.  8  f.  bildet  und  auch  durch  htti«$V  „mir  zum  XJnteigang'' 
kein  Gegensatz  wird  und  da  sich  "««tea  y^bpy^  rwuriA  auch  nicht  als  Belativ- 
satz  &ssen  l&ßt:  und  jene  welche  (B6ttch.  u.  A.),  was  den  ParalleUsmus 
aufhebt  und  syntaktisch  (näml.  ein  elliptischer  Belativsatz  nach  R*in  u.  dgL) 
ohne  Beispiel  ist:  so  scheint  rmiiDb  wirklich  im  Sinne  tou  Dntnvfo  gesagt 
zu  sein  (wie  etwa  nsn  34,  22  fOr  ircn).  Da  aber  dieser  Ps.  asjndetische 
Lnpf.  in  folgesatzlichem  Sinne  zu  gebrauchen  liebt  ("pm^  2%  -praoS^  4^), 
so  eigiebt  sich  bei  dieser  Syntax  gleiches  logisches  Verb,  wie  wenn  rmtv^ 
*ira9  'ncpn't  BelatiTsatz  wäre:  jene  aber . .  so  werden  sie  denn  . .  (wonach 
Cheyne  übersetzt  und  interpungiert  hat).  Über  nKi«$  s.  zu  36, 8.  I^  (sie 
(iatYjv,  Vulg.  in  vanum)  liest  Kivb  (unnütz  d.'i.  ohne  zum  Ziele  zu  ge- 
langen). Die  Lnpfl  von  «it^rs;  an  sind  nicht  anwünschend  zu  fassen;  als  yor- 
hersagend  sind  sie  dem  stillen  sanften  Charakter  des  ganzen  Liedes  an- 
gemessener. Es  wird  ihnen  gehn  wie  der  Botte  Eorah.  Y^Hin  rty'^m^ 
(LXX  xa  xaTfoTaxa  t%  fi^c)  heißt  das  Erdinnere  bis  in  seine  tiefeten 
Gründe;  diese  Bei  gilt  auch  fOr  139, 16.  Jes.  44,  23  vgl  Eph.  4,  9. 
Die  RA  yjn  «nTj-i?  -niin  hier  und  Jer.  18,  21.  Ez.  36,  6  bed.  eig.  hin- 
gießen (■>»  Ä'.yauf  =  in  die  Hände  (lob  16, 11)  d.  i.  hingeben  i'^Ksn) 
in  die  Gewalt  des  Schwertes;  effundent  eum  ist  (ähnlich  wie  lob  4, 19. 
18,  18.  Lc.  12,  20)  s.  Y.  a.  effundeiur,  die  Enallage  wie  6,  10.  7,  2  f. 
und  häufig:  der  Sing,  geht  auf  jedweden  Einzelnen  der  gleichartigen  Menge 
oder  auf  diese  selbst  als  persona  moralis.  Der  König  aber,  der  jetzt  aus 
Jer.  an  die  Wohnstätte  der  Schakale  verbannt  ist,  wird,  während  jene  Teil 
(na»)  d.  i.  Beute  der  Füchse  oder  wohl  yielmehr  Schakale  (welche  mit  jenen 
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die  unterirdiBchen  Baue  gemein  haben)  ^  werden  (s.  die  ErfUlting  2  S. 
18,  7  f.)}  in  Elohim  sich  fronen.  Bühmen  wird  sich  jeder  bei  ihm 
Schwörende.  Theodoret  versteht  das  vom  Schwnre  xata  tyjv  toS  ßaotXicDc 
oo»tY]p(av.  Hgsi  vergleicht  den  Schwor  marj^  "«n  Gen.  42, 15.  Auch  Ew. 
§  217'  setzt  diese  Erklftmng  als  unzweifelhaft  voraus.  Aber  wenn  in  Äg. 
der  Schwur  bei  dem  Könige  als  einer  der  feierlichsten  SchwQre  galt,  so  soll 
dagegen  der  Israelit  bei  dem  Namen  Jahve*s  schwOren  und  bei  keinem 
andern  Di  6, 13.  Jes.  66, 16  vgl.  Am.  8, 14.  Warum  hieße  es,  wenn  der 
EOnig  gemeint  wäre,  nidit  lieber  *%  nxövn  wer  ihm  schwörend  huldigt? 
Syntaktisch  läßt  sich  die  Bez.  des  ns  nicht  enischeiden.  Heinr.  Moeller  (1573) 
sagt  von  dem  auf  den  KOnig  bezogenoi  Ta:  peregrmum  est  et  coacium  und 
A.  H.  Franke  in  seiner  Iniroductio  in  Psaiieriwn  sagt  von  dem  auf 
Elohim  bezogenen  ta:  coactum  est.  Sprachlich  sind  beide  Beziehungen  zu« 
lässig,  sachlich  ab«:  nur  die  letztere.  Es  ist,  wie  überall,  Schwur  bei  Gott 
gemeint  Wer,  ohne  sich  abwendig  machen  zu  lassen,  bei  Elohim,  dem 
Gott  Israels,  dem  Qotte  Davids  seines  Gesalbten,  schwur  und  also  ihn  als 
den  über  alles  Erhabenen  anerkannte,  der  wird  sich  rühmen,  indem  sich 
thatsächlich  zeigt,  wie  wohlbegründet  und  weise  diese  Anerkennung  war. 
Er  wird  sich  rühmen,  denn  verstopft,  gewaltsam  geschlossen  wird  ("^av;, 
nicht  wie  es  nach  der  Masora  zu  Gen.  8,  2  scheinen  künnte  "Dir;,  s.  Norzi) 
der  Mund  der  Lügenredenden,  die  mit  dem  Vertrauen  zu  dem  Christus 
Gottes  zugleich  die  Gotte  selbst  gebührende  Ehrfurcht  lügnerisch  unter- 
grabeii  haben.   Ähnlich  schliefit  der  ebendeshalb  hier  folgende  Fs.  64.         *i 
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Axumfang  göttlichen  SohutBes  gegen  mensohliohe  Falsohheit. 

2  H5re,  Blohim,  meiae  Btiiiim'  in  meinMii  Klagen, 
Vor  dM  Feindet  Sehreoknii  woUe  wahren  mein  Leben, 

8  Mich  verbergen  vor  dem  Oeheimbnnd  der  Bteewiohter» 
Vor  der  lärmenden  Menge  Unheilverflbender, 

4  Welche  leh&rfen  gleieh  dem  Schwerte  ihre  Zange, 
Spannen  ihren  Pfeil,  bittere  Bede, 

5  Zn  ertohießen  in  Sehlnpfwinkeln  den  Biedren  — 
Flötilich  enohießen  sie  ihn  nnd  ichean  sieh  nioht 

6  Sie  itetigen  lieh  böse  Abrede, 
Brkl&ren  Fallttrioke  legen  in  wollen, 
I^ragen:  wer  könnte  Ihnen  laiehnl 

7  Sie  grfibeln  Bnbenetfloke  nni  — 

Haben  fertig  gebraeht  sohlan  geplanten  Plan, 
Und  einet  Mnnnee  Innerei  nnd  Hers  itt  tief! 


1)  Der  genaue  hebr.  Name  des  Schakal  (JULä»  ein  persitch-türldschee 
Wort,  das  n^t  V|w  nichtt  zu  schaffen  hat,  vgl.  Hommel,  Semit  S&ogetier- 

namen  S.  806)  ist  ■)!![  wie  noch  jetzt  im  Aiab.  ^^y  ^t  (^f^U)  der  Heuler. 
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8  Ab«r  Elohim  wird  sie  tehießeiL  mit  dem  PMle, 
PlÖttUoli  entitolien  ilire  Wunden. 

9  Und  lie  mfleeen  hinitOxien,  ftber  lie  kommt  ihre  Zunge, 
Ef  lohfltteln  lieh  alle  die  ihnen  neehn. 

10  Da  IBrohten  alle  Mentehen  nnd  Terkünden  Blohimi  That, 
Und  sein  Werk  dorehiehann  lie. 

11  Frea*n  wird  iieh  der  Oereehte  in  Jahve  und  tran*n  in  ihn, 
Und  rühmen  werden  lieh  alle  Henenegeraden. 

Selbst  Hilarins  beginnt  die  Aiulegang  dieses  Ps.  mit  den  Worten  PsaJmi 
superseripUo  Jnstoriam  non  conUnet,  um  von  voniherein  allem  ffistorisieren 
zu  entsagen.  Der  Midrasch  bemerkt,  daiS  er  auf  Daniel  passe,  den  von  den 
Satrapen  mittelst  eines  fein  ansgesponnenen  Anschlags  in  die  Lowengrabe 
gebrabhten.  Das  ist  aacfa  wahr,  aber  nur  eben  deshalb,  weil  er  spezieller 
ZQge  ermangelt  and  sich  keiner  der  beiden  groJte  Leidenszeiten  Davids  mit 
Sicherheit  eingliedern  läßt. 

y.  2 — 5.  Er  beginnt  oktastichisch  wie  er  auch  schließt  Das  inf. 
Nom.  rriD  bed.  das  Ehg&a  nicht  in  Schmerzenslanten,  sondern  Schmerzens- 
reden;  LXX  (hier  nnd  55,  3)  zu  allgem.  iv  xip  hlsa^al  |a8.  Des  Feindes 
"ina  ist  der  von  ihm  ausgehende  (vgl.  d^k  nn^  Spr.  29,  25).  Der  gattongs- 
begriffliche  Sing,  rs;^'«  besondert  sich  ^sofort*  in  der  näheren  Beschreibung 
pluralisch.  TiD  ist  der  Club  oder  die  Clique,  txäv^  (taig.  =  fain  z.  B.  £z. 
30, 10)  der  lärmende  Haufe.  Die  Perf.  nach  "nb»  sagen  was  sie  nach  wie 
vor  thun,  vgl  140,  4  u.  58,  8,  wo  wie  hier  das  treten  oder  Spannen  Yom 
Bogen  auf  den  Pfeil  übertragen  ist.  "is  'W  (nicht  "la^  wie  Trg.  liest)  ist 
dem  Bilde  beigefügte  Deutung  wie  144,  7  (vgl  auch  Jer.  9,  2:  sie  spannen 
ihre  Zunge,  ihren  Lügen-Bogen).  Indes  ist  auch  gogen  die  Konstruktion: 
die  gespannt  als  ihren  Pfeil  bittere  Bede  (Hupf.  Biehm)  nichts  einzuwenden. 
„Bitter'^  (in)  hier  tropisch  von  wehe  thuender  (pfeil-  oder  stiletartig)  yer- 
wundender  Bede  mxpoi  Xo^oi.  Mit  dem  Kai  rhri  (11,  2)  wechselt  das 
BL  ^mr^f  beide  mit  Accusativobj.  wie  Num.  21,  30.  Mit  DKro  macht 
die  Schilderung  einen  neuen  Ansatz.  Das  assonierende  ^M'n'i'i  ki]  meint 
da£  sie  das  thun  ohne  alle  Scheu,  also  auch  ohne  Scheu  vor  Gott  (55,  20. 
Dt  25,  18). 

y«  6 — !•  Die  b5se  Bede  ist  eins  mit  der  bitteren  y.  4,  dem  Pfeil 
den  sie  abdrücken  wollen.  Diese  böse  Bede,  hier  Abrede  (Verabredung), 
machen  sie  sich  sibi  fest,  indem  sie  auf  alle  Weise  die  wirksame  Aus- 
führung sichern.  *w  (häufig  von  der  schneidenden  Sprache  der  Gottlosen 
59,  13.  69,  27  vgl  talm.  ^t^h^  fvb  "i&D  dreizüngig  d.  i.  verleumderisch 
reden)  ist  hier  mit  ^  dessen  verbunden,  worauf  ihr  stolzes  freches  Beden 
abzielt.  An  Gott  den  Allsehenden  kehren  sie  sich  dabei  nicht:  sie  sagen 
(fragen),  qui  conspiciat  ipsis.  Man  braucht  isb  nicht  für  ib  zu  nehmen 
(Hitz.),  h  HM'n  bed.  jemandem  zusehen  wie  h?  hm^  £z.  5,  21  auf  jem.  sehen. 
Die  E^sgform  ist  nicht  die  direkte  (59,  8),  sondern  indirekte,  in  welcher  ^ 
seq.  impf,  in  ein&ch  futurischem  (Jer.  44,  28)  oder  potentialem  Sinne 
(lob  22, 17.  1  E.  1,  20)  üblich  ist.  Über  n^tp  s.  58,  3.  Fraglich  ist,  ob 
KTL}^  1  erste  Person  (=  vHan  wie  Num.  17,  28.  Jer.  44,18),  oder  dritte  wie 

1)  4s»Q  in  Baer^  PsaU,  18^1  ist  ein  aas  dem  Heidenheims  hertlber- 
gewanderter  Fehler, 
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Thratt  3^  22  («riy  ivelches  an^lOst  zimSchgt  ^a^  und  dann  transponiert 
vtfc^  wie  I7»jt5»  =  n^tj:?»  =  tr^^^a  Jee.  23, 11  lautet).  Die  von  Kennicott 
und  de  Bossi  notierte' YIa  «(»o'^^on  welcher  Baschi  ausgeht  und  nach 
welcher  Lth.  übers.,  hat  keinen' der  ältesten  Zeugen  für  sich,  paßt  nicht  als 
Begens  und  ist  nichts  als  unwillkürliche  Erleichterung.  Da  Dsn  gew. 
fertig  werden,  aber  doch  auch  wenigstens  einmal  Jer.  27,  8  fertig  machen 
bed.,  so  läßt  sich  tom  to&n  entw.  für  sich  nehmen  und  je  nachdem  man 
tasn  als  1.  oder  3.  Person  l&ißt  Übers.:  sie  klügeln  Schurkereien  aus:  „wir 
sind  fertig,  ein  kluger  Streich  ist  ausgeklügelt,  und  des  Menschen  Inneres 
und  Herz  ist  tief  I"  oder  da  die  eintretende  Selbstrede  durch  nichts  indiziert 
ist:  sie  klügeln  Schurkereien  aus,  sind  fertig  —  ein  fein  ausgeklügelter 
kluger  Streich  (Nominativ  des  Besnltats)  —  oder  mit  trans.  Bed,  des  i9Qn: 
sie  haben  fertig  gebracht  einen  u.  s.  w.  (Hupf.  Biehm  Moll  Djserinck).^ 
Dies  ist  das  Einfachste.  Ironisch  fOgt  der  D.  hinzu:  des  Menschen  Inneres 
und  Herz  ist  (ja  fi:eilich)  tief.  Zu  abi  (nicht  Ai)  =  («5^«)  nb-j  =  iaii 
vgl.  118,  14*;  die  steigernde  Verbindung  tem'isafen  ist  wie  tfes.  28, 16 
vgl  Ex.  12,  9.  Spr,  30,  24. 

y.  8 — IL  Tief  ist  des  Menschen  Herz  und  Inneres,  aber  nicht  zu 
tief  für  Gott  den  Herzenskündiger  Jer.  17,  9  t  Dieser  wird  die  Feinde 
seines  Gesalbten  ebenso  urplötzlich,  als  sie  es  ihm  zugedacht  hatten,  mit 
dem  Todesstoß  überraschen.  Die  folgenden  impf,  consec.  stellen  das 
Künftige  mit  der  Gewißheit  eiuer  gesch.  Thatsache  als  aus  der  Tücke  der 
Feinde  hervorgehende  Veigeltung  dar.  Nach  der  Acoent  ist  v.  8  zu  Übers. : 
„da  wird  sie  schießen  Elohim,  ein  plötzlicher  Pfeil  werden  ihre  Wunden''. 
So  zuletzt  Hupf.,  aber  wie  kopfeerbrecherisch  ist  der  Sinn,  der  sich  hinter 
diesem  Satze  verstecktl  Schon  Trg.  u.  jüd.  AusU.  verbinden  anders:  da 
wird  sie  schießen  El.  mit  Pfeilen  plötzlich,  wobei  aber,  weil  8^  zu  knapp 
und  kahl  ausfällt,  Di'Mro  in  Ged.  zu  diesem  Yersgliede  wiederholt  werden  soll, 
was  sich  selbst  wideriegt  Man  interpungiere  mit  Ew.  Hitz.  Biehm:  da 
schießt  sie  Elohim  mit  dem  Pfeile,  plötzlich  entstehen  (treten  in  Wirklich- 
keit) erlDQ  ihre  Wunden  (vgl.  Mi.  7,  4),  derer  näml.,  welche  ihrerseits  das 
Mordgeschofi  zu  plötzlichem  TrefEschuß  gegen  den  Biederen  gerichtet  hatten. 
Schwieriger  noch  ist  9^  Die  accentgem&ße  Erklfirung  Eimchi^s  et  corruere 
facient  eam  super  se,  Unguam  suam  ist  unausstehlich;  das  auf  bji«$^ 
bezügliche  proleptische  Suff.  (Ex.  2,  6.  lob  33,  20)  müßte  weiblich  lauten 
(s.  zu  22,  16)  und  „die  eigne  Zunge  über  sich  herstürzen  machen''  ist  ein 
bizarres  Fantasieetück.  Das  olid.  Suff,  wird  also  per  enallagen  auf  den 
Feind  gehen.  Aber  nicht  so  (wie  früher  Hitz.):  „und  es  fällen  sie  die,  über 
welche  ihre  Zunge  erging.''  Diese  Gerichtsvermittolung  ist  zusammenhangs- 
widrig und  auch  das  feierlich  ernste  '\xA9  geht  gleich  dem  nrr  wahrschein- 
licher auf  die  Feinde,  als  auf  die  Befeindeten.  Besser  Ew.  Hgsi:  „und 
man  stürzt  um,  indem  ihre  Zunge  d.  i.  die  Sünde  ihrer  eignen  Zunge,  wo- 


1)  Die  Fonn  na^r  f&r  v^'^  stellt  Übergang  des  )l(l  in  uv  wie  im 
Griedusdien  dar  und  entspricht  den  mouillierten  Ftnmen  ^h'z  für  nVn  l^r. 
26,  7  und  td^'^nnV  Ezr.  10, 16,  wenn  anders  dieses  aas  piehsohem  l*darroi 
entstanden  ist  \i^  Böttcher  §  1128, 4). 
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mit  sie  Anden  vendohteii  wollten,  über  sie  selber  kommt/'  Das  Sutj.  von 
vAf^}^  sind  wie  63, 11.  lob  4,  19.  7,  3.  Lc.  12,  20  nnbenannt  bleibende, 
Goke  menstbare  Gewalten  nnd  der  Ged.  üVvA  iar«^;;  (Umstandssatz)  ist  wie 
140, 10,  wo  in  gleichem  Zus.  sich  ebenso  selteam  schroffer  Lapidarstil 
findet  In  9^  ist  davon  auszugehen,  daß  a  ti^  in  solchem  Zus.  die  wohl- 
geMige  Betrachtang  der  gerechterweise  Gesliaften  nnd  unschädlich  Ge- 
machten bed.  Wer  aber  so  verweilend  in  Augenschein  nimmt,  der  macht 
sich  eben  nicht  flüchtig  davon;  TT'd^  ^^  ^^^  i>i<^^  M<!^  flüchten'  (Ew. 
Hitz.),  sondern  sich  schütteln,  wie  Jer.  31, 18  vor  Schmerz,  hier  wie  Jer. 
48,  27  in  schadenfrohem  höhnischem  Staunen,  nfiml.  den  Kopf  schütteln 
(44, 15  vgl.  22,  8.  Jer.  18,  16).  Der  Bei&U  gilt  nach  y.  10  Getto  dem 
Gerechten.  Und  mit  der  Freude  über  sein,  des  Herausgeforderten,  gerechtes 
Eingreifen  verbindet  sich  Furcht  vor  gleichem  Strafgeschicke.  Die  vor 
Augen  liegende  Gotteethat  richterlicher  Vergeltung  wird  ein  Segen  für  die 
Menschheit  Von  Mund  zu  Mund  überliefert,  wird  sie  eiu  warnendes 
Notabene.  Für  den  Gerechten  insonderheit  wird  sie  eine  trost-  und  freuden- 
reiche Glaubensstärkung.  Jahve's  Gericht  ist  des  Gerechten  Erlösung.  So 
freut  sich  denn  dieser  in  seinem  Gott,  welcher  die  Geschichte  dergestalt 
richtend  und  erlösend  zur  Heilsgeschichto  macht,  und  birgt  sich  in  ihn  um 
80  vertrauensvoller,  und  alle  Bedlichen  rtlhmen  sich,  nftmL  Gottes,  der  das 
Herz  ansieht  und  sich  thatsüchlich  zu  denen  bekennt,  deren  Herz  geradaus 
auf  um  gerichtet  ist  und  nach  ihm  sich  richtet  An  die  Stelle  der  prophe- 
tischen referierenden  tmp/l  consec.  treten  hier  in  v.  11  ein&che  impf,  und 
dazwischen  ein  per  f.  consec.  als  Ausdruck  dessen,  was  dann  geschehen 
wird,  wenn  das  prophetisch  Gewisse  geschehen  ist 
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Danklied  fOr  bescherten  Sieg  und  Segen. 

2  Mr  wird  Ergebung  all  Lobpreis,  Elobim,  In  2lon 

Und  dir  benhlt  man  Oelfibde. 
8  Gebet -Erhörender!  su  dir  kommt  allei  Fleiioh  hena. 
4  Haben  FUle  Ton  MlMetliaten  ftbermannt  mieh  — 

Unsere  Vrerel  du,  da  sühnest  sie. 
6  Beil  dem  Xrkomen  nah  dir  su  bewohnen  deine  VorhSfe! 

eenießen  woll*n  wir  das  Gate  deines  Hauses,      deines  heU'gen  Tempels!! 

6  In  teehtbaren  Gereehtlgkeitsthaten  erhörst  du  uns,  unser  Heilsgott, 
ZuTorsieht  aller  Brdenenden  und  ternsten  Heers, 

7  Der  Berge  feststellt  duroh  seine  Kraft,  mit  Hacht  gegürtet, 

8  Besehwiehtigt  das  Gedröhn  der  Meere,  ihrer  Wellen  Gedröhn 
Und  das  Tosen  der  Nationen. 

9  Darum  fBrehten  sieh  der  Xrdgrensen  Bewohner  Tor  deinen  Zeiehen, 
Die  Ausgangsst&tten  des  Morgens  und  Abends  maehst  du  Jubeln. 

10  Du  hast  heimgeraoht  das  Land,  daß  es  flberströmte, 
Beiehlieh  stattetest  du  es  aus. 
Xlohims  ^ellbom  wurd  voll  von  Wassern  — 
Du  riohtetest  her  ihre  Feldtrueht,  denn  so  reckt  richtetest  du  es  her: 
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11  Dm  Landet  Fnrohai  dnrdhfraelitaidt  «inweiolimd  dnmai  Aii%epflfigtM. 
Durcli  BegauGhaner  AÖßteat  da  es  looker; 

Bein  Oewäohi  segneteit  da. 

12  Da  hMt  gekrönt  dae  Jahr  deiner  Gflte 
Vnd  deine  Geleite  triefen  Ton  Fett 

18  Ei  triefen  die  Anen  der  Steppe 

Und  mit  FroUooken  gürten  eioh  die  Hflgel. 
14  Bekleidet  haben  eioh  die  Anger  mit  Herden 

Und  die  ThUer  hflllen  eioh  in  Kom  — 

Allee  Jaaohiet,  allei  singet! 

In  diesem  Fb.,  dessen  Anschloß  an  den  vorigen  schon  durch  das  heryor- 
stediende  ^wv^^l  heider  64,10.  65,  9  erklftrlich  wird,  treffen  vir  anf  gleiche 
Ineinanderscblingung  von  Natürlidiem  and  Geschichtlichem  wie  in  Fb.  8. 10. 20. 
Die  nm  das  Heiligtam  aof  Zion  geecharte  Gemeinde  preist  ihren  Gott,  doröh 
dessen  Gnade  ihre  gef&hrdete  Weltstellong  gerettet  ist  nnd  durch  dessen 
Güte  sie  sich  wieder  in  Frieden  von  yerheißungsreichen  Fluren  umgehen 
sieht.  Üher  dem  Segen,  den  sie  im  Natürlidien  empfangen,  vergißt  sie 
nicht  der  Gehetserhörung,  die  sie  in  ihrer  Bez.  zur  Yölkerwdt  erleht  hat 
Sein  Walten  in  der  Geschichte  und  sein  Walten  in  der  Natur  spiegeln  sich 
für  sie  eins  im  andern.  Hier  wie  dort  sieht  sie  die  allmächtige  und  reiche 
Hand  des  Einen,  der  Gehet  erhört  und  Sünden  sühnt  und  durch  Gericht 
hindurch  seiner  liehe  Bahn  hricht  Die  Bettung,  die  sie  erfahren,  gereicht 
dem  Gott  ihres  Heils  zur  Anerkennung  unter  den  fernsten  Völkern,  die 
heilsamen  Folgen  des  Eingreifens  Jahve's  in  die  Welthegehenheiten  erstrocken 
sich  ftußerüch  wie  innerlich  weit  üher  die  Grenzen  Israels,  es  scheint  also 
Enilastang  Israels  und  überhaupt  der  Völker  vom  Drucke  einer  Weltmacht 
gemeint  zu  sein.  Der  Frühling  des  dritten  Jahres  Jes.  87,  30,  wo  Juda  den 
Sturz  Assurs  hinter  sich  und  wieder  der  Ernte  zureifende  Fluren  vor  sich 
hatte,  bietet  für  den  Doppelinhalt  des  Ps.  die  geeignetste  zeitgeedi.  Basis. 
Die  Überscbr.  Dem  Sangmeister,  ein  Psalm,  von  David  ein  Gesang  (vgL  76,1, 
76,1)  macht  uns  daran  nicht  irre.  Denn  alle  ni-r^  überschriehenen  Ps. 
von  David  abzuleiten  halten  auch  wir  für  unkritisch.  In  manchen  HSS 
(Complut.  Vulg.)  hat  der  Fs.  neben  Ei^  to  tiXo;  (|^aX.)Lo^  tu>  AauiT^  «p^i^  die 
Beischrift  (p)^  ^lepe^iiou  xai  UsCexiT^X.  xal  xou  XaoO  xf}^  xapoixtac  ^xs  SfieXXov 
exxopiuso^ai.    Oberhalb  dee  folg.  Fb.  hätte  sie  Sinn,  hier  aber  keinen. 

y.  2 — 5.  Preis  GotteB  ob  der  Gnade,  mit  der  er  von  Zion  ans  waltet 
Die  LXX  übers,  aol  tcpiicei  u|iV(K,  aber  rt^m  tibi  par  est  h.  e.  convenii 
bxus  (Ew.)  ist  kein  Sprachgebrauch  (vgl  ^33, 1.  Jer.  10,  7),  welchem  in 
diesem  Sinne  rrriM;^  nnd  min;  zor  Verfügung  standen,  tw^  bed.  nach 
22,  8  Schweigen  und  als  ethischer  Begriff  Ergebung  62,  2.  ^Der  Wort- 
stellung nach  giebt  es  sich  als  Sabjekt,  n^m  als  Prftd.;  die  Accente  setzen 
wenigstens  filiuj,  Schalscheleih)  Bez.  des  einen  Worts  als  PrftdikatB  auf 
das  andere  als  Subj.  voraus,  also  nicht:  dir  gebührt  Ergebung,  Lob  (Hgst.), 
sondern:  dir  ist  Ergebnng  Lobpreis  d.  L  Ergebung  wird  dir  als  Lobpreis 
(zuteil  oder  dargebracht).  Gleichen  Sinn  gewinnt  Hitz.  dnrch  die  Text- 
Inderung:  bhin  rrxn  "]b,  wogegen  dies  dafi  ^  b!pn  nur  beim  Chronisten  vor- 
kommi  und  da  die  Zusammengehörigkeit  von  nbrm  '^  (40,  4)  einleachtet^ 
so  bnaehte  der  D.,  indem  er  rrvn  als  das  was  Qotte  in  Zion  als  Labpreis 
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zuteil  wird  dazwischen  schiebt,  keine  Zweideutigkeit  zu  fürchten,  n^^  ist 
die  Gottergebenheit,  welche  auf  nngeduldiges  Vorgreifen  und  Eingreifen  ver- 
zichtend Gotte  ihre  Sache  anheimstellt  und  Ihn  fEb:  sich  handeln  läfit  (Ex. 
14,  14).  Das  2.  Satzglied  besagt  dafi  dieser  Lobpreis  frommer  Besignation 
nicht  unerwidert  bleibt  Wie  Gott  in  Zion  durch  Gebet  gepriesen  wird, 
welches  den  eignen  Willen  still  in  den  seinigen  ergiebt,  so  werden  ihm 
auch,  indem  er  solches  Gebet  erfüllt,  Gelübde  entrichtet.  Daß  dabei  an 
Gebetserhörongen  gedacht  ist,  zeigt  y.  3,  wo  Gott  „Gebets-ErhOrer^^  an- 
geredet wird.  Zu  ihm  als  solchem  und  zwar,  wie  ^"^^  besagt  (vgl.  Jes. 
45,  24),  ohne  anderw&rts  Hilfe  zu  finden,  bis  zu  ihm  sich  Bahn  brechend 
kommt  alles  Fleisch,  d.  i.,  die  ganz  und  gar  abh&ngigen,  in  sich  selbst  ohn- 
m&chtigen  und  hilflosen  Menschen  nehmen  samt  und  sonders  (ausgen.  nur 
die,  welche  verderben  wollen  oder  verzweifeln)  zu  ihm  ihre  letzte  Zuflucht. 
Yor  allem  ist  es  das  Gebet  um  Sündenvergebung,  welches  er  gnädig  erh9rt. 
Auf  das  Perf.  4*  folgt  4^  das  Imp£;  jenes  formiert  einen  dem  Sinne  nach 
hypothetischen  Vordersatz:  gesetzt  daß  die  Fülle  von  Verschuldungen  mir 
übermächtig  d.  h.  (vgl  Gen.  4,  13)  eine  unertrftgliche  Bürde  geworden, 
so  bist  du  es,  der  unsere  Übertretcmgen  (als  der  allein  es  thun  kann  und 
auch  thun  will)  sühnet  (las  in  dem  überwi^nden  Sinne  des  Vergebens, 
welchen  das  auf  gleichen  ^WurzelbegrifT  des  Überdeckens  zurückgehende 
arab.  gafara  hat).  *«'i^'n  ist  so  wenig  als  36, 20.  105,  27.  145,  5  vgl 
1  S.  10,  2.  2  S.  11,  18*£  bedeutungslos:  es  zerlegt  den  Thatbestand  in 
seine  einzehien  Fälle  und  XJms<ftnde.  Wie  gut  hat  es  somit  deij.,  welchen 
(erg.  "ii^k)  Gott  erwählt  und  nahe  bringt  d.  i  in  seine  Nähe  versetzt,  daß  er 
bewohne  seine  Vorhöfe  (Impf,  im  Werte  eines  Absichtssatzes  wie  lob  30,  28, 
s.  zu  d.  St.)  d.  i.  daß  er  dort,  wo  Er  thront  und  sich  offenbart,  sein  wahres 
Heim  habe  und  wie  daheim  sei  (s.  15, 1).  Dieses  Vorzugs  ist  innerhalb 
der  Völkerwelt  die  um  Zion  gescharte  Gemeinde  gewürdigt,  die  sich  deshalb 
im  seligen  Bewußtsein  dieser  ihrer  Bevorrechtung  aus  freier  Gnade  (*nn) 
ermuntert,  die  GnadengüterfQlle  (n^iD)  des  Hauses  Gottes,  des  Heiligen 
Sfiov  seines  Tempels  d.  i  seines  h.  Tempels  («h|p  wie  46,  5  vgl.  Jes. 
57, 15)  in  vollen  Zügen  zu  genießen  (ynto  mit  a  wie  103,  5),  denn  frbr 
alles  was  Gottes  Gnade  darbietet  dankt  man  nicht  besser,  als  daß  man 
darnach  hungere  und  dürste  und  die  arme  Seele  damit  sättige. 

y«  6 — 9.  Preis  Gottes  ob  der  Gnade,  die  Israel  als  Volk  unter  den 
Völkern  erlebt  hat  Das  Impt  ^v^  bekennt  piäsentisch  eine  fortulUirend 
gfiltige  Er&hrungsthatsache.  nSM'inr  könnte  nach  20,  7  wie  139,  14  Acc« 
der  näheren  Bestimmung  sein,  aber  warom  nicht  nach  1  S.  20, 10.  lob 
9,  3  zweiter  regierter  Acc.?  Gott  erhört  seines  Volks  Gebet  überschweng- 
lich« Er  erwidert  diesem  niMn*o  fdrchtbare  Thaten,  nämL  pw  in  streng 
den  Willen  seiner  Heiligkeit  durchführendem  Walten  (s.  zu  Jer.  42,  6), 
hier  g^n  die  Zwingherren  seines  Volks,  so  daß  er  fortan  überall  auf 
Erden  aller  Bedrückten  Vertrauensgrand  ist.  „Meer  (d;  im  st  consir.  mit 
beibehaltenem  ä)  der  Femen"  ist  das  femgelegener  Gegenden  (vgl  56, 1). 
SiffnificeUur,  bem.  Venema,  Deum  esse  certissimum  praesidiiun,  sive 
agnoscatur  ab  hommibus  et  ei  fidatur,  sive  non  (also  ähnlich  wie 
fvovTs;  Böm.  1,  21.  F^ychoL  S.  347).    Aber  dem  Zus.  und  der  suKgektiven 
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Begrifbfärbimg  nach  ist  '^y\  noniQ^  von  der  gl&nbigen  Anerkennimg  zu 
Tentehen,  welche  der  Gott  Israels  durch  seine  richterlichrerlOserische  Selbst- 
bezeugnng  in  der  gesamten  Menschheit  gewinnt  (vgl  Jes.  33, 13.  2  Chr. 
32,  22  f.).  In  der  Natur-  und  Menschenwelt  erweist  er  sich  als  der  Macht- 
umgfirtete,  dem  alles  sich  fQgen  muB.  Er,  der  Schöpfer,  Erhalter  und 
Begierer  der  Welt,  ist  es,  der  die  Berge  feststellt  (vgl.  Jer.  10, 12)  und  das 
Brausen  des  Weltmeers  stillt  Bei  den  Bergkolossen  mag  der  D.  schon  die 
Wdtmächte  (s.  Jes.  41,  15)  im  Sinne  haben;  bei  den  Meeren  bringt  er 
diese  aUegorische  Gedankenyerknfipfdng  zum  Ausdruck.  Das  GedrOhn  der 
Meereswogen  und  den  wilden  Lärm  der  Volkermasse  des  Weltreichs,  beide 
beschwichtigt  des  Gottes  Israels  Dr&uen  (Jes.  17,  12 — 14).  Wenn  Er  das 
stolze  Weltreich  stdrzt,  dessen  Tyrannei  die  Erde  weit  und  breit  zu  fühlen 
bekam,  so  wird  die  Ehrfiircht  vor  ihm  und  der  Jubel  über  das  Ende  der 
EnechtschafI;  (s.  Jes.  14,  3 — 8)  allgemein,  nhi»  <rti\t,Bia  heißen  hier  seine 
wundersamen  Eingriffe  in  die  irdische  Geschichte.  ^}:Kg  t.  6  (auch  Jes. 
26,  15)  lautet  aufier  Annexion  ni^.  „Ausgangsstätten  des  Morgens  und 
Abends''  sind  Ost  und  West  mit  Bezug  auf  ihre  Bewohner.    Irrig  versteht 

Lth.  "tKaris  (mit  Tonrfickgang  auf  penuU.  wie  Jes.  41,  18)  geradezu  von 
den  Geschöpfen,  welche  Morgens  und  Abends  ^,tvebem"  d.  i.  sich  Mhlich 
hin-  und  herbewegen.  Es  sind  die  Gegenden  gemeint,  von  wo  der  Morgen 
an-  und  der  Abend  hereinbricht  Inwiefern  von  der  Abendsonne  MHa  nicht 
Ks;  gesagt  wird,  ist  die  Verbindung  zengmatisch,  aber  nur  gewissermaßen, 
dcmn  n-o  Mi!3s  (Ew.)  sagt  man  auch  nicht  Richtig  Perret-Gentil:  les  lieux 
^oü  surgUsent  Taube  ei  le  crepuscule.  Diese  beiden  versetzt  Gott  in 
Jubel,  indem  er  dem  Eriegsgetöse  Buhe  gebietet 

Y.  10—14.  Preis  Gottes  ob  des  diesjährigen  reichen  S^ns,  den  er 
auf  das  Land  seines  Volkes  gelegt  hat  In  v.  10 — 11  wird  Gotte  dafür 
gedankt,  daß  er  den  zum  Pflügen  und  zum  Gedeihen  der  Aussaat  erforder- 
lichen Frühregen  gespendet  hat,  so  daß,  wie  v.  12 — 14  besagen,  die  Aus- 
sicht auf  eine  reiche  Ernte  vorhanden  ist.  Diese  selbst  ist,  wie  aus  14^  her- 
vorgeht, noch  nicht  eingeheimst  In  v.  10 — 11  ist  alles  Bückblick,  in 
V.  12—14  alles  Schildemng  des  vor  Augen  stehenden  Segens,  den  Gott  auf 
das'  nun  zu  Ende  gehende  Jahr  gelegt  hat  Wären  freilich  die  Formen  n^^ 
und  nm  Imperative,  so  schlösse  sich  an  den  Bückblick  in  v.  11  die  Bitte 
um  den  Früh-  oder  Saatregen,  und  der  Standpunkt  wäre  nicht  um  Passa 
und  Pfingsten,  die  beiden  Emtean&ngsfeste,  sondern  um  Laubhütten,  das 
Erntedankfest,  und  v.  12 — 14  wäre  Blick  in  die  Zukunft  (Hitz.).  Aber 
daß  in  V.  11  der  Bückblick  in  Ausschau  umschlägt,  ist  durch  nichts  an- 
gezeigt; der  D.  fährt  in  gleichem  Thema  fort  und  danach  stellt  er  auch  die 
Worte,  weshalb  nn  und  nns  anders  zu  verstehen  sein  werden.  p^\e  neben 
"V^n  (bereichem  ditare  wie  Spr.  10,  4)  bed.  überlaufen  machen  d.  i.  in 
den  Stand  des  Überflusses  versetzen,  v.  p^«?,  wovon  HL  Jo.  2,  24  in  Über- 
fluß ergeben,    ra^i  (wofQr  62,  3  rmi)  ist  Adv.  reichlich  120,  6.  123,  4. 


1)  Nach  Masora  mid  Michiol  184»  ist  hier  (wie  aach  Spr.  25, 19}  trotz 
des  si.  eonstr,  nt^a»  zu  BchreibeD.  Ebenso  ^)^^»  Ezr.  8,  30  (wo  NoTzi  sich  auf 
Abulwalld  beraft). 

Delititoh,  PMOmta.  28 
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129, 1,  ein  EonstrnktiYDS  mit  weggelassenem  Genitiv  wie  rw^  hnndertmal 
Koh.  8, 12  mit  weggelassenem  ü'^i^.  ^i7^  ^^  ^^-  ^^  yerkfirztem 
Inlant  wie  1  S.  17,  25.  Brunnen  aVd  Gottes  hei£t  hier  sein  nnerschOpf- 
licher  Segensspeicher  nnd  insbes.  die  Fülle  der  himmlischen  Wasser,  ans 
welcher  er  befrachtenden  Begen  heiubspendet  ^s  „so  recht''  alliteriert  mit 
'p:äti  herrichten  nnd  erhält  dadurch  eine  eigentümliche  Doppelfärbung.  Der 
Sinn  ist:  Gott  richtete  au&iehend  und  pflegend  die  Feldfrucht  her,  deren 
die  Bewohner  des  Landes  bedurften,  denn  er  richtete  das  Land  her  so  recht 
gemäß  der  Fülle  seines  Quellborns,  indem  er  näml.  des  Landes  Furchen 
reichlich  wässerte  (m^  in/',  absol.  statt  hi'n,  wie  1  S.  3,  12.  2  Chr.  24, 10. 
£x.  22,  22.  Jer.  14, 19.  Hos.  6,  9),  dessen  Einschnitte  (mnf  defektiver 
Flur,  wie  z.  B.  Buth  2, 13),  welche  die  Pflugschar  gemacht,  niederdrückte 
d.  f.  durch  Begen  einweichte.  Dbtn  arab.  tUm  (im  maghrebimschen  Arabisch 
ialam)  bed.,  wenn  verw.  mit  ieli  Hügel,  die  Furche  als  durch  Aufwerfen 
gebildet,  n^nA  als  durch  Einschneiden  gebildet  In  v.  12  erscheint  das  Jahr 
an  sich  als  Jahr  göttlicher  Güte  (nnio  bonitas)  und  der  voninssichtiiche 
Eratesegen  als  die  ihm  aufgesetzte  Krone;  denn:  du  hast  gekrünt  „das  Jahr 
deiner  Güte''  und  „mit  deiner  Güte"  sind  verschiedene  Aussagen,  mit  denen 
sich  auch  verschiedene  (obwohl  sachlich  verwandte)  Vorstellungen  ver- 
knüpfen. Die  Impf,  hinter  ms^  schildern  dessen  vorliegende  Folgen.  Die 
Wagenspuren  (s.  Dt  33,  26)  triefen  von  üppiger  Fruchtbarkeit,  selbst  die 
Auen  des  unbebauten  und  ohne  Begen  unfruchtbaren  Weidelandes  lob 
38,  26  f.  Die  Hügel  werden  13^  personifiziert  in  der  bes.  bei  Deuterojesaia 
(z.  B.  44,  23.  49,  13)  und  den  Fs.  seines  Typus  (96,  11  ff.  98,  7  ff.  vgl. 
89, 13)  beliebten  Weise.  Ihr  lebensfrisches  pflanzliches  Aussehn  wird  mit 
einem  Jubelgewande  verglichen,  das  die  vordem  kahl  und  traurig  aussehen- 
den um  sich  gürten,  und  das  Getreide  (na,  vgl.  arab.  burr  Weizen)  mit 
einem  TJmwurf ,  in  welchen  sich  über  und  iUaer  die  Thäler  hüllen  (c)D9  mit 

dem  AcG.  wie  v«U«^  mit  v^  des  Ekides:  es  um  sich  werfon,  umnehmen). 
Die  Schlufiworte  besagen,  mit  dem  An&ng  des  Ps.  sich  zusammenschließend, 
in  die  Gegenwart  hinein  dauerndes  Jauchzen  und  Singen.  Subj.  sind  nicht 
die  Auen  und  Thäler  (Hupf.  Böttch.),  von  denen,  auch  von  dem  Bauschen 
der  wogenden  Ähienfelder  (Kimchi),  nicht  gesagt  werden  kann,  dafi  sie 
singen.  Der  Ausdruck  fordert  Menschen  zum  Subj.  und  geht  auf  diese  in 
weitester  Allgemeinheit  (Lth.:  D(is  man  Jauchzet  und  singet).  Überall 
AuQauchzen  aus  tiefer  Brust  (HithpaL),  überall  Freudengesang,  denn  diesen 
^1  bez.  Tf«$  im  TJnteisch.  von  i^'p. 

PSALM  LXVI. 

Dank  für  eine  nationale  und  persönlicihe  Brrettcmg. 

1  Jauohiet  Elohlm,  aUe  Lande, 

2  Harfiiat  Ehre  leines  Hameni, 
G«b«t  Ehre  su  Lobe  ihm. 

3  Spreehet  in  Blolüm:  „wie  terehtbar  siad  deine  Werke! 

Ob  deiner  AUgewalt  mflifen  iioli  lelimiegen  dir  d^ne  Feiade. 
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4  AU»  Ltiid«  werden  haldigen  dir  und  htiftatn  dir, 
Harfiien  deinen  Kamen."  {Sela) 

5  Kommet  nnd  tehet  die  Oroßthaten  Eloliimi, 

Des  Airehtbar  waltenden  ftber  die  Meneehenkinder! 

6  Er  hat  gewandelt  Meer  in  Feitland, 
Durch  den  Btrom  sogen  sie  sn  Foße  — 
Allda  ftenten  wir  nns  seiner! 

7  Xr  der  in  seiner  BtArke  herrschet  endlos  — 
Seine  Augen  halten  unter  den  Hationen  Bp&he, 

Die  Widerspenstigen  mögen  nur  nicht  so  groß  thun!  (Seia) 

8  Benedeiet,  Völker,  unseren  Oott 

Und  lasset  erschallen  laut  sein  Lob  — 

9  Der  unsre  Bede  versetit  in  Leben 

Und  nicht  Überlassen  hat  dem  Wanken  unsem  FuA. 

10  Denn  da  hast  geprüft  uns,  Blohim, 
Oeschmolsen  uns  wie  Silber -Bohmelsung. 

11  Du  brachtest  uns  in  die  Zwingburg  hinein, 
Legtest  Überbfirde  anf  unsere  Lenden, 

12  Ließest  Blende  unser  Haupt  ftberfshren, 
Wir  gerieten  ins  Feuer  und  ins  Wasser  — 
Doch  du  hast  uns  ausgeführt  in  reiche  Ffille. 

13  Ich  werd'  in  dein  Haus  gehn  mit  Oansepften, 
Werde  dir  besahlen  meine  Gelübde, 

14  Wosu  weit  aufiKethan  sich  meine  Lippen 

Und  die  mein  Mund  gesprochen,  als  mir  eng  war. 

15  Gansopfer  Ton  Mastschafen  werd'  ich  dir  bringen 
Hebst  Opferdampf  Ton  Widdern, 

Werde  opfern  lUnder  samt  jungen  Böcken.  (Sela) 

16  Kommt,  höret,  so  wUl  ich  eriAhlen,  ihr  Oottesflirehtigen  alle, 
Das  was  er  gethan  meiner  Seele. 

17  Zu  ihm  mit  meinem  Munde  rief  ich  — 
Und  ein  Hymnus  war  unter  meiner  Zunge. 

18  Hfttt*  ichs  auf  Heilloses  abgesehn  in  meinem  Henen, 
Würde  nicht  hören  der  Allherr. 

19  Jedoch  gehört  hat  Blohim, 
Gehorcht  auf  den  Buf  meines  Gebets, 

20  Gebenedeit  sei  Blohim, 

Der  nioht  fortgethan  mein  Gebet 
Und  seine  Gnade  von  mir  hinweg. 

Wir  befinden  ans  von  Ps.  66  an  in  einer  Beihe  von  Psalmen,  welche  in 
maonigfacher  Wortatellang  sowohl  ^^nm  als  *>*^*  überschrieben  sind  (65 — 68). 
Das  Wortpaar  -tSiatta  ^-^  steht  in  st  eonstr.  (88, 1),  bed.  also  einen  Pbaltn- 
Sang  oder  ein  Psalm -lied.  Diese  Beihe  ist,  wie  immer,  nach  Gemeinsamkeit 
herroiBtechender  Schlagworte  geordnet.  Li  Ps.  65,  2  lesen  wir:  dir  bezahlt 
man  Gelübde  and  in  66, 13:  ich  werde  dir  bezahlen  meine  Gelübde;  in 
Ps.  66,  20:  gebenedeiet  sei  Elohhn  and  in  67,  8:  Benedeien  wird  uns  Elohim. 
Überdies  haben  Ps.  66  and  67  das  gemeinsam,  daß  das  65  mal  im  Psalter 
vorkommende  rrsxA  überall  sonst,  aasg.  diese  zwei  anonymen  Ps.,  den  Namen 
des  Dichters  neben  sich  hat.  Auf  masikaliscfae  Begleitung  weist  auch  das 
hftofige  nVe  beider  Ps.  Diese  aaf  die  Tempelmosik  besüglichen  Beischriften 
spreRdien  eher  für  vorezilische  als  nacheziliscfae  Abkonft  beider  Ps.  Beide 
sind  rein  elohimiscfa;  nor  einmal  (66, 18)  wechselt  mit  o'^n^M  das  dieser 
Psalmweise  gleichüsUs  eigne  ■^^hit. 
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Auf  Gnmd  einer  erlebten  £rl56img  IsraeU  aus  drilckender  Eneditschaft 
erhebt  sich  in  Ps.  66  der  Aofrof  an  die  ganze  Erde,  Gotte  za  jauchzen;  die 
Gemeinde  ist  bis  v.  12  redendes  Subj.  Von  y.  18  tritt  die  Person  des  D.  in 
den  Vordergrund,  aber  was  ihn  zu  Dankesopfem  yerpflichtet  ist  nichts 
anderes  als  was  die  Gesamtheit  und  er  mit  ihr  erlebt  hat.  Dieses  Erlebnis 
nSher  zu  bestimmen  gelingt  kaum.  Das  hohe  Bewußtsein,  einen  Gott  zu 
besitzen,  dem  alle  Welt,  sei  es  freudig  oder  wider  Willen,  dch  beugen  muß, 
ist  im  jüd.  Volke  bes.  seit  der  Katastrophe  Assurs  unter  Hizkia  lebendig 
geworden.  Aber  weder  in  Jesaia  noch  in  Hizkia  läßt  sich  der  D.  dieses  Ps. 
vermuten.  Wenn  fiViy  v.  7  die  Welt  bedeutete  (Hitz.) ,  so  wäre  er  (s.  24,  9) 
einer  der  jüngsten  unter  den  alttest  Verfassern ,  aber  es  bed.  dort  was  überall 
im  alt^  Hebräisch. 

In  der  griech.  Kirche  heißt  dieser  Ps.  ^aX^ioi;  dvaotctoeco;,  die  LXX 
überschreibt  ihn  so,  vielL  mit  Bezug  auf  v.  12  eicjTJjflqfsc  TJV^ac  si;  dvo(|*ü^i}v. 

y.  1—4.  Die  BA  h  nias  o^^iö  bed.  sonst  (Jos.  7,  19.  Jes.  42, 12) 
Gott  Ehre  geben,  hier  mit  einem  zweiten  Ac€.  entw.,  wenn  man  ir^nn  als 
Objektsacc  fistßt :  facUe  laudationem  ejus  gloriam  =  gloriosam  (Bir.  a.  A.), 
oder,  wenn  man,  was  die  Wortfolge  näher  legt,  "rins  als  Objektsacc  und 
jenes  als  Prädikatsacc.  &Bt:  reddite  honorem  latidem  ejus  (Hgst.)  nicht 
mit  appositioneller  Fassung  des  inbnn:  reddite  honorem,  seil,  laudem 
ejus  (Hupf.),  wobei  man  *ib  vermißt,  was  auch  Biehms  Eo^j.  Tins  nicht 
ändert  Das  ib  liegt  in  in^nn,  welches  s.  v.  a.  "b  n^nnb.  Unnötig  ist  es, 
mit  Hgst  zu  übers.:  Wie  fnrchtbar  bist  du  in  deinen  Werken;  es  dürfte 
dann  n^M  nicht  fehlen.  Eher  könnte  ^'^ic^  Sing.  (Hup£  Hitz.)  sein,  aber 
diese  Formen  mit  erweichtem  "^  des  Stammes  schwinden  bei  näherer  Be- 
trachtong  auf  nur  wenige  Fälle  zus.,  und  auch  an  sich  ist  der  Plor.  (vgl 
ni'br&s  V.  6)  passender;  der  Sing,  des  Präd.  (was  für  eine  furchtbare  Sache) 
geht* liier  wie  häufig  z.B.  119,  137  dem  dinglichen  Plor.  voraus.  Das 
Lied,  welches  der  Psalmist  hier  anstimmen  heißt,  ist  wesentlich  eins  mit 
dem  Liede  der  himmlischen  Harfiier  Apok.  15,  3  f.,  welches  {le^aXa  xai 
9ao)jLaoTa  td  ip^a  ooo  anhebt. 

y,  5 — 7.  Mit  6*1^3^  wechselt  als  Bez.  der  göttlichen  Thaten  ni'ba^ 
(v.  \wa  That  nnd  zwar  Großthat,  wie  arab.  /a'd/  spec.  Gatthat),  während 
nb*«b9  die  Handlung  nnd  Handlungsweise  bed.  (für  Tfy^\  magnaUa  Dei 
s.^oben  S.  129).  Obwohl  die  Aufforderung:  kommt  and  sehet . .  (entlehnt^ 
wie  es  scheint,  aus  46,  9)  durch  zeitgeschichtliche,  in  ihren  Folgen  vor- 
liegende Machterweisongen  Gottes  versuilafit  ist,  so  ist  die  Übers,  des  nt 
ia-nratod:  „Allda  wolln  wir  freon  ans  seiner^'  dennoch  unnatOrlich  und 
auch  weder  grammatisch  noch  saclüidi  erforderlich.  Denn  da  di$  hier  s.  v.  a. 
TK  ist  und  das  Impf,  nach  t&t  Aoristbed.  annimmt  und  da  der  Eohortativ 
auch  sonst  z.  B.  nach  tf  73,  17  und  in  Sätzen  hypothetischen  Sinnes  auf 
die  Vergangenheit  bezogen  werden  kann,  und  zuweilen  wenigstens  mit 
Zurftckversetzung  in  die  Yergangenheit  vorkommt  2  S.  22,  38,  so  läßt  sich 
die  Übers.:  Allda  freuten  wir  uns  seiner  syntaktisch  nidit  anfechten.  Zu 
dem  „wir''  vgl.  Jos.  5, 1  Cheth.  Ho&  12,  5.  Die  Gemeinde  aller  Zeiten  ist 
eine  solidarische  Einheit  Sie  lenkt  hier  die  Aufmerksamkeit  aller  Welt 
auf  die  Großthaten  Gottes  in  der  ägyptischen  Erlösungszeit:  die  Trocken- 
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legQüg  des  Schilfmeers  nnd  des  Jordans,  indem  sie  auf  Grund  des  gegen- 
wärtig Erlebten  y.  7  sagen  kann,  daß  die  Herrschermacht  Gottes  noch 
immer  dieselbe  ist:  ihr  Gott  herrscht  in  seiner  sieghaften  Macht  nViy,  nicht: 
Über  die  Welt,  schon  deshalb  nicht  weil  das  nbva  heiBen  müßte,  sondern: 
in  Ewigkeit  (Acc.  der  Daner  wie  89,  2  t  45,  7)  nnd  also  wie  in  der  Vor- 
zeit, so  in  alle  Zukunft;  seine  Augen  halten  prüfende  Umschau  unter  den 
Völkern:  die  Widerspenstigen,  die  gegen  sein  Joch  sich  str&uben  und  sein 
Volk  verfolgen,  sollen  sich  nur  nicht  erheben,  es  mOchte  ihnen  schlecht  ge- 
lingen. Das  Cheihib  lautet  ^o^"^;,  wofür  Keri  ^an;;  der  Sinn  bleibt  der 
gleiche,  D*^*nn  kann  (auch  ohne  *i;,  m^i,  y^  75,  5)  „Erhebung  üben 
superbire*'  bed.,  aber  yA  paßt  nur  zum  Kai:  es  bez.  das  stolze  Gebaren 
als  selbstisches,  als  ungeniert  sich  breitmachendes.  Mögen  sie  sich  nur 
nicht  in  ihrer  Hofßirt  sicher  dünken!  Es  giebt  einen  Erhabneren,  dessen 
Augen  nichts  entgeht  und  dessen  unwiderstehlicher  Macht  erliegt  was  sich 
nicht  seinem  wohlmeinenden  Willen  fftgt 

y«  8 — 12.  Welcherlei  Ereignis  das  ist,  an  dem  sich  bei^Uirt  hat, 
daß  der  Gott,  welcher  Israel  aus  Ägypten  erlöst  hat,  immer  noch  seine  alte 
Herrschermacht  besitzt  und  ausübt,  zeigt  dieser  wiederholte  Aufruf  der 
Völker  zur  Beteiligung  an  dem  Gloria  Israels.  Gott  hat  die  Ge&hr  des 
Todes  und  des  Falles  von  seinem  Volk  abgewendet:  er  hat  dessen  Seele  ins 
Leben  (n^^na  wie  9Y^a  12,  6)  d.  i.  in  den  Bereich  des  Lebens  yersetzt;  er 
hat  dessen  Fuß  nicht  überlassen  dem  Wanken  zum  Falle  (pyA  LXX  eU 
odXoVy  Subst  wie  121,  3,  ygl.  die  umgekehrte  Eonstr.  55,  23).  Denn  Gott 
hat  sein  Volk  wie  in  den  Schmelztiegel  geworfen  und  geschmolzen  Cjoa-pi'nxp 
(wobei  ep3  accusativisch  oder  genitivisch  gedacht  sein  kann),  um  es  durch 
Leiden  zu  entschlacken  und  zu  bewahren  —  ein  Lieblingsbild  Jeeaia*s  und 
Jeremia's,  aber  auch  Zach.  13,  9.  Mal  3,  3.  Über  den  Sinn  von  mxn 
entscheidet  Ez.  19,  9,  wo  nmssn  turoin  „in  Frohnvesten  hineinbringen*' 
bed.;  ohnehin  hat  das  Bild  vom  Jagdnetz  (obwohl  auch  dieses  ebensowohl 
rrnso  als  nnisna  heißt)  hier  keinen  Halt  im  Zus.  nm^  (s.  18,  3)  bed. 
specula  und^  zwar  sowohl  die  natürliche  als  künstliche  Hochwarte,  hier  die 
feindliche  Zwingburg  als  Bild  gänzlichen  Freiheitsverlustes  (Gheyne: 
dtmgeon  Burgverließ).  Hiezu  paßt  auch  die  11^  daneben  genannte  schwere 
Belastung.  r\;^m  Gebeugt-,  Bedrücktsein  (s.  55,  4),  hier  Lastendruck,  ist 
eine  Hofalbildung,  wie  nun  Ausgeepanntsein  Jea  8,  8,  vgl.  die  gleichen, 
männlichen  Gebilde  69,  3/ Jea  8,  23.  14,  6.  29,  3;  die  Lenden  werden 
genannt,  weil  beim  Tragen  schwerer  Lasten,  die  man  niederhockend  auf- 
zunehmen hat,  die  untere  Bückgratsgegend  vorzugsweise  beteiligt  ist.  Wie 

das  arab.  ^Xo  bed.  das  hebr.  Q'^ana  die  Lenden,  das  Kreuz,  den  Stützpunkt 
des  ganzen  Oberkörpers  und  bes.  des  lasttragenden  Bückena  Das  s  in 
rr^^yn  mto  wird  von  Baer  nach  Codd.  dagessiert,  auch  noch  in  der  Psalm« 
aui^be  vom  J.  1880;  aber  die  Begel  des  pnrrm  ^n»  leidet  hier  keine  An- 
wendung, das  Dag.  ist  nur  das  in  alten  Codd.  häufige  orthophonische,  welches 
den  anlautenden  Konsonanten  des  Wortes  hervorhebt,  m^  heißen  häufig 
(9,  20  f.  10,  18.  56,  2.  Jes.  51, 12.  2  Chr.  14, 10)  die  Tyrannen  als  elende 
Sterbliche^  nichtige  Wichte  in  Kontrast  mit  ihrem  um  so  empörenderen 
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hfiEiiflcheii  und  selbsbrergOtterischen  Gebaren.  Gotfc  fügte  ee  so,  daß  Elende 
auf  IsiaelB  Kopfe  ritten.  Oder  ist  zu  erklären:  er  machte  sie  hin&hren 
über  Israel  (vgl.  129,  3.  Jes.  51,  23)?  Schwerlich,  da  es  dann  m  dorso 
nostro  heißen  würde,  was  die  lat.  Übers,  willkürlich  substitoieren.  Die 
Frftp.  b  statt  V9  ist  mit  Bezug  auf  die  BA  b  nt;  gebraucht:  hinsitzend  auf 
Israels  Kopf  ließ  Gott  sie  daherreiten,  so  daß  es  nicht  einmal  den  Kopf  frei 
erheben  konnte,  sondern  in  seinem  Selbstgefühl  au&  schmählichste  ge- 
kränkt ward.  Die  Halbierung  des  Verses  schwankt  zwischen  Wfibb  mit 
Okrv^ored  (Baer)  oder  d'^b^^  mit  Athnach  und  vorausgehendem  Rehia 
(Wickes);  wir  ziehen  jenes  vor,  so  daß  rwnb  'OK^'anri  mit  tmoiss  «»a  iMa 
gegensatzweise  beisammen  steht.  Feuer  und  Wasser  sind  wie  Jes.  43,  2 
Bilder  äußerster  Todesge&hr.  '  Israel  war  dem  Verbrennen  und  Ertrinken 
nahe,  aber  Gott  fQhrte  es  heraus  tv^^^  zu  reichlicher  Fülle,  zu  Überfluß 
und  Überschwang  des  Wohlergehens. '^  Die  LXX,  welche  eU  diva^^o^iiv 
(Hier,  in  allen  drei  Texten:  in  refrigerium)  übers.,  hat  wie  auch  Sjr.  u. 
Trg.  txnrh  gelesen;  Synmi.  eü  aopoxcoptav  viell.  wjn^i  (119,  45. 
18,  20),  obwohl  auch  txny^  im  nachbiblischen  Hebr.  (nach  dem  Aranu) 
,ins  Weite'  bed.  Dies  giebt  einen  strafferen  Gegensatz.  Aber  der  Zustand 
der  Bedrängnis  war  ja  auch  ein  Zustand  der  Entbehrung.  Nötig  ist  die  seit 
Houbig.  beliebte  Änderung  mrh  nicht 

y«  13 — 15.  Von  hier  aufredet  der  D.,  aber  wie  die  Jifonnig&ltigkeit 
und  Art  der  Opfer  zeigt,  als  Mitglied  der  Gesamtheit  Vonmstehn  die 
niVo,  die  Gaben  anbetender  Huldigung;  a  ist,  wie  Lev.  16,  3.  1  S.  1, 24 
vgl.  Hebr.  9,  25,  das  der  Begleitung.  Mit  ^^m  sind  besonders  "nj  'roVti 
gemeint  ns  trsa  kommt  auch  anderwärts  vor  von  dem  durch  Not  erpreßten 
unwillkürlichen  Geloben  außerordentlicher  Leistungen  Sicht  11,  35;  "n^ 
ist  auf  die  Gelübde  bezüglicher  Objektsacc.  quae  apemerunt  =  aperiendo 
nuncupaverunt  Idbia  tnea  (Geier).  In  v.  15  wechselt  mit  Hbm,  dem 
ßynon.  von  "vioipri,  das  geradezu  (wie  aram.  u.  phön.  nay,  IpSeiv  oder  ^iCsiv 
bei  Homer,  lat  facere,  wonach  Hier,  faciam  boves  cum  hircis)  in  der 
Bed.  „opfern^'  gebräuchliche  rriD9  (Ex.  29, 36 — 41  u.  ö.).  Die  darzubringen- 
den Opfer  werden  hergezählt  bVn»  (inkorrekt  fOr  &*«rn)  sind  markige  fette 
Lämmer;  Lämmer  und  Binder  ^|;a  haben  unter  den  opferbaren  Tieren  die 
allgemeinste  Verwendung.  Der  Widder  V^  dagegen  ist  das  Ganzopfiartier 
des  Hohenpriesters,  der  Stammfürsten  und  des  Volkes,  und  erscheint  auch 
als  Schelamimtier  nur  bei  den  Schelamim  Ahrons,  des  Volkes,  der  Stamm* 
forsten  und  Num.  6,  14  des  Nazir.  Der  jüngere  Ziegenbock  "vim  wird  als 
Ganzopfertier  nie  erwähnt,  wohl  aber  als  Schelamimtier  der  StammfÜrsten 
Num.  c.  7.  Wahrsch.  also  werden  mit  Q9  die  in  Anschluß  an  die  Ganzopfer 
darzubringenden  Schelamim  eingeführt,  so  daß  n^b]3  die  auf  dem  Altar  in 
Feuer  verdampfenden  Fettstücke  derselben  bed.  Die  b*«Vik  fordern,  daß  der 
D.  hier  in  Selbstzusammen&ssung  mit  dem  Volke  redet 

y.  16 — 20.  Die  Anrede  v.  16  ergeht  im  weitesten  Umkreis  wie 
V.  5  und  2  an  alle  Gottesfttrchtige,  wo  immer  auf  Erden  sich  solche  be- 
finden. Ihnen  allen  mOchte  er  zu  Gottes  Verherrlichung  und  ihrer  eignen 
Förderung  erzählen  was  Gott  ihn  hat  erleben  lassen.  Das  individuell 
lautende  *fmA  ist  nicht  dagegen,  daß  das  Erlebnis  wundenBamer  Gebets- 
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exMrang:,  welches  er  meint,  ein  mit  der  Gemeinde  erlebtes  ist  Er  rief  za 
Qotl  (i^bM  nicht  mit  JDecht,  sondern  Mercha  nach  Ben-Bifam  nnd  anderen 
Zengen)  mit  seinem  Munde  (also  nicht  bloß  stillinnerlich,  sondern  lant  nnd 
heftig),  nnd  „ein  Hymnns  (doi^  *  Erhebendes,  Nebenform  zu  Doli,  wie  Wns^, 
aaiv)  zu  Vm  naiitf)  war  unter  meiner  Zunge''  d.  h.  ich  ward  auch  sofort 
meiner  ErhOmng  so  gewifi,  daß  ich  schon  den  Lobgesang  in  Bereitschaft 
(s.  10,  7)  hatte,  den  ich,  wenn  die  erbetene  und  mir  yergewisserte  Hilfe 
einträfe,  anstimmen  wollte.  Denn  das  Absehn  seines  Herzens  war  nicht 
etwa  in  Widerspruch  mit  seinen  Worten  '\\^  gottwidrige  Nichtswürdigkeit; 
ntn  mit  Acc  wie  Gen.  20, 10.  Ps.  37,  37 :  auf  etwas  absehen,  es  im  Auge 
haben.  Man  übers.:  wenn  ich  es  in  meinem  Herzen  auf  Heilloses  abgesehen 
hfttte,  so  würde  der  HErr  nicht  hören,  nicht:  so  würde  er  nicht  gehOrt 
haben,  sondern:  so  würde  er  überhaupt  nicht  hören,  denn  heuchlerisches 
Gebet  aus  einem  Herzen,  welches  nicht  aufrichtig  auf  Ihn  sein  Absehen  hat, 
hört  er  nicht  Baß  hinter  seinem  Gebet  nicht  ein  solches  Herz  versteckt 
war,  widerlegt  y.  19  aus  dem  entgegengesetzten  Erfolge.  In  der  Schluß- 
doxologie  faßt  die  Acc.  mit  Recht  i^on*;  *^n^Bn  zusammen.  Gebet  und  Gnade 
yerhalten  sich  wie  Buf  und  Echo,  ibn  soÜte  ^T\\Kq  non\  in&t^  *^n^Bn  er- 
warten (Chejne  mit  Bickell:  y^n  i^n  Mbn),  aber  so  heißt  es  nicht:  *^tntt»  ist 
auf  beides  bezogen.  Wenn  Gott  von  einem  Menschen  dessen  Gebet  und  seine 
Gnade  hinwegthut,  so  heißt  er  ihn  schweigen  und  versagt  ihm  gnSdige  Er- 
hörung. Der  D.  aber  preist  Gott,  daß  er  ihm  weder  die  Freudigkeit  des 
Gebets  noch  die  Bewährung  seiner  Gnade  entzogen  hat^ 
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ErnteaiuiBioht. 

2  Blohim  lei  nai  hold  nsd  legne  nni, 

Br  iMie  lenehten  Min  Antlits  b«i  oni  ^  {Sela) 

3  Daß  kund  werde  auf  Erden  dein  Weg, 
Unter  aUen  Heiden  dein  Heil. 

4  Loben  mftgen  dioh  Vftlker,  Blohim, 
Loben  mftgen  dioh  die  Völker  alle. 

5  Be  mögen  sioh  fk-enen  nnd  frohlooken  Kationen, 
Denn  dn  wint  riohten  Völker  in  Geradheit 

Und  die  Nationen  aof  Erden  wirst  dn  leiten.  {Selti) 

6  Loben  mögen  dioh  Völker,  Blohim, 
Loben  mögen  dioh  die  Völker  alle. 

7  Die  Erde  hat  gegeben  ihre  Frneht  — 
Segnen  wird  nns  Blohim  nneer  Oott 

8  Segnen  wird  nns  Blohim, 

Und  fftrehten  werden  ihn  alle  Enden  der  Erde. 

Wie  Ps.  65,  80  feiert  auch  dieser  Dem  Sangmeister  mit  Saitenspiel' 
hegleitung,  ein  Sang -Psalm  (i*«  "ii&Yb)  überschriebene  den  Segen  des  Land- 

1)  Eimchi,  Michlol  146»,  Parchon  unter  fin"^  und  Abeaezra  in  seinen 
beiden  Grammatiken  lesen  xn*h  mit  a  statt  a,  was  Heidoiheim  und  Baer 
aufgenommen  haben. 
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bau's.  Wie  Pfi.  66  betrachtet  auch  dieser  den  nocb  auf  den  ELoxen  stehenden 
und  der  Ernte  gewärtigen  Erachtertrag  in  heilsgesdiichüichem  Lichte.  Jede 
gesegnete  Ernte  ist  für  Israel  eine  Erfüllung  der  Verheißung  Lev.  26,  4  und 
eine  Bürgschaft,  daß  Gott  mit  seinem  Volke  ist  und  dessen  Beruf  an  die 
gesamte  Völkerwelt  nicht  unausgerichtet  bleiben  werde.  Dieser  auf  das  Ende 
des  Werkes  Gottes  hienieden  gehende  Missionston  ist  in  dem  kirchlichen 
Schlußgeeang  „Gott  sei  uns  gnädig  und  barmherzig"  leider  yerwischt,  um 
so  entschiedener  und  lieblicher  klingt  er  in  Luthers  ,,£8  woll  uns  Gott 
gnädig  sein"  hindurch. 

Es  sind  drei  Strophen,  zwei  vierzeilige  und  in  der  Mitte  eine  sieben- 
zeilige  —  sieben  masoretische  Verse,  wonach  dieser  Ps.  bei  einigen  der  Alten 
„das  alttest.  Vaterunser"  heißt.  ^  Merz'  (Hieb  S.  LXXXII)  Zerlegung  in  drei 
Pentastiche  trennt  Zusammengehöriges.  Die  mittlere  Gruppe  beginnt  und 
schließt  mit  gleichlautendem  ^nni^.  Dreimal  wiederholt  sich  u;;!!^';«  damit 
das  Ganze  das  Gepräge  des  Priestersegens,  des  dreifaltigen,  trage. 

y«  2 — 3*  Der  Pb.  beginnt  v.  2  mit  Worten  ans  dem  Piiestersegen 
NuuL  6,  24 — 26.  LXX  übers.  2^  if  iQp.dc  wie  im  Piiestersegen,  aber 
dort  steht  ^k,  hier  r^,  also:  mit  oder  bei  uns  —  die  Gemeinde  wünscht 
sich  die  Gegenwart  des  lichtverbreitenden  Liebeeantlitzes  ihres  Gottes.  Hier 
hinter  dem  Widerhall  des  ans  dem  Urquell  der  sinaitischen  Gottesoffen- 
barung geflossenen  Segensspruchs  Mit  die  Musik  ein.  rrh  y.  3  ist  mit 
allgemeinstem  Subj.  gedacht:  daß  man  erkenne,  daß  erkannt  werde.  Je 
gnadenreicher  sich  Gott  der  Gemeinde  bezeugt»  desto  weiter  und  erfolgreicher 
yerbreitet  sich  von  ihr  aus  die  Erkenntnis  dieses  Gottes  über  die  ganze  Eide. 
Man  erkennt  da  seinen  '^'y^  d.  i.  die  fortschreitende  Verwirklichung  seines 
Batschlusses  und  seine  rmir\  das*  Heil,  worauf  dieser  abzielt^  das  Heil  nicht 
Israels  blofi,  sondern  aller  Menschheit. 

y.  4 — 6.  Das  ists  was  herbeigewünscht  wird:  der  Eingang  aller 
Völker  in  das  Reich  Gottes,  die  ihn  dann  gemeinsam  mit  Israel  als  auch 
den  ihrigen  pieisezu  Sein  Bichten  id&v  ist  hier  nicht  als  richterliches  Strafen, 
sondern  als  gerechtes  und  müdes  Regiment  gemeint,  wie  in  den  christo- 
iQgischen  Paiall.  72, 12  f.  Jes.  11,  3  f.  nio^n  in  ethischem  Sinne  fOr  Q*«n^ 
wie  45,  7.  Jes.  11,  4.  Mal.  2,  6;  mnan  wie  31,  4  von  gn&diger  Führung 
(anders  als  lob  12,  23). 

T«  7 — 8*  Ber  am  Schluss  der  zweiten  Strophe  noch  einmal  und 
mit  gleichen  Worten  wie  v.  4  ausgesprochene  flehentliche  Wunsch  wird 
hier  auf  Grund  einer  Torliegenden  Bewährung  der  Gnade  Gottes  gegen 
sein  Volk  zur  frohen  Aussicht:  die  Erde  hat  dargereicht  ihre  Frucht  (ge- 
mäß der  Verheißung  Lev.  26,  4  vgl.  Ez.  34,  27.  SacL  8,  12),  die  aus- 
gesäete  und  erhoffte.  So  wird  denn  Gott  sein  Volk  segnen,  indem  er  den 
bis  zur  Vollreife  geschirmten  Fruchtertrag  zur  Einscheuerung  gelangen 
läßt,  und  dieser  Segen  ist  zugleich  Gewährleistung  feineren  Segens,  ver- 
möge dessen  (Jer.  33,  9.  Jes.  60,  8  vgl.  dagegen  Jo.  2, 17)  es  dahin  kommen 
wird,  daß  alle  Volker  bis  an  die  äußersten  Grenzen  der  Erdwelt  den  Gott 

1)  8.  Sonntags  TituU  Psalmorum  (1687),  wo  er  deshalb  als  Bqgate-Ps. 
ausgelegt  ist. 
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Israels  ehrfOichteii  O^f  D**!  nach  anderer  LA  defektiv  ^k^i^i,).  Denn  das  ist  der 
Weg  Gottes,  dafi  aJles  Gate  was  er  Israel  erzeigt  der  Menschheit  zogate 
komme,  indem  daran  erkannt  wird  daß  der  Gott  Israels  der  Lebendige  and 
Gnadige  ist  Biehm  fordert  für  die  zwei  w^^*;  y.  7.  8  gleiche  Optative  Bed. 
wie  V.  2.  Aber  7*  ist  Prämisse  einer  Er&hrongsthatsache  and  7^.  8  also 
eine  daraas  gezogene  SchlaBfolgerang  des  GUabens.  Inmitten  von  laater 
Optativen  steht  7*  aaBer  Zasammenhang.  Ebendas  ist  der  Gnadenfortschritt 
des  Fs.,  dafi  aUe  Wünsche  schließlich  sich  in  zuversichtliche  Ho&ang 
verwandeln. 

PSALM  LXVin, 

Kriegs-  und  Siegeshymnas  in  Deborft-Stil. 

2  Anstehe  Elolüm,  lontiebeii  rnftgea  Mine  Feinde 

Und  llialien  Mine  HaHar  vor  leintm  Antliti. 
8  Wie  Baneh  Mijagt  wird  mftgtt  da  seijagen; 

Wie  Waeht  Mnehmelat  angedohtf  dei  Fenen, 

HSgen  ninkonunen  Frevler  angeeiehU  Elolümi. 

4  Und  Oerechte  mSgen  frenn  iieh,  frohioeken  vor  Slohim 
Und  lieli  Wonnen  in  Fronde. 

5  Singet  Elohim,  harfiiet  eeinen  Hamen, 

Bftmmt  eine  Stral^o  dem  Baherfahrenden  dnreh  die  Steppen, 
Jäh  iit  sein  Käme  nnd  frohlocket  vor  Ihm. 

6  Bin  Vater  der  WaiMn  nnd  Saohwalter  der  Witwen 
Igt  Elohim  in  leinem  heiligen  Throniiti. 

7  Slohim  lohailt  Sintamen  Hansetand, 
Führt  Gefangne  hinana  in  Wohlergehen, 
Jedoch  Widerepenstige  hleiben  in  Sonnenglntland. 

8  Elohim,  alt  dn  avMOgtt  vor  deinem  Volk  her, 
Ale  da  einherMhritUt  in  der  Einöde  —  (Seh) 

9  Bebte  die  Erde, 

Aach  troiTen  die  Himmel  vor  Elohim, 
Der  Sinai  da  vor  Elohim,  Israels  Gott 

10  Hit  freigebigem  Bogen  besprengtest  dn,  Elohim,  dein  Erbe, 
Und  leohste  m,  hast  Dn  es  anfigeriehtet 

11  Deine  Tierlein  sind  drin  Mßhaft  worden, 

Dn  bewirtetest  mit  deiner  G&te  den  Armen,  Elohim. 

12  Der  Allherr  wird  ersehallen  lasMn  Haehtrni; 
Der  Siegsheroldinnen  ist  ein  gro^M  Heer. 

18  Die  Xöidge  der  Heerseharen  werden  fliehen,  fliehen 
Und  die  Hausbewohnerin  wird  Bente  teilen. 

14  Wenn  ihr  lagert  iwisohen  Hllrden, 

Sind  der  Taabe  Fittige  flbersogen  mit  Silber 

Vnd  ihre  Schwingen  mit  gl&nMndem  Goldgrftn. 
16  Sprengt  anseinander  der  Allmächtige  KSnige  drin, 

Wirds  schnMweüS  anf  Zalmon. 

16  Ein  Gebirge  Elohims  ist  das  Gebirge  Basans, 
Ein  Gebirge  voll  Kappen  ist  das  Gebirge  Basans. 

17  Warnm  blickt  ihr  scheel,  ihr  vidkappigen  Berge, 

Anf  den  Berg,  den  Elohim  erkiest  hat  dranf  sn  wohnen! 
Jahvi  wird  aneh  wohnen  bleiben  anf  ewig. 
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18  Slohimi  niiigM  Zeug  ist  Myriaden,  TaUMadmalteOMiid, 
Der  Allherr  unter  ihnen,  ein  Sinai  i8U  in  Heiligkeit. 

19  Aufgefahren  bist  dn  snr  Höhe,  hast  gefangen  geffthrt  Gefangne, 
Hast  hingenommen  Gaben  unter  den  Mensehen, 

Aneh  von  Widerspenstigen,  daß  wohnen  bleibe  Jlh  Blohim. 

20  Gebenedeit  sei  der  AUherr: 
Tagt&glieh  tr&gt  er  unsere  Last, 
Br,  Gott,  ist  unser  HeU.  (Sela) 

21  £r,  Gott,  ist  uns  ein  Gott  su  Bettungsthaten 

Und  Jahve  der  Allherr  hat  für  den  Tod  Ausgangswege. 

22  Ja  Blohim  wird  lerschellen  seiner  Feinde  Haupt, 

Ben  haarigen  Seheitel  des  Eisherschreitenden  in  seiner  Sflndensehuld. 
28  Gesagt  hat  der  Allherr:  Aus  Basan  hol*  ieh  snrüok,  snrflek  aus  Meeres- 

schlfinden, 

24  Auf  daß  dn  rührest  deinen  Fuß  in  Blut, 

Die  Zunge  deiner  Hunde  an  den  Feinden  ihren  Anteil  habe. 

25  Man  sieht  deinen  Praohtiug,  Blohim,  ' 

Den  Prachtmg  meines  Gottes,  meines  Königs  in  Heiligkeit. 

26  Voransiehn  S&nger,  dahinter  Saitenspieler 
Inmitten  paukensehlagender  Jungfraun. 

27  In  Gemeindeohören  benedeiet  Blohim, 
Den  Allherm,  ihr  ans  Israels  <|uellbom. 

28  Da  ist  Beigamin  der  Jfingste,  ihr  Ordner; 
Die  Fürsten  Juda's  —  ihre  Sohar, 

Die  Fflrsten  Sebnlnns,  die  Fürsten  Haftali's. 

29  Entboten  hat  dein  Gott  deine  Obmaeht  -— 
Brhalt  in  Maeht,  Blohim,  was  du  erwirkt  uns!  — 

30  Von  deinem  Tempel  Aber  Jerusalem  ans 
Mögen  dir  darbringen  Könige  Weihgaben. 

31  Bedr&u*  das  Wild  des  Sehilfii,  der  Stiere  Horde  mit  den  Tölker-KUbem, 
Daß  sie  sieh  niederwerfen  mit  Silberbarren!  — 

▼ersprengt  hat  er  Völker,  so  Sohlaehten  lieben. 

32  Daherkommen  Magnaten  ans  JLgypten, 

Cnsoh  —  eiligst  spenden  seine  H&nd'  an  Blohim. 

33  Ihr  Beiehe  der  Brde,  singet  Blohim, 
Preisend  mit  Saitenspiel  den  Allherrn  —  (Seia) 

34  Ihm  der  daherffthrt  in  der  Himmel  Himmeln  des  Ürbeglnns  — 
Sieh  er  l&ßt  sieh  vernehmen  mit  seiner  Stimme,  gewaltiger  Stimme. 

35  Gebt  Gewalt  Blohim! 

„Über  Israel  waltet  seine  Migest&t 
Und  seine  Allmacht  in  den  Himmelshöhn. 

36  Fnrehtbar  ist  Blohim  aus  deinen  Heiligtümern; 
Israels  Gott  giebt  Gewalt  und  Kraftfülle  dem  Volke ! 
Gebenedeit  sei  Blohim!*' 

Ist  68  nicht  ein  feiner  Takt,  mit  welchem  der  Sammler  anf  das  ^*w  "^intto 
67  das  1*^  "Allans  68  folgen  läßt?  Jenes  begann  mit  dem  Wiederhall  der 
Segensworte,  welche  Mose  Ahron  and  seinen  Söhnen  in  den  Mnnd  l^gt, 
dieses  mit  Wiederholong  jener  Signalworte,  in  denisn  er  beim  Lageraufbracfa 
Jahve  aufforderte,  Israel  yoranznziehen  Nom.  10,  35  f.  Es  ist  in  der  That  — 
sagt  Hits,  von  Ps.  68  -^  keine  geringe  Aufgabe,  dieses  Titanen  Meister  zu 
werden.  Wer  sollte  da  nicht  beistimmen?  Es  ist  ein  Ps.  in  Debora-Stil, 
auf  dem  höchsten  Gipfel  hymnischer  Empihidnng  and  Daiatettong  «nher- 
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Mfaroiteiid;  Biniiie  bez.  ihn  sehOn  als  a  magmficent  triumphal  anthem  spark- 
Ung  f^Uh  gems  from  the  earUer  scriptures  —  das  Henlichste  des  Schiift- 
toms  der  Voneit  ist  darin  konzentriert:  die  Signalworte  Moee's,  der  Segen 
Moae's,  die  Weissagongen  Bileams,  das  Deatenmominm,  das  lied  Hanna*s 
hallen  hier  wieder,  aber  auch  ttbrigens  ist  die  Sprache  so  ktUin  und  so  eigen- 
tfimlich,  daß  wir  nicht  weniger  als  13  sonst  nicht  weiter  yo^ommendsQ 
Wörtern  begegnen.  Er  ist  so  ansgeprfigt  elohimisdi,  da&  das  ein&che  vrAm 
28  mal  yorkommt,  aber  aaßerdem  ist  das  ganze  Ffillhom  der  Gotteanamen 
über  ihn  aasgeschüttet:  mrr  y.  17,  "^rw  6  mal,  V«t^  2  mal,  «^td  y.  15,  a;  y.  5, 
■ts-TM  mm  y.  21,  vmh»  m  y.  19,  so  daß  dieser  Fs.  nnter  allen  elohimiscfaen 
der  glanzreiehste  ist  Bei  seiner  großen  Schwierigkeit  gehen  die  AosU., 
znmal  die  älteren,  in  Anffassong  des  Ganzen  nnd  Einzelnen  natürlich  weit 
anseinander.  In  der  Höllen-  nnd  Ptoadieeesfahrt,  welche  Inunanoel  Bomi's 
Diyan,  betitelt  r^form  (MaehberothJ,  abadiließt,  sendet  Darid  „nach  allen 
Kommentatoran  der  Ftoahnen  Damit  man  sehe  wer  dam  errangen  die  Filmen. 
Da  kamen  alle  nach  denen  er  ansgesandt  Mit  ihren  Kommentaren  heran- 
gerannt David  Ximchi  an  ihrer  Spitze  Und  yerbengten  sich  alle  tief  vor  des 
KSnigs  Dayid  Sitze.  2>a  gab  er  Urnen  allen  den  68sien  Psalm  auf  Was 
stieg  da  für  ein  Qualm  aufr*^  In  diesem  Sume  des  italienisch -jüdischen 
Dichters  hat  Ed.  Benß  in  seiner  Schrift:  „Der  achtondsedizigste  Psalm. 
Ein  Denkmal  exegetischer  Not  nnd  Kuist  za  Ehren  nnsrer  ganzen  Zonft. 
Jena  1851"  an  diesem  Fs.  die  Unsicherheit  der  altteet  Exegese  persifliert 

Der  Fb.  soll,  wie  Benß  schließlich  entscheidet^  zwischen  Alexander  d.  Gr. 
and  den  Makkabäem  geschrieben  sein  nnd  den  Wnnsch  aosspreohen,  daß  die 
vielen  ans  Palistina  entfernten  nnd  in  die  weite  Welt  zerstreuten  Israeliten 
bald  im  Yaterlande  wieder  yereinigt  werden  möchten.  In  seinem  Bibelweik 
hat  er  die  im  „Denkmal**  gegebene  Deatong  yereinfacht,  aber  er  hfilt  daran 
lest,  daß  neben  dem  Tier  des  Schilfes  »  Ftolernfteneich  die  „Horde  der 
Stiere"  das  Seleoddenreich  yersinnbilde,  nnd  daß  y.  23  sich  anf  die  Zorück- 
ftthrnng  der  Exulanten  ans  Nord  nnd  Ost  (Basan),  Süd  nnd  West  (Meer) 
besiehe.  Der  Fs.  habe  seinen  Anlaß  in  einem  Tampelfeste,  welchee  yon 
Stimiflto  des  Reiches  Juda  (Jnda  nnd  Benounin)  nnd  Galiläa's  (Sebnlon  nnd 
Naftaü)  beschickt  wnrde,  wShrend  das  yon  den  Samaritanem  in  Besdilag 
genommene  Mittelpalfistina  nnyertreten  blieb.  Dagegen  nimmt  Hilgenfeld 
^itschr.  XXX,  1.  1887)  seinen  Standpunkt  zwischen  Ewald  nnd  Benß;  er 
datiert  den  Fs.  yom  J.  883  y.  Chr.  nnd  findet  darin  den  frischen  Eindruck, 
welchen  die  EntscheidungsschLicht  bei  Issos  im  Noyember  d.  J.  anf  die  mit 
der  Ferserherrschaft  unzuMeden  gewordenen  Juden  machte.  Olshansen  aber, 
obgleich  er  ganze  2  Seiten  des  „Denkmals"  seinem  Komm,  einyerleibt,  gelangt 
dodi  auch  diesmal  zu  der  für  Fsalmen  ohne  Zahl  angenommenen  Makkabäerzeit 
herab.    Nicht  ganz  so  tief  herab  geht  Joh.  W.  Pont  in  seiner  hnUändischen 


1)  s.  Abr.  Geiger,  Jüdische  Dichtungen  der  spanischen  und  italienischen 
Schule  1856  S.  61. 

2)  //  ne  n<ms  paraH  pas  que  le  savant  professeur  de  Strasbourg  aU  eU 
beaucoup  plus  heureux  que  ses  devanciers,  sagt  Ch.  Brnston  in  seiner  Schrift 
Ün  ehant  de  guerre  du  temps  de  Josue  ou  nouvelle  Interpretation  du  Psaume 
LXYIU.  Faris  1866  (Separatabdruck  aus  dem  Bulletin  tMologique}. 
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HoQOgraphie  Aber  Fb.  IXTIII  (Laidcn,  Briü  1887),  in  der  er  den  Fb.  ans 
der  Zeit  der  Efimpfd  der  Ptolemfter  und  Seleadden  um  den  Besitz  PaUstina's 
datiert,  angef«  aus  der  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Paneas,  in  welcher 
Antiochoe  III.  der  Große  die  an  Äg.  verlorenen  Provinzen  wieder  an  eich  riß. 

Gegen  diese  Yerpflanzong  des  Ps.  in  die  Makkabfierzeit  bemfan  wir  nns 
anf  Hitz.,  welcher  doch  auch  scharfBichtig  genng  ist,  wenn  es  gilt,  makka- 
beische  Fb.  aasfindig  za  machen.  Er  bez.  den  Ps.  aof  den  in  Gemeinschaft 
mit  Josafat  nntemommenen  siegreichen  Feldzng  Jorams  gegen  das  abtrOnnige 
Moab.  Böttcher  dsgegen  erkennt  darin  ein  Siegesfestlied  ans  Hizkia*s  Zeit, 
welches  nach  der  Heimkehr  des  jnngen  Königs  von  einem  seiner  Streifzfige 
gegen  die  im  Osljordanlande  (Basan)  damals  schon  sich  festgesetzt  habenden 
Assyrer  bei  dem  großen  Yerbr&derangs-Passa  antiphonisdi  yoigetragen  worden 
sei.  Anders  (nadi  Bödigers  Yoigang)  Thenios:  es  ist  ein  Ermatigongslied 
angesichts  des  Kampfes,  den  Josia  g^gen  Necho  unternommen  hat,  and  die 
hervorragende  verhaßte  Persönlichkeit  v.  22  ist  der  Pharao  mit  seinem  hohen 
kfinstlichen  Haarschmack  aof  dem  rasierten  Kopfe.  Bekanntlich  aber  hatte 
jener  Kampf  für  Israel  einen  denkwürdig  kläglichen  Ausgang,  der  Ps.  wire 
also  exß  Denkmal  der  ärgsten  Tfioschung.  [JuL  Grill  hält  den  Fb.  fttr  das 
Werk  eines  Dichters  der  zu  Ende  gehenden  Exilszeit.  Er  übersetzt  in  seiner 
Inhalt-  und  lehrreichen  Monographie  über  den  achtandsechzigsten  Psalm 
(Tübingen,  Laupp  1883)  v.  81:  „Das  Schilftier  schreck,  den  Stiertroß  samt 
den  Yölkeriüilbem,  Mit  Silberhagelschlag  —  zerstreu  rauflustige  Yölkerl", 
indem  er  vp^  'Kt>  von  den  silberweiß  glänzenden  Kieseln  des  Hagels  versteht 
und  in  diesem  Yers  eine  Hindeutung  findet  aof  das  um  5Ö0  zu  Stande  ge- 
knmmene  Schutz-  und  Trutzbündnis  zwischen  Lydien  (Krösus),  Babjlonien 
(Nabonid)  und  Ägypten  (Amaais)  gegen  den  anfetrebenden  Gyrus.  Auch 
(jiätz  fordert  wegen  v.  31  für  Ps.  68  «ne  Zeit,  in  welcher  Ägyptens  Henv 
Schaft  schwer  auf  Juda  lastete,  nämlich  (da  man  von  der  vorübeigehenden 
Eroberung  Schischaks  absehen  müsse)  die  Psammetichiden-Zeit  von  Josia  an. 
T.  K.  (]heyne,  in  seiner  englischen  Übersetzung  der  Psalmen  mit  Einleitung 
und  Anmerkungen  {The  book  of  Psalms  (ranslated,  London,  Kegan,  1884), 
setzt  den  Ps.  in  die  Zeit  nach  587,  aber  nicht  wie  Grill  und,  von  diesem 
überzeugt,  Kaatzsch  (Theol.  Literaturzeitnng ,  1884  Nr.  6)  in  die  Zeit  gegen 
Ende  des  babyl.  Exils,  sondern  im  Anschluß  an  Beuß  in  die  nachexilische  Zeit, 
mit  diesem  annehmend,  daß  v.  23  die  Zerstreuung  des  Yolkes  voraussetze 
womit  aber  seine  eigne  Erklärung  dieses  Yerses  nicht  stimmt  („Jahve*s  Feinde 
werden  selbst  in  den  Wäldern  und  Schluchten  Basans  oder  in  den  Tiefen  des 
Oceans  nicht  geborgen  sein"),  und  daß  die  Bezugnahme  auf  Judäa  und  (jaliläa, 
die  beiden  orthodoxen  Provinzen,  mit  Übergebung  MittelpaULstina's  in  v.  28 
aof  die  Samaritaner  hindeute.]  * 

AUe    diese  und  andere   neuere  Ausleger  setzen  eine  Ehre  daran,   das 
überschriftliche   nin^  gar  nicht  zu  prüfen,     und  dodi  giebt  es  im  Leben 


1)  [Die  oben  eingeklammerten  Worte  hat  der  Herausgeber  teils  der 
Yorreae  zur  vierten  Aufiage  des  Psalmkommentars  teils  dem  Yorwort  zu 
J.  G.  Wetzsteins  Abhandlung:  Das  batanäische  Giebelgebixge  (s.  S.  453  Anm.) 
entnommen.] 
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Davida  zwei  Eraigiiuae,  auf  weldie  hin  der  Fb.  erst  genau  angeeehen  sein 
will,  ehe  man  dieses  -nnV  dem  Winde  der  Mutmaßmig  preisgiebt.  Das  erste 
ist  die  Einholnng  der  Bmideslade  nach  dem  Zion,  woraof  z.  B.  Fr.  Volkm. 
Beinhard  (in  voL  11  der  Yelthasenschen  CommentaHones  theoL  1795),  Stier 
nnd  Hofin.  den  Bs.  deuten.  Aber  dem  widerspricht  gleich  die  Art  und  Weise, 
wie  der  D.  mit  ümsdireibong  der  Signalworte  Mose's  beginnt,  widerspricht 
andi  der  aus  dieser  Bez.  sidi  nicht  einheittich  erkUrende  Inhalt.  Jahve  hat 
Ifingst  Wohnung  gemacht  auf  dem  heiligen  Beige;  der  D.  schildert  in  diesem 
Bs.,  einem  der  Kriegs-  und  Siegespsalmen,  wie  der  Erhabene,  der  durch  die 
obersten  H[immel,  jetzt  aber,  wie  in  der  Urzeit,  an  der  Spitze  seines  Volkes 
einherf&hrt,  alle  ihm  und  seinem  Volke  feindlichen  Gewalten  niederwirft  und 
aller  Welt  das  Bekenntnis  abnötigt,  daß  der  Gott  Israels  yon  seinem  Heilig- 
tnme  aus  unttberwindlich  waltet  Ein  weit  geeigneterer  Anlaß  ist  also  der 
ammonitisch-syrische  Krieg  Davids,  in  welchen  die  Bundeslade  mil^Dommen 
wurde  2  S.  11,  11.  Der  Krieg  w&hite  bis  ins  2.  Jahr,  wo  ein  2.  Feldzug 
unternommen  werden  mußte,  um  ihn  zu  Ende  zu  führen.  Naturgemäß  scheint 
es,  den  Fs.  als  Lob-  und  Danklied  nach  siegreich  beendigtem  Kriege  zu 
fassen  (Hgst.  Beinke  Comill).  Jedoch  wird  in  y.  12— 15,  noch  klarer  in 
T.  20 — 24  (nnd  in  erweitertem  Gesichtskreise  y.  29 — 35)  der  Sieg  über  die 
feindlichen  Könige  erst  erhofft,  in  y.  25— 28  also  der  Siegespomp  yorausge- 
schaut.  Wenn  es  sich  so  yerhklt,  so  ist  es  der  Geist  des  Glaubens,  welcher 
hier  Jahye's  Sieg  inyoraus  feiert  und  in  dem  einzelnen  Siege  seinen  Sieg 
über  die  ganze  Völkerwelt  yerbüigt  sieht. 

Das  Thema  des  Fs.,  über  dessen  Anlaß  hinaus  verallgemeinert  (vgl. 
Schultz,  Deuteronomium  S.  129),  ist  der  Sieg  des  Gottes  Israels  über  die 
Welt.  Inhaltlich  angesehen  zerlegt  sich  das  Ganze  in  zwei  Hftlften  y.  2—19. 
20—35,  welche  sich  im  Allg.  so  unterscheiden,  daß  die  erste  mehr  bei  der 
That  Gottes,  die  zweite  mehr  bei  den  Eindrücken  verweilt,  die  sie  anf  die 
Gemeinde  und  die  Weltvölker  macht;  sie  wird  in  beiden  bald  als  eine  zu- 
künftige bald  als  eine  vergangene  geschaut,  indem  die  Sehnsucht  der  Bitte 
und  die  Zuversichtlichkeit  der  Hofibung  sich  bis  auf  die  Höhe  der  Prophetie 
emporschwingen,  welche  das  Künftige  wie  eine« vollzogene  Thatsache  vor  sich 
hat.  Das  musikalische  nVo  konmit  dreimal  vor  (v.  8.  20.  33).  Diese  drei 
Kraftstellen  bieten  für  Auffassung  des  Gesamtsinns  wichtige  Gesichtspunkte. 

Ob  aber  David  Verf.  ist?  Das  Gepräge  des  Fs.  ist  mehr  asafisch  als 
davidisch  (s.  Habakuk  S.  122).  Seine  Beziehungen  auf  den  Zalmon,  anf  Ben- 
jamin und  die  nördlichen  Stämme,  auf  das  Lied  Debora's  und  überh.  auf  das 
Bichterbnch  (obwohl  nicht  in  seiner  vorliegenden  Bedaktion)  geben  ihm  ein 
efraimitisches  Aussehn.  Unter  den  dav.  Bs.  steht  er  einzig  da,  so  daß  die 
Kritik  außer  Stande  ist,  das  nin^  zu  rechtfertigen.  Und  ist  29*  Anrede  des 
Königs,  so  führt  es  auf  einen  andern  Dichter  als  David.  Aber  daß  keine 
schlagenden  Gründe  gegen  David  vorliegen,  sucht  Comill  in  seiner  Abb. 
de  Psalmi  LXVUI  mdole  atque  arigine  1878  zu  zeigen.  Stade  (TheoL  LZ 
1878  Nr.  26)  hält  den  Versuch  nach  allen  Seiten  für  verunglückt  Aber  es 
nötigt  uns  wirklich  nichts  über  David  tiefer  herab.  Die  Benennungen  des 
sionitischen  Heiligtums  y.  30.  36  waren  auch  schon  nach  Herstellong  des 
Zelttempels   statthaft.     Nur  die  Bedrohung  des  „Tiers  des  Schilfes'*  y.  81 
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•oheint  über  David  hmabsaf&hroK,  denn  der  Zfindstoff  der  Femdachaft 
Ägyptens,  welche  unter  KebAbeam  znm  Aosbraoh  kam,  sammelte  aiob  erat 
gegjsa  Ende  der  Beg.  Salomo's.  Indes  außerhalb  des  GesichtskreiBeB  Israels 
lag  Jkg,  niemals,  und  daß  es  da  wo  die  Unterwerfung  der  Bache  dieser  Welt 
unter  den  Gott  Israels  in  lyrisch -prophetische  Aussicht  genonmien  wird  in 
erster  linie  genannt  wird,  kann  anch  bei  einem  Dichter  der  Zeit  Davids 
nicht  befremden.  Und  hSlt  uns  v.  28  nicht  diesseit  der  Reicfasspaltung  üost?' 
Es  müßte  denn  der  gemeinsame  Feldzug  Jorams  und  Josafats  gegen  Moab 
(Hits.)  gemeint  sein,  dessen  unterschiedslose  Verherrlichung  aber  keinem 
Psalndsten  ziemte. 

y,  2 — 7*  Der  Ps.  beginnt  mit  Herbeiwünschung  des  Sieges  Gottes 
über  alle  seine  Feinde  und  des  Siegeqnbels  der  Gerechten.  Ew.  n.  Hitz. 
nehmen  d-^m^m  D'ip  hypothetisch:  Erhebt  sich  Gott,  (so)  zerstieben  seine 
Feinde,  was  an  sich  syntaktisch  müglich,  hier  aber  nach  allen  Seiten  hin 
verwerflich  ist,  denn  die  Impf.  v.  2 — 4  bflden  eine  undnrchbrochene  Kette; 
sodann  zeigt  ein  Blick  anf  den  Verlauf  des  Ps.  von  y.  20  an,  dafi  die  Loge 
Israels,  ans  welcher  heraus  der  D.  schreibt,  den  VTunsch,  Gott  mOge  sich  er- 
heben und  seine  Feinde  demütigen,  aufzwang;  schliefilich  entscheidet  die 
Gmndstelle  Num.  10,  35,  daß  die  Lnpl  die  in  Form  des  Wunsches  um- 
gesetzten mosaischen  Signalworte  sind.  In  y.  3  richtet  sich  der  Wunsch 
unmittelbar  an  Gott  selbst  und  wird  also  zur  Bitte;  t)'^pn  ist  aus  tf^tri  (wie 
•jhjri  Jer.  32,  4)  abgewandelt  (wie  umgekehrt  C|^;  7,  6  aus  tj^^i)  —  die 
Form  des  inf.  abs,  statt  des  hier  bei  a  erforderlichen  inf,  constr.  q^sri  ist 
eine  gesetzwidrige  Gewaltsamkeit  zu  Gunsten  des  Gleichklangs  mit  vpy\ 
(vgl.  nixii^ri  für  n-i^n  Lev.  14,  43  und  oben  zu  51,  6.  Eünig,  Lehrgeb. 
S.  306  f.)!  Das  Obj.  zu  tfrsn  ei^gänzt  sich  leicht  {dispellas  sc.  hostes  tuos) 
und  ist  absichtlich  weggelassen,  um  die  Anschauung  unverwandter  auf  die 
aller  Exeatur  unwiderstehlidie  Allmacht  zu  richten.  Wie  der  Bauch,  so  ist 
Wachs  (}m)  ein  Bild  menschlicher  Ohnmacht.  Si  creatura  creaiuram 
non  feri  —  bem.  Bakius  —  quomodo  creatura  creatoris  indignaniis 
faciem  ferre  possii?  Der  Wunsch  v.  4  bildet  die  Gegenseite  der  voraus- 
g^ngenen;  die  Ausdrücke  der  Freude  sind  gehäuft,  um  die  Überschweng- 
lich^eit  der  Freude  zu  malen,  welche  der  Befreiung  vom  Feindesjoche  folgen 
wird;  *^3&b  wechselt  sinnig  mit  "^sbc  y.  2.  3:  von  der  Zomwirkung,  die  von 
seinem  Antlitz  ausgeht,  zerstieben  die  Feinde,  während  vor  seinem  Gnaden- 
antlitz sich  fireuen  die  Gerechten.  Der  nun  y.  2 — 4  ergangenen  Auf- 
forderung zufolge  setzt  sich  Elohim,  vor  seinem  Volke  herziehend,  in  B^ 
wegnng  und  es  ergeht  y.  5  der  Aufruf,  ihn  mit  Gesang,  seinen  Namen  mit 
Saitenspiel  zu  preisen  und  Bahn  zu  machen  dem  der  daherfährt  nin*^ 
Man  darf  nicht  im  Hinblick  auf  y.  34  nia*9  mit  Tig.  u.  Tahn.  (fihagiga  12^) 


1)  [„G«gen  Grill  bleibe  ich  dabei,  daß  die  IfitauffÜhmng  der  „Fürsten 
Sebuluns,  fursten  Naftalis'*  in  dem  Siegesfestzug  uns  in  der  Zeit  vor  der 
Beichsspaltung  festhält.  Grill  entschlägt  sich  dieses  zeitgeschichtlichen  Merk- 
mals dadurch,  daß  er  v.  25 — 28  als  ,nochmaligen  Bflckbuck*  faßt,  indem  der 
Zug  Israels  unter  AnfHhnmg  seines  Grottos  von  Ägypten  nach  Ganaan  als  ein 
for^hender  Siegeszug  vorgMtsUt  sei."    Aus  der  Yonede  zur  4.  Aufl.] 


«]8  Namen  eines  der  sieben  Himmel^  fsussen,  sondern  man  hat  nach  Jes. 
40,  3  sn  erVL  Dort  zieht  Jahve  seinem  Volke  zn  Hilfe,  hier  an  dessen 
Spitze;  er  fährt  durch  die  Steppen,  nm  seines  Volkes  Feinde  zn  bekriegen. 
Nicht  blofi  bei  Hitzige,  auch  bei  unserer  histor.  Bez.  des  Ps.  Iftfit  sich 
an  ^mo  rhy  denken,  denn  durch  diese  ft&hrte  der  Weg  nach  MddebA,  wo 
die  syrischen  Mietstmppen  der  Ammoniter  ihr  Lager  aufgeschlagen  hatten 
1  Chr.  19,  7  und  nach  Babbath  Ammon  2  S.  10,  7  f.  Ihm  dem  herrlichen 
unüberwindlichen  Könige  Bahn  zn  machen  fordert  4b  auf  (?gl.  Jes.  57, 14. 
62, 10);  VbD  bed.  aufischütten,  d&mmen,  nämL  eine  erhöhte  bequeme  SlauBe, 
Symm.  xaTaotpcuaats.  Der  Daherziehende  hat  das  Heil  seines  Volkes  zum 
Zwecke:  „Jäh  ist  sein  Name,  so  frohlockt  vor  ihm  her^^  Das  a  yon  wi^  ist 
das  hier  wie  Jes.  26,  4  beim  Subj.  stehende  ßeth  essenHae;  sein  Name 
weset  in  m  (hier  im  Psalter  zum  ersten  Male)  d«  h.  sein  wesentlicher 
Name  ist  rr,  seine  Seibetbezeugung,  durch  die  er  sich  kennbar  und  nennbar 
macht,  besteht  darin,  daß  er  der  in  der  Macht  freier  Gnade  die  Geschichte 
durchwaltende  Gott  des  Heils  ist.  Dieser  Name  ist  für  sein  Volk  ein  Quell 
des  Frohlockens.  Er  wird  v.  6  f.  beispielsweise  entfiiltet  Der  Hocherhabne, 
der  im  Himmel  der  Herrlichkeit  thront,  waltet  in  der  Geschichte  hienleden 
und  nimmt  sich  da  gerade  der  Niedrigsten  an,  den  Seinen  hilfreich  in  alle 
Lebensverhältnisse  nachgehend.  Er  tritt  in  Vaterstelle  bei  den  Waisen  eüi. 
Er  fleht  den  Bechtsstreit  der  Wittwe  aus  (i^n  Verbindungsform  wie  tryn 
faber,  «ha  Beiter,  von  *);?).  Elohim  ist  ein  solcher,  welcher  Vereinsamte 
oder  Vereinzelte  zu  wohnen  bringt  im  Hause;  nn^a  mit  ffe  locaie,  welches 
ebensowohl  auf  die  Frage  wo?  als  wohin?  Bescheid  giebt,  n*;^  Haus  = 
Eamilienband  ist  der  G^gens.  von  *rry;  soHtarius  einsiedlerisch  25, 16. 
Bichtig  Dachselt:  in  domum  h,  e.  familiam  numerosam  durabilemque 
eo8  ut  patresfamiäas  piantabit.  Er  ist  fomer  ein  solcher,  welcher  heraus- 
fahrt (aus  Kerker  und  Ge&ngenschaft)  Gefesselte  in  Ffille  von  Wohlstand 
(nin^'a  nur  hier,  phiraleL  von  "^  glücklich  s.).  Die  Kehrseite  dieses 
seines  leutBelig  herablassenden  Waltuis  in  der  Menschheit  spricht  kurz  und 
scharf  1^  au&  r^  ist  hier  (vgl  Gen.  9,  4.  Lev.  11,  4)  ausnehmend  oder 
entgegensetzend  (wie  häufiger  isk)  und  das  Frät  ist  das  des  Er&hmngs- 
thatsächlichen.  Ausgeschlossen  waren-von  jeher  von  diesen  Gnadenerweisen 
die  DT^TnjiD  d.  i.  nicht  v.  n^tb  die  AbfiUligen  Aq.  acpioTap.8voiy  sondern  wie 
66,  7  V.  "n^  die  Widerspenstigen  Symm.  aiesiOeic,  welche  das  Begiment 
eines  so  gnädigen  Gottes  nicht  leiden  wollen.  Diese  müssen  bewohnen 
nn^^ns  (Acc.  des  Obj.)  sonnverbranntes  Land,  v.  nns  blendend  hell,  sonnig 
ausgedörrt  s.,  syn.  u.  wurzelverw.  arab.  sahrä^u  {Sahära)  ofßie  durch 
nichts  vor  der  Sonne  geschützte  Steppe.  Sie  bleiben  in  der  Wüste,  ohne  in 
das  Land  zu  kommen,  welches,  von  den  Wassern  der  Gnade  befruchtet,  in 
frischem  Grün  und  reichen  Früchten  prangt.  Hat  der  D.  dabei  die  Masse 
des  aus  Ägypten  erlösten  Volkes  im  Sinne,  o>v  xd  xS»Xa  liceoav  iv  rg 
ipri]|M|>  (Hebr.  3, 17),  so  ist  der  Übergang  zum  Folg.  um  so  vermittelter. 
Indes  bedarf  es  solcher  Vermittelung  nicht.    Den  Zug  durch  die  Wüste 


Zeitiohr. 


1)  Vgl.  meinen  Aufsatz:  Die  Sohriftlehre  vou  den  drd  ffinmi«ln,  Lnth. 
1873  S.  609*618. 
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nach  Canaan  untar  AnfOhmng  Jahye's  des  unwiderstehlichen  Siegen 
hatte  der  D.  gleich  An&ngs  im  Sinne,  jetzt  gedenkt  er  der  damaligen 
g(Mtlichen  WonderfOhrong,  damit  die  Gegenwart  sich  daran  auflichte,  ans- 
drllcklich. 

T.  8—11.  Er  wiederholt  v.  8f.  Worte  Debora*8  Eicht.  5,  4  f.  nnd 
die  Worte  dieser  gehen  auf  Dt  33,  2  Tgl.  Ex.  19, 15  ff.  zurück;  für  Hab. 
c.  3  ist  hinwieder  nnser  Ps.  Original  Das  kriegerische  Y.  Ksr  stellt 
Elohim  dar,  wie  er  Ton  seinem  himmlischen  Wohnsitze  ausziehend  (Jes. 
26,  21)  sich  an  die  Spitze  Israels  stellt;  das  feierliche  Y.  in,  wie  er  in 
siegesgewissem  Heldenschritt  die  Scharen  seines  Yolkes  begleitet,  und  ab- 
sichtlich ist  der  scbauerliche  Wüstenname  fioni^  gewfthlt,  um  den  Kontrast 
des  Schauplatzes  mit  dem  damals  Geschauten  auszudrücken.  Das  Y.  zu 
*^rp  ht  ergftnzt  sich  leicht;  richtig  Dachselt  nach  den  Acc.:  hie  mons 
Sinai  fsc.  in  specie  ita  tremuit).  Die  Schilderung  fixiert  den  Sinai  als 
den  Mittelpunkt  aller  Offenbarungen  Gottes  in  der  mos.  ErlOsungszeit,  als 
die  Stätte  der  herrlichsten  von  allen.  Die  großartigen  Phänomene,  welche 
die  Nähe  Gottes  verkündeten,  waren  auf  den  ganzen  Wanderzug  verteilt, 
konzentrierten  sich  aber  aufe  herrlichste  bei  der  Gesetzgebung  auf  Sinai 
Die  Erde  erzitterte  (n^  Bausalform  bei  Aila  Legarmeh)  in  weitem  Um- 
kreise des  mächtigen  Granitgebirges  und  die  Himmel  troffen,  indem  Gewitter- 
wolkendunkel sich  über  den  Sinai  lagerte,  durchbrochen  von  unaufhörlichen 
Blitzen  Ex.  a  19.  Dort  begegnete  Jahve,  wie  die  Grundstellen  beschreiben, 
seinem  Yolke;  er  kam  von  Osten,  sein  Yolk  von  Westen,  dort  &nden  sie 
sich  zusammen  und  die  Erde  erschütternd,  die  Himmel  durchbrechend  ver- 
bürgte er  ihnen  die  Allmacht,  die  fortan  sie  schützen  und  leiten  sollte. 
Mit  Absicht  nennt  der  D.  Elohim  hier  „den  Gott  Israels'S-  vom  Sinai  datiert 
das  Bnndesverhältnis  Gottes  zu  Israel,  von  da  an  ward  er  auf  Grund  der 
Thora  Israels  König  Dt.  33,  5.  Die  v.  10.  11  folgenden  Lnpf.  sind,  da 
die  Aussage  einer  vorgeschichtlichen  Thatsache  vorausgegangen  ist  und 
Prätt  damit  wechseln,  mitvergangenheitlich  zu  verstehen,  aber  schwerlich 
so  daß  sich  v.  10  auf  die  Wnnderspeisung  und  insbes.  den  Mannaregen 
während  des  Wüstenzugs  bez.  Die  sinaitische  Gesetzgebung  hat  auf  Israel 
als  seßhaftes  Yolk  ihr  Absehn  und  die  Befreiung  ans  dem  Knechtschafls- 
lande  findet  erst  in  der  Besitznahme  und  Behauptung  des  YerheiBungs- 
landes  ihren  Abschluß.  Demgemäß  meinen  v.  10.  11  den  Segen  und 
Schutz  des  da  eingezogenen  Yolkea  nbns  Gottes  {gen,  auctoris  wie 
2  M.  2,  4)  ist  das  von  Ihm  Israel  zuerkannte  Erbland  (79, 1.  Jer.  2,  7) 
und  nia^a  qi^a  ein  Bild  der  Gabenfülle,  welche  Gott,  seit  Israel  in  dieses 
eingezogen,  darauf  herabgeregnet  hat  rd^p  heißen  Thnn  und  Gabe  aus 
innerem  Antrieb,  womit  sich  der  hier  noch  durch  den  Plur.  verstärkte  Be- 
griff der  Beichlichkeit  verbindet;  nwa  Doa  ist  regengußartige  Fülle  von 
oben  herabkommender  gnter  Gaben.  Das  Hu  tpph  regiert  hier  wie  das  Eal 
Spr.  7, 17  doppelten  Acc,  sofern  man  näml.  "^nVna  zu  10*  zieht;  denn  die 
Acc.  nimmt  riMbai  *^bn9  zus.:  dein  Erbe  und  zwar  das  verschmachtete 
(1  epexeg.  wie  1  S.  28,  3.  2  S.  13,  20.  Am.  3,  11.  4,  10)  hast  du  auf- 
gerichtet, wonach  Goruill  übers.  Aber  dieses  „und  zwar"  ist  zwecklos, 
warum  nicht  geradezu  rmbsh  (wonach  Hier.:   hereditatem  tuam  labth- 
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raniem)?  Anch  „dein  Erkranktee  und  Ermattetes'^  (BGttcL)  l&Bt  sich  iuic& 
der  Torliegenden  Vokalisation  nicht  übers.,  denn  es  mtlßte  ^nbm  oder  ^nVna 
heiBen«  Und  mit  Soff,  wird  dieses  M.  zweideutig,  zumal  in  diesem  Zus., 
wo  der  Ged.  an  rhr^  Erbeigentum,  Erbe  im  Wurfe  liegt  Man  ziehe  also 
Tjnbnj  mit  LXX  Sjt.  Trg.  zu  10*  und  beginne  10**  mit  ^tA^\  Zwar  ist 
nfetVa  nicht  hypoth.  Prät  =  >^rM^p;,  es  hat  aber,  wie  Öfter  das  artikellose 
Partie.  (Ew.  §  341^),  den  Wert  eines  hypoth.  Satzes:  und  war  es  (Israels 
Erbe)  in  ausgedurstetem,  erschöpftem  Zustande  (vgl  das  wnrzelverw.  nnb 
Gen.  47,  13),  so  hast  du  es  immer  wieder  fest  hingestellt  (8,  4.  Ex.  15, 17) 
d.  i.  gestärkt,  erquickt.  Schon  hier  ist  die  Bewohnerschaft  mit  dem  iknde 
zusanmiengedacht,  in  v.  11  wird  ihrer  bes.  gedacht:  „deine  Tiere  wohnten 
drin^   Die  neuem  AusU.  &ssen  &8t  alle  n;n  entw.  nach  2  S.  23,  11.  18 

vgl  1  Chr.  11,  15  in  der  Bed.  Zelt-  oder  Menschenkreis  (v.  mn  =  ^^^ 

zusammenschlingen  oder  winden)  oder  in  der  Bed.  von  ^^  (v.  ^a^  = 

rm)  Sippe  oder  Stamm  d.  h.  Komplex  Lebender  (vgl  '^yn  1  S.  18, 18). 
Ahnlich  schon  Jefeth:  v^IJCmaA  dein  Heer.    Aber  das  auch  sonst  asa^fische 

Gepifige  dieses  PS.  ist  dagegen.  Diese  Fsalmweise  liebt  die  Yergleichung 
Israels  mit  einer  Herde,  so  daß  auch  74, 19  7^39  rm  nichts  anderes  als 
das  Getier  deiner  Armen,  deine  armen  Tierlein  bed.  Allerdings  ist  dieser 
Gebrauch  von  n'^y^  eigentümlich,  aber  nicht  so  sonderbar,  wie  wenn  man 
unter  dem  von  YOgeln  niigends  vorkommenden  n'^n  mit  Hupf,  die  Wachteln 
Ex.  a  16  zu  verstehn  hätte  —  die  Vermeidung  von  rrüm  wegen  der  davon 
unzertrennlichen  Vorstellung  des  brutum  73,  22  erklärt  ihn;  in  rwr\  C«öov 
li^  nur  der  Begriff  regen  Lebens.  Man  hat  also  nach  Mi.  7,  14  zu  erkl., 
wo  Israel  eine  den  Wald  inmitten  des  Garmel  bewohnende  Herde  genannt 
wird:  Gott  schaffte^  daß  die  Herde  Israels,  obgleich  viel  verfolgt,  dennoch 
im  Lande  wohnen  blieb,  na  ist  kein  allgem.  ,dorf  ,  so  daß  es  auf  die  Wüste 
bezogen  werden  könnte,  sondern  geht  hier  wie  v.  15.  Jes.  8,  21  auf  Israels 
Wohnland,  ^ys  11^  ist  die  ecclesia  pressa  inmitten  feindlicher  Umgebung: 
du  richtetest  her  mit  deiner  Güte  dem  Armen,  Elohim,  d.  h.  du  bewirtetest 
dein  armes  Volk  mit  deinen  Gütern  und  Segnungen,  )  fsn  wie  Gen.  43, 16. 
1  Chr.  12,  39  herrichten  zu  essen  und  also  bewirten,  tis^o  wie  65,  12. 
^n  a^  Jer.  31, 12.  Der  Sinn  bleibt  wesentlich  der  gleiche  wenn  man  mit 
Ew.  Hitz.  Biehm  "pan  nach  65, 10  auf  die  reiche  Ausstattung  des  Landes 
bez.,  nicht  der  Wüste  (Olsh.),  über  welche  die  Schilderung  längst  hinaus  ist; 
aber  warum  hätte  der  D.  dann  nicht  hd*^ari  geschrieben? 

T*  12 — 15.  Die  nun  folg.  Impf,  smd  nicht  mehr  historisch  (Biehm: 
von  den  Siegen  der  Bichterzeit)  zu  verstehen:  sie  wechseln  nicht  mehr  mit 
Prätt,  auch  zeigt  der  Übergang  in  die  Anrede  v.  14,  daß  der  D.  hier  von 
seiner  Gegenwart  aus  in  die  Zukunft  blickt,  und  der  Eintritt  des  Gottes- 
namens "^anM  nach  llmaligem  Q*«r4M  ist  Anzeichen  eines  neuen  Anfiings. 
Es  wird  der  glückselige  Zustand  gemalt,  in  welchen  Gott  seine  Gemeinde 
versetzt,  indem  er  ihr  die  feindlichen  Weltmächte  zur  Beute  giebt.  Das  N« 
"^M,  nie  in  Genitiwerhältnis  und  nie  mit  Sufüx,  weil  die  Eigentümlichkeit, 
der  Form  dadurch  verwischt  werden  würde,  bez.  immer  gewichtvolle  Bede, 
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bea.  das  Yerheifimigswort  77,  9  oder  Machtwort  Qotfces  Hab.  d,  9,  welches 
sonst  als  gewaltige  DonnerBtimme  68,  34.  Jes.  30,  30  oder  PosaunenstoB 
Zach.  9, 14  vorgestellt  wird,  hier  das  li^htwort  und  gleichsam  das  Losungs- 
wort (Beuß,  Banr),  mit  welchem  Er  sich  selbst  zum  Kampfe  aufbietend 
seiner  bedrängten  Gemeinde  zu  Hilfe  kommt  Dieses  thats&chliche  Drein- 
reden zaubert  mit  Einem  Male  eine  ganz  neue  Lage  der  Dinge  hervor  12^: 
die  Siegesverkfinderinnen  —  ein  großes  Heer.  Si^  und  Triumpf  folgt  auf 
Gottes  *naM  wie  auf  ein  schöpferisches  *^h\  Die  Bettung  Israels  von  Pharao's 
Heer,  die  Befreiung  aus  Jabins  Hand  durch  die  Niederlage  Sisera's,  den 
Sieg  Jefta's  über  die  Ammoniter,  den  siegreichen  Zweikampf  Davids  mit 
Goliath  feierten  singende  Frauen;  Gottes  entscheidendes  Wort  wird  auch 
diesmal  ergehen  und  der  Evangelistinnen,  wie  Miijam  und  Debora,  wird 
ein  großes  Heer  sein.  Den  Gegenstand  des  Siegesjubels  beschreibt  v.  13. 
Hupf,  hält  V.  13 — 15  fOr  das  Siegeslied  selbst,  das  hier  reproduzierte 
Bruchstdck  eines  alten  Epinikion,  aber  es  steht  nichts  im  Wege,  das  uns 
verböte,  hier  unmittelbare  Fortsetzung  von  v.  12  zu  sehen.  Die  mk^s  sind 
die  zahlreichen  wohlgerüsteten  Heere,  welche  die  Könige  der  Heiden  in  den 
Kampf  wider  das  Volk  Gottes  führen;  das  sonst  ungewohnte  niK^s  *«db& 
(wofür  Schdbbath  88^  ^ytibfü)  lautet  wie  ironisch  herabsetzendes  Gegenstück 
zum  gewohnten  nifios  mrr  (Böttch.)  —  es  ist  die  einzige  Stelle  wo  das 
überall  nur  von  den  Heerscharen  Israels  vorkommende  nitost  von  heid- 
nischen Heerscharen  gebraucht  ist  Dieser,  der  HErr,  redet  drein  und  sie 
müssen  wegwanken,  entweichen  und  zwar,  wie  die  Anadiplosis  (vgl  Bicht. 
ö,  7. 19.  20)  malt,  weithin,  nach  aUen  Seiten  hin;  das  impf,  energicum 
mit  seinem  TJltima-Ton  steigert  den  malerischen  Ausdruck.  Mit  reicher 
Beute  beladen  kehren  dann  die  Sieger  heim.  n*;a  nip  ist^  hier  in  kollektivem 
Sinne,  die  Frau,  welche  daheim  bleibt  (Bicht.  5,  24)  während  der  Mann  in 
den  Krieg  zieht,  nicht:  die  Schmucke  (nja  wie  Jer.  6,  2)  des  Hauses,  wo- 
nach Lth.  mit  LXX  Yulg.  Syr.  Übers.  >,  sondern:  die  Bewohnerin  oder 
Heimische  (vgl.  nia  Wohnstätte  lob  8,  6)  des  Hauses,  iq  olxoopo«  (vgl. 
unser  „Frauenzimmer^',  tOrk.  odaUk  v.  oda  Zimmer).  Beute  verteilen  ist 
sonst  Sache  der  Sieger,  hier  ist  Verteilung  der  den  Einzelnen  zugefiällenen 
Beutestücke  gemeint,  deren  weitere  Verteilung  der  Haus&au  überlassen 
bleibt  (Bicht  6,  30  f.  2  a  1,  24).  Ew.  sieht  nun  in  v.  14  f.  alte  Sieges- 
liedworte, aber  13^  ist  ungeeignet  solche  einzuführen«  Die  Anrede  v.  14 
ist  des  Dichters,  der  hier  den  Zustand  des  durch  seinen  Gott  sieghaften 
und  nach  dem  Kriege  wieder  Mediich  wohnenden  Volkes  schildert  Un- 
möglich ist  es,  die  Taube  von  den  entfliehenden  Feinden  mit  ihrem 
schimmernden  Beichtum  zu  verstehen  (Moll  nach  Böttch.);  die  mit  Israel 
kriegführenden  Heiden  können  nicht  einer  Taube  verglichen  werden,  sondern 
nur  etwa  die  friedlich  herzufliegenden  Jes.  60,  8.  Also  leitet  dm  keine 
Frage  des  Befremdens  über  Nichtbeteiügung  am  Kampfe  ein,  sondern  es  ist 
ein  aus  der  hypothetischen  Bed.  an  die  zeitliche  streifendes  ,wenn'  wie  z.  B. 


1)  HaoBehre,  sagt  er,  sei  die  Hansmatter  als  Haoszier  [Hier,  wie  Aquila: 
jjtulchntudo  domus].  s.  Fr.  Dietrioh,  Frau  und  Dame.  Ein  spraobgesoh.  Vortag 
(1864)8.13.  r—^  -B 
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lob  14,  14  (ygL  59,  16).  Das  Lagern  zwischen  den  Hfliden  {wm6  = 
wysm,  vgl.  o&d  idbra,  die  ans  je  zwei  gegenüberstehenden  GitterwSnden 
oder  Pferchen  bestehende  eingepfählte  Hürde)  ist  ein  Bild  wohMbigen 
Friedens,  welches  (wie  v.  8.  28)  auf  das  Lied  Debora's  5, 16  vgl.  Gen. 
49, 14  zurückweist  Eine  solche  Zeit  steht  auch  jetzt  Israel  bevor,  eine 
Zeit  friedlichen  durch  reiche  Beute  gehobenen  Wohlstandes.  Es  wird  alles 
blinken  und  glitzern  von  Silber  und  Gold.  Israel  ist  Gottes  Tnrtel  74, 19 
Tgl  56,  1.  Hos.  7,  11.  11,  11.  Deshalb  wird  der  neue  Wohlstand  mit 
dem  Farbenspiele  einer  sich  sonnenden  Taube  veiglichen.  Ihre  Flügel  sind 
da  wie  mit  Silber  überzogen  (hDnj  y.  h&n  allseits  decken,  bergen,  über- 
kleiden, nicht  3.  praei.,  sondern  pri.  fem,  Ni.  als  Prädikat  zu  *«&»  vgL 
1  S.  4, 15.  Ml  4, 11.  1,  9.  Ew.  §  317""),  also  wie  silbern  (vgl!  Ovid. 
metam.  2,  537:  mveis  argentea  pennis  Ales),  und  ihre  Schwungfedern 
mit  GoldgTÜn^  und  zwar,  wie  in  der  Verdoppelungsform  liegt,  schUlemdem 
oder  glitzerndem,  von  Hoch-  oder  Feingold;  ynn  ist  poet.  Name  des  Goldes, 
assyr.  fyuräsu,  phOn.  -pn DMZ XXX,  137  (nach Nöldeke,  DMZ  XXXMI,  327 
möglidierweise  aus  dem  PhOn.  ins  Griech.  als  XP^^^'^  übergegangen). 
Diesem  kühnen  Bilde  tritt  v.  15  ein  gleich  kühnes  kontrastierendes  an  die 
Seite,  welches  einen  Schritt  rückwärts  tretend  gleichMs  die  Folgen  des 
gottverliehenen  Sieges  veranschaulicht.  Das  Suff,  von  m  geht  auf  das  Land 
Israels  wie  Jes.  8,  21.  65,  9.  ^is^s  ist  vorliegendem  Sprachgebrauch  nach 
kein  Gemeinname:  Tiefdunkel  (Ti^.  =  r^^fi^s  nach  Berachoth  15^),  es 
ist  der  Name  eines  Berges  in  Efraim,  dessen  Waldung  Abimelech  umhieb, 
um  den  Turm  von  Sichem  in  Brand  zu  stecken  Eicht.  9,  48  ff.;  die  Talmud- 
literatur  kennt  einen  dort  entspringenden  Flufi  und  erwähnt  ziemlich  hftufg 
eine  dem  Berge  gleichnamige  Ortschaft.  Die  Nennung  dieses  Berges  (nach 
Lth.  ungeföhr  s.  v.  a.  Schwarzwald)  begreift  sich  im  Allgem.  daraus,  daß 
er  wie  Silo  Gen.  49, 10  in  der  Mitte  des  h.  Landes  gelegen  ist.^    a-^Vidn 


1)  „Die  Taube  —  bem.  Ew.  —  nennen  auch  arab.  Dichter  el-warkä'*  die 
srfingelbe,  golden  schimmernde,  s.  Kos^^urten  chresiom.  p.  156,5."  Aber 
oieBes  arabische  Dicfaterwort  für  die  Taube,  bes.  die  Feldtaube  (welche  sonst 
ßhäa  oder  auch  hamäm  beißt),  bed.  vielmehr  die  aschgraue,  weißlich  schwärz- 
liche. Nichts  desto  weniger  steht  fOi  das  hebr.  pi)?'?*'  die  Bed.  grOnlich  fest; 
Bertinoro  zu  Negcdm  11,  4  nennt  die  Farbe  des  Hauenflügels  ^y^^;  nach 
einem  arab.  Sprichwort  muß  die  Oberfläche  von  gutem  Kaffee  „wie  der  Hals 
der  Taube"  d.  h.  so  ölig  sein,  daß  er  p&uenaagenartig  schillert,  und  im 
Sabäischen  bed.  y^*\  Gold  (wov.  arab.  rvarah  Geld).  Der  Übergang  des  F^ben- 
namens  auräh  vom  Grfinen  zum  Grauen  bahnt  sich  aber  schon  im  nachbibL 
Hebr.  an,  wenn  da  jem.  erschrecken  mit  Q-^afc  ^*^r\  Genesis  Rahha  47»  aus- 
gedrückt wird.    Der  Mittelbegriff  ist  der  des  Fahlen  d.  i.  Gelbgranen. 

2)  Josephus  heU,  2, 18, 11  nennt  einen  Berg  'Aaafiwv,  gegenüber  von 
Sepphoris,  wohin  sich  die  von  Cestius  Gallus  gezüchtigten  Sepphoriten  flüch- 
teten, 8.  Bott^r,  Historisch -topographisches  Lex.  zu  Josephus  1879  S.  39. 
Lebrecht  in  seiner  Monographie  üW  JBethar  kombiniert  ^  Aoa|iu)v  mit  ii&Vacn 
in  Tosifta  Para  c.  8.  Dort  wird  ein  Haß,  Namens  i'ittVsn  n-ni«»,  erwähnt, 
dessen  Wasser  nicht  zur  Bereitung  des  Entsündi^ongswassers  (hMtan  *«)  cre- 
braucfat  werden  dürfen,  weil  sie  zur  Zeit  des  Krieges  versiegt  seien  und  da- 
durch die  Niederlaffe  Israels  (näml.  die  Katastrophe  Barcochba*s)  beschleunig 
haben;  Grätz  (Gesoi.  der  Juden  4, 157.  469  f.)  erlcennt  darin  den  vom  efraimi- 
tischan  Gebiig  herab  bei  Bethar  dem  Mittelmeere  sufließenden  Hähar  Ärsuf, 
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bed.  Schnee  henrorbringen  oder  auch  wie  aiab.  atlaga  schneeig  werden;  ein 
Earbenwort  wie  ra^r?  ist  dieses  Hi.  nicht  Da  der  Vordersatz  nicht  ^BSi 
sondern  iD'n&a  lautet,  so  ist  iMe\  inipersonell  gemeint  (vgl.  50,  3.  Am.  4,  7. 
Mi.  3,  6)  und  die  Yoluntativform  erklärt  sich  aus  deren  Gebrauch  in  Nach- 
sätzen hypothetischer  Vordersätze  Ges.  §  109,  2^  sie  bezeichnet  die  Folge, 
zu  welcher  es  in  Voraussetzung  des  Anderen  kommen  muß  und  soll  Die 
Worte  sind  also  zu  übers.:  so  schneit,  so  schneeflockt  es  auf  Zalmon  (S.  a){ 
Xioviofretba  ^v  SeXfxcov),  und  entweder  ist  das  Schneien  Bild  der  reichlich 
zu&Uenden  und  glänzenden  Beute,  oder  es  ist  ein  Bild  des  Weiß  Werdens, 
sei  es  von  geblichenen  Gebeinen  (vgl  das  bei  Homer  häufige  ooxia  Xaoxa 
z.  B.  Od.  1,  161.  //.  16,  347  und  dazu  Horaz  Sat.  8, 16.  VirgQ.  Aen. 
5,  865  albi  ossibtts  scopuH,  12,  36  campi  ossibtis  albeni,  Ovid  Fast. 
I,  558:  humanis  ossibtcs  albet  humus)  oder  auch  von  nackten  Leichnamen 
(2  S.  1,  19  Vsfn  ?pniaa-b5);  denn  zu  weit  hergeholt  und  unvermittelt  wäre 
das  Bild  wenn  es  besagte  daß  man  dann  eines  so  erfrischenden  Anblicks 
genießen  werde,  wie  ihn  das  schneebedeckte  Waldgebii^  gewährt  (Comill). 
Der  Vergleichspunkt  liegt  entw.  in  der  schneeflockenartig  reichen  und  an 
Glänze  dem  blendenden  Schnee  gleichen  Beute  oder  in  den  weißen  bleichen 
Leichen,  und  keinesMls  ist  f  »^^  s.  v.  a.  "lio^^s,  sondern  am  Zalmon 
selbst  wird  veranschaulicht  was  erfolgt  na  D'^aVa  "^  Is'n&a.  Li  dem  einen 
Falle  ist  der  Zahnon  als  Walstatt  (vgl.  110,  6)',  in  dem^  andern  (was  der 
Natur  des  bewaldeten  Berges  entsprechender)  als  Zielpunkt  der  Flucht  vor^ 
gestellt  Der  Vordersatz  '^^^  im&2  spricht  für  Letzteres,  denn  'v^^  bed. 
auseinanderbreiten,  dezentralisieren,  hier:  das  kompakte  Ganze,  als  welches 
das  Heer  der  D'^a^n  gedacht  ist,  auseinandersprengen  (Zach.  2, 10  vgl  Nu 
Ez.  17,  21).  Das  feindliche  Heer  fährt  durch  das  Eingreifen  El-Schaddai*8 
(im  Psalter  nur  hier  und  91,  1)  nach  allen  Richtungen  auseinander,  da 
erglänzt  gleichwie  von  Schnee  der  Zahnon  von  der  den  Fliehenden  ent&Uen- 
den  Beute.  Auch  Homer  vergleicht  //.  19,  357 — 361  die  Menge  der  her- 
beigebrachten Helme,  Schilde,  Harnische  und  Lanzen  mit  dem  Anblicke 
eines  dichten  SchneeMls.  An  u.  St.  ist  noch  mehr  als  bei  Homer  nicht 
allein  der  Anblick  des  feilenden,  sondern  auch  des  ge&llenen,  und  nicht 
allein  des  allesbedeckenden  (s.  //.  12,  277  ff.),  sondern  auch  des  weithin 
schimmernden  Schnees  in  den  Vergleidi  gezogen  —  das  Bild  ist  das  Gegen- 

«     stück  des  Bildes  von  der  Taube.  ^ 
-'i 

aber  von  der  sehr  piekäien  Vermutung  ans ,  daß  '^^'«a  bei  Sid^em  gelegen  habe. 
Eine  Ortschaft  iitsVsc  kommt  in  der  Mischna  Jebamoth  XVI,  6  u.  ö.  vor;  die 
jeroB.  Gemara  {Maaseroth  1, 1)  zeichnet  die  Johamiisbrotbäome  von  Zalmona 
neben  denen  von  Sohitta  und  Gadara  aus. 

1)  Anders  Wetzstein  (Reise  in  den  beiden  Trachonen  und  um  das  Hanran- 
gebii^e  in  der  Zeitschr.  für  allg.  Erdkunde  1859  S.  198):  „Da  fiel  Schnee  auf 
Zalmon  d.  i.  kleidete  sich  das  Gebirge  zur  Feier  dieses  freudigen  ErBi^piBaee 
in  ein  heUes  Lichtgewand.  Wer  in  Palästina  war,  weiJS  wie  herzerquickend 
der  Anblick  der  feinen  mit  Schnee  bedeckten  Beiggipfel  ist  Die  Schönheit 
dieser  poet.  Figur  wird  dadurch  erhöht,  daß  Zalmon  (^LJLIb)  nach  seiner 

Etymologie  ein  finsteres  düsteres  Gebirge  bed.,  entw.  vom  Schatten,  Wald 
oder  schwarzen  Gestein.  Das  Letztere  würde  auf  das  Haurangebiige  passen, 
in  welchem  Ptolemäus  p.  365  n.  370  ed,  Wüherg  einen  Berg''AoaX(iavo^  nennt 
(nach  einer  der  Varianten).*' 
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Y.  16 — 19.  Dieser  Sieg  Israels  über  die  Könige  der  Heiden  giebt 
dem  D.  die  frohe  Gewißheit,  dafi  der  Zion  ElohimSi  des  Gottes  der  himm- 
lischen Heerscharen,  unnahbarer  Wohnsitz  ist  Die  Erwfthnnng  des  Zalmon 
führt  ihn  auf  andere  Berge.  Er  macht  die  Basanberge  zum  Emblem  der 
osljordanischen  Feindesmächte.  Diese  stehen  dem  Volke  Gottes  gegenüber, 
wie  dem  winzigen  hügelichten  Zion  das  mächtige,  in  jähen,  oben  nnr  wenig 
abgestampften  Kegeln  anfirteigende  Gebiige  Basans.  In  dem  diesseitigen 
Lande  herrscht  näml.  die  Kalk-  und  Kreideformation  mit  untermischten 
Sandsteinhkgen,  die  Gebirge  Basans  aber  sind  durchaus  vulkanisch,  aus 
Schlacken,  Lava  und  bes.  aus  Basalt  (hasamies)  bestehend,  der  von  Basan 
den  Namen  zu  haben  scheint  Als  Basaltgebirge  sticht  das  Basangebirge 
vor  andern  Schöpfungen  Gottes  hervor  und  heißt  deshalb  trrkv^  "vi;  der 
Basalt  erhebt  sich  in  Gestalt  abgekuppter  Kegel  oder  steigt  auch  säulen- 
artig schroff  bis  zu  scharfen  Spitzen  empor,  deshalb  heißt  das  Basangebirge 
D**nn|  "nn  d.  h.  ein  Gebirge  (denn  bekanntlich  bed.  *in  sowohl  die  einzelne 
Hohe  als  den  Höhenzug)  von  vielem  Kuppigen  =  ein  vielkuppiges;  p^k 
bildet  wie  "isyi,  ijm^  seinen  Plur.  mit  euphonischer  Verdoppelung  des 
letzten  Stammbuchstabens;  LXX  It  Vulg.  bringen  es  geschmacklos  mit 
T\im>  {incaseatus  =  coagulatus  compakt,  massig)  in  Verbindung.  Mit 
diesen  kegelfOrmig  oder  nach  Wetzstein  ^  giebelfOrmig  gestalteten  Felsen- 
massen von  finsterer  Migestät,  die  den  Eindruck  des  Altertums  und  der  Un- 
bezwingbarkeit machen,  ist  es,  veiglichen  mit  dem  diesseitigen  Höhenzuge 
von  unfestem  porösem  Kalkstein  und  sanfteren  Formen,  nam.  dem  Zion, 
ein  Bild  der  dem  Volke  Gottes  als  drohender  und  scheinbar  unüberwindlicher 
Koloß  entgegenstehenden  W^lt  und  ihrer  Mächte.  Diese  Beige  Basans 
fragt  der  D. :  warum  u.  s.  w.  w  wird  von  den  jüdisch-arab.  Übersetzern 
mit  rasada  wiedergegeben:  belauem  ive&peoetv,  hinterlistig  insiäiose 
(wov.  räsiä  Laurer,  tarassud  Nachstellung),  hier:  neidisch  invidiose 
beobachten:  es  wird  im  Aiab.  ganz  so  wie  hier  als  unmittelbares  Transitiv 
mit  Accusativ-Obj.  verbunden,  während  die  urspr.  Bed.  Dativ-Obj.  (b  nri) 
erwarten  ließe,  was  im  Vulgärarab.  wie  im  Palästinisch- Aramäischen  bs  W] 
( Vqjikra  rabba  c.  26)  auch  wirklich  vorkommt  Bei  D^assd  steht  Olerve- 
jored,  aber  was  folgt  ist  noch  nicht  die  Antwort:  der  Berg  —  Elohim  hat 
ihn  zum  Thronsitz  erkoren,  sondern  ^m  ist  Objekt  des  Fragsatzes:  quare 
invidiose  observatis,  montes  cacuminosi,  hunc  moniem  (Eeixtix&c:  den 
Zion  da),  quem  (Attributivsatz  nach  determiniertem  Subst  wie  52,  9. 
89,  50  u.  ö.  gegen  arabische  Stilregel).  Das  was  den  stolzen  Beigen 
pochend  und  trotzend  entgegengehalten  wird  folgt  erst  17®:  p&i  'n  qK 
r\:iA  nicht  allein  daß  Elohim  ihn  zum  Thronsitz  erkoren,  er  wird  es  auch 
ewig  bleiben,  Jahye  wird  wohnen  bleiben  auf  ewig.  Die  Gnade  ist  erhaben 
über  die  Natur  und  die  Gemeinde  über  die  Welt,  so  mächtig  und  majestätisch 
diese  scheint;  der  Zion  behauptet  dem  Basangebirge  gegenüber  seine  Ehre. 
Nun  beschreibt  v.  18  was  das  fflr  ein  Gott  ist,  der  auf  Zion  thront  ns'n 
heißen  hier  kollekt,   wie  i^K.  6,  17,  die  Kriegswagen  der  himmlischen 

1)  Das  batanftische  Giebelgebiige.  Ein  Beitrag  zur  Auslogong  des  68. 
PsalmB.  Leipzig,  Dörfiling  &  Franke,  1884.  Separatabdrack  aas  Lathardta 
Zeitschrift  1884,  S.  113  ff.  ... 
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Heerscharen.  D-jjna-)  ist  Du.  von  niai  und  dieses  entw.  n.  abstr.  =  wa-j 
(woraus  apokopiert  isT]  =  ^a^)  die  Myriade,  also  o'iria'i  zwei  Myriaden,  oder 
plur.  contr.  aus  niÄa-^  Ezr.  2,  69,  also  der  Du,  eines  Plurals  (wie  D'^rrinin, 
D'^nlniib):  eine  unbestimmte  Mehrheit  von  M.  und  diese  wieder  doppelt  ge- 
nommen (Hofin.).  Mit  diesem  Sinne,  gegen  welchen  der  andere  ärmlich, 
stimmt  auch  )^yö  ifib«  Tausende  der  Wiederholung  (oiic.  Xe^.  =  i;?«)  d.  i. 
Tausende  und  aber  Tausende,  unzählige  unabsehbare  Tausende,  Vgl.  den 
gleichbed.  anderen  Ausdruck  Dan.  7,  10.^  Es  soll  eine  Vorstellung  gegeben 
werden  der  ni&a:£,  welche  Elohim  den  niMas  *taba,  d.  i.  der  Heeresmacht 
des  Weltreichs,  seinem  Volke  zum  Schutze  und  zum  Siege,  entgegen- 
zustellen hat.  Feuerwagen  und  Feuerrosse  erscheinen  2  K  2>  11.  6, 17 
als  Gefolge  Gottes,  es  sind  engelische  Mächte  Dan.  7,  10,  die  so  sich  ver- 
sichtbaren.  Sie  umgeben  ihn  auf  beiden  Seiten  in  vielen  Myriaden,  in  zahl- 
losen Tausenden;  nä  '^yi^  (mit  a  rafatum^)  der  Allherr  {Exod.  Rdbba 
c.  29 :  Dbvn  bs  ittS  ^^vnvC)  ist  unter  ihnen  (vgl  Jes.  46, 14)  d.  h.  sie  sind 
um  ihn  her,  er  hat  sie  bei  sich  (Jer.  41,  16)  und  ist  mit  ihnen  zugegen. 
Weshalb  nun  der  Sinai  erwähnt  wird,  leuchtet  ein:  deshalb  weil  auf  ihm 
sich  J.  bei  der  Gesetzgebung  umgeben  von  wp  rhaa*;]i  offenbarte  Dt  33,  2  f. 
Aber  in  welchem  Sinne  wird  er  erwähnt?  Der  Zion)  meint  der  D.,  gewährt 
fflr  das  geistliche  Auge  jetzt  einen  Anblick,  wie  ihn  in  der  Urzeit  der  Sinai 
gewährte,  obgleich  auch  dieser  nicht  zu  den  Eiesen  unter  den  Bergen  ge- 
hört ^i  Gott  hält  da  mit  seinem  Engelheere  als  Schutz  und  Siegesbürgschaft 
seines  Volkes.  Die  £oi\j.  "v^yn  Ma  (Pott  Hupf.  Stade),  vgl.  1  Chr.  2,  24 
wo  abaa  aus  aba  »a  (LXX)  verderbt  ist,  und  '^a'^b»  na  (Hitz.)  sind  fOr  uns 
unbrauchbar.  Man  hat  entw.  zu  übers.:  der  Sinai  ist  im  Heiligtum  d.  h. 
gleichsam  in  das  Heiligtum  Zions  hineingerückt  (Gomill),  oder:  ein  Sinai 
ists  in  Heiligkeit  d.  L  einen  Anblick  gewährt  es,  wie  ihn  der  Sinai  gewährte, 
als  Gott  durch  seine  Erscheinung  ihn  mit  Heiligkeit  umgab.  Der  Gebrauch 
des  «hJDa  v.  26.  77,  14.  Ex.  15, 11  entscheidet  fflr  das  Letztere.  Mit 
V.  19  wendet  sich  der  Psalm  zum  Gebet.  Nach  7,  8.  47,  6  scheint  Dtiab 
die  Himmelshohe  zu  sein,  aber  da  in  v.  16 — 18  der  Zion  als  Jahve's 
unnahbarer  Wohnsitz  in  Bede  steht,  so  führt  der  Zus.  auf  x^^Ki  trm  Jer. 
31, 12  vgl.  Ez.  17,  23.  20,  40.  Auch  die  Prät.,  die  wir  andem&lls  als 
prophetische  &8sen  müßten,  finden  so  ihre  natürlichste  ErM.  als  Bückblick 
auf  Davids  Erstürmung  der  ii'^s  mxa  2  S.  5,  6 — 10  als  Selbstthat  Jahve's. 
Aber  allzu  historisierend  würden  wir  nn^a  rrism  tnnpb  auf  die  Neihimm 

1)  Die  Überlieferung  (Trg.  Saad.  Abulw.)  faßt  \r^y^  geradezu  als  Syn. 
V,  ^«^ö  Engel     So  wom  auch  LXX  (Hier.):   viXidBei; ' 6ü&7]vo6vxü)v  (^wti  =— 


yxiKo)  und  ^i^idBec;  imioyfZiMy  (?.  n^jt^f?)'. 
2)   Eb  ist  eine  de:  


der  3  Stellen  (außer  hier  Jes.  34, 11.  £z.  23,42),  vgL 
Dikduke  haUamim  ^ed.  Baer  u.  Strack)  S.  29,  wo  hinter  einem  weiGfaen 
Schlußkonsonanten  bei  verbindendem  Accent  oder  Meüdcef  die  Dageasierung  der 
anlautenden  Muta  des  folg.  Wortes  unterblieben  ist.     Ähnlich  ist  Sach.  5, 11 

^"iä  nl^  (vgl  Norzi  zu  d.  St  und  Bnth  2, 14).     Die  Schreibung  "«tna  rtnK 
Bicfat  11,  35  ist  ein  vererbter  Druckfehler. 

3)  Vgl.  das  E|pigramm  in  Sadi'a  Bosengarteo ,  deutsofa  von  Qraf  S.  19 : 
„y<Xi  allen  Bergen  ist  der  Sinai  der  kleinste,  der  größte  doch  bei  Qott  an 
Bang  und  Wert"  u,  s.  w. 
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Esr.  8,  20  (ygL  Nnm.  17,  6)  bez.,  diese  Leibeignen  des  Heiligtoms  nach 
Art  der  Gibeoniten  Jos.  9,  23;  das  n  von  onttn  ist  nicht  Beih  subsiantiae: 
Gaben  an  Menschen,  so  dafi  diese  selbst  das  Gegebene  sind  (JDMich.  Ew. 
Ckym.),  sondern  d^k^  bed.  inier  homines  wie  78,  60.  2  S.  23,  3.  Jer. 
32,  20.  D*h9b  tA'9  besagt  die  Anffiihrt  des  Trinmphators,  *^n«  n*tnt^ 
(vgl.  Rieht  5,  12)  die  Unterwerfung  der  Feinde,  *^y\  tnnpb  die  Hinns^me 
der  Huldigongsgaben  (Dt  28,  38  n.  ö.),  die  Ihm  dargebracht  wnrden,  seit 
er  von  Zion  Besitz  ergriffen  —  dort  thront  er  hinfort  über  den  Menschen 
und  empf&ngt  Gaben  gleich  dem  Tribute,  welchen  Überwundene  dem  Sieger 
bringen.  Er  hat  solche  entgegengenommen  unter  den  Menschen  und  sogar 
(^\  aique  eiiam  wie  Lev.  26,  39 — 42)  unter  den  Widerspenstigen.  Oder 
beginnt  vielL  mit  ^"^yyh  vf^)  ein  neuer  selbständiger  Satz?  Hierüber  wird 
die  Auffassung  der  folg.  Worte  entscheiden.  Bei  zwecklichem  Inf.  mit  h 
hat  das  eine  folg.  Nomen  (hier  ein  Doppelname)  die  Voraussetzung  gegen 
sich,  Subj.  zu  sein.  Ist  denn  also  o'^n^  m  Obj.  oder  ist  es  Anrede? 
Eafit  man  es  als  Anrede,  so  müßte  die  Zweckbestimmung  pob,  als  zu  dem 
unmittelbar  Vorhergehenden  nicht  passend,  auf  rr^  zurückgreifen,  was 
aber  zu  entfernt  ist.  So  scheint  also  die  Verbindung  des  tnrA»  m  mit 
'pth  als  dessen  Obj.  beabsichtigt  (Ew.  Hupf.  Oom.):  und  auch  die  Wider- 
spenstigen sollen  wohnen  (vgl.  Ges.  §  114,  2  Anm.  2^)  bei  Jäh  Elohim 
{acc,  wie  5,  5  u.  ö.,  vgl.  den  Eigennamen  n^aDi^).  Diese  Erkl.  ist  auch 
die  bei  deü  Alten  überwiegend  vertretene.  Das  Trg.  übers. :  und  auch  die 
Widerspenstigen,  die  sich  bekehren  und  Buße  thun,  auch  auf  die  wird 
die  Schechina  der  Herrlichkeit  Jäh  Elohims  sich  niederlassen,  der  Sjr.: 
und  auch  die  Widerspenstigen  werden  („nicht''  wahrsch.  zu  streichen) 
wohnen  vor  Gott  («ni«  onp  yrvär)  und  Hier.:  insuper  et  non  credenies 
inhabitare  Domintim  Deum.  So  versteht  Theodoret  auch  die  Übers,  der 
LXX  u.  Aquila's:  „Du  hast  nicht  angesehen  ihren  früherion  Ungehorsam, 
sondern  ungeachtet  ihres  Widerstrebens  hast  du  ihnen  fort  und  fort  Gutes 
gethan  8ok  auxouc  olx7)Ti)piov  äici<piQva</'  Der  Ausdruck  lautet  aber  zu 
großartig,  um,  zumal  im  Hinblick  auf  v.  7,  die  Widerspenstigen  zum  Subj. 
zu  haben.  Deshalb  nehmen  wir  d*«^':)^o  C)K1  zu  d^ma:  und  auch  unter 
Widerspenstigen  (hast  du  Gaben  hingenommen)  oder:  und  auch  Wider- 
spenstige (geben  dir),  und  pi^V  ^  Zwecksatz  mit  folg.  Subjekt  (wie  z.  B. 
2  S.  19,  20):  auf  daß  wohne  d.  i.  wohnen  bleibe  (wie  v.  17  vgl.  Jes. 
57,  15)  Jäh-Elohim. 

Die  erste  Hälfte  des  PS.  ist  hier  zu  Ende.  Mit  D^nbK  m  hat  der 
Ps.  einen  Gipfel  erreicht,  auf  dem  er  ausruht  Gott  ist  aul^brochen 
für  sein  Volk  gegen  seine  Feinde  und  triumphiert  nun  Über  und  fflr  die 
Menschen.  Daß  Elohim  sich  aufcoacht,  ist  der  An&ng  der  schließlichen 
Herrlichkeit  und  daß  er  als  ts^riy^  r^  offenbar  wird,  ist  ihr  Zenith. 
Paulus  Eph.  4)  8  &ßt  den  Sinn  von  v.  19,  ohne  der  LXX  zu  folgen, 
folgendermaßen  zusammen:  divaBac  eU  o^oc  igxH^aXoTsooev  al^f^aXaiotav 
xal  e!^o>x8  ^ofiaxa  toii;  äv&pcoicoK;.  Hatte  er  dabei  viell.  das  Targum 
vor  Augen,  welches  nach  dem  Syr.  übers.:  ki^;  \:ab  15™  -j-inb  narj?» 

1)  Daß  naoa   statt  r^am  im  syr.  Texte  eine  jüngeze  LA  ist,  darfibei 
8.  Nestle  in  ThedL  literatuneitaDg  1880  Nr.  1.  Gol.  5. 


456  Ps.  LXVin,  19-21. 

Er  erklärt  im  Lichte  und  Sinne  der  ErfÜllnngsgeschichte.  Denn  die 
HimmelMirt  Elohims  ist  erfüllongsgeschichtlich  keine  andere,  als  die 
HimmelMrt  Christi;  diese  aber  war,  wie  der  Fä.  sie  schildert,  ein 
Trimnphzag  Gol.  2,  15  and  was  der  Sieger  über  die  Mächte  der  Finsternis 
und  des  Todes  errangen,  das  hat  er  nicht  zar  Bereicherang  seiner  selbst, 
sondern  zam  Besten  der  Menschen  errangen:  es  sind  ^M  r\iam  Gaben 
die  er  nan  anter  die  Menschen  verteilt  and  die  aach  den  Verirrten  zu 
gate  kommen.  So  &ßt  der  Apostel  die  Worte,  indem  er  iXaßsc  in  !5o>xe 
umsetzt.  Die  Gaben  sind  die  vom  Erhöheten  auf  seine  Gemeinde  hemieder- 
kommenden  Charismen^  —  eine  Segensspende,  die  mit  seinem  Si^  in 
ursächlichem  Zusanmienhange  steht,  denn  als  Sieger  ist  er  auch  Inhaber 
des  Segens,  seine  Gaben  sind  wie  die  Spolien  seines  über  Sünde,  Tod  und 
Satan  errungenen  Sieges.  ^  Zu  dieser  Deutong  ist  der  Ap.  um  so  be- 
rechtigter als  Elohim  im  Folgenden  als  der  Herr,  der  auch  aus  dem  Tode 
hinausführt,  gepriesen  wird.  Dieser  Lobpreis  gilt  erfüllungsgeschichtlich 
Ihm,  der,  wie  Theodoret  zu  v.  21  bem.,  den  für  uns  ausgangslosen 
Verwahrsam  des  Todes  erüfibet  und  die  ehernen  Thore  gesprengt  und  die 
eisernen  Biegel  zermahnt  hat 3,  Jesu  Christo,  der  nun  die  Schlüssel  hat 
des  Todes  und  des  Hades. 

Y,  20 — 28.  Es  beginnt  nun  der  zweite  Kreislauf  des  Hymnus.  Von 
dem  majestätischen  Zukunftsbilde,  das  er  geschaut  hat,  getröstet,  kehrt  der 
D.  in  die  G^nwart  zurück,  wo  Israel  noch  unter  dem  Drucke,  aber  doch 
nicht  von  Gott  verlassen  ist  Die  Übers,  folgt  der  von  Baer  nadi  Heidenh. 
wiederhergestellten  regelrechten  und  sinngemässen  Acc.:  "^anK  hat  Zarka 
und  «b  005;  Olewejored  mit  vorausgehendem  Untertrenner  Klein-Äe&ia, 
also  Benedicius  Dominator:  quoiidie  bajulat  nobts,  womit  Trg.  Baschi 
Eimchi  Ew.  Hupt  Eamph.  stimmen.^  W9  vereinigt  wie  Misj  und  hM  die 
Bedd.  eine  Last  aufladen  (Zach.  12,  3.  Jes.  46,  1.  3)  und  eine  Last  tragen; 
mit  b$  bed.  es  eine  Last  jem.  auflegen,  hier  mit  b  eine  Last  für  jem.  auf- 
nehmen und  sie  fär  ihn  tragen.  Es  ist  der  Druck  der  feindlichen  Welt 
gemeint,  den  der  HErr  seiner  Gemeinde  tagtäglich  tragen  hilft,  indem  er 
mit  seiner  Kraft  in  ihr,  der  an  sich  ohnmächtigen,  mächtig  ist  Der  Gottes- 
name bfit  als  Subj.  des  Satzes  lautet  htm  (mit  Mahpach  und  folgendem 
Pasek):  Gott  ist  unser  HeiL  Die  Musik  fällt  hier  gesteigert  ein  und  der- 
selbe Ged.,  den  sie  ihresteils  hervorhebt,  wiederholt  sich  21*  auch  in  ge- 
steigerterem Ausdruck:  Gott  ist  uns  ein  Gott  nt^'sb  der  uns  Hilfe  in 
reicher  Fülle  gewährt;  das  pluraleU  bez.  nicht  sowohl  die  vielen  einzelnen 


1)  Insofern  ist  Ps.  68  der  paadendste  Ps.  für  die  Dominica  Penieco$tes, 
wie  er  aach  im  jüdischon  Bitaal  der  Ps.  des  2.  Schabaotfa -Tages  ist. 

2)  Ebenso  Hölemann  in  Abtii.  II  seiner  Bibelatadien  (1861). 

3)  Ebenso  der  die  Hadesfahrt  Christi  behandehide  Teil  des  Nikodemus- 
Evangelinms,  s.  Uschendorf,  Evangelia  apocr.  (1853)  p.  307. 

4)  Der  gewöholichen  Acc.  nach  hat  das  zweite  di*^  Mercha  oder  Olewe- 
jored, ^i\'^^;g^  Mugrasch.  Aber  obwohl  es  ausnahmsweise  vorkommt,  daß 
auf  Mugraseh  zwei  Diener  folgen  (Acoentsyst.  XVU  §  5),  so  dürfen  es  dodi, 
nicht  wie  hier  der  Fall  sein  würde,  Mahpach  (mit  Zmnorith)  und  lUui  sein 
(wie  z.  B.  bei  Norzi), 
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HilfiMTweise,  als  den  Beichtum  rettender  Macht  und  Gnade.  Dem  «b  ent- 
spncht  21^  ni&b,  denn  man  verbinde  nicht  niab  rriKXitn:  Jahve's  des  All- 
herm  sind  die  Ausgänge  zom  Tode  (BOttch.)  d.  i.  er  kann  gebieten,  daß  man 
dem  Tode  nicht  anheimfällt;  rriKS^n  paralL  rrmStm  bed.,  mis  am  nächsten 
liegt,  Entgehnngen,  m^  evadere  wie  1  S.  14,  41.  2  E.  13,  5.  Eoh.  7, 18. 
In  Jahve's  Macht  sind  für  den  Tod  d.  i.  selbst  für  die  welche  bereits  dem 
Tode  preisgegeben  sind  Auswege  der  Errettung.  Aus  dem  was  Gott  für 
Israel  ist  wird  mit  i^  eine  freudig  betenemde  Folgerung  gezogen.  Der 
Fftiallelismus  des  richtig  halbierten  Y.  zeigt,  daß  tth  hier  wie  110,  6  nicht 
Caput  im  Sinne  von  prmceps,  sondern  im  eig.  Sinne  bed.,-  der  behaarte 
Scheitel  wird  genannt  als  Anzeichen  üppiger  Kraft  und  ungedemütigten 
unbußfertigen  Übermuts  wie  Di  32,  42  und  wie  attisch  xofxdv  geradezu 
einherstolzieren  bed.;  die  Verbindung  ist  genitivisch:  den  Haar-Scheitel  des 
Einherwandelnden,  aber  wegen  der  engen  Zusammengehörigkeit  der  zwei 
ersten  Begriffe  (-9to  ipnp)  findet  ebenso  wie  Jes.  28,  1.  32, 13.  1  Chr. 
9,  13  eine  Unterbrechung  der  genitivischen  Wortkette  statt.  Hitz.  welcher 
*)9to  (-^?to)  lesen  will  korrigiert  die  Ausnahme  hinweg;  gründlicher  noch  be- 
seitigt sie  die  Koig.  v^  für  lam  (Erochmal  Dyserinck  Grätz).  Der  Aus- 
druck geht  auf  Num.  24, 17  zurück  und  wandelt  diese  Grundstelle  ähnlich 
ab  wie  Jer.  48,  45.  In  y.  23  yemimmt  der  D.  göttliche  Bede  oder  berichtet 
yemommene:  „Aus  Basan  werde  ich  zurückholen,  zurückholen  aus  Meeree- 
Strudeln  d.  i.  Meeres-Abgründen."  Wen  yerheißt  oder  droht  Gott  yon  da 
zurückzuholen?  Als  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  ein  Schiff  mit  yor- 
nehmen  jungen  Gefangenen  nach  Bom  abging,  welchen  die  Schmach  der 
Prostitution  bevorstand,  stürzten  sie  sich,  dieses  Schriftworts  sich  getrOstend, 
sämtlich  ins  Meer  (GUtin  57^  ygL  JEcha  robb,  66*).  Sie  fiißten  also  y.  23 
als  Verheißung,  welche  Israel  zum  Obj.  hatS  aber  der  Zwecksatz  y.  24  und 
die  Umschreibung  bei  Arnos  9,  2  f.  zeigt,  daß  die  Feinde  Israels  als  Obj. 
gedacht  sind  (Gei.  Ew.  Hupf.  Eamph.).  Selbst  wenn  diese  an  den  ent- 
legensten Orten  sich  verborgen  haben,  will  sie  Gott  zurückholen  und  sein 
Volk  zum  Vollstrecker  seiner  Gerechtigkeit  an  ihnen  machen.  Es  ist  in 
Aussicht  genommen,  daß  die  Flucht  der  Geschlagenen  sich  südwärts  wälzen 
und  daß  sie  sich  in  den  Urwäldern  Basans  und  noch  weiter  südlich  in  den 
Tiefen  (n^so)  des  Meeres,  näml.  des  Salzmeeres  (d;  wie  Jes.  16,  8.  2  Chr. 
20,  2),  bergen  werden.  Dem  Verstecke  in  den  Wäldern  des  gebirgigen 
Basans  steht  das  Versteck  im  Meeresschlunde,  indem  das  Unmögliche  als 
möglich  gesetzt  wird,  als  äußerster  Tiefpunkt  entg^n.  Das  1.  Glied  des 
Zwecksatzes  v.  24  wüd  leichter  und  geftlliger,  wenn  man  mit  Hupf.  u.  A. 
nach  68, 11  mit  LXX  Syr.  Vulg.  (ut  mtingaiur)  ■prjn  liest;  dem  Buch- 
staben nach  liegt  noch  näher  die  Eoi\j.  y^nn  (woraus  vnan  nach  Ch^jüg 
transponiert  ist)  wie  Jes.  63, 1  (Hitz.  Erochmal  Grätz):  damit  sich  röte 


1)^  So  aaoli  das  Tig.,  welches  die  Verbeugung  von  Wiederbringung  der 
von  wilden  Tieren  gefressenea  und  im  Meere  ertruikenen  Grerechten  versteht 
^drasch:  i^datt  -■  m'^m  "«s«}  ■{-«ato,  wonach  Sjr.  übers,  u.  Grats  korrigiert). 
Lagarde  (Semitica  1,52)  konigiert  «^  ivaM,  weil  eine  außerpalästiniBche 
Ortlichkeit  zu  erwarten  sei,  ahw  der  Sinn  der  Worte  geht  nicht  auf  Zorftek- 
ffthrung  der  Exulanten. 


458  Ptt.  LXVni,  24-26. 

dein  Fafi  in  Blut  —  freilich  etwas  matt,  auch  würde  wn  dazn  besser  als 
Dna  passen.  Wie  der  Text  jetzt  lautet,  ist  yrrDtn  ^  s.  v.  a.  Dsniain  (sie,  n&nl. 
die  Feinde)  und  m  ^hy\  Adverbialsatz  (deineoi  Fuß  in  Blut*  setzend  oder 
tauchend);  mOglich  aber  auch,  dafi  yna  wie  arab.  mafyada  (vehementer 
commoverej  gebraucht  ist:  ut  cancuHas  s,  agites  pedem  Umm  m 
sangume.  Ist  nun  etwa  in  24^  aus  den  Feinden  mit  viin  der  Eine  in 
seinen  Verschuldungen  Einherprangende,  der  y&)  xax  il.  (vgl  Jes.  11,  4. 
Hab.  3,  13  u.  a.  St.)  hervoigehoben?  Schwerlich,  die  Weglassung  von  p^ 
(Umbat)  ist  unertrSglich,  vgl.  1  K.  21,  19.  22,  38.  Näher  liegt  es,  mit 
Simonis  vr\vq  (nach  AE  Eimchi  Baer  mini  mit  Segol)  auf  v't^b  (welches 
gewöhn!  Fem.  ist,  zuweilen  aber  auch,  s.  zu  22, 16,  wie  arab.  lisän  Masc.) 
zurückzubeziehen  und,  da  neben  «isaia  sonst  nur  noch  vr\ii^  vorkommt 
(Ew.  §  263^»),  in  der  Bed.  pars  ejus^Tq  von  -ßn  =  nj»  n.  d.  F.'li,  -jn,  ypj^ 
gleichbed.  mit  njia,  njs  63,  11,  arab.  mann)  zu  fEissen;  schon  Saadia, 
welchem  Jefeth  folgt,  empfiehlt  die  vorgeschlagene  Fassung  des  Worts  als 
Substantiv,  wofür  sich  auch  Hupf,  entscheidet  Was  nun  v.  25 — 28  ge- 
schildert wird,  ist  nicht  die  Freude  über  einen  in  nSchster  Vergangenheit 
errungenen  Sieg,  nicht  die  Freude  über  die  vorzeitige  ErK^sung  am  Schilf- 
meer, sondern  die  Freudenfeier  Israels  wenn  es  die  Gerichts-  und  ErlQsungs- 
that  seines  Gottes  und  Königs  erlebt  haben  wird.  nisr^Vn  scheint  nach 
77, 14.  Hab.  3,  6  der  Zug  Gottes  gegen  die  Feinde  zu  sein,  aber  das  Folg. 
zeigt,  daß  die  pompa  magnifica  Gottes  gemeint  ist,  nachdem  er  die  Feinde 
überwunden  hat  Das  Siegesfest  Israels  gilt  als  Triumphzug  Gottes  selbst 
des  Königs,  der  in  Heiligkeit  regiert  und  nun  die  unheilige  Welt  unter- 
worfen und  gedemütigt  hat,  izhpn  wie  v.  18.  Die  Übeis.  „im  Heiligtum" 
liegt  hier  sehr  nahe,  aber  fhc.  15,  11.  Ps.  77, 14  sind  dagegen.  Die  Koiy. 
«hi^n  aber  (Olsh.,  nicht  «h^n  wie  Gifttz  schreibt)  ist  unbrauchbar,  denn  es 
wird  nach  vorausgegangenem  Bückblick  Gegenwärtiges  gefeiert  Subj.  von 
>vcy  ist  alle  Welt,  besonders  was  von  den  Heiden  entkommen  ist.  Das  Perf. 
bed.:  sie  sind  ansichtig  geworden,  wie  «is'np  sie  haben  die  vordere  Stelle  ein- 
genommen. Sänger  eröfiben  den  Zug,  hinterdrein  (tik^  Adv.  wie  Gen. 
22, 13.  Ex.  5, 1)  Cither-  und  Harfenspieler  (D*>»'a  Eairt  zu  ')ft3)  und  zu 
beiden  Seiten  Jungfrauen  mit  Handpauken  (Adufen);  rriBBin  prt  Kai, 
V.  p)rir|  das  p)h  (arab.  dirff)  schlagen  (wogegen  das  pari.  Po.  Nah.  2,  8: 


1)  8.  über  dieses  Thtotn  Ben-Asdier^s  Dtkduke  hateamm  §  27.  So  punk- 
tiert Baer  in  der  Psaltenuisg.  1880  Tgl.  sein  Thorath  Emeth  p.  26  s.,  wogegen 
die  Psalteraosg.  1873  yrvac\  hatte,  vgl.  Meth^-Setzang  §  45.  Die  Frage,  ob 
Scheb&  oder  Chatef ,  ist  eine  acoentaologifiche,  vgl.  König,  Lehigeb.  S.  78  f. 

2)  ya  ist  die  Haaptform  zu  der  YerbindoDgaform  ^)?;  die  Bed.  Teil,  welche 
dieser  FÄp.  zukommt,  ist  im  seniitischen  Sprachbewußteein  unerloscoen  (wie 

wenn  z.  B.  J^l^  yj^i  in  Korrelation  als  selbständiger  Satz  „Einige  sagen . . 

Andere  sagen"  bed.). 

3)  Dieses  "iriM  ist  nach  Nedarim  37i>  ein  sogen.  &*>^')D  ')')tt9  f  ablatio 
seribarumj.  indem  die  über  treuer  Tezterhaltoii^  wachenden  Sofnm  die  nahe- 
liegende LA  ^nvci  hier  wie  Gen.  18,  5.  24,  55.  Nom.  81,  2  entfernt  und  als 
unedit  bez.  haben. 
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plangentes  pectorä)  —  Bückbezug  auf  das  jetzt  wiederanflebende  Lied  am 
Meere,  welches  Miijam  und  die  Frauen  Israels  unter  Handpaukenspiel 
sangen  (vgl.  über  das  Fortleben  der  Sitte  Hoheslied  S.  171).  Die  Erlösung, 
die  jetzt  gefeiert  wird,  ist  ja  das  Gegenbild  der  ägyptischen.  Es  erklingen 
da  Lieder  wie  v.  27:  „in  Qemeindeversammlungen  (und  also  vollen  Chören) 
preiset  Elohim";  nftrjjD?  (o'^^nj??  26,  12)  ist  der  Plur.  zu  bng  (22,  23), 
welches  seinerseits  keinen  bildet  (vgL  nachbibL  rtiiniD  y.  n^n^).  27^  ist 
▼erkfirzt  aus  ivrvtr  "np»»  nn«  -m5M  "«riM  iDnn  preiset  den  Allherm  die  ihr 
Israel  zum  Quellort  habt  (ip  wie  Jes.  58,  12.  Zel  3,  18).  '^jSm  (wofEb: 
Berachoth  YII,  3  mm  nach  der  LA  der  '^fitrmo)  hat  sinngemäß  Mugrasch; 
bfiDirri  heifit  hier  der  Patriarch,  von  welchem  aus  das  Volk  wie  von  seinem 
(Juellort  sich  ausgebreitet  hat,  vgl.  Jes.  48,  1.  51,  1  und  syntaktisch  ^» 
die  von  dir  Stammenden  Jes.  58,  12.  In  der  festlichen  Versammlung 
sind  alle  St&mme  Israels  mit  ihren  Fürsten  vertreten.  Es  werden  je  zwei 
der  südlichen  und  nördlichen  Stämme  genannt  Aus  Beiyamin  war  Israels 
erster  König,  der  erste  königliche  Sieger  über  die  Heiden,  und  in  Benjamin 
lag  nach  der  Verheißung  Dt.  33,  12  und  nach  den  Grenzangaben  Jos. 
18,  16  f.  15,  7  f.  das  Heiligtum  Israels  —  so  hatte  also  der  Stamm, 
der  sowohl  der  Geburtsfolge  (Gen.  43,  29  ff.)  als  auch  dem  GebietsumfiEmge 
und  der  Bewohnerzahl  (1  S.  9,  21)  nach  t>9:c  war,  an  Ehren  den  Vorgang.^ 
Juda  aber  war  in  David  auf  den  Thron  gekommen  und  auf  ewige  Zeiten 
der  Königsstamm  geworden.  Sebulun  und  Naftali  sind  die  im  Sieges- 
gesange  Debora's  Rieht.  5,  18  vgl.  4,  6  ihrer  patriotischen  Tapferkeit 
halber  hochgefeierten.  onS,  vom  bekannten  ^^i  keinen  Sinn  gebend,  geht 
auf  m*;  zurück  und  ist  also  s.  v.  a.  nnH  (vgl.  Thren.  1,  13)  ihr  Bezwingen- 
der oder  Beherrschender,  so  aber  daß  das  Partizip  eben  nicht  als  Nomen 
und  als  Ausdruck  einer  abgeschlossenen,  sondern  mit  fortpulsierender. 
Verbalkiaft  als  Ausdruck  einer  fortgehenden  kontinuierlichen  Handlung 
gedacht  ist,  weshalb  das  Suff,  em,  nicht  hm  lautet,  aufzulösen  in  d^*;  *iibK 
(vgl  zu  103,  4.  lob  40,  19)  oder  na  my^^  ^^  (1  K.  5,  30.  9,  23."  2  Chr. 
8,  10),  wie  D^nsh  Jes.  63,  11  nicht  ,',ihr  Heraufführer''  bed.,  sondern 
aoristisch  o  iva^aYosv  auxouc  oder  imperfektisch  qui  educebat.  Das 
V.  n*ti,  sonst  niedertreten,  niederzwingen,  gewaltsam  niederhalten  Ez.  34, 4. 
Lev.  25,  53,  ist  hier  vom  friedlichen  Geschäft  des  die  Ordnung  des  stolzen 
prächtigen  Zuges  aufrechthaltenden  Zugführers  (Hier,  nach  Aq.  continens 
608)  gebraucht.  Denn  die  Bez.  auf  die  Feinde:  ihr  Bezwinger  ist  haltlos; 
das  paialL  ^tmv\  aber  „ihre  (der  Feinde)  Steinigung"  zu  übers.  (Hgst 
Vaih.  u.  A.  nach  Böttchers  „Proben  alttesi  Schrifterklärung"  1833)  ist 
obendrein  geschmacklos;  auch  bed.  w  nicht  wie  im  Arab.  Schleudersteine 
und  überh.  Geschosse  werfen  im  Ailgem.  (wonach  Jefeth:  ihre  Schleuderer), 
sondern  steinigen  als  gerichtliche  Prozedur.    Giebt  man  dem  V.  wy  nach 

l^t  Vin  und  1fr  die  Grundbed.  accumulare,  congerere  (vgl.  z.  B. 

taräkama  von  sich  auftürmenden  Wolken),  so  bed.  &raä*i  ihre  (dicht- 

1)  Tertollian  nennt  den  Apostel  Paulus  mit  Bezog  aof  seinen  Namen 
und  seine  benjamioitiBcfae  Abkonfl  parvus  Bet^'amin,  wie  Augostin  die  Miijam 
des  Magniificat  nostra  (ympamsiria* 


460  Ps.  LXVm,  28—81. 

gedr&Dgte  Schar,  wie  schon  jüd.  AuslL  glossieren  (oanap  tM  thnp).  Aach 
wenn  man  den  Eigennamen  {i\hio)  DSi^  Freund  (des  Königs)  nach  dem  von 
Lane  als  dem  klassischen  Arabisch  angehOrig  aufgeführten  ragam  socius 
(BOttch.)  vergleicht,  gelangt  man  ungef.  zu  derselben  Bed.  Die  Eonj. 
Dnsp  (Hier.:  in  purpura  sua)  und  ünäy\  (Hupf.)  sind  also  nicht  nötig. 

Y.  29 — 36.  Der  D.  blickt  nun  über  den  Bereich  Israels  hinaus 
und  beschreibt  die  Folge  der  Qerichts-  und  Erlösungsthat  Jahve's  in  der 
Heidenwelt  Die  Anrede  29*  geht  an  Israel  oder  vielmehr  an  dessen  König 
(86,  16.  110,  2):  Gott,  dem  alles  dienstbar  ist,  hat  Israel  ts  Si^  und 
Macht  über  die  Welt  gegeben.  LXX  Sjmm.  übers.,  als  ob  der  Text  m^ 
b^nbK  lautete  (was  Ew.  Olsh.  Schrader  Hupf,  billigen),  aber  die  folg.  Bitte 
setzt  eine  in  29*  ausgesagte  Thatsache  voraus.  Aus  dem  Bewußtsein,  daß 
auf  dieser  Höhe  der  Macht,  auf  welche  Israel  gestellt  ist,  der  allein  es  er- 
halten kann,  der  es  darauf  gestellt  hat,  erwachst  die  Bitte:  befestige  (mo 
plene  fftr  nw  n.  d.  F.  ngn  Jes.  30,  8  und  wegen  des  folg.  k  mit  Ton  auf 
tUt,  s.  zu  6,  ö),  Elohim,  was  du  fflr  uns  erwirkt  hast,  m  in  der  freilieh 
durch  Spr.  8,  28  nicht  sicher  belegbaren,  aber  (vgl.  nti«3  zurückkehren  und 
zurückfahren)  jedenMs  möglichen  trans.  Bed.  roborare,  LXX  &ovap.o>oov, 
S.  ivlo^ooGv.  Man  könnte  auch  mit  König,  Lehrgeb.  S.  363  erkl.:  zeige 
dich  m&chtig  (vgl.  rvofin  21,  14)  der  du  (Jes.  42,  24)  für  uns  gehandelt 
(b^a  wie  Jes.  43, 13,  mit  b  wie  V  rnD9  Jes.  64,  3),  aber  in  jener  anderen 
Fassung  schließt  sidi  die  Bitte '  folgerichtiger  an,  und  daß  ^t  auch  das 
Neutrum  vertreten  kann,  zeigt  62, 12.  Noch  anders  Hitz.:  die  Gottes- 
Machthilfe,  so  du  uns  geleistet;  aber  zugegeben,  daß  ht  für  n^  im  si.  constr. 
efraimitischer  Stil  ist  (s.  zu  45,  5),  so  ist  doch  nm  fflr  ts  ein  unbekanntes 
Wort  (weshalb  Schrader  rnt^,  Biehm  &*>nbMn  v»  vorschlägt),  und  daß  nbaPB 
nicht  Anrede  des  Königs  (nach  Hitz.  Josa&ts)  ist,  zeigt  das  offenbar  an 
Elohim  gerichtete  ^^d->hn.  Die  Gebetsanrede  wird  v.  30  festgehalten.  Von 
den  Worten  üb&rr^  ^i^  "^Va^n»  ist  nichts  zu  29^  heraufzunehmen  (Hupf), 
denn  dadurch  wird  v.  30  verstümmelt;  beides  zus.  ist  Angabe  des  Aus- 
gangsorts der  Oblationen  zu  ^b*tni*^:  von  deinem  Tempel  aus,  der  über  Jer. 
emporragt,  mögen  dir,  dem  dort  im  Allerheiligsten  Thronenden,  Könige 
Huldigungsgeschenke  bringen  ("^v  wie  76,  12.  Jes.  18,  7)  —  in  diesem 
Gebetszus.  Ausdruck  des  Wunsches,  daß  der  Tempel  der  Höhe-  und  Ziel- 
punkt, Jer.  die  Metropole  der  Welt  werden  möge.  An  urs&chliche  Fassung 
des  TQ  ob  deines  Tempels  (Ew.)  ist  hier  nicht  zu  denken;  mit  einem  Yerbum 
der  Bewegung  verbunden  bez.  es  den  Ort  von  wo  aus.  Der  Text  der  Ausg. 
Brescia  hat  7{\>3^m),  aber  Kimchi  Michlol  160^  verzeichnet  "^ba^na  unter 
den  Formen  mit  Sogol  außer  Fausa  (bei  Dechi,  dem  ünteitrenner  des 
Athnach,  vgl.  dagegen  119,  94*).  Es  folgt  v.  31  eine  Aufforderung, 
welche  hier  nur  die  Form  ist,  in  die  sich  die  Weiss,  kleidet  Das  Tier  des 
Schiljßa  ist  nicht  der  Löwe,  für  welchen  (obwohl  er  inter  arundineia  Meso- 
poiamiae  Ammian.  XYIII^  7  und  im  Buschwerk  des  Jordans  Jer.  49,  19. 
50,  44.  Zach.  11,  3  haust)  der  Aufenthalt  im  Schilfe  nicht  charakteristisch 
ist  —  eher  das  Wildschwein  (Seetzens  Beisen  4,  165),  aber  das  Schilf  an 
sich  schon  ist  Emblem  Ägyptens  Jes.  36,  6  vgL  19,  6,  und  es  ist  also  entw. 
das  Krokodil  gemeint,  das  gew.  Emblem  dos  Pharao  und  der  8g.  Großmacht 
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Ez.  29,  3  vgl  Fb.  74, 13  f.,  oder  aber  das  Nilpferd,  welches  auch  Jes. 
30,  6  (s.  dort)  Äg.  yersiimbildet  und  nach  lob  46,  21  noch  treffender  als 
das  Krokodil  (D;a  "wtt  pnn  Jes.  27,  1)  na);  r\yn  heifii  Äg.  erscheint  hier 
als  die  größte  gefOrchtetste  Weltmacht;  Mobim  soll  die  übermütige  über 
Israel  und  Israels  Gott  sich  erhebende  in  Schranken  weisen,  u^^  Starke 
sind  Stiere  (22,  13)  als  Emblem  der  EOnige,  nnd  "ifi  erkl&rt  sich  selbst 
'  dnrch  den  Gen.  des  Substrats  w^:  samt  (2  der  Begleitung  wie  31^  66, 13 
und  bei  phir.  humanus  Jer.  41,  15)  den  Kftlbem,  nftml.  YOlkem,  über 
welche  jene  Stiere  herrschen;  mit  dem  einen  Emblem  verbindet  sich  die 
Vorstellung  trotziger  Selbstzuversicht,  mit  dem  andern  die  Vorstellung 
wohlh&biger  Sicherheit  (s.  Jer.  46,  20  £).  Danach  gestaltet  sich  was  als 
Folge  der  Bedräuung  hervoigehoben  wird,  bfi^ira,  schon  von  Flamin, 
wesentlich  richtig  erklärt:  ut  supplex  veniat,  ist  als  pari.  fut.  (nach  der 
arab.  Grammatik  h&l  mukaddar  eig.  prädisponierter  Zustand)  gemeint;  es 
malt  so  in  der  Einzahl  zusammen&ssend  wie  "Oip  8,  9  mit  einem  Zuge  den 
gründlich  gebeugten  Stolz,  denn  bs^  bed.  stampfen,  niederstoßen,  und  das 
Bithpa,  sich  aufstampfen  d.  i.  heftig  und  ungestüm  zu  Boden  werfen;  die 
an  sich  mögliche  Bed.:  sich  stampfend  verhalten  (wonach  Moll:  einher- 
stampfend  mit . .)  ist  unbelegbar  (s.  zu  Spr.  6,  3).  Andere:  conculcandum 
se  praebere,  aber  solche  Bed.  ist  im  Bereich  des  hebr.  ffUhpa.  unnach- 
weisbar; auch  paßt  dieses  „sich  stampfen  lassend"  weniger  gut  zu  dem 
einen  mehr  aktiven  Sinn  ferdemden  P)D3 -«Kna,  worin  sich  ausdrückt,  daß 
der  Beichtnm,  den  die  Heiden  bisher  im*  Dienste  widergOttlicher  Weltlichkeit 
verwendeten,  nun  von  den  äußerlich  und  innerlich  Besiegten  dem  Gotte 
Israels  geopfert  wird  (vgl.  Jes.  60,  9);  5)D»T^  (v.  y:^  confringere)  ist 
ein  Stück  ungemünztes  Silber,  die  Silberbarre  oder  der  Silberklumpen. 
Olsh.  Hupt  Dyserinck  emendieren  CjOd  '^^a  ODtinn  tritt  auf  (unterwirf  dir) 
die  Geldgierigen;  Eamph.,  das  Pari  beibehaltend:  unter  deine  Füße  tretend 
die  Liebhaber  des  Silbers,  aber  abgesehen  von  der  verdächtigen  Eonstr.  des 
Dfinnn  mit  n  des  Objekts  wäre  cpa  "^ri  eine  matte  und  schiefe  (vgl  Jes. 
13, 17)  Eigenschaftung  der  Heiden.  Von  der  Aufforderung  ^i  wird 
hinauf  in  n^a  zur  Schilderung  abgesprungen;  dieser  schnelle  Wechsel  findet 
sich  auch  sonst,  und  zumal  in  diesem  dithyrambischen  FB.  dfirfen  wir  auf 
die  Vokal&nderung  ^a  oder  ^a  LXX  Siaoxopmoov  verzichten;  ^a  wie  es 
lautet  kann  nicht  Imper.  sein  (Hitz.),  denn  es  fehlt  der  Ablaut  a,  statt 
dessen  sich  wohl  zuweilen  im  Infinitiv  das  t  des  Finitums  findet  (z.  B.  Dt. 
28,  48),  nie  aber  im  imp,  Pi,  Zerstreut  hat  Gott  die  kriegslustigen  Volker, 
der  Krieg  hat  also  ein  Ende,  der  Weltfriede  ist  verwirklicht.  In  v.  32  wird 
die  Anschauung  wieder  andera  gewendet:  es  folgen  Imp£  als  nfichster  Aus- 
druck dessen  was  zukünftig  ist.  Die  sonst  m  p.  üblichere  Form  ^m;;  steht 
hier  pathetisch  zu  Anfeng  wie  lob  12,  6.  Für  ^**wm  empfiehlt  ^nch  am 
meisten  die  Herleitung  von  j^A^  pmguefieri,  Fleisch  und  Fett  ansetzen, 

also:  die  Feisten  (opimi)A    Die  Bedeutung  trifft  so  mit  dem  als  sinn- 


1)  Weitab  liegt  das  gemeinhin  v<nglich€iie  arab.  hoHnt  vir  mofni  famuUtiiy 
ein  Wortg^ebraach,  welcMr  dourah  die  dem  Verbum  ebenfalls  eigne  intrans. 
Bed.  »zoniig  werden  oder  sein,  fOr  jem.  oder  etw.  eifern'  TermitteLt  ist,  indem 
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verwandt  sich  darbietenden  ti^sni^  (lo^waoü)  zns.,  nnd  wir  gewinnen  einen 
auch  für  die  Ortsnamen  ifintn  nnd  naisen  (Üppigkeit,  Wohlstand),  des- 
gleichen fOr  den  Familiennamen  der  b'^fijtaiia^n  passenden  GrondbegrifEl  Die 
Staatswtrdenträger  Ägyptens  kommen,  dem  Gotte  Israels  die  Ehre  zu 
geben;  Äthiopien,  von  Furcht  vor  J.  übermannt  (vgl.  Hab.  3,  7),  l&6t  seine 
Hände  lanfen  zn  Elohim  d.  i  streckt  sie  schleunig  ans.  So  erkl.  man 
meistens.  Aber  wenn  w;,  warum  nicht  auch  |ni;?  Antwort:  der  hebr. 
Stü  yeimeidet  sogar  bei  nebeneinanderstehenden  Wörtern  weder  enaJlage 
gen.  z.  B.  lob  39,  3. 16  noch  enaU,  num.  z.  B.  62,  5.  Aber  ,die  Hände 
laufen  lassen'  ist  doch  ein  gesuchtes  Bild,  welches  die  Konj.  ti^  (Hitz.) 
nahe  legen  würde.  Man  geht  dem  aus  dem  Wege,  wenn  man  mit  Böttch. 
Olsh«  Baur  erkL:  Gusch  —  seine  Hände  machen  eilen  d.  i.  bringen  eilends 
herbei  (1  S.  17,  17.  2  Chr.  35,  13)  zu  Elohim,  nAml.  begütigende  Gaben, 
•p^in  Präd.  zu  w  vgl.  Ges.  §  145,  6.  Der  D.  steht  so  ganz  und  gar 
mitten  in  dieser  Herrlichkeit  der  Endzeit,  dafi  er  im  Glauben  über  allen 
Bdchen  der  Welt  daherschwebend  sie  zum  Lobpreise  des  Gottes  Dsraels 
auffordert  Dyserinck  macht  2ah^  von  «ite,  wie  er  für  nte  liest,  abhängig, 
aber  zu  diesem  iVd  paßt  nicht  die  folgende  Bezeichnung  Gottes,  auch  wenn 
man  wie  er  *«&«  in  "rc^  abändert  LXX  setzt  hinter  dem  n^  ^oXaxe  xqp 
deip  ein,  es  fehlt  aber  im  Sin.  und  ist  also  wahrscL  ein  jüngeres  verdeut- 
lichendes Einschiebsel.  Sowie  der  Teit  lautet,  schließt  sich  "ssH»  an  den 
dominierenden  Begriff  m^  33*  an.  Die  Himmel  der  Himmel  Dt.  10, 14 
werden  durch  d^  als  uralte  (yiell.  als  ihrer  Entstehung  nach  über  die  Erd- 
welt-Himmel des  2.  und  4.  Schöpfnngstages  hinausreichende)  bez.;  Gott 
fährt  in  den  urzeitigen  Himmelshimmeln  dalier  Dt  33,  26,  indem  er 
mittelst  des  Cherubs  18,  11  nach  allen  Orten  dieser  unendlichen  Femen 
und  Höhen  seine  Wirksamkeit  erstreckt.  Der  Beiname  w^r*w  *nQ^a  aaS 
bez.  die  Erhabenheit  des  Überirdischen,  welcher  als  inneigeschichtiicher 
nin*i9a  ^H  heißt.  In  ibipa  ir)";  wiederholt  sich  der  oben  v.  12  mit  "j^*; 
^»K  ausgesprochene  Ged.;  es  ist  Gottes  alles  Widerstrebende  niederdonnernde 
Ibchtstimme  gemeint.  Da  in  Vipa  ina  46,  7.  Jer.  12,  8  die  Stimme  als 
Mittel  des  Gebens  d.  i  des  von  sich  Gebens,  des  Yemehmenlassens  (ygL 
81,  3)  gedacht  ist,  so  wird  man  t^  bip  nicht  als  Obj.  (Riehm)  wie  lat. 
somtum  dare,  sondern  als  Apposition  zu  fiissen  haben:  sieh  er  läßt  sich 
vemehmen  mit  seiner  Stimme,  gewaltiger  Stimme.  So  gebe  man  denn  Gotte 
tb  d.  i.  gebe  ihm  in  anerkennendem  Lobpreis  die  Allgewalt  zurück,  die  er 
hat  und  beweist.  Seine  Herrlichkeit  nis»  überwaltet  Israel  bes.  als  dessen 
Schutz  und  Trutz;  seine  Macht  rb  aber  umfaßt  alles  Geschaffene,  nicht  die 
Erde  bloß,  auch  die  höchsten  Begionen  des  Himmels.  Das  Beich  der  Gnade 
offonbart  die  Majestät  und  Glorie  seines  Heilswerks  (vgl.  Eph.  1,  6),  das 
Beich  der  Natur  seine  allesbeherrschende  Allmacht  Auf  diesen  Ruf  an  die 
Beiche  der  Erde  antworten  diese  v.  36 :  „Hehr  ist  Elohim  aus  deinen  Heilig- 


das  n.  verbale  hasam  in  konkretem  Sinne  eine  Person  oder  koUekti?  Personen 
bed.,  für  deren  Erhaltung,  Sicherheit,  Ehre  man  eifrig  besorgt  ist,  als 
Familienglieder,  Hausgesinde,  Dienerschaft,  Nachbarn,  Schutzgenoesen,  Gast- 
freunde, audi  eine  Sache,  die  man  eifrig  sucht  nnd  über  £ren  Erhaltung 
man  eifrig  wadit  (FL), 
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tfimom";  die  Anrede  geht  an  Israel,  b*^f>»  heiBt  also  nicht  das  himm- 
lische und  irdische  Heiligtum  (Hitz.),  sondern  das  Eine  jerusalemische 
(Ez.  21,  7)  in  der  Mannig&ltigkeit  seiner  h.  Stätten  (Jer.  51,  51  und  viell. 
auch  Ley.  21,  23  vgl.  Ez.  28,  18.  Am.  7,  9).  Ehrfurcht  gebietend  —  so 
bekennt  die  Heidenwelt  —  waltet  Elohim  von  deiner  hochheiligen  St&tte 
aus,  0  Israel,  der  Gott,  der  dich  zu  seinem  Mittler-Volke  erkoren.  Die 
2.  Hälfte  des  Bekenntnisses  lautet:  der  Gott  Israels  giebt  Gewalt  und 
EraftfÜlle  dem  Volke,  näml.  dessen  Gott  er  ist,  s.  v.  a.  wb  29, 11.  Israels 
Macht  in  der  Allmacht  Gottes  isla  was  die  Heidenwelt  er&hren  und  woraus 
sie  die  allgemeine  Er&hmngsthatsache  36^  entnommen.  Alle  Völker  mit 
ihren  Göttern  erliegen  zuletzt  Israel  und  seinem  Gotte.  Mit  &**^!^{  "H^^ 
(welchem  aus  Athnach  transformiertes  Mugrasch  vorausgeht)  schließt  das 
Bekenntnis  der  Heidenwelt  Was  y.  20  der  S.  im  Namen  Israels  sagte: 
•»arw  -jjna,  das  hallt  nun  aus  aller  Welt  wieder:  o'^rf)«  •q'iha.  Die  Welt  ist 
Yon  der  Gemeinde  Jahve^s  überwunden  und  nicht  blofi  äußerlich,  sondern 
geistlich.  Die  Aufhebung  aller  Weltreiche  in  das  Beich  Gottes,  dieses  große 
Thema  der  Apokalypse,  ist  auch  im  Grunde  das  Thema  dieses  Ps.  Die 
1.  Hälfte  schloß  mit  Jahye's  triumphierender  AufGEJirt,  die  2.  mit  den  die 
Völkerwelt  umfassenden  Wirkungen  seines  Sieges  und  Triumphes.  rf 


PSALM  LXIX. 

Flehgebet  aus  tiefem  Bekennerleiden. 

2  Sohaffe  Heil  mir,  Elohim,  denn  die  Watier  dringen  au  Leben. 

3  loh  bin  eingeinnken  in  Abgrondg  Sohlamm  ohne  Standort, 

Bin  geraten  in  Waatertiefen,  nnd  Wogeneehwall  ftbenchwemmt  »loh. 

4  Ermattet  bin  ich  dnzch  mein  Enfon,  entiflndet  meine  Kehle, 
Yertohmaohtet  meine  Angen,  der  ich  harre  anf  meinen  Oott 

5  Mehr  lind  denn  Haare  meinee  Hanptee  meine  Haaier  ohne  Vnaeh, 
Zahlreich  meine  Yertilger,  meine  Feind'  nm  Lflge  — 

Waa  ich  nicht  geraubt,  loll  ich  alidann  eratatten, 

6  Elohim,  dn  weißt  am  meine  Ihorheit, 

Und  meine  Yertchnldongen  sind  dir  nicht  verhohlen. 

7  Mögen  nicht  in  mir  beich&mt  werden  deine  HofTer,  AUherr  Jahve  der  Heere, 
Hicht  in  mir  beeehimpft  werden  deine  Sacher,  €K>tt  Israelf ! 

8  Denn  deinethalben  hab'  ich  auf  mich  genommen  Schande, 
Hat  Becchimpfting  bedeckt  mein  Antliti. 

9  Entfremdet  bin  ich  worden  meinen  BrUdem 
Und  ein  Fremdling  meiner  Mutter  Kindern. 

10  Senn  der  Eifer  nm  dein  Hau  hat  mich  Tcnehret, 

Und  deiner  8chm&her  Schm&hnngen  find  auf  mich  geÜaUen. 

11  Ich,  meine  Seele  weinte  nnter  Futen, 
Und  sa  Söhm&hongen  gereichte  ec  mir. 

12  Ich  machte  ra  meinem  Kleide  Sacktuch, 
Und  ward  ihnen  snm  Spottgedicht. 

13  Ee  schwataen  von  mir  die  im  Xhore  eitun 
Und  die  Saitenipiele  der  Zecher. 

14  Doch  ich,  ich  bete  in  dir,  Jahve,  lur  Zeit  der  Huld; 
Elohim,  kraft  deiner  groJ^  Chiade, 

Antworte  mir  kraft  der  Wahrheit  deinee  Heils  I 
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16  Beifi  herani  mioh  ani  dem  Bchlamme,  daß  ioh  nieht  vertiiike; 
Mög*  ieh  entriBsen  werden  meinen  Haisern  und  den  Wauertiefen. 

16  Nicht  übenohwemme  mioh  der  Wafserwogensehwall, 
Und  nieht  Tereohlinge  mioh  der  Abgrand, 

Und  nieht  sohliefie  über  mir  der  Bronnen  Minen  Mnnd. 

17  Erwidere  mir,  JahYO,  denn  gut  iit  deine  Gnade; 
Naeh  der  FUle  deines  Erbarmens  kehre  dioh  in  mir. 

18  Und  birg  nieht  dein  Antlits  vor  deinem  Kneeht, 
Denn  mir  ist  bang,  eilends  erwidre  mir. 

19  0  nahe  meiner  Seele,  erldse  sie, 

Um  meiner  Feinde  willen  befreie  mieh. 

20  Dn  kennst  meine  Sohmaoh  nnd  Bohande  nnd  Besohimpfnng, 
Dir  gegenwärtig  sind  alle  meine  Gegner. 

21  Sohmaoh  hat  mein  Hers  gebroohen  nnd  todkrank  ward  ioh; 
loh  hoffte  anf  MiUeid,  aber  Torgeblieh, 

Und  anf  Tröster  —  keine  findend. 

22  Sie  reichten  mir  als  Speise  GaUe 

Und  für  meinen  Dornt  tränkten  sie  mich  mit  Essig. 

28  Es  werde  ihr  Tisoh  Tor  ihnen  rar  Sohlinge 
Und  den  Sorglosen  snm  Fallstriok. 

24  Yerflnstem  mfissen  sieh  ihre  Aogen,  daß  sie  nieht  sehen, 
Und  ihre  Lenden  verseti*  in  stetes  Sehlotten. 

25  Geni^  ans  über  sie  deinen  Grimm, 
Und  deines  Zornes  Brand  ergreife  sie. 

26  Es  werde  ihr  WeUer  verwüstet, 

In  ihren  Zelten  bleibe  kein  Bewohner. 

27  Denn  den  von  dir  Geschlagenen  verfolgen  sie. 
Und  Yom  Weh  deiner  Dnrohbohrten  ersühlen  sie. 

28  0  lege  Yerscholdong  lo  ihrer  Yersoholdong, 

Und  nicht  eingehn  mSgen  sie  in  deine  Gerechtigkeit. 

29  Mögen  sie  gelösoht  werden  ans  dem  Lebensbnehe 
Und  mit  Gereohten  nicht  anigesohrieben! 

80  loh  aber  Un  gebeogt  nnd  wehvoll, 
Deine  Hilfe,  Elohim,  wird  mioh  entrüeken. 

81  Lobpreisen  will  ioh  den  Namon  Blohims  mit  Gesang 
Und  ihn  erheben  mit  Danken. 

82  Und  besser  gefiülen  wirds  Jahve  als  Jonge  Stiere, 
Homer  tragende,  Klanen  spaltende. 

88  Sehen's  Dnlder,  werden  sie  sieh  fronen; 

Nach  Elohim  Trachtende  —  anflebe  ener  Hon! 

84  Denn  achtsam  anf  Dürftige  ist  Jahve, 
Und  seine  Gefangenen  verachtet  er  nicht 

85  Mögen  lobpreisen  ihn  Himmel  nnd  Erde, 
Die  Meere  ond  alles  was  darin  sieh  reget 

36  Denn  Elohim  wird  Heil  schaffen  Zion  ond  bann  die  St&dte  Jnda's, 

Daß  sie  daselbst  wohnen  nnd  sie  besitMn. 
87  Und  der  Same  seiner  Knechte  wird  sie  erben. 

Und  die  seinen  Namen  lieben  werden  darin  wohnen. 

Auf  Ps.  68  folgt  dieser,  weil  ▼.  36  f.  ebender  Ged.  bildlos  auflgespTOchen 
wird,  welchen  wir  68, 11:  dein  Getier  wohnte  drin  versiiinbildet  lasen. 
Übrigens  sind  die  zwei  Ps.  so  versdiieden  wie  Tag  und  Nacht  Ps.  69  ist  kein 
Kriegs-  und  Siegs-,  sondern  ein  Leidensps.,  der  erst  gegen  Ende  sieh  lichtet, 
und  nicht  die  Gemeinde  redet  hier,  sondern  ein  Einzelner.    Dieser  Ringeine 


FiB.  T.XTX.  4fö 

ist  laut  der  Übenchrifb  David,  und  wenn  David,  nidit  der  ideale  Gerechte 
(Hgst),   sondern  eben  David  der  Gerechte  und  zwar  der  ungerechterweise 
von  Sani  Verfolgte.     Mit  den  Ps.  der  saalischen  Zeit  stimmt  die  Leidens- 
schilderang vielfach  überein,  auch  die  Entfremdung  der  nächsten  Angehörigen 
69,  9.  31, 12  (vgl.  27, 10);  das  Fasten  bis   zu  völliger  Entkrfiftung  69, 11. 
109,24;   der  Mach  über  die  Feinde,  worin  Ps.  35.  69. 109  eine  farchtbaro 
Stufenleiter  bilden;    der  ermutigende   Zuruf  an  die  mitleidenden  Frommen 
69,  33.  22,  27.  31,  25.    Stünde  es  fest,  daß  Ps.  40  davidisoh  ist,  so  wäre  die 
dav.  Herkunft  von  Ps.  69  ebendamit  fest  begründet,  aber  statt  ihr  aufiMshrifb- 
liches  ninV  wechselseitig  zu  bestätigen,  erschüttern  sie  es  vielmehr.     Diese 
zwei  Ps.   stehen  einander  zwillingsartig  nahe:  in  beiden  bez.  der  D.  sein 
Leiden  als  Versinken  in  eine  Schlammgmbe;  in  beiden  findet  sich  die  gleiche 
Entwertung  des  oeremoniellen  Opfers;  die  gleiche  Bezeichnung  großer  Menge: 
„mehr  als  Haare  meines  Hauptes"  69,  5.  40, 13;   die  gleiche  Aussicht  auf 
Glaubensstärkung  der  Frommen  69,  33.  7.  40, 17.  4.     Während  aber  Ps.  40 
mehr  stilistisch  und  überh.  formell  als  inhaltlich  der  dav.  Abfassung  wider- 
strebt, ist  in  Ps.  69  nicht  sowohl  formell  als  inhaltlich  vieles  nicht  damit 
zu  reimen,  weshalb  schon  Clericus  und  Vogel   (in   der  Diss.  Inscripüones 
Psalmorum  serius  demum  additas  videri  1767)  die  Bichtigkeit  des  ni-iV  be- 
zweifeln  und  Hits,  die  schon  von  Seiler,  v.  Bengel  u.  a.  ausgesprochene  Ver- 
mutung weiter  begründet  hat,  daß  Ps.  69  wie  audi  Ps.  40  von  Jeremia  sei. 
Es  spricht  dafür  Folgendes:  1)  das  Märtyrertum  des  um  das  Haas  Gottes 
eifernden  und  sich  kasteienden  und  in  dieser  seiner  Selbstverzehrang  mit 
Hohn   ond   Todfeindschaft   verfolgten  Verf.;   man  vgl.  bes.  Jer.  15, 15— 18, 
dieses  mit   beiden   Ps.   innerlichst   verwandte    proph.   Bekenntnis.      2)    die 
mörderisdie  Erbitterung,  welche  der  Proph.  von  seinen  Mitbürgern  in  Anathoth 
zu  erdulden  hatte  Jer.  11, 18  ff. ,  womit  die  Klage  des  Psalmisten  v.  9  zu- 
sammenstimmt.    3)  die  Stellung  zum  Geremonialgesetz,  bes.  der  Opfsrthora, 
welche  mit  Jer.  7,  22  f.  harmoniert.    4)  der  Schluß  des  Ps.  v.  35-^7,  welcher 
wie  das  Summar  dessen  ist,  was  Jeremia  in  dem  Buche  der  Wiederbringung 
c.  30 — 33  verkündigt    5)  das  eigentümliche  Loidensgeschick  Jeremia's,  welcher 
von  den  Fürsten  als  Vaterlandsfeind  in  die  verschlammte  Gisteme  des  Prinzen 
Mal^'a  im  Wachtiiofe  versenkt  und  dort  wie  lebendig  begraben  ward.     Zwar 
heißt  es  von  dieser  Gisteme:  ts'^p  &«-*«&  d'^iq  ^V  Jor-  38,  6,  was  dem  Fb.  zu 
widersprechen  scheint,  aber  da  er  in  den  Schlamm  einsank,  so  ist  der  Sinn, 
daß  eben  nur  kein  stehend  Wasser,  wie  sonst,  darin  war,  daß  er  sofort  hätte 
ertrinken  müssen.     Daß  er  sich  dennoch  in  Todesgefahr  befand,   sehen  wir 
aus  der  auch  s(mst  mit  Ps.  69  sich  viel  und  nahe  berührenden  dritten  Kinah 
Thren.  3,  wo  er  v.  53  bis  58  sagt:    Sie  roUeten  aus  in  der  Grube  mein 
leben  und  bewarfen  mich  mit  Steinen,     Wasser  überschwemmten  mein  Haupt; 
ich  dachte:   ich  bin  vernichtet.     Ich  rief  deinen  Namen  an,  Jahve,  aus 
Uefunterster  Grube,     Meinen  Ruf  hörtest  du:  verbirg  nicht  dein  Ohr  meinem 
Herzenserguss ,  meinem  Hüf schrei!     Du  tratest  herzu  am  Tage  da  ich  rief, 
sprachst:  fürchte  dich  nicht.     Die  Ansicht  Hitzige,   daß  wir  dieses  Gebet 
aus  der  Grube  in  Ps.  69  vor  uns  haben,  hat  viel  für  sich,  auch  6)  den  im 
Ganzen  jeremianischen  Stil  und   mancherlei  Berührungen  mit  Sprache  und 
GedankenkreiB  des  Proph.  im  Einzelnen.     In  der  That,  Ps.  69  läßt  sich  weit 
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befriedigender  aas  dem  Leben  Jeieima*B  als  Davids  erUftren.  Mit  Fs.  40 
freilich  verbfilt  es  sich  teilweise  umgekehrt;  die  ,,Bachro]le"  paßt  besser  in 
den  Mond  des  Königs  als  des  Propheten.  Aach  weisen  die  techmscfaen  Aaf- 
Schriften  beider  Ps.  eher  in  die  ftlteste  als  ia  die  späteste  Zeit  des  ersten 
Tempels.  Viell.  darf  man  annehmen,  daß  Jeremia  in  diesen  swei  Ps.  nicht 
nar  seine  Empfindungen  in  dayidische  Psalmenfoxm  eigossen-,  sondern  ihnen 
aach  davidiscfae  Iltel  gegeben  hat. 

Die  Leidensps.  sind  der  im  N.  T.  am  häofigsten  angezogene  Teil  der 
altteet.  Schrift  and  nächst  Ptt.  22  wird  anf  keinen  im  N.  T.  so  TielÜBU^  ver- 
wiesen, als  Ps.  69:  1)  Ohne  ürsach  haßten  Jesom  seine  Feinde,  dies  ist  nach 
Job.  15,  25  in  v.  5  geweissagt.  Es  ist  wahrscheinlicher,  daß  das  joh.  Gitat 
auf  69,  5,  als  daß  es  auf  35, 19  zarückgeht.  2)  Als  Jesus  die  Vezkänfer  ans 
dem  Tempel  hinaustrieb,  da  hat  sich  y.  10»  lant  Joh.  2, 17  eif&llt:  die  Glut 
des  Eifers  gegen  Entweihung  des  Hauses  Gottes  yerzehrt  ihn,  und  um  dieses 
Eifers  willen  wird  er  gehaßt  und  geschmäht.  3)  Willig  trug  er,  uns  ein 
Vorbild,  diese  Sdmaach,  indem  sich  laut  Böm.  15,  3  v.  10b  unseres  Ps.  an 
ihm  erfüllte.  4)  die  Verwünschung  y.  26»  hat  sich  nach  Act.  1, 20  an  Judas 
Isöhaiiot  eifQllt;  die  Sufif.  des  Pbalmworts  lauten  auf  eine  Mehrzahl ,  der 
Binn  des  CitatB  kann  also  nur  der  yon  J.  H.  MichaaUs  angegebene  sein: 
quod  nie  primus  et  prae  reUquis  kt^'us  maledicUoms  se  fecerü  parUcipem. 
5)  In  der  derzeitigen  Verweifnng  Israels  haben  sich  nach  Böm.  11,  9  f.  y.  23  f. 
des  Ps.  erf&Ut;  der  Ap.  giebt  diese  Verwünschungen  nidit  geradezu  Jesu  in 
den  Mund,  wie  sie  denn  auch  nicht  in  den  Mund  des  leidenden  Heilands 
passen:  er  sagt  nur,  daß  was  dort  der  Psalmist  in  der  sinaitisch-eUanisdien 
Eifermacht  prophetischen  Geistes  seinen  Feinden  anwtlnscht,  sich  yoUanf  an 
denen  erfüllt  hat,  die  sich  an  dem  Heiligen  Gottes  f^yelhalt  yergrifien 
haben.  Die  typisdi-proph.  Fingerzeige  des  Ps.  sind  durch  diese  nentest.  Gitate 
noch  lange  nicht  ersdiöpft.  Man  wird  bei  y.  13  an  die  Verhöhnung  Jesu 
durch  die  Kriegsknechte  im  Prätorium  Mt.  27,  27—30  gemahnt^  bei  y.  22  an 
die  Daireichung  yon  Essig  mit  Galle  (nadi  Mr.  15,  23  Wein  mit  Myrrhen), 
welchen  Jesus  ausschlügt,  yor  der  Kreuzigung  Mt.  27,  34  und  an  den  in  Essig 
getauchten  Schwamm,  den  man  mittelst  eines  Tsopstengels  zum  Munde  des 
Gekreuzigten  führt  Job.  19,  29  f.  Wenn  dort  Johannes  sagt  daß  Jesus,  frei 
und  bewußt  sich  zum  Sterben  anschickend,  nur  noch  einen  Labetrunk  yer- 
langte,  damit  nach  Gottes  Fügung  die  Sdirift  zur  yoUen  Verwirklichnng 
komme,  so  deutet  er  damit  auf  Ps.  22, 16  und  69,  22  zurftdr.  und  weldies 
nenteet.  licht  ffillt  auf  27»,  wenn  man  damit  Jes.  53  und  Sach.  13,  7  yer- 
gleicht!  Der  ganze  Ps.  ist  typisch -prophetisch,  inwiefern  er  Anssage  einer 
yon  Gott  zur  Thatweissagung  anf  Jesus  den  Christ  gestalteten  Lebens-  und 
Leidensgeschichte,  sei  es  eines  Königs  oder  Propheten,  ist  und  inwief^am  der 
Geist  der  Weissagung  anch  die  Anssage  selbst  zum  Wort  der  Weissagung 
auf  den  Künftigen  gestaltet  hat 

Der  Ps.  zerfällt  in  3  Teile  mit  folg.  Strophen:  1)  3.  5.  6.  6.  7;  2)  5.  6.  7; 
3)  6.  6.  6.  6.  6.  Deutet  etwa  ^^}i6fm  auf  diese  überwiegenden  Sechszeiler  unter 
dem  Bilde  sechsblättriger  Lilien?  Schwerlich.  Es  ist  Stichwort  des  liedes, 
dessen  Tonweise  dem  Ps.  zu  Grande  gelegt  ist 
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y.  2 — 14.  Aus  tiefer,  von  Feinden  bereiteter  Not  roft  der  Klagende 
um  Hilfe;  er  gedenkt  seiner  Sünden,  deren  ihn  seine  Leiden  gemahnen,  aber 
er  ist  sich  auch  klar  bewußt,  daß  er  um  Qottes  willen  gehöhnt  und  befeindet 
wird,  und  erwartet  yon  dessen  Gnade  yerheiBungsgemäße  Hilfe.  Die  Wasser 
dringen  «tea-nv,  wenn  sie  dem  Gefährdeten  so  zusetzen,  daß  die  Seele  d.  i. 
das  Leibesleben ,  vorab  das  Atmen,  bedroht  wird,  vgl.  Jon.  2,  6.  Jer.  4,  10. 
Auch  sonst  sind  Gewässer  ein  Bild  daherflutender  und  in  ihre  Strudel  hinab- 
ziehender Drangsale  18,  17.  32,  6.  124,  5  vgl.  66,  12.  88,  8.  18,  hier 
aber  beeondert  sich  das  Bild,, wie  in  Ps.  40  und  ähnlich  wie  im  Fs.  Jona's, 
dergestalt,  daß  es  den  Eindruck  poetisch  aufge&ßter  Wirklichkeit  macht 
Der  weiche  Morast  heißt  )n;  und  die  strudelnde  Tiefe  rh^To.  Das  n.  ho/al. 
"la^  bed.  eig.  das  Geetelltsein,  dann  Standort  oder  festen  Stand  (LXX 
(kooxaoiOi  wie  nun  Ausgedehntes,  Ausdehnung  Jes.  8,  8.  nba^  (efrai- 
mitisch  n^sio)  ist  die  Strömung;  n  »"ia  hineingeraten  wie  66,  12  und  t^m 
mit  Acc.  tlberfluten  wie  124,  4.  '  Der  Klagende  ist  nahe  dem  Ertrinken 
infeige  Yersinkens,  denn  schon  lange  ruft  er  vergeblich  nach  Hilfe:  er  ist 
abgemattet  durch  fortwährendes  Rufen  (a  :fy^  wie  6,  7.  Jer  45,  3),  seine 
Kehle  ist  ausgedörrt  (-tns  v.  n^n  Nebenferm  zu  ins  Jer.  6,  29,  LXX  Hier.: 
sie  ist  heiser  geworden),  geschwunden  sind  die  Augen  (Jer.  14,  6)  seiner, 
der  auf  seinen  Gott  hairt:  das  einem  Relativsatz  gleiche  Färt  hma  schließt 
sich  wie  18,  51.  1  K.  14,  6  an  das  Suff,  des  vorausgeg.  Nomens  an  (Hitz.); 
verschieden  von  diesem  Gebrauch  des  artikellosen  Part,  ist  der  in  adverbieller 
Weise  qualifizierende  in  Gen.  3, 8.  Hohesl.  5, 2  vgl.  '^n  2  S.  12, 21.  18, 14  — 
die  Yerbessemng  Vn^u  (LXX  Trg.):  infolge  Harrens  ist  ansprechend,  aber 
wenigstens  nicht  nötig.  Über  die  Betonung  von  na^  s.  zu  38,  20.  Die 
Klage  über  die  Menge  grundloser  Feinde  ist,  abgesehen  von  'mtn  ni-qma 
(40, 13),  in  Sache  mid  Ausdruck  wie  38,  20.  35,  19  vgl.  109,  3.  Statt 
^^n'^sp»  meine  Ausrotter  hat  der  Sjr.  die  (von  Hupf.  Djser.  Gheyne  gebilligte) 
LA  "«nisxy»,  aber  die  Menge  der  Feinde  nach  der  ZoiA  der  eignen  Knochen 
zu  zAhlen  ist  abgeschmackt;  eher  ließe  sich  ^^niairta  (mehr  als  meine  Locken) 
hören,  aber  die  LA  des  Textes  wird  gestützt  durch  Thren.  3,  52  f.  Die 
Worte:  „was  ich  nicht  geraubt,  soll  ich  alsdann  erstatten"  sind  beispiels- 
weise, viell.  wie  auch  Jer.  15,  10  sprichwörtlich  gemeint:  was  ich  nicht 
veradiuldet,  soll  ich  büßen  (vgl.  die  ähnlich  lautende  und  gemeinte  Khige 
35,  11).  t&(  (Cheyne  erleichternd:  *^3m)  tritt  hier  an  die  Stelle  von  nB(v  (vgl. 
oStok  für  xaSta  Mt  7,  12),  indem  es  die  angesonnene  Zurückerstattung 
als  Folgerung  aus  einer  erlogenen  Voraussetzung  hervorhebt:  alsdann,  ob- 
wohl ich  es  nicht  geraubt  Schwerlich  hat  Kohler  (in  Geigers  Zeitschr.  1868 
S.  28)  Becht,  daß  ^b  fOr  b(V  zu  lesen  sei:  sie  denen  ich  wenn  ich  sie  beraubt 
h&tte  Ersatz  leisten  würde  (ym  im  Nachsatze  nach  nh  wie  2  S.  19,  7.  2  K. 
13, 19  nach  der  LA  der  LXX  n-^an  ^h  vgl  '^'M^  119,  92  u.  häufig).  Der 
Übergang  der  Leidensklage  in  Sündenbekenntnis  ist  wie  40,  13.  Li  der 
unverdienten  Verfolgung  durch  Menschen  muß  er  doch  wohlverdiente 
Züchtigung  von  Seiten  Gottes  erkennen,  und  indem  er  sich  mit  nyi;  ninK 
(vgl.  40,  10.  Jer.  15,  15.  17,  16.  18,  23  und  zu  b  als  Exponentäi  des 
Olg.  Jer.  16, 16.  40,  2)  nicht  nach  dem  Maße  seiner  Kurzsicht,  sondern 
der  göttlichen  Allwissenheit  als  Sünder  bekennt»  befiehlt  er  seine  Sündennot, 

30* 
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die  er  mit  selbstanUagendem  Abscheu  n^j»  38,  6  und  niTst^  2  Chr.  28,  10 
nennt,  zugleich  dem  Erbarmen  des  Allwissenden.  Würde  er,  der  Sünder, 
von  Gott  dem  Untergänge  überlassen,  so  würden  an  ihm  alle,  die  es  treu 
mit  dem  HErm  meinen,  in  Scham  und  Schande  geraten,  indem  man  sie  mit 
diesem  Exempel  höhnen  würde;  ^p  bez.  sie  von  Seiten  der  icCotic  and 
T^^?  von  Seiten  der  ayain),  die  gehäuften  Gottesnamen  (Ley  streicht 
*«anM' Metrums  halber)  sind  ebenso  viel  Appellationen  an  Gottes  Ehre,  an 
die  Wahrheit  seines  heilsgeschichtlichen  Verhältnisses.  Der  hier  Betende 
ist  zwar  ein  Sünder,  aber  was  Menschen  ihm  anthun,  ist  dadurch  nicht 
gerechtfertigt,  er  leidet  es  um  des  HErm  willen,  dieser  selbst  ists,  der  in 
ihm  geschmäht  wird.  Darauf  gründet  er  v.  8  seine  Bitte;  7|*f^9  um  deinet- 
willen wie  44,  23.  Jer.  15,  15.  Die  Schmach,  die  er  zu  tragm  hat,  und  die 
Beschimpfmig,  die  sein  Angesicht  überdeckt  und  ganz  unkenntlich  gemacht 
hat  (44, 16  vgl.  83,  17),  hat  selbst  seine  leiblichen  Brüder  (*^nM  paralL 
*^fiK  *^3a  wie  50,  20  Tgl.  dagegen  den  absichtlich  anders  gewechselten  Aus- 
druck'Gen.  49,  8)  ihm  gänzlich  entfremdet  (38, 12  vgl  88,  9.  lob  19, 
13 — 15.  Jer.  12,  6),  denn  Glut  des  Eifers  um  Jahye*s  Haus,  näml  um  die 
Heiligkeit  des  Heiligtums  und  der  um  dieses  gescharten  Gemeinde  (welche 
im  A.  T.  nie  unmittelbar,  s.  Köhler  zu  Zach.  9,  8,  wohl  aber  wie  hier  und 
Num.  12,  7.  Hos.  8,  1  mit  dem  Heiligtum  zus.  'n  tro  genannt  wird),  so 
wie  um  die  Ehre  des  darin  Thronenden,  verzehrt  ihn  wie  brennend  Feuer 
in  seinen  Gebeinen,  welches  unaufhaltsam  ausbricht  und  ihn  überlodert 
(Jer.  20,  9.  23,  9),  und  darum  konzentriert  sich  auf  seine  Person  alle  gott- 
entfremdete Schmähsucht.  Er  beschreibt  nun,  wie  die  Trauer  um  den 
schlimmen  Stand  des  Hauses  Gottes  ihm  eitel  Schmach  zugezogen  hat  (vgl. 
109,  24  f.).  Fraglich  ist,  ob  *^t^&3  zu  ranM;  {imp/',  consec,  ohne  Apokope) 
gewechseltes  Subj.  ist  (vgl.  Jer.  13, 17),  oder  näher  bestimmender  Acc  wie 
wohl  Jes.  26,  9  (s.  zu  3,  5),  oder  ob  es  mit  QistA  einen  Umstandssatz  bildet 
(et  flevi  dum  injejunio  esset  anima  meaj,  oder  auch  ob  es  in  prägnanter 
Eonstr.  (=  ««^B&d  ?;'&^Mn  nsn^i  42,  5.  1  S.  1, 15)  als  Acc.  des  Obj.  ge£siBt 
sein  will:  ich  verweinte  in  Fasten  meine  Seele.  Unter  allen  diesen  Möglich- 
keiten ist  die  letzte  die  mindest,  die  erste  nach  44,  3.  83, 19  die  über- 
wiegend wahrscheinliche,  welche  auch  mit  der  Accentuation  stimmt  (Munach 
bei  fii2ftn  transformiert  aus  Deckt);  die  LA  njs^;;  (Gheyne  nach  LXX  Sjr.): 
ich  beugte  (kasteiete)  ist  eine  naheliegende  (35, 13)  Vertauschuiig  des 
poetisch  kühnen  Ausdrucks  mit  einem  (da  ms  nj^  pentateuchisch  s.  v.  a. 
Qiis  ist)  minder  gewählten  und  minder  bedeutsamen;  eher  empföhle  sich  die 
Punktation  fii2tn  im  Fasten  meiner  Seele  (Baur  nach  Trg.),  aber  es  ist 
biblischer,  die  Seele  zum  Subj.  des  Weinens  als  zum  Subj.  des  Fastens  zu 
machen.  Der  Traueranzug  ist  wie  das  Fasten  Ausdruck  des  Leids  um  die 
öfientlichen  Notstände,  nicht,  wie  35,  13,  persönlichen  Beileids;  über 
nsrit^;}  s.  zu  3,  6.  Ob  dieser  Trauer  kommt  Schmach  auf  Schmach  über  ihn 
und  münzt  man  Spottreden  auf  ihn;  überall,  sowohl  im  Thore,  dem  Orte  der 
Gerichtssitzungen  und  der  Geschäfte,  als  bei  Saufgelagen,  wird  er  durch- 
gezogen (Thren.  3, 14  vgl  5,  14.  lob  30,  9).  a  n-'to  bed.  an  sich  ohne 
unedlen  Nebensinn /a^t^/ari  de  . .  (vgl.  Spr.  6,  22' con/hbulabitur  tecum), 
hier  erst  mit  persönlichem,  dann  dinglichem  Subj.  (vgl  Am.  8,  3),  denn  zu 
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13^  ist  weder  w*;»!  lob  30,  9.  Thren.  3,  14  noch  -»a«  Thren.  3,  63  zu  erg. 
Wie  er  sich  gegenüber  diesem  Haß  und  Hohn  verhält,  sagt  v.  14;  *tdKi  wie 
109,  4,  sarcasmis  hosiium  suam  opponii  in  precibus  consiantiam 
(Geier).  Was  ihn  betrifft,  so  richtet  sich  sein  Gebet  an  J.  jetzt  wo  ihm 
sein  Zeugnisleiden  die  Gewißheit  giebt,  daß  Er  es  wohlgefällig  au&ehmen 
werde  (yisn  n?  ==  y\Ty  r»a  Jes.  49,  8);  es  richtet  sich  an  den,  der  mm 
und  fi*^n^  zugleich  ist,  der  heilsgeschichtlich  Offenbare  und  der  überwelt- 
lich Absolute,  auf  Grund  der  GrOße  und  Fülle  seiner  Gnade  —  möge  denn 
Er  ihm  antworten  mit  der  Wahrheit  seines  Heils  d.  i.  der  Unfehlbarkeit» 
mit  welcher  sein  Heilswille  sich  verheißungsgemäß  bewährt  So  ist  y.  14 
den  Acc.  gemäß  zu  erkl.  Nach  Jes.  49,  8  scheint  y\T^  r»  zu  *)»$  gezogen 
werden  zu  müssen  (Hitz.),  aber  32,  6  belehrt  uns  eines  andern;  auch  hat 
daß  -pDn-nnm  zu  14*  geschlagen  ist  an  5,  8  eine  Stütza  Aber  der  wieder- 
holte Gottesname  stört  und  besser  stände  der  Yershalbierer  bei  y\T^  (Biehm) 
wie  32,  6  bei  m^,  so  daß  14^  lautete:  Elohim,  kraft  der  Größe  deiner 
Gnade  erhöre  mich,  mit  der  Wahrheit  deines  Heils.  Das  erste  m  ist 
das  des  Beweggrunds  und  das  zweite  das  des  Mittels. 

y.  15—22.  In  diesem  2.  Teil  setzt  sich  die  Bitte  fort,  von  welcher 
der  1.  Teil  eingekreist  ist;  die  Ge&hr  steigt,  je  länger  sie  währt,  und  mit 
ihr  die  Dringlichkeit  des  Hilf  rufe.  Das  Bild  vom  Versinken  in  dem  Schlamm 
und  den  Tiefen  der  Grube  (nta  55,  24  Tgl.  nia  40,  3)  wird  wieder  auf- 
genommen und  so  geflissentUch  ausgeführt,  daß  der  Eindruck  sich  auf- 
dringt, der  D.  beschreibe  hier  äußere  Wirklichkeit;  die  Verbindung  „von 
meinen  Hassem  und  von  den  Wassertiefen"  (*^)9q^^s!i  mit  Accent  auf  Ante- 
penultima,  s.  zu  Jes.  40, 18)  zeigt  daß  die  Wassertiefen  nicht  bloß  Bede- 
bild sind  und  die  Form  der  Bitte:  nicht  schließe  ("^tut^  mit  Dag.  zur  Ver- 
hütung der  Lesung  "^oKn,  vgl.  zur  Bed.  "noM  clatmts  =  Claudio,  seil, 
manu)  über  mir  die  Grube  (das  Brunnenloch)  ihren  Mund  (d.  i.  ihre  obere 
öffiaung)  geht  über  die  Möglichkeit  des  Bedebildlichen  hinaus.  „Nicht 
überschwemme  mich  die  Wasserströmung''  will,  da  dies  laut  v.  3  schon 
geschehen,  sagen,  daß  es  nicht  weiter  zu  seinem  gänzlichen  Verderben  ge- 
schehen möge.  Das  „erhöre  mich"  wird  17*  darauf  gegründet,  daß  Gottes 
Gnade  mio  ist  d.  i.  gut,  schlechthin  gut  (wie  in  dem  verwandten  Passionsps. 
109,  21),  besser  als  alles  (63,  4),  das  Heihnittel  alles  Übels.  Zu  17^  vgl. 
51,  3.  Thren.  3,  32.  In  v.  18  wird  die  Bitte  aus  der  peinlichen  Lage  be- 
gründet, welche  schleunige  Hilfe  heischt  (iniQ  beim  Lnper.  102,  3.  143,  7. 
Gen.  19,  22.  Est  6, 10,  wohl  nicht  selbst  Imper.  wie  nnn  51,  4,  sondern 
adverb.  Infin.  wie  79,  8).  nanjj  oder,  um  die  Aussprache  korba  i.  U.  v. 
kärbä  Dt  15,  9  zu  sichern,  n^^ß  (bei  Baer),  vgl.  die  Erfüllung  Thren. 
3,  57,  ist  imper.  Kai.  Das  motivierende  „um  meiner  Feinde  willen"  ist 
wie  5,  9.  27,  11  u.  Ö.  nach  13,  5  zu  verstehen:  die  Ehre  des  Allheiligen 
kann  es  nicht  zulassen,  daß  die  Feinde  des  Gerechten  über  diesen 
triumphieren.^    Die  Synonymenhäufong  v.  20  ist  Brauch  Jeremia's  13,  14. 

1)  Sowohl  '^n  als  *'n';k  ist  wider  logische  Interpmiktion  mit  Munach 
bezeicimet,  jenes  sollte  eigentlich  Deckt,  dieses  Mugrasch  haben;  aber  weil 
weder  das  Athnach-Wort  noch  das  Silluk-Wort  zwei  Silben  vor  der  Tonsilbe 
hat,  sind  die  Acoente  nach  Accentaationssyst  XVIH  §  2.  4  transfonniert, 
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21,  5.  7.  32,  37,  sie  findet  sich  auch  in  Fs.  31  (y.  10)  und  44  (v.  4.  17. 
25).  Zu  «»ab  tra^  na'in  vgl  51,  19.  Jer.  23,  9.  Das  Sic.  y«TP-  »t^skj  v. 
t^s  erkl.  sich  durch  das'bei  Jeremia  beliebte  «Su»  t.  «$9k  krankhaft,  ge^lhr- 
lich  schlimm,  bösartig.  Auch  "tq  in  der  Bed.  Beileid  bezeugen,  sonst  nicht 
im  Psalter  vorkommend,  ist  bei  Jeremia  z.  B.  15,  5  üblich;  es  bed.  urspr. 
zunicken  als  Zeichen  teilnehmenden,  die  GrOBe  des  Übels  anerkennenden 
Bedauerns.  ,Mit  Wermut  speisen  und  mit  ttxmiQ  tr&nken'  ist  jeremianische 
(8,  14.  9, 14.  23, 15)  Bez.  des  Anthuns  äufiersten  Herzleids,  ^sith  (vh) 
bed.  zun&chst  eine  Oiftpfianze  mit  doldiger  Krone  oder  kopfH^rmiger  Fruchl^ 
dann  aber,  da  Bitter  und  Giftig  im  Semitischen  Wechselbegriffe  sind,  die 
Galle  als  alles  Bitteren  Bitterstes.  Die  LXX  flbers.  xal  föo>xav  sU  xo 
ßp&fta  (Aou  x^^^V'  ^^^  *^^  '^^  5(^av  (loo  iicoxtoav  |m  ogoc  Allerdings 
kann  2  )n^  in  etwas  hineinthun,  ihm  beimischen  bed.,  aber  das  paralL 
'*v^^h  (mit  zweckbezfiglichem  h:  fOr  meinen  Durst  d.  h.  zu  dessen  Stillung 
Neil!  9,  15.  20)  spricht  dafür  daß  das  :n  von  "^n-i^na  Beth  essent  ist,  wo- 
nach Lth.:  sie  geben  mir  Gallen  zu  essen.  Das  &ic  y^TP-  '^^ 
(Thren.  4, 10  m'na)  bed.  ßpo>ot<  v.  rna  ßißp<09xeiv,  Bi.  rnan  mischnisch: 
zu  essen  geben. 

y.  23 — 37.  Die  Leidensschilderung  ist  y.  22  auf  ihrem  Höhepunkte 
angelangt,  an  dem  das  Zomfeuer  des  Verfolgten  auflodert  und  in  Ver- 
wünschungen ausbricht.  Die  I.Verwünschung  schließt  sich  an  t.  22.  Galle 
und  Essig  haben  sie  dem  Leidenden  gegeben,  darum  soll  ihr  Tisch,  der 
reichlich  gedeckte,  sich  ihnen  in  eine  Schlinge  verwandeln,  welcher  sie  sich 
nicht  entwinden  können,  und  zwar  tam&b  mitten  in  ihrem  Wohlleben, 
während  er  vor  ihnen  gedeckt  ist  (Ez.  23,  41);  man  muß  die  noch  jetzt  in 
der  Wüste  übliche  Form  des  Tisches  kennen:  eine  aufgerollte  und  auf  dem 
Boden  hingebreitete  Lederdecke  (y.  nVe  ausstrecken),  um  sich  den  Über- 
gang des  Tisches  in  eine  Schlinge  vorstellig  zu  machen  (Bödiger  im  thes. 
u.  Trh^).  ü^iht  (Nebenform  von  o^Vtf)  heißen  sie  als  fleischlich  Sichere; 
das  Wort  bed.  die  Friedlichen  oder  Friedvollen  in  gutem  (55,  21)  und 
schlechtem  Sinne;  das  Verderben  soll  sie  plötzlich  überkommen  Stav 
X^Y^^^v'  slpT^vT)  xal  aocpaXsta  1  Thess.  5,  3.  Die  LXX  übersetzt  sU 
ica^föa  xal  eU  ivtaicoSooiv  (d.  i.  finn^^)  xal  sU  oxav&aXov  (etwas 
anders,  aus  35,  8  LXX  erweitert,  Böm.  11,  9).  Die  Ideenassodation  v.  24 
ist  durchsichtig.  Mit  ihren  Augen  haben  sie  sich  an  dem  Leidenden  ge- 
weidet, in  der  Kraft  ihrer  Lenden  haben  sie  ihn  gemishandelt.  Diese 
Augen  mit  den  mordlustigen  schadenfrohen  Blicken  sollen  erblinden,  diese 
Lenden  voll  strotzenden  Selbstvertrauens  sollen  schlottern  (nmi  imper.  Bi. 
mit  pausalem  a  für  ^  wie  prp  lob  13,  21 ,  v.  r^^  woför  Ez.  29,  7  u. 
vielL  auch  Dan.  11,  14  ^xari).  Femer:  Gott  soll'  seinen  Zorn  über  sie 
ausgießen  (79,  6.  Hos.  5,  10.  Jer.  10,  25)  d.  i.  die  in  seiner  Natur  ur- 
stSndenden  kosmischen  Verderbensmüchte  wider  sie  entbinden,  so  daß  diese 
sie  einholen  und  packen  (fir^^  wie  Di  28,  15.  45).  In  v.  26  ist  itins 
(v.  ^iitd  einringen)  eine  von  den  kreisförmigen  Zeltlagern  (arab.  sirdt  und 
duär)  der  Nomaden  (Gen.  25,  16)  entnommene  Bez.  des  Lager-  oder 
Wohnorts,  LXX  IicaoXic  Verwüstung  und  Verödung  des  eignen  HJauses  ist 
dem  Semiten  aller  Misgeschicke  furchtbarstes.  Das  sittliche  Becht  so  furcht- 
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barer  YerwfiiiscliuBgen  leitet  der  D.  daraus  ab,  daB  sie  ihn,  den  ohnehin 
von  Gott  Geschlagenen,  verfolgen;  geschlagen  hat  ihn  Gott  mn  seiner  Sünde 
willen  und  dadurch,  dafi  er  ihn  mitten  hinein  in  eine  Zeit  gestellt  hat,  in 
irelcher  er  sich  in  Eifer  und  Kummer  um  das  Haus  Gottes  verzehren  muB. 
Das  von  Gott  über  ihn  verhängte  Leiden  ist  also  Züchtigungs-  und 
Zengnisleiden  zugleich,  und  dieses  Leiden  steigern  sie  nach  Er&ften,  indem 
sie  ihm  kein  Mitleid,  keine  Schonung  beweisen,  sondern  ihm  Sünden  an- 
dichten, die  er  nicht  begangen,  und  ihm  das,  was  sie  ihm  zu  danken  hätten, 
mit  Todhaß  vergelten.  Es  giebt  auch  noch  manche  obwohl  wenige  andere, 
die  dieses  Martiyrium  mit  ihm  teilen;  der  Fs.  nennt  sie  im  Aufblick  zu  J. 
^V^  deine  Tödlichgetroffenen;  es  sind  die  welchen  Gott  beschieden  hat^ 
ihr  Bekenntnis  mit  Hingabe  ihres  Lebens  zu  besiegeln,  oder  die  doch  einer 
solchen  gottlosen  Zeitgenossenschaft  gegenüber  ein  durchbohrtes  Herz 
(s.  109,  22  vgl.  Jer.  8,  18)  in  sich  tragen.  Von  dem  tiefen  Weh  (Vk  wie 
2,  7)  dieser  erzählen  sie,  näml.  mit  selbstgerechtem  selbstverblendetem 
Hohne  (vgl  talm.  ann  'fmSbn  ^feb  oder  m  yröh  "^vo  von  böser  Nachrede). 
LXX  Sjr.  übers.  w<iGr  (icpoo^diQxav),  nach  Ew.  u.  a.  ^&tr:  sie  fügen  zu 
dem  Herzleid  noch  hinzu;  Trg.  A.  S.  Hier,  folgen  dem  überlieferten  Texte. 
So  möge  sie  denn  Gott  —  dies  der  Sinn  des  da  culpam  super  culpam 
eorum  —  durch  völlige  Entziehung  seiner  Gnade  aus  einer  Schuld  in  die 
andere  &llen  lassen,  damit  der  gehäuften  Schuld  gehäuftes  Gericht  ent- 
spreche (Jer.  16, 18).  Der  Eingang  in  Gottes  Gerechtigkeit  d.  i.  seine 
rechtfertigende  und  heiligende  Gnade  möge  ihnen  auf  immer  versagt  sein« 
Sie  mögen  getilgt  werden  aus  fi*«m  *n&e  Ex.  32,  32  vgl  Jes.  4,  3.  Dan. 
12,  1,  also  gestrichen  aus  der  Beihe  der  Lebendigen,  und  zwar  der  diesseits 
Lebendigen;  denn  erst  im  N.  T.  erscheint  das  Lebensbuch  als  Namenliste 
der  Erben  der  CoiQ  alcovto^.  Erben  des  Lebens  sind  nach  alt-  wie  neutesi 
Anschauung  die  &^|y«^.:x;  darum  wünscht  29^  daß  sie  diesen  nicht  bei- 
geschrieben werden,  welche  nach  Hab.  2,  4  durch  ihren  Glauben  „leben'* 
d.  i.  erhalten  bleiben.  Mit  '^smi  setzt  sich  der  D.  wie  40, 18  den  Fluch- 
würdigen entgegen.  Sie  sind  jetzt  obendrauf,  aber  um  erniedrigt  zu  werden ; 
er  ist  elend  und  voll  stechenden  Schmerzes,  aber  um  erhöht  zu  werden; 
Gottes  Heil  wird  ihn  seinen  Feinden  auf  eine  ihnen  zu  steile  Höhe  entrücken 
59,  2.  91,  14.  Dann  will  er  den  Namen  Gottes  laut  (bih^)  und  hoch  (^\) 
mit  Gesang  und  Dankbekenntnis  preisen.  Und  solche  geistliche  min, 
solches  Dankopfer  des  Herzens  wird  Gotte  lieber  sein,  besser  geMen  als 
ein  Stier,  ein  Farre  d.  i.  junger  Stier  (=  nittsn  ia  Stier-Farre  Eicht.  6,  25), 
ein  Homer,  gespaltene  Hufe  nona  habender  (Ges.  §  53,  2).  Diese  Attribute 
bez.  nicht  rohe  materielle  Thiernatnr  (Hgst),  sondern  die  gesetzgemäfie 
Opferbarkeit;  y^^  heißt  der  junge  Stier  als  nicht  unter  drei  Jahre  alt 
(vgl.  1  S.  1,  24  LXX  iv  (Aoo^cp  xpisxlCovxi),  ö'^n&Q  als  zu  den  reinen 
Yierfüfilern,  nämL  den  klauenspaltenden  Wiederkäuern  Lev.  eil  gehörig. 
Selbst  das  stattlichste  vollständig  ausgewachsene,  reine  Opfertier  steht  bei 
J.  tief  unter  dem  aus  dem  Herzen  kommenden  Opfer  dankbaren  Lobes. 
Wenn  nun  die  mit  dem  D.  durch  Gemeinschaft  der  Leiden  verbundenen 
geduldigen  Dulder  (0*^*139)  sehen  werden,  wie  er  das  Opfer  des  Dankbekennt- 
nisses darbringt,  so  werden  sie  sich  freuen;  ^K^p  ist  hypoth.  Prät.,  es  heißt 
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nicht  w-ni  (perf.  consecj  u.  nicht  ^vt^yi  (40,  4.  52,  8.  107,  42.  lob 
22,  19  LXX  l5iTo>oav).  Die  hinter  *i  apod.  33^  zu  erwartende  bericht- 
liche Aussage  schlägt  in  Anrede  der  Q^^ribK  ^^^  um:  ihr  Herz  soll  auf- 
leben, denn  wie  sie  mit  dem  nun  Geretteten  gelitten  haben,  sollen  sie  nmi 
auch  mit  ihm  sich  laben;  man  erinnert  sich  sofort  an  22,  27,  wo  dies  wie 
der  Zuspruch  des  Bewirtenden  bei  der  Dankopfermahlzeit  ist  unüberlegter- 
weise  wllrde  man  v.  34  nach  22,  25  ws5  ffir  s^iö  lesen  (Olsh.);  das  Eine 
Obj.  dort  ist  hier  yerallgemeinert:  J.  ist  aufmerksam  auf  Dürftige  und 
seine  Gefesselten  (107,  10)  verachtet  er  nicht,  nimmt  sich  ihrer  vielmefar 
hilfreich  an.  Von  diesem  Lehrsatze,  dem  Beinertrag  des  Erlebten,  aus  er- 
weitert sich  die  Aussicht  des  D.  zur  prophetischen  Aussicht  auf  Zurück- 
fOhrung  Israels  aus  dem  Exil  in  das  Yerheifiungsland.  Das  e  TOn  nsicnc^, 
(vgl.  on^T;,  tt>^,  rmi  =  rist)  kennzeichnet  die  urspr.  Intransitivform 
(arab.  tvarita),  Angesichts  dieser  Heilsthatsache  der  Zukunft  fordert  er 
(vgl.  Jes.  44,  23)  alle  Kreaturen  zum  Lobe  Gottes  auf,  der  das  Heil  Zions 
verwirklichen,  die  StSdte  Juda's  wieder  bauen  und  das  seiner  Wüstung  ent- 
nommene Land  dem  jungen  gottesfürchtigen  Geechlechte,  den  Kindern  der 
Knechte  Gottes  unter  den  Exulanten,  zurückgeben  wird.  Die  weiblichen 
Suff,  gehen  auf  ^^^  (vgl.  Jer.  2,  15.  22,  6  Cheih,).  Ähnlich  lautet  Jes. 
66,  9.  Wäre  der  Ps.  von  David,  so  ließe  sich  die  Schlußwendung  v.  34  ff. 
noch  schwerer  als  14,  7  f.  51,  20  f.  begreifen.  Ist  er  aber  von  Jeremia,  so 
brauchen  wir  uns  nicht  einzureden,  sie  sei  nicht  von  Wiederherstellung  und 
Wiederbev()lkerung,  sondern  von  Fortbestand  und  Vollendung  zu  verstehen 
(Hofm.  Kuitz)  —  Jeremia  erlebte  die  geweissagte  Katastrophe,  weissagte 
aber  auch  je  näher  sie  rückte  um  so  tröstender  die  Endschaft  des  Exils  und 
die  Wiederbringung  Israels.  Wie  nahe  gerade  ihm  sich  die  Unterscheidung 
Jerusalems  und  der  Städte  Juda's  legte,  zeigt  Jer.  34,  7.  Die  mit  v.  36  f. 
zusammenklingenden  Weissagungen  Jer.  c.  32 — 33  sind  aus  der  Zeit  der 
zweiten  Belagerung.  Jerusalem  war  noch  nicht  geMlen,  die  festen  Plätze 
des  Landes  aber  lagen  schon  in  Trümmern. 

PSALM  LXX. 

Hilferuf  eines  Verfolgten. 

2  Elohim,  zu  retten  mich  — 
Jahve,  zu  meiDer  Hilfe  eile! 

3  Zu  Schanden  und  zu  Schmach  mögen  werden  die  meine  Seele  snchen, 
Bückwäxts  weichen  und  beschimpft  werden  die  mein  Unglück  wollen, 

4  Zurück  sich  wenden  zum  Lohn  mr  ihre  Schande 
Die  da  sagen:   Ei  da,  ei  da! 

5  Inniglich  fireuen  mögen  sich  in  dir  alle  die  dich  suchen 

Und  immerfort  saeen  ».Hochgefeiert  sei  Elohim"  die  da  lieben  dein  Heil. 
G  Ich  aber  bin  elend  und  arm  — 
Elohim,  eile  mir! 

Meine  Hilf'  und  mein  Befreier  bist  du, 
Jahve,  zögere  nicht! 

Dieser  kleine  Fb.,  der  Inhaltsverwandtschaft  halber  (vgl.  bes.  v.  6  mit 
69,  30)  dem  69.  nachgeordnet,  ist  mit  nur  wenigen  Abweiofaungen  die  Wieder- 
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holnng  von  40, 14  ff.  Dieses  Stfiok  der  2.  Hälfte  Yoa  Pb.  40  ist  loegerisBen 
und  elohimisch  nrngesetst.  Über  ^""dtn^  zur  Darbringung  des  Mmcha- 
GedenkUils  s.  38, 1.  Daß  niofat  David  selbBt  Yeif.  des  Ps.  in  dieser  ver^ 
stammelten  Eorm  ist,  leachtet  ein.  Das  tii^  ist  ancfa,  wenn  er  den  hier 
abgewandelten  und  zu  bes.  litargiscfaem  Zwecke  bestimmten  Originalps.  ver^ 
faßt  hat,  berechtigt. 

y.  2 — 4.  Daß  wir  ein  Fragment,  yiell.  ein  nnr  zoMig  znr  Selb- 
ständigkeit gelangtes,  von  Ps.  40  vor  nns  haben,  zeigt  gleich  zn  AnÜEuig 
die  Woglassong  des  dortigen  rrxr;  das  davon  regierte  "^pV^iinb  gehört  nun 
in  sonst  beispielloser  Wortstellung  zu  r\^r\.  In  v.  3  (=  40,  15)  sind  w 
und  snniiiDV  preisgegeben;  das  Original  lautet  volltönender  und  schwung- 
hafter.* Statt  sßsib;  torpescant  hat  4*  nach  "-nnM  *i:e^  um  so  matteres  4n^«h 
recedant  (wie  6,'ll  vgl.  9, 18);  in  4^»  fehlt  hinter  D^nö«n  das  hier  (j^\. 
dagegen  35,  21)  nicht  zu  missende  *«b. 

y.  5—6.  Ohne  Belang  ist  r^\f^\  statt  insK^.  Aber  da  nun  einmal 
neben  fi*^M  der  Gottesname  mm  beliebt  wird,  so  hatte  dieser  vor  allem  5^ 
Anrecht  auf  Beibehaltung.  Statt  Ttwuta  hier  ^^yltt5^,  statt  wj^  hier  «»it^, 
statt  *^i  atbm  •'jS«  hier  •»V-ntisin  isrrf>^  —  die  HoÄung  ist  uT  Bitte  um- 
gesetzt: eiie  mir  ist  eine  durch  Her&bemahme  des  "«b  herbeigeführte 
Neuerung  im  Ausdruck. 

PSALM  LXXL 

Gebet  eines  greisen  Knechtes  Gtottes  um  ferneren  göttlichen 

Beistand. 

1  In  dioh,  Jahve,  bin  ieh  geborgen,  inBehanden  werd*  ieh  ewig  nicht. 

2  Biiroh  deine  Oereehtigkeit  reiß  mich  herani  nnd  befreie  mich, 
Neige  in  mir  dein  Ohr  und  lohaif'  ndr  Hell. 

3  Werde  mir  mm  Wehnstatt- Horte,  mioh  aufrnnehmen  immerdar; 
Dn  halt  ▼erordnet  mir  Heil  in  tehaifen, 

Denn  mein  Fels  nnd  meine  Berghöh'  biit  Dn. 

4  Main  Gott,  befreie  mieh  au  der  Hand  des  Bdiewiehtt, 
Ans  der  Ttinst  des  Frevlen  nnd  YergewaltigerB. 

5  Denn  dn  bist  meine  HoAinng,  Allherr  Jahve, 
Mein  Yertranenigmnd  von  meiner  Jngend. 

6  Anf  dich  bin  loh  gestfltit  von  Mntterleibe, 

Ans  meiner  Mntter  Innern  want  dn  mein  Entbinder, 
Dir  gilt  mein  Lobgeiang  beständig. 

7  Gleich  einem  Wunder  bin  ich  vielen, 

Du  aber  bist  meine  Zuflnoht,  eine  starke. 

8  Voll  werden  wird  mein  Mund  deines  Lobes, 
Den  gansen  Tag  deiner  Yerherrlichung. 

9  Wirf  mieh  nieht  hinweg  lur  Greisenaltersaeit; 

Nnn  da  meine  Kraft  hinschwindet,  verlaß  mich  nicht! 

10  Denn  es  sprechen  meine  Feinde  Aber  mich, 

Und  die  meine  Seele  belauern  ratschlagen  lusammea, 

11  Sprechend:  „Xlohim  hat  ihn  verlassen; 
Verfolgt  und  packt  ihn,  denn  er  ist  unrettbar." 

12  Slohim,  sei  nicht  ferne  von  mir, 
Mein  Gott,  in  meiner  Hilfe  eile! 
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18  MSgen  loiehuideii  werden,  hinsehwinden  die  Widenaeher  meiner  le^e. 
Sich  hfUlen  in  Sehimpf  nnd  Sehaade  die  Sneher  meinee  Unglfleki. 

14  leh  aber  werde  immerfort  harren, 

Und  werde  hinsofflgen  in  all  deinem  Lobpreii. 

15  Mein  Mnnd  wird  enählen  deine  Gerechtigkeit, 
Immerfort  dein  Heil,  denn  ich  weilS  ihrer  keine  Zahlen. 

16  loh  werde  kommen  mit  den  Kaehtthaten  dei  AUherm  Jahve's, 
Werde  preisen  deine  Oereohtigkeit,  dioh  alleine. 

17  Elohim,  dn  hast  mich  unterwiesen  von  Jagend  anf 
Und  bis  a^Jetst  verkünd*  ich  deine  Wunder. 

18  So  verlaß  mich,  Slohim,  anoh  bis  tnm  Oreisenalter  nnd  Silberhaare  nioht, 
Bis  ioh  Torkllnde  deinen  Arm  der  Haohwelt,  allen  Kommenden  deine  Stärke. 

19  Und  deine  Gerechtigkeit,  Elohim,  reicht  snr  HimmelshShe; 
Der  da  Großes  ▼oUfflhrt  —  Elohim,  wer  ist  wie  dnl! 

20  Der  dn  nns  hast  sehen  lassen  Drangsale  viel  nnd  sehlinun, 
Dn  wirst  nns  wiedemm  lebendig  niachen 

Und  ans  der  Erde  Abgrfinden  nns  wiedemm  emporsiehn, 

21  Wirst  mehren  mein  Ansehn  nnd  dioh  wenden  mich  in  trösten. 

22  Ich  hinwieder  werde  dich  preisen  aof  der  Habla,  deine  Wahrheit,  mein  Gott, 
Werde  dir  spielen  anf  der  Cither,  Heiliger  Israels. 

28  Jubeln  sollen  meine  Lippen,  wenn  ioh  dir  harfnen  werde. 

Und  meine  Seele,  die  dn  erlöst  hast. 
24  Aach  meine  Zange  wird  allseit  kfinden  deine  Gereohtigkeit, 

Daß  tnsehanden,  daß  beschftmt  sind  die  mein  Unglück  snohen. 

Auf  den  Davidps.  70  folgt  ein  wie  Ps.  81  beginnender  und  wie  Fe.  36 
schließender  onbenaonter,  in  welchem  7. 12  ebenso  wie  70,  2  ein  Nachklang 
Ton  40, 14  ist.  Der  ganze  Ps.  ist  Widerhall  Slteier  Psalmworte,  die  das  Verf. 
geistiges  Eigentom  geworden  uid  dmoh  gleichartige  Erlebnisse  in  ihm  aof- 
gefirisoht  sind.  Bei  allem  Mangel  an  ureigenem  hat  er  doch  ein  individnelles 
nnd  zwar  jeremianisches  Geprfige. 

Ihn  iür  jeremianisch  zu  halten  bestimmen  ans  folgende  Gründe:  1)  Sein 
Verhältnis  zn  Pb.  der  Zeit  Davids  und  der  nachdavidischen  ältesten  Könige- 
zeit  fOhrt  nns  nngef.  in  das  Zeitalter  Jeiemia's  herab.  2)  Dieses  antholo- 
gische  Znsammenwinden  der  eignen  Bede  aus  älteren  Originalstellen  and  diese 
geschickte  Variation  derselben  dozch  nar  leichte  Eingriffe  ist  ganz  die  Weiae 
Jeremia's.  3)  Ihm  entspricht  der  langsame,  lockere,  nur  spärlich  mit 
Bildern  aasgeetattete  nnd  hie  ond  da  prosaische  Stil  des  Ps.  ins  Einzelste; 
ihm  die  Situation  des  D.  als  eines  Verfolgten;  ihm  der  Bückblick  anf  ein 
erfahrungsreiches  Leben  voll  wundersamer  Führungen;  ihm,  der  unter  Zedekia 
in  schon  über  SOjähriger  Wirksamkeit  stand,  der  Übergang  zum  Greisenalter, 
in  dem  sidi  der  D.  befindet;  ihm  die  in  y.  21  liegende  EQndeutong  anf  ein 
hohes  Amt;  ihm  die  durchgängig  sanfte  elegische  Stimmung,  woran  sich 
zugleich  bestätigt,  daß  der  D.  sich  auf  einer  Altera-  und  Erfahrungsstufo 
befindet,  welche  in  Selbstbeherrschung  geübt  ist  und  durch  persönlidies 
Mißgeschick  sich  nicht  außer  sich  bringen  läßt.  Zu  dem  allen  kommt  noch 
ein  historisches  Zeugnis.  Die  LXX  überschreibt  xw  Aaui(,  utiuv  ^Iiova^aß 
xai  to)v  rpo>t(uv  aixv^aX(utiaNvTu)v.  Nach  dieser  Überschrift,  deren  tip  AauiS 
falsch,  deren  zweiter  Teil  aber  so  speziell  ist,  daß  er  anf  Überlieferung 
beruhen  muß,  war  der  Ps.  ein  lieblingslied  der  Bechabiten  und  der  ersten 
Exulanten.     Die  Bechabiten  sind  jenes  nach  Jonadabs   ihres  StammvaterQ 
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Willen  an  schlichter  Nomadensitte  festhaltende  Völkcfaen,  welches  Jeremia 

c.  35  seinen  Zeitgenossen  als  beschämendes  Beispiel  selbstverleognenden  treuen 
Festhaltens  am  v&terlichen  Gesetz  Tor  Aagen  stellt  Ist  der  Ps.  ?on  Jeremia, 
so  ist  es  ebenso  erklärlich,  daß  die  Bechabiten,  denen  Jeremia  so  hohe 
Achtong  zollte,  als  daß  die  ersten  Exulanten  sich  ihn  aneigneten.  Aus 
y.  20  schließt  Hitz.,  daß  zur  Zeit  der  Abfassung  Jerusalem  bereits  ge&llen 
war,  während  in  Ps.  69  nur  erst  die  Stftdte  Juda's  in  Asche  liegen.  Aber 
jenseit  der  Katastrophe  Jerusalems  findet  sich  für  die  Klagen  des  Psalmisten 
Ober  Vergewaltigung  und  Verhöhnung  keine  entsprechende  Lage  im  Leben 
des  in  Ägypten  yerschoUenen  Proph.  Auch  ist  der  Feind  7.  4  nicht  der 
Chald&er,  dessen  Verhalten  gegen  Jer.  nicht  diese  Namen  yerdiente.  Und 
?.  20  kann  auch  zur  Zeit  der  zweiten  Belagerung  angesichts  der  Katastrophe 
geschrieben  sein. 

y«  1— 6«  Auf  J.  seinen  Vertrauensgrond  von  Mher  Kindheit  an  ge- 
stützt, hofift  tmd  erfleht  der  D.  Hilfe  ans  Feindeshand.  Die  1.  dieser  beiden 
Str.  (v.  1—3)  ist  ans  31,  2—4,  die  2.  (v.  4—6,  abgezogen  v.  4  n.  6**)  aus 
22,  10—11,  beide  aber  g^gen  Ps.  70  mit  weit  eingreifenderen  Variationen 
des  freier  reproduzierenden  D.  Olsh.  will  y.  3.  90, 1.  91,  9  rm  statt  799 
lesen,  welches  er  fQr  einen  Schreibfehler  hält  Aber  dieses  altmosaische 
deuteronomische  Wort  (s.  zu  90, 1),  vgl  den  nachbiblischen  Schwur  i^an 
(beim  Tempell),  ist  unantastbar.  J.,  der  31,  3  Zufluchts-Hort  heißt,  wird 
hier  Wohnstatt-Hort  genannt  d.  i.  ein  nicht  zu  erstürmendes  hohes  Gestein, 
welches  sicheres  Bleiben  gewährt,  und  dieses  Büd  wird  mit  kühner  Um- 
bildung des  Textes  31,  3  weiter  verfolgt:  rw  ixiak  stetiglich  einzugehen 

d.  L  wohin  ich  mich  stetiglich  und  also  stets,  so  oft  es  not  ist,  beigen 
kOnna  Bas  hinzutretende  ty^^)L  ist  keines&lls  s.  v.  a.  njs,  eher  s.  v.  a. 
n^M  nm,  wahrsch.  ein  selbständiger  Satz,  wonach,  wie  Wickes  in  HSS  fimd, 
nnsn  Ölew^'ored  als  Haupttrenner  hat:  du  hast  (ja)  geboten  d.  i.  unab- 
änderlich beschlossen  (44,  5.  68,  29.  133,  3)  mir  Heil  zu  erweisen,  denn 
mein  Fels  u.  s.  w.  Den  Worten  ry'^n  •ron  vtrch  entspricht  31,  3  w^A 
nnixa  was  LXX  xal  sU  oTxov  xatafOY*^^  übers.,  während  sie  sta.tt  jener 
drei  Worte  xal  sU  xoicov  i^^pov  hat  und  ebenso  oder  ninsn»  n^ab  ygl. 
Dan.  11, 15  gelesen  zu  haben  scheint;  Tfnfto  rrd»  und  rra  -man  Min^ 
enthalten  bis  auf  ein  &<  und  1  gleiche  Buchstaben,  so  daß  dieses  aus  jenem 
entstellt  und  yariiert  sein  könnte.  In  y.  5  erinnert  du  meine  Hoffnung  an 
den  Gottesnamen  bK'niD'i  m{Dn  bei  Jeremia  17,  13.  50,  7  (vgl.  iq  iXicU 
iQ|A<bv  von  Christus  1  Tim.  1, 1.  GoL  1,  27).  Das  parallele  '»naas  hat 
Päthach  wie  lob  31,  24  und  nminn  40,  5  {Michlol  184^).  Nicht' minder 
schon  als  "^tndViAi  22, 11  ist  "^tnasDX  Dm  hatte  mein  Leben  in  seinem  an- 
züglichen S(&ummerzustande  (vgl.  3,  6),  ihn  hat  es  in  seinem  selbst- 
bewufiten  Fortbestand  zur  erhaltenden  Stütze,  zum  tragenden  Orunde.  Und 
eine  ebenso  glückliche  Umkutung  ist  *)vn:i  statt  "«m  22,  10.  Das  V.  nn 
bez.  hier  seiner  Wurzelbed.  abscmdere  gemäß  die  LOsung  der  Frucht  von 
dem  mütterlichen  SchoBe,  indem  der  Bückblick  von  der  Jugend  zur  Kind- 
heit und  bis  zur  Geburt  zurückgeht^    LXX:  oxsicaoTV)c  (h^oo),  wonach 


1)  Den  Sinn  des  obigen  ^na  nach  nt^  ■«  mu  yaza'a  retrihuere  (eig.  zu- 
sdmelden,  zuteilen)  zu  bestimmen  ist  deshalb  unthunlich,  **  ' 
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Hier,  protecior,  wahrsch.  felsche  LA  för  äxoitaoxiQC,  wie  aus  22, 10 
6  ixoicaoac  (le  erhellt  Dem  Aosdrncke  6®  liegt  a  V^  44,  9  Tgl. 
a  n'^tD  69,  13  unter.  Der  Gk)tt,  dem  er  sein  Dasein  und  dessen  bis- 
herige Erhaltung  verdankt,  ist  der  stete  unerschöpfliche  Gegenstand  seines 
Lobpreises. 

V.  7 — 12.  Hindurchgerettet  durch  allerlei  Gefiihren,  ist  er  geworden 
n&iias  gleich  einem  Wunder  vielen,  die  ihn  als  solches  anstaunen  (40,  4); 
sein  Gott  aber  ist  es,  zu  dem  er  wie  bisher  so  auch  fernerhin  sich  so  wunder- 
seltsamer Erhaltung  versieht:  tjr^on»  wie  2  S.  22,  33;  tb  ist  Acc.  der  Be- 
stimmung, wenn  nicht  Genitiv  mit  Zurackwerfimg  des  Suff.  (s.  oben 
S.  187.  338),  um  das  was  Gott  dem  D.  ist  und  leistet  unvermischter  und 
reiner  hervorketen  zu  lassen.  Wessen  er  auf  Grund  dessen  was  er  an  Gott 
hat  sicher  gewärtig  ist  sagt  v.  8.  Und  auf  diesem  Grunde  erhebt  sich  auch 
die  Bitte  v.  9 :  wirf  mich  nicht  hinweg  (näml.  von  deinem  Angesicht,  51, 13. 
Jer.  7, 15  u.  ö.)  zur  Zeit  (n?b  wie  Gen.  8, 11)  des  Alterns  —  er  ist  also 
schon  ein  y^i,  wenn  auch  erst  im  An&nge  der  n;^;  befindlidL  Er  bittet 
um  Gnade  fOr  jetzt  und  weiterhin:  nun  da  meine  Lebenskraft  hinschwindet^ 
verlaß  mich  nicht!  So  bittet  er,  weil  er,  der  schon  manchmal  wundersam 
Gerettete,  auch  jetzt  von  Feinden  bedroht  ist  Wie  sie  von  ihm  denken  und 
was  sie  vorhaben,  sagt  durch  v.  10  eingeführt,  v.  11.  «»b  10*  gehört  nicht 
zu  '^S'i'iK,  wie  auch  27,  2  und  anderwärts  nicht:  das  ^  ist  das  der  Bez.  oder 
des  Betreffe,  wie  41,  6.  Das  unnötige  ibKb  verrät  einen  D.  der  späteren 
Zeit,  vgl.  105,  11.  119,  82  (wo  es  minder  entbehrlich  war)  und  dagegen 
83,  5  f.  Den  späteren  D.  zeigt  auch  v.  12,  ein  Nachklang  der  gleichhgiten- 
den  dav.  Gebetsworte  22,  12.  20.  (40,  14  vgl.  70,  2).  35,  22.  38,  22  f. 
Auch  sonst  ist  hier  überall  der  dav.  Psalmstil  durchzuhören.  An  die  Stelle 
von  mHi  setzt  das  Ken  das  sonst  allein  übliche  ni^h. 

"t.  13—18.  Statt  As'^  13»  mit  Dyser.  Griltz  nach  Syr.  ^)fsn  zu 
lesen  empfiehlt  sich  zwar  im  Hinblick  auf  40,  15  (70,  3)  35,  L  26. 
109,  19  u.  a.  St,  aber  auch  sonst  sind  in  diesem  Fe.  die  Originalstellen 
abgewandelt,  der  Gedankengang  ist  nun  Mimaktisch:  Beschämung,  Unter- 
gang (vgl.  6,  11)  und  zwar  Untergang  mit  Schimpf  und  Schande.  Dies 
das  Geschick,  welches  der  D.  seinen  Todfeinden  anwünscht  Er  ÜEißt  sich 
darauf  hin  in  Geduld  14»  (vgl  31,  25)  und  wird  wenn  die  gerechte  Ver- 
geltung eintrifft  zu  all  dem  Lobpreis  Gottes,  wozu  er  bisher  Anlafi  hatte, 
neuen  Stoff  und  Grund  und  Trieb  hinzugewinnen  (■»nfioin")  praeL  consec. 
mit  Ultimabetonung,  die  ältere  Sprache  gebraucht  statt  dieses  praei.  Bi. 
tpDin  das  praei,  Kat).  Unaufhörlich  wird  sein  Mund  Gottes  Gerechtigkeit, 
Gottes  Heil  erzählen  ("natp  wie  Jer.  51,  10),  denn  er  kennt  nicht  Zahlen  d.  i. 
Aus-  und  Durchz9hlung  derselben  (139,  17  t)\  die  göttlichen  Gerechtig- 
keits-  oder  Heilsbezeigungen  *)BDn  sns^  40,  6,  sie  sind  an  sich  unendlich 


dieses  aram.-arab.  Y.  vertritt.  Noch  weniger  aber  l&ßt  es  sich  von  tna 
transire  ableiten,  dessen  Part.,  wenn  es  transitiven  Sinn  =  -^irsS»  (Tig.) 
zuließe,  ■'ti^lAuten  müßte. 

1)  LXX  übers,  oux  e^vcuv  icpaY^iaTetac,  Fä.  Born,  non  coffnovi  negoiüäioneSf 
Ps.  Gall  (Vulg.):  non  comovi  kteraturam  (Ps.  Hebr.:  literaturas);  nach  Böttch. 
meint  der  D.  wirklich,  daß  er  nicht  zu  schreiben  verstehe. 
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und  somit  auch  der  Stoff  des  Lobes,  den  sie  bieten,  nnerschOpflich.  Er- 
zShlen  will  er  die  nicht  auszuzählenden,  kommen  mit  den  Miachtthaten  des 
HErm,  Jahve*s,  preisend  bekennen  seine  Gerechtigkeit,  ihn  alleine.  Da 
ninaii  gew.  wie  neutest.  8uvap.etc  die  Beweise  der  göttlichen  tnm^  z.  B. 
20,^7  bed.,  so  ist  das  m  das  der  Begleitung  wie  z.  B.  40,  8.  66,  13;'  n  Kia 
venire  cum  ist  (wie  arab.  ffd*a,  'aiä  bi)  s.  v.  a.  afferre,  er  will  die  gött- 
lichen Machterweise,  diesen  reichen  Stoff,  herbeibringen.  Da£  trass^  nicht 
auf  den  D.  geht  (in  der  Fälle  göttlicher  Stärke),  sondern  mit  'TPrt  ein 
auf  Gott  bezogenes  Paar  bildet,  ist  aus  v.  18  f.  ersichtlich.  ^A  schließt 
sich  dem  Sinne  nach  an  das  Suff,  von  ^tng^  an  (vgl.  83, 19):^  deine  (mir 
in  Gnaden  zugewandte)  Gerechtigkeit,  allein  die  deine  (ie  sohim  =  tut 
soHusJ.  Von  Jugend  auf  hat  ihn  Gott  unterwiesen,  nSml.  in  seinen  Wegen 
25,  4,  den  preiswürdigen  und  bis  anher  (nsn-n^  nur  hier  im  Psalter,  sonst 
&st  nur  in  Prosa)  hat  er,  der  *rt  ^nsV,  die  Wunder  seines  Waltens  und 
seiner  Führungen  zu  preisen.  Möge  ihn  denn  Gott  auch  fernerhin  nicht 
verlassen  rQ'»te'i  njjjpr?.  Der  D.  ist  schon  ißt  und  rückt  der  na'^to,  dem 
silberhaarigen  Greisenalter  (vgl.  1  S.  12,  2),  immer  näher.  Möge 'ihn  denn 
auch  in  diesen  Altersstufen,  an  denen  er  angelangt  ist,  Gott  am  Leben  und 
in  seiner  Gnade  erhalten,  bis  daß  (19  =  *w\trv$  wie  132,  6.  Gen. 
38, 11  u.  Ö.)  er  seinen  Arm  d.  i.  sein  mächtiges  Eingreifen  in  die  Menschen- 
geschichte verkündige  der  Nachwelt  (ni^),  allen  die  kommen  werden  (erg. 
"ntofit)  d.  i.  der  gesamten  künftigen  Generation  seine  Stärke  d.  i.  die  ün- 
hintertreiblichkeit  seiner  Ziele.  Grätz  versteht  unter  *nih  die  Zeitgenossen- 
Schaft,  aber  die  Grundstelle  22,  31  f.  spricht  dagegen. 

T.  19 — 24.  Der  Ged.  dieser  Verkündigung  nimmt  den  D.  so  hin, 
daß  er  schon  jetzt  in  den  Ton  derselben  einlenkt,  und  da  für  seinen  Glauben 
die  Bettung  bereits  hinter  ihm  liegt,  verhallt  das  klaglos  bittende  sanfte 
Lied  in  veigegenwärtigten  lauten  Lobgesang.  Ohne  daß  v.  19 — 21  dem 
nn5«-n?  V.  18  untergeordnet  sind,  paart  sich  npprt^  in  engem  Anschluß 
mit  ^nniaa.  19»  ist  ein  selbständiger  Satz;  Diio-i?  vertritt  das  Prädikat: 
Gottes  Gerechtigkeit  ist  überschwenglich  (36,  6'f.  57,  11),  Der  Buf  ta 
^iad  geht  v^ie  35,  10.  89,  9.  Jer.  10,  6  auf  Ex.  15,  11  zurück.  Nach  dem 
Chethib  isn^Kin  und  irnn  erweitert  sich  v.  20  der  Gesichtskreis  des  D. 
von  den  selbsterlebten  Erweisen  der  Stärke  und  Gerechtigkeit  Gottes  zu  den 
miterlebten  in  der  Gesch.  seines  Volkes;  das  ICeri  (vgl.  dagegen  60,  5. 
85,  7.  Dt.  31,  17)  beruht  auf  Yerkennung  dieser  Verflochtenheit  der  Er- 
lebnisse des  Verf.  in  die  des  Volkea  n^itin  liefert  beidemal  zum  Haupt- 
verbum  wie  85,  7  (vgl.  51,  4)  den  Adverbialbegnff.  fiintn  eig.  Gedröhn, 
gew.  von  tiefem  Wasserschwall,  bed.  hier  den  Abgrund;  „der  Erde  Ab- 
gründe (niainpi)"  (LXX  ix  x&v  apüaaa)v  xrfi  y^«>  ^6  der  Syrer  das 
neutest  £ßuoooc  z.  B.  Lc.  8,  31  mit  {jupooiZ  übers.)  sind  wie  die  Thore  des 
Todes  9,  14  ein  Bild  der  äufiersten  Todesgefahren,  bei  denen  man  schon 
wie  halb  im  Schlünde  des  Hades  steckt  Grätz  sieht  darin  mit  Vgl  von 
Jes.  44,  27  eine  Bezeichnung  des  babylonischen  Tieflands.  Li  der  Tempus- 
folge scheidet  sich  deutlich  Vergangenheit  und  Zukunft  Wenn  Gott  sein 
Volk  aus  der  Tiefe  der  gegenwärtigen  Katastrophe  wieder  erheben  wird, 


^\ 
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dann  wird  er  auch  des  D.  n^&  d.  i  die  Hoheit  seines  Amtes  dadnrch 
steigern,  daB  er  ihn  gegenflher  seinen  Feinden  glSnzend  rechtfertigt,  und 
wird  ihn  wiedenun  (mta  flit,  Nu  wie  oben  »tän)  trOsten.  Für  diese 
nationale  Wiederherstellung  und  persönliche  Ehrenrettong  will  er  seiner- 
seits auch  (vgl.  lob  40, 14)  dankbar  sein:  er  will  €k>tt  preisen,  preisen  seine 
Wahrheit  d.  i.  Yerheifinngstrene.  ^3"^V?^  statt  b^)2  lautet  umständlicher 
als  in  der  alten  Poesie.  Der  Gottesname  bttntD^'' i^n|3  kommt  hier  das 
3.  Mal  im  Psalter  vor,  die  beiden  andern  Psalmstollen  78,  41.  89, 19  sind 
der  Zeit  nach  &lter,  &ltor  als  auch  Jesaia,  dessen  Buch  ihn  30  mal,  und 
Habakuk,  der  ihn  1  mal  gebraucht;  Jeremia  hat  ihn  zweimal  50,  29.  61,  5 
und  zwar  nach  jesaianischem  Vorbild.  In  t.  23.  24*  will  der  D.  sagen,  daß 
Mund  und  Zunge,  Gesang  und  Bede  zu  Gottes  Lobe  zusammenwirken  sollen. 
nivyc\  mit  doppeltem  Dag.  n.  d.  F.  n||ipin,  nva^  woneben  sich  auch  die 
LA  nn^tn  findet.^  Der  Eohortativ  nach  y^  (LXX  Sxav)  will  sagen:  wenn 
ich  mich  gedrungen  fOhle,  Dir  zu  harfhen,  vgl.  syntaktisch  zu  73,  16  f.  In 
den  Perf.  der  Schlufizeile  steht  das  Gehofifto  wie  schon  geschehen  vor  seiner 
Seele,  r^  wiederholt  sich  mit  triumphierender  Emphase. 


PSALM  LXXn.     , 

Gtobet  um  die  FriedensherrBohaft  de«  Gtottg esalbteiL. 

1  Xlohim,  deiiie  OeMOhtwiie  gieb  dem  KAoige 
T7nd  deine  Gereehtigkeit  dem  KSnigtiOliiLe. 

2  Er  regiere  dein  Volk  mit  Geradheit 

T7nd  deine  LeidvoUen  mit  Beohtsgem&ßheit. 
8  Tragen  mögen  die  Berge  Frieden  dem  Volke 
Und  die  Hflgel  vermdge  Geredhtigkelt. 

4  Br  iohafTe  Eeeht  den  LeidToUen  im  Volke, 

Hilfe  den  Kindern  Dfirfttger,  and  lermalme  Bedrfloker. 

5  Tftrehten  möge  man  dich  so  lang  die  Sonne  ioheint, 

Und  10  lange  der  Mond  in  lekn,  in  Gesehleoht  der  Qetclüeehter. 

6  Br  komme  herab  wie  Bogen  anf  Wieiengrai, 
Wie  Begengohaner,  Wasiergnß  mir  Brde. 

7  Bi  blfihe  in  Minen  Tagen  der  Gerechte, 

Und  BfiUe  dee  Friedens  bii  der  Mond  nieht  mehr. 

8  Und  er  hemehe  von  Meer  in  Meer 
Und  vom  Strom  bii  in  der  Brde  Bnden. 

9  Vor  ihm  sich  bfloken  werden  Wfiatenbewohner, 
Und  leine  Feinde  werden  Stanb  leeken. 

10  Die  Könige  von  Tardi  nnd  den  Inieln  lollen  Gaben, 
Die  Könige  von  Saba  nnd  Meroe  bringen  Zins  dar. 

11  Und  ee  werden  ihm  huldigen  alle  Köi^, 
Alle  Völker  werden  ihm  dienen. 


1)  So  mit  Segol  Heidenheim  nach  Cod.  1294  und  Gompl.  gem&D  der 
Angabe  Ibn-Bil'ams  in  seinem  K^pton  *«9t9  und  Mose  ha-Nakdans  in  seinem 
rtpart  -td^-T,  daß  dem  Aoslaat  n\  immer  Seaol  vorausgehe ,  ausgen.  nur  r\n 
und  n|TMn.  Baer  bleibt  mit  Nissel  Jablonski  Mich,  bei  nt  ;^n  nadi  AE  nnd 
Kimchi  (Miefdol  66b). 
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12  D«im  «r  wird  retton  den  lehreioid«!!  Dfixftigaii 

Und  Leidvoll«,  die  keinen  BeieUnd  haben, 
18  Hilde  flben  an  Geringen  nnd  Dürftigen, 

Und  den  Seelen  Dtlrfttger  helfiBn, 

14  Yen  Dmek  nnd  Oewaltthat  loemaehen  ihre  le^e 
Und  tener  gilt  ihr  Blnt  in  seinen  Angen: 

15  Br  loll  leben  nnd  mit  Saba-Oold  wird  er  Um  beiohenken, 
Und  er  wird  beten  Ar  ihn  ttett,  immerfort  ihn  segnen. 

16  MSg'  es  geben  Ffille  von  Korn  im  Lande  bis  an  der  Berge  e^^el, 
Bs  woge  wie  der  Libanon  dessen  Trncht, 

Und  henrorblfthen  mögen  sie  ans  Städten  wie  Krant  der  Brde. 

17  Bs  dauere  sein  Name  auf  ewig, 

Angesiehts  der  Bonne  treibe  Sprossen  sein  Name 

Und  segnen  mögen  sie  sieh  in  ihm,  alle  Völker  ihn  selig  preisen. 

18  Oebenedeiet  sei  Jahve  Elohim  der  Gk>tt  Israels, 
Der  Wunder  vollführt  alleine. 

19  Und  gebenedeiet  sei  sein  herrlioher  Haine  auf  ewig, 
Und  voll  werde  seiner  Herrliohkeit  die  ganse  Erde. 

Amen  und  Amen* 

20  I«  wu  g«bneht  itad  dii  Otbtlt  Ssvlds  dis  Mau  lul'i. 

Dieser  mit  Ps.  71  durch  Gemeinsamkeit  des  Sdüagworts  *^pn  ver- 
bondene  letzte  Ps.  der  Grondsammlong  scheint  im  Hinblick  auf  die  Unter- 
schrift dieser  72,  20  ein  Ps.  Davids  sein  zu  sollen  and  n^Vtd^  also  Salomo 
nicht  als  Verf.,  sondern  als  Gegenstand  (Eleinert  o.  a.)  zu  bei.  Aber  das  h 
Ton  rnaVo^  hier  nnd  127, 1  kann  nicht  anders  yerstanden  werden,  als  das  ^ 
fiberall  an  der  Spitze  der  Ps.,  wo  ee  mit  Eigennamen  Yerbnnden  ist:  es  ist 
da  fiberall  Ansdmck  der  Zagehörigkeit  darch  Aatorschaft.  Sodann  hat  der 
Ps.  in  Stü  and  Haitang  mit  Ps.  Davids  nicht  die  mindeste  Verwandtschaft. 
Salomonisch  dagegen  sind  seine  sprachartige  großenteils  distichisofae  Bewe- 
gong,  die  weniger  arfrisohe  anmittelbare,  als  kanstgedichtartige  reflektiereade 
fast  schwerftllige  Weise,  der  geographische  GesichtskreiB,  der  Beichtam  an 
Natorbildem,  die  vielen  BerOhrongen  mit  dem  B.  lob,  welchee  dem  Kreise 
salomonischen  Schiifttams  angehört  —  zasammentreffende  Merkmale,  welche 
f&r  Salomo  entscheidea.  Ist  aber  Salomo  Verf.,  so  fragt  sich  wer  Gegenstand 
des  Ps.  ist.  Nach  Hitz.  Ptolemaios  Philadelphos;  aber  kein  wahrer  Israelit 
konnte  diesen  in  dieser  Weise  besingaa,  nnd  daß  dergleichen  Garmina  in  das 
Geeangbnch  Israels  eingedrangen ,  ist  ohne  sicheres  Beispiel.  Der  Gegen- 
stand des  Ps.  ist  entw.  Salomo  (LXX  ei;  £aXo))iu>v)  oder  der  Messias  (Trg.: 
„0  Gott,  gieb  deine  Bechtsordnangen  MrniDtt  m^V^V*).  Es  ist  beides  liditig. 
Salomo  selbst  ist  es,  dem  die  Fürbitte  nnd  die  Segenswfinsche  dieses  Ps. 
gelten;  Calvin  hat  nicht  Unrecht,  wenn  er  sagt,  der  Ps.  enthalte  von  Salomo 
in  Psalmform  gebrachte  Segenswfinsche  Davids  (vgl.  v.  6  mit  2  S.  23,  4),  aber 
die  Yorstellang,  daß  Salomo  diesen  redend  einfahre,  ist  onnatfirlich.  Als 
Salomo  die  Begienmg  antrat,  hegte  er  den  Wunsch,  daß  in  seiner  Person 
das  messianische  Ideal  and  darch  seine  Begienmg  das  mesaiamsche  Zeitalter 
verwirklicht  werden  möge.  Diesen  Wansofa  spricht  er  im  Ps.  ffir  sich  aas 
oder  aber:  er  l&ßt  ihn  in  Form  der  Ffirbitte  and  der  Hoffnnng  das  Volk 
aassprechen.  Der  Tb.  ist  darch  and  darch  messianisch.  Mit  Fog  and  Becht 
hat  ihn  die  Kurahe  zom  Haaptpsalm  des  Epiphanienfestes  gemacht,  welches 
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aus  ihm  den  Namen  festum  trium  regum  bekommen  hat.    Ihre  Namen  Caspar, 
Melchior,  Baltasar  sind  um  1166  gemfinzt  worden. 

Salomo  wurde  wirklich  ein  gerechter,  milder,  gottesfürcfatiger  Herrscher, 
er  befestigte  and  erweiterte  auch  das  Reich,  er  herrschte  über  eine  Unzahl 
von  Menschen,  erhaben  an  Weiaheit  und  Beichtom  über  alle  Könige  der 
Erde;  seine  Zeit  war  die  glückseligste.  Med-  und  freudenreichste  Zeit,  die 
Israel  jemals  erlebt  hat.     Die  Worte  des  Ps.  gingen  alle  an  ihm  in  Er- 
füllung bis  auf  das  Eine:  die  ihm  angewünschte  allgemeine  Weltherrschaft. 
Aber  der  Ausgang  seiner  Begierung  glidi  nicht  ihrem  Anfang  und  ihrer 
Mitte;  das  schöne,  das  herrliche,  das  reine  Messiasbild,  welches  er  darstellte, 
erblich ,  und  mit  diesem  Erbleichen  nahm  die  heilsgeschichtliche  Entwickelung 
eine  neue  Wendung.     In  der  Zeit  Davids  und  Salomo's  hatte  die  Hoffiiung 
der  Gläubigen,  welche  sich  an  das  davidische  Königtum  knüpfte,  noch  nicht 
völlig  mit  der  Gegenwart  gebroch  w.     Man  wußte  damals  gemeinhin  Ton 
keinem  andern  Messias,  als  dem  Gottgesalbten,  welcher  David  und  Salomo 
selbst  ist.     Als   aber  das  Königtum   in  diesen  seinen  beiden  herrlichsten 
Gestalten  sich  als  unzureichend  ausgewiesen  hatte,   die  Idee  des  Messias 
oder  des  Gottgesalbten  zur  Verwirklichung  zu  bringen,  und  als  die  folgende 
Königsreihe  die  an  dem  Königtum  der  Gegenwart  haftende  Hoffiiung  gründ- 
lich t&uschte,  die  hie  und  da,  wie  unter  Hizkia,  noch  aufflackernde  gSnzlicb 
dämpfte  und  von  der  Gegenwart  hinweg  in  die  Zukunft  drängte,  da  und 
erst  da  kam  es  zum  entschiedenen  Bruche  der  messianischen  Hoffiiung  mit 
der  Gegenwart,  das  Messiasbild  wird  nun  mit  Farben,  weldie  unerfüllt  ge- 
bliebene ältere  Weiss,  und  der  Widerspruch  des  gegenwärtigen  Königtums 
mit  seiner  Idee  darboten,  in  den  reinen  Äther  der  Zukunft  (wenn  auch  der 
nächsten)  gemalt,    es  wird  mehr  und  mehr  ein  so  zu  sagen  überirdisches, 
übermenschliches,  jenseitiges,  der  unsichtbare  Hort  und  das  unsichtbare  Ziel 
eines   an   der   Gegenwart   verzweifelnden   und   ebendadurch   verhältnismäßig 
geistlidier  und  himmlischer  gewordenen  Glaubens  (vgl.  die  nnserm  Fä.  ent- 
nommenen Farben  des  Messiasbildes  Jes.  c.  11.  Mi.  5,  3.  6.  Zach.  9,  9  f.).    Man 
muß  sich,  um  das  recht  zu  würdigen,  des  Vorurteils  entledigen,  der  Schwer- 
punkt der  alttest.  Heilsverkündigung  liege  in  der  Weiss,  vom  Messias.    Wird 
denn  irgendwo  der  Messias  als  Welterlöser  daigestellt?     Der  Welterlöser 
ist  Jahve.     Die  Farusie  Jahve's   ist  der  Schwerpunkt  der  alttest  Heilsyer- 
kündigung.    Ein  Gleichnis  möge  veransdianlichen ,  wie  die  alttest.  Heilsver- 
kündigung sich  entwickelt.     Das  A.  T.  ist  im  Verhältnis  zum  Tage  des  N.  T. 
Nacht.    In  dieser  Nacht  steigen  in  entgegengesetzten  Richtungen  zwei  Sterne 
der  Verheißung  auf.     Der  eine  beschreibt  seine  Bahn  von  oben  nach  unten: 
es  ist  die  Verheißung    von  Jahve   der  da  kommt.     Der  andere  beschreibt 
seine  Bahn  von  unten  nach  oben:  es  ist  die  Hoffiiung,  die  auf  dem  Samen 
Davids  ruht,  die  anfangs  ganz  menschlich  und  nur  irdisch  lautende  Weiss, 
vom  Sohne  Davids.    Diese  beiden  Sterne  begegnen  sich  zuletzt^  sie  schmelzen 
zusammen  in  Ein  Gestirn,  die  Nacht  verschwindet  und  es  wird  Tag.    Dieses 
Eine  Gestirn  ist  Jesus  Christus,  Jahve  und  Davids  Sohn  in  Einer  Person, 
der  König  Israels  und  zugleich   der  Erlöser  der  Welt,   mit  Einem  Worte 
der  Gottmensch. 
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y.  1 — 4.  Der  Name  Gottes,  nur  emmal  vorkommend,  lautet  n*rbti^ 
nnd  dies  reicht  ans,  um  den  Ps.  zum  elohimischen  zu  stempeln,  "i^  (vgl 
21,  2)  nnd  xf^ifT^  sind  nnr  nach  poetischem  Sprachgebrauch  artikeÜos;  die 
Bitte  selbst  und  schon  die  Wortstelluiig  zeigen,  dafi  der  Eönigssohn  da  und 
daß  er  König  ist  Gott  wird  gebeten,  ihm  seine  ta^^o&M  d.  i.  die  ihm,  dem 
Gotte  Israels,  zustandigen  Bechte  oder  Befdgnisse  und  rqrat  d.  i  die  Amts- 
gabe zu  verleihen,  sie  göttlicher  Gerechtigkeit  gemäß  auszuflben.  Die  Ge- 
rechtigkeit ist  hier  wie  24,  5  göttliche  Gabe.  Nach  dem  bittenden  iß 
geben  sich  nun  die  ohne  i  apod.  folg.  Impl  als  Optative.  Beige  und 
Hflgel  bez.  synekdochisch  das  ganze  Land,  dessen  weithin  sichtbare  Höhe- 
punkte sie  sind;  Mto:  ist  nach  ^^'nfi  Ktod  Ez.  17,  8  gemeint:  u'^  m^  die 
Frucht  sein,  die  auf  allen  Bergen* und  Hügeln  reift:  Friede  oder  nach  dem 
urspr.  Begriffe  des  Worts  Wohlsein  ohne  Trübung  und  Störung.  Zu  3^  ist 
das  Fr&d.  aus  3^  zu  entnehmen,  so  wie  hinwieder  Ttf^^t^  „in  oder  durch 
Gerechtigkeit'',  deren  Frucht  eben  der  Friede  ist  (Jes.  32, 17),  auch  zu  3^ 
gehört,  so  daJB  also  beide  Glieder  sich  ergänzen:  durch  Gerechtigkeit  — 
wünscht  der  D.  —  möge  es  zu  solcher  auf  allen  Höhen  des  Landes  prangen- 
den Friedensfirucht  kommen.  Lnmerhin  aber  macht  3^  den  Eindruck  als  ob 
ein  y.  wie  narn&n  fehle;  BöttcL  vermutet  nach  Jes.  45|  8  np^  nons» 
(lassen  GerechidgWt  sprossen).  Nach  rq^^stb  Jo.  2,  23%  angenommen  daß 
dieses  „nach  Gebühr"  bedeute,  läßt  sich  h^^xii  nicht  verstehen.  Li  v.  4 
setzen  sich  die  Wünsche  büdlos  fort  y^^i^'n  hat  wie  öfter  in  der  Bed.  Heil 
schaffen  Dativ-Objekt.  li'iinK-^aa  sind  geborene  Arme  wie  Tirana  ein  ge- 
borener König.  Ungerechtes  Begiment  behandelt  Arme  die  es  von  Haus  aus 
sind  als  rechtlos. 

y.  5 — 8.  Die  Gebetsanrede  v.  1  setzt  sich  wunschweise  fort:  man 
möge  dich,  Elohim,  fürchten  ^Mrca  mit  der  Sonne  d.  i.  so  lange  sie  scheint 
(taip  im  Sinne  der  Gleichzeitigkeit  wie  Dan.  3,  33)  U  üy;  "^-l&V  angesichtB 
des  Mondes  (vgl.  lob  8, 16  tmr^h)  d.  i.  so  lange  er  zu  säm  ist;  tn'ih  •* 
(Acc.  der  Zeitdauer  vgl  102,  25)  ins  äußerste  Geschlecht  welches  die 
andern  Geschlechter  überdauert  (wie  fi'TDwn  "mt  yon  den  äujBersten  Himmeln, 
welche  die  andern  umspannen)  —  die  zwei  ersten  Umschreibungen  der  un- 
begrenzten Zeit  kehren  in  dem  nachsalom.  Ps.  89,  37  £  wieder,  vgl.  den 
bildlosen  Ausdruck  in  Salomo's  Weihgebet  1  E.  8,  40  und  das  himjaiitische 
WTtior\  DriK  itfn  so  lange  Erde  und  Himmel  dauern.^  Die  Beständigkeit 
des  Eönigtmns,  von  dessen  Wirkung  solche  Beständigkeit  der  Gottesfurcht 
gehofft  wird,  kommt  erst  v.  17  zur  Aussage;  die  Anrede  v.  5  auf  den  König 
zu  bez.  (Hupf.  Hitz.),  welcher  weder  v.  4  noch  v.  6  noch  irgendwo  im  Fä. 
angeredet  wird,  ist  willkürlich:  es  wird  im  Aufblick  zu  Gott  gewünscht,  daß 
das  gerechte  und  müde  Begiment  des  Königs  die  Ausbreitang  der  Furcht 
Gottes  von  Geschlecht  zu  Geschlecht  in  endlose  Zeiten  zur  Folge  haben 
möge.  Gheyne  liest  mit  Lagarde  u.  a.  ip'^^]  für  ^7«:,  was  LXX  (xod 
oo|Aicapa|Mvet)  für  sich  hat.    Wie  in  v.  5^fSllt  sich  der  D.  üi  v.  6  üi 


1)  «fwd  ey  ist  im  Talmud  eine  terminologische  Zeitangabe  i.  B.  Schahs 
halh  18».    Basdii  erklilrt  es:  nmiT  mann  -n». 

2)  8.  PrätoiiaB,  Beiträge,  Heft  8  (1874)  &  45. 
Delitiioh,  PnlauiL  81 
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Synonymenhäufong  zn  verstärktem  Gedankenansdnick;  die  letzten  zwei 
Ausdrficke  stehen  wie  y.  5  yerbindongsloe  neben  einander.  Den  Vortritt 
hat  der  gemeinübliche  Begen-Name  loa;  ihm  folgt  tKf^'y]  (von  n?*;  densum, 
spissum  und  von  da  ans  teils  multum  teils  magnum  esse)  der  in  dichten 
Tropfen  sich  ergießende  Begenschaner;  endlich  cpnT,  nicht  Syn.  von  tft, 
sondern  v.  t^  aiab.  darafa  fließen  (letzteres  bes.  vom  thränenden  Ange) 
mittelst  Yerdoppelnng  der  beiden  ersten  Stammbnchstaben  gebildet,  eine 
sonst  beispiellose  Intensiv-  oder  Iterativform  (ähnlichen  Klangs  wie  *nnt 
Spr.  30,  31,  arab.  naj^rir  Nasenloch,  fyarfifUpp^  DMZ  XXVn,  291,  aber 
anderer  Bildung):  eig.  der  Tropfenfall  oder  die  Traufe  (vgl  Joma  87*: 
„indem  die  Magd  oben  Wasser  ausgoß,  kamen  ihm  nfrvn  "t&^nr  auf  den 
Kopf),  ti  ist  nicht  die  Wiesenschur  =  geschorene  abgemähete  Wiese,  wie 
auch  tA  nn  arab.  gizza  nicht  das  geschorene  Fell,  sondern  im  Gegenteil 
das  mit  Wolle  oder  Federn  (z.  B.  Straußfedem)  noch  versehene  bed.,  viel- 
mehr die  Matte  d.  l  die  zur  Mahd  (zum  Mähen)  bestimmte  Grasfläche.  ^  Das 
Schlußwort  y^»  (acc.  loci  wie  147,  15)  schließt  sich  mit  dem  Anfengs- 
wort  w  zxis.i'descendat  in  terram.  In  seinen  letzten  Worten  2  S.  c.  23 
hatte  David  die  Wirkung  der  Herrschaft  seines  Nachfolgers,  den  er  schaut, 
mit  der  befruchtenden  Wirkung  des  Sonnenscheins  und  des  Begens  auf  die 
Erde  veiglichen.^  Daß  Salomo's  Begiment  sich  so  wohlthätig  f&r  das  Land 
erweise,  ist  der  Sinn  von  v.  6.  Das  Bild  vom  Begen  erzeugt  v.  7  ein 
anderes:  blühen  möge  unter  seinem  Begimente  der  Gerechte  (in  unbehinder- 
ter begünstigter  Selbstentfaltung)  und  Heil  in  Fülle  (möge  erstehen)  "«Va"^ 
rn;  bis  es  keinen  Mond  mehr  giebt  (vgl  den  ähnlichen  Ausdruck  lob 
14, 12).  An  den  Wunsch  ununterbrochener  Glückseligkeit  der  Gerechten 
unter  diesem  Könige  reiht  sich  der  Wunsch  unbesduränkter  Ausdehnung 
seiner  Herrschaft  v.  8.  Das  Meer  (Mittelmeer)  und  der  Strom  (Euphrat) 
sind  geographisch  bestimmte  Ausgangspunkte,  von  wo  sich  die  Grenz- 
bestimmung ins  Unbegrenzte  erweitert;  Salomo  herrschte  schon  bei  seinem 
Begierungsantritt  über  alle  Beiche  vom  Euphiat  bis  zur  Grenze  Ägyptens, 
die  Wünsche  hier  greifen  weiter.  Ewalds  Folgerung,  daß  zur  Zeit  dieser 
Fürbitte  für  den  davidischen  König  das  Beich  „sehr  verringert,  verarmt 
und  tief  gesunken"  gewesen  sein  müsse,  ist  unbegründet  Die  Wünsche  und 
Ho&ungen  lauten  so  überschwenglich,  wie  sie  sich  auch  in  der  Glanz-  und 
Frachtzeit  des  Königtums  nicht  erfüllt  haben.  Weil  die  Erfüllung  der  End- 
zeit vorbehalten  bleibt,  wird  v.  8  von  Zachaija  9,  10  (s.  Keil  zu  d.  St)  als 
Aussage  von  dem  künftigen  Messias  wiederholt 

Y.  9 — IL  Diese  3.  Str.  enthält  Aussichten,  welche  die  4.  begründet; 
die  Stellung  der  Impf,  wird  hier  eine  andere.  Die  Betrachtung  geht  von 
den  heimischen  Beziehungen  des  neuen  Begiments  auf  die  auswärtigen  über, 


1)  "Vgl.  das  auf  der  LA  ^Vian  taV  beruhende  r^  xoopf  tow  ßaoiXdwc  Ndi. 
3, 15  LXX  (wo  aber  de  Lagarde  et;  i6v  xfmo^  xou  BaaiXeoic  nach  der  maaor. 
LA  hat). 

2)  Fürchte  die  Könige  —  sagt  der  durch  v.  Kremers  meisterhafte  Über- 
laragang*  bekannt  gewordene  arab.  Dichter  AbÜ-l-'alä*  Maarri  —  und  ihnen 
gehorche  ohne  Verdruß,  Der  König  ist  für  die  Erde  ein  heilsamer  Begenguß 
pMZ  XXXVin,  62Ö).  . 
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und  zugleich  wandeln  sich  die  Wünsche  in  Hofihnngen«  Die  ehrforcht- 
gebietende  Herrschaft  des  KOnigs  wird  sich  bis  in  die  entlegensten  Winkel 
der  Wüste  erstrecken;  d*«^x  (v.  *««x  dem  a^f.  relaU  v.  *^x  Trockenheit) 
heißen  je  nach  dem  Zns.  sowohl  wüstenbewohnende  Tiere  als  Menschen, 
hier  sind  es  unstreitig  Menschen,  aber  74, 14.  Jes.  23, 13  ist  es  streitig, 
ob  Menschen  oder. Tiere.  LXX  A.  S.  Hier,  übers,  es  hier  nnd  LXX  Hier, 
auch  74,  14  nach  einer  sonst  nicht  nachweisbaren  Tradition  Al&toicBC. 
Diese  sinken  ehrfürchtig  vor  ihm  in  die  Kniee  und  die  ihn  feindlich  b^ 
kämpfen,  müssen  zuletzt  ihr  Antlitz  vor  ihm  im  Staube  verhüllen.  Der 
fernste  Westen  und  Süden  wird  ihm  unterthänig  und  zinspflichtig:  die 
Könige  des  silberreichen  südspanischen  Tartessos  und  der  mittelmeerischen 
Eilande  und  Eüstenlande,  also  die  Könige  Europa's  des  Inselweltteils,  und 
die  Könige  des  südarabischen  (joktanidischen)  va^  und  des  cuschitischen 
vao  oder  MeroS  (s.  zu  Gen.  10,  7);  eine  Königin' jenes  südarabischen  vad 
(lith.  Reicharabien  =  Arabia  felix)  war  es,  welche  der  Ruf  der  Weisheit 
Salomo*s  herbeizog  1  K.  c.  10.  Bei  beiden  Völkern  ist  an  ihren  Beichtum 
an  Gold  und  andern  Kostbarkeiten  gedacht  Der  Tribut  ist  in  rxrxsc  a*«eii 
(Tribut  bezahlen  2  K  17,  3  vgl.  3, 4)  nicht  als  Gegenleistung  für  gewährten 
Schutz  gedacht  (Mr.  Hgsi  Olsh.),  auch  nicht  als  periodisch  sich  wieder- 
holende Leistung  (Böd.  mit  Verweisung  auf  2  Chr.  27,  6),  sondern  als 
Zurückbringung  d.  L  Erstattung  einer  Schuld  referre  s.  reddere  debitum 
(Hupt),  nach  derselben  Vorstellung,  nach  welcher  Pflichtige  Einkünfte 
reditus  (revenues)  helBen.  In  dem  sinnverw.  ^sdM  ^'^It^n  erscheint  die 
Darbringung  wie  eine  Opferleistung;  nsibK  bed.  Ez.  27,  15  die  Zahlung  in 
Tauschware,  hier  den  schuldigen  Zins.  In  y.  11  durchbricht  die  Hofbung 
alle  Schranke:  Alles  untergiebt  sich  seinem  weltüberwindenden  Scepter. 

T«  12 — 15«  Die  Aussichten  werden  nun  begründet;  die  sich  ein- 
mischenden verkürzten  Imperfektformen  oh;  und  'nr  setzen  b^s?"*«:p  fort 
und  sind  also  keine  Optative,  sondern  stehen  nach  dichterischer  Licenz  statt 
des  Indikativs  (om;,  n;n*t).  Die  Erhöhung  des  Königs  zum  Weltherrscher 
ist  der  Lohn  seiner  Herablassung,  er  zeigt  sich  als  Helfer  und  Schutzheir 
der  Armen  und  Niedergebeugten,  welche  Gottes  besonderes  Augenmerk  sind; 
er  erachtet  es  für  seine  Aufgabe,  gerade  die  Herabgekommenen  (b^i  schwank, 
haltlos,  subsistenzlos)  und  Armen  recht  schonend,  recht  mitgefühlvoll  zu 
behandehi  (oh;  v.  D^in,  gleicher  Wurzel  mit  im:  tief  empfinden),  und  ihr 
Blut  ist  teuer  in  seinen  Augen.  V.  12  klingt  lob  29, 12  nach,  wonach 
9^1^  beizubehalten  und  nicht  ^v^  LXX  ix  8ovaoTou  zu  lesen  ist  "^fin  14* 
üsit  plene  für  ?|h  (s.  zu  10,  7)  geschrieben.  Der  Sinn  von  14^  ist  wie 
116, 16;  statt  *%;?  ist  inkorrekt  iß^;?  geschrieben,  denn  korrekt  sind  nur 
die  Formen  np^  49,  9  und  "^i^^  1  S.  18,  30,  in  deren  ersterer  das  *«  er- 
weicht und  in  letzterer  elidiert  ist  Wie  49, 10  folgt  auf  *ip^  auch  hier 
"Vp^  Die  Aussage  individualisiert  sich:  und  er  (der  mit  dem  Tode  Be- 
drohte) soll  leben  (Voluntativ  mit  Bezug  auf  den  Willen  des  Königs).  Aber 
wer  ist  nun  Subj.  zu  'y^^y  Nicht  der  Gerettete  (Hitz.),  denn  nach  den 
vorausgeg.  Bezeichnungen  v.  11  f.  können  wir  in  dessen  Besitze  nicht  ant 
K^i^  erwarten«  Also  der  König  und  zwar  Salomo,  für  welchen  Verfügung 
über  Saba-Gold  chaiakteristisch  ist.    Des  Königs  Tichten  und  Trachten 

31* 
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geht  dahin,  daß  dar  nahezn  hiiigeopferte  Aime  lebe  oder  wiedemnflebe,  und 
nicht  allein  Becht  yerschafifen  wird  er  ihm,  er  wird  ihn  auch  reichlich  be- 
schenken, nnd  er,  der  gerettete  und  ans  des  Königs  Beichtcun  beschenkte 
Arme,  wird  für  ihn,  den  König,  onabUssig  beten,  allezeit  ihn  segnen 
(imayor«,  &  zu  60,  23).  Der  Anne  ist  der  Auflebende  und  Beschenkte  und 
FflrMttende  und  S(^Mide,  der  König  aber  der  beglückende  Geber.  Zu  den 
einzelnen  Yy.  die  rechten  Subjekte  hinzuzudenken  bleibt  dem  Leser  über- 
lassen. Jene  ausgeprägte  Bestimmtheit,  welche  wir  von  der  rednerischen 
Darstellung  fordern,  ist  dem  orientalischen  Stile  fremd;  er  rechnet  auf 
scharfes  Mitdenken  des  Vernehmenden  (s.  Gesch.  der  jüd.  Poesie  S.  189). 

y.  16 — 17.  Hier  wo  die  Impf,  wieder  an  die  Spitze  der  S&tze  zu 
stehen  kommen  sind  sie  auch  wieder  optativisch  zu  yerstehen.  Als  Segen 
einer  solchen  Herrschaft  nach  Gottes  Herzen  läßt  sich  dem  Lande  getrost 
nicht  bloB  Fruchtbarkeit,  sondern  außerordentliche  Fruchtbarkeit  wünschen. 
rt&B  (&«•  Xrjf.),  vom  Sjr.  suga  Menge  üben.,  muß  etw.  wie  Fülle,  Über- 
fluß bed.  und  wird  auch  etymologisch  so  erklfirt  werden  können,  so  daß  die 
Koig.  rctm  unnötig;  «i&ha  bis  an  den  Gipfel  wie  36,  6.  19,  5  —  der  sich 
80  ergebende  Sinn  ist  der  gleiche  wie  wenn  Hofm.  (Weiss,  u.  Erf.  1,  180  f.) 
hw  von  DM  ^  D&tt  in  der  Bed.  Grenzlinie  &ßt:  hart  am  Gipfel  der  Beige 
erst  soll  das  letzte  Getreide  stehen,  mit  Bez.  auf  die  terrassenförmige  Be- 
bauung der  Höhen,  tna  bez.  sich  nicht  auf  |nBO  (Hitz.  mit  irreleitender 
Verweisung  auf  Jo.  2,  3)  oder,  wozu  die  Yergleichung  Tonba  nicht  paßt^  auf 
larnn  t^ra  (Biehm),  sondern  auf  "^a  zurück,  welches  im  Aliarab.  (burr) 
den  Weizen  als  frumentum  purum  (selectum),  im  Hebr.  das  Speise- 
getreide überh.  bed.:  so  hoch  und  dicht  möge  die  Komfrucht  stehen,  daß 
die  Felder,  vom  Winde  bewegt,  wie  der  hohe  dichte  Wald  des  Libanon 
wogen  und  rauschen;  die  LXX,  welche  uicapapft-qoetai  übers.,  nimmt  «Srf« 
für  «fcn^,  wie  Ew.:  es  gipfele  d.  i.  steige  hoch  empor  wie  der  Libanon  seine 
Frucht;  aber  ein  Y.  «fen  ist  unbekannt  und  wie  bombastisch  ist  dieses  Bild 
gegen  jenes  großartige,  aber  schöne,  welches  wir  auch  nicht  gegen  die  Koig. 
11^  (reich  sei)  vertauschen  möchten.  Arabische  Dichtor  bezeichnen  den 
Gehörseindruck  solcher  yom  Winde  bewegter  reifer  Getreidefelder  mit 
Jyiijyiia  z.  B.  'Alkama  (nach  der  Übers.  Sodns):  „Es  klirrten  an  ihnen  die 
Eisenpanzer  wie  der  Südwind  klingen  macht  die  dürre  Saatfruchf  Und 
Baschi  bem.  zu  65, 14:  Wenn  zur  Erntezeit  im  Monat  Nisan  das  Korn 
hart  (reif)  ist,  so  hört  man  beim  Wehen  des  Windes  die  Kornähren  an- 
einandersdilagen  und  es  ist  als  ob  sie  s&ngen  (DMZ  XLI,  644).  Der 
andere  Wunsch  geht  auf  schnelles  fröhliches  Wachstum  der  Bevölkerung: 
die  Menschen  mögen  erblühen  aus  Stadt  und  Stadt  wie  das  Kraut  der  Erde 
(vgl.  lob  5,  26,  wo  auch  ^xk|  an  tt^ar  anklingt)  d.  L  frisch,  schön, 
zahkeich  wie  dieses  —  Isik^*  wurde  wirklich  unter  Salomo*s  Soepter  so 
zahlreich  „wie  der  Sand  am  Meere''  1  K.  4,  20,  aber  Bevölkerungszuwachs 
ist  auch  im  Bilde  der  messianischen  Zeit  ein  stehender  Zug  110,  3.  Jes. 
9,  2.  49,  20.  Zach.  2,  8  vgl  Sir.  44,  21.  Werden  aber  unter  des  Königs 
gerechtem  und  mildem  Walten  Land  und  Volk  dermaßen  gesegnet,  so  kann 
seinem  Namen  ewige  Dauer  gewünscht  werden.  Möge  dieser  Name  — 
wünscht  der  D.  —  so  hinge  uns  die  Sonne  ihr  Antiitz  zukehrt  immer  neue 
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Sprossen  treiben  ("pa;  Chethih)  oder  Sprossen  bekommen  (fi*:  Keri  y.  NL 
Tba),  indem  die  segensreichen  Folgen  der  Herrschaft  des  EOnigs  immer 
neuen  Anlaß  geben,  seinen  Namen  zu  yerherrlichen.  Jefeth:  Jinnon  wird 
sein  Name  sein,  denn  p*«  ist  nach  Talmud  und  Midrasch  einer  der  acht 
Messiasnamen,  welcher  Neubeieber  der  Toten  gedeutet  wird  (s.  Aruch  mit 
den  Bemerkungen  Musaphia*s  und  Eohuts  unter  fiy«).  Mögen  in  ihm  — 
wird  weiter  mit  Worten  des  YGlkersegens  im  Eatriaichensamen  gewünscht  — 
sich  segnen,  ihn  selig  preisen  alle  Nationen,  und  zwar,  wie  in  'o^';';^ 
nach  Gen.  22, 18.  26, 4  sa^  so  selig,  daß  die  SegensfOlle  des  Gottgesalbtsn 
und  Gottgesegneten  ihnen  als  das  Höchste  erscheint,  was  sie  sich  selber 
wünschen.  Das  Subj.  von  et  benedicant  sibi  in  eo,  nämlich  omnes  gentes, 
trennt  sich  von  diesem,  um  sich  ein  neues  Prädikat  zu  geben  —  der  gleiche 
Eall  wie  Jes.  28,  26.  48,  11  vgl  den  gleichen  Fall  mit  dem  Obj.  Am. 
6,  22.  Die  Accentuation  (Aihnach,  Mugrasch,  SilhikJ  ist  untadelhaft. 
Eine  Parallele  zu  Gen.  22, 18  und  zugleich  zu  y.  8  unseres  Ps.,  auf  die 
Briggs  hinweist,  ist  Sir.  44,  21. 

T.  18—19.  Schluß -Beracha  des  2.  Psahnbuchs.  Sie  lautet  toU- 
tönender  als  die  des  1.  Psalmbuchs,  und  absichtlich  heißt  Gott  hier  nicht 
wie  dort  hir^  ^rAik  'h,  sondern,  weil  B.  2  lauter  Elohimpe.  enthält^ 
itxi^  ^rhvt  b-thbtt  H  „Der  Wunder  thut  alleine"  ist  ein  übliches  Lob 
Gottes  86, 10.  136,  4  ygL  lob  9,  8.  trisa  bo  ist  ein  Stichwort  der  nach- 
exiL  Gottesdienstsprache  Neh.  9,  5,  es  ist  S.V.  a.  in  der  lituigischen  Beracha 
Sn^abs  "liss  tstb,  Gottes  herrlicher,  das  Gepräge  seiner  Herrlichkeit  tragender 
Name.  Die  Schlußworte:  und  voll  werde  . . .  sind  aus  Num.  14,  21.  Hier 
wie  dort  ist  beim  P&asiy  die  Konstruktion  des  Aktiys  mit  doppeltem  Acc. 
des  Füllenden  und  zu  Füllenden  beibehalten,  denn  auch  "rroa  ist  Acc:  er- 
füllt werde  mit  seiner  Herrlichkeit  (man  mache  ihrer  yoll)  die  ganze  Erda 
Das  durch  i  gepaarte  ]xu(  ist  im  A.  T.  diesen  Psalter-Doxologien  ausschließ- 
lich eigen. 

Y«  20.  Unterschrift  der  Grundsanmilung.  Die  Abkunft  dieser  Unter- 
schrift kann  nicht  die  gleiche  sein  mit  der  der  Doxologie,  die  nur  deshalb 
zwischen  ihr  und  dem  Ps.  selbst  eingeschoben  ist,  weil  sie  bei  der  gottes- 
dienstlichen Anagnose  mitgelesen  werden  sollte  (Symb.  p.  19).  4(f  =  Aid 

wie  rn  36,  18.  ^s  80, 11.  Spr.  24,  31,  alles  an  der  betonten  uU.  kenntr 
liche  i^aZ-Formen.'  Über  nÜBn  (LXX  ol  Sjavoi)  s.  Kap.  n  Anf.  der  Ein- 
leitung. Vergleichbar  ist  die  Unterschrift  ai*K  ^^'yri  nan  lob  31,  40,  welche 
die  Wechselreden  und  Monologe  lobs  yon  den  Beden  Gottes  scheidet  Wer 
den  ganzen  Psalter  mit  den  yielen  jenseit  Ps.  72  noch  folgenden  Ps.  Davids 
überblickte,  konnte  hier  nicht  diesen  Schlußstein  setzen.  Ist  sie  aber  älter 
als  die  doxologische  Fünfteilung,  so  ist  sie  ein  für  die  Entstehungsgeschichte 
der  SamminTig  bedeutsamer  Fingerzeig. 

1)  Sprich  wejithbärchu,  weil  der  Ton  (Mercha)  auf  dem  ersten  Stamm- 
bachBtaben  roht,  dagegen  y.  16  jehär^chenhu  mit  ChaUf,  s.  die  Begel  nach 
Ben -Ascher  in  Loth.  Zeitschr.  1863  S.  412.  Aach  daß  das  a  von  na  on- 
dagessiert  bleibt,  hat  seinen  bestinunten  Gnmd:  Tonrückgang  eines  aof  i  aos- 
lantenden  Worts  bringt  nicht  auch  Anziehung  des  folgenden  mittelst  Dag. 
forte  cof^',  mit  sich. 


DAS  DRITTE  BUCH  DES  PSALTERS 

PSALM  LXXm— LXXXIX. 


PSALM  LXXm 

Überwundene  Versuchung  zum  Abfall. 

1  Hur  ffltig  gegen  Israel  ist  Elohim, 
Gegen  die,  so  reines  Hersens. 

2  loh  aber  —  beinahe  wären  gewankt  meine  Füfie, 
Sohier  aasgeglitten  meine  Sohritte. 

3  Demi  loh  ereiferte  mioh  ob  der  Bnhmredigen, 
Wenn  loh  das  Wohlergehen  der  Prevler  sah« 

4  Denn  keine  Qualen  leiden  sie, 

Von  Gesundheit  strotsend  ist  ihr  Wanst 

5  In  Kflhsal  Sterblicher  befinden  sie  sich  nioht, 

Und  nieht  wie  andre  Kensohen  werden  sie  geplagt. 

6  Damm  umhalset  sie  Hoffkrt, 
Unrecht  umhüllt  sie  als  ihr  Gewand. 

7  £s  glotien  aus  Fett  ihre  Augen, 

Nach  anJSen  treten  des  Hersens  Einbildungen, 

8  Sie  höhnen  und  reden  in  Bosheit  Unterdrückung, 
Von  hoch  herab  reden  sie. 

9  Sie  setien  an  den  Himmel  ihren  Xnnd 
Und  ihre  Zunge  schreitet  einher  auf  Erden. 

10  Darum  wendet  sich  ihr  Volk  hersu, 

Und  Wasser  in  Fülle  wird  eingeschlürft  von  ihnen. 

11  Und  spreohen:  ,»Wie  sollte  Gott  wissen, 
Und  Wissen  inwohnen  dem  Höehstenl! 

12  Siehe  die  da  sind  gottlos, 

Und  ewig  sorglos  haben  sie  hohe  Kacht  erlangt! 

13  Hur  umsonst  hab*  ich  mein  Hers  geläutert 
Und  wusch  in  Unschuld  meine  Hände, 

14  Und  war  doch  geplagt  den  gansen  Tag, 

Und  meine  Züchtigung  war  alle  Korgen  da.**  —  -^ 

15  Hätt*  ich  gedacht:  ich  will  gleicherweise  reden, 

Sich,  so  hätt*  ich  treulos  gehandelt  am  Geschlecht  deiner  Kinder. 

16  Doch  wenn  ich  nachsann,  es  lu  enträtseln: 
Allsuschwierig  war  es  in  meinen  Augen  — 

17  Bis  ich  einging  tu  Gottes  Heiligtümem, 
Acht  gab  auf  ihr  Ende: 

18  Fürwahr  auf  Schlüpfrigem  läßt  du  sie  stehen, 
Du  stürsest  sie  m  Trümmern. 
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10  Wie  sind  sie  tu  Wüstnis  worden  aageablioklioli, 
Verendet,  Tergangen  ¥011  Bchreokenegesohicken! 

20  Wie  einen  Tranm,  sobald  man  aufwacht, 

0  HSrr,  enteehi&gst  da,  rege  werdend,  dieh  ihres  Bildes. 

21  Wenn  sieh  erbitterte  mein  Hen 

Und  in  meinen  Nieren  es  mich  stftehe: 

22  Ich  w&r*  ein  Dnmmer  nnd  ▼erstandlos, 
Ein  Untier  w&r*  ich  gegen  dich. 

23  Aber  ich  bleibe  steU  an  dir, 

Ihi  hast  «rfa£t  meine  rechte  Hand. 

24  Nach  deinem  Batschluß  wirst  da  mioh  leiten 
Und  hemaoh  in  Ehren  mich  hinnehmen. 

25  Wen  hab*  ich  in  den  Himmeln  T 

Und  bist  da  mein,  behagt  mir  nicht  die  Erde. 

26  Kag  hinschwinden  mein  Fleisch  and  mein  Hen  — 
Keines  Hersens  Hort  nnd  mein  Teil  ist  Elohim  auf  ewig. 

27  Denn  siehe,  die  dir  sich  Entfremdenden  werden  nmkommen, 
Da  vertilgest  alle  die  dich  bahleriseh  verlassen. 

28  Ich  aber  —  mit  Elohim  verbanden  sein  ist  mein  Olftek, 
Ich  setse  in  den  Allherm,  Jahve,  meine  Zaflacht, 

Za  ersählen  alle  deine  Fngangen. 

Nach  dem  Einen  Asafps.  des  2.  Psalinbachs  Pb.  50  folgen  von  Ps.  73 
bis  83  deren  noch  elf.  Sie  sind  sämtlich  elohimisch,  während  die  Korahps. 
in  eine  elohimische  und  jehovische  Gruppe  zerfallen.  Ps.  84  leitet  von  der 
einen  zur  anderen  über.  Die  Elohimps.  reichen  von  Ps.  42—84  und  sind  auf 
beiden  Seiten  von  Jabveps.  umschlossen. 

Dem  Inhalte  nach  ist  Ps.  73  das  Seitenstück  von  Ps.  50.  Wie  dort  der 
Schein  der  Werkheiligkeit  auf  sein  Nichts  zurückgeführt  wird,  so  hier  daa 
Scheinglück  der  Gottlosen,  durch  welches  sich  der  D.  nicht  zum  Heidentum 
(Hitz.),  sondern  zu  jener  Freigeisterei  abzufallen  versucht  fühlte,  welche  sich 
in  der  Heidenwelt  nicht  minder  der  BgiaiBaiiiovia,  wie  innerhalb  Israels  des 
Glaubens  an  Jahve  entledigte.  Ein  volksgesch.  ffiateigrund,  welcher  dem 
E)9yV  widerspräche,  konmit  nirgends  zum  Vorschein,  und  der  Zweifel  an  der 
sittlichen  Weltordnung  wird  ebenso  wie  in  Ps.  37.  49  und  im  B.  lob  nieder- 
geschlagen. Die  Theodicee  erbebt  sich  von  der  Hinweisung  auf  die  diee- 
seitige  Vergeltung,  welcher  die  Gottlosen  nicht  entgehen,  noch  nicht  bis  zu 
einer  jenseitigen  Auflösung  aller  Widersprüche  des  Diesseits,  und  die  Über- 
schwengliche Herrlichkeit,  welche  das  Leiden  dieser  Zeit  unendlich  aufwiegt, 
bleibt  noch  außer  dem  Gesichtskreis.  Deshalb  gilt  uns  der  Ps.  nicht  in 
gleicher  Weise  wie  Klosterm.  als  ein  Denkmal  der  selbstgewissen  Hoffnung 
auf  künftige  Erlösung  der  Frommen  ans  dem  Tode.  Aber  je  verschleierter 
dem  D.  noch  das  jenseitige  Leben  ist,  um  so  bewunderungswürdiger  ist  der 
feste  Glaube,  der  gern  alles  darangebend  an  Gott  festhält,  und  die  reine 
liebe,  welcher  dieser  Besitz  über  Himmel  und  Erde  geht.  Übrigens  hält 
Klosterm.  auf  Grund  falscher  Deutung  des  v.  10  den  Ps.  für  nachezUisch. 

Das  Stropbenschema  des  Ps.  ist  vorherrschend  oktasticbiscb :  4.  8.  8.  8; 
8.  8.  5.    Seine  zwei  Hälften  sind  v.  1—14.  15—28. 

Y.  1 — 2»  ^M,  zu  den  Stichworten  des  der  Anfechtung  trotzbietenden 
Glaabens  gehörig,  bed.  urspr.  ,so  =  nicht  anders'  nnd  vereinigt  deshalb 
afßrmative  und  lestdktiYe  oder  nach  Umständen  anch  adversative  Bed« 
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(s.  zu  39,  6);  man  kann  also  übers.:  nur  gut  oder:  ja  ga%  gewifilich  gat 
(Symm.  icXi^v  Svto><  d^aö^^)  —  beides  ist  Aussage  eines  gewissen  Sach- 
verbalts.  €k>tt  scheint  bOee  zu  sein  gegen  die  Frommen,  aber  in  der 
That  ist  er  gut  gegen  sie,  wenn  er  ihnen  auch  Leiden  auf  Leiden  zu- 
schickt (Thren«  3,  25).  b*nbK  hvcien  ist  nicht  mit  y.  Hofin.,  welchem 
Elosterm.  folgt,  nach  GkJ.  6,  16  (xov  'lapai^X  xoo  &eou)  zusammenzu- 
nehmen; das  A.  T.  kennt  diese  BegrifGsverbindung  (nach  dem  fiberh.  ver- 
hältnismäfiig  seltenen  Schema  nifiox  nirr)  nicht;  auch  lautet  die  rechte 
Fassung  der  dem  Scheine  entgegengestellten  Wahrheit  nicht:  ,nur  gut 
gehts  dem  Israel  Elohims',  sondern:  ,nur  gut  ist  gegen  Israel  Elohim'. 
Das  Israel,  welches  iu  jeder  Bez.  einen  gütigen  Gott  hat^  wird  1^  auf  die 
Herzensreinen  (24,  4.  Mi  5,  8)  beschränkt.  Israel  in  Wahrheit  sind  nicht 
alle  die,  welche  von  Jakob  abstammen,  sondern  die,  welche  aus  ihrem 
Herzen  d.  i.  innerstem  Fersonleben  alle  Unlauterkeit  der  Gesinnung  und 
aUe  Unreinheit  der  Sünde  hinausgethan  haben  und  in  stetem  Heiligiings- 
streben  v.  13  sich  in  solcher  Beinheit  behaupten«  Gegen  diese  eigenüiche 
Gottesgemeinde  ist  Gott  eitel  Liebe.  Das  ists,  was  sich  dem  D.  durch 
Anfechtung  hindurch  bestätigt  hat,  aber  durch  Anfechtung  hindurch: 
er  wäre  an  dem  Scheine  des  Gegentdls  beinahe  zu  Falle  gekommen.  Das 
Chethib  •'bj.'n  -«lop  (vgl  Num.  24,  4)  oder  «»sio}  (vgl.  2  S.  15,  32)  ist  füsch; 
die  Erzählung  yon  Yeigangenem  kann  nicht  mit  einem  soldien  Partizipial- 
sätze beginnen,  welcher  durch  *v\*^n  zu  ergänzen  wäre  (Biehm)  und  omd 
hat  iu  solchem  Sinne  fnon  muUum  ab/uU  quin,  wie  yyxs  nihil  ab/itit 
quin)  immer  das  Perf.  nach  sich  94, 17.  119,  87.  Gen.  26, 10.  Spr.  5, 14. 
Es  ist  also  nach  dem  Keri  ^^^  (nach  der  nicht  blofi  bei  großen  Trennem, 
wie  36,  8.  122,  6.  Num.  24,  6,  sondern  auch  bei  verbindenden  Acc.  aoBer 
Päusa  z.  B.  57,  2  vgl.  36,  9.  Dt  32,  37.  lob  12,  6  üblichen  volleren 
Form  für  ^ca)  zu  lesen:  beinahe  hätten  sich  hingeneigt,  wären  abwärts 
und  nach  der  Seite  hin  ausgeglitten  meine  Füßa  Dagegen  ist  das  Chethib 
tX2Wb  unantastbar;  der  weibliche  Sing,  erscheint  häufig  als  Präd.  sowohl 
eines  voranstehenden  (18,  35  vgl  Dt  21,  7.  lob  16,  16)  als  auch  bes. 
eines  nachgestellten  mehrheitlichen  Subj.  z.  B.  37,  31.  lob  14,  19.  Die 
Schritte  werden  hingegossen,  wenn  man  zu  Boden  fällt 

T.  3 — 6.  Es  folgt  nun  der  Anlaß  der  Anfechtung:  das  Glück  der 
Gottentfrrandeten.  Seinem  trüben  Gegenstande  gemäß  trübt  sich  auch  der 
Stil  und  häuft  die  dunklen  Suff,  amo  und  emo  (s.  78, 66.  80,7.  83,12.14), 
beides  nach  davidischem  Vorbild.  K|ß  mit  ä  des  Gegenstandes,  an  welchem 
der  Eifer  entbrennt  (37, 1.  Spr.  3,  31)  ist  hier  vom  Eifer  neidischer 
Mißgunst  gemeint  Über  bVin  s.  5,  6.  unter  welchen  Umständen  der 
Neid  sich  regte,  sagt  3^  vgl.  syntaktisch  49,  6.  76,  11.  In  v.  4  wird 
niAs'nn  (v.  Irri  =  nkn  v.  nxn  verw.  nrp  zusammenschnüren,  dah.  Jes.58,6 
,KDäuel*)  in  gleichem  Sinne  wie  lat  tormenta  (v.  torquere)  von  kon- 
vulsivisch zusammenziehenden  Schmerzen  zu  verstehen  sein.  Um  aber  den 
Sinn  zu  geben:  keine  Qualen  haben  sie  (zu  leiden)  bis  zu  ihrem  Tode, 
dürfte  (angenommen  auch  daß  h,  welches  zuweilen,  s.  59,  14,  für  19  ge- 
braucht wird,  in  so  exklusivem  Sinne  den  terminus  ad  quem  bed.  kannte) 
Drt)  (isb)  nicht  fehlen.    Auch  „keine  Qualen  giebts  zu  ihrem  Tode  d.  L 
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ihnen  todbringende"  mtlßte  r\yA  bn^  heüBen.  Der  Satz  wie  er  lantet 
besagt»  daB  ihr  Sterben  keine  Qnalen  hat  d.  i.  ein  qualloees  ist^  aber  diese 
Aussage  stimmt  nicht  allein  nicht  zu  y.  18  t,  sondern  ist  hier  aach 
yerMht^  da  der  D.  die  Beschreibung  des  Glückes  der  QotÜosen  doch  nicht 
mit  der  Schmerzlosigkeit  ihres  Todes  beginnen  und  dann  erst  auf  ihre 
Gesundheit  zu  sprechen  kommen  kann.  Man  lese  also  mit  Ew.  Hitz. 
Böttch.  Olsh.:  bbiK  K'^^1  bin  isb  n*onh  pK  "o  d.  i.  sie  haben  (leiden) 
keine  Qualen,  vollkräftig'  (m  wie  btn  lob  21,  23.  b*^  Spr.  1, 12 
y.  b^r.  lücken-  und  mangellos,  geschlossen,  yoll  s.)  und  feist  ist  ihr 
Warnt,  wodurch  das  mißliche  bnia^  beseitigt  und  das  finstere  Gemftlde 
um  eine  Form  auf  mo  bereichert  wird.  b^K,  hier  iu  yeiftchtlichem  Sinne^ 
bed.  den  Körper,  und  K^*ta  bed.  wohlgen&hrt  (sjn.  m^»),  kr&fkig;  ygL 
Kidduschin  71^:  MM*«ia  ^aa  (die  BeyOlkerung  yon  Babel  ist  eüi  kräftiger 
Menschenschlag).  Die  Beobachtung  4*  wird  in  y.  5  weiter  yerfolgt:  wfthrend 
man  denken  sollte,  daß  die  Frommen  eine  Ausnahme  yom  gemeinschaft- 
lichen Elend  machten,  sind  es  gerade  die  Bösen,  die  aller  Mühsal  und 
Plage  entnommen  sind.  Wie  59,  14  ist  auch  hier  ia9*<K,  nicht  itf^:*«»  zu 
schreiben.  Darum  ist  Hofiart  ihre  Halskette  und  Brutalität  ihr  Mantel 
pv»  ist  Denom.  yon  pp  =  aux^jv:  den  Nacken  umgeben;  der  Nacken  ist 
der  Sitz  des  Stolzes  (aoxeiv):  ihren  Nacken  umgiebt  (gleich  pjy  Hals- 
geschmeide) HoffiBurt.  Andos  Elosterm.:  Übermut  ist  ihr  Halsschmuck 
i&n);39,  aber  aus  nipa»  Bichi  8,  26  ist  kein  Sing,  tx^"^  in  der  Bed. 
collare  zu  erschließen,*  den  das  Semitische  nicht  kennt  6^  sind  mehrerlei 
Konstruktionen  möglich:  er  thut  sich  XJnbills- Anzug  an  (bcn  n^^itf  wie 
b)3a  "n^  Jes.  59, 17)  —  Makkefiemng  und  Accentnation  sind  dieser 
guutiyijachen  Verbindung  yon  bnn  n*MD  entgegen  —  oder:  er  hüUt  um  als 
Anzug  die  ihm  (ihnen)  eigne  Unbill,  oder:  es  überdeckt  als  Anzug  Unbill 
sie.  Diese  dritte  Erklärung  ist  die  ansprechendste,  denn  "vA  ist  dann 
Flur,  wie  mit  Ausnahme  weniger  Stellen  (s.  zu  11,  7)  mehr  als  yienigmal 
und  der  immerhin  lästige  Absprung  yon  persönlichem  Flur,  zu  persön- 
lichem Sing,  wird  yermieden,  indem  wir  Dsn  als  Subj.  und  n*^  als 
Fr&dikatBacc.  fiussen;  h  C)09  aber  ist  ebenso  statthaft  wie  b  n^s  (einem 
andern  als  Hülle,  Decke  dienen),  r^  Anzug  ist  durch  die  yon  Hitz.  zu 
Spr.  7, 10  übersehene  Stelle  Ex«  33,  4  yoUkommen  gesichert. 

Y.  7—10.  Für  die  LA  iow  ^  a&xla  aot&v  (LXX  Sjr.  ygl.  Zach, 
5,  6  das  yon  LXX  ebenso  übersetzte  brv),  ftb:  welche  Hitz.  Böttch.  Olsh. 
IXyser.  sich  entscheiden:  „heryordringt  aus  fettem  Herzen,  schmeerigem 
Innern  ihre  Missethaf'  spricht  17,  10,  wo  nbn  ebendiese  Bed.  durch  die 
Verbindung  mit  ivd  gewinnt,  die  es  hier  als  Ausgangsort  der  Sünde 
gewinnen  würde,  ygl.  i(ipxeo&at  ix  xffi  xap&iac  Mt.  15,  18  £,  und  der 
Färall.  entscheidet  ihren  Vorzug.  Jedoch  giebt  auch  die  überlieferte  LA 
einen  passenden  Sinn,  nicht  (da  Fett  die  Augen  eher  tiefer  liegend  er- 
scheinen l&ßt):  ihre  Augen  treten  heraus  prae  adipe,  sondern:  sie  glotzen 
heryor  ex  adipe  aus  dem  Fette  ihres  strotzenden  Gesichts,  nbns  s.  y.  a. 
bnn^tt  nbna  lob  15,  27  —  ein  treu  nach  der  Natur  gezeichneter  Charakter- 
zug. Femer:  wie  überhaupt  xb  ic8pioaeo|ia  xifi  xaphia^  in  Geberdon  und 
Beden  überquillt  Mt  12,  34,  so  ists  auch  mit  ihren  „Herzens- Schauungea 
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oder  Gebilden''  (v.  myo  schauen  speculari):  die  Yotspi^nngen  ibras  un- 
begrenzten Selbst^fÜMs  treten  nach  aofien,  sie  Anten  stromgleich  aber, 
nSml.  wie  ▼.  8  sagt:  in  maßlos  stolzen  Beden  (Jer.  5,  28).  Lth.:  Sie 
vernichten  alles  (gleichs.  sie  machen  es  zu  Moder,  y.  p)?»).  Aber  pnm 
ist  hier  s.  y.  a.  aram.  p;s  ()Mi>xao&ai):  sie  höhnen,  und  offon  sprechen  sie 
^  (mit  ä  bei  Munach  transformiert  ans  Deckt)  in  böser  Gesümong 
(ygl.  £x.  32, 12)  Unterdrückung  d.  i  ihren  dahin  zielenden  Entschluß  aus. 
Der  Mitmensch  ist  der  Spielball  ihrer  Laune,  sie  reden  oder  diktieren 
D^hm  yon  einer  Höhe  herab,  auf  weldier  sie  sich  über  andere  hoch 
erhaben  dünken.  Böttch.  Elosterm.  setzen  den  Yershalbierer  zu  yna  (LXX 
Sjr.  Tig.  Aq.  Yulg.  Lth.),  aber  9*13  w  statt  9*1  w  sagt  man  nicht  und 
„hochher  reden"  ist  kein  der  Ergänzung  bedürftiger  Begriff.  Selbst  an 
den  Himmel  droben  setzen  sie  (^qv  statt  ^^  hier  im  üntersch.  yon  49, 15 
mit  betonter  ultima  wie  *^np  28")  ihren  Mund,  selbst  der  Himmel  bleibt 
yon  ihrem  Schandmanl  nicht  unangetastet  (ygL  Jud.  y.  16),  auch  das 
Höchste  und  Heiligste  wird  yon  ihnen  yerlästert,  und  geschäftig  und  ge- 
bieterisch durchzieht  ihre  Zange  die  Erde  hienieden,  überall  das  Bestehende 
herabsetzend  und  neue  Gesetze  gebend;  ?|bnn  wie  Ex.  9,  23  statt  "T^s/m 
lautet  absichtlich  (König,  Lehrg.  S.  415)  so  spitz  und  zischelnd.  Li  y.  10 
hat  das  Chethih  n^^iti;  (darum  wendet  er,  dieser  Menschenschlag,  ein  ihm 
unterthäniges  Volk  hierher  d.  i.  sich  zu)  LXX  Syr.  Trg.  Hier,  für  sich, 
aber  tAn  paßt  dazu  nicht;  ts?  ist  Subj.,  das  Subj.  geht  nicht  auf  Gott 
(de  W.  Stier),  den  Elosterm.  sogar  auch  zum  Subj.  yon  'sr^tf^  macht;  der 
Name  Gottes  ist  nicht  yorausgegangen,  das  SufL  yon  i»9  geht  zusanmien- 
fassend  auf  die  Menschen  des  geschilderten  Schlages:  es  ist  das  Volk 
gemeint,  welches  ebendamit  daß  es  sich  hierhin  wendet  (n^v  nicht:  zurück- 
kehren, sondern:  sich  zukehren  wie  z.  B.  Jer.  15,  19^)  sein  d.  i.  dieses 
Gelichters  Volk  wird  (ygL  für  diesen  eyentueUen  Sinn  des  SufL  18,  24. 
49,  6.  65,  12).  Sie  gewinnen  einen  Anhang  (49,  14)  solcher,  welche 
die  Furcht  Gottes  yerlassen  und  ihnen  sich  zuwenden,  und  nicht  daß 
dieses  nachtretende  Volk  yon  ihnen  in  Fülle  absorbiert  wird  (Sachs),  will 
weiter  gesagt  sein,  sondern  yon  diesen  Bethörten  wird  eingeschlürft  oder 
eingezogen  (nso  K^na,  woy.  zunächst  yso  arab.  massa  saugen)  mV»  *«s 
Wasser  des  Vollen  d.  i.  Wasser  yollen  Maßes  (ygl.  74,  15  Ströme  des 
Dauernden  =  nichty^rsieg^de),  welches  hier  ein  Bild  ihrer  yerderblichen 
Grundsätze  ist,  ygl.  lob  15,  16.  iiA  beim  Passiyum  ist  s.  y.  a.  uic  adtcbv, 
wogegen  es,  wenn  man  ^'sxri  (^stb;)  liest  (Grätz),  ethischer  Datiy  wäre. 
um  die  stolzen  Freigeister  sammelt  sich  ein  ihnen  ergebener  Pöbel,  der 
alles  was  yon  ihnen  ausgeht,  als  wäre  es  das  rechte  Lebenswasser,  gierig 
einschlürft.  Solche  starke  Geister  (Jes.  46,  12)  mit  einem  servüm  imita- 
torum  pecus  gabs  auch  schon  in  Dayids  Zeit  (10,  4.  14,  1.  36,  2).  Ein 
noch  weit  günstigerer  Boden  für  die  te^sh  war  die  weltförmige  Zeit  Ssdomo^a 
Y.  11 — 14«  Die  Sprechenden  sind  nun  jene  Abtrünnigen,  welche, 
bethört  durch  das  Glück  und  die  Freidenkerei  der  Gottlosen,  sich  ihnen 


1)  Überh.  bed.  a^it?  nicht  notwendig  zurückkehren,  sondern  wie  arab.  'äda, 
pers.  gähen,  auch  in  einen  neuen  (th&tigen  oder  leidentUchen)  Zostand  eintreten. 
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zn  Enechten  begeben.  Über  den  hier  wie  lob  22, 13  modalen  Sinn  des 
yj;  quamodo  sdverii  a  zu  11,  3.  Gen.  21,  7.  2  K  20,  9.  Mit  tn]  setzt 
sich  die  Zweifelfrage  fort;  B6ttch.  tlbers.:  da  doch  Wissenschaft  ist  im 
Höchsten  (Umstandssatz  wie  Spr.  3,  28.  Mal.  1, 14.  Bichi  6,  13);  aber 
erst  leugnen  sie  Gottes  thatsfiehliches  Wissen,  dann  seine  eigenschaftliche 
Allwissenheit.  Hapf.  &fit  y.  11  als  Bede  der  beschriebenen  Übermütigen, 
▼.  12  als  auf  sie  bezügliche  Schußfolgerung,  y.  13  als  Bede  eines  durch 
sie  Irregewordenen;  aber  ncw  11^  geht  naturgemäß  auf  die  y.  10  ge- 
zeichneten Parteigänger  und  in  deren  Mund  paBt  AUes  yon  nanv^  bis 
D*^3b,  worauf  in  y.  15  mit  dem  auf  das  i^ski  zurückgreifenden  TnanratK 
die  dieser  Bede  der  Irregeleiteten  entgegentretende  Bede  des  D.  beginnt 
Man  erkL  y.  12  nicht:  siehe  solche  sind  (ihrer  sittlichen  Beschaffenheit 
nach)  die  Gottlosen  (n^M  iales  wie  m  48,  15.  Dt  5,  26  ygl  nan  Jes. 
56,  11);  auch  nicht  wais  dem  Fänülelgiiede  12^  und  der  Tendenz  des  Pa. 
gemäßer:  siehe  so  ergehts  den  Gottlosen  (solche  sind  sie  ihrem  Ergehen 
nach,  wie  lob  18,  21  ygl.  Jes.  20,  6),  sondern,  was  sich  als  Begründung 
der  Skepsis  y.  11  besser  anschließt,  entw.  gemäß  der  Acc.:  siehe  die  Gott- 
losen da  etc.  oder,  da  es  nicht  D*9)!hn  heiBt:  siehe  die  da  sind  gottlos,  und 
ewig  sorglos  (Jer.  12,  1)  haben  sie  große  Macht  gewonnen.  Mit  dem 
bittem  nsn  —  bem.  Stier  richtig  —  f&hren  sie  den  augenfälligen  Gegen- 
beweia  Wie  sollte  Gott  aU?rissender  Weltregent  sein  —  die  Gottlosen  in 
ihrer  fleischlichen  Sicherheit  werden  ja  hoch-  und  yielyermOgend,  die 
Frömmigkeit  aber,  weit  entfernt  belohnt  zu  werden,  ist  mit  eitel  MiS- 
geschick  yerbunden.  Mein  Heiügungsstreben  (ygl  Spr.  20,  9),  meine  Ent- 
haltung yon  aller  sittlichen  Befleckung  (ygl.  Spr.  26,  6)  —  sagt  der  Irre- 
gewordene —  ist  schlechthin  ("^tt  wie  1  S.  25,  21)  umsonst  gewesen;  ich 
war  dennoch  (Ew.  §  345*)  unauÖiOrlich  geplagt  (ygL  y.  5)  und  mit  jedem 
Morgenanbruch  (ffnpab  wie  101,  8  ygl.  D'^pai  lob  7, 18)  erneuert  sich 
mein  Züchtigungsleiden.  Man  denke  nun  zufolge  y.  10  den  Schluß  hinzu: 
Darum  habe  ich  mich  auf  die  Seite  jener  geschlagen,  die  nichts  nach  Gott 
feigen  und  dabei  besser  &hren. 

T.  15 — 18*  I>er  Zweifel  ist  für  solche  der  Übergang  zum  Abfiül 
geworden;  ganz  anders  hat  sich  dem  D.  das  Bätsel  so  ungleicher  Verteilung 
der  Geschicke  gelOst  Statt  im  y.  15  brn'ss  (Böttch.  Grätz)  oder  triiois 
(Elosterm.)  oder  besser  mit  Heraufhahme  des  folg.  rx^n,  die  sich  schon 
Saadia  gegen  die  Accente  gestattete  (|  jjD  Jla;o)>  nan  t'iQS  (Ew.)  zu  lesen 
liegt  nahe,  aber  Präpositionen  werden  zuweilen  elliptisch  (b9S  Jes.  59,  18) 
oder  auch  ohne  weiteres  (Eos.  7,  16.  11,  7)  als  Adyy.  gebraucht,  was  also 
auch  für  i»s  =  rrod  (obwohl  weder  im  Hebr.  noch  im  Arab.  Äthiop.  oder 
sonstwo  belegbar)  ais  möglich  zu  gelten  hat  (LXX  ouxok,  die  andern: 
Totauta).  Wenn  ich  —  meint  der  D.  —  mich  zu  gleichem  Baisonnement 
entschlossen  hätte,  so  hätte  ich  die  Gemeinschaft  der  Kinder  Gottes  bund- 
brüchig yerlassen  und  wäre  also  auch  ihrer  Segnungen  yerlustig  gegangen. 
Die  subjunktiye  Bed.  der  Perf.  in  dem  hypothetischen  Vorder-  und  Nach- 
satze y.  15  (ygL  Jer.  23,  22)  geht  lediglich  aus  dem  Zus.  heryor;  Impfl 
statt  der  Per£  würden  si  dicerem  .  .  perfide  agerem  bed.  x^y^  w  ist  die 
Gesamtheit  derer,  in  denen  das  sohnschaftliche  Verhältnis,  in  welches  Gott 
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Israel  zu  sich  gestellt  hat,  innerliche  Wirklichkeit  geworden  ist,  das  irahie 
Israel  t.  1 ,  das  p^x  -m  14,  5.  Es  ist  ein  Gattungsname  wie  Dt.  14,  1. 
Ho&  2, 1 ,  denn  dadurch  unterscheidet  sich  im  Punkte  der  olo&eoia  das 
N.  T.  Yom  Alten,  daß  im  A.  T.  nur  immer  Israel  als  Volk  p  oder  als  Ge- 
samtheit b*taa  heißt,  daß  aber  noch  nicht  der  Einzelne  und  zwar  in  seiner 
unmittelbaren  Bez.  zu  Gott  sich  Kind  Gottes  zu  nennen  wagen  durfte;  die 
Persönlichkeit  ist  noch  nicht  von  der  Gattung  gelöst,  sie  ist  noch  nicht 
selbständig,  es  ist  noch  die  Zeit  der  minorennen  VY^mory);,  und  die  Eind- 
schaft  ist  noch  volklich  yermittelt,  das  Heil  ist  noch  in  der  Schranke  des 
Volkstums,  seine  gemeinmenschliche  Gestsdt  ist  noch  nicht  erschienen.  Das 
y.  naa  mit  a  bed.  treulos  (iecte  =  subdole)  an  jem.  handeln  und  insbes. 
ihn  (Gott,  den  Freund,  den  Gatten)  treulos  verlassen;  hier  begnügt  es  sich 
in  diesem  Sinne  böslicher  Yerlassung  mit  dem  bloßen  Acc.  Einerseits  hätte 
er  durch  Einstimmung  in  die  Bede  der  Freidenker  sich  außerhalb  des 
Kreises  der  Gotteskinder,  der  wahrhaft  Frommen  gestellt,  andererseits  aber 
blieb  die  zweifelerr^nde  Erscheinung  (nth),  wenn  er  sie  denkend  zu 
durchdringe  (j^H>^  suchte,  für  ihn  Vs9  Mühsal  d.  i.  etwas  ihn  erfolglos 
Abmühendes,  ein  unlösbar  Bätsei  (vgl  Eoh.  8, 17).  Mag  man  \fm  oder 
K*>n  lesen,  der  Sinn  bleibt  sich  gleich;  das  Keri  KVi  bevorzugt  wie  lob 
31, 11  das  attraktionelle  Genus.  Daß  mtShMn  s.  v.  a.  rotönMi  sei  (was 
einige  Cod.  bieten),  ist  weder  hier  noch  lob  30,  26  und  anderwärts  an- 
zunehmen; die  kohortative  Imperfektform  bildet  hier  wie  Öfter  (Ges. 
§  108,  2^)  mit  oder  ohne  Bedingungspart  (139,  8.  2  S.  22,  38.  lob  16,  6. 
11,  17.  19, 18.  30,  26)  einen  hypothetischen  Vordersatz:  und  (doch)  wenn 
ich  nachsann,  Theod.  el  iXoYiCo(i.Y)v.  Das  Denken  allein  —  bem.  YaxL  — 
giebt  weder  das  rechte  Licht  noch  wahre  Seligkeit  Beides  wird  nur  im 
Glauben  gefunden.  Der  D.  schlug  endlich  den  Glaubensweg  ein  und  da 
&nd  er  Licht  und  Buhe.  Das  Impt  nach  H9  hat  häufig  subjunktive  Imper- 
fektbed.  lob  32, 11.  Koh.  2,  3  vgl  Spr.  12, 19  (donec  nuiem  z=  nur 
einen  Augenblick),  auch  in  solchem  bist  Zus.  wie  Joa  10,  14  2  Chr. 
29,  34  ist  es  subjunktiv  gedacht  (donec  uidsceretur,  se  sanctificarentj, 
zuweilen  jedoch  indikativisch  wie  Ex.  15,  16  (donec  transihai)  und 
a.  u.  St,  wo  "tP  das  objektive  Ziel  einführt,  an  welchem  das  Bätsei  seine 
Lösung  £uid:  bis  ich  einging  .  .  (geflissentlich)  achtete  auf  (b  wie  in  der 
Grundstelle  Dt  32,  29  vgl  lob  14,  21)  auf  ihren  Lebensausgang.  Der 
Eohortativ  ist  hier  nicht  anders  als  in  na*«nKi  gebraucht,  aber  mit  dem  hier 
zusammenhangsgemäßen  Nebenb^^nff  des  ^Geflissentlichen  (Driver  §  54). 
Er  ging  in  Gottes  hehres  Heiligtum  (Plur.  wie  68,  36  vgl  «hj?»  in  den 
Asa^.  74,  7.  78,  69).  Grätz  fragt  einsichtslos:  Was  soll  ihm  das  Heilige 
tum  lehren?  —  Er  betet  da  um  Licht  im  Dunkel  seiner  Anfechtung,  dort 
wurde  ihm  das  Auge  in  die  h.  Plane  und  Wege  Gottes  77, 14  geöfhet,  dort 
der  Blick  geschenkt  auf  das  traurige  Ende  der  Frevler.  Ew.  Hitz.  ver- 
stehen unter  Gottes  Heiligtümern  seine  Geheimnisse.  Aber  ist  das  nicht 
ein  ganz  Zusammenhangs-  und  erfiüirungsgemäßer  Ged«,  daß  ihm  ein  Licht 
aufging,  als  er  sich  aus  dem  Wirrwarr  der  Welt  in  die  Stille  der  Stätte 
Gottes  zurückzog  und  da  andächtig  aufinerkte?  —  Die  Str.  schließt  mit 
summarischem  Bekenntnis  des  dort  empfiingenen  Aufschlusses,    h^itf  ist 
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mit  h  koBStniierti  indem  colhcare  s.  y.  a.  locum  assignare  (s.  6^). 
Elostenn.  ergänzt  minitf  ,die  Fundamente  ihres  Glücksgebäudes',  aber  es  ist 
nichts  zn  ergänzen,  rt'nbn  trägt  sein  Obj.  in  sich  selber:  Gott  giebt  den 
Frevlem  zu  stehen  auf  glatten,  schlüpfrigen  Stellen,  wo  man  leicht  aus- 
gleitet (vgl.  35,  6.  Jer.  23, 12).  Da  stürzen  sie  denn  auch  nnyermeidlich; 
Qott  stürzt  sie  niw^^  in  Trümmer  fragores  =  nänae,  y.  ixvü  =  nra 
wirr,  wüste  s.,  drOhnen  (wie  xsfyw  y.  iMitf  und  yiell.  tnym  y.  m),  nnr 
scheinbar  y.  tmäy.  Berückongen,  Überfälle  (HitE.),  was  74,  3  noch  schlechter 
paBt  als  hier;  Yerwüstnng  und  Zertrümmerung  läßt  sich  auch  yon  Personen 
sagen,  wie  o^nn  28,  5.  ^^wai  Jes.  8,  15.  v&a  Jer.  51, 21 — 23.  Eine  andere 
Theodicee  als  diese  kennt  der  D.  nicht  und  überhaupt  nicht  die  yorezil. 
Literatur  Israels  (s.  Ps.  37.  39.  Jer.  12  u.  B.  lob).  Die  spätere  Prophetie 
und  Ghokma  ist  schon  um  Vieles  weiter,  indem  sie  auf  ein  letztes  allgem. 
Gericht  hinweist  (s.  bes.  Mal.  3,  13fiEl),  aber  nicht  ein  das  Diesseits  ab- 
brechendes. Die  Lehre  yon  der  die  Weltgeschichte  durchwaltenden  Gerechtig- 
keit Gottes  ist  richtig,  aber  erst  das  N.  T.  hat  das  Dunkel  gelichtet  und  das 
Gewölbe  gekrOnet  (Eleinert). 

y«  19 — 22.  Der  D.  giebt  sich  bei  der  BätsellOsung,  die  ihm  ge- 
worden, zufrieden,  und  es  wäre  unter  seiner  Menschenwürde,  sich  weiter 
yon  Zweifelsgedanken  anfechten  zu  lassen.  Auf  den  Standpunkt  des  Endes 
sich  stellend,  sieht  er  wie  die  Gottlosen  im  Nu  grausigem  Untergang  yer- 
Men;  9yis  bed.  um  einen  Augenblick  =  augenblicklich,  der  Augenblick 
ist  in  9y^  nach  dem  Zwinken,  wie  in  dem  nachbibl.  yy^  v(^  nach  dem 
Senken  des  Auges  (Niederschlagen  der  Augenlider)  benannt,*  ygl.  iv  ^ttr^ 
09&aX(A0u.  Sie  enden  {m  y.  vf^,  nicht  n&o),  es  ist  aus  mit  ihnen  («n) 
infolge  (1»  wie  76,  7  und  nicht  assimiliert  wie  18,  4.  30,  4.  2  S.  22,  14) 
schrecklicher  Begegnisse  (ni'n^a  y.  hba  arab.  baliha  aufier  Fassung  ge- 
raten, yerblüfft  w.,  ein  bes.  im  B.  lob  beliebtes  Wort),  die  sie  hinwegräumen. 
Es  geht  mit  ihnen  wie  mit  einem  Traume,  nachdem  (i^a  wie  1  Chr.  8,  8) 
man  erwacht  ist.  Man  entschlägt  sich  da  des  Traumbildes  seiner  Nichtig- 
keit halber  lob  20,  8.  So  sind  die  (isxa  iroXX%  favraoCac  (Act  25,  23) 
sich  breit  machenden  Freyler  yor  Gott  ein  o^^  Sdiattenbild  oder  wesen- 
loses Schemen.  Wenn  er,  der  Allherr,  aufwacht  d.  L  nach  langmütigem 
Zuschaun  sich  richterlich  aufinacht,  so  yerachtet  er  ihr  Schattengebilde, 
stößt  es  yerächtlich  yon  sich  fort  Lth.  übers. :  So  machstu  HERR  jr  Bilde 
in  der  Stad  verschmecht  Aber  weder  hat  das  Kai  nta  die  doppelt  trana 
Bed.:  der  Verachtung  preisgeben,  noch  ist  hier  die  Erwähnung  der  Stadt 
am  Orte.  Auch  Hos.  11,  9  giebt  Tm  in  der  Bed.  in  urbem  keinen  rechten 
Sinn,  es  bed.  die  Zomwut,  wie  Jer.  15,  8  die  Angstglut,  und  erstere  Bed. 
(s.  zu  Ps.  139,  20)  m  /ervore  (irae)  statuiert  Schroeder  auch  hier,  aber 
die  Yokalisation  "rsa  ist  entgegen.  Deshalb  ist  "r^a  mit  Trg.  fOr  synkopiert 
aus  wna  zu  halten  (ygL  vK^  Jer.  39,  7.  2  cihr.  31, 10,  iVija  Spr. 
24, 17  u.'dgl.),  nicht  aber  zu  erklären:  wenn  sie  erwachen,  näml.  yom 
Todesschlafe  (Trg.^),  oder  nach  78,  38:  wenn  du  sie  erweckest,  nänü.  aus 


1)  Dessen  Übers,  lautet:  „Wie  den  Traum  eines  trunkenen  Mannes^  der 
aus  seinem  Schlafe  erwacht,  wirst  du,  o  HErr,  am  Tage  des  grofien  Genchts, 
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ihrem  Sicherheitsschlafe  (de  W.  Enrtz),  sondern  nach  35,  23:  wenn  da 
erwachest,  nSml.  Gericht  zu  halten.  Bis  hieher  die  gebetsweise  vom  D. 
wiedergegebene  gOtÜiche  Antwort  Hgst  übers,  nnn  weiter:  »^denn  es  er- 
bitterte sich . .",  aber  weder  läßt  sich  y^m^  ^^^  Temposfolge  nach  als 
Lnperf.  £si.ssen,  noch  *«s  als  Part,  des  Qrandes  begreifen.  Vielmehr  redet 
der  D.  vom  Standpunkt  des  erhaltenen  Aufschlusses  von  einer  möglichen 
Wiederkehr  («i»  seq.  impf,  =  idV)  seiner  Anfechtmig  und  verurteilt  diese 
invoraus:  si  exäcerbareiur  animus  meus  aique  in  renibtcs  meis 
pungerer,  ywxm  sauer,  herbe,  leidenschaftlich  w.,  laintiti  mit  dem  näher 
bestimmenden  Acc.  '^ni'^bs  gestachelt,  piquiert,  gereizt  w.  Mit  '>^t^^  beginnt 
der  Nachsatz:  so  wäre  ich  .  .  wäre  geworden  (Perl  wie  y.  15  nach  Ges. 
§  106, 4).  Über  !rr  A  non  sapere  s.  14,  4.  ni'sna  läßt  sich  als  compar. 
decurtata  für  ntcras  fisissen,  indes  hat  der  D.,  wie  sich  aus  lob  40,  15  zu 
ergeben  scheint,  wohl  den  Hippopotamus  im  Sinne,  welcher  aus  dem  Äg. 
hebraisiert  nisna  heißt  und  als  plumper  Fleischkoloß  zugleich  ein  Bild 
kolossaler  Dummheit  ist  (Mr.  Hitz.).  Nicht  ein  Mensch  —  meint  der  D.  -— * 
würde  er  im  Yerh.  zu  Gott,  Gotte  gegenüber  sein  (d9  wie  78,  37.  lob  9,  2 
vgl.  aiab.  maa  in  Vergleich  mit),  wenn  er  gleichen  Zweifeln  wieder  Baum 
gäbe,  sondern  gleich  dem  dümmsten  Viehe,  welches  Gotte  gegenübersteht 
unfähig  solcher  Erkenntnis  wie  Er  sie  gern  dem  ernstlich  fragenden 
Menschen  mitteilt 

Y.  23 — 26.  Aber  so  tief  erniedrigt  er  sich  nicht:  nachdem  Gott 
einmal  ihn  bei  der  Bechten  er&ßt  und  ihn  der  Gefahr  des  Fallens  (v.  2) 
entrissen,  hält  er  sich  um  so  fester  an  Ihn  und  will  seine  stetige  Gemein- 
schaft mit  ihm  nicht  wieder  durch  solche  gottentfremdende  Anwandelungen 
durchbrechen  lassen.  Zuversichtlich  giebt  er  sich  der  göttlichen  Leitung 
hin,  wenn  er  auch  nicht  das  Geheimnis  des  Planes  (n^)  dieser  Leitung 
durchschaut:  er  weiß,  daß  ihn  Gott  nachher  (nn«  mit  Mugrasch:  Adv.  wie 
68,  26)  d.  i.  nach  diesem  dunklen  Glaubenswege  annehmen  d.  i.  zu  sich 
nehmen  und  allem  Leiden  entnehmen  (nj^b  wie  49,  16  und  von  Henoch 
Gen.  5,  24)  wird  inns.  Die  Vergl.  von  Zach.  2, 12  ist  beirrend;  dort  ist 
*inM  als  Präpoe.  accentuiert:  hinter  Herrlichkeit  her  hat  er  mich  ausgesandt 
(s.  Köhler)  und  hier  als  Adv.,  denn  obwohl  der  adv.  Sinn  des  imm  eher  die 
Wortstellung  Ttaa  "^snpn  *inKi  erwarten  ließ,  so  ist  doch  „hinter  Herrlich- 
keit aufoehmen"  (vgl.  umgekehrt  Jes.  58,  8)  oder  auch  hinter  Herrlichkeit 
d.  i.  zur  Erlangung  solcher  erfEissen  (Schultz)  ein  verschrobener  Ausdruck. 
1133,  als  A^.  „herrlich''  (Hofri.)  der  Sprache  fremd,  ist  keinesMs  Acc.  des 
Präd.:  als  Herrlichkeit  d.  L  Verherrlichten  (Elosterm.),  sondern  entw.  Acc. 
des  Zieles  (Hupf.)  oder,  was  eine  mehr  alttesi  Formulierung  ergiebt,  Acc. 
der  Weise  (Lth.  mit  ehren).  In  "^hm  faJbi  der  D.  was  seiner  am  Ziele  der 
diesseitigen  göttlichen  Führung  wartet  in  einen  Gesamtblick  zus.;  die  Zu- 
kunft ist  ihm  dunkel,  aber  durch  die  gewisse  Zuversicht  gelichtet,  daß  sein 
jenseitiger  Weg  nicht  hinab,  sondern  hinauf  gehen  (Spr.  15, 24  vgl.  12,  28) 
und  daß  der  Ausgang  seines  irdischen  Daseins  eine  herrliche  Bätaellösung 

wenn  sie  aufwachen  aas  ihren  Grabesbehaasungen ,  in  Zormnat  ihr  Gebilde 
der  Schmach  preisgeben."  Der  Text  unserer  Aasgaben  ist  so  nach  Bechai 
(zu  Dt  83,  29)  und  Nachmani  (in  seiner  Schrift  ^nta^n  nyv)  ea  berichtigen. 
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sein  wird.  Es  ist  hier  wie  anderwftrts  der  Glanbe,  welcher  nicht  nur  das 
Dunkel  des  Diesseits,  sondern  auch  die  Nacht  des  Hades  durchbricht  Ein 
Gotteswort  von  himmlischem  Triumphe  der  diesseits  streitenden  Gemeinde 
war  damals  noch  nicht  vorhanden,  aber  fUr  den  Glauben  hatte  der  Jahve- 
Name  schon  eine  über  den  Hades  hinaus  in  ein  ewiges  Leben  hinein- 
reichende durchsichtige  Tiefe.  Der  Himmel  der  Seligkeit  und  Herrlichkeit 
ist  ja  auch  nichts  außer  Gott,  sondern  wer  Gott  in  Liebe  sein  nennen  kann, 
der  hat  den  Himmel  auf  Erden,  und  wer  Gott  nicht  in  Liebe  sein  nennen 
kann,  der  hätte  nicht  den  Himmel,  sondern  die  HöUe  mitten  im  Himmel. 
Li  diesem  Sinne  sagt  der  D.  y.  25:  wen  hab'  ich  im  Himmel  d.  i.  wer  wäre 
da  ohne  dich  Gegenstand  meiner  Lust,  Stillung  meines  Verlangens,  ohne 
dich  ist  der  Himmel  mit  all  seiner  Herrlichkeit  eine  mich  gleichgiltig 
lassende  große  Öde  und  Leere,  und  mit  dir  d.  i  dich  besitzend  hab*  ich 
keinen  GeMen  an  der  Erde,  weil  dich  mein  zu  nennen  alles  Besitztum  und 
alle  Lust  der  Erde  unendlich  überragt.  Eaßt  man  }ntta  noch  genauer  dem 
D'TQWa  parallel,  ohne  es  von  '^Pi^tcn  abhängig  zu  machen  :*  und  dich  besitzend 
find  ich  keine  Lust  auf  Erden:'  so  bleibt  der  Sinn  wesentlich  derselbe,  aber 
wenn  man  "p&o  sprachgebrauchgemäß  von  *«nx&n  regiert  sein  läßt,  so 
gelangt  man  zu  diesem  Sinne  auf  dem  nächstliegenden  Wege.  Himmel  und 
Erde  mit  Engeln  und  Menschen  gewähren  ihm  keine  Genüge  —  sein  einiger 
Freund,  seine  einige  Lust  und  Liebe  ist  Gott.  Die  Gottesliebe,  welche  David 
16,  2  in  dem  kurzen  Worte  ausspricht:  „HErr,  du  bists;  du  bist  mein 
höchstes  Gut''  entfaltet  sich  hier  in  unvergleichlicher  mystischer  Tiefe  und 
Schönheit.  Luthers  Übers,  zeigt  seine  Meisterschaft;  nach  ihr  singt  die 
Kirche  in  ihrem  Herzlich  lieb  hab'  ich  dich:  „Die  ganze  Welt  nicht  erfreuet 
mich.  Nach  Himmel  und  Erden  freig  ich  nicht.  Wenn  ich  nur  dich  mag 
haben";  nach  ihr  fährt  sie  vollkommen  dem  Texte  unseres  Fs.  gemäß  fort: 
„Und  wenn  mir  gleich  mein  Herz  zerbricht.  So  bist  du  doch  mein  Zu- 
versicht", oder  mit  Faul  Gerhard:  „Du  sollst  sein  meines  Herzens  Licht, 
Und  wenn  mein  Herz  in  Stücken  bricht,  Sollt  du  mein  Herze  bleiben". 
Denn  das  hypothetische  Feif .  n^  sagt  etwas  aus,  trotz  dessen  deijenige,  den 
es  trifft,  Gott  seinen  Gott  nennt:  licet  äefecerit.  Mag  sein  äußerer  und 
innerer  Mensch  (vgl.  FsychoL  S.  146)  vergehen,  dennoch  bleibt  Gott  ewig 
seines  Herzens  Fels  als  der  feste  Grund,  auf  welchem  er  mit  seinem  Ich 
stehen  bleibt,  wenn  alles  wankt;  Er  bleibt  sein  Teil  d.  i.  das  Besitztum,  das 
ihm  nicht  entrissen  werden  kann,  wenn  er  alles,  selbst  sein  seelenleibliches 
Leben,  verliert,  und  das  bleibt  ihm  Gott  dV^'^)  er  überdauert  mit  dem  Leben, 
das  er  in  Gott  hat,  den  Tod  des  alten.  Der  D.  setzt  den  zwar  unmöglichen, 
aber  doch  denkbar  äußersten  Fall,  daß  sein  äußerer  und  innerer  Wesens- 
bestand dahinsänke;  selbst  dann  will  er  mit  dem  merus  actus  seines  Ich 
an  Gott  hangen  bleiben.  Mitten  in  dem  Naturleben  der  Vergänglichkeit  und 
der  Sünde  hat  ein  an  Gott  hingegebenes  neues  Fersonenleben  in  ihm  be- 
gonnen, und  an  diesem  hat  er  die  Bürgschaft,  daß  er  nicht  untergehen  kann, 
so  wahr  als  Gott  nicht  untergehen  kann,  an  den  es  geknüpft  ist  Ebendas 
ist  auch  der  Nerv  des  antisadducäischen  Beweises  Jesu  für  die  Auferstehung 
der  Toten  Mt.  22,  32. 

y.  27 — 28.   Noch  einmal  spricht  der  D.  hier  die  großen  Gegensätze 


496  Pb.  TiXXTTT,  27^28.    LXXIY. 

ans,  anf  welche  Glfi<^  und  Unglück  scheinbar,  aber  nur  scheinbar  in  einer 
der  göttlichen  Gerechtigkeit  so  widersprechenden  Weise  verteilt  sind.  Der 
Schwerpunkt  der  mit  ^"s  eingefOhrten  BegrOndang  liegt  in  y.  28.  ffieiae 
sich  Entfernenden"  war  mit  pm  nntersch.  y.  pSrn  anszndrQcken;  h;t  hat 
HC  für  nmo  oder  '^k»  nach  sich.  Die  sich  yom  TJrqaeU  des  Lebens  ent- 
fernen, yeidGülen  dem  Untergang;  die  Getto  sich  bondhrüchig  entziehen  und 
seiner  Liebe  die  Welt  mit  ihren  Götzen  yorziehen,  yerfedlen  der  Vertilgang. 
Nicht  so  der  B.:  Gottosnähe  d.  i.  Gottyerbnndenheit  ist  ihm  gat  d.  L  (vgl. 
Spr.  16, 16.  25,  14  aber  auch  Ps.  119,  72}  achtet  er  fOr  sein  Glück;  ra-ip 
(hier,  wo  nach  Ben-Ascher  T^y^)  zu  lesen,  und  Jes.  68,  2)  ist  n.  CLct. 
n.  d.  F.  txtj^'i  Gehorsam  und  rnftp^  Wacht  141,  3  und  wesentlich  gleichbed. 
mit  knrb,  der  arab.  Bez.  der  unio  mysHca  (DMZ  XX,  33),  sinnyerw.  mit 
Mfipp  in  riK'ipV  ygl.  Jak.  4,  8  iy^loaxt  xq>  ftecji  xal  i-fifiet  U[MV.  Wie 
övib«  rür\p  dem  y^pnn,  so  steht  niw  •»>  dem  m»'»  und  nnoxn  entgegen. 
Jenen  bringt  ihre  Gottontfremdnng  das  Verderben,  er  findet  in  der  Gemein- 
schaft mit  Gott  was  ihm  fElr  Gegenwart  und  Zukunft  gut  ist.  Auf  Ihn  seine 
Zuyersicht  (y&m,  nicht  *«pm)  setzend  will  er  erzählen  und  wird  er  dereinst 
erzählen  können  (LXX  flicht  aus  9, 15  iv  xatc  icuXaic  xf^  doYatpoc  Ükdv 
an)  alle  seine  rtid^Vc  d.  i.  die  Bethätigungen  oder  Bewerkstolligungen  seiner 
gerechton,  gnädigen,  weisen  Regierung.  Die  Aussage  yerwandelt  sich  schnell 
in  Anrede.  Der  Psalm  schlieBt  mit  einem  inyoraus  dankbaren  Aufblick  zu 
dem  Gott,  der  die  Seinen  zwar  oft  wunderlich  führt,  aber  stoto  selig,  n&mL 
durch  Leiden  zur  Herrlichkeit 


PSALM  LXXIV. 

AnmAing  Gottes  gegen  tempelstürmende  Beligionsverfolgung. 

1  Wamm,  Elohim,  hast  da  verstoßen  auf  immer, 
Bauchet  dein  Zorn  wider  die  Herde  deiner  Weide  1 

2  Gedenke  deiner  Gemeinde,  die  da  erkauft  nralters, 
XingelSst  snm  Stamme  deines  Xigentoms  — 

Des  Berges  Zion,  darauf  du  wohnest. 
8  0  erhebe  deine  Schritte  lu  den  Trömmem  auf  immer, 
AUes  hat  verderbt  der  Feind  im  HeiHgtum. 

4  eebrüllt  haben  deine  Widersacher  innerhalb  deiner  Offenbarungsst&tte, 
Ihre  Zeichen  tu  Zeichen  eingesetit. 

5  Es  sah  sich  an,  wie  wenn  man  hoch  emporhebt 
Im  Oehöls-Dickicht  Äxte, 

6  Und  jetit  —  auf  sein  Schnitiwerk  lusamt 
Mit  Beil  und  Barten  hauten  sie  los. 

7  Sie  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel, 
Zur  Srd'  entweihet  deines  Vamens  Wohnort, 

8  Gesprochen  in  ihrem  Hersen:  wir  woUen  lusamt  sie  niedeiiwingen, 
Verbrannt  alle  Gottesdienst -St&tten  im  Lande. 

9  Unserer  Zeichen  werden  wir  nicht  ansichtig, 
Kein  Prophet  ist  mehr, 

Und  unter  uns  ist  Keiner  welcher  wüßte:  bis  wannt  — 
10  Wie  lange,  Elohim,  wird  l&stem  der  Dr&nger, 
Höhnen  der  Feind  deinen  Kamen  auf  immer  1 
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11  Wamm  liehst  du  nirfiek  dAine  Hand  und  deine  Beehtet 
Aus  deinem  Bnien  drinnen  hole  VertUgfug!  — 

12  Und  doeh  iet  Blohim  mein  König  von  nralten, 
Eilfreioh  wirksam  im  Bereioh  der  Erde. 

18  DU  hast  serspalten  dnroh  deine  Gewalt  das  Meer, 

Hast  lersohellt  die  Köpft  von  Drachen  anf  den  Wassern. 

14  DU  hast  sersehmettert  die  Köpfe  Leviathans, 

Gabst  inr  Speis'  ihn  einem  Volk:  den  Wüstentieren. 

16  DU  hast  gespalten  Quellen  und  B&ohe, 
DU  hast  getroeknet  nie  versiegende  Ströme. 

16  Dein  ist  der  Tag,  anoh  dein  die  Haeht, 
DU  hast  bereitet  Hachtgestim  und  Sonne. 

17  DU  hast  festgestellt  aUe  Marken  der  Erde, 
Sommer  und  Winter  hast  DU  gebildet, 

18  Gedenke  deß:  Feinde  sohm&hen  Jahve 
Und  ein  toUac  Volk  höhnet  deinen  Hamen. 

19  Überlasse  nioht  dem  Tiere  die  Seele  deiner  Tnrtel, 
Deine  armen  Tierlein  vergiß  nioht  anf  immer. 

20  Blioke  hin  anf  den  Bond, 

Demi  die  Winkel  des  Landes  sind  voll  von  Gewaltthatsst&tten. 

21  Hiebt  kehre  inrftok  der  Hiedergesehlagno  besoh&mt, 

Der  Leidvolle  nnd  DfirfUge  mögen  prdsen  deinen  Hamen. 

22  Steh  anf,  Blohim,  fleht  ans  deinen  Streit, 
Gedenk  deines  Sehimpf  es  von  Tollen  fort  nnd  fort! 

28  Vergiß  nieht  des  Geiehrei's  deiner  Widersaeher, 

Des  Gedröhns  deiner  Empörer,  das  ansteigt  immerdar!! 

Anf  den  niioTto  78  folgt  hier  ein  V^dto  (b.  82, 1),  weldies  mit  jenem  das 
hervorstecbeQde  seltene  Wort  hSKnv»  (74,  3.  78, 18),  aber  auch  das  aaafische 
GepiSge  gemein  hat.  Wir  finden  hier  die  asaf.  lieblingsansohaanng  Israels 
als  einer  Herde  nnd  die  Vorliebe  der  asaf.  Ps.  za  uigeschicfatUchen  Bfick- 
bHcken  (74,18—15).  Den  ersteien  dieser  beiden  Gharakterzöge  finden  wir 
aacfa  in  Ps.  79,  welcher  die  gleiche  Zeitlage  spiegeli 

Auch  steht  Jeremia  zn  beiden  Pä.  in  gleichem  Verh.  In  Jer.  10, 25 
wiederholt  sich  wörtlich  79,  6  f.  und  an  Ps.  74  wird  man  dorch  Thren.  2,  2 
(vgl  74,  7);  2,  7  (vgl.  74,  4)  o.  a.  St  erinnert  Auch  die  Klage  iraa  -ny  y* 
74,  9  lautet,  wenn  man  das  folg.  ntrny  rvi^  laMimVi  damit  zusammennimmt, 
Ähnlich  wie  Thren.  2,  9.  Bei  der  reproduktiven  Weise  Jeremia's  und  seiner 
Gewohnheit,  sich  durch  die  Originalstellen,  die  ihm  vorschweben,  mittelst 
Ideenassociatimi  zu  neuen  Gfedanken  veranlassen  zu  lassen  (vgl  i3|S»  d^& 
Thren.  2,  7  mit  ^;t^^  a*;^»  des  Ps.)  liegt  es  nahe,  den  beiden  asaf.  Volks- 
klageps.  den  Altersvorzng  zuzusprechen. 

Aber  dagegen  sträubt  sich  der  Inhalt  beider,  welcher  uns  nicht  bloß  in 
die  chaldäiscfae,  sondern  bis  in  die  makkabäiscfae  Zeit  hinabzufuhren  scheint 
Nach  seiner  B&ckkehr  vom  zweiten  Sgypt  Feldzuge  (170  v.  Ghr.)  züchtigte 
Antiochos  IV.  Epiphanes  (175—164)  das  durch  Jason  insuigierte  Jerusalem 
aufs  grausamste,  betrat,  von  dem  höfischen  Hohenpriester  Menelaos  geleitet, 
den  Tempel  und  nahm  die  kostbaren  Gferäte,  auch  das  Gold  der  Winde 
nnd  Thflren,  mit  sich  fort  Tansende  von  Juden  wurden  damals  nieder- 
gemetzelt oder  als  Sklaven  verkauft  Als  dann  während  des  vierten  äg. 
Peldzugs  (168)  des  Antiochos  in  Jer.  wieder  eine  ptolemäisch  gesinnte  Fkurtei 
Delitiiob,  P« 
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aich  erhob,  eatsaadte  er  zur  Bestrafang  der  Sduildigeii  den  ApollooioB  (167), 
dessen  Trappen  mit  Feuer  und  Schwert  die  Stadt  Terwüsteten,  Häuser 
und  Mauer  zerstörten,  mehrere  Tempelthore  niederbrannten  and  Tide  Zellen 
niederrissen.  Auch  diesmal  wurden  Tausende  niedeigemacht  und  ge&ngen 
weggeführt  Dann  begann  Antiochos'  Versuch,  das  jüd.  Yolk  zu  hellenisieren. 
Ein  alter  Athener  war  mit  DurcfafOhrung  dieser  MaDiegel  betraut.  Man 
zwang  die  Juden  mit  Gewalt  zur  Annahme  der  heidnischen  Beligion  und 
zwar  zum  Dienste  des  olympischen  Zeus:  am  15.  GhiBlev  des  J.  167  (145  der 
von  312  y.  Cta.  datierenden  seleuddischen  Ära)  wurde  auf  den  Brandopfer^ 
altar  des  Tempels  ein  kleinerer  Altar  gestellt,  und  am  25.  Güslev  wurde 
dem  olympischen  Zeus  in  dem  nun  ihm  geweihten  Tempel  Jahve*s  das  erste 
Opfer  gebracht.  So  stand  es,  als  eine  Schar  treuer  Bekenner  sich  um  den 
hasmonäischen  Priester  Mattathias  sammelte. 

Wie  auffiUlig  stimmt  Tielee  in  beiden  Ps.,  zumal  in  Ps.  74,  mit  dieser 
ZeiÜage!  Damals  fohlte  man  schmerzlicher  als  je,  daß  das  Prophetentnm 
verstummt  sei  1  M.  4,  46.  9,  27.  14,  41.  Die  sidi  ermannenden  Bekenner  und 
Märtyrer  hießen,  wie  79,  2,  &*n^n  'Aot^aiot.  Man  sah  damals,  wie  1  M. 
4,  88  sagt,  To  ä^lao^a  i^p7))i.u>(Levov  xal  tö  ^otaoxTJpiov  ßeßT^Xtojuvov  xal  xac 
icuXac  xaTaxsxaü{jLivac,  xal  iv  xaT^  auXatQ  (puxd  xsfuxöxa  wc  ev  $pu|L<f>  üj  wc 
iv  4vi  T(uv  opiiüVj  xai  xd  xaoxoföpia  xa^pyj^iy^ou  Die  ThorflQgel  des  Tempels 
waren  eingeäschert  (ygi.  2M.  8,  88.  1,8).  Die  religiösen  mniK  74,4  der 
Heiden  füllten  die  Offenbarungsstätte  Jahve's.  Auf  dem  Altar  des  Yorfaofis 
stand  das  ß^^Xuj^a  ipTj^woeux;;  in  den  YorhSfini  hatte  man  Bäume,  gleich- 
falls niniM  des  Heidentams,  angepflanzt  und  die  nto^V  (xaotofopia)  lagen 
in  Trümmern.  Als  später  unter  Demetrios  Soter  161  Alkimos  (ein  Ab- 
trünniger, den  Antiochos  zum  Hohenpr.  ernannt  hatte)  und  Backchidee  mit 
PriedensTerhiBißungen,  zugleich  aber  mit  einer  Heeresmacht  heranzogen,  ging 
ihnen  eine  Schar  yon  Schriftgelehrten,  die  ersten  der  ^Aoi^aioi  Israels, 
entgegen,  um  für  ihr  Volk  zu  bitten;  Alkimos  aber  ergriff  deren  sechzig, 
sdüachtete  sie  an  Einem  Tage  und  zwar,  wie  1  M.  7, 16  f.  hinzugefügt  wird: 
xard  xov  Xö^ov,  Sv  l^pa^^'  DofpxaQ  6oi(Dv  aoo  xal  al^axa  aoxäv  i^^eav 
xuxX<|>  'lepouoaXT^yi,  xal  oux  9}v  aüxoiQ  6  ddxxu>v  (<»  Ps.  79,  2  f.  LXX  ygl.  9,  23 
mt  Fb.  92, 8  LKX).  Die  Anführungsformel  xaxd  xov  Xö^ov  8v  (xouc  Xöpuc 
ol>()  l'\pa^9^  besonders  das  Ijpa^s,  welches  als  Aorist  nicht  die  Schiift 
(^  7paf>i)  und,  da  das  Gitat  ein  Gebet  zu  Gfott  ist,  nicht  wohl  (jott,  sondern 
nur  den  ungenannten  Psalmdichter  zum  Subj.  haben  kann  (s.  jedoch  die 
Yariantan,  weldie  Aaui^,  "Aoct^  oder  6  xpo^iixT);  beifügen,  bei  Grimm  und 
Fritzsche  zu  d.  St.),  lautet  so,  als  ob  der  CreschichtBcfareiber  ein  unter  dm 
damaligen  Drangsalen  entstandenes  Schriftstück  anzuführen  sich  bewußt  sei 
In  der  That  konnte  keine  Zeit  sich  für  berechtigter  halten,  einige  ihrer 
Jieder  dem  Psalter  einzuverleibai,  als  die  makkabäische,  die  von  Daniel 
geweissagte  63.  Woche,  die  dm  (Jharakter  der  Endzeit  an  sich  tragende 
Leidenswoche,  diese  eigentliche  Märtyrerzeit  des  A.  B.,  welcher  das  B.  Daniel 
eine  hohe  heilsgeschichtlich  typische  Bed.  zuerkennt. 

Aber  so  unbefuigen  wir  der  Präge,  ob  es  makkab.  Ps.  gebe,  gegenüber- 
stehen, so  ist  doch  andererseits  auch  manches  vm  Ehrt,  Moll  und  Himpel 
(Tübüiger  Q.-S.  1870)  Herrorgehobene  der  Bez.  beider  Fa.  auf  die  makkah. 
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Zeit  entgegen.  In  Fü.  79  widerstrebt  nichtB  der  Bez.  anf  die  chaldiüeclie 
Zeit  und  79, 11  vgl  102,  21.  69, 34  iat  ihr  sogar  gOnetig.  und  in  Fä.  74, 
in  welehem  4i>,  8^,  9i>  eich  am  befriedigendsten  aas  der  makkab.  Zeit  er- 
Ufiien,  erkUrt  ach  hinwieder  anderes  besser  aas  der  chaldfiisohen.  Denn 
was  7»  sagt:  He  haben  in  Brand  gesteckt  deinen  Tempel  gilt  doch  so  unbe- 
sehiinkt  wie  es  lantet  Ton  den  Ghaldftem,  nicht  von  den  Syrern,  und  der 
Gebetsrof  74,  8:  erhebe  deine  Tritte  xu  den  emgen  Trümmern  sdieint  eine 
Yerwüstong  seit  wenigstens  Jahrzehnten  yoranszasetzen,  wie  die  makk.  Zeit, 
obwohl  bei  der  Erhebung  der  MakkabSer  Jer.  dotxT}xoc  u>q  IpTjyLoc  war  (1  M. 
3,  45),  sie  nicht  anzuweisen  hat.  Hits,  übers,  zwar:  Erhebe  deine  Tritte  xu 
den  Überfällen  ohn*  Ende,  aber  die  beiden  Stellen,  wo  Hk^  yorkommt, 
sichern  diesem  wechselseitig  die  Bed.  „Yerwüstongen"  (Trg.  Symm.  Hier. 
Saad.).  Wäre  aber  die  chald.  Katastrophe  gemeint,  so  ließe  sich  der  Verf. 
beider  Fs.  auf  Grand  yon  Ezr.  2,  41.  Neh.  7,  41  ygL  11,  22  für  einen  Asafiten 
der  Zeit  des  Exfls  halten,  obwohl  sie  aoch  yon  irgendwem  in  asafischer 
Fsalmweise  gedichtet  sein  könnten.  Und  was  ihr  Yerh.  zn  Jeremia  betrifft, 
müßten  wir  ans  damit  bescheiden,  daß  Jeremia,  dessen  schriftstellerische 
Eigentttmlichkeit  sonst  so  dnrchans  reprodoktiy  ist,  doch  aoch  yon  späteren 
Scfariftstellem  and  hier  yom  Fsalmisten  reproduziert  werde. 

Nichts  ist  gewisser  als  daß  der  Physiognomie  dieser  Fb.  kein  National- 
nnglfick  yor  der  chald.  Katastrophe  entspricht.  Der  Yersnch  Yaihingers,  sie 
aus  der  Zeit  der  Sohreckensregierang  Athalja^s  heraas  zu  begreifen,  zerfiUt 
in  sich  selbst.  Die  Gresch.  Israels  yor  Zidkia  kennt  Hünderungen  Jerusalems 
und  des  TempeLs,  wie  unter  Jerobeam,  aber  keine  Einäscherung.  Da  auch 
die  Entweihung  des  Tempels  durch  den  persischen  Feldherm  Bagoses  (Jos. 
arch,  XI,  7),  auf  welche  Ew.  früher  diese  Fs.  bezog,  mit  keuuer  Beschädigung, 
gesdiweige  Einäscherung  yerbunden  war,  so  bleibt  nur  die  Wahl  zwischen 
der  Yerwüstung  Jerusalems  und  des  TempeLs  im  J.  588  oder  im  J.  167« 
Wir  haben  uns  yon  jeher  die  Anerkennung  einiger  makk.  Einschaltangen  im 
Fsalter  offen  erhalten.  Da  nun  in  beiden  Fa.,  abgesehen  nur  etwa  yon  dem 
ma  h*)!!«}»,  alles  der  makk.  Zeit  sich  fOgt,  während  bei  der  Bez.  auf  die 
chaldaische  das  wissenschaftliche  Gewissen  in  mannigüaches  Gedränge  kommt 
(bes.  bei  74,  4.  8.  9.  79,  2.  3),  welchem  Ehrt  (1869)  sich  yeigeblich  zu  ent- 
winden sacht,  so  weichen  wir  der  Macht  des  Eindracks  und  legen  beiden  Fs. 
die  Lage  des  jüd.  Yolkes  unter  Antiochos  und  Demetrios  unter.  Ihr  Inhalt 
deckt  sich  mit  dem  (jebete  des  Judas  Makkabäus  2  M.  8, 1 — 4. 

y.  1 — 3*  Der  D.  beginnt  mit  der  flehentlichen  Bitte,  daß  €k)tt  sich 
seiner  Gemeinde,  über  die  sein  Zomgericht  ergangen,  wieder  erbarmen  nnd 
die  Trümmer  Zions  wieder  aufrichten  mOge.  Warum  anf  immer  (y.  10. 
79,  5.  89,  47  ygl.  13,  2)  ist  s.  y.  a.  so  andanemd  nnd  wie  es  scheint  end- 
los: das  Prät  bez.  den  Akt  der  YerstoBung,  das  Lnpf.  1^  den  dauernden 
Zustand  derselben;  tvA  wird  bei  folg.  gutturalem  Anlant,  zumal  wenn  dieser 
einen  blofien  Halbvokal  hat  (obwohl  anch  sonst  Gen.  12,  19.  27,  45. 
QohesL  1,  7),  entdagessiert  nnd  anf  ult  betont,  nm  (wie  Hose  ha-Nakdan 
ausdrücklich  bem.)  die  Yerschlnckung  des  ah  zn  verhüten,  vgl.  zu  10, 1. 
Über  das  Banchen  des  Zorns  a  18,  9.  Das  charakteristisch  asafische  ijki 
irr^rm  ist  nicht  minder  jeremianisch  Jer.  23, 1.   In  v.  2  wird  Gott  an  daa 
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eriimert,  was  er  ftir  seine  Volksgemeinde  einst  geUuin  hat;  d^^  weist  wie 
44,  2  in  die  mosaische  Vorzeit  znrftck  auf  die  Erlösung  ans  kg^  welche  in 
rop  (Ex.  15,  17)  als  Erkanfiing  und  in  bto  (77, 16.  78,  35.  Ex.  15,  13) 
als  Loskaofäng  (redemtio)  vorgestellt  ist;  Tjrbn:  xäsö  ist  Eaktitiv-Obj., 
133^  heißt  das  Gesamtvolk  in  seiner  StammVerschiedenheit  von  andern 
VöÄem  wie  Jer.  10, 16.  51,  19  vgl.  Jes.  63, 17.  m  2*»  ist  mit  Becht 
von  ps-VT  (Mugrasch)  getrennt,  es  steht  wie  äth.  za  geradezu  fOr  -n^^ 
wie  104,  8.  26.  Spr.  23,  22.  lob  15, 17;  na  hat  regelrechtes  Dag,  forte 
c&nj.  Die  Yolksgemeinde  und  ihre  Zentnüstätte  befinden  sich  wie  von  Qott 
vergessen  in  einem  gegen  ihre  Erwählung  abstechenden  Zustande,  nixm 
nsa  heißen  Bninen  (a  73,  18)  im  Zustande  so  gfinzlicher  Zerstörung,  dafi 
alle  Ho&ung  der  Wiederherstellung  davor  schwindet;  hX9  blickt  hier  vor- 
wärts (vgl  9,  7)  wie  dVI»  (nia*)n)  Jes.  58, 12.  61, 4  rdcb^lrts.  Möge  denn 
Gott  hoch  emporheben*  seine  Füße  (fi'naaftt  poei  f&r  tAr\  vgl.  58,  11  mit 
68,  24)  d.  i.  in  langen  eiligen  Schritten'  unaufhaltsam'  sich  zu  seiner  in 
Trflmmer  liegenden  Wohnstätte  hinzubewegen,  daß  sie  in  Kraft  seines  Ein- 
schreitens wieder  erstehe.  Hat  doch  der  Feind  schonungslos  gehaust;  Alles 
(bb  wie  8,  7.  Ze£  1,  2  ftlr  bsh  oder  VmK)  im  Heiligtum  hat  er  übel  zu- 
gerichtet (yv;  wie  44,  3)  —  wie  konnte  dieser  tempelsch&nderische  Van- 
dalismus  ungeahndet  bleibenl 

y.  4 — 8.  Der  D.  beschreibt  nun  näher,  wie  der  Feind  gehaust  Da 
«Hjp  V.  3  der  Tempel  ist,  so  müßte  ^^^ia  v.  4  gleichMs  den  Tempel  mit 
Bez.  auf  die  einzelnen  VorhOfe  meinen,  aber  der  Flur.  (Hutter  Nissel 
Norzi  u.  A.)  wäre  hier  (vgl  8^)  beirrend;  mit  Becht  hat  Baer  auf  Grund 
der  Masora  g^n  Tig.  nach  LXX  Syr.  Hier.  *^^n  au^nommen:  "via  wie 
Jes.  33,  20.  Thren.  2,  6  f.  der  stiftungsgemäße  fNum.  17, 19)  Ort  des 
Verkehrs  Gottes  mit  seiner  Gemeinde  (vgl  arab.  m\  Sd  Stelldichein).  Was 
Jeremia  Thren.  2,  7  (vgl  äKVd  Jer.  2, 15)  sagt,  ist  hier  auf  einen  kürzeren 
Ausdruck  gebracht.  Unter  Dnhfbt  4^  lassen  sich  nicht  militärische  Ab-' 
zeichen  verstehen;  die  Scene  des  Tempels  und  die  Verdrängung  der  dort  be- 
findlichen national-israel.  Abzeichen  durch  Substituierung  anderer  fordert 
für  das  Wort  die  religiöse  Bez.,  in  welcher  es  von  Beschneidung  und 
Sabbat  (Ex.  31,  13)  gebraucht  wird;  solche  heidnische  nin»,  die  dem 
Tempel  und  der  Gemeinde  Jahve's  als  fortan  gültige  obtrudiert  wurden, 
waren  die  1  Hakk.  1,  45—49  genannten,  bes.  der  Greuel  der  Verwüstung 
ebend.  v.  54.  Mit  9^j*;  v.  5  wird  die  Schreckensscene  eingeführt,  die  man 
damals  offensichtlich  (79, 10)  erlebte:  »*«a»3  ist  das  Subj.,  es  ward  sichtbar, 
fühlbar,  bemerklich  d^  L  es  oih  sich  an  und  man  erlebte  es,  wie  wenn  einer 
im  Holz-Dickicht  die  Axt  eingehen  macht  d.  i.  dahinein  oder  darauf  los 
schlägt  Der  Flur,  nin^^^g  drängt  sich  in  die  Vergleichung  ein,  weil  es  die 
vielen  heidnischen  Exioger  sind,  welche  wie  Jer.  46,  22  £  mit  solchen  Holz- 
schlägem  veiglichen  werden.  Das  EJamez  von  yy^ya  (nach  anderer 
Schreibart  ^ntai)  nennt  Norzi  t;)U9n  yiap,  die  Verbindungsform  wäre 
dann  die  Verkürzung  von  'qbo  (Ew.  Olsh.),  denn  das  lange  ä  von  ^D 


1)  So  in  dem  Eiiiirter  und  Hallescheu  VerzdchniB  der  Wörter  mit  v  und 
to  von  Josef  ha-Nakdan. 
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leidet  in  der  Begel  keine  Verkürzung;  nach  anderer  Ansicht  ist  bi-sbäch-es 
zn  lesen,  wie  Est  4,  8  k^täb-hadäth  (mit  QegmUm'Afetheg  beim  langen 
Vokal  wie  z.  B.  iftrrys?  ^n*  2,  16).  Der  D.  begleitet  das  Zerstömngswerk 
bis  znm  vernichtenden  Schlage,  den  das  die  Aofmerksamkeit  spannende  nsn 
(yielL  accnsativisch  gedachtes  n^*;,  £eri  rrn?i  wie  Ez.  23,  43)  ^  einführt 
In  Y.  5  wird  die  gemeine  rohe  Bnhe  gemalt,  wie  in  dem  virgilischen  ilH 
mter  sese  cei,  die  schwerfällige  cyklopische  Arbeit,  mjahalomün  6^  (hie 
und  da  jahlomün  pnnktiert)  hOrt  man  den  Schlag  der  aofgehobenen  Äxte, 
welche  das  kostbare  Schnitzwerk  des  Tempels  zersplittern;  das  8\dL  von 
mfiRp  (die  Schnitzwerke  davon)  geht  dem  Sinne  nach  auf -p9i».  LXX  die 
makkab.  Dentnng  begOnstigend:  i^ixo^av  ta<  dupac  (Sjmm.  icoXa«)  ahrcifi 
(trma).  Auf  diese  ZertrOmmerong  des  Getäfels  folgt  v.  7  die  Verbrennung, 
zunächst,  wie  sich  denken  läfit,  jenes  Getäfels  selbst,  so  weit  es  aus  Holz 
besteht  Die  yerbfirgte  LA  ist  hier  nijfipü,  nicht  t^\\ju.  «Sks  rM  bed. 
in  Brand  stecken  immttere  ignt,  yerscL  y.  &  t^  hM  Feuer  anlegen, 
immittere  ignem.  Zu  ^bin  yy^  vgl.  Thren.  2,  2.  Jer.  19, 13.  Den  Aus- 
ruf der  Feinde  D3*i^  leitet  Hite^'nach  LXX  Symm.  Trg.  Hier,  von  "p;  ab: 
ihr  ganzes  Geschlecht  (nämL  wollen  wir  ausrotten)!  Aber  p  heiBt  die 
Nachkommenschaft,  warum  also  nur  die  Jungen  und  nicht  die  Alten?  Und 
wozu  Ausdruck  des  Obj.  und  nicht  vielme&r  der  Handlung,  deren  Obj.  sich 
von  selbst  verstehen  würde?  Dj*»?  ist  impf.  Kai  v.  nj;  hier  =  Hu  naSn 
vergewaltigen,  despotisieren  und,  wie  im  späteren  Hebr.  dsk,  gewaltEam 
zwingen;  statt  b$*«9  (v.  na^*i  wie  txv^)  lautet  hier  die  Lnperfektform  ar) 
(verkannt  von  Trg.  Baschi  u.  A.,  welche  es  als  das  Subst.  "pa  mit  Suffl  an- 
sehen), wie  D*;*«>i  (wir  warfen  sie)  Num.  21,  30,  vgl.  Ex.  29,  30.  Dt.  7, 15 
(auch  Ex.  34,*  19,  wo  aber  ^sjn  zu  lesen  ist)  und  zu  118, 10 — 12.  Nach- 
dem nun  schon  von  Verbrennung  des  Tempelgerftsts  die  Bede  gewesen, 
kann  ^KTffl'n  lucht  wieder  die  Offenbarungsstätte  nach  ihren  Abteilungen 
(Hgst)  bez.,  noch  weniger  die  Festversammlungen  (Böttch.),  die  der  Feind 
nur  durch  Anzflndung  des  Tempels  über  ihrem  Kopfe  verbrannt  haben 
konnte,  wozu  aber  bD  nicht  paßt  Moll  billigt  deshalb  Ehrts  Eooij.  raib 
-^an,  aber  zu  rad  (den  Sabbat  abschaffen)  ist  m;  kein  passendes  Wort,  und 
übngens  ist  diese  £!oi\j.  eine  tendentiOse  Ausflucht  Der  Ausdruck  führt, 
was  man  nicht  bestreiten  sollte,  auf  Synagogen  (Aq.  icaaac  tdc  aDva^oyä^c). 
Denn  an  die  von  Propheten  geleiteten  Sondeigottesdienste  im  nördlichen 
Beiche  (2  E.  4,  23)  läfit  sich  nicht  denken,  weil  dieses  zur  Ab&ssungszeit 
des  Ps.  keinesMs  mehr  bestand;  auch  nicht  an  die  nin&,  deren  Ver- 
brennung kein  frommer  Israelit  beklagen  durfte;  auch  nicht  an  die  aus  der 
Urgeschichte  Israels  denkwürdigen  h.  Stätten,  welche  nirgends  a^itPia  heiBen 
und  seit  Gründung  des  Zentralheiligtums  nur  als  Sitze  fEiIscher  Kulte  er- 
scheine«!—  der  Ausdruck  fahrt  (wienyi  n^&5otoIX,16)  auf  religiöse  Ver- 
sammlungsorte, auf  Gotteshäuser,  aüsö  auf  Synagogen  —  eine  schwer- 
wiegende Instanz  für  die  makkab.  Herleitnng  des  PsEdms. 

y.  9 — 11.   Das  Schlimmste,  was  der  D.  zu  klagen  hat,  ist,  daB  sich 
Oott  in  dieser  Leidenszeit  nicht  wie  sonst  zu  seinem  Volke  bekennt. 


1)  Aach  Hagg.  1, 2  iat  für  das  erste  -ni;  wahrsch.  mit  Bitzig  i^t  zu  lesen. 
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„unsere  Zeichen''  ist  der  gerade  Gegens.  zn  „ihren  Zeichen''  y.  A,  weshalb 
nicht  nach  86, 17  Zeichei^  die  Gott  thnt  zn  verstehen  sind;  das  Su£ 
fordert  ohnehin  etwas  Stätiges,  es  sind  die  stiftangsgemäBen  gottesdienst- 
lichen Ordnungen,  mittelst  welcher  Gott  mit  seinem  Volke  in  Gemeinschaft 
stehen  will  nnd  deren  es  nun  nicht  mehr  ansichtig  wird,  weil  die  Feinde  sie 
beseitigt  haben.  Die  Klage  K'^nd  ^tP-p»  würde  in  der  Zeit  bald  nach 
Jerusalems  Zerstörung  befremden,  denn  Jeremia's  Thätigkeit  wShrte  darüber 
hinaus,  auch  hatte  er  ein  Jahr  zuvor  (im  10.  Zidkia's)  geweissagt,  daß  die 
babjL  Herrschaft  und  beziehentlich  das  Exil  70  J.  dauern  werde;  zudem 
trat  6  J.  vor  der  Zerstörung  fizechiel  auf,  der  mit  den  Zurückgebliebenen 
im  Lande  in  Verbindung  stand.  Die  Verweisung  auf  Thren.  2,  9  (vgL  Ez. 
7,  26)  beruhigt  nicht,  denn  dort  wird  doch  vorausgesetzt,  daJB  Propheten 
da  seien,  was  hier  geleugnet  wird.  Nur  etwa  als  eine  Stimme  aus  dem 
Exil,  dessen  Mitte  (vgl.  Hos.  3,  4.  2  Chr.  15,  3  und  dazu  CdnL  tr.  puer, 
V.  14:  xal  oux  Soxiv  iv  x^  xaip(|>  xoütcp  äpj^ov  xal  irpocpi]x>]c  xal  i^ifoo- 
(xevoc)  wirklich  so  wunderlos  war  und  des  propL  Zuspruchs  ermangelte, 
liefie  sich  v.  9  begreifen;  die  70  J.  Jeremia's  waren  damals  noch  ein  Bätsei 
ohne  offenkundige  Lösung  (Dan.  c.  9).  Sind  aber  8^  Synagogen  gemeint^ 
so  klingt  nun  auch  v.  9  mit  der  gleichlautenden  Klage  in  der  antiochiachen 
Drangsalszeit  1  M.  4,  46.  9,  27.  14,  41  zusammen,  so  wie  das  blaspheme 
Gebaren  des  Feindes,  welches  der  Fb.  beklagt,  durch  1  H.  2,  6.  Dan. 
7,  8.  25.  11,  36  illustriert  wird.  Li  v.  10  richtet  sich  die  Frage  na-n» 
(wie  4,  3  s.  V.  a.  *«ra-^)  an  Gott  selbst:  wie  lange  soll  dieses  (anscheinend) 
endlose  LSstem  des  Feindes  dauern?  warum  ziehst  du  zurück  deine  Hand 
und  deine  Bechte  d.  L  warum  lassest  du  sie  feiern,  ohne  uns  zu  helfen  (vgL 
E.  Gerlach  zu  Thren.  2,  3)?  Die  Sjnonymenverbindung  Tj^no^i  ^i^  ist  wie 
44,  4.  Sir.  33,  7  ein  vollerer  Ausdruck  für  Gottes  allmächtige  Thatkiaft 
Diese  feiert  jetzt,  1 1^  ruft  sie  zu  hilfreicher  Gerichtsthat  au£  „Aus  deinem 
Busen  drinnen  vertilge"  ist  prägnanter  Ausdruck  für:  „aus  deinem  Busen  drin 
die  dort  unthätig  ruhende  Hand  hervorziehend  vertilge".  Das  Chethib  ipn 
hat  vielL  gleichen  Sinn  (vgl.  arab.  hauk  und  haik  das  Umschliefien).  Statt 
'7\i;:mq  (Ex.  4,  7)  heiBt  es  ^pn  s^^^s,  weil  dort  im  Bereiche  des  Busens  die 
Strafgerechtigkeit  Gottes  zur  Zeit  Vleichsam  schlummert  Zu  dem  äuBerlich 
objektlosen  nipa  vollziehe  Vertilgung  oder:  mach  ein  Ende  (S.  Qu.  oovxiXe- 
oov  auxouO  vgl.  59, 14. 

y.  12 — 17.  Mit  dieser  Bitte  um  Vertilgung  der  Feinde  durch  Gottes 
Eingreifen  schließt  die  1.  HSlfte  des  Ps.,  die  den  schreienden  Widerspruch 
der  Gegenwart  mit  dem  Verhältnisse  Gottes  zu  Israel  zum  Lihalt  hat  Der 
D.  schöpft  nun  Trost,  indem  er  in  die  Zeit  zurückblickt,  wo  Gott  als  Israels 
König  die  reiche  Fülle  seines  Heils  überall  auf  Erden,  wo  Israels  Bestand 
gefährdet  war,  in  Heilsthaten  ent&ltete;  }nMn  yya^  nicht  im  Umkreis  nur 
des  h.  Landes,  sondern  z.  B.  auch  in  dem  Ägyptens*  Ex.  8, 18.  Gerade  Äg. 
hat  der  D.  im  Sinne,  denn  es  folgt  nun  erst  ein  Blick  auf  die  geschicht- 
lichen V.  13—15,  dann  auf  die  natürlichen  Machtänßemngen  Gottes 
V.  16 — 17.  Hgst  will  auch  v.  13—15  in  letzterem  Sinne  verstehen  mit 
Berufung  auf  lob  26, 11—13.  Aber  wie  Jesaia  51,  9  vgl.  27, 1  diese 
Bilder  der  Allmacht  Gottes  in  der  Natnrwelt  auf  seine  heilqgeechichtliche 
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HaohterweisDng  an  der  Weltmacht  übertiftgt,  so  auch  hier  der  D.  in 
y.  13 — 16.  Der  y^tt^  (der  langgestreckte  Saurier)  ist  bei  Jes.  wie  bei  Ez. 
{mm  29,  3.  32,  2J  Emblem  des  Pharao  und  semes  Beiches;  desgleichen 
hier  der  in;ib,  das  eig.  Natnrwnnder  Ägyptens.  Wie  eine  Wasserschlange 
oder  ein  Ejroi:()dil,  wenn  sie  mit  dem  Kopfe  emporkommen,  dnrch  mächtigen 
Schlag  getötet  werden,  hat  Gott  der  Ägypter  EOpfe  zerschmettert,  so  daß 
das  Meer  ihre  Leichen  answaif  (Ex.  14,  30).  Die  ^vt  Steppenbewohner, 
denen  diese  zur  Speise  wurden,  sind  nicht  die  Äthiopen  (LXX  Hier.)  oder 
yiehnehr  Ichthyophagen  (Bochart  Hgst.),  welche  nach  Agathaichides  sich 
ix  x&v  ixpiicxo(iivü>v  eic  tiQV  x^poov  X7]ta)v  nährten,  aber  keine  Menschen- 
fresser waren,  sondern  die  Wüstentiere,  welche,  wie  Spr.  30,  26 1  die 
Ameisen  und  die  Elippdachse,  D9  heiBen;  ü^:A  ist  Permatativ  des  nnyoU- 
endet  gebliebenen  Begriffs  üA:  einem  (seltsamen)  Volke,  näml.  den  Steppen- 
tieren, Tgl.  2  S.  18,  29,  aber  anch  zn  Jes.  32, 1,  wonach  das  2.  b  yiell.  zu 
tilgen  ist.  Anch  noch  v.  16  ist  nicht  von  SchOpfongs-,  sondern  QeilB- 
geschichtswnndem  gemeint,  16*  von  den  Wasserspenden  ans  dem  Felsen 
78, 16  nnd  16^  von  dem  Dnrchzng  durch  den  wunderbar  ausgetrockneten 
Jordan  (nÄin  wie  Jos.  2, 10.  4,  23.  6, 1).  Das  Obj.  bni)  ijwo  ist  even- 
tuell gemeint:  so  daß  das  Wasser  quell-  und  bachweise  aus  dem  Spalte 
herausflofi.  rrivi)  sind  die  Strömungen  des  Einen  Jordan;  der  attributive 
Gen.  in*«»  bez.  sie'als  solche  von  nicht  versiegender  FOlle.  Der  Gott  Israels, 
der  so  wunderbar  sich  in  der  Geschichte  bewies,  ist  aber  auch  SchOpfisr  und 
Herr  alles  Geschafifenen.  Tag  und  Nacht  und  die  Gestirne  beider  sind  seine 
Kreaturen.  Im  Anschluß  an  die  zu  zweit  genannte  Nacht  geht  der  Mond 
der  Sonne  voraus  (vgl.  8,  4,  wo  lai»  dasselbe  was  hier  fsr\),  zu  welcher  er 
sich  als  ihr  Lichtträger,  wie  liwa  (vgl.  wihn  «nKa  Joma  TU,  2)  zu  *ii« 
lob  31,  26  verhält.  Irrig  erklärt  man:  LichtkOrper  und  insbes.  die  Sonne, 
was  vor  dem  spezialisierenden  i  den  Plural  nrntt»  erwarten  lieBe.  rAm 
sind  nicht  bloß  die  Grenzen  des  Festlands  gegen  das  Meer  hin  Jer.  6,  22, 
sondern  nach  Dt.  32,  8.  Act  17,  26  auch  die  Grenzen  des  Festlands  in 
sich  selber,  also  die  Naturgrenzen  des  Binnenlandes,  vfjm  y^  sind  wie 
Gen.  8, 22  die  zwei  Jahreshälften:  der  Sommer  mit  Einschluß  des  Frahlings 
(n-^n»),  und  der  Herbst  mit  Einschluß  des  Winters  ("tno),  nach  dessen  Ab- 
kuf  äe  eigentlich  lenzliche  Vegetation  beginnt  (Hohesl.  2, 11).  Die  Jahres- 
zeiten sind  personifiziert  und  heißen,  gleichsam  die  Engel  des  Sommers  und 
Winters,  Gottes  Gebilde. 

y.  18 — 23.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Betrachtung  der  Macht 
Gottes,  die  er  seinem  Volke  zugut  als  Erlöser  und  der  ganzen  Menschheit 
zugut  als  Schopfer  bewiesen,  gestSIrkt  hat,  erhebt  er  sich  von  neuem  zur 
Bitte,  aber  um  so  gestroster  und  kühner.  Da  immer  gegenwärtige  SchOpfungs- 
thatsachen  vorausgegangen  sind  und  nur  weiter  oben  geschichtliche  Groß- 
thaten  Gottes,  so  weist  hky  vielmehr  vorwärts  auf  das  Dtetem  der  Feinde, 
welches  er  jetzt  ungeahndet  hingehen  läßt,  als  ob  er  keine  Kenntnis  davon 
nähme.  Vi'yn  hat  Pasek  hinter  sich,  um  selbst  das  Wort,  welches  schmähen 
bed.,  von  dem  allerheiligsten  Namen  wegzurficken.  Die  Benennung  ^n? 
erinnert  an  Dt  32,  21.  In  19*  ist  n^n  nach  den  Acc  Absolutns  (mit 
altem  ai  für  ah,  s.  zu  61, 1):  übergieb,  überlasse  nicht  dem  Tiere  (Getiere) 
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die  Seele  deiner  Turtel,  wahrsch.  richtig  da  W)  n«nb  „dem  gierigen  Getier^ 
diese  Umkehmng  des  bekannten  nyr  ma,  welche  vielmehr  den  Sinn  vita 
animae  ergiebt,  ein  nnwahrsch.  beispielloser  Ausdruck  ist;  noch  nm  vieles 
zweideutiger  freilich  wäre  Tnin  n;n  «tejb  inn-b»  „übergieb  nicht  der  Gier 
des  Tieres  deine  Turter^  gewesen.  Hupf,  glaubt  die  ,,alte  dumme  LA.'^  mit 
Einem  Schlage  zu  heilen,  indem  er  ^'nin  n^^h  «teA  *)nn  b»  liest  und  das 
übers.:  „gieb  nicht  der  Wut  das  Leben  deiner  Turtel^  aber  wo  wftre  ein 
Beleg  für  dieses  «S&ab  „der  Wut''  oder  vielmehr  (Psychol.  S.  202)  „der 
Gier''?  Das  Wort  in  so  isolierter  Stellung  kann  das  nicht  bed.  —  Tutel 
^'n  heiBt  Israel,  welches  auch  68, 14  mit  einer  Taube  verglichen  wird.  In 
19^  hat  n^n  (wo  Biehm  Schrader  ninb,  E[rochmal  xrxA  korrigiert),  gleiche 
Bed.  wie  19*  und  gleichen  Sinn  wie  68, 11  (vgl.  69»  37):  das  Getier  deiner 
Elenden  d.  L  deine  elenden,  armen  Tierlein,  eine  bildliche  Bez.  der  ecclesia 
pressa.  Die  Gemeinde,  welche  mit  emblematischen  Namen  aus  der  Tier- 
welt zu  bez.  Sitte  der  Asaips.  ist,  befindet  sich  gleich  Schafen  unter  Wölfen, 
und  erscheint  sich  wie  von  Gott  vergessen.  Der  Gebetsruf  n'^'va^  laan  er- 
geht aus  einer  Lage  wie  die  makkal^sche  war;  n*«na  ist  der  Abrahams-  und 
Sinaibund,  besiegelt  mit  Blut  der  Beschneidung  und  des  Bundesopfers 
(Zach.  9,  11),  die  seleucid.  Verfolgungszeit  stellte  den  Glauben  auf  die  harte 
Probe,  daß  gerade  die  Beschneidung,  dieses  Zeichen,  welches  Israel  den 
göttlichen  Gnadenschutz  gewährleistete,  zu  dem  Zeichen  geworden  war,  an 
welchem  die  Syrer  ihre  Schlachtopfer  erkannten.  Im  B.  Daniel  11,  28.  30 
vgl.  22.  32.  Jes.  66,  4  ist  n*t-in  geradezu  die  Beligion  Israels  und  deren 
Bekennerschafb.  Auch  der  Begründungssatz  20^  entspricht  der  makk.  Zeit, 
wo  die  verfolgten  Bekenner  sich  tief  im  Gebirge  versteckten  1  M.  2,  26  £ 
2  M.  6, 11,  aber  dort  von  den  Feinden  aufgespürt  und  niedergemacht 
wurden  —  damals  wurden  wirklich  die  Schlupfvrüikel  xpof oi  1  M.  1,  53 
des  Landes  voll  von  Stätten  der  Gewaltthat.  Die  Verbindung  wr  niRS  ist 
wie  Bil5»n  ni«p  Jer.  25,  37  vgl.  Gen.  6,  11.  Von  hier  verläuft'  der  Ps.  in 
gewohnteren  Psalmenklängen.  n\D;*bM  v.  21,  näml.  vom  flehenden  Hinzu- 
nahen zu  Dir.  „Beschimpfdng  von  Wahnwitzigen  den  ganzen  Tag"  ist 
unaufhörlich  von  ihnen  ausgehende.  Tnn  n)b  „aufsteigend  (1  S.  5, 12, 
nicht:  anwachsend  1  K  22,  35)  immerfort"  ist  obwohl  artikellos  nicht  Präd^ 
sondern  Attribut  (s.  zu  57,  3).  Die  Fassung  der  Bitte  ist  überaus  gemäSigf^ 
um  so  gewaltiger  aber  diese  ihre  Selbstbegründung. 


PSALM  LXXV. 

Die  Kähe  des  Biohters  mit  dem  Zomkeloh. 

2  Wir  danken  dir,  Elohim,  wir  danken, 
Und  nahe  iit  dein  Harne: 

Kan  en&hlet  deine  Wnnder. 

3  Denn  „erfatien  werd'  ioh  den  Zeitpunkt, 
Ich,  in  Geradheit  werd'  ieh  richten. 

4  Wenn  in  Anflösong  die  Erde  und  all  ihre  Bewohner  — 
loh,  ieh  iteUe  inreoht  ihre  Bänlen'*.  (Sela) 
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6  „Zeh  •pnoh«  in  dm  Bolmiredigeii:  BnhiiiMdet  sieht  I 
T7ad  in  den  Frevlem:  £rliebet  nieht  das  Hon! 

6  Nieht  erhebet  rar  Höhe  euer  Hom, 
Hieht  redet  gereokten  Haliei  Freohes!" 

7  Denn  nicht  von  Aufgang  nnd  nieht  von  Hiedergang 
Und  nieht  von  der  Wflste  der  Berghöhn  her  — 

8  Hein,  Elohim  lehaflt  Beeht, 

Den  wird  er  niedrigen  and  den  erhöhen. 

9  Denn  ein  Beeher  iit  in  der  Hand  Jahve'e 

Und  er  eehftnmt  von  Wein,  iit  voll  von  Xiiehtrank, 
Und  er  echenket  drane,  ja  die  Hefen  davon  eohlürfen, 
Aoiitrinken  mütsen  alle  Frevler  der  Brde. 

10  Und  ioh,  ieh  werde  verkündigen  anf  ewig, 
Will  lobiingen  dem  Ootte  Jakobs, 

11  Und  alle  HÖmer  der  Ftevler  werd*  ieh  hernnteriehlagea, 
Erhöht  werden  mfiiaen  die  Hömer  der  Oereehten. 

Was  Ps.  74  erfleht:  Steh  auf,  Jahve,  führe  deine  Sache  (y.  22  f.),  das 
sohaat  Ps.  75:  das  Gericht  Gottes  über  die  stolzen  Sünder  wiid  ihm  Qaelle 
des  Lobpreises  und  triumphierenden  Mates.  Das  prophetische  Gemftlde  steht 
anf  lyrischem  Gcldgnmd,  aus  der  Tiefe  der  Empfindung  taacfat  es  aof  nnd  in 
diese  wird  es  wieder  zurfickgenommeQ.  Die  Oberschrift:  J>em  Sangmeister, 
(nach  der  Weise:)  Verdirb  nickt  (s.  zn  67, 1),  Psalm  von  Äsaf,  ein  Gesang 
bewährt  sich.  In  HSS  der  LXX  fimd  schon  Theodoret  den  Zusatz  icpoc  tov 
'Aooüpiov,  den  Origenes  tilgte.  DaD  der  Ps.,  wie  '^■nö  ^yaro  besagt,  unter 
Musikbegleitung  gesungen  zu  werden  bestinmit  ist,  zeigt  das  nVo,  und  dem 
t)&ii^  entspricht  sein  ganz  und  gar  asafiscfaer  Charakter,  der  bes.  stark  an 
Ps.  50  erinnert,  von  dem  sich  Ps.  75  aber  dadurch  unterscheidet,  daJS  durch 
die  Hofi&iung  richterlichen  Einschreitens  Gottes,  welche  er  mit  proph.  Ge- 
wißheit ausspricht,  eine  bestimmtere  Zeitlage  durchblickt,  dem  Ansdiein 
nach  die  der  assyrischen  Yölkergeriditszeit,  aber  nicht  die  Zeit  nach  der 
Katastrophe,  sondern  vor  ihr,  als  die  Weiss.  Jesaia's  vom  Scheitem  der 
assyr.  Macht  an  Jerusalem  ergangen  war,  wie  auch  Hgst.  diesen  Ps.  als  den 
lyrischen  Begleiter  der  Weissagungen  betrachtet,  welche  Jesaia  angesichts 
des  von  den  Assyrem  drohenden  Untergangs  aussprach,  und  als  ein  Zeugnis 
des  lebendigen  Glaubens,  mit  dem  die  Gemeinde  damals  das  Wort  Gottes 
entgegennahm.  Hitz.  dagegen  eignet  sowohl  Ps.  75  als  Ps.  76  Judas  dem 
Makkabäer  zu,  welcher  in  dem  eben  den  Sieg  über  Apollonios,  in  dem 
andern  den  Sieg  über  Seron  feiere;  „man  darf  sich  vorstellen,  daß  er  die 
Worte  75, 11  redet,  indem  er  das  erbeutete  Schwert  des  geüallenen  Apollonios 
schwingt"  Aber  die  Wahrscheinlidikeit  der  Bez.  auf  die  assyrische  Zeit  halt 
der  auf  die  makkabaische  mindestens  die  Wage  (s.  75,  7.  76,  5—7),  und  wäre 
die  Zeit  Hizkia*s  an£Eugeben,  so  w&re  eher  auf  die  Joeafats  zurückzugehen, 
denn  die  beiden  Lieder  sind  zu  urtümlich,  um  als  Nachklinge  und  nicht 
vielmehr  als  Vorbilder  der  späteren  Prophetie  zu  erscheinen.  Nur  Einfluß 
des  Liedes  Hanna's  macht  sich  in  Ps.  75  bemerklich. 

y.  2 — 6.  Die  Gemeinde  dankt  invorans  ftir  ihres  Gottes  richterliche 
Oflbnbanuig,  deren  nahes  Bevorstehen  Er  selbst  ihr  bekräftigt  Schwierig 
ist  die  Anknüpfimg  mit  i  in  ^^^  st^'j.    Denn  die  Erkl&rongsverauche 
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Hapfelds:  ,Tmd  „nahe  ist  dein  Name''  haben  erzShlt  deine  Wunder',  nnd 
Hitzigs:  nnd  dn  deß  Name  nahe  ist,  sie  erzählen  deine  Wnnderthaten,  sind 
unannehmbar;  eine  solche  Personification  der  Wunder  ist  nicht  im  Geiste 
der  hebr.  Poesie  nnd  ein  solcher  Relativsatz  liegt  jenseit  des  syntaktisch  Mög- 
lichen; die  Eo^j.  *«K*i'pi  (Dyserinck)  setzt  vollends  eine  Härte  an  die  Stelle 
der  andern.  Wollte  man  aber  yat  äiipi  nach  50,  23  als  Folge  der  Dank- 
sagung fessen  (Gampensis),  so  bliebe  unbestimmt,  wof&r  gedankt  wird,  und 
yrp  von  der  inneren  Qegenwftrtigkeit  zu  &s8en  (Hgst.)  geht  auch  nicht,  da 
dies  nach  Jer.  12,  2  vgl  Dt  30,  14  einen  Zusatz  erfordern  würde,  welcher 
der  Nähe  diese  Bez.  auf  Mund  oder  Herz  giebt  So  bleibt  also  nur  übrig, 
die  Nähe  des  Namens  Gottes  als  äußere  Thatsache  in  Bez.  zu  der  angelegent- 
lichen Danksagung  zu  setzen.  Die  Gemeinde  hat  die  Verheißung  einer  be- 
vorstehenden richterlich-erlOserischen  Gottesoffenbarung  empfangen  und  sagt 
nun:  „Wir  danken  dir,  danken  und  nahe  ist  dein  Name",  sie  bewillkommt 
die  künftige  Gottesthat  mit  brünstigem  Danke,  alle  die  ihr  angehören  er- 
zählen invoraus  Gottes  Wunder.  So  stand  es  wirklich  als  in  Hizkia*8  Zeit 
die  assyr.  Bedrängnis  au&  äußerste  gestiegen  war  —  es  lagen  damals 
Jesaia's  Verheißungen  einer  göttlichen  Wunderrettung  vor  und  die  Gläubigen 
begrüßten  invoraus  dankend  den  „kommenden  Namen  Jahve's"  (Jes.  30, 27). 
Erst  V.  3  folgt  das  nach  la^n  (v^  z.  B.  100,  4  f.)  zu  erwartende  *^. 
Gott  selbst  übernimmt  die  Begründung  des  ergehenden  Dankes  und  Lobes 
in  unmittelbarer  Ankündigung  der  begrüßten  nahen  Hilfe  (85,  10).  Man 
übersetze  nicht  (wie  z.  B.  Moll):  wenn  ich  ergreifen  werde  u.  s..  w.,  denn  3^ 
hat  nicht  den  Bau  eines  Nachsatzes,  und  v.  3  und  2  klaffen  dann  aus- 
einander. TS  begründet  und  die  Bede  der  Gemeinde  schlägt  plötzlich  in 
Bede  Gottes  um.  nria  ist  in  der  Sprache  der  Ptophetie  stehender  Ausdruck 
für  den  Termin  des  schließlichen  Gerichts  (s.  zu  Hab.  2,  3).  Wenn  dieser 
Zeitpunkt  im  Zeitverlauf  erschienen  sein  ^drd,  dann  wird  sich  Gott  seiner 
bemächtigen  (ngb  in  dem  ungeschwächten  urspr.  Sinne  thatkräftigen  £r- 
&S8ens  vgl  18, 17.  Gen.  2, 15):  Er  selbst  wird  alsdann  sich  ins  Mittel 
schlagen  und  Gericht  halten  nach  streng  eingehaltener  Norm  des  Bechts 
{^^y&iu  adv.  Acc.,  vgl  D'^'-itt^tan  9,  9  u.  0.).  Wenn  es  dahin  gekommen, 
daß  die  Erde  und  alle  ihre  Bewohner  zerflossen  (vgl  Jes.  14,  31.  Ex.  15, 15. 
Jos.  2,  9)  d.  i.  unter  dem  Drucke  der  Ungerechtigkeit  (wie  ans  3^  zu 
schließen)  entmutigt,  auseinandergesprengt  und  wie  in  Auflösung  begriffen 
smd  (auch  Hitz.  nach^Spr.  29,  9  und  Biehm  &s8en  4*  als  Umstandssatz): 
so  wird  Er  (das  absolute  Ich  *«abK)  dieser  Auflösung  steuern,  Er  stellt  zu- 
recht die  Säulen  d.  L  innem  PMer  (lob  9,  6)  der  Erde,  ohne  Bild:  er 
bringt  wieder  zur  Geltung  die  grondleglichen  Ordnungen  ihres  Bestandes. 
"^nasn  ist  Modus  der  Gewißheit  und  4*  nach  Art  der  lat  dblatm  ahs, 
vorausgeschickter  Umstandssatz;  Hitz.  vergleicht  Spr.  29,  9,  auch  Jes. 
23, 15  läßt  sich  nach  diesem  Satzverhältnis  verstehen.  Die  Bede  Gottes 
setzt  sich  auch  hinter  dem  Sela  fort.  Es  ist  nicht  das  Volk  Gottes,  welches 
sich  V.  5  auf  Gnmd  der  göttlichen  Verheißung  warnend  an  seine  Feinde 
wendet  (Hgst);  der  D.  hätte  dann  *ixn-mM  is*^  sagen  müssen.  Gott  selber 
redet  und  seine  Bede  lautet  wie  50,  16  ff.  vgl  46, 11  noch  waniend  und 
drohend,  weil  ja  nicht  der  zum  schließlichen  Geridit  Erschieneoei  sondern 
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der  diese  seine  Eischeinimg  AnkOndigende  tedet  Hit  'WM  sagt  er  den  in 
Orößenwahnsinn  be&ngenen  Prahlhänsen  und  den  das  Hom  oder  das  Haupt 
(▼gL  xipo^  und  xotpa)  erhebenden  Frevlem  was  er  ihnen  einfüiallemal  ge- 
sagt haben  will  und  was  sie  sich  noch  fOr  die  kurze  Frist  bis  zum  Gericht 
gesagt  lassen  sein  sollen.  Der  D.  hat,  wenn  wir  den  Fs.  richtig  datieren, 
Babeake  und  Eonsorten  im  Sinne,  vgl  Jes.  37|  23;  das  b  hat  wie  dort  und 
Zach.  2,  4  (s.  Köhler)  htk  den  Sinn  feindlicher  Richtung.  V^  beherrscht 
auch  noch  6^:  ,,redet  nicht  erhobenen  Halses  Freches."  Man  verbinde  nicht 
pn9  nKj^  mit  steifem  Halse:  Parallelen  wie  31, 19.  94,  4  und  bes.  die 
GrundsteUe  1  S.  2,  3  zeigen,  daß  pnsp  Objektsbegiiff  ist  und  daß  *wJ2Q  für 
sich  allein  (womit  auch  die  Accentuation  übereinstimmt,  da  Munach  hier 
Vicarius  eines  Trenners  ist)  nach  lob  15,  26  den  Sinn  von  xpa^i^XiävTSC 
oder  uicepao^ouvTec  hat. 

y.  7—9.  Die  Gemeinde  setzt  hier,  wieder  in  das  *i3  y.  3  einsetzend 
(vgl.  das  *i9  1  S.  2,  3),  Gottes  Bede  fort.  Eine  Midraschstelle  {Numeri 
rabha  c.  22)  sagt:  rma  "pn  D"inn  ifrpüM  D*nn  b  (überall  wo  sich  in  der 
Schrift  harim  findet  bed.  es  Berge  außer  dieses  hier)  und  demnach  wird 
von  Baschi,  Kimchi  u.  A.  (auch  Dyserinck)  erkl&rt,  daß  der  Mensch,  wohin 
er  auch  sich  wende,  sich  nicht  durch  Kraft  und  Kunst  hohes  Emporkommen 
verschaffen  könne.  So  nach  der  von  Baer  au^nommenen  LA  "la-nra,  ob- 
wohl Kimchi  auch  bei  der  LA  'larmn  so  erklärt,  indem  er  auf  Dnis  (Jes. 
10,  6)  u.  dgL  hinweist  Man  siehtaber  nicht  ein,  warum  da  zum  Ausdruck 
der  Vorstellung  ,von  irgendwo'  drei  Himmelsgegenden  mit  Weglassung  des 
Nordens  aufboten  sind  (vgl  dagegen  Jes.  49, 12,  wo  die  ungenannte 
Himmelsgegend  durch  pnms  vertreten  ist);  diese  diei  Hinmielsgegenden, 
welche  die  irdischen  Quellen  der  Macht  repr&sentieren  sollen  (Hupf.),  sind 
ein  Bahmen  ohne  Bild,  und  der  Ged.:  „von  keiner  Seite  (n&mL  keiner 
irdischen)  her  kommt  Erhöhung",  an  sich  quer  im  Ausdruck,  bietet  zu  der 
vorausgegangenen  Abmahnung  eine  schiefe  Begründung;  was  aber  die  Ge- 
meinde ersehnt,  ist  nicht  zunächst  Erhöhung,  sondern  Erlösung.  Dagegen 
übers.  LXX  Tig.  Sjr.  Yulg.  a  deserio  montium  (desertis  montibusj  und 
schon  in  Genesis  rabba  c.  52  wie  von  Abenezra  wird  das  als  Bez.  des  um 
und  zwar  von  palästinischem  Standpunkt  verstanden.  Daß  der  Norden  un- 
genannt bleibt,  wird  ebenso  seinen  Grund  haben  wie  daß  Dan.  8,  4  der 
Osten:  es  verrät  sich  dadurch  (worin  Moll  beistimmt)  daß  es  eine  nördliche 
Macht  ist,  welche  das  israel.  YOlkchen  bis  zur  Gotteslästerung  übermütig 
mit  dem  Untergang  bedroht  und  gegen  welche  dieses  weder  von  Ost  und 
West  noch  vom  Süden  her  Hilfe  erwartet,  nicht  von  dem  Bohrstab  Ägypten 
(Jea  36,  6)  jenseit  der  Bergwüste  des  peträischen  Arabiens,  sondern  allein 
von  Jahve  nach  der  jes.  Losung:  !i3o&«j  'n  Jes.  33,  22.  Der  verneinende 
Ged.  bleibt  unvollendet,  indem  über  das  zu  ergänzende  Knx9  «b;  (121, 1  £) 
zu  dem  Gegensatz  fortgeeilt  wird;  die  enge  ZusanmiengehOrigkeit  beider 
drückt  sich  sinnfiUlig  durch  den  Bdm  D-i^i  und  Qi-n;  aus.  Das  *f2  v.  8  be- 
gründet die  Verneinung  aus  dem  Gegenteil  des  Verneinten,  das  *«3  v.  9  be- 
gründet diese  Begründung.  Wäre  zu  übers.:  „und  der  Wein  schäumt'',  so 
würde  es  yyy  heißen;  zudem  zeigt  t^ds,  welches  ohne  Zweifel  Acc.  ist,  daß 
^*;i  auch  nicht  anders  gedacht  ist:  und  er  (der  Becher)  schäumt  (nm  wie 
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aiab.  ij^tamara  gUuen)  von  Wein,  ist  roll  von  Ifischtrank.  Orätz  fLbens. 
^  mit  Weinkrag  —  eine  Bed.  welche  "^iDon  Jes.  65, 11  haben  konnte, 
nicht  aber  "qoc,  welches  Mischtrank,  nicht  Mischgef&B,  xpatiQp  bed.  Alter- 
tümlichem Sprachgebranch  nach,  welchem  auch  der  arabische  folgt,  heißt 
so  im  üntersch.  von  merum  mit  Wasser  gemischter  Wein,  arab.  chamr 
metnzüga;  man  mischte  den  Wein  mit  Wasser  nicht  blofi  nm  ihn  dünner, 
sondern  anch  nm  ihn  angenehmer  (süffiger)  zn  machen,  1|D»  bed.  deshalb 
geradezn  s.  v.  a.  einschenken  (s.  Hitz.  zn  Jee.  5, 22).  Es  ist  also  wenigstens 
ynnötig,  Würzwein  (talm.  'po'naip  candiium)  zu  verstehen,  nyo  bed. 
nentrisch  „darans'S  das  Sn£L  von  rpyom  geht  anf  das  Fem.  Dia  wie  £z. 
23,  34  zurück.  In  dem  impf,  consec.  'n»^]  ist  die  histor.  Bed.,  wie  häufig, 
der  konsekutiven  gewichen.  1]k  (wofür  OisL  Banr  C)M  lesen)  afifirmiert  die 
ganze  folg.  Aussage.  Des  Bdchers  Hefen  —  eine  dira  necessitas  — 
werden  schlürfen  (Jes.  51,  17),  austrinken  müssen  alle  Frevler  der  Erde: 
sie  werden  nicht  trinken  und  absetzen  dürfen,  sondern  von  J.,  dem  als 
Richter  Erschienenen,  gedrängt  mit  unfreiwilliger  Gier  ihn  austrinken 
müssen  bis  auf  das  Letzte  (Ez.  23,  34).  Wir  haben  hier  die  Grundstelle 
eines  Bildes,  welches  schon  60,  5  sich  andeutete  und  bei  den  Proph.  immer 
großartiger  und  greller  ausgemalt  wird.  Während  Obadia  v.  16  vgl.  lob 
21,  20  sich  mit  einem  Skizzenstriche  begnügt,  findet  es  sich,  mannigfisu^ 
gewendet,  bei  Jes.  Hab.  Ez.  wieder,  am  häufigsten  bei  Jeremia  25,  27  £ 
48,  26.  49,  12,  wo  es  sich  25,  15  f^  zur  sinnbildlichen  Handlung  ver- 
körpert. Der  Taumelbecher  Jahve*s  ist  (indem  mn  und  "nun  Zomglut  und 
berauschender  feuriger  Wein  verglichen  werden)  das  den  Sündern  zu- 
gemessene und  auszudulden  gegebene  Zomgericht. 

y.  10 — 11.  Der  D.  kehrt  nun  dankend  und  getrost  aus  der  ver- 
gegenwärtigten Zukunft  zu  seiner  wirklichen  Gegenwart  zurück.  Mit  *f^ 
steUt  er  sich  als  Glied  der  jetzt  noch  bedrückten  Gemeinde  ihren  stolzen 
Bedrückern  entgegen:  er  will  ewiger  Herold  sein  der  ewig  denkwürdigen 
Erlösungsthat:  tfyA  sagt  er,  denn  indem  er  sich  so  in  Gott  den  Erlöser  ver- 
senkt, giebts  für  ihn  kein  Sterben.  Ist  er  Glied  der  ecclesia  pressa,  so 
wird  er  auch  Glied  der  iriumphans  sein,  denn  el  &ico(iivo{i6v,  xal  oa[jL- 
ßaoiXeoooi&ev  (2  Tim.  2, 12).  In  der  Gewißheit  dieses  oufjißaodeoeiv  und 
in  Gottes  Kraft,  die  schon  jetzt  in  dem  Schwachen  mächtig  ist,  mißt  er 
V.  11  sich  bei  was  er  v.  8  als  Gottes  Selbstwerk  ausspricht  Zum  Bilde 
vgl.  Dt.  33, 17.  Thren.  2,  3  und  bes.  die  vier  HOmer  im  Gesichte  Zachaija's 
2, 1  f ;  der  Flur,  lautet  ebensowohl  nia^ig  als  *«3'np,  zumal  wo  nichthOmeme 
HOmer  gemeint  sind.  HOmer  sind  Mächte  zu  Trotz  und  Schutz.  Die 
geistlichen  HOmer  behalten  die  Obmacht  über  die  natürlichen.  Der  Ps. 
schliefit  so  subjektiv  als  er  begonnen.    Das  prophetische  Bild  ist  lyrisdi 
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Lob  Qottet  nach  ergangenem  Zomgeriöht. 

2  Kundgeworden  in  Jnda  ift  Blohim, 

In  Israel  iit  groß  lein  Käme. 
8  Er  tohlng  In  Salem  anf  eein  Zelt 

Und  seine  Wehnst&tte  in  Zien. 
4  Dort  serbraeh  er  des  Bogens  Blitie, 

Sohild  nnd  Degen  nnd  Uegswehr.  (Sela) 

6  OlansvoU  bist  da,  heirlieh  vor  Banbes- Bergen! 

6  EntwaAiet  wurden  die  behersten  Starken, 
Sohlommerten  hin  in  ihren  Schlaf, 

Und  nieht  fanden  all  die  Tapfren  ihre  Hftnde. 

7  Vor  deinem  Dr&nen,  o  Gott  Jakobs, 

Ward  tiefbet&nbt  wie  Wagen  so  Boß  tnsamt. 

8  Dn,  ftirehtbar  bist  da, 

Und  wer  besteht  vor  dir,  wenn  anhebt  dein  Zoxnt 

9  Vom  Himmel  ließest  da  Gericht  ersohallen  — 
Die  Erde  ftrehtete  sieh  nnd  warde  stille, 

10  Beim  Aoürtehn  Elohims  snm  Gerichte, 

Heil  la  schafTen  allen  Duldern  deo  Landes.  (Sela) 

11  Denn  der  Menschen  Grimm  wird  dir  nm  Lobpreis, 

Indem  du  mit  übrigem  Vonat  von  GrimmesfUle  dich  gürtest 

12  Gelobet  und  entrichtet  Jahvo  eurem  Gotte, 

Mögen  alle  rings  um  Ihn  Weihgaben  bringen  dem  Sehreekliehen. 
IS  Er  mUiet  ab  das  Schnauben  der  Gewaltherrn, 
Ist  furchtbar  den  Königen  der  Erde. 

Kain  Pb.  hatte  ein  grGßeree  Becht  auf  Fb.  76  zu  fidgen,  als  dieser 
J>em  Sangmeister  mii  Saitenspielbegleitung  (8.4,1),  Piaim  von  Asaf,  ein 
Gesang  überschriebeoe.  Gleiohe  AosdrScke  (Gott  Jakobs  75, 10.  76, 7,  Fromme, 
Frevler  der  Erde  75,  9.  70, 10)  und  doichaoB  gleiches  GeprSge  spzedien  f&r 
Einheit  des  Verf.  Auch  sooBt  bilden  de  ein  Paar:  Tb,  75  bereitet  auf  die 
gOtUicfae  Gerlohtsthat  als  beyorsteheade  vor,  welche  Pb.  76  als  gesdiehene 
feiert  Denn  es  kann  kaom  einen  PB.  geben,  deesen  Inhalt  sich  so  genau 
mit  einer  anderweitig  bekannten  GeBchichtslage  deckt,  wie  anerkanntermaßen 
(LXX  xpoc  Tov  "Aaooptov)  der  Inhalt  dieeee  Pb.  mit  der  Niederlage  der  Heeres- 
macht  Abbutb  toi  Jemsalem  nnd  ihren  Folgen.  Der  Ptolter  enthSlt  fthnliche 
Pb.,  die  sich  auf  ein  fthnlicfaes  Ereignis  unter  JosaCat  beziehen,  nftmL  auf 
die  Ton  dem  Asafiten  Jahaziel  geweissagte  damalige  Niederlage  der  Ter- 
bfindeten  NachbarWUer  durch  gegenseitige  Nledeimetielnng  (b.  zu  46  u.  83). 
Auch  in  Pb.  76  würden  die  „Baubes -Beige",  yon  den  seSiitiBohen  Baubrittei^ 
bürgen  Terstanden,  auf  dieses  Ereignis  deuten.  Aber  wie  sich  in  Pb.  75  die 
Bez.  auf  die  Katastrophe  Abbutb  nnter  Hizkia  dmrah  die  NicfaterwShnung  des 
Nordens  y.  7  yeiziet,  so  legt  in  Pb.  76  sowohl  das  rrm^  v.  4  als  die  Be- 
schreibung der  Katastrophe  selbst  ebendiese  Bez.  nahe;  die  Berfihrongen  mit 
Jesaia  und  zum  Teil  mit  Hosea  (vgl  t.  4  mit  Hoe.  2,  20)  und  Nahum  er- 
kUren  sich  daraus,  daß  mit  der  Prophetie  jener  Zeit  die  Lyrik  Hand  in 
Hand  ging,  wie  Jesaia  fOr  die  Zeit,  wo  J.  seinen  Gnaom  über  Abbut  entisden 
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wild,  TorheilSt  30,29:  Euer  Gesang  mrd  da  erschallen,  wie  in  der  Nacht, 
da  das  Fest  geweiht  wird. 

Der  Ps.  ist  hexastichiBch  —  ein  Muster  ebenm&Gigeii  Sttophenbaaes. 

y  •  2 — 4.  In  Gesamtisniel  imd  insbes.  Jnda  ist  Mohim  kondgeworden 
(hier  nach  2^  Partizip,  wogegen  9, 17  Finitnm),  indem  er  sich  knndgemaclit 
(vgl.  m  Jes.  33,  13);  sein  Name  ist  da  grofi,  indem  Er  sich  als  Grofien 
erwiesen  hat  nnd  als  Großer  gepriesen  wird.  Li  Jnda  insbes.,  denn  da  in 
Jerusalem  nnd  zwar  auf  Zion,  der  Bnrg  mit  den  uralten  Pforten  (24,  7), 
hat  er  seinen  Wohnsitz  auf  Erden  innerhalb  Israels.  dM  ist  der  alte  Name 
Jerusalems;  denn  das  Salem  Melchisedeks  ist  eine  und  dieselbe  Stadt  mit 
Jerusalem  Adonizedeks  Jos.  10, 1.  In  diesem  uralten  Salem  hat  Gott  ia^b 
sein  Zelt  (=  iate  Thren.  2,  6  =  iroo  wie  27,  6),  dort  injTWD  seine  Wohn- 
statte,  ein  sonstVon  dem  Lager  des  iLöwen  (104,  22.  Am.  3,  4)  abliches 
Wort,  vgl  zur  Wortwahl  Jes.  31,  9.  Das  Lupf,  der  Folge  -»mj  ist  Aus- 
druck der  Thatsache,  welche  daraus  erhellt,  dafi  Gott  in  Juda'~kund  und 
sein  Name  grofi  in  Israel  ist  Wodurch  er  sich  kund  gemacht  und  seinen 
Namen  Terherrlicht  hat,  sagt  t.  4.  itbi^  (mit  der  Accusativendung  o, 
nuniert  im  aiam.  fm)  dortwSrts,  dortselbst  ist  (wie  überhaupt  der  Accus, 
sowohl  auf  die  Frage  wo  als  wohin  gebraucht  wird)  nur  die  yollere  Form 
für  üt  wie  Jes.  22, 18.  65, 9.  2  £.  23,  8  u.  0.  ni^- wi  (mit  aspiriertem 
b,  vgl.  dagegen  HohesL  8,  6^)  sind  die  blitzschnell^  von  dem  Bogen  aus- 
gehenden (lob  41,  20)  Pfeile;  daneben  werden  noch  zwei  andere  Waffen 
genannt  und  zuletzt  alles  was  dem  Kriege  dient  in  rnnVo  zusammenge&fit 
(vgl  Hos.  2,  20).  Gott  hat  die  gegen  Juda  gerichteten  Waffen  der  Welt- 
macht und  damit  diese  selbst  zerbrochen  (Joe.  14,  25)  und  also  (gem&ß 
der  Weiss.  Hos.  1,  7  und  Jes.  c.  10.  14.  17.  29.  31.  33.  37,  insbes. 
31, 8)  sein  Volk  ohne  dessen  Zuthun  durch  unmittelbaree  Eingreifen  gerettet 

V.  5—7.  Die  „Baubes- Berge",  wofttr  LXX  opiov  alcoviov  (tno?), 
ist  emblematische  Benennung  der  hoch&hrenden  und  jeden  der  ihnen  nal^ 
kommt  ausraubenden  Machthaber  ^  oder  Weltmfichte.  Hoch  über  diese 
ragt  Gottes  Glorie  hinaus.  Er  ist  ^'kj  (vgl.  zu  Form  und  Passivbed.  p9, 
Tis;  u.  dgl.)  ittustris,  eig.  erleuchtet,  von  Gott  gesagt:  lichtumflossen, 
lichtumwallt  im  Sinne  von  Dan.  2,  22.  1  Tim.  6,  16.  Er  ist  der  *vi^K, 
welchem  der  Libanon  des  feindlichen  YOlkerheeres  erliegen  muB  (Jes. 
10,  34).  Den  Atlas  nennen  die  Mauren  nach  Solinus  {ed.  Mommsen 
p.  124)  Addirim.  Dieses  Erliegen  wird  y.  6  £  beschrieben.  Die  Herzens- 
starken, die  LOwenherze  sind  ausgezogen,  entwehrt  worden,  exuH;  ^^Vi?^ 


1)  Die  Ponktation  ist  hier  so  inkonsequeat  wie  in  müt^^  und  dagegen 


'2)  Ein  phönizifldi-cmriacher  Gottesname  lautet  vft^  oder  fn  r(&>  oder 
Vm>  Bjvh  (d^  r|«h  Ton  AmjkLae),  s.  Euting,  Sechs  phön.  Insdiriften  ans 
Idalion  S.  7. 

8)  Ein  Vers  eines  schönen  Gedichts  des  Muhammei,  welches  Ihn  JHuiM, 
der  Phylarch  der  Beni  Zumeir,  ein  gefeierter  Dichter  der  Steppe,  dem  Coosul 
Wetzstein  diktierte,  lautet:  Die  Edton  sind  wie  eine  booberhabene  Berghalde, 
auf  der  du,  weon  du  zu  ihr  kommst,  Abendbrot  und  Schutz  ((C)^«  LmjÜI) 
findest  ^  ^ 
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• 
(mit  orthoi^ionischeni  Oiga)^  ist  aiamaisierendes  praei.  Bithpo.  (wie 
*wintt  2  Chr.  20,  35  vgl  Dan.  4, 16.  Jes.  63,  3)  in  pass.  Bed.  Ans 
6**  sieht  man,  daß  der  Eintritt  der  Katastrophe  geschildert  wird  nnd 
also  ^o;  (mit  Ton  auf  uU.  wie  Nah.  3, 18)  inchoativ  gemeint  ist:  sie  sind 
in  ihren  Schlaf  verMlen,  näml.  den  ewigen  Schlaf  (Jer.  51,  89.  57),  wie 
Nahnm  sagt:  es  schlafen  deine  Hirten,  König  Assurs,  es  ruhen  deine 
Herrlichen,  In  6®  sehen  wir  sie  in  den  letzten  Todeszncknngen  liegen 
nnd  den  letzten  Versuch  machen,  sich  emporzoraffen.  Aber  sie  finden  die 
H&nde  nicht,  die  sie  drohend  gegen  Jerusalem  erhoben:  diese  sind  gelfihmt^ 
unbeweglich,  starr  und  tot,  vgl  die  RAA  Jos.  8,  20.  2  S.  7,  27  und 
ialmudisch:  „er  fiemd  seine  Hände  und  Füße  nicht  im  Schulhaus''  d.  h.  er 
war  ganz  verdutzt  und  verblüfft  (Dukes,  Babb.  Blumenlese  S.  191).  Dieses 
Leichenfeld  ist  die  Wirkung  der  allmftchtigen  Energie  des  Wortes  des 
Gottes  Jakobs,  vgl  i'ai  *(9V\  Jes.  17,  13.  Vor  seinem  Dräuen  ist  sowohl 
Streitwagen  als  Boß  (i,— "j))  Bemannung  und  Bespannung,  in  Begung»- 
losigkeit  und  Bewußtlosigkeit  versunken  —  eine  Anspielung  auf  Ex.  15 
wie  Jes.  43, 17:  Der  ausziehn  läßt  Wagen  und  Roß,  Heer  und 
Helden  —  zusamt  sinken  sie  hm,  stehn  nimmer  auf;  verflackert 
sind  sie,  wie  ein  Docht  verloschen, 

y.  8 — 10.  Dieselbe  Folgerung,  wie  v.  8  der  Fsahnist,  zieht  auch 
Nahum  1,  6  aus  der  Niederlage  Sanheribs;  ^bk  tk»  (vgl  Buth  2,  7.  Jer. 
14,  18)  von  dem  entscheidenden  Wendepunkte  an,  dem  m  2,  5,  wo  dein 
Zorn  losbridit.  Qott  sprach  vom  Himmel  sein  richterliches  Wort  in  den 
Kriegslärm  der  feindlichen  Welt:  sofort  (vgl  zur  Tempusfolge  48,  6  und 
zu  Hab.  3,  10)  war  er  beschwichtigt:  die  Erde  geriet  in  Furcht  und  ihr 
Aufruhr  mußte  sich  legen,  indem  nämlich  Gott  sich  für  sein  verunruhigtes 
duldendes  Volk  erhob,  indem  er  sprach  wie  wir  Jes.  33,  10  lesen  und  das 
Gebet  in  höchster  Not  Jes.  33,  2  erfüllte. 

Y.  11 — 13»  Die  eben  erlebte  Thatsache  wird  v.  11  aus  einer 
aUgem.  Wahrheit  begründet,  die  darin  zur  Erscheinung  gekommen  ist 
Der  Grimm  der  Menschen  wird  dich  preisen  d.  L  muß  zuletzt  zu  deiner 
Verherrlichung  dienen  (Dyserinck  unnOtig:  Tjni'n  „schlägt  zu  deiner  Ver- 
herrlichung aus'O)  indem  dir  näml.  (11^  syntaktisch  wie  73,  3^)  immer 
eine  t\'^}x^^  d.  l  ein  noch  unerschöpfter  Best  und  zwar  nicht  bloß  von 
rnn,  sondern  von  ntan  verbleibt,  womit  du  dich  gegen  solchen  mensch- 
lichen Grimm  gürten  d.  i.  wafifhen  kannst,  um  ihn  zu  dämpfen;  rfm  rr^'^w^ 
heißt  der,  nachdem  menschlicher  Grimm  sich  überboten  hatte,  Gotte  noch 
verfügbare  unendliche  Grimmesvorrat  Oder  viell.  noch  besser  und  dem 
Begriffe  von  rr^yx^  genügender:  es  ist  der,  wenn  menschlicher  Grimm 
(nsn)  sich  ausgetobt  hat,  indem  Gott  die  Titanen  ruhig  und  lachend  2,  4 
gewähren  läßt,  auf  Gottes  Seite  übrige  und  nun  sich  entladende  Vorrat 
unendlicher  Grimmesfülle.  Bei  der  Erklärung:  mit  dem  Best  des  Grimmes 
(der  feindlichen  Menschen)  wirst  du  dich  gürten  d.  i.  er  dient  dir  nur  zum 
Schmucke  (Hupf.)  bleibt  der  Wechsel  von  nsn  und  ntan  unerklärt  und 
"iinti  wird  seinem  durch  den  Zus.  erforderteoi  kriegerischen  Sinne  (Jes. 


1)  8.  Baer,  Metheg- Setzung  in  Man*  Archiv  1868, 2  a  207. 
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69, 17.  61,  9.  Weiah.  6,  21)  entfremdet  Ew.  BOttcL  lesen  mit  LXX 
^vm  ioptaoei  ooi  (AccnsatiY  in  Dativbed.),  wobei,  abgesehen  von  dem 
efchwfilstigen  Ansdmck,  nsn  rvnKitf  (i^xaTaXetfifia  iv6u)i{oo)  den  sich 
plötzlich  in  sein  Gegenteil  verwandelnden  Feindseligkeits-Best  bez.  mfißte 
und  man  nicht  absieht^  weshalb  was  11*  yom  Grimme  sagt  hier  anf  dessen 
Best  beschrftnkt  wird.  Bichtig  Tilg.  Hier,  wie  auf  Jefeth:  rehguüs  irarum 
accmgeris.  Eine  solche  UnerschOpflichkeit  göttlicher  Zommacht  hat  sich 
in  dem  jflngst  Erlebten  gezeigt  So  sollen  denn  die  zu  Gottes  Volk  gehdien 
geloben  nnd  bezahlen  d.  h.  (indem  das  Übergewicht  auf  den  zweiten  Lnper. 
Mt)  ihre  Gelflbde  bezahlen,  und  alle  rings  um  Ihn  d.  h.  alle  um  Ihn  und 
sein  Volk  her  wohnenden  YOlker  (i^^n-^no-bs  Subj.  zum  Folg.,  wonach  auch 
accentuiert  ist)  sollen  Weihgeschenke  herzubringen  (68,  30)  dem  Gott 
der  K'iis  d.  L  Inbegriff  des  FurchteinflOfienden  ist.  So  heißt  Er  Jes.  8, 13, 
die  Aufforderung  stimmt  mit  der  Weisa  Jeeaia's,  wonach  Äthiopien  infolge 
der  Gerichtsthat  Jahve's  an  Assur  sich  selbst  Ihm  als  Weihgabe  darbringt 
(c.  18),  und  mit  der  Erfüllung  2  Chr.  32,  23.  Ebenso  jesaiamsch  kutet 
13*  vgl.  Jes.  26,  1—6.  33,  11.  18,  6:  Gott  macht  es  mit  dem  Schnauben 
der  Forsten  d.  i.  Despoten,  wie  der  Winzer  mit  den  wilden  Banken  des 
Weinstocks:  er  kappt  es,  er  schneidet  es  ab,  so  daß  es  erfolglos  bleibt 
Bb  ist  das  von  Joel  4,  13  skizzierte,  dann  Ton  Jeeaia  ausgemalte  und 
Apok.  14»  17 — 20  zur  Vision  verkörperte  Bild,  welches  sich  hier  andeutet 
Gott  macht  dem  trotzigen  flbermütigen  Gebaren  der  Zwinghenen  ein 
Ende  und  wird  zuletzt  der  von  allen  Königen  der  Erde  Gefftrchtete  — 
alle  Beiche  werden  schliefilich  Gottes  und  seines  Christus. 


PSALM  LXXVn. 

GtosohiohtBtroBt  in  Leldensjahren. 

2  leh  nüb  ra  Blohim  und  will  Mhralen, 
loh  rut%  la  Slobim,  daß  er  auf  mioh  horohe. 

8  An  meinem  Drangaalitage  laeh*  loh  den  AUherm, 
Meine  Hand  iat  Haehti  hingegoiien  ohne  Haehlaß, 
Bi  weigert  iieh  des  Trostes  meine  Seele. 

4  Gedenk*  ieh  Elohims,  so  muß  ieh  stöhnen; 

Sinn*  ieh  naoh,  so  sehmaehtet  hin  mein  Qeift  (Sela) 

5  Oflbn  h&ltst  da  meine  Angendeeken, 

Ee  stößt  mieh  hin  nnd  her  nnd  ieh  Un  ipraohloe. 

6  loh  Überdenke  Tage  vor  Alten, 
Jahre  der  Uraeit, 

7  Will  gedenken  meinee  Baitenipieli  dee  Kaohts, 
Tieflnnerst  dnnen  nnd  in  Orflbeln  fUlt  mein  Geist 

8  Wird  anf  ewig  yerwerfan  der  AUherr 
Und  nicht  weiter  gn&dig  sein  fortan! 

9  Ist  denn  dahin  anf  immer  seine  Gnade, 

Ists  ans  mit  der  Terheißnng  in  Gesehleoht  nnd  Oeschleeht! 

10  Hat  Gott  yergessen  hold  sn  sein, 

Oder  hat  er  eingesogen  in  Zorn  sein  Erbarmen  t!  (Sela) 

11  Dranf  sag'  ieh  mir:  mein  Leidensrerhftngnii  ist  das, 
Jahre  der  Beohte  des  Höchsten. 
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12  PrtUend  gedenk*  iah  d«r  Thaten  Jih'i, 

Denn  gedenken  will  ioh  voa  Alton  h«r  deiaM  Wnadftrtliiiiif, 

13  Und  «rw&g«B  *U  dafn  Werk, 

Und  will  aber  deine  TkatorwelM  eiimes. 

14  Blohim,  in  Heiligkeit  iit  dein  Weg, 
Wo  iit  ein  Gott,  groß  wie  Blohim! 

15  Du  biet  allein  Oott,  wnnderiUtig, 

Halt  oiTenbart  unter  den  yfllkem  deine  Maeht 

16  Du  haat  erlftit  erhobnen  Amii  dein  Volk, 
Die  Söhne  Jakoba  nnd  JomCi.  (Sela) 

17  Ee  aalin  dieh  die  Waaeer,  Blohim, 

Ba  aahn  dieh  die  Waaaer,  wanden  aieh, 
Daan  enittorton  die  Tieflui. 

18  Ee  itrömton  Waaier  die  Wolken, 
Sa  dröhnten  die  Itherhöhn, 

Daan  ftihren  deine  Pfeile  hin  nnd  her. 

19  Dein  Donner  eraoholl  in  Wirbelwind, 
Ba  Uehtoten  BUtae  den  Weltkreia, 

Ba  aitterto  nnd  erbebto  die  Brde. 

20  Im  Meere  ging  dein  Weg 

Und  dein  Pfad  in  großen  Wasaezn, 

Und  deine  FniStapfen  waren  nieht  an  erkennen. 

21  Dn  haat  geleitet  einer  Herde  gleieh  dein  Volk 
Dnreh  die  Hand  Xoae*a  nnd  Ahrona. 

JHe  Erde  fürchtete  sieh  und  ward  etäle  sagt  76,  9;  et  zitterte  und  hebte 
die  Erde  sagt  77, 19  —  dieser  gemeinsame  Ged.  ist  die  Schnur,  an  welcher 
diese  zwei  Ps.  aufgereiht  sind.  Im  AUgem.  läßt  sich  von  Ps.  77  sagen,  daß 
der  S.  sich  von  der  tranrigen  Gegenwart  hinweg  in  die  Erinnenmg  der 
vorzeitigen  Jahre  flüchtet  und  besonders  an  dem  Bilde  der  wttnderrelchea 
Erlösnng  ans  lig,  tröstet  Übrigens  aber  bleibt  es  donkel,  was  das  f&r  ein 
nationales  Lsidea  ist,  welches  ihn  treibt,  von  dem  jetzt  yerborgenen  Gott 
za  dem  vormals  offenbaien  seine  Zuflucht  zn  nehmen;  keinesfiüls  ist  es  ein 
rein  persönliches  Leiden,  sondern,  wie  der  in  den  früheren  volksgeechicht- 
lichen  Macht-  und  Gnadenoffenbanmgen  gesuchte  Trost  zeigt,  Mitleiden  mit 
der  Gesamtheit  seines  Volkes.  Inmitten  des  hymnischen  BflckblickB  bricht 
der  Ps.  plötzlich  ab,  so  daß  Olah.  meint,  er  sei  verstümmelt,  und  ThoL, 
der  Verf.  habe  ihn  nicht  fertig  gebracht.  Aber  so  mit  einem  Geschichtsbilde 
zu  schließen,  ohne  die  Gedankenlinie  zu  ihrem  Anüemg  zurückzuwenden,  ist 
wie  Pk.  77.  81  zeigen  asafische  Weise,  welche  verkennend  Qieyne  (1884)  diese 
zwei  Psalmen  in  je  zwei  Psalmenfragmente  anseinanderreißt  Wo  unser  Pk. 
aufhört,  schließt  sich  Hab.  o.  3  wie  eine  Fortsetzung  an.  Denn  mit  der  Bitte, 
jene  Erlösungstfaat  der  mosaischen  Vorzeit  zu  erneuern  und  im  Zorne  der 
Barmherzigkeit  zu  gedenken,  beginnt  der  Proph.,  und  in  Ausdrüdcen  und 
Bildern,  welche  unserem  Ps.  entlehnt  sind,  schaut  er  dann  die  neue  Eiv 
lösungstiiat,  von  welcher  die  alte  überstrahlt  wird.  Wenigstens  so  viel  ist 
also  einleachtend,  daß  Pk.  77  filter  als  Habakuk  ist.  Hitz.  freilich  nennt 
den  Psalmisten  den  Leser  und  Nachahmer  von  Hab.  c  3,  ich  glaube  aber  im 
Komm,  zu  Habakuk  (1848)  S.  118—125  bewieeen  zu  haben,  daß  das  Wechsel- 
Terhftlüds  ein  in  Habakuks  prophetischem  l^pns  tiefbegründetes  ist  und  daß 
der  Pbalm  bei  Habakuk  durohldingt,  nicht  Habakuk  beim  Pkalmisten,  wie 
Delititeh,  Ftalmen.  33 
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fiherh.  die  Asa^B.  voll  sind  toh  ktShn  akizzietteii  Eatwfiifea  za  sp&terea 
prophetischeii  AosfÜhmngen.  Aach  jetzt  noch  fragen  wir:  wie  konnte  an 
Hab.  8,  dieser  frohlockenden  Aassicht  in  eine  lichte,  heüyoUe  Zukunft,  die 
düstere,  rückwärts  der  Gesch.  der  Yeigangenheit  sugekehrte  Klage  des  Fb.  77 
sich  gestalten?  Ist  nicht  viebnehr  der  Fernblick  Hab.  8  das  Resultat  jenes 
Bückblicks  Ps.  77,  die  an  diesem  entzündete  Zuversicht  der  Erhörung,  die 
erhörungsgewisse  Yergegenw&rtigang  einer  neuen  €h>tte8that,  in  welcher  die 
mosaische  sich  gegenbildliöh  emenert? 

Mehr  als  dies,  daß  der  Ps.  filter  ist  als  Habakuk,  der  anter  Josia  oder 
auch  schon  unter  Manasse  aaftrat,  Mt  sich  nicht  behaupten.  Denn  daß  ein 
Hauplgegenstand  des  Schmerzes  des  Psalmisten  der  zu  semer  Zeit  erfolgte 
ünteigang  des  Zehnstämmereichs  sei,  läßt  sich  aus  t.  16  und  v.  8  vgl.  mit 
Gen.  87,  85  nicht  schließen.  Nur  etwa  die  bereits  erfolgte  Beichsspaltnng 
scheint  sich  in  diesen  Stellen  anzudeuten.  Hervorhebung  der  josefitischen 
Stämme  ist  jedoch  dem  asafischen  liederkieise  eigen. 

Die  Au^be  des  Sangmeisters  wird  durch  die  Aufschrift  dem  JeduÜiun  . 
(Chethib:  Jedithun)  zugeteilt,  denn  mit  b  62, 1  wechselt  ^  39, 1,  und  daß 
^in*i-r  die  Gesamtheit  der  Jeduthunäer  bezeichne  („Vorsteher  übw  .  .")  wäre 
möglich,  ist  aber  ohne  Beispiel. 

Das  Strophenschema  des  Ps.  ist  7. 12. 12.  12.  2.  Die  drei  ersten  Strophen 
oder  Stichengruppen  schließen  mit  nhü. 

T.  2 — 4.  Der  D.  will  unablässig  beten  und  betet,  denn  seine  Seele 
ist  trostlos  und  schwer  angefochten  von  dem  Abstände  des  Einst  nnd  Jetzt 
Der  Yokalisation  nach  scheint  *p)^]  Imper.  nach  der  neben  i^frt  und 
rAnp^  vorkommenden  Form  ViDf^'sBin  zn  sollen,  vgl.  94, 1.  Je8.'43|  8. 
Jer.  17, 18.  Thren.  b,  1  nnd  die  Schreibung  Vd)^  142,  5.  2  K  8,  6  n.  0., 
also  ei  audi  =  (vgl  2  S.  21,  3)  t^^  audias.  Aber  die  so  vereinzelte  An- 
rede ist  anleidlich;  man  wird  T\^)  ^^  K^nig»  Lehrgeb.  S.  390  nach  allen 
alten  Übers,  als  perf,  consec,  im  Sinne  von  ut  audiat  anzusehen  haben, 
obgleich  diese  Umlaatang  des  Singulars  T^iw;t  in  pt^n  bei  hinzatretendem  i 
consec.  sich  sonst  nicht  belegen  läJBt  (vgL^aber  "ptM  ==  "ptKM  lob  32,  11); 
man  lese  also  T^)wn]  oder  nehme  an  daB  hier  der  omgi^ehrte  Fall  der 
Anomalie  des  mf.  constr.  ptm  für  pinn  Jer.  31,  32  vorliege.  Die  Prfttt 
y.  3  sind  Ausdrack  des  Angehobenen  und  Fortdaaemden.  Der  D.  bemüht 
sich  in  seiner  dermaligen  Leidenszeit  durchzudringen  zu  dem  HErm,  der  sich 
ihm  entzogen;  seine  Hand  ist  nächtlicher  Weile  hingegossen  oder  ergossen 
(nicht:  ausgegossen,  was  ^Ad  nicht  bed.,  dessen  Wurzelbed.,  wie  das  Syrische 
zeigt)  sich  längs  hinziehn  protrahere  ist),  ohne  zu  ermatten  nnd  nachzu- 
lassen; sie  ist  fest  und  beharrlich  (i^J^,  wie  es  Ex.  17, 12  heifit)  himmelan 
gestreckt.  Seine  Seele  ist  trostlos  und  aller  Trost  prallt  bis  jetzt  an  ihr  ab 
(vgl.  Gen.  37,  36.  Jer.  31, 15).  Gedenkt  er  Gottes,  der  ihm  einst  nahe 
war,  80  mufi  er  stöhnen  (vgl  55,  18.  3  nnd  zu  der  Eohortativform  von 
einem  Y.  Kb  Ges.  §  75,  6),  weil  er  sich  ihm  verborgen  hat;  sinnt  er  nach, 
nm  ihn  wiederzufinden,  so  umflort  sich  sein  Geist  d.  L  er  sinkt  in  Nacht 
nnd  Ohnmacht  (qarrn  wie  107,  5.  142,  4.  143,  4).  Die  je  zwei  Glieder 
von  V.  4  sind  Vorder-  nnd  Nachsatz,  s.  über  diese  a£fektvolle  Art  des  Satz- 
bau's  Ew.  §  357^ 
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T.  5 — 10.  »jSchirme  meiner  Angen''  nennt  er  seine  Augenlider. 
Der  diese  h&lt,  daß  sie  offian  bleiben,  wenn  sie  sich  zum  Schlaf  zosammen- 
schließen  wollen,  ist  Gott;  denn  der  Anfblick  zu  Ihm  hält  den  D.  wach  trotz 
aller  Überspannung  seiner  Eiftfbe.  Hup£  u.  A. :  Du  hast  gehalten  d.  i.  fort- 
dauern hifflen  die  Nachtwachen  meiner  Augen  —  was  affektiert  im  Qo- 
danken  und  Ausdruck.  Die  Prät.  besagen  Zeitheriges  was  noch  kein  Ende 
genommen.  Er  erleidet  nach  wie  vor  in  seinem  Innern  Pfiffe  und  StOße^ 
als  ob  er  auf  dem  Ambos  (B9tt)  Iflge,  und  die  Stimme  veisagt  ihm.  Da  tritt 
denn  an  die  Stolle  des  hinten  Gebets  stilles  Selbstgespräch;  er  yersetzt  sich 
überdenkend  zurfick  in  die  Tage  yon  Ur  her  (143,  5),  die  Jahre  vergangener 
Zeitl&ufe  (Jes.  51,  9),  die  an  Macht-  und  Gnadenerweisen  des  damals  offen- 
baren, jetzt  yerborgenen  Gottes  so  reich  waren;  er  gedenkt  der  besseren 
Vergangenheit  seines  Volkes  und  seiner  eignen,  indem  er  sich  jetzt  in  der 
Nacht  geflissentlich  die  Zeit  ins  Bewußtsein  zurfickmfb,  wo  freudige  Dank- 
barkeit ihn  zu  Lobgesang  mit  Saitonspiel  drftngto  (wenn  rM^  nicht  gegen 
die  Acc.  mit  Tiria  zu  yerbinden,  was  sich  durch  FaralleW  wie  16,  7. 
43,  9.  92,  3  vgl  lob  35, 10  empfiehlt),  an  dessen  Stolle  jetzt  Schreien  und 
Seu^n  und  dumpfes  Sdiweigen  getreten  ist;  er  giebt  sich  „bei  seinem 
Herzen^'  d.  i.  in  Zurfickgezogenheit  auf  sein  Innerstes  dem  Sinnen  hin, 
indem  er  seine  Gedanken  unaufhörlich  zwischen  Jetzt  und  Vormals  herfiber- 
und  hinüberschweifen  läßt,  und  demzufolge  (impf.  com.  wie  43,  6)  yerlegt 
sich  sein  Geist  auf  Skrupulieren  (LXX  oxoXXsiv,  Aq,  oxoXeüsiv  im  Sinne 
yon  ,grQbeln')  —  seine  Anfechtung  steigert  sich.  Es  folgen  nun  die  Zweifel- 
firagen des  Angefochtnen;  er  fragt  in  mannigfiichen  Wendungen  y.  8 — 10 
(ygl.  85,  6),  ob  es  denn  mit  Gottes  Gnade  und  Verheißung  ganz  aus  sei, 
indem  er  sich  dabei  selbst  sagt,  daß  dies  doch  mit  der  Unyer&nderlichkeit 
seines  Wesens  (Mal.  3,  6)  und  der  Unyerbrfichlichkeit  seines  Bundes  streite. 
D&K  (nur  als  3.  praet.  yorkommend)  wechselt  mit  *>ai  (12,  2).  Nestle  yer- 
mutet  nsK  oder  insM  statt  "tsM;  allerdings  lag  dieses  als  Pkrallelwort  zu 
inoi}  im  Wurfe,  aber  der  D.  hat  absichtlich  einen  Gottes  weniger  unwürdigen 
Ausdruck  gewfihlt  ni»n  ist  nach  Art  der  Vy.  Hlb  gebildeter  inf.  constn 
(&  zu  17,  3.  lob  19,  17  ygL  über  Ez.  36,  3  KGnig,  Lehigeb.  S.  340  f.); 
OlsL  (welcher  diese  Infinitiyform  bezweifelt  §  2450  Bi^t  darin  wie  AE 
Eimchi  u.  A.  den  Plur.  eines  Subst  nin.  D'rpm  y&i;  heißt  das  MitgefOhl 
zusammen-  und  zurückziehen,  so  daß  es  sich  nicht  äußert,  wie  wer  nicht 
geben  will  die  Hand  yb|y^.  Dt  15,  7  ygl.  oben  17, 10. 

T.  11 — 16.  Mit  "^»ki  führt  der  D.  den  Selbstzuspruch  ein,  womit  er 
sich  bisher,  wenn  solche  Fragen  der  Anfechtung  sich  ihm  aufdrängten,  be- 
schwichtigt hat  und  noch  beschwichtigt.  In  der  Übers,  des  'Viign  (mit 
regelrecht  zurückgegangenem  Ton)  schwankt  schon  das  Tig.  zwischen 
'^tjKtrm  (mein  Leiden)  \l  "^ma  (mein  Flehen);  ebenso  in  der  Übeis.  yon  11  ^ 
zwischen  'PsnitfK  (yer&ndert  haben  sich)  und  y^y^i  (Jahre).  Eeines&Us  kann 
nia^  Änderung  in  aktiyem  Sinne  bed.,  wie  Lth.' übers.:  Die  rechte  Hand 
des  Höhesten  kan  alles  endem,  nur  das  Andersgewordensein  (LXX  Theod.: 
aXXoloDOK,  S.  und  die  Syrer  fieJsch:  Wiederholung  SsuiipcDOic),  wonach  Mr. 
Hupf.  Hitz.:  mein  Leiden  ist  dies,  daß  sich  geändert  (hat  oder:  habe)  die 
Bechte  des  H(k2hsten.   Aber  nachdem  wir  niati  y.  6  als  dichterischen  Plur. 

33* 
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V.  hji^  Jahr  gelesen,  ist  doch  yorerst  zuzusehen/ ob  er  hier  nicht  gleiche 
Bed/habe.  Und  da  bieten  sich  mancherlei  Erkiknmgen  dar.  Man  keum 
erkl.:  y,mein  Flehen  ist  dies:  Jahre  der  Bechte  des  Höchsten^'  (n&nl  daß 
solche  gleich  den  vorzeitigen  sich  erneuern  m5gen) ;  aber  dieser  Ged.  eignete 
sich  nicht  zur  Einftlhrong  mit  "^»mi.  Entweder  hat  man  zu  erkl.:  meine 
Eifinkung,  n&ml.  von  Seiten  Gottes  d.  i.  die  von  ihm  mir  widerßthrende  An- 
fechtung,  das  von  ihm  über  mich  verhängte  Leiden,  Aq.  a^^oxla  (iou,  ist 
das  (vgl  Jer.  10,  19),  oder  da  in  diesem  Falle  nnzweidentiges  *^rnhn  statt 
des  Pi.  gebraucht  sein  würde:  mein  Durchbohrtsein,  meine  Verwundung, 
mein  Weh  ist  das,  S.  xpcooi?  jioo  (in/!  ÄTi/  v.  bVn  109,  22  n.  d.  F.  niin 
V.  i^n,  nicht  Plur.  wie  Theod.  Qu. :  cbStve^  {ioo)  —  es  sind  Jahre  der  Bechte 
des  Höchsten  d.  i.  solche,  welche  Gottes  gewaltige  Hand,  unter  die  ich  mich 
zu  beugen  habe  (1  P.  5,  6),  gestaltet  und  mir  zugemessen  hat.  Bei  dieser 
Auffassung  von  11^  schließt  sich  nun  auch  12*  wohlvermittelt  an.  Der  D. 
sagt  sich  selbst,  daß  das  ihm  beschiedene  Leiden  seine  Zeit  hat  und  nicht 
ewig  währt  Darin  liegt  eine  Hofihung,  welche  den  Bückblick  in  die  bessere 
Vergangenheit  f&r  ihn  zum  Trostquell  macht.  In  12*  ist  das  Chelhtb 
^^xnt  beizubehalten,  denn  so  erkl.  sich  am  besten  das  *«3  12^:  „Ich  bringe 
in  Erinnerung  d.  i.  verkünde  rühmend  (Jes.  63,  7)  die  Thaten  Jih's,  denn 
gedenken  will  ich  von  ür  her  deines  Wunderthuns''  —  die  Trauer  über  den 
Abstand  der  Gegenwart  wird  von  der  Hofibung  gemildert»  daß  Gottes  Bechte, 
die  jetzt  erniedrigende,  seiner  Zeit  auch  wieder  erhOhn  wird.  Darum  will  er 
an  dem  Heilswerk  Gottes  in  allen  seinen  Wundererweisungen  von  ür  her 
sich  nun,  wie  der  Fortgang  vom  Indikativ  zum  Eohortativ  (vgl.  17,  15) 
besagt,  recht  trOsten  und  laben,  n;  heißt  in  kemhaftester  Benennung  der 
Gott  der  Heilsgeschichte,  der  sein  Heilswerk,  wie  Habakuk  fleht,  innerhalb 
der  künftigen  Jahre  neubeleben  und  herrlich  hinausführen  wirl  Ihm  der 
da  war  und  der  da  kommt  bringt  der  D.  nun  Lob  und  Preis.  Der  Weg 
Gottes  ist  sein  geschichtliches  Walten  und  insbes.,  wie  Hab.  3,  6  nbr^hn, 
sein  erlöserisches.  Daß  «S^a  nicht  „im  Heiligtum''  (LXX  iv  t<{>  a^(((>), 
sondern  „in  Heiligkeif'  (S.  Iv  ^YiaaiJ.^)  zu  übers,  ist,  zeigt  die  Grundstelle 
Ex.  15,  11  vgl  Pb.  68,  25.  Heilig  und  herrlich  in  Lieb  und  Zorn  wandelt 
Gott  durch  die  Geschichte  und  zeigt  sich  da  als  den  Unvergleichlichen,  mit 
dessen  GrOße  sich  kein  Wesen  und  am  wenigsten  einer  der  wesenlosen 
Götter  messen  kann.  Er  ist  hvan  Gott  schlechthin  und  ausschließlich,  ein 
wunderthätiger  {v^ht  ntö,  nicht  Kbo  r^^  vgl.  Gen.  1, 11  ^)  und  ebendamit 
sich  als  den  Lebendigen  und  Überweltlidien  offenbarender;  er  hat  seine  AU- 
gewalt  kundgemacht  unter  den  Völkern,  näml.,  wie  v.  16  sagt,  durch  die 
Erlösung  seines  Volkes,  der  Stämme  Jakobs  und  des  Doppelstammes 
Josephs,  aus  Ägypten,  eine  That  seines  Armes  d.  i.  eine  Selbstthat  seiner 
Macht,  durch  die  er  sich  b^^sa^n  unter  den  Völkern  als  den  Herrn  der  Welt 
und  den  Gott  des  Heils  bezeugt  hat  (Ex.  9, 16.  15,  14);  9tnta  (über  die 

1)  Der  AnschloA  des  zweiten  vombetonten  und  logisch  verbundenen 
Wortes  an  das  eiste  auf  uU.  betonte  (dessen  Ton  unter  Umständen  auf  penuU, 
zurückgeht  "iirrK  aiea)  oder  einsilbig  mittelst  erhärtender  Dagessierong  (das 
sogen.  p'^tTi)  tritt  nur  ein,  wenn  jenes  erste  auf  n^  oder  nr,  nicht  wenn 
es  auf  n~  auslautet. 
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Pimktation  mit  Dagesch  und  QsisL  s.  Baar  zu  d.  St)  hrachio  sciL  extenso 
(Ex.  6,  6.  Dt.  4,  34  u.  0.)  so  wie  75,  6  ^;»  coUo  seil  erecto.  Die  Musik 
fällt  Ider  ein,  die  ganze  Str.  ist  Onvertore  des  folg.  Hymniis  auf  Qott  den 
Erlöser  ans  Ägypten. 

T.  17 — 20.  Als  dieser  seinen  Blick  anf  das  Schilfioieer  richtete, 
welches  seinen  Erlösten  im  Wege  stand,  da  gerieten  die  Wasser  gleich- 
zeitig wie  in  Geburtswehen  (^V»rn  wie  Hab.  3,  10,  nicht  '»b'^mi),  auch  er- 
zitterten die  Wasserschwalle  der  Tiefe;  denn  vor  der  inmitten  der  alten 
Schöpfung  ein  Neues  schaffenden  Allmacht  Gottes  des  Erlösers  gehen  die 
Begeln  des  gew.  Naturlaufes  aus  ihren  Fugen.  Es  folgen  nun  v.  18. 19 
dem  Bude  eines  Gewitters  entnommene  Zfige.  Der  D.  will  schildern,  wie 
alle  Naturmächte  in  den  Dienst  der  mzgest&tischen  Offenbarung  JaiiYe*s 
traten,  als  er  Äg.  richtete  und  Israel  befreite.  \m  ist  nicht  Ai.  sondern 
Poel  (König,  Lehrgeb.  S.  200)  und  bed.  steigernd:  in  vollen  Gflssen  aus- 
strömen. Habakuk  hat  statt  dieser  Zeile  mit  der  bes.  bei  Jeremia  flblichen 
Buchstabenwandlung  der  Grundstelle  *n9  d^s  m.  Das  Gedröhn,  welches 
die  D*^pm^  erschallen  lassen  (^ans  vgl  68,  34),  ist  der  Donner.  Die  Pfeile 
Gottes  (^SExn,  Hab.  "r^vn)  sind  die  Blitze;  das  Hiihpa,  (wof&r  Hab.  «obrn) 
malt  ihr  geschäftiges  Hin-  und  Widerlkhren  im  Dienste  der  Allmacht^ 
die  sie  entsendet  Fraglich  ist,  ob  \i\t  das  DonnergeroU  (A£.  Mr.  Böttch.) 
bez.:  deines  Donners  Hall  erging  rollend  (vgl  29,  4),  oder  den  das 
Gewitter  begleitenden  Wirbelwind  (Hitz.);  der  Sprachgebrauch  (83,  14, 
auch  Ez.  10,  13)  ist  f&r  letztere  Bed.,  die  dieses  Wort  auch  im  Syr.  hat. 
Zu  19^®  vgl.  den  Nachklang  97,  4.  Unter  solchen  Bewegungen  der  Natur- 
welt droben  und  drunten  schritt  J.  durchs  Meer  und  machte  seinen  Er- 
lösten eine  Gasse.  Seine  Person  und  sein  Wirken  waren  unsichtbar, 
sichtbar  aber  die  Wirkung,  welche  seine  wirksame  Gegenwart  bezeugte. 
Er  nahm  seinen  Weg  durchs  Meer  und  schlug  seinen  P&d  (Chethib 
pluralisch  ^V«ni^  wie  Jer.  18,  15)  durch  grofie  Wasser  ein  (oder  liefi  nach 
Hab.  seine  Bosse  hindurchgehen),  ohne  daB  hinterdrein  die  Fußspuren 
(-^*tna)92n  mit  Da  ff.  dirimens)  des  Hindurchschreitenden  und  Hindurch- 
geschrittenen nachzuweisen  waren. 

T.  21*  Haben  wir  richtig  geteilt,  so  ist  dies  der  abgesangartige 
Schluß.  Einer  Herde  gleich  geleitete  Gott  sein  Volk  durch  Mose  und 
Ahron  (Num.  33,  1)  zum  verheißenen  Ziele.  Bei  diesem  Lieblingsbilde, 
welches  wie  das  Monogramm  der  Psalmen  Asafis  und  seiner  Schule  ist^ 
bleibt  der  D.  stehn,  in  die  alte  Erlösungsgeschichte  sich  versenkend,  welche 
ihm  Trost  in  Fülle  gewährt  und  ihm  eine  Weissagung  der  hinter  den 
Leideneijahren  der  Gegenwart  Hegenden  Zukunft  ist 

1)  y.  pni^  arab.  tahaka  contundere,  comtninuere  (Nes'wän:  zu  Staub  zer- 
stoßen z.  B.  von  Apothekerwaren).  Mit  diesem  Yerbom  wird  das  Wort  wirklidi 
vom  arab.  Sprachbewaßtsein  zusammengedacht,  indem  sahäb  sahJp  (nuhet 
ienues,  nuhila  tenuiaj  durch  sahdb  raJptk  erklärt  wird.  Demnach  bed. 
fi*tprnD  seinem  Grundbegriff  nach  dünn  und  fein  sich  weithin  Erstreckendes 
und   dem  Sprad^branch  nach  im  Gegens.  zu  den  dichten  und  schweren 

SKn  *taB  die  oberste  Luftschicht  und  dann  das  Gewölk,  wie  anch  ^dnän  und 
s  kollektivisdie  'anan  und  'man  (s.  zu  Jes.  2,  6)  nicht  zunächst  das  Gewölk, 
Bondem  die  uns  zugewandte  Außenseite  des  Himmels  ist.    iV, 
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PSALM  LXXVm. 

Der  WamungsBpiegel  der  G^ohichte  von  Mose  bis  David. 

1  0  yeniiiniii,  m«in  Volk,  meine  Lelure, 

Veigt  eaer  Ohr  den  Aasiprüelien  meinet  Ximdei. 

2  öflben  will  loh  mit  Bprachrede  meinen  Xond, 
AnMtrAmen  Bfttael  an«  der  Voneit 

3  Wai  wir  gehört  and  in  Erfähnug  gebracht 
Und  vnire  V&ter  ans  enUüet, 

4  WoUn  wir  nicht  verhehlen  ihren  KiDdem, 

Der  Vaohwelt  en&hlend  die  Bahmeithaten  Jahve*! 

Und  leine  Kachtbeweieong  und  Wunder,  die  er  Tollftthrt  hat. 

5  Anf^riohtet  hat  er  ein  Zeugnis  in  Jakob 
Und  ein  Oeeeti  niedergelegt  in  Iirael, 
Dai  er  anbefohlen  unseren  V&tem: 
Dayon  Knnde  ta  geben  ihren  Kindern, 

6  Anf  daß  danim  wflüte  die  ITaohwelt,  die  naehgebomen  Kinder, 
Daß  sie  anfttAnden  nnd  es  weiterers&hlten  ihren  Kindern, 

7  Und  setsten  aof  Elohim  Ihre  Zayersieht 
Und  nicht  yerg&i^en  Gottes  Thaten, 
Und  seine  Oebote  beobachteten  — 

8  0nd  nicht  wUrden  wie  ihre  VAter  ein  stfirrig  nnd  empörerisch  Gesehleeht, 
Sin  Oeschleeht,  das  sein  Hers  nicht  richtete 

Und  deß  Geist  nicht  tren  war  gegen  Gott. 

9  Die  Söhne  Efraims,  die  bogengewappneten  Schütten, 
Machten  Kehmm  am  Tage  des  KampCi. 

10  Sie  wahrten  nicht  den  Bund  Blohims, 

Und  in  seinem  Gesetse  mochten  sie  nicht  wandeln. 

11  Und  yergaßen  seiner  Ihaterweisnngen 
TJnd  seiner  Wnnder,  die  er  sie  sehn  ließ. 

12  Vor  ihren  V&tem  erwies  er  sieh  wonderth&tig, 
Im  Land  Ägypten,  dem  Geülde  Zoans. 

18  Er  spaltete  das  Xeer  nnd  f&hrte  sie  hindurch, 
Und  thifamte  die  Wasser  auf  wie  einen  Stapel. 

14  Und  geleitete  sie  in  der  Wolke  des  Tags 
Und  die  ganse  Backt  in  fonrigem  Lichte. 

15  Er  serspaltete  Steinmassen  in  der  Wüste, 

Und  gab  sn  trinken  wie  Xeeresflnten  reichlich, 

16  Und  brachte  hervor  Gießb&che  ans  dem  TMsen, 
Und  ließ  heninterfließen  Strömen  gleich  die  Wasser. 

17  Sie  aber  ftihren  weiter  fort  sn  sündigen  an  ihm, 
Empörerisch  sn  behandeln  den  Höchsten  in  dürrem  Lande. 

18  Sie  yersnchten  Gott  in  ihrem  Henen, 
Zu  yerlangen  Speise  für  ihre  Seele, 

19  Und  redeten  wider  Elohim,  sprachen: 

„Wird  Gott  vermögen  den  Tisch  in  decken  in  der  Wüste! 

20  Sieh  er  schlug  Gestein,  da  rannen  Wasser 
Und  Buche  wogeten  daher  — 

Wird  er  auch  Brot  yennögen  su  geben, 
Oder  Eleisch  su  verschaffen  seinem  Volke  f' 

21  Darum,  dies  hörend,  entrüstete  sich  Jahve, 
Und  Feuer  enüoderte  in  Jakob, 

Und  auch  Zorn  stieg  auf  wider  Israel. 
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22  Denn  sie  glaubten  nieht  «n  Blohim 
Und  ▼ertranten  nicht  auf  sein  Heil. 

23  Denaooli  gebot  er  dem  Äther  droben 
Und  des  Himmels  Thflren  that  er  anf, 

24  Begnete  anf  sie  Xanna  in  essen 
Und  Korn  des  Himmels  gab  er  Ihnen. 

25  Brot  der  Bngel  aß  der  Xenseh, 
Beisekost  sandt'  er  ihnen  in  Übergendge. 

26  Er  setst'  in  Bewegung  den  Ost  am  Himmel 
Und  fOhrte  dnroh  seine  Maoht  den  Süd  herbei, 

27  Und  regnete  anf  sie  dem  Btanbe  gleieh  Fleisch 
Und  wie  Sand  der  Meere  Oeüfigel. 

28  Niederfallen  ließ  er*s  im  Umkreis  seines  Lagers, 
Bings  nm  seine  Oeielte. 

29  Da  aßen  sie  nnd  wurden  übersatt. 
Und  ihr  Gelflst  erfüllt*  er  ihnen. 

80  Noch  ließen  sie  nieht  los  von  ihrem  Gelüste, 
Hoch  war  die  Speise  in  ihrem  Mnnde, 

31  So  stieg  Zorn  Blohims  anf  wider  de 
Und  streckte  hin  anter  ihren  Feisten, 

Und  die  Jünglinge  Israels  schlag  er  nieder. 

32  Bei  dem  allen  sündigten  de  weiter 
Und  glaubten  nieht  an  seine  Wander, 

33  Da  ließ  er  schwinden  im  Hanoh  ihre  Tage 
Und  ihre  Jahre  in  Jfther  Eile. 

34  Wenn  er  de  tötete,  fragten  de  nach  ihm, 
Kehrten  am  nnd  sachten- Gott  emdg, 

36  Und  besannen  dch,  daß  Elohim  ihr  Hort 
Und  Gott  der  Höchste  ihr  Erlöser. 

36  l>a  beschwichtigten  sie  ihn  mit  ihrem  Mande 
Und  mit  ihrer  Zange  logen  de  ihm, 

37  Und  ihr  Heim  war  nicht  standhaft  mit  ihm 

Und  de  bewiesen  dch  nicht  treu  in  seinem  Bonde.  /^  / 

38  Doch  er  ist  barmherdg  — 

Sühnt  yerscholdang  nnd  ▼emiehtet  nicht. 
Und  hat  oftmals  Einhalt  gethan  seinem  Zorn 
Und  erregte  nicht  allen  sdnen  Grimm. 

39  Er  gedachte,  daß  Fldsch  de  seien, 

Ein  Windhauch,  der  hinführt  und  nieht  wiederkehrt 

40  Wie  oft  empörten  de  ihn  in  der  Wüste, 
Bekümmerten  ihn  in  der  Einöde! 

41  Und  immer  wieder  versuchten  de  Gott, 
Und  kr&nkten  den  Heiligen  Israels. 

42  Sie  gedachten  nicht  seiner  Hand, 

Des  Tages,  da  er  de  befreit  vom  Drftnger, 

43  Da  er  hinstellte  in  Ägypten  seine  Zdchen 
Und  sonderlichen  Thaten  im  Gefilde  Zoans. 

44  Er  wandelte  in  Blut  ihre  HUe, 

Und  ihre  Fließwasser  konnten  de  nieht  trinken. 

45  Er  entsandte  wider  de  Bremsen,  die  firaßen  de, 
Und  Frösche,  die  brachten  ihnen  Terderben. 

46  Er  gab  der  Grille  ihre  Feldfmcht 

Und  ihr  mühsam  Erbautes  der  Hensehreeke, 

47  StieekU  hin  durch  Hagel  ihren  Weinstock 
Und  ihre  Kaalbeerfoigen  durch  Schloßen, 
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48  Vnd  flberUateto  dm  Ha«tl  ihr  TUh 
Und  ihre  Herden  den  BUtien. 


49  Xr  ließ  auf  eie  lee  eeiiiee  Zomee  Bnmd, 
Ingrimm  und  Wflten  nnd  Drangsal, 
Sine  Oeeandtiehaft  von  TJnglflekeengeln; 

50  Ebnete  Bahn  seinem  Zorne, 

Hielt  nieht  inrftek  vom  Tode  ihre  Seele, 
TJnd  ihr  Leben  der  Feit  flberlieforte  er. 

61  Xr  sohlng  alle  Xntgebonien  in  Ägypten, 

Die  SnOinge  der  Mannikraft  in  Chams  Oeielten. 

62  Dann  ließ  er  hfaiiehn  Sehafen  gleioh  sein  Tolk 
Und  f&hrte  sie  der  Herde  gleieh  in  der  Wflste, 

63  Und  leitete  sie  sorglos  ohne  Oranen, 
Ihre  Feinde  aber  bedeekte  das  Xeer. 

64  Xr  braehte  sie  sn  seiner  heiligen  Markuig, 
Dem  Berge,  den  erworben  seine  Beehte; 

66  Xr  Tortrieb  yor  ihnen  her  Kationen 
Und  ▼erloste  sie  als  sagemessen  Xrbe, 
Und  wohnte  ein  in  ihren  Zelten  die  Stimme  Israels. 

66  Doeh  sie  ▼ersnehten  nnd  empörten  Xlohim  den  Höehsten 
Und  seine  Zeugnisse  beobaehteten  sie  nieht 

67  Sie  wiohen  and  fielen  ab  gleich  ihren  Tätern, 
Wandten  sich  am  wie  ein  trflglidher  Bogen« 

68  Sie  erbitterten  ihn  durch  ihre  Höhen, 

Und  durch  ihre  OStien  erregten  sie  seinen  Xifer. 

69  Xs  hörte  Blohim  und  entrflstete  sich 
Und  ward  Israels  gar  flberdrflssig. 

60  Da  warf  er  fsraweg  die  Wohnung  Silo*8, 

Das  Zelt,  das  er  aofiBfeschlagen  unter  den  Menschen, 

61  Gab  in  die  OefisQgenschaft  dahin  seine  Kaeht 
Und  seine  Olorie  in  Dr&ngers  Hand. 

62  Xr  flberlieforte  dem  Schwert  sein  Tolk 
Und  Aber  sein  Xrbe  ward  er  entrflstet. 

63  Seine  Jftnglinge  fraß  Feuer, 

Und  seinen  Jangfrann  sang  man  kein  Brautlied. 

64  Seine  Friester  durchs  Sehwert  fielen  sie. 
Und  seine  Wittwen  konnten  nicht  trauein« 

66  Da  erwachte  wie  ein  Schlafender  der  HXrr, 
Wie  ein  Held,  aaQubelnd  von  Weine, 

66  Und  schlug  seine  Drftnger  hinten, 
Xwige  Schande  that  er  ihnen  an  — 

67  Und  TerschmULte  das  Zelt  Josefs, 

Und  den  Stamm  Xfraim  erkor  er  nieht. 

68  Xr  erkor  den  Stamm  Juda, 

Den  Berg  Zion,  den  er  liebgewonnen. 

69  Und  baute  wie  HimmelshÖhn  sein  Heiligtum, 
Der  Xrde  gleich,  die  er  gegrflndet  auf  ewig. 

70  Und  erkor  David  seinen  Knecht 

Und  nalim  ihn  von  Hürden  der  Schals: 

71  Hinter  S&agenden  weg  holte  er  ihn, 
Zu  weiden  Jakob  sein  Volk 

Und  Israel  sein  Xrbe. 

72  Und  er  weidete  sie  nach  der  Bedlichkeit  seines  Heiieai^ 
Und  mit  einsichtsrollen  H&nden  leitete  er  sie. 
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Ln  letsten  Y.  von  Ps.  77  encfadnt  Israal  als  eme  Herde,  die  von  Mose 
und  Ahion,  im  letzten  Y.  Ton  Fk.  78  als  eine  Herde,  die  von  David  laateren 
Herzens  mit  emuchtigai  Händen  gef&hrt  wird.  Beide  Ps.  begegnen  sich  auch 
sonst  in  Gedanken  ond  Aosdrfioken,  wie  das  t\^}>  beider  erwarten  Mt. 
Ps.  78  heißt  hi^ifipi  eine  Betrachtung,  Das  Wort  wäre  hier  auch  in  der  Bed. 
Lehrgedicht  passend.  Denn  die  Gesch.  Israels  wird  hier  von  der  AnsfÜhrong 
ans  lg.  durch  die  Bicfateneit  hinduzdh  bis  aof  David  herab  zekapitoliert, 
mid  zwar  mit  der  Notzanwendong  Ar  die  Gegenwart,  trea  an  J.  zu  halten, 
treuer  als  das  widerspenstige  Geschlecht  der  Yftter.  Aas  dem  Gesamtvolk 
werdea  nach  der  Weise  der  Asa^s.  die  Efraimiten  bes.  hervorgehoben,  ihr 
ungehorsam  sowohl,  als  die  YerwerAmg  SUo's  und  die  Erwählong  Davids, 
mit  weicher  es  am  die  Oberhoheit  Efraims  ond  auch  seines  Bruderstammes 
Benjamin  auf  immer  geschehn  war.  Man  hat  die  altasaL  Herkanft  des  Fs, 
bestritten:  1)  weil  sich  y.  9  auf  den  Abfall  Efraims  ond  der  anderen  Stibnme, 
also  auf  die  Beichsspaltong  beziehe  —  aber  diese  Bez.  ist  in  t.  9  hinein- 
gelesen; 2)  weil  der  Ps.  einen  ümnat,  ja  Nationalhaf^  gegen  Efraim  verrate, 
wie  er  nnr  nach  dem  Abfall  der  zehn  StSmme  erklArlich  sei  —  aber  die 
Entfremdung  und  Eifersacht  Efraims  ond  Juda's  ist  Slter  als  die  Spaltung. 
Yom  Anfange  der  saulischen  Yerfolgong  Davids,  in  welchem  zuerst  das 
strengere  südliche  Prinzip  mit  dem  laxeren  efraimitischen  in  entscheidenden 
Kampf  um  die  Herrschaft  gerftt,  bis  zur  Empörung  Jerobeams  gegen  Salomo 
zieht  sich  durch  die  Geschichte  Israels  eine  Reihe  von  Thatsachen,  welche 
einen  tiefen  Bi&  zwischen  Juda  und  den  übrigen  Stftmmen,  bes.  Benjamin 
und  Efraim,  bekonden.  Wemi  es  also  auch  wahr  wfiie,  daß  sich  in  dem 
Pä.  antipathische  Stimmung  gegen  Efraim  ausspreche,  so  würde  das  nichts 
gegen  seine  altasaf.  Herkunft  beweisen,  zomal  da  der  Paalmist  ohne  die 
Bevorzugung  Juda's  auf  Yerdienst  zu  gründen,  die  Sünde  Efraims  ohne 
judiische  Überhebung  überall  in  solidarischem  Zus.  mit  der  Sünde  des  Ge- 
samtvolks  betrachtet.  Gegen  Asaf,  den  Zeitgenossen  Davids,  ist  auch  nicht 
▼.  69,  denn  Asaf  kann  recht  wohl  den  himmelanragenden  Bau  des  salom. 
Tempels  noch  gesehen  haben,  und  daß  auch  nicht  der  Gotteename  ^V\^1  ^or^^ 
gegen  ihn  spricht,  sacht  Caspari  in  seiner  Abh.  über  den  Heiligen  Israels, 
Luth.  Zeitschrift  1844,  3,  zu  zeigen.  Indes  befremdend  wfiie  es  doch,  wenn 
Jesaia  semen  lieblingsnamen  Gottes  von  Asaf  entlehnt  h&tte;  er  wurzelt  ja 
bei  ihm  in  dem  seraplüschen  Trisagion  seiner  Berufungsvision.  und  der 
enge  sachliche  und  auch  sprachliche  Anschluß  des  Ps.  an  Exodus  Numeri 
Deuteronomium  ist  der  Ab&ssung  durch  den  Sangmeister  Davids  nicht 
günstig.  Auch  beweist  der  Abbrach  der  Geschichtsrekapitolation  bei  David- 
Salomo  nichts  Ar  die  Gegenwart  des  Dichters.  WüJSten  wir  sicher  um  seine 
Zeit,  so  wSie  dies  von  hohem  Werte  für  die  pentateuchische  Fngb;  seine 
Beproduktion  schließt  sich  zwar  überall  an  JE  und  nicht  an  Q  an«  aber  wir 
haben  in  Datierung  der  pentat.  Bestandteile  der  Indiden  so  wenig,  daß  anch 
für  JE  das  durdischaate  kjomV  einen  willkommenen  wichtigen  Halt  böte. 

Die  Darstellangsweise  des  Ps.  ist  episch  gedehnt,  zugleich  aber  süm- 
sprachartig  konzis.  Die  «it^aMlnon  geschichtlichen  Aussagen  haben  gnomen* 
artige  Bundung,  gemmenartige  Feinheit  Das  Ganze  zerffillt  in  2  Hauptteile 
T.  1—37.  88—72;   der   2.  geht   von  dem  gottversnoheriscfaen  Undank    dea 
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Israels  der  Wüste  za  dem  des  Israels  Caaaans  über.    Immer  je  3  Str.  büdea 
eine  Gnippe. 

T.  1 — 11.  Der  D.  beginnt  ähnlich  wie  der  von  Ps.  49.  Er  tritt  als 
Prediger  unter  das  Volk  und  spricht  williges  aufmerksames  Gehör  für 
seine  rmv\  an;  so  h^t  auch  jede  menschliche  Lehre  oder  Unterweisong, 
zumal  die  den  Inhalt  der  göttlichen  fortpflanzende  und  herausstellende 
prophetische  Predigt.  Asaf  ist  Ptophet,  weshalb  v.  2  Mi  13,  34  £  als 
^Y^&iv  8ia  too  irpofiQToo  citiert  wird.^  Er  erzählt  hier  dem  Volke  dessen 
Geschichte  d*;!;-*«!»  von  jener  ägyptisch-sinaitischen  Urzeit  an,  auf  welche 
Israels  nationale  Selbständigkeit  und  eigentumliche  Weltstellung  zurück- 
geht; es  ist  ihm  aber  nicht  um  die  Äußerlichkeit  der  Geschichte,  sondern 
um  ihren  Lehigehalt  zu  thun.  hm  (v.  tos  JJtx  stehen,  sich  darstellen, 
ähnlich  s.)  heißt  die  Gleichnisrede  icapaßoXiQ,  insbes.  der  Sinnspruch  als 
eigentümliche  Dichtungsart  der  Ghokma  und  dann  überh.  ein  in  Bildern 
malendes,  sinniges,  körniges  und  gerundetes  Bedeganzes  gehobenen  Stils. 
m^n  (v.  mn  vgl.  arab.  hääa  flectere,  pieciere)  ist  Verschlungenes,  Ver- 
knüpftes, Verwickeltes,  perplexe  dictum.  Über  das  a  von  bosä  s.  49,  5« 
Spr.  31,  26:  es  ist  das  des  Mittels.  Der  D.  will  nicht  sagen,*  daß  er  eig. 
Sinnsprüche  vortragen  und  Bätsei  au^ben,  sondern  daß  er  die  Geschichte 
der  Väter  Sinnspruch-  und  rätselartig  vortragen  will,  so  daß  sie  zu  einer 
Parabel  d.  i.  Lehigeschichte  und  ihre  Geschehnisse  zu  Fragezeichen  und 
Notabene's  für  die  Gegenwart  werden.  Die  LXX  übers.  dvoUco  iv  icapa- 
ßoXau  to  oto{ia  )iOO,  (fdirfio^iai  icpoßXi|{iaTa  aic  apx%*  Das  Matthäu»- 
evangeUum  hat  dafür:  dvolSco  iv  icoipaßoXaiic  xo  oTO(Aa  (ioü,  ip8oEo)Aai 
X8xpu)j.|iiva  dico  xaxa^okifi  (xoo}irOo),  und  erkennt  in  diesem  Psahnwort 
eine  Weiss,  auf  Christus,  weil  es  so  passend  für  den  Mund  de^enigen  ge- 
staltet ist,  welcher  Erfüller  nicht  allein  des  Gesetzes  und  der  Prophetie, 
sondern  auch  des  Prophetenberufes  ist.  Mit  nu^  v.  3  folgt  kein  Belativsatz 
zu  den  „Bätsein  aus  der  Vorzeit'^  denn  zu  solchen  wird  ja  das  Ver- 
nommene erst  durch  des  D.  Verwendung  und  Wendung,  sondern  der  Ob- 
jektssatz zu  inap;  es  beginnt  damit  (vgl.  69,  27.  Jer.  14,  1  u.  ö.)  eine 
neue  Periode:  Was  wir  gehört  und  infolge  des  erkannt  und  was  unsere 
Väter  uns  erzählt  (wörtlich  wie  44,  2.  Bichi  6, 13),  das  wollen  wir  nicht 
verhehlen  ihren  Eindem  (vgl  lob  15, 18).  Das  Bebia  bei  Diraia  hat 
größeren  Trennungswert  als  das  bei  "pviK  ("tinb),  also:  dem  späteren  Ge- 
schlechte (welches  eben  mit  den  Epigonen  der  Väter  gemeint  ist)  erzählend 
die  Buhmesthaten  Jahve*s  u.  s.  w.  Das  impf.  cans.  d)d;i  schließt  sich  an 
nto  '\^  an.  Buhmesthaten,  Machterweisungen,  Wunder  hat  er  ausgeführt 
und  in  Zus.  damit  eine  Mahnung  in  Jakob  aufgestellt,  eine  Weisung  in 
Israel  niedergelegt^  die  er  unseren  Vätern  anbefohlen,  näml.  die  Erinnerung 
an  jene  Großthaten  überlieferungsweise  fortzupflanzen  Ex.  13,  8. 14.  Dt. 
4,  9  u.  a.  St;  üs^rb  hat  gleiches  Obj.  mit  Dnrtini  Dt  4,  9.  Jos.  4,  22. 
Eis  steht  nicht  die  Gesetzgebung  im  Allgem.  in  Bede,  als  deren  Zweck  vor 
allem  die  Beobachtung  der  Gesetze  genannt  sein  müßte^  sondern  eine  Gesetz- 


1)  Die  LA  ^i^  'Hoaiou  xou  icpofrjtou  ist,  obwohl  irrig,  dodi  alt,  da  auch 
die  dem.  Homilien  diese  Stelle  als  jesaianisch  anfuhren. 
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bestimmimg,  deren  Zweck  die  Weiterverkfindigong  der  moffnoHa  Bei  und 
mittelbar  die  Forderung  des  Gottvertranens  und  der  Gesetzestreue  war,  vgl 
81,  5  f.,  wo  die  besondere  OeBetzbestimmmig  über  die  Lanbenfeetfeier  als  in 
Josef  niedergelegte  nra  bez.  wird.  Das  nachkommende  Geschlecht,  die 
Kinder,  welche  im  Yerktofe  der  Zeiten  geboren  werden,  sollten  nm  seine 
Thaten  wissen  and  auch  selber  auftreten  («s^p;  wie  z.  B.  Dt  32,  38.  Jos. 
18,  4,  nichty  was  minder  gut  in  den  Absichtssatz  paßt,  wie  z.  B.  Bichi 
2, 10  vgl  4Kn;  22,  32:  erstehen,  ins  Dasein  treten)  und  sie  weiter  an  ihre 
Kinder  erzählen,  damit  diese  ihr  Vertrauen  auf  Gott  setzten  (b»  D*«to  wie 
ntDra  rrm  73,  28)  und  nicht  vergaßen  der  Grofithaten  Gottes  (77, 12)  und 
sone  Gebote  beobachteten,  gewarnt  durch  den  Ungehorsam  der  Väter.  Das 
Geschlecht  dieser  heifit  tx^  -nio  wie  Dt.  21, 18  der  zu  steinigende  un- 
geratene Sohn,  iab  ysn  sein  Herz  richten  d.  i.  ihm  die  rechte  Bichtung 
geben,  es  in  die  rechte  Ver&ssung  setzen  ist  nach  y.  37.  2  Chr.  20,  33. 
Sir.  2, 17  zu  verstehen.  Unbequem  und  rätselhaft  ist  der  nun  in  diese 
Schilderung  zwischeneintretende  v.  9.  DaB  d*^&m-^3^  Benennung  Gesamt- 
israels sei,  widerlegt  sich  durch  v.  67  f. ;  die  Verwerifimg  Efraims  und  die 
Erwählung  Jnda's  ist  die  Spitze,  in  welche  der  historische  Räckblick  aus- 
läuft, wie  kann  da  &*nBK-*t3a  Gesamtisrael  bez.?  Und  doch  gilt  was  hier 
von  den  Efraimiten  gesagt  wird  auch,  wie  v.  57  zeigt,  von  den  Israeliten 
insgemein.  DaB  aber  aus  dem  ni^  Gesamtisraels  die  Efiaimiten  namentlich 
herausgehoben  werden,  begreift  sich  aus  dem  bes.  Interesse,  welches  die 
Asa^  an  den  josefitischen  Stämmen  nehmen,  und  hier  zudem  aus  der  Ab- 
sicht, auf  die  weiterhin  erzählte  Verwerfung  Süo's  und  Efiraims  pragmatisch 
vorzubereiten.  Von  den  Kfraimiten  reden  auch  noch  v.  10. 11  und  erat  mit 
bni3M  w  V.  12  wird  zum  Gesamtvolke  zurflckgelenkt  Die  Efir.  heifien 
ni^  ^ijr'nßgia  in  dem  Sinne  von  nüp  "«ain  nvip  *p«fe;  die  zwei  partizipialen 
Verbindungs/ormen  stehen  nicht  logisch  in  Unter-,  sondern  Nebenordnung 
wie  Jer.  46,  9.  Dt.  33,  19.  2  S.  20, 19,  wie  auch  sonst  zwei  Substantive, 
deren  eines  wie  ErMärung  des  andern  ist,  genitivisch  verbunden  werden 
lob  20, 17  vgl  2  K.  17,  13  Keri,  also:  die  den  Bogen  Rastenden  d.  L 
damit  sich  Wappnenden  (piüj  anreihen,  anfOgen,  anlegen  wie  1  Chr.  12,  2. 
2  Chr.  17,  17),  den  Bogen  Werfenden  d.  L  Pfeile  vom  Bogen  Abschießen- 
den (ran  hier  mit  dem  das  Werkzeug  angebenden  Gen.  T\t^  wie  Jer.  4,  29), 
vgl  Goi*.  21,  20  rm^  roH  „ein  Schätz,  näml.  ein  Bogenschütz''.  Was  von 
den  Efiraimiten  ausgesagt  wird:  sie  machten  Kehrum  (?|&ri  wie  Bichi 
20,  39.  41)  steht  als  getäuschte  Erwartung  in  Gegensatz  zu  dieser  ihrer 
Wehrhaftigkeit  und  Waffenf&higkeii  Ist  damit  gemeint,  daß  der  kriegerische 
mächtige  Stamm  Efiraim  in  dem  Werke  der  Eroberung  Ganaans  (Bichi  a  1) 
laß  ward  und  nicht  die  Dienste  leistete,  die  sich  von  ihm  erwarten  ließen? 
Da  der  historische  Bückblick  erst  von  v.  12  an  sich  besondert,  so  käme  diese 
specialgeschichtliche  Beziehung  hier  zu  frflhe;  die  Aussage  wird  also  all- 
gemeiner und  nach  v.  57  bildlich  zu  verstehen  sein:  E£r.  bewies  sich  in 
Verfechtung  und  Führung  der  Sache  Gottes  kampfflüchtig  und  kampfischeu, 
es  gab  sie  auf,  es  ließ  sie  im  Stiche.  Sie  handelten  nicht,  wie  es  der  Bund 
Gottes  von  ihnen  heischte,  weigerten  sich  in  der  Schranke  und  dem  Geleise 
seiner  Thora  zu  wandeln  (robb  vgl  ro^  Koh«  1,  7)  und  vergaßen  die  Gottes- 
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thaten,  deren  Augenzeugen  sie  unter  Mose  nnd  unter  Josna,  ihrem  Stamm- 
genossen, gewesen  waren. 

T.  12 — 25.  Es  wird  nun  erzSMt,  wie  wunderbar  Gott  die  Väter 
dieser  Efraimiten»  welche  als  Yorstamm  Israels  sich  so  schlecht  bewahrten, 
in  der  Wüste  führte,  wie  diese  immer  und  immer  wieder  in  sündliches 
Murren  verfielen  und  £r  dennoch  in  seinen  Macht-  und  Gnadenerweisen 
fortfuhr.  Das  nach  Nun.  13,  22  uralte  Zoan  (Trg.  o^dMD  Tcmis),  am 
Ostufer  des  davon  benannten  tanitischen  Nilarms  war  die  Besidenz  der  im 
Ostlichen  Delta  herrschenden  Hykschos- Dynastien,  wo  nach  deren  Sturze 
Bamses  H,  der  Pharao  des  Druckes,  um  die  erzürnte  Masse  der  unter- 
Sgyptisch-semitischen  Bev(^lkerung  zu  versöhnen,  dem  dort  von  König 
Apophis  gestifteten  Baal-Eult  huldigte.  Das  kolossale  Sitzbild  Bamses*  IL 
im  Säulenhofe  des  kgl.  Museums  in  Berlin  —  sagt  Brugsch,  Aus  dem 
Orient  2,  45  —  ist  das  Bild,  welches  Bamses  selbst  dem  Baalstempel  in 
Tanis  geweiht  und  vor  dessen  Eingängen  aufgestellt  hat  Dieser  gewaltige 
Koloß  ist  ein  Zeitgenosse  Mose's,  der  sicher  einst  seinen  Blick  auf  dieses 
Denkmal  gerichtet  hat,  als  er,  wie  Ps.  78  sagt,  „Wunder  that  in  Ägypten- 
land,  im  Felde  Zoan'^  Der  altäg.Name  der  Stadt  ist  tön  {i  =  ^  und  ä  =  9), 
eine  Inschrift  nennt  einen  Vorsteher  der  Orte  des  Gefildes  von  T'an 
{sefet  ihn  =  i^'x  rnto),  die  Stadt  führte  auch  noch  viele  andere  Namen, 
darimter  pa  rameses  die  Bamses- Stadt. ^  Über  die  Bogel  nach  welcher 
*asa  file  punktiert  ist  &  zu  52,  5.  Die  Grundstelle  zu  13^  (vgL  ^^f^} 
V.  16)  ist  Ex.  15,  8;  na  Stapel  d.  i.  aufgetürmter  Haufe  wie  33,  7.  und 
V.  14  ist  die  Abbreviatur  von  Ex.  13,  21.  In  v.  15  f.  Mt  der  Verf.  die 
beiden  Felsenwasserspendungen  des  1.  J.  des  Auszugs  Ex.  c.  17  und  des 
40.  J.  Num.  c.  20  in  eins  zusammen;  das  Pi.  9)»^';  und  der  Plur.  trni 
entsprechen  dieser  Zusammen&ssung;  dÜie  LA  nisnra  sagt  zu  viel,  ra'n  ist 
nicht  Ac|j.  (nach  ran  Qinri),  sondern  Adv.  wie  62,  3,  denn  das  Tränken  be- 
darf einer  Mafibestimmung,  nicht  aber  nionn  einer  Steigerung,  tt^n^i  hat  ( 
statt  e  wie  105,  43  und  sonst  noch  dreimal.  Dafi  v.  17,  ohne  dafi  schon 
einer  Versündigung  des  Geschlechts  der  Wüste  gedacht  ist,  mit  w*«Di^i  fort- 
ge&hren  wird,  erklärt  sich  daraus,  daß  sich  mit  den  Felsen?raisserspendungen 
die  Erinnerung  an  jenes  Murren  verknüpft,  auf  welches  die  Namen 
Massa  u-Meriba  und  Merihath-Kadesch  (vgl.  Num.  20,  13  mit  27,  14. 
Di  32,  51)  zurückweisen:  sie  fuhren  an  ihm  zu  sündigen  fort  "ts  trotz  der 
erlebten  Wunder;  ni-»b  ist  wie  Jes.  3,  8  aus  ninrrii  synkopiert  Wie  in 
y.  15  die  beiden  Felsenwasserspendungen,  so  fieißt  der  D«  in  v.  18  die 
ÄuBerungen  des  Mißvergnügens  zusammen,  welche  der  Wachtel-  und 
Mannaspendung  Ex.  c.  16  und  der  zweiten  Wachtelspendung  Num.  c.  11 
vorausgingen.  Sie  versuchten  Gott  indem  sie  ungläubig  und  trotzig  forder- 
ten (bMb  postulando  Ew.  §  280^)  statt  vertrauensvoll  zu  harren  und  zu 
bitten;  Q^^  weist  auf  den  bOsen  Quell  des  Herzens  und  Dvs^b  bez.  ihr 
Verlangen  *als  sinnliches  Gieren.  Statt  die  bisherigen  Wunder  in  sich 
Glauben  wirken  zu  lassen,  machten  sie  selbe  zum  Ausgangspunkte  neuer 


1)   8.  Ebers,  Durch  Gosen  zum  Sinai  S.  512-^18  der  2.  Aufl.;  v^.  Peter^ 
nuums  Mitteilcmgeii  1866  S.  296—298. 
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Zweifel.  Der  D.  kleidet  was  wir  Ex.  16,  8.  Nam.  11,  4  ff.  21^6  lesen  in 
poetisches  Gewand.  In  'mh  erreicht  der  Unglaube  seine  änfierste  Spitze, 
er  klingt  wie  Selbstironie.  Zu  der  beiordnenden  Satzverbindung  „danun 
hört*  es  J.  nnd  ergrimmte''  vgl.  Jes.  5,  4.  12, 1.  50,  2.  B6m.  6,  17.  Ge- 
meint ist  der  Zombrand  von  Tab'era  Nnm.  11, 1 — 3,  welcher  der  Wachtel- 
spendnng  im  2.  J.  des  Anszngs  voransging.  Denn  dafi  y.  21  nnd  Nnm. 
11, 1  sich  decken  ist  angenscheinlich,  indem  m^  ^asfpf^  hier  dnrch  das 
dortige  tt(  warmrt)  yeranlafit  nnd  rb»  tfK  der  Gegensatz  des  dortigen 
tt^n  9p&y^  ist  Eine  Fenersbnmst  brach  damals  im  Lager  ans,  zugleich 
aber  Gottes  Zorn;  die  Yerknfipfnng  des  Zorns  nnd  Feuers  ist  hier  eine 
äußerliche,  dagegen  Num.  11,  1  eine  innerliche.  Die  Begründung  des 
Zornverhängnisses,  die  sich  dort  nur  andeutet,  giebt  hier  y.  22  ausführ- 
licher: sie  glaubten  nicht  in  Elohim  (s.  Num.  14, 11)  d.  h.  beruhten  nicht 
glaubenszuYersichtlich  in  ihm,  und  trauten  nicht  auf  sein  Heil,  n&mL  das 
in  der  Erlösung  aus  Äg.  er&hrene  (Ex.  14,  13.  15,  2)  und  dadurch  ffir 
weiter  verbüigte.  Wenn  nun  aber  auf  Täb'era  hier  erst  die  Mannaspendung 
Y.  23 — 25,  dann  die  Wachtelspendung  v.  26 — 29  folgt,  so  ist  der  Gang 
der  Ereignisse  Yerschoben,  da  jener  Feuersbrunst  die  Mannaspendung  Yoraus- 
gegangen  war  und  nur  die  Wachtelspendung  folgte;  diese  Zusammen- 
schiebung der  beiden  Spendungen  yemotwendigte  sich  durch  die  in 
Y.  18 — 20  Yorausgegangene  Zusammen&ssung  des  Yor  beiden  laut- 
gewordenen Verlangens  nach  reichlicherer  Nahrung.  Ungeachtet  des  Un- 
glaubens Israels  blieb  Er  doch  treu:  er  liefi  aus  den  aufgethanen  Himmels- 
thfiren  (YgL  die  Himmelsfenster  Gen.  7,  11.  2  K  7,  2.  Mal.  3,  10),  also 
in  reichster  FüUe,  das  Man  herabregnen,  welches  Korn  (wie  105,  40  nach 
Ex.  16,  4  Brot)  des  Himmels  heifit,  weil  es  in  Gestalt  Yon  EOmem  herab- 
fiel und  das  Brotkom  während  der  40  J.  ersetzte,  trvy^m  xxnh  übers.  LXX 
richtig  äpTov  d-mfiXcDV  (ö^T?«  =  ^^  T?*»*  103,  20);  das  Manna  heifit 
„Engelbrot''  (Weish.  16,  20)  als  Brot  Yom  Himmel  (y.  24.  105,  40),  der 
Engelwohnung,  als  mann  es-semä  Himmelsgeschenk,  sein  arabischer  Name, 
welcher  noch  heute  dem  infolge  des  Stichs  des  Coccus  manniparus  aus 
Tamarix  mannifera  ausfliefienden  und  für  die  Bewohner  der  Sinaiwüste 
unschätzbaren  Pflanzenmanna  zukommt  it^M  ist  Gegens.  zu  d'^tm^,  denn 
wenn  es  ,jeder'  bedeutete,  würde  ^^3K  gesagt  sein  (Hitz.).  rrnx  wie  Ex. 
12,  39;  wtob  wie  Ex.  16,  3  Ygl.  8.  '" 

T.  26 — 37.  Zur  Wachtelspendung  übergehend  denkt  der  D.  zu- 
nächst an  die  der  Mannaspendung  unmittelbar  Yorauegegangene  erste 
Ex.  16.  Aber  die  Beschreibung  folgt  der  zweiten:  9g^  (er  liefi  aufbrechen) 
nach  Num.  11,  31.  Ost  und  Süd  geh(^ren  zusammen:  es  war  ein  Südost- 
wind Yom  älanitischen  Golf  her.  ,  JEerabregnen'^  ist  Tropus  reichlicher 
Spendung  Yon  oben.  „Sein  Lager,  seine  Gezelte"  sind  die  IsraelB  Num. 
11,  31  YgL  Ex.  16, 13.  Das  zweimalige  m^n  y.  29.  30  (Yom  Gegenstande 
des  Begehrens  wie  21,  3)  deutet  auf  t^y^er^  rvinsi^,  die  Scene  dieser  fleisch- 
lichen Lüsternheit;  M*«nn  ist  das  TransiÜY  des  ttia  ^r.  13, 12.  In  y.  30.  31 
schließt  sich  der  D.  sogar  in  der  Satzbüdung  an  Num.  11,  33  an  (YgL  auch 
r\)  mit  vcyk  ÄYersion,  Ekel  Num.  11,  20);  n  Yerknüpft  Simultanes,  eine 
Konstruktion,  welche  auch  den  Vorteil  ermöglichter  SnbjektsherYorhebung 
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bietet.  Der  Zorn  Gottes  bestand  im  Ausbrach  einer  Seuche,  welche  die 
Folge  übermäßigen  Genusses  war  und  der  auch  die  Wohlgenährtesten  und 
Jugendkräftigsten  erlagen.  Indem  der  D.  fortfährt  v.  32,  daß  sie  nMT-^aa 
trotz  dieser  Strafheimsuchungen  fortsündigten,  hat  er  zunächst  den  Aus- 
bruch feiger  Widerspenstigkeit  nach  der  Bückkehr  der  Kundschafter  im 
Sinne,  vgl.  32^  mit  Num.  14,  11.  Und  v.  33  bez.  sich  auf  das  damals 
allen  aus  Äg.  Gezogenen  bis  zum  20.  Altersjahre  herab  gedrohte  Gericht 
des  Todes  in  der  Wüste  Num.  14,  28—34;  ihr  dem  Tode  geweihtes  Leben 
schwand  von  da  an  bnna  in  hauchartiger  Bestandlosigkeit  und  inVnaa  in 
haltloser  Überstürzung V  die  Ausdrucksweise  31, 11.  lob  36,  11  giebt  dem 
D.  hier  Anlaß  zu  einem  eindrucksvollen  Wortspiel.  Wenn  nun  ein  sonder- 
liches Strafgericht  unter  dem  ohnehin  dahinsterbenden  Geschlecht  gewaltsam 
plötzlich  auMomte,  wie  Num.  21,  6  ff.,  da  tagten  sie  nach  ihm,  sie  be- 
warben sich  wieder  um  seine  Gunst,  die  inmitten  dieses  Sterbens  erhalten 
Gebliebenen  besannen  sich  wieder  auf  den  Gott,  der  sich  ihnen  als  i«  Dt 
32,  15.  18.  37  und  als  Wft  Gen.  48, 16  ermesen.  Und  wie  nun  weiter? 
Welcherlei  Folge  sie  diesem  Ansätze  zur  Umkehr  gaben,  sagen  y.  36  K  37: 
sie  begütigten  ihn  mit  ihrem  Munde,  will  sagen:  sie  suchten,  indem  sie  sich 
Gott  so  anthropopalhisch  dachten,  ihn  mit  schönen  Beden  zu  beschwichtigen, 
und  mit  ihrer  Zunge  heuchelten  sie  ihm,  ihr  Herz  aber  war  gegen  ihn  (d9 
wie  TM  Y.  8)  nicht  aufrichtig  d.  1.  gerade  auf  Ihn  gerichtet  und  sie  bewiesen 
sich  nicht  fest,  beständig,  treu  in  dem  BundesYerhältnisse  zu  ihm. 

T.  38 — 48.  Es  beginnt  nun  der  2.  Teil  des  Ps.:  Gott  that  dennoch 
seinem  Zorn  in  Barmherzigkeit  Einhalt,  aber  das  gottversucherische  Gebaren 
Israels  setzte  sich  auch  nach  dem  Wüstenzuge  in  Ganaan  fort  und  die  straf- 
richterUchen  Wunder,  unter  denen  die  Befreiung  aus  Äg.  erfolgt  war, 
kamen  in  Vergessenheit  Mit  M^nn  y.  38^  beginnt  ein  Adversativsatz,  der 
bis  trrrv^  allgemein  gehalten  ist  und  dann  historisch  wirl  Was  in  wrv^ 
liegt  entfaltet  38^:  er  sühnt  Verschuldung  und  wehrt,  indem  er  Gnade  für 
Becht  eigehen  läßt,  dem  Verderben  des  Sünders.  Mit  rra^i  (Ges.  §  120,  2^) 
wird  diese  allgem.  Wahrheit  aus  der  Gesch.  Israels  ^härtet:  er  hat,  wie 
diese  zeigt,  seinen  Zorn  oftmals  zurückgeholt  d.  i.  diesen  in  seinem  Laufe 
gehemmt,  und  erregte  nicht  seine  ganze  Zoroglut  (YgL  Je&  42, 13)  d.  i. 
diese  in  ihrer  ganzen  Fülle  und  Intensität.  Daß  38°^  geschichtlich  gemeint 
ist,  sieht  man  bes.  daraus,  daß,  wenn  der  ganze  y.  38  abstrakt  gemeint 
wäre,  Y.  39  in  unzureichender  Weise  die  Folge  ausdrücken  würde,  die  sich 
aus  diesem  Verhalten  Gottes  für  Isr.  ergab.  Geht  aber  38<^^  auf  sein  Ver- 
halten gegen  Isr.,  so  bringt  y.  39  den  Bestimmungsgrand  nach  und  zwar 
in  Form  einer  aus  solchem  Verhalten  gegen  Isr.  herYorgehenden  Folgerung. 
Er  ermäßigte  seinen  Zorn  gegen  Isr.  und  zog  somit  die  menschliche  Ohn- 
macht und  Vergänglichkeit  in  Betracht.    Daß  der  Mensch  Fleisch  ist  (was 


1)  Dieser  y.  36  ist  nach  der  Zählung  der  Masora  der  mittelste  der 
2627  Vy.  des  Psalters  (Baztorf ,  Tiberias  1620  p.  133). 

2)  Dieser  y.  38  ist  nach  KidduscMn  30»  der  mittelste  der  5896  l-^piefi 
oxt'xoi  des  Psalters.  Nach  Maccoth  22^  wurden  Ps.  78,  88  tmd  Yorher  Dt.  28, 
58.  59.  29,  8  redtiert,  wenn  dem  Delinquenten  die  40  Geißelhiebe,  weniger  1, 
aui^ezählt  wurden,  welche  Paulus  laut  2  Gor.  11,  24  fOnfinal  erlitten  hat 
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nicht  bloß  seme  physische  Gebrechlichkeit,  sondern  auch  seine  sittliche 
Schwache  besagt  Gen.  6,  3  vgl.  8,  21)  und  daß  er  nach  einem  knrzen 
Leben  dem  Tode  verfällt,  bestimmt  Gott  znr  Langmnt  und  Milde;  es  war  ja 
sinnliche  Lnst  nnd  ünlnst,  durch  welche  Israel  einmal  über  das  andere 
bethOrt  ward.  Der  Ausruf  „wie  oft"  y.  40  giebt  die  Preiswürdigkeit  des 
unverdienten  Verschonens  zu  bedenken.  n'Ton  bed.  Widerspenstigkeit  zeigen 
und  y^^sri  Erünkung  verursachen.  Mit  v.  41  aber  beginnt  das  Sünden- 
register von  neuem.  Beziehung  dieses  v.  41  auf  das  letzte  im  Pentateuch 
berichtete  Beispiel  der  Unbotmäßigkeit  Num.  25,  1 — 9  (Hitz.)  ist  durch 
nichts  angezeigt  Der  D.  kommt  noch  einmal  auf  die  Beleidigungen  Gottes 
durch  das  Israel  der  Wüste  zurück,  um  den  gottvergessenen  Undank  bloß- 
zustellen, der  sich  in  diesem  Verhalten  offenbarte,  ninn  ist  das  Kausativ 
V.  mn  =  }oZ  wjtj  reuen,  schmerzen,  T^T^T  (Syr.  Hier.)  icapciEüvav.  Die 
Wunder  der  ErlOsungszeit  werden  nun  ausführlich  vergegenwärtigt  ad 
exaggerandum  crimen  tentationis  Dei  cum  summa  mgratitudine  cori' 
junctum  (Yenema).  Die  Erlösungszeit  heißt  ni^  wie  Gen.  2,  4  das 
Hexaemeron.  n-i«  D^^to  (syn.  nto,  inj)  ist  wie  Ex.  10,  2  gebraucht  "ispao 
lasen  wir  schon  44,  11.  Die  l!  äg.  Plage  Ex.  7,  14 — 25,  die  VerwanÄung 
der  Gew&sser  in  Blut,  macht  v.  44  den  AnMg.  Von  da  springt  der  D. 
zur  4.  Plage,  dem  nH^  (LXX  xovopmia),  einer  lästigen  und  verderblichen 
Fliegenart,  über  Ex.  8,  16 — 28  und  verbindet  damit  die  Frösche,  die 
2.  Plage  Ex.  7,  26—8,  11;  ?5'ifi?  ist  der  Frosch,  arab.  do/dd,  urspr. 
Gattungsname  aller  Frosch-  undErOtenarten.^  Hierauf  kommt  v.  46  zur 
8.  Plage,  den  Heuschrecken  i-^on  (gewählterer  Name  der  Wanderheuschrecke 
für  nan«)  Ex.  10,  1 — 20;  die' 3.  Plage,  die  Mücken  und  Schnacken  d*^», 
bleibt  unerwähnt  über  der  ähnlichartigen  vierten.  Denn  die  Züchtigung 
mittelst  schädlicher  Thiere  ist  nun  geschlossen  und  es  folgt  v.  47  der 
Hagelschlag,  die  7.  Plage  Ex.  9,  13 — 35;  V»an  (mit  pausalem  d,  nicht  ä, 
vgl.  Ez.  8,  2  das  ähnlich  gebildete  n^n^nn)  in  der  Bed.  Keif  (icaxviQ  LXX 
Vulg.  Saad.  Jefeth  Abulw.,  vgl.  Aq.  Hier,  xpuei  frigore)  oder  Heuschrecken 
(Trg.  fiQin?  =  njn)  oder  Würmer  (Symm.)  oder  Ameisen  (JDMich.) 
stimmt  nicht  zur  Geschichte;  auch  heißt  der  Beif  niBS,  der  Wurm  r^^Virt, 
die  Ameise  n^p;  wir  verstehen  es  mit  Parchon-Eimchi  von  Hagelsteinen 
oder  Schloßen,  wonach  der  Talmud  etymologisch  witzelnd  biio  intiana 
(=  \vt\  nan)  „durch  seinen  Nieder&U  zerschellend*'  erklärt  Mit  dicken 
klumpichten  Eisstücken  streckte  er  Beben  und  Maulbeerfeigenbäume  (das 
Fajüm  hieß  altäg.  „Gau  der  Sjkomore**)  nieder;  yyn  (opp.  njn  Hos.  14, 8) 
geht  von  der  bibl.  Anschauung  aus,  daß  die  Pflanze  ihr  eigentümliches 
Leben  hat  In  v.  48  setzt  sich  die  Beschreibung  dieser  Plage  fort.  Zwei 
HSS  bieten  '^^'A  (was  Grätz  mit  Dyser.  vorzieht)  statt  tna^,  aber  gesetzt 
auch  daß  n^i^^  die  Fiebergluten  der  Pest  bed.  könnte  (s.  z.*  Hab.  3,  5),  so 
folgt  ja  die  Erwähnung  der  Pest  v.  50,  und  die  Verwüstung,  die  der  Hagel 


1)  Seetzen  (Beisea  3,  492 — 495)  beschreibt  unter  dem  Namen  dofda'  eine 
Kröte  fBufo  Mosaicus)  ans  den  Wässerongsbrannen,  wQcegen  der  (S.  490— 
492  beschriebene)  hakrür  fRana  NiloticaJ  ein  Nil&osch  is^  dessen  sich  die 
Fiadier  als  Köders  bedienen. 
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nach  Ex.  9,  19— -22  nnter  dem  YiehBiaDde  der  Äg.  anrichtoto,  ist  hier  an 
ihiem  Orte.  Auch  wird  Ex«  9,  24  ausdrücklich  geeagt,  dafi  zusammen- 
geballtes Fener  imter  dem  Hagel  war;  v^W]  sind  also  flammende  lohende 
Blitze.  ^93  (auch  arab.  n.  himjarisch  DMZXXX,  674)  kommt  anfier  hier 
nur  fünfinal'im  Pentateach  vor. 

T.  49 — 59.  Indem  diese  Phigen  sich  an&  ftuBerste  steigerten,  ward 
Israel  frei,  zog,  von  seinem  Gotte  geleitet,  in  das  Land  der  Verheißung, 
trieb  es  aber  da  so  fort,  wie  in  der  Wüste.  Der  D.  rückt  y.  49—51  die 
5.  Sg.  Plage,  die  Pest  Ex«  9,  1 — 7,  mit  der  10.  und  letzten,  der  £i^ 
schlagnng  der  Erstgeborenen  (ninjaa  na»)  Ex.  c.  11 — 12,  zusammen. 
49*  lantet  wie  lob  20,  23  (vgl  nnten  y.  64).  wsry  rs^)^  sind  nicht  bOse 
Engel,  wogegen  Hgst  auf  die  schriflgem&Be  Theds  Jac.  Ode*s  in  seiner 
Schrift  de  angelis  verweist,  Deum  adpuniendos  malos  homines  miUere 
bonos  angelos  et  ad  castigandos  pios  usurpare  malos,  sondern  nnglück- 
bringende;  die  Verbindungsweise  gehört  in  das  Kapitel  der  Genitivnnter- 
ordnnng  des  Adjektivs  nnter  das  Substantiv,  wie  v^  ni^  Spr.  6,  24,  vgl. 
1  S.  28,  7.  Nnm.  5,  18.  1  E.  10,  15.  Jer.  24,  2,  und 'arab.  „die  Moschee 
des  Versammelnden"  d.  L  die  versammelnde  (gemeindliche),  also:  Engel  der 
Schlimmen  =  schlimme,  unglückbringende  (Ew.  §  287%  vgl.  zu  143, 10. 
Hitzig  zu  Sach.  11,  2.  Philippi,  Stat.  const  S.  121).  Der  D.  umschreibt  so 
das  kollektiv  ge&fite  n^^n^n  Ex.  12, 13.  23.  Hebr.  11,  28.  In  v.  50*  ist 
der  Zorn  als  Feuerstrom  gedächt,  in  50^  der  Tod  als  Exekutor,  in  50^  die 
Pest  als  Feind;  oi^D  ebenen,  bahnen.  D^^aiK  n*«^K^  (Gen.  49,  3.  Dt  21,  17) 
ist  was  der  Mannskraft  fplur.  iniensivtisj  zuerst  entsprossen  war.  Ägypten 
heißt  wie  in  Psalm  105  u.  106  dh  nach  Gen.  10,  6  und  nennt  sich  auch 
selbst  altftg.  kemi,  kopt.  chemi,  keine  (s.  Plutarch  de  Iside  et  Osir,  c.  33). 
Indem  nun  über  die  Äg.  solche  ihren  Pharao  mürbe  machende  Plagen  er- 
gingen, schaffte  Gott  seinem  Volke  freien  Abzug,  führte  herdengleich  (tt93 
wie  ^a  Jer.  31,  24  mit  Dag.  implicitum)  d.  i.  wie  ein  Hirte  die  Herde 
semes  Volkes  (das  Lieblingsbild  der  Asafps.)  durch  die  Wüste,  geleitete  sie 
sicher,  alle  Schrecknisse  aus  dem  Wege  räumend  und  ihre  Femde  im  Schilf- 
meer ersäufend,  zu  seinem  h.  Gebiete  hin,  dem  Beige,  den  (nj  wie  Spr. 
23,  22)  seine  Bechte  erworben,  oder  nach  der  Acc.  (vgl.  zu  9, 16):  nach 
dem  Beige  da  (nt),  welchen  etc.  Es  ist  nicht  der  Zion  gemeint,  sondern, 
wie  wohl  auch  in  der  Grundstelle  Ex.  15, 16  t,  dem  PäralleUsmus  und  dem 
nach  Jes.  11,  9.  57, 13  unbestreitbaren  Sprachgebrauch  gemäß  das  ganze 
L  Gebirgsland  (vgl  Di  1 1, 1 1).  n^  b^na  ist  poet  s.  v.  a.  r^V^a  Num.  34, 2. 
36,  2  u.  0.;  das  a  ist  ßeth  essentrQder  in  gleicher  syntaktisdier  Stellung 
wie  Jes.  48, 10.  Ez.  20,  41  und  wohl  auch  lob  22,  24):  er  machte  sie  (die 
Heiden,  d.  h.  wie  Jos.  23,  4  ihre  Gebiete)  anheimfallen  (nämL,  was  der  Aus- 
druck andeutet,  loosweise  hy\ia!)  als  Schnur  des  Erbes  d.  i.  (wie  105, 11) 
als  zugemessenes  Erbteil.  Erst  in  v.  56  (noch  nicht  v.  41)  geht  die  Er- 
zählung auf  das  abfällige  Treiben  der  Kinder  des  Geschlechts  der  Wüste, 
also  des  Israels  Ganaans,  über.  Statt  TnVTP  v.  nm  heißt  es  hier  vrrhs  v. 
rro  (Derivat  v.  tw,  nicht  ^).  Da  der  Abfeil  erst  nach  Josua's  und 
Eleazars  Tode  um  sich  griff,  so  ist  an  das  Israel  der  Bichterperiode  zu 
denken,    n^n  n^  v.  57  nicht:  Bogen  der  Schlaffheit,  sondern  Bogen  des 
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Trugs,  denn  Yergleichspunkt  ist  nach  Hob.  7,  16  die  Verfehlnng  des  Ziels : 
ein  Bogen,  der  den  Pfeil  in  falscher  Richtung  abschnellt,  der  keinen  ge- 
wissen Schnfi  thut;  das  V.  rmn  bed.  nicht  allein  schlaff  herunterhängen 
lassen,  sondern  auch,  nach  ähnlicher  Vorstellong  wie  spe  dejicere,  täuschen, 
versagen.  In  der  Znkehr  zn  Gott  begriffen  oder  doch  durch  seine  Macht- 
nnd  Gnadenbeweise  anf  ihn  hingelenkt  verkehrten  sie  sich  (Jer.  2,  21) 
gleich  einem  Absicht  und  Erwartung  täuschenden  fehlschießenden  Bogen. 
Der  Ausdruck  v.  58  ist  wie  Di  32, 16.  21.  9n«  geht  auf  ihr  Gebet 
zu  den  Basalen  Bicht  2,  11.  Auch  das  dreimal  in  diesem  Ps.  vor- 
kommende *^a?rin  ist  deuteronomisch  Dt.  3,  26.  Absichtlich  lautet  v.  59 
ganz  so  wie  v.  21;  der  göttliche  Liebeswille,  von  den  Kindern  ebenso 
zurückgestoBen  wie  von  den  Vätern,  muBte  hier  wie  dort  in  Zomerregtheit 
fibeigehen. 

T«  60 — ^72«  Verwerfung  Süo's  und  des  dort  anbetenden  Volkes, 
weiterhin  aber,  indem  der  Gott  Israels  wieder  von  Erbarmen  fibermannt 
wird.  Erwählung  Juda*s  und  des  Berges  Zion  und  Davids  des  Königs  nach 
seinem  Herzen.  In  der  Bichterzeit  war  in  Silo  das  Stifiszelt  auJ^gestellt 
Jos.  18,  1,  es  war  also  dort  das  Zentralheiligtum  des  Gesamtvolkes  —  in 
Eli-Samuels  Zeit,  wie  aus  1  S.  c  1 — 3  hervorgeht,  zu  einem  festen  Tempel- 
hause geworden.  Wann  dieses  zerstört  worden,  wissen  wir  nicht,  nach 
Bicht.  18,  30  f.  vgl  Jer.  7,  12 — 15  wahrsch.  erst  in  der  assyrischen  Zeit 
Die  Verwerfung  Silo^s  aber  ging  der  Zerstörung  voraus  und  erfolgte  that- 
sächlich  mit  der  Verlegung  des  Zentralheiligtums  auf  den  Zion,  und  ent- 
schied sich  auch  schon  vorher  dadurch,  dafi  die  Bundeslade,  von  den 
Philistern  wieder  herausgegeben,  nicht  nach  Silo  zurfickgebracht,  sondern 
in  Kiijath  Jearim  niedergesetzt  ward  1  S.  7,  2.  Der  Attributivsatz  ts6 
ta'ixa  gebraucht  iw  wie  "pai^  Jos.  18, 1;  la«  ist  das  Kausativ  des  Fal 
Lev.^16, 16.  Jos.  22, 19  und  die  Änderung  )'s6  (Hitz.),  obwohl  sprachlich 
erleichternd  (vgl.  Di  12,  5),  doch  nicht  nötig.  Macht  und  Glorie  Gottes 
V.  61  heißt  die  Bundeslade  (iw  tI-tk  132,  8  vgl  Tiaa  1  S.  4,  21 1)  als  Ort 
ihrer  G^nwart  in  Israel  und  Vehikel  ihrer  Offenbarung.  Dennodi  gab  J. 
in  der  Schlacht  mit  den  p?hilistem  zwischen  Ebenezer  und  Afek  die  aus 
Silo  herbeigeholte  Lade  in  die  Hände  der  Feinde,  um  am  Hohenprieetertum 
der  Ithamariden  die  Entheiligung  seiner  Ordnung  zu  strafen,  und  es  fielen 
in  jener  Schlacht  viele  Tausende  des  Fußvolks,  darunter  auch  die  beiden 
Söhne  Eli's,  Hofhi  und  Pinehas  die  Priester  1  S.  c.  4.  Das  Feuer  v.  63  ist 
das  Kriegsfeuer  wie  Num.  21,  28  u.  ö.  Der  Vorgang  1  S.  6,  19  bleibt  billig 
(s.  Keil)  außer  Betracht  Mit  ^V^n  ^h  (LXX.  Hier.:  nemo  luxii  =  ^iim 
=  ^V»Wi,  wie  auch  Syr.  mit  Löschung  des  «i)  sind  die  Hochzeitlieder  ge- 
meint (vgl  talm.  Kb^hi  Hochzeitfeier  und  D*^^^^  n^^a  das  Hochzeitbaus). 

Bichtig  Jefeth:  JjJLyi  Lo  non  sunt  desponsaiae.  „Seine  (des  Volkes  und 

zwar  der  Erschlagenen)  Wittwen  weinten  nicht^'  (wörtlich  wie  lob  27, 15) 
ist  von  Bähung  der  Üblichen  Trauerfeierlichkeit  (Gen.  23,  2)  gemeint:  sie 
Überlebten  ihre  Gatten  (was  mit  Absehn  von  solch  einem  Falle  wie  1  S. 
14,  19 — 22  vorausgesetzt  wird),  aber  ohne  diesen  die  letzte  Ehre  erweisen 
zu  können,  weil  die  Schrecknisse  des  Krieges  (Jer.  15,  8)  sie  verhindern. 
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Mit  y.  65  nimmt  das  Lied  eine  neue  Wendnng.  Nachdem  das  Strafgericht 
Israel  gesichtet  nnd  geläutert  hat,  nimmt  sich  Gott  aofia  neue  seines  Volkes 
an,  so  aher,  daß  er  die  Bevorzugung  Efraims  dem  Stamme  Juda  zuwendet 
Er  erwachte  (yp^.j)  wie  ein  Schlafender  (44,  24  vgl.  73,  20),  denn  zn 
schlafen  schien  er  während  Israel  ein  Knecht  der  Heiden  geworden  war, 
raffte  sich  auf  wie  ein  Held,  juhelnd  von  Weine,  d.  i.  ein  solcher  dessen 
Heldenmut  durch  den  stärkenden  und  erheiternden  Genuß  des  Weiuee  noch 
erhöht  ist  (Saclu  11,  7);  liiinn  ist  nicht  Hithpal.  von  fn  in  der  dem  Hehr, 
fremden  arah.  Bed.  siegen,  deren  wir  weder  hier  noch  Spr.  29, 6  (s.  Schultens) 
hedfirfen  und  die  auch  zur  Beflexivform  (Hitz.  ohne  Belog:  der  sich  besiegen 
lassen  vom  Weine)  nicht  paßt,  sondern  Hithpo.  von  in:  innerlichst  auf- 
jauchzen, nach  Art  der  Eeflexiva  laiwriT'»  Trä*??»  ??i'^P»'>  I^w  nächste 
Niederlage  der  Feinde,  die  der  D.  im  Sinne  hat,'  ist  die  der  Philister;  der 
Ausdruck  v.  66  gestaltet  sich  nach  1  S.  5,  6  ff.:  die  Philister  schlug  Gott 
recht  eigentlich  in  posieriora  (LXX  Yulg.  Lth.).  Jedoch  um&ßt  v.  66  alle 
Siege  unter  Samuel,  Saul  und  David  von  1  S.  c.  5  an  und  weiter.  Als  es 
nun  galt,  die  in  den  Krieg  gegen  die  Philister  abgeholte  Bundeelade  wieder 
an  eine  feste  Stätte  zu  bringen,  erkor  Gott  nicht  mehr  Silo  Efraims,  sondern 
Juda  und  den  Zionsberg,  den  er  liebgewonnen  (47,  5),  in  dem  bezgaminitisch- 
judäischen  (Jos.  15,  63.  Eicht  1, 8.  21),  nach  der  Verheißung  (Dt  33, 12) 
und  Landesverteilung  aber  (s.  zu  68,  28)  bei^jaminitischen  Jerusalem.  ^ 
Dort  erbaute  Gott  seinen  Tempel  D*rp'i-ias.  LXX  Theod.  Trg.  Hier,  lesen 
mn  o>c  (jLovoxepcuxcDV,  was  geschmacklos.  Hitz.  schlägt  ta*«si*%DS  vor,  aber 
wenn  tra^^a  16,  6  amoena  so  kann  d*^»*;  excelsa  bed.  (vgl.  Jes.  45,  2 
tr^rxn,  Jer'.  17,  6  trrir)  und  dichterisch  s.  v.  a.  d^d^o  sein:  beständig 
wie  Himmelshöhen,  fest  wie  die  Erde,  die  er  gegrfindet  auf  ewig.  Da  der 
ewige  Bestand  Himmels  und  der  Erde  sich  mit  radikaler  Wandlung  der  Art 
und  Weise  ihres  Bestandes  verträgt  und  zwar  nicht  minder  im  Sinne  des 
A.  T.,  als  des  Neuen  (s.  z.  B.  Jes.  65, 17),  so  gilt  das  nbi^b  nicht  dem 
steinernen  Gebäude,  vielmehr  der  Offenbarnngsstätte  Jahve's  und  der  Ver- 
heißung, daß  Er  in  Israel  und  zwar  Juda  eine  solche  haben  werde.  Geist- 
lich d.  L  wesenhaft,  mit  Absehn  von  der  zu&lligen  Erscheinungsweise,  an- 
gesehen, ist  der  Tempel  auf  Zion  so  ewig  als  das  Königtum  auf  Zion,  mit 
welchem  der  Ps.  schließt.  Die  Erwählung  Davids  giebt  der  Heilsgeechichte 
bis  in  die  Ewigkeit  hinein  ihr  Gepräge.  Es  ist  echtasafisch,  daß  so  ge- 
flissentlich ausgemalt  wird,  wie  der  Hirt  der  Herde  Isai's  der  Hirt  der 
Herde  Jahve's  wurde,  der  nun  Alt  und  Jung  in  Israel  mit  derselben  Sorg- 
samkeit und  Zartheit  weiden  sollte,  wie  bisher  die  Schaflämmer,  hinter 
denen  er  herging  (niby  wie  Gen.  33,  13  und  ri  rtn  vgl.  1  S.  16, 11. 
17,  34  wie  a  bi^  u.  dgl.).  Der  D.  kann  auch  schon  rühmen,  daß  er  in 
Gemäßheit  (s)  ganzer  Herzens-Hingabe  und  mit  einsichtsvoller  Meisterschaft 
diesen  Hirtenberuf  erfüllt  hat  (lies  Drj^ü ,  nicht  taf^y\\  Und  damit  schließt 
er.  Lyrik  und  Prophetie  Israels  sind  seit  Davids  Hingang  rfickwärts  und 
vorwärts  auf  David  gerichtet 


1)  Nach  Menachoth  53^  baute  Jedic^ja  (Salomo  2  S.  12,  25)  den  Tempel 
im  Gebiete  Jedidja  s  (BenjaminB  Dt.  33, 12). 
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PSALM  LXXIX, 

Flehgebet  in  einer  Zeit  der  Verwüstung,  des  Blutvergiefiens 
und  der  Verhöhnung. 

1  Elohim,  «iagednmgeii  lind  Heiden  in  dein  Erbe, 
Haben  venmreinigt  deinen  heiligen  Tempel, 
Haben  gewandelt  Jerntalem  zu  Steinhaufen. 

2  Haben  deiner  Kneehte  Leiohen  cor  Speiie  gegeben  dei  HimmelB  Vögeln, 
Dai  neiich  deiner  Frommen  dem  Wild  dee  landet; 

3  Haben  hingegoseen  ihr  Blut  wie  Walter 
Hingt  um  Jerotalem,  nnd  niemand  begr&bt  lie. 

4  Wir  tind  eine  Sehmaeh  geworden  nntern  Haehbam, 
Spott  nnd  Hohn  unterer  Umgebung. 

5  Bit  wann,  Jahve,  lümtt  du  auf  immer, 
Lodert  gleiehwie  Feuer  dein  Eifer?! 

6  Gieß  deine  Zornglut  auf  die  Heiden,  die  dich  nieht  kennen, 
Und  über  die  Beiehe,  die  deinen  Namen  nieht  anrufen! 

7  Denn  man  hat  Jakob  anfgefretten, 

Und  leine  Wohntt&tte  haben  lie  Yerwflttet. 

8  Gedenk  unt  nicht  die  Vertohuldungen  der  Torfahren, 
BUendt  komm*  unt  entgegen  dein  Erbarmen, 

Denn  wir  tind  tehr  herabgekommen. 

9  Hilf  unt,  Ctott  untret  Heilt,  um  deinet  Hament  Ehre  willen. 

Und  rette  unt  und  tühne  untere  Sflnden  Yon  wegen  deinet  Hament! 

10  Warum  tollen  die  Heiden  tagen:  wo  itt  nun  ihr  Oottl  — 
Möge  kund  werden  unter  den  Heiden  Yor  untren  Augen 
Die  Baehe  det  Blutet  deiner  Kneehte,  det  YorgoAnen. 

11  Bt  komme  Yor  dieh  dat  iohien  der  Oefiuignen, 

Kaeh  der  Größe  deinet  Armt  laß  überbleiben  die  Kinder  det  Todet. 

12  Und  gieb  turflck  untern  Kachbam  tiebeniheh  in  ihren  Buten 
Ihre  Schmähung,  damit  tie  dich,  o  HErr!  getchmähet. 

13  Und  wir,  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide, 
Wir  wollen  dir  danken  auf  ewig, 

In  Getchlecht  und  Getohleeht  deinen  Buhm  en&hlen. 

Dieser  Ps.  ist  in  jeder  Bez.  das  SeiteDstQck  von  Ps.  74.  Die  BerfihnmgeEL 
sind  nicht  bloß  stilistisch  (vgl.  79,5  wie  lange  auf  immer  mit  74,1.10; 
79, 10  Tiyi  mit  74,  5;  79,  2  die  Hingabe  an  Getier  mit  74, 19. 14;  79, 13 
Yorstellang  Israels  als  einer  Herde,  worin  sich  Ps.  79  sinnig  an  78,  70 — 72 
anschließt,  mit  74,  1  und  aadi  mit  74, 19).  Die  Wechselbeziehangen  liegen 
noch  viel  tiefer:  beide  Ps.  haben  gleich  asafisches  Grepräge,  stehen  in  gleichem 
Verhältnis  zu  Jeremia  mid  klagen  beide  aas  gleicher  Zeitlage  heraus  über 
eine  Zerstörung  des  Tempels  und  Jerusalems,  wie  sie  neben  der  chaldäischen 
Zeit'  nur  die  seleuddische  (1  Makk.  1,  31.  3,  45.  2  Makk.  8,  3)  und  in  Ver- 
bindung mit  Entweihung  des  Tempels  und  Hinschlachtung  der  Knechte  Gottes, 
der  n^ir^n  (1  Makk.  7, 13.  2  MaJd[.  14,  6),  ausschließlich  die  seleuddische 
auläsuweisen  hat.     Das  Tempelzerstörungswerk,  welches  in  Ps.  74  im  Gange 

1)  Die  Ps.  79  u.  137  sind  nadi  Sofrim  c.  18  §  3  die  des  Einoth-Tagee 
d.  L  aes  9.  Ab,  des  Erinnenmgstags  an  die  chaldäsche  und  römische  Zer- 
störung Jerusalems. 
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ist,  erscheint  in  Ps.  79  als  rollzogen  und  hier  wie  dort  bekommt  man  nicht 
den  Eindmck  der  Greuel  eines  Krieges,  sondern  einer  Verfolgung:  es  ist 
geradezu  die  Beligion  Israels,  um  welcher  willen  die  Heüigtamer  der  Zet- 
stömng  und  die  Bekeontnistreuen  der  Niedermetselnng  Terfidlen. 

Abgesehen  von  andern  auffilligen  Anklängen,  wiederholen  sich  y.  6.  7  bei 
Jeremia  10,  25  wörtlich.  Daß  Jeremia  hier  frohere  Fsalmworte  aufiiehme, 
ist  an  sich  weit  wahrscheinUcher,  als  das  umgekehrte  Verb,  und  hat,  wie 
Hgst  richtig  bem.,  auch  das  f&r  sich,  daß  unmittelbar  vorher  Jer.  10,  24  ans 
Ps.  6,  2  stammt  und  daß  der  Zus.  im  Ps.  ein  weit  strafferer  ist.  Aber  da 
den  Klagen  des  Ps.  keine  yormakkabäisohe  Gescfaichtslage  entspricht*,  so  ist 
Jeremia  in  diesem  Fall  ffir  den  YorgSnger  des  Psalmisten  zu  halten,  und  in 
der  That  yerr&t  sich  in  v.  6.  7  des  Ps.  der  Entlehner  dadurch,  daß  das 
korrekte  ht  Jeremia*s  in  V^,  das  feinere  n^n^i^  in  ^^s^^,  der  Rural  ^Vsk 
in  Vd^  (wenn  nicht  auch  7»  der  Plur.  zu  lesen)  umgesetzt  und  die  schwung- 
hafte Fülle  des  jeremiamschen  Ausdrucks  durch  Weglassung  einiger  Worte 
beeintrftchtigt  ist. 

T.  1 — 4.  Der  P&  beginnt  mit  klagender  und  zwar  Gotte  klagender 
Schilderung.  Dur  Anfang  lautet  wie  Thren.  1, 10.  Die  Veranreinigung 
(d.  i  Entheiligung  Ez.  25,  3)  schließt  die  EinSschemng  nicht  aus,  ist  viel- 
mehr mit  geflissentlicher  Brandstiftung  von  selbst  gegeben  74,  7.  Die 
Klage  1^  erinnert  an  die  Weiss.  Micha*8  3,  12,  die  ihrer  Zeit  so  viel  Äiger- 
nis  erregte  Jer.  26,  18,  und  v.  2  an  Dt.  28,  26;  ^"nta^  giebt  den  Hin- 
gemordeten die  Ehre  des  Martyriums.  LXX  übers,  h*^"^  eU  oica>pof  uXaxiov, 
ein  Schnörkel  aus  Jes.  1,  8.  Über  das  Gedächtnis -Citat  1  Makk.  7,  16  f. 
8.  die  Einl.  zn  Ps.  74;  der  Übers,  des  nrspr.  hebiftischen  ersten  Makkabfier- 
bnches  verrät  auch  sonst  Bekanntschaft  mit  dem  griechischen  Psalter  (vgl. 

1  Makk.  1,  37  xal  üi/twi  aipia  d&coov  xuxXcp  xoo  aifiao{iaToc).  „Wie 
Wasser'*  d.  i.  (vgl  Dt  15|  23)  ohne  Wert  darauf  zu  logen  und  sich  ein  G^ 
wissen  daraus  zu  machen.  D'^b^bri^  hat  wie  auch  sonst  noch  siebenmal 
Kamez  außer  Pausa.  In  v.  4  wiederholt  sich  44,  14;  zur  Zeit  der  chald. 
Katastrophe  galt  dies  insbes.  von  den  Edomitem. 

T.  5 — 8.  Aus  der  klagenden  Frage,  wie  lange  Gott,  ob  denn  endlos, 
zürnen  und  seinen  Eifer  gleichwie  Feuer  (Dt  32,  22)  fortbrennen  lassen 
wolle,  erwächst  die  Bitte  y.  6,  daß  er  seinen  Zorn  gegen  die  ihm  entfremde- 
ten und  feindlichen  Heiden  kehren  wolle,  deren  er  sich  jetzt  als  Zomes- 
stecken  g^gen  sein  Volk  bedient  Durch  Lockerkeit  der  Gedankenverknüpfung 
verrät  sich  die  Herübemahme  von  v.  6.  7  aus  Jer.  10,  25  nicht,  aber  in 
sich  selbst  lauten  diese  4  Zeilen  bei  Jer.  ursprünglicher  und  der  Stil  ist 
ganz  der  dieses  Propheten,  vgl  Jer.  6,  11.  2,  3  u.  G.  49,  20.  Das  auf  "ifM 
folg.  ^K  für  b9  ist  inkorrekt;  der  Sing.  bsM  fia£t  wie  Jes.  6,  26.  17,  13 
massenhaft;  zus.,  alle  alten  Übers,  aber  geben  ^ba$  wieder.    Zu  ^nij  vgl. 

2  S.  15,  25.  Daß  der  heidnischen  Welt  solche  Gewalt  über  Isr.  gegeben, 
hat  seinen  Gmnd  in  dessen  Sünden.   Aus  v.  8  läßt  sich  schließen,  daß  dem 

1)  Gassiodor  and  Bmno  bemerken:  dephrai  Aniioehi  perseeuUonem 
tempore  Machdbeorum  factam,  tunc  fuiuram.  Und  Notker  ifigt  hinzu:  Die 
libruin  primum  fdaz  irra  budchj  machäbeorum  gelesen  häbent,  dien  ist  si 
(näml.  die  im  Ps.  beklagte  Yerstörung)  chünt. 
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AbM,  welcher  früher  grassierte,  jetzt  gesteuert  ist.  miöto  ist  nicht  A^j. 
(lob  31,  28.  Jes.  69,  2),  was  fi*i3iäfenn  narrm»  ausgedrückt  sein  würde, 
sondern  Gen. :  die  Missethaten  der  Vor&hren  (Lev.  26,  45  vgl  39).  Zu  8^ 
vgl.  Bicht  6,  6.  Wie  aus  v.  9  ersichtlich,  meint  der  D.  nicht,  dafi  das 
gegenwärtige  Geschlecht,  selber  schuldlos,  die  Schuld  der  Y&ter  zu  büfien 
habe  (wogegen  Dt  24, 16.  2  E.  14,  6.  Ez.  18,  20)  —  er  betet  als  einer 
von  denen,  die  sich  von  den  Sünden  der  Täter  bekehrt  haben  und  die  sich 
nun  nicht  mehr  dem  Zorne  unterstellt  denken  kOnnen,  sondern  der  sünde- 
vergebenden  und  erlösenden  Gnade. 

T.  9—12.  Der  Sieg  der  Welt  ist  ja  nicht  Gottes  Zweck;  so  leidet  es 
seine  eigne  Ehre  nicht,  daß  die  Welt,  deren  er  sich  bedient  hat,  sein  Volk 
zu  züchtigen,  auf  immer  übermütig  triumphiere.  Mit  Nachdruck  wieder- 
holt sich  nach  der  Figur  der  Epanaphora  t;^^  am  Ende  der  Bitte  v.  9. 
^'yri^  =  )?iA  wie  45,  5  vgl.  7,  1  ist  schon  pentat.  SprachgebraucL 
Auch  das  Motiv:  rrath  rroh  kommt  schon  in  der  Thora  vor  Ex.  32, 12  vgl 
Num.  14, 13—17.  i)t.  9,^28.  Hier  (vgl.  115,  2)  stammt  es  aus  Jo.  2,  17. 
Der  Wunsch  10^  fußt  auf  Dt.  32,  43:  der  D.  wünscht  mit  den  Zeit- 
genossen als  Augenzeugen  zu  erleben  was  Gott  uralters  verheißen:  seiner 
Knechte  Blut  rächen  zu  wollen.  Die  Bitte  v.  11  lautet  wie  102,  21  vgl. 
18,  7;  "rrstf  heißen  individualisierend  die  Fortgeschleppten  und  Ein- 
gekerkerten, unton  *«aa  die  welche,  wenn  Gott  sie  nicht  vermöge  der  Größe 
(Vih  vgl.  \h}  Ex.  15, 16)  seines  Armee  d.  i  seiner  weithinreichenden  All- 
macht erhält,  der  Macht  des  Todes  wie  einer  patria  potestas  erliegen.^  Daß 
die  Bitte  v.  12  auf  die  Nachbarvölker  zurückkommt,  erklärt  sich  daraus,  daß 
diese,  die  am  ehesten  zur  Erkenntnis  des  Gottes  IsraelB  als  des  Einen  wahren 
und  lebendigen  kommen  konnten,  die  größte  Schuld  wegen  seiner  Schmähung 
tragen.  Der  Busen  wird  genannt  als  das  worin  man  Dargereichtes 
auffiEißt  und  festhält  Lc.  6,  38;  pn  (by)  bK  (d^o)  Tim  wie  Jes.  65,  7.  6. 
Jer.  32,  18.  Siebenfiskche  Vergeltung  (vgl.  Gen.  4,  15.  24)  ist  straf- 
richterlich sich  erschöpfende,  denn  Sieben  ist  die  Zahl  des  vollendeten 
Prozesses. 

T.  13«    Haben  wir  bis  hierher  die  Formteile  des  Ps.  (9.  9.  9) 
richtig  getrofTen,  so  schließt  das  Klagelied  mit  diesem  tristichischen  Dank-  ^ ; 
gelübde.  ' 

PSALM  LXXX. 

Gebet  fdr  Jahve's  Welnstock. 

2  Eirte  Israeli,  o  Yenimm  doch: 

Der  da  Ahrtt  naeh  Herden-Weiie  Joief , 
Ob  den  Chemben  thronest,  o  erscheine! 

3  Vor  Bfiralm  und  Bei^amüi  und  Maaasse  her 
Xmche  rege  deine  Beldenkraft 

Und  komme  doch  sn  Hilfo  uns! 


1)  Das  Arabische  hat  eben  diesen  Begriff  in  aktiver  Wendung:   heni 
el-möt  mm  die  Helden  (Würger)  in  der  Schlacht. 
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4  Elohim,  bring  nni  wieder, 

Und  lichte  dein  AntlitB,  to  wird  nne  geholfen. 

5  Jahve  Elohim  Zebaöth, 

Wie  lange  lehnanbeit  du  bei  deinee  Volkei  Beten  1! 

6  Du  gabit  la  eisen  ihnen  Thr&nenbrot 

TTnd  tränktest  lie  mit  Thrftnen  kannenweiie. 

7  Du  tetiteet  nni  rar  Fehde  oneem  Haohbam, 
Und  unsere  Feinde  treiben  ihr  6esp5tte. 

8  Elohim  Zebadth,  bring  uns  wieder 

Und  lichte  dein  Antlits,  so  wird  uns  geholfen. 

9  Einen  Weinstock  ans  Ägypten  siedeltest  du  über, 
Triebst  Kationen  ans  nnd  pflanitest  ihn; 

10  Hast  Banm  gemacht  vor  ihm  her, 

Und  er  schlug  Wnrseln  nnd  f&llte  die  Erde. 

11  Bedeekt  wurden  Berge  Yon  seinem  Schatten 
Und  von  seinen  Zweigen  Cedem  Gottes. 

12  Er  dehnte  seine  Äste  bis  ans  Meer 

Und  nach  dem  Strome  hin  seine  Schößlinge. 

13  Wamm  hast  dn  eingerissen  seine  Z&nnoi 

Daß  ihn  bempfen  alle  die  des  Wegs  vorflbersiehnl 

14  Es  firißt  ihn  ab  der  Eber  ans  dem  Walde, 
Und  der  Plnren  Oetümmel  beweidet  ihn. 

15  Elohim  Zeba6th,  o  blicke  wiedemm  vom  Himmel  nnd  sich, 
Und  nimm  dich  an  dieses  Weinstocks! 

16  Und  sei  Schirm  deß,  den  gepflanzt  deine  Rechte, 
Und  Aber  dem  Sohn,  den  dn  dir  fest  erwihlet! 

17  Verbrannt  mit  Fener,  hinansgefegt, 

Vor  deines  Antlitses  Dränen  verderben  sie. 

18  0  halte  deine  Hand  ftber  den  Mann  deiner  Beehten, 
Über  den  Menschensohn,  den  dn  dir  geeignet, 

19  Und  nicht  weichen  werden  wir  von  dir  — 

Mach  nns  lebendig,  nnd  feiern  werden  wir  deinen  Hamen. 

20  Jahve  Elohim  Zeba6th,  bring  nns  wieder, 
Liebte  dein  Antliti,  so  wird  nns  geholfen. 

Wir  sind  dein  Volk  und  die  Herde  deiner  Weide  schließt  Ps.  79;  mit 
einem  Bofe  zu  dem  Hirten  Israels  begimit  Fa.  80.  Über  seine  AofiBchrifb: 
Einzuüben,  nach  „Lilien  das  Zeugnis  .  .",  von  Jsaf  ein  Psalm  s.  zu  45, 1 
g.  E.  Die  LXX  übers,  eic  -6  xeXoc;  (auf  das  Ende),  bickp  twv  dXXouu^oop.6vu>y 
(sinnlos  und  sprachwidiig  »«  d*«9Vv-^k),  ^aptupiov  tu>  "Aocf^  (durch  Tarcha 
yerbnnden),  (|>aXp.oc  oxep  toü  'Aooüptoü  (vgl.  76, 1),  viell.  Übers,  von  ni«?«-^«, 
einer  (in  It  und  Syio-hex.  fehlenden)  Beischrift,  welche  den  „Eber  aus  dem 
Walde"  als  Emblem  Assurs  faßte.  Dieser  Fingerzeig  scheint  treffeod.  Er 
löst  das  Rätsel,  weshalb  in  v.  2  Josef  GesamtLsrael  vertritt  und  in  y.  3  gerade 
die  josefitisdien  Stämme  genannt  werden,  und  inmitten  derselben  Benjamin, 
den  gleiche  Abstammung  von  Babel  und  der  nie  ganz  verwundene  Unmut 
wegen  des  Yerlustes  des  Königtums  zu  den  josefitischen  Bruderstämmen 
hinzog.  Auch  war  der  St.  Benjamin  seit  der  Beicfasspaltung  nur  teilweise 
dem  Hause  Davids  verblieben*,  so  daß  man  diese  Trias  als  Entfaltung  des 


1)  Zwar  lesen  wir,  daß  Benjamin  nach  der  Beichsspaltnng  mit  Juda  auf 
Behabeams  Seite  stand  1  K.  12,  21,  Juda  und  Beiigamin  erschemen  als  Teile 
dee  Reiches  Juda  2  Chr.  11,  3.  23.  15,  8  f.  u.  ö.,  aber  wenn  nadi  1  E.  11, 13. 
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«joi*^  ansehea  muß.  Nachdem  das  nördliche  Beich  in  endlosen  Fehden  mit 
dem  damascenischen  Syrien  seine  Kr&fto  erschöpft  hatte,  erlag  es  infolge 
der  schweren  Heimsadiongen,  die  sich  an  die  assyr.  Eönigsnamen  Phal, 
Tiglathpileser,  Salmanassar  knüpfen,  im  6.  J«  Hizlda's  dem  assyr.  Weltreich. 
Der  Psalmist  betet»  wie  es  scheint,  in  einer  Zeit,  in  welcher  bereits  der 
Druck  Assnrs  erdrückend  anf  dem  Beiche  Efiraim  lastete  mid  Jada,  wenn  diese 
Yormaner  gefallen  sein  würde,  sich  selbst  mit  dem  ünteigang  bedroht  sah. 
'Wir  dürfen  jedoch  nicht  anbemerkt  lassen,  daß  unser  Fa.  die  Benennung  des 
Volkes  nach  den  josef.  St.  mit  anderen  vorezil.  Asafpsalmen  (77, 16.  78,  9. 
81,  6)  gemein  hat  Es  ist  eine  dieser  ganzen  Psalmgruppe  gemeinsame  Eigen- 
tümlichkeit. War  viell.  Asaf,  der  Begründer  dieses  liederkreises,  ans  einer 
Levitenstadt' des  Stammgebiets  von  Efraim  oder  Manasse  gebürtig? 

Der  Ps.  besteht  aus  5  Achtzeilem,  deren  1.  2.  u.  5.  mit  dem  Eehrverse 
schließen:  „Elohim,  stelle  uns  wieder  her,  laß  leuchten  dein  Antlitz,  so  ist 
uns  geholfen".  Diese  Bitte  steigert  sich.  Der  Eehrvers  beginnt  das  1.  Mal 
mit  D'^n^K,  das  2.  Mal  mit  niKas  d^m^r,  das  3.  Mal  mit  yerdreifaditem 
niRas  D'^nVK  mm,  womit  auch  die  zweite  Str.  (y.  5)  anhebt.  Solche  eigen- 
tümlich zusammengesetzte  Gottesnamen  (vgl.  59,  6.  84,  9)  gehören  zu  den 
Charakterzügen  der  Elohimpsalmen  und  sind  keine  redaktionelle  Modelungen 
(Bickell,  Cheyne). 

T.  2— 4.  Die  1.  Str.  enthält  reine'  Bitte,  rij'^ttitn  geht  anf  das 
folgends  Erflehte.  Zuerst  heißt  das  Volk  als  das  von  Jakob  stammende 
htrvsp,  dann  wie  81,  6  tpy^,  was,  wo  es  von  apan  oder  rmm  unter- 
schieden wird,  Name  des  Zehnstämmereichs  (s.  CJaspari  zn  Ob.  y.  18)  oder 
doch  der  nördlichen  Stämme  ist  (77,  16.  78,  67  f.).  Daß  diese  auch  hier 
yorzngsweise  gemeint  sind,  zeigt  v.  3.  Die  Fartt.  benennen  Gott  nach 
seinem  bisher  immer  bewiesenen  Wesen.  Daß  Jakob  gerade  im  Sogen 
Josefis  Gott  nri  nennt  Gen.  48,  15.  49,  24,  steht  viell.  nicht  anßer  Zus. 
mit  der  Wahl  der  beiden  ersten  Benennungen;  Hirte  ist  Jahve  als  König, 
wie  auch  nach  dem  Mythos  in  Flato's  Politikos  der  König,  in  welchem  die 
Idee  eines  Menscj^nhirten  verwirklicht  ist,  ein  Gott  sein  muß.  In  der 
dritten  fließt  das  Thronen  im  Heiligtum  hienieden  und  im  Himmel 
droben  ineinander;  denn  das  A.  T.  ist  sich  des  Wechselbezugs  des  irdischen 
und  himmlischen  ba'^n  bis  zur  Verschwimmung  beider  bewußt  Die  Q'^^^'na, 
welche  Gott  bethront  d.  i.  auf  denen  er  thront,  sind  die  Träger  der  roaiia 
des  Weltregierers  (s.  18,  11).  Der  D.  erfleht  mit  nr^tin  (vgl.  den  Aasifpa. 
50,  2),  daß  er  in  seinem  Lichiglanze  d.  i.  seiner  feurig  lichten,  richtenden 
und  rettenden  Doxa  erscheine,  sei  es  unmittelbar  sichtlich  oder  auch  nur 
Wirkungsweise  erkennbar.  Sowohl  die  Yergleichung  ik&s  als  das  Y.  !inb 
sind  asafisch  78,  52  vgl  26.  Ebenso  die  Benennung  des  Volkes.  An  tpr^ 
schließt  sich  die  Bez.  Israels  nach  D^nss^  und  hiiiaa,  und  die  Beiden 
nehmen  den 'leiblichen  Bruder  in  ihre  Mitte,  welcher  mit  Josef,  dem  Vater 


82.  86  dem  Hause  Davids  nur  trw  caav'  verbleibt,  so  ist  dies  Juda,  indem 
Benjamin  nicht  ganz  unter  david.  Scepter  blieb  und  Simeon  außer  Bechnung 
bleibt;  die  benjaminilisdien  Städte  Bethel,  Gilgal,  Jericho  gehörten  dem 
nördlichen  BeichQ,  aber  wie  Bama  1  E.  15,  21  f.  nicht  unbestritten  (vgl.  z.  B, 
2  Chr.  18, 19),  die  Grenzen  waren  also  schwankend. 


Efraims  und  Manasse^s,  die  geliebte  Bahel  zur  Matter  hat;  auch  Kam.  c.  2 
haben  diese  Drei  angetrennt  im  Westen  des  Stiftszeltes  ihr  Lager.  Möge 
Gott  vor  diesen  drei  Stämmen  her  {'^^th,  nicht  etwa  *«fib),  d.  i.  ihr  Siege»- 
herzog  werdend,  seine  trfoa^,  deren  thatkräftiges  Eingreifen  sich  jetzt 
vermissen  läßt,  wieder  in  Begsamkeit  versetzen,  was  yyi3  (exciiare)  im 
Untersch.  von  "p?n  (eocpergefacere)  bed.  (a  zu  Hohesl.  2,  7).  roi  ist 
auffordernder  Lnper.  i;  über  nm^  s.  zu  3,  3,  die  Verbindung  mit  b  spricht 
so  wenig  g^gen  die  accusativisch- adverbiale  Eassang  des  oA  als  das  b  von 
nhivcA  8,  18  und  das  n  von  twf^  (im  Walde)  1  S.  23,  15.  Mit  ^"Titän 
wird  nicht  um  Zurückholung  aus  dem  Exil  gebeten,  obwohl  sich  "ivtn  und 
^niib  wie  reducere  und  restituere  verhalten;  denn  das  Volk  befindet  sich 
nach  dem  Gesamteindrucke  des  Fs.  noch  auf  vaterländischem  Boden,  aber 
es  ist  in  seiner  deimaligen  Ohnmacht  sich  selbst  nicht  mehr  ähnlich,  es 
bedarf  göttlichen  Einschreitens,  um  wieder  in  verheißungsgemäßen  Stand, 
um  wieder  zu  sich  selbst  zu  kommen.  Möge  ihm  denn  Gott  sein  lange 
verhülltes  Antlitz  wieder  lichten  und  leuchten  lassen,  so  wird  ihnen  ge- 
holfen, wie  sie  es  wünschen  (nranai). 

T.  5 — 8.  In  der  2.  Str.  ergeht  tiefe  Klage  über  die  Zomgestalt 
der  Gegenwart  und,  so  begründet,  erhebt  sich  die  Bitte  von  neuem.  Die 
Übertragung  des  Bauchens  yö9  von  Gottes  Nase  =  Zoraschnauben  (74,  1. 
Dt  29,  19)  auf  Ihn  selbst  ist  kühn,  aber  im  Geiste  der  biblischen  An- 
schauung des  Zornes  Gottes  (s.  zu  18,  9),  so  daß  man  nicht  dorch  Herfoei- 
ziehung  des  syr.  ^^  stark,  mächtig  s.  (warum  bist  du  hart,  verhärtest 
dich  .  .)  auszuweichen  braucht  Das  Perf  nach  *^rTQ~i?  ist  wie  Ex.  10,  3 
vgl.  n;M-n9  Ex.  16,  28.  Hab.  1,  2  rückblickend  ^meint  wie  es  lautet; 
dieses  quamdiu  fumasti  Ist  eine  rückwärts  auf  eine  lange  Trübsalszeit 
blickende  Klage.  Die  Verbindung  von  yo's  mit  a  ist  nicht  mit  Cheyne 
nach  n  tx^n  (entbrennen  =  zürnen  wider  jem.)  zu  verstehen,  denn  des 
Volkes  Gebet  ist  nicht  G^nstand  des  Zorns,  sondern  nur  nicht  Be- 
seitigungsmittel desselben;  Gott  verhüllt  sich  dabei  in  Zomrauch,  durch 
den  es  nicht  hindurchzudringen  vermag.  Die  T.YY  hAen  yfic^  nb&nn 
gelesen,  denn  sie  übers.  i-A  tiqv  icpooeux^jv  twv  fiooXoiv  oou  (wofür  tou 
8ouXoo  oou  die  gewöhnliche  LA  ist).  Thränen-Brot  ist  nach  42,  4  in 
Thränen  bestehendes;  Thränen,  stromweis  auf  die  Lippen  des  betenden 
und  festenden  herabrinnend,  sind  seine  Speise  und  sein  Trank  rij^vn 
c.  acc.  bed.  etwas  zu  trinken  geben,  mit  folg.  ^:  mittelst  etwas  tränken, 
^^\t  ist  Acc.  der  näheren  Bestimmung.  Diese  Erklärung  ist  wahrschein- 
licher als  daß  «3*^^»  nva^in  invertierter  Ausdruck  sei  für:  einen  in 
Thränen  bestehenden  Becher  (de  Dieu  v.  Ortenb.  Hitz.  Wickes).  Das  a  des 
Mittels  liegt  näher  als  das  des  Bestandes,  also  (wie  Vatabl.  Ges.  Olsh. 
Hupf.):  mit  Thränen  drittelmaßweise  (LXX  iv  {iitpcp  S.  (iixpq>),  denn 
ein  Drittel-fifä  ist  zwar  ein  winziges  Maß  für  den  Staub  der  Erde  Jes. 


1)  Nicht  Fron.:  dir  kommt  es  zn,  zam  Heile  mis  zu  sein,  wie  ee  Talmud, 
Midrasch,  Taigam  a.  Masora  (s.  Norzi)  fassen,  weshalb  /  Succa  IV,  3  geradezu 
^  geschrieben  wird.  Ein  Bolches  rvA  ^  ^V  heißt  in  der  Sprache  der  Masora 
und  schon  im  Midrasch  {Ex.  Rahha  c  3)  Ji-^irri  roi  (g.  Bnitorf ,  Tiberias  p.  245), 
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40,  12,  aber  f&r  ThtSnen  ein  groBeB.i  Die  Kaehbam  sind  die  Nachbar- 
völker, denen  Israel  frm  Gegenstand,  Zielscheibe  der  Bestreitang  geworden. 
In  ivk  (LXX  ii(iac)  drückt  sich  die  Last  ans,  die  ihnen  das  HGhnen  macht; 
es  ist  ethischer  Dativ  wie  66,  7  (nicht  aber,  wenigstens  nicht  nach  meiner 
AnflassTing,  lob  6,  19). 

T.  9 — 20.  Die  Klage  besondert  sich  nnn  in  dieser  3.  Str.,  indem 
sie  Vormals  nnd  Jetzt  gegen  einander  hält,  und  danach  gestaltet  sich  die 
immer  dringlichere  Bitte.  Die  rückblickende  Schilderang  beginnt,  was 
selten,  mit  Imperfekten,  indem  „der  Redende  mehr  an  das  blofie  Wesen 
der  That  als  an  die  Zeit  denkt''  Ew.  §  136^;  das  folgende  imperf.  consec. 
hstttni  zeigt,  dafi  sie  Aosdrack  der  Mitveigangenheit  sind:  transferebcu, 
exterminahas ,  in  ihrer  Weise  ebenso  vorbereitend  wie  n^^ai)  10*  Aosdrack 
des  Nebenfiürtoms  ist,  welches  die  Umstände  besagt  anter  denen  das 
Haapt&ktom,  das  Einwarzeln  vnmi,  erfolgte.  Wie  Josef  im  Segen  Jakobs 
Gen.  49,  22  dem  Senkreis  (is)  eines  Frachtgewächses  (n'nb)  verglichen 
wird,  dessen  Schossen  (n'äa)  cQe  Maaer  Überklettern:  so  hier  Israel  einem 
Weinstock  (Gen.  49,  22  vgl.  m^b  *)&;  128,  3),  der  in  Äg.  groB  geworden 
and  von  da  ins  Land  der  Verheißimg  verpflanzt  worden  ist;  rnsn  LXX 
|jL8xa(peiv,  wie  lob  19, 10,  vielL  mit  Anspielung  anf  die  tirs^iu  des  nach 
Ganaan  wandernden  Volkes  (78,  52).  ^  Hier  machte  Gott  seinem  Weinstock 
Bahn  and  Platz  (niD  ränmen  v.  njD  wenden,  abwenden,  vgl.  arab.  fan\ja 
schwinden,  vergehen),  nnd  nachdem  er  ihm  freien  Boden  and  angehemmte 
Möglichkeit  der  Aosbreitong  gesichert  hatte,  warzelte  er  (der  Weinstock) 
seine  Warzeln  d.  i.  schlag  er  sie  inmier  tiefer  and  weiter  and  erfüllte  die 
Erde  ringsam  (vgl.  das  endzeitige  Gegenbild  Jes.  27,  6).  Nach  allen 
Seiten  hin  breitete  sich  das  israeL  Gottesreich  aas  gemäß  der  VerheiBong: 
wie  v?i^^,  so  hat  aach  n^  (vgl.  Ez.  17,  6  and  das  pflanzliche  r\)m 
Schoß)  den  Weinstock  zam  Sabj.  Die  fortführte  Allegorie  v.  11. 12 
deutet  in  den  „Bergen'^  aaf  die  Südgrenze,  in  den  „Cedem''  aaf  die 
Nordgrenze,  in  dem  „Meere"  anf  die  Westgrenze  nnd  in  dem  „Strome" 
(Eaphxat)  aaf  die  Osi^nze  des  Landes  (a  Dt  11,  24  o.  a.  St.).  viKt  and 
y^&a;;  sind  Acc.  des  sogen,  entfernteren  Obj.  (Ges.  §  121,  2),  'r^:s^  ist 
Abschnittling  =  Ast,  r^XQ^  (pflanzlicher)  Säugling  =  junger  saftiger 
Schoß,  ^K->nK  die  libanoncedem  als  ideale  Denkmäler  der  göttlichen 
SchGpfermacht'(104,16).  Die  Allegorie  geht  über  das  Maß  der  natürlichen 
Wirklichkeit  hinaus,  indem  sich  diese  nach  der  abgebildeten  geschichtlichen 
strecken  muß.  Wie  unähnlich  aber  ist  dem  Ehedem  das  Jetztl  Der  D. 
fragt  rab,  denn  die  Gegenwart  ist  ihm  ein  BätseL  Die  Umgebungen  des 
Weinstocks  sind  niedergerissen;  alle,  die  mit  ihm  in  Berührung  kommen. 


1)  Ein  jüdisches  Witzspiel  versteht  unter  «pWi  das  babyloniadie  Exil, 
dessen  Dauer  %  der  Daaer  des  ägyptischen  betrog  (70  »■  V,  von  210). 

2)  Wenn  Landwirte  —  sagt  Ex,  Rabha  c.  44  mit  Bezog  aof  o.  St  — 
den  Weinstock  zu  veredeln  sodien,  was  l^on  sie  da?  Sie  entworzeln  (l'^pv) 
ihn  aas  seinem  Standort  und  setzeo  ihn  ein  (^*«Vnio)  in  einen  andern.  Und 
lev.  Räbha  c.  36:  „Wie  man  den  Weinstock  nicht  pflanzt  an  einem  Orte, 
wo  großes,  schroffes  Gestein  ist,  sondern  man  dorehforscht  den  Boden  ond 
alsdum  pflanzt  man  ihn:  so  triebst  da  Völker  aos  ond  pflanztest  ihn"  o.  s.  w. 


638  Pb.  T.TXT,  18—16. 

bernpfen  ihn  (rnK  atxrapfen,  abpflficken,  talm.  yom  Almehmeii,  Einflanunftln 
der  Feigen);  es  schrotet  ihn  ab  (nw  aas  dds  =  dia  i),  n&mL  mit  seinen 
Hauern,  das  Schwein  (y^jr^  aas  dem'  Walde  \*sy^  mit  rmin  i^:»  schweben- 
dem Ajm^),  and  was  auf  dem  Gefilde  sich  tanmielt  (s.  über  rt  50, 11) 
d.  i.  das  unbändig  lebensmutige  Wild  weidet  ihn  ab.  In  dem  B5hiicht 
des  Hule-See*s  und  anderwärts  hält  sich  das  Wildschwein  zu  Hunderten 
auf  und  zerstört  von  da  aus  die  Felder.  Ohne  Zweifel  denkt  der  D.  an 
ein  bestimmtes  Volk,  denn  Tiere  sind  auch  sonst  Embleme  von  Völkern, 
wie  z.  B.  Leviathan,  Wasserschlange,  Behemoth  (Jes.  30,  6),  Fliege 
(Jee.  7,  18)  Embleme  Ägyptens.  Der  Midrasch  erklärt  es  von  Selr-Edom 
und  *i^to  n  nach  Gen.  16, 12  von  den  zeltenden  Arabern.  In  y.  15  be- 
ginnt zum  3.  Mid  dieifiich  dringlich  die  Bitte,  dem  Weinstock  erneuerte 
göttliche  Fürsehung,  erneuerte  Pflege  der  göttlichen  Gnade  erflehend;  wir 
haben  anders  als  die  Acc.  halbiert,  da  xxm  Kar»«$  nach  Ges.  §  120,  2*  zu 
verstehen  ist.  Dafi  n»i  y.  16  den  Setzling  oder  Stock  plantam  (Trg. 
Syr.  AE.  Eimchi  u.  A.)  bed.  und  also  der  ganze  y.  16  yon  *ipM  regiert 
sei,  hat  schon  den  AnschluB  mit  )  gegen  sich.  Hur  (der  Bebe)  Gestell 
fL  (BOttch.)  kann  naa  auch  nicht  bed.,  da  man  ein  Gestell  nicht  pflanzt. 
LSS.  übers.  rtaoM  xal  xatapxioai  aoti^v,  was  imper,  aar.  1  med.,  also 
im  Sinne  yon  na^is.'  Aber  der  Wechsel  des  b?  (ygL  Spr.  2, 11  und  arab. 
ganna  *alä  überdecken)  mit  dem  Objektsacc.  legt  es  näher,  naa  wie  auch 
den  Eigennamen  ^}}^  yon  'ß's  =  *)»  decken,  bergen,  schirmen  herzu- 
leiten (ygL arab. Aranna,  woyon  kinn  Decke,  Obdach,  Versteck):  und  schirme 
den  welchen  . .  oder:  schirme  was  gepflanzt  hat  deine  Bechte.  Die  Voka- 
lisation  freilich  scheint  nas  als  Fem.  yon  13  (LXX  Dan.  11,  7  9atov)  zu 
&ssen,  obgleich  das  Dechi  die  Tonsilbe  ungewiß  läßt  (s.  EOnig,  Lehrg^ 
bände  S.  331),  denn  ein  imper,  parag,  Kai  der  Form  h|a  kommt  sonst 
nicht  yor,  obschon  er  yon  den  Formen  *i»ain  9, 14.  ^nbsn  Spr.  20, 16 
aus  den  Punktatoren  als  mOglich  gegolten  haben  kann.  Hält  man  ihn  für 
unmöglich,  so  lese  man  mit  Biehm  und  Briggs  n;a,  da  nara  das  mit  dem 
Objektsacc.  wechselnde  ^9  gegen  sich  hat  (Gheyne).    Jeden&Us  ist  das 


1)  Saadia  übers,  treffend  yai^'^ttA^ ,  indem  er  wie  auch  Donasch  auf  das 
talm.  DQnp  verweist,  welches  von  Ameisen  vorkommt,  wie  aiab.  karada  von 
Nagetieren.  So  Peak  II  §  7.  Menachoth  IV*,  wozn  Baschi:  „die  Heuschrecke 
aan  pflegt  von  oben  zu  freissen,  die  Ameise  die  Getreidehalme  von  onten  ab- 
zureilSen*'.  Anderwärts  bez.  o&'^p  das  Abbrechen  dürrer  Zweige  vom  Baome, 
wie  T!!  die  Hinwegnahme  grüner. 

2)  Nach  Kidduschin  30»,  weil  dieses  9  der  mittelste  Buchstabe  des 
Psalters  ist  wie  das  i  von  *)ina  Lev.  11,  42  der  mittelste  Buchstabe  der  Thora. 
Die  Bichtigkeit  dieser  Angabe  zu  prüfen  mochte  kaom  Jemand  sich  die  Mühe 
geben,  mdes  lebte  im  17.  Jahrb.  em  Pfarrer  Laymaiios,  welcher  nachrechnete 
nnd  die  Zählungen  der  Masora  (z.  B.  daß  'n  <^a-iM  222  mal  vorkomme)  teilweise 
nicht  zntreffend  befand,  s.  Monatliche  Unterredungen  1691  S.  467  nnd 
übrigens  Geiger,  Urschrift  und  Übers,  der  Bibel  S.  258  f. 

3)  Yiell.  ist  das  d  mqfusculum  die  Folge  einer  nötig  gewordenen  Ans- 


(das  Schwein  vom 


evy. 
Nu). 
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Wort  Imper.  wie  auch  das  folg.  ^ti^  eum  quem  zeigt,  wofür  sich,  wenn 
rua  Snbst.  w&ie,  ein  Belativsatz  ohne  ntSK  wie  16^  erwarte  ließe;  auch 
16^  fordert  dies,  da  *i)?d  mit  dem  Acc.  von  Gnaden-  und  Strafheirnsnchnng, 
mit  by  aber  nnr  von  Strafheimsachnng  gebräuchlicli  ist.  Und  wer  wSie 
denn  der  Setzling  (Zweig)  und  Menschensohn  im  Untersch.  vom  Weinstock? 
Eaßt  man  n»  imperativisch,  so  sind  der  Weinstock  und  der  Menschen- 
sohn, wie  sich  erwarten  läßt,  beide  das  Volk  Gottes.  Das  Trg.  Übers. 
16^:  „nnd  über  den  König  Messias  (kh*«^»  Ksbs)  den  du  dir  gefestigt'' 
nach  Ps.  2  und  Dan.  7, 13,  aber  es  ist  wie  dort  im  B.  Daniel  nicht  un- 
mittelbar der  Messias,  sondern  das  messianische  Volk  gemeint  ymit  hat 
den  Sinn  fester  Zueignung  wie  Jes.  44,  14,  indem  der  Begriff  des  Fest- 
machens in  den  des  Festnehmens,  der  Beschlagnahme  übergeht,  Bosenm. 
gut:  quem  aäoptaium  tot  nexihus  tibi  adstrmxisH.  Das  allesbe- 
herrschende  Bild  vom  Weinstock  setzt  sich  auch  v.  17  noch  fort;  denn  die 
parit.  fem,  gehen  auf  i&a,  das  Prädikat  aber  kann  pluralisch  lauten,  weil 
die  von  Israel  dieser  iB^sind,  welcher  combusia  igne,  succisa  (nms 
wie  Jes.  33,  12,  aram.  nca  abschneiden,  abreißen,  in  y.  13  das  Targum- 
wort  fOr  ny^,  arab.  kasaha  wegfegen,  abschälen)  vor  dem  Dräuen  des 
göttlichen  Zomantlitzes  unterzugehen  begriffen  ist  oder  in  Ge&hr  des 
Untergangs  schwebt  (ra&b).  Diesen  y.  17  von  Ausreutung  der  Feinde  zu 
yerstehen  yerwehrt  der  Mangel  der  Subjektsbezeichnung  und  der  im  Kreise 
des  Weinstocksbüdes  yerbleibende  Ausdruck.  Mit  dem  bittenden  h'S  roa 
deckt  sich  dem  Sinne  nach  i'?..^;"T>J-  Es  ist  Israel,  welches  v.  16ja 
heißt  als  der  Sohn,  den  J.  in  Äg!  ins  Dasein  gerufen  und  dann  aus  Äg. 
zu  sich  gerufen  und  am  Sinai  feierlich  für  seinen  Sohn  erklärt  hat 
Ex«  4,  22.  Hos.  11,  1,  und  welches  nun  mit  Anspielung  auf  den  Namen 
Bei^jamins  y.  3  ^'no*;  «tk  genannt  wird,  als  das  Volk,  welches  (wenn  wir 
uns  für  die  Deutung  dieser  Benennung  durch  y.  16  leiten  lassen)  Jahye's 
Bechte  d.  i.  Allmacht  und  Gnade  ins  Dasein  gerufen  und  im  Bestände 
erhält  S  zugleich  aber  ta^K-ia,  weil  es  der  an  sich  selbst  ohnmächtigen, 
durch  und  durch  bedingten  mid  abhängigen  Menschheit  angehörte.  Mit 
!ilDa-&6';  setzt  sich  nicht  die  nähere  Bezeichnung  des  fi'iK'ia  fort:  „und 
der  nicht  gewichen  yon  dir''  (Hupf.  Hitz.  u.  A.),  wodurch  der  Versbau 
zerbröckelt  wird,  sondern  es  ist,  wie  das  19^  sich  wiederholende  gleiche 
Verhältnis  zeigt,  Nachsatz  der  yorausgeg.  Bitte:  so  werden  wir  nimmer  yon 
dir  weichen;  aiD)  nicht  Partie,  wie  44,  19,  sondern  plene  geschriebener 
Voluntatiy:  non  recedamus,  neuen  Gehorsam  als  Dank  für  die  göttliche 
Bewahrung  gelobend.  Der  Bitte  y.  18  entspricht  dann  die  futurisch  (was 
wo  yermeidbar  selten  Ew.  §  229)  ausgedrückte:  «a^inri  mit  gleichMs  folg. 
Gelübde  des  Dankes:  so  wollen  wir  mit  deinem  Namen  rufen  d.  L  ihn  zum 
Mittel  und  Stoff  feierlicher  Verkündigung  machen.  In  y.  20  wiederholt 
sich  zum  3.  Male  der  Kehryers  des  trilogisch  angelegten  Ps.     Der  Name 


1)  Pinsker  (Babylon.  Ponktaticmssystem  S.  133)  interpungiert:  Es  sei 
deine  Hand  über  den  Mann,  deine  Bechte  über  den  Menschensohn  den  a.  s.  w., 
mit  Becht  verworfen  von  Dand  Gohn  (Odessa)  in  seiner  Schrift  «j-tn  ^ik 
(1880)  S.  32.  Der  Eindruck  daß  ns'na*«  und  i^  nnxtsK  sich  decken  ist  so  stark, 
daß  keiner  der  Alten  (yon  LXX  Tzg.  an)  sich  ihm  hat  entziehen  können. 
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Gottes  laatet  hier  dreifeu^h.    Auch  ist  die  3.  Orappe  v.  9  £  dreistrophig 
^  \  nnd  jedenfalls  dreimal  so  groB  als  die  andern. 


PSALM  LXXXI. 

Osterfestbegrüfiung  und  Osterfestpredigt. 

2  Laßt  Jabel  tohallen  Slohim,  nnierem  Horte, 
Jaaehieii  dem  Gotte  Jakobt. 

3  Erhebt  Geeang  und  laßt  die  Pauke  tonen, 
Die  anrnntige  Cither  nebit  Harfe. 

4  Stoßt  am  Henmond  in  dai  Sohofar, 

Am  Vollmond,  la  Ehren  des  Taget  nnierei  Eeetee. 

5  Denn  Batning  ffir  Israel  ist  das, 
Verordnung  des  Gottes  Jakobs. 

6  Ein  Zeugnis  hat  Er^s  in  Josef  niedergelegt. 
Als  Er  aussog  über  Igyptenland  hin  — 
Sprache  eines  nioht  Gekannten  vernehm  ieh: 

7  loh  hab*  enthoben  der  Bürde  seinen  Efteken, 
Beine  Hände  wurden  des  Lastkorbs  ledig. 

8  In  der  Drangsal  riefit  du  nnd  ieh  sog  dioh  heraus, 
Ieh  erwiderte  dir  in  Donnerhülle, 

Prüfte  dieh  an  den  Wassern  Merlba.  (Sela) 

9  Höre  mein  Volk,  so  will  ieh  dir  Zeugnis  ablegen; 
Israel,  o  daß  du  mir  Gehör  g&best!  — 

10  Hioht  sei  unter  dir  ein  fremder  Gott, 
Und  nicht  anbete  einen  Gott  des  Auslands. 

11  loh,  ieh  bin  Jahye  dein  Gott, 

Der  herausgeführt  dich  aus  Igyptenlaad  — 
Thu'  weit  auf  deinen  Mund,  ich  werd'  ihn  füllen. 

12  Aber  nioht  hörte  mein  Vplk  auf  meine  Stimme, 
Und  Israel  war  mir  nioht  su  WiUen. 

18  Da  stieß  ich  sie  fort  in  ihres  Hersens  Verhärtung, 
Hingingen  sie  in  eignen  Eatschlägen. 

14  0  daß  mein  Volk  mir  gehorsam  wftre^ 
Israel  auf  meinen  Wegen  sehritte! 

15  Schier  würd*  ich  demütigen  ihre  Feinde 
Und  gegen  ihre  Dr&nger  kehren  meine  Hand. 

16  Die  Hasser  Jahve*s  sollten  sich  ihm  sehmiegen. 
Und  ihre  Zeit  sollte  w&hren  ewig. 

17  Ich  würde  ihn  speisen  mit  Weisenüstt, 

Und  aus  Gestein  mit  Honig  würd*  ieh  dich  sättigen. 

Auf  Fb.  80,  der  in  die  Zeit  der  Ausführung  aus  Ägypten  sorückbliokt, 
folgt  ein  anderer  mit  ebendemselben  asafischen  Grondcharaktersug  nrge- 
Bchichtlichen  Bückblicks  (vgl.  bes.  81, 11  mit  80,  9).  In  Fs.  81  yerdnigt  sidi 
das  lyr.  Element  yon  Ps.  77  mit  dem  didaktischen  von  Pb.  78.  Die  Einheit 
dieser  Fä.  ist  unzweifelhaft.  Alle  drei  haben  gegen  Ende  den  Schein  des 
Fragmentarischen.  Denn  der  Verf.  liebt  es,  cor  Höhe  seines  Gegenstandes 
hinanf-  und  in  die  Tiefe  desselben  hinabzusteigen,  ohne  dahin  zorückzakehran, 
woTon  er  aasgegaogen.  In  Fb.  77  hieß  die  Gesamtheit  Israels  vfon^'t  apr  *«3a, 
in  Fs.  78  lasen  wir  D'^nM-'^aa  statt  des  Gesamtvolkes,  hier  wird  dieses  kurz- 
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weg  »leirrt  genannt.  Aach  das  yenftt  den  Einen  Yezf.  Sodann  roht  Fb.  81 
ganz  wie  78  auf  der  jabyietisofa-deateronomiscfaen  GeschichtserzShlang.  Jahve 
selbst  ledet  durch  des  Dichters  Mund  wie  dnst  Mosers  —  Asaf  ist  xax"  t£. 
der  Prophet  (rrt'n)  unter  den  Psalmisten.  und  ihn  kennzeichnet  auch,  wie 
weiterhin  Micha  (z.  B.  6, 15  f.),  das  den  schnellen  Affektenwechsel  begleitende 
Überspringen  yodl  einer  Bedefonn  zur  andein,  das  was  die  Araber  talwin 
el-chiiäb  „Kobrierung  der  Bede  durch  Personwechsel"  nennen. 

Dieser  Pb.  81  ist  der  altherkömmliche  jüdische  Neujahrspe.,  der  Ps.  des 
Diommetenfestee  Num.  29, 1,  also  des  1.  (und  2.)  Tischri,  es  fragt  sich  aber, 
ob  das  Sdio&rblasen  am  Neumond,  wozu  er  auffordert,  nicht  vielmehr  dem 
1.  Nisan,  dem  kirchlichen  Neigahr,  gilt.  In  der  Wochenlituiigie  des  Tempels 
war  er  der  Ps.  des  Donnerstages. 

Der  D.  fordert  zu  jubelnder  Bewillkommnung  der  beTorstehenden  Feet- 
zeit  auf  und  in  y.  7  ff.  Mt  J.  selbst  sich  als  Festprediger  yemehmen;  er 
erinnert  die  Jetztlebenden  seiner  Gnade  an  dem  alten  Israel  und  ermahnt  sie, 
sich  nicht  gleicher  untreue  schuldig  zu  machen,  um  nicht  gleicher  Gnaden- 
erweisungen  yerlustig  zu  gehen.  Was  fOr  eine  Festzeit  ist  das?  Entw.  das 
Passa-  oder  das  Laubenfest,  denn  eins  dieser  beiden  am  YoUmondstage  be- 
ginnenden Feste  muß  es  sein,  weil  ein  auf  die  Erlösung  Israels  aus  Äg. 
bezfigliches.  Tazg.  Talm.  (bes.  Bosch  ha- Sehana,  wo  dieser  Ps.  yiel  be- 
sprochen wird)  Midrasch  und  Sohar  yerstehen  das  Laubenfest,  weil  y.  2— 4» 
auf  den  yor  andern  Neumonden  (Num.  10,  10)  als  ix^^x^n  w  (Num.  29, 1 
ygl.  Ley.  23,  24)  ausgezeichneten  Neumond  des  siebenten  Monats  d.  i.  auf  den 
1.  Tischri,  das  bürgerliche  Neujahr,  zu  gehen  scheint  und  das  Schofarblasen 
am  Neujahr  zwar  nicht  der  Schrift,  aber  doch  der  Überlieferung  nach 
(s.  Maimoni,  HUchoth  Schofar  I,  2)  eine  uralte  Einrichtung  ist  Dennoch 
müssen  wir  dieser  Bez.  des  Ps.  auf  den  1.  Tischri  und  das  mit  dem  15.  Tischri 
beginnende  Laubenfest  entsagen,  nicht  zwar  deshalb,  weil  zwischen  dem 
Hochfeiertage  des  1.  Tischri  und  dem  Laubenfeste  am  15.— 21.  (22.)  Tischri 
der  große  Yersöhnungstag  am  10.  TiBchri  mitteninne  liegt,  welcher,  indem  yom 
1.  Tischri  sofort  dem  15.  Tischri  entgegengejauchzt  wird,  ignoriert  w&ro  — 
denn  nicht  nur  die  yoreziliBche  Literatur  l&ßt  in  der  Geschichte  der  salomo- 
nischen Tempelweihe  den  Yersöhnungstag  außer  Betracht,  auch  die  unr 
mittelbar  nacheziliBche  Iftßt  ihn  Neh.  8, 13—17  wider  Erwarten  unerwähnt  >  — 
sondern  1)  weil  das  Gedächtnis  der  Erlösung  Israels  weit  charakteristischer 
am  Passafeste  als  am  Laubenfeste  haftet:  dieses  erscheint  in  der  Slteeten 
Gesetzgebung  Ex.  23, 16.  34,  22  als  «)'«o^  an  d.  i.  als  Fest  der  Einscheuerung 
der  Herbstfrflcfate  und  also  als  Gesamternte -Sehlußfest;  die  gesch.  Beziehung 
auf  den  Wfistenzug  und  damit  seinen  Hütten-  oder  Laubenfestcharakter  er- 
hält es  erst  in  dem  auf  die  Ausführung  der  Festfeier  in  Ganaan  bezüglichen 
Zusatz  Ley.  23,  89 — 44,  wogegen  das  mit  dem  Vollmond  des  Nisan  beginnende 
Fest  der  Bez.  auf  den  Landbau  zwar  nicht  fremd  geblieben  ist,  aber  yon 
yom  herein  die  gesch.  Namen  nDi|  und  nSsvn  an  trägt;  2)  weil  auf  die 
Thatsache,  an  welche  ne»  erinnert,  im  Pä.  selbst,  näml.  6i>,  angespielt  wird. 

Über  ii*>t?4n-^9  s.  zu  8, 1.    Die  ebenmäßige  sticfaische  Anlage  des  FIb.  ist 

1)  8.  meine  Pentateuch- kritischen  Studien,  Art.  lY  der  Yersöhnungstag, 
in  Latiuurdts  Zeitschrift  1880  S.  173  ff. 
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klar:  das  Schema  ist  11. 12. 12.  Obgleich  originell,  madit  er  dodtk  dnrohaiLB 
deateronomisflhen  Eindruck.  In  dem  Backblicke  aaf  die  mosaische  Zelt 
schließt  er  sich  dem  Denteronomiom  an,  vgl.  v.  8  nsr^  'ns  mit  Dt  32,  61. 
33,  8;  y.  11  i^yon  mit  Dt.  20, 1;  y.  17  mit  Dt.  32, 13  f.  In  naohexflisohe 
Zeit  f&brt  das  nicht,  nur  in  nachdenteronomische.  Aach  wenn  ^n^  4»  aof 
den  1.  Tischri  geht,  nötigt  dies  nicht  in  nachezilische  Zeit,  wie  Kopfstein 
(Die  Asaph-Fsalmen  1881)  meint;  der  Fs.  enthält  nichts  yon  der  späteren 
jüdischen  Bosch  ha-schana-Feier  Entnommenes,  man  müßte  denn  das  SchofiBU^ 
Blasen  pressen. 

y.  2 — 6.  Die  Aufforderong  v.  2  ergeht  an  die  Gesamlgemeinde, 
indem  ^ynyj  nicht  von  Trompetengeschmetter,  sondern  wie  Ezr.  3,  11  u.  9. 
gemeint  ist;  die  Aufforderung  v.  3  an  die  Leyiten,  die  berufenen  gottes- 
dienstlichen Sftnger  und  Musiker  2  Chr.  6,  12  u.  0.;  die  Aufforderung  y.  4 
an  die  Priester,  welche  nicht  nur  mit  dem  Blasen  der  2  (später  mehr, 
8.  2  Chr.  5,  12)  silbernen  Trompeten  betraut  waren,  sondern  auch  Jos.  6,  4 
und  anderwärts  (ygl.  47,  6  mit  2  Chr.  20,  28)  als  Scho&rbläser  erscheinen. 
Der  Talmud  bemerkt,  daß  seit  der  Tempelzerstörung  die  Instrument- 
namen  K'n&it$  und  Ktn'nxiw  yerwechselt  zu  werden  pflegen  [Sdbhath  36^ 
SiLCca  34*),  und  folg^  sie  selber  yerwechselnd,  aus  Num.  10, 10  Pflicht 
und  Bedeutung  des  Scho&rblasens  {Erachin  3^);  auch  LXX  übeis.  beide 
mit  oaXiciYE,  aber  die  biblische  Sprache  unterscheidet  ^ti^  und  n^spch,  das 
Hom  (bes.  Widderhom)  und  die  (metallene)  Trompete,  indem  es  sie  neben- 
einander nennt  98,  6.  1  Chr.  15,  28.  Von  gottosdienstlicher  Anwendung 
des  Scho&r  sagt  die  Thora  nichls  als  daß  der  Eintritt  des  je  50.  Jahres, 
welches  ebendeshalb  bn^n  nai»  annus  huccinae  heiBt,  durch  Homsignale 
im  ganzen  Lande  bekannt  gemacht  werden  soll  Ley.  26,  9.  Wie  aber  die 
Tradition  aus  dieser  Verordnung  mittelst  Ähnlichkeitsschlusses  das  Schofu:- 
blasen  am  1.  Tischri,  dem  Anfang  des  gemeinen  Jahres,  herleitet,  so  darf 
man  auf  Grund  unserer  Psalmstelle,  yorausgesetzt  daß  «hro  LXX  iv  veo|j.T]- 
v((f  (Grätz  wie  Hgst.  falsch:  „in  diesem  Monat'O  nicht  auf  den  1.  Tisdiri, 
sondern  den  1.  Nisan  geht»  annehmen,  daß  der  An&ng  jedes  Monats,  zumal 
aber  der  Monatsan&ng,  welcher  zugleich  An£wg  des  kirchlichen  Jahres 
war,  durch  Scho&rblasen  ausgezeichnet  werde,  wie  nach  Jos.  heü.  lY,  9, 12 
ygl.  Succa  Y,  5  Sabbatsan&ng  und  Sabbatschluß  yom  Tempel  herab  durch 
einen  Priester  mit  der  Salpinx  yerkündigt  wurden.  Der  D.  will  sagen,  daß 
das  Passafest  yon  der  Gemeinde  jubelnd,  yon  den  Leyiten  musizierend  und 
schon  yon  der  Neomenie  des  P&ssamonats  aus  mit  Schofiaxblasen  begrüßt 
werden  und  dieses  am  Passafeste  selbst  sich  fortsetzen  solL  Das  Passafest 
war  ein  Freudenfest,  das  alttest  Weihnachten;  den  Jubel  des  Volkes  und 
die  rauschende  leyitisch-priesterliche  Musik,  womit  es  begangen  wurde,  be- 
zeugt 2  Chr.  30,  21.  Das  priesterliche  Trompeten  yerband  sich  nach  Nunu 
10, 10  mit  den  Opfern,  und  daß  das  Schlachten  der  Eassalämmer  unter 
priesterlicher  rt^pni  rrrrr^  txype\  (langgezogenem  und  dazwischen  schmet- 
terndem Ton)  erfolgte,  wird  wenigstens  yom  nachexilischen  Gottesdienst 
ausdrücklich  berichtet^    Die  BA  cp  inj  geht  von  Vip  inj  aus,  wonach  inj 

1)  8.  meinen  Anfsatds  über  den  Passalsstritas  zur  Zeit  des  zweiten  Tempels 
in  der  Lnth.  Zeitschr.  1855,  vgl  Armknecht,  Die  h.  Psahnodie  (1855)  S.  5. 
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geradezu:  anstmunen,  anschlagen,  hören  lassen  becL,  vgl.  danner  du  cor 
ins  Hom  stoßen.  Über  ras  (Spr.  7,  20  kd»)  ist  die  Überlieferang  nnsicher. 
Die  talm.  Erklfiiong  {Bosch  ha-SchanaS^  Beza  16*  n.  daraus  Trg.), 
wonach  es  der  Tag  des  Neumonds  (der  1.  des  Monats)  ist,  an  welchem  der 
Mond  sich  bedeckt  (rioarr)  d.  i.  wieder  zuzunehmen  beginnt,  und  die  noch 
zahlreicher  vertretene,  wonach  überh.  (von  noa  =  ods  comptUare)  eine 
rechnerisch  fixierte  Zeit  so  genannt  Wd  (I^X  YulgJ  Menahem  Baschl, 
Jacob  Tarn,  AE  Fäichon  Eimchi  u.  A.),  werden  aufwogen  durch  den  syr. 
Sprachgebrauch,  in  welchem  ]\ioa  den  Vollmond  als  Mond  mit  bedeckter 
d.  L  gefüllter  Scheibe  und  also  den  15.  des  Monats,  aber  auch  die  Zeit  von 
da  ab  bez.  (vgl  PeecMtä  1 K.  12, 32  vom  15.  T.  des  8.  M,  2  Chr.  7, 10  vom 
23.  T.  des  7.  M.,  beidemal  vom  Laubenfest),  wonach  auch  a.  u.  St  wa-b-kese 
übers,  ist,  was  ein  syrisch-arab.  Glossar  (bei  Bosenm.)  festa  quae  sunt  m 
medio  mensis  erklärt  Die  Peechttl  geht  da,  wie  Trg.,  von  der  LA.  ^%n 
aus,  welche  nach  LXX  u.  den  besten  Texten  gegen  den  Sing,  naftn  zu  ver- 
werfen ist.  Ist  aber  isän  zu  lesen  und  bed.  ms  (nach  Kimchi  mit  nicht 
bloß  nachlautendem,  sondern  doppeltem  Segof  nm  n.  d.  F.  Kso)  nicht 
inierhmhtm,  sondern  pienilunium  (wofür  auch  Hier,  in  medio  tnense  und 
Spr.  7,  20  m  dieplenae  lunae,  Aq.  Sjmm.  iv  icavaeXi{v((>),  so  ist  entw. 
das  Laubenfest  gemeint,  welches  1  K.  8,  2  (2  Chr.  5,  3)  und  anderw&rts, 
oder  das  Passa,  welches  Jes.  30,  29  und  anderwfirts  schlechtweg  ym  ge- 
nannt wird.  Hier  ist,  wie  v.  5  überwiegend  wahrscheinlich  macht,  das 
Letztere  gemeint,  das  Mazzothfest,  dessen  Vorhalle  npD  yxf  mit  der  h'^h 
D*nia^  Ex.  12,  42,  der  Nacht  vom  14.  auf  den  15.  Ninui,''ist.  Zur  Be^ 
williommnung  dieses  Festes  wird  in  v.  2.  3  auffordert.  Schofiirblasen 
soll  den  Eintritt  des  Passamonats  verkündigen  und  beim  Eintritt  des  das 
Mazzothfest  eröfl&ienden  Fiassatags  sich  erneuern.  Das  b  von  Di^b  ist  nicht 
zeitlich  gemeint  wie  viell.  lob  21,  30:  beim  =  am  Tage,  denn  warum 
hieße  es  nicht  01*^3?  Eher:  auf  den  Tag  hin,  aber  hbaa  setzt  ja  voraus,  daß 
er  bereits  herbeigekommen;  es  ist  dasselbe  b  wie  v.  2,  diesem  Festes-Tage 
soll  das  Schofiirblasen  gelten,  ihm  zu  Ehren  soll  es  erschallen.  Woher  das 
Fest,  dem  man  mit  Sang  und  Klang  begegnen  soll,  so  hohe  Bedeutung  hat, 
sagt  nun  v.  5  und  6:  es  ist  eine  göttliche  Stiftung  aus  der  mosaischen  Er- 
Uysungszeit  ph  heißt  es  als  gesetzkrftftiges  Dekret,  »aiDa  als  rechtlich 
bindende  Anordnung  (Trg.  v^m  nabn)  und  nra  als  positive  göttliche 
Willenserklärung;  in  b&nto'^b.  bez.  b  Israel  als  Empfiüiger,  in  vtbttb  den 
Gott  Israels  als  Urheber  des  Bechts)  als  Gesetzgeber.  Mit  in&taea  wird  die 
Stiftung  in  die  Zeit  des  Auszugs  zurückdatiert,  aber  die  Angabe  der 
Stiffcungszeit  D*n:p3  T^T^^  'rr\»XA  läßt  sich  nicht  von  dem  Auszug  des 
Volkes  aus  Äg.  verstehen,  so  nahe  dies  hier  wo  Israel  soeben  tjDin*;  (pathe- 
tisch für  t\üP  nach  Art  der  aufgelösten  Formen  des  impf.  Bi.  116,  6.  Neh. 
11, 17)  genannt  war  in  Zusanmienhalt  mit  Gen.  41,  45  liegt,  wo  in  den- 
selben Worten  von  Josef  die  Bede  ist.  Denn  dieser  Ausdruck  besagt  nicht 
den  Auszug  aus  einem  Lande  hinaus,  etwa  angesichts  seiner  Bewohner 
Num.  33,  3  vgl.  Ex.  14,  8  (Hgsi),  sondern  den  Auszug  über  ein  Land 
hin;  Subj.  ist  Elohim  und  nK:c  nach  Ex.  11, 4  zu  verstehen  (Eimchi  de  Diea 
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Dathe  Boeenm.  u.  A.):  als  Er  Über  Ägyptonland  hin  richterlich  (vgl  ML 
1,  3)  anszog.  Diese  Zeitangabe  entscheidet  für  sich  allein  schon  die  Bes. 
des  Fs.  auf  das  an  Israels  damalige  Yerschonnng  (Ex.  12,  27)  erinnernde 
nnd  in  eben  jener  Gerichtsnacht  gestiftete  Eassa.  Die  Aooentaation  halbiert 
den  Vers  richtig.  Ihr  znfolge  ist  9»dK  '^tm^'t/b  nbb  nicht  BelativsatE  zu 
D*n:ra:  wo  ich  eine  Sprache  hörte  die  ich  nicht  verstand  (114,  1);  zwar  ist 
hfeto  m  ,eine  Sprache  verstehen'  ein  an  sich  nicht  nnzulSssiger  Ansdmd^ 
(vgl.  *«D  arm  sich  anf  Schrift  verstehen,  lesen  können  Jes.  29, 11 1),  dessen 
Wahl  statt  des  üblicheren  y^A  vaiä  (Dt  28,  49.  Jes.  33, 19.  Jer.  5, 15) 
hier  neben  9a«5x  sich  leicht  begrifife,  aber  die  Weglassang  des  ü^  (i^«^ 
ist  hart,  der  Ged.  hier  zwecklos  und  bei  unserer  Fassung  des  intccn  aus- 
geschlossen. Aus  der  folg.  Bede  Gottes  leuchtet  ein,  daß  der  Satz  als  Ein- 
führung dieser  Gottes-Bede  gelten  will,  mag  man  nun,  was  beides  statthaft^ 
sermanem  quem  non  novi  (vgl  18,  44  populus  quem  non  novt)  oder 
aUcujus,  quem  non  novi  (Ges.  §  130,  4)  übers.  Er  giebt  sich  als  Ein- 
führung der  folg.  Bede  Gottes  und  zwar  als  einer  sich  plötzlich  zu  ver- 
nehmen gebenden:  „Eine  unbekannte  Sprache  oder  Sprache  eines  Un- 
bekannten vornehm'  ich".  So  Döderlein:  Subitanea  et  digna  poeiico 
impetu  diffressio,  cum  vates  sese  divino  adflaiu  subito  percuisum  sentit 
et  oracuhim  audire  sibi  persuadet,  und  ebenso  de  W.  Olsh.  Hupt  u.  A. 
Ich  meinte  früher:  „Sprache  eines  Unbekannten  vernahm  ich  (audiebam)** 
übersetzen  und  dies  wie  z.  B.  Beuß  auf  die  Gesetzgebungszeit  beziehen  zu 
müssen,  weil  es  mich  unwahrscheinlich  dünkte,  daß  dem  isiael.  Dichter  und 
Seher  die  Sprache  seines  Gottes  als  die  eines  Unbekannten  oder  als  un- 
bekannte Sprache  erscheine.  Aber  er  nennt  sie  ja  so  nur  beziehentlich  als 
eine  überirdische,  nicht  dem  Diesseits  angehörige  Stimme,  welche  plötzlich 
in  seinen  Gedankenzusammenhang  eintritt  und  ihn  durchbricht.  Und  als 
zur  Gesetzgebungszeit  gesprochen  lautet  was  folgt  nicht,  es  ist  daran  er- 
innernde Bede  Gottes  an  das  gegenwärtige  Geschlecht.  Es  verhält  sich  also 
mit  6^  ähnlich  wie  mit  60, 8.  62, 12.  110, 1.  Überall  da  weist  der  D.  nicht 
historisch  auf  filtere  Gottesworte  zurück,  sondern  er  giebt  von  ihm  selber 
prophetisch  vernommene  wieder. 

y.  7 — IL  Es  ist  eine  sanfte,  aber  tiefernste  Festpredigt,  welche  Gott 
der  Erlöser  seinem  erlösten  Volke  hält.  Sie  beginnt,  wie  man  von  einer 
Fftssafestrede  erwartet,  mit  Hinweisung  auf  die  n'ibaD  Ägyptens  Ex. 
1,  11 — 14.  5,  4.  6,  6  f.  und  den  *n^  Lastkorb  zum  Transport  des  Thons 
und  der  Ziegel  (Ex.  1,  14.  6,  7  f.);  aus  solcher  Not  riß  er  das  nach  Bettung 
schreiende  arme  Volk  (Ex.  2,  23 — 25)  heraus,  erhörte  es  D9p  "nnoa  d.  i. 
nicht  (nach  22,  22.  Jes.  32,  2):  ihm  Schutz  vor  Unwetter  gewährend, 
sondern  (nach  18, 12.  77, 17  ff.  Hiab.  3,  4):  aus  Donneigewölk  heraus,  in 
welchem  er  sich  zugleich  offenbarte  und  verhüllte,  Israels  Feinde  nieder- 
blitzend, was  vorzugsweise  vom  Durchzug  durchs  Schilfineer  (s.  77, 19) 
gemeint  ist,  und  pröfte  es  (7)pn^  mit  6  aus  <?,  vgl.  zu  lob  35,  6)  an  den 
Wassern  Meilba,  näml.  ob  sie  nach  so  herrlichen  Zeichen  seiner  Macht  und 
Gnade  ihm  weiterhin  vertrauen  würden;  der  Name  txsrno  i»,  den  eigentlich 
nur  «h|;  TO^  der  Wasserspendungsort  des  40.  J.  führt  (Num.  20, 13. 
27,  14VDt  32^  51.  33,  8),  wird  hier  auf  den  Wasserspendungsort  des 
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1.  J.,  der  tiSf^  mü  genannt  ward  (Ex.  17,  7),  übertragen,  wie  überhaupt 
die  Erinnerungen  an  diese  zwei  unter  gleichen  UmstSuden  erfolgten  Wunder 
zusammenfließen  (s.  zu  95,  8  f.).  Bafi  Israel  der  Erwartung  Gottes,  des  so 
wunderbar  bewährten,  nicht  enlsprochen,  wird  nun  nicht  gesagt;  die  Musik 
geht  hier,  wie  nho  besagt,  in  die  Höhe  und  macht  zu  dem  Gesagten  einen 
kräftigen  Gedankenstrich.  Was  dann  weiter  folgt,  sind,  wie  der  weitere 
Verfolg  y.  12  zeigt,  Gottesworte  an  das  Israel  der  Wüste,  welche  zugleich 
mit  dessen  Treulosigkeit  dem  Israel  der  G^nwart  in  Erinnerung  gebracht 
werden,  a  n:m  wie  50,  7.  Dt.  8,  19  Jemanden  angehendes  Zeugnis  thun. 
bM  (dem  Sinne  nach  o  si,  wie  in  dem  mannigfach  verwandten  Fs.  95,  7) 
erüfhet  eig.  eine  forschende,  das  Ge&agte  herbeiwünschende  Frage  (ob  du 
mir  wohl  williges  Gehör  geben  wirst?!).  In  y.  10  wird  der  Grundton  der 
Gesetzesofifenbarung  yom  Sinai  angegeben:  das  den  Dekalog  eröffnende 
Grundgebot  forderte  Treue  gegen  Jahye  und  verbot  den  Götzendienst  al^ 
die  Sünde  der  Sünden;  *ii  b»  ist  der  Abgott  im  Gegens.  zu  dem  Gotte 
Israels  als  dem  wahren  und  "naa  bM  der  fremde  Gott  im  Gegens.  zu  dem 
wahren  Gott  als  (jott  Israels,  wofür  das  Zweitafelgesetz  Ex.  34,  14 
^»  b»  —  ein  Beweis,  daß  auch  im  Dekalog  das  auf  tr^tr^  »b  folgende 
b*nnK  D^hbM  singnlarisch  gemeint  sei  (Dillm.),  liegt  darin  nicht  Diesem 
Einen  mufite  sich  Israel  um  so  ungeteilter  und  inniger  hingeben,  als  augen- 
scheinlicher es  sich  ganz  und  gar  Ihm  schuldete,  der  in  Herablassung  es 
erwählt  und  in  Wundermacht  es  erlöst  hatte  {^inn  prt,  Hi.  mit  elidiertem 
eh  wie  Di  20,  1  und  ^'m  von  h^s  Ex.  33,  3)',  und  wie  leicht  hätte  ihnen 
diese  Hingabe  werden  soll^,  da  er  für  die  reiche  Fülle  seiner  Güter,  welche 
Leib  und  Seele  sättigen  und  erquicken,  nichts  verlangte  als  nur  einen  weit 
aufgethanen  Mund  d.  i.  gläubiges  gnadenhungriges  heilsbegieriges  Ver- 
langen (119,  131)!  Das  große  entscheidungsvolle  ewig  denkwürdige  Er- 
öfl&iungswort  Tprib»  'h  *«abM  ließ  in  diesem  historischen  Zus.  keine  solche 
elohimische  Umkutung  wie  50,  7  zu,  aber  auch  16*  war  D*inbK  nicht 
statthaft;  der  Fä.  ist  obschon  er  D^inb»  nur  einmal  (2*)  gebraucht  dennoch 
elohimisch. 

y.  12 — 17.  Die  Fassapredigt  nimmt  nun  eine  traurige  und  schaurige 
Wendung:  Israels  Ungehorsam  und  Eigenwille  vereitelte  die  gnädige  Ab- 
sicht der  Gebote  und  Verheißungen  seines  Gottes;  ^iß'S  und  bM'niD*;  wechseln 
wie  in  der  Elage  Jee.  1,  3,  raK-&ib  mit  folg.  Dat.  wie  Dt  13^  9  (LXX  ou 
auv&eXT|aeic  auicp).  Da  machte  Gott  ihre  Sünde  zu  ihrer  Strafe,  indem  er 
sie  straMchterlich  dahingab  (n^)^  wie  lob  8,  4)  in  die  Verfestigung  ihres 
gegen  seine  Gnade  schroff  sich  abschließenden  Herzens  (rwwü  v.  "n-nttS, 
aram.  "n^i^),  so  daß  sie  hingingen  (vgl.  zur  Tempusfolge  61,  8)  in  ihren 
d.  L  eignen  selbstischen  gottentfremdeten  Entschließungen,  das  Suff,  so 
betont  wie  z.  B.  Jes.  65,  2,  vgl.  die  Lehnstelle  Jer.  7,  24  und  dieselbe  BA 
Mi  6,  16.  Weil  nun  dieser  Zustand  der  Untreue  gegen  Gottes  Treue  bis 
heute  sich  wesentlich  gleichgeblieben,  so  geht  der  erhabene  Festredner 
sofort  auf  das  Geschlecht  der  Gegenwart  über  und  zwar,  wie  es  dem  heiteren 
Feste  gemäß  ist,  in  lieblich  lockender  Weise.  Mag  man  ^h  in  der  Bed.  si 
(mit  folg.  Färt.  wie  2  S.  18,  12)  oder  wie  oben  v.  9  dk  als  wünschendes 
0  H  (wenn  doch!)  fassen  —  jeden^ls  hat  v.  15  ff.  dazu  das  Verb,  des 

Deutlich,  Fialmen.  35 
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NachsatEes.  Ans  090^  (um  ein  weniges,  leicht)  l&ßt  sich  yermnten,  daß 
das  dennalige  Verhältnis  Israels  zn  den  Yölkem  nicht  der  Würde  des 
Volkes  Gottes  entspricht,  welches  berufen  ist,  die  Welt  in  Gottes  Kraft  zu 
überwinden  und  zu  behenschen;  y^  bed.  hier  nur  wenden  (kehren),  nicht: 
wieder  anlegen;  es  ist  gemeint,  daß  er  die  Hand,  die  jetzt  sein  Volk 
züchtigt,  gegen  di^enigen  kehren  würde,  durch  die  er  es  züchtigt  (vgl.  zur 
gewöhnlichen  Bed.  der  BA  Jes.  1,  25.  Am.  1,  8.  Jer.  6,  9.  Ez.  38,  12). 
Die  Verheißung  v.  16  bezieht  sich  auf  Israel  und  alle  Glieder  des  Volkes. 
Wider  Willen  müßten  sich  ihm  Jahve's  Hasser  unterwerfen  und  dauern 
würde  Israels  Zeit  auf  «wig;  QW  (wofür  Böttch.  Dm  lesen  will)  ist  s.  ?.  a. 
ihre  Dauer,  hier  mit  dem  Nebenbegrifife  des  fortdauernden  Wohlstandes  wie 
anderwärts  (Jes.  13,  22)  des  Straftermins.  Man  erwartet  nun,  daß  es  im 
Verheißungstone  mit  ^hV^aMM']  weitergehen  werde.  Aber  der  Ps.  schließt 
historisch.  Das  befremdet,  weshalb  Baur  vorschlfigt,  v.  17  hinter  ?.  8  zu 
setzen.  Denn  ei  cibaret  eum  kann  inVi^K«^  nicht  bed.,  man  müßte 
ihVD&r'j  nach  i9|baM'*«']  des  Trg.  sprechen.  Die  Punktation  feißt  17*  wie 
LXX  Syr.  Vulg.  als  Bückblick.  Aber  wozu  dieser  Bückfiill  in  die  Ver- 
gangenheit, nachdem  t.  14  sich  an  das  Volk  der  Gegenwart  gewendet  hat! 
Ohne  Zweifel  ist  statt  ^ihV^sK^n  vielmehr  inV^a^K*]  zu  lesen,  auch  n&M'*n  ist 
in  4  von  der  Masora  aufgezählten  Fällen  s.  v.  a.  *naiin,  die  falsche  Schreibung 
ist  durch  einen  lautlich  begründeten  Hörfehler  veranlaßt.^  Das  Schlußwort 
lautet  nicht  :pfnvx(  wie  8*  ^H^hki,  sondern  wie  (ausgen.  die  auf  ekka 
lautenden  Lnpf.  und  Prt  Hi.  Kb)  gewöhnlich  ^r*atott  (vgl  50,  8.  Di  4,  31 
und  zu  Spr.  29, 17).  Das  babylonische  Punktationssystem  weiß  von  der 
Sufüzform  ekka  überall  nichts.  Das  Schlußwort  will  sagen,  daß  wenn 
Israel  sich  treu  dem  geofifenbarten  Willen  seines  Gottes  beweisen  wollte 
die  Wunderbeweise  der  mosaischen  Erlösungszeit  sich  ihm  erneuern 
würden.  Weizenfett  und  Honig  aus  Felsen  weisen  auf  Dt  32, 13 1  zu- 
rück, wo  statt  ^^:SQ  treffender  ri»D»  steht;  hier  ist  «ni  "^ixo  wie  Abbreviatur 
des  „Honigs  aus  Felsenkluft  und  des  Öls  i^x  ttrnbrm  aus  felsen- 
^  1  massigem  Kies". 

PSALM  LXXXn. 

Gericht  OottOB  über  die  Götter  der  Erde. 

1  Xlohim  itoht  da  in  der  CtottaBgemeinde, 
Unter  den  Blohim  hUt  er  Gericht 

2  „Wie  lange  wollt  ihr  richten  Unrecht 
Und  Partei  ftr  die  Frevler  nehmen  f  {Sela) 

3  Schafft  Becht  dem  Oeringen  und  Waisen, 
Den  Gebeugten  nnd  Anneo  eprechet  firell 

4  Befreiet  den  Oeringen  und  Dftrftigcn, 
Ans  der  Ftevler  Hand  errettet!** 

5  „Brkenntaisloi  dnd  aie  vnd  ▼errtaadloi, 
In  Verflnetenmg  lehreiten  aie  dahin, 

Bs  wanken  alle  Ornndveeten  des  Landet. 


1)  B.  WellhaoBen,  Der  Text  der  Bb.  Samuel  (1871)  S.  VI. 


Pb.  TiXXXIL  547 

6  ICK  liabe  getagt:  Blohim  stid  ihr, 
Und  Sdhne  das  Hdehitoi  ihr  alle. 

7  Jedoeh  wie  Keosehen  werdet  ihr  iterben 

Und  wie  der  Hriten  einer  werdet  ihr  fiülen.'* 

8  Kaehe  dieh  änf,  Xlohim,  o  richte  die  Erde, 
Denn  da  wirst  nun  Erbe  haben  alle  Hationen. 

Wie  in  Ps.  81,  wird  auch  in  diesem  Ps.  (nach  dem  Talmud  dem 
Dienstagsps.  der  Tempellitaigie)  Gott  nach  Prophetenweise  redend  eingeführt. 
Ähnlich  sind  Ps.  68  und  94,  bes.  aber  Jes.  3, 18 — 16.  Asaf  der  Schauer 
scfaant,  wie  Gott  rügend,  suTechtweisend  und  drohend  den  Obern  seiner 
Vollisgemeinde  entgegentritt,  welche  den  Glanz  der  Majestät,  den  er  anf  sie 
gelegt  hat,  in  l^rannei  verkehren.  In  die  Anschauung  des  göttlichen  Gerichts 
sich  zu  versenken  und  Gott  redend  einzuf&hren,  ist  dem  Asaf  eigen  (Ps.  60. 
76.81).  Gegen  die  Abfassung  durch  Asaf,  Davids  Zeitgenossen,  spricht 
nidits.  Bleek  versteht  unter  den  v^hnt ,  über  welche  Elohims  Gericht  ergeht, 
die  Schatzgeister  der  Völker.  Ein  junger  Württemberger  Theolog  E.  HerÜein 
findet  in  dem  Ps.  das  endgiltige  Todesgericht  Jahve's  über  die  heidnischen 
Götter  (Studien  1886  S.  816  IT.).  und  Hupfeld  überschreibt  den  Ps.,  indem 
er  Shnlich  wie  Bleek  unter  den  &'^Vk  Engel  versteht:  „Ciericht  (jottes  über 
ungerechte  Sichter  im  Himmel  und  auf  Erden".  Aber  die  Engel  als  solche 
heißen  nirgends  im  A.  T.  D'^nVii,  obwohl  sie  so  heiiSen  könnten,  und  daß  sie 
hier  wegen  ungerechten  Richtens  gerichtet  werden,  das  ist,  sagt  Hupf,  selbst, 
ein  „dunkler  Punkt  der  noch  aufzuhellen  ist".  Die  Behauptung  Hupfelds 
(Knebels,  Grafs  u.  A.),  daß  D-^nVii  Ex.  21,  6.  22,  7  f.  27  Gott  selbst  und  nur 
mittelbar  (wof&r  sich  1  S.  2,  26  anführen  l&ßt)  die  Obrigkeit  als  seine  irdische 
Stellvertretung  bezeichne,  hat  die  sogenannten  und  sterblichen  Elohim  dieses 
Ps.  (vgl.  auch  46,  7.  68,  2)  gegen  sich.  Auch  die  Ansicht  Baudissins  (Studien 
1, 126  f.),  in  V.  1  sei  (jottes  himmlischer  Hofstaat  gemeint  und  die  Anrede 
weiterhin  gehe  an  sich  selbst  veigöttemde  heidnische  Machthaber,  wird  da- 
durch hinfiUüg,  daß  die  Anrede  v.  2  naturgem&ß  an  die  ergeht,  inmitten 
derer  Ebhim  als  Richter  auftritt;  die  Autapotheose  aber  wird  durch  das 
^n*ibii  '^an  6»  ausgeschlossen.  Und  so  wird  also  auch  die  Benennung  der 
Obrigkeit  mit  D*«nVii  nicht  lediglich  heidnischer  Sprachgebraach  sein. 

Mit  Verweisung  anf  diesen  Pb.  beweist  Jesus  Job.  10,  84—30  den  Juden, 

daß  er,  indem  er  sich  Gottes  Sohn  nennt,  nicht  Gott  Ifistere,   durch  eine 

argumenUUio  a  mmori  ad  majus.     Wenn  das  Gesetz  —  so  schließt  er  — 

schon  diejenigen  Götter  nennt,  welche  durch  eine  in  der  Zeit  eigangene 

göttliche  Willenserklärung  amtlich  mit  diesem  Namen  belehnt  sind  (und  die 

Schrift  kann  doch,  wie  überhaupt  nicht,   so  auch  hier  nicht  verungültigt 

werden),  so  kann  es  doch  keine  Gotteslästerung  sein,   wenn  derjenige  sich 

Gottes  Sohn  nennt,  den  nicht  bloß  ein  diesseitiges  Gotteswort  zu  dem  oder 

jenem  irdischen  Amte  nach  Gottes  Bilde  berufSdn,  sondern  der  mit  seinem 

ganzen  Leben  einem  Werke  dient,  zu  welchem  ihn  der  Vater  schon  als  er  in 

die  Welt  eintrat  geheiligt  hatte.     Bei  i^jiaas  erinnert  man  sich  daran,  daß 

die  im  Ps.  d*^Vk  heißen  wegen  der  ünheiligkeit  ihres  Verhaltens   gerügt 

werden:  der  Name  koount  ihnen  weder  ursprünglich  zu,  noch  zeigen  sie  sich . 

sittlich  seiner  würdig.     Mit  i^Yiaoe  xat  dxsoxsiXcv  setzt  Jesus  ihrer  diesseits 

bMNmnenen  Gottessohnsohaft  seine  vorzeitliche  entgegen. 

36« 
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Y.  1 — 4.  Gott  tritt  auf  nnd  läßt  sich  zunächst  rügend  und  er- 
mahnend vernehmen.  Die  „Gottesgemeinde"  ist  wie  Num.  27,  17.  31,  16. 
Jos.  22, 16  f.  ifinto":  ^5?)  nnr,  welche  Gott  aus  der  Mitte  der  Völker 
erwerbe  74,  2  und  der  er  gesetzgeberisch  sein  göttliches  Gepräge  auf- 
gedrückt hat.  In  dieser  Gottesgemeinde  sieht  der  Sänger  und  Seher 
Elohim  dastehend:  das  prt.  Ni.  (wie  Jes.  3,  13)  bez.  nicht  sowohl  das 
Plötzliche  und  Unvermittelte,  als  vielmehr  das  bildsäulenartig  Unbeweg- 
liche und  schreckenerregend  Absichtsvolle  seiner  Erscheinung.  Sie  gilt 
innerhalb  der  Gottesgemeinde  den  tnnht^  Das  Becht  über  Leben  und  Tod, 
dessen  die  Bechtspfl^  nicht  entraten  kann,  ist  ein  Majestätsrecht  Gottes. 
Dieser  hat  aber  seit  Gen.  9,  6  der  Menschheit  den  Vollzug  desselben  über- 
tragen und  in  ihr  ein  das  Schwert  führendes  Amt  gestiftet,  welches  auch 
in  seiner  theokratischen  Gemeinde  besteht,  hier  aber  sein  positives  Gesetz 
zum  Grunde  seines  Bestandes  und  zur  Norm  seines  Handelns  hat.  Die 
Obrigkeit  ist  überall  in  der  Menschheit,  hier  aber  vorzugsweise  die  Lehns- 
und Bildträgerin  Gottes  und  heißt  deshalb  als  seine  Bepräsentantin  auch 
selber  D'^nb»  (was  LXX  Ex.  21,  6  xo  xpixi^ptov  xoo  Oeou,  die  Targg.  hier 
wie  Ex.  22,  7.  8.  27  K^a;*?  übers.).  Der  Gott,  der  an  diese  untergeordneten 
Elohim  seine  Machtübung  übertragen,  ohne  sich  ihrer  an  sie  zu  entäußern, 
hält  jetzt  in  ihrem  Kreise  Gericht;  tm&i  von  dem  was  vor  den  Geistes- 
augen des  Psalmisten  vorgeht.  Wie  lange  —  fragt  er  —  werdet  ihr  Un- 
recht urteln?  bj9  xsm  ist  s.  v.  a.  »a^^a  h^y  nto  Lev.  19, 15.  35  (Gegens. 
ü^^^T&m  x^pü  58, 2).  Wie  lange  werdet  ihr  der  Frevler  Angesicht  annehmen 
d.  i.  ihrer  Person  Aufiiahme,  Beachtung,  Begünstigung  zuwenden?  Die 
sich  hier  steigernde  Musik  verstärkt  das  Niederdonnernde  der  göttlichen 
Frage,  welche  die  Erdengötter  zur  Besinnung  zu  bringen  sucht  Es  folgen 
dann  Mahnungen  zu  thun  was  sie  bisher  unterlassen.  Sie  sollen  die  Wohl- 
that  der  Bechtspflege  den  Wehrlosen,  Mittellosen,  Hilflosen  zugute  kommen 
lassen,  auf  welche  Gott  der  Gesetzgeber  sein  sonderliches  Augenmerk  hat. 
Mit  )'P^  ist  das  erst  seit  der  davidisch-salom.  Zeit  belegbare  «h  (v^n) 
sinnverwandt;  Vi  mit  urr^^  ist  V;,  mit  '|i'»a«i  der  engeren  begrifflichen  Ver- 
knüpfung halber  Vi  (wie  72,  13)  vokalisieri  Es  sind  die  bei  den  Proph., 
voran  Jesaia  (1,  17),  oft  sich  wiederholenden  Worte,  in  welchen  den  In- 
habern der  Gerichtshoheit  und  Gerichtsbarkeit  Gerechtigkeit  gegen  die- 
jenigen eingeprägt  wird,  welche  sich  nicht  mit  Gewalt  Becht  schaffen 
können  und  mögen. 

Y.  5 — 7«  Was  nun  v.  5  folgt,  ist  nicht  zwischeneingelegte  Aussage 
der  Unwirkssunkeit,  mit  welcher  die  göttliche  Zurechtweisung  an  den 
Richtern  und  Bunten  abprallt  Bei  dieser  Fassung  von  v.  5  ist  die  Art 
und  Weise,  wie  sich  die  göttliche  Bede  v.  6  fortsetzt,  hart  und  unvermittelt 
Gott  selbst  redet  in  v.  5  von  den  Bichtem,  aber  widerwillig  von  ihnen  ab- 
gewendet, und  spricht  ihnen,  der  Erfolglosigkeit  aller  Besserungsversuche 
gewiß,  in  V.  6  f  ihr  Urteil  Die  Vv.  5*  sind  absichtlich  objektlos:  es  wird 
über  ihre  Unvernunft  und  Unverstand  im  weitesten  Umfang  geklagt,  und 
i:m  lautet  perfektisch  in  gleicher  Weise  wie  i'{y&xaai  noverunt,  vgl.  14, 1. 
Jes.  44,  18.  So  hat  sich  denn  die  göttliche  Mahnung  keines  Erfolges  zu 
versehen:  sie  gehen  in  diesem  Zustande  geistiger  Finsternis  weiter  ihres 
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Weges  und  zwar,  was  in  dem  Hithpa,  liegt,  fleischlich  sicher  und  selbst- 
gefällig sich  spreizend.  Die  Gebote  aber,  welche  sie  übertreten,  sind  die 
Gmndvesten  (vgl.  1 1, 3),  gleichsam  Pfeiler  and  Säulen  (75, 4  vgl.  Spr.  29, 4), 
auf  welchen  der  Fortbestand  aller  durch  die  Schöpfung  gesetzten,  durch  die 
Thora  geregelten  irdischen  Verhältnisse  raht;  ihre  Übertretung  versetzt  das 
Land,  die  Erde  physisch  und  moralisch  in  Schwanken  und  ist  das  Vorspiel 
ihres  Sturzes.  Indem  der  himmlische  Lehnsherr  dieses  Verderbens  gedenkt, 
welches  Ungerechtigkeit  und  Tyrannei  über  die  Erde  bringen,  entbrennt 
sein  Zorn  und  er  erinnert  die  Bichter  und  Bunten,  daß  es  seine  freie 
Willenserklärung  ist,  welche  sie  mit  der  gottesbildlichen  Würde  bekleidet 
hat,  deren  Träger  sie  sind.  Sie  sind  wirklich  Elohim,  aber  nicht  autonome: 
es  giebt  einen  'ji'f^y,  dem  sie  als  Söhne  verantwortlich  sind.  Die  Meinung, 
daß  die  Benennung  D*«nbK,  die  sie  sich  selbst  geben,  ihnen  v.  1  nur 
sarkastisch  zurückgegeben  werde  (Ew.  Olsh.),  widerlegt  sich  durch  v.  6, 
wonach  sie  wirklich  D'^nbK  von  Gottes  Gnaden  sind.  Aber  ist  ihre  Praxis 
kein  Amen  zu  diesem  Namen,  so  werden  sie  entkleidet  der  Mtgestät,  die  sie 
verwirkt,  entkleidet  der  Prärogative  Israels,  dessen  Beruf  und  Bestimmung 
sie  verleugnen:  sie  sterben  hin  d^ms  wie  gemeine,  durch  nichts  über  die 
Masse  hinausragende  Menschen  (vgl.'  d*im  *«3a  opp,  t^  *«3a  4,  3.  49,  3); 
sie  Men,  wie  irgendeiner  (*in«a  vor  öni.vgl.  1  S.  17,  36.  Ob.  v.  11  wie 
vor  folg.  Genit.  Gen.  49,  16.  Bicht  16*  7)  der  im  Lauf  der  Geschichte 
durch  Gottes  Gericht  gestürzten  Fürsten  (Hos.  7,  7).  Ihr  göttliches  Amt 
schützt  sie  nicht  Denn  obwohl  j'icsiitia  civilis  noch  nicht  die  Gerechtig- 
keit ist  die  vor  Gott  gilt,  so  ist  doch  iiytistitia  civilis  vor  ihm  der  aller- 
schändlichste  Greuel 

y.  8.  Der  D.  schließt  mit  der  Bitte  um  Verwirklichung  dessen  was 
er  im  Geiste  geschaut;  er  bittet  Gott,  selbst  Gericht  zu  halten  (nobv  wie 
Thren.  3,  59),  da  auf  Erden  so  schlecht  gerichtet  wird;  er  ist  es  ja  dem  es 
zusteht,  Besitz  zu  ergreifen  von  allen  Nationen  (S&vt)),  sie  sind  seine  nVns, 
er  hat  Erb-  und  Eigentumsrecht  unter  (LXX  Vulg.  nach  Num.  18,  20  u.  ö.) 
oder  vielmehr  an  (a  wie  in  a  b^  statt  des  Accusativ-Obj.  Zach.  2,  16)  sie 
alle  —  so  möge  er  es  denn  richterlich  zur  Geltung  bringen.  Der  Bück- 
schluß von  hier  aus,  daß  der  Ps.  sich  gegen  heidnische  Machthaber  richte, 
ist  irrig.  Israel  selbst,  sofern  es  untheokratisch  handelt,  sein  geheiligtes 
Volkstum  verleugnet,  ist  ein  *«i:i  wie  die  ü*^  und  wird  mit  diesen  zusammen- 
geworfen. Das  Gericht  über  die  Welt  ist  auch  Gericht  über  das  verweltlichte  ^i 
Israel  und  seine  gottentfremdeten  Obern.  / 


PSALM  LXXXni. 

KriegBgeBohrei  zu  Gk>tt  wider  verbündete  Völker. 

2  Blohim,  nicht  Bait  sei  dir, 

Hieht  lehweigd  und  nicht  rnhe,  Oott! 
8  Denn  siehe  deine  Feinde  machen  Oetös, 

Und  deine  Hasser  tragen  hoch  das  Haopt, 
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4  Wid«r  dein  Volk  ilmien  lie  lohlaiieii  Flau 

und  beratiolüagdn  licli  wider  deine  VerboiiB^en. 

5  Sagen:  „auf!  wir  woUn  sie  ans  den  Völkern  tilgen, 
Und  nicht  gedaeht  werde  einei  Israel  f&rder!" 

6  Denn  sie  beraten  sich  einm&tigUeh, 
Wider  dick  Bündnis  schließen  sie: 

7  Die  Zelte  £doms  nnd  der  Ismaeliter, 
Koab  nnd  die  Hagarener; 

8  Oebäl  nnd  Amnion  nnd  Amalek, 
Philist&a  mit  den  Bewohnern  von  Tyms; 

9  Anch  Assnr  hat  sieh  ihnen  angeschlossen, 
Leihen  ihren  Arm  den  Söhnen  Lots.  {Sela) 

10  Thne  ihnen  so  wie  Hidian, 

Wie  Sisera,  wie  Jabin  am  Bache  Xison! 

11  Vernichtet  wurden  sie  in  Bndor, 
Wurden  sn  D&nger  f&r  Ackerland. 

12  Mache  sie,  ihre  Edlen,  so  wie  Oreb  nnd  Seeb, 

Und  wie  Sebach  nnd  Zalmnnna  ihre  Geffirsteten  alle, 

13  Die  da  sprechen: 

„Laßt  nns  erobern  die  Wohnpl&tse  Elohims!*' 

14  Mein  Oott,  mache  sie  dem  Wirbel  gleich, 
Wie  Stoppeln  vorm  Winde! 

15  Wie  Fener,  Waldang  verbrennend, 
Und  wie  Flamme,  Berge  wegsengend: 

16  Also  verfolge  sie  in  deinem  Sturme, 

Und  mit  deiner  Windsbraut  dberstürse  sie! 

17  BrfaU'  ihr  Angesicht  mit  Schande, 
Daß  sie  suchen  deinen  Namen,  Jahve! 

18  Zusehenden  und  dberstfint  mögen  sie  werden  auf  immer, 
und  besch&mt  werden  und  su  Chrunde  gehn, 

19  und  erkennen,  daß  du,  dein  Name,  Jahve,  du  allein 
Der  Höchste  bist  Aber  die  ganie  Erde. 

Der  Schloß  dieses  Ps.  klingt  mit  dem  SchluBse  des  vorigen  zus.  Es  ist 
der  letzte  der  12  Asafps.  des  Psalters.  Der  D.  erfleht  Hilfe  gegen  eine  Menge 
von  Völkerschaften,  welche  sich  mit  den  Nachkommen  Lots  d.  i.  Moab  und 
Ammon  verbündet  haben,  Israel  als  Volk  gfinzlich  aoszorotten.  Hitz.  tl  Olsh. 
finden  nach  dem  Vorgange  van  Tfls  und  v.  Bengels  die  Zeitlage  des  Fs.  in 
1  Makk.  c.  5,  nnd  in  der  That  ist  die  Todfeindschaft  der  I^tj  xuxXö&sv,  die 
wir  dort  an  allen  Orten  and  Enden  wie  anf  ein  gegebenes  Signal  gegen  das 
wieder  selbständig  nnd  nach  der  Tempelweihe  zwiefach  selbstbewußt  gewordene 
jüdische  Volk  aasbrechen  sehen*,  weit  geeigneter,  den  Fs.  zu  erklären,  als 
die  feindlichen  Bestrebungen  Sanballats,  Tobia's  u.  A.,  den  Wiederaufbaa 
Jemsalems  zu  hindern,  in  Nehemia's  Zeit  (Vaih.  Ew.  Dillmann).'    Es  giebt 


1)  Die  uioi  Baiav  CBeni  BaffänJ  1  Makk.  5,  4  s.,  sind,  wie  Wetzstem  in 
Exkurs  U  zur  1.  Ausg.  (1867)  dieses  Psalmenkomm.  gezeigt  hat,  die  Bewohner 

des  Gebel  el-Baijäna  (&^dj|)  zwischen  dem  ^'amr- Bronnen  an  der  West- 
seite der  'Araha  nnd  dem  Wadi  el-LaJ^'dna  10  St.  SW  von  jenem  Gamr, 
wo  die  von  Aila  nach  Hebron  and  Jerusalem  fahrende  Straße  sieh  mit  der- 
jenigen schneidet,  die  von  Ägypten  nach  Petra  und  östlidier  führte. 

2)  Aach  Mrc.  EopMein  in  seiner  Schrift  „Die  Asaph-Psalmen,  histoiisdi- 
kritisch  untersucht"   (Marbaig,  Ehrhardt  1881)  hält  wie  Ps.  74  and  79  so 
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aber  neben  1  Makk.  c.  5  nodi  ein  anderee  EieigniB,  aof  welches  der  Pa.  sich 
bez.  läßt,  nSml.  der  Völkerbund  sor  Vemichtang  Jnda's  in  der  Zeit  Joaafats 
2  Chr.  c.  20,  nnd  auf  dieses,  wie  uns  dünkt,  in  verhältnismäßig  zwangloserer 
Weise.  Denn  der  Fä.  redet  yon  einer  eig.  Ligae,  während  1  Makk.  c.  5  die 
einzelnen  Völker  nnverbündet  nnd  nicht  gemeinschaftlich  losschlagen;  sodann 
standen  damals  wirklich,  wie  der  Fä.  t.  9  yoranssetzt,  die  Söhne  Lots  d.  i. 
Moabiter  und  Ammoniter  an  der  Spitze,  während  1  Makk.  c  5  die  Söhne 
Esaa*s  voranstehen;  drittens  griff  damals  in  Josafats  Zeit  wirklich,  wie  be- 
richtet wird,  ein  Asafit,  näml.  Jahaziol,  in  den  Heigang  ein,  was,  wie  schon 
Dathe  nnd  Hgstb.  bemerkt  haben,  mit  dem  tpmh  merkwürdig  sasammea- 
trifft.  Die  damalige  Ligae  bestand  nach  2  Chr.  20, 1  ans  Moabitem,  Ammo- 
nitem  nnd  einem  Teile  der  D'^^n^to  (wie  nach  LXX  za  lesen)  vom  Bmuir 
Gebirge  zwischen  Aila  und  der  Wfiste  Tih  (DMZ  XXTTT,  572);  aber  v.  2  (wo 
ohne  Zweifel  ^vco  für  tnntn  zu  lesen  ist)  bringt  noch  die  Edomiter  hinzo, 
denn  daß  die  Bevölkerung  des  Se][r-6ebiig8  dabei  war,  wird  weiterhin  v.  10. 
22.  23  ansdrficklich  gesagt.  Freilich  gesetzt  auch,  daß  &*^WurMr  und  v^xn 
des  PS.  sich  als  Auseinanderlegung  der  D'^aiyta  ansehen  läßt,  was  Josephos 
arch.  9, 1,  2  (Apdßtuv  {icjaXT^v  )ioipav)  bestätigt,  und  daß  V;^  unter  ^frrv  -in 
des  Chronisten  zu  begreifen  ist,  was  sich  an  dem  noch  heute  gebräuchlichen 
Öibäl  bestätigt,  bleibt  es  immer  schwierig,  daß  der  Pä.  auch  noch  p^ar, 
ra^Vs,  ")13  und  "ihdk  nennt,  deren  dort  unter  Josafat  keine  Erwähnung  ge- 
schieht Aber  diesen  Schwierigkeiten  halten  bei  der  Bez.  auf  1  Makk.  c.  6 
andere  die  Wage,  daß  näml.  in  der  Seleuddenzeit  Amalekiter  nicht  mehr 
existierten,  und  also  auch  wie  sich  erwarten  läßt  1  Makk.  c.  5  ungenannt 
bleiben;  femer  daß  dort  auch  von  Moabitem  keine  Bede  mehr  ist,  wenn  auch 
einige  firüher  moabitische  Städte  von  Gileaditis  genannt  werden;  drittens 
daß  ytw  BS  Syrien  (ein  allerdings  mögUcher  Worlgebranch)  in  einer  unter- 
geordneten Stellung  erscheint,  während  es  doch  die  herrschende  Macht  war  — 
eine  Sdiwierigkeit,  deren  sich  Grätz  durch  die  Eonj.  "iüida  enüedigi  Dagegen 
begreift  sich  bei  der  Bez.  auf  2  Chr.  c.  20  die  Nennung  Amaleks,  und 
dessen  ausdrückliche  Nennung  läßt  sich  beim  CSiromsten  in  Erwägung  von 
Gen.  86, 12  nicht  sonderlich  vermissen;  Philistäa,  Tyrus  und  Assur  aber 
stehen  im  Ps.  am  Ende  nnd  konnten  anch  schon,  wenn  sie  den  sQdöstlichen 
Verbündeten  Vorschub  leisteten,  ohne  den  Feldzug  mitzumachen,  als  BeuBtand 
der  eig.  Untemehmer,  der  Söhne  Lots,  mitgenannt  werden.  Deshalb  bleiben 
wir,  obwohl  unsicher,  bei  der  Beziehung  des  Ps.  83  (wie  auch  PS,  48)  auf 
den  NachbarvOlkerbund  gegen  Juda  unter  Josafat. 

y.  2' — 5»  Möge  Gkytt  —  bittet  der  D.  —  kein  müBiger  Zuschauer 
bleiben  bei  der  Gefähr  des  Untergangs,  die  seinem  Volke  droht;  w  (wobei 
'^ty\  zn  erg.)  ist  (Segens,  der  Bflhrigkeit,  nhn  Gegens.  des  Bedens  (wobei 
vorausgesetzt,  daß  Gk)ttes  Wort  zugleich  That  ist),  »giä  Gegens.  der  Be- 
wegtheit und  Thfttigkeit  Das  energ.  Lnpf.  jehemc^hn  giebt  der  Be- 
gründung der  Bitte  äußerlichen,  und  daß  Israels  Feinde  Gottes  Feinde 
heißen,  giebt  ihr  innerlichen  Nachdruck.    Zn  mS  Mto;  vgl.  110,  7.    Tio 

auch  88  für  makkabäiscfa,  zugleich  aber  die  ganze  Gmppe  der  12  Asa^ps.  für 
hfirvoigogangen  ans  dem  Dicfaterkreise  der  vpin  «»aa  in  der  syrischen  Zeit, 
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ist  hier  geheime  Übereinkunft  und  ^a^'^a;;:.,  sonst  listig  handeln,  bei  hier 
listig  aussinnen,  anstiften,  zustandebringc^.  ^'^v^:f  ist  nach  27,  5.  31,  21 
zu  Terstehen.  Mit  dem  antikeren  M,  (y.  6)  wechselt  hier  das  Biihpa. 
!)2C9;;n^.l.  Der  Plan  der  Feinde  geht  diesmal  auf  gänzliche  Ausrottung 
Israels,  des  vom  Weltleben  sich  ausschließenden  und  es  yerurteüenden 
Separatisten-Volkes;  ^iii'o  hinweg  vom  Yolksein  =  so  daß  es  nicht  mehr 
ein  Volk,  wie  Jes.  7,  8.  17,  1.  25,  2.  Jer.  48,  42.  In  der  Lehnstelle  Jer. 
48,  2  heißt  es  mit  Yertauschung  eines  Buchstaben  nän^^nax  Auch  dieser 
Asafps.  ist  in  nicht  wenig  Prophetenstellen  durchzuhOren,  vgl  Jes.  62,  6  f. 
mit  y.  2,  Jes.  17,  12  mit  y.  3. 

V.  6—9.  Statt  in«  ab  1  Chron.  12,  38  heißt  es,  indem  rrr^  einer- 
seits die  reziproke  Bed.  äes  Y.  yerstärkt,  andererseits  den  a^jekt.  Begriff 
zu  A  hergiebt,  deüberant  corde  und.  Yon  den  yerbündeten  Yölkem 
nennt  der  Chronist  2  Chr.  c.  29  die  Moabiter,  Ammoniter,  die  Bewohner 
des  Gebirges  Seir  und  die  Me'unäer,  wofür  Jos.  ant  9,  1,  2:  eine  große 
Menge  yon  Arabern;  dieser  Yölkerschwarm  kommt  yon  jenseit  des  toten 
Meeres  dHkjq  (wie  y.  2  beim  Chronisten  fßr  d^imo  zu  lesen  ist,  ygl.  zu 
60,  2),  das  Gebiet  des  yom  D.  zuerstgenannten  Edom  war  also  der  Sammel- 
platz. Die  Zelte  Edoms  und  der  IsmaSliten  heißen  (ygl.  Jl^|  Leute)  die 
zeltweise  lebenden  selbst  Übrigens  ordnet  der  D.  die  feindlichen  Yölker 
nach  ihrer  geographischen  Lage;  die  sieben  erstgenannten  yon  Edom  bis 
Amalek,  welches  zur  Zeit  des  Psalmisten  noch  existierte  (denn  die  schließ>- 
liche  Yertilgung  der  Amalekiter  durch  die  Simeoniten  1  Chr.  4,  42  £  fällt 
in  unbestimmte  yorexilische  Zeit),  sind  die  aus  den  Gegenden  Ostlich  und 
südöstlich  yom  toten  Meere.  Die  Ismaeliter  hatten  sich  nach  Gen.  25,  18 
yon  HigdA  aus  durch  die  Sinaihalbinsel  über  die  östlichen  und  südlichen 
Wüsten  bis  hinauf  an  die  Länder  assjr.  Herrschaft  yerbreitet;  die  Hagarener 
(wofür  das  Targum,  dadurch  seine  Ab&ssungszeit  yerratend:  ^vtr^'Sn 
Hungari)  zelteten  yom  pers.  Meerbusen  bis  östlich  yon  Gilead  (1  Chr. 
5, 10)  gegen  den  Euphrat  hin.  bna  heißt  die  Beyölkerung  des  im  Süden 
des  toten  Meeres  gelegenen,  also  des  nördlichen  seiritischen  Gebiiges.  So- 
wohl Gebdl  als  auch,  wie  es  scheint,  das  hier  nach  Gen.  36,  12  (ygl.  Jos. 
anU  2, 1,  2:  'Ap.aX7)xtTi{  ein  Teil  Idumfia's)  gemeinte  Amalek  gehören  zu 
dem  weiten  Kreise  yon  DiiK.  Dann  folgen  Philister  und  Phöniken,  die  zwei 
Yölker  der  Mittelmeerküste,  welche  auch  bei  Amos  c.  1  ygL  Jo.  c.  4  mit  den 
Edomitem  gegen  Israel  gemeinschaftliche  Sache  machend  erscheinen;  zuletzt 
Assur,  das  Yolk  des  fernen  Nordostens,  hier  noch  nicht  als  Hauptmacht  auf- 
tretend, sondern  die  Söhne  Lots  d.  i.  die  Moabiter  und  Ammoniter,  yon  denen 
das  Unternehmen  ausging,  yerstärkend  (s.  über  Tr^\  Arm  =  Beistand  Ges. 
ihes.  p.  433^)  und  ihnen  mächtigen  Rückhalt  gewährend.  Die  Musik 
rauscht  am  Schlüsse  dieser  Aufzählung  zornig  auf,  in  der  folg.  Str.  entladen 
sich  Yerwünschungen. 

V.  10—13.  Mit  ij'Tos  wird  auf  den  Sieg  Gideons  über  die  Midianiter 
zurückgewiesen,  der  zu  den'  glorreichsten  Erinnerungen  Israels  gehört  und 
an  den  sich  auch  sonst  nationale  Hof&iungen  knüpfen  Jes.  9,  8.  10,  26  ygl 
Hab.  3,  7;  mit  dem  Asyndeton  yqy^  ^^^  (nicht  k*wd9,  wie  Norzi  an« 
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giebt,  der  sicli  nicht  recht  auf  die  Metheg-Setzung  versteht)  auf  den  Sieg 
Barak-Debora's  über  Sisera  und  den  Canan&er-Eönig  Jabin,  dessen  Heer- 
ffihrer  er  war.  Das  a  von  bma  ist  wie  das  von  '^Q'n^  110,  7:  der  Eisen 
schwemmte  nach  Bicht.  5,  21  die  Leichname  des  geschlagenen  Heeres  fort. 
^Endör,  beim  Tabor  und  also  nnfem  von  Taanach  und  Megiddo  Bicht.  5,  19 
gelegen,  gehörte  zum  Schlachtfelde.  Mit  TvffvA  humo  klingt  (vgl.  2  E. 
9y  37)  "p^  zns.  In  V.  12  wird  auf  den  Sieg  Gideons  zurückgeblickt;  ^Oreb 
und  2^eh  waren  trySo  der  Midianiter  Bicht  7,  25,  Skhah  nnd  Sabnunnd 
ihre  EOnige  Bicht.  8,  5ff.^  Bas  Ffirwort  geht  in  ian*iit;  dem  Worte 
selbst  wie  Ex.  2,  6  voraus;  die  gehäuften  Suff,  emo  (moj  geben  der  Ver- 
wünschung Bhythmus  und  Elang  eines  rollenden  Donners.  Über  Tpod 
s.  zu  2,  6.  Mit  V.  13  stimmt  sachlich  2  Chr.  20, 11.  D'^nbK  niMp  (vgl 
74,  20)  helBt  Canaan,  das  Land,  welches  Gfottes  ist  und  welches  er  seinem 
Volke  gegeben. 

Y.  14 — 17*  Mit  dem  Gott  im  Glauben  bindenden  *^KbM  beginnt  die 
Niederdonnerung  von  neuem.  b|ib|  (v.  V>\  volvere)  bed.  Bad  und  Wirbel, 
wie  er  beim  Umschlagen  des  Windes  zu  entstehen  pflegt,  dann  auch  was 
im  Wirbel  umgetrieben  wird  Jes.  17,  13.^  tSß  sind  die  trockenen  Getreide- 
halme, sei  es  als  stehen  gebliebene  oder,  wie  hier,  als  Strohhalme  auf  der 
Tenne  und  auf  dem  Felde.  Gleich  einem  schnell  um  sich  greifenden,  alles 
erfossenden  Brande,  welcher  Waldungen  wegbrennt  und  bewaldete  Berge 
wegsengt,  so  daß  nur  die  kahlen  Eegel  stehen  bleiben,  soll  sie  Gott  im 
Sturmeswetter  seines  Zorns  vor  sich  hertreiben  und  überrumpeln.  Das 
Bild  V.  15  wird  von  Jesaia  10,  16 — 19  ausgemalt;  xär^h  wie  Dt.  32,  22. 
In  dem  Nachsatz  v.  16  wandelt  sich  das  Bild  in  ein  verwandtes:  der  Zorn 
ist  Glut  (i^ih)  und  Hauch  (na«3a  Jes.  30,  33)  zugleich.  In  17^  tritt  zu 
Tage,  worauf  die  Endabsicht  dieser  Fluchworte  geht:  darauf  daß  alles,  es  sei 
willig  oder  gezwungen,  dem  Gotte  der  Offenbarung  die  Ehre  gebe.    Auf 


1)  Die  syrische  Hezaplaiis  hat  Hos.  10, 14  ara^Vs  för  i^Vo,  ein  ygh 
Geiger,  DMZ  1862  S.  729  f.  acoeptiertes  Qoidproqao.  Über  die  Bed.  der 
obigen  midiamtiBchen  FGrstemiamen  s.  Nöldeke,  Übor  die  Amalekiter  S.  9. 

2)  Saadia,  welcher  77, 19  ViV|  als  aBtronomischen  Aaadruck  mit  el-falak 
Himmelssphäre  übers.,  hat  hier  angeblich  iLÜtJÜlX  was  eine  aas  Juut«^ 

,Siebe*  oder  ,Handtrommeln*  erweiterte  Fluralfonn  wäre;  es  ist  aber  wie  Jes. 
17, 13  Cod,  Oxon.  aÜü^jJiy  zu  lesen.    Das  V.  garhala  ,sieben'  wird  auf  den 

Wiad  übertragen  z.  B.  bei  Mutandbhi  (mit  Wahidi^s  Komm,  herausg.  von 
Dieteiid)  S.  29  Z.  5  o.  6:  „es  ist  als  ob  der  Staub  dieser  Gecend,  wenn  die 
Winde  darin  hinter  einander  herstürmen,  gesiebt  mugarbal  (d.  h.  ao^ewühlt 
and  heramgewirbelt)  würde",  and  mit  anderer  Begriffs-  and  Konstroktions- 
wendung  bei  Makkari  I  S.  102  Z.  18:  „es  ist  als  ob  ihr  Erdboden  darch 
Sieben  vom  Staube  gereinigt  worden  wäre"  {gurbilat,   d.  h.  der  Staub  davon 

durch  Wirbelwinde  hinweggefegt).    Demgemäß  bed.  aulj^  fgirbälaj  zunädist 

als  n.  vicis  das  Herum  wirbeln  (des  Staubes  durch  den  Wind),  dann  in 
konkretem  Sinne  den  Wirbelwind,  wie  es  Saadia  gebraucht,  iadem  er  es 
zweimal  für  hi^i  verwendet  So  Fleischer  gegen  £wald,  welcher  „wie  der 
Kehricht"  übersetzt 
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dieses  Ziel  hin  geriehtet  wiederholt  sich  die  Apprekation  noch  einmal  in 
dem  tetrastichischen  Abgesang. 

y«  18 — 19«  Der  Wünsch  geht  dahin,  daß  sie  mitten  im  ünteigang 
die  Gnade  Jahve's  als  ihre  einzige  Bettang  eigreifen  mögen:  eist  mflasen 
sie  zonichte  werden  nnd  nur  wenn  J.  die  Ehre  gebend  werden  sie  nicht  gar 
yemichtet  Neben  nnK  19*  stellt  sich  r\m  als  zweites  Snbj.  (vgl  44,  3. 
69, 11).  Im  Hinblick  auf  17^  hat  xt}^)  (wie  69, 14)  nicht  blofi  den  Sinn 
straMchterlichen  Yerspüiens;  die  Erkenntnis  zum  Heil  ist  nicht  aus- 
geschlossen. Das  vom  D.  herbeigewfinschte  Ende  der  Geschichte  ist  dies» 
daß  Jahve,  daß  der  Gott  der  Offenbarung  (-;ae)  im  Bewußtsein  der  Völker 
der  Allerhabene  wird. 


PSALM  LXXXIV. 

Sehmiaoht  naoh  dem  Hause  Gottes  und  naoh  dem  Qlüoke, 
dort  zu  wohnen. 

2  Wie  lidblieh  lind  deine  Wohnungen,  Jahve  der  Heere! 

3  Bb  Behnt  lioh,  Ja  sehmaehtet  meine  Seele  naeh  den  VorhöÜn  Jahfe'e, 
Kein  Hen  nnd  FleiBoh  Jabeln  entgegen  dem  lebendigen  Oott 

4  Der  Sperling  hat  ja  ein  Hau  geftinden 
Und  die  Sehwalbe  ein  Hest  ffir  sieh, 
Wo  fie  nntergebraeht  ihre  Jnngen  — 
Deine  Altäre,  Jahve  der  Heere, 

Mein  KAnig  nnd  mein  Oott 

6  Heil  den  Bewohnern  deinee  Haaeet, 
Hooh  werden  sie  dieh  preiien.  {Sela) 

6  Heil  dem  Kentohen,  der  in  dir  leine  Stbke  hat: 
Die  PilgerstralSen  Bind  in  deren  Henen. 

7  Hindnrohiiehend  doreh  das  Baea-Thal, 
Wandeln  aie  es  in  QaeUort  am, 

Aneh  hflUts  in  Segnnngen  Saatregen  ein, 

8  Sie  sehreiten  von  Kraft  sn  Kraft, 

Da  Btehn  sie  denn  vor  Blohim  in  Son: 

9  „Jahve  Blohim  der  Heere, 
0  höre  mein  Oebet, 

Vernimm  doeh,  Gott  Jakobs!"  (Sela) 

10  Dn  nnser  Schild,  sieh  drein,  Blohim, 

Und  blicke  anf  das  Antlits  deines  GeBalbten! 

11  Denn  besser  ein  Tag  in  deinen  Vorhötei  als  tansend; 

Ich  siehe  vor  aot  der  SehweUe  sn  Hegen  im  Hanse  meines  Gottes, 
Als  sn  wohnen  in  Zelten  des  Frevels. 

12  Denn  Sonne  nnd  Schild  ist  Jahve  Blohim. 
Onad*  nnd  Bhre  spendet  Jahve, 

Versagt  nicht  Ontes  in  Bedlichkeit  Wandelnden. 

18  Jahve  der  Heere, 

Heil  dem  Mensclien,  der  dir  vertraut! 

Mit  Pb.  83  ist  der  asafische  liederkreis  geschloBaeQ  (12  Ps. ,  1  im  zweiten, 
11  im  dritten  Psalmbach)  mid  mit  Ps.  84  beginnt  die  andere  Hälfte  des 
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korabitiscbeii,  ezofbet  durch  den  letiten  korah«  Elohimps.  Zwar  B9^  Hgst 
(4,597),  daß  Niemand  mit  mttneii  Symb.  p.  12  dieien  Pa.  84  für  einen 
Elohimps.  halten  werde,  aber  die  Merkmaie  der  elohimiaohen  Paalmweiae 
sind  handgreiflich.  Nicht  allein  daß  der  D.  zweimal  b'^nVn  gebrancht  nnd 
zwar  y.  8  da,  wo  ein  nichtelohim.  Pe.  r[*\Tr  sagen  mflfite:  er  geftllt  sidi  andi 
in  sosammengeeetzten  Gottesnamen,  welche  so  gehäuft  sind,  daß  nmas  'n 
dreimal  und  einmal  das  spesiflsch  elohistische  nmas  trr^  'n  Torkommt. 

Über  die  Entstehung  dieses  Ps.  ist  bereits  bei  seinem  Seitenstack 
Ps.42— 43  gehandelt  worden.  Er  ist  ganz  und  gar  inniger  und  sinniger 
Aosdrack  der  liebe  za  Jahve's  Heüigtom,  welche  dorthin  ans  der  Feme 
sich  sehnt  and  alle,  die  dort  ihre  wahre  Heimat  haben,  selig  preist  Das 
Gebet  gestaltet  sich  nur  Fürbitte  für  Gottes  Gesalbten,  denn  der  D.  ist  im 
Gefolge  Dayids  des  Vertriebenen.  Er  betet  nicht  aas  dessen  Seele  (Hgst 
ThoL  ▼.  Gerl.),  sondern  f&r  ihn,  denn  Jahve  der  Heere,  den  himmlischen 
König,  liebend,  liebt  er  anch  dessen  onyerbrttchlich  Erkomen,  und  wie  sollte 
er  nicht,  da  mit  ihm  eine  neue  Zeit  für  das  verwahrloste  Heiligtam  ange- 
brochen war  and  die  schönen  Gottesdienste  des  HEim  einen  neaen  so  lieder- 
reichen AoÜBchwong  genommen  hatten  I  Mit  ihm  teilt  er  Fread  and  Leid. 
Mit  seiner  Zokonft  bindet  er  onaofhörlich  die  eigne  zasammen. 

l>em  Sangmeister  auf  der  GitUth  —  lautet  die  Aufschiift  —  von  Beni- 
Korah,  ein  Pialm.  Über  n^ratT-^  g.  zn  8, 1.  Der  Bau  des  Ps.  ist  kflnstlidi. 
Er  besteht  aas  zwei  Hftlften  mit  distichischem  Aschre-Schlusse.  Das  Schema 
ist  3.  5.  2  I  5.  5.  5.  3.  2. 

V,  2 — 5.  Wie  geminnt  und  minnewert  n-iw  ist  die  hehre  Woh- 
nung {plur.  wie  43,  3  vgl  zu  Gen.  9,  27  ^)  des  allgebietenden  heilsge- 
Bchichtiichen  Gottes,  n&mL  die  donitische  hieniedenl  Dorthin  zieht  den  D. 
tiefinnere  Liebefisefansucht,  die  ihn  entkräftet  und  entfärbt  (qoss  y.  C)D3 
deftcere,  deHquium  paii  17,  12)  und  verzehrt  (nba  wie  lob  19,  27)*; 
dem  dort  wohnenden  lebendigen  Gott,  der  wie  ein  nie  versiegender  Quell 
den  Durst  der  Seele  stillt  (42,  3),  jubelt  sein  Herz  und  Fleisch  entgegen: 
die  Freude,  welche  er  empfindet,  indem  er  sich  geistlich  in  den  lang 
entbehrten  Genuß  zurfickversetzt,  ergreift  auch  seine  Leiblichkeit,  das 
bittersüße  Weh  der  Sehnsucht  erfüllt  ihn  ganz  und  gar  (63,  2).  Die 
Nennung  der  „Yorhöfe''  (außer  dem  Davidsps.  65,  5  nur  in  anonymen) 
schließt  die  Bez.  auf  den  sionitischen  Zelttempel  nicht  aus;  das  Stiftszelt 
hatte  allerdings  nur  Einen  nxn,  der  dav.  Zelttempel  aber  war  sicheren 
Spuren  nach  geräumiger.  In  v.  4  wird  deij.  Erklärung  der  Vorzug  g^ 
bfihren,  welche  :f  niraiTa-nK,  ohne  einen  Zwischengedanken  eigänzen  zu 
müssen  (Hupf.),  wie  'n*;a  (mit  Dag.  forte  amj,  wie  *)&  Gen.  19,  38, 
8.  die  B^l  S.  379  Anm.)  und  iß  als  nähere  Angabe  des  Objekts,  auf 
welches  der  D.  abzielt,  von  nKste  abhängig  macht.  Die  Altäre  also  oder 
(was  dies,  ohne  daß  man  riK  präpositioneil  zu  fieissen  braucht,  besagen  will) 
der  Bereich,  Bezirk  der  Altäre  Jahve^s  —  dies  ist  das  Haus,  dies  das  Nest, 


1)  Das  jüdische  Moij;engebet  beginnt  zwar  nach  Nom.  24,  5  mit  nab-nto 
^^n^ ,  aber  in  einer  Zeit,  wo  der  Gottesdienst  von  dem  Einen  Tempel  auf 
eme  Vielheit  von  Synagogen  verwiesen  ist 
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welches  Sperling  und  Schwalbe  f&r  sich  und  ihre  Jungen  gefunden  haben. 
Der  D.  sagt  damit  nur  indirekt,  daß  Vögel  sich  am  Tempelhaose  ange* 
bant,  ohne  Anlaß  zn  der  ErOrtenmg  zu  geben,  ob  das  in  Wirklichkeit 
stattgefdnden  —  mit  dem  Vogel,  der  an  der  Stätte  der  Altäre  Jahve*8 
im  Tempelvorhof  nnd  Tempelhanse  ein  trauliches  Heim  gefanden,  meint 
er  sich  selbst  "n'tis  (s.  zu  8,  9)  ist  allgem.  Name  pfeifender,  zwitsdiemder 
Vögel,  bes.  des  Finken^  und  des  Sperlings  (LXX  orpoudlov),  welcher 
letztere  jetzt  dürt  (d.  L  in  Gehöften  wohnender),  kollektiv  dünj'a  (so 
übeisetzt  hier  Saadia),  heißt  nti^  ist  nicht  die  Turtel  (LXX  Tig.  Sjr.), 
sondern  die  Schwalbe,  welche  auch  im  Talmud  öfter  ^tm  -tid»  {=  n'^jw) 
genannt  wird  nnd  von  ihrem  geradeaus  schießenden,  gleichsam  strahlenden 
Fluge  den  Namen  zu  haben  scheint  (vgl.  arab.  jadurru  vom  Pferde:  es 
schießt  gerade  aus).  Nachdem  der  D.  gesagt  hat,  daß  sein  ganzes  Sehnen 
nach  dem  Heiligtum  gehe,  fOgt  er  hinzu,  daß  dies  auch  nicht  anders 
sein  könne  (Dk,  an  der  Spitze  des  Satzes  stehend,  zum  ganzen  Satze 
gehörig,  wie  z.  B.  Jes.  30,  33.  Ew.  §  352^):  er,  der  Sperling,  die  Schwalbe 
hat  ein  Haus,  ein  Nest  gefunden,  nämlich  die  Altäre  Jahve's  der  Heere, 
seines  Königs  und  Gottes  (5,  3.  44,  5),  der  ihn  unnahbar  herrlich  schinnt 
und  an  den  er  sich  mit  innigster  gläubiger  Liebe  anschließt.  Der  Zusatz: 
woselbst  (*im  wie  95,  9.  Num.  20,  13)  sie  hinlegt  ihre  Jungen,  ist  nicht 
bedeutungslos;  man  erinnert  sich  dabei,  daß  die  Söhne  der  Priester  zur 
Zeit  des  zweiten  Tempels  rxtm  *«ma  hießen,  der  levitische.  D.  meint  sich 
mit  seiner  Familie:  Gottes  ^Altäre  sichern  ihnen  Schutz  und  Unterhalt 
Wie  glückselig  also  diejenigen,  die  des  Glückes  genießen,  das  er  jetzt  in 
der  Fremde  schmerzlich  zurücksehnt:  heimisch  sein  zu  dürfen  im  Hause 
eines  so  anbetungswürdigen  und  gnadenreichen  Gottes.  Ti:?  bed.  hier  nicht 
„fort  und  fort"  Gen.  46,  29,  wofElr  T^ati  gesagt  sein  würde,  sondern 
„noch"  wie  42,  6;  das  Verhältnis  von  5^  zu  5*  ist  also  wie  41,  2.  Die 
Gegenwart  ist  finster,  aber  noch  wird  es  dahin  kommen,  daß  die  Haus- 
genossen Gottes  (olxeioi  xou  d&ou  Eph.  2,  19)  ihn  als  Helfer  preisen. 
Die  Musik  fällt  hier  ein,  diesen  Lobpreis  vorwegnehmend. 

y.  6 — 13.  Diese  2.  Hälfte  nimmt  das  ^n^  der  distichischen  Epode 
(iiccpSoc)  der  1.  auf  und  schließt  sich  also  Glied  in  Glied  kettenförmig 
an  diese  an.  Es  müssen  viele  Hindemisse  hinweggeräumt  werden,  wenn 
der  D.  nach  Zion,  seiner  wahren  Heimat,  zurückgelangen  soll,  aber  sein 
Sehnen  trägt  die  Bürgschaft  der  Erfüllung  in  sich:  selig,  schon  an  sich 
selig  ist  der  Mensch,  welcher  seine  Stärke  (ri9  nur  hier  plene)  in  Gott 
hat,  so  daß  also  die  Kraft  des  Allesvermögenden  in  seiner  Schwachheit 
mächtig  ist  Was  6^  sagt,  eignet  sich  minder,  Gegenstand  der  Selige 
preisung  als  Folge  jenes  seliggepriesenen  Verhältnisses  zu  Gott  zu  sein. 
Das  Folg.  zeigt,  daß  man  ni^Do  (wofür  Hup£  nach  Targ.  ni^tps  Plur. 
V.  nbos  , Zuversicht'  lob  4,  6)  nicht  nach  Jes.  40,  3  f.  oder  irgendwie  als 
ethisdies  BegrifBabild  (Venema  Hgst  Hitz.  u.  A.)  zu  verstehen  hat,  sondern 
nach  Jes.  33,  8  vgl.  Jer.  31,  21  mit  AE  Vatablus  u.  den  Meisten  von  den 
gen  Zion  ftUirenden  Straßen,  aber  nicht  mit  Bezug  auf  die  Heimkehr  aus 


1)  B.  Tobler,  Denkblätter  aoa  JeroBaiem  1853  S.  117. 
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dem  Exil,  sondern  auf  den  Festbesnch:  die  WaUfahitetraBen  mit  ihien 
einzelnen  Stationen  liegen  solchen  beständig  im  Sinne.  Und  sie  werden, 
wenn  auch  noch  so  weit  davon  hinwogveischlagen,  dennoch  zmn  Ziele 
ihrer  Sehnsucht  gelangen.  Die  finsterste  Gegenwart  verklärt  sich  ihnen: 
selbst  durch  schauerliche  EinOde  hindurchziehend  wandeln  sie  diese  (viij;««)^) 
in  einen  Quellort,  ihre  freudige  Hoffiiung  und  die  unendliche  SdhGnheit 
des  aller  Mühsal  werten  Zieles  gewährt  ihnen  mitten  in  dürrer  Steppe 
erquickenden  Trost,  erfrischende  Stärkung.  Ksan  pti9  bed.  nicht  „Thal 
des  Weinens''  (LXX  Aq.  Hier.  Sjr.  Lth.)  wie' zuletzt  Hopf,  und  Moll, 
obwohl  Bnrkhardt  ein  (JuJt  f£f^U  (^^  ^'^  Weinens)  in  der  Nähe  des 

Sinai  &nd;  ,Weinen'  heifit  im  Hebr.  f^a,  roa,  n^^as,  n^  nicht  «aa. 
Benan  im  4.  Gap.  seiner  Vie  de  Jisus  versteht  darunter  die  letzte  Station 
derer  die  von  Nordpalästina  diesseit  des  Jordans  nach  Jerusalem  reisen: 
Ain  el'Haramija  in  einem  engen  und  düsteren  Thale,  wo  aus  Felsen, 
in  welche  Gräber  gehauen  sind,  ein  schwarzes  Wasser  hervorfliefit,  so  daB 
also  Msan  pc9  Thal  der  Thränen  oder  der  sickernden  Wasser  bed.  Aber 
auch  solches  Tröpfeln  aus  Gestein  heifit  lob  28,  11  *«?&  nicht  «aa.  Dieses 
ist  der  Sing,  zu  D*«&!Da  2  S.  5,  24  (vgl  D^^toa,  trapse  103,  21),  dem  Namen 
eines  Baumes,  nach'  den  alten  jüd.  Lexikographen  des  Maulbeerbaums 
(talm.  rm  arab.  tut),  aber  der  Bezeichnung  nach  eines  solchen,  dem  eine 
Flüssigkeit  entquillt,  und  ein  solcher  ist  der  baki^,  eine  Art  des  basäm 
oder  Balsambaums  (DMZ  XXTTT,  188),  welche  besonders  in  dem  dürren 
Thale  von  Mekka  häufig  ist  und  also  auch  einem  dürren  Thale  des 
h.  Landes  den  Namen  geben  konnte  (s.  Wiener  BW  u.  Bacha),  nach 
2  S.  5)  22-— 25  einem,  wie  es  scheint,  zu  dem  Thalzuge  gehörigen,  welcher 
von  der  philistäischen  Küste  nach  Jerusalem  führt  Was  in  Stellen  wie 
Jes.  35,  7.  41,  18  die  Allmacht  Gottes  wirkt,  der  sein  Volk  gen  Zion 
heimführt,  das  erscheint  hier  als  Wirkung  der  Glaubensmacht  derer,  welche, 
das  gleiche  Wanderziel  im  Auge,  das  unfruchtbare  Thal  durchziehen. 
Jene  andere  Seite  bleibt  aber  auch  hier  nicht  unausgesagt:  nicht  allein 
dafi  ihr  Glaube  Wasser  aus  Sand  und  Gestein  der  Wüste  schlägt,  Gott 
kommt  auch  seinerseits  ihrer  Liebe  liebend,  ihrer  Treue  lohnend  entgegen: 
ein  milder  Frühregen  (m»  =  tryr  v.  rn;  oder  m>r\  bewerfen  in  der 
spec.  Bed.  besprengen  i)  i.  i.  ein  solcher,  ^e  der  im  Herbst  die  Saaten 
erfrischende,  fällt  von  oben  hernieder  und  hüllt  es  (näml.  das  Baca-Thal) 
in  Segensfülle  ein  (rita^  HL  mit  dopp.  Acc,  deren  einer  zu  ergänzen, 
vgl  zum  Bilde  65,  14);  die  dürre  Steppe  prangt  in  blumenreichem  Fest- 
gewande  (Jes.  35,  1  f.),  nicht  in  äufierer,  aber  fQr  sie  in  nicht  minder 
wahrer  geistlicher  Wirklichkeit.  Und  während  sonst  die  Kraft  des  Beisen- 
den in  dem  Maße  abnimmt,  als  grOfier  und  beschwerlicher  der  Wog  ist, 
den  er  bereits  zurückgelegt,  ists  bei  ihnen  umgekehrt:  sie  gehen  von  Kiraft 
zu  Kraft  (vgl.  zum  Ausdruck  Jer.  9,  2.  12,  2)  d.  i.  empfangen  Kraft  um 
Kraft  (vgl  zur  Sache  Jes.  40,  31.  Joh.  1, 16)  und  zwar  immer  sich 


1)  Eine  andere  Besondenmg  der  Grondbed.  ist  „beschießen/acttü^  peterei" 
(gleichfalls  mit  Aocasativobj.)  Pb.  64,  5.  Nom.  21,  30.  Der  Talmud  Taaniih 
6»  hat  über  mi*t  in  der  Bed.  Frfihregen  nur  unannehmbare  Einfille. 
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stoigemde,  je  nfiher  sie  dem  ersehnten  Ziele  r(lcken,.das  sie  denn  auch 
unfehlbar  erreichen:  die  Pilgerschar  (diese  ist  Sabj.  zu  rxt^i),  von  Kraft 
zu  (^k)  Kraft  schreitend»  gelangt  endlich  zu  (LXX  &*tnbK  hvt,  aber  Vk  steht 
kurz  för  "^SB'bM)  Elohim  in  Zion.  ^  An  diesem  Endziele  angelangt,  schattet 
die  Pilgerschar  in  solchen  Qebetsworten  wie  v.  9  ihr  Herz  ans  und  die 
Musik  rauscht  hier  auf  und  mischt  in  diesen  Verkehr  der  Gemeinde  mit 
ihrem  Gott  mitfühlende  TOne.  Der  D.  aber,  der  im  Geiste  mitgewall&hrteta, 
wird  sich  nun  Ton  diesem  Ziele  aus  um  so  schmerzlicher  dessen  bewußt^ 
daß  er  weit  davon  hinweg  verschlagen  ist.  Er  nennt  Gott  in  der  um 
Abhilfe  flehenden  Schlußstr.  «sa»  (wie  59, 12),  denn  ohne  Gottes  Schildung 
ist  Davids  Sache  verloren.  M6ge  Er  denn  dreinsehn  (n&n  so  absolut  wie 
2  Chr.  24,  22  vgl  Thren.  3,  50)  und  gnädig  anblicken  das  flehentlich  zu 
ihm  aufblickende  Antlitz  seines  Gesalbten.  Dafi  «la»^  nicht  nach  89,  19 
vgl.  47,  10  gegen  die  Acc.  als  Obj.  zu  n^n  anzusehen  ist,  zeigt  die  Wort- 
stellung, denn  warum  hieße  es  sonst  nicht  laaa»  mfn  D'^nbK?  Die  Be- 
gründung V.  11  setzt  es  außer  Zweifel,  daß  wir  einen  Fs.  der  absal. 
Yerfolgongszeit  vor  uns  haben.  Offenbar  wird  der  D.,  indem  sein  KOnig 
obsiegt,  zugleich  (vgl.  Davids  Wort  2  S.  15,  25)  dem  Heiligtum  zurück- 
gegeben. Ein  einziger  Lebenstag  in  Gottes  YorhGfen  gilt  ihm  für  besser 
als  tausend  andere  {tf>t^  mit  Olervejored  und  vorausgehendem  Klein- 
Rebia);  er  zieht  es  vor  sich  hinzulegen  auf  die  Schwelle  (vgl.  über  die 
Bedeutsamkeit  dieses  Ci&irKpn  in  korahitischem  Munde  S.  318)  im  Hause 
seines  Gottes,  als  innen  zu  wohnen  (*vi^)  in  der  Gottlosigkeit  Zelten  (nicht 
„Palästen 'S  wie  sich  erwarten  ließe,  wenn  das  Haus  Gottes  damals  ein 
Palast  gewesen  wäre).  Denn  wie  nichtig  ist  der  Genuß  und  die  Geborgen- 
heit dort  gegen  das  Heil  und  den  Schutz,  den  Jahve  Elohim  den  Seinen 
gewährt!  Es  ist  hier  das  einzige  Mal,  daß  Gott  in  der  h.  Schrift  (vgl  Sir. 
42,  16)  geradezu  Sonne  mt  genannt  wird.  Schild  heißt  er  als  der 
nnnflhhftr  Schirmende  und  Soime  als  der  in  unnahbarem  Lichte  Wohnende, 
welches,  von  ihm  in  Liebe  auf  die  Menschen  ausgehend,  sich  zu  ^n  und 
^na  besondert,  dem  sanften  und  niederwältigenden  Licht  der  Gharis  und 
Doxa  vom  Vater  der  Lichter.  Das  höchste  Gut  ist  selbstmitteilsam  Ccom- 
municativum  suij.  Der  Gott  des  Heils  verweigert  Gutes  nicht  Q^nara 
(==  D*«sn  ^^na  101,  6  vgl.  zu  15,  2)  Wandelnden.  Allen  Empfänglichen 
d.  L  emp&ngen  Wollenden  und  zu  empfangen  Fähigen  spendet  er  wiUig 
aus  seiner  Fülle  des  Guten.  Strophe  und  Antistrophe  sind  in  dieser 
2.  Hälfte  des  Liedes  verzwie&cht  Die  Epode  lautet  ähnlich  wie  hinter 
der  1.  Hälfte.  Und  auf  dieses  Schluß-Aschre  folgt  kein  Sola.  Die  Mnsik 
schweigt  Das  Lied  endet  mit  jambischem  Schluß&ll  in  harrende  Stille. 


1)  Anders  die  polnische  Bibel:  „sie  gehen  Hanf  za  Hanf*  d.  L  in  immer 
anwadisender  Menge,  aber  V^n  in  diesem  Sinne  ist  ein  Kriegswort 
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PSALM  LXXXV. 

Des  YormalB  begnadigten  Volkes  Bitte  um  Wiederbegnadignng. 

2  Du  halt  bflgnadigt,  JfthTe,  dein  Land, 
Haft  gewendet  di«  €teftmg<mchaft  Jakobi; 

3  HlBwegg«noiii]iiMi  die  ▼ertchnlduig  deiiMi  ToUm, 
Bedeekt  aUe  ihxt  Bfinde  —  (Sela) 

4  Halt  eingMOgan  aU  deinen  erimm, 

Bioli  gewendet  Ton  der  Glnt  deines  Zorni. 

5  Bring  nni  wieder,  eott  nsierei  Heils, 
Und  brieb  deinen  tJnmnt  gegen  ona. 

6  Willit  da  anf  ewig  wider  nne  iflmen, 
Hinalehn  deinen  Zorn  in  alle  Znknnftt 

7  Wirft  da  nna  nieht  wieder  lebendig  maehen, 
Ba6  dein  Volk  lieh  frene  deiner! 

8  LaJS  ans  leben,  Jahve,  deine  Gnade 
Und  dein  Heil  Terleilie  ans. 

9  leb  will  hören  was  epreehen  wird  Oett,  Jahre 

Ja  er  eprioht  Frieden  Minem  Volke  nnd  seinen  Frommen; 
Daft  sie  nor  nieht  wieder  Terftdlen  in  Thorheit! 

10  Ja  nahe  ist  denen  die  ihn  ftrehten  sein  Heil, 
Daft  wieder  wohne  Herrliehkeit  in  nnserem  Lande. 

11  Gnade  und  Wahrheit  werden  sieh  begegnen, 
Gereohtigkeit  nnd  Friede  sieh  kftssen. 

12  Wabrheit  wird  ans  dem  Lande  sprossen 
Und  Gereohtigkeit  Tom  Himmel  sehanen. 

13  JahTO  wird  darreiehen  alles  Gnte, 

Und  nnser  Land  hinwieder  darreiehen  seine  Fmeht 

14  Gereohtigkeit  wird  Tor  ihm  einhergehn 
Und  aehten  anf  den  Weg  seiner  Sehritte. 

Der  2.  Teil  des  B.  Jeeaia  ist  f&r  das  Israel  des  Exils  gescfariebeiL  Erst 
die  Erlebnisse  seit  CJyms  entsiegelteii  diese  große  einheitliche  Weissagnng, 
die  an  umfang  nicht  ihres  Gleichen  hat  Und  nachdem  sie  entsiegelt  worden 
war,  entsprossen  ans  ihr  jene  fielen  lieder  der  PaAlmanoiuiimlnng^  welche 
uns  teils  durch  ihien  schwnnghaften  anmutigen  dorchsicfatigen  Stil,  teils 
durch  ihre  allegorisierende  Bildrede,  teils  durch  ihre  großen  prophetischen 
Trpetgedanken  an  ihr  gemeinBames  Master  erinnern,  unter  diese  sogen, 
deuterojesaianischen  Ps.  gehört  auch  dieser  erste  korahitische  Jahveps.  (mit 
Fb.  84  sich  berOhrend  in  y.  18  ygl.  84, 12),  welcher  bes.  durch  seine  allego- 
lisierende  Bildrede  auf  Jes.  c.  40—66  hinweist. 

Die  Bez.  des  Ps.  86  —  sagt  Dursch  —  auf  die  Zeit  nach  dem  Exil  und 
die  Wiederherstellung  des  Staates  ist  in  dems.  klar  ausgesprochen.  Aller- 
dings lauten  y.  2 — 4  wie  aus  dem  Munde  des  seinem  Yaterlande  suzaok- 
gegebenen  Tolkes. 

Y.  2 — 4.  ZnnSdist  richtet  der  D.  seinen  Blick  in  die  gnadenreiche 
Vergangenheit.  Die  sechs  Perf.  sind,  da  nichts  Toransgeht,  was  sie 
modifizieren  könnte^  Erinnerung  an  firflher  Erlebtes  oder  auch  an  eben 
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Erlebtes,  ohne  daB  aber',  wie  Hitz.  annimmt,  y.  5 — 8  die  vorausgegangene 
Bitte  dämm  ist  nnd  y.  9  sich  auf  den  Wendepunkt  ihrer  ErhGrung  zorack- 
yersetzt  —  eine  rückgängige  Bewegong,  welche  unwahrscheinlicher  ist, 
als  daß  mit  ^n^v  y.  5  zur  Bitte  um  Vollendung  des  begonnenen  Wieder- 
herstellungswerks übergegangen  wird,  (n'invi)  n^no  3«3,  hier  yon  Auf- 
hebung eines  nationalen  Zomgerichts  g&B&gtf  ist  eigentlidi,  nicht  bildlich 
(s.  14,  7)  gemeint,  mx^  c.  acc,  WohlgeMen  an  jem.  haben  u.  beweisen, 
wie  in  dem  gleichfalls  ^korahitischen  Elageps.  44,  4  vgl.  147,  11.  In 
3*  ist  die  Sünde  als  Gewissenslast,  in  3^  als  blutige  Befleckung  gedacht. 
Die  Musik  f&llt  in  der  Mitte  der  Str.  ein  im  Sinne  des  -nm  32,  1.  In 
4*  erscheint  Gottes  rnn^  d.  L  entschränkter  Zorn  als  Emanation;  er  zieht 
ihn  in  sich  zurück  (qoK^'wie  Jo.  4,  15.  Fs.  104,  29.  1  S.  14,  19),  indem 
er  zu  zürnen  aufhOrt;  in  4^  dagegen  ist  die  Zomglut  als  Bethätigung 
Gottes  gedacht,  welche  aufhört,  wenn  er  n*«^}!  Eehrum  macht  (ZTi.  als 
innerlich  transitiy  wie  Ez.  14,  6.  21,  35  ygl  das  Kai  Ex.  32,  12)  d.  i. 
seiner  Bethätigung  die  entgegengesetzte  Wendung  giebt.  Eimchi's  Er- 
klärung: „du  hast  vom  Lodern  zurückgerufen  deinen  Zorn"  ist  unnötig 
und  gogen  die  Accente. 

y.  5— '8.  Bas  Volk  hat  die  Endschaft  des  Strafzustandes  des  Edls, 
die  Befreiung  aus  Babel,  der  weissagungsgemäß  ge&Uenen,  die  Bückkehr 
auf  heimischen  Boden,  das  Wiedererstehen  Jerusalems  hinter  sich.  DaB 
aber  das  alles  nur  der  An&ng  der  erhofften  Erlösung  war,  folgte  schon 
daraus,  daß  das  wiederhergestellte  Volk  nur  ein  kleiner  Teil  des  Gesamt- 
yolkes  war  und  daß  auch  dieser  heimgekehrte  Teil  noch  lange  nicht  einen 
selbständigen  Staat  bildete,  und  wie  die  Sünde  unter  ihnen  fortwucherte  und 
sie  unter  den  Fluchbann  yerhaftete,  zeigen  die  Strafreden  der  drei  nach- 
ezilischen  Propheten.  So  war  also  unsiu3  bring  uns  wieder  der  rechte  Grund- 
ton fortgehenden  Gebets,  mochte  das  Volk  auf  heimischem  Boden  sich  selbst 
ansehen,  oder  die  noch  nicht  heimgekehrte  Diaspora  drauBen  unter  den 
Heiden.  Der  Übergang  yon  den  rückblickenden  Perfekten  zur  Bitte  an- 
gesichts der  immer  noch  unyoUendeten,  ja  durch  eigne  Sünde  eher  rück- 
wärts als  vorwärts  rückenden  Wiederherstellung  ist  also  wohl  yermittelt^ 
und  man  braucht  vn^u3  nicht  im  Sinne  yon  (^^)  Kh  ^^  kehre  wieder  zu 
uns  zu  fassen,  zumal  da  das  yorausgegangene  TfOtb  va^  (ygl  Nah.  2,  3) 
den  transitiyen  Sinn  näher  legt,  welcher  auch  Jes.  52,  8,  da  dort  bei  in- 
transitiyem  Sinne  pseb  statt  p2C  zu  erwarten  war,  yorzuziehen  ist;  das  Suff, 
yon  ianiu3  hat  wie  alle  Suff,  des  Imper.  obj.  Sinn  (ohne  solche  Unter- 
scheidung wie  im  Inf.  *«n^a  und  ^vi^  Ez.  47,  7).  Man  sieht  aus  dieser 
Str.,  daß  der  Ps.  in  einer  Zeit  gedichtet  ist,  in  welcher  sich  der  Abstand 
des  äußern  und  innem  Zustandes  Israels  yon  dw  zugleich  mit  der  End- 
schaft des  Exils  yerheißenen  nationalen  Wiederherstellung  recht  fühlbar 
^machte.  Zu  ^w  (in  Verhältnis  und  Verhalten  zu  uns)  bei  ^093  ygl.  lob 
10, 17  und  zugleich  zu  "tth  89,  34.  In  der  Gott  an  sein  Liebeswesen 
und  seine  Verheißung  erinnernden  Frage  y.  6  hat  '^[tfo  wie  36,  11  die 
Bed.  stetigen  endlosen  Fortsetzens.  Der  Ausdruck  7*  ist  vde  71,  20  ygL 
80,  19;  a«itt5  yertritt  hier  die  Stelle  yon  rursus  Ges.  §  120,  2.  tj^  y.  y&^ 
wie  ^B2C|;  38,  2  hat  ^  (ygl.  die  Flexion  yon  'f'^B  und  pn)  statt  des  i  in 
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49^*7  irftK.    Auf  dieses  Attribut  Gottes  greift  die  Bitte  hier  am  Schlüsse 
der  Str.  folgernd  zurück. 

y.  9—11.  Bern  Gebete  folgt  das  Aufmerken  auf  die  göttliche  Ant- 
wort und  diese  selber.  Der  D.  ermuntert  sich  selbst  zum  Horchen  auf 
Gottes  Bede,  wie  Habakuk  2»  1.  Neben  rryam.  findet  sich  die  LA  n^^^M, 
s.  zu  39,  13.  Die  Verbindung  'n  him  ist  appositionell,  wie  ti^  •jjittn  Ges. 
§  131,  2  Anm.  1.  Mit  *is  wird  weder  die  göttliche  Antwort  in  reci^tiver 
Weise  eingeführt,  noch  weshalb  er  horche  begründet,  vielmehr  wird  daß 
Gott  rede  aus  dem  was  er  zu  reden  hat  bestätigt  Friede  ist  der  Inhalt 
dessen  was  er  zu  seinem  Volke  und  zwar  (spezifizierendes  i)  zu  seinen 
Frommen  spricht,  aber  mit  Beifügung  einer  Warnung,  b»  ist  dehortativ. 
Daß  das  ah  von  rAüA  wie  in  rhintth  9,  18  das  lokative  sei,  ist  bei  diesem 
ethischen  Begriff  nicht  anzunehmen;  nhüs  verhält  sich  zu  hüs  wie  Thoren- 
stück  zur  Thorheit.  Das  gegenwärtige  Mißgeschick  ist,  wie  sich  hier  an- 
deutet, die  verschuldete  Folge  thörichten  Handelns.  In  v.  10  ff.  ent&ltet 
der  D.  die  vernommene  Friedens-Zusage,  so  wie  er  sie  vernommen.  Was 
mit  t^  gemeint  ist,  wird  erst  infinitivisch,  dann  in  Perfekten  der  That- 
sächlichkeit  besondert.  In  lieblicher  Allegorie,  ganz  nach  Jesaia's  Weise 
32,  16 1  45,  8.  59,  14  f.,  werden  die  Güter  genannt,  die  ein  Volk  wahr- 
haft glücklich  machen.  Die  femweg  gezogene  Herrlichkeit  macht  sich  im 
Lande  wieder  heimisch.  Auf  den  Straßen  Jerusalems  wandelt  die  Gnade 
und  begegnet  da  der  Treue  wie  ein  Schutzengel  dem  andern.  Gerechtigkeit 
und  Friede  oder  WohlMrt,  dieses  unzertrennliche  Brüderpaar,  küssen  da, 
näml.  sich  einander,  liegen  sich  also  liebend  in  den  Armen.^  Irrig  Moll 
nach  Hupf.:  sie  sind  zusammengefügt,  vielmehr:  sie  fügen  zusammen,  näml. 
Mund  und  Mund. 

y.  12 — 14.  Der  D.  führt  dieses  liebliche  Zukunfbsgemälde  weiter. 
Nachdem  Gottes  ra«  d.  i.  Verheißungstreue  hemiedergethauet  ist,  sproßt 
aus  dem  Lande  nm\  i.  Bundestreue,  die  Frucht  jener  Befruchtung.  Und 
n);ns  Gnadengerechtigkeit  blickt  vom  Himmel  nieder,  Gnade  zulächelnd, 
Segen  herabspendend,  fift  v.  13  setzt  die  zwei  Aussichten  in  Wechsel- 
beziehung (vgl.  84,  7);  es  steht  einmal  statt  zweimal.  J.  reicht  dar  nicsn 
alles  was  nur  immer  gut  ist  und  wahrhaft  beglückt,  und  das  Land,  dem  ent- 
sprechend, reicht  dar  »nb^n*;  den  Fruchtertrag,  den  man  von  einem  so  ge- 
segneten Lande  erwarten  kann  (vgl.  67,  7  u.  die  Verheißung  Lev.  26,  4). 
J.  ist  selbst  im  Lande  gegenwärtig:  Gerechtigkeit  schreitet  als  sein  Herold 
feierlich  vor  ihm  her  und  Gerechtigkeit  iwnf  r^yjh  Dit);  setzt  (näml  ihre 
Tritte)  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  folgt  ihm  also  unzertrennlich.  i*ts9B 
steht  einmal  statt  zweimal;  die  Eonstr.  ist  wie  65, 12.  Gen.  9,  6  gewisser- 


1)  Über  die  ans  dieser  Psahnstelle:  Misericordia  et  veritas  ohviaverunt 
sibiy  justUia  et  pax  osculatae  sunt  erwachsene  und  in  Bildnerei,  Dichtung  und 
Schauspiel  des  Mittelalters  fibeigegangene  schöne  Parabel  des  h.  Bernhard 
von  der  Ausgleichung  der  Unverbrüchlichkeit  göttlicher  Drohung  und  der 
Gerechtigkeit  mit  dem  Erbarmen  and  dem  frieden  im  Versöhnongswerke 
siehe  Pipers  Evangelischen  Kalender  1859  S.  24 — M  und  die  den  d9iraop.0(; 
der  ^ixaioauvTi  nnd  eip-^vin  darstellende  schöne  Miniatore  eines  griech.  Psalters 
1867  S.  63. 

Delitisoh,  PsahneiL  36 
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mafien  attraMionell.  Da  es  weder  t|'n'n  (50,  23.  Jes.  51, 10)  noch  tt^n^ 
(Jes.  49,  11)  heißt,  so  liegt  es  nahe,  so  zu  erklären,  nnd  giebt  auch  (vgl 
Jes.  58,  8.  52, 12)  einen  schönen  Sinn.  Faßt  man  aber,  was  wir  vorziehen, 
ü^^  wie  z.  B.  lob  4,  20  im  Sinne  von  ab  üvo^  mit  folg.  h  etwas  auf- 
merksam beachten  (Dt.  32,  46.  Ez.  40,  4.  44,  5),  sich  angelegentlich 
darum  kümmern  (1  S.  9, 20)  —  Schrader  liest  in  gleichem  Sinne  'i5a^'j  — : 
80  entgehen  wir  der  immerhin  anstößigen  Hinzudenknng  eines  zweiten 
y^7a»t,  und  der  6ed.  welchen  die  andere  Erklärung  ergiebt  wird  verinner^ 
licht:  die  Gerechtigkeit  schreitet  vor  J.  her,  der  in  Israel  wohnt  und 
wandelt,  und  achtet  auf  den  Weg  seiner  Tritte,  geht  also  sorglich  in 
seinen  Spuren.  ^ 


PSALM  LXXXVL 

Gebet  eines  verfolgten  Frommen. 

1  Neige,  Jahve,  dein  Ohr,  erhöre  mich, 
Denn  elend  nnd  arm  bin  ich. 

2  Bewahre  meine  Seele,  denn  fromm  bin  ich, 
Hilf  deinem  Knechte,  da  mein  Oott, 

Der  dir  savenichtUch  anhangt. 

3  Sei  mir  hold,  Herr, 

Denn  sn  dir  mf  *  ich  den  ganzen  Tag. 

4  Erfreue  die  Seele  deinei  Knechtes, 

Denn  m  dir,  HErr,  erheb'  ich  meine  Seele. 

5  Denn  da,  HErr,  bist  gat  and  gernvergebend, 
Und  groß  an  Gnade  allen  die  dich  anrafen. 

6  Vernimm  doch,  Jahve,  mein  Gebet 

Und  horche  anf  den  Baf  meiner  flehentlichen  Bitten. 

7  Am  Tage  meiner  Not  raf*  ich  dieh. 
Denn  da  wirst  mich  erhören. 

8  Keiner  ist  dir  gleich  anter  den  Göttern,  HErr, 
Und  deine  Werke  haben  nicht  ihres  Gleichen. 

9  Alle  Nationen,  die  da  gemacht,  werden  kommen  and  anbeten  Tor  dir,  HErr, 
Und  Ehre  geben  deinem  Namen. 

10  Denn  groß  bist  da  and  wanderth&tig. 
Da,  da  bist  Gott  alleine. 

11  Weise  mir,  Jahve,  deinen  Weg, 

Ich  möchte  wandeln  in  deiner  Wahrheit; 
Einige  mein  Hen  la  fOrohten  deinen  Namen. 

12  Ich  will  dir  danken,  HErr,  mein  Gott,  mit  ganiem  Henen, 
Und  will  ehren  deinen  Namen  aaf  ewig, 

13  Daß  deine  Gnade  groß  über  mir 

Und  hast  gerissen  meine  Seele  a^s  tiefbter  Hölle. 

14  Elohim,  Übermütige  haben  sich  wider  mich  erhoben, 
Und  eine  Botte  Gewaltth&tiger  Sachen  meine  Seele 
Und  haben  dich  nicht  vor  Angen« 

15  Aber  da,  HErr,  bist  ein  Gott  barmheraig  nnd  hnldvoll, 
Langmütig  nnd  groß  an  Gnad*  nnd  Wahrheit. 


1)  Dieser  Auffassung  nach  sollte  ntri  Mugrasch  haben,  wie  Wickes  in 
4  HSS  &refunden. 
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16  Wende  dich  ra  mir  nnd  Mi  mir  hold, 
0  leihe  deiae  Kraft  deinem  Knechte 
und  hilf  doch  dem  Sohne  deiner  Magd. 

17  Thne  an  mir  ein  Zeichen  snm  Onten, 

BaJS  ei  lehen  meine  Kaiser  nnd  besoh&mt  werden, 
Daß  dn,  Jahve,  mir  beigestanden  nnd  mich  getröstet. 

Zwischeii  korahiÜBche  Ps.  ist  hier  ein  mit  Ps.  85  sich  beröhrender  (vgl. 
86,  2  Ton  mit  85,  9;  86,  15  ntt«i  non  mit  85, 11)  P».  nnV  eingesobaltet,  der 
nur  als  aas  davidischen  nnd  andern  Mosterstellen  erwachsen  so  heißen  kann. 
Der  Verf.  kann  sich  weder  mit  David  noch  mit  den  Verf.  solober  Fb.  wie 
116. 130  an  dichterischer  Befähigang  messen.  Sein  Ps.  ist  mehr  liturgisch, 
als  rein  poetisch,  wie  er  denn  auch,  ohne  ein  Merkmal  mnaikaUscher  Be- 
stimmung an  sich  zu  tragen,  nur  nV^ri  betitelt  ist.  Er  hat  die  Eigent&m- 
lichkeit,  daß  siebenmal  der  Gottesname  *>ittn  vorkommt*,  wie  in  Ps.  130 
dreimal  —  der  Ansatz  zu  einer  jüngeren,  der  dohinüschen  nachgeahmten 
adonajischen  Psalmweise. 

y«  1—5.  Die  Bitte  um  ErhOrung  lautet  wie  bb,  3;  ihre  Begründung 
1^  wörtlich  wie  40,  18.  Sie  besondert  sich  dann  zur  Bitte  um  Bewahrung 
(rrjBü  wie  119, 167,  obwohl  Imper.,  scKun'rah  zu  lesen,  vgL  30,  4  'HTP?» 
38,  21  '•rn  oder  •»enn  und  das  zu  16,  1  '»nntö  Bemerkte),  denn  er  sei  der 
Hilfe  Gotte»  nicht  allein  bedürftig,  sondern  auch,  weil  "rpn  (4,  4.  16, 10) 
d.  i.  ihm  in  Trautheit  (^  Hos.  6,  4.  Jer.  2,  2)  verbunden,  ihrer  nicht 
unwert.  In  v.  2  vernimmt  man  die  Klänge  von  25,  20.  31,  7,  in  v.  3  von 
57,  2  £;  die  Begründung  4^  ist  wOrtlich  aus  25, 1,  vgl.  auch  130,  6.  Was 
dieser  kleinere  adomgische  Ps.  130  v.  4  sagt,  ist  hier  abbreviert  in  dem 
Sic.  ye-fp.  n^p.  Der  HErr  ist  aio  gut  d.  i.  ganz  und  gar  Liebe  und  eben- 
deshalb auch  vergebungswillig  und  grofi  und  reich  an  Gnade  für  alle,  die 
ihn  als  solchen  anrufen.  Auch  der  An&ng  der  folg.  Gruppe  klingt  mit 
Ps.  130  V.  2  zusammen. 

y.  6 — 13«  Auch  hier  ist  &st  Alles  Echo  älterer  Psalm-  und  Ge- 
setzesworte: V.  7  nach  17,  6  u.  a.  St;  8*  aus  Ex.  15,  11  (vgl.  89,  9),  wo 
D^KS,  wofür  hier  ö*^r(^s;9  (nicht  fi*^r6Mn  was  immer  nur  vom  wahren  Gott 
gesagt  wird,  vgl.  D'^r*«]^  Ex.  22,  19  diis  und  dagegen  D*rft)«b  Deo)\  8* 
nach  Dt  3,  24;  v.  9  nach  22,  28;  11»  aus  27,  11;  11^  aus  26,  3;  v.  13 
njtr«?  Vi«^  aus  Dt  32,  22,  wo  dafür  n-^Pinn,  wie  130,  2  •»»im  (Pleh- 
gebe't)  für  '^niaunr)  (flehentliche  Bitten),  und  auch  v.  10  vgl.  72,  18  ist 
vorgefundene  doxologische  Formel.  Die  Verbindung  a  n^^ttipn  ist  wie 
66, 19.  Aber  obwohl  meist  nur  in  älteren  Gebetsworten  sich  ergehend,  ist 
auch  dieser  Ps.  nicht  ohne  sonderliche  Bedeutsamkeit  und  SchOne.  Mit  dem 
Bekenntnisse  der  ünvergleichlichkeit  des  HErm  verbindet  sich  v.  9  die 
Aussicht  auf  Anerkenntnis  des  Unvergleichlichen  in  der  Völkerwelt  — 
diese  klare  unverblümte  Weiss,  von  der  Bekehrung  der  Heiden  ist  die 


1)  Denn  auch  in  y.  4  (wo  Heidenh.  nirr)  nnd  v.  5  (wo  Plantin  Norzi 
Nissel  nim)  ist  ■t^'itlt  (Bombcog  Hutter  u.  s.  w.)  die  echte  LA..  Beide  Gottes- 
namen V.  4  u.  5  gehören  zu  den  134  V^nv  Der  Grottesname  "«^^ic,  der  ^ 
schrieben  steht  nnd  nicht  bloß  dem  'n  substituiert  wird,  heißt  nämlich  in 
der  Sprache  der  Masora  "^nn  (der  wahre  und  wirkliche). 

86* 
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Hauptparallele  zu  Apok.  15»  4.  ,)Alle  Nationen ,  die  du  gemacht'  —  sie 
haben  ihr  Sein  von  dir  und  obwohl  sie  das  vergessen  haben  (s.  9,  18), 
kommt  es  ihnen  endlich  doch  zum  Bewußtsein,  diia-^is  sind,  da  der  Art. 
fehlt,  Nationen  aller  Sippen  (Länder  und  Volkstümer),  vgl  Jer.  16, 19  mit 
Ps.  22,  18,  Tob.  13,  11  Iftvrj  iroXXa  mit  ebend.  14,  6  icivxa  -ca  l&vrj. 
Und  wie  gewichtig  kurz  und  lieblich  ist  die  Bitte  v.  11:  uni  cor  meum,  u( 
iimeat  nomen  tuum.  Mit  Becht  hat  LtL  die  Übers,  der  LXX  Syr.  Yulg.: 
laetetur  (ot  von  rm)  verlassen,  welche  Grätz  vorzieht,  weil  „einige  mein 
Herz''  keinen  faßbaren  Sinn  gebe!  Richte  doch  —  dies  ist  der  Bitte 
Sinn  —  alle  Kräfte  und  Strebungen  meines  Innern  auf  das  Eine,  Deinen 
Namen  zu  fürchten  d.  L  konientriere  sie  (A.  (iovax<»<30v,  S.  Svooov)  auf 
das  Eine,  dir,  dem  in  Werken  der  Schöpfung  und  in  Worten  und  Thaten  des 
Heils  Offenbaren  mich  willig  und  gehorsam  hinzugeben.  Wie  die  Bettung  aus 
n^tnnn  biK«3  gemeint  ist,  ftLr  welche  der  D.  sich  dankbar  zu  erweisen  in- 
voraus  verspricht  ('•s  v.  13  wie  56, 14),  zeigt  die  folg.  Gruppe,  njftnn  hivtt 
bed.  nicht  das  unten  gelegene  Totenreich  —  denn  das  A^j.  *^Pinr\  oder  f  nnn 
hat  wie  *»te  und  ifi^h^  immer  den  relativen  Sinn  von  inferior  oder  infimus 
(Kamphausen  zu  Dt  32,  22)  —  sondern  die  unterste  Hölle  ima  Orci,  wie 
Yolck  im  Dt.  a.  a.  0.  übers.,  denn  wenn  auch  nicht  gerade  Strafen  und  Ab- 
teilungen des  Strafzustandes  unterschieden  werden,  so  doch  der  Abgrund 
an  sich  und  dessen  äußerste  Tiefe;  auch  Ez.  31,  14  ist  n-^tnm  jn»  nicht 
die  Erde  drunten  =  das  Erdinnere,  sondern  die  unterste  Erde  d.  i.  des  Erd- 
innem  Unterstes. 

Y.  14 — 17«  Die  Situation  ist  wie  in  den  saulischen  Ps,;  der  Verf. 
ist  ein  Verfolgter,  in  steter  TodesgeMr  Schwebender.  Er  hat  14»^  mit 
Beibehaltung  des  D"«ni«  als  Eigennamens  Gottes  (vgl.  dagegen  v.  8.  10) 
aus  dem  eloh.  Ps.  54,  5  entlehnt,  D'^'i;  aber  in  tr^^  abgeändert,  hier  wie 
Jes.  13,  11  (vgl.  aber  eb.  25,  5)  Wechselwort  zu  ö'^sria?.  In  v.  15  stützt 
er  seine  folg.  Bitte  auf  das  große  Selbstzeugnis  Jahve*8  Ex.  34,  6.  Die 
Selbstbenennung  v.  16  kehrt  116, 16  (vgl.  Weish.  9,  5)  wieder.  „Sohn 
deiner  Magd^'  nennt  sich  der  D.  als  in  das  Knechtsverhältnis  zu  ihm  hinein- 
geboren; es  ist  ein  übererbtes.  Wie  schön  stimmt  das  zu  dem  siebenmaligen 
^vx^l  Er  ist  vom  Mutterschoße  her  der  Knecht  des  Allherm,  von  dessen 
Allmacht  er  also  auch  ein  wundersames  Eingreifen  zu  seinen  Gunsten  er- 
warten kann.  Ein  „Zeichen  zum  Guten"  ist  eine  sonderliche  Fügung,  aus 
der  ihm  erhellt  daß  Gott  es  gut  mit  ihm  meine;  nniob  wie  im  Munde 
Nehemia's  5,  19.  13,  31,  Ezra*s  8,  22  und  auch  schon  bei'jer.  und  firflher. 
iita^]  ebenso  zwischensätzlich  wie  Jes.  26,  11. 
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Die  Neugeburtsstadt  der  Völker. 

1  Seine  Oegrfindete  auf  heiligen  Bergen  — • 

2  Lieb  hat  Jahve  Zioni  Thore 
Vor  aUen  Wohnungen  Jakobe. 

8  Shrenreiohei  iit  anigeiagt  von  dir,  da  Oottetttadt!  (Sela) 
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4  „loh  werde  ansnifeii  Bahab  und  Babel  alf  mir  Vertraute; 
Siehe  FhiUit&a  and  Tyme  lamt  Äthiopien  — 

Der  da  ist  geboren  daselbit/' 

5  Und  ra  Zion  wird  einit  getagt: 
H&nniglioh  iit  geboren  in  ihr, 

Und  Er  hält  lie  in  Bestand,  der  Höohflte. 

6  Jahve  wird  i&hlen  indem  er  anfiehreibt  die  Völker: 
Der  da  ist  geboren  daeelbet.  (Seia) 

7  und  lingend  wie  tanaend  (lagen  sie): 
All  meine  Quellen  sind  in  dir! 

Der  Misdonsged.  86,  9  wird  in  diesem  korah.  Ps.  zum  aUeebehemchendeD. 
Es  ist  ein  proph.  Ps.  in  dem  bis  zur  BätselhafÜgkeit  kühn  und  sinnvoll 
kurzen  Stile  (Euseb.:  acpöBpa  arvt-cyiaTiü^Tjc  xal  oxoxetviuc  etpTjiLEvoc),  in  welchem 
auch  die  drei  ersten  Orakel  der  Tetralogie  Jes.  21 — 22, 14  und  das  zu 
denkmalartiger  Schaustellung  bestimmte  Jes.  30,  6 — 7  geschrieben  sind.  Diesen 
Orakeln  gleicht  er  auch  darin,  daß  1^  auftaktartig,  wie  dort  die  emblema- 
tischen  Aufschriften,  das  Ganze  durch  feierliche  Angabe  seines  Gegenstandes 
eröjShet.  Übrigens  ist  Jes.  44,  5  der  Schlüssel  seines  Sinnes.  Dem  drei- 
maligen nt  dort  entspricht  hier  das  dreimalige  -iV\ 

Da  unter  den  Völkern,  welche  in  die  Gemeinde  Jahve's  eingehen,  Kahab 
ond  Babel  als  die  yomehmsten  Weltmächte  zuerst  genannt  werden  und  da 
die  Aussicht  des  D.  sich  gewiß  an  einer  yerheißungsreicfaen,  solche  Zukunft 
in  ihrem  Schöße  tragenden  Gegenwart  gestaltet  hat,  so  ist  zu  vermuten, 
daß  der  Ps.  gedichtet  worden  als  in  Folge  der  Yemichtung  des  assyr.  Heeres 
vor  Jerusalem  von  vielen  Seiten  Weihgaben  und  Ehrengeschenke  für  J.  und 
den  König  Juda*s  gebracht  wurden  2  Chr.  32, 23  und  die  Bewunderung 
Hizkia's,  des  Grottbegnadigten,  sich  bis  nach  Babel  verbreitete.  Wie  Micha 
4, 10  Babel  als  Straf-  und  Erlösungsort  seines  Volkes  nennt,  wie  Jesaia  um 
das  14.  J.  Hizkia^s  dem  Könige  Wegschleppung  seiner  Schätze  und  Nach- 
kommen nach  Babel  weissagt,  so  stehen  hier  Ägypten  und  Babel,  die  Erbin 
Assurs,  unter  den  Weltmächten,  die  einst  dem  Gotte  Israels  sich  beugen 
müssen,  obenan.  Jesaia  nennt  in  ähnlichem  Zus.  c.  19  neben  Äg.  noch  nicht 
Babel,  sondern  Assur. 

V«  1 — 4.  Olsh.  (Dyser.),  Ew.,  Grätz  dichten  zu  1^  ein  vermeintlich 
ansge&llenes  erstes  Hemistich  hinzu,  aber  jeder  in  seiner  Weise  den  absicht- 
lich so  abrupten  An&ng  verhunzend.  Versunken  in  Betrachtung  der 
Herrlichkeit  Zions  beginnt  der  D.  dieses  zu  preisen,  ohne  es  zu  nennen. 
Mag  man  übers. :  seine  Gegründete  oder  (da  als  pari,  pass.  sonst  i^^s  und 
ne^o  üblich  ist)  seine  Gründung  (n.  d.  F.  ns^bo  poetisch  für  Tte-f  Pest- 
iQgnng,  dann  Festgelegtes  =  Fundament)  —  der  Sinn  bleibt  der  gleiche, 
aber  die  n&here  Angabe  des  Obj.  mit  )i^:i  "^"^t  schließt  sich  leichter  bei  der 
participiellen  Fassung  an.  Das  SufL  gebt  auf  J.  und  es  ist  Zion  gemeint, 
dessen  Preis  die  Lieblingsaufgabe  der  koraL  Lieder  ist  Ob  der  Satz  als 
Nominalsatz  ge&ßt  ist  (so  z.  B.  Baur:  Die  von  ihm  Gegründete  ist  auf 
heiligen  Bergen)  oder  nicht,  läßt  sich  den  Accenten  nicht  absehn.  Da  es 
indes  nicht  mpr^'yy;^  vc^t}  •in'tio';  heißt,  so  ist  tnp  "mna  inTiö*»  voraus- 
gestelltes Obj.'  (was  die  Syntax  gestattet  Ew.  §  309^  und  hier  der  Gegensatz 
zu  den  andern  Wohnungen  Jakobs  mit  sich  brachte)  und  in  2*  ordnet  sich 
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nnM  in  ähnlichem  Umschlag  der  Bede  wie  Jes.  1, 13.  Jer.  13,  27.  6,  2  ein 
neues  sinnverwandtes  Obj.  unter,  wie  in  72,  17^  das  Subj.  sich  ein  neues 
Prädikat  giebt  und  das  andere  Präd.  subjektlos  zurückläßt  Mit  Hupf. 
Hofm.  die  Versabteilung  ändernd  (seine  Gründung  oder  Gegründete  auf 
h.  B.  hat  J.  lieb),  beraubt  man  v.  2  seines  Kopfes.  Schon  jetzt  überragt  die 
(auf  drei  Seiten  von  tiefen  Thälem  umgebene)  gottgegründete  Stadt,  deren 
fester  sichtbarer  Grund  die  Erscheinung  ihres  unvergänglichen  inneren 
Wesens  ist,  alle  übrigen  Wohnorte  Israels;  J.  steht  in  dauerndem  treuem 
Liebesverhältnis  (nnM,  nicht  3  pr,  nn»)  zu  den  Thoren  Zions:  diese  werden 
zur  Umschreibung  Zions  genannt,  weil  sie  den  Stadtbezirk  abgrenzen  und 
wer  eine  Stadt  liebt  viel  und  gern  durch  ihre  Thore  geht,  viell.  schon  im 
Vorblick  auf  die  in  sie  eingehen  sollende  Fülle  der  Heiden.  In  v.  3  übers. 
TiXX  richtig,  zugleich  syntaktisch  entsprechend:  Ae&oEao(jiva  iXa^dT) 
icepl  oou.  Die  Verbindung  eines  plur.  Subjekts  mit  sing.  Präd.  ist  auch 
sonst  übliche  Syntax,  sei  es  daß  das  Subj.  als  Einheit  in  Form  der  Mehrheit 
gedacht  ist  (z.  B.  Jes.  16,  8)  oder  daß  es  sich  im  Verfolg  des  Gedankens 
individualisiert  (wie  wohl  Gen.  27,  29  vgl.  12,  3);  möglich  aber  auch  daß 
na'TO  den  Wert  eines  aktiven  Piäsens  mit  allgemeinstem  Subj.  hat  (vgl.  Mal. 
1,' li)  und  nnsDa  Objektsacc.  ist  (Ew.  §  295^).  a  bei  na-n  kann  Ort  oder 
Werkzeug,  Inhalt  und  Objekt  der  Bede  (z.  B.  119,  46^,  aber  auch  die 
Person  bed.,  gegen  welche  die  Bede  geht  (z.  B.  60,  20)  oder  um  welche  sie 
geschieht  (wie  die  des  Freiers  an  den  Vater  oder  die  Angehörigen  des 
Mädchens  1  S.  25,  39.  Hohesl.  8,  8  vgl.  zur  Eonstr.  1  S.  19,  3).  Hier 
denkt  der  D.  ohne  Zweifel  an  die  Verheißungsworte  von  Jerusalems  ewigem 
Bestände  und  künftiger  Herrlichkeit:  Herrliches  ist  geredet  d.  h.  liegt  als 
geredet  vor  in  Betreff  deiner,  o  du  Stadt  Gottes,  Stadt  seiner  Wahl  und 
seiner  Liebe.  Der  herrliche  Verheißungsinhalt  wird  nun  entfaltet  und  zwar 
in  lebendigster  Unmittelbarkeit:  Jahve  selbst  nimmt  das  Wort  und  spricht 
den  heilwärtigen  herrlichen  Weltberuf  seiner  Erkomen  und  Geliebten  aus: 
sie  soll  die  Geburtsstätte  aller  Völker  werden,  nh'n  ist  Ägypten  wie  89,  11. 
Jes.  30,  7.  51,  9,  die  südliche  Weltmacht,  und  baa  die  nördliche.  t»sm 
wie  häufig  von  lauter  Jer.  4,  16  und  ehrenvoller  öffentlicher  Erwähnung 
45,  18;  ,8chrifblich  eintragen  oder  verzeichnen'  bed.  es  nicht;  der  Amts- 
name '^isi»,  den  Ho&n.  dafür  anführt,  bez.  den  Beichsgeschichtschreiber  als 
den  welcher  die  Denkwürdigkeiten  der  Zeitgeschichte  fOr  das  Gedächtnis 
festhält.  Es  ist  also  unstatthaft  zu  übers.:  ich  werde  beischreiben  Bahab 
und  Babel  denen  die  mich  kennen.  Überh.  wird  mit  \  nicht  gesagt,  zu 
welchen  hinzu  als  zu  ihnen  gehörig,  sondern  wofür  oder  als  was  (vgl  2  S. 
5,  3.  Jes.  4,  3)  diese  bisher  Gotte  und  seinem  Volke  feindlichen  Beiche 
deklariert  werden  sollen:  J.  vollendet  was  er  selbst  gewirkt  indem  er  sie 
öffentlich  und  feierlich  für  seine  Kenner  erklärt  d.  h.  für  solche  die  um  ihn 
als  ihren  Gott  erlebnisweise  (s.  36,  11)  wissen.  Danach  ist  klar,  daß  auch 
Dib-*i^^  nj  die  Bekehrung  der  drei  anderen  Völker  besagen  will,  auf  welche 
Gotteis^  Finger  mit  nin  hinweist:  das  kriegslustige  Philistäa,  das  reiche 
stolze  Tyrus  und  das  abenteuerlich  gewaltigo  Äthiopien  (Jes.  c  18).  m 
geht  nicht  (wie  die  beiden  m  Jes.  44,  ö)  auf  die  Individuen,  auch  nicht  auf 
den  Inbegriff  dieser  Völker,  sondern  auf  Volk  für  Volk  (vgl.  &9n  m  Jes, 
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23, 13),  indem  es  sie  je  einzeln  ins  Auge  faßt  Und  ü6  weist  auf  Zion: 
die  unvermittelt  eintretende  Bede  Jahve's  steht  ja  im  engsten  Zns.  mit  der 
Bede  des  Dichters  und  Sehers.  Anderw&rts  erscheint  Zion  als  die  Mutter, 
welche  Israel  wieder  zu  einem  zahlreichen  Volke  gehiert  Jes.  66,  7. 
54, 1 — 3,  es  sind  die  Kinder  der  Diaspora,  welche  Zion  medergewinnt  Jes. 
60,  4  f.  —  hier  aber  sind  es  die  Volker,  welche  in  Zion  geboren  werden. 
Der  D.  meint,  dafi  die  Volker  in  Zion  (icoXiteCa  Tou'IopaijX  Eph.  2, 12) 
Heinirecht  als  in  ihrer  zweiten  Mutterstadt  erlangen  werden  —  sie  werden 
eine  andere  Basis  ihrer  Existenz  als  die  naturwüchsige  gewinnen,  sie  werden 
eine  religiOs-sittliche  Wandlung  er&hren,  welche,  neutestamentlich  an- 
gesehen, Neugeburt  aus  Wasser  und  Geist  ist 

y.  5 — 7«    Indem  nun  so  die  Volker  in  die  Gemeinde  der  Kinder 
Gottes  und  Kinder  Abrahams  eingehen,  wird  Zion  nach  und  nach  eine 

unabsehbar  große  Gemeinde:  zu  Zion  aber  oder  Ton  ihr  (ili^is^n,  s.  Baer 
über  diese  Punktation)  wird  gesagt  werden  na-nij  «^«i  xen».  ^'Zion,  die 
Eine  Stadt,  steht  in  Gegens.  zu  den  ganzen  Ländern,  die  Eine  Gottesstadt 
in  Gegens.  zu  den  Beichen  der  Welt,  und  o^Kn  vSni^  in  Gegens.  zu  m. 
Dieser  Gegens.,  von  dessen  richtiger  Auf^tssung  das  Verständnis  des  ganzen 
Fs.  abhängt,  wird  yerfehlt,  wenn  man  sagt:  Während  bei  andern  Ländern 
nur  immer  das  ganze  Volk  in  Betracht  kommt,  wird  in  Zion  nicht  vOlker- 
weise,  sondern  personenweise  gezählt  (Hofm.).  Bei  dieser  Auflassung  tritt 
das  "1^  in  den  Hintergrund;  sodann  geht  diese  Hervorhebung  des  Wertes 
der  Persönlichkeit  über  den  altertümlichen  Vorstellungskreis  hinaus,  und 
da£  in  Zion  jeder  Einzelne  so  bedeutend  ist  wie  ein  Volk  im  Ganzen,  ist 
eine  unwahre  Wertbestimmung.  Anderwärts  bed.  «tk  tnti  Le?.  17, 10.  13 
oder  tt^Ki  T^'^nt  Est.  1,  8  männiglich;  demgemäß  besagt  hier  «tmi  «tm 
(Individuum  und  oder  um  Individuum)  einen  progressus  in  infinitum,  wo 
immer  einer  zu  dem  andern  hinzukommt  Von  einer  unabsehbaren  Menge 
und  in  ihr  jedem  Einzelnen  insonderheit  gilt  es,  daß  er  in  Zion  geboren. 
Nun  schließt  sich  auch  i^to  »Jjai?';  wn-j  bedeutsam  an.  Während  von  den 
auswärtigen  Völkern  immer  mehr  und  mehr  das  Eingebomenrecht  in  Zion 
erlangen  und  so  in  einen  neuen  Volksverband  eintreten,  so  daß  ihrer  urspr. 
Volksgenossenschaft  Abbruch  geschieht,  wird  Er  selbst,  der  Allerhabene 
(Min  mit  nachfolgendem  erklärendem  Permutativ  wie  1  S.  20,  29)  Zion  auf- 
recht halten  (48,  9),  so  daß  sie  unter  seinem  Schirm  und  Segen  immer 
größer  und  herrlicher  wird.  Wohin  es  bei  solcher  fortgehender  Ein- 
verleibung der  bisher  Femen  in  die  sionitische  Gemeinde  kommen  wird, 
sagt  V.  6:  J.  wird  zählen  indem  er  aufschreibt  (Inf.  wie  Jos.  18,  8  und  für 
innsa  wie  in  der  von  Biehm  verglichenen  Stelle  Gen.  24,  30  nkis  fär 
inii'ni)  die  Völker  d.  h.  indem  er  die  für  das  künftige  Heil  ersehenen  Völker 
in  das  Buch  der  Lebendigen  Jes.  4,  3  vgl.  Ez.  13,  9  einschreibt:  dieses  da 
ist  daselbst  geboren,  er  wird  sie  also  eins  nach  dem  andem  als  in  Zion  ge- 
bome  anerkennen,  ains  als  Nebenform  von  ans  Verzeichnis  (Ew.  Hitz.)  zu 
üetssen  (vgl.  rrib«  und  nb«)  ist  unnötig;  doch  schwanken  hier  schon  die 
griech.  Übersetzer  zwischen  Inf.  und  Sahst.  Das  Ende  aller  Geschichte  ist 
also,  daß  Zion  die  Metropole  aller  Völker  wird.    Und  wenn  so  die  Fülle  der 
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Heiden  eingegangen  ist,  dann  werden  Alle  und  jeder  singend  wie  tanzend 
sagen  (erg.  rmaihy  was  hier  ebenso  wie  Jes.  27,  2  hinzuzudenken):  Alle 
meine  Quellen  sind  in  dir.  Am  besten  unter  den  Alten  Aq. :  xat  ^dovtec 
o)?  Xopoi'moaK  injYai  4v  ooi,  wonach  Hier,  et  caniores  quasi  in  choris: 
omnes  fontes  mei  in  te.  Man  möchte  ^ysjn  lieber  „Flötenspieler"  übers. 
(LXX  ci)c  iv  aiXok):  aber  flöten  heißt  Vm  (denom.  von  b-'bn)  1  K.  1,  40, 
Wn  {PiL  von  hm)  dagegen  tanzen,  also  =  D^biirm  wie  ö'^^ii  Hos.  7,  5- 
Man  darf  aber  auch  nicht  übers.:  Und  Sänger  wie  Täni&er  (sagen),  denn 
obwohl  w^yo  wie  o''^!;«»  caniores  bedeuten  kann  (2  S.  19,  36.  Ez.  40,  44. 
2  Chr.  9,  ii.  35,  25.'  Eoh.  2,  9),  so  kommt  es  doch  hier  nicht  auf  das  an 
was  die  Bekennenden  sind,  sondern  wie  sich  gebarend  sie  bekennen,  also: 
singend  wie  tanzend  d.  i.  sowohl  durch  das  Eine  als  durch  das  Andere  ikre 
festliche  Freude  kundgebend  werden  die  in  Zion  einverleibten  Menschen 
aller  Völker  sagen:  i^a  "^^^9^  V;  alle  meine  Quellen,  d.  i.  Heilsquellen  nach 
Jes.  12,  3,  sind  in  dir  (o* Gottesstadt).  Über  Vs  s.  zu  35,  10.  Man  hat 
auch  erkl&xt:  meine  Blicke  (d.  i.  Augenmerk  oder  Augenweide)  oder:  meine 
Gedanken  (nach  neuhebr.  *\}9  von  geistiger  Betrachtung),  aber  beides  sprach- 
widrig. Eher  ließe  sich  an  das  targumisch-talmudisch-syrische  i;5to  Ein- 
geweide denken,  welches  Easchi  zu  Sanhedrin  81^  durch  D'^jo  *»3a  (die 
inneren  Weichteile)  erkl:  all  mein  Inneres  (singt)  von  dir  (Amheim,  vgl. 
Easchi);  aber  1*^973  in  diesem  Sinne  ist  nicht  althebräisch.  LXX,  xatoixia 
übersetzend,  denkt  an  )'W.  ünhebräisch  aber  ist  die  KoEJ.  Böttchers  und 
vor  ihm  schon  Schnurrers  {Dissertationes  p.  150)  ^v^w^^  alle  welche 
Wohnung  nehmen  (wofür  Hupf.  Dyser.  '•s'^so  alle  meine  Anwohner  d.  i. 
Hausgenossen),  und  übrigens  kommen  wir  so  um  den  der  Abzielung  des 
Ganzen  entsprechenden  Ged.,  daß  Jer.  allgemein  als  die  Stätte,  wo  das 
Wasser  des  Lebens  für  die  ganze  Menschheit  quillt,  gelten  und  als  dieser 
^  Quellort  allgemein  gepriesen  werden  wird. 
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Elaggebet  eines-  Dulders  wie  lob. 

2  Jahve,  Oott  meinei  Heilei, 

Znr  Zeit  wo  loh  lohreie  in  der  Naoht  vor  dir, 

3  Komme  vor  dein  Angesicht  mein  Gebet, 
Neige  dein  Ohr  in  meinem  Jammern. 

4  Benn  geiättigt  mit  Leiden  iit  meine  Seele 
Und  mein  Leben  ist  angelangt  am  Hades. 

5  Ich  bin  gleiohgeaehtet  Hinabfahrenden  rar  Ombe, 
Bin  geworden  wie  ein  Mann  ohne  Lebenskraft.  — 

6  Ein  unter  die  Toten  Freigegebener, 
Gleichwie  Srschlagene,  ins  Grab  Gebettete, 
Derer  du  nicht  gedenkest  fürder; 

Bind  sie  von  deiner  Hand  doch  abgeschnitten. 

7  Ba  hast  mich  gelegt  in  eine  Gmbe  der  AbgrQnde, 
In  Finsternisse,  in  Meerestiefen. 

8  Auf  mich  stemmt  deine  Zornglnt 

T7nd  alle  deine  Brandongen  bengst  da  hernieder.  {Sela) 
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9  Da  liai t  entfernt  meine  Vertrauten  Ton  mir, 
Halt  mich  gemacht  ra  Greaeln  ihnen, 
Bar  ich  abgesperrt  und  nicht  hinani  kann. 

10  Mein  Auge  lehmachtet  hin  vor  Elend, 
Ich  mfe  dieh,  Jahve,  allt&gUch, 
Breite  in  dir  ani  meine  Hinde. 

11  Wirit  dn  den  Toten  Wunder  thnn, 

Oder  stehen  Schatten  auf,  dir  m.  danken!  {Sela) 

12  Erzählt  man  im  Grabe  deine  Gnade, 
Deine  Trene  am  Ort  des  Untergangs! 

18  Wird  knnd  in  der  Finsternis  deine  Wondermaoht 
Und  deine  Gerechtigkeit  im  Lande  des  Vergessensf 

14  Und  ich  —  in  dir,  Jahve,  schrei'  ich, 

Schon  Morgens  kommt  dir  mein  Gebet  entgegen. 

15  Warum,  Jahve,  versohmähst  du  meine  Seele, 
▼erbirgst  dein  Antliti  vor  mirl 

16  Elend  bin  ich  und  hinsterbend  von  Jugend  an, 
Ich  trage  deine  Schauder,  mu5  ratlos  sein. 

17  Über  mich  sind  ergangen  deine  Zoinglnten, 
Deine  Schrecknisse  haben  mich  semichtigt 

18  Sie  haben  mich  umgeben  gleich  Wassern  den  ganien  Tag, 
Einen  Kreis  um  mich  gesogen  allesamt. 

19  Du  hast  entfernt  von  mir  Liebenden  und  Freund, 
Meine  Vertrauten  sind  Finsternis, 

So  heiter  Pb.  87  ist,  so  finster  F&.  88;  üe  stehen  als  Gegenstacke  bei 
einander.  Nicht  Fä.  77,  wie  die  Alten  auf  quaenam  ode  omnium  tristissima 
antworten,  sondern  dieser  Ps.  88  ist  der  nächtlichste  aller  Klageps.,  denn 
zwar  zeigt  der  Name  ■»nyt«-«  *«nVK,  bei  welchem  der  Betende  Grott  anruft, 
and  sein  Beten  selbst,  daß  der  Glaabensfonke  in  ihm  nicht  völlig  erloschen 
ist,  aber  übrigens  ist  Alles  Ein  Ergoß  tiefer  Klage  in  schwerster  Anfechtung 
angesichts  des  Todes,  das  Dunkel  der  Schwermut  erheitert  sich  nicht  zur 
Hoffiiang,  der  Psalm  verhallt  in  iobischem  Wehrof.  Wir  vernehmen  darin 
Nachklänge  des  korah.  Ps.  42  und  davidischer,  vgL  v.  3  mit  18,  7;  v.  5  mit 
28, 1;  V.  6  mit  31,  23;  v.  18  mit  22, 17;  y.  19  (obgleich  anders  gewendet) 
mit  31, 12  und  bes.  die  Fragen  v.  11 — 13  mit  6,  6,  wovon  sie  nur  wie  die 
Erweiterung  sind  —  aber  diese  Psalmen-Nachklänge  werden  überwogen  durch 
noch  aufiälligere  Berührungen  mit  dem  B.  lob  (eingeschl.  den  Abschnitt  Eiihu) 
sowohl  im  Sprachgebrauch  (a^n  y.  10.  lob  41,  44;  v^^\'\  v.  11.  lob  26,5; 
rn^ll  V.  12.  lob  26,  6.  28,  22;  ^«ä  16».  lob  33,  25.  86, 14;  ta-««  16b.  lob 
20,  25;  a-^mya  v.  17.  lob  6,  4)  und  einzelnen  Ged.  (vgl.  v.  5  mit  lob  14, 10; 
V.  9  mit  lob  80, 10;  v.  19  mit  lob  17, 14.  19,  14),  als  auch  in  dem  Leidens- 
zustande des  D.  und  der  ganzen  Art  und  Weise  wie  er  zum  Ausdruck  konmit. 
Denn  nicht  bloß  innerlich  befindet  sich  der  D.  in  gleicher  Anfechtung  wie 
lob  —  auch  sein  äußeres  Leiden  ist  dem  Wortlaute  seiner  E[lagen  nach  das 
gleiche,  näml.  der  Aussatz  v.  9,  der,  indem  die  Anlage  dazu  ihm  angeboren, 
von  Jugend  her  sein  Erbe  gewesen  v.  16.  Wer  ist  dieser  in  lobs  Weise 
Heimgesuchte?  Da  ich  das  B.  lob  für  ein  Ghokma-Werk  der  salomonischen 
Zeit  halte  und  die  beiden  Ezrahiten  zu  den  Weisen  ersten  Banges  am  salom. 
Hofe  gehörten  1  K.  5, 11,  so  legt  sich  mir  die  Vermutung  nahe  (verworfen 
von  Perowne  u.  A. ,  ansprechend  befunden  von  Cook,  angeeignet  von  Godet), 
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da&  das  B.  lob  aas  ebendieser  Chokma-GenossoQschaft  hervorgegangen  ist  and 
daß  viell.  ebendieser  Heman  der  Ezrahit,  welcher  Verf.  von  Ps.  88  ist,  darin 
ein  Stück  seines  eigenen  Lebens,  Leidens  and  Seelenkampfes  dramatisch  yor- 
gegenständlicht  hat. 

Die  AaÜBchrift  des  Ps.  laatet:  Psalm- Sang  von  den  Korahäen;  dem 
Sangmeister,  nach  schwermütiger  Weise  (ygl.  53, 1)  mit  gedämpfter  Stimme 
vorzutragen  (eig.  herunterzudrücken,  nicht  nach  Ex.  32, 18.  Jes.  27,  2:  zu 
singen,  was  nichtssagend,  oder:  wechselsweise  zu  singen,  was  dem  Charakter 
des  Ps.  zawider),  eine  Betrachtung  von  Heman  dem  Ezrahiten.  Das  ist  eine 
Doppelüberschrift,  deren  zwei  Hälften  sich  widersprechen.  Das  bloße  iä*«nV 
neben  mp— »aaV  wäre  ganz  in  Ordnung,  da  der  Sangmeister  Heman  nach 
1  Chr.  6,  18 — 23  ein  Korahit  ist,  aber  p*«n  heißt  auch  einer  der  yier  großen 
isr.  Weisen  zu  Salomo's  Zeit  1  E.  5,  11,  welcher  laut  1  Chr.  2,  6  ebenso  wie 
Etban,  Kalkol  und  Darda  ein  leiblicher  Nachkomme  Zerachs  und  also  nicht 
aus  dem  St.  Levi,  sondern  Juda  ist.  Es  stehen  also  an  der  Spitze  des  Ps. 
zwei  yerschiedene  Angaben  über  seine  Abkunft  nebeneinander.  Die  Annahmen, 
daß  Heman  der  Eorahit  in  das  Geschlecht  Zerachs,  oder  daß  Heman  der 
Ezrahit  unter  die  Leviten  au^nommen  worden  sei,  sind  schlechte  Aushilfen. 
Daß  der  Titel  des  Ps.  urspr.  entweder  bloß  mp-^aa^  iiiaTtt  ^mo  oder  bloß 
'lAi  rmaiaV  lautete,  bestätigt  sich  dadurch,  daß  nur  in  diesem  Einen  Ps. 
mcatoV  nicht  den  ersten  Platz  in  der  Überschrift  einnimmt.  Welche  der 
beiden  Angaben  aber  ist  die  glaubwürdigere?  Jedenfalls  die  letztere,  denn 
mp— »aa^  '^ittT»  ^'m  ist  nur  rückläufige  Wiederholung  der  Überschrift  von 
Ps.  87.  Die  zweite  Angabe  dagegen  macht  durch  ihre  genaue  Bez.  der  Sang- 
weise und  durch  die  dem  folg.  Ps.  entsprechende  Nennung  des  Dichters  den 
Eindruck  der  Gesduchtlichkeit. 

y.  2 — 8.  Der  D.  befindet  sich  in  todesnächtlichem  Zustande,  aber 
er  verzweifelt  nicht,  er  bleibt  mit  seinen  Klagen  Jahve  zugewandt  und 
nennt  diesen  den  Gott  seines  Heils.  Dieser  durch  alles  Dunkel  sich  hin- 
durchringende  acttis  directus  der  Gebetszuflucht  zu  dem  Gotte  des  Heils 
ist  der  Grundcharakter  alles  Glaubens.  Man  übersetze  2*  nicht  als  Satz 
für  sich:  „Tags  schreie  ich,  in  der  Nacht  vor  dir"'  (LXX  Trg.),  was  mr^ 
heifien  müßte,  sondern  (wie  auch,  zumal  bei  Baer,  punktiert  ist):  Tags  d.  i. 
zur  Zeit  (56,  4.  78,  42  vgl  18, 1),  wo  ich  Nachts  vor  dir  schreie,  komme  . . 
(Hitz.).  inn,  3^  nennt  er  seine  gellende  Wehklag,  sein  jammerndes 
Flehen  wie  17,  1.  61,  2.  nan,  wofür  ran  17,  6,  wie  86, 1.  Das  a  von 
n*i$'na  bez.  wie  65,  5.  Thren.  5,  15.  30  das,  wovon  seine  Seele  schon  reich- 
lich genug  bekommen.  Zu  4^  vgl.  syntaktisch  31,  11.  h^v^  (aic.  Xe-f.  wie 
n^b^K  22,  20)  bed.  Gedrungenheit,  Derbheit,  Eräftigkeit  (a^pox7)c):  er  ist 
wie*  ein  Mann,  dem  alle  Lebensfrische  geschwunden,  also  nur  noch  wie  der 
Schatten  eines  Mannes,  ja  wie  ein  schon  Verstorbener.  ^vSen  6*  (v.  v^&n 
arab.  Jyrfasa  projicere,  in  haltlosen  ungebundenen  Zustand  versetzen) 
übers.  LXX  iv  vexpou  iXsu&epo;  und  ähnlich  Aq.  Sjmm.  Trg.  tu  der 
Talmud,  welcher  danach  den  Satz  formuliert,  daß  der  Gestorbene  ya  ^^sn 
nix^an  frei  von  Erfüllung  der  gesetzlichen  Vorschriften  ist  (vgl.  B5m.  6,  7), 
wogegen  Hitz.  Ew.  Eöst.  Böttch.  nach  Ez.  27,  20  (wo  men  stragulum  bed.) 
erkl.:  unter  den  Toten  ist  mein  Lager  (^vn  =  -vtsr  lob  17, 13).   Aber 
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in  Hinblick  auf  lob  3, 19  ist  die  adjektivische  Fassung  wahrscheinlicher; 
„unter  den  Toten  ein  Entbundener"  (LXX)  ist  s.  v.  a.  ein  aus  dem  Ver- 
bände des  Lebens  Entlassener  (lob  39,  5),  wie  etwa  lat  der  Tote  defunctus 
heifit  Der  Toten  gedenket  Gott  nicht,  näml.  thatsäcblich,  indem  ihr  Zu- 
stand geschicbtslos  der  immer  gleiche  bleibt;  sie  sind  ja  losgeschnitten 
("^np  wie  Thren.  3,  54.  Jes.  53,  8)  von  Gottes  Hand,  nftml.  der  leitenden 
und  helfenden.  Ihr  Wohnort  ist  die  Grube  der  tief  unten  gelegenen  Orte 
(vgl.  zu  r'iwn  63,  10.  86,  13.  Ez.  26,  20  und  bes.  Thren.  3,  55),  die 
finstem  Begionen  (D*^:ptrip  wie  143,  3.  Thren.  3,  6),  die  untermeerischen 
Tiefen  (nib»oa  LXX  Syr.riv  oxi$  öavatoo  =  nnobxa  nach  lob  10,  21  u.  ö., 
aber  gegen  Thren.  3,  54),  deren  geöfbeter  Schlund  fOr  den  Einzelnen  das 
Grab  ist  Zu  8**  vgl.  42,  8.  Das  Mugrasch  bei  i^naM-bD  stempelt  dieses 
zum  acc,  adverb.  (Trg.)  oder  richtiger,  da  es  nicht  ^an*^:?  heifit,  zum  voraus- 
gestellten Obj.  (vgl.  8,  7^.  21,  3^  u.  s.  w.).  r\V9  niederbeugen,  niederdrücken, 
hier  vom  Niederlenken  (LXX  iirirjYaY&c)  der  Wogen,  die  sich  katarrakten- 
artig  über  den  Leidenden  entladen. 

y.  9 — 13.  Auf  die  Oktastiche  folgen  nun  paarweise  zusammen- 
gehörige Hexastiche.  Die  Klage  über  Entfremdung  der  N&chststehenden 
lautet  ym  lob  19,  13  ff.,  aber  auch  Öfter  in  den  älteren  Leidensps.  z.  B. 
31, 12.  Er  ist  verlassen  von  allen  seinen  Vertrauten  (nicht:  Bekannten, 
denn  9^^s  bed.  mehr  als  das),  er  ist  allein  im  Kerker  des  Elends,  wo  nie- 
mand zu  ihm  kommt  und  wo  er  nicht  heraus  kann.  Das  lautet  nach  Lev. 
c.  13  wie  Klage  eines  Aussätzigen.  Das  Levitenbuch  geht  dort  von  der 
Unreinheit  des  menschlichen  Lebensanfangs  zu  der  Unreinheit  der  furcht- 
barsten Krankheit  über;  die  Krankheit  ist  das  Mittlere  zwischen  Geburt 
und  Tod,  und  der  Aussatz  ist  nach  morgenländischem  Begriff  der  Ausbund 
aller  Krankheit,  der  Tod  selber  am  noch  lebenden  Menschen  Num.  12, 12 
und  vor  allen  andern  Übeln  eine  Anrührung  der  göttlichen  Strafhand  (9>a), 
eine  Geifiel  Gottes  (nrn^).  Der  des  Aussatzes  Verdächtige  soll  bis  zur 
Feststellung  der  priesterlichen  Diagnose  einer  siebentägigen  Haft  unter- 
worfen sein  und  wenn  der  Aussatz  konstatiert  ist  abgesondert  außerhalb  des 
Lagers  wohnen  Lev.  13,  46,  wo  er,  wenn  auch  nicht  eingesperrt,  doch  von 
seiner  Wohnung  und  den  Seinigen  abgesperrt  ist  und,  wenn  ein  Mann  vom 
Stande,  sich  zu  unfreiwilliger  Zurückgezogenheit  verurteilt  fühlen  wird. 
Es  liegt  nahe,  das  an  "fsrnb  angeschlossene  »bs  auf  diese  Absperrung  zu  bez. 
^vysi  V.  10  fOr  *^v^:si  wie  6,  8.  31,  10:  sein  Auge  ist  hingeschmachtet,  hin- 
geschwunden (^m  zergehen)  infolge  (seines)  Leidens.  Er  ruft  und  ruft  J. 
an,  breitet  aus  (ncpib  expandere)  seine  Hände  (palmas)  nach  ihm,  um 
sich  vor  seinem  Zorn  zu  schirmen  und  sein  mitleidiges  Aufinerken  auf  sich 
zu  ziehen.  Auf  einen  doppelten  Wunsch  stützt  er  v.  11 — 13  seinen  Hilf- 
ruf: ein  Gegenstand  der  göttlichen  Wunderhilfe  zu  werden,  und  ihn  dafOr 
preisen  zu  kOnnen,  was  beides  nicht  geschehen  würde,  wenn  er  stürbe,  denn 
das  Jenseits  ist  geschichtslose,  immer  gleiche  Finsternis.  Mit  D^^ra  wechselt 
D'^Kb'n  (Sing.  Kcn)  die  Schlaffen  d.  i.  Schatten  (oxial)  der  Unterwelt.  Übw 
ni*i  'iür  nitinb  's.  Ew.  §  337^.  Neben  "yy^  steht  Ti-nax  (eigennamenartig 
ohne  Artikel  wie  auch  lob  26,  6  li^a«y,  neben  tliön  (lob  10,  21  f.) 
mta  yy^  das  Land  der  Vergessenheit  (Xi^&iqc),  wo  es  vorbei  ist  mit  DenkeUi 
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Fühlen,  Handeln  (Eoh.  9,  5.  6.  10),  wo  die  gedanken-  and  gedächtnisloae 
Monotonie  des  Todes  herrscht.  So  stellte  sich  das  Jenseits  im  A.  T.  dar, 
auch  noch  bei  Eoheleth  und  ^  in  den  Apokryphen  (Sir.  17,  27  f.  nach  Jes. 
38,  18  f. ;  Bar.  2,  17  f.),  und  so  maßte  es  sich  darstellen,  denn  im  N.  T.  ist 
nicht  bloß  die  Yorstellang  vom  Zustande  nach  dem  Tode,  sondern  dieser 
Zustand  selbst  ein  anderer  geworden. 

Y.  14 — 19*  Der  so  trostlos  und  doch  unverzweiÜBlt  Klagende  rafft 
sich  von  neuem  zum  Gebet  auf.  Mit  "^^^  setzt  er  sich  den  von  Gottes 
Liebesofienbarung  abgeschiedenen  Toten  entgegen.  Noch  lebend,  obwohl 
unter  scheinbar  endlosem  Zorne,  bietet  er  alles  auf,  um  sich  betend  zu 
Gottes  Liebe  hindurchzuringen.  Seine  Klagen  sind  Bitten,  denn  es  sind 
Yor  Gott  ausgeschüttete  Klagen.  Das  Verhängnis,  unter  dem  er  schon  lange 
mehr  ein  Hinschmachtender,  Hinsiechender,  Hinsterbender  (^i^i)  als  ein 
Lebender  ist,  reicht  bis  in  seine  Jugend  hinauf;  n^'än  ist  (da  ^b  allerwärts 
unflektiert  bleibt)  s.  v.  a.  "^y^tü.  Daa  olir.  Xe'jf.  n»&M  (wofür  Olsh.  Hupf. 
Dyser.  t^ym)  leiten  AE  un^'  Kimchi  von  *)&  ab  und  geben  ihm  die  Bed. 
äubiiare.  Schon  Gastellus  vergleicht  arab.  afana,  afina,  mdfün,  worin 
der  Grundbegriff  des  Zurücktreibens,  der  Schmälerung,  der  ErschOpfiing  auf 
Schwächung  oder  Schwäche  des  Verstandes  übertragen  wird.  Auch  nje 
arab.  fanija  ,schwinden,  vergehen'  liegt  nahe,  aber  &E7]itop>{9-y)v  der  TiYX 
spricht  für  die  Zusammengehörigkeit  mit  jenem  c^a  in/irma  menie  ei 
consilii  mops  fuiU^  Der  Aor.  der  LXX  aber  ist  hier  ebenso  irrig  wie 
42,  5.  55,  3.  57,  5;  der  Kohortativ  bez.  da  überall  die  einer  äußeren  Yer- 
notwendigung  g^bene  innere  Folge,  wie  man  hebr.  sagt:  ich  ergreife 
Zittern  (Jes.  13,  8.  lob  18,  20.  21,  6)  oder  Wonne  (Jes.  35,  10.  51,  11), 
wenn  die  Gewalt  der  Ereignisse  in  solche  Gemütszustände  einzugehen 
zwingt  Unter  der  Last  göttlicher  Graungeschicke  befindet  er  sich  im 
Zustande  geistiger  Schwächung  und  Erschöpfung  oder  besinnungsloser 
Angst,  über  ihn  als  ihr  vor  vielen  ausersehenes  Ziel  gehen  Gottes  Zom- 
gluten  {plur,  nur  hier),  seine  Schreckensverhängnisse  (&  über  ron  zu 
18,  5)  haben  ihn  schier  zernichtet;  *t»rnia^  ist  in  dieser  übedieferten  Aus- 
sprache Steigerungsform  zu  v^a^,  indem,  viell.  unter  Einfluß  des  Derivats^, 
der  letzte  Teil  des  bereits  flektierten  V.  wie  in  un  nsnM  Hos.  4, 18  (vgl. 
im  Bereich  des  Nomons  r&^tr^  Schneide-Schneiden  =  viele  Schneiden 
149,  6)  wiederholt  ist;  man  kann  sich  dieser  Anomalie  leicht  durch  die 
Lesung  ^^^^intniiasc  (v.  nnio^)  oder  *«anni92C  (v.  ras)  entledigen;  KOnig,  Lehrgeb. 
S.  202  f.  meint  sogar  *«'»nra^  ais  Nüancierung  von  *«»nras  (mit  u  statt  <f 
und  Dag.  äirimens)  ansehn  zu  dürfen.  In  v.  18  werden  die  Gluten  zu 
Fluten;  Gottes  Zorn  ist  mit  allem  Zerstörerischen  vergleichbar.  Der  Wogen- 
schwall droht  ihn  zu  verschlingen,  ohne  daß  von  Seiten  seiner  Lieben  und 


1)  Auch  Abalwalid  erkl.  nanfe^  nach  dem  Arab.,  aber  onamiehmbar: 
„auf  lang^  Zeit  hin",  vom  arab.  iffän  Zeit,  Zeitpunkt  —  die  Zeit  im  Vorwärts- 
treiben,  in  steter  Aufeinanderfolge  ihrer  Momente  gedacht.  Friedr.  Delitzsch 
in  Prolegomena  S.  135 — 137  konstatiert  ein  assyr.  Adverb  appüna,  ein  Steige- 
rongswort,  welches  „aofs  äußerste"  oder  dgl.  etwas  bed. 

2)  Heidenheim  erklärt:  deine  Schredcmsse  sind  mir  zu  nn)?»  (Lev.  25,  23) 
d.  i.  unverftaiVerliGh  zu  eigen  geworden. 
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Freunde  eine  hilf  bereite  Hand  sich  nach  ihm  ansstreckt  Ist  nnn  19^  nach 
lob  17^  14  zu  erkL:  Meine  Vertrauten  sind  finsteres  Dunkel  d.  h.  statt 
meiner  bisherigen  Yertranten  (lob  19,  14)  ist  dieses  mein  Vertrauter  ge- 
worden? Man  sollte  meinen,  daß  es  dann  '^Tj'^i^  (Schnorrer)  oder  nach 
Spr.  7,  4  *^9ni»  heißen  müßte  nnd  daß  bei  diesem  Sinne  dem  Nomen  "^ma 
als  Snbj.  der  Vortritt  gebührte,  daß  also  *^9^^  Snbj.  nnd  ^rf/tim  PrSd.  sei: 
meine  Vertrauten  haben  sich  in  finstres  Dnniel  verloren,  sind  schlechthin 
unsichtbar  geworden  (zuletzt  Hitz.),  in  welchem  Falle  Baschi's  LA  1(onq 
nahe  liegt,  deren  es  aber  keines&lls  bedarf.  Aber  die  regelrechte  Wort- 
stellung bleibt  gewahrt,  wenn  man  erkL:  meine  Vertrauten  sind  auf  finstres 
Dunkel  als  meinen  Vertrauten  reduziert,  und  der  Flur,  rechtfertigt  sich 
durch  lob  17,  14:  Mutter  und  Schwester  (nenn'  ich)  das  Gewürm,  Mit 
dieser  Klage  entsinkt  dem  D.  die  Harfe.  Er  schweigt  und  harrt  auf  Gott, 
daß  er  dieses  Leidensrätsel  löse.  Aus  dem  B.  lob  können  wir  schließen,  daß 
er  ihm  auch  wirklich  erschienen.  Er  ist  ja  treuer  als  die  Menschen.  Keine 
Seele,  die  mitten  im  Zorne  seine  Liebe  er&ßt,  sei  es  mit  fester  oder  zittern-  ^ 
der  Hand,  geht  verloren. 

PSALM  LXXXIX. 

G^bet  um  Emeuerung  der  Gnaden  Davids. 

2  Die  enaden  Jahvo^i  will  ioh  ewig  beiingoii, 

Sp&ten  Geiehleohtem  kund  thim  deine  Treue  mit  meinem  Munde. 

3  Denn  ich  lage:  ewig  bauet  lioh  die  Chiade, 

An  den  Himmeln  —  dort  befeitigit  du  deine  Treue. 

4  „eeeohloiien  einen  Bund  mit  meinem  Erkomen, 
Geechworen  hab'  ich  David  meinem  Knechte: 

5  Bii  ewig  festige  ich  deinen  Samen 

Und  baue  in  ip&te  Getchlechter  deinen  Thron."  {Sela) 

6  Und  et  preisen  die  Himmel  dein  Wunderweien,  Jahve, 
Auch  deine  Treue  in  der  Heiligen  Venammlung. 

7  Denn  wer  in  der  Atherhöhe  gleichet  Jahve, 
Ahnlicht  Jahve  unter  den  Götteriöhnenl 

8  Bin  Gott  ichrecklich  in  der  Heiligen  großem  Bäte 
Und  furchtbar  fiber  aUe  die  ringe  um  ihn. 

9  JahTC,  Gott  der  Heere,  wer  iet  wie  dul! 

Bin  Gewaltiger,  Jih,  und  deine  Treue  ringe  um  dich  her. 

10  Du  biete  der  b&ndigt  den  Übermut  des  Meeree, 
Wenn  sich  tfirmen  edne  Wogen,  du  stillest  sie. 

11  DU  hast  sermalmt  gleich  einem  Erschlagnen  Bahab, 
Durch  den  Arm  deiner  Gewalt  Tcrsprengt  deine  Feinde. 

12  Dein  sind  die  Himmel,  auch  dein  die  Erde; 
Erdkreis  und  was  ihn  fUlt  hast  Du  gegrfindet 

13  Norden  und  Süden,  Du  hast  sie  geschaffen, 
Tabor  nnd  Hormon  jauchten  ob  deines  Hamens. 

14  Dein  ist  ein  Arm  mit  Heldenkraft, 
Gewaltig  deine  Hand,  erhaben  deine  Bechte. 

15  Gerechtigkeit  nnd  Becht  ist  der  Grund  deinee  Thrones, 
Gnade  und  Wahrheit  stehen  aufwartend  yor  dir. 
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16  Heil  dem  Volke,  dem  wiuendeii  un  Jubel^ 

Die,  0  Jahve,  in  deinei  Angeiiehti  Lieht  dahingelui! 

17  In  deinem  Kamen  frohlocken  eie  immerdar, 
Und  durch  deine  Gerechtigkeit  lind  lie  erhaben. 

18  Denn  der  Schmuck  ihrer  Gewaltigkeit  biet  da, 
Und  darch  deine  Hnld  ist  erhaben  nneer  Hom. 

19  Denn  Jahve'i  iet  nneer  Schild, 

Und  dee  Heiligen  Itraele  nneer  Kdnig. 

20  Einet  redetest  da  im  Geeicht  sa  deinen  Vertrauten  and  epraehit: 
„Ich  habe  Beistand  geliehen  einem  Helden, 

Hab*  erhöhet  einen  Jüngling  ane  dem  Volke. 

21  Ich  habe  gefanden  David  meinen  Knecht, 
Kit  meinem  heiligen  öle  ihn  gesalbt. 

22  Mit  welchem  sein  soll  meine  Hand  best&ndig, 
Aach  soll  mein  Arm  ihn  stärken. 

23  Nicht  berftcken  soll  ein  Feind  ihn 

Und  der  Sohn  der  Schalkheit  ihn  nicht  bedrücken. 

24  Ich  werde  lerschmettem  vor  ihm  seine  Dr&nger, 
Und  seine  Hasser  werd'  ich  achlagen. 

25  Und  meine  Trene  and  Gnade  ist  mit  ihm, 
Und  in  meinem  Hamen  wird  hoch  sein  Hom. 

26  loh  werde  legen  an  das  Meer  seine  Hand, 

Und  an  die  Ströme  seine  Hechte.  ^| 

27  Er  wird  mich  anrufen:  mein  Vater  bist  da. 
Mein  Gott  und  der  Hort  meines  Heiles! 

28  Hinwieder  ich  werd*  ihn  nun  Erstgebornen  setien, 
Zum  Höchsten  den  Königen  der  Erde. 

29  Aaf  ewig  will  ich  ihm  bewahren  meine  Gnade, 
Und  mein  Bund  sei  onTcrbrüchlich  mit  ihm. 

30  Ich  werde  setsen  in  ewger  Dauer  seinen  Samen,  ^ 

Und  seinen  Thron  gleich  dea  Himmels  T^gen.     •.  \ 

\ 

31  Wenn  Tcrlassen  werden  seine  Kinder  mein  Geseti 
Und  in  meinen  Hechten  nicht  wandeln, 

82  Wenn  sie  meine  Satsungen  entheiligen 
Und  meine  Gebote  nicht  beobachten: 

33  So  werd'  ich  heimsuchen  mit  der  Bäte  ihren  Frevel 
Und  mit  Plagen  ihre  Missethat; 

34  Doch  meine  Gnade  werd*  ich  ihm  nicht  brechen 
Und  nicht  cum  Lügner  werden  an  meiner  Treae. 

35  Ich  werde  nicht  entweihen  meinen  Band 
Und  meiner  Lippen  Gelübde  nicht  ändern. 

36  Eins  hab*  ich  geschworen  bei  meiner  Heiligkeit; 
Wahrlich  ich  werde  David  nicht  täuschen: 

37  Sein  Same  soll  in  Ewigkeit  währen 
Und  sein  Thron  wie  die  Sonne  vor  mir. 

38  Wie  der  Mond  soll  er  ewig  beetehen  — 

Und  der  Zeuge  in  der  Atherhöh'  ist  treu!"  (Sela) 

39  Und  du  derselbe  hast  verworfen  und  verschmähet. 
Biet  in  Grimm  geraten  über  deinen  Gesalbten, 

40  Hast  von  dir  geschüttelt  den  Bund  deines  Knechtes, 
Hast  entweiht  sar  Erde  sein  Diadem. 

41  Du  hast  lerrissen  alle  seine  Zäune, 
Hast  gelegt  seine  Veiten  in  Trümmer. 
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42  El  plfindem  iho  alle  die  dei  Wogei  dohra, 
Er  ward  eine  Sohmaoh  leinen  Haohbarn. 

48  Du  liait  erhöht  die  Bechte  telner  Dr&nger, 
Halt  Frende  bereitet  allen  Minen  Feinden. 

44  Anoh  wendetest  da  rflokw&rte  seinei  Sehwertet  Behneide, 
Und  hielteit  nicht  anfreeht  ihn  im  Kriege. 

45  Da  hast  ihn  Terlaitig  gemacht  leinei  Olansei 
Und  leinen  Thron  inr  Erde  hingectünt 

46  I>a  halt  verkftnt  die  Tage  leiner  Jagend, 

Halt  am  and  am  ihn  eingehfillt  in  Schande.  (Sela) 

47  Bii  wann,  Jahve,  verbirgit  da  dich  für  immer, 
Wird  brennen  wie  Feaer  deine  Zomglati 

48  Oedenhe:  ich  —  wie  lo  gar  Tergknglich! 

Zu  welcher  Nichtigkeit  hait  da  geichaffen  alle  MenichenklDder! 

49  Wer  iit  der  Mann,  der  lebte  and  den  Tod  nicht  i&he. 
Der  dohem  könnte  leine  Seele  vor  der  Unterwelt  1  {Seh) 

50  Wo  lind  deine  Gnaden  die  früheren,  HSrr, 
Die  da  David  lageichworen  in  deiner  Treael 

51  Gedenke,  HErr,  der  Schmach  deiner  Knechte, 

Dafi  ich  in  meinem  Bnien  trage  den  Schimpf  Tieler  Völker, 

52  Welche  ichm&hen  —  deine  Feinde,  Jahve!  — 
Welche  lohm&hen  die  Foßitapfen  deinei  Geialbten. 

53  Gtobenedeiet  sei  Jahve  in  Ewigkeit  I 

Amexi}  Amen. 

Nachdem  wir  erkannt  haben,  dal^  die  Doppelüberachrift  von  Ps.  88  zwei 
unvereinbare  Angaben  über  die  Entatehong  dieses  Ps.  nebeneinanderstellt, 
entsagen  wir  den  Künsten,  durch  welche  man  Ethan  (')>;*'«*)  den  Ezrahiten 
aas  dem  Stamme  Juda  (1  K.  5, 11.  1  Chr.  2,  6)  zn  Einer  Person  macht  mit 
Ethan  (Jeduthun)  b.  Kosdiaja  dem  Merariten  ans  dem  St.  Levi  (1  Chr.  15, 17. 
6,  29 — 32),  dem  Musikmeister  neben  Asaf  und  Heman,  dem  Haupte  von  6 
Musikerklassen,  über  welche  seine  6  Söhne  als  ünterdirigenten  gestellt  waren 
(1  Chr.  c.  25).  Aber  wir  geben  auch  nicht  jener  Zweifebucht  Baum,  welche 
daraus,  daß  es  zwei  levitische  Sangmeister  Heman  (den  Korahiten)  und  Ethan 
(den  Merariten)  und  daneben  zwei  judäische  Weise  Heman  und  Ethan  (die 
Ezrahiten)  gegeben  haben  soll,  eine  Konfusion  der  genealogischen  Überliefe- 
rung folgert.  Aufiällig  ist  nur  dal^  der  Sangmeister  bald  ^m-^m  bald  ^ini-n 
(l*in*n*))  heißt,  ohne  daß  sich  dieser  Namenwechsel  irgendwie  vermittelt.  Aber 
fthnlich  wechseln  als  Namen  des  Königs  üzia  nn^^y  und  ^n;^;^. 

Der  Sammler  hat  die  Ps.  der  beiden  Ezrahiten  zusammengestellt.  Auch 
ohne  diese  Verwandtschaft  der  Verf.  würde  die  Zusammenstellung  sich  durch 
die  Wechselbeziehung  rechtfertigen,  in  welcher  die  zwei  Ps.  durch  gemein- 
same auffiUlige  Berührungen  mit  dem  B.  lob  stehen.  Übrigens  aber  ist  Fft.  88 
rein  individuell,  Ps.  89  durchaus  nationaL  Sowohl  der  poetische  Charakter 
als  die  Situation  der  zwei  Ps.  sind  verschieden. 

Die  Gegenwart  des  Verf.  von  Ps.  89  steht  im  schneidendsten  Widerspruch 
mit  den  dem  Hause  Davids  gegebenen  YerheiiSuDgen.  An  dem  Inhalte  dieser 
Verheißungen  und  der  Majestät  und  Treue   Gottes  weidet   er   sich,   dann 

1)  Dieser  Name  in^M  ist  auch  phönizisch  in  der  Form  in*)  Itan  'Itavö;; 
f^A  Utan  ist  phön.  s.  v.  a.  ^hÄ, 
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schüttet  er  das  tiefe  Gefühl  des  Abstands  der  Gegenwart  in  Klagen  über 
das  Leidensgeschick  des  Gesalbten  Gottes  aus  and  bittet  Gott  seiner  Yer- 
heißangen  und  dagegen  der  Schmach  zu  gedenken,  mit  welcher  dermalen  sein 
Gesalbter  and  sein  Volk  überhäaft  sind.  Der  Gesalbte  ist  nicht  das  Volk 
selbst  (Hitz.),  sondern  der  deimalige  Trfiger  der  Krone.  Die  Ercme  des 
Königs  ist  zur  Erde  entweiht,  sein  Thron  zar  Erde  gestürzt,  er  ist  vor  der 
Zeit  zam  Greise  geworden,  denn  alle  Zäone  seines  Landes  sind  durchbrochen, 
seine  Festungen  gefidlen,  seine  Feinde  haben  ihn  aus  dem  Feld  geschlagen, 
so  daß  nun  Schande  und  Hohn  jedem  seiner  Fußtritte  folgt. 

unter  Salomo  war  kein  Anlaß  zu  solchen  Klagen,  wohl  aber  unter 
Behabeam,  bis  in  dessen  erstes  Jahrzehnt  Ethan  der  Ezrahit  den  Konig 
Salomo ,  der  als  Sechziger  starb ,  überlebt  haben  kann.  Im  5.  J.  Behabeams 
zog  Sisak  (p»*^  =  Ssoo^xk;  =■  Scheschonk  1),  der  1.  Pharao  der  22.  (buba- 
BÜschen)  Dynastie,  mit  einem  großen  aus  vielen  Yölkerschaften  zusanunen- 
gesetzten  Heere  gegen  Jerusalem,  eroberte  die  festen  Städte  Juda's  und 
plünderte  Tempel  und  Palast,  selbst  die  goldenen  Schilde  Salomo^s  mit  sich 
fortnehmend,  was  die  Geschichtschreibung  ganz  bes.  beklagt  Damals  predigte 
Schemiga  in  höchster  Kriegsnot  Buße,  König  und  Fürsten  demütigten  sich 
und  mitten  im  Gericht  erfuhr  deshalb  Jerusalem  Gottes  gnädiges  Verschonen. 
Gott  machte  ihm  nicht  das  Garaus,  auch  ergingen  in  Juda  wieder  D-^aics  D-^a-i 
d.  i.  (vgl.  Jos.  23, 14.  Zach.  1, 13)  freundliche  tröstliche  Gottesworte.  So  er- 
zählen das  Königsbuch  1 K.  14, 25—28  und,  es  ergänzend,  der  Chronist 
2  Chr.  12, 1—12. 

In  eben  dieser  Zeit  ist  Ps.  89  entstanden.  Der  junge  davidische  König, 
den  Verlust  und  Schande  zum  Greise  machen,  ist  Behabeam,  jener  Mann 
jüdischen  Aussehns,  welchen  in  dem  Denkmalbilde  von  Kamak  der  Pharao 
Scheschonk  dem  Gotte  Amun  unter  anderen  Gefangenen  voifnhrt  und  der 
in  seinem  Mauerringe  die  Worte  Judhmelek  (König  Juda's)  vor  sich  trägt  — 
eine  der  schönsten  und  sichersten  Entdeckungen  Champollions.  ^ 

Ps.  89  steht  in  verwandtschaftlichem  Verh.  nicht  allein  zu  Ps.  74,  sondern 
außer  Ps.  79  auch  zu  Ps.  77.  78,  welche  alle  in  die  Urzeit  Israels  zurück- 
blicken. Es  sind  sämtlich  Asafps.,  teils  alte  (77.  78),  teils  jüngere  (74.  79). 
Man  sieht  daraus  daß  Asafs  Psalmen  in  jener  Schule  der  vier  Weisen,  zu 
denw  die  beiden  Ezrahiten  gehören,  als  beliebtestes  Muster  galten. 

y.  2 — 5.  Der  D.,  welcher,  wie  man  bald  merkt,  ein  Dan  ist  (denn 
gleich  der  An&ng  des  Ps.  ist  sonderlich  und  künstlich),  beginnt  mit  dem 
Bekenntnisse  der  Unverbrüchlichkeit  der  dem  Hause  Davids  zugesagten 
Gnaden  d.  i.  der  &*^a»Mjn  in  "^"yor  Jes.  55,  3.^  Die  yerheiBongstreae  Liebe 
Gottes  zum  Hanse  Davids  will  er'^ohne  Aufhören  besingen  nnd  mit  seinem 
Munde  d.  i.  laut  und  öffentlich  (vgl  lob  19,  16)  der  fernen  Nachwelt  kund 
thnn.  Statt  "non  (hier  wie  107,  43.  Jes.  55,  3.  63,  7)  findet  sich  auch  die 
minder  gute  Schreibung  '»^on  mit  geschlossener  Silbe.   Das  i  von  ^j  tA 


1)  s.  Blau,  Sisaqs  Zug  gegen  Juda,   aus  dem  Denkmal  bei  Kamak  er- 
läutert, in  DMZ  XY,  233—250  und  in  Merx*  Archiv  3,  850  ff. 

2)  Die  Vulff.  übers.  Aiisericordias   Domini  in  aetemum  catUabo;   der 
2.  Sonntag  nach  Ostern  hat  davon  den  Namen. 
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ist  nach  103,  7.  145, 12  das  dativische.  Mit  ""kn^icM-^s  (LXX  Hier,  gegen 
3^  oTi  sTicac)  begrfindet  der  D.  seine  Entschiießong  ans  seiner  Über- 
zeugung, rtm  bed.  nicht  sowohl  im  Baue  erhalten  bleiben,  als  in  fortr 
gehendem  Baue  begriffen  sein  (z.  B.  lob  22,  23.  Mal.  3,  15  von  steigendem 
Glücksstand).  Die  Gnade  ist  ewig  (Acc.  der  Dauer)  in  stetem  Baue  be- 
griffen, näml.  auf  dem  unerschütterlichen  Grunde  der  Gnadenverheißung, 
indem  sie  sich  gemäß  dieser  erfüllt  —  ein  Gebäude  mit  festester  Basis, 
welches  nicht  nur  nicht  in  Trünmier  zerfällt,  sondern,  einen  Stein  der  Er- 
füllung an  den  andern  fügend,  immer  höher  aufsteigt,  mgnj  steht  dann  als 
cos,  ahsoL  voraus  und  Dna  ist  wie  19,  5  darauf  zurückbezügliches  Für- 
wort An  den  Himmeln,  den  über  das  Entstehen  und  Vergehen  hienieden 
erhabeüen,  befestigt  Gott  seine  Treue,  so  daß  sie  fest  wie  die  Sonne  über 
der  Erde  steht,  obgleich  ihr  der  Stand  der  Dinge  hienieden  zuweilen  zu 
widersprechen  scheint  (vgl  119,  89).  Nun  folgen  v.  4.  5  unmittelbarB 
Gottesworte,  die  Summa  der  dem  David  und  seinem  Samen  2  S.  c.  7  ge- 
gebenen Verheißungen,  auf  welche  der  D.  v.  20  ft  näher  eingeht  Hier 
stehen  sie  auffällig  verbindungslos.  Es  ist  der  bei  nbn  und  if^ye»,  v.  3 
mitgedachte  spezielle  Inhalt,  der  sich  dann  wie  appositionsweise  entMtet» 
weshalb  auch  y^'st^  und  ')*^3tn,  *^ri*«?3^  und  nsA*)  einander  entsprechen.  Davids 
Same  hat  vermöge  göttlicher  Treue  ewig  fe^n  Bestand,  Davids  Thron  baut 
J.  in  Geschlecht  und  Geschlecht,  indem  er  ihn  immer  neu  und  nie  veraltend 
sich  erheben  läßt. 

y«  6 — 9.  Am  Schlüsse  der  Verheißungen  v.  4.  5  hat  die  Musik  sich 
zu  steigern.  An  dieses  jubelnde  nbo  knüpft  rt^\  an.  Weil  der  Wert  der 
Verheißung  sich  nach  der  Persönlichkeit  des  Verheißenden  bemißt,  folgt 
V.  6— 19  eine  hymnische  Schilderung  der  Erhabenheit  Gottes,  bes.  seiner 
Allmacht  und  Treue.  Der  Gott  der  Verheißung  ist  der  von  den  Himmeln 
und  Heiligen  droben  Gepriesene.  Sein  Wesen  und  Thun  ist  k^d  trans- 
scendenter,  paradoxer,  wunderbarer  Art,  als  solches  preisen  es  die  Himmel, 
preist  man  (nr^  nach  Ges.  §  144,  3^)  es  in  der  Versammlung  der  Heiligen 
d.  i.  der  jenseitigen  Geister,  der  Waigel  (wie  lob  5, 1.  15,  15  vgl  Dt.  33,  2), 
denn  Er  ist  auch  über  Himmel  und  Engel  unvergleichlich  erhaben;  pro 
poetischer  Sing,  für  das  an  sich  schon  poetische  &*^pnb  (s.  darüber  zu 
77,  18),  und  "^  nicht  wie  z.  B.  Jes.  40,  18  in  der  Bed.  beiordnen, 
sondern  in  der  medialen:  sich  anreihen,  gleichkommen  wie  lob  28,  17.  19. 
Über  D*^bK  "«aa  s.  zu  29, 1.  Auch  in  der  Heiligen  großem  Bathe  (s.  über 
das  wahrsch.  wie  Dia  doppelgeschlechtige  tio  zu  25,  14)  ist  Jahve  schreck- 
lich, er  ragt  über  alle  um  ihn  (1  E.  22,  19  vgl  Dan.  7,  10)  in  furchtbarer 
Majestät  hinaus,  ran  könnte  nach  62,  3.  78,  15  Adv.  sein  (Hgst  Hupf.), 
aber  der  Wortstellung  nach  gilt  es  fQglicher  als  A^j.  (Symm.  iv  b(jiiX(^ 
i^ficDv  icoXX'g),  vgl  lob  31,  34  rat)  linn  V^k  *i3  „Wenn  ich  Schiecken 
fühlte  vor  der  großen  Menge'^  Als  der  Überhimmlisch^  und  Überengelische 
wird  er  v.  9  nifecs  "^nbK  angeredet  Die  Frage  ^is3~*n?  stammt  aus  Ex. 
35, 11.  "per;,  Hauptform  wie  T»?*,  w,  V»i5,  ist  ein  Syriasmus,  denn  der 
Verbalstamm  ^Am  ist  im  Aiam.  heimisch,  wo  (i^^  =r  itp^.  In  Pf>  wird 
was  Gott  ist  auf  den  kürzesten  Ausdruck  gebracht  (s.  68, 19).    Mit  den 
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Worten:  „6ßme  Treue  mngiebt  dich  rings''  schlAgt  wieder  der  Gnmdged. 
des  D.  durch.  Ein  solcher  Gott  ist  es,  welcher  die  Treue,  mit  welcher  er 
alle  seine  Verheißungen,  auch  die  dem  Hause  Davids  gegebenen,  erfüllt,  zu 
seiner  bestSjidigen  Umgebung  hat.  Seine  Herrlichkeit  würde  nur  schrecken, 
aber  die  Treue,  die  ihn  umgiebt,  mildert  den  Sonnenglanz  dieser  und  erweckt 
Vertrauen  zu  einem  so  majestätischen  Herrscher. 

y«  10 — 15«  Zur  Zeit  des  D.  war  das  Volk  des  Hauses  Davids  vom 
Anlauf  ungestümer  Feinde  bedroht;  dadurch  ist  dieses  Bild  von  Gottes 
Gewalt  im  Beiche  der  Natur  veranlaßt:  der  das  Meeresbrausen  beherrscht, 
beherrscht  auch  das  Brausen  des  Völkermeers  65,  8.  n^K»  stolze  Er- 
hebung, hier  vom  Meere  wie  niM»  46,  4.  Statt  Mitoa  vermuten  Hitz.  u.  A. 
«•iiiJa  =  i«ca  v.  nwti  (vgl  »iril^  iKro  msiar  orygis  Jes.  61,  20),  aber 
Kib  ist  sachlich  passend  und  sprachlich  möglich,  sei  es  als  Infin.  =  Mibp 
28,  2.  Jes.  1,  14  (statt  rwiD)  oder  als  infin.  Nomen,  wie  vtr^v  Erhabenheit 
lob  20,  6  mit  gleicherweise  abgeworfenem  a;  die  Satzbildung  spricht  für 
die  verbale  Fassung:  wenn  sich  erheben  seine  Wellen,  beschwichtigst  da 
sie  (65,  8),  oder  der  Wurzelbed.  des  r^t  gemäß  (s.  zu  Spr.  29,  11):  treibst 
du  die  empörerisch  erhobenen  zurück.  Von  dem  Naturmeere  kommt  der  D. 
auf  das  Völkermeer;  in  der  That  Gottes  am  Schilfmeere  traf  wunderbare 
Bändigung  beider  Meere  zusammen.  Daß  unter  nrn  hier  wie  87,  4  Ägypten 
zu  verstehen  ist,  erhellt  aus  74,  13 — 17.  Jes.  51,  9;  das  Wort  bed.  zu- 
nächst Ungestüm,  dann  ein  Ungetüm,  wie  das  „l^er  des  Schilfes"  68,  31 
d.  L  Leviathan  oder  Drache,  n&ta'n  ist  wie  44,  20  nach  der  Weise  der  Vv. 
H%  flektiert,  ^bns  ist  eventuell  (s.  18,  43)  zu  verstehen:  so  daß  das 
trotzige  Beich  in  seinem  Falle  einem  tödlich  Getroffenen  glich.  Hierauf 
folgt  V.  12 — 15  wieder  in  gleicher  Beiordnung  erst  Lobpreis  Gottes  aus  der 
Natur,  dann  aus  der  Geschichte.  Jahve*s  sind  Himmel  und  Erde;  er  ist 
der  Schöpfer  und  ebendeshalb  absolute  Eigner  beider.  Nord  und  Bechts 
d.  i.  Süd  vertreten  die  Erde  in  ihrem  ganzen  Um&nge  von  der  einen 
Himmelsg^nd  bis  zur  andern.  Der  Tabor  (vgl.  das  von  dem  lat  Gram- 
matiker Consentius  bezeugte  phönizische  tuhur  Berg)  diesseit  des  Jordans 
vertritt  den  Westen  (vgl  Hos.  5, 1),  der  Hermon  drüben  den  Osten  des 
h.  Landes.  Beide  jubeln  ob  des  Namens  Gottes,  sie  machen  durch  ihren 
frischen  fröhlichen  Anblick  den  Eindruck  der  Freude  über  die  herrliche 
Offidnbarung  göttlicher  Schöpfermacht  an  ihnen  selber.  In  v.  14  betritt  der 
Lobpreis  wieder  das  Gebiet  der  Geschichte.  „Arm  mit  (or)  Heldenkraft'' 
sagt  der  D.,  indem  er  die  Gotte  wesentliche  Eigenschaft  und  das  Mittel 
ihrer  geschichtlichen  Bethätigung  auseinanderhält  Sein  Thron  hat  zum 
"foü  d.  i.  zur  unerschütterlichen  Grundlage  Spr.  16,  12.  25,  5  Gerechtig- 
keit des  Handelns  und  Becht,  wodurch  das  Handeln  nonniert  und  welches 
durch  das  Handeln  unaufhörlich  verwirklicht  wird.  Und  Gnade  und  Wahr- 
heit warten  ihm  au£  *t:D  wp  heißt  nicht:  vor  jem.  hergehen  (*^a&b  t^ 
85, 14),  sondern  zuvorkommend  sich  jem.  darstellen  88, 14.  95,  2.  ML 
6,  6.  Gnade  und  Wahrheit,  die  beiden  Genien  der  Heilsgeschichte  (43,  3), 
stehen  vor  ihm,  wie  aufwartende  Dienerinnen  seines  Winkes  gewftrtig. 

y.  16 — 19.  Der  D.  hat  nun  beschrieben,  was  das  für  ein  Gott  is^ 
auf  dessen  Verheißung  das  Königshaus  in  Isniel  steht    Heil  denn  dem 
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Volke,  welches  in  seines  Angesichts  Lichte  wallet;  T|^  von  selbstgewissem 
feierlichem  Einhergehen.  Die  Worte  itpirtn  ^yfi  sind  die  in  den  Makarismns 
selbst  einverwobene  BegrOndong  desselben:  ein  solches  Volk  hat  vollanf 
Ursache  und  Stoff  zmn  Jauchzen  (vgl.  84»  5),  nsrt)  ist  Feslgabel  des 
Mundes  (Nun.  23,  21)  nnd  der  Trompeten  oder  Posaunen  (27,  6).  In 
y.  17—19  wird  diese  BegrOndong  des  Makarismos  entfiEdtet  Jahve's  o$ 
d.  L  Ofifenbarnng  wird  ihnen  Grand  nnd  Gegenstand  nnanfhOrlicher  Freude, 
durch  seine  tr^yvi  d.  L  die  Strenge,  mit  welcher  er  sich  an  das  zu  seinem 
Volke  eingegangene  Verhältnis  bindet  und  es  au&echt  hftlt,  sind  sie  über 
Niedrigkeit  und  Ffthrlichkeit  erhaben.  Er  ist  is;9  n'^KUn  die  Zierde  ihrer 
Macht  d.  i.  ihre  ihnen  zur  Zier  gereichende  Machi  Mit  18^  erkL  der  D. 
Israel  für  dieses  selige  Volk.  Pinskers^  Eo^j.  ^y^J$  (nach  dem  Tilg.)  zer- 
stört den  Übergang  zu  v.  19,  den  18^  bildet.  Die  pluralische  Lesung 
Kimchi's  und  älterer  Augg.  (z.  B.  Bombeigs)  ^tr  an^  ist  der  Bildrede  un- 
angemessen; ob  man  aber  mit  ChethU?  ü^  (Tig.  Hier.)  oder  mit  dem  I^eri 
ürm  (LXX  Sjr.)  liest,  ist  gleichgültig.  ^na$  und  usVs  v.  19  sind  parallele 
Bez^  des  menschlichen  EOnigs  Israels,  ijm  wie  47, 10,  nicht  aber  84, 10. 
Denn  19^  zu  übers.:  und  der  Heilige  Israels  (was  den  anlangt,  der)  ist 
unser  EOnig  (Hitz.)  sind  wir,  obwohl  es  stilistisch  möglich  wäre  (s.  zu  Eoh. 
9,  4),  nicht  gezwungen,  da  wir  den  Fs.  nicht  unter  die  EOnigszeit  herab- 
setzen. Israels  Schild,  Israels  Eönig  —  sagt  der  D.  in  heiligem  Glauben»- 
trotz  —  ist  Jahve's,  ist  des  Heiligen  Israels  d.  h.  er  steht  als  sein  Eigen- 
tum unter  dem  Schutze  Jahve's  des  Heiligen,  der  sich  Israel  zum  Eigentum 
begeben,  es  ist  also  unmöglich,  daB  der  davidische  Thron  eine  Beute  der 
Weltmacht  werde. 

y«  20 — 23«  So  beim  Eönige  Israels  wieder  angelangt,  legt  der  D. 
die  dem  Hause  Davids  gegebene  VerheiBung  nun  noch  weiter  auseinander. 
Die  Gegenwart  widerspricht  ihr.  Diesen  Widerspruch  zu  heben  ist  die 
Bitte  an  J.,  welche  so  sich  vorbereitet  Eine  über  das  bisherige  Zeilenmaß 
hinausgreifende  Langzeile  fOhrt  die  David  erteilten  Verheißungen  ein.  Mit 
m  wird  der  betreffende  Zeitabschnitt  der  Veigangenheit  fixiert.  Der  Ver- 
traute Jahve's  Ton  ist,  je  nachdem  man  ftitn  im  Gesichte  oder  mittelst 
Gesichtes  übers.,  Nathan  (1  Chr.  17, 15)  oder  David.  Aber  die  masoretische 
LA  ist  nicht  tfoni,  sondern  TT^f^y  wonach  Syr.  Tig.  Hier,  und  sämt- 
liche Griechen  übers.,  vertreten  von  Baschi  und  Abenezra,  aufgenommen 
von  Heidenheim  und  Baer;  der  Flur.  bez.  sich  auf  Samuel  und  Nathan 
(Sexta:  xotc  icpofiQTaic  oou,  sensum  magis,  wie  Hier,  sagt^  quam  verbum 
exprimens),  denn  das  Beferat  &Bt  das  diesen  zwei  Propheten  betreib 
Davids  Geoffenbarte  zus.  nj9  (statt  dessen  Hup£  Dyser.  *ita  vermuten)  ist 
Beistand  als  Gabe  und  zwar,  wie  des  damit  Belehnten  (b/ nji^  wie  21,  6) 
Benennung  mit  ^tm  zeigt,  Beistand  im  Eampfe,  vgl  arab.  ndr  auxißum, 
Victoria.  "Wia,  welches  meistens  electum  übersetzt  wird,  fiisse  ich  in  der 
Bed.  Jfingling  otfo/e^cenf  (v.  nra  =  "n^  in  der  Mischna:  reifen,  mann- 
bar s.,  versch.  von  ^a  v.  4):  noch  ein  Jüngling  wurde  David  aus  seiner 
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Niedrigkeit  78,  71  hoch  über  das  Volk  emporgerftckt.  Als  er  die  Ver- 
heißung 2  S.  c.  7  empfing,  war  er  schon  gesalbt  und  zur  Herrschaft  über 
Gesamtisrael  gelangt  Daher  die  Pr&tt  y.  20.  21,  welchen  von  y.  22  an 
yerheifiende  Futt.  folgen,  fsri  ist  impf.  Ni.  befestigt  w.,  sich  als  fes^ 
unyerftnderlich  beweisen  78,  37,  Steigerung  des  n;n  1  S.  18,  12. 14  ygl. 
2  S.  5,  10.  Das  HL  «•'«n,  yon  ««Ja  =  ncj  kreditieren  (s.  zn  Jes.  24,  2) 
abgeleitet  (Ges.  Hgst.),  giebt  keinen  passenden  Sinn;  es  bed.  also  hier  ,be- 
rücken,  nnyorhergesehen  über&llen^  (Sjmm.  Hier.)  mit  n  wie  55, 16  mit  hy. 
23^  ist  das  Echo  yon  2  S.  7, 10. 

Y.  24—30.  Was  y.  26  verheißen  wird,  ist  Weltherrschaft,  nicht 
bloß  Herrschaft  in  dem  nralters  (Gen.  15,  18)  yerheißenen  Umfang  2  Chr. 
9,  26,  in  welchem  Falle  'insn'i  (yom  Eufmt)  zu  sagen  gewesen  wäre;  die 
Verheißung  lautet  hier  aber  auch  nicht  so  bestimmt  und  schrankenlos  wie 
72,  8,  sondern  unbestimmt  und  allgemein,  ohne  daß  man  zu  fragen  hat^ 
welche  Ströme  mit  nma  gemeint  seien,  a  ^;  inj  wie  nV»  Jes.  11, 14  yon 
Besitzgabe  und  Besitznahme.  Mit  *^!k-C)K  (mit  zurückgegangenem  Wortton 
wie  119,  63.  125)  sagt  Gott,  womit' er  Davids  kindliche  Liebe  erwidere. 
Den,  welcher  der  Letztgeborene  unter  den  Söhnen  Isai's  ist,  macht  Gott  zum 
erstgebomen  (lisa  y.  ^isa  frühe  s.,  opp.  tph  spät  s.,  s.  zu  lob  24,  6)  und 
also  bevorzugtesten  der  „Söhne  des  Höchsten^'  82,  6.  Und  wie  laut  Dt 
28, 1  Israel  li-»^?  werden  soll  tLber  alle  Völker  der  Ib^de,  so  ist  David,  Israels 
König,  in  welchem  Israels  Volksherrlichkeit  sich  verwirklicht,  zum  'fAs 
den  Königen  d.  i.  über  die  Könige  der  Erde  gesetzt  —  in  der  Person 
Davids  ist  sein  Same  inbegriffen,  es  ist  die  Ehrenstellung,  welche,  nachdem 
sie  in  David -Salomo  sich  nur  vorspielsweise  verwirklicht  hat,  an  seinem 
Samen  genau  so,  wie  die  Verheißung  lautet,  in  Erfüllung  gehen  muß. 
Der- Bund  mit  David  ist  ja  nach  v.  29  ein  ewig  beständiger,  David  ist 
also,  wie  v.  30  sagt,  ewig  in  seinem  Samen,  Gott  setzt  Davids  Samen  und 
Thron  ^h  zu  ewig  d.  i.  einem  ewig  bleibenden,  gleich  den  Tagen  des 
Himmels,  den  ewigwährenden.  Diese  Bez.  ewiger  Dauer  ist  wie  auch  Sir. 
45,  15.  Bar.  1, 11  aus  Dt  11,  21,  der  ganze  v.  30  dichterische  Wieder- 
gabe von  2  S.  7, 16. 

V.  31—38.  Es  folgt  nun  die  Umschreibung  von  2  S.  7,  14,  daß 
die  Bnndbrüchigkeit  des  dav.  Geschlechts  die  Bundestreue  Gottes  nicht 
aufheben  soll  —  ein  Ged.,  mit  welchem  sich  zu  trösten  unter  Behabeam 
nahe  lag.  Weil  Gott  das  Haus  Davids  in  kindschaftliches  Verhältnis  zu 
sich  gestellt  hat,  so  wird  er  die  abfälligen  Glieder  züchtigen  wie  ein  Vater 
seinen  Sohn  züchtigt  vgl  Spr.  23,  13  f.  Der  Chronist  läßt  1  Qir.  17,  13 
die  Worte  2  S.  7,  14,  welche  auf  Seiten  des  Samens  Davids  nisn  ver- 
kehrtes Handeln  in  Aussicht  nehmen,  hinweg;  unser  Ps.  beweist  ihre 
TJrsprünglichkeit.  Aber  wenn  auch,  wie  die  Geschichte  zeigt,  an  Einzelnen 
dieses  Zuchtmittel  erfolglos  sein  sollte,  so  wird  doch  das  Haus  David 
als  solches  bei  ihm  immer  in  Gnade  bleiben.  In  v.  34  entspricht 
in?»  T»6«-»^  •'Wi  dem  wm  'w;-«1j  •»■nön-j  2  S.  7,  15;  das  impf.  Hi. 
yon  nnfi  'lautet  sonst  immer*  n6»,'die  Koig.'n'nMj  (1  Chr.  17,  13)  liegt 
deshalb  nahe,  jedoch  hatte  schon  LXX  (ou  (jit]  SiaoxeSaoo))  ^w,  yor  sich. 
a  ngiD  wie  44;  18.    Der  Bund  mit  David  ist  Gotte  heilig:  er  wird  ihn 
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nicht  profimieren  (Vm  die  Bande  der  Heiligkeit  lösen).  Er  wird  erftillen 
was  ans  seinen  Lippen  gegangen  d.  L  sein  Gelflbde  nach  Dt.  23,  24  vgl. 
Nnm.  30, 3.  Eins  hat  er  David  geschworen,  nicht:  einmal  =  einfürallemal 
(LXX),  denn  was  eingeleitet  durch  v.  36  (vgl.  27,  4)  in  v.  37—38  folgt, 
ist  wirklich  Eines  (wie  62,  12  Zweies).  Er  hat  es  geschworen  per 
sanctiiatem  suam.  So,  nicht  in  sanctuario  meo,  ist  *^v^a  hier  und 
Am.  4,  2  (vgl.  zu  60,  8)  zu  übers.,  denn  sonst  heiBt  es  -«a  Gen.  22, 16. 
Jes.  45,  23  oder  iüi&sa  Am.  6,  8.  Jer.  51,  14  oder  "^vim  Jer.  44,  26  oder 
is-^B^a  Jes.  62,  8.  Zwar  lesen  wir  2  S.  c.  7.  1  Chr.  c.  17  keine  Schwur- 
formel, aber  wie  Jesaia  54,  9  die  Gottesverheifiung  Gen.  8,  21  als  Eid- 
schwur fafit,  so  kann  auch  in  freier  Beproduktion  (hier  und  132,  11)  die 
dem  David  so  angelegentlich  und  hochteuer  zugesicherte  YerheiJBung  als 
beschwome  gelten.  '  Mit  dm  36^  beteuert  Gott,  dafi  er  David  nicht 
täuschen  werde  in  Betreff  dieses  Einen,  näml.  der  Ewigkeit  seines  Thrones. 
Dieser  soll  ewig  bestehen  wie  Sonne  und  Mond,  denn  diese,  wenn  sie  auch 
dereinst  eine  Wandelung  erleiden  (102,  27),  werden  doch  niemals  ver- 
nichtet Im  Hinblick  auf  2  S.  7, 16  scheint  38^  übers,  werden  zu  müssen: 
und  wie  der  Zeuge  in  den  Wolken  soll  er  (Davids  Thron)  beständig  sein. 
Unter  dem  Zeugen  in  den  Wolken  wäre  dann  der  Begenbogen  als  das 
himmlische  Denkzeichen  eines  ewigen  Bundes  zu  verstehen.  So  Lth.  Geier 
Schmid  u.  A.  Aber  weder  diese  Übers,  noch  die  näher  liegende:  „und  wie 
der  beständige,  treue  Zeuge  in  den  Wolken^'  ist  bei  dem  Mangel  eines  s 
zulässig.  Deshalb  übers.  Qgst:  „und  der  Zeuge  in  den  Wolken  ist  bestän- 
dig", näml  der  Mond,  so  daß  die  Fortdauer  des  dav.  Geschlechts  an  den 
Mond  geknüpft  wäre,  wie  an  den  Begenbogen  die  Fortdauer  der  gerichteten 
Erde.  Aber  in  welchem  Sinne  hätte  der  Mond  den  sonst  beispiellosen  Namen 
eines  Zeugen?  Wie  das  B.  lob  der  Schlüssel  zum  Schlüsse  von  Ps.  88  war, 
so  ist  es  der  Schlüssel  zu  diesem  mehrdeutigen  Y.  von  Fs.  89.  Man  hat  mit 
Jefeth  u.  A.  nach  lob  16,  19  zu  erklären,  wo  lob  sagt:  „siehe  im  Himmel 
ist  mein  Zeuge  und  mein  Gewährsmann  in  den  Höhen."  J.,  der 
)oM3  bK  Dt.  7,  9,  besiegelt  seine  eidliche  Zusage  mit  den  Worten:  „und 
der  Zeuge  in  der  Ätherhöhe  ist  treu"  (vgl.  über  dieses  *)  bei  Beteuerungen 
Ew.  §  340^).  Der  Einwand  Hgst's,  daß  J.  doch  nicht  sein  eigner  Zeuge 
genannt  werden  könne,  erledigt  sich  dadurch,  daß  'i?  häufig  denj.  bed., 
welcher  von  sich  selbst  etwas  bezeugt  oder  beteuert;  in  diesem  Sinne  heißt 
ja  die  ganze  Thora  'n  rvnr. 

Y.  39 — 46.  Nachdem  nun  der  D.,  um  Trost  för  die  traurige 
Gegenwart  zu  finden,  seinen  Blick  in  die  verheißungsreichen  Anfänge  des 
Hauses  Davids  gerichtet  hat,  ist  ihm  der  Kontrast  beider  um  so  fühlbarer 
geworden.  Mit  txc\\x\  v.  39  (und  du  —  derselbe,  welcher  solches  ver- 
heißen und  zugeschworen)  nimmt  sein  Fs.  eine  neue  Wendung,  weshalb 
es  auch  nr»*;  heißen  könnte,  nai  ist  hier  so  absol.  wie  44,  24.  74,  1. 
77,  8  gebraucht,  so  daß  es  keiner  Ergänzung  des  Obj.  aus  39^  bedarf. 
txerm  V.  40  übers.  LXX  xaTioTp8<{fac,  besser  Thren.  2,  7  ä^exivaEe, 
aber  nK^  gehört  nicht  mit  -^93  fortschütteln,  fortstoßen  zus.,  sondern  ist 
B.  V.  a.  arab.  nära  janüru  abhorrere,  vieU.  eine  sekundäre  Bildung  von 
1^,  wonach  Symm.  eU  xaxapav  S&coxac.  ^^^  ist  Beruisname  des  Königs 
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als  solchen.  Seine  Krone  ist  heilig  als  Abzeichen  gottveiiieheDen  Amtes; 
Gott  hat  also  das  Heilige  gemein  gemacht,  indem  er  sie  znr  Erde  ge- 
worfen, y^i  h\!n  wie  74,  7  profemierend  zn  Boden  werfen.  Za  y.  41.  42 
ist  80, 13  die  GnmdsteUe.  „Seine  Zäune'*  sind  alle  abgrenzenden  nnd 
schützenden  Qehoge,  die  das  Land  des  Königs  hat;  i*^2Q»  „die  Yesten'^ 
seines  limdes  (beidemal  ohne  bd,  weil  es  so  schlimm  noch  nicht  steht). 
In  4nw  yerschwimmen  die  Begriffe  des  Königs  und  des  Landes;  ^-'^nss 
sind  ^nrch  das  Land  ziehende  Yölkerhorden;  W'sid  die  sonst  dem  daV. 
Hanse  zinsbaren  Nachbarvölker,  welche  jede  Sch^chnng  des  dav.  König- 
tums möglichst  auszubeuten  suchten«  In  y.  44  ist  weder  „Fels  seines 
Schwertes''  (Hgst)  noch  „o  Fels"  (Olsh.)  zu  übers.;  *i«:2  bed.  nicht  blofi 
Fels  und  Gebilde,  sondern  auch  die  Schneide  oder  das  Messer.  Gott  hat  es 
yerhängt,  daß  die  Schneide  oder  Klinge  des  Schwertes  des  Königs  yon  den 
Feinden  zurückgedrängt  worden,  daß  er  seinen  Stand  im  Kriege  nicht  hat 
behaupten  können  (nnogn  mit  e  statt  i,  wie  auch  bei  nicht  yorgerücktem 
Ton  Ml  5,  4).  In  y.  45  ist  das  s  yon  nnm  nach  Ez.  16,  41.  34,  10 
u.  a.  St  Präp.:  cessare  fecisH  (eum)  a  splendore  suo;  ein  N.  "inua 
mit  Dag.  dirimens  wie  m^  Ex.  15, 17.  *^tia  Nah.  3,  17  (Abulw.  AE 
Parchon  Kimchi  u.  A.)  =  W»  ist  in  der  hier  erforderlichen  Bed.  sehr 
unwahrscheinlich.  *>nb  bed.  wie  ^^  zunächst  nicht  Beinheit,  sondern 
Glanz.  Jedoch  li^gt  hier  nicht  die  Form  ^inb  unter,  denn  gerade  die  LA 
rm^  findet  sich  nicht;  die  LA  'hnira  und  die  formell  dayon  nicht  yer- 
schiedene,  yon  Nissel,  Norzi,  Heidenheim,  Baer  aufgenommene:  i^rao 
(mitioharo)  mit  Färbung  des  Schebä  nach  Ähnlichkeit  des  folg.  a 
(S.  305  Anm.  Böttcher  §  386)  setzen  die  Hauptform  vr»  (wie  b;K,  im, 
■n|D*;,  ^,  *^  u.  dgl.)  yoraus.  In  45^  ist  mnra  nicht' aus  rnnwi  y^- 
derbt;  das  Y*  naa  (stürzen,  hinfülen)  ist  als  nichrnur  aram.,  sondern  auch 
hebr.  durch  Ez.  21, 17  geschütst.  Der  persönliche  Wortlaut  46^  for- 
dert Beziehung  auf  den  dermaligen  day.  König,  aber  nicht  als  yor  der 
Zeit  gestorbenen  (Olsh.),  sondern  als  wegen  seiner  traurigen  Begenten- 
er&hrungen  yor  der  Zeit  gealterten.  Das  Beich  hat  sich  zur  gröfieren 
Hälfte  yon  ihm  losgerissen,  Ägypten  und  die  Nachbaryölker  bedrohen  auch 
die  ihm  yerbliebene,  statt  des  Königstalars  deckt  ihn  Schande  über  und  über. 
y.  47 — 52.  Nach  dieser  Darlegung  des  gegenwärtigen  Zustandes 
beginnt  der  Fs.  um  Beseitigung  des  Widerspruchs  mit  der  Verheißung  zu 
flehen.  Die  klagende  Frage  y.  47  lautet  bis  auf  Ein  Wort  wörtlich  wie 
79,  5.  Der  Zorn,  dem  das  quousque  gilt,  macht  sich,  wie  das  die  Frage 
yertiefende  (s.  13,  2)  nsk  sagt^  in  der  Intensität  und  Währung  ewigen 
Zornes  fühlbar,  nbn  hei£t  das  ZeiÜeben  als  mitton  im  Vergehen  sich  be- 
hauptender Bestand  und  also  als  yergängliche  Dauer  (s.  zu  17,  14); 
t:fit-*n;i  ist  nicht  s.  y.  a.  «^nd;  (de  W.),  wofür  emphatisch  sich  nur  "tay  ^rm 
sagen 'läßt;  die  Makkefierung  ist  sinnwidrig,  denn  ^Vr^-na  ^^  stdit  für 
1^^  iVn-rm  (was  Vergänglichkeit  ich  bin),  was  s.  y.  a.  "«rK  Hr-rm  39,  5 
ygL  sVder  Ko^j.  Houbigants  ^pt^  ^t  (ygl  y.  51)  bedarf  es  nicht,*  da  die 
inyertierte  Wortstellung  die  gliche  wie  39,  5  ist  ygL  2  K  9,  25  ("W  "t» 
nnK;i,  wo  "taK  und  htm  richtig  als  zusammengehörig  punktiert  sind).  In 
48^' ist  nicht  K^t^  na-by  punktiert:  warum  ^ob  10,  2.  13, 14)  hast  du 
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umsonst  (127, 1)  geschaffen  (Hgsi),  sondern  M*;i&-nfi-b9  ob  oder  zu  welch 
einem  Nichts  (»lüi-n»  zusammengehörig  als  A4],  n.  Sahst,  wie  30,  10. 
lob  26,  14)  hast  da  geschaffen  alle  Menschenkinder  (de  W.  Hapf.  Hitz.); 
i^  vom  Sachgrand  and  mittelbar  Beweggrand,  was  besser  als  die  andere 
Anfiassung  za  der  Frage  ▼.  49  pafit:  aller  Menschen  Leben  verläafl;  in 
Tod  and  Hades,  was  sollte  also  Gott  sich  nicht  innerhalb  dieser  Spanne 
Zeit  an  seinen  Geschöpfen  als  den  Gütigen,  nicht  immer  Zürnenden  be- 
weisen? Die  Masik  fUlt  hier  ein,  and  wie  anders  als  in  elegischem  mesio? 
Wenn  Gottes  Gerechtigkeit  im  Diesseits  verzieht  and  aasbleibt,  gerät  der 
alttesi  Glaabe,  weil  er  sich  nicht  des  Jenseits  za  getrOsten  yermag,  in 
den  Zustand  der  Anfechtang.  So  der  Glaabe  des  D.  in  diesen  Zeitl&aJfton, 
deren  Gestalt  in  so  schroffem  Widersprach  mit  den  David  zageschworenen 
and  frOher  aach  bewfthrten  Gnaden  steht;  D^n  hat  hier  wie  2  Chr.  6,  42 
nicht  den  Sinn  von  Gnadenverheißangen,  sondern  Gnadenerweisen,  &^al»KVi 
blickt  anf  die  lange  B^gierangszeit  Davids  and  Salomo*s  zarfick.  ^  Ähnlich 
klagen  der  Asafps.  77  and  die  Tefilla  Je§.  63,  so  wie  man  bei  51^  an 
den  Asafps.  79,  2.  10  and  bei  v.  52  an  den  Asafps.  79, 12  erinnert  wird. 
Die  BA  ipnn  Mtoa  steht  sonst  von  liebreicher  Pfl^  Nam.  11, 12.  Jes. 
40,  11.  Hier  mafi  sie  einen  dem  7{'7^  rtfi'^n  verwandten  Sinn  haben; 
&*^199  D'^:an-b5  (Sjmm.  iüa(jiitoXXtt)V  i&viov)  als  noch  von  nonn  abhängigen 
(Ew.)  oder,  wie  Hapf.  za  sagen  liebt,  „nachschlagenden''  Gen.  anzasehen 
ist  syntaktisch  anmöglich.  Ist  nan  etwa  bs  die  YerstÜmmelang  von  rabs 
nach  Ez.  36,  15.  34,  29,  wonach  Trg.  Sjr.  übers.?  Vielleicht,  aber  „jem! 
im  Basen  tragen''  kann,  wenn  dieser  ein  Feind  ist,  bedeaten:  ihn  mit  der 
von  ihm  aasgehenden  Eränkang  (Jer.  15,  15)  h^n  müssen,  ohne  sich 
seiner  erwehren  za  können,  xmd  ähnlich  laatet  D'^&'n  d^ia  ib  bei  £z.  31,  6. 
Keinem  Zweifel  anterliegt  es,  dafi  D^^an  nach  der  Weise  der  Demonstrativa 
and  Zahlwörter  (sogar  nriK  Hohesl.  4,  9.  Dan.  8,  13)  seinem  Sahst  voraas- 
gestellt  werden  kann  32,  10.  Spr.  7,  26  (nach  den  Acc.).  Jer.  16,  16. 
1  Chr.  28,  5.  Neh.  9,  28  vgl.  die  andere  Stellang  z.  B.  Jer.  16, 16.  Der 
D.  klagt  als  Glied  seines  Volkes,  als  Bürger  des  Beichs,  daß  er  viele 
Völker  in  seinem  Basen  h^n  müsse,  indem  das  Land  Israel  von  Ägyptern 
and  ihren  Hilfsvölkem,  Libyern,  Troglodyten  and  Äthiopen,  überschwemmt 
war.  Das  folg.  nib»  v.  52  kann  sich  nan  nicht  über  51^  hinweg  aaf  nonn 
zarückbez.  (qua  cdlumniäj,  and  doch  liegt  der  relative  Sinn,  nicht  der 
begründende  (dieweil  guoniam)  im  Warfe;  wir  bez.  es  deshalb  aaf  d*^q9 
and  nehmen  ^'^^'i'iM  wie  139,  20  als  Apposition:  welche  dich  schmähen, 
(als)  deine  Feinde,'  Jahve,  welche  schmähen  die  FaBstapfen  (nin)^9  wie 
77,  20  mit  nachdrücklich  fixierendem  Dag.  dirimens)  deines  Gesalbten 
d.  i.  ihn,  wo  imiher  er  geht  and  was  immer  er  that,  überall  hin  verfolgen. 
Li  diesen  bedeatsamen  Worten  ^n*^»  ^"i^l??  verhallt  das  3.  Fsalmbach. 
y.  53«   Schla£doxologie  des  3.  Psalmbachs. 


1)  Das  Pasek  zwischen  "«aiM  D-^ao'irtn  hat  den  Zweck,  von  dem  H£mi, 
welcher  der  Erste  und  Letzte  ist,  das  einseitige  Pr&dikat  wegzorficken 
(vgl.  10,  3.  74, 18.  139,  21.  lob  27. 13.  2  K.  19,  23.  Jes.  37,  24). 
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PSALM  XC— GVL 


PSALM  XC. 

Zuflucht  zur  Gnade  des  Ewigen  unter  dem  Zomgerioht 
des  Todes. 

1  0  HBrr,  Znflnohtsfltatt  biit  da  gewoien  nnt  in  Oeaehlaeht  und  Getchleeht! 

2  Ehe  denn  Berge  geboren  waren 

Und  anigeboren  wurden  Brd'  and  Weltkreis 
Und  yon  Aon  sa  Aon  biet  da  Oott! 
8  Da  wandelet  Bterbliohe  in  Zermahntem 
Und  sprichit:  Kommt  wieder,  Mensohenkinder. 

4  Denn  ein  Jahrtaniend  iit  in  deinen  Aagen 
Wie  der  gestrige  Tag,  wenn  er  Torgebet,  ^ 
Und  eine  Wacbe  in  der  Naebt. 

5  Da  sebwemmst  sie  weg,  Soblaf  werden  sie, 
Am  Morgen  gleiob  dem  Grase  wiedersprossend« 

6  Am  Morgen  blübts  nnd  sprosset  wieder, 
Am  Abend  sobneidet  mans  nnd  es  verdorret. 

7  Denn  wir  sind  bingesobwonden  dar  ob  dein  Zorasebnaaben, 
Und  dnrob  deine  Zomglnt  binweggesobreokt. 

8  Dn  bast  nnsere  Missetbaten  gestellt  dir  gegenüber, 
Unser  Oebeimstes  an  die  Licbtbelle  deines  Angesiobts. 

9  Denn  alle  unsere  Tage  sind  geecbwnnden  in  deinem  Oiimn^ 
Wir  baben  verlebt  unsere  JtSixe  gleiob  einem  Lispeln. 

10  Die  Tage  unserer  Jabre  —  ibre  Summe  ist  siebeniig  Jabr 
Und,  wenn  gewaltig  viel,  acbtsig  Jabr, 

Und  ibr  Stols  ist  MObsal  nnd  Hiobtigkolt, 

Denn  es  fubr  vorflber  eilends  und  wir  flogen  dabin. 

11  Wer  erkennet  deines  Zorns  Gewalt 

Und  der  Furobt  vor  dir  gemäß  deinen  Grimm  1 

12  Zu  s&blen  unsere  Tage  lebre  reebt  versteben, 
Daß  wir  gewinnen  ein  weises  Hen! 

13  Kebre  um,  Jabve  —  wie  langet!  — 
Und  babe  Mitleid  mit  deinen  Kneobten. 

14  S&ttige  uns  bei  Morgenanbrueb  mit  deiner  Gnade, 

So  wollen  wir  frobloeken  und  uns  freuen  all  unsere  Tage. 

15  Erfreue  uns  den  Tagen  gleieb,  die  du  uns  gedemfitigt. 
Den  Jabren,  da  wir  geseben  Übles. 

16  Siobtbar  werde  deinen  Knecbten  dein  Werk 
Und  diene  Herrliobkeit  Aber  ibren  Kindern. 
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17  Und  es  leigo  neh  die  Freundlichkeit  des  HBrn  nnseree  Qottes  Aber  uns, 
Und  das  Vorhaben  unserer  H&nde  fördere  Aber  nns. 
Ja  das  Vorhaben  unserer  H&nde  wollest  du  fördern! 

Das  vierte  Psalmbuch,  dem  pentateachischen  ^antoa  ^bd  «itspTechend, 
beguint  mit  einem  Gehet  Mose's  des  Mannes  Gottes,  welches  mitten  ans  dem 
Hinsterben  des  älteren  Geschlechts  während  des  Wüstenznges  eigeht.  Zu 
dem  Namen,  der  nicht  so  kahl  bleiben  darf,  weil  es  nächst  Abraham  der 
größte  Mensch  ist,  den  die  alttest.  Heilsgeschichte  kennt,  tritt  der  Ehrentitel 
Dtn^v|n  ^M  (wie  Dt.  33, 1.  Jos.  14,  6),  ein  alter  Plrophetenname,  welcher  das 
enge  Gemeinschaftsverhältnis  zu  Gott  ausdrückt,  wie  'n  n^  das  beroüsmäimge 
heilsgeschichtliche  Dienstverhältnis,  in  welches  Jahve  den  Menschen  genommen 
und  dieser  sich  begeben  hat.  Es  giebt  kaum  ein  Schriftdenkmal  des  Alter- 
tums, welches  das  Überlieferungszeugms  seiner  Abstammung  so  glänzend 
rechtfertigte,  wie  dieser  Ps.  Nicht  allein  in  Ansehung  seines  Inhaltes,  sondern 
auch  in  Ansehung  seiner  Sprachfoim  ist  er  Mose  vollkommen  angemessen. 
Zwar  behauptet  Baur,  die  das  ganze  Gedicht  durchziehende  sanfte  elegische 
Stimmung  passe  nicht  in  das  heroische  Zeitalter  der  Gründung  des  israel. 
Volkstums,  sondern  setze  lange  nationale  Leiden  voraus,  aber  ein  Heroismus, 
welchen  andauernde  Gottesgerichte  nicht  elegisch  stimmen,  wäre  ein  schlechter. 
Auch  Hitz.  kann  gegen  Mose's  Autorschaft  nichts  Erhebliches  aufbringen, 
denn  der  Einwand,  daß  der  Verf.  v.  1  auf  Geschlechter  zurückblicke,  während 
doch  Israel  zur  Zeit  Mose's  erst  geboren  wurde,  erledigt  sich  dadurch  daß 
die  Existenz  Israels  bis  in  die  Patriarchenzeit  hinaufreicht.  Und  daß  das 
Pi.  na^iv  V.  14  statt  des  Hi,  den  Ps.  in  sehr  späte  Zeiten  herunterweise, 
ist  so  wenig  wahr  als  daß  das  Ei.  ^1V^\  143, 12  statt  des  PL  diesen 
Ps.  143  in  sehr  alte  Zeiten  hinaufrücke.  Um  so  bemerkenswerter  ist  die 
Thatsache  (vgl.  die  Schriften  Yolcks  über  das  CanUcum  cygneum  1861  und 
den  Segen  Mose's  1873),  daß  Ps.  90  durch  mannigfache  Gleichklänge  mit  dem 
liede  irTMn  (Dt.  32),  dem  Segen  Mose's  (Dt  33),  den  deuter.  Beden  und  so 
alten  Stücken  des  Pent.  wie  der  Priestersegen  und  die  Signalworte  verflochten 
ist.  Nur  eins  macht  an  der  Authenüe  des  Ps.  irre,  näml.  daß  er  im  Psalter 
und  daß  er  in  diesem  so  weit  hinten  steht.  Aber  der  Psalter  war  ja  urspr. 
auf  lieder  Davids  angelegt,  zu  welchen  Lieder  gleichzeitiger  Dichter  kamen. 
Er  steht  eben  hinter  der  in  Ps.  1 — 72.  73 — 89  enthaltenen  Grundsammlung 
und  ihrem  Anhang  und  beginnt,  auf  den  Psalm  Ethans  folgend,  als  ältestes 
Stück  die  zweite  Hälfte  der  Psalmensammlung.  Er  kann  sich  mündlich 
vererbt  haben,  aber  er  kann  auch  in  iv-^n  *VD  (Jos.  10, 13.  2  S.  1, 18)  Auf- 
nahme gefunden  haben,  und  übrigens  kennt  die  Pentatouchkritik  historische 
Darstellungen  der  Vorzeit  von  J  und  E,  denen  dieses  Gebet  Mose's  einverleibt 
sein  konnte,  wie  das  (jredenklied  und  der  Segen  dem  Deuteronomium.  Freilich 
ist  die  Möglichkeit  gegeben,  daß  der  Greschichtechreiber  wie  etwa  der  Deute- 
ronomiker  selber,  oder  ein  hochbegabter  Dichter  ihn  frei  aus  Mose's  Situation 
und  Seele  heraus  produziert  habe.  Aber  an  sich  betrachtet  giebt  uns  das 
vorliegende  Schriftetück  kein  Becht,  ihn  Mose  abzusprechen.  Saadia's  Meinung, 
notoV  sei  s.  V.  a.  nv»  taaV,  ist  ein  unnützer  Einfall. 

y«  1 — 4.  Der  D.  beginnt  mit  dem  Bekenntnis,  daß  der  H£rr  sich 
den  Seinen  in  aUen  Zeiten  der  GeecL  als  das  bewährt  hat,  was  er  Yor-> 
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weltUch  TPar  und  ewig  sein  wird.  Absichtlich  wird  Oott  bei  dem  Namen 
^VT^  angerufen  y  der  in  den  mittleren  Bb.  des  Pent.  Öfter  im  Mnnde  Mose's 
vorkommt,  auch  im  Lied  am  Meeie  Ex.  15,  17  und  Dt  3,  24.  Hier  heißt 
er  so  als  der  in  inmiergleicher  Erhabenheit  die  Menschengeschichte  über- 
waltende Hierrscher.  Die  Menschengeschichte  yerläoft  in  ^n  *ny  so  dafi 
ein  Zeitlanf  (icsp(oSo<)  mit  den  gleichzeitig  darin  lebenden  Menschen  geht 
nnd  ein  anderer  kommt;  der  Ausdruck  ist  deuteronomisch  Dt  32,  7. 
Einen  solchen  Verlauf  von  Generationen  hat  der  D.  hinter  sich;  in  ihnen 
allen  ist  der  HErr  seiner  Gemeinde,  aus  deren  Herzen  heraus  der  D. 
redet,  *fm  gewesen.  Einige  Godd.  haben  nriK  statt  mN,  wonach  Wickes: 
0  Lord,a  refage  ort  Tkou,  Thou  hast  been  form  (vgl  124,  1)  m 
generaiion  and  generation.  Aber  obgleich  sich  rmM  719»  so  absolut 
sagen  läßt,  so  findet  es  doch  in  den  Worten,  welche  Wickes  davon  los- 
brOckelt,  seine  naturgemäJBe  Ergänzung.  Auch  dieses  i^ys  (eig.  StQtzort, 
s.  zu  26,  8)  ist  deuteronomisch  Dt  33,  27.  Es  bed.  bes.  Gottes  himmlische 
und  irdische  Wohnung;  dann  die  Wohnung,  die  Gott  selbst  den  Seinen  ist, 
indem  er  di^enigen,  welche  vor  dem  Bösen  und  dem  Übel  zu  ihm  fliehen 
und*  in  ihn  einkehren,  in  sich  auMmmt,  birgt  und  schfltzt  71,  3.  91,  9. 
Um  ftiisH  auszudrücken,  war  n*»?;  unentbehrlich,  aber  wie  /uisU  von  fiio 
<f6m  herkommt,  bed.  n;n  (nin)  nicht  das  geschlossene,  sondern  das  sich 
erschließende  Sein,  also  ^exUHsii  im  Sinne  von  ie  exhibuisü.  Diese  ge- 
schichtliche Selbstbeweisung  Gottes  gründet  darin,  daß  er  Vk  ist  d.  h.  die 
Macht  schlechthin  oder  der  schlechthin  Mächtige,  und  das  war  er,  wie 
V.  2  sagt,  schon  vor  dem  An&nge  der  diesseitigen  Geschichte,  und  ist  es 
in  den  Femen  der  Zukunft  wie  der  Vergangenheit  Die  Grundlegung  der 
diesseitigen  Gesch.  ist  die  SchOpfnng.  Das  Pilel  bbinri.  (mit  Metheg 
beim  e  der  enttonten  Endsilbe,  s.  zu  18,  20)  ist  Anrede  (Baschi):  das 
Geschöpfliche  wird  in  gewissem  Sinne  aus  Gott  geboren  i^^,  und  er  bringt 
es  aus  sich  hervor,  was  hier  bVin  heißt  (wie  Dt  32,  18  Vgl  Jes.  51,  2), 
indem  die  Schöpfung  mit  der  unter  Wehen  vor  sich  gehenden  Geburts- 
arbeit verglichen  wird  (Psychol.  S.  114).  Nach  LXX  Trg.  Aq.  Symm. 
lesen  Böttch.  Olsh.  Hitz.  Eiehm  passivisch  bbinini  vom  Pulal  bVin  lob  16,7. 
Spr.  8,  24,  was  sich  empfiehlt,  da  die  Präexistenz  Gottes  besser  über 
Thatsachen  der  Schöpfung,  als  über  Selbstthaten  des  Schöpfers  hinaus 
zurückdatiert  wird  und  die  Gebetsanrede  im  Nachsatze  dadurch  um  so 
nachdrflcklicher  sich  abhebt  Daß  die  Berge  zuerst  genannt  werden,  stimmt 
zu  Dt  33,  15  vgl.  Num.  23,  7;  sie  gehören  zu  den  ältesten  Schöpfungs- 
denkmälem,  zumal  solche  wie  das  TJrgebirge  des  Sinai.  Der  Modus  der 
Folge  will  sagen:  ehe  Berge  geboren  waren  und  du  ebendamit  kreißtest 
oder:  und  ebendamit  ausgeboren  wurden  .  .  Die  Gebirgsbildnng  ^t  also 
zusammen  mit  der  Schöpfung  der  Erde,  welche  hier  als  Erdkörper  Yy^  nnd 
als  Festland  mit  dem  Belief  von  Bergen  und  Niederungen  bsn  heißt 
(vgl.  in«  tan  Spr.  8,  31.  lob  37,  12).  An  den  Doppelsatz  mit  ohd  sq. 
praet.  ^(vgl.  dagegen  sq.  impf.  Dt.  31,  21)  schließt  sich  als  zweite  Zeit- 
bestimmung tM^  an:  vor  der  Schöpfung  der  Erde  und  von  Ewigkeit  zu 
Ewigkeit  Der  HErr  war  Gott,  ehe  die  Welt  ward  —  das  ist  die  erste 
Aussage  von  v.  2;  sein  göttlich  Sein  reicht  aus  unbegrenzter  Vergangenheit 
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in  unbogienzte  Zukunft  —  das  ist  die  zweite,  b»  ist  nicht  Yoc.,  was  es 
znweilen,  obwohl  selten,  in  den  Fb.  ist;  es  ist  Pifid.  wie  z.  B.  Dt.  3,  24. 
Man  sieht  dies  auch  ans  v.  3.  4,  indem  y.  3  nnn  näher  die  Allmacht 
Gottes  nnd  y.  4  die  Übeizeitlichkeit  oder  Allgp^genwart  Gottes  in  der  Zeit 
anssagt  Die  LXX  yerfehlt  den  Sinn,  indem  sie  b»  ans  y.  2  heraberzieht 
nnd  ni^-b»  liest  Die  kfirzere  Imperfektform  nrä  f&r  n-nAn  steht  dich- 
terisch statt  der  längeren  wie  z.  B.  11,  6.  25,  9,  ygl.  denselben  Fall  im 
inf.  constr.  Dt.  26, 12  nnd  beide  Fälle  zns.  Dt  32,  8.  Absichtlich  nennt 
der  D.  die  nnteigehende  Generation  m»,  welches  den  Menschen  yon  Seiten 
seiner  HinfiUligkeit  bez.,  nnd  die  nene  Generation  D^M-^^dA,  womit  sich  die 
Vorstellung  des  EintrittB  ins  Leben  yerbindet  Es  ist  klar,  dafi  vcsris  "Drtn 
nach  Gen.  3, 19  yerstanden  sein  wiU,  fraglich  aber,  ob  kd^  als  A^i*  (mit 
yeränderlichem  ä)  wie  34,  19.  Jes.  57,  15  gedacht  ist:  dn  yersetzest 
Menschen  zurück  ia  den  Zustand  Zermalmter  (ygL  zur  Konstr.  Num.  24, 24), 
oder  ob  als  neutrisches  Fem.  yon  ^  (=  rm)i  du  wandelst  sie  zu  Zer- 
malmtem =  Staube,  oder  ob  als  abstr.  Subst  wie  nsn  oder  nach  a.  LA 
(ygl.  127,  2)  K3^  (Dt  23,  2):  zu  Zermalmung.  i  Die  schlichteste  Ftosung 
ist  diese  dritte,  sie  kommt  aber  mit  der  zweiten  auf  eins  hinaus,  da  kd? 
Zermalmung  im  zuständlichen  Sinne  bed.  Es  folgt  impf,  consec.  Daß 
Gott  die  eine  Generation  hinsterben  läßt,  hat  zur  Folge,  daß  er  eine  andere 
ins  DaseiQ  ruft  (ygL  den  aiab.  Gottesbeioamen  el  muid  =  n^mhan  der 
Wiedererwecker).  Hofin.  Hitz.  fEissen  ai^  wegen  des  folg.  *^^i  imper- 
fektisch: du  yerhängtest  Sterblichkeit  Aber  die  Menschen,  aber  das  impf, 
consec.  drückt  häufig  nur  Gedankenfolge  oder  Sap>hznsammenhang  aus, 
z.  B.  nach  einem  yon  fort  und  fort  Geschehendem  gemeinten  Lnpf.  lob 
14, 10.  Gott  macht  Menschen  sterben,  ohne  sie  aussterben  zu  lassen, 
denn  —  so  fährt  y.  4  fort  —  ein  Jahrtausend  ist  für  ihn  eine  gar  nicht 
in  Bechnung  kommende  winzige  Länge.  Wie  hängen  da  Begründung  und 
Begründetes  zus.?  Begründet  wird  nicht  sowohl  y.  3,  als  y.  2,  dem  jener 
zur  Erläuterung  dient:  dies  dafi  Gott  als  der  Allmächtige  Vm  in  diesem 
Generationenwechsel,  der  sein  Werk  ist,  ewig  sich  selbst  gleich  bleibt 
Dieses  immergleiche  absolute  Sein  hat  darin  seinen  Grund,  dafi  die  Zeit» 
obwohl  sie  Gott  mit  seinem  Wirken  erfüllt,  für  um,  den  Überzeitlichen, 
keine  Schranke  ist.  Tausend  Jahre,  die  einen  Menschen,  der  sie  durchleben 
sollte,  lebenssatt  machen  würden,  sind  für  ihn  gleich  einem  yerschwinden- 
den  Punkte.  Der  Satz  ist,  wie  2  F.  3,  8  zeigt,  auch  umgekehrt  wahr: 
l&ta  "f^iUpa  icapa  xupup  o>c  ^^la  Itt].  Er  ist  erhaben  über  alle  Zeit, 
inwiefern  die  längste  Zeit  ihm  winzig  erscheint  und  in  der  winzigsten  yon 
ihm  das  GrOfite  yollführt  werden  kann.  Der  Standpunkt  des  ersten  Ver- 
gleichs: wie  der  gestrige  Tag  ist  gegen  Ende  des  Jahrtausends  genommen. 
Ein  ganzes  Jahrtausend  erscheint  Gotte,  wenn  er  es  überblickt,  wie  uns 
der  gestrige  Tag,  wenn  ('^s)  er  im  Schwinden  ist  (*>b9;i)  und  wir  an  der 
Grenze  des  anhebenden  Tages  auf  den  yergangenen  zurückblicken.  Der 
zweite  Vergleich  ist  Steigerung  des  ersten,  schon  formell  dadurch  Steigerung, 

1)  Die  Thora-BoUai  aus  Sana  (Arabien)  und  Hebron  (s.  meinen  Aufsatz 
in  der  Augsboiger  A.  Z.  1870  Nr.  47)  haben  Dt.  23,  2  not  mit  Alef  (ygl.  Baer, 
Zwei  Thora-Boilen  1870  S.  11. 15). 
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daß  das  s  simKL  fehlt:  ein  Jahrtausend  ist  fOr  Qott  eine  Wache  in  der 
Nacht.  n'niisi^K  ist  die  Vigilie,  deren  die  Isr.  drei  z&hlten:  die  erste, 
nuttlere  nnd  morgendliche.  Gewiß  nicht  nnahsichtlich  sagt  der  D. 
nh^^i"^  mw^  statt  h^^tjon  nnbm.  Die  Nachtzeit  ist  die  Schla&eit;  eine 
Wache  in  der  Nacht  ist  eine  verschlafene  oder  doch  in  Halbschlaf  zu- 
gebrachte. Ein  yergangener  Tag,  an  dessen  Ausgang  wir  stehen,  macht 
anf  uns  wegen  der  Erlebnisse,  deren  wir  uns  erinnern,  noch  den  Eindmek 
eines  Zeitverlaufes,  aber  eine  durchschlafene  Nacht  und  nun  gar  ein 
Bruchteil  der  Nacht  ist  für  uns  spurlos  und  deshalb  wie  zeitlos.  So  ists 
f&r  Gott  mit  einem  Jahrtausend;  es  währt  ihm  nicht  lange,  es  affiziert 
ihn  nicht,  er  ist  am  Schlüsse  desselben,  wie  am  An&nge  b«  der  Absolute; 
die  Zeit  ist  fOr  ihn  den  Ewigen  wie  Nichts.  Der  zeitliche  Wechsel  ist  fOr 
ihn  kein  die  Verwirklichung  seines  Batschlnsses  aufhaltendes  Hemmnis  — 
eine  Wahrheit,  welche  eine  furchtbare  und  eine  trOstliche  Seite  hat.  Der  D. 
verweilt  bei  der  Furcht»  die  sie  einflößt 

y.  5 — 8«  Wie  groß  der  Abstand  der  Menschen  von  dieser  ewigen 
Selbstgleichheit  Gottes,  sagen  v.  5.  6.  Das  Suff,  von  Dm*?;;  auf  die 
tausend  Jahre  bezogen,  ergiebt  (da  mt  Fem.)  eine,  wo  mOgÜch,  zu  vei^ 
meidende  Synallage;  die  Bez.  auf  QnK-*«a3  als  das  im  Vorigen  bezielte 
Hauptobj.  liegt  ohnehin  näher.  Bei  beiden  Beziehungen  bed.  D'nt  nicht: 
platzregenartig  niederprasseln  lassen;  denn  das  Bild,  daß  Gott  Jahre  oder 
daß  er  Menschen  (Hitz.:  die  Keime  ihres  Werdens)  von  oben  niederregnen 
läßt,  ist  bizarr,  d^j  kann  auch  platzregenartig  hinwegschwemmen  bed., 
abripere  instar  nimbi,  wie  es  die  Alten  &ssen.  So  auch  Lth.  frOher:  du 
reyssest  sie  dähyn,  wofdr  später:  du  lessest  sie  dahin  faren  wie  einen 
Strom,  aber  W\  bed.  immer  den  von  oben  herabströmenden  Begen.  Wie 
ein  Wolkenbruch,  zur  Überschwemmung  werdend,  alles  hinwegschwemmt» 
so  rafft  Gottes  Allmacht  die  Menschen  hinweg.  Ein  Übergang  in  ein  anderes 
fremdartiges  Bild  ist  es  nun  nicht,  wenn  der  D.  fortfährt:  ^rn  naiä.  Es 
ist  der  Todesschlaf  gemeint  76,  6,  dVSj  na«  Jer.  51,  39.  57  vgl^liö;  13,  4. 
Wen  eine  Überschwemmung  fortreißt,  der  wird  ja  wirklich  in  den  Zustand 
des  TJnbewußtseins  versetzt,  er  wird  ganz  und  gar  zu  Schlafe  d.  h.  er  stirbt. 
Von  da  geht  der  D.  allerdings  in  ein  anderes  Bild  über.  Die  eine  Generation 
wird  nächtlicher  Weile  hinweggeschwemmt  und  des  Morgens  erblüht  eine 
andere.  Das  Subj.  von  tif^n;^  sind  die  Menschen,  wie  von  m^^;  der  massen- 
haft zusammen£sissende  Sing,  wechselt  mit  dem  Flur.,  wie  v.  3  das  kollektive 
tt3*DM  mit  DnK-*«an.  Die  beiden  Glieder  von  v.  5  stehen  im  Gegensatz.  Der 
D.  beschreibt  den  Kreislauf  der  Generationen.  Eine  Generation  geht  unter 
wie  in  Fluten,  eine  andere  wächst  heran  und  auch  ihr  ergeht  es  nicht 
anders.  Danach  bestimmt  sich  der  Sinn  des  x^n  in  beiden  Vv.,  welches 
nach  LXX  Vulg.  Hier.  Lth.  meistens  fisJsch  praeterire  =  interire  geßißt 
wird.  Die  allgem.  Bed.  dieses  dem  aiab.  Jyilafa  entsprechenden  V.  ist 
^nachrücken,  in  die  Stelle  eines  Andern  eintreten  und  überL  von  einem  Orte 
oder  Zustande  zum  andern  übergehend  Demgemäß  bed«  das  Bi.  in  einen 
neuen  Zustand  versetzen  102,  27,  Neues  an  die  Stelle  des  Alten  setzen 
Jes.  9,  9,  neue  Exaft  gewinnen,  neuen  Mut  fassen  Jes.  40,  31.  41,  1,  und 
von  Pflanzen:  neue  Sprossen  treiben  lob  14,  7,  das  Kai  also,  welches  häufig 
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das  Fdrf.  zum  Impf,  des  Hl,  hergiebt  (Ew.  §  127^  Hitz.  zu  n.  St),  von 
Pflanzen:  neue  Sprossen  gewinnen ,  nicht:  sprossen  (Trg.  Syr.),  sondern 
wieder  sprossen  regerminare,  vgl  arab.  Jjfilf  Nachwacha  Die  miter- 
gehende Menschheit  yeijfingt  sich  in  immer  neuen  Generationen.  Diesen 
Ged.  nimmt  y.  6*  wieder  auf:  am  Morgen  blflhts  und  schösset  wieder.  nftmL 
das  Gras,  welchem  die  Menschen  gleichen  (ein  von  Jes.  c.  40  angeeignetes 
Bild),  am  Abend  schneidet  man*8  (bVi»*;  mit  allgemeinstem  persönlichen 
Subj.  statt  bVis*;)  und  es  yerdorrt.  Andere  übers.  bVi»  welken,  aber  1)  ist 
dieses  Pilel  y.  b'iTs  oder  Poel  y.  Vm  dieser  intrans.  Fassung  (a  darüber  zu 
37,  2)  nicht  günstig,  2)  beweist  dists  Beflexiyum  58,  8,  daß  Vym  yom  oder 
oben  abschneiden  bed.,  wonach  man  auch  lob  14,  2.  18, 16  in  Zusammen- 
halt mit  lob  24,  24  zu  erklären  haben  wird.  In  der  letzten  St  heißt  es: 
sie  werden  wie  der  Ähre  Spitze  dbgekuppt  {impf.  M.  yon  Vbo);  eine 
solche  abgeschnittene  oder  abgepflückte  Ähre  heißt  Dt.  23,  26  ^V^^»  ^^ 
deuter.  am  Xey.,  welches  unsere  Auffossung  des  bVic*;  (man  schneidet  oder 
sichelt  es  ab)  begünstigt  So  schließt  sich  auch  ts^]  besser  an:  das  ge- 
schnittene Gras  wird  zu  dürrem  Heu.  Ein  solcher  Wechsel  morgendlichen 
Blühens,  abendlichen  Verdorrens  ist  der  Wechsel  der  Menschengeschlechter. 
Der  D.  bestätigt  dies  y.  7  f.  aus  der  Er&hrung  derer,  mit  denen  er  sich  in 
«b  y.  1  zusammen&ßte.  Hgst.  &fit  y.  7  als  Angabe  des  Grundes  für  die 
dargelegte  Vergänglichkeit,  ihr  Grund  ist  Gottes  Zorn,  aber  der  D.  beginnt 
nicht  yiVQ  '^d,  sondern  ir^  "«s;  der  nächste  Hauptton  liegt  also  auf  dem 
Vergehen  und  ^^  ist  nicht  argumentatiy,  sondern  ezplikatiy.  Wenn  Subj. 
yon  ^h^  die  Menschen  insgemein  wären  (Olsh«),  so  würde  idem  per  idem 
erläutert  Aber  die  hier  reden  sind  ja  nach  y.  1  di^enigen,  deren  Hort 
der  Ewige  ist.  Der  D.  redet  also  im  Namen  der  Gemeinde  und  bestätigt 
das  Geschick  der  Menschen  aus  dem  was  sein  Volk  bis  in  die  Gegenwart 
herein  erlebt  hat  Israel  kann  was  alle  Menschen  erleben  aus  eigner  Er- 
&hrung  bestätigen,  es  hat  ebendasselbe  als  ein  bes.  Zomyerhängnis  Gottes 
wegen  seiner  Versündigungen  erlebt.  Wir  stehen  somit  y.  7.  8  ganz  und 
gar  auf  historischem  Boden.  Das  Zeugnis  der  Überschrift  bewährt  sich 
hier  am  Inhalte  des  Fb.  Das  ältere  aus  Ägypten  gezogene  Geschlecht  yer- 
fiel  dem  Strafurteil,  während  des  40jähr«  Wüstenzuges  nach  und  nach  hin- 
sterben zu  müssen,  und  selbst  Mose  und  Ahron,  ausgen.  nur  Josua  und 
Caleb,  waren  aus  bes.  Grunde  darein  mitbegriffen  Num.  14,  26  ff.  Dt. 
1,  34 — 39.  Das  ists  worüber  hier  Mose  klagt.  Gottes  Zorn  heifit  hier  tfi^ 
und  rrün;  diese  beiden  Synon.  zu  yerbinden  liebt  (im  IJntersch.  yon  den 
andern*  peniat  Bb.)  gerade  das  Deuter.  9,  19.  29,  22.  27  ygl.  Gen. 
27,  44  f.  Der  Ausbruch  des  unendliiji  großen  Gegensatzes  des  heiligen 
Wesens  Gottes  gegen  die  Sünde  hat  die  Gemeinde  in  ihren  Mitgliedern  bis 
in  die  Gegenwart  herein  hinweggerafft;  brna  wie  104,  29  ygl.  nbna  Ley. 
26,  16.  Sie  erleidet  die  Strafe  ihrer  Sünden,  ips  bed.  die  Sünde' lüs  Ver- 
kehrung des  rechten  Standes  und  Verhaltens,  vfik:p  das  Verhüllte  ist  im 
TJntersch.  yon  den  offenbaren  Sünden  der  Inbegriff  des  yerborgen  bleibenden 
sittlichen  und  zwar  sündlichen  Verhaltens.  Es  ist  nicht  nOtig,  ^hs  als 
defektiven  Flur,  anzusehen;  d*^»^?  88,  46  bed.  die  Jugend  (von  mem 
wurzelyersch.  tM),  die  heimlichen^Sünden  würden  also  wohl  nach  19, 13 
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hi's^y  heißen.  Die  Missethaten  stellt  Gott  sich  gegenüber,  indem  er  ate^ 
weil  das  Maß  voll  und  Vergebung  nicht  statthaft  ist,  zum  Gegenstände  der 
Heimsuchung  macht;  gtö  (ICeri  wie  8,  7:  riftiö,  ygl.  6,  4  n«i,  74,  6  wi) 
hat  hier  vor  anlautendem  Guttural  den  Ton  auf  uli.  Parallel  dem  ?|^^jf  irt 
^»  inmb,  "liM  ist  lacht  und  niK»  ist  entw.  LichtkOrper  wie  Sonne  und 
Mond,  oder  die  Beleuchtung  und  zwar  in  znständlichem  Sinne  Ex.  36, 14, 
also  das  Hellemachen  und  Helleeein,  hier  von  dem  Lichtkreis  den  das  lacht 
bildet.  Bas  Antlitz  Gottes  ^n  *^t  ist  Gottes  Wesen  in  seiner  Zukehr  zur 
Welt  und  'n  ^t  "iiKa  ist  die  Doxa  seines  der  Welt  zugekehrten  Wesens, 
welche  alles  Gottgemäße  als  Gnadenlicht  durchdringt  (vgl.  den  Priestersegen 
Num.  6,  26)  und  alles  Gottwidrige  bis  auf  den  Grund  offenbar  macht  und  als 
Zomfeuer  verzehrt. 

y.  9 — 12.  Nachdem  nun  v.  6  f.  die  VergSnglichkeit  der  Menschen 
aus  der  bes.  Er&hrung  Israels  bestätigt  worden,  wird  in  v.  8  f.,  dafi  diese 
bes.  Er&hrung  in  einem  göttlichen  Zomverhängnis  ihren  Grund  hat,  aus 
ihrem  Thatbestande  näher  begründet,  der,  wie  v.  11  f.  geklagt  wird,  leider 
so  Wenige  zu  der  Gottesfurcht  antreibt,  welche  Bedingung  und  Anfang  der 
Weisheit  ist  Man  hört  v.  9  deutlich  das  Israel  der  Wflste  reden«  Das 
war  ein  Gottes  Zorne  ver&Uenes  Geschlecht  in'nny  *Ti^  Jer.  7,  29.  ms9 
ist  der  die  Schranke  der  Innerlichkeit  durchbrechende  Zorn.  In  solchem 
Zorne  d.  i.  ganz  und  gar  von  ihm  durchwaltet  sind  alle  ihre  Tage  (vgl. 
103, 16)  geschwunden  (n3&  sich  kehren,  Kehr  machen  z.  B.  Dt  1,  24). 
Sie  haben  ihre  Jahre  verbracht  n^ricd  gleich  einem  Laute,  der  kaum 
hervorgegangen  auch  schon  spurlos  veigangen  ist,  das  N.  bed.  den  leisen 
dumpfen  Laut,  sei  es  Gemurmel  lob  37,  2  oder  Geächz  Ez.  2,  10.^  Mit 
Dtta  V.  10  wird  der  Betrag  angegeben:  es  sind  darin  be&fit  70  J.,  sie  be- 
greifen, belaufen  sich  auf  so  viel,  vgl.  PeHkta  de-Rab  Cahana  20*:  wenn 
ich  alle  Tiere  in  der  Welt  zusammenbrächte,  ntiM  nvbnpn  Dna  «h  d.  h. 
würden  sie  betragen  auch  nur  Eine  Opferdarbringung?  Hitz.rdie  Tage» 
worin  (um)  unsere  Jahre  bestehen,  machen  siebzig  Jahre,  aber  lamisö  neben 
^laf^  hat  als  dessen  nähere  genitivische  Bestimmung  zu  gelten  und  die 
Accentuation  ist  nicht  zu  beanstanden.  Neben  den  Flur,  mt  tritt  hier  der 
poetische  Plural  niatü,  welcher  auch  Dt  32,  7  (sonst  nicht  un  Pent)  vor- 
kommt. Das  wovon  die  Summe  angegeben  werden  soll  steht  als  cas.  absoL 
voraus.  Luthers:  siebenzig  Jar^  wem  hoch  kompt  so  sinds  achtzig, 
wie  auch  Symm.  sein  iv  icapaSo£(p  (bei  Chrysost)  gemeint  hat,  wird  durch 
das  talm.  ni^ia^V  y^dn  ,zum  höchsten  Greisenalter  gelangen'  {Moed  katan  28*) 
bestätigt  und  mit  Becht  von  Hitz.  u.  Olsh.  gebilligt;  rhci^  bed.  71,  16 
Vollkraft,  hier  YoUmaB.  Siebzig,»  höchstens  achtzig  J.  waren  der  Durch- 
Schnittsbetrag  des  äuBersten  Lebensalters,  zu  welchem  die  in  der  Wflste 


1)  LXX  übers. :  wc  (uiaei)  dpayivri  (^pa^vYjv)  i^ieXeTcuv,  der  Syr.  mit  Weg- 
lassung  des  sronlosen  eiLEXixuiv  wb»a»  .<^)  instar  araneae,  wonach  Gr&tz 
fantasiert,  n^n  Spinnewebe  sei  ein  persischee  Wort,  der  Fs.  folglich  nach- 
exilisch.      Das    persiBche   Wort  fQjr   Spinnewebe   ist    Ia^IX    woraus   njn 

hebiaisiert  sei! 
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aiisfiteiMnde  Generation  gelangte.  tDf  rtii  üben.  LXX  xo  icXeiov  auxSv, 
aber  bw;  ist  nicht  s.  ▼.  a.  nr\  Bas  V^  '^xyj  bed.  sich  nngestOm  gebaren 
z.  B.  Yon  bestfirmendem  Bitten^  Spr.  6,  3,  Yon  insolenter  Behandlung  Jee. 
3,  6,  wovon  nnn  (hier  nnh)  das  UngestOm  und  insbes.  das  großthnerische 
prahlerische  Auftreten  lob  9, 13.  Jes.  30,  7.  Der  D.  will  sagen,  dafi  alles 
womit  unsere  Lebenszeit  stolziert  (Beichtom,  Ansehn,  Wohlleben,  Schön- 
heit n.  s.  w.),  recht  besehen,  doch  nur  Vs9  ist,  indem  es  uns  Beschwerde 
und  Mfihe  macht,  und  *pM,  weil  ohne  wahren  Gehalt  und  Wert  An  dieses 
2.  Pr&d.  schließt  sich  derBegrflndnngssatz  an.  t^n  ist  in/fn.  adv.  y.  tm, 
m}  Dt  32,  35:  eilends  (Symm.  Quinta  Hier.).  Das  V.  nft  bed.  in  allen 
sem.  Dialekten  transire  (mit  dem  Wurzelbegriff  des  Durchschneidens); 
nach  dieser  Bed.,  welche  Nun.  11,  31  transitiv  gewendet  ist,  übers,  jüd. 
Ausll.  u.  Schultens  richtig:  nam  transit  vehcissime.  Auf  das  Perf.  u 
folgend  behauptet  der  Modus  der  Folge  nB9>i  seine  rückblickende  Bed.  Die 
Verstärkung  desselben  durch  das  intentionale  ah  ist  bei  der  1  p.  sing, 
üblicher  z.  B.  Gen.  32,  6  als  bei  der  1  p.  phtr.,  wie  hier  und  Gen.  41, 11. 
£w.  §  232'.  Der  D.  blickt  vom  Lebensausgang  auf  den  Lebensverlauf 
zurück.  Da  erscheint  das  Leben  mit  allem  worauf  es  stolz  war  als  leere 
Beschwer,  denn  eilends  gings  vorüber  und  wir  flogen  fort,  wir  wurden  auf 
Flügeln  der  Vergftnglichkeit  schnellen  Flugs  dahingetragen.  Solches  er- 
fahrend sollte  man  sich  zur  Furcht  Gottes  treiben  lassen,  aber  wie  selten 
geschieht  das,  und  doch  ist  Furcht  Gottes  Bedingung  und  Anfiing  der 
Weisheit  Das  V.  rn  11*,  wie  es  überh.  nicht  bloß  begriffliche,  sondern 
praktisch  lebendige  und  wirksame  Erkenntnis  bez.,  ist  hier  von  Ih-kenntniB 
gemeint,  die  das  Erkannte  sich  zum  Heile  gereichen  l&ßt.  Danach  be- 
stimmt sich  der  Sinn  von  ^rt^t'i*;».  Das  Suf^  ist  hier  entw.  gen.  subj.: 
gem&B  deiner  Furchtbarkeit  (h^*!  wie  Ez.  1, 18),  oder  gen.  obj.:  gemäß 
der  Furcht  die  dir  gebührt,  was  an  sich  schon  (vgl  6,  8.  Ex.  20,  20. 
Dt  2,  25)  näher-  liegt  und  hier  die  so  selten  sich  findende  Erkenntnis  als 
durch  Furcht  Gottes  bestimmte,  als  wahrhaft  religiöse  bez.  Um  solche  Er- 
kenntnis bittet  Mose  fELr  sich  und  Israel:  zu  zählen  unsre  Tage  lehre  recht 
verstehen.  Wie  f»  gemeint  ist,  zeigt  1  S.  23, 17,  wo  fs  TT^  „er  weiß  es 
nicht  anders,  weiß  es  wohl''  bed.  Hitz.  zieht  p  gegen  die  Acc  zu  rfüA 
irtft,  aber  unsre  Tage  zu  zählen  ist  schon  an  sich  s.  v.  a.  aUstündlich  die 
Vergänglichkeit  und  Kürze  der  Lebenszeit  zu  bedenken,  und  ynin  12  bittet 
um  rechte  er&hrungsmäßige  Befähigung  dazu.  Das  folg.  Imp£  fdjgft  zur 
Aufforderung,  wie  oft,  Zweck  und  Folge.  Man  &sse  aber  »nfn  nicht  mit 
Ew.  Hitz.  in  der  Bed.  als  Opfer  darbringen,  was  dieses  Y.  fOr  sich  allein 
(warum  nicht  n'^'^.fpai?)  nicht  bed.  kann.  Falsch  auch  Böttch.  nach  Spr. 
2, 10:  daß  wir  bringen  ins  Herz  Weisheit,  was  aba  heißen  müßte,  vrfan 
bed.  vom  Landbau  her  ,davontragen,  gewinnen,  eig.  einbringen',  nämL  in 
die  Scheuer  2  S.  9, 10.  Hagg.  1,  6 ;  der  Feldertrag  und  überh.  der  Erwerb 
oder  Gewinn  heißt  davon  ntfw.  Ein  weises  Herz  ist  die  Frucht,  die  man 
von  solchem  Tagezählen  einerntet  oder  einscheuert,  der  Gewinn,  den  man 
von  solcher  steten  Selbsterinnerung  an  das  Ende  davonträgt  rroan  aab  ist 
poetisch  gesteigerter  Ausdruck  für  Dar  aV,  wie  ktto  ab  Spr.  14»  30'  ein 
gelassenes  sanftes  Herz  bed. 
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y.  13 — 17.  Auf  die  Bitte  um  heilsame  Erkenntnis  des  göttlichen 
Zornyerhfingnisses  folgt  nun  die  Bitte  am  Wiederbegnadigang  and  der 
Wansch,  daß  Gott  sein  Heilswerk  verwirklichen  and  daraufhin  Israels  Vor- 
nehmen segnen  möge.  Wir  vernehmen  hier  Mose*s  bekannte  Qebetssprache 
Ex.  32,  12,  wonach  nM  nicht  als  Bitte  um  Bückkehr  Gottes  zu  Israel, 
sondern  um  Abkehr  von  seinem  Zorn  gemeint  ist,  und  der  eingemischte 
Seufeer  *«ra*n9  fragt,  wie  lange  dieses  Zürnen,  welches  Israel  ganz  auf- 
zureiben droht,  noch  wfihren  soll.  Nach  ebendieser  ParalL  erkL  sich  Dmm : 
Gott  möge  Beue  oder  Leid  (was  hier  zusammenMt)  empfinden  ob  seiner 
Knechte  d.  i.  ob  der  ihnen  zugefügten  Trübsal.  Die  Benennung  der  Ge- 
meinde mit  tp^  (wie  Dt  9,  27  vgl  Ex.  32,  13  der  Patriarchen)  erinnert 
an  Dt  32,  3Q:über  seine  Knechte  wird  er  Mitleid  empfinden  (Hithpa. 
statt  des  Nu),  Auf  die  Bitte  um  Wendung  des  Zorns  folgt  v.  14  die  Bitte 
um  Zuwendung  der  Gnade.  In  "ilDia^  liogt  der  Ged.,  daß  es  bisher  Nacht  in 
Israel  gewesen  ist.  ^js'a  ist  also  Be^^inn  einer  neuen  Gnadenzeit  In  «mato 
(wozu  r\'wn  zweiter  Objektsacc.)  liegt  der  Ged.,  daß  Israel  unter  dem  Zoiiie 
nach  Gnade  hungrig  geworden  ist,  vgL  das  A^j.  ??to  in  gleicher  tropischer 
Bed.  Dt.  33,  23.  Auf  den  bittenden  Imper.  folgen  zwei  intentionelle  Modi: 
so  wollen  wir,  oder:  auf  daß  wir  frohlocken  und  uns  freuen,  denn  solche 
Lnpt  setzen  den  Vorsatz  etwas  zu  erreichen  als  Folge  oder  Zweck  des  Vor- 
hergesagten Ew.  §  23Ö^  !)a*^p;-^D&  ist  nicht  von  den  Vv.  der  Freude 
regiert  (118,  24),  in  welchem  Falle  es  sir^^na  heißen  würde,  sondern  adv. 
Zeitbestimmung  (145,  2.  Jer.  35,  8):  innerhalb  der  uns  beschiedenen 
Lebensdauer.  Daß  die  Trübsalszeit  schon  lange  angedauert  hat,  sieht  man 
aus  V.  15.  Die  Dauer  der  40  Zongahre,  die  mitten  in  ihrem  Verlaufe  wie 
eine  Ewigkeit  erschienen,  wird  zum  Maße  der  erflehten  Wiedererquickung 
gemacht  Den  Flur,  nis*;  statt  *^*;  hat  unser  Fb.  nur  mit  Dt.  32,  7  gemein; 
das  biblische  Hebräisch  kennt  ihn  sonst  nicht.  Und  der  auch  sonst  vor- 
kommende poetische  Flur,  ws^  statt  "^dt^  erscheint  zuerst  Dt.  32,  7.  Der 
Sinn  des  4arpS9,  worin  sich  nita*^  genitivisch  besondert,  erklärt  sich  aus  Dt 
8,  2  fif.,  wonach  der  40j.  Wüstenzug  den  Zweck  hatte,  Israel  durch  Leiden 
zu  demütigen  (ni99)  und  zu  prüfen.  Am  Schlüsse  dieser  40  J.  steht 
Israel  an  der  Schwelle  des  Verheißungslandes.  An  dessen  Besitznahme 
knüpften  sich  für  Israel  alle  endzeitigen  Hofihungen.  Wir  ersehen  aus 
Gen.  c.  49,  daß  das  der  Horizont  des  weissagenden  Segens  Jakobs  ist  In 
die  Bitte  um  Erreichung  dieses  Ziels  endigt  auch  dieser  Fsalm  v.  16. 17. 
Mit  dem  majestätischen  Gottesnamen  *^aSK  hat  der  Fsalmist  v.  1  anzubeten 
begonnen;  mit  dem  gnadenreichen  Gottesnamen  nih^  begann  er  v.  13  zu 
bitten;  jetzt,  wo  er  Gott  zum  dritten  Male  nennt,  giebt  er  ihm  den  glaubens- 
vollen Doppelnamen  43*^^6»  *^ahK.  Dreimaligem  b?  geht  16^  b»  voraus:  das 
Heil  ist  nicht  Israels  S^bstwerk,  sondern  das  Werk  Jahve*s,  es  kommt  also 
von  oben,  kommt  Israel  entgegen.  Die  masoretische  LA  16*  ist  nicht 
-^"^l^yfi,  sondern  *^b9fi  (Hier.,  aber  er  allein:  opus  tuum),  und  es  verdient 
bemerkt  zu  werden,  daß  das  N.  brb  in  der  ganzen  Tbiora  nur  im  Deuter, 
vorkommt  und  zwar  auch  hier  vom  heilwärtigen  Walten  Jahve's  32,  4  vgL 
33, 11.  Das  Werk  des  HErm  nennt  die  Gemeinde,  inwiefern  Er  es  durch 
sie  vollzieht,  «ir^;  ^3^.    Dieser  Ausdruck  b']'i;  htoyc  als  Bez.  mensch- 
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liehen  Yomehinens  läuft  darch  das  ganze  Deuter.  2,  7.  4,  28.  14,  29. 
16,  15.  24,  19.  27,  15.  28,  12.  30,  9.  31,  29.  In  dem  Werke  desHErrn 
enthüllt  sich  die  Lichtseite  seiner  Herrlichkeit,  deshalb  heifit  es  sein  *m, 
auch  das  ein  der  deuter.  Sprache  wenigstens  nicht  fremdes  Wort  Dt.  33, 17. 
Es  erweist  sich  darin  ^n  D9b  seine  Hold-  und  Leutseligkeit  —  ein  Ausdruck, 
den  David  27,  4  von  Mose  entlehnt  hat.  n«n;^  und  '^n';  sind  Optative, 
hjaia  dringliche  Bitte,  imper.  ohsecrantis ,  wie  die  Alten  sagen.  Mit 
Watv  wird  ders.  Ged.  noch  einmal  ausgesprochen  (vgl.  Jes.  55,  1  iiD^ti  ja 
kommt)  —  eine  schlichte  kindliche  Anadiplosis,  welche  uns  lebhaft  an  das 
in  immer  gleichen  Ged.  kreisende  und  ebendadurch  tief  zum  Herzen  redende 
Deuter,  erinnert.  So  begleitet  uns  der  deuteron.  Eindruck  dieses  Ps.  von 
An&ng  bis  zu  Ende,  von  ']^  bis  D'^n^  ^^2^*  Es  wird  nun  auch  nicht  zu- 
fällig sein,  dafi  die  Liebe  zu  Gleichnissen,  welche  eine  Eigentümlichkeit  des 
Deuter,  ist  (1,  31.  44.  8,  5.  28,  29.  49  vgl.  28,  13.  44.  29,  17.  18),  sich 
in  diesem  Ps.  wiederfindet.  7 

PSALM  XCI. 

Sohutslied  in  Kriegs-  und  Festzeit. 

Erste  Stimme: 

1  Der  im  Schirme  dei  Hdohiten  litiet, 

Im  Sohatten  dei  Allm&ohtigen  weilet  — 

Zweite  Stunme: 

2  loh  ipreche  in  Jahve:  meine  Zaflacht  and  Berghöh, 
Mein  Gott,  auf  den  ich  traue, 

Erste  Stimme: 

3  Denn  Er  wird  dich  retten  vor  Voglen-Striok,  vor  Verderbeni-Peit. 

4  Mit  seiner  Schwinge  wird  er  dich  ichfitien, 
Und  anter  leinen  Flfigeln  bist  da  geborgen  — 
Schild  and  Tarteche  iit  seine  Wahrheit. 

5  Da  darfit  nicht  furchten  nächtlichen  Schrecken, 
Den  Pfeil,  der  daherfliegt  des  Tages, 

6  nie  Pest,  die  im  Dankel  hinschleicht, 
Die  Seaohe,  die  verheeret  des  Mittags. 

7  Mögen  an  deiner  Seite  Tausend  fallen 
Und  Myriaden  sa  deiner  Bechten, 

Za  dir  nal^t  es  nicht. 

8  Nein,  mit  eignen  Aagen  wirst  da  saschaan 
Und  die  Beiahlang  der  Frevler  sehen. 

Zweite  Stimme: 

9  Denn  da,  o  Jahve,  bist  meine  Zaflacht! 

Erste  Stimme: 
Den  Höchsten  hast  da  gemacht  sa  deiner  Wohnstatt. 

10  Nicht  sastoßen  wird  dir  ein  Mißgeschick 
Und  keine  Plage  an  dein  Zelt  herantreten. 

11  Denn  seine  Engel  hat  er  dir  entboten, 
Dich  sa  behüten  auf  allen  deinen  Wegen. 

12  Auf  H&nden  werden  sie  dich  tragen, 

Daß  da  deinen  Paß  nicht  an  einen  Stein  stoßest 

D«litsioh,  Fialmea.  38 
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13  Über  Löwen  und  OtUrn  wint  da  hinsöhreiten, 
Zertreten  Leuen  und  Drachen. 

Dritte  (göttliohe)  Stimme: 

14  Denn  er  liebt  mich,  lo  befrei'  ieh  ihn, 
Entrfleke  ihn,  denn  er  kennt  meinen  Hamen. 

15  Wird  er  miöh  anrnfen,  lo  erh&r'  iöh  ihn, 
Mit  ihm  bin  loh  in  Drangial; 

Ich  reiß  ihn  herau  nnd  bring  ihn  in  Ehren. 

16  Mit  Lebenalänge  i&ttige  ich  ihn 

Und  laß  ihn  rieh  weiden  an  meinem  HeiL 

Auf  das  uralte  lied  folgt  ein  anonymes  (LXX  xij)  Aaut$),  von  anbe- 
stimmbarer Abüeissmigszeit  and  hier  nur  deshalb  angereiht,  weil  der  letzte  V. 
mit  dem  vorletzten  von  Pb.  90  zosammenklingt;  dort  wird  am  Offenbarang 
des  Werkes  Jahye's  gebeten,  hier  verheißt  J.:  ick  werde  ihm  zu  schauen 
geben  mein  Heil,  das  'n  \t^  ist  eben  seine  verwirklichte  rqhtf\  Auch  sonst 
berühren  rieh  bride  Ps.,  z.  B.  in  dem  auf  Gott  bezogenen  y^tn^  (s.  Symbolae  p. 60). 

In  diesem  Ps.,  dem  kirchlichen  Invocarit-Ps.,  welcher  die  beschirmende 
and  rettende  Gnade  preist,  die  in  aller  Gefahr  and  Not  der  in  Gott  gl&abig 
Geborgene  erföhrt^  tritt  uns  gleich  za  AnÜEing  das  Verhältnis  von  v.  2  zu 
V.  1  als  neckendes  Bätsel  entgegen.  Faßt  man  v.  1  als  Anrede  and  ^fo»  im 
Sinne  von  ,ich  sage'  (Saad.  Jefeth):  so  wird  dem  Angeredeten  gesagt,  was 
nach  seiner  Charakteristik  v.  1  ihm  zu  sagen  zwecklos  ist.  Faßt  man  v.  1 
als  in  rieh  ^sdüossenen  Satz,  so  ist  er  taatologisch.  Faßt  man  ^^k  v.  2 
als  Partie.  (Hier.:  dicens)  statt  ^btc,  auf  Fatfaach  als  Verbindangsform  (vgL 
94,  9.  136,  6)  außerhalb  eigentUoher  genit.  Yerbindong  lautend,  was  foimell 
wie  syntaktisch  kaum  möglich,  so  hätte  das  partiripiale  Subj.  ein  partizipialee 
Präd.:  der  Sitzende  ist  sagend,  was  unschön  und  auch  anwahrscheinlich,  da 
"^k  sonst  iomaer  1  p,  impf,  ist.  Faßt  msn  "^ak  als  1  ^.  impf,  und  v.  1  als 
voransgeschickte  Appos.  des  Subj.  (wie  Moll  mit  Hgst.  Ew.  Baaer):  als  ein 
solcher  welcher  ritzet  .  .  sage  ich:  so  stößt  msn  sich  an  l^'i^^i':;  dieser  Über- 
gang des  Partie,  ins  Finitum,  zumal  ohne  Kopula  (^a^nn),  ist  beirrend,  was 
auch  gegen  Hitzige  ^bii  statt  ^tok  gilt.  Liest  man  aber  den  Ps.  writer,  so 
findet  rieh,  daß  die  glriche  Sdiwierigkeit  des  Personenwechsels  wie  im  Ein- 
gange weiterhin  mehrere  Mal  wiederkehrt.  Olsh.  Hupf.  Dyserinek  Grata 
meinen,  daß  der  Ps.  arspr.  a^">  ">^.tD«  begonnen  habe  mit  v.  2  folgendem  ^fag^. 
Aber  auch  so  wird  der  befremdende  Personenwechsel  nicht  völlig  besritigt 
Er  hat  in  der  dramatischen  Haltung  des  Ps.  seinen  Grund.  Es  reden  nämi. 
zwri  Stimmen  (wie  in  Pft.  121),  zoletzt  kommt  als  dritte  die  Jahve*s  hinzu. 
Seine  verheißungarriche  Schlußrede  bildet  viell.  nicht  unzufillig  eine  rieben- 
zeilige  Str.  Ob  der  Ps.  so  mehrstimmig,  etwa  in  drei  Chören,  auch  zur 
liturgischen  Ausführung  gekommen  ist,  wissen  wir  nicht*,  aber  der  D.  hat 


1)  Deshalb  mit  Ps.  3  in  den  Talmnden  z.  B.  Sehabuoth  15^  als  {ffrt») 
y>TM!t  ^r«6  Lied  der  Wider&hmisse  d.  i.  Schutzlied  bri  zustoßenden  FBhrlich- 
kriten  bezrichnet,  wie  Sebald  Heydens  Psalmlied:  „Wer  in  dem  Sdiuts  des 
Höchsten  ist  und  sich  (rott  thut  ergeben'*  Präservativ  wider  die  Pest  über- 
schrieben ist. 

2)  Im  ordo  von  Mailand  erscheint  er  als  psalmus  directus  d.  i.  einstimmig 
durchgesungener,  s.  Binterim,  Denkwürdigkeiten  lY,  1  S.  317. 
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ihn  jedenfellB  diamatisch,  wie  die  Übers,  ihn  darstellt,  oitworfen.  Es  ist 
trotz  der  vielen  Wiederklfinge  älterer  Mnster  einer  der  firischesten  schönsten 
Ps.,  dem  2.  Teile  des  B.  Jesaia  fihnlich  in  der  leichtbeschwingten,  farben- 
reichen und  dordisichtigen  Sprache. 

y«  1 — 2«  Als  Bergender  heißt  Gott  ifiA»  der  unnahbar  Hohe  nnd 
als  Schattender  ^  der  onflberwindlich  Allgewaltige;  der  Glaube  aber 
nennt  ihn  bei  seinem  Heilsnamen  him  und  mit  dem  Suff,  der  Zueignung 
^rki^  Man  erinnert  sich  bei  ▼.  1  f.  an  die  Ausdrücke  des  B.  lob  39,  28 
vom  Nisten  des  Adlers  in  seinem  Horste.  Der  Accentuation  nach  w&re  2* 
mit  Geier  (vgl.  Dachselts  Biblia  Äccentuaiä)  zu  übers.:  „Dicit  oder 
vielmehr  Dico:  in  Domino  (oder  Bommi)  laiibuhm  etc."  Aber  natür- 
licher ist  doch  die  Verbindung:  'nb  ^m,  da  in  beiden  Halbversen  An- 
rede folgt. 

y.  3-'9\  tt^p;  wie  Spr.  6,  6.  Jer.  5,  26  ist  die  an  Klang  dunkelste 
Form  für  aSip;  oder^Jß-h  124,  7.  Gemeint  ist  der  Tod  oder  „der  des 
Todes  Gewalt  hat''  Hebr.  2,  14  vgl  2  Tim.  2,  26;  Voglers  Schlinge  ist 
Bild  der  TodesgeMr  Eoh.  9,  12.  Bei  y.  4  soll  man  sich  an  Dt  32,  11 
erinnern:  Gott  schirmt  die  Seinen  wie  ein  Adler  mit  seiner  großen  starken 
Schwinge;  h'inK  ist  nom.  unitatis  Schwungfeder  zu  nsM  Jes.  40,  31  und 
das  Hi.  ?{on  y.'  t|30  mit  Dativobj.,  wie  140,  8  das  Kai,  bed.  Deckung,  Obhut 
gewähren.  Das  an  'Xey.  rnnb  ist  seinem  Stammwort  nach  etwas  rings  Umgeben« 
des,  hier  neben  nis  (s.  zu  5, 13)  eine  allseits  den  Körper  umgebende  Schutz- 
waffe,  also  nicht  dem  sjr.  \A*^lso  Bxag  ("inb,  Ti^v^),  sondern  )^  Schild 
entsprechend.  Das  Trg.  übers.  r\i'i  mit  vna^'y^  dupeoc  und  n*nnb  mit  vh^ys^ 
so  daß  sich  die  beiden  also  wie  sciUum  (Langschild)  und  parma  (kleineres 
Rundschild)  yerhalten.  impK  ist  die  Wahrheit  der  göttlichen  Verheißungen. 
Diese  ist  ein  unüberwindlicher  Schutz  a)  in  Kriegszeiten  y.  5,  bei  nächt- 
lichen Überfällen  (ygl.  HohesL  3,  8)  und  beim  Kampf  am  Tage;  b)  in 
Pestzeiten  v.  6,  wo  der  Verderbensengel,  der  verheerend  das  Volk  durch- 
zieht (Ex.  11,  4),  dem  in  Gott  Geborgenen  weder  in  Mitternachts-  noch  in 
Mittagszeit  etwas  anhaben  kann.  'W  heißt  die  Pest  als  Wogbringung, 
EntfQhrung,  FortrafFung;  nijt?  (y.  ^xäp  stumpf  abhauen,  woy.  arab.  kutb 
stumpfe  Spitze  und  Runzel)  geht  von  der  Grundbed.  excidium  aus.  Das 
Impf,  "^h^  ist  die  rhythmischere  und  in  der  Bed.  grassieren  und  dahin- 
schwinden "^üblichere  Form  für  r(^\  Die  Pest  ^yn  ist  wie  ein  Würgengel 
(Jes.  37,  36)  gedacht.^  Die  Übers,  von  6**  bei  LXX:  xal  Baijiovioo  (iso7))i^ 
ßpivou  ist  haggadisch';  auch  A.  S.  denken  bei  ^rs^  an  den  Dämonen-Namen 
Tib  (assyr.  ieäuj^  welcher  von  TttS  (gewaltig  s.)  gebildet  ist,  wov.  "ntt5;  = 
"to;  V.  TTti,  vgl.  Spr.  29,  6  ^nj,  Jes.  42,  4  -pn;  frangetur.  —  7^'  ist 
hypothetischer  Vordersatz:  si  cadant,  das  Prät  würde  ceciderint  bed.  Ew. 
§  357*.  Mit  p'n  (v.  pp'n  tenuem  esse,  vgl.  unser  „lediglich")  wird  ein- 
geleitet was  einzig  und  allein  sich  ereignen  wird.   Nur  Zuschauer  wirst  du 


1)  Wie  die  Araber  die  Pest  als  iäiin  (s.  Fleischers  Catal.  Codd,  Ups,  p.  394) 
personifizieren.  

2)  at9p  ein  -m  Jfumeri  rabba  c.12,  s.  Grünbaom  in  DMZ  XXXI,  251  £E^ 
und  Levy,  Neohebr.  Lex.  o.  ai^p^,  M^op. 
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sein  und  zwar  unnahbar  nnd  überbleibend  mit  eignen  Angen,  den  Sterbenden 
gegenüber  dich  als  Lebendiger  fohlend.  Und  schann  wirst  du,  wie  JsiB/d\  in 
der  Passahnacht,  die  gerechte  Vergeltung,  welcher  die  Frevler  yer&Uen. 
rm\^  Vergeltung  ist  die.  Xe^.  ygl.  ü'm)fp  Jes.  34,  8.  Gotte  die  Ehre 
geibend  bestätigt  die  zweite  Stimme  diese  Verheißungen. 

V.  9* — 16.  Man  braucht  9*>  kein  tj-na«  einzusetzen  (Hupf.  Grte) 
oder  zu  erg^lnzen  (Biehm)  —  die  erste  Stimme  setzt  jene  Bestätigung  fort 
und  spinnt  die  Verheißungen  weiter:  du  hast  den  Allerhabnen  gemacht  zu 
deiner  Wohnstatt  ()^),  nicht  wird  dich  treffen  . .  Die  Verheißungen 
steigen  immer  höh^  und  lauten  herrlicher.  Das  Pu.  h|M  (wie  hier  auch 
Spr.  12,  21)  (tou  V^i«,  der  schwächeren  Potenz  von  ysi)  be«.  eig.  entgegen- 
gebracht, entgegengerichtet  werden,  Aq.  gut  oo  {jtexax&iQoeTai  icpb<  o^ 
xax(a.  T>T!V^  erinnert  an  Jes.  54,  14,  wo  ^M  folgt,  hier  a  wie  Sicht 
19,  13.  Die  Engelobhut,  die  dem  Gottvertrauenden  zuteil  wird,  erscheint 
V.  11.  12  als  allgemeine,  nicht  vereinzelte  und  nur  in  außerord.  Fällen  sich 
ereignende  Thatsache.  Haec  est  vera  miraculorum  ratio  —  bemerkt 
hiezu  Brentius  —  qiiod  semel  aut  Herum  manifeste  revelent  ea  quae 
Dem  semper  abscandite  operaiur.  In  ?|m\$*7  hat  sich  das  Su£  mit  der 
vollen  Lnperfektfoim  verbunden;  12^  &ßt  T.YX  o&n  mit  Becht  als  Anrede: 
l&i{iroTe  irpoaxot|;iQc  irpoc  X(9ov  tov  icoSa  oou,  denn  p]))  hat  überall  sonst 
und  also  wohl  auch  hier  u.  Spr.  3,  23  trans.  Bed.,  nicht  intrans.  (Aq.  Hier.; 
Symm.),  vgl.  Jer.  13, 16.  Was  der  Gottvertrauende  kraft  dieses  engelisch 
vermittelten  göttlichen  Beistandes  vermag,  sagt  v.  13.  Die  Verheißung 
erinnert  an  Mr.  16,  18  Sf  et<  äpouot  sie  werden  Schlangen  aufheben,  noch 
mehr  aber  an  Lc.  10,  19:  siehe  ich  gebe  euch  die  Machtvollkommenheit  zu 
treten  iirdtvo»  o<p&o>v  xal  oxopmcov  xal  iiA  icäoav  tyJv  8uva)j.iv  tou  i^^Opou. 
Es  sind  allerlei  verderbliche  Mächte  der  Naturwelt  und  sonderlich  der 
Geisterwelt  gemeint;  sie  heißen  Löwen  ("n^fis)  und  Leuen  (bm  v.  htvü  arab. 
sahala  rudere)  von  Seiten  ihrer  Verderben  drohenden  offnen  Gewalt,  Ottern 
(*)n&)  und  Drachen  (i^^in)  von  Seiten  ihrer  giftigen  heimlichen  Tücke.  In 
13^  wird  verheißen,  daß  der  Gottvertrauende  stolz  in  Gott  und  unbeschädigt 
über  die  Unholde  hinschreiten,  in  13^  daß  er  sie  zu  Boden  treten  wird 
(vgl.  Böm.  16,  20).  Was  nun  am  Schlüsse  des  Ps.  die  göttliche  Ver- 
heißungsstimme sagt,  ist  der  Form  nach  ein  Nachklang  aus  Ps.  50.  Dort 
lauten  v.  15  und  23  &flt  wörtlich  gleich.  Das  Gsga  beim  Scheba  in  iw»; 
ist  gleicher  Art  wie  in  n;m  1,  3.^  Zu  15^  ist  Gen.  46,  4  und  bes.  «Jes. 
63,  9  zu  vei^leichen;  in  Taanith  16*  wird  daraus  gefolgert,  daß  Gott 
Mitleid  hat  mit  den  Leidenden,  die  er  zu  züchtigen  und  zu  prüfen  durch 
seine  Heiligkeit  genötigt  ist.  Das  „Heil  Jahve*s"  ist  wie  50,  23  die  volle 
Wirklichkeit  des  göttlichen  Gnadenratschlusses.    Die  endzeitige  Herrlich- 


1)  Beim  Schehä  steht  Metheg  (Gaja)  überall  da  wo  ein  mit  Scheba 
anlautendes  Wort  Olewejored,  Gro^- Bebia  oder  Deckt  ohne  vorhergehenden 
Diener  hat,  falls  zwischen  dem  Scheba  und  dem  Worttone  wenigstens  ein 
Vokal  und  kein  Metheg  außer  etwa  das  vor  Schebd  compos,  feststehende 
lißgt  z.B.  nw  (mit  Bebia),  rt|j»a?,  (mit  J>echi)  2,3  und  a.u.St  ^^a^jß 
^mit  Bebia  bei  vorhergehendem  Asla  legarmeh  und  mit  zwisehenliegendein 
Metheg  yor  ChatefJ, 
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keit  zn  erleben  war  der  Wonnegedanke  der  israelitischen  und  in  der  aposto- 
lischen Zeit  auch  der  christlichen  HofiQiung. 


PSALM  xcn. 

Sabbatgedanken. 

2  Es  ist  gat,  dankiniageii  Jahve 

Und  m  harftaen  deinem  Namen,  o  Eöchiter  — 

3  Zu  verkflndigen  am  Morgen  deine  Gnade, 
Und  deine  Treue  in  den  Rächten, 

4  Auf  Dekaöhord  und  auf  Nabla, 
Bei  sinnigem  Spiel  mit  der  Cither. 

5  Denn  dn  erfrenit  mioh,  Jahve,  durch  dein  Walten, 
■Ob  der  Werke  deiner  H&nde  kann  ich  jubeln. 

6  Wie  groß  sind  deine  Werke,  Jahve, 
Gewaltig  tief  sind  deine  Gedanken! 

7  Ein  Tiermensch  bleibt  erkenntnislos. 
Und  ein  Thor  sieht  das  nicht  ein« 

8  Wenn  anikproßten  Gottlose  gleichwie  Krant 
Und  erbldhten  alle  UnheUverübenden^ 
Geschah's  daß  sie  vernichtet  würden  auf  immer, 

9  Du  aber  bist  Erhabenheit  auf  ewig,  Jahve! 

10  Denn  siehe  deine  Feinde,  Jahve  — 

Denn  siehe  deine  Eeinde  werden  umkommen, 
In  Auflösung  geraten  alle  Unheilverübenden. 

11  Und  du  erhöhest  einem  Wildochsen  gleich  mein  Hom, 
Übergossen  werd'  ich  mit  erfrischendem  Öle. 

12  Und  es  weidet  sich  mein  Aug'  an  meinen  Laurem, 

An  denen  die  böswillig  wider  mich  aufstanden  lotsen  sich  meine  Ohren. 

13  Der  Gerechte  wird  gleich  der  Palme  sprossen, 
Wie  eine  Ceder  auf  Libanon  emporwachsen. 

14  Gepflanst  im  Hause  Jahve's 

Werden  sie  in  den  Vorhöfen  unseree  Gottes  blühen. 

15  Noch  treiben  sie  Sprossen  in  hohem  Alter, 
Markig  und  saftfrisch  bleiben  sie, 

16  Zu  verkündigen,  daß  geradsinnig  Jahve, 
Mein  Hort,  und  ist  kein  Unrecht  an  ihm. 

Dieser  Sang -Psalm  auf  den  Sabbat-  Tag  war  unter  den  Wochenpsalmen 
des  nachexilischen  Gottesdienstes  der  Sabbatps.  und  wurde  des  Morgens  beim 
Weinopfer  des  ersten  Tamid-Lammes  gesungen,  wie  bei  dem  sich  ansdiließen- 
den  Sabbat-Musaf-Opfer  (Num.  28,  9  f.)  ein  Stück  des  (in  6  Stücke  geteilten) 
Liedes  Dt.  32  und  beim  Mincha-  oder  Abendopfer -Gottesdienst  Sabbat  um 
Sabbat  eins  der  drei  Stücke  Ex.  15,  1—10.  11—19.  Num.  21, 17—20  (Bosch 
ha-Schana  31»).  Eine  Beminisoenz  aus  Ps.  92,  nur  wenig  von  LXX  ab- 
weichend, ist  1  Makk.  9,  23,  wie  1  Makk.  7, 17  ein  Gitat  aus  Ps.  79.  Was 
den  sabbatlicheu  Inhalt  des  Ps.  anlangt,  so  ist  schon  dort  im  Talmud  streitig, 
ob  der  Schöpfungssabbat  (B.  Nediemja,  wonach  Tig.)  oder  der  Schluß -Sabbat 
der  Weltgeschichte  bezielt  sei  (B.  Akiba:  der  Tag  der  ganz  und  gar  Sabbat, 
vgl.  Athanasioe :  aivsl  ixetvTjv  t7]v  -[tvtpo^krri'^  dvoficauoiv).     Das  Letetere  ist 
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yerh&ltniamäßig  richtiger.  Er  preist  Gott  den  WeltsehOpfor  alB  WeLtregierer, 
dessen  Walten  eitel  Gnade  und  Treae  ist,  und  berohigt  sich  angesichtB  des 
blühenden  Znstands  der  Frevler  mit  der  Aassicht  auf  den  schließlicfaen  Aob- 
gang,  welcher  Gottes  Gerechtigkeit,  die  für  oberflächliche  Betraditong  der- 
malen anerkennbare,  glänzend  rechtfertigen  und  die  Gemeinde  der  GrerechteD 
in  einen  blühenden  Palmen-  und  Cedemhain  auf  heiligem  Grand  und  Boden 
wandeln  wird.  In  dieser  Aassicht  berühren  sich  Ps.  92, 12  and  91,  8,  so 
wie  aach  an  der  Spitze  beider  Gott  ii'^Vy  heißt  Daß  aber  in  beiden  das 
Tetragramm  siebenmal  vorkommt,  wie  Qgst.  sagt,  trifiHi  nicht  za.  Nur  der 
Sabbatps.  (nicht  Ps.  91)  wiederholt  siebenmal  den  allerheiligsten  Namen,  und 
gewiß  ist  auch  das  onverfehlbare  Strophenschema  6.  6.  7.  6.  6  nicht  nnbe- 
deutsam.  Die  Mitte  des  Ps.  trägt  das  Gepräge  der  SabbatzahL  Die  Sieben- 
zahl  der  Strophenzeilen  wird  in  der  Mittelstrophe  mittelst  AnadiploaLs  ge- 
wonnen. Solche  emphatische  Steigerung  mittelst  Wiederholung  (v.lO)  ist  unsrem 
Ps.  mit  93,  3.  94,  3.  96, 13  gemeinsam.  Perowne  teilt  anders:  v.  1—3.  4 — 7. 
V.  8.  V.  9 — 11.  12 — 16,  also  7+7  Verse  mit  der  Langzeile  v.  8  dazwischen. 
Diese  Teilungsweise  nach  masoretLschen  Yv.  verwerfen  wir  grundsätzlich. 

y.  2—4.  Der  Sabbat  ist  der  Tag,  den  Gott  geheüigt  hat  und  den 
man  Gotte  heiligen  soll,  indem  man,  von  den  Werkeltagsgeschäftan  ab- 
gekehrt (Jes.  58,  13  f.),  lobpreisender  Anbetung  Gottes,  diesem  eigent- 
lichsten seligen  Sabbatgeschäfte,  obliegt  Es  ist  gut,  d.  h.  nicht  allein  gut 
in  den  Augen  Gottes,  sondern  auch  gut  für  den  Menschen,  innerlich  wohl- 
thuend,  lieblich  und  selig.  Die  Gnade  wird  absichtlich  mit  dem  Morgen- 
anbruch verbunden,  denn  sie  ist  selber  Morgenlicht,  welches  allmorgendlich 
(Thren.  3,  23)  die  Nacht  durchbricht  (30,  6.  59, 17),  und  die  Treue  mit 
den  Nächten,  denn  in  den  Gefährden  der  Nachteinsamkeit  ist  sie  die  beste 
GeMrtin  und  Leidensnächte  sind  die  Folie  ihrer  Bewährung.  ^W9  neben 
b^3  (^3)  ist  s.  V.  a.  ^ito  bna  33,  2.  144,  9:  die  zehnsaitige  Hadfo  oder 
Lyra.  l'i'^An  ist  Saitenspiel  (s.  zu  9,  17),  und  zwar,  da  nsn  an  sich  kein 
passendes  Wort  fdr  das  Bauschen  fstrepitusj  der  Saiten  ist,  das  Stegreif- 
oder Fantasiespiel  (bei  Am.  6,  5  verächtlich  ca^a),  was  sowohl  zu  9,  17  (wo 
es  dem  Forte  des  Zwischenspiels  beigefügt  ist)  als  zu  der  Verbindung  mit  n 
insirumenii  paßt. 

V.  5 — 7.  Begründung  dieser  Anpreisung  des  Lobpreises  Gottes. 
Wäbrend  bris  das  übliche  Wort  für  Gottes  geschichtliches  Walten  (44,  2. 
64,  10.  90, 16  u.  s.  w.)  ist,  bez.  rj^  '»tern  die  Werke  des  Weltschöpfers, 
obwohl  nicht  mit  Ausschluß  derer  des  Weltregierers  (143,  5).  Über  die 
Schöpfungsoffenbarnng  und  überh.  die  Offenbarung  Gottes  sich  freuen  zu 
können  ist  eine  Gabe  von  oben,  welche  empfiuigen  zu  haben  der  D.  dankbar 
bekennt  Die  Yulg.  beginnt  v.  5  Quia  delectasii  (wofür  Hier,  laetificas(i) 
me  und  Dante  Purg.  XXYIII,  80  nennt  deshalb  den  Ps.  iV  Sahno 
Deleciasü;  eine  lachende  Frauengestalt,  welche  das  paradiesische  Leben 
darstellt,  sagt,  indem  sie  Blumen  sammelt,  sie  sei  so  heiter,  weil  sie  mit 
dem  Psalme  Delectasii  sich  an  der  Herrlichkeit  der  Werke  Gottes  etgötze.^ 


1)  Aus  ChiTBOstomus  zu  Ps.  41  (42  hehr.)  ersehen  wir,  daß  92,  5  als 
Dankgebet  nach  Tische  üblich  war:  xoi  X^y^ojicv  xoivä;  oxavxei;  xtX. 
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Die  Werke  Gottes  smd  fiberschwenglich  grofi,  sehr  tief  seine  Gedanken, 
welche  die  Menscheogeschichte  gestalten  und  selber  in  ihr  Gestalt  gewinnen 
(ygL  40,  6.  139, 17  f.,  wo  ihnen  unendliche  Inhaltsfülle,  Jes.  55,  8  f.,  wo 
ihnen  unendliche  Höhe  zageeprochen  wird).  Der  Mensch  kann  weder  die 
Größe  der  göttlichen  Werke  ermessen,  noch  die  Tiefe  der  göttlichen  Ge* 
danken  ergründen,  der  Erleuchtete  erkennt  aber  die  ünermeßlichkeit  jener 
und  die  TJnergrfindlichkeit  dieser,  während  ein  ^anihM  ein  Tierheits-Mensch 
homo  hrutus  (s.  73,  22)  nicht  zur  Erkenntnis  kommt  (m  vh  absolut  wie 
14,  4)  und  ein  V^d^  Tölpel  oder  geistig  Schwerfillliger,  dessen  Fleischigkeit 
seine  Geistigkeit  überwiegt,  r\KT-nM  (vgl.  2  S.  13, 17)  iJ  ipsum,  nämL  wie 
unausforschlich  Gottes  Gerichte  und*unausspürbar  seine  Wege  (Böm.  11, 33), 
nicht  einsieht. 

y.  8 — 10«  Näher  besehen  ist  das  Glück  der  Gottlosen  nur  zeitweiliger 
Schein.  Die  Infinitiy-Eonstruktion  ▼.  8  setzt  sich  im  historischen  Tempus 
fort  (Ges.  §  114,  3  Anm.  1),  und  es  läßt  sich  auch  historisch  übers.;  vor 

b^Q^n^  ist  mmj  n^'t  (Saadia:  gj\j)  wie  lob  27,  14  hinzuzudenken.  Es 
ist  von  einem  geschichtlichen  Vorkommnis  die  Bede  (vgl  1  M.  9,  23), 
welches  in  seinem  An&ng,  Fortgang  und  Ausgang  bis  heute  sich  häufig 
wiederholt  und  immer  wieder  bestätigt  hat.  und  so  werden  die  Gottlosen 
auch  fernerhin  und  einmal  schließlich  peremtorischem  (^9T?3f)  Ver- 
nichtungsgerichte ver&llen.  J.  ist  tklA  dItd,  er  ist  seinem  Wesen  und 
Walten  nach  „Höhe  auf  ewig"  d.  i.  in  Verhältnis  zur  Kreatur  und  dem 
Treiben  hienieden  immergleiche  absolute  Jenseitigkeit»  schlechthin  unnahbar 
dem  hienieden  dummstolz  sich  aufblähenden  und  titanisch  sich  erhebenden 
Wideigöttlichen  und  es  nur  so  lange  gewähren  lassend,  bis  die  Frist 
seiner  tauben  Blüte  abgelaufen.  So  wird  und  muß  denn  also  die  zeit- 
liche Geschichte  enden  in  endlichen  Sieg  des  Guten  über  das  Böse;  denn 
siehe  deine  Feinde,  Jahve  —  denn  siehe  deine  Feinde  .  .  nin  weist 
wie  mit  Fingern  auf  das  unausbleibliche  Ende,  und  die  afiektuöse  Amr 
diplosis  atmet  für  Gottes  Sache  als  die  eigne  eifernde  Liebe.  Gottes 
Feinde  werden  umkommen,  aus  den  Fugen  gehen  ^^non*;  (vgl  lob  4, 11) 
werden  alle  Tlnheilverübenden.  Jetzt  bilden  sie  eine  kompakte  Masse,  die 
aber  zerMen  wird,  wenn  dereinst  die  Mischung  des  Guten  und  Bösen  ein 
Ende  hat 

Y.  11— 13«  Die  bisher  unterdrückte  Gemeinde  steht  dann  gerecht- 
fertigt und  herrlich  da.  Die  impf,  consec.  gehen  als  Prätt  der  idealen 
Vergangenheit  weiterhin  in  den  reinen  Ausdruck  der  Zukunft  über.  T^YY 
übers.:  xal  u(|;o>&T]08Tai  (Q'ntn.*!)  a>c  |jiovoxipo>xoc  xh  xipac  \lo\}.  Für  w^vn 
(inkorrekt  für  DMn)  s.  zu  29,  6.  Die  Grundstellen  des  Tierbildes  sind 
Num.  23,  22.  Dt.  33,  17;  das  Hom  ist  Bild  wehrhafter  Macht,  stattlicher 
Zier,  hohen  Selbstbewußtseins S  und  das  frische  grüne  öl  Bild  des  sieges- 
freudigen Wohl-  und  Hochgefähls,  von  dem  die  Gemeinde  dann  durch- 
drungen ist  (Act  3, 19).  LXX  Symm.  Hier,  fassen  '«n'iba  oder  yielmehr 
*inib&  (Hupf.  Cheyne),  wie  sie  ihnen  vorliegendes  *^nibn  lasen,  in  dem  Sinne 

erhebende  Musik  angewendet,  welche 


1)  In  1  Chr.  26,  5  ist  Vip  v^n  auf 
Hochgefühl  und  Honhimg  steigert. 
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Yon  „mein  Gealtertsein^  wozn  aber  enni  nicht  pafit;  es  ist  1  praet.  Kai 
y.  ^ba  perfusus  sum  (arab.  halla  einfeuchten  nnd  feucht  s.),  und  die  auch 
sonst  in  dieser  Form  von  Yv.  i^  ohne  Watv  convers.  vorkommende  ültima- 
Betonung  (s.  zu  lob  19,  17)  darf  nicht  beirren.  In  ijri  i»ti  ist  das  sonst 
nur  vom  Ölbaum  selbst  gebräuchliche  EigenschafiBwort  auf  das  seinem 
elastischen  Gezweig  und  frischen  GrOn  (s.  über  )xn  zu  37,  35)  gleichende 
oleum  lentum  ac  viride  übertragen.  Die  ecclesia  pressa  ist  dann 
triumphans.  Das  Auge,  das  sonst  scheu  und  thränenvoll  auf  die  Verfolger 
blickte,  die  Ohren,  denen  sonst  schon  ihr  Name  und  die  Kunde  ihrer  Nähe 
Schrecken  einflößte,  sehen  nun  ihre  Lust  an  ihnen,  den  hinweggetilgten, 
a  ^t  (nur  hier)  folgt  dem  Sinne  von  n  nix^  vgl.  arnb.  nazara  ft  etwas 
sich  hineinversenkend  betrachten,  "yyt^  ist  schwerlich  Partie,  wie  DO  ge- 
flohen Num.  35,  32,  ^w  weggegangen,  wegverschlagen  Jer.  17,  13.  Jes. 
49,  21,  n!iu3  zurückgekehrt  Mi.  2,  8,  tm  beeilt  =  eilend  Num.  32, 17, 
wonach  insidiati  (Luzzatto  Gramm,  §  518:  coloro  che  mi  guaUwano) 
zu  erklären  wäre,  aber  die  Yv.  des  Sehens,  zu  denen  "i^ttS  gehört  (s.  zu  5,  9), 
eignen  sich  nicht  zu  dieser  deponentisch-passiven  Wendung;  man  braucht 
•»iw  auch  nicht  mit  Böttch.  Olsh.  für  entstellt  aus  •'nnto*  (dem  verkürzten 
prt.  Pil  desselben  Yerbi)  zu  halten,  eher  (vgl.  zu  Je8.^64,  6.  lob  31,  16) 
für  dessen  lautliche  Erweichung  (Ew.  Hitz.);  wir  halten  es  für  ein  Subst 
n.  d.  F.  "i^tA  Sauger  =  Junges  und  "i^x  Kneif  =  Messer  (vgl  auch  ^t 
Fels,  welches  für  das  spätere  Sprachbewußtsein  Bildner,  Schöpfer  bed.). 
In  12^  übersetze  man  nicht:  an  den  wider  mich  aufstehenden  Bösthätigen 
(Bösewichten!);  so  das  A^.  (ausgen.  wo  es  Apposition  ist  Jes.  10,  30. 
53,  11  vgl.  Jer.  3,  6)  seinem  Subst  vorauszuschicken,  ist  im  Hehr,  unzu- 
lässig, also:  an  den  wider  mich  Aufstehenden  als  Bösewichter,  nicht:  an 
den  wider  mich  Aufstehenden,  Böses  Yerübenden  (Riehm),  wobei  wenigstens 
fi'^apa  zu  punktieren  wäre.  Dass  der  D.  nun  v.  13  von  sich  selber  auf  den 
Gerechten  zu  sprechen  kommt,  ist  dadurch  vermittelt,  daß  es  überhaupt 
die  Gemeinde  der  Gerechten  d.  i.  nach  der  göttlichen  Heilsordnung  ihr 
Leben  Einrichtenden  ist,  in  deren  Zukunft  er  hier  einen  Blick  thut.  Wenn 
die  Blüte  der  Gottlosen  ihr  Ende  nimmt,  so  nimmt  alsdann  Blüte  und 
Wachstum  der  Gerechten  erst  recht  seinen  An&ng.  isn  i&t  die  Fälme, 
insbes.  Dattelpalme.  Wie  reich  der  Blütenstand  der  Dattelpalme  ist,  erhellt 
daraus,  daß  sie,  wenn  sie  ihre  volle  Größe  erlangt  hat,  300—400,  hie  und 
da  sogar  600  Pfund  Früchte  trägt.  Und  es  giebt  keine  anmutigere  und 
msgestätischere  Erscheinung  als  den  Palmbaum  der  Oase,  diesen  König 
unter  den  Bäumen  der  Ebene  \  mit  seinem  stolz  empoigehobenen  Blätter- 
diadem, seiner  weit  zur  Feme  ausblickenden  und  der  Sonne  frei  ins  Antlitz 
schauenden  Stellung,  seinem  unsterblichen  Grün  und  seiner  inmierfort  aus 
der  Wurzel  sich  veijüngenden  Triebkraft  —  ein  Bild  des  Lebens  mitten 
in  der  Welt  des  Todes.  Der  Pälmbaum  ist  von  Alters  her  das  Sinnbild  der 
Langlebigkeit,  der  Fruchtbarkeit  und  des  Sieges,  der  Eintracht  und  des 
Friedens.     Neben  dem  Pälmbaum  steht  hier  die  Ceder,  die  Fürstin  der 

1)  „König  der  Bäume"  nennt  ihn  Ibn-Hätem  in  seiner  schonen  durch 
Prof.  Gasain  Palermo  bekannt  gewordenen  Schrift  über  den  Palmbaum 
DMZ  XXYm,  500  ff. 
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Bänme  des  Gebirges  und  insbes.  des  Libanongebirges.  Der  nächste  Ver- 
gleichspunkt ist,  wie  mto*;  (ygl.  lob  8,  11)  besagt,  ihr  stattlicher  hoher 
Wachs,  dann  überhaupt  xo  6aoa  xal  &epfibv  xal  dpi^i)j.ov  (Theodoret) 
d.  i.  die  Intensität  ihrer  wachstümlichen  Kraft,  aber  auch  das  Lnmergrfln 
ihres  Laubes  und  der  Wohlduft  (Hos.  14,  7),  den  sie  aushaucht 

V.  14 — 16.  Die  Weise  des  parall,  synonymus  ist  in  y.  14  wie 
130,  3  auf  Vorder-  und  Nachsatz  übertragen.  Der  Grund  und  Boden, 
in  welchen  die  Gerechten  eingepflanzt  oder  (wenn  man  nicht  mit  LXX 
ic8(puTeo|Aivot,  sondern  mit  den  andern  Griechen  (jiexafOTeudivtec  übers.) 
wohin  sie  verpflanzt  sind  und  wo  sie  wurzeln  (bn^  }^n«3  von  pflanzlichem 
Setzen),  eine  Pflanzung  des  HErm,  Ihm  zum  Preis,  ist  sein  heiliger  Tempel, 
die  Zentralstätte  einer  Ton  da  aus  vermittelten,  räumlich  unbeschränkten 
hausgenossenschafklichen  Gemeinschaft  mit  Gott.  Da  stehen  sie  wie  in 
heiliger  Erde  und  Luft,  die  ihnen  immer  neue  Lebenskräfte  zuführen, 
treiben  Blüten  (rr'^n  wie  Spr.  14,  11.  lob  14,  9)  und  bewahren  grünende 
Lebensirische  und  markige  Lebenskraft  (wie  der  Ölbaum  52,  10.  Bicht. 
9,  9)  bis  in  ihr  spätes  Alter  (n^ia  von  triebkräftigem  Sprossen;  zu  tx^n  sein 
und  bleiben  s.  Ez.  14,  16),  vgl.  Jes.  65,  22:  gleich  der  Dauer  der 
Bäume  ist  dann  die  Dauer  meines' Volkes ;  sie  leben  lange  in  un- 
gebrochener Kraft,  um  im  Bückblick  auf  ein  an  Erfisdirungen  göttlicher  Ge- 
rechtigkeits-  und  Gnadenthaten  reiches  Leben  das  Bekenntnis  zu  bekräftigen, 
welches  Mose  Dt.  32,  4  an  die  Spitze  seines  groJBen  Liedes  stellt  Dort 
heißt  es  bj5  y%  hier  ia  nnto  •)•'«.  Dieses  aus  'awütha  —  so  das  ICeri  — 
mit  Übergang  des  aw,  au  ia  o  entstandene  ^ölätha  findet  sich  auch  lob 
5,  16  (vgl  nto  =  nVi?  Ps.  58,  3.  64,  7.  Jes.  61,  8)  und  ist  in  diesem 
Pis.,  der  auch  sonst  sich' mit  dem  B.  lob  berührt  (wie  Ps.  107,  welcher  aber 
V.  42  nnb9  in  r\hy9  umsetzt),  gewiß  ursprünglich,  ^^yns  ist  durch  i  gegen 
das  Präd.  abgehobenes  Subj.,  gleichlaufend  mit  mm:  daß  was  meinen  Fels 
betrifit  kein  Unrecht  an  ihm  ist. 


PSALM  xcm. 

Der  Königsthron  über  dem  Völkermeere. 

1  Jahve  iBt  nun  König,  liat  mit  Hoheit  sieh  bekleidet; 
Bekleidet  hat  eich  Jahve,  mit  Maeht  gegürtet: 

So  iteht  denn  feit  der  Erdkreii  ohne  Wanken. 

2  Feiteteht  dein  Thron  von  TJr  her, 
Seit  ewig  biet  OU. 

3  Es  erhoben  BtrSme,  Jahye, 
Erhoben  Ströme  ihr  Dröhnen, 
Es  erheben  Ströme  ihr  Oetöi. 

4  Mehr  denn  Oedröhne  grolUr  Wasser, 

Der  herrliehen,  der  Brandungen  des  Meeres, 
Ist  herrlieh  in  der  Höhe  Jahve. 

5  Deine  Zengnisie  sind  nnverbraehlidh. 
Deinem  Hanse  liemt  Heiligkeit, 
Jahve,  in  Zeitenlinge, 
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Nebea  aolchen  Ps.,  weldie  die  meemaniache  Zaknnft,  td  ds  prophetiBdi 
oder  nur  typisch  oder  typisch  und  prophetisch  zngleidi  als  das  weltfiber- 
windende  and  weltbeglfickeade  ESnigtiuii  des  Gesalbten  Jahye's  Toraas- 
schanen,  giebt  es  andere,  in  denen  die  vollendete  Theokratie  als  solche 
▼oransgeschant  wird,  nicht  als  Panisie  eines  menschUdien  Königs,  sondern 
Jahye's  selber,  als  das  in  seiner  Herrlichkeit  offenbare  Beich  Gottes.  Dieee 
theokratischen  Ps.  bilden  mit  den  christokratischen  zwei  einander  parallel 
laofende  Beihen  der  Weissagung  anf  die  Endzeit  Die  eine  hat  zum  Zielpunkt 
den  Gesalbten  Jahye*s,  der  von  Zion  aas  alle  Völker  beherrsdit,  die  andere 
Jahye,  über  den  Gherabim  sitzend,  dem  der  ganze  Erdkreis  huldigt.  Dieee 
beiden  Beihen  oonyeigieren  im  A.  T.  zwar,  kommen  aber  nicht  zusammen; 
erst  die  Erffillungsgeschidite  macht  es  klar,  was  im  A.  T.  nur  an  einigea 
Höhepunkten  der  Prophetie  aufblitzt,  daß  die  Pamsie  des  Gesalbten  und  die 
Parusie  Jahye*s  einunddieselbe  ist 

Theokratie  ist  ein  yon  Josephos  c.  Äpian,  II,  16  gemünzter  Ausdruck. 
Er  nennt  dort  im  Gegens.  zu  der  monarchischen,  oligarchischen  und  demo- 
kratischen Begierungsform  anderer  Völker  die  mosaische  ^oxpaxtav,  aber 
schüchtern,  o)^  dfv  xi^  eiicoi  ßiaaot|i6voc  xov  Xdfov.  Die  Prfigung  des  Aus- 
drucks ist  dankenswert,  nur  hat  man  sich  der  falschen  Vorstellung  zu  ent- 
ledigen, daß  die  Theokratie  eine  besondere  Staatsyeifassung  sei.  Die  wech- 
selnden Begierongsformen  waren  nur  mannigfache  Arten  ihrer  menschlichen 
Vermittelang.  Sie  selber  ist  ein  über  diese  Vennittelungen  erhabenes  Wechsel- 
yerhfiltnis  Gottes  und  der  Menschen,  welches  damit  seinen  ersten  offen- 
kundigen Anfang  genommen,  daß  Jahye  Israels  König  geworden  (Dt  33,  5 
ygl.  Ex.  15,  18)  und  welches  schließlich  sich  dadurch  yoUendet,  daß  es  diese 
nationale  SelbstbeschrBnkung  durchbricht,  indem  der  König  Israek  zum  König 
der  ganzen  innerlich  und  ftoßerlich  überwundenen  Welt  wird.  Darum  ist 
die  Theokratie  ein  Gegenstand  der  Weissagung  und  der  Ho&ung.  und  rfy^ 
mit  Bezug  auf  Jahye  wird  nicht  nur  gebraacht  yon  dem  ersten  Aniang 
seiner  Beichsherrschaft  und  yon  der  Thatoffenbarung  derselben  an  heilßge- 
schichtUchen  Höhepunkten,  sondern  auch  yon  dem  Beginn  der  Beichsherrschaft 
in  ihrer  yollendeten  Herrlichkeit.  In  diesem  endzeitigen  gipfelhaften  Sinne 
lesen  wir  es  z.  B.  Jos.  24,  23.  52,  7  und  am  allerunyerkennbarsten  Apok.  11, 17. 
19,  6.  Und  in  diesem  Sinne  ist  tf^  nj);:  die  Losung  dervtheokratischen  Pft. 
So  schon  47,  9;  der  erste  aber  der  mit  dieser  Losung  beginnenden  Pb.  ist 
Ps.  93.  Sie  sind  alle  nachezilisch.  Der  Höhepunkt,  yon  weldiem  aus  der 
eschatologische  Femblick  sich  aufthat,  isk  die  Zeit  der  jungen  Freiheit  und 
des  wiederhergestellten  Staates. 

,Jn  nuce  —  sagt  Hitzig  treffend  —  ist  dieser  Ps.  bereits  im  9.  V.  des 
yorhergehenden  enthalten,  welcher  wohl  yon  dems.Verf.  herrührt  Dies  be- 
weist schon  y.  3  (ygl.  92,  10)  der  rad»rtige  Ansatz  der  Bede,  welche  den 
Ged.  in  zwei  Glieder  auflöst,  deren  erstes  sich  auf  den  Vokatiy  mrp  herab- 
senkt" Die  LXX  B  k  überschreibt  ihn:  Ei^  xy^v  i^ftipov  xoo  xpooaßßaxoo, 
^X6  xax(|>xioxai  ^  ^f],  alvoc  wBfJc  x<j>  AaüiB.  Der  3.  Teil  dieser  Überschrift 
ist  nichtig.  Der  1.  (wofür  A  fejsdi:  xou  oaßßdxou)  bestätigt  sidi  durch  die 
talmudisohe  Überlieferung.  Pft.  98  war  wirklich  der  Freitagsps.  und  zwar, 
wie  Bosch  ha-Schana  31»  gesagt  wird:  irr«V>  'jVto'i  (-««Jüa)  ihanVn  •*«»  bi»  Vi 
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deswegen  weil  Gott  da  (am  6.  Tage)  seine  Schöpferarbeit  ToUendet  hat  und 
Qber  de  (seine  Ereatoien)  zu  herrschen  begann,  wonach  jenes  Sxz  xax(|>xioTat 
(a/.  xatioxiaxo)  zn  erkl.:  als  die  Erde  (mit  den  Ereatoren  und  inabes.  den 
Ifenschen)  boTÖlkert  worden  war. 

Y.  1 — 2*  Der  Sinn  von  lfm  (mit  ä  bei  Zinnor  oder  Sarka,  wie 
97, 1.  99,  1  bei  Dechi^)  ist  geschichtlich  und  steht  zwischen  dem  pift- 
sentischen  "qbn  'n  und  dem  futnrischen  i^*;  'r\  in  der  Mitte:  J.  hat  das 
Königtum  angetreten  regnum  capessiuit  nnd  herrscht  nun.  Das  bisherige 
Walten  Jahve's  ist,  da  er  sich  des  Glebranchs  seiner  Allgewalt  begeben, 
Selbstemiedrigong  und  SelbstentänBerong  gewesen;  nnn  aber  zeigt  er  sich 
in  seiner  ganzen  alles  überragenden  Erhabenheit,  er  hat  diese  wie  ein  (Ge- 
wand angelegt,  er  ist  König  nnd  zeigt  sich  der  Welt  nnn  auch  im  KönigB- 
talare.  Das  erste  «bb  hat  Olewejored;  sodann  nimmt  die  Accentoation 
'n  «hb  mittelst  Dechi  und  "ijKnn  tb  mittelst  Aihnach  zusammen.  T9  weist 
wie  in  Fb.  29  auf  Feinde  hin,  es  heifit  so  (Sottes  unwiderstehlich  sieghafte 
Allgewalt.  Diese  hat  er  angezogen  (Jes.  51,  9),  hat  sich  damit  umgfirtet  — 
ein  kriegerisches  Wort  Jes.  8,  9:  J.  führt  Krieg  gegen  alles  Widerwärtige 
und  wirft  es  mit  Zomgerichtswaffen  zu  Boden;  weitere  Ausschüdemng 
dieses  ^^wn  xf  findet  sich  Jes.  59,  17.  63,  1  f.  TgL  Dan.  7,  9^  Mit  t^ 
wird  eingeführt,  was  beim  Eintritt  dieses  Beichsantritts  Jahve's  nicht  aus- 
bleiben kann.  Der  Erdkreis  als  die  St&tte  des  Beichs  Jahve's  wird  ohne 
Wanken  dastehn  gegenüber  allen  feindlichen  Gewalten  (96, 10);  bisher 
hat  die  (Sottesfeindschaft  und  ihr  Hauptbollwerk,  das  Weltreich,  das  Gleich- 
gewicht gestört  und  alle  gottgeordneten  Verhältnisse  mit  Auflösung  be- 
droht, Jahve's  Eingreifen  aber,  wenn  er  schließlich  die  ganze  Machtfülle 
seines  Königsregiments  aktualisiert,  wird  der  erschütterten  Erde  ün- 
erschütterlichkeit  sichern  (vgl.  75,  4).  Sein  Thron  steht,  über  alle  Er- 
schütterung erhaben,  tk:q;  er  reicht  in  die  weiteste  Veigangenheit  zurück. 
J.  ist  Db'O»:  sein  Dasein  verliert  sich  ins  unvordenkliche  und  unabsehbare. 
Thron  und  Wesen  Jabve's  sind  nicht  zeitanfänglich  und  also  auch  nicht  ver- 
gänglich, sondern  wie  anfangslos,  so  auch  unendlich. 

Y,  3 — 5.  Alles  Toben  der  Welt  wird  deshalb  den  Fortgang  des 
Beiches  Grottes  und  seinen  endlichen  Durchbruch  zu  Triumphes-Herrlich- 
keit  nicht  hindern  können.  Das  Meer  mit  seiner  gewaltigen  Wassermasse, 
mit  der  steten  Unruhe  seiner  Wogen,  mit  seinem  unaufhörlichen  Andringen 
gegen  das  Festland  und  Anschäumen  gegen  den  Felsen  ist  das  Bild  der 
gottentfremdeten,  gottfeindlichen  Heidenwelt,  und  die  Ströme  sind  Bild  der 


1)  Daß  diese  Paosalform  der  3  m.  praei.  bei  Zakef  vorkonunt,  ist  bekannt, 
aber  auch  bei  Rehia  112, 10  (LA  oy^i),  Lev.  5,  23  (S\\),  Jos.  10, 13  {rtni) 
Thren.  2, 17  (d)9T,  jedoch  nicht  Dt.  19,*  19.  Zach.  1,  6,  welche  Stellen  £mchi 
in  seiner  Gramm.  MicMol  mitaufzfihlt);  bei  Tarcha  Jes.  14,  26  (t^^;),  Hoe.  6, 1 
W^^,  Am.  3,  8  (a^^);  bei  Tehir  Lev.  5, 18  {^\yi)\  sogar  bei  Munach  1  S.  7,  17 
(19^^) ,  vgl.  die  Pansalform  bei  traosfopoationsweise  entstandenem  Munach  3, 9 
(^ra'na),  und  nach  Abolwalid  bei  Mercha  1  K.  11,  2  (p^n). 

2)  Diese  Stellen  nebst  Fs.  93, 1.  104, 1  werden  angeführt  Cant,  Rabha 
26^  (vgl.  Deharim  Rahha  291^,  wo  gesagt  wird,  daß  der  Allheilige  zehnmal 
in  der  Schrift  Israel  n^d  (Braut)  nenne  und  daß  ihm  hinwieder  Israel 
zehnmal  königlich  richterliche  Qewänder  zueigne. 


6M  Pb.  XCm,  3^5. 

Weltreiche,  wie  der  Nil  des  ftgyptiflchen  Jer.  46,  7  f.,  der  Enphrat  des  assy- 
rischen Jes.  8,  7  f.  oder  genauer:  der  pfeilschnelle  Tigris  des  assyrischen 
und  der  gewnndene  Enphrat  des  babylonischen  Jes.  27,  1.  Diese  StrOme 
haben  —  wie  der'  D.  mit  klagendem,  aber  getrostem  Anfblick  zn  Jah^e 
sagt  —  erhoben,  haben  erhoben  ihr  Drohnen,  es  erheben  Ströme  ihr  GetOse. 
Der  Gedanke  legt  sich  in  sog.  „Fbrallelismns  mit  Anfsparang*'  auseinander; 
die  Perf.  besagen  was  geschehen,  das  Impf,  was  auch  jetzt  annoch  geschieht 
Das  aic.  Xe^.  *^3^  bed.  GestOße  (collisio)  und  Getöse.  Man  erwartet  nun 
in  y.  4  den  Ged.,  daß  J.  über  dieses  Wellengebraus  erhaben  ist,  wonach 
Dyser.  Grätz  *i^v3»»  ^f^itk  vermuten,  was  viell.  das  ursprüngliche.  Jeden- 
Mls  ist  *pa  das  der  Veigleichnng,  nicht  der  Ursache:  „von  wogen  des  Ge- 
dröhns großer  Wasser  sind  herrlich  die  Brandungen  des  Meeres^'  (Starck 
Geier)  —  ein  tautologischer  Satz.  Ist  aber  ip  veigleichend,  so  läßt  sich  bei 
vorliegendem  Text  mit  der  Accentnation  des  ü'n'inK  sei  es  mit  Mercha 
(Ben- Ascher)  oder  Dechi  (Ben-Naftali)  nicht  zurechtkommen.  Denn  zu 
übers.:  vor  dem  Gedröhn  grosser  Wasser  sind  herrlich  die  Brandungen  des 
Meeres  (Mendelss.)  ist  unthunlich,  da  ^Kr\  D-na  nichts  Geringeres  als  or« 
sind  (Jes.  17,  12  f.),  und  D'i-^i'intha  d'^'i'nK  als  Zwischensatz  zu  fiassen 
(Köster)  verbietet  sich  dadurch,  daß  gerade  dieser  Satz  durch  'n  üi'isn  "n^nK 
überboten  wird.  Sonach  hat  c-f^'nM  als  nachschlagendes  zweites  Eigen- 
schaftswort zu  ü'ns  zu  gelten  und  c^nsivs  (die  sich  an  Felsen  oder  auch 
nur  an  einander  brechenden  Meeres-Wogen)  als  nähere  Bez.  dieser  großen, 
prächtigen  Wasser  {pr^mvi  nach  Ex.  15,  10^),  und  es  ^^Lre  zu  accen- 

tttieren  gewesen:  DJ  •^'nattja  d'^wk  tnr\  D'^ij  i  nibpa  (D'^a^i  mit  Pazer  und 
B*f*n*nM  mit  (jxoi -Rebia),  Jahve*s  jenseitige  Megestät  überragt  alle  die 
lärmenden  Majestäten  hienieden,  deren  Wogen,  wenn  auch  noch  so  hoch 
gepeitscht,  doch  nie  seinen  Thron  erreichen  werden.  Er  ist  König  seines 
Volkes,  Herr  seiner  Gemeinde,  welche  seine  Offenbarung  bewahrt  und  in 
seinem  Tempel  anbetet  Diese  Offenbarung  ist  kraft  seines  unnahbaren 
alles  überwaltenden  Königtums  unverbrüchlich,  seine  Zeugnisse,  welche 
der  Herstellung  seines  Beichs  dienen  und  dessen  künftige  Darstellung  in 
Herrlichkeit  verheißen^  sind  Xo^oi  moxol  xal  a^Y^ftivot  Apok.  19, 9.  22,6. 
und  seinem  Tempel  ziemt  Heiligkeit  (tth'p-niKa  3  pr.  PiL  oder  nach 
Heidenheim -Baers  verbürgterer  LA  bnp-mKj^^also  Fem.  des  A^j-t  mit 
lautbar  gemachtem  k  wegen  der  mit  Tonrücl^^g  verbundenen  Anziehung 
des  folg.  Worts  wie  '»^"awn;:  40,  18)  d.  h.  daß  er  sacrosanct  sei  und, 
wenn  er  entheiligt  ist,  immer  wieder  in  seiner  Heiligkeit  vindiziert  werde. 


1)  Ein  talmudischer  Bätselsprach  des  B.  Azaria  lautet:  y^B'^i  -^*tk  Ma-« 
ö'^'^Tna  D'^'T^TKio  ö'»'T»-T»V  es  komme  der  Herrliche  (Jahve  Ps.  93,  4  vgl.  Jee. 


10,  34.  33,  21}  and  schaffe  Becht  den  Herrlichen  (Israel  Ps.  16,  3)  Regen  die 
Herrlichen  fdie  Ägypter  Ex.  15, 10  nach  der  EonstroktioQ  des  Talmud)  in  den 
Herrlichen  (den  Meereswogen  Ps.  93,  4). 

2)  Die  Masora  zii  Ps.  147  zShlt  4  rt^Ma,  1  n^KS^^  und  1  r^^Ji^  und  dem- 
ffem&ß  ist  unser  mus  eins  der  pws  n•^V'  in  Vai  pi^k  vP^''  T^  *'*'  ^^' 
l^nsdorfs  Ochla  we-Ochla  p.  123}  d.  i.  der  17  Wörter,  deren  m  lautbar  ist, 
wahrend  es  sonst  quiesciert  oder  auch  ungeschrieben  bleibt  z.  B.  MKS^a, 
sonst  MKiiStD;  *n^i$i,  sonst  *iqy[. 
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Dieser  Satz,  gebeisweise  formuliert,  ist  zugleich  Bitte,  dafi  J.  in  alle 
Znkuiift  die  Stätte,  wo  hienieden  seine  Ehre  wohnt,  nach  innen  nnd  außen 
vor  Entweihung  sichern  möge. 

PSALM  XCIV. 

Qebetstrost  unter  Tyrannendniok. 

1  Gott  d«r  Bachevollstreekimg,  Jahve, 
Gott  der  BaohevollBtreokung,  erBoheine! 

2  Erhebe  dich,  Bichter  der  Erde, 
Eretatte  Vergeltasg  den  Hofl&rtigen! 

3  Wie  Unge  Bollen  Frevler,  Jahve, 
Wie  lange  Bollen  Frevler  frohlocken  1 

4  Eb  Bpr adeln  über,  reden  VermeBBeneB, 
Eb  überheben  eich  alle  Unheilverübenden. 

5  Dein  Volk,  Jahve,  Bermalmen  eie 
Und  dein  Erbe  drücken  eie  nieder. 

6  Wittwe  nnd  Fremdling  Btrecken  Bie  hin. 
Und  Waisen  morden  Bie. 

7  Sagen  dabei:  „Nicht  Bieheto  Jäh 

Und  nicht  beachtete  der  Gott  Jakobe.*' 

8  Kommt  inr  EinBioht,  ihr  Unvernünftigen  im  Volke, 
Und  ihr  Thoren,  wann  werdet  ihr  klag  werden  1! 

9  Der  dae  Ohr  gepflanit,  BoUte  der  nicht  hören? 

Oder  der  dae  Aage  gebildet,  sollt*  er  nicht  erblicken! 

10  Der  Nationen  süchtigt,  BoUt*  er  nicht  ahnden, 
Er  der  die  Menschen  lehrt  Erkenntnis  1 

11  Jahve  kennt  die  Gedanken  der  Menschen, 
Denn  diese  sind  ein  Hanch. 

12  0  wohl  dem  Manne,  welchen  da  lüchtigest,  Jäh, 
Und  ans  deinem  Gesetie  belehrest, 

13  Ihm  Bnhe  sa  schaffen  vor  Unglückstagen, 
Bis  gegraben  werde  dem  Frevler  die  Grabe. 

14  Denn  nicht  stößt  Jahve  von  sich  sein  Volk, 
Und  sein  Brbe  verl&ßt  er  nicht. 

15  Sondern  snr  Gerechtigkeit  maß  sich  wenden  das  Bacht, 
Und  ihm  werden  safallen  alle  die  redliehen  Henens. 

16  Wer  träte  für  miöh  anf  gegen  Übelthäterl 

Wer  stellte  sich  für  mich  hin  gegen  Unheil  verübende  1 
11  Wenn  nicht  Jahve  mir  Hilfe  wäre, 

Schier  wäre  sn  wohnen  gekommen  in  TotenstiUe  meine  Seele. 

18  Wenn  ich  spreche:  es  wankt  mein  Faß, 
So  stütset,  Jahve,  deine  Gnade  mieh. 

19  Bei  der  Menge  meiner  Sorgen  in  meinem  Innern 
Ergötsen  deine  Tröstnngen  meine  Seele. 

20  Hat  Gemeinschaft  mit  dir  der  Verderbens -Bichtstahl, 
Der  Mühsal  schmiedet  anter  Beohts- Verwandt 

21  Sie  dringen  ein  anf  die  Seele  des  Gerechten, 
Und  onschnldig  Blat  verarteilen  sie. 

22  Doch  Jahve  wird  mir  aar  Veste 

Und  mein  Gott  inm  Hort  meiner  Bergnng. 

23  Er  macht  inrückkehren  anf  de  ihr  UnheU 
Und  für  ihre  Bosheit  wird  er  sie  vertilgen, 
Vertilgen  wird  de  Jahve  nnser  Gott. 


W6  Pft.  xav,  1—7. 

Dieser  durch  GemeixiBamkeit  der  Aiuuliploeis  mit  Bb.  92.  93  yerwandte 
Fb.  hat  in  LXX  die  Überschrift  TaX^oc  uj^fjc  t<o  Aaui^,  xexpdli  oaßßdToo. 
Daß  er  in  der  Tempeilitorgie  ein  MittwochsÜed  war  (tExpd^i  aaßßotTou  ^^ 
hava  '«9^a*^a),  ist  auch  tahn.  Überlieferung  (s.  S.  26);*  Äthan.  erUSrt  es  aus 
Beziehung  auf  den  Werten  Monat  Jer.  89,  2.  Das  xm  AautB  aber  ist  nichtig. 
Es  ist  ein  nachdav.  Fb.,  denn,  obwohl  er  aus  Einem  Gusse,  begognw  uns 
doch  durchweg  Beminisoenzen  älterer  davidischer  und  asafischer  Muster.  Die 
Feinde,  gegen  welche  er  die  Erscheinung  des  Gottes  der  gerechten  Ver- 
geltung erfleht,  sind,  wie  sich  aus  Gegeneinanderhaltung  von  y.  5.  8. 10. 12 
eigiebt,  Kichtisraeliten,  welche  den  Gott  Israels  yerachten  und  seine  Bache 
nicht  förchten  v.  7 ,  deren  grausames  Schalten  aber  auch  in  dem  bedruckten 
Volke  selbst  thörichte  Zweifel  an  JshTe's  allwissendem  Dreinsehn  und  richter- 
lichem Einschreiten  hervorruft.  Hienach  ist  der  Fs.  einer  der  jfingsten,  aber 
nicht  notwendig  ein  makkabSischer  —  auch  die  spätere  Ferserzeit,  in  welcher 
das  B.  Eoheleth  entstanden  ist,  hatte  solche  Zustände  und  Stimmungen 
anzuweisen. 

T.  1— 3.  Die  1.  Str.  fleht,  daß  Gott  dem  Übermnte  der  Gottlosig- 
keit endlich  richterlichen  Einhalt  thue.  Statt  srBi'n  (seltnere  Imperativ- 
form für  ?fiin  wie  Jes.  43,  8  vgl  zu  77,  2)  war  urspr.  wohl  ny^Din  (80, 2) 
geschrieben,  dessen  n  an  das  folg.  n  verloren  ging  (König,  Lehrgeb.S.426). 
Der  Flur,  nizai^p  bed.  nicht  bloß  einzelne  Bächongen  Ez.  25,  17  vgl.  oben 
18,  48,  sondern  auch  intensiv  vollständige  Bache  oder  Genngthnnng 
Sicht  11,  36.  2  S.  4,  8;  die  Bezeichnung  Gottes  ist  ähnlich  wie  rviVsa  b» 
Jer.  51,  56  und  die  Anadiplosis  wie  v.  3.  23.  93, 1.  3.  Kbm  erhebe  Mich] 
nämL  in  richterlicher  Erhabenheit,  erinnert  an  7,  7.  bnaa  y^W\  ist  wie 
Jo.  4,  4  mit  b9  (vgl  b  28,  4.  Jes.  59,  18)  verbunden.  Mit  D-^  klingen 
zufällig  aYttuoc  und  xoSe'i  Yatoov  bei  den  Epikern  zusammen. 

Y.  4 — 7.  Die  2.  Str.  beschreibt  die,  über  welche  die  erste  Gottes 
Gericht  herbeifleht.  9^an  (vgl.  tf^'^t})  ist  eine  tropische  BA  von  solchem 
Beden,  welches  auf  starken,  innem  Antrieb  und  in  reichlicher  Fülle  ge- 
schieht. Wie  es  hier  (vgl.  59,  8)  gemeint  ist,  erkl.  der  D.  selbst:  sie 
reden  pn:;  Ausgelassenes,  Zügelloses,  Freches  (s.  31,  19).  Das  Hithpa. 
"^Wfn  erkl.  Schultens  ut  Emiri  (arab.  'a/wir  Gebieter)  se  gerunt,  aber 
"iMsK  bed.  im  Hebr.  den  Wipfel  (s.  zu  Jes.  17,  9),  und  unmittelbar  von  der 
Grundbed.  emporragen  bed.  'tB^riri  wie  Jes.  61,  6  ^töw  sich  erheben, 
hoch  aufkreten,  stolzieren.  Zu  ^inw  vgl.  Spr.  22,  22.  Jes.  3,  15  nnd  zu 
ihrem  gottesleugnerischen  Grundsatze,  welchen  ^'nsM^i  in  engsten  Zus.  mit 
ihrer  Handlungsweise  setzt,  vgl.  10,  11.  59,  8  extr.  Das  Dag,  in  m;, 
versch.  von  dem  Dag.  desselben  Worts  v.  12.  118,  5.  18,  ist  Dag.  forte 
conj.  nach  der  Eegel  des  sogen,  pm  (vgl.  zu  77,  15). 

1)  Bei  der  chaldäischen  Zerstörung  Jerusalems  sangen  nach  Erachm 
11*  (tie  Leviten  an  ihren  Fulpeten  diesen  Fs.  94  imd  als  sie  zu  den  Worten 
BaiK-fiM  bn^'V»  ntD*^*!  (v.  23)  gekommen  waren,  drangen,  ohne  daß  sie  die 
Schlußworte  irn^K  'n  an-^ar  sinken  konnten,  die  Feinde  in  den  Tempel. 
Auf  das  Bedenken,  daß  Fs.  94  Mittwochs-,  nicht  Sonntagsps.  sei  (jener  ver- 
hängnisvolle Tag  aber  war  na«  ^»x\)a  ein  Sonntag),  wird  erwidert,  es  sei 
eben  ein  durch  die  damalige  Lage  ihnen  in  den  Mund  gegebenes  Klagelied 
gewesen  (irpwöiM  inV  irr  «A^^  «•»■»l?«). 
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Y.  8 — 11«  Die  3.  Str.  wendet  sich  nun  Ton  jenen  blntdUistigen 
gotteelfifiterlichen  Tyrannen  des  Volkes  Qottes,  deren  Schalten  die  Bache 
Jahye*s  herausfordert,  an  diej.  im  Volke  selbst,  welche  sich  dadurch  daB 
diese  Bache  ausbleibt  an  der  Allwissenheit  und  mittelbar  an  der  Qerechtig^ 
keit  Gottes  ine  machen  lassen.  Sie  heiBen  ü'nn  und  ^Y^  im  Sinne 
Ton  73,  21  f.  Die  bisher  Qeschilderten,  wider ^ciie  Gottes  Bache  erfleht 
wird,  sind  das  auch,  aber  fOr  sie  wftre  diese  Benennung  einseitig,  und 
ä9a  bezieht  die  Anitdde  ausdrücklich  auf  eine  Klasse  Ton  Menschen  in 
dem  Volke,  welches  jene  bedrflcken  und  hinschlachten.  DaB  Gott,  des 
Ohres  Pflanzer  (9o'Bn  wie  y^)  Lev.  11,  7  mit  betonter  ult.,  weil  das 
prt  Kai  des  starken  Verbums  nicht  wie  das  der  Vv.  n*^  und  tt*^  Ton- 
Zurackziehung  zuläBt)  und  des  Auges  Bildner  (vgl.  40,  7.  Ex.  4,  11), 
nicht  hOren  und  sehen  könne,  ist  absurd;  alles  was  VorzUgliches  an  der 
Kreatur  ist,  das  muB  ja  Gott  in  ursprünglicher  absoluter  Vollkommenheit 
besitzen.^  Der  D.  verweist  dann  auf  die  VOlkerwelt  und  nennt  Gott 
ä*^n  ^  als  den  erzieherisch  in  ihr  (auch  der  auBerisraelitischen  Jon. 
4,  10  f.)  Waltenden,  wobei  besonders  an  das  Verwerfnngsurteil  gedacht  ist, 
welches  er  in  der  Menschenseele  und  Menschengeschichte  über  alles  Böse 
ergehen  läfit  (66,  7),  und  aus  diesem  allgemeinen  erzieherischen  Walten 
Gottes  wird  der  SchluB  gezogen,  daB  er  überhaupt  ein  Gott  sei,  welcher 
rügt  oder  ahndet  (was  im  Torli^genden  Fall  den  Bedrückern  seiner  Ge- 
meinde zu  bedenken  g^ben  wird),  er  der  die  Menschen  Erkenntnis  lehrt 
d.  L  der  doch  der  Allwissende  sein  muB,  da  alles  Wissen  Ton  ihm  her- 
kommt. Das  zweite  Verbum  hat  kein  Obj.  und  Hupf.  bem.  richtig,  daB 
also  der  SchluB  nicht  von  einem  Obj.  auf  das  andere,  sondern  von  einer 
Handlung  auf  die  andere  gehe.  Oder  vielmehr,  es  ist  (da  "lO^  und  rraih 
Wechselbegriffe  sind  Spr.  9,  7)  ein  eben  solcher  SchluB  wie  Gen.  18,  25: 
Er,  dessen  erzieherisches  und  ganz  und  gar  nicht  zum  Bösen  konnivieren- 
des  Walten  die  Weltgeschichte  aufzeigt,  ist  folglich  ein  solcher  der  zu 
ahnden  vermag  und  das  ihm  MiBflUüge  nicht  ohne  Ahndung  hingehen  läBt. 
Jahve  —  so  pointiert  sich  v.  11  die  Argumentation  —  durchschaut  {rf^ 
von  eindringendem  wurzelhaffcem  Erkennen)  der  Menschen  Gedanken,  daB 
sie  (diese  Gedanken)  Nichtigkeit  sind.  So  (wie  Hier.:  quaniam  vanae 
sunt,  Jefeth  und  wohl  auch  LXX  vgl.  1  Gor.  3,  20)  erkl&rte  ich  früher 
mit  Hitz.  von  der  syntaktischen  Beobachtung  aus,  daB  im  abhangigen 
Satze  da  wo  das  Pr&d.  nicht  bes.  hervorgehoben  werden  soll  wie  9,  21  das 
Pronominalsubj.  vorausgehen  kann  Jes.  61,  9.  Jer.  46,  5.  Aber  warum 
hätte  der  D.,  so  verstanden  sein  wollend,  nicht  mn  geschrieben?  Das 
Masc.  nqn  wiU  auf  die  Menschen  bezogen  sein,  und  bei  dieser  Bez.  ist  *«3 
nicht  explikatives  quod  fquoniamj,  sondern  begründendes  nam.  rmn 
steht  nadhdi-ücklich  voran  (Hüpf.  Biehm):  Er  durchschaut  die  Gedanken 
der  Menschen,  denn  diese,  die  Menschen  verglichen  mit  Ihm,  sind  ein 
Hauch  (39,  6)  und  also  in  ihrem  Wesen  und  Bestände  der  Macht  und 
dem  Wissen  des  Ewigen  und  Absoluten  unterworfen.    Das  Unendliche  ist 


1)  Die  Fragen  lauten  nicht:  sollte  der  kein  Ohr  haben  u.  8.  w.  —  wie 
Her.  gegen  die  Anthropomoiphiten  bemerkt — tnembra  susiulä,  eßctenüas  dedit 
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f&r  das  Endliche  nnfiaAbar,  das  Endliche  aber  ist  dsm.  Unendlichen  offenbar 
und  kann  sich  ihm  nicht  entziehen. 

T.  12 — 15.  Die  4.  Str.  preist  den  frommen  Dulder,  dessen  gater 
Sache  Gott  endlich  zu  ihrem  Bechte  verhelfen  wird.  Das  '^'^m  erinnert  an 
34,  9.  40,  5  nnd  bes.  an  lob  5,  17  vgl.  Spr.  3,  11 1;  hier  sind  Leiden 
gemeint  wie  die  v.  5  £  beklagten,  welche  doch  ziüetzt  Gottes  wohlgemeinte 
Schickungen  sind.  Über  Zweck  und  Frucht  solcher  Läuterungs-  und  Be- 
währongsleiden  belehrt  Gott  den  Dulder  aus  seiner  Thora  d.  L,  wie  Elliot 
mit  Becht  erklärt,  aus  seinem  schriftlichen  Gesetz  (vgl.  z.  B.  Dt.  8,  5  f.)> 
um  ihm  Buhe,  näml.  innerliche  (vgl.  Jer.  49,  23  mit  Jes.  30,  15),  zu 
schaffen  d.  i.  nicht  entmutigen  und  anfechten  zu  lassen  von  Tagen  des 
Bösen  d.  i.  bösen,  schlimmen  Tagen  (Ew.  §  287^),  bis  (was  unausbleiblich) 
die  Grube  fertig  gegraben  wird,  in  welche  der  GotÜose  stürzt  (vgl  112,  7  f.). 
n;  12*  hat  Nachdrucks-/>a^6^cA;  das  anlautende  *«  des  Gottesnamens 
könnte  hier  bei  vorausgehendem  tonlosem  ü^  leicht  um  seinen  Lautwert 
kommen,  was  das  Dag.  verhütet,  vgl.  118,  6.  18.  Mit  "^^  wird  dann  die 
Gewißheit  des  mit  19  in  Aussicht  gestellten  Ausgangs  begründet  Gott 
kann  unmöglich  seine  Gemeinde  im  Stiche  lassen  —  er  kann  das  nichts 
weil  überhaupt  das  Becht  schließlich  zu  seinem  Bechte  kommen  oder, 
wie  es  hier  heißt,  tä&9^  zu  prt  umkehren  muß  d.  h.  das  jetzt  damieder- 
li^gende  Becht  muß  Wetzt  wieder  zu  strenger  Aufrechthaltung,  gerech- 
ter Handhabung  kommen  und  ihm  nach  dann  alle  redlichen  Herzens  d.  h. 
diese  aXLe  Mlen  ihm  zu,  das  lange  vermißte  und  ersehnte  freudig  be- 
grüßend. Ddti»  ist  das  über  die  jeweilige  Zeitgestalt  erhabene,  sich  immer 
gleiche  prinzipielle  Becht  und  p^2e  ähnlich  wie  nsM  Jes.  42,  3  die  dieses 
Becht  in  thatsächliche  Wahrheit  und  Wirklichkeit  umsetzende  Gerechtigkeit 

Y«  16 — 19.  In  der  5.  Str.  rühmt  der  D.  den  Herrn  als  seine  alleinige, 
aber  auch  zuverlässige  und  trostreiche  Hilfe.  Der  Sinn  der  Frage  v.  16 
ist  daß  es  keinen  Menschen  giebt,  der  ihm  im  Streite  mit  den  Übelthätem 
beistünde,  h  wie  Ex.  14,  25.  Bicht  6,  31  und  ds  (ohne  dnbd  oder  dgl.) 
im  Sinne  von  contra  wie  56,  19  vgl  2  Chr.  20,  6.  Gott  allein  ist  seine 
Hilfe.  Er  allein  hat  ihn  dem  Tode  entrissen.  Zu  *iM  ist  n'^n  zu  ergänzen: 
wenn  nicht  gewesen  wäre  oder:  wenn  nicht  wäre,  Nachsatz:  so  hätte  nicht 
viel  daran  gefehlt,  so  wäre  es  leicht  dahin  gekommen,  daß  Wohnung  ge- 
nommen hätte  . .,  vgl.  zur  Eonstr.  119,  92.  124,  1 — 5.  Jes.  1,  9  und  zu 
t99»:p  mit  dem  praeL  73,  2.  119,  87.  Gen.  26,  10  (wogegen  mit  dem 
impjr.  81,  15).    tvm  ist  wie  115,  17  die  Stille  des  Grabes  und  des  Hades, 


di( 


1)  Ist  es  lichtig,  daß  wie  AE  nnd  Parchon  bezeugen  das  ^  als  aas  o 
u)-\'i  zusammengesetzt  von  den  Palästinensern  ü  gesprocnen  wurde,  so  wird 
lieses  Dag.  seiner  orthophonischen  Funktion  nach  in  ESllen  wie  n»  la^ne^M 
Vgl.  nach  auslautendem  t  118,5.  18)  um  so  begreiflicher,  vgl.  Pinsker,  Ein- 
[eitmig  S.  153.  Geiger,  Urschrift  S.  277.  Anders  erklärt  dieses  Dagesch 
Ed.  König,  Lehrgebäude  S.  54.  In  iks  i)9ip  Gen.  19,  14.  Ex.  12,  31,  *i9d  i&ip 
Dt.  2,  24  haben  s  und  e  solches  Dagesch  aas  gleichem  Grande  wie  das  o  in 
*^iKto  iM'^avJn  Ex.  12, 15  (s.  Heidenheim  zu  d.  St.),  näml.  weU  da  überall  Gefahr 
ist,  den  scharfen  Zischlaut  zu  verschleifen.  Schon  Chajug  (s.  Ewald-Dakes' 
Beltrfige  3,  23)  wirrt  dieses  Dag,  orihophonicum  mit  dem  Dag.  forte  con- 
juftcUvum  ineinander. 
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hier  Obj.  zu  nysä  wie  37,  3.  Spr.  8, 12  n.  ^J  Wenn  er  sich  schon  als 
Ge&llener  erscheint,  hält  Gottes  Gnade  ihn  aufrecht.  Und  wenn  Gedanken, 
nSml.  trübe  nnd  bange,  in  seinem  Innern  sich  mehren,  ergötzen  ihn  Gottes 
TrOstongen,  der  Znsproch  seines  Wortes  und  die  Einsprechungen  seines 
Geistes.  fi^fisND  ist  wie  139,  23  s.  v.  a.  fi^fi2pto.  Die  Pluialform  m^*;  hat 
wie  der  Flur,  des  Lnper.  Jes.  29,  9  zwei  Püthach,  deren  zweites  gleiches 
Hil&pathach  wie  in  ^hs^  (25,  2)  u.  dgL  ist 

Y.  20 — 23.  In  der  6.  Str.  beruht  der  D.  in  sicherer  Erwartung 
der  unausbleiblichen  göttlichen  Vergeltung,  die  er  im  Eingange  erfleht 
hat.  Inig  gilt  Manchen  nach  Kimchi's  Vorgang  (auch  Ges.)  ^'>^';  für 
impf.  Pu.  =  ^"^arr;  =  Tpaip  'T&rr,  eine  Laut^erkürzung  mit  Au^ben  der 
Verdoppelung,  wo^lr  auch  das  Von  EOnig,  Lehrgeb.  S.  257 1  yerglichene 
ba'nfenb  Lev.  26, 15  kein  gleichartiges  Beispiel  ist;  es  ist  impf.  Kai  = 
^'rin'^'Y.  "nan*^  =  ^^m  mit  gleichem  Bückgang  des  Ablauts,  wie  in 
9|»i{  =  $|3n*;'Gen.  43,  29.  Jes.  30, 19  (Hupf.).  Eher  als  für  i^.  ließe  es 
sich^für  /^/halten  (wie  ^rfyim  lob  20,  26),  aber  auch  schon  das  Kai  (äth. 
fyabara  oder  intrans.  fyabrd)  bed.  Gemeinschaft  eingehen  (Gen.  14,  3. 
Hos.  4, 17),  also  (ähnlich  wie  ^yri  5,  5):  ntm  consociabitur  iecum 
(Aq.  |fciQ  (iedi^ei  ooo).  k^^  ist  hier  der  Bichterstuhl,  wie  aiab.  kursi 
geradezu  das  Tribunal  Gottes  (im  üntersch.  von  seinem  Königsthron);  über 
nw  s.  zu  5, 10.  Pur  prnte  (LXX  Theod.  im  icpobxaYjiaxi)  ergiebt  sich, 
Yorausgesetzt  daB  ph  das  göttliche  ist,  4er  Sinn:  welcher  Mühsal  gestaltet 
d.  l  ausbrütet  und  auswirkt,  indem  er  das  geschriebene  göttliche  Becht 
zum  Bechtstitel  rechtswidrigen  Ver£sJirens  macht,  wodurch  Unschuldige  ins 
Unglück  gestürzt  werden.  Hitz.:  wider  Fug  (wie  Sjmm.  xaxa  icpooTor]f(Mi- 
To<)  nach  Spr.  17,  26,  wo  aber  iti^  wie  Ivexev  8ixaiooovi]c  Mt  5, 10 
gemeint  ist  Statt  «i^;  übers.  Trg.  fiti»*;,  also  als  ob  es  rtii;  56,  7. 
59,  4  hieße,  wie  umgekdirt  AE  56,  7  rrä^\  liest;  aber  Tia  n^A  hat  die  ge- 
sicherte Bed.  scindere,  incidere,  von  der  sich  leicht  die  BecL  nwadere  ab- 
leiten läßt  (woT.  iriA  Einbruch,  einbrechende  Schar).  Über  *«ßa  d^  s.  F&ychoL 
S.  242:  weil  das  Blut  die  Seele  ist,  wird  vom  Blute  gesagt,  was  von  der 
Person  gilt  Subj.  zu  rm*^  sind  der  Verderbens-Stnhl  und  seine  Helfers- 
helfer. In  ^m  und  ai^i  drückt  sich  prophetische  Gewißheit  aus.  Das 
Bild  Gottes  als'  a^ta  ist  ^(^Tidisch-korahitisch.  *wü  ^^ii  erkUrt  sich  aus 
18,  2.  Da  n*itin  die  Vergeltung  als  Bückkehr  d^  rerwirkten  Schuld  in 
Gestalt  wirklicher  Strafe  bez.,  so  Iftßt  sich  ebensowohl  „vergelten''  als  „zurück- 
kehren machen''  übers.;  ärrtby  aber  statt  ünh  (54,  7)  1^  die  7, 17  aus- 
gedrückte Vorstellung  nahe.*  Zu  Bt;2ra  vergleicht  Hitz.  richtig  2  S.  14,  7. 
3,  27.  Der  Fs.  schließt  mit  Anadiplosis,  wie  er  damit  begonnen,  und 
nrr6K  besagt,  daß  die  Vertilgung  der  Verfolger  so  gewiß  erfolgen  wird,  als 
die  Gemeinde  Jahve  ihren  Gott  nennen  kann.  *-' 


1)  In  der  jüd.  Volkssage  ist  IHima  der  Totenwächter,  unter  dessea  Auf- 
sicht der  Todeseogel  die  Verstorbenen  stellt  Berachoth  18^.  Chaffiga  5*. 


DelitsBoh,  Pudmen. 
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PSALM  XCV. 

Aufruf  zur  Anbetung  Gk>ttes  und  zum  Gehorsam  gegen 
sein  Wort. 

1  Auf,  laßt  HUB  frohloekia  Jahve, 
Janchsen  dem  Hort  niuereB  HeiU! 

2  Laßt  niu  vor  Bein  AngoBicht  kommen  mit  Danken, 
In  Liedern  laßt  nne  ihm  janohien! 

3  Denn  ein  großer  CN>tt  ist  Jahre  « 
Und  ein  großer  König  ftber  alle  Gotter, 

4  Er,  in  deß  Hand  der  Erde  Orfinde 
Und  dem  gehören  der  Berge  Spitien, 

5  Welchem  dae  Meer  nnd  Er  hat  ee  geeehaffen, 
Und  dae  FeeÜand  haben  eeine  H&nde  gebildet. 

6  Kommt,  wir  woUen  nna  niederetreeken  nnd  hinsinken, 
Wollen  hinknien  vor  Jahve  nnerem  Erechaffer! 

7  Denn  Er  iet  nnBer  Oott 

Und  wir  Volk  eeiner  Weide  nnd  Herde  eeiner  Hand. 

Hente  wenn  ihr  doch  anf  eeine  Stimme  hörtet! 

8  Verhärtet  ja  nicht  ener  Hen  wie  bei  Herlba, 
Wie  am  Tage  Maeaa'e  in  der  Wfiete, 

9  Da  mich  veranchten  enre  Väter, 

Xieh  erprobten,  obwohl  eie  mein  Thnn  geaehn. 

10  Vieraig  Jahr*  hatt*  ich  Verdmß  an  einem  Geeehleehte 
Und  sprach:  „ein  Volk  irrgängigen  Heriene  Bind  sie'*. 
Sie  aber  erkannten  nicht  meine  Wege, 

11  So  daß  ich  Bchwnr  in  meinem  Zorn: 

„Wahrlieh  nicht  BoUn  sie  einkommen  an  meiner  Bnhe!*^ 

Dieser  Psalmus  invUatorius  mit  seinem  Fenäe  adoremus  (als  solcher,  wie 
aus  Augostin^  ersichtlich,  bei  Beginn  des  Sonntags -Morgengottesdiensts  ge- 
bifiachlich),  ist  dem  yorigen  durch  Bühmuig  Jahve's  als  "^nx  verwandt  Hat 
er  eine  bestimmte  Yeranlassmig,  so  ist  sie  doch  nicht  ersichtlich.  Er  besteht 
aas  einem  vierzeiligen  Eingang  und  zwei  zehnzeiligen  Gruppen. 

Y.  1—2.  J.  heißt  Fels  nnsores  Heils  (wie  89,  27  vgl  94,  22)  als 
dessen  fester  und  sicherer  Qmnd.  Das  Haus  Gottes  besuchend  kommt  man 
vor  Gottes  Angesicht;  *ijfi  mf>  pnieoccupare  fcxiem  ist  s.  v.  a.  visere 
(visiiare).  min  ist  nicht  confessio  peccaU  (wie  es  in  der  BA  rmn  yr^ 
Beichte  ablegt  Jos.  7, 19.  Esr.  10, 11  gebraucht  ist),  sondern  wie  im 
Psalter  immer  laudis.  Das  n  vor  rmn  ist  das  der  B^leitung  wie  ML  6,  6, 
das  vor  mhnt  (Psalmen-Name  nach  2  S.  23, 1,  während  "^na  nur  als 
technischer  Ausdruck  gebräuchlich)  das  des  Mittals. 

Y.  3—7*.  Drei&ch  wird  die  Anbetungswürdigkeit  Gottes  begrOndet: 
er  ist  über  alle  Gatter  erhaben  als  König,  über  alle  Dinge  als  Schöpfsr,  über 
sein  Volk  als  Hirte  und  Führer.  dt6k  sind  hier  wie  96,  4 1  97,  7.  9  u.  ö. 
die  TAjkMe  der  Natur-  und  Menschenwelt,  welche  die  Heiden  vergöttern  und 
Könige  neimen  (wie  ?|Vt  das  vergötterte  Feuer),  welche  aber  sämtlich  der 


1)  8.  Binterim,  Denkwürdigkeiten  lY,  1  S.  317.    Palm,  Orig.  lUury.  1, 221. 
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Herrschaft  Jahve's  unterstehen,  des  unendlich  über  alles  was  sonst  Gott 
genannt  wird  Erhabenen  (96,  4.  97,  9).  Dafi  trhjn  ni&$in  die  von  der  er- 
müdenden Arbeit  benannten  Grabenwerke  der  Beiige  (BOttcL)  bez.,  ist 
schon  deshalb  onwahrscL,  weil  es  allem  Anschein  nach  Cogens,  zu 
ynH-^pTTü  (nicht  T?»yTo)  dier  Erde  Schachten  (Symm.  xatcoTaxa  y'V)  sein 
soll;  eh€^^  ließe  sich  ni&yin  P)Od  lob  22,  2&  ^ber  der  Ermüdungen,  d.  L 
welches  ermüdende  Bergwerksarbiait  zu  T^  gef5rdert,  und  a.  u.  St.  nittPih 
ü'*ir\  mit  Gusset.  Geier  Hgst  cacumina  manivum  quia  defaUganiur  qui 
eo  ascendunt,   dg.  Mmmungen  d.  L  Spitzen  (Saad.  Jefeth:   vs^LL^ 

äußerste  Enden)  der  Berge  erklären,  und  auch  Num.  23,  22.  24,  8  ließe 
sich  ni&yin  auf  t)9;  (q9i)  xa(iveiv  zurückführen,  wenn  dieses  wie  arab. 
wagafa  sich  müde  laufen  =  schnell  laufen  bedeuten  könnte,  wofOr  Biehm 
auf  Cj^^a  „in  Hiasf '  Dan.  9,  21  verweist  Aber  auf  richtigere  Spur  führt 
LXX,*welche  Num.  a.  a.  0.  So^a  und  a.  u.  St  wie  auch  Tig.  xa  u<|ft]  xwv 
opicDV  übers.:  das  Y.  qy^  (cpi)  ist  transponiert  aus  "n^  (s^fii),  ni&9ir\  also 
=  ni9fein  emmenüae  d.  i.  Emponagungen  i.  S.  v.  Spitzen  ^  oder  Hervor- 
ragungen i.  S.  V.  hohe  (höchste)  Stattlichkeit,  welche  an  dem  üir\  besonders 
in  den  hochgetragenen  Hörnern  (Dt.  33,  17  u.  ö.)  besteht,  wogegen  dessen 
Schnelllauf  nirgends  als  hervorstechendes  Merkmal  erwähnt  wird.  In  v.  5 
hat  D;n  neben  nt^a^  den  Art,  um  dem  Worte  mehr  Körper  zu  geben.  Auf 
Grund  dessen,  da^  J.  Eigner  (vgl.  1  S.  2,  8)  weil  Schöpfer  aller  Dinge  isl^ 
wiederholt  sich  die  Aufforderung  zur  Anbetung,  welche  niemand  näher  an- 
geht als  Israel,  das  Volk,  welches  vor  andern  Völkern  Jahve's  Schöpfung 
ist,  nämlich  die  Schöpfung  seiner  wundermächtigen  Gnade.  In  der  Auf- 
forderung ist  rnrmvfo  wohl  nicht  als  Hauptbegriff  in  dem  allgem.  Sinne 
anbetender  Huldigung  zu  fiEiSsen,  denn  tvroi  und  ro-oa  eignen  sich  nicht, 
als  Zerlegung  desselben  zu  gelten;  ro  ist  hier  doch  s.  v.  a.  ^i^ia'^-te  TO 
Bicht  7,  5  u.  ö.,  also  nicht  verschieden  von  -pa.  Der  Sinn  scheint  also 
viehnehr  der  zu  sein,  daß  die  Anbetung  mit  der  h^^ntim  (Hinstreckung 
so  daß  das  Gesicht  den  Boden  berührt)  beginnen  und,  indem  die  Anbeten- 
den sich  wieder  halb  erheben,  hingesunken  (ro)  und  hinknieend  (-pa)  fort- 
gesetzt werden  soll;  7|*}a  ist  hier  Denominativ  von  d*;a*^a  (vgl  2  Chr.  6, 13) 
wie  arab.  baraka  hinknieen,  beduinisch  härik  knieend,  eiageknickt  LXX 
und  nach  ihr  ApoUinaris  hat  hier  unpassendes  xXa6ocD|Uv  =  raa^.  Neben 
T\rrm  Q9  Volk  seiner  Weide  ist  ti*;  y^'i  nicht  die  von  seiner  Sdiöpferhand 
gebildete  (Augustin:  ipse  graiiä  suä  nos  oves  fecit),  sondern  nach  Gen. 
30,  35  die  unter  seiner  Obhut  stehende  Herde,  die  von  seiner  kundigen  ge- 
waltigen Hand  geleitete  und  geschirmte.  Böttch.  vergleicht  Jer.  6,  3,  aber 
n;  bed.  dort  nur  den  Platz,  und  „Herde  seines  Platzes'^  wäre  Poesie  und 
Ilrosa  in  Einem  Bilde. 

Y.  7^ — 11.  Mitten  im  masoretischen  v.  7  beginnt  das  zweite  De- 
kastich, in  welchem  Gheyne  einen  anderen  Ps.  sieht,  welcher  fragmentarisch 
mit  Di*fh  beginne.   Wir  halten  diese  Spaltung  für  unberechtigt  Bis  hierher 


1)  Vgl  die  von  aAj  (DMZ  XXX,  696)  abgeleiteten  Höhen-Namen  (wonach 
Hitz.:  Zadcen  der  Beige). 
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hat  die  G^meiiide  sich  ermuntert  zu  anbetendem  Erscheinen  vor  ihrem 
Gott,  jetzt  erschallt  ans  dem  Heiligtum  heraus  die  Stimme  Gottes  (Hebr. 
4,  7)  ernst  mahnend  ihr  entgegen.  Da  a  9»i^  nidit  bloB  hören,  sondern 
gehorsam  hören  bed.,  so  kann  7®  nicht  bedingender  Vordersatz  des  Folg. 
sein.  Hgst  will  den  Nachsatz  eig&nzen:  „so  wird  er  euch,  sein  Volk, 
segnen",  aber  äfi<  hat  auch  sonst  (81,  9.  139,  19.  Spr.  24,  11)  wie  A  optat 
Bed.,  die  es  freilich  durch  Yerschweigung  eines  verheißenden  Nachsatzes 
gewonnen  hat,  ohne  daß  jedoch  das  Sprachbewußtsein  überall  einen  eoldbea 
im  Sinne  hat  Das  yorauflgestellte  Di^n  beherrscht  den  folgenden  Wunsch 
und  die  folgende  warnende  Mahnung:  heute  wo  die  Thflr  der  Gnade  noch 
offen.  Warnend  erinnert  die  Gottesstimme  an  die  Selbstverhärtung  Israels, 
die  bei  Meriba,  am  Tage  Massa's  zu  Tage  kam;  gemeint  ist  wie  auch  81,  8 
die  Gottesversuchung  im  2.  J.  des  Auszugs  wegen  Wassermangels  in  der 
Nähe  des  Horeb  an  dem  Orte,  der  deshalb  ny^yo^  tum  genannt  wird  Ex. 
17,  1 — 7,  wovon  zu  unterscheiden  die  Gottesversuchung  im  40.  J.  des 
Auszugs  bei  rxy^'yoy  nämL  dem  Haderwasser  bei  Eadesch  (vollständig 
thu  r'T^yar^  oder 'kürzer  ra^vrm)  Num.  20,  2 — 13  (vgl.  zu  78,  20). 
Eig.  bed.  nynia^  nichts  anderes  als  instar  Merihae  wie  83,  10  instar 
Midianiianm,  aber  dem  Sinne  nach  ist  a  s.  v.  a.  hv2  106,  32,  wie  Drä 
s.  V.  a.  was.  Zu  'niä^  kurz  fOr  Qib '  *  "ncH  vgl.  die  Wort-  und  Sachparallele 
Num.  20|  13.^  Der  Sinn  von  *ib9|;  «ikt^a  ist  nicht  daß  sie  sein  Werk 
auch  (du  wie  52,  7)  zu  sehen  bekamen,  denn  die  Bez.  auf  die  Felsenwasser- 
spendung  gäbe  einen  hier  zwecklosen  Ged.,  und  um  vom  Gericht  über  die 
Gottversucher  verstanden  zu  werden  (Hupf.  Hitz.)  lautet  die  Aussage  zu 
unbestimmt  —  also  vielmehr:  gleichwohl  (8[ia>c  Ew.  §  354*)  hatten 
sie  (=  obwohl  sie  hatten,  vgl.  ^  Jes.  49,  15)  gesehen  sein  Werk  (sein 
wundersames  Führen  und  B^ieren)  und  konnten  also  dessen  gewiß  sein, 
daß  er  sie  nicht  verderben  lassen  werde.  Das  Y.  onp  trifft  mit  xoxicD  xotoc 
zusammen;  ^rir^  wofür  LXX  tq  ^eve^  ixeCvig,  ist  artikellos,  damit  der  Be- 
griff mit  Absehn  von  seiner  geschichtlichen  Bestimmtheit  in  dem  an  sich 
ihm  eignen  Gewichte  ge&ßt  werde:  an  einer  Menschenmenge,  wie  sie  eine 
Generation  ausmacht,  vgl.  Jes.  26, 11  &9-nKap  den  Eifer  um  ein  Volk 
(näml.  das  deine).  Mit  iski  erinnert  J.  an  die  wiederholten  Erklärungen 
seines  Unmuts  ob  ihres  immer  dem  Irrweg,  der  zum  Verderben  fOhrt,  zu- 
geneigten Herzens,  die  jedoch  nichts  fruchteten.  Eben  diese  Erfolglosigkeit 
seiner  Büge  hatte  zur  Folge,  daß  (*n^M  nicht  oti,  sondern  wäre  wie  Gen. 
13,  16.  Dt  28,  27.  51.  2  K  9,  37  i^ö.)  Er  schwur  etc.  (o«  =  wahr- 
lich nicht  Ges.  §  149  mit  folgender  emphatischer  Imperfektform  auf  An), 
es  ist  der  Schwur  Num.  14,  27  fiT.  gemeint.  Die  ältere  Generation  starb  in 
der  Wüste  und  ging  also  durch  ihren  Ungehorsam  des  Einkommens  in 
Gottes  Buhe  verlustig.  Wenn  nun  viele  Jahrh.  nach  Mose  in  dem  dav. 
Psalter  mit  dem  bedeutsamen  Aufruf:  „heute  wenn  ihr  hörtet  auf  seine 
Stimme!"  und  mit  Verweisung  auf  das  Wamungsbeispiel  der  Yäter  zu 
unterwürfiger  Anbetung  Jahve's  eingeladen  wird,  so  hat  also  der  Glaubens- 
gehorsam nach  wie  vor  den  Gnadenlohn  der  Einkunft  in  Gottes  Buhe  zu 


1)  8.  Sperling,  Die  Nota  reloHonis  im  Hebr.  (1876)  S.  42. 
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gewärtigen,  dessen  damals  die  ungehorsamen  verlnstig  gingen,  nnd  die 
Besitznahme  Ganaans  ist  also  noch  nicht  die  schliefiliche  rtras  (Dt.  12,  9) 
gewesen.  Dies  die  Anknfipfong  der  weiteren  Oedankenreihe,  welche  sich 
dem  Verf.  des  Hebräerbriefs  c.  3 — 4  ans  diesem  Fsalmtext  ergiebt.  c^ 


PSALM  XCVI. 

BegrOfiting  des  kommenden  Beiohes  Gottes. 

1  Siaget  Jfthve  ein  imiim  Lied, 
Singet  Jahve,  alle  Lande. 

2  Singet  Jahve,  benedeiet  seinen  Namen, 

Bringt  ans  von  Tag  sn  Tag  die  Frendenknnde  seines  Heils. 

3  Bn&hlet  nnter  den  Heiden  seine  Ehre, 
Unter  allen  YSlkem  seine  Wnnder. 

4  Denn  groJS  ist  Jahve  nnd  preiswflrdig  sehri 
Forehtbar  ist  «r  über  aUe  Götter. 

5  Denn  aUe  Gotter  der  Völker  sind  Götxen, 
Jabve  aber  hat  die  Himmel  gemacht. 

6  Glaax  nnd  Pracht  ist  vor  ihm, 
Kaeht  nnd  Zierde  in  seinem  Heiligtum. 

7  Gebt  Jahve,  ihr  VöDcergesehlechter, 
Gebt  Jahve  Herrlichkeit  nnd  Maeht 

8  Gebt  Jahve  die  Ehre  seines  Hamens, 

Hehmt  Opfergaben  nnd  kommt  in  seine  Vorhöfe. 

9  Betet  Jahve  an  in  heiligem  Schmnck, 
Bebet  vor  ihm,  alle  Lande. 

10  Sagt  hnter  den  Heiden:  „Jahve  ist  nnn  König, 
So  wird  bestehn  der  Erdkreis  ohne  Wanken, 
Regieren  wird  er  die  Völker  in  Geradheit.'* 

11  Freuen  mögen  sich  die  Himmel 
Und  frohlocken  die  Erde, 
Dröhnen  das  Meer  nnd  seine  FflUe. 

12  Es  Jubele  das  Geflld  nnd  alles  darauf, 

Alsdann  mögen  jauchzen  alle  Bäum*  im  Walde  — 
18  Vor  Jahve  her,  denn  er  kommt, 
Denn  er  kommt,  su  richten  die  Erde. 
Er  wird  richten  den  Erdkreis  in  Gerechtigkeit 
Und  die  Völker  in  seiner  Treue. 

Was  Ps.  96,  3  sagt:  ein  grosser  Gott  ist  J,  und  ein  grosser  König  über 
alle  Götter,  wiederiiolt  sich  in  dem  deuterojesaiamschen  Ps.  96.  Die  LXX 
Überschreibt  ihn  1)  wBt}  xw  Aaüid,  nnd  wirklich  hat  ihn  der  Chronist  fast 
ganz  in  das  lied  au^^enommea,  welches  am  Tage  der  Einholung  der  Bandes- 
lade gesungen  worden  1  Chr.  16,23 — 33;  aber  dieser  reiht  dort,  wie  die 
groben  Nähte  zwischen  y.  22  und  23.  33  und  34  zeigen,  geläufige  Fsalmen- 
Beminisoenzen  (s.  die  Einleitung  zu  Ps.  105)  musivisch  aneinander,  um  an- 
näherungsweise die  Feststimmung  nnd  Festklänge  jenes  Tages  auszudracken. 
2)  5x6  6  oixoc  oJxoSojieTxo  {B  otxoBo^isTxai,  Sixt.  ü)Xo5öht)xoi)  jisxa  xt^v  aixjia- 
Xiooiov.     Mit  Becht  erklärt  LXX  hiennit  den  Ps.  ftir  ein  nachezil.  lied:  er 
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entspricht  durch  and  dordi  der  Steigerung,  welche  IsraelB  Bewußtsein  yoq 
seinem  Weltberof  im  Exil  erfahren  hat  Die  Bestimmung  der  JahTerehgion 
für  die  Menschheit  kommt  hier  zum  siegefifreodigen  lyrischen  Aasdmck.  Schon 
insofern  ist  der  Gnmdton  des  Fä.  denterojesaianisch.  Denn  die  Herrlich- 
keitshöhe des  messianisch  -  apostolischen  Bemfes  aoszasprecfaen,  anf  weldie 
Israel  durch  die  Leidenstiefe  des  Exils  hindorch  emporgehoben  wird,  das  ist 
ein  Hauptzweck  von  Jes.  c.  40—66.  Alle  diese  nadiexilischen  lieder  stehen 
dem  Geiste  des  N.  T.  um  vieles  nfiher  als  die  Torezilischen,  denn  das  N.  T., 
welches  die  entschrSnkte  Innerlichkeit  des  A.  T.  ist,  ist  durch  das  A.  T. 
hindurch  im  Werden  begrififen  und  das  Exil  war  einer  der  wichtigsten  Wende- 
punkte dieses  fortschreitenden  Prozesses. 

Die  Ps.  96—98  sind  messianisGher  als  manche  im  eig.  Sinne  des  Worts 
messianische,  denn  der  Schwerpunkt  der  alttest.  HeüsverkOndigong  li^  nicht 
im  Messias,  scmdem  in  der  Parusie  Jahye's  —  eine  Thatsache  die  sich  daraus 
erklärt,  daß  das  Geheimnis  der  Menschwerdung  jenseit  der  alttest  HeUs- 
erkenntnis  bleibt  Alle  menschliche  Heüsyermittelong  erscheint  deshalb  als 
rein  menschlidie  und  erhalt  noch  dazu  vermöge  der  nationalen  Schranke, 
in  welche  die  HeÜBoffenbarong  eingegangen  ist,  ein  naticHiales  und  also 
äußerliches  natürliches  GeprSge.  Wenn  der  ideale  davidische  König  welcher 
gehofiPfc  wird  auch  Übermenschliches  leistet,  so  ist  er  doch  nor  ein  Mensdi, 
ein  Gottesmensch  zwar  ohne  Gleichen,  aber  nicht  der  Gottmeosch«  Das  Ge- 
heinmis  der  Offenbarung  Gottes  im  Fleisch  wirft  zwar,  je  nfiher  seine  that- 
sfichliche  Offenbarung  kommt,  Strahlen  seines  Anfangs  anf  die  Prophetie, 
aber  die  Sonne  selbst  bleibt  unterhalb  des  Horizontes:  die  Erlösung  wird  als 
eine  Selbstthat  Jahve's  erhofft  und  „Jahve  konmif  *  ist  auch  noch  die  Losung 
des  letzten  Propheten  (Mal  8, 1). 

Die  5  Sechszeiler  unseres  Pa.  96  sind  nicht  zu  verfehlen«  Der  Ghnmist 
hat  5  Zeilen  beseitigt  und  dadurch  den  Strophenbau  an^elöst;  eine  Zeile  (10») 
hat  er  von  ihrer  Stelle  gerückt  Auch  dadurch  verrfit  sich  die  Ursprünglich- 
keit des  Ps.  im  Psalter  und  die  Abhängigkeit  des  Chronisten,  der  ihn  firei 
als  Historiker  verwendet 

y.  1 — 3«  Auffordenmg  an  das  Volk  Jahve's,  seinem  Gotte  zu  lob- 
singen und  die  Heiden  zn  evangelisieren.  Dreimal  wiederholt  sich  rr^. 
Das  nene  Lied  setzt  eine  nene  Gestalt  der  Dinge  voraus  und  die  Auf- 
fordenmg dazu  eine  Gegenwart,  welche  als  bürgschaftleistender  An&ng 
dieser  Neugestaltong  erschien,  als  Anfang  nämL  der  Anerkennung  Jahve's 
in  der  gesamten  Yölkerwelt  und  seines  Herrschaflsantntts  über  die  ganze 
Erde.  Das  neue  Lied  ist  der  Widerhall  der  sich  anbahnenden  Heils-  und 
Herrlichkeitsoffenbarung,  und  diese  ist  auch  der  unerschöpfliche  Stoff  der 
von  Tag  zn  Tag  {w'^  di^d  wie  Est  3,  7,  wogegen  Chr.  DT»-iK  ot»  wie 
Nmn.  30y  15)  ergehenden  Ereudenknnde.  1*  lesen  wir  wörüich  so  Jes. 
42, 10;  2^  erinnert  an  Jes.  52,  7.  60,  6;  3*  an  Jes.  66, 19. 

y«  4 — 6.  Begründung  der  Aufforderung  aus  der  nun  offenbar  ge- 
wordenen Herrlichkeit  Jahve's.  Der  Satz  4^  ist  wie  auch  145,  3  aus  48,  2. 
d*vi^M-ba  ist  der  Plnr.  von  f^^ribK-^f  jeglicher  Gott  2  Chr.  32, 15;  der  Art 
kann  hier  stehen  und  wegbleiben  (95,  3  vgl  113,  4).  Alle  D*tn^  der 
Yölker  siad  nicht  ivirkliche  d-^Vk,  sondem  nur  die  Eaxiikator  solcher:  sie 


Pä.  XCVI,  4—11.  615 

sind  tfM^  (v.  hhvt  hinfällig,  nichtig  s.)  Nichtse  nnd  Tangenichtse,  wesen- 
los und  nutzlos.  Die  LXX  übers.  Saifiovia,  als  ob  es  mo  hiesse  (vgl 
1  Cot.  10,  20),  richtiger  wäre  ei&coXa  Apok.  9,  20.  Symm.  ävuicapxxoi 
existenzlos.  Was  v.  5  sagt,  wird  Jes.  c.  40.  44  n.  anderwärts  ansgefOhrt; 
ü'^h^hn^  als  Name  der  heidnischen  GK^tter  im  Pent  nnr  Lev.  19,  4,  26, 1, 
nnr  einmal  bei  Ez.,  hänfig  bei  Jes.  I,  aber  nicht  bei  Jes.  ü,  obwohl  hier 
in  diesem  denterojes.  Ps.  Das  Heiligtmn  y.  6  ist  hier  das  irdische.  Von 
Jerusalem  ans,  über  welchem  das  Licht  zuerst  aufgeht  Jes.  c.  60,  offenbart 
sich  Jahve's  überweltliche  Doxa  nun  inweltlich,  n^i-rirt  ist  das  übliche 
Wortpaar  für  Königsherrlichkeit.  Der  Chronist  liest 'ö'^iopna  nr'ini  tä? 
Macht  und  Freude  ist  an  seinem  Orte  (nj'in  ein  junges  Wort,  wie  njrjK 
Brüderlichkeit,  von  einem  alten  Stamme  Ex.  18,  9).  Bei  dem  Orte  Gottes 
ließe  sich  an  den  überräumlichen  himmlischen  Ort  Gottes  denken;  jedoch 
mag  der  Chronist  ^'&rpu'2  deshalb  in  i»psn  umgeändert  haben,  weil  bei 
der  Einbringung  der  Bundeslade  der  Tempel  {mpian  m)  noch  nicht 
gebaut  war. 

Y.  7 — 9.  Aufruf  an  die  VOlkerfiunilien,  Gott  den  Einen,  Lebendigen 
und  Herrlichen  anzubeten.  Dreimal  wiederholt  sich  hier  ^nn  wie  in  Ps.  29, 
dessen  Nachklang  die  ganze  Str.  ist  Mit  den  Gaben,  welche  in  die  Vorhöfe 
Jahve's  (Chr.  nur:  i*^3fib)  mitzubringen  die  Völker  gemahnt  werden,  sieht 
sie  Deuterojesaia  c.  60  emziehen.  Statt  mp  n^'ra  hier  und  beim  Chronisten 
bringt  LXX  noch  einmal  die  Vorhöfe  n-i:cn,  aber  die  Abhängigkeit  der  Str. 
von  Ps.  29  bürgt  fOr  den  „heiligen  Schmuck",  ähnlich  dem  hochzeitlichen 
Kleid  in  der  neutest  Parabel  ^  bTi,  wov.  A*»!!,  bed.  sich  wenden  (arab.  häla), 
winden,  kreisen  vor  Schrecken  und  Angst,  wie  b*^A  sich  drehen  (vgl.  arab. 
ffäla  circumire)  vor  Freude.  Statt  i'^JBp  9^  hat  der  Chr.  i\:fite,  wie  er 
auch  2  Chr.  32,  7  vgl.  1  Chr.  19, 18  mit  beiden  wechselt. 

Y.  10 — 11*  Was  unter  den  Völkern  zu  sagen  ist,  ist  das  freuden- 
reiche Evangelium  vom  nun  gekommenen  und  verwirklichten  Himmelreich. 
Die  Losung  lautet  ifpia  'n  wie  Jes.  52,  7.  LXX  richtig:  6  xopioc  ißao(- 
Xeuoe^,  denn  ^bn  ist  geschichtlich  gemeint  (ApoL  11,  17).  C)M  fahrt  wie 
93,  1  daßj.  ein,  was  aus  dieser  Thatsache  hervor-  und  also  gewissermaßen 
über  sie  hinausgeht  Für  yar\  10*  haben  LXX  Hier,  pn  (defektiv)  gelesen, 
was  sie  irrig  iise\  mit  Jahve  als  Subj.  vokalisieren.  Die  Welt  hienieden, 
bisher  durch  Krieg  und  Anarchie  erschüttert,  steht  nun  auf  fortan  un« 
erschütterlichen  Grundlagen  unter  Jahve*s  gerechtem  und  mildem  Begimente. 
Das  ist  die  Freudenkunde  der  neuen  Zeit,  welche  der  D.  von  seiner  Gegen- 
wart aus  weissagt,  indem  er  die  ganze  Schöpfung  zur  Mitfreude  auffordert, 
denn  die  Lnperfekte  v.  11  sind  mit  dem  Imperativ  ^*tqm  10*  gleichlaufende 
Jussive;  11*  und  11^  enthalten  (wohl  nur  zuMig)  akrostichisch  die  Gottes- 


1)  Eine  andere  (talmadische)  Textvariation  ist  vtp  nn"jnA  mit  heiligem 
Beben. 

2)  Im  Fbalt.  Veronense  mit  dem  Zusatz  apo  xylu,  Cod.  156  latluisierend 
dico  TU)  cuXcp,  in  den  kt.  FBalterien  (ausgen.  das  zar  Volg.  gewordene  GaUi- 
canumj  a  iiqno,  ein  Znsatz  von  altchristlicber  Hand,  anf  den  von  Jastin  nnd 
allen  alten  lat  Vätern  großer  Wert  gelegt  wird,  an^nommen  in  den  Hymnus 
von  Fortnnatus:   VexiUa  regis  prodeunt. 
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namen  mm  nnd  im.  Dieses  Hereinziehen  aller  Ereataren  in  die  Fronde 
über  JahTe*s  F&rnsie  ist  ein  Charakteczng  von  Jes.  40 — 66.  Schon  Jes. 
35, 1 1  werden  diese  Saiten  angeschlagen.  „Das  Meer  nnd  seine  Fülle'' 
wie  Jes.  42, 10.  Beim  Chronisten  steht  10*  {rso»:^^  statt  i*isk)  zwischen 
11^  nnd  ll^  nach  Hitz.,  der  hier  allen  Schar&inn  zn  Gunsten  jener  andern 
Textrecension  aufbietet^  dnrch  Yersehn  eines  Abschreibers. 

y.  12 — 13*  Der  Chr.  verwandelt  das  antike  ^  in  prosaisches 
tvim  nnd  i9*i-*^xr^  mit  Weglassung  des  Vd  in  *v^n  *^.  Des  Fsalmisten 
Mnster  ist  auch  hier  Denterojesaia  55, 12.  44,  23.  Das  in  diese  Fronden- 
zeit aller  Ereator,  welche  mit  Jahye's  Pamsie  anhebt,  weisende  tk  (wof&r 
OMi.  Djser.  Grätz  Cheyne  pK  trotz  1  Chr.  16,  33)  ist  wie  Jes.  3^  5  t; 
dort  folgt  weissagender  Indikativ,  hier  ein  anfifordemder  Jnssiv  (wie  Jes. 
41, 1),  verstärkt  dnrch  den  Hinweis  anf  den  großen  Wendepunkt  der  Za- 
knnft.  Statt  **»>  „angesichts"  hat  der  Chr.  das  ihm  geUlafige  *^aKiha»  womit 
die  Fronde  als  durch  Jahve's  Erscheinen  veranlaßt  bez.  wir!  Die  Zeilen 
13^®  lauten  ähnlich  wie  9,  9.^  Der  Chr.  hat  v.  13  verkürzt,  indem  er 
zu  dem  Mosaik  aus  Ps.  105  forteilt  Der  D.  blickt  am  Sdüusse  von 
der  idealen  Vergangenheit  aus  in  die  Zukunft  Das  zweimalige  Kl  ist 
Partie.  Ew.  §  200.  Zum  Gericht  gekommen,  wird  Jahve,  nachdem  er  sizaf- 
gerecht  gerichtet  und  gesichtet,  in  Gnadengerechtigkeit  und  Yerheifiungs- 
treue  regieren. 

PSALM  xcvn. 

Der  Durohbraoh  des  Beiohes  Gtottes  des  Bichters  und  Heilands. 

1  Jahva  ist  nun  Xftnig,  et  Janehit  die  Erde, 
Sa  freuen  lioh  der  Inieln  viele. 

2  Gewölk  nnd  Dunkel  ist  xingi  um  ihn, 
Gerechtigkeit  und  Gexieht  der  Pfliiler  seines  Throns. 

3  Feuer  gcäit  vor  ihm  her 

Und  flammt  hinweg  rings  seine  Gegner. 

4  Es  Uehten  seine  BUtM  den  Erdkreis, 
Es  siehts  und  littert  darob  die  Erde. 

5  Berge  lerschmeken  wie  Wachs  vor  Jahve, 
Vor  dem  Herrn  der  ganien  Erde. 

6  Es  verkfinden  die  Himmel  seine  Gerechtigkeit 
Und  sehen  aUe  Völker  seine  Ehre. 

7  Zusehanden  werden  alle  Bilderdiener, 
Die  sieh  berflhmen  der  Göteen; 

Es  werfen  ihm  sieh  nieder  aUe  Götter, 

8  Es  hörts  und  freut  sich  darob  Zion 

Und  Jauchien  darob  die  Töchter  Juda*s  — 
Um  deiner  Gerichte  wiUen,  Jahve! 


1)  Das  Gqfa  in  Va^*t9b«n  9,  9.  96, 13  steht  nach  der  B^,  daft  ein- 
silbige Wörter  mit  gedehnter  Silbe  nnd  ebenso  die  gedehnte  Silbe  mehrsUbiffer 
Wörter  vor  Makkef  Gaj'a  bekommt,  am  die  nachdrückliche  Aasspradie  der 
gedehnten  Silbe  zu  aichem,  wie  er  in  ^MK3-*^t|e;  121,  8  das  von  der  Haupt- 
tonsilbe  entfernte  v:  vor  Verscfaleifimg  sichert 
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9  Denn  dn,  Jahve,  biit  der  Höchste  Aber  die  guuw  Erde, 
BUt  hoeh  erhaben  über  alle  Götter. 

10  Die  ihr  Jahve  Uebt,  hauet  dai  Böie! 
Der  die  Seelen  seiner  Frommen  hfttet. 
Ans  Frevler -Hand  wird  er  sie  retten. 

11  Licht  ist  ges&et  dem  Gerechten 
Und  den  Rsdliohgesinnten  Freade. 

12  Frent  euch,  ihr  Gerechten,  in  Jahve, 
Und  lobsinget  seinem  heiUgett  Hamen  I 

Aach  dieser  Fs.  hat  die  Zokanfl;  Jahve's,  der  durch  Gericht  hindurch 
sein  fifiich  einnimmt,  zum  Thema  uid  die  Losong  ^^  'n  zum  Gmndtoa. 
Die  LXX  überschreibt  ihn:  tu>  AaütB,  oxe  i^  7^  auxou  xa&iotatai.  Hier. 
quando  terra  ejus  restUuta  est  Das  t<j>  AauiB  ist  nichtig,  die  Bestaurations- 
zeit,  der  er  entstammt,  ist  die  nachezilische,  denn  er  ist  musivisch  ans 
älteren  Originalstellen  davidisch-asafischer  Ps.  und  der  Propheten,  bes.  Jeeaia*s, 
zusammengesetzt  und  ist  ganz  und  gar  Ausdruck  des  aus  dem  Exil  hervoiv 
gegangenen  religidsen  Bewußtseins. 

y.  1 — 3.  Lauter  Nachklänge  der  älteren  laterator:  v.  1  vgl  Jes. 
42, 10—12.  51,  6;  v.  2»  vgl.  18, 10.  12;  v.  2^  =  89, 15;  v.  3»  vgl. 
50,  3.  18,  9;  v.  3^  vgl  Jes.  42,  25.  Mit  ?{Vq,  'n  stellt  sich  der  D.  von 
dem  sichtlichen  Kommen  des  Beiches  Gottes  in  der  Gegenwart  ans  auf 
den  Standpunkt  des  gekommenen.  Mit  ihm  zugleich  kommt  reicher  Stoff 
allgemeiner  Freude,  b^  als  Indikativ  wie  96, 11  u.  ö.  trisf^  sind  alle, 
denn  sie  alle  sind  eben  viele  (vgl.  Jes.  52, 15).  Die  v.  2  sich  vor- 
bereitende Schüdenmg  der  Theophanie  erümeöi  auch  an  Hab.  a  3.  Die 
dunkle  Selbstverhüllung  Gottes  bekundet  seinen  richterlichen  Ernst  Weü 
er  als  Richter  konmit,  wird  auch  der  Basis  seines  Königsthrons  und 
Richterstahls  gedacht.  Sein  Vorbote  ist  Feuer,  welches  allenthalben  seine 
Widersacher  verzehrt,  wie  einst  das  aus  der  Wolkens&nle  hervorbrechende 
die  Ägypter. 

y.  4 — 6.  Wieder  lauter  Nachklänge  der  älteren  Literatur:  v.  4*  = 
77, 19;  V.  4*»  vgl.  77, 17;  v.  6»  vgl.  ML  1,  4;  v.  5^  vgl.  ML  4, 13;  v.  6» 
=  60,  6;  V.  6»>  vgl.  Jes.  36,  2.  40,  5.  52, 10.  66, 18.  Der  D.  fährt 
fort.  Zukünftiges  mit  historisdier  Gewißheit  zu  beschreiben.  Was  77, 19 
von  der  vorzeitigen  GottesofiEenbarnng  gesagt  wird,  trägt  er  auf  die  end- 
zeitige über.  Die  Erde  siehts  und  gerat  in  Folge  dessen  in  Kreisen;  die 
LA  bnkji,  nach  Hitz.  (vgl  Ew.  §  232^)  überliefert,  ist  doch  nur  ein  fort- 
geerbter Punktationsfehler,  das  Richtige  ist  Heidenheims  und  Baers  nach 
Godd.  wiederhergestellte  LA  bn^i  (vgl  1  S.  31,  3)  wie  iinni,  q)?^^,  q^i, 
QiDni.  Das  Bild  vom  Wachs  findet  sich  schon  68,  3*  und  ^,Herr  'der 
ganzen  Erde"  heifit  J.  auch  Zach.  4, 14.  6,  5.  Die  Verkündigung  der 
Himmel  ist  Ausdruck  der  Freude  96, 11.  Sie  verkündigen  die  richterliche 
Strenge,  mit  welcher  J.  verheiBungsgemäB  seinen  Heilsplan  durchsetzt, 
dessen  Verwirklichung  darin  zum  Ziele  gelangt  ist,  daß  alle  Menschheit 
Gottes  Herrlichkeit  sieht 

y.  7 — 8.  Wenn  die  Herrlichkeit  Jahve's  offenbar  wird,  wird  alles 
von  ihrem  Lichte  gestraft  und  verzehrt  was  ihr  entgegen  ist  Die  Götzen- 
diener werden  mit  Scham  und  Schrecken  ihre  Täuschung  inne  Jes.  42, 17, 
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Jer.  10, 14.  Die  von  den  Heiden  verg^^tterten  übermenschlidien  Gewalten 
(LXX  wie  8,  6  iffeXoC)  nnterweifen  sich  dann  Dun,  der  Q*^bK  in  absolnter 
Persönlichkeit  allein  ist.  mpfün  ist  nicht  Imper.  (LXX  Syr.),  denn  als 
Machtbefehl  stSnde  dieser  Satz  abmpt  nnd  folgenlos,  sondern  Perf.  der 
ThatsSchlichkeit;  das  Citat  Hebr.  1,  6  ist  ans  Dt  32,  43  LXX.  In  v.  8 
(nach  48,  12)  zieht  sich  der  Umblick  des  D.  wieder  auf  sein  Volk  znrftck. 
Wenn  Zion  hört,  daß  J.  erschienen  nnd  alle  Welt  nnd  alle  Gewalten  sich 
ihm  nnterweifen,  so  freut  es  sich,  denn  es  ist  ja  ihr  Gott,  dessen  Eönigtom 
zur  Geltung  konunt.  Und  mit  der  Muttergemeinde  frohlocken  alle  Tochter- 
gemeinden des  jüdischen  Landes  ob  des  Heils,  welches  durch  Gerichte  hin- 
durch anbricht 

y.  9.  Die  Form  rr^b»^  folgt  mit  ihrem  Doppel -Päthach  der  Regel 
der  Yv.  rib,  welche  zugleich^Ss  sind  47,  10.  38,  7  (s.  Baur  zu  u.  St).  Mit 
diesem  distichischen  Epiphonem  (9*  =  83, 19;  9^  vgl.  47,  3. 10)  könnte 
der  Ps.  schließen,  es  folgt  aber  noch  eine  (yieU.  erst  später  hinzugekommene) 
paifinetische  Strophe. 

y.  10—12.  Das  Mahnwort:  hasset  das  Böse  besagt  Alles.  Die  An- 
rede: die  ihr  Jahve  liebt  begründet  es:  Liebe  Gottes  ist  notwendigerweise 
zugleich  Hassen  des  Bösen.  Dann  wird  es  mit  trostreichen  Yerheifiungen 
bekiÄftigt.  Zwar  ist  v.  12»  =  32, 11;  v.  12^  =  30,  5  und  die  Ver- 
heißung  y.  10  ist  die  gleiche  wie  37,  28.  34,  21,  aber  übrigens  ist  diese 
Str.,  zumal  t.  11,  eigentümlich  —  ein  ermutigender  Aufruf  zur  Treue  in 
einer  Zeit,  in  welcher  kampfischeues  Liebäugeln  mit  dem  Heidentume  nahe 
gelegt  und  standhaftes  Festhalten  an  J.  mit  Verlust  des  Lebens  bedroht  war; 
rrnsh  heißen,  wie  in  der  makkab.  Zeit  (Aot&atbi),  die  Bekenntnistreuen. 
Das  nach  Grätz  ungereimte,  in  Wahrheit  aber  schöne  Bild  t.  11  wird  von 
den  alten  Übers,  ausgen.  Aq.  Sjmm.  (loirapxai)  verkannt,  indem  sie  rm 
(112,  4)  statt  Tn  lesen;  einige  HSS  haben  auch  wirklich  m  (ein  Passiv 
wie  ima,  ipyü).  Gesäet  =  der  Erde  eingestreut  bed.  r^j  hier  nicht, 
sondern  auf  seinen  Lebensweg  gestreut,  so  daß  er,  der  Gerechte,  Schritt  für 
Schritt  im  Lichte  sich  fortbewegt  Mit  Becht  vergleicht  Hitz.  xlSvatai, 
oxfövaxai  von  Morgenrot  und  Sonne.  Etjam  prima  novo,  sagt  von  der 
Aurora  Virgil  Aen.  IV,  584,  spargebat  lumine  ierras.  Und  Milton,  Par. 
lost  V  Anf.  (dtiert  von  Elliott): 

Non  mom,  her  rosy  steps  in  th' Mastern  clime 
Advancing,  sow'd  the  earth  with  Orient  peari. 


PSALM  xcvm. 

Begrüßung  des  in  Oereohtigkeit  und  Heil  OflHenbargewordenen. 

1  Singet  Jahve  ein  neaei  Lied, 
Deim  Wunder  hat  er  gethan. 

Es  half  ihm  leine  Rechte  nnd  Min  heiliger  Arm« 

2  Kondgemaoht  hat  Jahve  lein  Heil, 

Vor  den  Angen  der  Vationen  oflTenhart  seine  Oereohtigheit, 

3  Gedachte  seiner  Gnade  and  seiner  Trene  dem  Hanse  Israel, 
Xs  stfien  alle  Bnden  der  Brde  das  Heil  unseres  Gottes. 
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4  Jaaehiet  Jahve,  alle  Lande» 

Brecht  ans  in  Frohlockte  und  mofiiieret  — 
6  Mnsuieret  Jahve  mit  der  Cither, 

Mit  der  Cither  und  echallendeni  Oesaag, 

6  Mit  Drommeten  nnd  echallendem  Schofur 
Janchset  angeiichta  des  Königes  Jahve! 

7  Bi  hranie  dae  Meer  nnd  was  es  fUlet, 
Der  Erdkreis  nnd  die  darauf  wohnen. 

8  Die  Ströme  mögen  in  die  Hftnde  klatschen, 
Znsamt  die  Berge  firohloeken 

9  Vor  Jahve  her,  denn  er  kommt  su  riehten  die  Erde  — 
Er  wird  richten  den  Erdkreis  mit  Oereehtigkeit 

Und  die  Völker  mit  Geradheit. 

Es  ist  dies  der  einzige  Ps.,  welcher  "i^attt  ohne  weiteren  Zosatz  über- 
schrieben ist,  weshalb  er  Ahoda  zara  24i>  Mtttn*«  vrwwo  genannt  wird.  Eon- 
zertierende Mosik  zur  Feier  der  groiSen  Thatsache  der  Zokonft  aofrofend  hat 
er  ein  Becht  auf  den  Titel  "iitotto.  Der  Syrer  überschreibt  de  redemüane 
populi  ex  ÄegyptOf  aber  das  „neue  lied*'  ist  nicht  das  lied  Mosers,  sondern 
das  Gegenbild  dieses,  vgl.  Apok.  15,  8.  Dort  am  Meere  erscholl  das  ']Vt>  'n 
erstmals,  hier  wird  die  YoUendmig  des  dort  angehobenen  Anfangs  besangen, 
die  schließliche  Glorie  des  durch  Gericht  zu  voller  Wirklichkeit  hindarch- 
brechenden  göttlich«i  Beiches.  Anfang  und  Schloß  sind  aas  Ps.  96.  Da- 
zwischen ist  fast  alles  aas  Jos.  TL  Dieses  Bach  des  Trostes  für  die  Exulanten 
ist  wie  ein  kastaÜBcher  Qaell  für  die  religiöse  Lyrik  geworden. 

y.  1 — 3.  1  *^  lasen  wir  schon  96,  1.  Was  1  ^ — 3  folgt  ist  ans  Jes. 
52, 10.  63,  5  vgl.  7.  59,  16  vgl  40, 10.  Die  Gnmdstelle  Jes.  52, 10 
zeigt  gegen  Hitz.  daß  das  -x  y.  2  richtig  gesetzt  ist.  ■«s'^y^  ist  Gegens.  des 
Hörensagens  (ygi.  arab.  Hfain  ans  eignem  Anschann  opp.  Hlfyabar  ans 
Belation  lob  42,  5).  LXX  hat  in  3*  zwei  Parallelglieder:  iu^rfpdyi  toS 
iXiofK  auToS  x!p  'Iaxu>ß,  xal  t^c  oXridelac  auxou  xip  oixcp  'lopaiQX. 
Mit  Becht  ist  da  bfinltr  n'^nb  nach  106,  45  vgl  Lc.  1,  54  f.  zn  ^t  kon- 
stmiert. 

y.  4 — 6.  Der  Anfimf  v.  4  fordert  Gejanchz  des  Mnndes,  dessen 
männiglich  fähig  ist;  v.  5  Verbindung  des  Gesangs  nnd  Saitenspiels,  wie 
der  Leviten;  v.  6  Gejanchz  d.  i.  Geschmetter  (Nnm.  31,  6  vgl  23,  21)  der 
Bkusinstminente,  wie  der  Priester.  Zn  v.  4  vgl  Jes.  44»  23.  49, 13. 
52,  9  nebet  14,  7  (indem  «Dni  «m»  s.  y.  a.  nn  mtn).  rrat  Vip  nach 
Jes.  51, 3.  -«-»      ' 

y.  7 — 9.  Anch  hier  ist  alles  Widerhall  älterer  Psalm-  nnd  Propheten- 
worte: 7*  =  96, 11;  7^  wie  24, 1;  t.  8  nach  Jes.  55, 12  (wo  qa  ttm 
statt  des  sonst  üblichen  Cß  ypn  47,  2  oder  ep  ran  2  K  11, 12  von  den 
Bäumen  des  Feldes  gesagt  wird);  v.  9  =  96, 13  Vgl.  10.  Eigentflmlich 
diesem  P&.  in  Hereinziehnng  der  Natnrwelt  in  die  Frende  der  Menschheit 
sind  die  klatschenden  n'hnp:  die  StrOme  werfen  hohe  Wellen  anf,  die  wie 
klatschende  Hände  eine  an' die  andere  anschlagen;  vgl.  Hab.  3,  10  wo  der 
Meeresabgmnd  (Qinn  wie  lob  28, 14  Masc.)  in  Bransen  gerät  nnd  seine 
Hände  znr  Höhe  emporhebt  d.  i.  seine  Wogen  gen  Himmel  tOimt  • 
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Lobgesang  auf  den  Dreimalheiligeii* 

1  Jahve  regiert,  ei  littern  Völker; 

Auf  Chernben  litieBd,  ee  fehwuikt  die  Brde. 

2  JahTe  iit  in  Zion  groß 

Und  erhaben  Br  Aber  aU  die  Völker. 

3  Prellen  werden  lie  deinen  Hamen  groß  nnd  fnroktbar  — 
Seilig  ist  Xr. 

4  Und  einei  KSnigi  Gewalt,  der  dae  Beeht  liebt. 
Hast  On  ü»itgeiteUt  in  Oeradiinnigkeit; 

Beeht  nnd  Oereohtigkeit  haat  On  in  Jakob  voUiogen. 

5  Erhebet  Jahve  nneem  Gott, 

Und  ttreekt  ench  hin  an  aeiner  FöiSe  Behemel  — 
Heilig  iit  Br. 

6  Moie  nnd  Ahron  nnter  leinen  Fiieitem 

Und  Bamnel  nnter  den  Anmfein  leinoi  Kameni  — 
Bio  riefen  in  Jahve  nnd  Br  erhörte  lie. 

7  In  Wolkena&nle  redete  er  in  ihnen, 
Die  da  beobachteten  aeine  Zengnieie 
Und  dai  Geeeti  das  er  gegeben  ihnen. 

8  Jahve  nnser  Gott,  Da  hast  erhört  sie» 
Ein  Torgebender  Gott  warst  dn  ihnen 
Und  ein  B&eher  ob  ihrer  Thaten. 

9  Erhebet  Jahve  nnsem  Gott 

Und  werft  enoh  nieder  an  seinem  heiligen  Berg, 
Denn  heilig  ist  Jahve  nnser  Gott. 

Der  dritte  der  FB.  (98.  97.  99),  welche  mit  der  Losung  «f^b  'n  beginnen, 
in  drei  TeQe  zex&llend,  deren  erster  (y.  1 — 3)  mit  M«in  ii^^,  der  zweite 
(▼.  4.  6)  mit  Mün  vSn|^,  der  dritte  To]lt5nender  mit  iirrf^M  'n  tfSi)^  schließt  — 
ein  irdisches  Echo  des  serafischen  Trisagions.  Die  beiden  ersten  Sanetus 
sind  zwei  Hexastiche;  das  dritte  bilden  nach  ebendem  Gesetze,  nach  welohem 
der  3.  nnd  der  6.  Schöpfongstag  aas  je  2  Schöpfcmgswerken  bestehen,  zwei 
Hexastiche.  Diese  Eonstform  zeogt  gegen  Olsh.  fftr  die  ünverletstheit  des 
Textes,  aber  das  HeUdnnkel  der  Sprache  nnd  des  Aoedmcks  stellt  an  den 
Leser  nicht  geringe  Anforderungen. 

£men  tiefen  Bilde  in  das  Lmere  dieses  Ps.  hat  J.  A.  Bengd  getfaan: 
„Der  99.  Ps.  hat  drei  Teile,  in  welchen  der  HErr  als  der  da  kommt,  als  der 
da  ist  nnd  als  der  da  war  ger&hmt  wird,  and  jeder  Teil  wird  mit  dem 
Lobsproch  beschlossen:  Er  ist  heilig".  Danach  wird  der  Ps.  von  Oettinger, 
Bork  nnd  C.  H.  Bieger  ausgelegt. 

y.  1 — ^3.  Die  drei  Lnpf.  sprechen  Thatsachen  der  Zukimft  ans, 
wdche  die  yom  Himmel  und  hienieden  Ton  Zion  aus  die  Erdwelt  Aber- 
waltende  EOnigsherrschaft  Jahve^s  zur  unausbleiblichen  Folge  hat,  also 
was  geschehen  muß  und  wird.  Das  Part  insidens  Cherubis  (80,  2  vgl. 
18, 11)  ist  Bestimmung  der  Art  nnd  Weise  (OlsL):  er  r^ert,  über 
Ghernben  thronend.  Mit  xsn  ist  kein  Zittern  gemeint,  welches  der  scblecht- 
hinige  Gegensatz  der  Freude  ist,  sondern  ein  Zittern  zum  Heue.  Das 
ßreviaritm  in  PsaUerium,  welches  den  Namen  des  Hieroit  trSgt,  bem.: 
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Terra  quamdm  immota  fuerit,  sanari  tum  potest;  quando  vero  mota 
fuerit  et  intremuerit,  tunc  recipiei  sanitaiem.  In  3*  geht  die  Aussage 
in  Gebetsanrede  über;  man  fOhlt,  wie  die  Hoflhimg,  daß  der  „große  und 
fdrchtbare  Name''  (Dt  10,  17)  aUgemein  anerkannt  und  also  die  Beligion 
Lsraels  zur  Weltreligion  werden  wird,  den  D.  bewegt  und  hebt.  Daß  es 
dennoch  nicht  ntn»  tf^,  sondern  K^n  vhf;  heißt,  erklärt  sich  ans  dem  An- 
schlüsse an  das  s^afische  Trisagion  Jes.  s/  3.  M)in  geht  anf  Jahve;  Er  und 
sein  Name  sind  leicht  ineinander  flberschwebende  Begriffe. 

Y.  4 — 5.  Bas  zweite  Sanctus  feiert  ihn  im  Hinblick  anf  sein  fort- 
danemdes  gerechtes  Walten  in  Israel.  Die  meisten  AnsU.  konstruieren: 
„Und  (preisen  werden  sie)  des  Königs  Gewalt,  des  Becht  liebenden'',  aber 
diese  Anknüpfung  an  rrr  über  den  im  Wege  stehenden  Befiain  hinweg  ist 
mißlich.  Jedoch  auch  ein  selbständiger  Satz  kann  nnM  ts»^  T{Vq  t^i  nicht 
sein,  da  sich  an»  nicht  von  T9  (LXX  Aq.),  sondern  nur  Yon  ihrem  Inhaber 
sagen  l&Bt  Die  auch  von  LXX  vertretene  Vershalbierung  bei  an»  hAlt  also 
nicht  Stich,  amc  dboc  ist  Attributivsatz  zu  "]Va  in  gleicher  Stellung  wie 
11,  7 1  und  t^  mit  Zubehör  ist  yorausgeschicktes  Obj.  zu  inaaix,  welches  wie 
hier  des  Königs  Gewalt  so  anderwärts  den  Königsthron  zum  Obj.  hat  9,  8. 
2  S.  7, 13.  1  Chr.  17, 12,  sich  aber  hier  zugleich  in  D^"io^  (mit  Dag. 
forte  coiy\)  ein  permutatives  anderes  Obj.  (vgl.  das  permutative  Subj. 
72, 17)  giebt  (Hitz.)  oder  viehnehr,  da  Q*nt^a  vorwiegend  als  Adverbial- 
begriff gebraucht  wird,  dieses  als  Bestimmung  der  Art  und  Weise  des 
Bichtens  und  Begierens  übliche  Q*n«$^  (58,  2.  75,  3.  9,  9  u.  ö.)  sich 
unterordnet:  und  Gewalt  eines  Königs  der  das  Becht  liebt  d.  i  eines 
nicht  nach  dynastischer  Willkür,  sondern  sittlichen  Normen  regierenden 
hast  du  begründet  in  redlicher  (auf  Gerechtigkeit  und  Billigkeit  gerichteter) 
Gesinnung  und  Absicht    Es  ist  das  theokratische  Königtum  gemeint  (vgl 

1  Chr.  28,  6.  29,  23),  und  4®  sagt  was  J.  durch  dasselbe  je  und  je  aus- 
gerichtet hat:  er  hat  auf  diese  Weise  Becht  und  Gerechtigkeit  (vgl.  z.  B. 

2  S.  8, 15.  1  Chr.  18, 14.  1  K.  10,  9.  Jes.  16,  5)  in  seinem  Volke  ge- 
handhabt. Aus  dieser  Gerechtigkeitsoffenbarung  Gottes,  welche  innerhalb 
des  Volkes  der  Heilsgeschichte  hervorstechender  ist  und  besser  gewürdigt 
werden  kann  als  anderwärts,  erwächst  die  Aufforderung,  J.  den  Gott  IsFaels 
hoch  zu  erheben  und  sich  am  Schemel  seiner  Füße  tief  zu  beugen.  oHnb 
rt^Sin  wie  132,  7  ist  nicht  Angabe  des  Objekts  (denn  Jes.  45, 14  ist 
anderer  Art),  sondern  (wie  sonst  b«)  des  Orts,  an  welchem  oder  der  Bichtung 
(vgl  7, 14)  in  welcher  die  vpooxoviQoic  geschehen  soll.  Fußschemel  Jahve's 
heißt  der  Tempel  1  Chr.  28,  2  vgl.  Thren.  2,  1.  Jes.  60, 13  mit  Bezug 
auf  die  Bundeskde,  deren  Gapporeth  dem  durchsichtigen  Sapphir  Ex.  24, 10 
und  dem  krystallartigen  Fiimamente  der  Mercaba  £z.  1,  22  vgl  1  Chr. 
28, 18  entspricht 

y.  6—9.  Bas  Geeicht  des  dritten  Sanctus  blickt  in  die  Geschichte 
der  vorköniglichen  Vorzeit  Der  D.  beruft  sich  dafür,  daß  J.  ein  lebendiger 
und  in  Gnade  und  Gericht  sich  bewährender  Gott  ist,  auf  drei  Heroen  der 
Voneit  und  deren  urkundliche  Erlebnisse.  Der  Ausdruck  lautet  firaüich 
wie  auf  Gegenwärtiges  und  Hitz.  glaubt  ihn  deshalb  von  den  Drei  als  himm- 
lischen Fürbittem  nach  Axt  des  Onias  und  Jeremia  in  der  Vision  2  Makk. 
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16, 12 — 14  deuten  zn  mfissen.  Aber  abgeselieQ  davon  daß  dies  eine  den 
Yoistelliingen  der  jüngsten  wie  SLtesten  Ps.  vom  Jenseits  widerspreehende 
Lebensbethätigang  der  selig  Entschlafenen  voraussetzt,  scheitert  diese  Auf- 
fassung an  7^  Die  Nominalsätze  6^^  kennzeichnen  sich  durch  ihren  Inhalt 
sattsam  als  Bückblick,  wodurch  das  folg.  P&rt  und  die  folg.  Impf,  zum  Aus- 
druck des  vormals  fort  und  fort  Geschehenen  gestempelt  werden.  Die  Ver- 
teilung der  Prädikate  auf  die  Drei  ist  wohlbedacht.  Mose  war  auch  ein 
gewaltiger  Beter,  denn  mit  seinen  zum  Gebet  emporgehobenen  ESnden 
schaffte  er  seinem  Volke  Sieg  über  Amalek  Ex.  17,  11  f.  und  stallte  sich 
ein  ander  Mal  vor  den  Biß  und  rang  es  von  Gottes  Zorne  und  dem  Unter- 
gang los  106,  23  (Ex.  32,  30 — 32)  vgl  auch  Nun.  12,  13,  und  Samuel 
ist  zwar  der  Abkauft  nach  nur  Levit,  aber  dem  Amte  nach  in  einer  Zeit 
des  Notstandes  Cohen,  denn  er  opfert  selbständig  an  Orten,  wo  wegen  Ab- 
wesenheit des  h.  Zeltes  mit  der  Lade  nach  dem  Gesetzesbuchstaben  nicht 
geopfert  werden  dorfte,  baut  in  Bama,  seinem  Bichtersitze,  einen  Altar  und 
hat  bei  den  Gottesdiensten  auf  der  Bama  daselbst  eine  mehr  denn  hohe- 
priesterliche Stellung,  indem  das  Volk  die  Opfermahlzeiten  nicht  beginnt, 
ehe  er  die  Opfer  gesegnet  (1  S.  9, 13).  Aber  der  Ghaiakter  des  gewaltigen 
Beters  wird  bei  Mose  und  zumal  bei  Ahron,  bei  dem  an  solche  Interoessionen 
wie  Num.  17, 12  f.  gedacht  sein  mag,  durch  den  des  Priesters  überwogen. 
Mose  ist,  so  zu  sagen,  der  TJrpriester  Israels,  indem  er  zweimal  auf  ewige 
Zeiten  grundl^liche  priesterliche  Akte  vollzogen,,  näml.  bei  der  Bundes- 
weihe unten  am  Sinai  die  Blutsprengong  Ex.  24  und  bei  der  Priesterweihe 
das  gesamte,  für  die  geweihte  Priesterschaft  musterbildliche  Bitaal  Lev.  8; 
auch  war  er  es,  der  vor  der  Priesterweihe  den  Dienst  im  Heiligtom  versah: 
die  Schaubrote  auflegte,  den  Leuchter  herrichtete  und  auf  dem  goldenen 
Altar  räucherte  Ex.  40,  22 — 27.  Und  Ahron  ist  der  erste  durch  Mose 
besteUto  Priester,  der  Vater  der  Priesterschaft,  mit  welchem  das  gott- 
erkorene mittlerische  Priestertam  seinen  Anfang  genommen.  Bei  Samuel 
hingegen  wird  der  Charakter  des  gottesdienstlichen  Mittlers  durch  den 
des  gewaltigen  Beters  überwogen:  er  erflehte  Israel  den  Si^  von  Ebenezer 
über  die  Philister  1  S.  7,  8  f.  und  bekräftigte  seine  Mahnworte  mit  dem 
Wunderzeichen,  daß  es  auf  seinen  Buf  zu  Gott  mitten  in  wolkenloser 
Zeit  donnerte  und  regnete  1  S.  12, 16 — 18  vgl.  Sir.  46,  16 1  Absichtlich 
sagt  der  D.:  Mose  und  Ahron  waren  unter  seinen  Priestern,  Samoel  unter 
seinen  Betern  —  diese  3.  zwOlfzeiüge  Str.  gilt  nicht  den  Drei  insbes., 
sondern  dem  zwöl&t&mmigen  Priester-  und  Betervolke,  zu  dem  sie  gehören. 
Denn  7*  kann  nicht  von  den  Drei  gemeint  sein,  da  es,  ausgen.  einen 
einzigen  Fall  Num.  12,  5,  immer  nor  Mose,  nicht  Ahron,  geschweige 
Samuel  ist,  mit  welchem  Gott  solchergestalt  verhandelt.  017«^^  geht  auf 
das  Gesamtvolk,  welches  Ex.  33,  7  f.  mit  seinem  Anliegen  ^an  die  durch 
Mose  vermittelte  Gottesoffenbanmg  aus  der  Wolkensäale  gewiesen  wird. 
So  wird  denn  aoch  schon  6®  von  den  Drei  mit  Einschluß  des  Volkes  zu 
verstehen  sein,  welches  sie  mittlerisch  vertraten:  rufend  (D'*tnp  nach  dem 
Paradigma  der  rfb  wie  ü^txdn  1  S.  14,  33)  zu  Jahve  d.  L  so  oft  sie  (diese 
Priester  und  Beter,  zu  denen  ein  Mose  Ahron  Samuel  gehörten)  zu  J. 
riefen,  da  erwiderte  er  ihnen  —  er  ofiEenbarte  sich  dem  Volke,  das  solche 
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Ghoiagen  hatte^  in  der  Wolkensäule,  ilmen  die  seine  Zeugnisee  beobachteten 
und  das  Gesetz  das  er  ihnen  gegeben.  Ein  Blick  auf  y.  8  zeigt,  dafi  in 
Israel  selbst  Gnte  nnd  BOse,  Gutes  nnd  BOses  nnterscbieden  werden«  Gott 
erhörte  die  welche  erhOrlich  beten  konnten;  7^°  ist,  virtnell  wenigstens, 
ein  die  Yoranssetznng  erhOrlichen  Gebets  aussprechender  Beziehnngssatz. 
In  Y.  8  wird  der  Ged.  hinzngebracht,  daß  die  Geschichte  des  Israels  der 
Erlösongszeit  nicht  minder  ein  Spiegel  der  göttlichen  Gerechtigkeit,  als 
der  sündeyergebenden  göttlichen  Gnade  ist  Bezieht  man  v.  7.  8  durchaus 
auf  die  Drei,  so  erscheinen  mV^?  und  Qgb,  auf  ihre  Schwachheitssünden 
bezogen,  als  zu  starke  Ausdrücke;  mit  Sjmm.  aber  (xal  Ix&ix<k  inx  xoii; 
iirqpeiatc  a&x&v)  und  Eümchi  das  Su£  von  aniV^Vr  objektiv  zu  fiissen 
fea  guae  m  eos  sunt  moUti  Core  et  socii  ejus),  wie  auch  uMscens  in 
omnes  adinvenHanes  eorum  der  Yulg.  erklfirt  wird,  ist  gewaltsam.  Bei 
der  Bez.  auf  das  Volk  ist  das  bgb  unanstöBig  (ohne  dafi  man  es  mit  Gr&tz 
in  sinnloses  tana  zu  ändern  braucht,  denn  „hinwegsehend  über  ihre  Thaten" 
ist  eine  unmögliche  Übers.),  es  erklärt  sich  so  auch  der  hier  eintretende  Ge- 
betsaufischwung  (vgl  Mi.  7, 18).  Die  Erinnerung  an  das  Geschlecht  der 
Wüste,  welches  der  Verheißung  verlustig  ging,  ist  eine  ernste  Mahnnng  für 
das  Geschlecht  der  Gegenwart  Der  Gott  Israels  ist  heilig  in  liebe  und 
Zorn,  wie  er  Ex.  34,  6 — 7  selber  seinen  Namen  entfiiltet.  Darum  ruft  der 
D.  seine  Volksgenossen  auf,  diesen  Gott,  den  sie  mit  Stolz  den  ihren  nennen 
können,  zu  erheben  d.  i.  seine  Erhabenheit  anerkennend  zu  bekennen  und 
an  (b  vgl  Vi;  5,  8)  dem  Berge  seiner  Heiligkeit,  der  Stätte  seiner  Wahl 
und  seiner  Gegenwart,  anbetend  niederzu&llen. 

PSALM  C. 

AiLfforderung  aller  Welt  sum  Dienste  des  wahren  Gtottes. 

1  Jubelt  JahTB,  aUe  Luide! 

2  Dienet  Jahve  mit  Rreaden, 
Kommt  vor  ihn  mit  Frohlocken! 

3  Erkennet,  daß  Jahve  Gott  ist: 

Br  hat  nnt  gemaeht  nnd  sein  sind  wir, 
Bein  Volk  nnd  Herde  seiner  Weide. 

4  Kommt  in  seine  Thore  mit  Danken, 
In  seine  Vorhftfe  mit  Lobpreis, 
Danket  ihm,  benedeiet  seinen  Hamen. 

5  Denn  gfttig  ist  Jahve, 
Bwig  seine  Gnade 

Und  bis  in  Oesohlecht  nnd  Geschlecht  seine  Trene. 

Dieser  Pb.  schliefit  die  mit  Fb.  91  begonnene  Beihe  denterojesaianischer 
Psalmen.  Ihnen  allen  ist  jene  sanfte  Erhabenheit,  sonnige  Heiterkeit,  un- 
getrübte Geistlichkeit,  neutestamentÜGfae  EntscfaiSnktheit  gemein,  welche  wir 
an  dem  zweiten  Teile  des  B.  Jesaia  bewundem,  and  auch  aoAerdem  sind  sie 
durch  die  Figur  der  Anadiploee  uid  mancherlei  Gleich-  und  Anklfioge  mit 
einander  verkettet. 

Auch  die  Anordnmig  ist,  wemgatens  von  Ps.  93  an,  jeeaianiaoh:  sie  ver- 
gleicht sich  dem  YerhiÜtDisse  von  Jee.  e.24— 27  zu  c.  18—28.     Wie  jener 
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WeiBsagangBoyklns  dea  Aber  die  Völker  nach  Ait  einee  mosihüiflGheii  Finale 
abschließt,  so  haben  die  GottlieriBchaftspBalmen  von  Ps.  98  an,  welche  die 
entfaltete  Glorie  des  Königtums  Jahve^s  yeigegenwSrtigen,  Jnbflate-  und 
Gantate-Ftalmen  im  Gefolge. 

"VHe  sinnig  die  Anordnung  ist,  zeigt  sich  anch  daran,  daß  dieses  leirta 
Jnbilate  ganz  und  gar  das  Echo  des  eisten,  nSmlich  der  1.  HSlfte  Ton  Pb.  95 
ist.  Dort  finden  sich  schon  alle  hier  wiederklingenden  Gedanken.  Er,  hieß 
es  dort  y.  7,  ist  unser  Gott  und  wir  Volk  seiner  Weide  und  Herde  seiner 
Band.  Und  v.  2:  lasst  uns  vor  sein  Angesicht  kommen  mit  Danken  nnina, 
in  Liedern  lasst  uns  ihm  jauchzen! 

Dieses  rmn  findet  sich  hier  im  Psalmtitel  rnin^  ^^]'o.  LXX  übeors. 
({»aXjLov  6tc  E^otLoXöfYjoiv.  Weui  Basilius  ep.  LXIII  ad  jfeocaes,  sagt,  daß  die 
Gemeinde  mit  Tagesanbruch  wie  aus  £inem  Munde  und  Herzen  dem  Herrn 
das  Gebetsopfer  des  „Psalms  der  Danksagung*'  darbringe  (xov  tf}c  e&>{ioXo- 
77i(3su)c  (j^aXpv  dvafipouoi  tui  xupt'cf)),  so  meint  er  diesen  Ps.  100  (bei  LXX  99).* 
Aber  wir  werden  rmnh,  wie  in  dieser  Beihe  nawn  öi-^V  92, 1  und  wie  ^romh 
38, 1.  70, 1,  mit  Tig.  Mendelss.  Ew.  ffitz.  lituigisdi  zu  &ssen  haben.  Es  ist 
nicht  bloß  Herzens -Thoda,  sondern  Schelamim -Thoda  gemeint,  rriS»^  n^t 
107,  22.  116, 17,  welches  auch  schlechtweg  mm  genannt  wird  56, 13.  2  Chr. 
29,  31.  Es  heißt  so  diejenige  Art  yon  fi'naW,  welche  min-Vy  d.  L  zu  dank- 
barer Lobpreisung  ftbr  empfangene  göttliche  Wohlthaten,  insbes.  wundersame 
Beschirmung  und  Bettung  (s.  Pb.  107) ,  dargebracht  wird.  Das  eigentfimliehe 
Bitual  dieser  Priedopfer,  welche  den  Stempel  gesteigerter  Heiligkeit  und 
Traulicfakeit  tragen,  wird  Ley.  7, 12—15  beschrieben. 

y.  1—3.  Der  Aufruf  v.  1  lautet  wie  98,  4.  66,  1 ;  V^wr-b^  sind 
alle  Lande  oder  vielmehr  alle  znr  Erdbevölkening  gehörigen  Menschen. 
Der  erste  parallelloee  und  insofern  monostichische  Vers  ist  wie  das  Signal 
eines  Posannenstoßes.  Statt  nmlea  'mr^  rop  heiBt  es  2, 11  'rmM  roy 
HM^'^a;  Fnrcht  und  Freude  schließen  sich  nicht  aus:  die  Furcht  gilt  dem 
erhabenen  Herrn  und  dem  heiligen  Ernst  seiner  Forderungen,  die  Freude 
dem  gnadenreichen  Herrn  und  dem  glückseligen  Dienste.  Die  Aufforderung, 
diese  Freude  in  gottesdienstlicher  festlicher  Weise  zu  bethätigen,  quillt 
aus  alles  hoffender  weltum&ssender  Liebe,  und  diese  ist  die  Selbstfolge 
lebendigen  Glaubens  an  die  YerheiBung  vom  Sogen  aller  Sippen  der  Erde 
im  Samen  Abrahams  und  an  die  Weissagungen,  in  denen  sich  diese  Ver- 
heißung entfiiltet.  w  (wie  4,  4)  erkl.  Theodoret  gut  h!  auxiov  p^&eta 
T(DV  icpaYfjLQcxcDV.  Sie'  sollen  aus  äußeren  und  inneren  Er&hrungsthat- 
Sachen  erkennen,  daß  Jahve  Gott  ist:  Er  hat  uns  gemacht  und  nicht  wir 
selbst.  So  lautet  das  Chethxb,  wonach  LXX  adiöc  iico(7)08v  i^ftac  xal  ou}^ 
-^(Aeic  (wie  auch  Syr.  u.  Vulg.),  Symm.  aber  (wie  JEtaschi)  gegen  sprachliche 
Möglichkeit  adxoc  iicoiijosv  i^fjiac  oux  ovrac  flbers.  Schon  der  Midiasch 
(Bereschith  Rabba  c.  100  mitj  findet  in  diesem  Bekenntnis  das  Wider- 
spiel des  übermütigen  „ich  selbst  habe  mich  gemacht''  im  Munde  Phaiao's 
Ez.  29,  3.  Das  Eeri  dagegen  liest  ^\  wonach  Trg.  Aq.  Hier.  Saad.  übers.: 

1)  8.  Binterim,  Denkwürdigkeiten  IV,  1  S.  317. 

2)  Es  giebt  nach  masor.  Zählmig  15  alttest.  Stellen,  vi  denen  nh  ge- 
schrieben ist  nnd  iV  gelesen  wird,  nSiä.  Ex.  21, 8.  Ley.  11, 21.  25, 30.  1 8. 2, 3. 
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et  ipsius  sumus.  Hgst  nennt  dieses  Keri  ganz  unpassend  nnd  schlecht, 
und  Hupf,  nennt  dagegen  das  Chethib  eine  „nnsägliche  Plattheit''.  Aber 
in  der  That  sind  beide  Varianten  zosammenhangsgemäß,  nnd  daß  sie 
schriftgemäB  sind,  leuchtet  ein.  Schon  manche  Seele  hat  aus  dem  ipse  fecit 
nos  et  nan  ipsi  nos  balsamischen  Trost  gezogen,  z.  B.  Melanchthon,  der 
im  J.  1527  über  der  Leiche  seines  zwe^jähr.  Georg  trostlos  Betrübte  (s.  bei 
BaJdus).  Aber  auch  in  ipse  fecit  nos  ei  ipsius  sumus  liegt  ein  Schatz 
des  Trostes  und  der  Mahnung,  denn  der  Schöpfer  ist  auch  der  Eigner,  sein 
Herz  hängt  an  seinem  Geschöpfe  und  dieses  schuldet  sich  ganz  und  gar 
Dem,  ohne  den  es  nicht  wäre  und  bestände.  Da  jedoch  das  Seitenstück 
unseres  Psahns  Ps.  95,  6.  7  mehr  für  ibi,  als  vh)  spricht;  da  femer  vh\ 
die  leichtere  LA  i$t,  indem  K^n  das  Nachfolgen  eines  Gegensatzes  erwarten 
läßt  (Hitz.)  und  da  das  folg.  „sein  Volk  und  Schafe  seiner  Weide''  natur- 
gemäßere Fortsetzung  eines  vorausgeg.  laroM  ib*]  ist,  als  daß  es  sich  über 
ein  zwischensätzliches  lanaK  fe6i  hinweg  als  prädikatives  Obj.  an  ^ato  an- 
schlösse: so  behauptet  das  AVn  entschieden  den  Vorzug.  Bei  beiden  LA 
hat  nto  heilsgeschichtlichen  Sinn  wie  1  S.  12,  6;  Israel  ist  nicht  bloß  als 
Volk,  sondern  als  das  Volk  Gottes,  auf  welches  schon  Abrams  Berufung  ab- 
gesehen war,  Jahve's  ntos  Jes.  29,  23.  60,  21  vgl'  Dt  32,  6.  15. 

y.  4 — 5.  Darum  sollen  die  Menschen  aller  Volker  dankend  zu  den 
Thoren  seines  Tempels  und  preisend  in  die  VorhOfe  seines  Tempels  ein- 
gehen (96,  8),  um  sich  anbetend  der  Gemeinde  anzuschließen,  welche,  eine 
SchOpfiing  Jahve's  der  ganzen  Erde  zugute,  um  diesen  Tempel  geschart 
ist  und  ihn  zur  Stätte  der  Anbetung  hat  Die  WallMrt  aller  Volker 
nach  dem  heiligen  Berge  (woffir  Dt  33,  19  die  Grundstelle)  ist  alttest. 
Einkleidung  der  Hoffnung  auf  die  Bekehrung  aller  Volker  zu  dem  Gotte  der 
OffBubarnng  und  den  Zusanmienschluß  aller  mit  dem  Volke  dieses  Gottes. 
Sein  Tempel  ist  offen  für  sie  alle.  Sie  dürfen  in  ihn  eingehen  und  haben, 
wenn  sie  eingehen,  Großes  zu  erwarten.  Denn  der  Gott  der  Offenbarung 
(52,  11.  64,  8)  ist  aiC3  (25,  8.  34,  9)  und  seine  Gnade  und  Treue  währen 
ewiglich  —  der  in  späteren  Hallel^}^  und  Hodu-Psalmen  oft  wieder- 
kehrende und  zu  einer  liturgischen  Formel  (Jer.  33,  11)  gewordene  Ged. 
Die  Gnade  Gottes  ist  die  Freigebigkeit  und  seine  Treue  die  Beständigkeit 
seiner  Liebe. 

PSALM  CL 

GelöbniBse  eines  Königs. 

1  Von  Huld  und  Beeht  will  loh  lingen,  dir,  Jahve,  harfiien, 

2  WiU  aehtiam  lein  anf  der  Bedlichkeit  Weg  —  wann  kommet  dn  m  mir  II 
Zeh  werde  wandeln  in  meinee  Henene  Vniehnld  in  meinem  Haue, 

3  Kicht  mir  vor  Angen  stellen  niehtiwtrdig  Thnn; 
▼er&boDg  Ton  AnüehweiAingen  hais'  ieh,  nicht  liaftet'e  an  mir. 


2  S.  16, 18.  2  K  8, 10.  Jes.  9,  2.  68,  9.  Fb.  100,  8.  189, 16.  lob  13, 15.  41,  4. 
Spr.  19,  7.  26,  2.  £zr.  4,  2.  Nicht  mitgerechnet  sind,  weil  zweifelhaft  (uMAi^fe}, 
Jes.  49, 6.  1  Chr.  11,  20.  umgekehrt  ist  der  Sachverhalt  1  S.  2, 16.  20,  2, 
wo  iV  geschrieben  nnd  mV  zu  lesen  ist 
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4  Ein  faUehM  Hen  boU  fem  mir  bleiben,  B6eee  heg*  ieh  nieht. 

5  Wer  Yerlenmdet  heimlieh  feinen  X&ehiten,  den  vertag*  ieh; 
Die  mit  hohen  Aogen  nnd  gebUhtem  Henen  vertrag'  ieh  nieht 

6  Kein  Angenmerk  sind  die  Oetrenn  dee  Landet,  sie  seien  nm  mich; 
Wer  anf  der  Bedlichkeit  Weg  geht,  der  diene  mir. 

7  Hiebt  litaen  soll  im  Innern  meines  Haniee  wer  Argliit  übt; 
Wer  Lfigen  redet,  loU  nieht  beetehn  vor  meinen  Angen. 

8  AUmorgentlieh  werd*  ieh  vertilgen  alle  Landes -Frevler, 
Anssnrotten  ans  Jahve's  Stadt  alle  Übelthäter. 

Es  ist  dies  der  ,|Für8teDpsalm"*  oder,  wie  er  in  lAthers  Übers,  über- 
schrieben ist,  „Davids  Begeiiteaspiegel*'.  Gab'  es  dafür  ein  passenderes  Motto, 
als  das  Wort  von  dem  Regimente  Jahve's  99,4?  Im  Hinblick  auf  diese 
Stelle  dee  Fa.  99,  zu  welchem  Ps.  100  das  Schloßstück  ist,  scheint  Fb.  101 
als  ein  Echo  aus  Davids  Herzen  angeschlossen  za  sein.  Grfttz  hiUt  ihn  iür 
ein  Begiemngs- Manifest  des  K5nigs  Hizkia.  Aber  die  Angemessenheit  des 
"iStoY»  iinV  (wie  24.  40. 109.  110. 139)  bestätigt  sich  aus  Inhalt  und  Form. 
Wahrsch.  bot  dem  nachexilischen  Sammler  das  große  Geschichtswerk,  welches 
der  Chronist  excerpiert  hat,  noch  eine  Nachlese  davidischer  oder  doch  David 
zugeeigneter  lieder.  Das  vorliegende  ist  aus  der  Zeit,  in  welcher  die  Bundes* 
lade  im  Hause  Obed  Edoms  war,  wo  sie  David  aus  Entsetzen  über  den 
Unfall  Uza's  zurückgelassen  hatte.  Damals  sagte  David:  wie  sollte  zu  mir 
kommen  (dem  Cnheiligen)  die  lade  Jahve's  2S.  6,8;  er  wagte  es  nicht, 
die  Lade  des  Furchtbar -Heiligen  in  den  Bereich  seines  Hauses  zu  bringen. 
In  unserem  Ps.  aber  spricht  er  seine  königliche  Entschließung  aus,  auf  Heilig- 
keit seines  Wandels,  Begiments  und  Hauses  ernstlich  bedacht  zu  sein,  und 
diese  Entschließung  bringt  er  wie  ein  Gelübde  Jahve  entgegen,  zu  dem  er 
im  Hinblick  auf  den  reichen  Segen,  den  die  Lade  (jottes  um  sich  her  ver- 
breitete (2  S.  6, 11  f.),  sehnsüchtig  seuftt:  rvann  wirst  du  zu  mir  kommen?! 
Diese  zeitgeschichtliche  Beziehung  ist  schon  von  Hammond  Venema  Muntinghe 
erkannt  worden.  Ebendadurch  daß  J.  zu  David  kommt,  wird  Jerusalem 
'n  ^^9  (v.  8) ,  und  die  Heiligkeit  dieser  seiner  Wohnstadt  in  aller  Treue  mit 
aller  Macht  zu  schirmen  —  das  ists  wozu  sich  David  hier  verpflichtet 

Der  Lohalt  von  v.  1  bezieht  sich  nicht  bloß  auf  den  folg.  Ps.  als  An- 
kündigung seines  Thema^s,  sondern  anf  Davids  ganzes  Leben:  Hold  und 
Becht,  die  in  Jahve  nrbildlich  und  fOr  den  König,  der  dessen  Volk  regiert» 
vorbildlich  geeinigten  Selbsterweisungen,  sollen  GiegenstEUid  seines  Gesanges 
sein;  Jahve,  der  Urquell  der  Huld  und  des  Bechts,  soll  es  sein,  dem  seine 
Dichtergabe  wie  sein  Harfenspiel  geweiht  ist.  ^ran  ist  aus  dem  Piinzipe 
freier  Liebe  fließende  Leutseligkeit  nnd  Dft\^  streng  unparteilich  nnd 
unwiUkürlich  an  die  Norm  des  Bechten  und*  Guten  sich  bindende  (Gesetz- 
mäßigkeit —  die  zwei  sich  gegenseitig  temperierenden  Yerhaltungsweisen, 
die  (jott  von  jedem  Menschen  Mi.  6,  8  vgl  Mt  23,  23  (xi^v  xpioiv  xol  xov 
SXeov)  und  insbes.  von  einem  Könige  fordert.  Femer  hat  er  sich'  vor- 
genommen, nachdenkend  und  nachtrachtend  zu  achten  anf  (a  V^ston  wie 

1)*  Eyrin^  in  seiner  Vita  Ernst  des  Frommen  erz&hlt,  daß  dieser  einem 
untreuen  Minister  den  101.  Ps.  zuschickte  und  daß  man  im  Lande,  wenn  ein 
Beamter  sich  etwas  zuschulden  kommen  ließ,  sprichwörtlich  sagte:  Der  wird 
gewiß  bald  den  Fürstenpsalm  zu  lesen  -bekommen. 
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Dan.  9, 18)  der  YoUlcommeDlieit  d.  i.  Gharakterremheit  Weg.  Man  könnte 
nun  relatiyisGh  weiter  übers.:  wann  dn  zn  mir  kommest.  Aber  erst  dann?I 
Anders  Hitz.:  ich  will  mich  lun  das  Geschick  des  Redlichen  annehmen, 
wenn  es  an  mich  kommt  d.  L  so  oft  es  zn  meiner  Kenntnis  gebracht  wird. 
Aber  wäre  dies  die  Meinung,  so  würde  "^nna  statt  T|7;a  gesagt  sein  (Ex. 
18, 16.  19.  2  S.  19, 12),  denn  Q«n3n  yn  ist  nach  seinen  beiden  Teilen  ein 
ethischer  Begriff  und  wird  £dso  hier  nicht  anders  als  v.  6  gemeint  sein. 
Zudem  ist  relativer  Gebrauch  des  Fragworts  '^rvü  im  Hebr.  außer  etwa  Spr. 
23,  35  unbelogbar.  Athanasios  erkl.  richtig:  ito&ä  oou  tiqv  icapouo(av, 
o>  Sioiroxa,  IfAetpofjLai  ooo  x^c  imfaveCac,  aXXd  (oc  xo  i7o9ou{jl8Vov. 
Es  ist  eine  Frage  der  Sehnsucht:  wann  kommst  du  zu  mir,  nämlich  mit 
deinem  Heile  (Jefeth  u.  A.)  oder  zeitgeschichtlich  yerstanden:  ist  die  Zeit 
nicht  bald  gekommen,  wo  du  deinen  Thron  in  meiner  Nähe  aufschlägst? 
Geht  sein  Sehnen  in  Erfüllung,  so  will  und  wird  sich  David  dann  verhalten 
wie  er  weiter  angelobend  darlegt.  Er  macht  sich  anheischig,  inmitten 
seines  Hauses  d.  L  Hof  lagers  in  der  Unschuld  oder  Einfidt  seines  Herzens 
(78,  72.  Spr.  20,  7)  zu  wandeln,  ohne  sich  von  dieser  ihm  durch  Gnade 
eignen  Gemütsverfassung  abbringen  zu  lassen.  Er  wird  nicht  hinstellen 
gegenüber  seinen  Augen,  näml  als  Vorsatz  (Dt.  15,  9.  Ex.  10,  10.  1  S. 
29,  10  LXX),  irgendwelche  sittlich  nichtswürdige  Sache  (41,  9  vgl.  über 
bs^ba  18,  5);  Vorübung  von  Ausschweifungen  haßt  er:  nic^  (von  den  alten 
Übers.,  auch  Trg.,  als  Partie,  gelesen)  ist  in/",  constr,  für  nito  wie  Gen. 
31,  28  (ito5).  50,  20.  Spr.  21,  3  vgl.  n^n  Gen.  48,  11.  t'nw  Spr.  31,  4; 
v^m  hat  (wie  Hos.  5,  2:  fi*^tti29,  d.  i.  Veigehungen,  hinzubreiton  verstehen 
sie  aus  dem  Grunde)  als  Obj.  des  Infin.  rnD3»  nicht  persönliche  (Eimchi  Ew.) 
Bed.  (vgl.  dagegen  40,  5),  sondern  sachliche:  (facta)  declmantia  (wie 
triri  19, 14  insoleniia,  ö'^teh  Zach.  11,  7  vincieniia)  —  Versuchungen 
und  Beizungen  der  Art  schüttelt  er  von  sich  ab,  so  daß  nichts  dergleichen 
an  ihm  haftet  Die  Bekenntnisse  v.  4  gehen  auf  sein  eignes  Innere:  «^9  "A 
(nicht  sVnr^s  Spr.  17,  20)  ein  Msches  Herz,  das  es  nicht  treu  mit  Gott 
und  Menschen  meint,  soll  ihm  fem  bleiben,  Böses  (rn  wie  36,  5)  mag  er 
nicht  wissen  d.  i«  nicht  in  sich  hegen  und  pflegen.  Wer  seinen  Nächsten 
heimlich  verleumdet,  den  (iniK)  wird  er  vertilgen,  man  wird  sich  also  durch 
lieblose  verräterische  Zuträgerei,  deren  Schlangentücke  David  selbst  in 
seinem  Verhältnis  zu  Saul  reichlich  er&hren  hatte,  bei  ihm  so  wenig  in 
Gunst  setzen  können,  daß  man  vielmehr  seinen  Zorn  auf  sich  lädt  (Spr. 
30, 10).  Statt  des  regelrecht  [vokalislerten  -«a^'V»  liest  das  Keri  ^^a^Vs 
mUoschni  (König,  Lehrgeb.  S.  100  £),  ein  Pol  {JA  Unguä  peiere,  me 
li:!?  oculo  petere,  sonst  ft^n  Spr.  30, 10,  Denominativa  v.  TvsSV)  mit  6 
statt  ö  (s.  zu  109, 10.  62,  4);'das  t  ist  Chirek  compaginis  (s.  zu  Ps.  113). 
Den  Hochäugigen  d.  i.  Hoffilrtigen  und  den  Weitherzigen  d.  L  GroBthue- 
rischen,  Aufgeblasenen,  Dünkelhaften  (Spr.  28,  25  vgl.  21,  4),  den  (inM) 
verträgt  er  nicht  (ba^iK  eig.  impf.  Ho.  ich  bin  unbefähigt,  nämL  riKisb,  was 
wie  Jos.  1, 13  nach  Spr.  30,  21.  Jer.  44>  22  zu  ergänzen).^    Ds^egen 


1)  Die  defektive  Scbieibmig  des  zweiten  iMt  bezeugt  der  Talmud  Sota  hK 
Erachin  15^,  indem  er  es  "ipic  deutet:  „Von  dem  Verleumder  sagt  Gott:  ich 

40* 
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haften  seine  Augen  an  den  Qetrenen  des  Landes,  mit  der  Absicht  nSoiL, 
sie  in  seine  Nähe  zu  ziehen.  Wer  auf  dem  Weg  der  Bedlichkeit  einhergeht^ 
der  soll  ihn  bedienen  {rnä  9epairei!eiv  neben  'i^  &ouXeueiv).  Ein  Tmg- 
verübender  hat  innerhalb  seines  Hanses  nicht  Bleibens;  ein  Lügenreder  hat 
keinen  Bestand  {^i'si  s.  y.  a.  ist  nicht  f:i\)  gegenüber  (unter)  seinen  Augen. 
Allmorgentlich  {^"^A  wie  73, 14.  Jes.  33,  2.  Thren.  3,  23  u.  D'^'nRnb 
lob  7, 18)  wird  er,  w^in  J.  in  Jerusalem  seinen  Wohnsitz  genonmien 
haben  wird,  alle  Frevler  (t^i^  wie  119,  119)  d.  i.  unverbesserlich  Bösen, 
wo  immer  sie  ihm  auf  Erden  begegnen,  vertilgen,  auf  daß  aus  der  EOnigs- 
stadt,  die  nun  Jahve-Stadt  geworden,  alle  Unheilverübenden  ausgerottet 
/  werden. 

PSALM  CIL 

Gebet  eines  Dulders  f&r  sich  und  das  in  Tr&mmem  liegende 

Jerusalem. 

2  Jahve,  o  höre  meia  Gebet, 

Und  mein  Hilfftohrei  dringe  m  dir. 

3  Verbirg  nieht  dein  Antliti  vor  mir  am  Tage  da  mir  angst  ist, 
Helge  mir  sn  dein  Ohr, 

Am  Tage  da  ich  rufe  erhör*  mich  eilends. 

4  Denn  hinsohwanden  in  Banohdampf  meine  Tage, 
Und  meine  Gebeine  sind  wie  ein  Herd  durchglühet. 

5  Versengt  wie  Xrant  nnd  vertrocknet  ist  mein  Hers, 
Denn  vergessen  hab'  ich  mein  Brot  ra  genießen. 

6  Vor  lantem  Jammern  klebt  mein  Gebein  am  Heische. 

7  Ich  gleiche  einem  Pelekan  der  Wftste, 
Bin  geworden  wie  eine  Enle  der  Bninen. 

8  Hachtwachend  bin  ich  wie  ein  einsam  Vdglein  auf  dem  Dache. 

9  Den  ganaen  Tag  schmähen  mich  meine  Fdnde; 

Die  wider  mieh  rasen,  machen  mich  znm  Bohworwort. 

10  Denn  Asche  hab'  ich  wie  Brot  gegessen. 
Und  mein  Getr&nk  mit  Weinen  gemischt, 

11  Von  wegen  deines  Grimms  and  deines  Tobens, 
Daß  dn  mich  aufgehoben  nnd  hingeworfen. 

12  Meine  Tage  sind  wie  ein  gedehnter  Schatten, 
Und  ich  selbst  vertrockne  gleich  dem  Kraute. 

13  Du  aber,  Jahve,  thronest  ewig 

Und  dein  Ged&ehtnis  w&hrt  in  Geschlecht  und  Geschlecht. 

14  Dn  wirst  aufitehn,  dich  erbarmen  Zions, 

Denn  Zeit  sie  su  begnaden  ists,  da  ist  der  Zeitpunkt  — 

15  Denn  liebend  hangen  deine  Knechte  an  ihren  Steinen 
Und  es  jammert  sie  ihres  Btaubes. 

16  Und  fOrehten  werden  Heiden  den  Hamen  Jahve's 
Und  alle  Könige  der  Brde  deine  Herrlichkeit, 

17  Weil  neugebant  hat  Jahve  Zion, 

Brschienen  ist  in  seiner  Herrlichkeit,  f 
i 


und  er  können  nicht  zasammen  in  der  Welt  wohnen,  ich  kann  es  nicht  mit 
ihm  (Spift)  aaBhalten*^    LXX  Sjr.:  mit  dem  esse  ich  nicht. 
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18  Bioh  iiigew«iidet  dem  Gebet  des  EntblSiSten 
Und  nieht  yenehmUit  hat  ihr  Gebet. 

19  Aufliohxeibcn  wird  rnaoi  Ar  daf  naehkomnieiide  Getehleoht, 
Und  noeh  sn  enehnübudei  Volk  wird  preieen  Jäh» 

20  Daß  er  niedergesohant  von  teiner  heiligen  Höhe, 
•    Jahve  vom  Himmel  rar  Erde  gebliekt  hat, 

21  Zn  hören  das  Aehsen  Gefangener, 
Losramaehen  dem  Tode  Verfiülne, 

22  Daß  sie  ersihlen  in  Zion  den  Hamen  JahTe*s 
Und  seinen  Bnhm  in  Jerusalem, 

28  Wenn  sieh  VSlker  versammeln  snmal 
Und  KSnigreiehe,  Jahve  in  dienen. 

24  Gebengt  hat  er  anf  dem  Wege  meine  Kraft, 

VerkSnt  meine  Tage. 
26  Kein  Gott,  spreeh*  ich,  entrftek'  mieh  nieht  in  der  HUfte  meiner  Tage  — 

In  Gesefalecht  der  Geschlechter  währen  deine  Jahre. 

26  Vordem  hast  die  Brde  dn  gegrdndet. 
Und  deiner  Hftnde  Werk  sind  die  Himmel. 

27  Jene  werden  nntergehn  nnd  dn  bestehest, 
Sie  alle  werden  wie  ein  Gewand  veralten, 

Wie  ein  Kleid  wechselst  dn  sie  nnd  sie  wechseln  — 

28  Dn  aber  bleibst  der  selbe  nnd  deine  Jahre  nehmen  kein  Ende! 

29  Die  Kinder  deiner  Knechte  werden  sn  wohnen  kommen, 
Und  ihr  Same  wird  vor  dir  bestehen. 

Wann  mrsi  du  zu  mir  kommen?  seu&t  Fb.  101;  mein  Flehen  möge  zu 
dir  kommen  bittet  Ps.  102  mit  der  Überschr.:  Gebet  für  einen  Elenden, 
wenn  er  dahmsckmachtet  und  vor  Jahve  ausschüttet  seine  Klage.  So  pei> 
Bönlich,  wie  das  laatet,  hat  mans  aach  zu  fassen  nnd  nicht  die  Person  zum 
Volke  zu  machen;  das  Leiden  des  *'9^  ist  aber  allerdings  ein  nationales,  der 
D.  ist  einer  der  Knechte  Jahve's,  welche  das  Mißgeschick  Jemsalems  nnd 
ihiee  heimatloseQ  Volkes  &nßerlich  nnd  in  tiefster  Seele  miterdnldeiL  t\xsn 
bed.  hinschmachten  wie  61,  3.  Jes.  57, 16  nnd  imfo  *^^  sein  Sinnen  und 
Klagen,  sein  soigUchee  Anliegen  aasschütten,  wie  142,  3  vgL  1  8. 1, 15  f. 

Der  Ps.  stammt  nnverkennhar  aas  der  Zeit  des  za  Ende  gehenden  Exils, 
nnd  wie  bei  schon  manchem  yoraosgegangenen  FB.  begleitet  nns  anch  bei 
diesem  durchweg  deaterojesaianischer  Eind^ck;  je  weiter  man  liest,  desto 
st&rker  wird  das  Echo  seines  prophetischen  Urbilds.  Auch  an  Sltexe  Ps. 
wie  22.  69.  79  schließt  sich  der  D.  an,  obwohl  selber  hohen  dichterischen 
AnÜBchwanga  ffihig,  wogegen  er  sicher  fortschreitende  GedankenentCaltong  ver- 
miseen  lAßt. 

y*  2—3.  Der  Fb.  beginnt  mit  geläufigen  Gebetsworten,  wie  sie  dem 
Beter  ohne  Gefühl  ihres  fremden  Ursprongs  in  Herz  nnd  Mund  kommen, 
vgl.  bea  39;  13.  18,  7.  88,  3  nnd  zn  v.  3:  27,  9  (verbirg  dem  Antlitz 
nicht  vor  mir);  59, 17  (-»b  nx  DT^a);  31, 3  n.  ö.  (neige  zu  mir  dein  Ohr); 
66, 10  («np«  D-na);  69, 18.  143,  7  (•'?35  ino). 

y.  4 — 6.  Von  hier  an  wird  der  Fs.  eigentflmlich.  Über  das  a  in 
y&yi  (dies,  nicht  T/äso,  die  anthentische  LA)  s.  zn  37,  20  vgl.  32,  4. 
42,  11.  Die  LA  iß  isx  (bei  dem  EarSer  Ben-Jemcham)  bereichert  bei 
gleichem  Sinn  das  liax.  mit  einem  Worte,  welches  schwerlich  je  existiert 
hat.   ^Bio  (arab.  maukiä)  bed.  hier  wie  Lev.  6,  2  (wo  nT|Di»  =  wn|yi»)  den 
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Herd,  rm  ist  wie  69>  4  Ni.  y.  "^^n:  seine  Gebeine  sind  von  Fiebeiglnt 
durchglüht  wie  ein  Herd  von  dem  daranf  lodernden  Fener  nnd  wie  vom 
Sirocco  in  Zunder  verwandeltes  Gras,  rann  (vgl  rrix;  94,  21)  ist  ganz 
wie  Hos.  9,  16  vgl.  Ps.  121,  6  gebraucht  Das  Herz  vertrocknet,  indem 
das  Lebensblnt,  dessen  Behälter  es  ist,  versiegt  Dem  Y.  rtad  folgt  ya  der 
Abkehr.  Zn  dem  Anbacken  der  Enodien  am  Fleische  d.  i.  an  der  Haat 
(arab.  basar)  vgl  lob  19,  20.  Ihren  4,  8.  b  (b«)  bei  pQ^  ist  so  gebräuch- 
lich als  a.  Statt  *^nn3M  Vi>q  mit  Grätz  "imaK-^xs  zu  lesen  ist  kein  Grund 
vorhanden,  denn  fortw'^rende  Anstrengung  der  Stimme,  zumal  bei  anhalten- 
dem, aus  innerer  Anfechtung  hervorgehendem  Gebet,  magert  wirklich  den 
Körper  ab. 

y.  7—9.  n«|j  (Konstr.  von  n«|;  oder  n«|;  v.  rwß,  nicht  von  «ip, 
in  welchem  Falle  das  vordere  Eamez  unverdrängbar  sein  würde)  ist  nach 
TiYX  der  Felekan,  und  Dia  der  Nachtrabe  oder  die  Nachteule.  ^  Die  beiden 
Tiere  sind  unreine,  welche  den  einsamen  Aufenthalt  in  der  Wüste  und 
Trümmerstfttten  lieben;  in  eine  solche  Wüste,  die  des  Exils,  ist  der  D. 
unfreiwillig  versetzt.  Er  bringt  die  NSchte  schlaflos  zu  (n)90  wachen  zur 
Schlafenszeit)  und  ist  somit  wie  ein,  während  aUes  in  den  Häusern  unten 
schläft,  einsam  (-nia,  Syr.  felsch  'i^is)  auf  dem  Dache  sitzender  Vogel  (vgl. 
arab.  hämad  von  der  Seele  des  Verstorbenen:  mein  Eäuzchen  oder  Uliu); 
das  ~^  in  V.  8  steht  beim  zweiten  Worte,  weil  die  poet  Accentuation  ungern 
dem  ersten  Worte  einen  Trenner  giebt  (Wickes,  Accentuation  ofthe  Poetical 
books  p.  29).  Des  D.  Kummer  ist,  daß  seine  Feinde  ihn  als  Gottverlassenen 
schmähen,  b^n»  prt,  Poal  ist  der  toU  Gemachte  und  Gewordene  Eoh.  2,  2 : 
meine  d.  i.  die  wider  mich  Basenden.  Diese  schweren  bei  ihm,  indem  sie 
sagen,  wenn  sie  fluchen  wollen:  Gott  lasse  dirs  ergehen  wie  diesem,  zu  erkL 
nach  Jes.  65,  15.  Jer.  29,  22. 

Y,  10 — 12.  Asche  ist  sein  Brot  (vgl.  Thren.  3,  16),  indem  er,  ein 
Trauernder,  in  Asche  sitzt  und  über  und  über  mit  Asche  sich  bestreut  hat 
lob  2,  8.  Ez.  27,  30.  Das  flektierte  '^y^yä  hat  zur  Hauptform  ^  d.  h.  i^t, 
wofür  Hos.  2,  7  *i^p^.  ,4)&ß  du  mich  aufgehoben  und  niedergeworfan"  ist 
nach  lob  30,  22  zu  verstehen:  erst  hat  ihm  Gott  den  festen  Boden  unter 


1)  LXX  übers.:  ich  gleiche  einem  Wüsten- Felekan,  bin  ^worden  wie 
ein  Nachtrabe  auf  Bcunenstatte  (oixoxiBu)).  ÜbereinBtinimig  mit  LXX  übers. 
Saadia  (wie  auch  Arabs  £rp.,  Arabs  Samar.,  Abnlwalfd)  DKp  durch  IfHik  (hier 
und  Lev.  11,  18.  Dt  14,  17.  Jes.  34, 17)  und  eis  durch  b&m  (Jefeth:  hüma); 
büm  ist  lautnachahmender  Name  der  Eule  [vgl.  W.  Wackemagel,  Foees  variae 
animantium  1867  S.  11  f.  21],  und  kiik  bed.  nicht  auch  die  Eule  oder  den 
Kauz  (obwohl  daa  Eäuzleiu  in  Ägypten  um  kueik  und  in  Afrika  abu  kueik 
genannt  wird,  s.  die  Wörterbücher  Ton  Bocthor  und  Marcel  unter  chouette)^ 
sondern  den  Pelekan,  den  „langhaUigen  Wasservogel"  (Damiri  naßh.  dem 
Wörterbuch  el-'Obäb  von  Hasan  ben-Mohammed  ee-Saghani).     Andtk  Graec 

Venet.  übers.  MMp  mit  icsXexav,  die  Peschitt&  aber  mit  \A^.    Was  Ephrem  zu 

Dt  14, 17  nnd  der  Physiologu$  Syrus  {ed,  Tychsen  p.  13  vgl.  p.  110  s.)  vom 

Xoji  sagen,   daß  er  ein  Sumpfvogel  sei,   seine  Jungen  sehr  liebe,  sich  in 

Einöden  aufhalte  und  unaufhörlich  laut  sei,  führt  gleichfalls  auf  den  Pelekan, 
obschon  die  svr.  Lexikographen  schwanken.  Vgl.  auch  Oedmann,  Yetmisohte 
Sammlungen  Heft  3  Cap.  6. 
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deD  Füfien  entzogeai  dann  ans  der  Schwebe  zn  Boden  geworfen  —  ein  Bild 
des  Geecliickes  Israels,  welches  seinem  Yaterlande  entrückt  nnd  in  das  Elend 
d.  i.  Fremdland  hingeworfen  ist.  Dort  sind  seine  Lebenstage  *i^S3a  bxp  wie 
ein  gestreckter  Schatte,  der  lAnger  nnd  länger,  wird,  bis  er  sich  ganz  in 
Dnnkel  verliert  109, 23.  Ein  anderes  Bild:  er  gleicht  dort  einer  (entwurzel- 
ten) Pflanze,  welche  Terdorret. 

y*  13 — 15.  Indem  die  Gemeinde  in  ihren  Gliedern  anf  fremdem 
Boden  hinstirbt,  bleibt  doch  ihr  Gott  der  Unveränderliche  nnd  die  Yer- 
heiBnng  hat  daran  die  Bürgschaft  ihrer  ErfÜUnng.  Diese  Bürgschaft  er- 
greift wie  in  P8.  90  der  Glaube.  Wie  si^  zn  verstehen,  erhellt  ans  9,  8. 
Thron.  5,  19.  Der  Name,  den  sich  Jahve  durch  Selbstbezengnng  gemach^ 
verfällt  nie  der  toten  Vergangenheit,  er  ist  sein  ewig  lebendiges  nat  Ex. 
8, 15.  So  wird  er  auch  Jerusalem  wiederherstellen;  der  Termin,  auf  den  die 
Verheißung  lautet,  ist,  wie  dem  D.  sein  Sehnen  sagt,  gekommen.  ^9is  ist 
nach  75,  3.  Hab.  3,  3  der  Zeitpunkt,  wo  die  Erlösung  durch  Gericht  über 
Israels  Feinde  hindurchbrechen  soU.  roan^  ist  nicht  flektierter  inf.  Pi. 
"gn  (wobei  das  Segol  unerklärlich),  sondern 'tri/*.  Kai  i^n  (9, 14.  Je&  30, 18) 
mit  e  statt  a  wie  auch  tiKcina  Num.  15,  28  vgl.  die  Formen  mit  a  £z.  25,  6. 
nyi  seq.  acc.  bed.  an  *etw.  sein  Wohlgefallen  haben,  mit  Wohlge&llen 
dsuraui  hangen,  und  iah  seq.  acc.  besagt  nach  Spr.  14,  21  mitempfindende 
zärtliche  Liebe  des  Gegenstandes.  Die  Knechte  Gottes  fühlen  sich  nicht  in 
Babylon  heimisch,  sondern  ihr  liebendes  Sehnen  weilt  bei  den  Trümmern, 
den  Steinen  und  Schutthaufen  (Neh.  3,  34)  Jerusalems. 

y.  16 — ^18.  Mit  ^«n'^Ji  wird  gesagt  was  geschehen  wird,  wenn  das 
V.  14  Erhoffte  eintritt,  undzugleich  wird  Gotte  damit  die  Erfüllung  des  Er- 
sehnten nahe  gelegt:  Jahve's  eigne  Ehre  hängt  davon  ab,  da  die  Wieder- 
herstellung Jerusalems  das  Mittel  zur  Bekehrung  der  Welt  werden  wird  — 
ein  Grundged.  von  Jes.  c  40->66  vgl.  bes.  59, 19.  60,  2,  woran  diese 
Str.  auch  im  Ausdruck  erinnert.  Daß  die  Wiederherstdlung  Jerusalems 
mit  der  herrlichen  Parusie  Jahve's  zusammenfällt  —  diese  prophetische 
Aussicht  Jes.  40, 1 — 5  hallt  hier  lyrisch  wieder,  "«s  v.  17  giebt  den 
Grund  der  Verehrung  an,  wie  v.  20  des  Lobpreises.  Das  Volk  des  Exils 
heifit  V.  18  ">2n9n  von  nn^  nackt  s.:  heimatlos,  machtlos,  ehrlos,  vor 
Menschenaugen  aussichtslos;*  LXX  übers,  dieses  Wort  Jer.  17,  6  afpio- 

fjLopixT)  (wilde  Tamariske,  vgl.  SLi,  nach  Polak  DMZ  XXVm,  704  juni- 

perus  oxycednts^)  und  dessen  durch  inneren  Ablaut  gebildeten  Flur. 
■lyra  Jer.  48,  6  ovoc  S-jfP^^y  ^^^  ^^  Besonderungen  des  GrundbegrilGs  des 
Splitternackten,  Vernachlässigten,  Wilden.  18^  ist  Nachhall  von  Ps.  22, 26; 
in  dem  Spiegel  dieses  und  anderer  Leidensps.  erblickte  das  Israel  des  Exils 
sich  selber. 

Y.  19 — ^23*  Der  D.  fährt  fort  J.  zur  ErfüUung  seines  Wunsches  zu 
bewegen,  indem  er  ihm  vorhält  was  geschehen  wird,  wenn  er  Zion  wieder- 
hergestellt haben  wird.  Das  Evangelium  von  der  Heilsthat  Gottes  wird 
niedergeschrieben  fOr  nachfolgende  Geschlechter,  und  ein  geschaffenes  d.  i. 


1)  8.  Lflgarde,  Semitioa  (1878)  in  Jes.  17,  2. 
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ins  Dasein  tretendeB  neues  Volk,  die  Gemeinde  der  Zukunft  wird  Qott  den 
Erlöfler  daför  lobpreisen;  Thn«  ^i^  wie  48,  14.  78,  4,  «"ja?  D?  wie  ^Ws  ta 
22,  32,  yielL  mit  Bezug  auf  deuterojes.  Stellen  wie  Jes.  43,  7.  ZuV.  20 
vgl.  Jes.  63,  15,  in  y.  21  vgl  Jes.  42,  7.  61,  1  ist  die  deuterojes.  EBrbung 
augenfällig.  Noch  wörtlicher  lehnt  sich  v.  21  an  79, 11.  Das  Volk  des 
Exils  ist  wie  in  Ge^gnis  und  Banden  (yv^)  und  geht  seinem  Unteigange 
entgegen  (nn^xan  ^^sa),  wenn  Gott  nicht  eingreift.  Snbj.  zu  "lapV  sind  die 
Heimgekehrten,  a  v.  23  führt  das  gleichzeitig  Geschehende  ein:  mit  der 
Entknechtang  Israels  verbindet  sich  die  Bekehrang  der  Welt  y^^  in 
gleichem  Zus.  wie  Jes.  60,  4.  Nachdem  der  D.  sich  so  an  der  Herrlichkeit 
der  Erlösungszeit  geweidet,  kommt  er  auf  sich  selbst  zurAck  und  fonnuliert 
was  er  seiner  Person  erbittet. 

V.  24—29.    Auf  dem  Wege  (n  wie  110,  7)  —  nicht  wie  Hitz.: 
durch  den  W^  (n  wie  105,  18),  wobei  sich  eine  attributive  n&here  Be- 
stimmung des  Weges  erwarten  ließe  —  hat  Gott  seine  Kraft  gebeugt  (vgl. 
Dt  8,  2),  es  war  also  ein  mühsalvoller  W^,  den  er  mit  seinem  Volke  ge- 
fELhrt  worden  ist.   Er  hat  seine  Tage  verkürzt,  so  dafi  er  sich  nur  mfihsam 
fortschleppt  und  nur  noch  eine  kleine  Strecke  bis  zum  gftnzlichen  Erliegen 
vor  sich  hat.    Das  Chethib  iro  (LXX  lo^uoc  aurou)  läfit  sich  von  Gottes 
unwiderstehlicher  Macht  verstehen  wie  lob  23,  6.  30,  18,  wobei  aber  die 
Bez.  des  Obj.  vermiBt  wird.   Das  einführende  td'm  (vgl  lob  10,  2),  welches 
bestimmte  Formulierang  ankündigt,  dient  zur  Hervorhebung  der  folg.  Bitte. 
In  *f;^9trbM  ist  das  Leben  als  eine  Linie  von  natiirgem&Ber  Länge  gedacht; 
vor  der  Zeit  sterben  ist  ein  Herausgehobenwerden  aus  diesem  VerlaufiB,  so 
daB  die  zweite  Hälfte  der  Linie  undurchlebt  bleibt  55,  24.  Jes.  38, 10. 
Die  Bitte,  ihn  nicht  vor  der  Zeit  hinzuraffen,  stützt  der  D.  25^  und  weiter 
nicht  auf  die  Ewigkeit  Gottes  an  sich,  sondern  auf  das  zu  erwartende  Werk 
der  Weltveijüngung  und  der  Wiederherstellung  Israels,  welches  Gott,  weü 
er  der  Ewiglebendige  ist,  vollbringen  kann  und  wird.   Die  Sehnsucht,  diese 
neue  Zeit  zu  erleben,  ist  der  letzte  Grand  der  Bitte  des  D.  um  Lebens- 
verlängerung.    Das  Bekenntnis  Gottes  des  SchOpfers  v.  26  erinnert  in  der 
Form  an  Jes.  48,  13  vgl.  44,  24.    nan  v.  27  geht  auf  die  zwei  Großteile 
des  Weltganzen.   Daß  Gott  Himmel  und  Erde  neu  schaffen  wird,  ist  eine 
schon  Jes.  34,  4  angedeutete,  im  2.  Teile  des  B.  Jesaia  aber  zuerst  voU- 
und  vielstimmig  ausgesprochene  Offenbarung:  51,  6. 16.  65,  17.  66,  22. 
Daß  der  D.  diese  Erkenntnis  vom  Propheten  hat,  erhellt  aus  der  Über- 
einstimmung in  dem  Bilde  vom  Kleide  Jes.  51,  6  vgl.  50,  9  und  im  Aus- 
drack  (i^  perstare  wie  Jes.  66,  22).    In  LXX  Hebr.  1,  12  schwankt  die 
Übers,  des  nipbnn  zwischen  aXXGiSet^  und  iXi^sic,  ohne  daß  letzterem  eine 
LA  &bbitf>  zu  Grunde  liegt;  wahrscL  ist  aXXa^SK;  (S^  Cod.  142  li  Vulg.) 
das  Ursprüngliche.  Auch  das  vielsagende  mn  np)K  du  bist  Er  d.  L  unver- 
änderlich der  Selbe  ist  aus  dem  Mande  des  Proph.  Jes.  41,  4.  48,  10. 
46,  4.  48,  12;  M«in  ist  Präd.  und  bez.  die  Selbigkeit  Jahve's.    Die  Form 
tth*;  mit  doppeltem  Dag.  (vgl.  dagegen  ^'ü'T]  lob  27,  21)  kehrt  104,  35 
wieder;  gleichartige  Formen  finden  sich  Lev.  26,  39.  1  S.  2,  9.    Auch  in 
V.  29,  zu  welchem  sich  die  Bitte  um  Lebensverlängerung  zuspitzt,  hört 
man  Jes.  65,  9.  66,  22  nachklingen.     Und  daraus  daß  dem  D.  wie  dem 
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Propheten  das  nachexilische  Jerosalem  und  das  schlieBliche  neue  auf 
der  neuen  Erde  unter  einem  neuen  Himmel  ineinanderfließen,  ersieht 
man,  daß  nicht  bloß  in  Hizkia's  oder  Manasse's  Zeit  (yorausgesetzt» 
daß  Jos.  40-^66  vom  alten  Jesaia  seien),  sondern  auch  noch  in  der 
zweiten  Hälfte  des  Exils  eine  solche  perspektivisch  verkürzte  Anschauung 
möglich  war.  Wenn  übrigens  der  Verf.  des  Hebrfierbriefis  v.  26 — 28 
des  Fs.  ohne  weiteres  auf  Christum  bez.,  so  rechtfertigt  sich  dies  dadurch, 
daß  der  Gott,  den  der  D.  als  den  Unwandelbaren  bekennt,  Jahve  der^^ 
Kommende  ist  ' 


PSALM  cm. 


HymniiB  auf  Gott  den  Allerbanner. 

1  Banedeie,  meine  Seele,  Jahve 

Und  all  mein  Leibeiinnree  leinen  heU'gen  Kamen. 

2  Benedeie,  meine  Seele,  Jahve 

Und  vergiß  nicht  all  seine  Wohlthaten  — 

3  Der  verMihet  all  deiner  Mittethat, 

Der  Heilung  sobaflfc  all  deinen  Ctobreohen, 

4  Der  loimacht  von  der  Grabe  dein  Leben, 

Der  dich  krönet  mit  Gnade  und  Barmhenigkeit, 

5  Der  t&ttigt  mit  Gntem  deine  Armnt, 

DaJS  lieh  vemenet  adlergleioh  deine  Jagend. 

6  Gereehtigkeitithaten  voUffihret  Jahve 

Und  Beohtserweise  ingat  allen  Bedrflokten. 

7  Er  maehte  kand  seine  Wege  Mose'n, 
Den  Kindern  Israel  seine  Großthaten. 

8  Barmhenig  and  haldvoll  ist  Jahve, 
Langsam  lam  Zorn  nnd  groß  von  Gnade. 

9  Hioht  anf  immer  hadert  er 
Und  nicht  aof  ewig  grollt  er. 

10  Hioht  nach  nnsem  B&iden  that  er  ans, 

Und  nicht  nach  ansem  Xlssethaten  vergilt  er  ans. 

11  Denn  so  hoch  der  Himmel  über  der  Brde, 

Ist  seine  Gnade  m&chtig  aber  die  so  ihn  ffirchten« 

12  So  fem  der  Aaf^^g  ist  vom  Hiedergang, 
That  er  finrnweg  von  ans  ansere  FireveL 

13  Wie  sich  erbarmt  ein  Vater  über  die  Kinder, 
Erbarmt  sich  Jahve  über  die  so  ihn  iBrehten. 

14  Denn  er  kennet  was  fOr  ein  Gem&cht  wir  sind, 
Ist  eingedenk,  daß  wir  Staab  sind. 

15  Bin  Sterblicher  wie  Gras  sind  seine  Tage, 
Wie  des  Feldes  Blame,  so  blüht  er. 

16  Wenn  ein  Wind  über  ihn  hinOhrt,  ist  er  nicht  mehr. 
Und  es  kennt  ihn  nicht  mehr  seine  Btitte. 

17  Doch  die  Gnade  Jahve's  ist  von  ewig  in  ewig  über  die  ihn  fürchten. 
Und  seine  Gerechtigkeit  erweist  sich  KindesUndem, 

18  Denen  die  seinen  Band  beobachten 

Und  seiner  Ordnangen  eingedenk  sind,  sie  aosiaüben. 

19  Jahve  im  Himmel  hat  er  angerichtet  seinen  Thron, 
Und  sein  Begiment  über  aUes  herrseht  es. 
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20  Benedeiat  Jahve,  ihr  Btaa»  Sngel, 

Ihr  ftarkm  Holdoi,  ausrichtend  sein  Wort, 
Indem  ihr  gehorehet  dem  Kofi»  feinet  Worte. 

21  Benedeiet  Jahve,  ihr  seine  Heere  alle, 
Seine  Diener,  ansriehtend  sein  Wohlgefallen. 

22  Benedeiet  Jahve,  ihr  seine  Werke  alle. 
An  allen  Orten  seiner  Herrsehaft  — 
Benedeie,  meine  Seele,  Jahve! 

An  „du  wirst  dich  Zions  erbarmen"  102, 14  schlieft  eich  Ps.  103  an, 
welcher  darchaiu  dieses  Inhalts  ist;  im  Übrigen  stehen  die  zwei  Ps.  in 
Kontrast  Die  Überschrift  iii^  findet  sich  so  allein,  ohne  weiteren  Zusatz, 
anch  schon  Tor  Psalmen  des  1.  Baches  (26—28.  85.  37).  Sie  beraht  ohne 
Zweifel  nicht  bloß  aof  Matmaßoog,  sondern  auf  Überliefenug.  Denn  innere 
Grönde,  welche  die  Beischrift  des  t*i-i^  yeranlaßt  hätten,  lassen  sich  nicht 
ersehen.  Die  Spiacbfoim  ist  ihr  nicht  günstig.  Das  tie&innige  maohtToUe 
Lied  ist  aramäisch  gef&rbt  wie  Ps.  116. 124. 129.  In  Häofdng  aiamaiaiereader 
Soffixformen  hat  es  nur  an  der  Elisageschiöhte  2  E.  4, 1-— 7  seines  Gleidien, 
wo  übrigens  das  Keri  überall  die  üblichen  Formen  sabstitoiert,  wfihrend  hier, 
wo  diese  SufiBxfoimen  beabsichtigte  Zierden  des  Aasdrucks  sind,  das  Chethib 
mit  Becht  unTerindert  bleibt.  Es  sind  die  Formen  2  sing.  fem.  eeH  für  ich 
und  2  sing.  phtr.  äjehi  für  ajich.  Das  hier  hinzugetretene  tonlose  i  ist  eben- 
das,  mit  welchem  ursprünglich  auch  ^t^^  statt  rii;«  und  "tsV  fGLr  *f>  gesprochen 
wurde.  Außerhalb  des  Psalters  (hier  und  116,  7.  19)  kommen  diese  Suffix- 
foimen  echi  und  qfchi  nur  Jer.  11, 15  und  in  den  nordpalästinischeii  Plo- 
phetengeschichten  des  Eönigsbuchs  vor. 

Die  Sinngruppen,  in  welche  der  Ps.  zerfallt,  sind  ▼.  1-— 5.  6^10.  11—14. 
15—18.  19—22.  Zählt  man  ihre  Zeilen,  so  ergiebt  sich  das  Sehana  10.  10. 
8.  8.  10.    Die  koptische  Üben,  zählt  demgemäß  40  CTYXOC. 

V.  1 — 5.  In  der  1.  Str.  v.  1 — 5  ruft  der  D.  seine  Seele  auf  zu 
lobpreisender  Dankbarkeit  für  Gottes  rechtfertigende,  erlösende,  erneuernde 
Gnade.  In  solchen  Selbstgesprächen  redet  das  mit  dem  Geiste,  dem 
stärkeren  mannhafteren  Teile  des  Menschen  (Psjchol.  S.  104  f.),  sich  zu- 
sammennehmende oder  auch,  weil  die  Seele  als  das  geisthafte  Medium  des 
Geistes  und  Leibes  die  ganze  Person  des  Menschen  repräsentiert  (PsychoL 
S.  203),  das  in  ihr  die  ganze  eigne  Persönlichkeit  sich  gegenständlich 
machende  Ich.  So  hier  wo  die  angeredete  Seele  den  ganzen  Menschen 
vertritt  Das  nur  hier  vorkommende  &'^:3'i|^  ist  ein  gewählterer  Ausdruck 
fOr  tf^'srq  (D*;»»):  das  Herz,  welches  xax*  'i&  ^^g  heißt,  die  Nieren,  die 
Leber  u.  s.  w.,  denn  nach  bibl.  Anschauung  (Psychol  S.  266)  dienen  diese 
Organe  der  Brust-  und  Bauchhöhle  nicht  bloß  dem  leiblichen,  sondern  auch 
dem  geistig-seelischen  Leben.  Das  auffordernde  *^:3na  wa^per  anc^horam 
wiederholt.  Nichts  vergißt  die  Menschenseele  leichter,  als  das  schuldige 
und  insbes.  Gotte  schuldige  Danken.  Damm  bedarf  sie  nachdrdckliGher  Er- 
weckung, daß  sie  den  Segen,  womit  Gott  sie  gesegnet,  nicht  unerwidert 
lasse  und  alle  seine  YoUführungen  (bsft  verw.  naft)  an  ihr  (^^m  ^^[Aa  (jioov 
z.  B.  137,  8),  welche  eitel  Wohlthaten  sind,  nicht  vergesse.  Es  folgen 
nun  attributive  Partt,  die  sich  an  'n-n^  anschließen.    Obenan  steht  die 
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Gnade,  welche  die  Vorbedingimg  und  Grundlage  aller  andern  ist:  die 
sfindenvergebende.  Die  Attribute  n^n  imd  KVhn  mit  Dati?*Obj.  bes.  den 
das  Gewährenden,  was  der  Verbalbegriff  besagt  d*^^  (ans  Di  29,  21 
vgl.  2  Chr.  21, 19)  sind  nicht  bloß  leibliche  ErankheitsziifiUle,  sondern 
allerlei  innere  wie  äofiere  Leiden,  nraa  übers.  LXX  ix  fdopS«  (v.  nntf 
wie  lob  17, 14),  aber  nfther  liegt  bei  diesem  Gegens.  znm  Leben  die  „Grabe'' 
(y.  rm  als  Name  des  Hades  wie  16, 10.  Wie  ihre  Bettang  von  Schold 
and  Not  nnd  Tod,  so  verdankt  die  Seele  Gotte  aach  ihre  Aasstattong  ans 
dem  Beichtom  der  gGttUchen  Liebe.  Das  Y.  n»9  ohne  solch  einen  Zosatz 
wie  5, 13  heißt  kirnen,  vgl.  8,  6.  Es  ist  wie  gew.  mit  dopp.  Acc.  ver- 
banden; die  Krone  ist  gleichsam  aas  Gnade  and  Barmherzigkeit  geflochten. 
Verbindang  mit  Art.  and  Saff.  (nSmL  objektivem)  zagleich  war  möglich 
wegen  der  im  Partizip  fortpalsierenden  Yerbalkraft  (=  "W*;  *i^  qtü 
coronat),  s.  za  lob  40, 19.  Jes.  63, 11.  Das  n  von  nina  v.  5  steitt  des 
Acc.  104,  28  bez.  das  Sättigongsmittel,  welches  zagleich  selber  das 
Sättigende  ist.  ';|:*i9  übers.  Trg.:  dies  senectuHs  itiae,  dagegen  32,  9 
omatus  ej'tis;  Fesch!  corptis  tuum  and  32,  9  amgekehrt  fuventus  eorum. 
Die  Bedd.  Greisenalter  oder  Jagend  sind  rein  erdichtet.  Und  da  die  Anrede 
an  die  Seele  geht,  kann  *n^  aach  nicht,  wie  sonst  'riu,  Name  der  Seele 
selbst  sein  (A£.  Mendelss.  ^Philipps.  H^.  Baar  Moll);^  eher  könnte  der 
(veijüngte)  schmacke  Leib  (EOstL  Mr.)  gemeint  seiQ,  aber  das  wiie  eine 
anerhOrte  Metonymie.  Hap£  versteht  anter  'nf  den  „ganzen  Apparat  von 
äaßeren  Mitteln,  womit  das  Leben  eines  jeden  aasgörOstet  and  worein  es 
gestellt  ist",  aber  das  ist  ein  za  komplizierter  Begriff  and  es  paßt  daza  das 
Sättigen  nicht  LXX  übers.:  xov  i(jiiciicXiovTa  iv  aYaßoic  tijv  imOofiCav 
000.  Wenn  dieses  iiadu^(av  nicht  bloß  geraten  ist,  so  läßt  sich  daraas 
T^nj^  oder  vieknehr  *;;;»  (Dyser.  Grätz)  als  arspr.  erschließen;  mit  '^^ 
Armat  verbindet  sich  leidit  der  Begriff  des  Yerlangena  Die  Yergleichang 
^n  ist  aaf  die  jährliche  Maaserang  des  Adlers  za  bez.;  seine  Nea- 
bäederong  ist  ein  Bild  der  Yeijüngang  darch  Gnade.  Dem  "^^^^ 
(Plor.  der  zeitlichen  Aasdehnang)  steht  das  Prftd.  regelrecht  im  Hng. 
fem.  voraaa 

T*  6 — ^10.  Der  D.  beschreibt  nan  v.  6—18,  indem  von  seiner  Person 
aas  sein  Gesichtskreis  sich  erweitert,  Gottes  gnadenreiches  väterliches  Er- 
zeigen gegen  die  sündigen  and  hinfäUigen  Menschen,  and  zwar  wie  es  aas 
der  Gesch.  Israels  henrorleachtet  and  im  Lichte  der  Offenbarang  erkannt 
wird.  Was  v.  6  sagt,  ist  eüi  von  der  GescL  Israels  abgezogener  Gemein- 
platz; D^^va  ist  Acc.,  regiert  von  dem  aas  ntö  (so  Baer  nach  der  Masora) 
za  entnehmenden  htos».  Und  weil  v.  6  Ergebnis  historischen  Bückblicks 
and  Umblicke  ist,  kann  v.  7  9^  vergangenes  Geschehen  besagen  (vgl. 
99,  6  f.),  denn  daß  Mose  hier  wie  sonst  Jakob,  Isaak,  Josef  Ikrael 
repräsentiere  (Hgsi  Hitz.),  ist  in  der  gesamten  israeL  literatar  ohne  Bei- 
spiel. Wie  das  Eandthan  der  Wege  gemeint  ist,  erhellt  aas  v.  8.  Der  D. 
denkt  an  Mose's  Bitte  ^9*;^^  mj  "^vs^tn  Ex.  33, 18,  welche  Jahve  da- 
durch erfüllte,  daß  er  vor^dem'in  W  Felsspalte  stehenden  vorüberzog  and 
sich  anter  Aasrafong  seiner  Eigenschaften  dem  nachblickenden  za  schaaen 
gab.  Die  Wege  Jahve*s  sind  also  hier  nicht  die  vom  Menschen  vorschiifto* 
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m&Big  zn  wandelnden  (25,  4),  sondern  die  von  Ihm  selbst  auf  seinem  heils- 
geschichtlichen  Gange  (67,  3)  eingehaltenen.  Das  ans  Ex.  34,  6  f.  ge- 
schöpfte Bekenntnis  ist  znr  isiael.  Glanbensformel  geworden  86, 15.  145, 8. 
Jo.  2,  13.  Neh.  9,  17  u.  ö.  In  v.  9  ft  wird  das  vierte  Attribut  (torra'?']) 
zum  Gegenstand  weiteren  Lobpreises  gemacht.  Er  ist  nicht  allein  lang 
(^9  ^*  T^  ^®  ^  ^'  '^)  ^  ^^  ^'  ^'  ^^^'^  wartend,  bis  er  seinen  Zorn 
entbindet,  sondern  wenn  er  hadert  d.  i.  gerichtlich  einschreitet,  so  geschieht 
auch  das  nicht  anf  die  Dauer  (78,  38),  er  grollt  nicht  auf  ewig  ("icd  wahren, 
nämL  den  Zorn  Am.  1, 11  Tgl.  die  Sach-  und  Wortparallelen  Jer.  3,  5. 
Jea.  57,  16).  Das  VerfEihren  seiner  Gerechtigkeit  bemiflt  sich  nicht  nach 
unsem  Sfinden,  sondern  nach  seiner  Gnadenabsicht.  Die  Perl  ?.  10  sagen 
was  Gott  je  und  je  nicht  gethan  hat,  die  Impt  v.  9  was  er  nicht  fort  und 
fort  thut 

y.  11 — 14.  Die  sinnreichen  Bilder  y.  11  f.  (vgl.  36,  6.  57, 11  und 
117,  2)  veranschaulichen  die  unendliche  Macht  und  gänzliche  Backhalt- 
losigkeit der  Gnade,  prrf}  hat  Gaja  (wie  nn*im3n,  *)a*«9nn  14,  1.  53,  2% 
um  in  der  Lautverbindung  m  distinkte  Aussprache  des  Gutturals  zu  er- 
möglichen. Ebenso  neutestamentlich  wie  v.  11. 12  lautet  v.  13,  wo  em 
mit  i'9  des  Obj.  verbunden  ist,  wie  in  der  Eirchensprache  miserere  nobis 
(s.  Muncker  zu  Hygin.  fab.  58)  gesagt  wird,  mi  ist  Infin.  v.  ro»:  gleich 
dem  Hochsein.  Das  Verhältnis,  in  welchem  zu  J.  stehen  die  ihn  fOrchten, 
ist  ein  in  freier  Wechselseitigkeit  begrfindetes  KindesverhSltnis  (Mal.  3, 11). 
Das  väterliche  Erbarmen  wird  v.  14  aus  der  Gotte  bewußten  Gebrechlich- 
keit und  Hinfälligkeit  des  Menschen  begründet,  ähnlich  wie  die  Verheißung 
Gottes  nach  der  Flut,  nicht  ein  gleiches  Gericht  wieder  zu  verhängen  Gen. 
8,  21.  Nach  dieser  Stelle  und  Di  31,  21  scheint  «nr^.  von  der  sittlichen 
Beschaffenheit  gemeint  zu  sein,  aber  nach  14^  muß  man  eher  an  die 
Naturgestalt  denken,  die  der  Mensch  von  (jott  dem  Schöpfer  hat  (wvi 
Gen.  2,  7),  als  an  die  Herzensgestalt,  die  er  durch  Selbstbestimmung  und 
ihrer  Grundlage  nach  durch  Übererbung  (51,  7)  hat  In  nut  erinnerungs- 
voll, eingedenk  ist  das  Pftss.  Ausdruck  eines  Pässivzustands  nach  voll- 
brachtem eignen  Thun,  wie  in  itids,  srn  u.  dgL  14*  erinnert  formell  an 
das  B.  lob  11, 11.  28,  23  und  14^  sachfich  an  lob  7,  7  u.  a.  St.  (vgl  Ps. 
78,  39.  89,  48),  noch  mehr  die  folgende  Verbildlichung  menschlicher  Hin- 
fälligkeit, welcher  der  D.  die  Ewigkeit  der  göttlichen  Gnade  als  festen  Halt 
aller  GottesfQrditigen  mitten  in  dem  Entstehen  iind  Vergehen  hienieden 
entgegenhält 

y.  15 — 18.  Das  Bild  vom  Gras  erinnert  an  90,  5  f.  Jes.  51, 12, 
das  von  der  Blume  an  lob  14,  2,  beide  Bilder  an  Jes.  40,  6 — 8.  tiw  ist 
der  Mensch  als  Sterblicher;  seine  Lebensdauer  vergleicht  sich  der  eines 
Grashalms  und  seine  SchOne  und  Herrlichkeit  einer  Feldblume,  deren  höchste 
Blüte  auch  der  Anfang  ihres  Welkens  ist  In  v.  16  fdlgt  auf  *i2p  (Ms,  iav) 
hypothetisches  Perf.;  ia  geht  (ähnlich  wie  Jes.  40,  7  f.)  auf  den  mit  Gras 
und  Blume  verglichenen  Menschen,  und  der  Wind  welcher  die  Pflanzen  ver- 
sengt, auf  den  Menschen  bezogen,  ist  ein  Bild  jeglicher  Lebensgefährdung: 
häufig  genug  ist  es  ja  wirklich  ein  Windhauch,  welcher  das  Menschenleben 
bückt    Die  kühne  Bez.  spurlosen  Verschwindens  iaip»  ni»  \vrfs:  tA*;  ist 
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ans  lob  7, 10  vgl  ebend.  8, 18.  20,  9;  „seine  Stätte  kennt  ihn  nicht  mehr'' 
ist  weit  poetischer  als :  er  kennt  seine  Stätte  nicht  mehr  (LXX  und  Chwolson, 
Die  Qniescentes  1878  S.  9).  Es  giebt  aber  mitten  in  diesem  Pflanzen- 
geschicke  einen  starken  Trost  Es  giebt  eine  ewige  Macht,  welche  alle  die 
sich  mit  ihr  verketten  über  die  natorgeeetzliche  Vergänglichkeit  hinaushebt 
und  ewig  macht,  wie  sie  selbst  ist  Das  ist  Gottes  Gnade,  welche  sich  über 
(^9)  alle  die  Ihn  fürchten  wie  ein  ewiger  Himmel  wOlbt.  Das  ist  Gottes 
Gerechtigkeit,  welche  treues  Festhalten  an  seinem  Bunde  und  gewissenhafte 
Erfüllung  seiner  Vorschriften  heilsordnungsmäfiig  belohnt  und  noch  Kindes- 
kindem  (V)  sich  erweist,  nach  Ex.  20,  6.  34,  7.  Dt.  7,  9:  in  tausend 
Generationen  hinein  d.  i.  ins  Unendliche. 

y.  19 — 22.  So  gnadenreich  kann  Er  sich  den  Seinen  er?7eisen,  denn 
er  ist  der  überweltliche  allherrschende  König.  Mit  diesem  Ged.  lenkt 
der  D.  zum  Schlüsse  seines  Lobgesangs.  Der  Himmel  ist  im  Gegens.  zur 
Erde  wie  115,  3.  Eoh.  5,  1  der  unwandelbare  Bereich  über  dem  Entstehen 
und  Vergehen  hienieden.  Zu  19^  vgl.  1  Chr.  29, 12.  hn  geht  auf  aus- 
nahmslos alles  GeschOpfliche,  das  All  der  Dinge:  n^sV»  ist  hier  s.  y.  a. 
königliches  Begiment  Beim  Himmel  der  Herrlichkeit  muJB  sich  der  D.  der 
Engel  erinnern.  Seine  Aufforderung  derselben  zum  Lobpreise  Jahve^s  hat 
nur  in  Ps.  29  und  148  ihres  Gleichen;  sie  geschieht  aus  dem  Bewußtsein 
der  irdischen  Gemeinde  heraus,  daß  sie  mit  den  Engeln  Gottes  in  lebendiger 
geistesgleicher  Gemeinschaft  steht  und  daß  sie  eine  Hoheit  besitzt,  welche 
alles  Geschaffene,  selbst  die  zu  ihrem  Dienste  (91, 11)  verordneten  Engel, 
überragt.  Sie  heißen  u'^JL^  wie  Jo.  4, 11  und  zwar  nb  ^^nsia  als  die  Starken, 
denen  Kraft  ohne  Gleichen  eignet  Ihr  mit  Heldenkraft  ausgerOstetes 
Leben  geht  ganz  —  ein  Vorbild  fOr  die  Sterblichen  —  in  gehorsamer  Aus- 
führung des  Wortes  Gottes  aufl  9tth  ist  Bestimmung  nicht  des  Zweckes, 
sondern  der  Weise:  obediendo  (wie  Gen.  2,  3  perftciendo).  Den  Buf 
seines  Wortes  Temehmend  bringen  sie  es  auch  sofort  in  AusfQhrung.  Die 
Heere  i'^Mns  sind  wie  yrr^^  zeigt,  die  um  die  Engel  höheren  Banges 
gescharten  himmlischen  Geistwesen  (vgl.  Lc.  2,  13),  die  zahllosen  Xsixoup- 
yixa  icveu{jLata  104,  4.  Dan.  7,  10.  Hebr.  1,  14,  denn  es  giebt  eine 
hierarchia  coelesHs,  Von  den  Erzengeln  konmit  der  Verf.  auf  die 
Myriaden  der  himmlischen  Heerscharen  und  von  da  auf  alle  Kreaturen, 
daß  sie,  wo  immer  in  Jahve's  weitem  Beiche  sie  sich  befinden,  in  den  an- 
zustimmenden Lobgesang  einstimmen,  und  von  da  zurück  auf  seine  Seele, 
die  er  bescheiden  unter  die  an  dritter  Stelle  genannten  Kreaturen  be- 
greift. Dem  dreiflEUshen  !D^a  entepricht  nun  ein  drei&ches  "^sa  '^y^^ 
(y.  1.  2.  22),  und  indem  der^D.  so  zu  seiner  Seele  zurückkehrt,  kehrt  auch 
sein  Psalm  in  sich  selbst  zurück  und  gewinnt  die  Gestalt  eines  zusanmien-  ^^ 
laufenden  Kreises.  "^z 
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PSALM  CIV. 


HymnuB  auf  den  Gott  der  sieben  Tage. 

1  Benedaid,  meine  Seele,  Jahve! 

Jahye,  mein  Gott,  du  biit  groß  gar  sehr, 
In  Praeht  and  Glorie  haet  da  dioh  gekleidet, 

2  VmliflUend  Uöht  wie  ein  Gewand, 
Aoatpannend  die  Himmel  wie  ein  Zelttaoh, 

3  Der  da  bUket  in  den  Wassern  seine  Söller, 
Der  Wolken  maekt  la  seinem  Wagen, 

Der  dakersokreitet  anf  Windes  Flftgeln, 

4  Maekend  seine  Boten  aas  Winden, 
Seine  Diener  ans  flammendem  Fener. 

6  Br  knt  gegrfindet  die  Erd'  anf  ikre  Pfeiler, 
Daß  sie  niokt  wanke  immer  und  ewig. 

6  Wassersckwall  wie  ein  Kleid  decktest  da  drftber, 
Anf  Bergen  standen  Gew&sser. 

7  Vor  deinem  Dr&nen  flokn  sie, 

Vor  deiner  Donnerstimme  kasteten  sie  kiaweg  -^ 

8  Anüitiegen  Berge,  es  sanken  TkUer  — 
An  den  Ort  kin,  so  dn  gegründet  iknen. 

9  Sine  Qrenie  käst  da  gesetit,  nickt  dflrfen  sie  kinüber, 
Vickt  snrftekkekren  sn  bedecken  die  Erde. 

10  Der  entsendet  daellen  in  Tkalgrflnden, 
Zwiscken  Bergen  nekmen  sie  ikren  Lanf. 

11  Sie  trinken  aUes  Wild  des  GeiUdes, 
Bs  löscken  Wildesel  ikren  Darst 

12  An  iknen  kat  Oeflfigel  des  Himmels  seine  Woknang» 
Zwiscken  Zweigen  keraas  erkeben  sie  die  Stimme. 

13  Er  trftnket  Bezge  ans  seinen  SoUem  — 

Von  der  Trnekt  deiner  Werke  s&ttigt  slok  die  Erde. 

14  Er  mackt  sprossen  Gras  für  das  Viek 
Und  Krant  sam  Dienste  der  Menscken  — 

Herroxsabringen  Brot  ans  der  Erde 
16  Und  daß  Wein  eiflreae  des  Sterblicken  Hers, 
GlAnsend  in  macken  das  Antliti  von  Öl 
Und  daß  Brot  das  Hers  des  Sterblicken  stfttM. 

16  Es  s&ttigen  siek  die  BAome  Jakve*s, 
Libanons  Oedern,  die  er  gepflanst  kat, 

17  Woselbst  Vöglein  nisten. 

Der  Storck  der  anf  Cypressen  sein  Haas  kat. 

18  Berge,  die  koken,  sind  flkr  die  Steinböcke, 
Felsen  eine  Zaiinckt  ftr  die  Klippdaekse. 

19  Er  kat  gemaekt  den  Mond  la  Zeitenmessnng, 
Der  SonnenbaU  weiß  seinen  Niedergang. 

20  Setsest  dn  Finsteniis,  so  wirds  Kackt, 
In  ikr  regt  sick  aUes  WUd  des  Waldes. 

21  Die  Jangen  Lenen  brftUen  naek  Bank 
Und  verlangen  von  Gott  ikre  Speise. 

22  Gekt  die  Sonne  anf,  so  liekn  sie  sick  snrfick 
Und  in  ikre  Woknstatt  legen  sie  sick  nieder. 

23  Aasgekt  der  Mensck  an  sein  Tagwerk 
Und  an  seine  Arbeit  bis  mm  Abend« 
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24  Wie  taUreieh  lind  deine  Werke,  Jahve, 

AUeemmt  hut  da  de  mit  Weisheit  anifefllhrt, 

Voll  iit  die  Srde  deiner  Seiehdptb! 
26  Das  Meer  da,  groß  und  weithin  gebreitet  — 

Dort  iit  reges  Leben,  nni&hlbares, 

Kleine  Tiere  nebst  großen, 

26  Dort  bewegen  siöh  BehÜTe  dahin, 

Der  Leviathan,  so  da  gebildet,  drin  la  spielen. 

27  Sie  alle  harren  aaf  dieh, 

DaJS  da  ihnen  gebest  ihre  Speise  sn  seiner  Zeit. 

28  Da  giebst  ihnen,  sie  lesen  aaf; 

Da  thast  deine  Hand  aaf,  sie  s&ttigen  sieh  des  Oatso. 

29  Da  verbirgst  dein  Antlits,  so  werden  sie  verstört; 
Da  siehst  ein  ihren  Odem,  so  verhaaohen  sie 
Und  sa  ihrem  Staabe  kehren  sie  snrflck. 

30  Da  entsendest  deinen  Odem,  so  werden  sie  ersehaihn, 
Und  da  emeaerst  die  Gestalt  des  Brdbodens. 

31  Es  wfthre  die  Eerrliehkeit  Jahve's  auf  ewig, 
Ss  freae  sieh  Jahve  seiner  Werke, 

82  Er,  der  die  Erde  anblickt,  so  littert  sie, 
Anrührt  die  Berge,  and  sie  raaehen. 

33  loh  will  singen  Jahye  lebenslang, 
Harfiien  meinem  Gott  so  lang  ich  bin. 

34  M5g*  ihm  annehmUoh  sein  mein  Sinnen, 
Ich,  ich  will  mich  ikreaen  JahTe*s. 

35  Mögen  schwinden  Bfindhafte  von  der  Erde 
Und  EreWer  nicht  mehr  sein  — 
Benedeie  meine  Seele  Jahye, 

Hallel^ja. 

Mit  Benedeie  meine  Seele,  wie  Ps.  103,  beginnt  auch  dieser  namenlose 
Ps.  104,  in  welchem  Gottes  Walten  im  Reich  der  Natur  wie  dort  der  Gnade 
Gegenstand  des  Lobpreises  ist  und  dabei  wie  dort  der  Engel  gedacht  wird. 
Der  D.  besingt  den  gottgeordneten  gegenwärtigen  Bestand  der  Welt  im 
Hinblick  auf  die  Gen.  1, 1 — 2, 3  erzählten  schöpferischen  Anfänge  und  schließt 
mit  dem  Wonsche,  daß  doch  aas  dieser  so  doröhaos  and  Tollauf  Gottes  Macht 
mid  Weisheit  und  Güte  offenbarenden  guten  Schöpfung  das  Böse  gebannt 
werde.  Es  ist  ein  Naturps.,  aber  wie  er  keinem  Dichter  der  Heiden  möglich 
war.  Der  israel.  Dichter  steht  der  Natur  als  Objekt  frei  gegenüber  und  alle 
Dinge  erscheinen  ihm  als  hervorgebracht  und  getragen  Ton  der  Schöpfermacht 
des  Einen  Gottes,  ins  Dasein  gesetzt  und  in  Bestand  erhalten  zu  dem 
Zweck,  daß  er,  der  Selbstgenugsame,  in  freier  herablassender  liebe  sich  mit- 
teile —  als  die  an  sich  guten  und  reinen  Kreaturen  und  Ordnungen  des 
Heiligen,  befleckt  und  gestört  nur  durch  das  Selbstverderben  der  Mensdien 
in  Sünde  und  Bosheit,  welches  hinausgethan  werden  muß,  damit  die  Freude 
Gottes  an  seinen  Werken  und  die  Freude  dieser  an  ihrem  Schöpfer  sich 
vollende.  Der  Ps.  ist  ganz  und  gar  Echo  des  Heptaemeron  Gen.  1, 1—2,  3. 
Entsprechend  den  7  Tagen  zerftllt  er  in  7  Gruppen,  in  welchen  sich  das 
-TMQ  a*)t3-nan  Gen.  1,  31  entfaltet.  Indes  ist  es  nicht  so,  daß  je  Eine  Gruppe 
das  Werk  eines  Schöpfungstages  besänge;  der  Ps.  hat  das  ineinandeigreÜende 
Ganze  der  vollendeten  Schöpfung  zum  Standpunkt  und  ist  deshalb  nicht  so 
schematisch,  auch  die  der  Zahl  der  göttUchen  Schöpferworte  entsparechende 
dekastichische  Form  (s.  Hoelemann  im  SSchaisdieii  Kirobeo-  n.  Sdiulblatt  1881 


640  Ps.  av,  1-4. 

No.  22)  ist  nicht  dnidigeftthrt  Jedoch  hebt  er  mit  dem  lichte  an  and 
schließt  mit  Anspielung  aof  den  gottlichea  Sabbat  ErwSgt  man,  daA 
8>  sich  nur  gewaltsam  dem  Zog.  ffigt,  daß  y.  18  sich  verbindangslos  and 
planwidrig  emdiSngt  and  daß  y.  32  sich  dortselbst  nur  mittelst  kfinstlicher 
Gedankenkombination  begreifsn  l&ßt:  so  drängt  sich  die  yon  Hits,  in  seiner 
Weise  scharfsinnig  dorchgeföhrte  Vermutung  auf,  daß  der  herrliche  Hymnos 
eine  jfingere  Dichterhand  zu  Erweiternngen  yerlockt  hat ' 

y.  1 — 4.  Das  1.  Dekastich  beginnt  den  Lobpreis  beim  1.  und 
2.  Tagewerk,  'vjh'j  ^n  heißt  hier  nicht  die  Gotte  irpo  icavxo?  xoü  al&voc 
zukommende  Doxa'  (Jnd.  ▼.  25),  sondern  die  welche  er  angekleidet  hat 
(lob  40,  10)  seit  er  die  Welt  geschaffen,  der  er  in  EGnigsherrlichkeit 
gegenübersteht  oder  vielmehr  inwohnt,  und  welche  in  mannig&ch  abgestof- 
ter  Verteilung  diese  Königsherrlichkeit  widerstrahlt,  ja  gewissermaßen  sie 
selbst  ist;  denn  indem  Gott  das  SchOpfongswerk  mit  Erschaffung  des  Lichts 
anhob,  hat  er  sich  mit  diesem  geschaffenen  Licht  selber  wie  mit  einem  Ge- 
wände bedeckt  Was  bei  der  Schöpfung  einmal  geschehen,  kann  wie  Am. 
4, 13.  Jes.  44,  24.  45,  7.  Jer.  10,  12  u.  ö.  in  Partizipien  der  Gegenwart 
ge£Eißt  werden,  weil  in  der  Welterhaltung  die  ursprflngliche  Setzung  sich 
fortsetzt,  und  mit  artikellosen  Partizipien  wechseln  hier  wie  Jes.  44,  24 — 28 
determinierte,  mit  keinem  andern  Unterschiede,  als  daß  jene  mehr  pr&dikatiy, 
diese  mehr  attributiv  sind.  Mit  2^  tritt  der  D.  in  das  2.  Tagewerk  ein:  die 
Schöpfung  der  y^pi,  die  zwischen  den  Wassern  scheidet.  Diese  hat  Gott 
ausgespannt  (md:  klingt  mit  n^^  zusammen)  gleich  einem  Zeltteppich 
(2  S.  7,  2),  denn  der  atmosph&rische  Himmel  ist  gleich  einem  Zelte  (Jes. 
40,  22)  über  die  Erde,  die  Wohnstätte  der  Menschen,  hingedehnt;  der  Ver- 
gleichspunkt ist  lediglich  die  Streckung  zum  Zwecke  der  Deckung.  In  jenen 
Wassern,  welche  die  Tp^  über  die  Erde  emporhSlt,  bfilket  Gott  seine  Söller 
(wi^ia;  wofttr  Am.  9,  6  wft»»,  v.  njb^  Aufeang,  dann  Obergeschoß, 
Obergi^Dach,  was  nach  dem  Aiam.  und  Arab.  genauer  n49  heißen  würde), 
nicht  als  ob  die  Wasser  das  Material  dazu  wären:  sie  sind  nur  der  über  die 
Erde  erhabene  Ort  dafür  und  können  es  sein,  weil  für  den  Lnmatariellen 
auch  das  Flüssige  fest  und  das  Dichte  durchsichtig  ist  Die  Behälter  der 
oberen  Wasser,  die  Wolken,  macht  Gott,  wie  Blitze  Donner  und  Bogen  an- 
zeigen, zu  seinem  ^V]  Gefährt,  auf  welchem  er  einher^rt,  um  richterlich 
(Jes.  19, 1),  rettend,  segnend  auf  die  Erde  hernieder  zu  wirken;  aui  (nur 
hier)  klingt  mit  nra  18, 11  zusammen.  Denn  an  diese  GrundsteÜe  er- 
innert auch  3^  wo  die  Windes-Fittiche  an  die  Stelle  des  Wolken-Wagens 
treten.  In  v.  4  macht  LXX  (Hebr.  1,  7)  die  ersten  Nomina  zu  Objekts- 
nnd  die  zweiten  zu  Prädikatsaoc.:  6  9coiS>v  xoöc  d^Y^XoDc  a&xou  TcveufiAxa 
xal  Toik  XetxoopYoik  auxou  icupo;  ^Xo^a.  Gewöhnlich  wird  umgdrahrt 
übers.:  machend  zu  seinen  Engeln  Winde  u.  s.  w.  Diese  Übers,  ist  sptach- 
lich  möglich  (vgl.  100,  3  Cheth.  und  zur  Wortstellung  Am.  4, 13  mit 
5,  8)  und  der  Plur.  '^rjy^  erkL  sich  bei  ihr  aus  der  Macht  des  P&rall.,  der 
1^.  ttStt  daraus,  daß  dieses  Wort  keinen  Plur.  bildet.   Aber  mit  gleichem 


1)  In  der  sriech.  Eirdie  heißt  dieser  Ps.  TaXu^g  icpooi)Liaxdci  weil  er  die 
Einleitong  der  Y  espennesae  bildet 
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Bechte  läßt  sich  übera:  er  macht  seine  Engel  zn  Winden  (Sack  in  Jahrbb. 
fOr  deatBche  TheoL  1876  S.  177  ff.)  oder,  da  rr^9  mit  dopp.  Acc.  gew.  ans 
etwas  herstellen  bed.,  so  daß  der  zweite  Acc  1[nfimL  der  Pr&dikatBaoc, 
welcher  logisch  der  zweite  ist,  der  Wortstellnng  nach  aber  ebensowohl  der 
erste  Ex.  25,  39.  30,  25  als  der  zweite  Ex.  37,  23.  38,  3.  Gen.  2,  7.  2  Chr. 
4, 18 — 22  sein  buan)  die  maieria  ex  qua  bez.:  er  macht  seine  Boten  ans 
Winden,  seine  Diener  ans  flammendem  oder  verzehrendem  (s.  zu  57,  5) 
Feuer  (ok  wie  Jer.  48,  45  Mask.),  was  entw.  besagen  kann,  daß  Gott  Wind 
nnd  Feuer  sich  zu  besonderen  Sendungen  dienstbar  macht  (vgl  148,  8), 
oder  daß  er  Wind  und  Feuer  seinen  Engeln  für  den  Zweck  seiner  durch  sie 
vermittelten  inweltlichen  Wirksamkeit  zu  Stoffen  ihrer  Erscheüiung  und 
gleichsam  Selbstverleiblichung  giebi^ 

y.  5 — 9.  In  einem  2.  Dekastich  bespricht  der  D.  die  Bändigung  der 
unterhimmlischen  Wasser  und  die  Feststellung  des  Erdreliefs.  Das  auf  y^ 
zurückgehende  SufL  will  sagen,  daß  die  frei  in  der  Schwebe  hangende  Erde 
(lob  26,  7)  ihre  inneren  Stützen  hat;  ihre  ewige  ünerschütterlichkeit  be- 
währt sich  auch  in  dem  Jes.  24, 16  f.  geweissagten  Gericht,  da  sie  daraus, 
unveirfickt  von  ihrem  früheren  Standort,  als  eine  verklärte  hervorgeht.  Die 
Dinri  womit  sie  Gott  bedeckt  ist  jenes  ürgewSsser,  in  welchem  sie  zunächst 
wie  ein  Embryo  lag,  denn  sie  ist  Vi  SSaxo«  xal  hi  oSato«  (2  P.  3,  5)  ins 
Dasein  getreten;  "wm  geht  nicht  auf  binn  {masc.  wie  lob  28, 14),  weil 
dann  rÄs  erforderlich  wäre,  sondern  auf  ^m  und  das  Mask.  erU.  sich  entw. 
aus  Attraktion  (nach  dem  Schema  1  S.  2,  4*)  oder  aus  Bück&ll  zur  mask. 
Grundform  im  weiteren  Bedefortgang  (vgl  denselben  Fall  mit  "r^^s  2  S. 
17, 13,  np92t  Ex.  11,  6,  T^  Ez.  2,  9).  Die  dergestalt  überschwemmte  Erde 
war  laut  6^*8chon  bergig;  die  Urbildung  der  Berge  ist  also  so  alt  als  die  in 
unmittelbarem  Gefolge  des  imi  inn  erwähnte  Qnnri.  Hierauf  beschreibt 
V.  7— 9  die  Bewältigung  der  TJrgewässer  durch  Hervorbildung  des  Fest- 
lands und  die  Bannung  derselben  in  umufemde  Becken.  Erschreckt  durch 
Gottes  Machtgeheiß  traten  sie  auseinander,  und  Berge  stiegen  empor,  das 
Festland  mit  seinen  Hohen  und  Niederungen  kam  zum  VorscheiiL  Dass  die 
Gewässer,  in  wilde  Aufregung  versetzt,  Berg  auf-  und  niederstiegen  (Hgsi), 
paßt  nicht  dazu  daß  sie  v.  6  als  über  den  Bergen  stehend  vorgestellt  sind. 
Deshalb  wird  wohl  auch  nicht  nach  107,  26  zu  erklären  sein:  sie  (die  Ge- 
wässer) türmten  sich  berghoch  auf,  senkten  sich  thalartig  nieder.  Die  Bez. 
der  Sdiilderung  auf  das  Hervortreten  des  Festlands  am  3.  SchOpfungstage 
fordert,  d*^  a)s  Subj.  des  !i^^  zu  nehmen.  Dann  sind  aber  auch  zn  rcr^^ 
die  ni^ijn  Subj.,  wie  Hilarius  Pictav.  in  seiner  Genesis  v.  97  s.  weiteor 
übers.:  subsiduni  volles,  nicht  die  Gewässer  als  sich  in  die  Niederungen 
senkende.  Bichtig  Hupf.:  8*  ist  ein  Zwischensatz,  welcher  besagt,  daß, 
indem  die  Gewässer  sich  zurückziehend  das  Festland  bloßlegten,  Berge  und 
Thäler  als  solche  sichtlich  hervortraten,  vgl  Ovid  meiam.  1, 3441:  flumina 
subsiduni,  manies  exire  videniur.  Mit  Dipir^M  (vgl.  Gen.  1,  9 
inM  Dips-bK)  setzt  sich  v.  8  fort:  die  Wasser  entwichen  nach  der  Stätte, 

1)  Daß  Gott  die  Engel  wirklich  aus  Feuer  schaffe,  ist  talmudiBche  An- 
sicht Chagiga  14»  (vgl.  Koran  38,  77):  Tag  für  Tag  werden  Engel  des  Dienstes 
ans  dem  Feaerstrom  (^irT  ina)  geschaffen  und  singen  ihr  Loblied  und  vergehen. 
Delitisob,  Psalmen.  ^^ 
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wddie  (m  vgl  v.  26  fOr  iti(|  Gen.  39,  20)  Gott  ihnen  als  Bebfiltar  an- 
gewiesen. 'Er  hat  ihnen  eine  Schianke  (!^aii  syn.  pH  Spr.  8,  29.  Jer.  5,  22) 
gesetzt,  Aber  welche  hinans  sie  sich  nicht  wieder  eigieBen  dürfen,  nm  die 
Erde  so  wie  die  UrgewSsser  das  Chaos  zu  bedecken. 

y.  10— 14^.  Das  3.  Dekastich,  znm  3.  Schöpfhngstage  fortgehend, 
besingt  die  Wohlthat  der  nmuferten  Wasser  für  die  Tierwelt  nnd  das 
Wachstom  der  Pflanzen  ans  der  von  nnten  und  oben  befenchteten  Erde. 
Weil  Gott  der  Gebenedeite  das  Hauptsubj.  des  Fb.  ist,  so  kann  der  D.  y.  10 
und  weiterhin  in  attribnÜTen  nnd  piftdikativen  FBurtizipien  fortfiüuen:  der 
entsendet  Qnellen  ta*iVnia  in  die  Wadi's  (nicht:  D4n39  als  Bäche);  bna  ist 
hier  wie  10^  zeigt  Sjn.  yon  n9|?a  nnd  daß  sie,  in  den  Ebenen  weiter- 
fliefiend,  zn  Striemen  anwachsen^  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden.  Gut 
TiYlC  iv  fopaY&v.  "Nd  irm  steht  zwiefeush  poet.  fBr  trfjfn  m\  Auch  für 
alle  fem  von  Menschen  schweifenden  Thiere  hat  Gott*  gesorgt;  beispiels- 
weise wird  der  pfeilschnelle,  schwer  zu  jagende,  rudelweise  lebende  Wildesel 
hervorgehoben  (ptr^  arab.  ferä  der  Onager  himär  el-wahs,  gew.  Waldesel 
genannt,  aber  Mach,  da  cUe  Steppe,  seine  Heimat,  keine  W&lder  hat).  Die 
RA.  „den  Durst  brechen^'  nur  hier,  denn  Gen.  42, 19  ist  doch  nicht 
Brechung  (Stillung)  des  Hungers  zu  übers,  dmby  12*  geht  auf  die  b*«)^ 
die  auch  11*  noch  Subj.  sind.  Statt  b^^tj^s  ist  die^yon  der  Masora  geforderte 
Pnnktation  WKß»  wie  waiM  116,  6.    ^  Stanunwort  ist  rm  U^  dick, 

dicht  s.;  ein  Strauch  mit  dichtem  Laub  ist  oL^  (ipais)  und  Ar  ist 

Dichtheit,  Fülle,  Überfluß.  Von  dem  Laubwerk  an  den  Quellen  gelangt  der 
D.  unvermerkt  zur  2.  Hälfte  des  3.  SchOpfungstages.  Zugleich  erinnert  ihn 
dio  Pflanzenwelt  an  den  Bogen,  der  aus  den  himmlischen  Obeigemachem 
herabkommend  auch  die  wasserlosen  Berggipfel  ti&nkt.  Wie  der  Talmud 
{Taaniih  10*)  verstehen  unter  der  „Frucht  deiner  Werke^  die  meisten 
Neuem  (z.  B.  Moll)  den  Regen  als  Frucht  der  Wolken,  in  welchem  Sinne 
Dyserinck  y^vCw^  (135,  7)  lesen  will,  oder,  T^iim)  als  Sing,  fassend,  als 
Frucht  der  Arbeit  Gottes  d.  i.  des  von  ihm  erbauten  Himmelssöllers  (Hupf.), 
besser:  als  Frucht  seines  Wirkens  d.  i.  von  ihm  gewirkte  (Hitz.);  aber  der 
Bogen  ist  vielmehr  das  Befruchtende  und  also  wird  die  Frucht  göttlicher 
Werke  (Produkte)  gemeint  sein,  welche  die  Folge  der  Befruchtung  durch 
den  Bogen  ist  und  welche  die  Erde  (die  auf  ihr  lebenden  Wesen)  reichlich 
zu  genießen  bekommt  (ip  snto  wie  Spr.  18,  20),  indem  Pflanzennahrung 
sowohl  für  das  Vieh  als  für  den  Menschen  emporsproBt  Der  D.  denkt 
bei  nto  an  die  Kulturpflanzen,  bes.  das  Getreide,  aber  TmA  bed.  nicht 
zur  Bestellung  durch  den  Menschen,  da  man  nach  HilsTgs  richtiger 
Gegenbem.  nicht  "i^mn  i^  sagt  und  K*t2nr6  nicht  den  Menschen,  viehnehr 
Gott  zum  Subj.  hat,  sondern  wie  1  Chr.  26,  30  zum  Dienste  (Nutzen) 
des  Menschen, 

T«  14^ —18«  Im  4.  Dekastich  ergeht  sich  der  D.  weiter  unter  den 
Kreaturen  des  Feldes  und  des  Waldes,  Subj.  zu  &rsinb  ist  der  rrtss».  Der 
zweimal  infinitivisch  anhebende  Zwecksatz  setzt  sich  beidemal  im  Finitum 
wie  Jee.  13,  9,  aber  mit  Subjektswechsel  (vgl.  z.  B.  Am.  1, 11.  2,  4)  und 
also  in  freierer  Weise  fort   Die  Aussage  vom  Wein  wiederholt  sich  Eoh. 


Ps.  dV,  16—10.  MS 

10, 19.  Sir.  40|  20;  die  griecL  Weinnamen  Xuaibc,  Xooi(iipitivoc»  XuoU 
xaxoc  IL  dgl.  drücken  das  negativ  aus  was  «SidM  nnV  nab*;  besagt;  bei  Jesaia 
ist  der  Wein  Bepiäsentant  aller  natürlichen  Frendenquellen.  Dafi  i^m 
„vor  öle  =  glänzender  als  öl"  bed.,  ist  ein  mit  Becht  von  Böttch.  in  seinen 
„Proben''  und  zwei  „Ährenlesen"  bekämpfter  Irrtum,  welcher  dem  D.  eine 
in  diesem  Zu&  zweckwidrige  und  schielende  Erwähnung  des  Öls  aufbürdet. 
Brotkom,  Wein,  öl  sind  als  die  drei  vorzüglichsten  Produkte  der  Pflanzen- 
welt genannt  (Lth.  Caly.  Groi  Bathe  Hupf.  Moll)  und  wie  auch  sonst  wo 
Unterscheidung  überflüssig  wäre  z.  B.  Ex.  9,  22  unter  ni09  14^  subsumiert 
Vom  öl  macht  Gott  das  Angesicht  glänzend,  nicht  bloß  weil  es  die  Schmack- 
hafidgkeit  und  Nahrhaftigkeit  der  Speisen  erhöht,  sondern  indem  es  mit 
öl  eingerieben  wird  oder  das  öl  vom  Haupte  (Mt.  6, 17  vgl  unten  133,  2) 
auf  das  Gesicht  herabtrieftS-  Wisnb  ist  mit  Bezug  auf  ^x\  gewählt  In 
15  ®  steht  «jia&r^b  nicht  wie  1 5*  (wo  -^h  mit  Gaja  wogen  des  Distinktivus) 
hinter,  sondern  vor  dem  V.,  weil  nnb  als  Inneres  dem  o^ab  als  Äußerem 
gegenübertritt.  Da  Befruchtung  der  Erde  durch  den  Begen  in  v.  13 — 15 
Hauptgegenstand  der  Aussage  ist,  so  schließt  sich  v.  16  naturgemäß  an, 
ohne  kritischen  Verdacht  zu  erregen;  das  Sättigende  ist  hier  der  Begen 
selbst,  wie  13^  das  was  er  zeitigt  Die  „Bäume  Jahve's"  (LXX  iceStoo,  im 
Sin.  korrigiert  xup(ou)  sind  die  vor  andern  die  Größe  ihres  Schöpfers  be- 
kundenden, btä^i^  geht  auf  diese  Bäume,  von  denen  die  Gedem  und 
dann  die  Gypressen  (D*iiäina)  genannt  werden.  Sie  sind  Nist-  und  Wohnort 
kleiner  und  großer  Vögel,  insbes.  des  Storches,  welcher  n*;^  genannt  wird 
als  n^n'rqari  d?  nyron  nto  {Chullin  63*),  als  imiv&v  eüosptoratov  C<ö<ov 
(Babrios  Fah.  Xm),  avis  pia  {pieiaiicuiirix  bei  Petron.  55,  6)  d.-i 
wogen  seines  Familiensinns,  wegen  dessen  er  auch  als  Glück  ins  Haus 
bringend  angesehen  wird.^  Die  Fürsorge  Gottes  für  Beherbergung  der  Tiere 
führt  den  D.  von  den  Bäumen  zu  den  Höhen  der  Berge  und  den  Schlupf- 
winkeln der  Felsen,  in  freilich  abrupter  und  das  dem  HexaSmeron  ent- 
nommene Eoncept  verrückender  Weise,  tnrbm  ist  Appos.  iy;  (arab.  wait) 
ist  der  Steinbock  ab  Bewohner  des  bs^  (wa^l,  wdld)  d.  i.  desFelsenhorstes, 
wie  yy^  Thren.  4,  3  nach  Wetzst  der  Strauß  als  Bewohner  der  wdna  d.  i. 
steril^  Wüste,  und  *}&«  (s.  zu  Spr.  30,  26)  der  in  den  Klüften  des  Gebirge 
am  toten  Meer,  des  Eidron  und  des  Sinai  hausende,  dem  Murmeltiere  ähn- 
liche Elippdachs,  südarab.  ^fun  oder  vielmehr  tafan  hyrax  syriacus  (ver- 
schieden vom  afrikanischen).  Posch,  und  Trg.  übers,  es  hier  und  Spr. 
30,  27  mit  o|n,  die  jüd.-arab.  Übers,  mit  wahr,  dem  jetzigen  Namen  des 
hyrax  (Hommel,  Säugetiemamen  S.  322).  Elippdachs  oder  auch  Eaninchen 
können  Lev.  11,  5.  Dt  14,  7  gemeint  sein,  denn  beiden  fehlt  das  Merkmal 


1)  Die  Araber  salben  sich  noch  jetzt  so  stark,  daß  das  Fett  wemi  es 
geschmolzen  an  ihrem  Eörper  und  ihren  Kleidern  heiunterlfiaft;  die  Haut  wird 
ohne  Fetteinreibonff  in  jenen  heißen  Elimaten  grob,  rauh,  fast  schuppig 
und  aofiällig  häßlicn,  s.  Baker,  Mzuflfisse  in  Abyssinien  (deutsche  Ausg.  186$ 
Bd.  1  S.  119.  -t>         , 

2)  Im  ifdfi^'- Lande,  wo  der  Storch  nicht  wie  anderwärts  leklek,  sondern 
wegen  seines  einem  langen  vorwärts  stehenden  Home  deichen  Schnabels 
lytmi^  heißt,  nennen  ihn  Kinder  und  Weiber  abü  sdd  „Gß^^sbringer'^ 

41* 
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des  durchgospaltenen  Hnfes  (rcn&ti  myß):  das  Kaninchen  hat  4  Zeihen^ 
und  der  Elippdachs  hat  eine  eigentflmlidie  nicht  doppel-  sondern  mehr- 
spaltige Hnfbüdnng. 

T.  19—23.   ]>aB  dem  D.  die  Folge  der  SchQpfangstage  vor  der  Seele 
steht,  zeigt  das  Dekastich,  in  welchem  er  von  dem  3.  Tagewerk  znm  4.  über- 
geht  Der  Mond  wird  zuerst  genannt,  weil  der  D.  das  Gemfilde  des  TageB 
auf  das  der  Nacht  folgen  lassen  will.   Er  bez.  ihn  y.  19  als  das  kalendarische 
Hanpigestim.    m^  sind  Zeitpunkte  und  Zeitabschnitte  (Epochen),   der 
Hauptmesser  dieser  für  das  büigerliche  und  kirchliche  Leben  ist  der  Mond 
(vgl.  Sir.  43,  7  Aicb  08Xt)VT)c  oTjjJLeibv  ioptTjO,  so  wie  der  Sonnenball,  wohl 
wissend  wann  er  untergehen  soll,  der  unfeUbare  Messer  des  Tages  ist.    In 
V.  20  geht  die  Schilderung,  die  durchw^  angesichts  Gottes  zu  seiner  Ehre 
geschieht,  in  Anrede  über:  Jussive  (n^,  *^^)  stehen  im  hypothetischen 
Vordersatz  und  dessen  Nachsatz  (Ew.  §*3ö7^).    Es  kommt  nur  auf  Gottes 
Wollen  an,  so  wirds  Nacht  und  das  wache  Leben  des  Wildes  beginnt  sich 
zu  regen.   Die  jungen  Leuen  brüllen  da  nach  Baub  und  flagitaturi  sunt 
a  Deo  cibum  suum;  der  Inf.  mit  b  ist  elliptischer  Ausdruck  dieser  con- 
jugatio  periphrasüca  (s.  zu  Hab.  l',  17).   Das  Gebrüll  der  Löwen  und  ihr 
Ausgehn  auf  Beute  ist  ein  Ansuchen  an  Gott,  das  er  selbst  in  ihre  Natur 
gelegt  hat.    Mit  Sonnenaul^g  wird  die  Gestalt  der  Dinge  eine  andere. 
«te\b  ist  hier,  wo  der  D.  die  Personifikation  (vgl.  Ps.  19)  Mlen  läfit,  Fem. 
De/ Tag,  der  mit  Sonnenau^ang  anbricht,  ist  die  Zeit  des  Menschen.   Sach- 
lich und  stilistisch  erinnern  v.  21—23  an  lob  24,  5.  37,  8.  38,  40. 

T.  24 — 30.  Das  Meer  mit  seinen  kleinen  und  groBen  Tieren  und 
die  Fürsorge  Gottes  für  alle  selbstlebendigen  Wesen  ins  Auge  fisissend,  geht 
der  D.  zum  5.  und  6.  Schöpfungstage  über.  Der  reiche  Lihalt  dieser 
6.  Gruppe  strömt  über  das  Dekastich  hinaus.  Mit  ^ytro  (nicht  ^V^-ra 
92,  6)  bewundert  der  D.  die  große  Menge  der  Werke  Gottes,  bei  welcher 
doch  jedes  Einzelne  seine  zweckgemäße  Einrichtung  hat  und  alle,  sich 
gegenseitig  dienend,  ineinandergreifen,  i^ap,  welches  sowohl  Hervorbringnng 
als  Erwerbung  bed.,  hat  hier  dem  Prüd^te  gemäß  erstere  Bed.:  voll  von 
Kreaturen,  welche  die  Namensspuren  ihres  Schöpfers  (m'p)  an  sich  tragen. 
Neben  ^*^ap|?  findet  sich  aber  auch,  vertreten  von  den  Yersionen  (LXX  Trg. 
Syr.  Vulg.  Hier.  Jefeth),  von  Auslegern  (Baschi:  "ritaD  pp),  von  der  Mehr- 
zahl der  HSS  (nach  Norzi)  und  alten  Dru(^en  die  von  Norzi  Heidenh.  Baer 
aufgenommene  LA  ^s^pp)  was  t^c  xttoeooc  oder  nach  den  lat.  Yerss. 
xT){osQ><  ooü  (possessime  tua,  Lth.  deiner  Güter J  bed.  würde,  aber  als 
Objektsacc.  zu  mV»  dem  Plur.  xxioixaTcov  oou  nachsteht.  Das  Meer  insbes. 
ist  eine  Welt  sich''  regender  zahlloser  Kreaturen  (69,  36).  wj  m.)  bed. 
nicht  eig.  dieses  Meer,  sondern  das  Meer  da  (vgl  68,  9.  Jea.  23, 13.  Jos. 
9, 13.  Sach.  5,  7.  Dan.  2,  32);  die  Attribute  folgen  in  Appositionsverh., 
dessen  Lockerheit  die  Nichtdetermination  gestattet  (vgl  68,  28.  Jer.  2,  21. 
Gen.  43, 14  und  den  umgekehrten  Fäll  oben  18*).  m:K  ist  in  Yerh.  zu 
*)3M  n.  unitaUs  (das  einzelne  Schiff)  —  ein  altes  Wort,  welches  assyr. 
unütu  lautet  und  gleicher  Bed.  mit  *t^  Gef&B,  Zeug  (Fahrzeug)  ist^ 


1)  Es  ist  auch  altagyptiBch:  hani  (aadi  ana)  vaisseau,  navire,  s.  Ghabas, 


.Ps.  cnr,  26-3i  6it 

in;*)Vy  ^  B*  lob  ^  Erokodil,  ist  hier  der  Name  des  Walfisches  (s.  Lewy- 
sohn,  Zoologie  des  Talmuds  §  178—180.  506.  i'a  t.  26  yerstehen  Ew. 
Hitz.  mit  LXX  (ijiicaiCstv  aux<p)  und  dem  Talmud  {ßcUhra  74^  Aboda 
zara  3^)  nach  lob  40,  29:  um  mit  ihm  zu  spielen,  was  aber  keine  gottes- 
würdige Vorstellung  giebt  (vgl  über  die  Leviatham-Mythen  DMZ  XXXI, 
274  ff.);  man  &sse  es  als  Wechselwort  fOr  &e  (vgl  iA  y.  20.  lob  40,  20): 
um  darin,  im  Meere  nSmL,  zu  spielen  (Saad.  J^th).  In  tk%  y.  27  erweitert 
sich  der  Gesichtskreis  yon  den  Tieren  des  Meeres  auf  sSmtliche  lebende 
Wesen  der  Erde,  ygl.  die  Lehnstelle  145, 15  f.  147,  9.  ü)ft  bed.  mit  Ver- 
wischung des  Su£  geradezu:  allesamt  und  iwpA  (ygL  lob  3^,  2):  wenn  es 
Zeit  dazu  ist  wie  lSi<(>  xatpcp  QaL  6,  9.  Über^den  Wechsel  des  Sutg.  im 
Haupt-  und  Infinitiysatz  s.  Ew.  §  338*.  Aller  Wesen  Bestehen,  Vergehen, 
Entstehen  ist  bedingt  durch  Gott  Seine  Hand  yersorgt  alles,  die  Zukehr 
seines  Antlitzes  erhält  alleei,  sein  Odem,  der  schöpferische,  belebt  und  yer- 
jüngt  alles.  Der  Lebensgeist  aller  Ereatur  ist  ausgegangen  yon  Gott  durch 
Vermittelung  seines  Geistes,  der  über  den  UrgewSssem  webte  und  das  Chaos 
zum  Kosmos  umschuf.  Diesen  Lebenogeist  kann  Gott  wieder  an  sich 
nehmen  (ygL  die  Sachparallele  lob  34, 14  £),  die  diesseitige  Lebensgestalt 
der  Ereatnr  hört  dann  auf  zu  bestehen.  ejM  y.  29  ist  impf.  Kai  =  tjoAn 
wie  Ml  4,  6.  2  S.  6, 1  ygl.  1 S.  15,  6.  Die  yoUen,  auf  ülU  betonten  Imper- 
fektformen yon  y.  27  an  geben  den  Aussagen  Nachdruck. 

y.  31 — *6h.  Der  D.  ist  nun  mit  der  Musterung  der  Schöpfnngs- 
wunder  zu  Ende  und  schließt  in  der  7.  Gruppe,  welche  wieder  wesentlich 
dekastichisch  ist,  mit  einer  sabbatlichen  Betrachtung,  indem  er  wünscht^ 
daß  die  Herrlichkeit  Gottes,  welche  er  auf  seine  Geschöpfe  gelegt  hat  und 
welche  ihm  yon  diesen  in  WiderstrEÜü  und  Widerhall  zurückgegeben  wird, 
ewig  bestehen  und  daß  seine  Werke  immer  so  beschaffen  sein  mögen,  daß 
er,  der  nach  yollbrachtem  Sechstagewerk  sie  befriedigend  &nd,  sich  ihrer 
freuen  könne;  denn  wenn  sie  aufhören  ihm  Freude  zu  machen,  so  kaim  er 
sie  ja  yertilgen,  wie  er  in  der  Sintflut  gethan,  da  er  immer  noch  durch  einen 
Blick  die  Erde  in  Beben  und  durch  eine  Berührung  die  Beige  in  Brand 
yersetzt  ("i^^  yon  der  Folge  des  Anblickens  wie  Am«  5,  8.  9,  6  und  v^*) 
yon  dem  gleichzeitig  mit  dem  Anrühren  Geschehenden  wie  144,  5.  Zaiä! 
9,  5  ygl.  zu  Hab.  3, 10).  Der  D.  aber  seinerseits  will  es  an  Verherrlichung 
Jahye*s  nicht  fehlen  lassen,  indem  er  es  zu  seiner  Lebensau^be  macht, 
seinen  Gott  singend  und  musizierend  zu  preisen  (*i;nsi  wie  63,  5  ygL  Bar. 
4,  20  iv  xaii;  ^{Upau  (Jloo).  Möchte  dieses  sein  stuies  und  lautes  Siimen 
auf  Gottes  Ein«  Ihm  angendmi  sein  (b9  "äyfi  syn.  !»9  aio,  aber  auch  ^9  *im 
16,  6),  möchte  Jahye  sich  seiner  freuen  können,  wie  er  für  seine  Person 
sich  seines  Gottes  fiieuen  wilL  Zwischen  mte  y.  34  und  rralo^  y.  31  be- 
steht eine  WechselbeK.  wie  zwischen  dem  Sabbat  der  Ereatur  in  Gott  und 
dem  Sabbat  Gottes  in  der  Kreatur.  Wünscht  der  FBaLoust,  daß  Gott  Freude 
haben  möge  an  seinen  Schöpfongsweriken,  und  sucht  er  an  seinem  Teil 
Gotte  Freude  zu  machen  und  an  Gott  seine  Freude  zu  haben,  so  ist  er  auch 


Le  papyrus  nuMtque  EarrU  p.  246.  n^  826  und  p.  33;  Totenbuch  1, 10,  wo 
lutni  mit  dem  Determinatiybild  des  Schiffes, 
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zu  dem  Wunsche  berechtigt,  daß  die  ihre  Freude  am  BOsen  haben,  und  statt 
Gotte  Freude  zu  machen  seinen  Zorn  erregen,  von  der  Erde  hinweg  gerftumt 
werden  mOgen  (mt^*]  wie  102,  28  vgl.  Num.  14,  35),  denn  sie  sind  dem 
Zweck  der  guten  Schöpfung  Gottes  entgegen,  geföhrden  ihren  Bestand,  ver- 
kflmmem  die  Freude  der  Geschöpfe.  Es  heißt  nicht:  mögen  schwinden  die 
Sünden  (D^KDn)S  sondern  die  Sfinder,  denn  eine  andere  Existenz  der  Stinde 
als  die  persönliche  giebt  es  nicht,  obwohl  es  schriflgemäß  ist  was  Seneca 
sagt:  res  optima  est  non  sceleratos  exstirpare,  sed  sceUra. 

Hit  Benedeie,  meine  Seele,  Jähve  kehrt  der  Fs.  zu  seinem  Eingang 
zurflck,  und  an  diese  Selbstauffbrdenmg  schließt  sich  das  alle  Geschöpfe 
zum  Lobe  Gottes  aufford^nde  HdUelujah,  ein  außerhalb  des  Psalters  gar 
nicht  und  innerhalb  des  Psalters  hier  zum  ersten  Male  yorkommender,  also 
erst  in  jflngerer  Zeit  geprägter  Gebetsmf ,  welcher  in  den  jüngeren  Drock- 
ausgaben  bald  )n;-^^bh  bald  m;  ^bbh,  in  den  Alteren  aber  meist  ni^b^  oder 
n^sibbn  geschrieben  ist  Nach  der  Masora  ist  es  überall  als  ein  Wort  zu 
sdbrei^,  ausgen.  185,  3  wo  rmbbn  mit  Makkef  als  Unikmn  bezeichnet 
wird,  und  überall  mit  h  mappic.  ausgen.  unsere  Stelle;  Jekuthiel  ha-Nakdan 
fordert  überall  Chatef  statt  des  lautbaren  ScheMl:  rmUn.  Im  Talmud  ist 
die  Schreibweise  noch  streitig.'  Sowohl  Talmud  als  Midiasch  bemerken,  daß 
dieses  erste  Blialleliyah  in  bedeutsamer  Weise  sich  mit  der  Aussicht  auf  den 
schließlichen  Sturz  der  Bösen  verbindet  Ben-Päzzi  z&hlt  ßerachoth  10* 
bis  zu  diesem  Halleligah  103  ii'n«h&,  indem  Ps.  1  u«  2  als  Eine  Vfti&m  ge- 
rechnet werden. 


1)  In  Bombeig  1521  ist  &*^n  ein  Druckfehler,  denn  Bombeig  1518, 
wovon  1521  ein  Abdmck,  hat  richtig  v^v^n.  Bemria  aber,  Meirs  Gattin, 
meint  Berachoth  10*,  daJ^  abaichtlich  b*^^r}  und  nicht  b*>MT9rT  geschrieben 
sei,  indem  nur  Wegrftomnng  der  unTerbesserlichen  Sfinder  gewünrat  werde, 
wShrend  für  alle  andern  vi^ehr  Vergebong  zu  «rflehn  sei.  iKese  zosammeo- 
hangiffem&ße  Auffassung  der  Worte  Bemria's  findet  sich  in  Weintiaubs  Komm, 
über  fiUschle,  Jerosalem  1882.  8. 

2)  Nach  Jer.  Megilla  I,  9  waien  in  'i'»«»  Sn  ff»Vn  "«o  die  m^^n  als 
Ein  Wort  geschrieben,  so  daß  also  m  nicht  einen  Gottesnamen  für  sich 
darstellte.  Dagegen  bemft  sich  Bab  in  Pesachim  117»  aof  ein  von  ihm  ge- 
sehenes '^y^sn  '*sn  '»V'^n  (Psalteriam  des  Hauses  meines  Oheims),  in  welchem 
i^Vn  anf  der  einen  und  rr  auf  der  anderen  Zeile  stand.  Ebendas.  beroft 
sich  Bab  Chasda  anf  ein  von  ihm  gesehenes  y>in  ^  "«nT  ■»Vm,  in  welchem 
das  zwischen  zwei  Psalmen  einmal  vorkommende  fniV^rr  in  dei  Mitte  der 
Zeile  stand,  so  daß  es  herauf  und  herunter  bezogen  werden  konnte  (was 
voraussetzt,  dass  Sophpasuk  noch  nicht  bekannt  war).  In  dem  als  Ein  Wort 
geschriebenen  mtVVn  wird  rr  ohne  Mappik  geschrieben,  dage^  wenn  es 
wie  135,  3  als  Doppelwort  mit  Makkepn  gestdiriebcaL  wird,  ist  selbstrer- 
st&ndlich  das  Mappik  unerläßlich. 
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PSALM  CV. 


Dankhymne  auf  Qott  den  in  der  Vor-  und  TJrgesohiohte 
Israels  Bewährten. 

1  Danket  Jahve,  prediget  eeinen  Hamen, 
Kaoht  kund  unter  den  Völkern  seine  Thaten. 

2  Singet  ihm,  harfnet  ihm, 
Bespreehet  alle  seine  Wunder. 

8  Bflhmt  enoh  seines  heiligen  Hamens, 
Es  freae  sieh  das  Hen  derer  die  Jahve  snöhen. 

4  Fraget  naeh  Jahve  und  seiner  St&rke, 
Sachet  sein  Angesicht  fort  vnd  fort. 

6  Oedenket  seiner  Wander,  die  er  vollf&hrt, 
Seiner  seltsamen  Thaten  und  der  Entscheide  seines  Hnndes, 

6  0  Same  Abrahams  seines  Knechts, 
Söhne  Jakobs,  seine  Erkomen. 

7  Er,  Jahye,  ist  unser  Gott, 

Über  alle  Lande  ergehn  seine  Gerichte. 

8  Er  gedenkt  in  Ewigkeit  seines  Bandes, 

Des  Wortes,  das  er  festgesetit  fBr  tausend  Geschlechter, 

9  Das  er  abgeschlossen  mit  Abraham, 
Und  seines  Schwärs  an  Isaak. 

10  Und  hat  es  hingestellt  fttr  Jakob  nr  Satsong, 
Fflr  Israel  als  ewigen  Bond, 

11  Sagend:  „Dir  geV  ich  das  Land  Canaan 
Als  Schnar  tvaw  Erbes*'. 

12  Als  sie  i&hlbare  Leute  waren, 
Gar  winiig  und  darin  pilgernd, 

13  Und  einhenogen  von  Hation  sa  Hation, 
Von  einem  Beiche  la  andrem  Volke: 

14  Ließ  er  Henschen  nicht  in,  sie  in  bedrücken, 
Und  ahndete  ihrethalben  Könige: 

15  „Tastet  meine  Gesalbten  nicht  an 

Und  meinen  Propheten  thnt  nichts  in  Leide!" 

16  Da  rief  er  herbei  Hnngersnot  ftber  das  Land, 
Jeglichen  Stab  des  Brotes  lerbraeh  er. 

17  Er  sandte  vor  ihnen  her  einen  Mann, 
Zam  Sklaven  verkanit  wurde  Josel 

18  Man  peinigte  durch  Fesseln  seine  Ffiße, 
Eisen  kam  Aber  seine  Seele, 

19  Bis  lur  Zeit,  da  eintraf  sein  Wort, 
Die  Bede  Jahve*8  ihn  erprobt  hatte. 

20  Es  sandte  der  König  und  löste  ihn, 
Der  Völkerherrscher  und  entfesselte  ihn, 

21  Betite  ihn  nun  Herrn  seinem  Hause 

Und  sum  Herrscher  Aber  all  sein  Besititnm, 

22  Zu  binden  seine  Fflrsten  nach  WiUkflr 
Und  daD  er  witiigte  seine  Altesten. 

23  So  kam  Israel  nach  Ägypten 

Und  Jakob  herbergte  im  Lande  Cham. 

24  Und  er  machte  fkuchtbar  sein  Volk  gar  sehr, 
Und  machte  es  gewaltiger  als  seine  Gegner. 
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25  Er  wandelte  ilir  Ben,  la  haseen  sein  Volk, 
Argllit  sa  fiben  an  seinen  Kneehten, 

26  Sandte  Moie,  seinen  Knecht, 
Ahron,  welchen  er  erkoren. 

27  Sie  yerrickteten  an  ihnen  Thatsachen  seiner  Zeidien 
Und  Wanderdinge  im  Lande  Cham. 

28  Er  sandte  linstemis  nnd  machte  finster, 

Und  sie  waren  nicht  unfolgsam  seinen  Worten. 

29  Er  wandelte  ihre  Gewässer  in  Blnt 
Und  tötete  so  ihre  Fische. 

30  Herrorwimmelte  ihr  Land  Frösche 
In  die  Gem&cfaer  ihrer  Könige. 

31  Er  sprach,  da  kam  die  Bremse, 
Btechmftcken  in  ihre  ganxe  Marknng. 

82  Er  gab  ihnen  als  Begengüsse  Hagel, 
Flammendes  Fener  in  ihr  Land, 

33  Und  schlag  nieder  ihren  Weinstock  and  Feigenbaom, 
Und  lerbrach  das  Gehöla  ihrer  Karkong. 

34  Er  sprach,  da  kam  die  Henschrecke 
Und  das  Hfipfepferd  ohne  Zahl, 

35  Und  fraß  alles  Kraat  in  ihrem  Lande 
Und  tiaL  die  Fracht  ihres  Bodens. 

36  Dann  schlag  er  nieder  alles  Erstgeborene  im  Lande, 
Die  Erstlinge  all  ihrer  Kraft. 

37  Und  er  Ahrte  sie  aas  mit  Silber  and  Gold, 

Und  kein  Stranchelnder  war  anter  seinen  St&mmen. 

38  Es  freate  sich  Ägypten  ob  ihres  Aasiags, 
Denn  Orann  vor  ihnen  hatte  sie  befttUen. 

39  Er  breitete  aas  Gewölk  lar  Decke, 
Und  Feaer  die  HsMht  la  erhellen. 

40  Sie  verlangten,  da  brachte  er  Wachteln 
Und  mit  Eimmelsbrot  s&ttigte  er  sie, 

41  öflbete  Gestein,  da  troffen  Wasser, 
Dorchflossen  die  Steppen  als  Strom. 

42  Denn  er  gedachte  seines  heiligen  Wortes, 
Abrahams  seines  Knechtes, 

43  Und  führte  aas  sein  Volk  in  Wonne, 
In  Frohlocken  seine  Erkomen, 

44  Und  gab  ihnen  L&nder  der  Heiden, 

Und  das  Erarbeitete  von  Nationen  erbten  sie, 

45  Aaf  daß  sie  beobachteten  seine  Gesetse 
Und  seine  Weisnngen  wahrten.    Hallel^Ja! 

Ein  anderer  mit  miVVn  schliei^iider  Ps.,  welcher  die  Beihe  der  Eodu- 
Psalmen  erofi&iet;  wir  nennen  so  nur  Psalmen,  welche  mit  nirr  beginnen 
(105.  107.  118.  136),  80  wie  Halleloja-Ps.  (alleluiaUci)  die  mit  miV!>n  be- 
ginnenden (106. 111—113.  117.  135. 146—150).  Auf  diese  swei  Päalmenarten 
oder  doch  ihre  Grundtone  deutet  das  in  Chion.  Ezr.  Neb.  baofig  Torkonmieade 

Das  Festlied ,  welches  David  nach  1  Chr.  16,  7  bei  Niedenetsong  der 
Bundeslade  nnd  Eröfihnng  des  (Sotteedienstes  aof  Zion  Asaf  nnd  seinen 
BrQdem  zur  musikalischen  Ausführung  Qbeigab,  ist  seinem  1.  Teile  nadi 
(1  Clhr.  16,  8—22)  aus  unserem  Ps.  (y.  1—15)  entnommen,  worauf  dann  als 
2.  Teü  Ps.  96  folgt  und  mit  Ps.  106, 1.  47.  48  geschlossen  wird.  Hitz.  hüt 
Aas  Festlied  beim  Chronisten  für.  das  Original  und  die  betreffenden  Fäalm- 
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paralleleii  fSr  Absenker.  „Der  GhnmiBt  ^  sagt  er  -^  gebiert  dort  mit  Mühe 
und  daram  selbst  fremde  Hilfe  ansprechend  ein  lied  fOr  eine  tote  Yer- 
gangenheif  Aber  der  yerbindungslose  Übeigang  yon  v.  22  za  ▼.23,  yon 
33  zu  34,  die  Herflbemahme  des  aof  das  babylonische  Exil  bezüglichen  Verses 
ans  Ps.  106  in  v.  35  mid  sogar  der  wie  ein  Formteü  des  Ps.  angesehenen 
Doxologie  des  4.  Psalmbnchs  in  ▼.  86  widerlegen  jene  im  Interesse  der  makkab. 
Fb.  yersuchte  ümkehrong  des  rechten  YerhÜtnisses,  gegen  welche  aach  Biehm 
in  dem  Theol.  LB  1866  No.  28—30  (vgl.  Köhler  in  der  Lath.  Zeitsdirift  1867 
S.  297  ff.  nnd  Ehrt  S.  47  ff.)  protestiert  hat  Jenes  Eestlied  beim  Chronisten 
ist  eine  zu  bestimmtem  Zwecke  veranstaltete  Zosammenstelluig  von  Teilen 
schon  vorhandener  Lieder.  Von  der  Yoranssetzang  ans,  daß  die  Psalmen 
sämtlich  davidisch  seien  (wie  alle  Misdüe  salomonisch) ,  weil  David  die  gottes- 
dienstliche Fsalmenpoesie  geschaffen  hat,  ist  in  jenem  Festliede  der  Yersnch 
gemacht,  die  damalige  Eroffiiung  des  si<»itisofaen  Enltos  in  davidisohen 
PsahnenklSngen  za  veigegenwfirtigen. 

Inhaltlich  schliesst  sich  Ps.  105  dem  die  Gesch.  Israels  rekapitolieieaden 
Asalps.  78  an.  Die  Bekapitolation  geschieht  aber  hier  nicht  in  didaktischer 
Absicht,  sondern  in  hymnischer  mid  geht  nicht  über  Mose  mid  Josoa  hinab. 
Ihre  Quelle  ist  nicht  bloß  JE,  sondern  auch  Q  des  Pentateachs.  Der  D.  faßt 
was  diese  erzHhlen  kurz  zas.  and  kleidet  es  in  poetisches  Grewand. 

y«  1 — 6«  Anfraf  za  weithin  in  die  Yölkerwelt  erschallendem  Lobe 
des  wanderbar  in  That  and  Wort  der  Gründong^geschichte  Israels  offenbar 
gewordenen  Gottes,  'rb  rrtin  wie  33,  2.  75,  2  von  Gotte  dargebrachtem 
Lob-  and  Dankbekenntnis,  ^'n  Dt$n  ncy^  mit  dem  Namen  Jahve's  rofen  d.  i. 
ihn  an-  oder  aosrafen,  von  laater  feierlicher  Bezeagang  Gottes  in  Gebet 
and  Predigt  (Sjmm.  xTjpooaexe).  Die  gewünschte  Herzensfrende^  ist  die 
Bedingang  fireadigen  Aafthans  des  Mondes  and  Israels  eigne  anverrückte 
Zakehr  za  Jahve  die  Bedingang  alles  heilsamen  Erfolges,  denn  nor  sein 
ta^  darchbricht  alle  Gefiüiren,  sein  D*iab  lichtet  alles  Dankel.  TfB-^o&tfo 
heiBen,  wie  y.  7  lehrt,  Gottes  richterliche  Aassprüche,  die  sich  onhinto- 
treiblich  vollzogen,  insbes.  an  den  Ägyptern,  ihrem  Pharao  and  ihren 
Göttern.  Der  Ghron.  hat  iimi  and  hi^"]  9iT,  was  insofern  schielt,  ds 
man  nnn  nicht  weiß,  ob  ns»  aaf  htKiif^,  den  Patriarchen,  oder  aaf 
i»r^  ynt,  das  Volk,  bezogen  werden  soll;  letztere  Beziehang  w&re  deatero- 
jesaianisch.  Die  LXX  lesen  in  beiden  Texten  i*ta9  (ihr  seine  Knechte). 
Umgekehrt  l&Bt  sich  der  Pärallelismas  darch  die*Lesang  i*^*ra  (Dyser.) 
steigern«  '  . 

y.  7 — 11.  Der  D.  beginnt  nan  selbst  za  than  wozu  er  Israel  er- 
mantert  Jahve  ist  Israels  Gott:  sein  gerechtes  Walten  erstreckt  sich  Über 
die  ganze  Erde,  während  sein  Volk  seine  anverbrüchliche  Bandestreae  za 
er&hren  bekommt  mt*  7*  ist  Appos.  za  n^n,  denn  G^nstand  des  Lob- 
lieds ist  ja  von  vornherein  der  Gott  dieses  Namens.  *^ai  ist  Perl  that^h- 
lich  verbürgter  Gewißheit  (vgl.  111,  5,  wo  dafür  das  Impf,  zuversicht- 
licher Aassicht).     Der  Chronist  hat  dafür  ndi   (LXX  wieder  anders: 


1)  Das  ,Mugra8ch  von  ntoto*;  mit  folg.  Legarmeh  erscheint  hier  gleich« 
wertig  dem  Zakef  1  Chr.  16, 10. 


650  P8.  CV,  8—16. 

|iVT)|fcoveo(0(uv),  aber  Obj.  ist  nicht  die  fordernde,  sondern  die  verheißende 
Seite  des  Bundes,  so  daß  also  nicht  Eingedenkbleiben  Israels,  sondern  Gottes 
in  Bede  steht  Er  gedenkt  in  alle  Zukonft  seines  Bandes,  so  dafi  Exil  und 
staatliche  Unselbständigkeit,  nnr  zeitweilige  Ansnahmszosttude  sein  können. 
n|i2C  hat  hier  seine  Wnrzelbed.  feststellen,  stiften  111,  9.  ^'h  C)^»b  (worin 
yn  spezifizierender  Acc.)  ist  ans  Dt  7,  9.  Und  da  ^^  das  'Bundes* 
verheiBnngswort  ist,  so  kann  mit  rnt  *^m  fortgefiihien  weiden;  daB  "im 
sich  nicht  über  8^  hinweg  an  in^na  animüpft,  zeigt  Hagg.  2,  5  (&  dazu 
Edhler).  ircm^  aber  ist  (da  "lan  mit  Zubehör  als  Appoa  außer  Rechnung 
bleibt)  zweites  Olg.  zu  naj.  Es  ist  der  Schwur  auf  Moria  Gen.  22, 16  ge- 
meint, welcher  Abr.  und  seinem  Samen  galt  pryofyh  (Chr.  pnarh)  wie  Adl 
7,  9.  Jos.  33,  26.  An  das  Qauptverbum  ^j  sdüieSt  sich  dann  fortsetzend 
tyTlü^^  an;  das  Suff.,  neutrisch  gemeint,  weist  auf  das  Folgende:  dies  daB 
Ganaan  Israels  Erbland  sein  soll.  Von  Abr.  und  Isaak  wird  zu  Jakob- 
Israel  gelangt,  welcher  als  Vater  der  Zwölfe  das  werdende  zwölfst&mmige 
Volk  selbst  ist,  weshalb  y.  11  der  Flur,  mit  dem  Sing,  wechseln  kann. 
Vs^  TT^-nK  (Chr.  ohne  nK)  ist  Objekts-  und  QdnVm  hon  Frädikatsacc.:  das 
Land  Canaui  als  mit  der  Meßschnur  zugemeesenefiTGebiet  eures  eiheigenen 
Besitzes  (78,  55). 

y.  12 — 15«  Der  D.  besingt  nun  die  göttliche  Bewahrung,  welche 
über  den  geringen  Anfingen  Israels  waltete,  indem  sie  die  Patriarchen  auf 
ihren  Wanderungen  unantastbar  machte.  FOr  bn'hna  haben  Trg.  Syr.  wie 
der  Chronist  1  Chr.  16, 19  Q^'i'^^a.  Zahl-Leute  sind  leicht  zu  zählende, 
s.  die  Bekenntnisse  Gen«  34,  3o!  Dt  26,  5;  tthiri^i  setzt  die  Ansprechung 
der  Gastfreundlichkeit  bald  dieses,  bald  jenes'  Volkes  in  Folgezus.  damit 
o^sa  ,gleich  Wenigem'  bed.  geringen  Betrages  an  Zahl  (hier  wie  Jes.  1,  9) 
.  oder  Wert  (Spr.  10,  20).  Ra  geht  auf  Canaan.  In  lehrreicher  Weise 
wechseln  y.  13  '^u  und  fi9:  jenes  bed.  die  durch  Abstammung,  Sprache, 
Wohnland,  Herkommen  vräbundene  Nation,  dieses  das  durch  E^eit  dos 
Begiments  verbundene  Volk.  ^  Der  Nachsatz  beginnt  erst  y.  14  (Eamph. 
Biehm).  Anders  bei  batni'Via  im  Text  des  Chronisten  und  hier  im  Fb.  des 
Syr.,  wonach  y.  12  zur"^  vorigen  Gruppe  geschlagen  werd^  mflßte.  Gleich- 
gültig ist  die  Variante  nabaaai  statt  reVssc,  aber  ^vA  (iigendwem)  statt 
D'iK  bei  n'^an  stellt  die  gel&ufige  Bedeweise  (Ex.  32, 10.'  2  S.  16, 11.  Hos. 
4,'  17.  Eoh.  5, 11)  statt  der  dem  Vorgänge  yon  ina,  uSid;  Gen.  81,  28  (ygl. 
das  über  *rtnn  Gesagte  ob.  S.  187)  folgende  her,  wahrend  hinwieder 
*iK*«n3ni  statt  '^K'OpVi  eine  unheilbare  an  die  Stelle  der  geläufigen  (Gen. 
19,  9.  Buth  1,  21)  setzt  Der  D.  hat  bei  y.  14  die  drei  Geschichten  yon 
der  Bewahrung  der  Fatriarchenfirauen  im  Sinne:  die  Ägyptische  yon  Sara 
Gen.  c.  12  und  die  beiden  philistäischen  yon  Sara  und  Bebekka  c.  20.  26 
(ygl.  bes.  26, 11).  In  der  mittleren  erUArt  Gott  den  Fatriarchen  für  einen 
M'iad  20,  7.   Hierauf  nimmt  die  eine  Benennung  Bezug  und  die  andere  auf 


1)  Deshalb  sagt  ein  Eönig  "^m,  nicht  V'^'^i  tmd  nur  zweimal  kommt  ''Sa 
mit  Suff,  yor,  die  sich  auf  Jahye  bez.  (106,  5.  Zef.  2,  9):  deshalb  ist  d^  öfters 
neben  -«Sa  das  edlere  Wort  z.  B.  Dt  82,  21.  Jer.  2, 11;  deshalb  tritt  ta,  zu  *^^ 
als  ditfnitatiyes  Flrädikat  Ez.  83, 18.  Dt.  4,  6;  deshalb  stehen  b^Si  und  'n  n» 
einander  durchweg  entgegen. 
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Gen.  c.  17,  wo  Abraham  zum  Vater  yon  Völkern  und  Königen  nnd  Sarai  zur 
Fürstin  geweiht  wird.  D'»rpghp  (eine  Passivform)  heißen  sie  als  gotterkome 
Fürsten  ^  nnd  ü^:xi  (eine  intensive  Aktivfoim  yon  KSd  yerlantbaren)  nicht 
als  Inspirierte  (Hnpf.),  sondern  als  Sprecher  Gottes  (ygl.  £z.  1,  1  f.  mit 
4, 15  f.),  also  als  Empfänger  nnd  Mittler  göttUcher  Offenbarung,  znnfichst 
innerhalb  des  Kreises  ihres  Hanses. 

y«  16 — 24.  Hungersnot  herbeirufen  ist  auch  Prosa- Ausdruck  2  K. 
8, 1;  den  Stab  des  Brotes  (d.  L  den  Stab  der  für  den  Menschen  das  Brot 
ist)  zerbrechen  ist  ein  uralter  Tropus  Ley.  26,  26.  Daß  Joseft  Ver- 
kaufung, proyidentiell  angesehen,  eine  Voraussendung  war,  sagt  er  selbst 
Gen.  45,  5.  Über  den  Sinn  yon  n  h»  belehrt  102,  24.  Das  Eeri  i^ä-n  ist 
ebenso  wie  i3*i9  KoL  4,  8  (für  y^y^s)  ohne  berechtigenden  Aiüaß.  '  Daß 
Eisen  seine  Seele  Überkam,  will  sagen,  daß  er  in  eisernen  Ketten  an  sein 
Leben  gehende  Leiden  auszustehen  hatte;  Hupf.  Biehm  und  die  Meisten 
fitssen  wie  Symm.  Syr.  Hier.  Jefeth  bna  als  Aoc.  für  iy^  aber  mit  Becht 
nehmen  Vat  Sachs  Hitz.  Moll  nach  Trg.  nwa  als  Obj.I  deim  im  kann  als 
Name  der  Eisenfessel  ^  wie  z.  B.  fifes  als  Name  des  Nordwinds,  tas  als 
Name  der  Seele  Fem.  werden.  Die  Haft  (an&ngs  so  hart)  währte  wohl  über 
10  J.,  bis  endlich  Josefs  Wort  eintraf,  nSmL  das  Wort  yon  seiner  in 
Träumen  ihm  geoffenbarten  Erhöhung  (Gen.  42,  9).  Nach  107,  20  scheint 
r\yi  das  Wort  Jahye*s  zu  sein,  aber  yon  19^  wäre  dann  gleichlaufendere 
Wendung  zu  erwarten:  es  ist  Josefs  freimütiges  Wort  yon  seinen  Traum- 
gesichten gemeint  und  *n  rno^  ist  die  dergestalt  an  ihn  ergangene  yer- 
heißende  Gottesofifenbarung,  wdche  ihn  zuyor  zu  schmelzen,  zu  prüfen  und 
zu  läutern  (tpst  wie  17,  3  u.  ö.)  hatte,  indem  er  nicht  erhöht  werden  sollte, 
ohne  im  Stande^  tiefer  Erniedrigung  nicht  wankende  Treue  und  nicht  zagende 
Zuyersicht  bewährt  zu  haben;  die  göttliche  mot(  ist  als  lebendige  wirk- 
same Macht  gedacht  wie  119,  50.  Die  Darstellung  der  Erhöhung  be- 
giimt  nach  Gen.  41, 14  mit  ^Vn-n^ '  und  schließt  sich  Übrigens  eng  an 
Gen.  41,  39—41.  44,  wonach  ivS&aa  Nebenbestimmung  zu  ^DKb  (mit 
orthophonischem  Dag.  wie  149,  8.  Num.  30,  3  ygl.  dagegen  Bicht  15, 10) 
im  Sinne  yon  idis"^  ist:  um  zu  binden  d.  i.  in  Schranken  zu  halten 
durch  seine  Seele  d.  i.  kraft  seines  WoUens  (s.  FsychoL  S.  202),  Jefeth: 
bimurddihi.  Zufolge  dieser  Erhöhung  JoseÜsi  kam  denn  Jakob-Israel 
nach  Äg.  und  gastete  da  wie  in  einer  schützenden  Herberge  (s.  über  "r^ 
zu  61,  5).  Äg.  heißt  y.  23.  27  6?Aäm-Land  wie  78,  51,  im  einheimischen 
Sinne  nach  Flutarch  das  schwarze  Land  yon  der  dunkelaschgrauen  Färbung, 


1)  Denn  daß  Propheten  sesalbt  worden  sden,  wird  nirgends  berichtet; 
ir^aaV  nv«  1  E.  19, 16  beißt  nicht  mehr  als  nun  Proph.  weihen. 

2)  Auch  im  Altarab.  bed.  frzil  (nach  dem  aram.  iiVrife')  geradezu  die 
Eiseniessel  (und  die  große  Scfamiedescheeie  mm  Schneiden  des  äsens),  woy. 
das  V.  denom.  farzaia  e.  acc,  p,  einen  in  eiaeine  Fesseln  l^gen. 

3)  Hier  ist  r\^  durch  Makkef  mit  dem  folg.  Worte  yerbonden ,  zu  dem 
es  forteilt,  wfihrend  es  in  y.  28  seinen  eignen  Acc.  hat,  was  die  Masora  in 
dem  Denksprach:  i*frnto  Mdiv^m  '«m^  y^rhi  naVtoi  ^mytS  (die  Entsendeten 
des  Königs  sind  eilig,  die  der  iünstemis  sftumig)  zu  merken  giebt,  s.  Baer 
Thorath  Emeth  p.  22. 
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welche  der  abgesetzte  Nilflchlamm  dem  Boden  giebt  Dort  ward  Ismel 
ein  gewaltiges,  zahlreiches  Volk  Ex.  1,  7.  Dt.  26,  6,  grOBer  als  seine 
Diftnger. 

y«  25 — 38.  Erzählnng  des  Ansznges  aus  Äg.  nach  den  über  dieses 
ergangenen  Plagen.  Wie  die  Äg.  rns  geworden,  sagt  y.  26.  Es  war 
mittelbar  Gottes  Wirkung,  indem  er  seinem  Volke  steigende  Macht  verlieh, 
welche  ihre  Eifersacht  erregte.  Die  Arglist  gipfelte  in  der  durch  Tötungr 
aller  mftnnlichen  Geburten  beabsichtigten  Schwächung.  Da  sandte  Gott 
Mose  und  Ahron  und  sie  wurden  die  Mittler  seiner  Wunderthaten.  So  nach 
der  LA  «lato,  aber  LXX  Aq.  Symm.  Syr.  Hier,  lesen  bis,  was  im  Hinblick 
auf  78,  43.  Ex.  10,  2  das  Richtige  scheint,  zumal  da  auch  die  Yy.  der 
Yersan^Uige  vorher  und  nachher  sich  auf  Gott  beziehen;  man  könnte  ein- 
wenden, daß  der  D.  dann  nra  bto  geschrieben  haben  würde,  aber  vgl. 
&1D  Dt$  Ex.  15,  25.  '^'s^,  bed.  Thatsachen  wie  65,  4. 145, 5.  Die  Wunder- 
gerichte der  10  Plagen  stehen  auch  hier  wie  Ps.  78  nicht  in  genau  ge- 
schichtlicher Folge.  Der  D.  beginnt  mit  der  ^9.,  welche  die  deutlichste 
Selbstabbildung  des  gOtUichen  Zorns  war,  näml.  der  Finsternis  (Ex.  10, 
21—29):  schälach  chöschech.  Ersteres  W;ort  (ni^j)  hat  bei  der  End- 
silbe orüiophonisches  Gc^fa,  welches  den  Leser  mahnt,  den  leicht  zu  yer- 
schleifanden  Guttural  der  tonlosen  Endsilbe  yemehnüich  auszusprechen. 
Das  Ei,  llp'ärxn  hat  hier  wie  auch  Jer.  13, 16  seine  kausative  Bed.;  die 
defektive  Sdireibung  ohne  Jod  mag  durch  das  JFaw  canv.  veranlaßt  sein. 
28^  läßt  sich  nicht  auf  die  Äg.  bez.,  denn  f&r  ihr  endliches  al^drungenes 
Will&hren  wäre  der  Ausdruck  fehlgegriffon  und  die  fragende  Fassung: 
nanne  rebellarunt  ist  gezwungen,  Streichung  des  vb  aber  (LXX  Sexta 
Syr.)  legt  den  Gedanken  lahm.  Hitz.  schl&gt  ryaä  ttVi  vor:  sie  beachteten 
nicht  seine  Worte,  aber  auch  das  lautet,  von  den  Äg.  gesagt,  matt  und 
schief.  Der  Flur,  geht  auf  die  v.  26  genannten  Gottgesandten  Mose  und 
Ahron  —  diesen  wird  hier  (vgl  dagegen  ihr  Verhalten  bei  Me-Meriba 
Num.  20,  24.  27,  14)  nachgerühmt,  daß  sie  den  Worten  {Keri  ohne 
Grund:  dem  Worte)  Gottes  nicht  widerstrebten  (vgl  zum  Ausdruck  1  E. 
13,  21.  26),  sondern  die  schrecklichen  Befehle  genau  und  willig  vollzogen. 
Von  der  9.  Plage  geht  der  D.  v.  29  zur  1.  über  (Ex.  7, 14—25):  an  die 
schwarze  Finsternis  schließt  sich  das  rote  Blut  Es  folgt  die  2.  Plage: 
TTiBi  (Ex.  7,  26—8, 11);  30^  sieht  wie  verstümmelt  aus,  aber  auch  LXX 
hat  kein  iMa*'i  (i^a^i)  Ex.  7,  28  gelesen.  Hierauf  berührt  >.  31  kui^  die 
4.  Plage:  nh9  LXX  xovojjLoia  (Ex.  8,  16—28,  s.  zu  78,  45)  und  die  3. 
(Ex.  8, 12 — 15),  die  in  Ps.  78  Übergangenen  d*»}?.  Von  der  3.  Plage 
springt  der  D.  v.  32—33  zur  7.  über:  ^ra  (Ex.  9, 13—35);  er  hat  in 
v.  32  Ex.  9,  24  im  Auge,  wonach  Feuerklumpen  mit  dem  Hagel  herab- 
fielen, in  V.  33  malt  er  (wie  78,  47)  Ex.  9,  25  aus.  An  die  7.  Plage  reiht 
sich  V.  34—36  die  8.:  ro'T«  (Ex.  10,  1—20),  wozu  hier  pV;  wie  78,  46 
Vm  das  Parallelwort  ist;  der  Ausdruck  der  Unz&hlbarkeit  lautet  wie 
104,  25.  Die  5.  Plage:  -la^  Pest  (Ex.  9,  1—7)  und  die  6.:  "^  Geschwür 
(Ex.  9,  8—12)  bleiben  unerwShnt,,  den  Beschluß  macht  die  10.  Plage: 
nrbix  rm  (Ex.  11, 1  ff.),  welche  v.  36  in  asafischen  Worten  78,  51  aus- 
spricht  Ohne  die  Passahstiftung  zu  erwfihnen  folgt  auf  die  10.  Plage  der 
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Auszug  mit  den  von  den  Äg.  verlangten  Silber-  und  Ooldgefäßen  Ex« 
12,  35.  11,  2.  3,  22;  die  Äg.  freuten  sich,  des  Volkes  los  zu  werden, 
dessen  Festiialtung  ihnen  gänzlichen  Untergang  drohte  Ex.  12,  33.  Der  D. 
schöpft  hier  aus  Jes.  5,  27.  14,  31.  63,  13  und  Ex.  15,  16.  Das  Suff, 
von  T«tt^v  geht  auf  das  Hauptsubj.  der  Aussage:  auf  Gott  nach  122,  4, 
obwohl  selbstverständlich  auch  die  Bez.  auf  Isr.  (Num.  24,  2)  möglich  ist 

y.  39 — 45.  Es  folgt  nun  die  Wunderleitung  durch  die  Wfiste  zur 
Besitznahme  Ganaans.  Daiß  die  Wolke  ("ff^)  bei  Tag  und  feurig  geworden 
bei  Nacht  ihr  Wegweiser  war  Ex.  13,  2irbleibt  39*  aufier  Betracht;  bei 
1\DsV  ist  nicht  an  Deckung  gegen  Feinde  Ex.  14,  19  f.  gedacht,  sondern  an 
Deckung  vor  der  stechenden  Sonne,  denn  ttnb  (Ex.  40, 19)  führt  wie  Jes. 
4,  5  £  auf  die  Vorstellung  eines  Baldachins.  Bei  der  Wachtelspendung 
wird  nur  flüchtig  das  Yersucherische  des  Verlangens,  mehr  die  ihm  ent- 
gegengekommene Allmacht  göttlicher  Güte  betont  Sbitt  b^  ist  >hm  zu 
lesen,  indem  i  vor  i  übersehn  ward,  und  T^o  (wie  T«»  mo)  schreibt^und 
punktiert  das  Keri,  um  der  Wortendung  nach  Analogie  der  Pluralendung 
i*i-T  die  richtige  Aussprache  zu  sichern.  Das  Himmelsbrot  (78,  24  f.)  ist 
•das  Man.  In  v.  41  werden  die  Felsenwasserspendungen  von  Befidim  und 
Eades  zusammenge£Bkfit;  der  Ausdruck  entspricht  mehr  ersterer  Ex.  17,  6 
vgl.  Num.  20, 11.  win  geht  auf  die  Wasser  und  *tfij  für  ninn»  78,  16 
ist  wie  22,  14  Gleichung  statt  Yergleichung.  In  diesem  Wundergeleite  be- 
wegte sich  die  patriarchalische  YerhelBung  ihrer  Erfüllung  entgegen;  das 
heilige  Wort  der  Yerheifiung  und  der  feste  erprobte  Glaube  Abrahams  — 
das  waren  die  zwei  Bewegg;ründe;  das  2.  nK  ist  wie  das  1.  Zeichen  des  Obj., 
nicht  Fräp.  (LXX  Trg.),  wobei  42^  ohne  Färallelismus  schleppende  Fort- 
setzung von  42*  wäre.  Wonne  und  Jubel  werden  als  Stimmung  der  Er- 
lösten mit  Bezug  auf  die  Festfreude  am  Schilfineer  und  am  Sinai  erwähnt; 
man  erinnert  sich  bei  v.  43  der  gleichen  Farben  des  G^genbilds  bei  Jesaia 
35, 10.  51,  11.  55, 12,  so  wie  bei  v.  41  an  Jes.  48,  21.  Die  Heiden- 
Lande  sind  die  Gebiete  der  Yölkerschaften  Ganaans;  Vn9  ist  s.  v.  a.  yf;*; 
Jes.  45, 14:  der  kultivierte  Boden,  die  wohnlichen  Städte,  die  gesammelten 
Schätze.  Nach  allen  Seiten  hin  trat  Israel  in  das  Erbe  dieser  Yölker  ein. 
Als  ein  selbständiges  Yolk  auf  erbeigenem  Boden  seines  Gottes  geoffenbartes 
Gesetz  beobachtend,  sollte  es  das  Musterbild  eines  gottgefällig  gestalteten 
heiligen  Yolkstums  darstellen  und,  wie  der  An&ng  des  Ps.  zeigt,  durch  die 
Predigt  des  ihm  selbst  widerfahrenen  Heils  die  Yölker  mit  sich  und  seinem  ^j 
Gotte,  dem  Gotte  des  Heils,  verbinden. 
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Israels  Untreue  von  Ägypten  her  und  Gottes  Treue  bis 
2ur  Gegenwart. 

1  Danket  Jahve,  dena  er  ift  freondlieh, 
Denn  ewig  währet  seine  Hold. 

2  Wer  kann  aaireden  die  Hachtthaten  Jahve'e, 
Zu  vemehmem  geben  all  seinen  Bahm? 


«64  Ps.  CVI. 

8  HeU  4«iita,  die  beobaehten  dM  Beobt, 
Dem,  der  Gereobtigkeit  ftbt  la  jeder  Zeit 

4  Gedenke  mem,  Jabve,  bei  deinee  Volks  Begnadnng, 
Bnebe  miob  beim  mit  deiner  HilÜB, 

5  Mitmebanen  dM  Glüek  deiner  Brkomen, 
Miob  mitrafirenen  der  Vrende  deinei  Volkee, 
MitinnUimeii  mit  deinem  Erbe. 

6  Wir  baben  geetbidigt  gleicb  uneem  Y&tem, 
Haben  fibelgetban,  baben  gefirevelt 

7  Unsere  V&ter  in  Ägypten  beaobteten  niobt  deine  Wander, 
Gedaobten  niebt  der  Ffllle  deiner  Gnaden 

Und  bewiesen  siob  widerspenstig  am  Meere,  beim  Bobilfkneer. 

8  Doob  er  balf  ibnen  nm  seines  Hamens  willen, 
Um  knndsntbnn  seine  Btftrke. 

9  Er  bedräute  das  Sobilfineer  und  es  vertroeknete, 
Und  ftbrte  sie  dnreb  die  Finten  wie  anf  Blaebfeld, 

10  Und  balf  ibnen  aas  Hassers  Hand, 
Und  erlöste  sie  aas  Feindes  Hand. 

11  Es  bedeekten  Wasser  ibre  Brftnger, 
Niobt  Einer  von  ibnen  blieb  fibrig  — 

12  Da  glaabten  sie  an  seine  Worte, 
Bangen  seinen  Bnbm. 

13  Eilends  vergaßen  sie  seiner  Werke, 
Warteten  niobt  ab  seinen  BatsobloA. 

14  Sie  gelüsteten  Iftstem  in  der  Wüste 
Und  versnobten  Gott  in  der  Einöde. 

15  Da  gab  er  ibnen  ibr  Begebren, 

Und  entsendete  Darrsnobt  in  ibre  Seele. 

16  Sie  zeigten  Neid  gegen  Mose  im  Lager, 
Gegen  Abron,  den  Heiligen  Jabve*s  — 

17  Die  Erde  tbat  siob  aof  nnd  versoblang  Datban, 
Und  überdeekte  die  Botte  Abirams. 

18  Und  es  ergriff  Feuer  ibre  Botte, 
Lobe  flammte  weg  die  Frevler. 

19  Sie  maobten  ein  Kalb  am  Horeb, 
Dann  beteten  sie  das  Gnßbiid  an, 

20  Und  vertansebten  ibre  Ebre 

Mit  eines  grasfressenden  Pflagstiers  Bildnis. 

21  Sie  batten  vergessen  Gottes  ibres  Heilands, 
Der  Großtbaten  volUBbrte  in  Ägypten, 

22  Wondertbaten  im  Lande  Cbam, 
Sobreokenstbaten  am  Sohilfmeer. 

28  Da  gedaobte  er  sie  anssarotten. 
Wenn  niebt  Mose,  sein  Erkomer, 
Hingetreten  w&re  in  den  Biß  vor  ibn, 
Zu  stillen  seine  Zomglnt,  daß  er  niebt  vertilge. 

24  Sie  versobmäbten  das  beide  Land, 
Glaabten  niobt  seinem  Worte. 

25  Sie  mnrrten  in  ibren  Zelten, 
Hörten  niebt  anf  die  Stimme  Jahve's. 

26  Da  bab  er  seine  Hand  gegen  sie  empor, 
Sie  bininwerfen  in  der  Wftste, 

27  Und  in  versprengen  ibren  Samen  anter  die  Heiden 
Und  sie  m  verstreuen  in  den  L&ndem. 

28  Sie  ketteten  sieb  an  Baal-Peör 
Und  aßen  Opfor  Ar  Tote, 
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29  Und  «rregtan  Uarnnt  dweh  ikr  Trdbaiiy 
und  •■  brmoh  unter  sie  «in  die  Seuehe. 

30  Da  trat  FlnehaB  auf  und  sehliohtete» 
Und  gehemmt  ward  die  Senehe. 

31  Und  gereehnet  ward  ei  ihm  inr  Gereehtigkeit 
In  Oeiehleeht  nnd  Geeehleeht  auf  ewig. 

32  Weiter  erregten  eie  Ingrimm  am  Haderwaieer 
Und  fibel  ginge  Mosern  nm  ihretwillen. 

33  Demi  sie  waren  nnfolgtam  gegen  Beinen  [Oottei]  Oeiet, 
Und  er  verfehlte  sieh  mit  seinen  Lippen. 

34  Sie  rotteten  nicht  aoi  die  Völker, 
Y        Welehe  Jahve  ihnen  getagt  hatte, 

35  Sondern  mengten  iioh  anter  die  Heiden 
Und  lernten  ihre  Werke. 

36  Sie  dienten  ihren  eötsen, 

Und  die  wnrden  ihnen  ram  Fallstriek. 

37  Sie  sehlaohteten  ihre  Söhne  nnd  Töehter  den  D&monen, 

38  Und  vergosien  lehnldloeeo  Blnt, 
Das  Blut  ihrer  Söhne  nnd  Töchter, 

Die  sie  schlachteten  den  Oötten  Canaans, 

So  daß  entweiht  ward  das  Land  dnroh  Blatschnld. 

39  Sie  wurden  nnrein  dnroh  ihre  Werke 
Und  zu  Hnrem  dnreh  ihr  Treiben. 

40  Da  entbrannte  Jahve^s  Zorn  wider  sein  Volk, 
Und  er  verabschente  sein  Erbe. 

41  Sr  gab  sie  hin  in  Heiden -Hand, 

Und  ihre  Hasser  wnrden  ihre  Zwingherm. 

42  Es  bedrängten  sie  ihre  Feinde 

Und  sie  maßten  sich  beagen  anter  ilire  Hand. 

43  Viele  Male  riß  er  sie  heraas, 

Doch  sie  bewiesen  sich  widerspenstig  in  Eigensinn  — 
Da  Torgingen  sie  in  ihrer  Versehnldang. 

44  Aber  er  sah  an  wie  hart  es  ihnen  ging, 
Indem  er  hörte  ihr  Wehgesehrei. 

46  Er  gedachte  ihnen  seines  Bandes, 

Und  hatte  Mitleid  nach  der  FflUe  seiner  Gnaden. 

46  Und  ließ  sie  ünden  Erbarmen 
Angesichts  aller  die  ins  Elend  sie  geföhrt. 

47  Schaffe  Keil  ans,  Jahve  anser  Gott, 

Und  bring  ans  casammen  ans  den  Heiden, 
Zu  danken  deinem  heiligen  Namen, 
Uns  in  rühmen  deines  Lobes! 

48  Gebenedeiet  sei  Jahve  der  Gk>tt  Israels  von  Ewigkeit 

•   zu  Ewigkeit 
Und  alles  Volk  sage  Amenl 
Hallelujatt 

Mit  diesem  anonymen  Ps.  hebt  die  Beibe  der  eig.  Halleliiga -Psalmen  an 
d.  i.  derer,  welche  m-iVVn  zum  anftaktartigen  Anfang  mid  zur  Überscfarift 
haben  (106.  111—113.  117.  135.  146-150).  Der  Ouxmist  legt  in  dem  Gento 
1  Chr.  16, 8  ff.  mid  zwar  in  16,  34—36  den  ersten  nnd  letzten  V.  dieses  Ps. 
(v.  1. 47)  samt  der  das  4.  Psalmbuch  abschließenden  Beracfaa  (y.  48)  dem 
Könige  David  in  den  Mond,  worans  zu  sohliefien,  dai^  dieser  Ps.  so  wenig 
als  Ps.  96. 105  (s.  dort)  ein  makkabüscher  ist  uid  daD  der  Psalter  schon  zu 
Zeit  des  Chronisten  in  fünf  doxologisdi  abgegrenzte  Bb.  geteilt  war;    man 
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scheint  achoa  damals  die  Beracfaa  ▼.  48  beim  litoigischeii  Gebiaach  wie  einen 
Bestandteil  des  Ps.  mitgelesen  zu  haben.  Das  Hallelaja  106  lekapitoliert  wie 
das  Hodu  105  und  der  Asafps.  78  die  Gesch.  der  isr.  Vorzeit  Es  geschieht 
aber  in  jedem  dieser  8  Ps.  in  anderer  Absicht  und  Weise:  in  Ps.  78  didak- 
tisch, in  Ps.  105  hymnisch,  hier  in  Ps.  106  beichtend.  Es  ist  ein  Beicht^ 
psalm,  ein  "^üni.  (y.  nn^rin  beichten  Lev.  16,  21).  Die  ältesten  Typen  sdcfaer 
liturgischen  Gebete  sind  die  beiden  Formalare  bei  Darbringang  der  Fmcht- 
erstlinge  Dt  c.  26  und  das  Tempelwdhgebet  Salomo*s  1  E.  c  8.  und  za 
dieser  bes.  Art  yon  Tefilla,  dem  Viddoj,  gehören  außerhalb  des  Psalters  daß 
Gebet  Daniels  c.  9  (s.  dessen  T«^iiiftihmng  y.  4)  und  das  Gebet  Neh.  9,5—10, 1, 
welches  acht  Leviten  bei  der  Bußtagsfeier  am  24.  TLschri  im  Namen  des 
Volkes  aassprachen.  Von  diesen  Beichtgebeten  in  Prosastü  unterschädet  sich 
Ps.  106  zwar'  als  Psalm,  aber  drei  St&cke  hat  er  mit  ihnen  und  der  litur- 
gischen Tefilla  überhaupt  gemein:  1)  die  liebe  zum  flezionsreim  d.  i.  zu 
reimartigem  Auslaut  gleicher  Su£Bze;  2)  die  Synonymenh&ufimg,  und  3)  die 
Gedankenabwickelnng  in  fortlaufender  linie.  Diese  drei  Eigenschafteo  finden 
sich  nicht  allein  in  der  lituigischen  Einfassung  v.  1 — 6.  47,  sondern  auch  in 
der  mittleren  historischen  Masse.  Das  Gesetz  des  Parallelismus  ist  zwar 
noch  beobachtet,  aber  abgesehen  von  diesem  distidiischen  Wellenbruch  der 
Gedanken  ist  AUes  ein  geradlinigter  Fluß  ohne  symmetrische  Teilung. 

y«  1 — 5«  Der  Ps.  beginnt  mit  dem  liturgischen  Aufruf,  welcher 
nicht  erst  in  der  Makkabäerzeit  (1  Makk.  4,  24)  gepifigt  worden  ist,  sondern 
schon  zu  Jeremia*s  Zeit  33,  11  gebräuchlich  war.  Die  LXX  fibers.  nib 
passend  durch  ](pY)oToc;  denn  did*  heißt  Gott  nicht  sowohl  in  Ansehung 
seines  Wesens,  als  seiner  Wesensoffenbarung.  Die  Fülle  dieser,  sagt  y.  2 
(wie  40,  6),  ist  unerschöpflich;  ni^t^  sind  die  Erweisungen  seiner  alles- 
überwindenden,  alles  seinen  Heilszwecken  dienstbar  machenden  Macht 
(20, 7)  und  nim  die  Glorie  seiner  geschichtlichen  Selbstbezengung.  Mensch- 
liche Verkündigung  kann  nie  deren  erschöpfender  Widerhall  sein.  In  y.  3 
sagt  der  D.,  wie  diejenigen  beschaffen  sind,  die  solche  Erweisungen  Gottes 
zu  er&hren  bekommen  (überliefert  ist  in  3^  ntö,  nicht  '^tb),  und  schließt 
an  deren  Seligpreisung  y.  4  die  Bitte,  daß  Gott  ihm  Anteil  gebe  an  den 
Erfiskhmngen  der  Gesamtheit,  welche  der  Gegenstand  dieser  Erweisungen 
Gottes  ist  ?|!Ba?  bei  fsna  ist  Gen.  des  Obj. :  bei  dem  T^Tohlgefallen  das  du 
deinem  Volke  zuwendest  d.  L  wenn  du  dich  ihm  wieder  (ygl.  y.  47)  gnSdig 
erweisest.  Zu  i|?b  ygl.  8,  5.  80,  15  und  zu  n  hk'i  Jer.  29,  32;  gleiches  n 
ist  das  bei  ntotoV  (ob,  nicht:  bei)  21,  2.  122,  1^  Gottes  „Erbe''  ist  sein 
Volk;  yiermai  wird  dessen  Benennung  gewechselt,  wobei  auch  ausnahms- 
weise '^ii  wie  Zef.  2,  9  in  Anwendung  kommt 

y.  6—12.  In  y.  6  macht  sich  hier  der  seit  1  E.  8,  47  (Dan.  9,  5 
ygl.  Bar.  2,  12)  stereotype  Grundton  des  Viddig  yemehmbar,  Israel  trägt 
dermalen  die  Strafe  seiner  Sünden,  durch  die  es  sich  sein^  Voifiihien 
gleichgestellt  hat  In  dieser  hilfebedürftigen  Lage  betritt  der  D.,  der  überall 
als  Mitglied  der  Gemeinde  redet,  den  W^  des  Sündenbekenntnisses,  welcher 
zur  Sündenyergebnng  und  AnHiebung  der  Sündenstrafe  führt  s^  1  K 
8,  47  bed.  ein  y^  s.,  das  ffi.  y^  beweisen.  &9  y.  6  s.  y.  a.  aeque  ac 
wie  EoL  2,  16.  lob  9,  26.    Mit  yi  7  hebt  der  Bückblick  an.    Die  V&ter 
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haderten  in  Äg.  mit  Mose  und  Ahion  Ex.  6,  21  und  gaben  der  Aussicht 
auf  Erlösung  kein  Gehör  Ex.  6,  9.  Die  Wuifflergerichte,  die  Mose  Tollzog 
Ex.  3,  20,  brachten  sie  so  wenig  zum  Nachdenken  und  die  Fülle  der 
Gnadenbeweise  (Jes.  63,  7),  unter  denen  sie  Gott  erlöste,  hafteten  ihnen 
so  wenig  im  Gedächtnis,  daß  sie  schon  am  Schilfmeer  zu  verzagen  und  zu 
murren  begannen  Ex.  14,  11 1  Mit  h^  7^  wechselt  3  (wie  Ez.  10, 15 
nnaa),  ygl.  den  Präpositionenwechsel  Jo.  4,  8^;  LXX  liest  D*ibä»  ävaßoi- 
V0VT8C  (vgl  Num.  32,  11)  gegen  hebr.  Syntax.  Die  Eonj.  -pto  (s.  Hitz. 
zu  Spr.  21,  20)  hat  gegen  sich,  daß  to  m&h  sonst  nirgends  gesagt  wird^ 
eher  empfiehlt  sich  ynto  (Grätz)  nach  78,  56.  Bei  solchem  Benehmen 
hätte  J.  ihre  Erlösung  unausgeführt  lassen  können,  aber  er  erlöste  sie 
dennoch  aus  unverdienter  Gnade.  Y.  8 — 11  schliefien  sich  an  Ex.  c.  14  an; 
11^  ist  umstilisiert  (vgl  34,  21.  Jes.  34,  16)  aus  Ex.  14,  28.  Hingegen 
9^  ist  aus  Jes.  63,  13  (vgl.  WeisL  19,  9);  Jes.  63,  7— c.  64  ist  ein 
Gebet  um  Erlösung  mit  ähnlicher  Grundiemng.  Das  Meer  des  Durchzugs 
heißt  wie  in  der  Thora  e)^~D^  was  nach  Ex.  2,  3.  Jes.  19,  6  Schilfineer 
zu  bedeuten  scheint,  obwohl  Schilf  nicht  im  roten  Meere  selbst,  sondern 
nur  an  Sump&tellen  des  Gestades  wächst,  aber  auch  Tang-Meer  mare 
algosum  bedeuten  kann,  nach  äg.  sippe  Wolle  und  Tang  (wie  auch  arab.  süf 
beides  bed.);  das  Wort  ist  jedenfEÜls  ägyptisch  (mag  es  auf  das  äg.  tippe 
Tang  oder,  was  wahrscheinlicher,  auf  sehe  Schilf  zurückgehen),  und  darum 
eigennamenartig  gebraucht  (vgl.  Enobel-DiUmann  zu  Ex.  13,  18).  Das 
Wunder  am  Schilf  oder  Tangmeer  —  sagt  v.  12  —  blieb  auch  nicht 
wirkungslos.  Daß  sie  glaubten  an  J.  und  Mosen  seinen  Knecht,  sagt  Ex. 
14,  31  und  das  Lied,  das  sie  sangen,  folgt  Ex.  c.  15.  Dann  aber  häuften 
sie  nui  zu  bald  Sünden  des  Undanks. 

y.  13 — 23«  Die  1.  der  Haupisünden  jenseit  des  Schilfineers  war 
das  undankbare  ungeduldige  ungläubige  Murren  um  Speis  und  Trank 
V.  13 — 15;  denn,  was  v.  13  vorausstellt,  die  Wurzel  alles  Übels  war, 
daß  sie,  dem  Glauben  an  Gottes  Verheißung  entfiEdlen,  die  zur  Bestätigung 
dieser  Verheißung  geschehenen  Thaten  Gottes  vergaßen  und  nicht  auf 
die  Hinausführung  seines  Bats  warteten.  Der  D.  hat  im  Auge  das  Murren 
um  Wasser  am  3.  Tage  nach  der  Wunderrettung  Ex.  15,  22 — 24  und  in 
Befidim  Ex.  17,  2;  sodann  das  Murren  um  Fleisch  im  1.  u.  2.  J.  des 
Auszugs,  welchem  die  Wachteispendungen  folgten  Ex.  c.  16  und  Num. 
c  11,  mit  dem  Zomgerichte,  wodurch  das  zweite  Mal  das  Murren  bestraft 
ward  (Kihröth  ha-Tacuva)  Num.  11,  33—35.  Dieses  Zomgeschick 
nennt  der  D.  y^x^  (LXX  Vulg.  Syr.  falsch  icXTjojtoviQv,  was  im  Sinne  von 
Übersättigung  dem  k*;;  Num.  11,  20  entspricht),  indem  er  Num.  11, 
33 — 35  von  einer  abzehrenden  Krankheit  auslegt,  welche  das  Volk  infolge 
des  unmäßigen  Fleischgenusses  hinraffte,  und  im  Ausdruck  (vgl  78,  31) 
an  Je&  10,  16  sich  anschließt  Die  n^  Gottes,  die  sie  nicht  abwarteten, 
ist  sein  Plan,  betreffend  Zeit  und  Weise'  der  Hülfe;  für  nsr  s.  zu  33,  20. 
Der  stichwortartige  Ausdruck  mMp  ^^Kn^^  (Plur.  v.  wrf\  45, 12)  ist  aus 
Num.  11,  4.  —  Die  2.  der  Hauptsünden  war  die  Empörung  wider  ihre 
Obem  V.  16—18.  Der  D.  hat  Num.  c.  16 — 17  im  Auge.  Die  Empörer 
wurden  von  der  Erde  verschlungen  und  ihre   250  vornehmen  nich^ 
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levitischen  Fartei^uger  von  Feuer  verzehrt  Daß  der  D.  Earah  nicht 
unter  den  Yerschlnngen^  nennt,  geschieht  in  Anschloß  an  Nmn.  16,  25  fiL 
Dt  11,  6,  TgL  aber  Nnm.  26,  10  l  Das  elliptische  nruptn  v.  17  erkL  sich 
ans  Nnm.  16,  32.  26,  10.  —  Die  3.  der  Hanptsflnden*war  die  Anbetung 
des  Kalbes  y.  19 — 23.  Der  D.  blickt  hier  auf  Ex.  c.  32  zurück,  nicht 
ohne  zugleich  Dt.  9,  8 — 12  im  Sinne  zu  haben,  denn  yyns^  ist  deutero- 
nomisch  z.  B.  Dt  4, 15.  5,  2  u.  häufig.  Auf  dem  Deuter,  röht  auch  y.  20: 
sie  tauschten  um  ihre  Ehre  d.  L  den  Gott,  der  ihre  Auszeichnung  yor  allen 
Völkern  war  nach  Dt  4,  6 — 8.  10,  21  (ygL  auch  Jer.  2,  11)  mit  dem 
Bilde  n'is^  eines  Pflugstiers  (denn  yorzugsweise  dieser  wird  ^iiiä  geDannt) 
gegen  das'  Verbot  Dt  4,  17.  fiTi^  ist  der  Tradition  nach  eine  correcUo 
scrUbarum  (d-^^tbio  Tipn)  für  inias.'  Zu  21»  ygL  die  Warnung  Dt  6,  12. 
„Cham-Land"  =  kg.  wie  78,  5l!  105,  23.  27.  Mit  'ttön  y.  23  wird 
der  Ausdruck  wieder  deuteronomisch  Dt.  9,  25  ygl.  Ex.  32,  10.  Gott  &fite 
und  äußerte  auch  den  Entschluß,  Israel  zu  yertilgen.  Da  trat  Mose  in  den 
Biß  (yor  den  Biß)  d.  L  deckte  gleichsam  die  Bresche,  indem  er  sich  hinein- 
stellte, mit  Bloßstellung  des  eignen  Lebens,  ygL  zur  Thatsache  außer  Ex. 
c  32  auch  Dt.  9,  18  f.  10, 10;  zum  Ausdruck  Ez.  22,  30  und  auch  Jer. 
18,  20;  zur  Stellung  des  Satzes  mit  kM  Dt  32,  26. 

y.  24 — 33.  Die  Thatsache,  auf  welche  sich  der  D.  y.  24  bezieht: 
die  Empörung  in  Folge  des  Berichtes  der  Kundschafter,  was  er  als  die 
4.  Hauptsünde  aufführt,  ist  Num.  c.  13.  14  erzählt  Die  Benennung 
mrih  I^K  findet  sich  auch  Jer.  3,  19.  Zach.  7, 14.  Übrigens  ist  der  Ans- 
dnick  ganz  pentateuchisch:  sie  yerschmähten  das  Land  nach  Num.  14,  31, 
sie  murrten  in  ihren  Zelten  nach  Dt  1,  27,  die  Hand  aufheben  =  schwören 
nach  Ex.  6,  8.  Dt.  32,  40,  die  Drohung  b^biib  sie  hinfallen  zu  machen 
nach  Num.  14,  29.  32.  Die  Drohung  des  Exils  faßt  auf  den  beiden  großm 
gesetzgeberischen  Drohreden  Ley.  26.  Dt  28  ygL  bes.  Ley.  26,  33  (mit 
den  Nachklängen  Ez.  5, 12.  12, 14  u.  a.).  Dt  28,  64  (mit  den  Nach- 
klängen Jer.  9, 15.  Ez.  22, 15  u.  a.).  In  unzufäUigem  Yerh.  zu  y.  26  f. 
steht  Ez.  20,  23,  wonach  V^rfA  27»  Schreibfehler  für  -psinisi  ist  (Hitz.). 
Es  folgt  nun  y.  28—31  die  5.  der  Hauptsfinden:  die  Teilnahme  am 
moabitischen  Baalsdienst  Das  Y.  ns^p  (sich  fest  anschlieJBen)  aas  Num. 
25,  3.  5  deutet  auf  die  Prostitution,  mit  welcher  der  Baal  Pe6r,  dieser 
moabitische  Priap,  yerehrt  ward.  Die  Opfermahlzeiten,  an  denen  sie  laut 
Num.  25,  2  Teil  nahmen,  heißen  Genuß  yon  Totenopfem,  weil  die  Götzen 
Tote  sind  (vexpoi  Weish.  13, 10 — 18)  im  Gegens.  zu  Gott  dem  Lebendigen. 
Die  Gatene  zu  Apok.  2,  14  erklärt  richtig:  xa  xoiic  slSoiXoic  xeXeoSivta 
xpia.i  Das  Obj.  yon  „sie  machten  unmutig^^  ist  weggelassen;  der  YerL 
liebt  das,  ygL  y.  7  u.  32.  Der  Ausdrack  29^  ist  wie  Ex.  19,  24.  Das  Y. 
n»9  deutet  auf  Num.  17, 13  zurück;  der  Erfolg  30^  ist  nach  Num.  25,  8. 
I8*f.  17, 13  formuliert  Bei  b^b  schlichten,  schlichtend  richten  (LXX  Yulg. 
dem  Sinne  nach  richtig  iEiXaoaxo)  denkt  der  D.  an  die  dem  göttlichen 

1)  Im  2.  Abschn.  yon  Äboda  zara  wird  zu  den  Worten  der  Misofana: 
,4)a8  il€uch,  welches  Götzen  erst  daigebracfat  werden  soll,  ist  erlaubt,  aber 
das  aus  dem  Tripel  konmiende  yerboten,  weil  es  gleich  Totenopfem  ist" 
bemerkt  f.  32i>:    woher  —  sagte  B.  Jehada  b.  Beth§ra  —  weiß  ich,  daG  den 
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Becht  schuldige  Genngthiiiing,  welcbe  Pinehas  mit  dem  Spiefie  Yollzog. 
Biese  Eiferthat  fOr  Jahve,  welche  Israels  Fntrene  ansglidi,  ward  ihm 
zur  Gerechtigkeit  gerechnet,  indem  er  dafür  auf  ewige  Zeiten  mit  dem 
Priestertmn  belohnt  ward  Num.  25, 10 — 13.  Nur  scheinbar  steht  diese 
Anrechnung  eines  Werkes  znr  Gkoechtigkeit  in  Widersprach  mit  Gen. 
15,  5  f.:  es  war  ja  eine  That,  die  ans  Glanbenstrene  kam  nnd  die  mn 
dieses  ihres  Gnmdes  willen  ihm  die  Geltung  eines  Gerechten  erwarb,  indem 
sie  ihn  als  solchen  bewährte.  —  In  y.  32.  33  folgt  die  6.  der  Haupteünden: 
der  An&tand  wider  Mose  nnd  Ahron  am  Haderwasser  im  40.  J.,  wobei 
Mose  den  Miteinzng  in  das  Yerheifinngsland  verwirkte  Nnm.  20, 11  £ 
Dt  1,  37.  82,  51,  indem  er  durch  die  beharrliche  Widerspenstigkeit  des 
Volkes  gegen  Gottes  Geist  {rrytin,  meist  das  ImpL  zn  rtm  hergebend,  wie 
V.  7.  43.  78, 17.  40.  56  von  der  Widerspenstigkeit  gegen  Gott,  vgl.  zu 
■ImmK  Jes.  63, 10)  sich  selber  vom  W^  schlichten  Gehorsams  ab- 
dr&ngen  lie£.  Der  D.  unterscheidet  wie  die  Erzählung  Num.  c.  20  die 
Widerspenstigkeit  des  Volkes  und  die  Versündigung  Mose's,  welche  dort 
ihrer  Wurzel  nach  als  Unglaube  bez.  wird;  die  Mckbeziehung  Num.  27, 14 
bedarf  danach  der  ZurechtsteUung.  Statt  Tfü),  22^  hifilisch  9n;i  (Syr.)  zu 
lesen  wSre  Willkür. 

y«  34 — 43«  Die  Sünden  in  Ganaan:  Nichtausrottung  der  abgöttischen 
Volker  und  Beteiligung  an  ihrer  Abgotterei.  In  v.  34  bezieht  sich  der  D. 
auf  das  von  Ex.  23,  32  f.  an  oft  eingesch&rfte  Gebot,  die  Bevölkerung 
Ganaans  auszurotten.  Indem  sie  dieses  Gebot  nicht  ausführten  (s.  Bicht. 
c.  1 — 3,  6),  geschah  was  es  verhindern  wollte:  die  Heiden  wurden  ihnen 
zum  vgio  Ex.  23,  33.  34, 12.  Dt  7, 16.  Sie  versippten  sich  mit  ihnen 
und  verfielen  dem  canaanüischen  Brauche,  in  welchem  die  Venrrungen  des 
Heidentums  gipfeln:  dem  Jünderopfer  zu  Ehren  Molochs,  welches  Jahve 
verabscheut  Dt.  12,  31  und  nur  die  D&monen  ü*^  Di  32, 17  mOgen.  i  So 
wurde  denn  das  Land  durch  Blutschuld  verunheiligt  (ei^n  Num.  36,  33 
vgL  Jes.  24,  5.  26,  21),  und  sie  selbst  wurden  unrein  (Ez.  20,  43)  durch 
die  Huiereisünde  des  Götzendienstes.  In  v.  40 — 43  skizziert  der  D.  (wie 
Neh.  9,  26  ff.)  den  auf  die  Besitznahme  Ganaans  gefolgten  und  bes.  der 
Biebterperiode  charakteristischen  Wechsel  von  Ab&ll,  Knechtschaft,  Be- 
freiung und  Bück&lL  Gottes  n2C9  war  lisnrael  firei  und-herrlich  zu  machen, 
aber  sie  lebnten  sich  auf  on^a  ütrem  eignen  Vorhaben  folgend,  weshalb  sie 
denn  in  ihren  Sünden  vergingen.  Der  D.  gebraucht  Tfsa  (hinsinken,  ver- 
Men)  statt  des  von  Ez.  24,  23.  33, 10  beibehaltenen  M,  ps9  (vermodern, 
ver&ulen)  der  Grundstelle  Lev.  26,  39,  was  kein  Mißgriff  (ffitz.),  sondern 
ein  sinniger  Wechsel. 

T.  44 — 46*  Der  Gesichtskreis  des  D.  erweitert  sich  hier  von  der 
Biohterzeit  auf  die  Gesch.  der  ganzen  Folgezeit  bis  auf  die  G^genwarl^  denn 


Götzen  Geopfertes  (mt  irnsA  msn^^ry)  gleich  einem  Toten  venmieimgt?  Aus 
Pb.  106,  28.  Wie  der  Tote  aEes  venmieiiiigt,  was  mit  ihm  unter  Einem 
Dache  ist,  so  auch  alles  den  GOtzen  Geopferte.  Der  Ap.  Paulus  erUfirt  die 
Objektiyit&t  dieser  Vemnrwnigimg  für  nichtig,  vgl.  bes.  1  Gor.  10,  28  f. 

1)  Für  assyr.  iidu  Dämon  nnd  insbes.  ^ez«itt  s.  Schrader  in  Jenaer  IZ 
1874  S.  218. 
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die  CtosamtgMch.  Israelfl  hat  den  wesenflich  gleichea  Grcmdcharaktery  daB 
Israels  Untreue  Gottes  Treue  nidit  aufhebt.  Das  bewfihrt  sich  auch  jetzt. 
Was  Salomo  1  E.  8,  50  semem  Volke  weim  es  in  Feindeshand  geraten  sdn 
werde  erfleht  hat,  das  hat  sich  an  der  Diaspora  Israels  in  allen  lAndam 
(107,  3),  Babyloni^,  Ägypten  n.  s.  w.  eifQllt:  Gott  hat  ihnen  die  Eerzen 
ihrer  Zwingherren  zugewendet  Über  ^  mn  mit  innerer  Teilnahme  mit' 
leidig  ansehen  wie  Gen.  29,  32.  44,  34.  IS.  1, 11  vgl  zu  Gen.  21, 16. 
&n^  *«a  gehört  wie  107,  6  u.  0.  zusammen.  rt|^  ist  hier  Elaggeschrei  wie 
1  K.  8,  28  im  Tempelweihgebet  Salomo*s.  Aus  diesem  stammte  ▼.  6  und 
aus  diesem  auch  y.  46  vgl  1  E.  8,  60  nebst  Neh.  1,  51.  In  finä^.i  (mit 
Mugrasch)  ist  wie  auch  Gen.  24,  67  (vgl  ebend.  6,  6)  die  Ton-ZurOck- 
Ziehung  unterblieben,  rtbn  bei  nSs  vokalisiert  das  Kerl  nicht  i^  wie 
5,  8.  69, 14,  sondern  wie  Thren.  3,  32  nach  v.  7.  Jes.  63,  7  inw:  gem&B 
der  Ffille  (dem  Beichtnm)  seiner  mannig&ltigen  Gnade.  Der  Ausdruck  7.46 
ist  wie  Gen.  43, 14.  Ist  nun  gleich  die  Lage  der  Volksgenossen  des  D.  in 
der  Zerstreuung  eine  leidliche,  so  ist  diese  unfi:eiwillige  Yersprengung  der 
Yolksglieder  doch  immer  ein  Stra&ustand.  Daß  Gott  diesen  aufheben  möge, 
erfleht  der  D.  in  y.  47. 

y.  47.  Er  ist  auf  dem  Wege  der  Selbstanklage  und  des  Lobpreises 
der  Treue  Gottes  nun  an  dem  Ziele  angelangt,  auf  welches  sein  ganzer  Ps. 
hinstrebt,  namn  (nur  hier)  ist  das  Befiedy  des  Pi.  glücklich  preisen 
Eoh.  4, 2,  also:  damit  wir  uns  glücklich  schätzen  dankzusagen  (ntih^)  u.  s.  w. 
In  diesem  reflez.  (und  auch  pass.)  Sinne  ist  rontbn  im  Aram.  und  nach- 
biblischen Eebr.  üblich. 

y.  48>  gleichyiel  ob  urspr.  Bestandteil  des  Ps.  (Hgst  £w.  Berth.) 
oder  nicht,  fungiert  hier  als  SchluBdoxologie  des  4.  Fäalmbuchs.  Der 
Chronist  hat  yor  y.  47  (der  bei  ihm  nur  wenig  anders  lautet)  ^^i,  eine 
bei  Aneinandeifügung  yon  106, 1  (107, 1)  und  106,  47  unentbehrliche 
Elammer.  Die  Nachhilfe  des  mosaibuüg  yerbindenden  GeschichtschreLbers 
ist  handgreiflich.  Auch  y.  48  hat  er  herflbeigenommen,  aber  und  es  sage 
dOes  Volk  Amen,  BäUeh^a!  erscheint  bei  ihm  seinem  Stile  gem&fi  (ygL 
1  Chr.  25,  3.  2  Chr.  5, 13  u.  0.  Ezr.  3, 11)  historisch  umgesetzt:  n^^i 
hirrt^  ^h?*)  1»^  &?T^9*  ^^  indem  er  die  Pftalmkttnge  beim  Chronisten 
f£r  die  Originale  der  enteprechenden  Fe.  des  Fäalters  und  also  1  Chr. 
16,  36  fOr  das  Original  der  Beracha  hinter  unsenn  FB.  hfilt,  stellt  auch 
hier  (&  die  Einl.  zu  Ps.  105)  das  Verhältnis  auf  den  Eop£  Die  FrioritSt 
des  Pis.  106  erhellt  daraus,  daß  y.  1  einen  schon  zur  Zeit  Jeremia's  (33, 11) 
üblichen  liturgischen  Ton  anschlagt  und  y.  47  zu  dem  Tefillastil  des  Ein- 
gangs y.  4  £  zurückkehrt,  und  die  Priorität  des  y.  48  als  Schlußformel  des 
4.  Psalmbuchs  daraus,  daß  sie  sich,  wie  die  des  2.  Buchs  72, 18  £,  unter 
Einfluß  des  yorausg?gangenen  Fb.  gestaltet  hat  Das  rHAm  ist  Echo  dos 
Halleligaps.,  wie  dort  teH>fk  'n  Echo  des  Elohimps.  Und  ptt  D^rrba  naen 
ist  der  gleiche  Schlußgedanke  wie  y.  6  des  zur  Schlußdoxologie  des  ganzen 
Psalters  gemachten  Ps.  150;  a|iiqv  diXXvjXouid  zusanmien  (Apok.  19,  4)  ist 
lobpreiBende  Bekrfiftigung. 
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PSALM  cvn. 

M-Ahming  der  BurüokgebTaohten  VolksgenoBsen  mm  Dank 
wegen  bestandener  Drangsale. 

1  „BftDktt  Jabve,  denn  er  ift  freondlieh, 
Denn  ewig  w&hret  seine  Güte*'  — 

2  Mögen  lagen  die  Erlöeten  Jahve^e, 
nie  er  erlöst  ans  Drangsais -Hand 

3  Und  ans  den  Undem  gesammelt, 

Ton  Anfjpuig  nnd  von  Niedergang ,  vom  Horden  nnd  vom  Heer, 

4  Sie  irrten  in  der  Wflste  in  Wegeseinöde, 
Sine  Stadt  des  Wohnsitne  fonden  sie  sieht 

5  Unter  Hanger,  aneh  Dnrst 
Tersehmaehtete  in  ihnen  ihre  Seele. 

6  Da  schrieen  siein  Jahve  In  Ihrer  Hot  — 
Ans  Ihren  Ängsten  riß  er  sie  herans, 

7  Und  leitete  sie  anf  richtigem  Wege, 

Zn  gelangen  in  eine  Stadt  des  Wohnsitne. 

8  Högen  sie  preisen  Jahye  nm  seine  Onade 
Und  seine  Wunder  den  Hensehenklndern, 

9  DaiS  er  ges&ttigt  die  leehiende* Seele 

Und  die  hungrige  Seele  geflUlet  mit  Ontem. 

10  Die  da  bewohnten  Finsternis  und  Todesschatten, 
Gefesselt  in  Harter  nnd  Usen, 

11  Weil  sie  widerstrebt  den  Sprfichen  Gottes 
Und  den  Bat  des  Höchsten  gehöhnet, 

12  Und  er  demütigte  durch  Hfihsal  ihr  Hers, 
Sie  stftrrten  hin  und  war  kein  Helfer. 

13  Da  schrieen  sie  su  Jahve  in  ihrer  Hot  — 
Ans  ihren  Ängsten  half  er  ihnen  heraus; 

14  Er  führte  sie  heraus  aus  Xlnstemis  und  TodessohatteSy 
Und  ihre  Fesseln  sersprengte  er. 

16  Mögen  sie  preisen  Jahye  um  seine  Gnade 
Und  seine  Wunder  den  Henschenkindern, 

16  Daß  er  lerbroehen  eherne  Thflren 
Und  eiserne  Biegel  herabgesdilagen. 

17  Wahnwitiige  mußten  ob  ihres  Frevelweges 
Und  ob  ihrer  Hlssethattn  willsn  leiden. 
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18  Alle  SpeiM  yorabMlidiite  ihn  Seele, 

Und  eie  rfihrten  ntlie  aa  die  Thore  dee  Todee. 

19  Da  lohrieen  lie  m  Jahve  in  ihrer  Hot  — 
Aue  ihren  Ängiten  half  er  ihnen  herani. 

20  Br  landte  Min  Wort  nnd  maehte  lie  geinnd. 
Und  ließ  de  entrinnen  au  ihren  lUlgniben. 

21  Kögen  lie  proiien  Jahvo  um  leine  Gnade 
Und  leine  Wunder  den  Kenichenkindern, 

22  Und  opfeni  Opfer  dee  Danket 

Und  en&hlen  leine  Werke  mit  Jnbel. 

23  Die  lioh  hinabbegaben  aolb  Keer  in  Behiffen, 
OeichAfte  trieben  in  großen  Wauem  — 

24  Die  bekamen  in  lehen  die  Werke  Jahre*! 
Und  feine  Wnnder  im  Meereiitradel. 

25  Br  ipraoh  and  ließ  einen  Btormwind  entehen, 
Der  trieb  hoch  empor  deiion  Wogen. 

26  Bio  fbhren  gen  Himmel,  ftihrtn  hinab  in  Behlünde, 
Ihre  Beele  Idite  in  Weh  sieh  ant 

27  Bio  wirbelten  nnd  tanmeltea  gleidh  dem  Tmnkenen, 
Und  alle  ihre  Weisheit  ging  in  lidh  in  Omnde. 

28  Da  ichrieen  lie  in  Jahve  In  ihrer  Hot, 
Und  am  ihren  Angaten  ffthrt*  er  aie  herana. 

29  Er  wandelte  den  Btnim  in  B&nieln 
Um  ei  fldhwiegen  ihre  Wogen. 

30  Da  worden  lie  froh,  daß  lie  rieh  legten. 

Und  er  geleitete  aie  nach  dem  Hafui  ihree  Behnena. 

31  Kögen  sie  preisen  Jahve  nm  seine  Gnade 
Und  seine  Wnnder  den  Kensohenkindern, 

32  Und  hooh  ihn  rfihmen  in  der  Volksgemeindo 
Und  im   Altesten -Sat  ihn  loben. 

33  Er  wandelte  Btröme  in  Wfiste 
Und  Wasser -Qaellorte  in  Dflimis, 

34  Rmohtbar  Land  in  Balisteppe 
Ob  darin  Wohnender  Bosheit 

35  Br  wandelte  Wfiste  in  Wasserweiher 
Und  trooken  Land  in  Wasser -<|aellorte. 

36  Und  maehte  dort  seßhaft  Hungrige, 

Und  sie  erriehteten  eine  Stadt  des  Wohnsitaes, 

37  Sie  sfteten  Felder  und  pflansten  Weingärten 
Und  gewannen  einiusoheuemde  Eruoht 

38  Er  segnete  sie  und  sie  mehrten  sieh  sehr, 
Und  ihr  Vieh  maehte  er  lu  nioht  wenigem. 

39  Dann  wurden  sie  wenig  und  kamen  herunter 
Vor  Druek  des  Kißgesehieks  und  Kummers. 

40  Der  ausgießt  Verachtung  Aber  Fttrsten 
Und  sie  irren  maoht  in  wegloser  Öede: 

41  Er  entrflokte  den  Dürftigen  dem  Elend 

Und  maehte  der  Herde  gleich  die  Geschlechter. 

42  Es  Sehens  BadUche  und  freun  sich. 
Und  alle  Bflberei  schließt  ihren  Kund. 

•  « 

43  Wer  weise  ist,  der  merke  soldhes 

Und  die  mögen  bedenken  die  Gnaden  Jahv^s! 

Hfit  diesem  Ps.  beginnt  das  5.  Buch,  das  Bach  v^yvn  n^n  des  Psalters. 
Mit  Pä.l06  hat  das  4.  Buch  oder  das  Bach  *na-n9a  geschlossen,  deaaen  LPftalm, 
Ps.  90,  die  Zonierweisang  Gottes  an  dem  Geschlecht  der  Wflate  beUagte  und 
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angesichts  des  heriBchendeD  Todes  sich  in  Gott  den  ünyergfingliclien  und 
Ewiggleichen  hineinbarg;  Ps.  106,  welcher  es  abschließt,  hat  ^^^^  (t.  14. 26) 
zom  Stichwort  und  beichtet  die  Sonden  Israels  auf  dem  Wege  nach  Ganaan. 
Wie  nun  zu  Anfange  des  Deuteronomioms  Israel  an  der  Schwelle  des  Yer- 
heißongslandes  steht,  nachdem  die  2^^  Stämme  sich  bereits  jenseit  des  Jordans 
ansässig  gemacht,  so  erblicken  wir  zu  Anfange  dieses  5.  Psalmbucfas  Israel 
dem  Boden  seines  Heimatlandes  znrCLckgegeben.  Dort  ist  es  das  ans  Ägypten, 
hier  das  ans  den  Ländern  des  Exils  erlöste  Israel.  Dort  ermahnt  der  Gesetz- 
geber es  noch  einmal  zum  liebeegehorsam  gegen  JahWs  Gesetz,  hier  ruft 
es  der  Fsalmist  zur  Dankbarkeit  auf  gegen  Den,  der  es  ans  Verbannung  und 
Not  und  Tod  edOst  hat 

Es  daif  uns  also  nicht  befremden,  wenn  Ps.  106  und  107  trotzdem  daß 
die  Grenze  zweier  Bücher  dazwischen  liegt  eng  zusammenhängen.  „Ps.  107 
steht  in  naher  Bez.  zu  Ps.  106.  Auf  diesen  weist  schon  die  Gleichheit  des 
Anfangs  zurück.  Was  dort  in  t.  47  gewünscht  wurde,  dafür  wird  hier  in 
y.  8  gedankt.  Der  Preis  des  Herrn,  der  106, 47  im  Fall  der  gewährten  Er- 
lösung verheißen  worden,  wird  ihm  hier  nach  gewährter  dargebracht.''  Diese 
Bem.  Hengstenbergs  bestätigt  sich.  Die  Psalmen  104 — 107  bilden  wirklich 
gewissermaßen  eine  Tetralogie.  Ps.  104  entnimmt  seinen  Stoff  aus  der  Gesdi. 
der  Schöpfung,  Ps.  105  aus  der  Vor-  und  Anfangsgeschichte  Israels,  Ps.  106 
aus  der  Gesch.  Israels  in  Ägypten,  in  der  Wüste,  im  Yerheißungslande  bis 
zum  Exile,  Ps.  107  ans  der  Zeit  der  Wiederbringung. 

Indes  ist  der  Zus.  von  Ps.  104  mit  105 — 107  doch  bei  weitem  kein  so 
enger,  wie  dieser  drei  Ps.  unter  sidi.  Diese  drei  namenlosen  Ps.  bilden  eine 
Trilogie  im  eigentlichsten  Sinne,  sie  sind  ein  dreiteiliges  Ganzes  von  der 
Hand  Eines  Verf.  Die  Beobachtung  ist  alt  Die  „Harpffe  Davids  mit 
Teutschen  Saiten  bespannet",  eine  1659  in  Augsburg  erschienene  Psalmen- 
übers.,  beginnt  Ps.  106:  S'  drittmal  bm  ich  Jetzt  schon  kommen,  Hab  die 
Freiheit  selbst  genommen,  Deine  grosse  Gütigheiten,  Mit  Bekanndtnuss  auss- 
zubreiten.  Das  Thema  von  Ps.  105  sind  Gottes  wundersame  Gnadenwohl- 
thaten  an  Israel  von  dessen  Ahnen  her  bis  zur  verheißungsgemäßen  Erlösung 
ans  Äg.  und  Besitzgebung  Ganaans.  Das  Thema  von  Ps.  106  ist  das  sünd- 
liche Yerhalten  Israels  von  Äg.  her  während  des  Wüstenzugs  und  dann  im 
Yerheißungslande,  wodurch  sie  die  Erfüllung  der  Drohung  des  Exils  (v.  27) 
verwirkt  haben ,  aber  auch  da  ließ  Gottes  Gnade  sich  nicht  unbezeugt  (v.  46). 
Das  Thema  von  Ps.  107  endlich  ist  das  schuldige  Lobopfer  der  ans  dem  Exile 
und  allen  Arten  des  Yerderbens  Erlösten.  Man  vergleiche  105,44  er  gab 
ihnen  die  Länder  (r^^it^K)  der  Seiden;  106,  27  fer  drohte J  ihren  Samen  zu 
versprengen  unter  die  Heiden  und  sie  zu  verstreuen  in  die  Länder  (riSsni^s); 
107,  3  aus  den  Ländern  (n-ix^g»)  hat  er  sie  zusammengebracht,  aus  Ost  und 
West,  aus  Nord  und  Süd  —  die  absichtliche  Gleichheit  des  Ausdrucks,  der 
innere  Zus.,  der  planmäßige  Fortschritt  sind  hier  nicht  zu  verkennen.  Auch 
sonst  sind  diese  drei  Ps.  eng  verfloditen.  Sie  nennen  Äg.  an  f^n,  105, 23. 
27.  106,  22  und  Israel  'n  «^«»na  105,  6.  43.  106,  5  vgl.  23,  sie  lieben  die  Form 
des  fragenden  Aufrufs  106,2.  107,43,  sie  nähern  sich  hypostatischer  Yor- 
stellnng  des  Worts  (^^n)  105,19.  107,20,  vgl.  auch  ^yo'^i  106,14.  107,4 
und  die  Hithpa,  Vintp  105,3.  106,5,  nwjidn  106,47,  >Va»j*7  107,27.     In 
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allen  dreiea  zeigt  sich  der  D.  bes.  heimiach  in  Jes.  c.  40 — 66  und  daneben  im 
B.  lob.  Am  Tollsten  von  Bemimsoenzen  ans  beiden  BB.  ist  Ps.  107,  wo  der 
D.  sich  freier  beweget,  ohne  schriftlich  gewordene  Geechichte  zn  rekapitnlierm. 
Alles  spricht  also  dafür,  daß  Ps.  105. 106. 107  ein  Trifolinm  sind,  zwei  Hoda 
und  in  der  Mitte  ein  Halleli:ga. 

Ps.  107  besteht  ans  6  Gmppen  mit  Introitos  t.  1 — 3  und  £piphonem 
y.  43.  Der  D.  entrollt  vor  der  wieder  in  Besitz  ihres  Heimatlandes  gelangten 
Diaspora  Israels  die  Bilder  göttlicher  Bettangen,  an  denen  die  Menschen- 
und  zomal  Exnlantengeschichte  so  reich  ist  Das  Epiphonem  stempelt  den 
Hymnus  zugleich  zum  Trostpsalm,  denn  die  aus  den  Ländern  der  Heiden 
Wiedeigesammelten  harrten  unter  dem  bald  milderen  bald  despotischai  Soepter 
der  Weltmacht  doch  noch  der  letzten  Erlösung. 

T«  1 — 3.  Der  Introitos  richtet  sich  mit  dem  Aufruf  zu  dankendem 
Lobpreis  an  die  heimgekehrten  Exulanten.  Der  Ps.  trftgt  seinen  denterojes. 
Chaxakter  gleich  an  der  Stirn:  'n   ib^Kä  aus  Jee.  62,  12   vgl  63,  4. 

35,  9  f.;  y^p  wie  Jes.  56,  8  u.  ö.;  d^  ifitn  wie  Jee.  49, 12  (so  daß 
also  die  Eo^j.  i'^sjs  sich  nicht  empfiehlt);  d;  ist  hier  der  Südwesten,  nfimL 
der  Äg.  bespülende  südliche  Teil  des  mittelländischen  Meeres;  der  D.  denkt 
dabei  an  die  Exulanten  Ägyptens,  wie  bei  yy^woi^  an  die  Exulanten  der 
Inseln  d.  i.  Eleinasiens  und  Europas,  er  schreibt  also  in  einer  Zeit,  in 
welcher  der  durch  die  Freigebung  der  babyl.  Exulanten  neubegrfindete 
jüdische  Staat  versprengte  Volksgenossen  aller  Länder  zur  Heimkehr  be- 
wogen hatte.  Die  Erlösten  zum  Danke  gegen  Gott  den  Erlöser  auffordernd, 
damit  das  Werk  der  Wiederherstellung  Israels  sich  unter  Dank  der  Er- 
lösten herrlich  vollende,  formuliert  er  die  Danksagung  sogleich,  indem  er 
ihnen  die  altliturgischen  Dankesworte  (Jer.  33,  11)  in  den  Mund  legL 
Das  jetzt  wieder  auf  vaterländischem  Boden  seßhafte  Volk  hat,  bis  es 
diesen  wiedergewonnen,  in  der  Fremde  das  Verderben  in  allen  Gestalten 
gesehen  und  weiß  von  den  mannigfaltigsten  göttlichen  Bettungen  zn  sagen. 
Die  Aufforderung  zu  Opfern  des  Dankes  spaltet  sich  demgemäß  in  mehrere 
nicht  sowohl  allegorische,  das  Exil  verbildlichende,  als  vielmehr  exempli- 
fizierende, die  Gefahren  der  Fremde  abbildende  Bilder. 

V.  4 — 9.  Es  ist  vorgekommen  —  sagt  die  1.  Gruppe  —  daß  sie 
in  fremdem  Lande  durch  Wüsten  und  Einöden  irrten  und  dem  Hungertode 
erliegen  zu  müssen  schienen.  Nach  v.  40.  Jee.  43, 19  scheint  man 
4^  Ti'n;!-»^  (Olsh.  Baur  Then.)  lesen  zn  müssen,  aber  die  Verszeile  wird 
dadurch  unschön  verlängert;  Hupt  giebt  auch  die  Verbindung  avita  tv  tfn^ 
(LXX  Syr.  Vulg.)  zur  Wahl,  was  schon  Schnurr.  Bosenm.  mit  Becht  an* 
sprechend  befanden  —  die  Accentuation  jedoch  &ßt  y^  yia^tv^a  zus.,  die 
zwei  durch  Munach  verbundenen  Wörter  stehen  in  sU  c,  wie  d*!»  k^b 
Gen«  16,  12:  eine  Einöde  von  einem  Wege  =  ipT)|i.oc  oSoc  Act  8,  26 
(Ew.Hitz.),  was  dem  Dichterstil  angemessener,  als  daß  i]*!^  wie  in  qwnsi^ 
n.  dgL  Aoc.  der  nähern  Bestimmung  (Hgst).  Bei  a«3ia  "r^^  meint*  der  D., 
der  diese  Verbindung  liebt  (v.  7.  36  vgl  niöia-nia  Lev.  26,  29),  irgend- 
welche Stadt,  die  den  Heimatlosen  eine  wohnliche  wirtliche  Au&ahme  ge- 
währen könnte.    Mit  Perff.,  welche  Erlebtes  schildern,  wechselt  5^  das 
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Lnperf.,  welches  in  den  Hergang  hineiny ersetzt:  ihre  Seele  in  ihnen  nm- 
fiorte  sich  (s.  61,  3)  d.  i  war  dem  AnsUSschen  nahe.  Mit  impf,  cansec. 
folgt  dann  v.  6  die  Thatsache,  die  den  Ausschlag  znr  Wendung  ihres  Mifi- 
geschicks  gab;  ihr  HüljG»;hrei  war,  wie  das  Imper£  dV^s^  besagt,  begleitet 
Yon  ihrer  Bettung,  deren  Tbatbestand  das  folg.  impf,  cansec.  Q?^i  ans- 
drtlckt.  Die  solches  erlebt  haben,  sollen  dankend  bekennen  dem  HErm 
seine  Gnade  und  seine  Wunder  den  Menschenkindem.  Man  übersetze  nicht: 
seine  Wunder  (erg.  rnD9  *^)  an  den  Menschenkindem  (Lth.  Olsh.  n.  A.}. 
Die  beiden  i  decken  sich: 'ihr  Dankbekenntnis  der  göttlichen  Gnade  und 
Wnnderthaten  soll  sich  nicht  allein  an  J.  selbst,  sondern  auch  an  die 
Menschen  richten,  damit  aas  dem,  was  sie  erlebt,  eine  heilsame  Fracht 
für  Viele  heryorg^e.  ngß'ivS  «d&j  (pri.  Po.,  dessen  e  als  Yortonvokal  in 
Fänsa  beibehalten,  vgl.  68,  26  nnd  zu  lob  20,  27.  Ew.  §  188^)  heifit  wie 
Jes.  29,  9  die  ledhzende  Seele  (y.  pvü  heftig  verhingen).  Die  Pr&tt  sind 
hier  Ausdruck  des  Erfsdurenen  und  also  ErfEÜirungsthats&chlichen.  In  über- 
schwenglicher Weise  erquickt  Gott  die  in  Gefiihr  des  Verschmachtens 
schwebende  schmachtende  Seele. 

T«  10 — 16«  Andere  gerieten  in  Kerker  und  Bande,  aber  durch  Den, 
der  das  zur  Strafe  über  sie  verhängt  hatte,  gelangten  sie  auch  wieder  zum 
Lichte  der  Freiheit  Wie  in  der  1.  Grappe  ist  auch  hier  alles  bis  rrr  v.  15 
komplexes  Subj.  und  darauf  hin  beginnt  der  D.  mit  Flartizipien.  „Finsterais 
und  Todesschatten''  (s.  23,  4)  ist  jesaianischer  Ausdrack  Jes.  9, 1  (wo  ^^^ 
mit  a)  42,  7  (wo  '^'S9ji  wie  hier  vgl.  Gen.  4,  20.  Zach.  2,  11  konstruifflt 
ist),  so  wie  „gefesselt  m  Qual  und  Eisen''  aus  lob  36,  8  stammt.  Die  Alten 
nennen  das  ein  Hendiadyoin  für  qualvoUee  Eisen  (nach  105, 18);  richtiger 
aber  &ßt  man  das  eine  als  das  Allgemeine  und  das  andere  als  das  Be- 
sondere,: gefesselt  in  allerlei  Pein,  der  sie  sich  nicht  entwinden  konnten, 
und  insbes.  in  eiseraen  Banden  (bna,  wie  aiab.  ftrzil  die  Eisenfessel,  &  zu 
105, 18).  In  y.  11 ,  welcher  an  Jes.  5, 19  und  im  Hinblick  auf  y.  12  an 
Jes.  3,  8  erinnert,  ist  das  doppelte  Lautq>iel  .unyerkennbar.  Mit  rm  ist 
der  Plan  gemeint,  nach  welchem  Gott  regiert,  bes.  die  Endabsicht,  die  seinen 
Führungen  Israels  zu  Grunde  liegt.  Nicht  allein  dafi  sie  diese  Gnaden- 
absicht durch  trotziges  Entg^genstemmen  {man)  gegen  Gottes  Gebote 
(■v^sK,  arab.  awämir,  ämirah)  an  ihrem  Teil  Vereitelt  hatten,  sie  hatten 
sie  sogar  yerUstert;  793  Dt.  32, 19  u.  5.  oder  yv^^  (schnOde  behandeln)  ist 
altmosaische  Bez.  der  Blasphemie  Dt  31,  20.  Num.  14, 11.  23.  16,  30. 
Darum  demütigte  Gott  sie  gründlich  durch  Leidensbürde  und  liefi  sie  zu 
Fälle  kommen  (^4$)*  Aber  als  sie  aus  diesem  Zustande  des  mi  n$  (nicht 
^^  wie  einige  Godd.  haben)  dringlich  zu  ihm  fieheten,  half  er  ihnen  aus 
ihren  Beklemmnissen  heraus.  Der  Eehryers  yariiert  nach  bekannter  Sitte. 
Zweimal  heifit  es  'p»Tf),  zweimal  ipyn;  einmal  tkf^:t^,  dann  zweimal  d9*^«i% 
zuletzt  DM*fSi^  welches  hier  alliterierend  y.  14  nachfolgt.  Die  summarische 
Zusammen&ssung  der  erlebten  Bettung  y.  16  ist  nach  Jes.  45,  2  geformt. 
Das  Exil  liefi  sich  auch  als  solches  wie  ein  großes  Stockhaus  ansehn  (&  z.  B. 
Jes.  42,  7.  22),  aber  die  Schilderungen  des  D.  sind  nicht  Bilder,  sondern 
piele. 
T*  17 — 22«   Andere  wurden  durch  schwere  Krankheit  an  den  Band 
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des  Grabes  gebracht,  aber  als  sie  Den  flehentlich  angingen,  der  ihnen  so 
ihre  Sünde  zu  büßen  gab,  ward  er  ihr  Heiland.    Man  hat  Q'^V^IM  nicht  in 
d'^bh  (Dyser.  Grfttz)  zn  findem;  b*»«!«  ist  (vgl.  z.  B.  lob  5,  S)  wie  te; 
(s.  14,  1)  nicht  ein  nur  einseitig  inteUektaeller,  sondern  ein  ethischer  Be- 
griff: ein  solcher,  der  nnsinnig  in  den  Tag  hineinlebt  nnd  Gesnndheit,  Bxtf, 
Hanswesen,  kurz  sich  selbst  nach  allen  Seiten  zu  Grunde  richtet    Die  so 
geartet  waren  —  beginnt  der  D.  —  mußten  von  wegen  (infolge)  ihres 
frevlen  Wandels  Weh  empfinden;  die  Ursache  ihrer  Wehtage  steht  nach- 
drücklich voraus  und  weil  sie  veigangenheitlichen  Sinn  hat,  so  gewinnt 
sis^^  dadnrch  um  so  leichter  mitvergangenheitlichen,  über  den  die  folggr. 
impf,  consec.  nicht  in  Zweifel  lassen;  das  Bithpa.  bed.  1  E.  2,  26  ge- 
flissentlich leiden,  hier:  sich  wider  Willen  in  Leiden  fügen  müssen.  Anders 
konstruiert  z.  B.  Hgst.:  Narren  wegen  ihres  Wandels  in  Frevel  (mehr  als 
„von  wogen  ihres  Frevels'O?   und  die  wegen  ihrer  Missethaten  geplagt 
wurden  —  alle  Speise  u.  s.  w.    Wir  ziehen  es  vor,  beide  "p  mit  nxn^  als 
Angabe  der  Ursache  zn  verbinden.    Richtig  Aq.  Quinta:  Sfpovec  ii  o5oS 
ddeoiac  aoTÄv  xai  i5  avofjiiac  (besser  wäre  avojiTj^cttcDv)  aotSw  ixa- 
xoüx^QÖTqoav.   In  v.  18  hat  der  D.  das  B.  lob  33,  20.  22  vor  Augen.   Und 
bei  V.  20:  aicioreiXev  töv  Xo^ov  autou  xal  laoaxo  autooc  (LXX)  wird 
man  an  keine  alttest  Stelle  lebhafter  erinnert  als  an  105, 19,  noch  mehr 
als  an  147,  18,  weil  es  sich  hier  wie  105,  19  nicht  nm  Vermittelung  gött- 
licher Wirkungen  im  Bereiche  der  Naturwelt,  sondern  nm  Vermittelung 
göttlicher  Thaten  im  Bereiche  der  Menschengeschichte  handelt.    Das  Wort 
(w)  ist  in  Naturwelt  nnd  Geschichte  der  Bote  Gottes  (105, 19  vgl  Jes. 
55, 10  f.)  und  erscheint  hier  als  Mittler  göttlicher  Heilung.   Hier  wie  lob 
33,  23 1  kündigt  sich  die  nentest  Grundthatsache  an,  welche  Theodoret 
zu  n.  St  in  die  Worte  &Bt:  '0  Bei«;  Ao^oc  ivav&poMriQoac  xa\  aicootoX^ 
&(  ivOpcoTcoc  xa  Tcavxo(aic&  tcdv  ^oxo>v  lotoato  xpaofiata  xod  xoöc 
Siacpdapivta«;  ivi^^coos  Xo^toiiooc    Die  LXX  übers,  nämlich  weiter:  xal 
i^^uoato  auxooc  fix  x&v  &iafOop%v  auxa>v,  indem  sie  nrrri'nitf  von 
nn*»rno  (Dan.  6,  5)  und  dieses,  wie  anderwärts  nn^  (s.  16, 10),  von  nntf 
Siaffi^eipeiv  ableitet,  was  Hitz.  billigt.    Aber  Thron.  4»  20  spricht  dagegen. 
Vom  V.  rxn^  wird  ein  N.  MWb  (rwmö)  in  der  Bed.  Vertiefung  gebildet  Spr. 
28, 10,  dessen  Nebenform  n-^rnö  (n'^n«)  wie  n-^sn  pl.  nfn*»?!!  mit  Beibehal- 
tung der  Nominalendnng  flektiert  wiM.     Die  „Gruben''  sind  die  tiefen 
Leiden,  in  die  sie  versenkt  waren  und  aus  denen  sie  Gott  entkommen  liefi. 
Das  SufT.  von  D^mi  gilt  auch  für  öte*;  wie  Gen.  27,  5.  30,  31.  Pb.  139, 1. 
Jes.  46,  5.        " 

T.  23 — 32.  Andere  haben  heimgekehrt  von  Ge&hren  znr  See  zu 
erzähleu.  Es  ist  ohne  Allane  (Hgst)  von  solchen  die  Bede,  die  von 
Berufs  wegen  auf  Schiffen  (ni^K^  gedacht  ohne  Art)  die  See  be&hren, 
(was  *nn  heifit,  weil  der  Meeresspiegel  an  dem  nach  der  Küste  zn  sich  ab- 
dachenden Festland  li$gt)  nnd  zwar  nicht  als  Fischer,  sondern  (wie  Lth. 
die  Wortwahl  richtig  verstanden)  iu  Handelsuntemehmungen.  Dieee  sind 
der  Werke  und  Wnnder  Gottes  in  strudelnder  Meerestiefe  ansichtig  ge- 
worden d.  h.  sie  haben  mit  Augen  gesehen  was  Gott  vennag,  wenn  er 
zürnend  die  Naturgewalten  anfbietet,  und  hinwieder  wenn  er  erbannnngs- 
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voll  fiie  in  ilure  Schlanken  znrftokweist  Gottes  MachtgebeiB  ("tsk^i  wie 
106,  31.  34)  bewirkte,  dafi  ein  Stoimwind  entstand  (vgl.  *is9  33,*  9),  nnd 
dieser  trieb  empor  (ratwin,  nicht  wie  LXX  S|yr.  Tig.  über&  omni  xal 
iJ^Ko^)  seine,  des  Meeres,  Wellen,  so  daß  die  Seefisüirer  bald  himmelan 
geschnellt,  bald  wieder  in  tiefe  Abgründe  hinabgeschleadert  wordoa  nnd 
ihre  Seele  nam  in  übler  angstvoller  Stimmung  zerschmolz  oder  zerging 
d.  i.  allen  Hedt'verlor.  Sie  drehten  sich  im  Kreise  (uih;  von  ASi  =  Mn) 
nnd  tanmelten  nach  Art  des  Tmnkenen,  nnd  all  ihre  Weisheit  verschlang 
sich  d.  L  zehrte  sich  in  sich  selbst  anf,  ward  in  sich  selber  znnichte,  wie 
Ovid,  Trist  I,  2,  bei  einer  ähnlichen  Beschreibang  eines  Seestoims  sagt: 
ambiffuis  ars  stupet  ipsa  maus.  Der  D.  schreibt  hier  nnter  Einflnfi  von 
Jes.  19,  3  vgl  14.  Aber  anf  ihr  andringendes  Flehen  führte  sie  Gott  ans 
ihren  Bedrflngnissen  heians  (26, 17).  Er  verwandelte  den  tosenden  Storm 
in  sanftes  Wehen  (=  rx^  tmp^  1  E.  19, 12);  tt^  hat  hier  mit  ^  den 
Sinn  der  Überführung  in  einen  aüQdem  Bestand  oder  Znstand,  wie  ApoUinaris 
übers.:  aox(xa  t  sie  aupYjV  icpoxipT)v  ^Mxkbrfnz  OueXXav.  Das  Suff,  von 
w\i  kann  nicht  anf  das  weit  entfernte  &*«a!)  a*^«  v.  23  gehen  (Hnpf.  n.  A.); 
„ihre  Wellen"  sind  die  mit  denen  sie  zn  kämpfen  hatten.  Diese  wurden 
zu  ihrer  Freude  still  (m^n)  und  schwiegen  (pno  wie  J<m.  1, 11)  nnd  Gott 
leitete  sie  itd  Xi^Uva  OaXijtMitoc  auxov  (LXX);  rirm  eiic.  Xef.  v.  rtn  bed. 
den  rundum  eingeschlossenen  QrtS  also  den  !^en  und  znn&chst  wohl  die 
Bucht  Das  V.  pnib  ist  in  Yerhfiltnis  zu  trttn  das  stSrkero  Wort,  wie  in 
der  Flutgeschichto  tn;  in  Verhältnis  zu  "S^n]  was  J.  Hammer  in  seinen 
F&almen-Dichtungen  glücklich  getroffen  hat:*  „Er  stillt  den  Sturm,  zum 
Säuseln  sich  zu  neigen,  und  der  beschwichtigten  Wasser  Wogen  schweigen; 
Sie  ireun  sich,  daß  sie  ruhig  eingeschlafen.  Und  er  geleitet  sie  zu  dem  er- 
sehnten Hafen.'^  Die  so  wunderbar  Geretteten  werden  dann  aufgefordert  da 
wo  die  Yolksgemeinde  sich  versammelt  und  da  wo  die  Yolksoberen  zu  Bäte 
sitzen,  also,  wie  es  scheint,  in  Tempel  und  Forum  Gott  ihren  Better  dank- 
bar zu  preisen.^ 

Es  folgen  nun  noch  zwei  Gruppen  ohne  die  zwei  schonen  eindrucks- 
vollen Eehrverse,  mit  denen  die  vier  vorhergehenden  durchflochten  sind. 


1)  Im  Batyykoisdi- Aasyrisohen  bed.  maMxu  Stadt  wie  im  babyl.  TUmnd 
MTirn)  ak  n.  appelL  und  n,pr,  (js.  Le^,  NH  WB 11,  70),  doch  wohl  trotz  des 
dort  anlantenaen  ^  Ein  Wort  mit  arab.  iauz  Bezirk. 

2)  In  genauen  Ausgaben  wie  Norzi*B,  Heidenheims,  Baeis  stehen  yor 
Y.  28.  24.  25. 26.  27.  28.  40  mn^kehrto  Nan*8  (x^^tn  y^v\^,  in  der  Sprache  der 
Masora  niMi»  pi>  ansgesonaerte  d.  L  besonden  geformte),  wie  vor  Nom. 
tO,  36  und  iwisdien  10,  86  und  11, 1  (zusammeo  neun).  Nach  Sifri  {yfgL. 
Baschi  lu  Num.  10,  35)  deuten  sie  auf  YerrUckimg  der  betr.  Verse  von  ihrer 
urspr.  Stelle.  Nach  einer  von  Heidenheim  in  einer  alten  HS  vorgefundenen 
Bemerkunff  hatte  urspr.  ein  in  den  betreffenden  Yersen  yorkommendes  3  um- 
gekehrte Gestalt  (vgl.  Oehla  weOchla  S.  40),  wovon  sieh  auch  in  Godd.  Spuren 
finden  (s.  die  kiitudien  Noten  bei  Bemeocius  zu  Num.  c.  10  nnd  Ps.  107),  aber 
in  V.  25  und  28  des  Pä.  kommt  ein  s  gar  nicht  vor.  In  welchem  Sinne  diese 
Nun  ftr  den  Talmud  bedeutsame  Notebene's  sind ,  ist  Rosch  hasehana  11^  zu 
lesen,  v^d.  meine  Abb.  fiber  die  mosaischen  Si^ialworte  in  I^thardte  Zeit- 
Bofaiift  1882  S.  231  nnd  Aber  die  Phantasien,  in  die  sich  die  Eabbala  in 
Deutung  der  Nun  Num.  c.  10  verliert,  den  Maggid  1876  No.  35  nebst  No.  37, 


668  Fb.  CVn,  8^-39. 

Der  Bau  ist  minder  kunstvoll,  die  ÜbergSnge  hier  und  da  sdmxff  tmd 
ungelenk;  man  darf  sagen,  daß  diese  zwei  Gmppen  gegen  die  übrigen  Shn- 
lieh  ab&llen,  wie  die  Beden  Elihn's  gegen  das  übrige  B.  lob.  Baß  sie  aber 
nichtsdestoweniger  von  der  Hand  ebendesselben  Dichters  seien,  scheint  die 
hier  sich  fortsetzende  Abhängigkeit  vom  B.  lob  nnd  Jesaia  zn  zeigen.  Hgst 
sieht  in  v.  38 — 42  „das  Lied,  womit  man  den  Heim  erhöht  in  der  Ver- 
sammlnng  des  Volkes  nnd  auf  der  Bank  der  Alten''.  Aber  die  maieria 
Umdis  ist  eine  ganz  andere,  als  die  nach  den  yoransgegangenen  Auf- 
forderungen zu  erwartende.  Ebenso  wenig  will  es  uns  einleuchten,  daB 
y.  33  £  auf  den  Sturz  Babels  und  v.  35  ff.  auf  die  damit  für  Israel  ein- 
getretene glückliche  Wendung  der  Dinge  gehe;  v.  35  paßt  nicht  auf  Canaan 
und  die  Ausdrücke  wären  t.  36  f.  zu  niedrig  gegiiffon.  Nein,  der  D.  fährt 
weiter  fort,  das  hilfreiche  Walten  Gottes  des  Gerechten  und  Gnftdigen  zu 
yerbeispielen,  indem  er  dabei  Erlebnisse  im  Sinne  hat,  von  denen  die  Diaspora 
Israels  allerorten  zu  singen  und  zu  sagen  weiß. 

y.  33 — 38.  Da  in  V.  36  geschichtserzShlend  fortge&hren  wird,  so 
ergiebt  si<di  rückwärts  auch  für  die  zwei  wechselbezüglichen  dto;;  mit- 
▼ergangenheitlicher  Sinn.  Es  wird  weitererzählt  was  die  nun  Heimgdcehrten 
beobachtet  und  an  sich  selbst  erlebt  haben.  33*  lautet  wie  Jes.  50,  2^; 
33^  wie  Jes.  35,  7*;  v.  35  stammt  aus  Jes.  41, 18\  Die  Zusammen- 
stellung von  '^KVis  (beidemal  mit  Tonrückgang  auf  penuKA)  und  fittas 
gehört  seit  Dt  8, 15  zu  den  beliebten  gegensätzlichen  Alliterationen  z.  H 
Jes.  61,  3.  nHha  das  Salzige  (LXX  vgl.  Sir.  39,  23:  SX^fi)  heißt  wie  lob 
39, 6  die  unbebaute  unfruchtbare  Steppe.  Gar  oft  hat  sich  ein  Land,  welches 
zur  Strafe  seiner  Bewohner  der  Verwüstung  verMlen  war,  unter  den  Händen 
eines  armen  und  dankbaren  Geschlechtes  wieder  in  blühendes  fruchtbares 
Gefilde  verwandelt;  gar  oft  hat  bis  daher  unangebaut  gelegenes  und  an- 
seheinend schlechthin  unergiebiges  eine  ungeahnte  Segenskraft  entwickelt. 
Die  Exulanten,  denen  Jeremia  29,  5  schreibt:  Bauet  Häuser  und  laßt 
euch  nieder,  und  pflanzet  Gärten  und  esset  ihre  Frucht  mOgen  diesen 
Gottessegen  öfter  er&hren  haben;  ihr  Fleiß,  ihre  Einsicht  that  auch  das 
Ihre,  aber,  recht  besehen,  war  es  nicht  ihr  Selbstwerk,  sondern  Gottas  Werk, 
daß  ihre  Ansiedelung  gedieh,  daß  sie  sich  immer  weiter  ausbreiteten  und 
eines  nicht  geringen  d.  i.  (vgl  2  K  4,  3)  ansehnlich  großen  Viehstandes 
erfreuten. 

y«  39 — 43«  Aber  es  kam  auch  vor,  daß  es  mit  ümen  wieder  rück- 
wärts ging,  indem  ihr  aufblühender  Wohlstand  den  Neid  der  Gewalthaber 
auf  sich  zog;  jedoch  Gott  machte  der  Tyrannei  ein  Ende  und  brachte  sein 
Volk  immer  wieder  zu  Ehren  und  zu  Kräften.  Hitz.  meint,  daß  v.  39  in 
die  Zeit  zurückgreife  wo  es  mit  den  laut  y.  36 — 38  Emporgekommenen 
sich  anders  verhielt;  der  Modus  der  Folge  wird  zuweilen  so  zurückgreifend 
gebraucht  (s.  Jes.  37,  5),  hier  aber  fordert  die  Ebemnäßigkeit  der  Fort- 
setzung von  ▼.  36 — 38  und  der  in  39*  gogen  38^  sich  ausdrückende  Um- 
schlag wirkliche  Aufeinanderfolge  des  Berichteten.    Sie  wurden  wenig  und 

1)  Einige  Ansgg.  (Yen.  1521  Wittenb.  1560)  haben  iiriff  ^^vstfe^  ndt 
Aooent  auf  antepen,,  aber  das  Gegeut(m*Metheg  hat  nicht  die  Kraft,  den 
Haaptton  auf  dch  zu  ziehen. 
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kamen  henmto  (nrrtf  vgl  Spr,  14, 19:  zu  Falle  kommen  oder:  nnterworfen 
werden)  a  coarciaHone  tnali  ei  moeroris;  ^"p  ist  Zwang  deepotischer 
Yeigewaltigong,  nan  das  Schlimme  das  sie  nnter*  solchem  Zwange  zn  leiden 
hatten,  p;  Bekttmmemis,  die  an  ihrem  Leben  zehrte:  iS9c  hat  Tarcha 
nnd  Munach  (transformiert  ans  Mugrasch)  —  diese  Interpunktion  zn 
verlassen  und  zu  über&:  „durch  Tyrannei,  Bosheit  und  Kummer''  ist  kein 
Grund  vorhanden.  Das  ungelenke  im  Fortgang  der  Schilderang  kommt 
daher,  daß  v.  40  aus  lob  12,  21.  24  entlehnt  ist  und  daß  der  D.  an  diesen 
großartigen  Worten  nichts  ändern  will.  Wie  wir  das  Satzverhältms  fiissen 
zu  müssen  meinen,  zeigt  die  Übers.;  anders  würde  es  sich  gestalten,  wenn 
hier  gegen  lob  12,  21  "vfst^  (nicht  t|«t^  LXX  Vulg.)  zu  lesen  gestattet  w&ie. 
Während  Gott  über  Tyrannen  in  Schmach  der  Menschen,  die  über  sie 
kommt,  seinen  Zorn  ausschüttet  und  sie  zu  Flüchtlingen  macht,  die  in 
grausiger  Öde  sich  verlieren,  rückt  er  Dürftige  und  bisher  Verachtete  und 
Mißhandelte  aus  ihrer  Leidenstiefe  hoch  empor  und  setzt  Familien  gleich 
der  Herde  d.  i  macht  ihre  Sippen  so  anwachsen,  daß  sie  den  Anblick  einer 
fröhlich  und  zahlreich  sich  tummelnden  Herde  gewähren.  Wie  dieses  Bild 
auf  lob  21, 11  zurückweist,  so  ist  v.  42  aus  lob  22, 19.  5, 16  zusammen- 
geflossen. Der  Anblick  des  Thatbekenntnisses  Gottes  zu  den  rechtlos  B^ 
drückten  gereicht  den  Bedlichen  zur  Freude,  und  alle  Schurkerei  (n^*;?, 
&  92, 16)  hat  den  Mund  geschlossen  d.  i.  ihrer  ruhmredigen  Frechheit  ist 
ein-  für  allemal  Schweigen  auferlegt  In  v.  43  läßt  der  D.  nach  dem  Vor- 
gang Hosea's  14, 10  seinen  Fs.  in  das  fragweise  ausgedrückte  Notabene 
verhallen:  wer  ist  weise  —  er  wird  oder  er  m5ge  solches  bewahren  d.  i 
wohl  sich  merken.  Der  Übergang  in  den  Jussiv  mit  Numeruswechsel  ist 
dadurch  nahe  gelegt»  daß  Dan  *na  wie  Hos.  a.  a.  0.  (vgl  Jer.  9, 11.  Est  5,  6 
und  ohne  Waw  apod.  Bicht  7, 3.  Spr.  9, 4. 16)  &  v.a.  quisquis  sapiens  est. 
'n  "non  ('^^)  sind  die  Gnadenerweise,  in  welchen  sich  die  ewig  währende 
Gnade  Gottes  geschichtlich  entMtet  Wer  weise  ist,  hat  dafür  «in  gutes 
Gedächtnis  nnd  offenes  Versti&ndnis.  7 


PSALM  cvm- 

Zwei  sosammengeordnete  elohimisohe  Psalmenbruohstüoke. 

2  Getrost  ist  mein  Herz,  Elohim, 
Singen  will  ich  nnd  wUl  haifiiBD, 
Ja  das  soll  meine  Hehre. 

3  Wach'  auf,  o  Harfe  und  dther, 
Anfvrecken  will  ich  das  Mbigeniot 

4  Ich  will  dich  loben  nnter  den  Vl^lkem,  Jahve, 
Und  dich  haiihend  preisen  unter  den  Nationen. 

5  Demi  ^ß  Aber  die  Himmel  hinans  ist  deine  Gnade 
und  bis  Kor  Wolkenhöhe  deine  Wahrheit. 

6  0  zeig*  erhaben  dich  Aber  Himmel,  Elohim, 
und  Aber  die  ganze  Erde  deine  HrarlichkeLtl 

7  Aof  daß  gerettet  werden  deine  Geminnten  — 

So  sdiaffe  HeQ  doch  mit  deiner  Beohtea  und  eriiör'  mich! 
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8  Elohim  hat  TsdiAifieQ  in  Bauer  EeOi^DBit: 
ErohlockfliL  soll  ich,  austeilen  SLohem 
Und  das  Thal  Sooooth  7ermesseQ. 

9  Man  ist  (Mead,  mein  Manasse, 

Und  Efraim  ist  meines  Haaptes  Hehn, 
Jnda  mein  Henscheistah, 

10  Moah  mein  Waschhedcen, 

Auf  Edom  weif*  ich  meinen  Sohnh, 
Über  FhüiBtäa  jancfaz'  ich  aof. 

11  Wer  geleitet  mich  zur  festen  Stadt, 
Wer  bringt  mich  nach  Edom  hin?! 

12  Hast  da  nicht,  Elohim,  ans  verworfiBn 

Und  ziehst  nidbt  ans,  Elohim,  in  onsem  Heencfaam?  — 

13  Gewähr*  uns  Bettaiu^  Ton  dem  DrSnger, . 
Nichts  ists  ja  mit  Menschen-Hilfe. 

14  In  Elohim  gewinnen  wir  den  Bieg, 

Und  Er  wird  niedertreten  misere  DrSnger. 

Das  ^^iK  ▼.  4  and  der  ganze  Inhalt  dieses  Fa.  ist  wie  das  Edu»  zn  dem 
4-rSn  des  vorigen.  Er  ist  Psalm- Sang  von  David  übersohrieben,  aber  nor  weil 
aas  altday.  Bestandteilen  zasammeogesetzt  Schcm  daß  nsutsV  fehlt  lagt  die 
Annahme  jüngerer  Entstehung  nahe.  Zwei  davidische  Psaknst&cke  elohimischeir 
Weise  sind  hier  mit  onbedeatenden  Varianten  nicht  zasammengelötet,  sondern 
aneinandeigeschoben  and  ihrem  or^rOngliöben  zeitgeeoh.  Zas.  entnommen. 
Daß  ein  Dichter  wie  David  solchergestalt  aus  zweien  seiner  lieder  ein  drittes 
zasammensetze  (Hgst.),  ist  andeokbar. 

y.  2— 6.  Diese  1.  Haifle  ist  ans  Pb.  67,  8— 12.  Die  Wiederholnng 
des  ffeirost  mein  Herz  in  Fb.  57  ist  hier  unterblieben  nnd  dafBr  *niad  des 
Anfrofe:  Erwache  meine  Hehre  als  nähere  Sabjektsbestimmaiig  (&  zu 
3,  5)  zn  mstKi  n^töK  heran^senommen:  er  will  es  thnn,  ja  seine  Seele  mit 
allen  ihren  gotteebildlichen  Kräften  soll  ee.  mm  y.  4  ist  ans  •^jS»  um- 
gesetzt und  sowohl  vor  4^  als  vor  6^  ist  gegen  Fö.  57  i  copuL  aDgefOgt 
$9»  5^  (wie  Est  8, 1}  für  i?  wäre  aosprechend;  wenn  5*  auf  5^  folgte 
und  die  Mafibestimmnng  statt  sich  zn  steigern  nicht  rflckwäits  schritte; 
übrigens  sprechen  für  ^  gegen  ^9a  anch  36,  6.  Jer.  61,  9  vgl  i9  113,  4. 
148,  13. 

y.  7—14.  Diese  2.  Hälfte  büdet  Fs.  60,  7—14.  Der  Zwecksatz 
mit  yfni  hat  wie  im  Original  zu  seinem  tragenden  Hauptsatz  das  folg. 
nritiin.  *  Statt  !039;i ,  was  man  erwarten  könnte,  heifit  es  hier  ohne  Wechsel 
der  Schreib-  und  Leseweise  *t9d9i ;  viele  Drucke  haben  auch  hier  i»9i ,  Baer 
nach  Norzi  richtig  '^r^i.  Stett  ^Y  ' '  ^^  ^^  ^  ^^^^  ^  ^^  minder 
schwunghaft  ^b  ' '  "^K  ^ünd  statt  üher  mich  schreie  laut,  o  Phikstäa^ 
au/'(Elagge6chrei  des  Besiegten)  lautet  es  hier:  Über  Ph.  jauchzt  ich  auf 
(Triumphgeschrei  des  Siegers),  wonach  Hupf.  "TSvnY^h  dort  als  Int  &ssen 
will:  „über  ('^b^  statt  ''^  wie  Trg.)  FL  mein  Jauchzen''  (*«a09lnnri  statt 
*)9yhnn,  da  to  Inf.  diese  Eausalform  des  Imper.  nicht  zulä&t).  Ffir 
-rix»  "py  hier  das  gewöhnlichere  "yifsek  y^9,  12*  ist  durch  Weghsaung  des 
nnK  (kV|)  geschwächt 
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PSALM  CIX. 

Flttoh  über  den  Fluoher  welcher  Fluoh  dem  Segen  voräeht. 

1  Gott  meinet  Bnhrnei,  lehweige  nicht! 

2  Denn  Frevlermnnd  nnd  Trngesmund  haben  lie  wider  midh  gedihiet, 
Haben  geredet  mit  mir  Lügensnnge, 

3  Und  mit  Gehftaiigkeiten  mieh  umgeben, 
Und  bekriegt  mieh  ohne  Unaoh. 

4  Tftr  meine  liebe  befeindeten  sie  mieh, 
W&hrend  ich  gani  Gebet  bin, 

5  Und  haben  mieh  belaitet  mit  Böeem  Ar  Gntee 
Und  mit  Haß  Ar  meine  Liebe. 

6  Beftelle  Aber  ihn  einen  Prevler, 
Und  Satan  stehe  in  seiner  Beehten. 

7  Wird  er  geriohtet,  geh*  er  heryor  als  Frevler 
Und  sein  Gebet  werde  rar  Sünde. 

8  Kögen  ra  wenigen  werden  seine  Tage, 
Sein  Amt  nehme  ein  nndercr  hin. 

9  Kögen  seine  Kinder  werden  ra  Waisen 
Und  sein  Weib  eine  Wittwe, 

10  Und  hin  nnd  her  irren  seine  Kinder  bettelnd 
Und  mnilehen  fem  von  ihren  Trfimmem. 

11  Es  nmstrieke  der  Gläubiger  all  das  Seine, 
Und  plfindem  mögen  Fremde  sein  Srmühtee. 

12  Er  habe  niemand,  der  ihm  liebe  fHste, 
Und  niemand  schenke  seinen  Waisen. 

18  Sein  Haehblicb  müsse  ausgerottet  werden, 
Im  andern  Geschlecht  erlösch'  ihr  Käme. 

14  Es  werde  gedacht  der  Schuld  seiner  V&ter  bei  Jahve, 
Und  die  Sflnde  seiner  Kutter  erlösche  nicht: 

15  Sie  seien  vor  Jahve  allieit, 

Und  er  rotte  aus  von  der  Erde  ihr  Gedächtnis. 

16  Darob  daß  er  nicht  gedacht  hat  Liebe  ra  Üben, 
Und  verfolgt  hat  einen  Kann  der  leidend 

Und  arm  und  erschrockenen  Hencns,  ihn  hinsumorden. 

17  Er  hat  geliebt  den  Fluch,  so  hat  er  ihn  betrofllBn, 
Und  Segen  moohf  er  nicht,  so  blieb  er  fton  ihm. 

18  Er  kleidete  sich  in  Fluch  wie  sein  Gewand, 
Und  der  drang  wie  Wasser  in  sein  Innres 
Und  wie  Öl  in  seine  Gebeine. 

19  So  werd'  er  ihm  wie  ein  Bock,  in  den  er  sich  wiekelty 
Und  n  einem  Gürtel,  den  er  immerfort  umlegt. 

20  Das  ist  der  Lohn  meiner  Befeinder  von  Jahve 
Und  der  Böses  Bedenden  Über  meine  Seele. 

21  Du  aber,  Jahve  Allherr,  thue  mit  mir  um  deines  Kamens  wiUen; 
Weil  deine  Gnade  gut,  so  rette  mich! 

22  Denn  ich  bin  elend  und  arm. 

Und  mein  Heri  ist  dnrehbohrt  in  meinem  Innem. 

23  Wie  ein  Schatten,  wenn  er  sich  dehnt,  bin  ich  hingesehwunden, 
Bin  hinweggescheucht  wie  eine  Heuschrecke. 

24  Keine  Xniee  schlottern  vor  Fasten« 

Und  mein  Fleisch  ist  abgemagert  von  Fette. 

25  Und  loh  bin  ihnen  geworden  eine  Sehmaeh, 
Sie  sehen  mioh,  sehütteln  ihr«i  Kopl 
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26  Stahe  mir  b«l,  JakT«  mflin  Gott, 
mif  mir  BAch  daimr  Ctaiado, 

27  Damit  lie  erkeniMa,  da(^  doine  Hand  dai  iit, 
Du,  Jahve,  m  gethan  hast. 

28  Es  flnohan  Jene,  dn  aber  fegnett; 

8ie  treten  anf  und  werden  lueehanden,  nnd  dein  Knecht  wird  froh. 

29  Keine  Befeinder  werden  eich  kleiden  in  Sebmaeh 
Und  nmhfillen  wie  einen  Hantel  ihre  Behaade. 

30  loh  werde  danken  Jahve  gar  lehr  mit  meinem  Konde, 
Und  inmitten  Tieler  ihn  rUunen, 

31  Daß  er  lioh  atellt  nr  Seohten  dei  Armen, 
Dun  in  heUui  gegen  die  Dichter  aeiner  Seele. 

Das  dem  inn  des  Fb.  107  ecfaoartig  entspreohende  nnSM  findet  sich  auch 
hier  t.  30.  Nächstrerwandt  aber  ist  Fb.  109  mit  Ps.  69.  Der  Zorn  über  die 
GotÜosea,  welche  liebe  mit  Undank  lohnen,  die  ünschnld  Verfölgen  uid  den 
flach  wollen  statt  des  S^gons,  ist  hier  bis  an  die  änßerate  Gionze  geUngt 
Die  Yenffinschnngeii  riditen  sich  aber  nicht  wie  in  Fs.  69  g^gen  eine  Menge, 
sondern  ihr  ganzer  Strom  wendet  sich  gogeia  Einen.  Ist  das  Doßg  der 
Edomiter  oder  Cosch  der  Benjaminit?  Wir  wissen  es  nicht.  Die  jetemi»- 
nischen  Anzeichen,  welche  das  tii^  von  Fs.  69  in  Fngß  stellen,  fohlen  hier, 
nnd  wenn  die  GredankenentMtong  zu  weitläafig  nnd  überladen  erscheint,  am 
za  David  za  passen,  aaoh  manche  AasdrQcke  (wie  das  flektierte  wto  t.  8, 
das  aas  dem  Syr.  sich  erklärende  n^d;  y.  16,  das  halbpassive  VVr  r.  22) 
nach  jüngerer  Sprachzeit  aussehen,  so  vermissen  wir  doch  andererseits  sichere 
NachJdfinge  ftlterer  Master,  denn  in  den  Faiallelen  v.  6  vgl.  Zach.  3,  1  nnd 
V.  18.  29^  vgL  Jes.  69, 17  ist  zwar  nidit  das  WeohselveriiSltDis,  wohl  aber 
die  Priorität  fraglich;  v.  22  aber  im  Yerh.  zu  55,  5  (vgl.  v.  4  mit  55, 15)  ist 
eine  Variation,  wie  sie  sich  aach  einondderselbe  Dichter  (z.  B.  in  Eehrversen) 
gestattet.  Für  David,  wenigstens  fttr  seine  Situation,  sprechen  die  hier  so 
lang  and  breit  wie  nirgends  sich  ergießenden  Anatheme.  Sie  erklären  sidi 
ans  der  Tiefe  des  Bewußtseins  Davids,  daß  er  der  Gesalbte  Jahve's  sei,  und 
ans  seiner  Selbstanschauung  sub  speci^  Christi.  Yerfolgang  Davids  war  Yer- 
sündigoDg  nicht  nur  an  David  selbst,  sondern  auch  an  dem  Christus  in  ihm, 
und  weil  Christus  in  David  ist,  nehmen  die  Ausbrüche  des  altteet  Zom- 
geistes  weissagende  Gestalt  an,  so  dass  anch  dieser  Fb.,  wie  Fe.  22  und  69, 
ein  typisch- prophetischer  ist,  indem  die  Selbstanssage  des  l^us  durch  den 
Geist  der  Prophetie  über  sich  selbst  hinausgehoben  und  so  die  dpa  zur 
xpof  T^Te/a  £v  £t^8i  dpä^  (Chrys.)  erhoben  wird.  In  den  Mund  des  leidenden 
Heilands  aber  passen  diese  Yerwünschungen  nicht  Es  ist  nicht  der  Geist 
des  Wortes  aus  jZion  (Jes.  2,  3b),  sondern  des  Gesetzes  vom  Sinai,  der  hier 
aus  David  redet,  der  Geist  Eliae,  welcher  laut  Lc  9,  55  nicht  der  Geist  des 
N.  T.  ist.  Dieser  Zomgeist  ist  im  N.  T.  vom  liebeogeist  überwaltet  Aber 
die  Anatheme  sind  darum  doch  nicht  ohne  sittlichen  Wert  und  geistliche 
Kraft  Es  ist  eine  göttliche  Energie  darin,  wie  in  fluch  und  Segen  jedes  gott- 
verbundenen, zumal  eines  in  soldier  Stimmung  wie  der  Psalmist  befindlidien 
Menschen.  Sie  sind  von  gleicher  Kraft  wie  prophetLeche  Drohweissaguogen, 
und  in  diesem  Sinne  sieht  das  N.  T.  sie  als  an  dem  Kinde  des  Verderbens 
(Job.  17,  12)  erfüllt  an.  Sie  waren  für  das  Geschlecht  der  Zeit  Jesu  eine 
abschreckende  Warnung,  sich  nicht  an  dem  Heiligen  Gottes  zu  vergreifiBn, 
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imd  ein  soloher  Wamirngsspiegel  ftr  die  Ennde  und  Yeifidger  Ghxigti  und 
Beiner  Kirche  iet  dieser  Psalmus  Ischarioticus  (Aot  1,  20j  noch  immer. 

y.  1 — ^5«  Ein  Seufzer  nm  Hilfe  nnd  Klagen  über  undankbare  Ver- 
folger machen  den  An&ng.  „Gott  meines  Böhmes''  ist  &  v.  a.  Gott  der  da 
mein  Rohm  bist  Jer.  17, 14  ygL  Dt.  10,  21.  Der  Gott,  den  der  D.  bisher 
zu  preisen  Ursache  hatte^  wird  sich  auch  diesmal  ihm  preiswflrdig  beweisen. 
Anf  diesen  Glauben  stellt  er  die  Bitte:  schweige  nicht  (28,  1.  35,  22. 
39, 13).  Einen  Mund,  wie  er  dem  9V^  eignet  (was  doch  ebenso  passend 
als  3^  '^&),  einen  Mund,  aus  dem  tvarm  kommt,  haben  sie  wider  um  auf- 
gethan*  geredet  mit  ihm  Zunge  (Acc.,^  s.  zu  64,  4)  d.  L  Sprache  der  LQge. 
■^w  von  Sachen  und  Aussagen  wie  35,  20.  jiaB  Suft  von  '^tiarn  t.  4  als 
gen.  obj\  (Liebe  die  sie  mir  schulden),  y.  5  als  gen.  subj.  zu  fassen  w&re 
Willkür;  aus  38,  21  läßt  sich  sehen,  daß  auch  y.  4  die  Liebe  die  er  ihnen 
erwiesen  gemeint  ist  Dafi  er  n^&n  ist,  will  sagen  dafi  er  aller  Seibetrache 
entsagend  sich  betend  in  Gott  hineinbiigt  und  ihm  seine  Sache  anheimgiebt 
Sie  haben  ihm  als  Last  aufgelegt  BOses  fOr  Gutes  und  Haß  fOr  erwiesene 
Liebe.  Statt  4s*^\p;i  könnte  es  auch  4a!b0*;i  oder  ^a*nD;i  (Hupt  Djser.  Ghejne) 
heißen,  wonach  der  Sjr.  übers.,  aber  jenes  ist  gleich  zuUssig  und  gewühlter. 
Zweimal  betont  er,  daß  es  Liebe  ist,  die  ihm  mit  ihrem  Gegenteü  yeigolten 
wird.  Perfekta  wechseln  mit  historischen  Imperfekten:  es  ist  keine  Feind- 
schaft yon  gestern,  die  folg.  Verwünschungen  setzen  unbeugsame  Verstockt- 
heit auf  Seiten  der  Feinde  yoraus. 

T.  6 — 10.  Der  Verl  richtet  sich  nun  gegen  Einen  unter  den  Vielen 
und  fleht  in  der  Zomeiferglut  yerschmähter  Liebe  Gottes  Gericht  auf  ihn 
herab.  Eine  höhere  Macht,  insbes.  Strafinacht,  über  jem.  entbieten  heifit 
h9  (Ttß&n)  *ipB  Jer.  15,  3.  Ley.  26, 16:  der  Peiniger  der  Unschuld  soll 
einen  übcnrlegenen  Exekutor  finden,  der  ihn  yor  Gericht  schleppt  (was 
römisch  kffis  actio  per  tnanus  vyecHonem  heißt).  Daß  6*  so  gemeint 
ist,  zeigt  die  Gerichtsscene  6^  7*:  zur  Bechten  (psr^?  lob  30, 12.  Zach. 
3, 1)  ist  der  Platz  des  Verklfigers  der  in  diesem  fUle  nicht  eher  als  bis  das 
damnaius  es  gesprochen  ruhen  wird.  Er  heißt  id^d,  was  hier  entw.  als 
Wechselwort  fOr  9i^  6*  nach  1  S.  29,  4.  2  S.  19,  23,^od6r  nach  Zach.  3, 1. 
1  Chr.  21, 1  yon  einem  übermenschlichen  Wesen  zu  yerstehen  ist,  weldies 
ihm  Einhalt  thue  (ygL  Num.  22,  22),  indem  es  yor  Gott  als  sein  xaTi^Y^ 
auftritt,  denn  nach  7^  ist  der  po  als  Verklftger  und  nach  7^  Gott  als 
Bichter  zu  denken,  s^  7*  hat  den  Sinn  yon  reus,  k|;  bez.  sich  auf  die 
Verlautbarung  des  ürtels.  Sein  Gebet,  wünscht  7^  dai^.*  nämlich,  wodurch 
er  das  göttliche  Verdammnisurteil  abwenden  .möchte,  werde  riKonb,  nicht: 
zum  Fehlen  d.  i.  erfolglos  (Then.),  sondern  der  üblichen  Wortbed.  nach: 
zur  Sünde,  weil  es  nAml.  nicht  aus  wahrer  Buße,  sondern  aus  Verzweiflung 
heryorgeht.  Li  y.  8  wird  dem  ünyerfoesserlichen  eine  nur  kurze  Lebens- 
dauer gewünscht  (D*«tt2m  wie  nur  noch  Koh.  5, 1),  firüher  Tod,  der  ihn  aus 
seinem  Amte  herausrißt.  Die  LXX  üben.:  xiqv  imoxoiciqv  aurou  Xo^ßot 
frepoc.  rni^B  bed.  wirklich  Vorsteherschaft,  Au&icht,  Amt,  und  der  läne 
mufi  ja  unter  den  Feinden  des  Psalmisten  eine  heryorragende  Stellung  ein- 
genommen haben«  Aus  dieser  yor  der  Zeit  hinw^ggestorfoen  soll  er  eine  tief 
heruntergekonmiene  Familie  hinterlassen:  seine  Kinder  irren  heimatlos  um- 
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her  tmd  betteln  (h^kvS),  die  Mheren  Wohnsitze  der  Familie  werden  THs^r 
nnd  fern  (^  wie  s.  B.  Bicht.  5,  11.  lob  28,  4)  diesen  Trammem  ihrer 
v&terlichen  Besitzungen  sprechen  seine  Kinder  das  Mitleid  an.  Statt  ^tsrri^^ 
findet  sich  anch  die  LA  w^\  Anch  von  starken  Yv.  wird  hie  nnd  da  ein 
Po.  gebildet  S  in  dessen  Flcauon  das  Cholem  zuweilen  in  Kamez  chatuf 
yerkflrzt  wird,  s.  die  Formen  von  ivb  verleumden  101,  5  Keri,  n^'n  um- 
reißen, kontourieren  Jes.  44, 1 3.  Tie  Jer.  5, 6  vgl.  auch  lob  20, 26  (^inVsm) 
und  Jes.  62,  9  (nach  der  LA  i^'tDKa).  Das  Kamez  in  diesen  Fällen 
als  a  zu  lesen  und  diese  Formen  fdr  aufgelöste  PL  zu  halten  ist  bei  fehlen- 
dem Metheg  wider  den  Sinn  der  Punktation;  dieser  Lesung  geflissentlich 
▼orzubeugen  haben  korrekte  Codd.  >xörn\  (vgl.  69,  19)  mit  Ghatef  (&  Eimchi 
unter  vn).  Das  Po.  «3^  entspricht  in  der  Bed.  betteln  (vgl.  itpoottixaiv, 
iiraitetv  Sir.  40,  28,  fin^  vjsa  37,  25)  dem  gleichbedeutenden  PL  Vk^. 
Die  LA  nvhsi';  (Houb.  Hupf.  Gr&tz  Cheyne)  nach  LXX  ergiebt  eine  retrograde 
Gedankenfoige. 

y.  11 — 15«  Das  Pi,  t!^\  bed.  eig.  in  Schlingen  fiingen,  hier  ent- 
spricht es  dem  rOm.  ohligare  (aJs  Bez.  des  Forderungsrechts  des  Gläubigers)  ; 
nc9  heißt  der  Schuldherr  als  der  Frist  gebende,  Ereditierende  (s.  Jes.  24, 2). 
In  V.  12  ist  *Ton  ^)m  die  Gnade  hinziehn  &  v.a.  sie  fort-  und  andauern  hissen 
86, 11  vgl.  Jer.  31,' 3.  i'ni^m  13*  bed.  nicht  seine  Zukunft,  sondern,  wie 
13^  vgl  37,  38  zeigt,  seine'^Nachkommenschaft;  rrysA  -«rri  nicht  bloß 
exscindatur,  sondern  exscindenda  sii  (£z.  30,  16  vgl!  Jos.  2,  6),  so  wie 
b  t^^  sonst  dem  aktiven  fiiL  periphraslicum  entspricht  z.  E  Gen.  15,  12. 
Jes.  37,  26.  rw]  (nan  14^  m  p.)  ist  regelrechter  Jussiv  des  M.  (mit 
virtuell  verdoppeltem  nj,  wie  rra^j  Gen.  7,  23  regelrechtes  impf,  consee. 
des  i^al  (mit  Hilfe-Pathach).  Eine  jüdische  akrostichische  Erklärung  des 
Namens  ni;?  lautet:  inan  im  rvan.  Dieser  Fluch  sdl  die  Sippschaft  des 
oloc  x^<  aicfiiXt(ac  treffen.  Alle  Sünden  seiner  Eltern  und  Voreltern  sollen 
unauslöschlich  droben  vor  Got^  dem  Bichter  bleiben  und  hienieden  soll  das 
gleichverschuldete  Geschlecht  bis  auf  sein  Gedächtnis  d.  L  die  letzte  Spur 
ausgerottet  werden.  ^ 

y*  16 — 20«  Der  den  er  mit  Mordgier  verfolgte  war  ohnehin  ein 
großer  Dtdder,  niedergebeugt  und  arm  und  nib  HKas  erschreckten,  be- 
täubten Herzens.  LXX  xaxavsvoiffjLivov  (Hier,  compunctum),  aber  das 
Stammwort  ist  nicht  Kaa  (nsa,  s.  zu  35, 15),  sondern  hso,  sjr.  )Ca  verw. 
nns,  an&hren,  zusammenfiihren  machen;  das  V.  und  insbe&  NL  ist  durch 
Dan.  11, 30  als  hebräisch  erwiesen.  Einen  solchen,  der  ohnehin  erschreckten 
Herzens  ist,  indem  er  Gottes  Zorn  tiefinnerst  zu  fühlen  bekommen,  hat 
jener  mit  Todhafi  verfolgt;  er  hatte  non  in  reichem  Maße  er&hren,  löschte 

1)  Eb  vertritt  beim  starken  Y.  Öfter  das  nicht  vorkommende  iY.«  wie  bei 
ifh^,  y6\^  t9ti|f,  oder  auch,  wie  bei  «hid,  das  bereits  in  anderer  Bed.  (/¥. 
eutwurzeln,  Po.  einwurseln)  verwendete. 

2)  Die  genaue  Schreibung  ist  D';;;t  fi^Mto  wie  Spr.  20, 14  ^  \^ji^\  mit 
Metheg  (m»yn),  welches  den  zusammenstoßenden  ähnlichen  oder  gleichen 
Lauten  deutliche  Aussprache  sicfaeni  will  —  ebenderselbe  Zweck,  weloien  die 
Pnnktation  Bonst  durch  Ultima-Betonung  wie  r&m^  nw^  oder  Dagessienmg 
wie  *«>^^  V)ii  enielt  ' 
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aber  das  Erfahrene  aus  semem  Gedächtnis  ans,  gar  nicht  dann  denkend, 
dafi  er  auch  seinerseits  'iDh  zn  üben  habe.  Über  das  Po.  ratio,  das  Inten- 
sivnm  zn  rrqin,  s.  zn  34»  22.  Das  Geschick  des  Blutthäters  wird  v.  16—18 
nicht  wnnschweise  ausgesprochen,  sondern  in  historischer  Form  als  ans 
dem  Thatbestand  seiner  Selbstentscheidnng  mit  innerer  Notwendigkeit 
herrorgegangene  Folge.  Das  V.  Mia  seq.  acc.  bed.  jem.  überbllen  wie 
Jee.  41,  25;  die  drei  Bilder  v.  18  sind  kümaktisch:  er  hat  sich  in  den 
Finch  gekleidet;  er  hat  ihn  eingetmnken  wie  Wasser  (lob  15, 16.  84,  7); 
er  ist  ihm  bis  anf  Mark  nnd  Bein  gedrungen,  wie  bis  auf  die  Knochen  ein- 
dringende Fettigkeit,  die  man  einreibt.  In  v.  19  liegt  der  Hianptton  anf 
txtari  und  anf  Tsn.  Der  znsammen&ssende  ▼.  20  ist  StrophenschlnB. 
nii^  erwirkter  Lohn,  hier  verwirkte  Strafe,  bes.  häufig  in  Jee.  40—- 66 
zlh.  49,  4.  40, 10,  einmal  auch  schon  in  der  Thora  Lev.  19, 13.  Die 
welche  die  Liebeserweisungen  des  Gerechten  mit  solcher  Feindseligkeit 
in  Wort  und  That  erwidern,  begehen  satanische  Sünde,  fOr  die  es  keine 
Vergebung  giebt.  Der  Fluch  ist  die  Frucht  ihrer  Wahl  und  That. 
Amobius:  Noia  ex  arbitrio  evenisse  lU  noUet,  propter  haeresim, 
quae  dicit  Deum  aäos  praedestinasse  ad  benedictianem,  aUos  ad 
maiediciionem, 

y.  21 — 25*  Anf  die  Donner  und  Blitze  folgt  nun  wie  ein  ThrSnen- 
ergnS  tiefe  wehmütige  Klage.  Der  Ps.  109  klingt  hier  so  aufOUlig  mit 
Fa.  69,  wie  Fb.  69  in  der  vorletzten  Str.  mit  Ps.  22  zusammen.  Der  tief- 
atmigen  Klage  entspricht  der  Doppelname  *tnK  mm  (s.  Symbolae  p.  16). 
In  *^riM  nto  thue  mit  mir  ist  rns9  so  prSgnant  gemeint  wie  Jer.  14,  7 
(Hupt);  fac  tnecum  kann  nicht  bed.  „handle  fOr  mich''  (*i^  1  S.  14,  6), 
sondern  gewinnt  durch  das  beigefügte  propter  nomen  iuum  den  Sinn 
eines  Thuns  mit  dem  Hilfebedürftigen,  welches  durch  Gottes  fineie  Gnade  be- 
stimmt ist.  Die  BegrOndung  21^  lautet  wie  69,  17:  deine  Gnade  ist  aio 
schlechthin  gut,  alles  Guten  Grund  und  alles  Übels  Ende.  Hitz.  vermntet 
hier  wie  69, 17  T^n  aioa  „nach  der  Güte  deiner  Gnade",  aber  diese  Formel 
ist  ohne  Beispiel;  yion  niD  "«s  ist  dem  yat  ipvk  entsprechende  voraus- 
geschickte Motivierung.  In  v.  22  (Variation  von  55,  5)  ist  b^n,  nicht  h\n 
überliefert;  die  Koi\].  V^n;  nach  55,  5  ist  nicht  nötig,  man  wird  annehmen 
dürfen,  dafi  Vbrj  als  v,  denom.  v.  Vbrj  »durchbohrt  s.*  bed.,  also  a  v.  a.  bVin 
(vgl.  Lc.  2,  35).  Das  Bild  vom  Schatten  v.  23  (wo  fOr  inio:s  hie  und  da 
iniora)  ist  wie  102,  12.  Wenn  der  Tag  sich  neigt,  streckt  sich  der 
Schatten,  er  wird  länger  und  langer  (Yirgil:  mc^oresque  cadunt  aUis  de 
tnontibus  umbrae),  bis  er  in  die  allgemeine  Dunkelheit  verschwindet  So 
schwindet  das  Leben  dieses  Leidenden  hin;  absichtlich  gebraucht  er  das  Ni, 
■^nsVid  (andere  LA:  "^ris^n:);  es  ist  eine  von  außen  anstOrmende  Machl^ 
die  ihn  so  schattenartig  m""die  Nacht  verdrängt  Die  Heuschrecke  ist  ein 
wehrloses  Tier,  welches  leicht  von  Menschen  und  selbst  wo  sie  in  zahllosen 
Mengen  auftritt  von  Wind  und  Wetter  veijagt  wird  Ex.  10,  19.  Jo.  2,  20. 
ypy,  ans-  oder  fortgeschüttelt  w.  (vgl.  Neh.  5, 13  und  -upm  Zach.  11, 16, 
wo  Hitz.  "Xfit}  lesen  will,  dispulsio  =  dispulst).  Das  Fksten  v.  24  ist  die 
Folge  des  mit  tiefem  Gram  sich  einstellenden  Ekels  an  aller  Speise; 
Tom  «his  vom  Fleische  bed.  so  entartet  d.  i  abgefidlen  sein  dafi  kein  Fett 

43» 
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mehr  da  ist,  vgl.  mt  Abmagerung  lob  16,  8.^  Absichtlich  ist  y,  25  ^^ 
hervorgehobcoi:  er  in  dieser  seiner  Leidenggestalt  ist  Zielscheibe  ihrer 
Schm&hnngy  nnd  sie  schütteln  bedenklich  den  Kopf,  indem  sie  ihn  als  einen 
verzweifelnden  Gottesgestrafton  ansehen  nnd  als  einen  Verlorenen  anJ^ben. 
So  ist  nach  69, 11  f.  zu  erklären. 

y.  26—31.  In  der  Schlufistr.  erneuert  sich  der  Hilferuf  (vgl.  v.  26 
mit  31, 17)  und  der  Ps.  geht  ähnlich  wie  Ps.  69  und  22  mit  fineudigem 
Ausblick  auf  des  Leidens  Ausgang  zu  Ende.  Die  Hand  Grottes  v.  27  steht 
dem  ZuM,  Menschenwerk,  Selbstwerk  entgegen.  Männiglich  wird,  wenn 
Gott  endlich  eingieifl;,  unleugbar  erkennen,  dafi  es  seine  Hand  ist,  welche 
hier  das  vor  Menschenauge  unmögliche  leistet,  und  sein  Werk,  waches  in 
diesem  Leiden  und  Leidensausgang  zur  Ausführung  gekommen.  Er  segnet 
den,  welchem  die  Menschen  fluchen;  diese  erheben  sich  und  werden  zu- 
Schanden  (wofür  LYT  ^«h;;  *nQ^),  während  sein  Knecht  sich  des  Endes  seines 
Leidens  äeuen  dar!  Die  Impf.  y.  29  sind  nun  nicht  wieder  Anwünschungen, 
sondern  Ausdruck  zuversichtlicher  Erwartung.  ^9^9  hat  in  korrekten 
Texten  wie  Jes.  59, 17  o  raphatum.  Die  bw  sind  der  injj  (22,  23). 
An  der  Wunderrettung  dieses  Leidenden  hat  die  Gemeinde  die  Büigschaft 
ihrer  eignen  und  einen  hellen  Spiegel  der  Gnade  ihres  Gottes.  Die  Summe 
des  Lobes  und  Dankes  folgt  v.  31,  wo  *^3  quod  bed.  und  also  dem  ou 
recitaiivum  verwandt  ist  (vgl.  22,  25).  Alle  drei  Gharfreitagsps.  fassen 
den  Trost,  der  aus  Davids  Leiden  für  alle  Leidenden  hervorgeht,  in  einen 
solchen  kömigen  Satz  zusammen  22,  25.  69,  34.  Jahve  tritt  hin  zur 
Bechten  des  Armen,  für  ihn  streitend  (vgl.  110,  5),  um  Hülfe  zn  schaffen 
(ihm)  von  denen  die  seine  Seele  richten  (37,  33)  d.  i.  verdammen.  Der 
Kontrast  dieses  SchluBged.  zn  v.  6  f.  ist  unverkennbar.  Verklagend  steht 
der  Satan  zur  Bechten  des  Peinigers,  rechtfertigend  Gott  zur  Bechten  des 
Gepeinigten;  der  den  menschlichen  Bichtem  überlieferte  wird  verurteilt  und 
der  Überlieferte  wird  von  dem  Bichter  der  Bichter  „aus  Drangsal  nnd  Ge- 
richt hinweggenonmien''  (Jes.  53,  8),  um,  wie  wir  nun  in  dem  folgenden  Pa. 
hOren,  zur  Bechten  des  himmlischen  Königs  zn  sitzen.  'ESixaicttSi)  iv 
icv8U|jiaxi  • .  aveXT)|if&Y2  iv  &o£iqI 


PSALM  CX. 

An  den  Priesterkdnig  bot  Beohten  Gtottes. 

1  Sprach  Jahve'i  an  mtinoB  Heim: 
„Setie  dich  in  meiner  Bechten, 
Bis  daß  ich  mache  deine  Feinde 
Znm  Schemel  deinen  Fflßen.'' 

2  Das  Scepter  deiner  Obmacht 
Wird  aniitrecken  Jahve  ans  Ziont 
„Herrsche  mitten  nnter  deinen  Feinden!" 


1)   Saadia  vergleicht   zu  xl  St.  nt^iMd   (n^)   msna   eine   magere  Eoh 
Berachoth  32*.    Ebenso  Tig.  11  Gen.  41,  27  wy^rrn  ki;*;^»)  die  mageren  Kühe. 
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8  Dein  Volk  «toUt  wUUgtt  deh  an  d«bi«m  HMrtag; 
In  heiligen  Fettgew&ndern, 
Ani  dei  FrühroU  Scholl 
Kommt  dir  der  Than  jimger  Menniohnft. 

4  Oeeehworen  hat  Jahve  nsd  wird  ihn  nieht  renen: 

„Da  ■eilet  Prieiter  sein  in  Ewigkeit 

Naeh  der  Weite  Melohiiedeke." 
♦  • 

6  Der  Allherr  lor  Eeehten  dir 

Zerechellt  an  leinem  Zomtag  Könige, 

6  Wird  riohten  nnter  den  Haüonen, 
Voll  yon  Leichnamen  wirds. 

Er  lertchellt  das  Haupt  über  weitea  Land; 

7  Vom  Baoh  auf  dem  Wege  wird  er  trinken, 
Damm  hoohempor  heben  das  Hanpt. 

•  •  • 

AIb  die  Pharisäer  beisammeiL  standen,  fragte  sie  Jesus:  Was  dfinket  ench 
über  den  Christ?  Weß  Sohn  ist  er?  Sie  sagen  ihm:  DaTids.  Sagt  er  ihnen: 
Wie  also  nennt  Darid  im  Geiste  ihn  Herrn,  indem  er  sagt:  „Es  hat  ge- 
sprochen der  Herr  zu  meinem  Herrn:  Setze  dich  zu  meiner  Bechten,  bis  daß 
ich  mache  deine  Feinde  zom  Schemel  deiner  Füi^?"  Wenn  sonach  David 
ihn  Herrn  nennt,  wie  ist  er  sein  Sohn?  —  Und  niemand  konnte  ihm  Bede 
stehen,  noch  wagte  jemand  Ton  jenem  Tage  an  ihn  fürder  zu  fragen. 

So  lesen  wir  Mt  22,  41—46.  Mr.  12,  35—37.  Lo.  20,  41—44.  Die  SdüolS- 
folgermig,  welche  zu  ziehen  den  Pharisäern  überlassen  bleibt,  beroht  anf  den 
zwei  zugestandenen  Voranssetzangen ,  dafi  Ps.  110  davidisch  and  daß  er 
prophetisch -messianisch  sei  d.  h.  daß  darin  der  zukünftige  Messias  gegen- 
ständlich Tor  Davids  Geiste  stehe  —  beides  wenigstens  in  dem  Sinne,  in 
welchem  der  Ps.  Gesang  und  Grebet  der  Gemeinde  geworden  ist  Denn  wenn 
die  Befragten  hätten  antworten  können,  daß  David  dort  nicht  yoa  dem  zu- 
künftigen Messias  rede,  sondern  dem  Volke  Worte  über  ihn  selbst  oder  über 
den  davidischen  König  im  Allgem.  in  den  Mund  gebe,  so  entbehrte  die  Frage 
des  Hintergrunds  zwingender  Beweiskraft.  Da  aber  der  piophetisch-messianische 
Charakter  des  Ps.  damals  anerkannt  war  (wie  denn  auch  die  spätere  ßynagoge 
trotz  der  vorherrschenden  aberwitzigen  Bez.  des  Psalms  auf  Abraham  dieser 
Anerkenntnis  sich  nie  ganz  hat  entziehen  können^),  so  mußte  sich  für  die 
Pharisäer  selber  aus  diesem  Ps.  die  Schlußfolge  ergeben,  daß  der  Messias, 
weil  Davids  Sohn  und  Herr  zugleich,  menschlichen  und  zugleich  übermensch- 
lichen Wesens  sei,  daß  es  also  der  Schrift  gemäß  sei,  wenn  dieser  Jeisus, 
der  sich  als  den  geweissagten  Christus  darstellte,  als  solcher  Gottes  Sohn 
und  göttlichen  Wesens  zu  sein  bekenne. 

Auch  sonst  setzt  die  neuteet.  Schrift  voraus,  Darid  rede  in  diesem  Pft. 
nicht  von  sich  selbst,  sondern  unmittelbar  von  dem,  in  welchem  das  d»- 
vidiBche  Königtum  das  worauf  die  Verheißung  lautet  schließlich  und  ewig 
leiBten  sollte.  Denn  v.  1  gilt  auch  anderwärts  als  Weissagung  anf  die  Er- 
höhung Christi  zur  Bechten  des  Vaters  und  seinen  schließlichen  Sieg  über 


1)  Vgl.  den  Midrasch  (nebst  JaUmt)  lu  Ps.  110  mit  zu  Ps.  2,  7  und  18, 86. 
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aUe  Feinde  Act.  2,  84  f.  1  Cor.  15,  26.  Hebr.  1, 18.  10, 18 >,  und  ▼.  4  legt  der 
Hebrfterbrief  5,  6.  7, 17.  21  seiner  BeweisfQhnmg  für  die  Abrogatioa  des  levi- 
tischen  Frieetertams  durch  das  melchisedeldsche  Jesu  Guristi  za  Grunde. 
War  aber  schon  David,  der  das  levit  Priestertom  auf  die  Hohe  noch  nie 
dagewesenen  Glanzes  erhob,  Priester  nach  Melchisedeks  Weise,  so  ist  nidit 
einznsehen,  wie  das  Priestertom  Jesu  Christi  nach  Melchisedeks  Weise  ein 
Beweis  für  die  Endschaft  des  levit  Priestertoms  sein  und  schlechthin  dessen 
Fortbestand  aasschließen  soll. 

Wir  wollen  uns  also  über  die  in  der  neutest.  Schrift  yorliegende  Auf- 
fassung des  Ps.  nicht  täuschen.  Nach  der  neutest  Schrift  redet  in  Ps.  110 
David  nicht  bloß  insofern  von  Christo,  ak  der  Geist  Gottes  ihn  r^ert  hat, 
vom  Gesalbten  Jahve's  in  typischer  Fonn  zu  sprechen,  sondern  unmittelbar 
und  gegenständlich  in  prophetischer  Yeigegenwärtigung  des  Künftigen,  und 
wäre  dies  unmöglich?  Freilich  giebt  es  sonst  keinen  PS.,  in  welchem  David 
sich  und  den  Messias  unterscheidet  und  diesen  vor  sidi  hat;  die  andern 
messianischen  Ps.  Davids  sind  Befleze  seiner  wurzelhaften  idealen  Selbstschao, 
Spiegelbilder  seiner  typischen  Geschichte,  sie  enthalten  weil  David  auch 
da  iv  TVBo^a-zi  redet  prophetische  Elemente,  aber  nicht  von  der  Person 
Davids  gelöste.  Indes  beweisen  uns  Davids  letzte  Worte  2  S.  28, 1 — 7,  daß 
die  messiamsche  Selbstschau  Davids  nicht  lebenslang  gewährt,  sondern  gegen 
Ende  seines  Lebens  einen  Stoß  erlitten  hat  Nachdem  der  Glanz  der  Person- 
lichkeit  Davids  in  seinen  und  seiner  ümgebuDg  Augen  schon  fast  gänzlich 
erblichen  war,  mußte  er  den  Abstand  seiner  Wirklichkeit  von  der  Idee 
des  Gottgesalbten  noch  stärker  auf  seinem  Sterbelager  inne  werd«i,  als  seine 
Sonne  im  üntergehn  begriffen  war.  Da  aber  tritt  noch  einmal  alle  die 
Herrlichkeit,  mit  der  ihn  Gott  begnadigt  hat,  vor  seine  S^le,  er  ftUüt  sich 
zu  Gottes  Ehre  als  den  hochemporgestellten  Mann,  den  Gesalbten  des  Gottes 
Jakobs,  den  lieblichen  Sänger  Israels,  das  Werkzeug  des  Geistes  Jahve*8. 
Das  ist  er  gewesen  und  er,  der  als  solcher  sich  als  den  Unsterblichen 
schaute,  soll  jetzt  sterben:  da  ergreift  er  sterbend  die  Säulen  der  göttlichen 
Verheißung,  er  laßt  den  Boden  seiner  eignen  Gegenwart  los  und  schaut  als 
Prophet  in  die  Zukunft  seines  Samens:  Gesagt  hat  der  Gott  Israels,  zu 
mir  geredet  der  Fels  Israels:  „ein  Beherrscher  der  Menschen,  ein  gerechter, 
ein  Herrscher  in  Gottesfurcht,  und  wie  licht  des  Morgens,  wenn  die  Sonne 
aufgeht,  ein  wolkenloser  Morgen,  wenns  nach  Sonnenschein,  nach  liegen 
aus  der  Erde  grünt*.  Denn  nicht  gering  (l9"fe(V  zu  erkl.  nach  lob  9,  35 
vgl.  Num.  13,  33.  Jes.  51,  6)  ist  mein  Haus  hei  Gott,  sondern  einen  ewigen 
Bund  hat  er  gesetzt  mir,  einen  geordneten  allseits  und  gewahrten,  denn 
aü  mein  Heil  und  alle  Huld  —  solUe  ers  nicht  sprossen  lassen?  Die  Idee 
des  Messias  soll  dennoch  innerhalb  seines  Hauses  zu  verheißungsgemäßer 
Verwirklichung  kommen.  Das  Zukunftbüd,  welches  vor  seine  Seele  tritt,  ist 
kein  anderes,  als  das  von  seiaer  Subjektivität  abgelöste  Bild  dee  Messias. 
Und  wenn  dort,  warum  nicht  auch  schon  in  Ps.  110? 

Daß  Ps.  110  zeitgeschichtliche  Anknüpfungspunkte  habe,  ist  trotzdem  um 
so  weniger  zu  leugnen,  als  seine  Stellung  im  5.  B.  vennnten  läßt,  daß  er 

1)  In  der  liturgie  der  böhnuschen  Brüder  wird  Ps.  110  am  Sonntag  nach 
•Himmelfiahrt  gesungen  (Eomensky  pag.  107). 
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einflm  seitgeBchiohtlich-aimaliBtiBcheii  Zus.  entDommen  ibI  Der  erste  dieser 
AnfanfipfoDgeponkte  ist  die  EinholuDg  der  Bundeslade  nach  dem  Zion«  An- 
getban  mit  linnenem  piiesterlichem  Ephod  hatte  David  frohlockend  die  Bandes- 
lade nach  Zion  hioanfgeleitet.  Dort  auf  Zion  nahm  nun  Jahve,  dessen 
irdischer  Thron  die  h.  Lade  ist,  zur  Seite  Davids  Platz,  aber,  geistlich  aor 
geschaut,  lag  die  Sache  eigentlich  so,  daß  Jahve,  indem  er  auf  Zion  sich 
niederließ,  David  hinfort  an  seiner  Seite  zu  thronen  gestattete.  Der  zweite 
Anknüpfungspunkt  ist  dies,  daß  David  Heiligtum  und  Gottesdienst  zu  einem 
Hauptgegenstand  seiner  Fürsorge  machte,  er  war  als  König  ein  episcopus 
circa  sacra  wie  kein  anderer,  denn  Sslomo  führte  nur  aus  was  er  geplant 
und  vorbereitet  hatte,  und  ein  dritter  Anknüpfungspunkt  ist  die  siegreiche 
Beendigung  des  syrisch  -  ammonitischen  nnd  inzwischen  auch  edomitischen 
Krieges.  Der  Krieg  mit  den  Ammonitem  und  ihren  Verbündeten,  der  größte, 
längste  und  glorreichste  Davids,  endete  im  2..J.,  wo  David  selbst  zum  Heere 
ging,  mit  der  Eroberung  Babba^s.  Diese  typische  Grundierung  des  prophe- 
tischen Inhalts  des  Psalms  ist  anzuerkennen.  Der  Geist  der  I^phetie  giebt 
David  von  den  Lichtseiten  seines  Königtums  aus  die  Glorie  des  anderen 
David  zu  schauen.  Diesem  Könige  der  Zukunft  gegenüber  ist  David  nicht 
König,  sondern  Ünterthan.  Er  nennt  ihn  wie  ihn  selbst  das  Volk  nennt 
"«^'it;*  Von  seinem  Throne  hemiedergestiegen  schaut  er  zu  dem  Zukünftigen 
aul  Auch  der  thront  auf  Zion.  Auch  der  siegt  von  da  aus.  Aber  seine 
Gemeinschaft  mit  Gott  ist  die  denkbar  engste  und  zu  seinen  Füßen  wird 
auch  der  letzte  Feind  gelegt  Und  er  ist  nicht  bloß  König,  der  priesterlich 
für  das  Heil  seines  Volkes  sorgt,  er  ist  ewiger  Priester  kraft  beschworener 
Verheißung.  Der  Ps.  ist  also  zukunftgeschichtlich  auf  typischem  Grunde. 
Es  läßt  sich  auch  erklären,  warum  die  Siegesthat  an  Ammon  und  das 
Messiasbild  sich  dergestalt  für  David  von  seiner  Person  abgelöst  haben. 
Mitten  hinein  in  jenen  Krieg  fällt  die  Sünde  Davids,  die  sein  ganzes  weiteres 
Leben  verkümmerte  und  seine  typische  Herrlichkeit  zu  Asche  machte.  Aus 
dieser  Asche  erhebt  sich  hier  der  Phönix  der  messianischen  Prophetie.  Der 
T^us,  zum  Bewußtsein  seiner  selbst  gekommen,  legt  hier  seine  Krone  nieder 
zu  den  Füßen  des  Antitypus. 

Der  Ps.  besteht  aus  drei  Siebenten,  indem  dreimal  ein  Tetrastich  nebst 
einem  Tristich  einander  folgen.  Er  trägt  also  das  dreifache  GreprSge  der 
Siebenzahl,  welche  die  Zahl  des  Schwures  und  des  Bundes  ist.  Sodann  ist 
sein  GeprSge  durchaus  prophetisch.  Es  werden  zwei  Gottessprüche  angeführt 
und  zwar  nicht  solche,  welche  uns  aus  Davids  Gresch.  bekannt  sind  und  hier 
nur  wie  in  Ps.  89. 132  poetisch  reproduziert  werden,  sondern  solche,  von  denen 
Davids  Gesch.  nichts  weiß  und  die  wir  hier  zum  ersten  Male  vernehmen. 
Und  auch  daß  der  Gottesname  mm  dreimal  vorkonmoit  —  an  vierter  Stelle 
heißt  Gott  ''^iM  —  ist  gewiß  nicht  absichtslos. 

T«  1 — 2*  In  Ps.  20  und  21  sieht  man  sofort  an  den  Anfängen,  dafi 
man  Bede  des  Volks  von  seinem  König  vor  sich  bat  Hier  spricht  '^^ivA 
y.  1  nicht  dafür  und  üto  entschieden  dagegen.  Jenes  spricht  nicht  dafür, 
denn  daB  der  Ünterthan  den  König  *tn^  nennt,  ist  zwar  richtig  z.  B.  1  S. 
22,  12,  obwohl  die  genauere  Anrede  ^Van  *tpK  lautet  z.  B.  1  S.  24,  9  — 
wozu  aber,  wenn  hier  das  Volk  redet', ""  lautet  der  Ehrentitel  wie  aus  dem 
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Munde  eines  Einzelnen,  nnd  warom  nicht  lieber,  wie  in  Ps.  20.  21,  "^^tA 
oder  irffeb?  Entschieden  dagegen  aber,  dafi  hier  ein  Israelit  sich  ftber 
das  Verhältnis  seines  EOnigs  zn  J.  ausspricht,  ist  DKp.  Denn  daß  ein  im 
Namen  des  Volkes  redender  Israelit  in  Prophetenweise  mit  dks  beginne,  ist 
widersinnig,  zumal  da  dieses  so  an  die  Spitze  der  Bede  gestellte  *n  fiKp 
ungewöhnlich  und  an  den  wenigen  Stellen  wo  es  vorkommt  Jes.  56,  8 
Tgl.  1,  24.  1  S.  2,  30.  Sach.  12,  1  um  so  gewichtvoller  ist  Auch  da  wo 
dem  DK3  andere  Genitive  als  'n  folgen,  ist  diese  satzerOfifoende  Stellung 
des  dKd  sehr  selten;  es  findet  sich,  so  gestellt,  nur  noch  im  Munde  Bileams 
Num.  24,  3  f.  15  f.,  Davids  2  S.  23, 1,  Agurs  Spr.  30, 1,  und  überall  (auch 
Ps.  36,  2)  in  orakulOser  Bed.  Es  konunt  hinzu  daß,  wenn  einer  aus  dem 
Volke  redete,  die  Aussage  Bückblick  auf  einen  vergangenen  Gotteespruch 
sein  müßte;  aber  erstens  weiß  die  Gesch.  von  einem  solchen  Gottesspruche 
nichts  und  zweitens  führt  'n  ma  immer  Gott  als  gegenwärtig  redenden  ein, 
wovon  auch  die  von  Hofim.  (Schriftbew.  ü,  498)  dagegen  angeführte  Stelle 
Num.  14,  28  keine  Ausnahme  macht  Man  müßte  also  wie  v.  Orelli  (Die 
alttest.  Weissagung  S.  173)  annehmen,  daß  „Nathan  oder  ein  anderer 
Seher  jener  Zeit,  von  der  göttlichen  GrOße  des  neuen  Königtums  auf  Zion 
ergriffen,  diese  hier  in  prophetischen  Tönen  schildere".  Wir  finden  diese 
Ansicht  ansprechend,  aber  sie  setzt  an  die  Stelle  des  Trh,  welche  David 
zum  Verf.  des  Psalms  oder  doch  zu  dem  darin  Redenden  macht,  ohne 
Nötigung  eine  widersprechende  Vermutung.  Uns  gilt  der  Gottesspruch 
V.  1  nicht  als  Aussage  der  Gemeinde,  was  platterdings  unmöglich,  und 
auch  nicht  als  Aussage  eines  unbekannten  Propheten  über  David,  sondern 
als  ein  an  David  eben  jetzt  iv  irvett^iaTi  (Mt.  22,  43)  ergangener,  als 
Aussage  Davids  über  den  verheißenen  (vgl  2  S.  7,  21  propter  verbum 
iuum)  künftigen  Christus,  wie  auch  Jefeih  anerkennt,  während  Saadia  sich 
durch  den  Midrasch  bethören  läßt,  Abraham  unter  dem  Herrn  zu  verstehen. 
Auch  die  Einzigartigkeit  der  Aussage  bestätigt  die  Bez.  auf  den  König 
Mes8ia&  Von  dem  Könige  Israels  wird  sonst  gesagt  daß  er  auf  dem  Throne 
Jahve*s  sitze  1  Chr.  29,  23,  näml.  als  sichtbarer  Vertreter  des  unsichtbaren 
Königs  1  Chr.  28,  5;  den  hier  Angeredeten  aber  heißt  J.  zu  seiner  Bechten 
Platz  nehmen.  Die  Bechte  eines  Königs  ist  der  höchste  Ehrenplatz  1  K. 
2, 19^;  hier  bed.  das  Sitzen  zur  Bechten  nicht  bloß  eine  müßige  Ehre, 
sondern  Aufiiahme  in  Gottes  Hoheite-  und  Herrschaftegemeinschaft,  Er- 
höhung zur  Teilnahme  an  Gottes  ßaoiXetfeiv  (1  Cor.  15,  25).  Wie  J.  im 
Himmel  thronet  und  der  Empörer  hienieden  lachet,  so  soll  der  Erhöhete 
hinfort  diese  selige  Buhe  mit  Ihm  teilen,  bis  Er  ihm  alle  Feinde  unterwirft 
und  ihn  also  zum  unbeschränkten  allgemein  anerkannten  Herrscher  macht 
ny  wie  Hos.  10, 12  fär  '^in^  oder  "^tbM-^y  schließt  die  jenseite  gelegene 
Zeit  nicht  aqs,  sondern  wie  112,  8.  Gen.  49,  10  ein,  so  zwar,  daß  es 
allerdings  die  schließliche  Unterwerfung  der  Feinde  als  Wendepunkt  bez., 
mit  welchem  etwas  anderes  eintritt  (s.  Act  3,  21.  1  Cor.  16,  28).  chn 
ist  Prädicatsaca    Die  Feinde  sollen  unter  seine  Füße  zu  liegen  kommen 


1)  Tf^  die  Sitte  altarabiscfaer  Könige,  ihren  Statthalter  fridfj  zu  ihrer 
Jtechtea  ntzen  zu  lassen,  Monumenia  antiqttiss,  histJrabum  ed, Eichhorn  p.220« 
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(1  K  6, 17)»  seine  Füfie  auf  den  Nacken  der  überwondenen  treten  Joe. 
10,  24,  so  daß  der  aberwnndene  Widerstand  wie  zu  dem  dunklen  Grande 
wird,  auf  welchem  sich  die  Glorie  seiner  sieghaften  Herrschaft  erhebt 
Denn  die  zeitliche  Geschichte  endet  mit  dem  Triumphe  des  Guten  fiber  das 
Böse,  aber  nicht  mit  Yemichtong  des  Bösen,  sondern  mit  dessen  ünter- 
werfiing.  Dahin  kommt  es,  indem  die  absolute  Allmacht  sich  für  und  durch 
den  erhöheten  Christus  wirksam  erweist.  In  t.  2  folgen,  aus  dem  Spruche 
Jahve's  hervorgehend,  Worte  prophetischer  Aussicht.  Zion  ist  der  Herrscher- 
sitz des  großen  zukünftigen  Königs  2,  6.  ^9^  tvffü  (vgl.  Jer.  48,  17.  £z. 
19,  11—14)  bed.  „das  Scepter  (als  Insigne  und  Ausübungsmittel)  der  dir 
verliehenen  Obmacht"  (1  S.  2,  10.  Mi.  5,  3).  Dieses  Scepter  wird  J.  von 
Zion  aus  weithin  strecken:  ein  Ziel  bis  wohin  ist  nicht  genannt;  wie  aber  die 
Propheten  solche  Ps.  verstanden,  zeigt  z.  B.  Zach.  9,  10.  Es  folgen  2^  die 
Worte,  mit  denen  J.  diese  Herrschaftsausdehnung  des  Erhöheten  begleitet 
J.  wird  ihm  alle  seine  Feinde  zu  Füßen  legen,  aber  nicht  so  daß  er  selbst 
dabei  müßig  bliebe.  So  soll  er  denn,  mitten  hineingetreten  in  den  Bereich 
(s'njDA)  seiner  Feinde,  niederzwingend  und  niederhaltend  herrschen.  Wir 
lamn  dieses  rtn  72,  8  in  messian.  Zus.  So  schon  in  den  Weiss.  Bileams 
Num.  24, 19,  wo  das  Scepter  24, 17  Bild  des  von  Jakob  ausgegangenen  und 
von  Jakob  aus  herrschenden  Messias  selbst  ist. 

y.  3—4.  um  so  siegreich  zu  herrschen,  bedarf  es  eines  Volkes  und 
Heeres.  Gemäß  dieser  Gedankenverknüpfung,  welcher  3*  entgegenkommt, 
bed.  ^yn  di-'a  am  Tage  deines  Heerbanns  d.  L  wo  du  dein  «ns  i^n  2  Chr. 
26, 13  zur  Samlung  und  zum  Auszuge  aufrufet  An  diesem  Tage  ist  des 
Königs  Volk  nhnj  Freiwilligkeiten  d.  L  ganz  und  gar  freudige  Willigkeit 
(vgl  109,  4  ich  bin  Gebet;  Spr.  8,  30  ich  war  Ergötzen),  es  bringt  sich 
ihm  opferwillig  entgegen  mit  allem  was  es  ist  und  hat.  Es  bedarf  keines 
zwingenden  und  langwierigen  Aufgebots:  es  ist  kein  Söldnerheer,  gern  und 
schnell  stellt  es  sich  dar  auf  innem  Antrieb  s^an»  (Bicht  5,  2.  9).  Die 
Punktation,  welche  bei  ^Y^  °^^*  Olewejored  den  Haupteinschnitt  macht, 
läßt  den  ParaU.  von  ^b-ri  und  ?j!ynb?  deutlich  hervortreten.  Wie  "pm 
nicht  roboris  tut  bed.,  so  nun  auch  ^nnV»  nicht  nach  Koh.  11,  9  iraiSio- 
•nixo«  000  (Aq.)  d.  h.,  wie  Hofm.  erkl.,  die  Thaufrische  der  Jugendkraft, 
die  der  Morgen  des  großen  Tages  über  den  König  ausgießt  Wie  nsiba 
sowohl  die  Verbannung  als  die  Verbannten  bed.,  so  x\nV  wie  veo'TT)« 
Juventus  juventa  sowohl  Jugendalter,  Jugendzeit,  Jugendlichkeit,  als 
jugendliche  junge  Mannschaft  Auch  erwartet  man  nach  3*  nicht  weitere 
Aussage  über  die  Beschaffenheit  des  Königs,  sondern  des  ihm  sich  zu 
Diensten  stellenden  Volkes.  Die  junge  Mannschaft  wird  mit  Thaue  ver- 
glichen, der  dem  Könige  aus  dem  Schöße  (uierus)  des  Frührots  hemieder- 
thaut  "Tnwn  verhält  sich  zu  iniö  wie  "q*»  Jes.  42,  16  zu  ^;  der 
Begriff  von'nniö  und  ifin  erscheint  in  imte  und  ^ttrrro  schärfer  begrenzt 
und  gleichsam  massiger  ge&ßt  Mit  Thaue  wird  die  junge  Schar  verglichen 
sowohl  wegen .  ihrer  Rüstigkeit  und  ihrer  Menge,  welche  der  Frische  des 
morgendlichen  Thaues  und  der  Unzahl  seiner  Tropfen  2  S.  17,  12  (vgl. 
Num.  23,  10)  gleichen,  als  wegen  der  stillen  Verborgenheit,  aus  welcher 
heraus  sie  wundersam  plötzlich  zu  Tage  kommt  ML  5;  6.    Nachdem  wir 
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-pnV«  nicht  ron  der  Jugendlichkeit  des  Königs  verstanden,  werden  wir  nun 
aach  tthjp-^'nnna  nicht  auf  den  König  bez.,  deß  Kriegsrflstiing  heiliger 
Schmuck,  mp  rrm  ist  gottesdienstlicher  priesterlicher  Ornat  96,  9. 
29,  2;  in  „heiligem  Schmuck''  ziehen  2  Chr.  20,  21  die  levitischen  Sän^ 
vor  dem  Heere  her  —  hier  aber  trägt  das  Volk  ohne  Unterschied  heilige 
Feslgewänder.  So  umgiebt  es  wie  aus  dem  Mutterschoße  des  Erührots 
geborener  Thau  den  göttlichen  König.  £s  ist  ein  priesterliches  Volk, 
welches  er  in  heiligen  Kampf  ftlhrt,  wie  Apok.  19,  14  dem  Logos  Gottes 
himmlische  Heerscharen  auf  weißen  Bossen  folgen,  iv^eSu^iivoi  ßuooivov 
Xsüxov  xa&apov  —  ein  neues  Geschlecht,  wundersam  wie  aus  himmlischem 
Lichte  geboren,  zahlreich,  frisch  und  kräftig  gleich  den  Thauperlen,  den 
Kindern  des  Morgenrots.^  Der  Ged.,  daß  es  ein  priesterlich  Volk  is^ 
leitet  zu  y.  4  über.  Der  König,  der  dieses  priesterliche  Volk  fahrt,  ist,  wie 
wir  y.  4  hören,  selbst  ein  Priester  yys.  So  heißt  der  Priester  als  Stehender 
(von  yiz  =  "fQ  in  intrans.  £ed.),  näml.  vor  Gott  (Dt  10,  8  vgl.  Ps.  134, 1. 
Hebr.  10,  11),  wie  »"«nd  der  Sprecher,  näml.  Gottes.  Vor  Gott  stehen  ist 
s.  y.  a.  ihm  dienen,  näml.  als  liturg.  Ein  Priester,  der  das  wechselseitige 
Handeln  Gottes  und  seines  Volkes  im  Bereiche  des  Gottesdienstes  vermittelt, 
ist  der  Herrscher,  den  der  Ps.  feiert;  der  priesterliche  Charakter  des  Volkes^ 
das  sich  von  ihm  zu  Kampf  und  Sieg  fuhren  läßt,  steht  in  Folgezus.  mit 
dem  priesterlichen  Charakter  dieses  seines  Königs.  £r  ist  Priester  kraft 
einer  eidlich  bekräftigten  Zusage  Gottes.  Der  Schwur  ist  nicht  bloß  Bürg- 
schaft der  Erfüllung  der  Zusage,  sondern  auch  Siegel  der  hohen  Bedeutsam- 
keit ihres  Inhalts.  Gott  der  absolut  Wahrhaftige  Num.  23, 19.  1  S.  15,  29 
schwört  —  es  ist  das  die  höchste  Steigerung  des  'n  dk^  deren  die  Prophetie 
fähig  ist  Am.  6,  8.  £r  setzt  in  dieser  feierlichsten  Weise  den  Angeredeten 
zum  ewigen  Priester  ein  pn^sb»  ^n'ja'i-b?.  Das  i  von  •»n-ai  ist  der  selbe 
alte  Bindelaut,  wie  in  ^aba  des  Namens  pp^aba  (vgl  zur  Schreibung 
5w-^3bp  1  S.  14,  49  u.  ö.  pnx-»DT«  Jos.  10,*  1.  *  pja  %Hk  Eicht  1,  5); 
es  ist  mit  wenigen  Ausnahmen  betont  (s.  zu  Ps.  113).  Das  weitsinnige 
M'nn^-b?,  welches  Koh.  3, 18.  7,  14.  8,  2  ,ob  Sachverhalts  =  wogen*  bed., 
bed.  hier  piach  Sachverhalt,  Art,  Maßgabe'  (LXX  xaxa  xrjv  xagiv),  denn 
h'^ni  hat  wie  öfter  -i^^  z.  B.  Dt  Ib,  2  die  allgem.  Bed.  Sadiverhalt,  Be- 
wandtnis, ratio.  Das  Priestertum  soll  in  ihm,  dem  von  Zion  aus  Herrschen- 
den, mit  dem  Königtum  geeinigt  sein,  wie  in  Melchisedek,  dem  Könige  von 


1)  LXX  übers.:  sv  xaTc  ka}yRp6'rfio\.  tu)v  äiiiav  aou  (zum  vorigen  Satze 
gehörig),  ix  yaoipo^  icpo  etuocpöpou  eTsvvTjod  oe  (Fsdlt  YeroiL,  exegennesa  se, 
Bamberg,  gegennica  se),  Vulg.,  an  die  liala  sich  anschliessend:  in  splendo- 
ribus  sanctofnm;  ex  utero  ante  luciferum  genui  te.  Die  Y&ter  erklfiran  dies 
hie  und  da  von  der  weihnachtlicheu  Greburt  des  Herrn,  meisteDB  aber  von 
der  vorweltlichen,  wonach  Apollinaris  umschreibt:  faoxpo^  xapicöc  i^f^^  irpo 
^oo^öpoü  auToc  &TUX&72C.  In  seiner  selbständigen  Übers,  liest  Hier,  "«^na 
(wie  87, 1):  in  montibus  sancUs  qitasi  de  vulva  orietur  tibi  ros  adolesceniiae 
(uae,  wie  Symm.  iv  Äpsoiv  ojioic.  Diese  LA  "«^na  wird  von  Herder  de  W. 
Olsh.  Hapf.  Biehm  Cheyne  voigezogen,  und  es  ist  wahr,  daß  sich  die  Yor- 
steliuDgen  des  Thaues  mid  der  Berge  (133,3)  leicht  verknüpfen,  aber  wii 
gehen  dabei  eines  ungleich  bedeutsameren  Zuges  im  Bilde  verlustig.  Und 
aul^  Symm.  und  Hier,  lesen  alle  alten  Übers.  *nnna. 
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Salem,  und  zmi  auf  ewig.  Nach  d6  Wette  Ew.  Hnpd  Ehrt  Biehm  ist  da 
kein  sonderliches  Priestertnm  gemeint,  sondern  das  unmittelbar  mit  dem 
EOnigtun  selbst  gegebene,  darin  bestehend,  daß  der  EOnig  Israels  Ton 
Bemfis  wegen  sein  Volk  im  Gebete  Gott  emp£eüü  und  im  Namen  Gottes  es 
segnete,  anch  Jahve^s  Heiligtom  und  Dienst  bestellte.  Allerdings  ist  ganz 
Israel  fi^sniD  To)m  (Ex.  19,  6  Tgl.  Nom.  16,  3.  Jes.  61,  6),  nnd  es  muB 
sich  also  auch  der  königliche  Berof  innerhalb  Israels  als  ein  in  seiner 
Weise  priesterlicher  ansehen  lassen.  Aber  dieses  geistliche  Priestertom 
nnd,  wenn  man  will,  forstliche  Snmmepiscopat  brauchte  David  nicht  erst 
dnrcdi  feierliche  Zusage  zu  überkommen,  und  das  Melchisedeks,  nach  welchem 
hier  das  Verhältnis  bestimmt  wird,  ist  ihm  inkongruent,  denn  der  EOnig 
Salems  war  nach  canaan&ischer  Sitte,  welche  die  Vereinigung  des  EOnigtums 
und  Friestertums  zuliefi,  wirklich  Pontifex  und  vereinigte  also  in  sich, 
israelitisch  angesehen,  die  Würden  Davids  und  Ahrons.  Wie  könnte  David 
ein  Priester  nach  Melchisedeks  Weise  heißen,  er  der  kein  Anrecht  an  den 
priesterlichen  Zehnten  hatte,  wie  Melchisedek,  und  dem  die  im  A«  T.  von 
dem  Begriffe  des  Priestertums  unzertrennliche  Opferbefngnis^  versagt  war 
(vgl.  2  Chr.  26,  20)!  Wäre  David  der  Angeredete,  so  stünde  die  Aussage 
in  Widerspruch  mit  dem  in  Gen.  c.  14  berichteten  Prieeterrecht  Melchi- 
sedeks, welches  nach  der  unanfechtbaren  Darstellung  des  Hebrüerbriefs  an 
üm&ng  dem  levitisch-ahronitischen  gleich  war,  und,  da  "nnian-by  eine  sich 
deckende  Wechselbez.  fordert,  auch  in  Widerspruch  mit  sich  selber.  Eher 
ließe  sich  mit  v.  4  bei  der  Bez.  auf  einen  der  makkabäischen  „Priester- 
fürsten'' (Jos.  ant  16,  6,  2:  „Hyrkan  n  des  Hohenpriesters")  zurecht 
kommen  (Hitz.  vLg.  Olsh.),  und  wir  würden  dann  der  Bez.  auf  Jonathan, 
der  die  heilige  Stola  anlegte  1  Makk.  10,  21  (so  Mher  Hitz.),  oder 
Alexander  Jannai,  der  wirklich  den  Eönigstitel  führte  (so  Hitz.  später)  die 
Bez.  auf  Simon  vorziehen,  den  das  Volk  nach  Jonathans,  seines  Bruders, 
Tode  zum  i^foufiftvo«  xal  dp^tspstk  sU  tov  alcuva  Eo>c  xou  avaoxiQvai 
icpofi]n)v  moTov  1  Makk.  14,  41  ernannte  —  eine  Vereinigung  beider 
Würden,  welche,  obgleich  eine  Abnormität,  doch  keine  geradezu  wider- 
gesetzliche war.  Aber  dem  hier  v.  4  Angeredeten  wird  das  Priestertnm, 
welches  doch  die  Makkab&er  von  Haus  aus  als  geborene  trsro  besaßen, 
durch  einen  Gottesspruch  zuerkannt,  und  gesetzt  auch  daß  in  v.  4  der  Nach- 
druck nicht  auf  Vereinigung  des  Priestertums  mit  dem  Eönigtum,  sondern 
des  Eönigtnms  mit  dem  Priestertnm  läge,  so  verbietet  uns  den  Ps.  so  tief 
herabzurücken  schon  die  Bückdeutung  darauf  bei  Zachaija.  Warum  sollten 
wir  uns  in  dem  Verständnis  des  im  A.  T.  einzigartigen  Gottesworts  nicht 
lieber  von  diesem  Propheten  leiten  lassen,  dessen  Weissagung  6,  12  £  der 
Schlüssel  dazu  ist?   Zachaija  verlegt  die  Erfüllung  des  Ps.  aus  der  alttest 


1)  Der  Socinianer  Ge.  Enjedin  (gest  1597)  gmg  deshalb  in  seiner  Be- 
ziehung des  Ps.  auf  David  daTon  ans,  daß  diesem  Könige  ausnahmsweise 
piiesterliche  Verrichtangen,  wie  keinem  andern,  von  Gott  verstattet  gewesen 
seien,  s.  die  literator  der  dadurch  veranlaßten  Gontrorerse  bei  SerpiUas, 
PersonaUa  Davidit  8.  268—274.  Und  Grätz  redet  sich  ein,  das  Obj.  des 
PlB.  sei  der  Hohepriester  Joeua,  Ar  den  der  D.  Partei  ermife  gegen  den 
Davididen  SembabeL    Danach  foltert  er  Text  und  Sinn  des 
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Gegenwart  mit  ihrer  schroffen  Scheidung  der  monarchischen  nnd  hierarchi- 
schen Hoheit  in  den  Bereich  der  Zukunft,  und  bezieht  ihn  auf  den  kfinftigen 
Sprofi  Jahve's  (no^).  Dieser,  welcher  den  rechten  Gottestempel  bauen  wird, 
vereinigt  Mediich  in  seiner  Einen  Person  das  priesterliche  Amt  mit  dem 
königlichen,  die  dazumal  auf  Josua  den  Hohenpriester  und  Zerubabel  den 
Fürsten  verteilt  waren,  was  der  Prophet  6,  11  dadurch  symbolisch  dar- 
zustellen hat,  daß  er  dem  Josua  r\MXä9  (eine  Doppelkrone)  aus  Silber  und 
Gk>ld  aufsetzt  1  Ebendasselbe  deutet  sich  auch  Jer.  30,  21  (vgl.  Nnm. 
16^  5.  19,  22)  an:  der  künftige  Fürst  Israels  bedarf  keiner  priesterlichen 
Yermittelung,  sondern  ist  Gotte  priesterlich  nahe  gestellt  und  hat  zu  ihm 
freien  Zugang.  So  verstand  und  ent&ltet  die  spätere  Prophetie  diesen  Ps., 
und  in  welchem  anderen  Sinne  könnte  ihn  die  nachdavidische  Gemeinde  sich 
als  Gebet  und  Lied  angeeignet  haben,  als  in  eschatologisch-messianischsn 
Sinne?  Aber  dieser  Sinn  bewährt  sich  auch  als  der  ursprüngliche.  David 
vernimmt  hier  daß  der  zu  Gott  erhöhete  König  der  Zukunft,  den  er  seinen 
Herrn  nennt,  zugleich  ewiger  Priester  ist.  Und  weil  er  beides  ist,  ist  sein 
Kampf  selber  ein  priesterlich-königliches  Werk  und  ebendeshalb  trägt  auch 
sein  mitkämpfendes  Volk  priesterliche  Gewänder. 

V.  5 — 7.  Wie  V.  2  nach  v.  1,  so  wird  nun  auch  hier  nach  dem 
Gottesspruche  reflektierend  fort^&hren.  Der  Allherr  —  sagt  v.  5  — 
zerschellt,  diesem  Priesterkönige  zur  Bechten,  am  Tage  wo  sein  Zorn  ent- 
brennt (2, 12  vgl.  21, 10)  Könige.  Mit  Becht  ist  *^pK  als  Subj.  accentuierl 
Daß  das  Siegeswerk  des  Angeredeten  nicht  sein  Selbstwerk,  sondern  Jahve's 
Werk  für  ihn  und  durch  ihn  ist,  stimmt  mit  1^.  Das  Sitzen  des  £r- 
höheten  zur  Bechten  Jahve's  bez.  seine  immergleiche  Teilnahme  an  dessen 
Hoheit  und  Herrschaft;  darin  aber  daß  der  HErr,  bei  seiner  Bechten 
stehend  (vgl.  das  Gegenstück  109,  6),  ihm  zum  Siege  verhilft,  bethätigt 
sich  jenes  überweltliche  Verhältnis  in  geschichtlicher  Weise.  Die  Bechte 
des  Erhöheten  ist  dabei  nicht  unthätig  (s.  Nun.  24,  17  vgl  8),  der  HErr 
fehlt  ihm  eben  nicht,  wenn  er  seinen  Arm  gegen  seine  Feinde  gebrauchen 
muß.  Subj.  zu  y^'r;  und  den  beiden  ypn  ist  der  HErr  als  handelnd  durch 
ihn.  „Er  wird  richten  unter  den  Völkern"  ist  eine  eschatologische  Hofltoung 
7,  9.  9,  9.  96,  10  vgl.  1  S.  2,  10.  Daß  n  hier  nach  Art  der  Verba  des 
Herrschens  das  Obj.  bezeichne,  ist  aus  diesen  Stellen,  wo  überall  der  Acc. 
folgt,  nicht  zu  schließen.  Es  ist  a  loci,  aber  wie  in  anpa  2**  feilen  Ort 
und  Obj.  zusammen.  Was  die  Folge  des  Völkergerichts  sein  wird,  besagt 
das  neutrisch  gebrauchte  V.  Kb»  mit  seinem  Accus,  ni^^ä  (vgl.  zur  Kon- 
struktion 65,  10.  Dt  34,  9):  es  wird  da  voll,  giebt  da  eine  allesbedeckende 
Menge  von  Leichnamen  —  ders.  Ged.  wie  Jes.  66,  24,  aufgeführt  in  nahe 
verwandtem  Zus.  Apok.  19,  17.  18,  21.  —  Wie  das  erste  yr^  ist  auch 
das  zweite  6^  Perf.  der  idealen  Vergangenheit,  nan  V^m  ist  die  Erde  oder 
das  Land  (vgl  nan'i  yn«  Ex.  3,  8.  Neh.  9,  36)  weit  und  breit,  wie  önnw 
ran  die  große  weithin  sidi  erstreckende  Wassertiefe;  es  läßt  sich  aber  auch 
„Land  Babba*s"  verstehen,  wie  man  sagt  Land  Jazers  Nnm.  32,  1,  Land 


1)  Die  Neuem  (schon  Hitzig)  meinen  hier  ,, auf  das  Haupt  Serababels 
und"  einflicken  zu  BoUen. 
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Gosens  Jos.  10,  41  u.  dgl.,  also  das  Land  der  Ammoniter,  deren  Hauptstadt 
Babba  (2  S.  11, 1)  ist  Auch  ist  es  fraglich  ob  nan  y^M-by  tth  zu  nehmen 
ist  wie  xscpaXiQv  6icip  icavra  Eph.  1,  22  (Hofm.)  oder  ob  nirs  "pM-by  als 
Bez.  der  Walstatt  zu  ynia  gehört.  Die  Wort-  und  Sachparallelen  68,  22. 
Hab.  3,  13  f.  scheinen  dafür*  zu  sprechen,  daß  ttStn  hier  nicht  Oberhaupt, 
sondern  das  Haupt  des  m^  %ax'  ii.  (s.  Jes.  11,  4)  bed.  Aber  „er  zer- 
schmettert ein  Haupt''  giebt  keinen  Yollen  Gedanken,  man  erwartet  zu  mi 
eine  nähere  Bestimmung  und  man  wird  also  msi  "pK-by  als  diese  an- 
zusehen haben:  „er  zerschmettert  ein  (das)  Haupt  über  weites  Land'',  wobei 
die  Annahme  nahe  liegt,  dafi  die  Bezeichnung  nsi  "p«  sich  nach  Davids 
Siege  über  das  Land  Babba  als  Typus  des  Sieges  des  andern  David  über  den 
Erzfeind,  das  Haupt  über  großes  Ländergebiet,  bestimmt  Snbj.  von  v.  7 
ist  nun  nicht  jener  Erzfeind,  als  welcher  im  Verlauf  der  Geschichte  ver- 
jüngt (antitypisch)  sich  wiedererheben  wird  (wie  wir  früher  erklärten), 
sondern  der  Gefeierte  dieses  Ps.,  der  so  sich  einheitlicher  rundet.  7*  spricht 
die  Mühsal  seines  Kampfes,  7^  den  Lohn  ihrer  Übernahme  aus;  ysrbv  ist 
also  s.  V.  a.  dvxl  touxoo.  ^yn^  aber,  obwohl  es  zu  bm»  (vom  Bach  am 
Wege)  gehören  könnte  (83,  10.  106,  7),  zieht  die  Acc.  richtig  zu  nniöv 
er  wird  auf  seinem  schweren  Berufswege  (vgl.  102,  24)  mit  einem  Trunk 
aus  dem  Bache  vorlieb  nehmen,  er  wird  nur  kurze  Zeit  still  stehn,  um  sich 
zu  erfrischen  und  dann  aufs  neue  zu  kämpfen;  er  wird  rastlos,  ohne  sich  auf- 
halten zu  lassen,  sein  Siegeswerk  verfolgen,  und  ebendeshalb  (zum  Lohn 
dafür)  wird  es  dahin  kommen,  daß  er  das  Haupt  als  Sieger  emporrichten 
darf,  was,  christologisch  verstanden,  im  Wesentlichen  mit  Phil.  2,  8  f.  Hebr. 
12,  2.  Apok.  5,  9  f.  übereinkommt 

Der  Ps.  ist  prophetisch -messianisch,  wie  auch  v.  Hofinann  später  an- 
erkannt hat,  dessen  für  uns  niedergeschriebenes  Bekenntnis  wir  zum  Epilog 
unserer  Auslegung  machen:  „Wie  der  Spruch  eines  Propheten,  der  Gottes 
Wort  redet  zu  dem  Angeredeten,  beginnt  der  Psalm,  und  er  ist  dies  dann 
durchweg,  auch  wo  er  nicht  ausdrücklich  wie  v.  4  dem  Angeredeten  kund- 
thut,  was  Gott  ihm  zuschwöre.  Gott  ist  gewillt,  ihm  schließlich  seine 
Feinde  zu  unterwerfen.  Bis  dahin,  bis  sein  Siegestag  da  ist,  soll  er  in- 
mitten derselben  eine  Herrschaft  üben,  deren  Scepter  durch  Gottes  Beistand 
mächtig  ist  wider  sie.  Verbürgt  aber  ist  ihm  sein  endliches  Obsiegen 
durch  das  Wort  Gottes,  welches  ihn  als  andern  Melchisedek  zu  einem  ewigen 
Priestertum  bestellt,  das  Aaron*s  Priestertum  ausschließt,  und  durch  den 
Sieg,  den  Gott  ihm  schon  gegeben  hat  an  einem  Tage  seines  Zorns.  — 
Dies  ist  Bild  eines  Eöm'gs  auf  Zion,  welcher  dem  noch  entgegensieht,  was 
Ps.  72,  8  ff.  schon  geschehen  ist,  eines  sieghaften,  mächtigen,  aber  noch 
inmitten  von  Feinden  herrschenden  Königs,  also  eines  Königs,  wie  Jesus 
jetzt  es  ist,  dem  Gott  den  Sieg  gegeben  hat  über  das  heidnische  Rom,  und 
dem  er  bei  seiner  Wiederoffenbarung  in  der  Welt  alle  seine  Feinde  unter- 
werfen wird,  derweilen  er  der  königliche  Priester  und  priesterliche  König 
des  Volkes  Gottes  ist  —  Der  Prophet,  der  dies  spricht,  ist  David;  der, 
welchen  er  als  Herr  anredet,  ist  der  König,  welcher  bestimmt  ist,  es  so  zu 
werden,  wie  ihn  Ps.  72  schildert,  also  der,  von  welchem  ihm  nach  2  S.  23,  3 
Gott  geredet  hat.     David  sieht  ihn  in  einem  Momente  seines  Herrschens, 
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welchem  sich  der  seines  eigenen,  in  dem  wir  ihn  3  S.  11, 1  finden,  var- 
»I  bildlich  yergleichf 

PSALM  CXI. 
Alphabetiioher  LobpreiB  Gtottot. 

HALULtrU. 

1  M  ^«rksiiniuig  Jshvo'i  ▼on  gansem  HenoL 

a  ^ring*  ieh  dar  in  der  Redliohen  Bat  und  OemeiBde. 

2  a  iftroß  lind  die  Thaten  Jahve*i, 

n  jDarohforeoht  yon  allen  die  lie  lieb  haben. 
8  n  j^errliehkeit  nnd  Praeht  iit  sein  Thnn, 
1   HCnd  leine  Gereehtigkeit  bestehet  ewig. 

4  t  ;Bleiner  Wunder  ein  Ged&ehtnis  geitiftet  hat  «r, 
n  j^aldreioh  nnd  barmhersig  ist  Jahve. 

5  t9  ftraoh  nnd  Speise  hat  er  gereicht  seinen  Fftrohtigen, 
*t  jtmmerw&hrend  gedenkt  er  seines  Bnnds. 

6  9  %und  gethan  hat  er  seiner  Werke  Kraft  seinem  Volke, 
h  jfehnend  ihnen  das  Erbe  der  Heiden. 

7  to  ^it  Wahrheit  nnd  Beoht  geeint  sind  seiner  H&nde  Werke, 
a  niemand  tragend  alle  seine  Ordnungen, 

8  D  Standfest  auf  immer,  auf  ewig, 

y  (Sndigend  in  Wahrheit  und  geradsinnig. 

9  t  ^iheit  gesendet  hat  er  Minem  Volke, 
S  JQirMagt  fQr  ewig  seinen  Bund  — 

p  HxlbU  der  Ehrfureht  nnd  heilig  ist  sein  Name. 
10  h  ntohtioheit  der  Weisheit  ist  die  Fureht  Jahye*8, 
o  SehSne  Klugheit  fBr  alle  Pfliohtgetreuen; 
f\  Seilhaft  ewigen  Buhmes  bleibt  Er. 

Mit  Pb.  111  be^nnt  eine  Trilofrie  Ton  Hallelajapsalmen.  An  FA.  110  mag 
er  angeschlossen  sein,  weil  er  das  bV^^  110,4  in  weiteres  heilsgesdiicfat- 
liebes  licht  setzt,  indem  er  Loh  an  Loh  der  Thaten  Jahve's  nnd  seiner 
Stiftungen  reiht  In  engster  Verwandtachaft  steht  er  zu  Ps.  112.  Während 
Ps.  111  —  sagt  Hitz.  richtig  —  im  Kreise  der  e-«^  die  Herrlichkeit,  Macht 
nnd  Gnade  Jahye*s  preist,  preist  Pb.  112  die  daraus  fließende  Herrlichkeit 
nnd  Glflckseligkeit  der  b*«'^*«  seihst,  der  Jahyeyerehrer.  Die  zwei  Fb.  sind 
Zwillinge  in  Form  wie  Inhalt.  Sie  sind  ans  filteren  psalmischen  nnd  gno- 
mischen Grundstoffen  gemischt,  beide  sprachartig  nnd  beide  alphabetisdi. 
Jeder  besteht  ans  22  Zeilen  mit  den  22  Buchstabm  des  Alphabets  an  der 
Spitze^,  nnd  jede  Zeile  meistens  ans  drei  Worten.  Beide  Lieder  sind  nnr 
Ketten  akrostichischer  Zeilen  ohne  strophische  Grappiemng  nnd  deshalb 
unteilbar.  Wie  stark  der  Eindruck  der  Zusammengehörigkeit  des  Zwillings, 
paaree  ist,  zeigt  die  gleichartige  Acoentuation;  auch  scfaliei^n  beide  Fb.,  bis 
dahin  in  zweigliedrige  Vv.  zerlegt,  y.  9  und  10  mit  zwei  dreigliedrigen. 

Was  der  D.  y.  1  sich  yomimmt,  hringt  er  von  y.  2  an  in  AnsfÜhmng. 
my,  ist  nach  gleicher  Syntax  wie  64,  7  a  y.  a.  enn^i  (1,  5).    In  2^  ist 

1)  Bemerkenswert  sind  die  ausgeschriebenen  Buchstabennamen,  welche  bei 
Hieronymus  yor  den  einzelnen  Versen  stehen,  bes.  Gemel,  DeUth,  Sehen, 
Doch  findet  sich  nehm  Gemel  nach  119, 17  die  ünform  Gimel 
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dem  bi^sfin,  wenn  man  testen  mit  Sjmm.  Hier,  als  Hanptform  &ßt,  kein 
rechter  Sinn  abzugewinnen.  Denn  erklärt  man  nach  ixctr^sb  1  K  9,  11: 
je  nnd  je  durchforscht  nach  allen  ihren  Anliegen  d.  i.  nach  allen  Seiten 
dessen  worauf  ihre  Wifibegier  nnd  ihr  Wunsch  belehrt  zu  werden  geht,  so 
ist  die  Zurfickbeziehung  des  Pronomens  auf  h'^'i  des  Yorhergehenden 
Verses  mißlich;  man  erwartet  Beziehung  auf  "^to,  aiso  etwa:  durchforscht 
nach  allen  ihren  Abzweckungen  (vgl.  Jes.  53,  10)  d.  L  nach  allen  Seiten 
dessen  worauf  ihr  Absehen  geht;  aber  dies  liegt  von  dem  belegbaren  Sprach- 
gebrauch zu  weit  ab.  Näher  liegt  es,  zumal  im  Hinblick  auf  Dir^tesr^a^ 
10%  firnssn  mit  Aq.  Tilg.  Syr.  von  D->XBn  abzuleiten,  dessen  Verbindungs- 
form  •'sen  lauten  buin  wie  "«"ii,  "nss,  'rpap  (neben  •^rroto):  die  Werke 
Jahve's  sind  durchforscht  d.  h.  ein  anziehender  Gegenstand  der  Forschung 
ftlr  alle  die  Gefallen  daran  finden  (Olsh.  Hupf.  Grätz)  d.  h.  die  eine  Freude 
daran  haben,  in  Natur  und  Geschichte  Gott  zu  suchen  und  zu  finden.  In 
V.  4  deutet  ^dv  auf  die  Feste,  bes.  auf  das  Fassamahl  mit  dem  Mazzoth- 
Feste,  dieses  li-ist  £x.  12,  1^  an  das  in  Äg.  erlebte  bundestreue  Ver- 
schonen; denn  tQxa  5^  will  doch  wohl  an  die  wundersame  Speisung  und 
Tränkung  in  der  Wüste  nach  dem  Auszug  aus  Ägypten  (bes.  Manna  und 
Felsenwasser  105,  40 — 43)  erinnern.  Dieser  Ps.,  sagt  Lth.,  sieht  mich  an 
als  sei  er  aufe  Osterfest  gemacht.  Schon  seit  Theodoret  und  Augustin  ver- 
bindet sich  mit  v.  5  der  Ged.  an  die  Eucharistie;  P&  111  ist  der  kirchliche 
Abendmahlsps.  geworden.  Bei  tmi  wird  man  an  die  mjn  (rn»»)  der 
Passanacht  erinnert  Die  ErlOsungsthat  der  mosaischen  Zeit  hat  eine  fort- 
wirkende Kraft,  denn  der  Gemeinde  des  Einen  wahren  Gottes  ist  der  Sieg 
nicht  allein  aber  die  Völker  Ganaans,  sondern  aber  die  gesamte  VOlkerwelt 
beschieden;  die  Kraft  der  Thaten  Jahve's,  die  er  seinem  Volke  kundgethan 
und  die  es  sich  wiedererzählt,  geht  darauf  aus,  ihnen  den  Erbbesitz  der 
Volker  zu  geben.  Die  Werke  seiner  Hände  sind  Wahrheit  und  Becht,  denn 
sie  sind  die  Verwirklichung  des  währenden,  sich  erwahrenden  Wahren  und 
des  sich  siegreich  behauptenden  Bechten;  seine  Anordnungen  d'^s^ks  (hie 
und  da  Q'^scm^  punktiert)  gefestigt,  bewährt,  zu  festem  Vertrauen  auf  ihre 
Heilsamkeit  in  sich  und  ihren  Folgen  berechtigend  (vgl  19,  8);  D-'mo 
gestützt,  näml.  nicht  von  außen,  sondern  in  sich  selber,  also  unerschütter- 
lich (vgl.  Xic^TQio  von  der  Gesinnung  112,  8.  Jes.  26,  3);  D^^to^  vollführt, 
hinausgeftlhrt  (vgl.  zu  Jes.  43,  7)  näml.  von  Seiten  Gottes  ni^;^  rw'^  in 
Wahrheit  und  gerade,  ^  ist  Acc.  rede,  probe  (vgl.  119,  137J/ohne'daB 
aber  einleuchtet,  weshalb  nicht  vielmehr  ^i^i  (Hitz.  Biehm  u.  A.)  zu  lesen 
sein  sollte.  Haben  wir  v.  4—6  richtig  verstemden,  so  blickt  ms  auf  die 
Befreiung  aus  Äg.  zurück.  Auf  sie  folgte  ja  der  BundesschluB  am  Sinai, 
der  bis  in  die  Gegenwart  des  D.  unverbrüchlich  fortbesteht  und  die  Heilige 
keit  und  Furchtbarkeit  des  gOtÜichen  Namens  zur  Bürgschaft  seiner  Un- 
verbrüchlichkeit hat  Furcht  Jahve*s,  dieses  heiligen  und  furchtbaren 
Gottes,  ist  der  Weisheit  An&ng  —  der  Wahlspruch  der  man  in  lob 
(28,  28)  und  Mischle  (1,  7.  9, 10),  den  Bb.  der  ni»n.  In  diesem  Mischle- 
Ton  fährt  10^  fort:  die  Gottesfurcht,  die  sich  im  Gehorsam  äußert,  ist 
denen,  welche  sie  (die  göttlichen  D^Tipb)  ausüben,  niD  bsto  (Spr.  13,  15. 
8,  4  vgl.  2  Chr.  30,  22)  eine  „feine  Klugheit'',  löbliche  Einsichtigkeit.    Da 
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es  nnn  nicht  mit  ehteitn  weiter  geht,  so  werden  wir  10^  nicht  nach  112,  3^ 
zu  verstehen  haben:  ewig  besteht  der  £uhm  eines  solchen  (Pflichl^getrenen), 
sondern  mit  Hupf.  Biehm  nach  3^  unseres  Ps.:  der  Böhm  Jahve's  (an  solchoL 
Pflichtgetreuen  sich  bewährend)  bestehet  ewig.  Auch  so  rondet  sich  der  Fb. 
schön  ab,  denn  mit  'n  rniK  hob  er  an. 


PSALM  cxn. 

Alphabetifloher  Lobpreis  des  GtottesfOrohtigen. 

HALUELÜJA. 

1  M  j^Of bündig  Olüek  g«meßt  wer  Jahyo  fftrehtet, 
a  iBei  seinen  Geboten  sieh  woUgeailt! 

2  a  (Haltend  im  Lande  wird  sein  Same  werden, 

n  9as  Oesehleoht  der  Bedliohen  wird  gesegnet 

3  n  ^ab*  nnd  Beiehtnm  ist  in  seinem  Hanse, 
1  lind  seine  Gerechtigkeit  bestehet  ewig. 

4  T  ;Bltrahlend  geht  in  Haoht  den  Aedliehen  ein  Lieht  anf, 
n  ^aldreieh  nnd  barmhenig  nnd  gereeht. 

5  T9  ftrenlioh  lohnt  sich  Leihn  nnd  Schenken, 
*«  fm  Gericht  behauptet  sich  ein  solcher. 

6  d  jftein  Wanken  erleidet  er  anf  ewig, 

h  jlTang  bis  ewig  gedenkt  man  des  Gerechten. 

7  to  jn&hr  des  Unglücks  setit  ihn  nicht  in  Fnrcht, 

a  nicht  ra  erschüttern  ist  sein  Ben,  getrost  in  Jahve. 

8  D  iitandfest  ist  sein  Hers,  es  fürchtet  sich  nicht. 

9  Endlich  kann  er  sich  an  seinen  Dr&ngem  weiden. 

9  ft  freigebig  strent  er  hin  den  Dürftigen, 

at  ^n  aUer  Zeit  besteht  seine  Gerechtigkeit. 
p  fünick  sproßt  empor  sein  Eom  in  Ehren, 
10  ^  Vnchlose  sehns  nnd  &rgem  sich, 

o  jicheelsüchtig  knirschend  nnd  lergehend  — 
r\  Shats&chlich  straft  sich  Rachloser  Begehren. 

Aof  das  alphabetische  Halleloja  Fb.  111,  welches  Gottes  Walten,  pries, 
folgt  nun  ein  anderes  im  Baa  sich  damit  deckendes  {CTYXOC  KB,  wie  die 
koptische  Übers,  richtig  zählt),  welches  die  Menschen  preist,  denn  Yerhalten 
sich  nach  göttlichem  Yorbild  richtet. 

Wie  im  vorigen  Ps.,  stellt  auch  hier  y.  1  das  Thema  des  Folg.  anf. 
Was  dort  t.  3  Ton  Gottes  Gerechtigkeit  sagte,  sagt  hier  t.  3  von  der  des 
GottesfQrchtigen:  auch  diese  besteht  ewig,  sie  ist  ja  das  Abbild  der  gött- 
lichen, ist  Gottes  Wirkung  und  Gabe  (24,  5),  indem  Gottes  heilschaffendes 
Thun  und  Yerhalten,  im  Glauben  ergriffen,  ihm  gleichförmiges  Thun  und 
Yerhalten  des  Menschen  wirkt,  welches  wie  t.  9  sagt  seinem  Wesen  nach 
Liebe  ist  Über  fh  Leichtigkeit,  Bequemlichkeit,  Wohlstand  s.  44, 13. 
Die  Yerheißung  y.  2  lautet  wie  Jes.  65,  23  und  y.  4  wie  Jes.  58, 10.  HgsL 
fibers.:  „Es  gehet  auf  in  der  Finsternis  Licht  den  Bechtschaffiien,  wer  nur 
gnftdig  und  barmherzig  und  gerecht''  Aber  das  ist  stilistisch  unmöglich. 
Die  drei  Adj.  (wie  111,  4  auf  £x.  34,  6  zurUckweisend,  ygl.  145,  8. 
116,  6)  sind  eigenschaftliche  Benomungen  Gottes;  ym  und  e^rn  nehmen 
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im  bibL  Hebräisch  nie  den  Art  an,  p*«^.$  folgt  hier  (vgl  dagegen  Ex.  9,  27) 
ihrem  Vorgang.  Gott  selbst  ist  das  licht,  welches  denen  die  es  aufrichtig 
mit  ihm  meinen  in  Finsternis  aufgeht,  Er  die  Sonne  der  Gerechtigkeit  mit 
in  und  D^nn^  spendenden  Strahlenfittichen  MaL  3,  20.  Daß  er  denen  auf- 
geht, welche  barmherzig  sind  wie  er  barmherzig  ist,  erhellt  ans  y.  5. 
«•'K  aio  ist  hier,  indem  mo  wie  Jes.  3,  10.  Jer.  44,  17  vom  Wohlergehen 
gemeint  ist,  s.  v.  a.  ttStK  "^"^^k,  welches  targumisch  K'^^Si'n  w^  übers,  wird, 
lain  bed.  wie  37,  26.  21  einen  der  mildthfttig  herschenkt  5^  ist  nicht 
WeiterfQhrung  des  Tagendbildes,  sondern  wie  127,  5°  verheißende  Aus- 
sicht: er  wird  D&i^a  in  Bechtlichkeit  (72,  2.  Jes.  9,  6  u.  6.)  oder  vielmehr 
(=  Dbi^A)  im  Beciitshandel  (143,  2.  Spr.  24,  23  u.  0.)  die  Dinge,  um 
die  es  sich  ihm  handelt,  behaupten,  denn  bdbs  sustinere  bed.  unterhalten 
d.  i.  ernähren,  aushalten  d.  i.  ertragen  und  auch  aufrechterhalten  d.  i.  durch- 
setzen. Dies  wird  v.  6  erläuternd  begründet:  er  steht  überhaupt  un- 
erschütterlich fest.  Und  wenn  er  stirbt  wird  er  zum  Gegenstand  ewigen 
Andenkens,  sein  Name  bleibt  im  Segen  (Spr.  10,  7).  Weil  er  ein  fröhlich 
Gewissen  hat,  ist  auch  sein  Herz  durch  keine  ünglücksbotschaft  (Jer* 
49,  23)  außer  Fassung  zu  bringen:  es  bleibt  faa  aufrecht,  gerad  und  fest, 
ohne  sich  beugen  oder  werfen  zu  lassen,  'ra  ni^&  voll  Vertrauens  (Färt  wie 
^^3  103,  14,  lat.  confisus,  fretus),  'r^^so  in  sich  gestützt  und  gegründet; 
die  beiden  letzten  Bezeichnungen  sind  aus  Jes.  26,  3,  wo  von  der  Gemeinde 
der  Endzeit  die  Bede  ist  Über  den  Sinn  von  i'^'n^n  hM"!  belehrt  91,  8;  n$ 
wie  94,  13  von  dem  unausbleiblichen  Ziele,  diessiait  dessen  er  unverzagt 
bleibt.  Wie  wenig  das  ^h  xma»  ^rpn  dem  neutest  Bewußtsein  entgegen 
ist,  zeigt  2  Cor.  9,  9,  wo  Paulus  v.  9  unseres  Ps.  zur  Ermunterung  christ- 
licher Wohlthätigkeit  verwendet.  i?&  von  reichlichem  und  mannigfiEdtigem 
Spenden  wie  Spr.  11,  24.  tpn  9®  steht  selbstischem  u"^  75,  5  als  trieb- 
kräftiges Sprossen  (132,  17)  entgegen.  Der  Frevler  muß  das  sehn  und 
sich  drüber  zuschanden  ärgern;  er  knirscht  vor  Wut  des  Neides  und  Ver- 
drusses und  zerfließt  d.  i.  verliert  den  Halt,  geht  aus  den  Fugen,  stirbt 
dahin  (obj  3  pr,  Ni,  wie  Ex.  16,  21  Päusalform  von  b»;  =  ob;).  Wie 
oft  hat  er  dem,  den  er  nun  in  Ehren  sehen  muß,  den  Untergang  ge- 
wünscht! Das  Blatt  wendet  sich,  dieses  und  überh.  sein  widergöttliches 
Begehren  geht  unter,  indem  das  Gegenteil  sich  verwirklicht.  Zu  nM^i*; 
mit  seinem  selbstverständlichen  Obj.  vgl.  Mi.  7, 10.  Über  die  Päusalform 
0531  s.  93,  1.  Hupf.  Dyser.  lesen  nach  9,  19.  Spr.  10,  28  nijjtn.  Mit 
Becht  verweist  Hitz.  zum  Schutze  der  überlieferten  LA  auf  Spr.  10,  24 
neben  28. 

PSALM  cxm- 

Halleltija  dem  Erhöher  ans  Niedrigkeit. 

HALLELÜJA. 

1  Lobpreist,  Xneohte  Jahye'a, 
Lobpreist  den  Namen  Jahve'st 

2  Es  sei  der  Käme  Jabve's  gebenedeiet 
Von  nun  an  und  bis  ewig! 

D«lititoh,  Psahnen«  44 
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3  Von  Bonaenaiilgaag  bis  Hiedorgtng 
Iit  lobgepriesen  der  Name  JaliTe's. 

4  Erhaben  über  alle  Völker  ist  Jahye, 
Über  die  Himmel  seine  Herrlichkeit. 

5  Wer  ist  wie  Jahye  nnser  Gott, 
Er  der  hooh  oben  thronet, 

6  Er  der  tief  henieder  blioket  — 
Im  Himmel  nnd  aof  Erden  1 

7  Der  yom  Btanbe  aufrichtet  den  Geringen, 
Vom  Asehenhanlni  erhebt  den  Armen, 

8  Ihn  hinmsetsen  neben  Edle, 
Neben  die  Edlen  seines  Volkes; 

9  Der  seßhaft  macht  die  unfruchtbare  des  Hanses 
Als  fröhliche  Mntter  der  Kinder, 

HaUeliga. 

Mit  diesem  Ps.  beginnt  das  Hallet,  welches  ao  den  drei  hohen  Festen, 
an  dem  EnkiSmenfest  (nfian)  uid  den  Neomenien  redtiert  wiid,  nicht  am 
Neujahrs-  mid  Yersöhnnogstage,  weil  heiterer  Lobgesang  nicht  zu  dem 
düstem  Ernste  dieser  Tage  stimmt,  mid  nur  bmchstQckweise  in  den  letzten 
Passafesttagen,  denn  ,,meine  Geschöpfe,  sagt  der  Heilige  gebenedeit  sei  Er, 
ertranken  damals  im  Meere  mid  ilir  solltet  Jabellieder  anstimmen?!**  In  der 
Familienfeier  der  Paseanacht  wird  es  halbiert,  indem  die  eine  Hälfte  Ps.  113. 
114  yor  der  Mahlzeit  yor  Leerung  des  zweiten  Festbechers  und  die  andere 
Hälfte  Ps.  115 — 118  nach  der  Mahlzeit  nach  Einschenkung  des  yierten  Feet- 
bechers  gesungen  wird,  worauf  sich  das  upyjaavxsc  Mt  26,  30.  Mr.  14,  26 
nach  der  Abendmahlsstiftung,  die  sich  an  den  yierten  Festbecher  anschloß, 
beziehen  mag.  Paulus  Buigensis  nennt  Ps.  113 — 118  Allehija  Judaeorum 
magnum.  Diese  Benennung  findet  sich  auch  sonst  häufig.  Aber  herrschender 
Sitte  gemäß  heißen  Ps.  113—118  und  insbes.  Ps.  115—118  nur  VVn  und  den 
Namen  V-inan  iVn  führt  Ps.  136  mit  seinen  26  'Jitsn  uhiy'?  •'a.* 

Eigentümlich  dem  Ps.  113  ist  eine  sonst  beiBpieUose  Häufung  des  sogen. 
Chirek  compaginis.  Diese  als  Bindelaute  yerwendeten  t  und  o  (in  Eigennamen 
auch  u)  sind,  wie  Philippi  in  seiner  Schrift  über  den  Statos  ocmstractos 
ausführlich  dargethan  hat,  die  Trümmer  einer  ursprünglichen  Deklination, 
deren  Nominativ  auf  u  (o)^  deren  Genitiy  auf  i  und  deren  Akkusatiy  auf  a 
endigte.  Am  häufigsten  findet  sich  t  am  ersten  Gliede  des  tU  constr.  und 
sowohl  am  masc:  Dt.  33, 16.  Zach.  11, 17  (yiell.  zweimal,  s.  Köhler  za  d.  St), 


1)  s.  den  Traktat  Sofrim  c.  18  §  2.  Abgesehen  yon  den  Neomenien,  an 
welchen  das  VVn  xax  i^.  d.  i.  Ps.  113—118  nur  herkömmlich  (snn),  nidit  ge- 
setzlich ist,  wurde  dasselbe  im  Tempel  18  mal  jährlich  recitiert,  nämlicli 
1  mal  am  Passa  (nämlich  dessen  erstem  Tage),  1  mal  an  Schabuoth,  8  mal 
an  Succoth,  8  mal  an  Cäianucca  (Enkänim),  jetzt  im  Exile  auitohslb  des 
h.  Landes  21  mal,  weil  Passa  und  Sucooth  zwei  Feiertage  und  Schabooth 
einen  als  Zusatz  erhalten  haben,  nämlich  2  mal  am  Passa,  2  mal  an 
Schabuoth,  9  mal  an  Sucooth.  Dazu  kommt  noch  die  nach  altem  Brauche 
übliche  Bedtation  beim  Passamahle  (daheim,  nicht  im  Heiligtum).  Statt 
^^n  schlechtweg  findet  sich  Berachoih  56»  die  Benennung  nmsb  iiV»Vn 
{r^^.iivn  \\ri),  siehe  Jod  Müller,  Masechet  Soferim,  der  talm.  Traktat  der 
Sdireiber  (1878)  8.  288  ff. 
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als  am  feminr.  Gen.  31,89.  Ps.  110,4.  Jes.  1,21.  Thron.  1,1  (einmal).' 
Schwerlich  gehören  hierher  Lev.  26,  42.  Ps.  116, 1.  Sodann  findet  sich  dieses 
t  häufig  auch,  wenn  das  zweite  Glied  des  st  constr,  mit  einer  Präpos.  versehen 
mid  dieser  also  in  Anflösnng  begriffen  ist:  Gen.  49,11.  Ex.  15,6.  Obad.  3 
(Jer.  49, 16).  Hos.  10, 11.  Thron.  1, 1  (zweimal).  Ps.  123, 1  u.  viell.  Hohesl.  1, 9. 
Ebenso  im  Chethlb  Jer.  22,  23.  51, 13.  Ez.  27,  3.  Drittens  da,  wo  zwischen 
dem  genitiyisch  zusanmiengehorigen  Begriffspaar  ein  Wort  mitteninne  steht 
nnd  der  st.  constr.  also  wirklich  aufgelöst  ist:  Ps.  101,  5.  Jes.  22,  16. 
Mi.  7, 14.  Es  ist  dasselbe  i,  welches  sich  in  einer  Menge  von  Eigennamen, 
sowohl  israelitischen  z.  B.  VM-^V^a  (Wohlthat  Gottes)  als  phönizischen  z.  B. 
pnsi'^jDVö,  hzT9K  (Hold  Baals)  findet  und  auch  manchen  hebr.  Präp.  wie  •^Jai? 
(wo  das  t  aber  je  nach  dem  Kontext  auch  Pronominalsnff.  sein  kann),  "tri^üT 
(wo  t  ^eichü&lls  Suff,  sein  kann),  ■«9)3  (poet.)  angeffigt  ist;  in  ■«p&M  dagegen 
ist  das  i  immer  Suff.  Man  sollte  meinen,  daß  yon  dem  auf  uU,  betonten 
Suff,  das  t  der  Bindung  sich  als  unbetont  weil  paragogisch  unterscheide; 
aber  wie  "^ria^k  „meine  Feindin*'  Mi.  7,  8. 10  zweimal  mit  Do^yelpaschta  vei^ 
sehen  und  also  auf  penuU.  betont  ist,  ohne  daß  die  Bedingungen  des  Ton- 
rückgangs  vorhanden  sind:  so  ist  dagegen  das  t  der  Bindung  fast  durchweg 
betont  und  von  verkürzender  Eückwirkung  auf  die  vorausgehenden  Vokale  wie 
'^^''^^i  *^^^W>  ''*^Hh  ^^^gß^  zuweilen  nicht  nur  nach  rhythmischer  Begel 
wie  in  d:^  ■«]:&■?  Thren.  1, 1»,  sondern  auch  da  wo  kein  Grund  ersichtlich 
wie  Thren.  1,  V>.  Hos.  10, 11  unbetont.  Das  Kerl  hat  hie  und  da  solche 
Formen  mit  Chirek  compaginis  hinwegkorrigiert  Jer.  10, 17.  51, 13.  Ez.  27,  3. 
Thren.  4,  21  (wozu  aber  2  K.  4,  23  nicht  gehört,  wo  das  Chethib  die  nord- 
palästinische 2  perf.  fem.  '^i^d^n  f&r  tnsVn  ist).  Wie  sehr  sich  gerade  unser 
Ps.  113  in  diesem  altertümlidien  t  gefällt,  zeigt  v.  8,  wo  es  sogar  als  Zierrat 
dem  Infin.  angehängt  ist,  was  sonst  nirgends  vorkommt,  so  daß  *^a'^in^  den 
Verdacht  erregt,  aus  •ja^ndinV  (LXX  toü  xafriaoi  aüxdv)  verschrieben  zu  sein. 

Der  Pa.  hebt  aus  der  Preiswürdigkeit  Gottes  die  Herablassung  des  un- 
endlich Erhabenen  zu  dem  Niedrigen  heraus.  Es  ist  die  zur  Erhöhung  der 
Niedrigen  sich  selbst  erniedrigende  Demut  Gottes,  welche  im  Erlösungswerke 
ihr  Äußerstes  leistet.  So  erklärt  es  sich,  daß  Maria  in  ihrem  Magmficat 
gleichen  Ton  mit  dem  liede  Hanna's  1  S.  c.  2  und  diesem  Ps.  anstimmt. 
Der  Psaknist  aber  schreibt  allem  Anschein  nadi  unter  dem  frischen  Eindruck 
der  Erlösung  aus  Babel.  Man  wird  durch  v.  9  an  Jes.  54, 1.  66,  7  f.  erinnert. 
Die  „Unfruchtbare**  ist  das  Jerusalem  der  Exilszeit. 

y.  1 — 3.  Der  Aafrnf,  durch  keinen  Znsatz  wie  134^  1  beechränkt 
oder  auch  iiach  103,  20  f.  über  die  Erde  hinaus  erstreckt,  ergeht  an  das 
ganze  seiner  Gnadenwahl  entsprechende  berufstreue  wahre  Israel,  dessen 
Benennung  mit  'n  «na?  (69,  37  vgl.  34,  23)  oder  auch  'n  ^55  (136,  22) 
bes.  durch  Jes.  n  in  Umlauf  gekommen  ist^  Dieses  wird  aui^gierufen,  J.  zu 


1)  Sonderbar  ist  die  Verwendung  des  *tr^*n  als  Hanptform  in  den  palä- 
stinischen Buchtiteln  "«na^  w^k,  «^Ma*^  VaM  u.dgl.  und  in  der  Spradie  der 
Masora  z.  B.  "«^a^  'a  Beth  majusculum. 

2)  Hier,  richtig:  Laudate  servi,  aber  Vulg.  nach  falscher  Auffassung  des 
aivelie  icalBec;  der  LXX  Laudate  pueri,  weshafi)  es  der  Einderbegräbnispealm 
geworden. 

44* 
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preisen,  denn  Lobpreis  seines  Namens  d.  L  seines  offenbamngsweise  er- 
schlossenen Wesens  ist  ein  Hauptbestandteil,  ja  eigentlicher  Grand  und 
Zweck  des  Dienstes  und  soll  endlich  das  alle  Zeit  und  allen  Baum  Er- 
füllende werden,  bira  laudatum  (est)  lautet  auf  gegenwärtigen  Tfaat- 
bestand.  Hat  der  D.'v.  5ff.  das  Jerusalem  der  Exilszeit  im  Auge,  so 
bekennt  er  als  verwirklicht  was  Ps.  126,  2^  erhofft  Dieses  laudatum 
est  (laudatur)  ist  eine  wichtige  Parallele  zu  Mal.  1,  11  (s.  Köhler 
zu  d.  St). 

y.  4 — 6.  Die  Preiswürdigkeit  wird  nun  begründet  Der  An&ng 
erinnert  an  99,  2.  Zwischen  B'»ia  und  mm  steht  Pasek,  um  beide  aus- 
einanderzurücken. Die  Gesamtheit  der  Völker  ist  grofi,  aber  J.  ist  über  sie 
erhaben;  die  Himmel  sind  herrlich,  aber  Jahye's  Herrlichkeit  ist  über  sie 
erhaben  —  man  hat  nicht  nach  148,  13  zu  erkl.,  sondern  c'n  gehOrt  nach 
57,  6.  12  als  Pr&d.  auch  zu  4^  Er  ist  der  unvergleichliche  welcher 
seinen  Sitz  in  der  Höhe  aufgeschlagen,  zugleich  aber  seinen  Blick  tief 
hemiederrichtet  (zum  Ausdruck  Ges.  §  114,  2  Anm.  3)  im  Himmel  und 
auf  der  Erde,  d.  h.  dort  im  Himmel  thronend  und  hier  auf  Erden  nichts, 
auch  das  Niedrigste  nicht,  unbeachtet  lassend;  gerade  das  Niedrigste 
ist,  wie  die  folg.  Str.  in  Geschichtsbildern  veigegenwärtigt,  sein  sonder- 
liches Augenmerk.  Gegen  die  Verbindung  des  pKnn  D*i&rä  mit  dem 
fragenden  „Wer  ist  wie  J.  unser  Gott"  nach  Dt.  3,  24  sträubt  sich  der  Bau 
von  V.  5 — 6.   Man  hat  D-iattSn  auf  5^  pKa  auf  6*  zu  bez.  (Riehm). 

V.  7 — 9.  Was  V.  7  und  8*  sa^en  ist  aus  dem  Liede  Hanna's  herüber- 
gepflanzt; ^B^  nach  1  E.  16,  2  vgl  14,  7  Bild  des  niedrigen  Standes 
(Hitz.)  und  nei^K  (v.  n&tö)  Bild  der  tiefsten  Armut  und  Verlassenheit,  denn 
auf  der  mezhela  (dem  Dünger-  oder  Aschenhaufen)  liegt  in  Syrien  und 
Palästina  der  von  der  Gesellschaft  Ausgeschlossene,  am  Tage  die  Vorüber- 
gehenden um  Almosen  anrufend  und  Nachts  sich  in  die  von  der  Sonne 
erwärmte  Asche  bergend  (lob^  S.  62f.).  Die  Gedankenbewegung  v.  8 
folgt  wie  V.  1  dem  Schema  der  Epizeuxis.  Mit  dem  Liede  Hanna's  steht 
dem  D.  Hanna's  Erhebung  aus  Kummer  und  Schmach  vor  Augen.  Er 
wiederholt  aber  in  v.  9  nicht  die  bezüglichen  Worte  ihres  Liedes  1  S.  2,  5, 
sondern  kleidet  seine  Verallgemeinerung  ihres  Erlebnisses  in  eigne  Worte. 
Wenn  er  wollte,  daß  man  Tfyys  n.  d.  F.  n'jü^  außer  genit  Verbindung 
fasse,  warum  schrieb  er  nicht  rrilj?  nian  '^a'^Wio?  n^^an  wäre  dann  s.  v.  a. 
hn*;?  68,  7.  n'ian  n^i;5  heißt  das  Weib  welches  Eheweib  und  also  Hausöau 
r^'^^n  (t^^^^)  r^j3)  aber  doch  nicht  Hausmutter  ist  Diese  hat  im  Hause  des 
Gatten  keinen  festen  Stand,  es  fehlt  ihrem  Verhältnis  zum  Gatten  das  feste 
Band.  Bescheert  ihr  Gott  Kinder,  so  macht  er  sie  ebendamit  erst  recht  ein- 
gewohnt und  eingewurzelt  Li  dem  Piädikatsbegriff  nncto  t:^pan  &m  haftet 
die  Bestimmtheit  am  2.  Gliede  der  Wortkette  wie  Gen.  48,' 19.  Bicht.  13,  6 
(„ein  Mann  Gottes^O»  wie  umgekehrt  Jer.  23,  26  am  ersten  („die  Erlogenes 
Weissagenden'O;  also:  eine  Mutter  der  Kinder.  Der  D.  vergegenwärtigt 
sich  die  Sache  so  lebhaft,  daß  er  auf  die  Kinder,  mit  denen  Gott  sie  segnet» 
^^  wie  mit  Pingera  hinweist 


fb,  cöv,  1—2.  m 

PSALM  CXIV. 

Die  Naturbewegung  vor  Gott  dem  Erlöser  aas  Ägypten. 

1  Alt  Israel  auisog  auf  Ägypten, 
Jakobs  Hani  auf  fremdipraohigem  Volke, 

2  Da  ward  Jada  lein  Heiligtiim, 
Israel  seiii  BeichsgeUet. 

3  Das  Heer  sah's,  da  floh  es, 

Der  Jordan  wandte  sich  rflekwftrts, 

4  Die  Berge  hüpften  wie  Widder, 
Die  Hflgel  wie  jnnge  Sehafe. 

6  Was  ist  dir,  Heer,  daA  da  fliehest! 
0  Jordan,  daß  da  snrflek  dich  wendest! 

6  Ihr  Berge,  daß  ihr  hflpfet  wie  Widder! 
Ihr  Hflgel,  wie  die  jangen  Behals!  — 

7  Vor  des  Herrn  Antlitn  sittere,  Erde, 
Vor  dem  Antliti  des  Gottes  Jakobs, 

8  Der  den  Fels  wandelt  in  Wasserweiher, 
Sieseigestein  in  Wasserqaellen ! 

Dem  allgemeinen  Halleluja  113  tritt  ein  geschichtlicheB  an  die  Seite, 
gleichfalls  y.  8  mit  Chirek  und  dazu  noch  Choletn  compagmis  geschmückt, 
im  jfid.  Ritual  der  Festpe.  des  8.  PassatagoB.  Die  Gottesthaten  der  Zeit  des 
Auszugs  werden  hier  in  ein  ebenso  majestätisches  als  liebliches  Miniatnrbild 
zusammengerückt.  Es  sind  Tier  Tetrastiche,  die  sich  mit  Yogelschnelle  in 
vier  Mflgelscblfigen  vorfiberbew^en.  Die  Kirche  singt  diesen  Ps.  in  einem 
Yon  den  8  Psalmentonen  verschiedenen  tonus  peregtinus.  Die  LXX  (Theod. 
Syr.  Yulg.  Ar.  Äth.)  und  yiele  hebr.  HSS  (52  bei  de  Boesi,  vgl.  Eimchi's 
Comm.)  fassen  diesen  Ps.  mit  dem  folgenden  flfon  nobis  Domme)  unge- 
schickter Weise  zu  £inem  zus.  Dafür  wird  Ps.  116  des  hebr.  Textes  (Dilexi 
quoniam  exaudiet)  in  zwei  (v.  1 — 9. 10  ff.)  zerlegt  Nach  dieser  Teilung  bei 
LXX  besteht  das  Hallel  aus  6  Psalmen ;  der  Midrasch  zum  Hallel  in  JeUineks 
Sammlung  kleiner  Midraschim  Th.  V  S.  87  z&hlt  deren  nur  5,  indem  er  sagt: 
„Die  Thora  besteht  aus  ymiA^n  noisn  und  der  Psalter  aus  i'^vtain  TmWi  und 
das  Hallel  aus  ')'»wttin  nwan". 

y«  1 — 4«  Ägypten  heißt  \A  tar,  weil  es  eine  für  Israel  Unverstand- 
liehe  (81,  6)  und  wie  stammelnde  Sprache  redete.  LXX  und  ebenso  Trg.: 
ix  Xaoü  ßappfltpoü.1  Das  erlöste  Volk  heiBt  m^n-;  inwiefern  es  Qott  zu 
seinem  tthp  machte,  indem  er  in  dessen  Mitte  sein  xinv^  (Ex.  15,  17)  auf- 
richtete, denn  Jerusalem  (el-kuds)  war  bei\jaminitisch-judäisch  und  galt 
seit  David  geradezu  als  judäisch.   Inwiefern  Er  aber  dieses  Volk  zu  seinem 


1)  Die  Erklärung  des  ßofpßapoc  o.^  durch  extraneus  v.  "19  o  ,drani^' 

(GoliuB  u.  A.)  ist  irrig;  es  ist  das  sdtindiBche  barbaras,  so  schaUnachahmend 
wie  balbus,  vgl.  arab.  barbafxt,  manmira  murmeln,  brummen,  knurren,  Gegens. 
des  vernehmlich  Redenden ,  wie  z.  B.  die  Selbstbenennnng  der  Slaven  sIowq 
die  Redenden  bed. 
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Beiche  machte  ('nn'ibiös»  amplificativer  Flur,  mit  »  paiach.),  indem  er  sich 
zu  dem  durch  ein  geoffenbaxtes  Gesetz  eigentümlich  ver&ßten  als  seinem 
EigentumsYolke  in  Eönigsverhältnis  stellte  (Dt.  33,  5),  helBt  es  V&nig*^. 
Das  Präd.  lautet  "^mi,  denn  Völker  werden  mit  Land  und  Stadt  zusammen 
weiblich  vorgestellt  (vgl.  Jer.  8,  5).  Die  Grundlegung  jenes  neuen  heils- 
geschichtlichen Aniangs  vollzog  sich  unter  msgestätischen  Wundem,  indem 
die  Naturwelt  in  dienstbare  Mitwirksamkeit  und  MiÜeidenschaft  veisetzt 
ward  (vgl.  77,  15  ff.).  Die  Spaltung  des  Schilfineers  eröflöoiet  und  die 
Spaltung  des  Jordans  beschließt  den  Zug  durch  die  Wüste  nach  Gauaan; 
das  Meer  wich  seitwärts,  der  Jordan  machte  Halt  und  stauete  sich  nord- 
wärts, damit  das  erlöste  Volk  hindurchzöge.  Und  in  der  Mitte  zwischen 
diesen  großen  Wundem  des  Auszugs  und  Einzugs  erhebt  sich  das  nicht 
minder  große  Gesetzgebnngswunder.  Das  Hüpfen  der  Berge  gleich  Widdern, 
der  Hügel  gleich  *j6bt-^:a  d.  i.  Lämmern  (Weiah.  19,  9)  malt  die  Er- 
schütterung des  Sinai  und  seiner  Umgebung  Ex.  19, 18  vgl.  oben  68,  9 
und  zum  Bilde  29,  6. 

V.  5 — 8.  Der  D.,  indem  er  fragt:  was  hast  du,  Meer,  daß  du 
*  fliehest  . .  lebt  und  webt  in  dieser  Vorzeit  wie  ein  Zeitgenosse,  oder  die 
Gegenwart  und  die  Vorzeit  fließen  ihm  zusammen,  weshalb  sich  auch  seine 
Selbstbeantwortung  der  gestellten  Frage  zu  einem  triumphierenden  Macht- 
mf  gestaltet  Der  Herr,  der  so  wunderaiächtige  Gott  Jakobs  ists,  vor  dem 
die  Erde  zittern  muß.  fnj}  hat  nicht  den  Art.,  weil  es  im  folg.  ^pTi  (pnb») 
seine  Vervollständigung  findet  —  die  gleiche  epizeuxis  wie  113,  8.  94,  3. 
96,  7.  13.  '»at'nn  hat  außer  Genitiwerhältnis  wie  101,  5.  113,  7  u.  Ö. 
verbindendes  i  und  is'^fp^^  in  solchem  verbindendes  o,  welches  überh.  nur 
in  genitivischer  Wortkette  vorkommt  und  immer,  nicht  bloß  wie  das  ver- 
bindende t  fast  immer,  den  Ton  hat,  außer  hier  und  (ym)  "nox  to  Num. 
23,  18.  24,  3.  15  (nicht  aber  Lev.  6,  3.  2  S.  20,  8.  Spr.  13,  4)  nur  in  der 
seit  Gen.  1,  24  häufigen  Benennung  des  Wildes  y-jK-'in'jri.  Der  Ausdrude 
erinnert  an  107,  35.  n^»n  ist  aus  Ex.  17,  6  und' das  seinem  Ursprang 
und  seiner  genauen  Bed.  nach  noch  dunkle  ^&min  (LXX  tiqv  äxpototJLOV 
das  Schroffe)  steht  nach  Dt.  8,  15  poetisch  für  9^0  Num.  20,  11;  denn 
diese  beiden  Wasserspendungsgeschichten  sind  es,  auf  welche  der  D.  zurück- 
weist Aber  waram  gerade  auf  diese?  Aus  Felsgestein  Wasser  hervor- 
springen zu  lassen  ist  ein  Thatbeweis  der  unbeschränkten  Allmacht  und 
der  den  Tod  in  Leben  umschaffenden  Gnade.  MQge  denn  die  Erde  vor  dem 
Herrn,  dem  Gotte  Jakobs  zittern.  Giätz  liest  nach  LXX  Syr.  b-rin  als  Ant- 
wort auf  die  Frage.  Der  Text  so  wie  er  lautet  überspringt  diese  Antwort. 
Vor  Jahve  hat  die  Erde  gezittert  und  vor  ihm  möge  sie  zittern.  Denn  der 
er  gewesen;  ist  er  noch  immer,  und  wie  er  vormals  gekommen,  kommt 
er  wieder. 
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PSALM  CXV. 

Bnf  sa  dem  Gk>tt  Israels,  dem  Lebendigen,  um  Ehrenrettung 
seines  Namens. 

1  Kieht  um,  JaliY«,  BioM  nni, 
Bondern  deinem  Hamen  gieb  Elire 
Ob  deiner  Gnade,  deiner  Wahrheit 

2  Wamm  seilen  engen  die  Heiden: 
„We  iat  doeh  ihr  Gott?** 

3  Und  nnier  Gott  iit  im  Himmel, 
Allel  was  er  will  f&hrt  er  aas. 

4  Ihre  Oötaen  aber  sind  Silber  nnd  Gold, 
Xaehwerk  Ton  Xensehenh&nden. 

5  Sie  haben  einen  Xnnd  nnd  reden  nieht, 
Haben  Angen  nnd  sehen  nieht, 

6  Haben  Ohren  nnd  hören  nicht, 
Haben  eine  Vase  nnd  riechen  nicht. 

7  Ihre  Hftnde,  damit  tasten  sie  nicht, 
Ihre  Fflße,  damit  sehreiten  sie  nicht, 
Sie  sprechen  nieht  mit  ihrer  Kehle. 

8  Urnen  gleich  werden  ihre  Xacher, 
Jeder  der  anf  sie  vertrant. 

9  Israel,  Tortran  anf  Jahve, 

Ihre  Hilfe  nnd  ihr  SchUd  ist  Er. 

10  Hans  Ahrons,  Tortrant  auf  Jahve, 
Ihre  Hille  nnd  ihr  SehUd  ist  Sr. 

11  Jahye-Fftrchtende,  vertrant  anf  Jahve, 
Ihre  Hilfe  nnd  ihr  BchUd  Ut  Er. 

12  Jahve  hat  nnsrer  gedacht,  wird  segnen  — 
Wird  segnen  das  iUns  Israels, 

Wird  segnen  das  Hans  Ahrons, 

13  Wird  segnen  die  Jahve-Fftrchtenden, 
Die  Kleinen  mit  den  GrolSen. 

14  Hinsnthnn  wird  Jahve  sn  ench, 
Zn  eneh  nnd  eoren  Kindern. 

15  Gesegnet  seid  ihr  Jahve, 

Dem  Schöpfer  Himmels  nnd  der  Erde. 

16  Der  Himmel  ist  Hinmiel  fOr  Jahve, 

Und  die  Erde  hat  er  gegeben  den  Xenschenkindem. 

17  Eicht  die  Verstorbnen  rfihmen  Jäh, 

Und  nicht  alle  Hinabflüirende  inr  Totenstille; 

18  Wir  aber,  wir  werden  benedeien  Jäh 
Von  Jetsnnd  bis  in  Ewigkeit, 

Halleliga. 

Dieser  Ps.  hat  mit  dem  vongen  kamn  etwas  anderes  gemein,  als  daß 
ap3h  M->a  114, 1  hier  y.  12  f.  zeigliedert  wird.  Über  die  Yerbindang  der  zwei 
Ps.  in  Übers,  mid  HSS  s.  die  Einleitong  zu  Ps.  114. 

Es  ist  ein  Gebet  Israels  um  Gottes  Beistand,  wahrsch.  angesichts  eines 
EriegBzngB  g^gen  heidnische  Feinde.  Die  zwei  mittleren  Sinngrappen  von 
den  Tier  sind  von  gleichem  umfang.  Ewalds  Yennatung,  daß  während  der 
Ps.  geeongen  ward,   die  Opferhandlnng  vor  sich  ging  nnd   daß  y.  12  eine 
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priesterliche  Stimme  die  gnädige  Aufoahme  des  Opfen  aoBspricht,  ist  an- 
sprechend. Der  Stimmenwechsel  tritt  aber,  wie  anch  Olsh.  annimmt,  acboiL 
mit  y.  9  ein. 

y.  1 — 2«    Es  handelt  sich  nicht  sowohl  am  die  Ehre  Israels,  welches 
der  Ehre  nicht  wert  ist  (Ez.  36,  22  f.)  und  in  der  Schmach  eine  wohl- 
verdiente Züchtigung  zu  erkennen  hat,  als  nm  die  Ehre  Dessen,  der  nicht 
auf  die  Daner  die  Schmähung  seines  heiligen  Namens  zulassen  kann.     Er 
will  daß  sein  Name  geheiligt  werde.   In  dem  Bewußtsein  der  Einheit  mit 
diesem  Willen  stellt  der  D.  seine  Bitte,  inwiefern  sie  doch  zugleich  Bitte 
für  Israel  ist,  auf  Gottes  x^P^^  ^^<^  akr^&eia  als  auf  zwei  Säulen.     Das 
zweite  b?  hat  nach  ausdrücklicher  Bern,  der  Masora  kein  n,  obwohl  LXX 
Trg.  ein  solches  einsetzen.    Der  Ged.  v.  2  gestaltet  sich  nach  79^  10  oder 
nach  Jo.  2,  17   vgl.  Ps.  42,  4.  Mi.  7,  10.     «J"MJ«  ist  gleicher  Stil   wie 
«rrn^j  116,  18,  Num.  12,  13  einmal  sogar:  Ka  h»  o  Gott!    Entsprechend 
ist  lai  ubinam,  ubi  gentium. 

T.  3— 8.  Mit  «D'^rAMi  setzt  der  D.  im  Namen  Israels  der  höhnischen 
Frage  der  Heiden  das  glaubensfreudige  Bekenntnis  der  Erhabenheit  Jah^e^s 
über  die  Götzen  entgegen.  Israels  Gott  ist  im  Himmel,  also  überirdischen 
Wesens  und  Lebens,  und  der  schlechthin  Unbeschränkte,  in  freier  Selbst- 
bedingung AUesvermögende:  quod  vult,  valet  (3^  =  135,  6.  Weish. 
12,  18  u.  ö.).  Die  Schnitzgötter  (ax^  v.  ax5  verw.  n^i,  n^u)  der  Heiden 
dagegen  sind  tote  Bilder,  die  alles  Lebens  ermangeln,  auch  des  sinnlichen, 
dessen  äußerliche  Werkzeuge  ihnen  angebildet  sind.  Die  Grundstelle  zu 
V.  6  f.  ist  Dt  4,  28.  Daß  ^nrfr^  und  oniba'n  s.  v.  a.  onb  D'n^  . .  B'»iai  sein 
könne,  läßt  sich  nicht  mit  Eoh.  5, 16  beweisen;  es  sind  entw.  Subjekte^ 
welche  das  i  apodosis  (vgl.  Gen.  22,  24.  Hab.  2,  5.  Spr.  23,  24  Cheih. 
vgl.  zu  lob  4,  6)  hervorhebt  oder,  da  die  beiden  Vv.  weniger  ihres  Genus 
halber  ("n  und  hn  sind  Fem.,  aber  der  hebr.  Genusgebrauch  ist  sehr  frei 
und  undurchgebildet)  als  im  Hinblick  auf  7®  die  Idole  selbst  zum  Subj. 
haben,  casus  absoluii  (Ges.  §  143,  b):  anlangend  ihre  Hände  etc.  Der 
Name  der  Nase  lautet  nach  der  Masora  hier  qx  mit  Kamez.^  I^v^s*;  ist 
nicht  impf,  ßal  (Böttch.),  sondern  Hi.  v.  ibrä  (König:  Tasten  ausüben) 
oder  vielmehr  metaplastisch  v.  «h»;  ohne  das  Nun  parag,  würde  die  Form 
Wff^  lauten.  Daß  ihnen  die  Sprache  fehlt,  wird  7°  noch  einmal  gesagt 
denn  die  andern  Verneinungen  sprechen  ihnen  das  Leben,  diese  zugleich 
die  Persönlichkeit  ab.  Wie  wenig  der  heidnische  Kultus  zwischen  Büd 
und  Abgebildetem  schied,  konnte  der  Yerf.  aus  eigner  Erfahrung  wissen. 
Demnach  erscheint  ihm  wie  den  späteren  Propheten  der  Götzendienst 
als  das  Äußerste  der  Selbstverdummung  und  der  Yemichtung  mensch- 
lichen Bewußtseins,  und  das  Endgeschick  der  Götzendiener  ist,  wie  er 
V.  6  sagt,  daß  sie  ihren  Götzen  gleich  werden,  also:  ihres  BewuBiBeins^ 


1)  So  die  Masora  zu  Fä.  135, 17^  mit  BeifElgnng  des  witzigen  Gedenk- 
worts: psp  Mtottin  nnb  m&id  öffne  den  Mond,  schließe  die  Nase  d.  h.  patha- 
chiere  das  5m  von  Qn-'fca  ni'i  w-^  i-^k  f)k  und  kamessiere  das  S)«  von  drtV  »k 
■)im^'^  kVi.  Indes  ist  die  Masora  in  Betreff  des  aoßerpaasalen  C}^  schwankena; 
zweifellos  beglaubigt  ist  es  nur  2  Chr.  28, 13,  nach  Ben- Ascher  die  einzige 
Ausnahme  von  der  sonst  außer  Pausa  Üblidien  Schreibung  der  Nase. 


Pö.  CXV,  8-18.  697 

Lebens,  Daseins  beraubt;  sie  werden  zunichte,  wie  jene  ihre  Nichtse 
(Jes.  44,  9).  Dieser  ganze  Abschnitt  des  Ps.  wiederholt  sich  in  Ps.  135 
(y.  6.  15—18). 

y.  9 — 14.  Nach  diesem  Bekenntnis  Israels  erhebt  sich  nun  eine  an 
Israel  sich  richtende  Stimme.  Die  Dreiteilung:  Israel,  Haus  Ahrons,  Jahve- 
FQrchtende  ist  wie  118,  2 — 4;  in  Ps.  135  tritt  zum  Hause  Ahrons  noch 
*^i!bn  n-^a  hinzu;  hier  und  in  Ps.  118  wo  die  Leviten  fehlen  sind  sie  in  dem 
Hause  Ahrons  als  diesem  gegebene  (t3'^:n3),  ihm  zu  Dienst  zugesellte  (Num. 
di  9.  8,  19.  18,  6)  inbegrüSisn.  Die  iahve-FQrchtenden,  die  auch  da  an 
letzter  Stelle  stehen',  sind  die  Proselyten  (in  der  AG  aeßd{tsvoi  tov  deov 
oder  bloß  o8ßo(A&vot<);  jedenfalls  sind  diese  (1  K  8,  41.  Jes.  56,  6)  ein- 
geschlossen, auch  wenn  Israel  v.  9  die  Laienschaft  bedeuten  sollte,  denn 
der  Begriff  von  'n  *^k^^  ragt  über  Israel  hinaus.  Daß  der  dreimalige 
Eefrain  der  Aufforderung  nicht  so  wie  33,  20  lautet:  unsere  Hilfe  und 
Schild  ist  Er,  läßt  sich  aus  antiphonischem  Gesang  erklären;  sofern  aber 
der  Ps.  Gottes  Schutz  und  Trutz  zu  einem  Eriegszug  erfleht,  so  läßt  sich 
die  hofihungsgewisse  Aussage  ihre  Hilfe  und  Schild  ist  Er  mit  Hitz.  auf 
das  ausgezogene  oder  ausziehende  Heer  bez.  Es  ist  die  selbe  Stimme,  welche 
Israel  getrost  sein  heißt  und  dem  Volke  mit  'n  «nat  (vgl.  »^tnyi;  mn?  20,  7) 
die  wohlgefällige  Aufnahme  des  Opfers  verkündigt,  viell.  gleichzeitig  mit 
der  Darbringung  des  Gedenkteils  (matK)  des  Speiseopfers  (38,  1).  Das  an 
die  Spitze  gestellte  'q'nD'^  besondert  sich  der  ^i&chen  Aufforderung  ent- 
sprechend dreifach.  Die  v.  14  hinzutretende  besondere  Segensverheißung 
ist,  wie  2  S.  24,  3,  Echo  von  Dt.  1,  11.  Das  verkürzte  Impf,  tjo*^  üsussen 
wir  getrOstend,  denn  als  Optativ  stünde  es  hier  zu  vereinzelt.  Trotz  aller 
Bedrückung  seitens  der  Heiden  wird  Gott  sein  Volk  immer  zahlreicher, 
widerstandsfähiger,  furchtgebietender  machen. 

y.  15 — 18.  Die  Stimme  des  Trostes  setzt  sich  v.  15  fort,  wird  aber, 
indem  sie  sich  mit  der  neugestärkten  Olaubensstimmung  der  Gemeinde  ver- 
schmilzt, zur  Stimme  der  Hof&iung.  Schöpfer  Hinmiels  und  der  Erde  heißt 
hier  J.,  weil  sich  danach  der  Wert  und  die  Größe  seines  Segens  bemißt 
Den  Himmel  hat  er  sich  vorbehalten,  die  Erde  aber  den  Menschen  gegeben. 
Diese  Scheidung  von  Himmel  und  Erde  ist  ein  Grundcharakterzug  der  alttest 
Denkweise.  Der  Thronsitz  Gottes  ist  im  Himmel  und  die  Verheißung  lautet 
auf  Besitznahme  der  Erde  (37,  22),  wogegen  im  N.  T.  die  xX7)povo(ila 
Hinmiel  und  Erde  umfaßt  Die  alttest  Schranke  spricht  sich  weiter  v.  17 
aus,  wo  risti^  wie  94, 17  das  stille  Land  des  Hades  bed.,  wie  äg.  ta  merseker 
das  Land  welches  das  Schweigen  liebt  (DMZ  XXX,  406).  Von  einer  Gott 
ohne  Unterlaß  preisenden  himmlischen  Ekklesia  nicht  bloß  der  Engel, 
sondern  auch  der  Geister  aller  im  Glauben  verstorbenen  Menschen  weiß  das 
A.  T.  nichts. 


1)  In  lat  Inschriften  heißt  der  Proselyt  freUgionis  Judakae)  meiuens. 
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PSALM  CXVL 

Danklied  eineB  dem  Tode  Entronnenen. 

1  lieb  liab'  loh,  denn  es  höret  Jahve 
Keinen  Bnf,  mein  brflnitig  Tlehn. 

2  Denn  er  hat  mir  zageneigt  lein  Ohr, 
Bo  ^nh  ieh  lebenilang  anmfen. 

8  Umringt  hatten  mich  Todes -Btrieke 
Und  Hades -Beengniise  mieh  betroffen, 
Drangtal  nnd  Jammer  erftihr  ieh. 

4  Den  Namen  Jahve*e  rief  ieh  da  an: 
0  Jahye,  errette  meine  Seele. 

5  Hnldvoll  iit  Jahve  nnd  gerecht, 
Und  nnser  Gott  ein  Srbarmer. 

6  Sin  Hüter  der  BinOltigen  ist  Jahve, 

Ich  war  herabgekommen  and  er  schaflte  Heü  mir. 

7  Kehre  ein,  meine  Beele,  in  deiner  Bnhe, 
Denn  Jahve  thnt  wohl  an  dir. 

8  Ja  da  hast  entledigt  meine  Beele  Ton  dem  Tode, 
Kein  Ange  von  Thr&nen, 

Keinen  Faß  Tom  Btone. 

9  loh  werde  wandeln  Tor  Jahve 
In  den  Landen  der  Lebendigen. 

10  Ich  habe  Olaaben  gehalten  als  ich  sprach: 
„Ich  bin  gebeogt  gar  sehr'*. 

11  Ich  habe  gesagt  in  meinem  Zagen: 
„Alle  Keuschen  sind  Lflgner^*. 

12  Wie  kann  ich  erwidern  Jahvc 
All  seine  Wohlthaten  an  mirl 

13  Den  Selch  des  Heils  will  ich  erheben 
Und  den  Namen  Jahve^s  ansrofen. 

14  Keine  Gelübde  will  ich  ^ahve  befahlen, 
Will*s  angesichts  seines  gansen  Volkes. 

16  Teaer  ist  in  den  Aagen  Jahve*s 
Das  Hinsterben  seiner  Frommen. 

16  Oh,  Jahve!  loh  bin  ja  dein  Knecht, 
Bin  dein  Knecht,  Bohn  deiner  Kagd, 
Da  hast  gelöst  meine  Fesseln. 

17  Dir  werd'  ich  opfern  Dankesopfor 
Und  den  Namen  Jahve*s  ansrafen. 

18  Keine  Gelflbde  wiU  ich  Jahve  bwahlen, 
Wiirs  vor  seinem  ganien  Volke, 

19  In  den  Vorhöftti  des  Haoses  Jahve^s, 
Inmitten  deiner,  o  Jerasalem! 

Halleliga. 

Ein  anderer  anonymer  mit  m^Vn  schließender  Fb.,  nicht  ein  Bittlied 
mit  hofihmigsvoller  Aussicht,  wie  Ps.  115 ,  sondern  ein  Danklied  mit  frischer 
Erinnerong  an  so  eben  bestandene  Todesgefahr,  nnd  nicht,  wie  Ps.  116,  ans 
dem  Monde  der  Gemeinde,  sondern  eines  Einzelnen,  der  sich  von  der  Ge- 
meinde nnterscheidet.  Es  ist  ein  einzelner  Geretteter,  welcher  hier  in  der 
Sprache  zärtlichster  liebe  die  ei&hrene  Gnade  preist.    Die  LXX  hat  dieses 
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tiefinnige  lied  halbiert  116, 1 — 9.  10—19  und  zwei  Hallelojaps.  daraus  ge- 
macht, wogegen  sie  Ps.  114  nnd  115  za  Einem  verbindet.  Deutlich  sondern 
sich  4  Sinnabschnitte,  deren  Anfänge  einander  entsprechen  (y.  1  u.  10,  6  n.  15). 
Dreimal  wiederholt  sich  »yp^t^  'n  d^oan,  welches  das  erste  Mal  rückwärts 
blickt,  dann  aber  za  immer  yoUtonenderem  Dankgelübde  anschwellt.  Späte 
Entstehnngszeit  bekondet  sich  nicht  allein  in  stark  aramäischer  E&rbung 
der  mit  allerlei  Zierraten  yersehenen  Sprachform,  sondern  auch  in  vielen 
Lehnstellen  aus  vorexilischen  Psahnen.  Gleich  der  Anfang  und  noch  mehr 
der  Fortgang  der  1.  Grappe  erinnert  an  Ps.  18  —  ein  wichtiger  Fingerzeig 
f&r  die  Aoslegang. 

V.  1 — 4.  Nicht  allein  ist  •»?  "^ftarw  „ich  liebe  (habe  es  gern)  daß", 
wie  afaicS)  oxt  Thncjd.  VI,  36,  wider  den  Spiachgebranch,  sondern  der 
Ged.  „ich  liebe  daß  J.  mich  erhört"  ist  auch  platt  und  matt  nnd  unpassend 
zn  der  Fortsetzung  in  v.  2.  Da  v.  3.  4  aus  18,  5 — 17  geflossen,  so  ist 
'^roHK  nach  ^r^"^  18,  2  zu  verstehen,  so  daß  es  zwar  nicht  grammatisch, 
aber  logisch  das  folg.  mm  zum  Obj.  hat  Der  D.  liebt  diesen  prägnanten 
Gebrauch  des  Yerbums  ohne  ausgedrücktes  Obj.,  vgl.  »'y^^  v.  2,  "^psMn 
V.  10.  Das  Pasek  hinter  m^^  scheint,  wenn  man  5,  ¥.'20,  7.  66, 18 
vergleicht,  die  Yerflößung  des  Auslauts  d  mit  dem  Anlaut  a  von  ^^sitt  ver- 
hüten zu  wollen;  aber  es  fehlt  1,  6.  6,  9.  10  u.  ö.,  wo  man  es  zu  gleichem 
Zwecke  erwarten  sollte,  man  wird  also  richtiger  mit  Wickes  p.  97  zu  sagen 
haben,  daß  der  Diener,  hinter  dem  es  steht,  dadurch  Distinktivkiaft  be- 
kommt, obgleich  nicht,  wie  bei  Schalscheleth ,  Azla  und  Mehuppach  mit 
eigentümlichem  Notenwert  In  1^  wehrt  die  Accentuation  der  Übers,  vocem 
orationis  meae  (Vulg.  LXX)  durch  das  Mugrasch;  das  %  von  ^Vip  will 
also  wohl  so  wenig  als  Lev.  26,  42  der  archaistische  Bindelaut  sein  (Ew. 
§  211^),  der  D.  hat  die  genitivische  Wortfügung  28,  6  in  permutative  um- 
gesetzt Das  2.  *i3,  dem  1.  an  die  Seite  tretend,  setzt  die  Begründung 
rückblickend  fort.  „In  meinen  Tagen"  ist  wie  Jes.  39,  8.  Bar.  4,  20  vgL 
"i^ra  63,  5.  104,  33.  146,  2  =  so  lange  ich  lebe.  Man  vernimmt  schon 
hier  den  Ton  von  Ps.  18  (y.  2),  der  in  v.  3.  4  sich  geradezu  entlehnungs- 
weise fortsetzt.  Statt  (W«»)  "»ten  dort  heißt  es  hier  '^:so  angmtiae,  Plur. 
V.  ^so  n.  d.  F.  noo  wie  118,  "ö.'Thren.  1,  3  (Böttcherei«  inferis  §  423); 
Hades-Engen  (wofür  *n»  Hades-Netze  zu  lesen  unnOtig)  sind  Todes- 
gefahren denen  kaum  zu  entrinnen.  Die  Impf,  kis^k  und  txy^tf  besagen 
kraft  des  Zus.  Mitvergangenheit.  hSK  (nämL  hvjpn  ^ivh^n  d.  i.ein''bittender 
Bed.)  ist  hier  und  außerdem  noch  5  mal,  wie  die  Masora  bem.,  mit  n 
statt  K  geschrieben;  es  hat  in  der  ersten  Silbe  sein  festes  Metheg,  wonach 
anna  (wie  D^^tn^  haitim)  zu  sprechen  ist,  und  hat  nicht  nur  wogen  des 
folg.  n*im  =  *i3hM  (s.  zu  3,  8),  sondern  allüberall  betonte  Ultima,  denn 
auch  da  wo  es  (indem  das  Metheg  sich  in  einen  Diener  verwandelt  hat) 
mit  zwei  verschiedenen  Acc.  versehen  ist  wie  Gen.  50, 17.  Ex.  32,  31  giebt 
der  zweite  die  Tonsilbe  an.^    Statt  nun  zu  wiederholen:  und  J.  erhOrte 


1)  Kimchi  (s.  !K5nig,  Lehrgeb.  S.  678  f.),  die  Bestimmung  des  Meth^g 
verkennend,  hält  hm  (K|fj)  für  Milel.  Aber  das  palästinische  nnd  das  babyL 
Ponktationssystem  stimmen  hierin  zusammen,  daiS  das  bittende  nsk  (naM) 
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mich,  ergeht  sich  der  D.  in  lobpreisendem  Bekenntnis  der  allgem.  Wahr- 
heiten, welche  die  er&hrene  Gebetserhörong  ihm  zu  lebendigem  Bewußt- 
sein gebracht  hat 

V.  5 — 9.  Zu  •j'isn  und  ürrm  (wni)  gesellt  sich  hier  wie  112,  4 
pi^x,  welches  alles  das  begreift,  was  Ex.  34,  6  £  von  na«i  norra-n  an 
Jahve  über  sich  selbst  aussagt  Seine  Liebe  ist  bes.  den  Einfältigen 
(LXX  xa  vTjiria  vgl.  Mt.  11,  25)  zugewandt,  welche  seiner  Obhut  bedürfen 
und  sich  ihr  überlassen;  b^ätib  ist  wie  Spr.  9,  6  eine  aus  Di«nB  und  ta*»*;!;© 
gemengte  Schreibung.  Auch  der  D.  hat  in  ohnmächtiger  BedüifÜgkeit  diese 

Liebe  er&hren;  ^rm  ist  hier  auf  ulL,  nicht  wie  142,  7  Kofpenult.  betont: 
die  Betonung  richtet  sich  nach  noch  unaufgehelltem  phonetischen  oder 
rhythmischen  Gesetze  (s.  zu  lob  19,  17);  T^'^yyrn  ist  unsynkopierte  Hifil- 
form,  deren  Gebrauch  in  jüngerer  Sprachzeit  vulgär  wurde,  aber  auch  der 
älteren,  zumal  in  der  Poesie,  nicht  fremd  ist  45,  18  vgl  81,  6.  1  S.  17, 47. 
Jos.  52,  5.  Li  V.  7  vernehmen  wir  die  aus  Ps.  42.  43. 103  bekannte 
Form  des  Selbstgesprächs.  "^^^  ist  hier  wie  auch  sonst  zweimal  J^iira 
(s.  zu  Jes.  51,  9).  Der  Plur.  D-'nwü  bed.  volle  Ruhe,  wie  sie  nur  in  Gott 
gefunden  wird,  und  das  Suff,  in  der  Anrede  der  Seele  lautet  wie  103,  3 — 5 
q/chi  fCb*  aj'ich.  Das  Perf.  bsft  besagt  Erfahrungsthatsächliches  und  wird 
V.  8  in  rückblickenden  Perf.  begründet  Li  v.  8 — 9  hört  man  56,  14  er- 
weitert wieder,  und  nimmt  man  27, 13  hinzu,  so  sieht  man  der  Gedanken- 
entstehung des  D.  auf  den  Grund.  ri;na^-]p  gehört  noch  entschiedener  als 
y^tnrr^  unter  die  Auflösungen,  die  in  der  jungem  Sprachzeit  sich  häufen. 
Li  V.  9  spricht  der  D.  die  Folge  der  göttlichen  Bettung  aus.  Das  Hithpa. 
"T^Tjt^  bez.  das  freie  und  wohlgemute  Daheigehen  und  statt  ta^nn  yn» 
27,  13  heiBt  es  hier  Q'^'^nn  ni:cnK:  die  Lande  d.  h.  das  weite  Land  der 
Lebendigen.  Da  ergeht  er  sich,  ungehemmten  Fußes  und  Blickes,  angesichts 
Jahve's  d.  i.  immer  vor  Augen  habend  seinen  Better  vom  Tode. 

y.  10 — 14.  Da  "la*?»  "IS  nichts  einfährt  was  Glaubensgegenstand 
werden  könnte,  so  steht  T^Kn  hier  absolut:  Glauben  haben  oder  fassen,  wie 
es  lob  24,  22.  29,  24  mit  \h  ,ohne  Glauben  sein  d.  i.  verzagen'  bed.  Aber 
wie  nun  weiter?  LXX  übers.  iicCoteoaa,  Sto  iXdiXTjoa,  was  der  Ap.  2  Cor. 
4, 13  verwendet,  ohne  daß  wir  deshalb  mit  Lth.  Ich  gleuhe,  Darumb  rede 
ich  übers,  müssen;  "^3  bed.  nicht  Sio.  Lideß  ließe  sich  ^^d  dem  Sinne  nach 
mit  "isb  vertauschen,  wenn  mit  Hgst.  zu  übers,  wäre:  „ich  glaubte,  denn  ich 
redete,  ich  war  aber  sehr  geplagt'*;  aber  diese  Aussage  fügt  sich  nicht  in 
diesen  Zus.  und  hat  auch  syntaktisch  weder  Hand  noch  Fuß.  Eher  ließe 
sich  mit  v.  Hofinann  zu  2  Cor.  4,  13  erklären:  ,Jch  bin  glaubenggewiß, 
denn  ich  werde  von  meiner  Dankesschuld  gegen  JsJive  zu  reden  haben,  der 
mir  zur  Zeit^  wo  ich  sehr  damiedergebeugt  und  auf  keinen  Menschen  Verlaß 


Milra,  das  fragende  nsK  Milel  ist  (mit  nur  zwei  Ansnahmen  in  unseiem  nach 
der  paläflt  Masora  fixierten  Texte,  naml.  139,  7.  Dt  1,  28,  wo  das  fDlg.  Wort 
mit  M  anlautet) ,  nnd  diese  Betonungen  sind  der  Entstehung  beider  Partikehi 
gemäß.  Daß  die  Ponktation  da  wo  ksk  zwei  Accente  hat  der  richtigen  Be- 
tonung nicht  gewiß  sei,  insinuiert  Pinsker,  Einleit  S.  XTTT,  dem  palast  Sjstem 
nur  ans  Unkenntnis  des  Sachverhalts. 
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war,  ausgeholfen  hat^^  aber  so  sehr  bei  dieser  Erklärung  der  syntaktisch- 
logische Farallelismus  mit  den  Anfangsworten  der  ersten  Hälfte  ^  "^nsrix 
SPQQjn  anspricht,  so  spricht  doch  dagegen  die  Aber  das  Mögliche  hinaus- 
gehende Prägnanz  des  Sinnes,  der  dem  '^int  gegeben  wird,  und  der  dann 
nur  lose  Zus.  der  Parallelglieder.  Auch  der  Erklärungsversuch  Hitzigs 
Ich  vertraue,  als  daß  (^s  wie  Jer.  12, 1)  ich  spräche:  ich  hin  gebeugt 
sehr  d.  h.  „habe  hinfort  Vertrauen,  so  daß  ich  mich  zu  keiner  Äußerung 
des  Kleinmuts  hinreißen  lassen  werde''  empfiehlt  sich  nicht,  da  10*^  klagende, 
aber  deshalb  noch  nicht  kleinmütige  Aussage  der  Wirklichkeit  ist.  Da 
vorauszusetzen  ist,  daß  *^ri3cKn  und  ''rncM  11'  auf  gleicher  Zeitlinie  stehen, 
und  da  mitvergangenheitlicher  Sinn  des  "is*!^  r^  durch  1  E.  21,  6  sich  als 
möglich  erweist,  so  wird  zu  erklären  sein:  Ich  habe  geglaubt  d.  L  gläubiges 
Vertrauen  behalten,  als  ich  sprach  (zu  sprechen  hatte):  Ich  bin  tief  ge- 
gebeugt  (n^^  wie  119,  67).  Er  hat  Glauben  gehalten,  näml.  Glauben  an 
Gott,  und  hat,  das  Vertrauen  auf  Menschen  als  trüglich  erkennend,  in 
seinem  Zagen  (aus  31,  23)  d.  i.  seiner  vor  Menschenaugen  aussichtslosen 
Lage  gesagt:  alle  Menschen  sind  Lügner  (icac  av&po>icoc  «{^sootiqc  B5m. 
3,  4).  Über  den  Gedanken,  daß  er,  im  Stiche  gelassen  von  allen  den 
Menschen,  von  denen  er  Beistand  und  Hilfe  erwartete,  die  Wahrheit  und 
Treue  Gottes  erfuhr,  hinwegschreitend  fragt  er  v.  12  wie  er  Gotte  alle  seine 
Wohlthaten  danken  solL  rm  ist  adverb.  Acc.  für  msa  wie  Gen.  44, 16,  und 
das  Subst  ^^o^n,  an  sich  eine  jüngere  Bildung,  hat  obendrein  das  im 
Hebräischen  sonst  beispiellose  chaldäische  PluralsufL  6hL .  Wie  allein  er 
seinem  Better  danken  ^nn  und  will,  sagt  der  D.  v.  13:  Kelch  des  Heils 
ist  der,  welcher  unter  Dank  fOr  das  erlebte  mannig&ltige  und  reiche  Heil 
(ntpsic*;)  emporgehoben  und  getrunken  wird;  'n  ötia  v^^  ist  ja  der  übliche 
Ausdruck  für  feierliche  und  öffentliche  An-  und  Auinufung  des  Namens 
Gottes.  Der  D.  hat,  wie  das  Folg.  zeigt,  das  Schelamlm-Dankopfermal  im 
Sinne,  wobei  in  dankvoll  heiterer  Stimmung  gegessen  und  getrunken  wird. 
Denn  in  v.  14  wird  der  Dank  näher  als  ^ns  tabio  bez.,  welche  der  D.  nun 
entrichtet;  mit  diesen  wie  allen  ta^^sbi^  verband 'sich  ein  gemeinsames  und 
fröhliches  Essen  und  Trinken  angesichts  Gottes,  k:  (s.  115,  2)  giebt  in 
freiester  Verwendung  dem  Worte  bei  dem  es  steht  lebhaftere  Farbe.  Weil 
es  ihn  treibt,  frank  und  frei  vor  der  ganzen  Gemeinde  zu  danken,  steht  ms 
bei  "i:;,  und  ns:  hat  noch  dazu  das  intentionelle  ahA 

V.  15— i  9.  Aus  dem  Erlebten  ergiebt  sich  dem  D.  daß  die  Frommen 
Jahve^s  unter  dessen  besonderster  Vorsehung  stehen.  Statt  r^sn  wählt  der 
solche  Zierraten  liebende  D.  die  pathetische  Form  nnisn  und  demzufolge 
statt  der  genit  Annexion  (nio)  die  Verbindung  mit 'i  der  Zugehörigkeit 
Eig.  sollte  es  t$&3  oder  ta?  heißen  wie  in  der  Grundstelle  72, 14.  Aber  die 
Bem.  von  Grotius:  quae  pretiosa  sunt,  non  facile  largimur  paßt  auch 
auf  nnisn.  Der  Tod  seiner  Frommen  ist  Gotte  nicht  wohlfeil,  er  läßt  es 
nicht  leicht  dazu  kommen,  er  läßt  die  Seinen  sich  nicht  durch  den  Tod  ent- 


1)  Dag.  forte  cory\  tritt  der  Begel  nach  nur  dann  ein,  wenn  die  auf  oA 
endigende  Silbe  mit  Scheba  beginnt  z,  B.  ^a-nntstoa  66,  6.  Daher  M^'nna} 
wie  z.  B.  p"?.?"^}}?^,  46, 6. 
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neifien.^  Hierauf  fährt  der  D.  bittend  fort:  anndh  Adanaj;  die  Bitte  selbBt 
ist  nicht  in  "^^oisb  nnne  enthalten  —  denn  er  ist  ein  bereits  Geretteter  and 

T-  I        r    I     -    • 

das  Ferf  als  Prekativ  beschifinkt  sich  auf  solche  im  Tone  des  Ansrofs  ge- 
sprochene Aussagen  wie  lob  21,  16  —  sondern  bleibt  unausgesprochen:  sie 
liegt  in  diesem  innigen  änndh  wie  eingewickelt:  o  bleibe  mir  doch  so  hold, 
wie  du  dich  mir  erwiesen.  Der  D.  freut  sich  und  ist  stolz  darauf,  sich  Gottes 
Knecht  nennen  zu  dürfen;  mit  ^ra»  gedenkt  er  seiner  firommen  Mutter 

(vgl  86,  16).   Ein  Fem.  m^^  bildet  das  Hebr.  nicht,  ILot  bed.  die  Magd, 

die  nicht  als  solche  auch  StXlr  Sklavin  ist.  Zu  nnns  tritt  nach  aramäischer, 
aber  auch  im  älteren  Hebräisch  (z.  B.  lob  19,  3.  Jes.  53,  11)  vorkommen- 
der Weise  statt  des  Acc.  das  Dativ-Obj.  '^'^tnxk  (v.  d'»^0'io  für  das  üblichere 
n'hDi'n).  Das  Vorhaben,  dem  Gnadenreichen  Ofifentlich  zu  danken,  lautet 
nun  hier  am  Schlüsse  volltönender.  Da  der  Tempel  und  die  Gemeinde  so 
betont  sind,  so  sind  eigentliche  Gelübdedankopfer  (srrin-bs  &*^bo  Lev. 
7,  12 — 15  und  zwar  von  der  Species  Yia  nmn,  rabb.  rrnn  rmrs  „pffichtige" 
weil  gelobte)  gemeint  In  "^DDina  (wie  135,  9)  haben  wir  am  SufiL  das 
altertümliche  und  aramäische  t  (vgl  v.  7)  zum  3.  Male.  Mit  ri|K  schmiegt 
sich  der  D.  an  Jahve,  mit  Mj-mjij  an  die  Gemeinde,  mit  '^saira  an  die 
h.  Stadt  Der  Eine  Ged.,  der  seine  ganze  Seele  füllt  und  in  den  sein  seelen- 
volles Lied  aushallt,  ist  ir«hhn. 


PSALM  cxvn. 

Einladung  der  Völker  Eum  Eingang  in  das  Reich  Gottes. 

1  Lobet  Jahve,  aUe  VöUEer, 
Preieet  ihn,  aU  ihr  Nationen! 

2  Denn  mächtig  ist  Aber  nni  seine  Gnade 
Und  Jahve's  Wahrheit  währt  ewig, 

Halleliga. 

Auf  den  in  miVVn  auslautenden  Dankpsalm  folgt  dieser  kleinste  aller  Fb., 
ein  Hallelnja  an  die  Heidenwelt.  In  manchen  hebr.  HSS  ist  er  hinten  an 
Fs.  116  oder  vom  an  Ps.  HS  angefügt.  Aber  gerade  in  seiner  Kleinheit  ist 
er  eins  der  grotortigsten  Zeugnisse  von  der  Macht,  mit  weldier  mitten  im 
A.  T.  der  Weltberof  der  Offenbarangsreligion  an  der  volklichen  Schranke 
rüttelt,  vom  Ap.  Böm.  15, 11  zmn  locus  classicus  ffir  die  gnademratschloi^ 
mäßige  Teilnahme  der  Heiden  an  dem  verheüSungsgemäßen  Heüe  Israels 
gestempelt.  » 

Auch  dieser  kleinste  Fs.  hat  sprachlich  sein  EigentOmliches;  ta^^sK 

Flur,  von  ta»  (aram.  M;a»,  arab.  |^T)  ist  dem  alttesi  Hebräisch  sonst  fremd; 
es  kennt  nur   niBK  als   Benennung  ismaelitischer  oder  midianitischer 


1)  Die  apst.  Constitutionen  VI,  30  empfehlen  die  Anstimmong  dieser 
nnd  anderer  Psalmworte  beim  LeichenbegSngnis  gläubig  EntschlfdiBner  (yf^ 
Aügusti,  Denkwürdigkeiten  9,  563). 
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St&mme.  ü^iir^^  sind  wie  72, 11.  17  alle  YOlker  ohne  unterschied, 
D^fiKn-^s  alle  Nationen  ohne  Ausnahme.  Der  Anfirof  begründet  sich  ans 
der  iLächt  der  Gnade  Jahye*s,  welche  über  Israel  sich  gewaltig  erweist  d.  h. 
durch  ihre  Intensität  nnd  Fülle  menschliche  Sünde  nnd  Schwachheit  über- 
reichlich deckend  (^nä  wie  103,  11  vgl.  <kepsicep(oosooe  Böm.  5,  20, 
(kepeicXeovaoe  1  Tim/l,  14),  und  ans  dessen  Wahrheit,  vennOge  welcher 
die  Geschichte  bis  in  die  Ewigkeit  hinein  in  Bewfthrnng  seiner  Verhei  Bangen 
anfgeht.  Gnade  und  Wahrheit  sind  die  zwei  göttlichen  Mächte,  welche  sich 
in  Israel  einst  vollkommen  enthüllen  und  entfidten  und  von  Israel  aus  die 
Welt  erobern  sollen.  ' 

PSALM  cxvin. 

Festpsalm  bei  der  Weihe  des  neuen  Tempels. 

(Beim  Aufbruch) 

1  Danket  Jalive,  denn  er  ist  frenndlioh. 
Ja  leine  Gnade  w&hret  ewiglich« 

2  Bb  möge  spreohen  Israel: 

„Ja  seine  Gnade  währet  ewiglioh^'. 

3  Bs  mögen  spreohen  die  vom  Hanse  Ahrons: 
„Ja  sflSbae  Gnade  wUiret  ewigUoh*'. 

4  Bs  mögen  spreohen  die  Jahve-Ffirohtenden: 
„Ja  seine  Gnade  währet  ewiglioh**. 

(Auf  dem  Wege) 

5  Ans  jener  Beengnis  rief  ich  Jih, 

Es  erwiderte  mir  anf  weitem  Banme  Jäh. 

6  Jahve  ist  für  mich  —  ioh  f&rohte  nioht, 
Was  können  mir  Xensohen  thnni 

7  Jahve  ist  für  mich  als  meine  Helferschaft, 

So  werd*  ioh  weiden  mich  an  meinen  Hassern. 

8  Besser  in  Jahve  sieh  in  bergen, 
Als  vertranen  anf  Menschen. 

9  Besser  in  Jahve  in  flüchten, 
Als  in  vertrann  anf  Fürsten. 

10  Kögen  alle  Heiden  mich  umringen  — 

Im  Kamen  Jahve's  fürwahr  werd*  ich  sie  serhanen. 

11  Mögen  sie  mich  umringen  nm  nnd  nm  — 

Im  Hamen  Jahve's  fürwahr  werd'  ich  sie  lerhanen. 

12  Mögen  sie  nmgeben  mich  wie  Bienen  — 
Sie  erlöschen  wie  Domgenistfener, 

Im  Hamen  Jahye's  fürwahr  werd'  ich  sie  serhanen. 

13  Dn  gabst  mir  iwar  den  Stoß  inm  Falle, 
Aber  Jahve  hat  mir  geholfen. 

14  Mein  Stoli  nnd  LobUed  ist  Jäh, 
Und  er  ward  mir  inm  Heile. 

15  Bnf  des  Janchiens  nnd  Heiles  schallt  in  der  Gerechten  Hütten: 
Die  Bechte  Jahve's  behält  den  Sieg. 

16  Die  Bechte  Jahve's  leigt  sich  hoch  erhaben. 
Die  Bechte  Jahve*s  behält  den  Sieg. 

17  Nicht  sterben,  nein  leben  werd*  ich 
Und  enählen  die  Thaten  JSh's. 

18  Hart  gertchtigt  hat  mich  Jäh, 
Aber  dem  Tode  mich  nicht  gegeben. 
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(Beim  Eingang) 

19  Öi&&«t  mir  der  Gweohtigkeit  Thore, 
Daß  leh  eingehe  in  sie,  danke  Jäh! 

(Die  den  Festzog  Empfangenden) 

20  Das  Ut  das  Thor  Jahve's, 
Oereehte  dflrfen  dahinein  gehn. 

21  loh  danke  dir,  daß  dn  mich  erh5rt  hast 
Und  wardst  mir  som  Heile. 

22  Der  Stein,  den  ▼ersohm&ht  die  Banlente, 
Ist  geworden  mm  Eck-  nnd  Hanptstein. 

23  Von  Jahve  ist  das  geschehen, 
Wunderbar  ists  in  nnsem  Angen. 

24  Dies  ist  der  Tag,  den  Jahve  gemacht  hat, 
Laßt  nns  frohlocken  nnd  nns  freuen  seiner! 

25  0  Jahve,  schaffe  Heil  doch, 

0  Jahve,  gieb  Oedeihn  dotdi!! 

26  Gesegnet  sei  der  da  kommt  im  Hamen  Jahye's, 
Wir  segnen  euch  vom  Hanse  Jahve's. 

27  Jahve  ist  Oott  nnd  hat  nns  licht  gespendet  — 
Bindet  das  Festopfer  mit  Seilen 

Bis  an  die  Hdmer  des  Altars! 

(Antwort  der  Gekommenen) 

28  Mein  Gott  bist  dn,  so  will  ich  dir  danken, 
Meine  Gottheit,  ich  wiU  dich  erhöhen. 

(Alle  zoaammen) 

29  Danket  Jahve ,  denn  er  ist  firenndlioh, 
Ja  seine  Gnade  wfthret  ewiglich. 

Was  der  Schlnß  des  Ps.  117  von  Gottes  Wahrheit  sagt,  daß  sie  ewig 
wShie,  sagt  der  Anfang  des  Ps.  118  von  ihrer  Schwester,  der  Gnade.  Es  ist 
der  Schloßps.  des  mit  Ps.  113  beginnenden  Ballel,  das  dritte  ffodu  (s.  zn 
Ps.  105)  —  Luthers  lieblingsps. :  sein  schönes  Confitemini,  das  „ihm  aas 
solchen  Nöten  geholfen,  daraus  ihm  weder  Kaiser  noch  König  noch  kein 
Mensch  auf  Erden  hätte  helfen  können'^  Mit  der  Auslegung  dieses  seines 
edelsten  Kleinods,  seines  Schutzes  und  Schatzes  beschftftigte  er  eich  in  der 
Einsamkeit  seines  Patmos. 

Es  ist  ohne  Zweifel  ein  nachezilisches  lied.  Hupf,  verschwemmt  auch 
hier  alles  in  vage  Allgemeinheit,  aber  die  nachexilische  Gesch.  bietet,  ohne 
daß  wir  mit  de  Wette  Hitz.  in  die  Makkab&erzeit  herabzugehen  brauchen  drei 
mögliche  Anlässe:  1)  die  erste  Laubenfestfeier  im  7.  Mon.  des  1.  J.  der  Heim- 
kehr, als  nur  erst  ein  einfacher  Altar  an  h.  Stätte  erriditet  war  Ezr.  3, 1 — 4 
(zu  unterscheiden  von  einer  späteren  genau  gesetzlichen  nnd  großartigen 
Laubenfestfeier  Neb.  c.  8).  So  Ew.  2)  die  Grundsteinlegung  des  Tempels  im 
2.  Mon.  des  2.  J.  Ezr.  3,  8  ff.  So  Hgstb.  3)  die  Einweihung  des  ToUendeten 
Tempels  im  12.  Mon.  des  6.  J.  des  Darius  Ezr.  6, 15  ff.  So  Stier.  Diese  zeit- 
geschichtlichen Beziehungen  haben  alle  drei  mehr  oder  weniger  fOr  sich. 
FQr  die  erste  spricht  besonders,  daß  zur  Zeit  des  zweiten  TempelB  t.  25  der 
Festruf  war,  unter  welchem  der  Brandopferaltar  an  den  6  ersten  Tagen  des 
Laubenfestes  einmal  und  am  7.  Tage  siebenmal  feierlich  umgangen  ward; 
dieser  7.  Tag  hieß  K^yonnn  m»'^.*'  (später  Ka*i  Ka9t7in)  und  nicht  bloß  die  Lauben- 
festgebete,  sondern  selbst  die  Bachweidenzweige  (mit  Einschluß  der  Myrteii), 
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die  an  den  Ptümzweig  (Lolab)  gebnndea  aind,  hießen  nianhn  (aram.  ">sy«hn); 
der  Fälmflonntag  heißt  hiemach  arabiach  ^^«juLaAJt  JuLft.^  Ffii  die  sweite 
zeitgesch.  Bez.  spricht,  daß  die  EnShlung  geradezu  auf  onaem  Ps.  za  deatea 
acheint,  indem  sie  sagt:  Und  es  legten  die  Bauleute  den  Grund  des  Tempels 
Jahve's  und  aufgestellt  waren  dabei  die  Priester  in  Amtstraeht  mit  Trompeten 
und  die  lernten,  die  Nachkommen  Äsafs,  mit  Cymheln,  zu  preisen  Jahve  nach 
Anleitung  Davids  des  Eünigs  Israels,  und  sie  stimmten  an  n^fr«^  nnSnan  V^nf 
V^j-itei-^?  ^nrjrt  d^J^^'''^  a^«  ''>,  und  alles  Volk  erhöh  grosses  Jauchzen 
n^fr«^  ^Vna  daroh  dass  gegründet  das  Haus  Jahve* s.  Aber  beide  Herleitongen 
des  2s,  haben  dies  gegen  sich,  daß  v.  19  u.  20  das  schon  fertige  Tempel- 
gebäade  Toraossetzen,  dagegen  sprechen  fßr  die  dritte  die  unverkennbaren 
Hindeutongen  auf  die  Erlebnisse  beim  Tempelban:  die  Intriguen  der  Samar 
ritaner,  die  Feindseligkeit  der  Nachbarrölker  und  die  Laonenhaftigkeit  der 
persischen  Könige.  Bei  dieser  Bez.  des  Pb.  auf  die  nacheziUsche  Tempel- 
weihe machen  nun  auch  y.  19.  20  keine  Schwierigkeit;  y.  22  begreift  sich 
besser  als  angesichts  des  nun  emporgestiegenen  Tempelgebäudee  denn  ala 
angesichts  des  Grundsteins  gesprochen,  und  das  yielgedeutete  nxtvn  nia^p— ry 
y.  27  tritt  in  das  licht  von  Ezr.  6, 17. 

Der  Pb.  zerfillt  in  zwei  Hälften.  Die  1.  Hälfte  y.  1—19  singt  der  yon 
Priestern  und  Leyiten  abgeholte  Festzug,  der  mit  den  Opfertieren  nach  dem 
Tempel  hinauMeht  Mit  y.  19  steht  er  am  Eingang.  Die  2.  Hälfte  singt  die 
den  Feetzug  in  Empfeng  nehmende  Leritenschaft  y.  20 — 27.  Hierauf  ist 
y.  28  die  Antwort  der  Angekommenen  und  v.  29  Schlußgesang  aller.  Diese 
antiphonische  Anlage  wird  schon  von  Talmud  {Pesachm  119»)  und  Midrasch 
erkannt.  Der  ganze  Ps.  hat  auch  übrigens  eine  eigentümliche  Formung. 
Er  ist  den  Maschalpsalmen  ähnlich,  denn  jeder  Y.  hat  fßr  sich  seinen  ge- 
schlossenen Sinn,  eignen  Duft  und  eigne  Farbe;  ein  Gedanke  fOgt  sich  an 
den  andern  wie  Zweig  an  Zweig,  Blume  an  Blume. 

y.  1 — 18.  Der  Hoda-Ruf  ergeht  erst  an  alle  und  JedeUi  dann  werden 
die  gesamte  Laienschaft  Israels  und  die  Priesterschaft,  eingeschlossen  die 
in  weiterem  Sinne  zu  ihr  gehörigen  Leyiten,  zuletzt  (wie  es  scheint)  die 
den  Offenbarongsgott  fürchtende  Proseljtenschaft  (&  zu  115,  9 — 11) 
dringend  gemahnt,  ihn  im  Echo  zurückzugeben;  denn  rron  tM>  "d  ist  die 
erforderte  Hjpophone.  Li  v.  5  beginnt  denn  auch  Israel  wie  ein  Mann  die 
ewig  gnadenreidie  Freundlichkeit  Gottes  zn  preisen,  m;,  dessen  *«,  von  den 
Alten  ungemein  weich  gesprochen,  nach  '^r»';!;  leicht  nnhörbar  werden 
könnte,  hat  wie  18*  (vgl  94,  12)  Nachdrucks- Dageech  und  ^xon  hat  bei 
^2F  den  orthophonischen  Strich  (das  sogen,  bga),  welches  auf  die  richtige 
Tonsilbe  des  mit  Dechl  yersehenen  Worts  hinweist;  der  Artikel  deutet  auf 
eine  bestimmte  Drangsal  hin,  nämL  des  Exils.  Statt  "«»y  ist  hier  "»^jy 
yokalisiert,  was  auch  sonst  nicht  allein  bei  trennenden,  sondern  auch  (oIh 
wohl  inkonsequent)  bei  yerbindenden  Acc.  yorkommt.^    Die  Eonstr.  ist 

1)  s.  meine  Talmudiscfaen  Studien  VI  (Der  Hosianna-jEtuf)  in  der  Luth. 
Zeitschrift  1855  S.  653— S56  und  Grflnbaum  in  DMZ  XL,  272—274. 

2)  ^^n  an  u.  St.  hat  Tarcha,  bekommt  aber,  wenn  man  n;air«a  als  Ein 
Wort  liest,  Mugrasch,  und  1  S.  28, 15  findet  sich  neben  *^^}p^  auch  die  LA 
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pi9gnant  (wie  22,  22.  28,  1.  74,  7.  2  S.  18, 19.  Ezr.  2,  62.  2  Chr.  32, 1): 
er  erhörte  mich,  indem  er  mich  auf  freien  Baum  versetzte  (18,  20).  Beide 
Zeilen  enden  aoif  n;,  indes  wird  statt  rn  ^^  ^on  der  Masora  (s.  Baers 
Psalter-Ausgaben  zu  d.  St.)  die  LA  n^^moa' 'bezeugt;  sie  hat  schon  im 
Talmud  [Pesachim  111^)  ihre  Vertreter' und  bed.,  indem  m  den  hödbsten 
Steigemngsgrad  ausdrückt,  die  schrankenlose  Weite,  wie  ri^be^  Jer.  2,  31 
das  tiefste  Dunkel.  Schon  LXX  scheint  rranna  so  als  Ein  Wort  gelesen 
zu  haben  (elc  icXaToo(i.6v,  S.  eU  supu^coptav),  Trg.  und  Hier,  aber  flbers. 
wie  wir;  es  ist  doch  unwahrscheinlich,  daß  in  einemunddemselben  Verse 
der  Gottesname  nicht  in  gleicher  Potenz  gebraucht  sein  sollte.  In  v.  6 
klingt  Ps.  56  (v.  10;  5.  12)  wieder  und  in  v.  7  liegt  Ps.  54  (v.  6)  dem 
jüngeren  D.  im  Sinne.  Dort  ist  es  noch  deutlicher  als  hier,  daß  J.  mit  dem 
a  von  ^"^vffA  nicht  als  unus  e  multis  bez.  sein  soll,  sondern  als  ein  Helfer, 
der  die  grOßte  Menge  von  Helfern  aufwiegt.  Diesen  hilfreichen  Beistand 
Jahve^s  gegenüber  den  Befeindungen  der  Samaritaner  und  Satrapen  hatte 
das  jüd.  Volk  während  des  Tempelbau's  er&hren  und  zugleich  gelernt,  was 
V.  7.  8  (vgl.  146,  3)  aussprechen,  daß  Vertrauen  auf  J.  (wofür  a  ran  das 
eig.  Wort  ist)  sich  bewährt,  Vertrauen  auf  Menschen  dagegen  und  insbes. 
Fürsten  trügerisch  ist,  denn  unter  Pseudosmerdis  wurde  das  unter  Cyros 
begonnene  und  schon  unter  Gambyses  verdächtige  Werk  verpönt  Aber 
unter  Darius  wurde  es  wieder  frei:  J.  bewies,  daß  er  Weltereignisse  und 
Menschenherzen  zu  Gunsten  seines  Volkes  lenke,  so  daß  seinem  Volke 
daraus  die  v.  10  ausgesprochene  Zuversicht  weltüberwindender  Obmacht 
erwachsen  ist.  Die  perfektisch  ausgedrückten  Sätze  10*  11*  12*  sind  von 
wirklich  Geschehenem  gemeint.  &*;*iai-b3  bed.  wie  117, 1  Heiden  aller  Art 
d*i^b^^  heißen  sowohl  Bienen  als  Wespen,  die  bes.  zur  Erntezeit  sich  lästig 
machen.  Das  Suff,  von  &Vn;K  (v.  bia  =  bbs  abhauen,  zerhauen)  lautet  am 
statt  im,  was  nicht  bloß  in  Fausa  und  bei  distinktiven  Acc.  (Dt.  7, 15), 
sondern  auch  bei  koi^'unktiven  (74,  8.  Ex.  29,  30)  vorkommt,  während  das 
Perf.  keine  Vertauschung  des  Bindelauts  a  mit  e  zuläßt  (s.  zu  Jes.  8, 11); 
jedoch  ist  hier  die  pausale  LA  öb'^n«  wie  'jrppi';  Hab.  2, 17  verbürgter 
(s.  Ges.  Lehrgeb.  S.  177),  welche  Norzi  Heidenh.  Baer  aufgenommen,  ^^s  ist 
das  begründende  und  dann  geradezu  bestätigende  und  versichernde  128, 2.4, 
welches  hier  nach  vorausgeg.  'n  Dt^a  ebenso  verwendet  und  gestellt  ist  wie 
1  S.  14,  44  im  Schwüre.  Der  Begriff  des  ringsum  Umringens  ist  11* 
durch  Zusammenstellung  zweier  Formen  des  gleichen  Zeitworts  (Ges.  §  67 
Anm.  10)  gesteigert  wie  Hoe.  4, 18.  Hab.  1, 5.  Zef.  2, 1  u.  0.  Das  Bild  von 
den  Bienen  ist  aus  Dt  1,  44.  Das  Per£  ^t\  (vgl.  Jes.  43, 17)  besagt  die 
sofort  und  unversehens  geschehene  Vertilgung;  das  Pu.  deutet  auf  die  über 
sie  gekommene  Strafmacht:  sie  sind  ausgelöscht  worden  exstincU  sunt  wie 
Domenfeuer,  dessen  prasselnde  Flamme  so  schnell  zusammenhaucht  als  sie 
aufgeflackert  ist  (58, 10).  Dieses  göttliche  Eingreifen  schließt  aber  das 
siegreiche  Eingreifen  und  jedenfalls  das  siegreiche  Bewußtsein  der  Gemeinde 

•«939  (z.  B.  in  Venet  1518. 1521).  -»^ap,  Spr.  8,  22  hat  Deckt  and  "«s^^f  kommt 
nur  in  p.  vor,  aber  Beweise  fiir  die  Ixäronsequenz  der  Pcmktation  (Eönig, 
Lehrgeb.  S.  543)  sind  '«arfe'^x  17,  3  und  *»a*;n  lob  30, 19  (nach  Kimcbi's  MicMoi 
30»)  bei  Mercha, 
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nicht  aus,  wdches  hier  12^  zum  drittmaligen  Aufldnick  kommt  In  v.  13 
richtet  sich  die  Anrede  Israels  an  die  feindliche  Weltmacht»  wie  der  Gegens. 
zeigt  Sie  stieß,  ja  stieB  (mf.  intens, J  zwar  Israel  daB  es  stfirze  (^bA, 
s.  über  die  Ponktation  zu  40, 15),  aber  Jahve^s  Hilfe  ließ  es  nicht  dahin 
kommen.  Damm  erneut  sich  in  Israels  Herz  nnd  Mund  das  Lied  am  Schilf- 
meer; Y.  14  ist  (wie  Jes.  12,  2)  aus  Ex.  15,  2,  V9  (in  HSS  auch  *^»  ge- 
schrieben) ist  Nebenform  Ton  V9  (Ew.  §  255*)  und  bed.  hier  das  mit  dem 
Besitze  der  Gewalt  sich  verbindende  hohe  Selbstbewußtsein:  den  Stolz  und 
dessen  Ausdruck,  den  Buhm;  über  n*nst  s.  zu  16,  6.  Wie  damals,  ist  Jubel- 
nnd  Heiles-  (d.  i.  Bettungs-  und  Sieges-)  Buf  in  Gerechter  Hütten:  die 
Bechte  Jahve's  —  singt  man  da  —  byn  ntö  (Num.  24, 18)  übet  Tapfer- 
keit, erweist  sich  thatkräftig,  gewinnt  (behauptet)  den  Sieg,  rvonah  ist 
Milra  und  also  nicht  Finitum,  sondern  Part  entw.  des  ATo/  v.  man  =  om 
(wie  Dsi«i  y.  mt)  oder,  da  es  jenes  imaginären  w^  nicht  bedarf,  Part  des 
PiL  mit  abgewoifenem  s  wie  y:A  Spötter  Hos.  7,  5*  und  :£M  (neben  aald) 
abwendig,  abtrünnig  —  eine  in  Klang  und  Bed.  (y.  wir\  in  die  Hohe 
streben  Hos.  11,  7,  hier:  Erhabenheit  zeigen,  Hoheit  entfiüten)  YoUere 
Form  fOr  ramah  Ex.  14,  8  (vgl.  ramah  Jes.  26,  11).  Nicht  eigner  Kraft 
gilt  der  Siegeejubel  Israels,  sondern  der  Thatkraft  der  Bechten  JahYe's. 
An  den  Band  des  Abgrunds  gekommen  ist  Israel  seiner  Unsterblichkeit 
durch  Ihn  Yon  neuem  gewiB  geworden«  Gott  hat  es  zwar  recht  hart  ge- 
züchtigt, aber  doch  mit  Maßen  (Jes.  27,  7  f.).  ^^  ist  einer  der  Yier 
mf.  dbs.  Pi.  mit  ö  (nicht  e);  das  Suff,  des  I^tums  ^v«Er\  lautet  anni 
(statt  ani)  wie  Gen.  30,  6;  über  das  orthophonische  Dagesch  des  m 
s.  zu  Y.  5.  Der  HErr  hat  sein  Volk  nicht  dem  Tode  Yerfiülen  lassen, 
sondern  seinem  hohen  Berufe  aufbehalten,  die  großen  Thaten  Gottes 
zu  sehen  und  aller  Welt  zu  Yorkfindigen.  Unter  solchem  Lobpreis  JahYo's 
ist  der  Tempelweihfestzug  oben  an  der  Um&ssungsmauer  des  Tempels 
angelangt. 

y.  19 — ^29.  Gerechtigkeite-Thore  heißen  die  Tempelthore,  nach 
Kautzsch:  weil  sie  auf  Seiten  der  Einzulassenden  Bechtbeschaffenheit  er- 
fordern, besser  wohl  doppelseitig:  weil  sie  der  Eingang  zu  der  Stfttte  heils- 
ordnungsm&ßigen  WechselYorkehrs  Gottes  und  seiner  Gemeinde  sind.  Erst 
ist  Yon  T??$>  dann  Yon  einem  ^^y  dem  Haupteingang,  die  Bede.  Die  Ein- 
gehenden müssen  t^p^s  sein,  nur  Konformitftt  mit  dem  göttlichen  Liebes- 
willen giebt  das  Anrecht  Über  die  Formung  des  Folgesatzes  19^  s.  Ew. 
§  347^  In  dem  Tempelgebäude  hat  Israel  ein  Spiegelbild  dessen  Yor  sich, 
was  es,  dem  StrafEustande  entnommen,  durch  die  Gnade  seines  Gottes  ge- 
worden. Mit  dem  Jubel  der  Menge  über  den  glücklichen  AnfEing  des 
Wiederaufbaues  mischte  sich  bei  der  Grundsteinlegung  lautes  Weinen  Yieler 
yon  den  greisen  Priestern,  LoYiten  und  Stammhäuptem,  welche  noch  den 
ersten  Tempel  gesehen  hatten  (Ezr.  8, 12  f.),  es  war  die  Kümmerlichkeit 
der  Gegenmt,  welche  sie  so  wehmüthig  stimmte,  die  ErwSgung  der  nieder- 
drückenden ZeitYerhftltnisse,  deren  MiSYerhftltnis  ihnen  bei  Erinnerung  an 
den  Yorigen  Tempel,  das  unyergeBlich  herrliche  Denkmal  der  daYidisch- 
salomonischen  KOnigsmacht,  so  überwältigend  auf  die  Seele  fiel  Und  auch 
weiterhin  türmte  sich  Yor  Serubabel,  dem  Leiter  des  Baues,  ein  großer  Berg 
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auf,  kolossale  Schwierigkeiten  und  Henmmisse  erhoben  sich  zwischen  der 
Machtlosigkeit  der  gegenwärtigen  Stellung  Sembabels  nnd  der  VoUendiin^ 
des  zwar  ange&ngenen,  aber  gestörten  Tempelbaaes.  Diesen  Berg  hat  Giott 
zur  Ebene  umgestaltet  und  Serababel  befähigt,  den  Gipfel-  nnd  SchlnBstsiii 
(rnDfihn  iinwi)  ans  seiner  bisherigen  Verboigenheit  hervorzubringen  und  so 
den  Bau  zu  Tollenden,  der  nun  unter  lautem  Ausbruch  unaufh&rlichen  Za- 
jauchzens  geweiht  wird  Zach.  4,  7.    Auf  jene  mißmutige  Mifiachtung'  des 
geringen  kfimmerlichen  An&ngs,  welche  bei  der  Orundsteinlegung'   und 
dann  weiter  bei  Unterbrechung  des  Baues  sich  in  den  Bauleuten  (Ezr.  3,  10) 
regte,  deutet  ▼.  22  zurück.    Man  tlbers.  ma  t^  gewöhnlich  ^Eckstein^ 
Aber  der  Eckstein  heLBt  mnri  if^  wie  Zach.  4,  7  trätürtj  pKM  der  den 
Giebel  bildende  Stein,  der  Giebelstein,  welcher  den  Bau  oben  abschlieBl 
Demzufolge  scheint  nas  ttifr\  den  Stein  zu  bez.,  der  nicht  unten,  sondam 
oben  die  Ecke  bildet,  den  Eckstein  des  Giebels.    So  erkL  Ehrt:   ,,der 
zuoberst  befindliche  Zinnenstein".    Aber  die  Tradition  ist  dagegen.    Denn 
dxpoffoviaToc,  was  hier  Symm.  statt  sie  xef oXtjv  fcoviac  der  LXX  ha^ 
bed.  auch  1  P.  2,  6—8.  l^h.  2,  20  den  Stein  der  das  Haupt  der  Edro 
d.  h.  der  vor  andern  die  Ecke  oder  der  die  äußerste  scharfe  Kante  des  Ge- 
bäudes bildet.    So  verstehen  wir  den  Ausdruck  auch  hier,  da  n»  flberall 
sonst  (vgl.  Jes.  28,  16  mit  Jer.  51,  26.  lob  38,  6)  nicht  auf  den  oberen 
Teil  des  Baues,  sondern  auf  den  unteren  hinweist    Mit  *)^m,  welches  der 
dabei  stehende  Attributivsatz  determiniert,  ist,  wie  der  Gegensatz  fordert^ 
ein  bestimmter  Stein  unter  den  Bausteinen  des  Tempels  gemeint:  dieser 
Stein,  den  die  Bauleute  wie  überh.  das  ihnen  vorliegende  Baumateial 
geringschätzig  ausahn,  ist  zum  „Ecken-Haupt''  geworden  d.  i.  bildet  nun 
den  Scheitel  des .  rechten  Wink^  an  den  vier  Seiten  des  quadratischen 
Baues,  das  stattliche  Gebäude  schfltzend  und  stfltzend  —  ein  Büd  der 
Macht  und  Hoheit,  zu  welcher  das  nun  wieder  um  den  Tempel  als  seinen 
nationalen  Mittelpunkt  gescharte  Israel  ans  tiefer  Erniedrigung  heraus 
inmitten  der  YOlkerwelt  gelangt  ist    Die  Bauleute  sind  die  jüdischen 
Arbeiter  an  dem  Gotteshause;  die  Frage,  wie  die  Heiden  D*«3an  heißen 
können,  kommt  so  in  Weg&U.   Sind  unter  den  Bauleuten  nicht  mit  Kuitz, 
Beufi  u.  A.  die  Heiden  gemeint,  sondern  ist  Israels  eigne  Mißachtung  des 
geringen  Anfemgs  einer  anbrechenden  neuen  Zeit  ausgesagt,  so  erklärts  sich 
nun  auch  besser,  wie  bei  der  Beziehung  der  Aussage  auf  Jesum  den  Christ 
Mt  21,  42—44.  Mr.  12, 10  f.  Act  4, 11  (u<p  up.a)v  xäv  olxo&ofiouvtoiv) 
1  P.  2,  7  die  Bauleute  eben  nicht  die  Heiden,  sondern  die  Obern  und 
Glieder  Israels  selbst  sind.    Wie  diese  Beziehung  auf  den  anderen  David 
vermittelt  ist,  sehen  wir  aus  1  P.  2,  6.  BOm.  9,  83,  nämL  durch  Jes. 
28, 16,  wo  Jahve  spricht:  Siehe  ich  bins  der  gegründet  in  Zian  einen 
Siein,  einen  Siein  der  Bewährung,  einen  kösiüchen  Eckstein  wohl-- 
gegründeter  Gründung  —  wer  da  glaubt,  wird  nicht  wanken.  Dieser 
Stein  ist  das  Königtum  der  YerheiSung,  welches  nicht  hinfidlen  kann,  ohne 
daß  seine  ratschlußmäBige  Idee  zur  Wirklichkeit  wird.    Im  Lichte  dieser 
Weisa  Jesaia^s  gewinnt  auch  v.  22  unseres  Ps.  messianischen  Sinn,  welcher 
daran  seine  Berechtigung  hat,  daß  die  Gesch.  Israels  sich  in  der  Gesch. 
Christi  gipfelhaft  rekapituliert,  oder  im  vorliegenden  Fälle  nach  Joh. 


i,  19 — 21  Ygl.  Zach.  6;  12  f.  noch  spezieller  daran,  dafi  er,  der  im  Stande 
seiner  Niedrigkeit  Verachtete  nnd  Verworfene,  im  Stande  seiner  Verkl&nmg 
der  ewige  herrliche  Tempel  geworden  ist,  in  welchem  der  Menschheit  zngut 
die  ganze  Fülle  der  Gottheit  leibhaftig  wohnt  In  der  Frende  der  Gemeinde 
über  den  Auferstandenen  knlminierte  gegenbildlich  die  Freude,  welche  hier 
vorbildlich  sich  in  den  Worten  ausspricht:  „Von  bei  J.  d.  i.  durch  die  ihm 
beiwohnende  Macht  ist  dies  geschehen,  wunderbar  ists  geworden  (hinaus- 
geführt) in  unsem  Augen'';  die  Form  nK^&s  (verschieden  von  der  Farticipial- 
form  nKb&s  Di  30, 11)  für  mb&s,  Grundform  nifla^ai  (mit  paragogischem 
0^  1  S.  V,  27)  ist  gleicher  Art  wie  nM^i;  (s.  zu  Jes.  7, 14)  und  r^äon  Gen. 
33, 11,  vgl  nto,  n«brf,  nynn,  rbvj/  Man  hört  hier  Jes.  25,  9'iurch- 
klingen,  wie  oben  v.  19  f.  Jes.  26, 1  f.  Der  Gott  Israels  hat  der  Ge- 
schichte diese  für  sein  Volk  ehrenvolle  Wendung  gegeben.  ^  Mit  um  so 
innigerer  Zuversicht  kann  es  ihn  nun  um  ferneres  Heil  und  Gedeihen  an- 
flehen: KäK  (sechsmal  mi)0  ist  wie  überall  (s.  zu  116,  4)  Milra.  tmfiti 
hat  Munach  auf  penult.  nach  regelmäßiger  Betonung  und  zieht  das  folg.  Kd 
mittelst  Dag.  forte  conj\  an  sich,  m^b2pi  dagegen  ist  nach  der  Masora 
und  andern  alten  Zeugnissen  Milra  und  k;  undagessiert,  ohne  dafi  Norzi 
einen  Grund  fflr  diese  verschiedene  Betonung  anzugeben  wei£.  Nach  dieser 
Gebetslosung  des  Dankfestes  segnen  in  v.  26  die  Empfangenden  die  Kommen- 
den (K£h  mit  DecM)  im  Namen  Jahve's  d.  i.  heißen  sie  in  dessen  Namen 
willkommen;  *n  n*«as  ist  wie  ^&nto^  'vipm  68,  27  s.  v.  a.  ihr  die  ihr  seinem 
Hiause  und  der  um  dasselbe  gescharten  Gemeinde  angehört.  In  dem  Munde 
des  Jesum  als  den  Messias  bewillkommnenden  Volkes  war  das  'Qoavva 
(ttS^tiHh  wofflr  Lth.,  auf  das  hebr.  Psalmwort  zurückgreifend.  Hosianna^  ein 
Gok  save  ihe  hing  (s.  zu  20, 10),  sie  schüttelten  dazu  FtJmzweige  wie 
Lulab's  zu  dem  Freudenrufe  des  Laubenfestes  und  riefen  ihm  euXo'pixoc  o 
ipXO|i8voc  iv  ovofiaxt  xop(ou  als  dem  ersehnten  Festgaste  entgegen  Mi 
21,  9.'  Nach  dem  Midrasch  sind  es  v.  26  die  Jerusalemer,  welche  so  die 
Wail&hrer  begrüßen.  Im  urspr.  Sinne  des  Ps.  aber  ist  es  die  Leviten-  und 
Priesterschaft  oben  auf  dem  Tempelberge,  welche  so  die  heraufgezogene  Ge- 
meinde empfingt  Die  vielen  Opfertiere,  welche  sie  mitbrachte,  werden 
£zr.  6, 17  aufgezahlt.  Die  auf  diese  bezügliche  Aufforderung  folgt  v.  27. 
Sie  begründet  sich  zuvor  dadurch,  daß  J.  sich  als  Vk  den  schlechthin 
Mächtigen  erwiesen,  indem  er  seinem  Volke  Licht  gev^ttirt  hat,  näml.  Licht 
der  Gnade,  der  Freiheit,  der  Freude;  timh  bed.  hier  nicht  als  ein&ches 
Transitiv:  lichten,  leuchten  lassen,  wie  da  wo  i*^»  wie  im  Priestersegen 
Num.  6,  25  als  Obj.  folgt,  sondern  als  Transitiv  mit  innerem  Obj.:  Licht 
spenden  wie  im  Schöpfongsbericht  Gen.  1,  15.  Dann  ergeht  der  Aufruf 
'tii  ^"iDK.  Die  LXX  übers.:  oootifoaode  iopxiQV  iv  xot!c  icoxaCouoiv,  was 
vom  Ps.  Rom.  wiedergegeben  wird:  consiituite  diem  solemnem  m  coti" 


1)  Der  Ten  Autt)  i{  ^]<^pa  tJv  cicoiYjoev  6  xapioc  xxX«  war  nadi  Chry* 
BOstomoB  eine  altherkSmxnliäie  Hypophone  der  Gemeinde.  £2r  hat  eine  gbr* 
deiche  Geschichte. 

2)  Der  des  Hebr.  unkundige  Augustin  (traet  in  Joannem  60)  schwankt 
deshalb,  ob  Hosanna  ein  bedeutsamer  oder  em  nur  inteijectioneller  Zuruf  sei^ 
aur  ein  Ausdruck  des  affeetut. 
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frequeniaUonibus,  wie  auch  Ens.  Theod.  u.  Chiya  (obwohl  dieser  8chwaxib0nd) 
erkl.,  Yom  Ps.  GaU.  dagegen:  tn  condensü,  wie  auch  Apolliuaris  und 
Hier,  fin  frondosisj  es  verstehen.    Allerdings  wurde  zur  Zeit  des  zweiton 
Tempels  der  Brandopferaltar  am  Laubhüttenfest  mit  großen  Bachweiden- 
zweigen (nn'ir-^ttS  ni^a*«)  umpflanzt,  welche  sich  oben  über  den  Altairand 
neigten  {Succa  IV,  5).    Aber  so  sehr  die  Übers.  Luthers  Schmücket  das 
Fest  mit  Meigen  (Maien)  bis  an  die  hömer  des  Aliars  unserem  deutschen 
Geschmacke  zusagt,  so  ist  sie  obwohl  archäologisch  statthaft  doch  sprachlich 
unhaltbar;  denn  idm  kann  nicht  bed.  mit  Feetons  u.  dgl.  umwinden,  aach 
würde  es  in  dieser  Bed.  nicht  recht  zu  an  passen.^     Verhältnismäßig 
richtiger  Ambr.  Lobwasser  (wie  auch  Jefeth  Hitz.  u.  A.):  Der  Herr  ist 
groß  und  stark  von  Kräften,  Der  uns  erleuchtet  alle  klar,  Eure  Schiacht- 
ochsen  ihut  anheften  An  die  Hömer  hei  dem  Aliar.  Ln  herodianischen 
Tempel  waren  wirklich  an  der  Nordseite  des  Brandopferaltars  kupferne 
Binge  angebracht,  um  da  die  Opfertiere  anzubinden.  Aber  an  die  Römer, 
diese  allerheiligsten  Bestandteile  des  hochheiligen  Altars?  NuUa  unquam 
vicHma  —  sagt  Maiperger  in  seinem  Buche  de  agno  ad  arae  comua 
alligando  1730  —  ad  arae  comua  ab  Israeiitis  fuit  alligaXa.    Und 
kann  -i9  ^  an  etwas  anbinden  bed.?   Hgst.  y.  Lg.  S^nd  erklären:  bis 
es  (das  Festopfertier)  die  HOmer  des  Altars  hinaushoben  und  geopfert 
wird.  Aber  wozu  wären  da  die  AltarhOmer  hervorgehoben,  und  wozu  19  und 
nicht  vielmehr  bK,  wie  in  der  arab.  consir.  praegnans:  asarahu  ila-l-malik 
er  fesselte  (und  brachte)  ihn  zum  EOnig?  Wir  übers.:  bindet  die  Festopfer- 
tiere bis  zu  den  HOmem  des  Altars  —  es  soll  der  Opfertiere  eine  so  große 
Zahl  sein  (nach  Ezr.  a.  a.  0.  waren  es  wirklich  Hekatomben),  daß  der  ganze 
Baum  des  Priestervorhofe  voll  davon  wird  und  die  Bindung  derselben  also 
bis  an  die  AltarhOmer  hin  zu  geschehen  hat.   So  auch  Ainsworth  (1627): 
unio  Ihe  homes,  (hat  is,  all  ihe  Court  over,  untillyou  come  even  to 
the  homes  of  ihe  altar,  intending  hereby  many  sacrifices  or  boughs? 
Es  besondert  sich  so  der  allgem.  Oed.:  bringt  eure  Hekatomben  her  und 
setzt  sie  zur  Opferung  in  Bereitschaft.^  Die  Worte  „bis  an  die  HOmer  des 
Altars''  haben  den  Hauptton.  In  v.  28  (vgl  Ex.  15,  2)  antwortet  der  Fest- 
zog gemäß  dem  Charakter  des  Festes,  und  hierauf  schließt  der  Ps.  ent- 
sprechend seinem  An&ng  mit  einem  allstimmigen  Hodu. 


1}  Symmacfaus  hat  das  gefühlt,  indem  er  die  Begriffe  mnstellt:  ouv^ 
oate  SV  icavTjjupei  icuxdaaaxa.  Chrys.  erklärt  das:  oTs^ecvo>|LaTa  xai  xXd^uc 
oyd^aiz  TU)  vau)  (s.  Field). 

2)  Lagarde  will  a'^a^ya  (salicihus)  lesen,  aber  mit  den  Bachweiden  ge- 
schieht am  Feste,  wie  bereits  bemerkt,  nichts  woraaf  *^dk  paßt. 

3)  In  der  jfld.  BitaalBprache  ist  Isru-ehag  Name  des  auf  den  letzten 
Festtu;  fobenden  Nachfesttages  geworden.  Die  Benennimg  will,  wie  Gifin- 
baam  (DMZ  XL,  292)  vennatet,  sagen:  Bindet  das  Fest  an,  daD  es  nicht  so 
rasch  entfliehe,  oder  auch:  der  Tag  wird  so  als  „Angebinde  des  Festes"  bes. 
Aber  es  wird  sich  wohl  so  verhalten,  daß  ein  Stichwort  des  üblichen  Nach- 
festtags- Psalms  118  zur  Benennong  der  Nachfesttage  insgemein  gemadit 
worden  ist 
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PSALM  CXIX. 

Zweiondzwanzigfache  SpruohBohnur  eines  xun  seines  Glaubens 
willen  Verfolgten. 

Alef. 

1  3fM  Heil  denen  deren  Wege  nnstr&flieh, 
Die  einhergehn  im  Oesetie  Jahve's! 

2  JUl  Heil  denen  die  leine  Zeugnisse  wahrnehmen, 
Die  mit  gansem  Hersen  sieh  sein  befleißen, 

3  ;?lneh  nieht  verfiben  üngereohtigkeit  — 
Auf  seinen  Wegen  gehen  sie  einher. 

4  J^befohlen  hast  Du  deine  Ordnungen, 
Sie  n  beobachten  emstlieh. 

5  ^eh  daß  doch  meine  Wege  gerichtet  wftren 
Zn  beobachten  deine  Batinngen! 

6  ^sdann  werd*  ich  nicht  snschanden  werden. 
Wenn  ich  hinblicke  auf  all  deine  Gebote. 

7  ^nfiriehtigen  Henens  will  ich  dir  danken, 
Wenn  ich  lerne  die  Beehte  deiner  Gerechtigkeit. 

8  ^n  deine  Satsnngen  werd*  ich  mich  halten, 
XÖgst  dn  mich  nur  nicht  gar  verlassen. 

Beih. 

9  ^estehn  in  reinem  Wandel  —  wie  wirds  dem  Jüngling  möglich  1 
Wenn  er  sich  h&lt  nach  deinem  Worte. 

10  jSemfiht  am  dich  bin  ich  mit  gansem  Hersen, 
Laß  mich  nieht  abirren  von  deinen  Geboten. 

11  jSewahrt  halt  ich  im  Hersen  deine  Aussage, 
Auf  daß  ich  nicht  sflndige  an  dir. 

12  jSenedeiet  seiest  dn,  Jahve, 
Lehre  mich  deine  Satzungen. 

13  ^Bericht  thn*  ich  mit  meinen  Lippen 
Von  allen  Hechten  deines  Mundes. 

14  jSei  deiner  Zeugnisse  Weg  empfind'  ich  Wonne, 
Wie  über  irgend  ein  Besitstum. 

15  jSei  deinen  Ordnungen  soll  mein  Sinnen  weilen 
und  mein  Blick  bei  deinen  Pfoden. 

16  ^  deinen  Satsnngen  sei  meine  Lieblingslust, 
Nicht  will  ich  vergessen  deines  Wortes. 

Gimel. 

17  (Sütig  seig*  dich  deinem  Knechte,  daß  ich  lebe. 
So  will  ich  beobachten  dein  Wort. 

18  (Sieb  ofhe  Augen,  damit  ich  erblicke 
Wunderdinge  aus  deinem  Ctosetse. 

19  (Säst  bin  ich  auf  dieser  Erde, 
Verbirg  nicht  vor  mir  deine  Gebote. 

20  (Semalmt  ist  meine  Seel*  in  Sehnsucht 
Nach  deinen  Hechten  alleaeit 

21  (bedrohet  hast  du  den  Übermütigen, 
Verflucht  sind  die  von  deinen  Geboten  abirren. 

22  (Sehöhn  und  Schimpf  siehe  hinweg  von  mir^ 
Denn  deine  Zeugnisse  beacht'  ich. 
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28  (Slekhvial  ob  FBntMi  iitMn,  iieh  wider  nieh  bendm: 
Ddn  Kneeht  fiant  fll»er  deliie  Satraiig«ii. 

24  Gleichwohl  aind  deine  ZeagniBie  meia  Xrgfttaen, 
Die  Leute  meiiiei  Batet. 

Dakih. 

25  jDahiagelegft  in  den  8tanb  ist  meine  Seele, 
Belebe  mich  nach  deinem  Worte. 

26  jDarlef^  ich  meine  Wege  und  dn  erwiderteet  mir, 
Lehre  mich  deine  Batiangen. 

27  jDen  Weg  deiner  Ordnungen  mache  mich  ▼entehen, 
So  will  ich  linnen  Aber  deine  Wunder. 

28  jDahinsehmilst  meine  Bede  Tor  Kummer, 
Bichte  mich  auf  nach  deinem  Worte. 

29  jDen  Weg  der  Lflge  thu'  fem  von  mir, 

Und  mit  deiner  Unterweisung  begnade  midL 
80  jDen  Weg  der  Treue  hab*  ich  erwfthlet. 

Deine  Bechte  gemacht  lum  Augenmerk. 
31  jDahingegeben  bin  ich  an  deine  Zeugnine; 

Jahve,  mache  mich  nicht  michanden. 

82  jDen  Weg  deiner  Gebote  lauf*  ich, 
Denn  du  weiteet  mir  das  Hon. 

Be. 

83  j^andleite  mich,  Jahye,  den  Weg  deiner  Batiungen, 
Daß  ich  ihn  einhalte  bii  aufs  Letste. 

84  j^cUen  Verstand  gieb  mir,  daA  ich  wahre  dein  Geseta 
Und  es  beobachte  mit  gansem  Hersen. 

85  j$inf&hre  mich  auf  dem  Steige  deiner  Ctebote, 
Denn  an  dem  hab*  ich  Lust. 

86  j^crsliche  Beigung  gieb  mir  su  deinen  Zeugnissen, 
Und  nicht  sum  Eigennuts. 

37  ^te  ab  meine  Augen  n  sehn  auf  Eitles, 

Kraft  deiner  Wege  belebe  mich. 
88  i^Me  sich  erffiUen  deinem  Knechte  deine  Zusage, 

Als  welche  wirkt  daß  man  dich  Arehte. 

39  jQlnweg  nimm  meine  Schmach,  Tor  der  mir  grauet. 
Denn  deine  Bechte  sind  gut. 

40  j^^ftig  verlangt  mich  Ja  nach  deinen  Ordnungen, 
yj        Kraft  deiner  Gerechtigkeit  belebe  mich. 

Vav. 

41  )Cnd  fiberkommen  mSgea  mich  deine  Gnaden,  Jahve, 
Dein  Heil  gem&ß  deiner  Zusage, 

42  Knd  Bede  stehen  werd*  ich  meinem  Schmfther, 
Denn  ich  vertraue  auf  dein  Wort. 

48  Knd  entliehe  nicht  meinem  Xunde  das  Wort  der  Wahrheit  giaslieh, 
Denn  auf  deine  Bechte  harr'  ich. 

44  Vnd  ich  möchte  beobachten  dein  CTeseti  beständig. 
Auf  immer  und  ewig, 

45  Vnd  möchte  einhergehn  auf  weitem  Baum, 
Denn  nach  deinen  Ordnungen  frag*  ich. 

46  IKnd  will  reden  von  deinen  Zeugnissen  vor  Königen, 
Und  werde  nicht  luschanden  werden. 

47  Knd  werde  mich  ergötsen  an  deinen  Geboten, 
Die  ich  liebgewonnen. 

48  Knd  aufheben  meine  H&nde  lu  deinen  Geboten  [die  ich  liebgewonnen], 
Und  Aber  deine  Satsnngen  sinnen. 
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SaXn. 

49  $%i  diigedank  des  Worte  aa  deiiieii  XaMht 
Darob  daß  da  midh  koffan  haißaat. 

50  3ai  dioi  mala  Troat  in  mainam  Elend, 
Daß  dein  Wort  mich  nanbalebt  hat. 

61  9pottiflehtig  aind  Übarmfltige  mir  begegnet  — 
Von  deinem  Cteaetae  bin  iah  nicht  abgawiahan. 

52  3o  oft  iah  daahta  deiner  Bechte  von  Ur  her,  Jah^e, 
Da  tröstete  ich  mich. 

53  3iedheiß  ergriiT  mich  Uunnt  ob  der  Vrerler, 
Die  dein  Oeseti  verlassen. 

54  3flße  Lieder  sind  mir  deine  Batavngen 
Im  Hanse  meiner  PUgrimschaft. 

55  3p&t  in  der  Vacht  deines  Vamens,  Jahve,  gedenkend 
Hielt  ich  Trene  deinem  Oeaetae. 

56  3o  ist  beochieden  mir: 

Daß  ich  deine  Ordnungen  wahre. 

Belh. 

57  #Brr!  mein  TeU  bist  dn. 

Ich  gedenke  an  beobachten  deine  Worta. 

58  Jtersianiglich  fleh'  ich  dich  an: 
Bei  hold  mir  nach  deiner  Znsage. 

59  jQin  nnd  her  bedenkend  meine  Wege 
Kehrt*  ich  meine  Ffiße  an  deinen  Zeognissen. 

60  Hutig  nnd  ohne  Zandern  achick*  ich  mich  an 
Zn  beobachten  deine  Gebote. 

61  ^ernm  aind  nm  mich  Frevler -Stricke  — 
Dein  Oesets  vergess*  ich  nicht. 

62  j^albnachta  ateh^  ich  anf  an  danken  dir 
Ob  der  Beehte  deiner  Gerechtigkeit 

68  jQinsn  sn  allen  die  dich  fBrehten  geaell*  ich  mich» 
Und  an  denen  die  deine  Ordnungen  boobachten. 

64  j^Err!  deiner  Gnade  ist  voll  die  Erde, 
Deine  Satsnngen  lehre  mich« 

Teih. 

65  Srenlich  hast  du  gehandelt  an  deinem  Knechte, 
Jahve»  nach  deinem  Worte. 

66  Saktvollea  Urteil  nnd  Erkenntnis  lehre  mich. 
Denn  an  deine  Gebote  glanb*  ich. 

67  Sief  in  Irrtum  war  ich,  bevor  ich  an  leiden  hatten 
Und  nun  beobachte  ich  deine  Aoasaga. 

68  Srant  bist  dn  nnd  tranlich  handelnd, 
Lehre  mich  deine  Satsnngan. 

69  9xxLg  brauen  wider  mich  Übermfitige  — 

Ich  wahre  mit  ganaem  Hersen  deine  Ordnungen« 

70  Salgig  wie  Bchmeer  ist  ihr  Hers  — 

Ich  hab'  an  deinem  Gesetse  mein  Brgfttaen. 

71  Saugsam  war's  mir,  daß  ich  mit  Leiden  belegt  ward, 
Dandt  ich  lernte  deine  Batsnngen. 

72  Sausende  Goldes  und  Silbers  sind  mir  nicht  so  lieb, 
Als  das  Geaeta  deineo  Xundca. 

Jod. 

78  feh  bin  von  deinen  HInden  gewirkt  und  hergerichtet  - 
Mach  mich  verstiadig,  daß  ich  lerne  deine  Gebote, 
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74  i^ndem  di«  dioh  fftrehtea  mieh  i^«ii,  mögen  sie  tAeh  freaen. 
Denn  auf  dein  Wort  harre  ich. 

75  fhh  weiß,  Jalive,  daß  Gerechtigkeit  deine  Gerichte 
Und  daß  in  Treae  dn  mich  gedemfttigt. 

76  l^nnewerden  laß  mich  deine  Gnade  mir  mr  TrSitong, 
Hach  deiner  Verheißung  an  deinen. Knecht 

77  ^a  überkommen  möge  mich  dein  Erbarmen,  daß  ich  lebe. 
Denn  dein  Geeeti  iit  mein  Ergötien. 

78  9a  Schande  mftisen's  Übermütige  bfißen,  daß  lie  mich  niedergelogen  — 
Ichy  ich  nnne  über  deine  Ordnongen. 

79  jhi  Gemeinechaft  mit  mir  mögen  treten  die  dioh  fürchten 
Und  die  deine  Zengniiie  kennen. 

80  l^mmer  nnd  gans  hange  mein  Hen  an  deinen  Batrangen, 
Auf  daß  ich  nicht  nachanden  werde. 

Eaf. 

81  jftrank  vor  Behnsnoht  nach  deinem  Heil  ist  meine  Seele, 
Auf  dein  Wort  harre  ich« 

82  jftrank  vor  Sehnsucht  sind  meine  Angen  nach  deiner  Zusage, 
Gedenkend:  Wann  wirst  dn  mich  trösten f  — 

83  ifteineswegs,  obschon  wie  ein  Schlauch  im  Qualm  geworden, 
Vergeue  ich  deiner  Satiungen. 

84  ifturs  sind  ja  deines  Knechtes  Tage, 

Wann  wirst  du  an  meinen  Verfolgern  vollsiehn  Gericht  1  — 

85  jftlaffende  Gruben  haben  Übermütige  mir  gegraben, 
Sie,  die  nicht  geartet  nach  deinem  Gesetie. 

86  jfteins  deiner  Gebote,  das  nicht  treugemeint  wftre; 
Lügnerisch  verfolgen  sie  mich:  hilf  mir! 

87  jftaum  fishlt  etwas,  daß  sie  mich  hinweggetilgt  im  Lande, 
Doch  ich  verlasse  deine  Ordnungen  nicht. 

88  jftraft  deiner  Gnade  belebe  mich  wieder, 

So  will  ich  beobachten  das  Zeugnis  deines  Mundes. 

Lamed. 

89  lebendig  in  Ewigkeit  ist  Jahve  •— 
Dein  Wort  hat  seinen  Stand  im  Himmel. 

90  jQuigs  Geschlecht  und  Geschlecht  w&hrt  deine  Treue: 
Du  hast  die  Erde  aufigestellt  und  sie  bestehet. 

91  jlTeistend  Folge  deinen  Entscheidungen  stehn  sie  noch  heute, 
Denn  alle  Wesen  sind  deine  Knechte. 

92  jir&ngst,  wenn  dein  Gesets  nicht  mein  Ergötsen, 
War'  ich  vergangen  in  meinem  Elend. 

93  ^lebenslang  vergess*  ieh  nicht  deiner  Ordnungen, 
Denn  durch  sie  hast  du  mich  neubelebt. 

94  faß  Heil  mir  widerfahren,  dein  bin  ich; 
Deinen  Ordnungen  frag*  ich  Ja  nach. 

95  jbiuem  mir  Frevler  auf,  mich  su  verderben  — 
Ich  habe  Acht  auf  deine  Zeugnisse. 

96  jfos  alles  Vollkommenen  ist,  wie  ich  gesehen,  Hinfall; 
Doch  dein  Gebot  ist  ohne  alle  Schranken. 

Mßfll, 

97  ^MinnigUch  Ueb  hab*  ich  dein  Gesets, 
Den  ganien  Tag  ist  es  mein  Sinnen. 

98  ^ehr  als  meine  Feinde  machen  weise  mich  deine  Gebote, 
Denn  auf  ewig  sind  sie  mein  Teil. 

99  ^ehr  als  alle  meine  Lehrer  bin  ich  einsichtig. 
Denn  deine  Zeugnisse  sind  mir  Ziel  des  Sinnens. 
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100  ^üehr  alf  Alte  bin  ich  Terftindig, 
Denn  deino  Ordniiiig«ii  bMOht'  ich. 

101  ^eidAü  aUen  bdien  Pftid  Iem'  ich  nMiBe  FfiAe, 
Anf  daß  loh  lialU  dein  Wort 

102  ^üSaehtand  verlasf'  lob  deine  Beohte  niekt. 
Denn  da  hast  mlob  unterwiesen. 

103  feinem  Gaumen ,  wie  lieblich  lind  ihm  deine  Zoiagen, 
Mehr  als  Honig  meinem  Ximde! 

104  Mittelst  deiner  Ordnungen  gewinn*  loh  Eindoht, 
Darum  hau*  loh  allen  Lflgenpfetd. 

Nun. 

105  Hur  dein  Wort  ist  Leuchte  meinem  Fni^ 
Und  Idoht  meinem  Steige. 

106  Qaohdem  ich  geschworen ,  hielt  ioh*8  aufrecht: 
Zu  beobachten  die  Beehte  deiner  Ctarechtigkeit 

107  niedergebeugt  bin  ich  gar  sehr  — 
Jahve,  belebe  mich  nach  deinem  Wort! 

108  nimm  huldvoll  auf,  Jahve,  meinei  Xundee  Spenden, 
Und  deine  Beehte  lehre  mich. 

109  Hon  und  immer  ist  meine  Seele  in  meiner  Hand, 
Doch  dein  Oesets  vergess'  ich  nicht. 

110  nachstellen  schlingenlegend  Frevler  mir, 
Doch  irr*  ich  von  deinen  Ordnungen  nidht  ab; 

111  nahm  in  Besiti  auf  ewig  deine  Zeugnisse, 
Denn  sie  sind  meines  Honens  Wonne; 

112  neigte  mein  Hen  aussu&ben  deine  Satiungen 
Auf  ewig,  bis  aufii  Letite. 

Samech. 

113  3eitw&rts  Hinkende  hass'  ich. 
Und  dein  eeseti  Ueb*  ich. 

114  3turmdach  und  Schild  bist  du  mir, 
Auf  dein  Wort  hair*  ich. 

115  3teht  ab  von  nur,  ihr  Übelth&ter  — 
Ich  will  wahren  meines  Gottes  Gebote. 

116  3ei  mein  Halt  nach  deiner  Zusage,  so  wesd*  ich  leben. 
Und  laß  mich  nicht  suschanden  werden  an  meiner  Hoffnung. 

117  3tfltie  mich,  so  widerfährt  mir  Heil, 

Und  schaun  will  ich  auf  deine  Satiungen  fort  und  fort. 

118  3onder  Wert  sind  dir  alle  deinen  Satiungen  Entirrende, 
Denn  Lftge  ist  ihr  Truggewebe. 

119  3&mtliche  Erden-Frevler  schaibt  du  weg  als  Schlacken, 
Darum  hab*  ich  lieb  deine  Zeugnisse. 

120  3tarr  von  Schauer  vor  dir  ist  mein  Fleisch, 
Und  vor  deinen  Beehten  f&rcht'  ich  mich. 

jijin,  (Een). 

121  «rfftllt  hab*  ich  Beeht  und  Gerechtigkeit, 

Nicht  überlassen  wirst  du  mich  meinen  BedrUekem. 

122  (Eintritt  für  deinen  Knecht  lum  Guten, 
Nicht  mögen  bedrücken  mieh  Übermütige. 

123  (ts  schmachten  meine  Augen  nach  deinem  Helle 
Und  nach  der  Zusage  deiner  Gerechtigkeit. 

124  drweis  dich  an  deinem  Knecht  nach  deiner  Gnade, 
Und  deine  Satiungen  lehre  mieh. 

125  Cfin  Knecht  dir  bin  ich,  gieb  mir  Verstand, 
Daß  ich  erkenne  deine  Zeugnisse, 
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126  CfiasngNlta  fBr  lahv«  iit  an  d«r  Mt: 
Sie  haben  ▼enmgfUtigft  dein  Geieti. 

127  ebeadeeluab  haV  iAh  lieb  deine  Gebote 
Mehr  ala  Oold  und  all  Feingold. 

128  (Sbendoilialb  heifi*  ieh  gnt  alle  deine  Anordnungen, 
Allen  LUgenpfad  bait'  ieh. 

Phe  (Pe). 

129  /emab  von  AUt&gUehem  sind  deine  ZengniMO, 
Darum  nimmt  aie  meine  Seele  wahr. 

180  /alten  deine  Worte  sieh  auseinander,  wird  es  helle, 
Indem  Binfiltige  Verstand  gewinnen. 

181  /assnngsbegierig  that  loh  weit  den  Xnnd  anf, 
Denn  naeh  deinen  Geboten  verlang'  ioh. 

132  /flge  dieh  sn  mir  nnd  begnade  mioh, 
Wie  es  recht  ist  gegen  die  Liebhaber  deines  Hamens. 

133  /estige  meine  Sehritte  dnreh  dein  Geheiß, 
Und  laß  nieht  herrsehen  Aber  mieh  etwelehes  Unheil. 

134  ft9i  mache  mieh  von  Xensdien-Dnieke, 
Und  beobachten  will  ioh  deine  Ordnungen. 

135  /rendig  Uohte  dein  Antlits  deinem  Knechte, 
Und  lehre  mich  deine  Satinngen. 

136  jRnten  von  Wasser  rinnen  nieder  meine  Angen 
Darob,  daß  man  nieht  beobaehtet  dein  Gesetx. 

lade. 

137  ja  eigen  ist  dir  Gerechtigkeit,  Jahve, 
Und  gerade  sind  deine  Gerichte. 

188  tut  Pflicht  gemacht  hast  dn  in  Beehtgem&ßheit  deine  Zengnisso 
Und  in  Trene  gar  sehr. 

139  3«niichtang  droht  mir  mein  Eifern, 
Denn  vergessen  haben  deiner  Worte  meine  Dr&nger. 

140  3i&>fttstrei  gediegen  ist  deine  Aussage, 
Und  dein  Knecht  hat  sie  Ueb. 

141  3war  jung  bin  ich  und  verachtet. 
Doch  deiner  Ordnungen  vergess'  ich  nidht. 

142  3a  ewigen  Zeiten  ist  deine  Gerechtigkeit  Bechtgem&ßheit 
Und  dein  Gesets  Wahrheit 

143  jwang  und  Drangsal  haben  mich  betroffen. 
Doch  deine  Gebote  sind  mein  Srgdtsen. 

144  3^  ewigen  Zeiten  sind  deine  Zeugnisse  Beehtgem&ßheit, 
Gieb  mir  Verständnis,  daß  ich  lebe. 

Kof. 

145  jllraft  gaaien  Honens  rufe  ich  —  erwidre  mir; 
Jahve,  deine  Satiungen  will  ich  wahren! 

146  iftomm  mir  lu  Hufe,  wenn  ich  su  dir  rufe, 
Und  beobachten  will  ich  deine  Zeugnissei 

147  jftaum  daß  der  Morgen  graute,  fleht'  ieh  schon; 
Auf  dein  Wort  harrte  ich. 

148  ifteine  Hachtwache  beginnt,  der  meine  Augen  nicht  suvorkftmen. 
Zu  sinnen  über  deine  Aussage. 

149  jllunde  nimm  von  meinem  Huf  nach  deiner  Gnade; 
Jahve,  deinen  Hechten  gemiß  belebe  mich. 

150  j>ommen  heran  Schandbarem  Vad^agende, 
Die  von  deinem  Gesetse  sieh  entfernen: 

151  iftommst  um  so  n&her  du,  o  Jahve, 
Und  all  deine  Gebote  erwahren  sich. 
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162  Alar  iat  Torlftngst  mir  auf  dtiiMS  Z«iigiiiiMB, 
Daß  du  Ar  ewig  sie  gegrfindet 

Resch. 

153  Heiß  herauf  mich,  amehend  mein  Elend, 
Denn  deineg  Oeeeties  vergeu'  ieh  sieht 

154  Hechtobeistand  lei  mir  nnd  erlöie  mich. 
Deiner  Annage  gem&ß  belebe  mich. 

155  Knchlosen  ist  femgerfickt  das  Heil, 

Denn  nach  deinen  Satrongen  fingen  sie  nicht. 

156  Keich  ist  dein  Erbarmen,  Jahve, 
Hach  deinen  Beehten  belebe  mich« 

157  Kecht  viel  sind  meiner  Verfolger  nnd  Drftnger. 
Von  deinen  Zengnissen  weich*  ich  nicht. 

158  Richtete  ich  anf  Trenbrfichige  den  Blick,  so  grante  mir, 
Dieweil  deine  Aossage  sie  nicht  achten. 

159  ISftcksicht  nimm  daiS  ich  deine  Ordnungen  liebe; 
Jahve,  nach  deiner  Gnade  belebe  mich. 

160  Kechn*  ich  nach,  ist  deiDes  Wortes  Summe  Wahrheit, 
Und  ewig  ist  jegUch  Becht  deiner  Gerechtigkeit. 

5m,  Schin. 

161  3ohnldlos  verfolgen  Fürsten  mich. 

Aber  vor  deinen  Worten  schauert  mein  Hers. 

162  Schwelgend  in  Freude  bin  ich  über  deine  Aussage, 
Wie  einer  der  große  Beute  findet. 

163  Scheinglanben  hass*  ich  und  habe  davor  Abschen, 
Dein  Gesets  hab'  ich  lieb, 

164  ^hwinge  siebenmal  t&gUch  preisend  su  dir  mich  auf 
Ob  der  Bechte  deiner  Gerechtigkeit 

165  3chatB  des  Friedens  besitien  die  Liebhaber  deines  GeseticB, 
Und  an  nichts  kommen  sie  sn  Falle. 

166  3chauend  in  Hofhung  auf  dein  Heil,  Jahve, 
Üb'  ich  aus  deine  Gebote. 

167  3chen  hUt  meine  Seel'  Aber  deinen  Zengnissen 
Dnd  liebgewonnen  hab'  ich  sie  sehr. 

168  3cheu  halt  ich  auf  deine  Ordnungen  nnd  Zeugnisse, 
Denn  all  meine  Wege  sind  dir  gegenwärtig. 

Thav  (TavJ. 

169  Shronauf  sn  dir,  Jahve,  nahe  mein  HUftchrei, 
Hach  deinem  Werte  gieb  mir  Verständnis. 

170  Shronauf  n  dir  komme  mein  Flehen, 
Nach  deiner  Zusage  rette  mich. 

171  Qthauen  von  Lobpreis  sollen  meine  Lippen, 
Daß  du  deine  Satsnngen  mich  lehrest. 

172  Shut  sieh  mein  Mund  auf,  so  gelte  es  deiner  Aussage, 
Denn  all  deine  Gebote  sind  Bechtgem&ßheit 

173  Shatkrftftig  mir  lu  helfen  leige  deine  Hand  sich, 
Denn  deine  Ordnungen  haV  ich  erw&hlet 

174  Sheilsuhaben  an  deinem  Heil,  Jahve,  ersehn*  ieh. 
Und  dein  Gesets  ist  mein  Erg6tien. 

175  83ieilhaft  neuen  Lebens  werde  meine  Seele  sn  preisen  dich. 
Und  deine  Bechte  mögen  nur  beistehn. 

176  Sh&t  ich  mich  verirren  —  wie  ein  verloren  Schaf  suche  deinen  Knecht, 
Denn  deiner  Gebote  vergess*  ich  nicht 

An   das   in   gnomenartigem   Gewinde  -  Stil  geeohiiebene   Bodu   Fb.  118 
schließt  sich  der  durchaoB  gnomiflch-  didaktiaohe  Pb.*119,  deeeen  Zeüeozahl 
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(352)  nahem  der  Zahl  der  Tage  des  Moadjahrs  (854)  eatapnoht  Denn  er 
besteht  ans  176  maaor.  Yv.,  strophisdi  angesehen:  Distidien,  welche  nach 
den  22  Bndistaben  des  Alphabets  in  22  Gmppen  zeifsUen  (von  den  Alten 
oj^odBsc;  oder  octonarü  dieses  Ps,  UUratus  s,  alphabetäes  genannt),  denn  jede 
Gmppe  enthält  8  Yt.  (Distidien),  deren  jeder  mit  demselben  Ordnongsbach- 
Stäben  beginnt  (8X22»176);  die  lat.  Psalterien  entiialten  (wie  PsaU.  Vero- 
nense  und  urspr.  wohl  alle  alten  giiechisdien)  yor  jeder  Gruppe  den  Badi- 
stabennamen,  das  syrische  die  Budistabenzeichen,  mid  in  dem  Gomplatenser 
Bibelwerke  wie  aach  anderwärts  beginnt  mit  jeder  Gruppe  eine  neoe  Zeile. 
Der  Tabnud  b.  Berachoth  sagt  von  diesem  Ps.:  X'^hn  trarQ  arnii  (er  be- 
steht aus  8  M  u.  s.  w.),  die  Masora  nennt  ihn  iiar\  KM^^a  kkVk,  der  Midrascfa 
darüber  heißt  MM'^a  MfeWt  «h-na  und  die  Pesikta  *«&«  K'^atom  K^po».  In  unserer 
deutsdien  Bibel&bers.  hat  er  die  treffende  Überschr.:  Der  Christen  gOlden 
ABC  vom  Lob,  liebe,  Kraft  und  Nutz  des  Wortes  Grottes,  denn  es  wird 
hier  in  unerschöpflicher  Fülle  auseinandeigelegt  was  das  Wort  Gottes  dem 
Menschen  ist  und  wie  der  Mensch  sich  zu  ihm  zu  verhalten  hat;  die 
Masora  bemerkt,  daß  der  Ps.  nur  den  Einen  y.  122  enthält,  in  weldiem  nicht 
wie  in  allen  175  andern  axh  irgend  eine  Bez.  auf  das  Wort  der  Offenbarung 
findet'  —  eine  durch  den  ganzen  Ps.  hindurchgehende  vielgliedrige  Synonymen- 
kette. Bei  dieser  künstlichen  fein  ausgedachten  und  durchgeführten  Aidage 
mag  es  auch  nicht  zuMig  sein,  daß  die  Anrede  mrr  22  mal  vorkommt, 
wie  Bengel  bemerkt  hat:  bis  et  vicies  pro  numero  octonariorum. 

Es  haben  sich  über  diesen  Ps.  allerlei  falsdbie  Ansichten  festgesetrt. 
Köster  V.  GrerL  Hgst  Hupf,  verzichten  auf  Nachweisung  irgendweldier  Plan- 
mäßigkeit und  finden  hier  eine  Spruchreihe  ohne  innem  Fortschritt  und  Zus. 
Ew.  beginnt  gleich  mit  dem  Irrtum,  daß  wir  das  lange  Gebet  eines  alten 
erfahrenen  Lehrers  vor  uns  haben.  Aus  v.  9  f.  ist  aber  klar,  daß  der  D. 
selbst  ein  "1:^9  ist,  was  sich  auch  durch  v.  99. 100. 141  bestätigt  Der  D.  ist 
ein  junger  Mann,  der  sidi  in  einer  deutlidi  beschriebenen  liige  befindet: 
er  wird  gehöhnt,  verfolgt,  umhergetrieben  und  zwar  von  Yerächtem  des 
göttlichen  Worts  (denn  Abfedl  umgiebt  ihn  ringsum),  insbes.  von  einer  der 
wahren  Beligion  feindlichen  Begiemng  v.  28.  46. 161 ;  er  hat  schon  in  Banden 
gelegen  (v.  61  vgl.  83),  muß  inmier  des  Todes  gewärtig  sein  (v.  109),  und 
zwar  erkennt  er  in  seinem  Leiden  Gottes  heilsame  Demütigung  und  Gottes 
Wort  ist  darin  sein  Trost  und  seine  Weisheit,  aber  er  sehnt  sich  auch  nach 
Hilfe  und  fleht  darum  —  der  ganze  Pb.  ist  ein  Gebet  um  Beständigkeit 
inmitten  einer  gottlosen  Umgebung  und  in  großer  TMibsal,  welche  durch 
den  Schmerz  über  den  herrschenden  Abfall  gesteigert  vrird,  und  Grebet  um 
endliche  Errettung,  weldie  in  der  Gruppe  s  sich  bis  zu  dem  inständigen 
wie  lange!  steigert.  Hat  man  diese  scharf  ausgeprägte  Physiognomie  des  Pb. 
erkannt,  so  wird  man  nicht  allen  inneren  Fortschritt  vermissen.  Nachdem 
der  D.  die  Treue  gegen  Gottes  Wort  gepriesen  (k)  und  als  die  Tugend  aller 
Tugenden  bez.  hat^  die  dem  Jüngling  frommt  und  welcher  er  sich  befleißigt  (a), 


1)  In  jedem  Yers  —  lautet  die  masor.  Bem.  zu  v.  122  —  findet  sidi, 
ausgen.  nur  122,  einer  der  zehn  (auf  die  zehn  Grundworte  des  sin.  Gesetzes 
deutenden)  Ausdrücke:  m-^ö«,  iin,  nii:^,  *pi,  tswJ»,  nnpt,  "»m  (Anbefehlnng), 
TTi-jn,  prr,  miöK  (nach  a.*LA  pix). 
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bittet  er  ixunitten  höhnender  und  yerfolgender  Umgebung  um  die  Gnade 
der  Erlenchtong  (a),  der  Befestigung  (n),  der  Bewahrung  (n),  treffenden  und 
freudigen  Bekenntniaeee  (i);  Gottea  Wort  ist  sein  liditen  und  Trachten  (t), 
er  hSlt  sich  zu  denen  die  Gott  fürchten  (rr),  und  erkennt  zwar  das  Heil- 
same seiner  Demütigung  (ts),  aber  bedarf  des  Trostes  (*«)  und  seu&t:  wie 
lange!  (d).  Ohne  das  ewige  feste  machtvolle  Wort  Gottes  würde  er  yer- 
zagen  (V),  dieses  ist  in  sdiwieriger  Lage  seine  Weisheit  (&),  ihm  hat  er 
Treue  geschworen  und  hält  sie  als  Verfolgter  (a),  yerabschent  und  verachtet 
die  Abtrünnigen  (d).  Er  wird  bedrückt,  aber  Gott  wird  ihn  nicht  unter- 
drücken lassen  (y),  nicht  das  gottlose  Treiben,  das  ihm  Thrftnenstrüme  er- 
preßt, über  ihn  herrschen  lassen  (fe),  über  ihn,  den  Kleinen  (noch  Jugend- 
lichen) und  Verachteten,  den  der  Eifer  über  die  hensdiende  Gottvergessen- 
heit  verzehrt  (s).  Möchte  Gott  sein  Bufen  bei  Tag  und  Nacht  hören  (p), 
bald  ihn  erquicken  mit  seinem  hilfreichen  Erbarmen  (^),  der,  von  Fürsten 
verfolgt,  fest  an  ihm  hanget  (o),  ihn  suchen,  das  umherirrende  und  so  sehr 
gefährdete  Schäflein  (n).  Die  Grundged.  der  einzdnen  Ogdoaden  sind  damit 
nicht  erschöpft  und  lassen  sich  wohl  noch  geschickter  wiedergeben,  aber 
schon  so  zeigt  sichs,  daD  der  Fs.  nicht  des  Zus.  und  der  ibrtbewegung  ei^ 
mangelt  und  daß  es  keine  selbstgemachte,  sondern  eine  in  den  öffentlidien 
Verhältnissen  begründete  Lage  und  Stimmung  ist,  aus  welcher  diese  viel- 
stimmige Lobpreisung  des  göttlichen  Worts  als  Frucht  der  Trübsal  hervor- 
gegangen ist.  Ew.  erklärt  die  Lage  des  Dichters  aus  den  Verwickelungen 
der  strengeren  Bichtung,  welche  Ezra  repräsentiert,  mit  der  Partei  der 
Laxeren,  während  Hitz.  die  Abfassung  des  Ps.  in  jene  Zeiten  der  griechischen 
Herrschaft  verlegt,  in  welcher  die  Begiernng  feindlich  war  und  eine  große 
regierungsfreundliche  Partei  aus  den  Juden  selbst  alle  entschiedMien  Bekenner 
der  Thora  verfolgte.  „Mit  Sicherheit  behaupten  läßt  sidi  —  sagt  Hitz.  — 
daß  der  Ps.  im  makkabäischen  Zeitalter  von  einem  in  heidnischer  Gefengen- 
schaft  befindlichen  namhaften  Israeliten  verfaßt  ist."  Möglidi  allerdings, 
daß  das  Flechtwerk  eines  so  langen  Psalms,,  welches  bei  aller  Künstlicfakeit 
von  Anfang  bis  zu  Ende  uns  in  die  sanfte  Schmerzensmiene  eines  KonfSessors 
blicken  l&ßt,  die  Arbeit  eines  Eingekerkerten  ist^  welcher  sich  mit  dieser 
Zusammenflechtung  seiner  Klagen  und  Trostgedanken  die  Zeit  kürzte. 

y.  1 — 8.  Bas  acht&che  M:  Selig  die  sich  nach  Gottes  Wort  halten; 
der  D.  wünscht  einer  derselben  zu  sein.  Der  in  größtem  Maßstab  alfer 
betische  Ps.  beginnt  angemessen  nicht  bloß  mit  einfechem  (112,  1),  sondern 
zwiefechem  ^*wt^  Es  gilt  in  erster  Linie  den  iniegri  viae  (vitaej.  In 
y.  3  geht  die  Beschreibung  der  Seliggepriesenen  weiter.  Mit  präsentischen 
Lnpf.  wechseln  als  Bez.  des  Gewohnten  Perfekta.  In  y.  4  drückt  ntaiäb  den 
Zweck  des  Anbefehlens  aus  wie  in  y.  5  Ziel  der  Bichtung.  *^briK  mit  ein- 
fechem Schebä  wie  auch  1  Chr.  2,  31.  11,  41  (mit  e  =  o/'^in«  2  K. 
5,  3)  ist  aus  nx  (in  n&fn  35,  25)  und  '^h  (vb)  zusammengesetzt  und  bed. 
also  0  si;  tK  im  Nachsatze  wie  2  K  5,  3.  ZÜ  m*]  ygL  Spr.  4,  26,  LXX 
xax6o&ov&ei7)9av.  In  6^  wird  das  rückbezügliche  tM  von  neuem  entfaltet: 
alsdann,  wenn  ich  nämlich.  „Bechte  deiner  Gerechtigkeit^'  sind  die  Gottes 
Gerechtigkeit  zum  Ausdruck  und  Vollzüge  bringenden  Entscheidungen  über 
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Becht  tmd  TJnrecht.   yro\sf  bez.  sich  auf  die  Schrift  in  Znflammenhalt  mit 
der  Geschichte. 

y.  9—16.  Das  acht&che  ä:  Nach  Gottes  Wort  sich  haltend  wandelt 
ein  Jflngling  nnstr&flich;  der  B.  will  das  und  eihittet  sich  dazu  Gottes 
Gnadenbeistand.  Seinen  Weg  oder  Wandel  reinigen  (m)  vgl  73, 13.  Spr. 
20,  9)  bed.  ihn  von  Befleckung  der  Sünde  rein  (^)  erhalten  oder  ihrer 
entledigen.  Auf  die  Frage  9*  ist  9^  die  Antwort;  ^taA  bed.  cavendo, 
nftml.  sibi,  denn  ^tö  kann  auch  ohne  *idB3  »sich  hüten'  bed.  Jos.  6, 18. 
Mit  nf^'Si  wechselt  durchweg  das  altklassische  (z.  B.  18,  31)  m?^>  ^^^ 
kollektiv  gemeint  Man  birgt  ("ibs)  das  Wort  im  Herzen,  wenn  man  es 
stets  gegenwärtig  hat,  nicht  bloB  als  äußere  Vorschrift,  sondern  als  inner- 
liche Triebfeder  in  Gegens.  zu  selbstischem  Handeln  (lob  23,  12).  In  y.  12 
bahnt  sich  der  D.  durch  Anbetung  den  Weg  zur  Bitte.  *«n^M  v.  13  meint 
nicht  Auf-,  sondern  Erzählung  wie  Dt.  6,  7.  rm  14*  ist  Plur.  zu  rra, 
nii9  y.  38  dagegen  zu  rra,  beide  yon  Gottes  Selbst^  und  Willensbezeugung 
im  Wort  der  Offenbarung,  i»  bed.  nach  y.  162  ,wie  über*  (kurz  für 
h^  ^'^),  nicht:  gleichsam  mehr  als  (Olsh.),  das  3  wäre  bei  dieser  Fassung 
nur  störend.  Über  *pn  aisance,  Wohlhäbigkeit,  konkr.  Yennögen  s.  za 
44, 13.  ^'rriM  y.  15  sind  die  in  Gottes  Wort  yorgezeichneten  Bahnen; 
diese  will  er  geflissentlich  im  Auge  behalten. 

y«  17 — 24.  Das  acht&che  y:  Das  ist  sein  Lebenszweck,  er  will  es  in 
Furcht  yor  dem  Fluch  des  AbMs,  will  es  auch  wenn  er  deshalb  yerfolgt 
wird.  Es  heifit  v.  17  nur  rx^n^  wie  118, 19,  nicht  tmg\  wie  y.  77.  116. 
144:  die  qpodosis  imper.  b^nnt  erst  mit  rnni^';*  wogegen  rmtk  das 
Gute  selbst  ist,  um  dessen  Erweisung  der  D.  bittet'  V»  18*  ist  mp,  apoc. 
Pi.  für  hii  wie  03  (y.  rres),  yt  (y.  tx^i)  und  auch  on  (yon  yorausgeeetztem 
rah):  reiege  ziehe  hinweg  (69,  8.  Jes.  22,  8).  niM^Bd  heifit  alles  Über- 
natürliche und  GeheimnisyoUe,  welches  dem  gemeinen  Verstand  un&filich 
und  der  Glaubenserkenntnis  anheimgegeben  ist.  Die  Thora  enthält  unter 
der  Oberfläche  ihres  Buchstabens  eine  Fülle  solcher  niK^n),  in  welche  nur 
Augen,  denen  Gott  die  Decke  natürlicher  Eurzsicht  weggezogen,  hindurch- 
blicken; deshalb  die  Bitte  y.  18.  yyx^  *«3^m  ^  19*  yersteht  Grätz  indiyi- 
duell:  ein  Wanderer  bin  ich  im  Lande  (ygL  y.  176),  aber  nach  39,  13. 
1  Chr.  29, 16  yerstanden:  „ich  habe  auf  Erden  keine  bleibende  Stätte'' 
kann  es  jene  indiyiduelle  Belebung  in  sich  schließen,  der  D.  ist  wirklich 
ein  Verfolgter  und  TTmhergejagter  (ygL  Gen.  47,  9).  Deshalb  bittet  er 
y.  19,  dafi  Gott  ihm  seine  Gebote,  diese  Verhaltensregeln  auf  der  Lebens- 
reise, in  lebendigem  Bewußtsein  erhalten  mOge.  Dahin  geht  nach  y.  20 
seine  Sehnsucht.  Wk  {Hi.  Thren.  3,  16)  bed.  zermalmen  (arab.  garaia) 
und  hier  wie  aram.  d^a,  d^i  zermalmt  s.;  >^^V  (y.  ^m  y.  40. 174,  einem 
sekundären  Gebilde  yon  hnK)  giebt  die  Gemütsrichtung  an,  in  oder  bei 
welcher  die  Seele  sich  so  bis  zur  Zermalmung  überwältigt  fühlt:  es  ist  Zer- 
malmung yor  Verlangen,  näml.  (hiemach  ist  der  Vers  halbiert)  nach  Gottes 
Bechten  d.  i.  nach  immer  gründlicherem  Wissen  derselben.  In  y.  21  treffen 
LXX  Syr.  (nicht  Trg.)  Hier,  den  Sinn  des  D.  wahrsch.  besser  als  die 
Punktation,  indem  sie  imxatapaxoi  zu  21^  ziehen,  so  dafi  21*  ans  zwei 
Worten  wie  59*  89*  besteht  (Eamph.  Biehm);  denn  13*^T^  als  Attribut  ist 
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nnpoetdsch  und  als  Prädikatsacc.  gesucht,  wogegen  es  nataigemaß  als  PiHd. 
vor  ^ni*»?»  ö'^atBn  tritt:  verflucht  (y^H,  s.  zu  Gen,  3,  14),  näml.  von  Gott, 
^ft  22**bed.  der  PÜnktation  nach  retege  wie  18*  (KOnig,  Lehigeb.  S.  542), 
besser  aber  wäre  b't^  nach  Jos.  5,  9  „wälze  ab'',  wonach  alle  Alten  übers.; 
denn  zwar  wird  die  Schande  bildlich  als  Kleid,  aber  nicht  als  Schleier,  und 
häufiger  noch  als  Last  gedacht.  taA  23*  hat  wie  Jer.  36,  25  den  Sinn  von 
f^  tift  etiamsi,  tia  24*  den  Sinn  von  gleichwohl  Sfitoc  (Ew.  §  362*).  Zu 
dem  reziproken  ^aris  vgl.  Mal.  3,  13,  dort  mit  b?  und  hier  mit  a  des  Stich- 
blatts wie  Ez,  33,  30.  Fehmgerichtartig  setzen  sich  Fürsten  hin  und  be- 
spredien  sich  wie  sie  den  Eiferer  unschädlich  machen  kOnnen;  dennoch  — 

sagt  er  —  sind  deine  Zeugnisse  '^i^^  meine  Lieblingsbeschäftigung,  meine 
Batsieute,  die  mich  in  keiner  Lage,  sei  sie  noch  so  schwierig  und  gefährlich, 
ratlos  lassen. 

y.  25 — 32«  Bas  achtfache  *7:  Er  ist  in  tiefer  Bäcümmerms  und 
bittet  um  TrOstnng  und  Befestigung  durch  Gottes  Wort,  dem  er  sich  er- 
geben. Seine  Seele  ist  bei  solcher  Verkennung  und  Ächtung  dem  Staube 
angeheftet  (44,  26),  unfähig  sich  emporzurichten;  er  erbittet  sich  25^  neue 
Lebenskraft  und  Lebensfireudigkeit  (h;n  wie  71,  20.  85,  7)  von  Gott  iu 
Gemäßheit  und  auf  Grund  seines  Wortes.  Er  hat  seinen  Wandel  bis  ins 
Einzelne  (Sjmm.  xa  &iaßT)p.aTa  (loo)  Gotte  daigelegt  ("^n^BD  hererzählt^ 
nicht  '^in^&o  heimzahlt)  und  ist  nicht  ohne  Antwort  geblieben,  die  ihn 
seines  Wohlgefallens  vei^wissert  hat;  mOge  er  ihn  denn  im  Verständnis 
seines  Wortes  immer  weiter  fl3rdeni,  damit  er,  wenn  auch  Menschen  gegen 
ihn  sind,  doch  Gott  für  sich  habe  v.  26.  27.  Li  v.  28  erneuert  sich  die 
V.  25  ausgesprochene  Klage  und  Bitte;  t{^  geht  auf  die  in  dem  Triefen 
der  Thränen  gleichsam  hinschmelzende  Seele,  ti«p  ist  ein  spätsprachiges  Pi. 
aramäischer  Bildung.  Li  v.  29.  30  stehen  der  Weg  der  Lüge  oder  des 
Treubruchs  und  der  Treue  oder  des  Beharrens  in  der  Wahrheit  einander 
entgegen,  "jah  ist  mit  dopp.  Acc.  verbunden,  indem  rriin  nicht  den  starren 
Begriff  fixierter  Lehre,  sondern  lebendiger  er&hrungsmäßiger  Belehrung 
hat  hji^  steht  kurz  für  "i^A  mu3  16,  8;  ,wohl  bedenken'  (Ew.)  oder 
»billigen'  (Hitz.  Biehm)  bed.  Vijo  nirgends,  eher:  wert  halten,  aber  auch 

'^yt  und  ^^Lm  bieten  dergleichen  nichts.    Also:  er  stellt  sie  auf,  nämL 

sich  vor  Augen  als  Lebensiegel,  als  norma  normans.  Er  haftet  an 
Gottes  Zeugnissen;  möge  J.  die  Hof&iung,  die  ihm  daraus  erwächst,  nicht 
täuschen  v.  31.  Er  läuft  d.  i.  wandelt  frisch  und  fröhlich  den  Weg  der 
Gebote  Gottes,  denn  (^^s)  dieser  macht  ihm  das  Herz  weit,  indem  er  dem 
Verfolgten  Freudigkeit  des  Bekenntnisses  und  Zuversicht  der  Hof&iung  ver- 
leiht und  erhält. 

y.  33—40.  Das  achtfoche  »1:  Er  bittet  weiter  um  Unterweisung 
und  Leitung,  um  den  Abwegen  der  Selbstsucht  und  der  Verleugnung  zu 
entgehen.  Das  auch  sonst  als  acc.  adv.  gebräuchliche  N.  n^9  in  der  Bed. 
ad  exiremum  (v.  33  u.  112)  ist  unserem  D.  eigen:  nj'^^K  (mit  gemäß  der 
Hauptform  gefärbtem  Scliebä)  geht  auf  t]^^  zurück.  ^  Li  der  Bitte  '^srsn 
(6  mal  in  diesem  PS.)  ist  'pan  kausativ  wie  lob  32,  8  und  öfter  in  nachexiL 
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Schriften.  9^  bed.  (y.  9^  abscmdere)  Gewinn  und  Erwerb  duch  Abbruch 
den  nian  dem  Nächsten  thnt,  durch  SchmSlenmg  seines  Eigentums,  durch 
Baub,  Trug,  Erpressung  (1  S.  8,  3),  dann  als  Lastemame  Habsucht  und 
überh.  Selbstsucht.  RiiiJ  heißt  was  ohne  realen  d.  i.  ohne  göttlichen  Gehalt 
ist,  widergOttliche  Lehre  und  Leben.  ^^Tpa  37^  ist  defektiver  Plur.,  ygL 
TfiDh  y.  41.  ^^ttvnn  y.  43  u.  0.;  die  W^^e  Gottes  sind  die  W^  die  er 
aiis'Gott  des  Heils^einhält  (Hos.  14, 10)  und  uns  gehn  heißt  (2  Chr.  17,  6). 
Aufrichtung  y.  38  ist  s.  y.  a.  Verwirklichung  der  göttlichen  Zusage;  der 
Belatiysatz  ^nK*^*;^  ^((  ist  nicht  nach  y.  85  (wo  der  Ausdruck  anders)  auf 
T|^^^b  zu  bez.,  sondern  mit  Eiamph.  Biehm  auf  ^^'^K:  erftOle  ddnem 
Knechte  deine  Zusage,  als  welche  (quippe  quaej  darauf,  daß  man  Furcht 
yor  dir  gewinne  und  darin  zunehme,  abzielt»  ygl.  130, 4. 40, 4.  Die  Schmach, 
die  der  D.  fOrchtet  y.  39,  ist  nicht  die  Schmach  des  Bekenntnisses,  sondern 
der  Verleugnung;  danach  sind  ^Dtti^  nicht  Gottes  Gerichte,  sondern  ge- 
ofTenbarte  Rechte:  diese  sind  gut,  indem  deng.,  welcher  sie  h&lt,  wohl  ist 
und  wohl  geschieht  Darauf,  daß  er  mit  Herzensyerlangen  auf  Erkenntnis 
und  Erlebnis  dieser  gerichtet  ist,  kann  er  sich  yor  Gott  berufen  und  daiant 
gründet  er  die  Bitte,  daß  Gott  kraft  seiner  Gerechtigkeit  d.  L  Strenge,  mit 
welcher  er  seine  Gnadenordnung,  sowohl  deren  Verheißungen  als  deren  Ver- 
pflichtungen, aufrecht  hftlt»  ihn,  den  jetzt  Todbetrfibten  und  Todmüden,  neu* 
beleben  möge. 

y.  41 — 48»  Das  acht&che  1:  Er  bittet  um  die  Gnade  rechten  und 
furchtlos  freudigen  Bekenntnisses.  Die  LXX  übers.  41*:  xal  iX&ot  iic 
i(ii  xb  iXeoc  oou,  mit  Becht  abw  (ygl  y.  77.  Jes.  63,  7)  haben  Tig.  Hier, 
den  Plural:  Gottes  yerheißungsgem&ße  Gnadenerweise  werden  ihn  in  den 
Stand  setzen,  seinem  ^Hr  Schmäher  (eig.  Bupfer,  ygL  carpere  maligno 
sermone,  aber  auch  abs.  herabsetzen,  schmähen)  gegenüber  nicht  yer- 
stnmmen  zu  müssen,  sondern  ihm  auf  Grund  eigner  Er&hrung  enigegnen 
zu  können;  das  an  sich  yieldeutige  njap  bekommt  durch  das  beigefügte  w 
die  Bed.  Antwort  geben  (syn.  *m  ^'^  Spr.  27,  11).  Auf  die  Bekenntnis- 
pflicht bez.  sich  auch  y.  43.  Der  Sinn  der  Bitte  mit  dem  yon  Gi&tz 
„unsinnig^'  befundenen  nks-nr  ist,  daß  Gott  ihn  nicht  in  den  Fall  kommen 
lassen  möge,  der  Wahrheit  schlechterdings  nicht  Zeugnis  geben  zu  können, 
denn  dem  der  sich  dessen  yor  Gott  unwürdig  macht  erstirbt  das  Wort  im 
Munde;  der  Verf.  fOrchtet  das  für  sich  nicht,  denn  auf  Gottes  Bechte 
(9|CB^^  def.  Flur,  wie  auch  y.  149,  ygl.  zum  Beweis  y.  156  und  y.  175) 
ist  seine  Hofibung  gerichtet,  auf  ihnen  steht  seine  Zuyersicht;  "«ri^m  hat 
hier  und  durchweg  pausales  Eamez  wie  ^tfrg^^  y.  128.  Die  yon  y.  44  bis  48 
folg.  Impf,  besagen  was  er  durch  Gottes  Gnade  gern  thun  möchte  und  zu 
thun  bestrebt  ist:  einhergehn  rarr^  auf  breitem  Baum  (sonst  ar^)» 
also  unbeengt,  was  hier  nicht  a  y.  a.  glücklich,  sondern  getrost  und'  un- 
be&ngen,  ohne  mich  einschüchtern  zu  lassen,  yon  der  üinam,  nach  außen 
sich  kundgebenden  Freiheit.  In  y.  46  übers,  die  Vulgata:  Et  ioqtiebar  de 
(in)  iestimoniis  tuis  in  conspeciu  rtgwn  ei  non  conftmdebar  —  das 
Motto  der  Augsburger  Eonfession,  wozu  es  sich  zumal  bei  dieser  dem 
Grundtext  nicht  entsprechenden  historischen  Fassung  der  beiden  Zeitwörlor 
eignete.    Das  Aufheben  der  HSnde  y.  48  ist  wie  beim  Gebet  28,  2.  63,  5. 
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134,  2.  141,  2  Q.  5.  Ausdruck  heftigen  sehnlichen  Verlangens.  Das  zweite 

•'nan«  *iü^  ist  als  versehentlich  wiederholt  zu  streichen  (Ew.  Hitz.  Eiehm). 
a  n'^to  (sjn.  ^  njn)  bed.  ein  an  den  Gegenstand  hingegebenes  stilles  oder  ^y 
lautes  Meditieren.  ' 

y.  49 — 56.  Das  achtfache  7:  Gottes  Wort  ist  seine  Hoffiiung  und 
sein  Trost  bei  aller  Verhöhnung,  und  wenn  er  über  die  Abtrünnigen  sich 
ereifert  ist  Gottes  Wort  seine  Beruhigung.  Da  es  v.  49  nicht  ^ji^^'n,  sondern 
lai  heifit,  so  ist  nicht  nach  98,  3.  106,  45  zu  erkl.,  sondern:  j^enke  des 
zu  deinem  Knechte  geredeten  Worts,  darum  dafi  du  mich  hoffen  gemacht 
(Pi,  causat,  wie  ms)  vergessen  machen  Gen.  41,  51)  d.  i.  verheißend  mich 
eines  seligen  Ausgangs  getrOstet  und  darauf  hin  meine  Erwartung  gerichtet 
hast  Ebendas  ist  sein  Trost  in  seiner  Niedergeschlagenheit,  daß  ("^s) 
Gottes  zusagende  Aussage  ihn  neubelebt  hat  und  ihre  lebendig  machende 
Kraft  an  ihm  bewiesen.  In  "^My^in  ('»a^sr^bri)  hidiftcantur  (vgl  zur  Kon- 
struktion Spr.  14,  9)  deutet  sich  "an,  daß  die  wi  eben  D-^^tb  Frivole, 
Libertins,  Freigeister  sind  (Spr.  21,  24).  ^'^'cM^ifQ  v.  52  sind  die  seit  grauer 
Vorzeit  geoffenbarten,  gültigen,  bewährten  Rechte  Gottes;  in  der  Erinnerung 
an  diese,  welche  je  nach  dem  Verhältnis,  das  man  zu  ihnen  einnimmt,  des 
Menschen  Geschick  bestimmen,  fand  der  D.  Trost;  man  kann  das  pausale 
Dnar«;  (lautgesetzlich  für  ornnKi)  übers. :  da  tröstete  ich  mich,  oder  nach 
jüngerem  Sprachgebrauch:  ward  ich  getröstet.  Über  n&rbt  aestusß.  11,  6 
und  zur  Sache  v.  21. 104.  „Haus  der  Pilgrimschaft"  nennt  der  D.  das 
Erdenleben,  denn  die  Erde  ist  zwar  des  Menschen  115,  16,  aber  er  hat  auf 
ihr  keine  bleibende  Stätte  1  Chr.  29,  15,  sein  ühis  n-^a  Koh.  12,  5  ist  wo 
anders  (s.  oben  v.  19.  39, 13).  Gottes  Satzungen  sind  da  seine  ni-nat,  die 
ihn  geistig  laben,  die  Beschwerden  der  Wanderung  versüßen  und  seine 
Schritte  messen  und  beflügeln.  Gottes  Name  lag  ihm  bisher  nicht  bloß  bei 
Tage,  sondern  auch  bei  Nacht  im  Sinne,  und  infolge  dessen  hat  er  Gottes 
Gesetz  beobachtet  (maa«:«;,  wie  noch  5  mal  in  diesem  Ps.  vgl.  3,  6,  wohl 
zu  untersch.  von  nnattJK'j'v.  44).  Eben  dies,  daß  (■'ä  wie  öO'*  vgl  'lü« 
16,  7)  er  Gottes  Ordnungen  wahrt  (ohservat),  ist  ihm  (zuteil)  geworden. 
Anderen  ist  anders  beschieden  (4,  8),  ihm  das  eine  Notwendige,  welches 
;,das  gute  Teil"  ist  (Lc.  10,  42). 

T.  57 — 64.  Das  achtfache  H:  Gottes  Wort  zu  verstehen  und  zu 
halten  ist  sein  Teil,  der  Gegenstand  seines  unablässigen  Bittens  und 
Dankens,  die  höchste  Gnade,  die  ihm  widerfahren  kann.  Nach  16,  5. 
73,  26  gehört  »jjrn  "^pin  zus.;  57**  ist  eine  daraus  gezogene  Folgerung 
(i  ^  wie  1  K  5,  19  ^Ö.),  \»  nih  ist  wie  45, 13  Ausdruck  liebherzen- 
den anschmiegsamen  Bittens,  m!  caput  mulcere  (demulcere),  58^  durch 
Änderung  des  -^ain  in  -^a^n  mit  v.  25.  37.  40  zu  konfonnieren  (Dyser.)  ist 
unnötig.  Seine  Zukehr  zu  Gottes  Wort  bez.  der  D.  v.  59  als  Folge  sorg- 
fältiger Prüfung  seiner  Handlungen.  Es  zu  beobachten  ist  er  seitdem,  ohne 
zu  zaudern  (»rorjörri),  rasch  und  freudig  entschieden  gewesen  v.  60,  ob- 
gleich ihn  Nachstellungen  böser  Menschen  umringen;  ^139  ist  das  Trans,  zu 
1»  wenden,  zurückkehren  reveriere,  also  umwinden  (wov.  auch  wn  be- 
zeugen =  immer  und  immer  wieder  sagen  d.  i.  bekräftigen).   Der  Sinn  von 
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^)/sn  bestimmt  sich  nach  y.  110,  die  Ponktation  nnterscheidet  '^i'sn  o>8ivsc 
und  ^h'2n  Stricke,  Bande  nicht  so  scharf  wie  man  erwarten  dürfte  (s.  18, 5 1), 
,Banden'  aber  d.  L  Botten  vom  Sing.  1  S.  10,  5>  (Böttcher  §  800)  bed.  der 
Flur,  nirgends.  Dankbarkeit  treibt  ihn  Mitternachts  {acc,  iemp,  wie  lob 
34,  20)  aufzustehen,  sich  niederzuwerfen  vor  Qott  und  zu  beten.  Demgemäfi 
ist  er  befreundet,  steht  er  nahe  (Spr.  28,  24)  allen  GottesfCbrchtigen.  Ans 
der  FüUe  der  Gnade  Gottes,  die  nirgends  auf  Erden  sich  unbezeugt  läßt 
(64*  =  33,  5),  erbittet  er  sich  innere  Belehrung  über  sein  Wort  als  der 
Gnaden  höchste  und  liebste. 

y.  65 — 72.  Das  achtfache  t^:  Das  gute  Wort  des  gütigen  Gottes 
ist  alles  Guten  Quell;  man  lernt  es  auf  dem  Wege  der  Demut  Überblickt 
er  sein  Leben,  so  sieht  er  in  allem  was  ihm  wider&hren  die  gute  wohl- 
meinende Fügung  des  Gottes  des  Heils  gemäß  dem  Heilsplair  und  der 
Heilsordnung  seines  Worts.  Die  außerpausale  Form  rj^  bleibt  65*  bei 
Aihnach,  obwohl  kein  Olewejored  vorausgeht  (vgl  35, 19.  48, 11.  Spr. 
30,  21).  An  Gottes  Geboten  gläubig  haftend  kann  er  zuversichtlich  bitten, 
daß  er  ihn  bSD  ^nia  und  n^t?  lehre;  b9^  ist  ethisch  die  Fähigkeit,  Gutes 
und  Übles  zu  unterscheiden  und  jenes  herauszufOhlen,  w^  nüia  Wohl- 
verständigkeit,  eine  Wortpaanmg  wie  *A  ^^la  Frohsinn.  In  dieses  Verhältnis 
zu  seinem  Wort  hat  ihn  Gott  versetzt,  indem  er  ihn  demütigte  und  so  aus 
der  Irre  zurechtbrachte;  na9  67*  bed.,  ohne  daß  man  mit  Grätz  ein  Fiissiv 
hereinzukorrigieren  braucht,  xaiceivcoO^vai  (assyr.  unnü  gebeugt,  unnütu 
Gebeugtheit,  Niedergedrücktheit),  itjb«  67^  ist  wie  v.  11  nicht  die  ver- 
heißende, sondern  die  verpflichtende  Aussage  Gottes,  ^ica  heißt  Gott  als  der 
Menschenfreundliche  und  'or^m  als  der  solche  Gesinnung  Q^tbätigende; 
diesen  liebreichen  Gott  erbittet  er  sich  zum  Lehrer.  In  der  Treue  g^en 
sein  Wort  läßt  er  sich  nicht  irre  machen  durch  all  die  Lüge,  welche  Über- 
mütige ihm  auf-  und  anschmieren,  sein  wahres  Wesen  wie  durch  Über- 
tünchung und  AnschwSrzung  unkenntlich  machend  (b&D  wie  lob  13,  4» 
auch  assyr.  tapälu  taskirti  Lüge  ersinnen).  Wenn  das  Herz  dieser  Leute, 
die  ihn  durch  Verleumdung  zum  Zerrbild  machen,  gegen  alle  Eindrücke  des 
Wortes  Gottes  wie  mit  dickem  Schmeer  überzogen  (Bild  der  Unempfindlich- 
keit  und  Verstocktheit  17, 10.  73,  7.  Jes.  6,  10.  LXX  dtupw&Y],  Aq. 
iXiitav&7],  Sjmm.  i{jLoaXo>&-y)),  so  hat  er  dagegen  an  Gottes  Gese&  sein  Er- 
götzen {9X^w  mit  Acc.-Obj.  nicht  des  ErgGtzten  94, 19,  sondern  des  Er- 
götzenden). Wie  heilsam  ist  ihm  die  Leidensschule  gewesen,  durch  die  er 
dahin  gelangt  ist!  Das  Wort  aus  Gottes  Munde  ist  ihm  nun  teurer  als  der 
größte  irdische  Beichtum. 

T.  73 — 80.  Das  acht&che  *)-.  Gott  demütigt,  aber  er  erhöht  auch 
wieder  nach  seinem  Worte;  um  dies  bittet  der  D.,  damit  er  ein  Trostexempel 
sei  für  die  GottesfÜrchtigen  zur  Beschämung  seiner  Feinde.  Es  ist  unmög- 
lich, daß  Gott  den  Menschen,  der  sein  Geschöpf  ist,  verlassen  und  ihm  was 
ihn  wahrhaft  glücklich  macht  versagen  sollte,  nämlich  Verständnis  und  Er- 
kenntnis seines  Wortes;  um  diese  geistliche  Gabe  bittet  der  D.  v.  73,  vgl. 
zu  73*  Dt  32,  6.  lob  10,  8.  31,  15,  und  wünscht  v.  74,  daß  alle  die  Gott 
fürchten  an  ihm  mit  Freuden  ein  Beispiel  sehen  mOgen,  wie  das  Vertrauen 
zu  Gottes  Wort  sich  belohnt  (vgL  34,  3.  35,  27.  69,  33.  107,  42  u.a. St). 
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Er  weiB,  daB  Gottes  Oerichte  eitel  Gerechtigkeit  sind  d.  i.  normiert  dnrch 
Gottes  Heiligkeit,  ihren  Beweggrand,  und  der  Menschen  Heil,  ihren  End- 
zweck; weiß,  daß  Gott  nsiizaK  (acc.  adv,  für  njiisMA)  ihn  gedemütigt,  es 
treu  mit  ihm  meinend,  denn  gerade  in  der  Leidensschule  lernt  man  den 
Wert  seines  Wortes  erst  recht  würdigen,  bekommt  man  seine  Eraft  zu 
schmecken«  Aber  Trübsal,  wenn  auch  rersüßt  durch  Einblick  in  Gottes 
heilsame  Absicht,  bleibt  doch  immer  bitter,  daher  die  wohlberechtigte  Bitte 
y.  76,  daß  doch  Gottes  Gnade  sich  erweisen  mOge  ihm  zum  Tröste,  gemSß 
der  ihm  (V  wie  49*),  seinem  Knecht,  gewordenen  Verheißung,  njj^  v.  78 
ist  statt  mit  dem  Acc.  des  Bechts  oder  der  Rechtssache,  welche  verkehrt 
wird,  mit  dem  Acc.  der  Person  yerbunden,  welcher  solche  Bechtsverkehrung, 
solche  Bedrückung  mittelst  Entstellung  angethan  wird,  wie  lob  19,  6. 
Thren.  3,  36;  Chjgüg  liest  •»a^^si?  wie  v.  61.  Den  Wunsch  v.  79  verstehe 
man  nach  73,  10.  Jer.  15,  19.  Spr.  9,  4.  16.  Liest  man  statt  "^Tf^^  (wofür 
V.  63)  nach  dem  Cheihib  w;;i  (vgl.  v.  125)  oder  auch  das  Perf.  cler  Folge 
«rp';,  so  ist  mit  '^h  u^;  Zukehr  zum  Zwecke  des  Lernens  gemeint:  ihre  Er- 
kenntnis mOge  sich  aus  seiner  Er&hrung  bereichem.  Sich  selbst  aber 
wünscht  er  v.  80  vorbehaltloses,  mangelloses,  wankelloees  Festhalten  an 
Gottes  Wort,  denn  nur  so  ist  er  vor  schmählicher  Enttäuschung  sicher. 

y.  81—88.  Bas  acht&che  ä:  Diese  Aufrichtung  nach  Gottes  Ver- 
heißung ist  sein  Sehnen  (nVs)  jetzt  wo  wenig  fehlt,  daß  seine  Feinde  ihn 
zu  Grunde  gerichtet  (n^x).  Seine  Seele  und  Augen  schmachten  (nba  wie 
69,  4.  84,  3  vgl.  lob  19,  27)  nach  Gottes  Heil,  daß  es  ihm  wider&hre, 
und  nach  Gottes  Zusage,  daß  sie  eintreffe.  In  v.  83  ist  *f!p  wie  21, 12  u.  0. 
hypothetisch,  hier  wie  21, 12  im  Sinne  von  ,ob8chon'  (Ew.  §  362^).  Er 
läßt  Gottes  Wort  durch  nichts  aus  seinem  Bewußtsein  drängen,  obschon 
gleich  geworden  einem  im  Quahne  geschwärzten  und  zusammengeschrumpften 
Schlauche.  Die  Sitte  der  Alten,  KrOge  mit  Wein,  um  diesen  früher  alt  d.  i. 
mild  zu  machen,  über  Bauch  aufrustellen  (s.  Bosenmüller),  trägt  nichts 
zum  Verständnis  aus  —  den  vorderhand  nicht  zu  brauchenden  Schlauch 
hing  man  in  der  Höhe  auf  und  daß  er  da  den  obenhinausziehenden  Bauch 
zu  bestehen  hatte,  begreift  sich  bei  dem  Mangel  der  Eiamine.  Der  Vergleichs- 
punkt ist  daß  man  ihn  bei  Seite  geschoben  und  daß  er  als  Aschenbrödel 
fort  und  fort  den  Plackereien  seiner  Verfolger  ausgesetzt  ist  rms  v.  84 
ist  s.  V.  a.  wie  wenige.  Das  Leben  hienieden  ist  kurz,  also  auch  der  Zeit- 
raum, innerhalb  dessen  sich  die  göttliche  Gerechtigkeit  offianbaren  kann. 
r\itp^  (wofür  LXX  fiedsch  nimis)  Gruben  ist  ein  altes  Wort  57,  7.  Der 
Belativsatz  85^  bez.  die  0*^*1;  aJs  Widerspiel  des  geoffenbarten  Gesetzes 
(Biehm  vergleicht  1  S.  13,  14),  denn  daß  andern  eine  Grube  zu  graben 
nicht  dem  Gesetze  gemäß  ist,  brauchte  nicht  gesagt  zu  werden.  Alle  Gebote 
Gottes  sind  Ausfluß  seiner  Treue,  fordern  also  auch  Treue,  eben  diese  Treue 
aber  macht  den  D.  zum  Gegenstande  tödlichen  Hasses.  Sie  haben  ihn 
beinahe  schon  vertilgt  „im  Lande".  Gew.  übers,  man  „auf  Erden'',  aber 
&ian  zu  An&ng  des  folg.  Oktonars  ist  zu  entfernt,  um  Gegens.  dazu  zu 
sein  (Hitz.),  und  lautet  auch  nicht  so  (vgL  dagegen  iv  xotc  oopavolc 
Mi  5, 12).  Also:  im  Lande  (vgl  58,  3.  73,  9),  wo  sie  sich  für  die  Allein- 
berechtigten halten,  haben  sie  ihm  schier  den  Garaus  gemacht,  ohne  sein« 
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Glanbenstrene  zu  erschüttern.  Aber  er  bedarf  neuer  Gnade,  um  nicht  doch 
zuletzt  zu  erliegen. 

T.  89 — 96.  Das  achtfeche  !d:  Ewig  ist  Jahve  (Syr.:  ewig  bist  dn, 
0  HErr);  dein  Wort  (Absprung  von  Aussage  zur  Anrede)  hat  den  Himmel 
zum  Standort  und  also  auch  des  Himmels  Eigenschaften,  vor  allem  himmel- 
gleiche Beständigkeit  Ähnlich  spricht  Ps.  89  (v.  3)  von  Gottes  Treue,  von 
welcher  hier  v.  90  sagt,  daß  sie  in  Geschlecht  und  Geschlecht  wfthre;  die 
Erde  hat  Er  schöpferisch  hingestellt  und  sie  stehet,  als  Thatbeweis  nSml. 
und  Schauplatz  seiner  endlosen  und  unveränderlichen  Treue.  Subj.  von 
V.  91  sind  Himmel  und  Erde.  Hitz.  u.  A.  sehen  das  Subj.  in  ^*^räb: 
Anlangend  deine  Rechte,  so  bestehen  sie  noch  heute,  aber  das  folg.  ^p^f^ 
fordert  für  ^*tq9  einen  andern  Sinn:  entw.  dienstbereiten  Hintretens  oder,  da 
xättrh  nQ9  eine  gemünzte  RA  ist  Num.  35, 12.  Jos.  20,  6.  Ez.  44,  24, 
folgeleistenden  Sichgestellens  (Böttch.).  Himmel  und  Erde  gesteilen  sich 
gehorsam  und  demütig  seinen  Richtersprüchen,  ihnen  werkzeuglich  zn 
dienen,  bis  heute,  was  statt  Di^n-n?  (Grätz)  das  prägnante  Di*n  „heute  noch** 
besagt;  denn  Vsr\  alle  Wesen  sind  Gottes  Knechte  (Unterthanen).  Die 
Freude  an  dem  ewigfesten  alles  bedingenden  Worte  hat  den  D.  in  seiner 
Trübsal  aufrechterhalten  v.  92.  Ihm  verdankt  der  bis  in  den  Tod  Verfolgte 
und  Betrübte  seine  Wiederbelebung  v.  93.  Von  Ihm,  dessen  Eigentum  er 
in  Glaube  und  Liebe  ist,  erwartet  er  sein  Heil  auch  femer  v.  94.  Mögen 
Frevler  ihm  au&pannen  d.  i.  auflauem  {^p  in  feindlichem  Sinne  wie 
56,  7),  ihn  zu  verderben,  er  bedenkt  Gottes  Zeugnisse.  Er  weiß  aus  Er- 
£üirung,  daß  alle  nbskn  (irdische)  Vollkommenheit  (LXX  oovxeXelac,  Aq. 
xikioei)  ein  Ende  hat  (indem  sie,  auf  ihrem  Höhepunkt  angelangt,  in 
ihr  Gegenteil  umschlägt),  Gottes  Gebot  (Sing,  wie  Dt.  11,  22)  dagegen  ist 
über  die  Maßen  weit  (vgl.  lob  11,  9),  unbeschiflnkt  in  seiner  Währung  und 
Bewährung. 

V.  97— 104,  Das  achtfeche  •«:  Der  D.  rühmt  die  Lebensweishät» 
die  das  ebendeshalb  ihm  so  süße  Wort  Gottes  darreicht  Gottes  liebes  Ge- 
setz, mit  dem  er  sich  unablässig  beschäftigt,  macht  ihn  an  Weidiät 
(Dt.  4,  6),  Intelligenz,  Urteil  seinen  Feinden,  seinen  Lehrern  und  den 
Alten  (lob  12,  20)  überl^n;  es  giebt  also  zur  Zeit  Lehrer  und  Alte 
(icpGoßuxepoi),  welche  (wie  die  hellenisierenden  Sadducäer)  in  ihrer  Lax- 
heit nahe  dem  Abfall  sind  und  den  jungen  gestrengen  Eiferer  um  Gottes 
Gesetz  feindlich  verfolgen.  Die  Konstmktion  98*  ist  wie  Je.  1,  20.  Jes. 
59, 12  u.  Ö.  K*^n  geht  auf  die  Gebote  in  ihrer  Einheit:  auf  ewig  sind  sie 
sein  Teil  (56*)  und  Erbbesitz  (111»).  Falsch  Aq.  wie  Aboih  IV,  1:  von 
allen  meinen  Lehrern  hab'  ich  Einsicht  gewonnen;  alle  drei  yo  v.  98 — 100 
bed.  prae  (LXX  uicip).  In  "^riHV^  101»  sieht  man  an  der  Schreibung  das 
V.  vS  in  nT)  übergehen,  "»arpin  ist  wie  Spr.  4, 11  vgl  Ex.  4, 15  defektive 
Schreibung  für  •^an'^^in.  «boa  103»  ist  nicht  s.  v.  a.  «"^o?  lob  6,  25, 
sondem  bed.  dem  Dativ-Obj.  "isrib  zufolge  was  leicht  eingeht  oder  mundet 
(LXX  a>?  ^Xüxia),  also  wohl  v.  yhio  =  late  glatt  s.:  wie  geglÄttet,  leicht 
eingehend  (Spr.  23,  31)  sind  meinem  Gaumen  deine  Zusagen;  mit  dem  Phur. 
des  Fräd.  verbindet  sich  der  Eollektiv-Sing.  ^rpifti  (vgl  Ex.  1,  10),  der  D. 
meinte  aber  sicher  ^nhsM  (Tgl.  12,  7)  LXX  xa  Xo^iot  ooo.  Er  hat  keinen 
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Geschmack  an  der  gottentfremdeten  Gegenwart,  um  so  mehr  aber  an  Gottes 
verheißener  Zukunft.  Aus  Gottes  Gesetze  gewinnt  er  die  ftLhigkeit  der 
Geisterprufung,  darum  haßt  er  allen  LügenpM  (==  128^)  d.  i.  aQe  die  dem 
Zeitgeiste  zusagenden  fidschgläubigen  Bichtungen. 

T.  105—112.  Bas  acht&che  3:  Das  Wort  Gottes  ist  sein  steter 
Führer,  dem  er  sich  anvertraut  hat  auf  ewig.  Der  Weg  hienieden  ist  ein 
Weg  durch  Dunkel  und  führt  an  Abgründen  vorüber;  in  dieser  Ge&hr  des 
Falls  und  Irrsais  ist  Gottes  Wort  seinem  Fuße  d.  L  Gange  Leuchte  und 
seinem  Steige  Licht  (Spr.  6,  23),  seine  Lampe  oder  Fackel  und  seine  Sonne. 
Er  hat  was  er  geschworen,  näml.  Gottes  Gerechtsame  zu  beobachten,  auch 
aufgerichtet  d.  i.  in  Erfüllung  gebtacht,  aber  nicht  ohne  unter  schweren 
Bekenntnisleiden  niedergebeugt  zu  werden,  weshalb  er  bittet  (wie  v.  25), 
daß  ihn  Gott  gemäß  seinem  Worte,  welches  Leben  verheißt  denen  die  es 
halten,  neubeleben  möge.  Freiwillige  Opfer  seines  Mundes  nennt  er  v.  108 
vgl.  60, 14.  19,  15  die  aus  innerstem  Triebe  seines  ganzen  Herzens 
kommenden  Gebetsbekenntnisse,  in  denen  er  sich  ganz  und  gar  der  Gnade 
Gottes  verdankt  und  anheimgiebt.  Die  Bitte  um  deren  wohlgefällige  Auf- 
nahme gründet  er  darauf,  daß  er  auf  das  Äußerste  gefaßt  ist.  „Seine  Seele 
in  die  Hand  nehmen''  Bicht  12,  3.  1  S.  19,  5.  28,  21.  lob  13,  14  s.  v.  a. 
sein  Leben  daran  zu  geben  bereit  sein,  sein  Leben  wagen. ^  Obwohl  sein 
Leben  bedroht  ist  (v.  87),  wankt  und  weicht  er  doch  nicht  von  Gottes  Worte, 
Gottes  Zeugnisse  hat  er  in  Besitz  genommen  und  bekommen  auf  ewig  (vgl. 
V.  98),  sie  sind  seine  nbrja,  um  welche  er  alles  Andere  gern  darangiebt^ 
denn  sie  sind  es  (man  ungenau  für  njn),  die  ihn  innerlichst  beglücken 
und  entzücken.  In  v.  112  ließe  sich  nach  19,  12  erklären:  ewig  ist  der 
Lohn  (der  Ausübung  deiner  Vorschriften),  aber  v.  33  ist  n|?9  s.  v.  a. 
nsV,  und  v.  44  beweist,  daß  112^  kein  in  sich  geschlossener  Gedanke  zu 
sein  braucht. 

y.  113—120.  Das  acht&che  D:  Seine  Hoffnung  ruht  auf  Gottes 
Wort,  ohne  durch  Zweifler  und  Abtrünnige  sich  irre  machen  zu  lassen. 
tp^  (Nominalform  der  Gebrechen)  sind  innerlich  Gespaltene,  auf  beiden 
Seiten  (Q'^&^o)  Hinkende  1  K  18,  21,  welche  teilweise  der  Jahvereligion, 
teilweise  dem  Heidentum  huldigen  und  also  Glauben  und  Naturalismus  zu 
vereinigen  suchen.  Im  Gegens.  zu  solchen  gilt  des  D.  Lieben,  Glauben, 
HofTen  ganz  und  gar  dem  Gotte  der  Offenbarung,  und  allen  denen,  die  ihn 
abwendig  machen  wollen,  ruft  er  v.  115  (vgl.  6,  9)  ein  entrüstungsvolles 
apage  zu.  Er  bedarf  aber  der  Gnade,  um  zu  behairen  und  zu  überwinden. 
Um  diese  bittet  er  v.  116.  117.  Das  *)»  in  '«'lai^  ist  das  gleiche  wie  in 
IQ  tn^.  Das  ah  von  rty^t^]  ist  das  nur  noch  einmal  am  Hithpa.  eines  rn 
Jes.  4t,  23  vgl  Fb.  77,  4  vorkommende  intentionelle;  nra  spectare  wird 
sonst  immer  mit  htf  oder  b9  verbunden,  aber  wie  hier  auch  Ei.  5,  9,  so  daß  die 
Eoi\j.  9«)9noKi  nach  v.  16.  47  (Giätz)  unnötig.  Die  Begründung  des 
tj^'hio  (LXX  Th.  Qu.  iEouSivcoaac)  meint  nicht:  erfolglos  ist  ihr  Trug 
(H^   Olsh.),    sondern:    Lüge   ohne  Wahrheitsgehalt   ist  ihre  selbst- 


1)  Vgl.  Taantth  8»:  Das  Gebet  des  Menschen  wird  nicht  erhört  dk  kVi^ 
ibda  "ndfea  v^ti  "p  d.  h.  wenn  er  nicht  sein  Leben  zu  opfern  bereit  ist. 
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betrfigerische  und  verfQhreriBche  Bichtong.  LXX  Syr.  Theod.  Quinta  Hier. 
scheinen  nn'^^'Ti  cogitatio  eorum  zu  lesen,  aber  das  ist  ein  aiam.,  im  Hebr. 
unverständliches,  nur  der  scheinbaren  Tautologie  halber  in  den  Tert  hinein- 
gelesenes  Wort  Eher  dürfte  die  LA  wsä^  oder  mtn  (Aq.  S.  Hier,  com- 
puiasti;  LXX  iXo'^iod^r^yy  also  ^t^xän)  statt  t^^  119*  berechtigt  sein; 
im  vorliegenden  Teit  ist  n'^stäh  (hinwegthun  Ex.  12,  15)  mit  doppeltem 
Acc.,  einem  des  Obj.  und  einem  der  Wirkung,  verbunden:  alle  Frevler,  so 
viel  ihrer  auf  Erden  sind,  tilgst  du  hinweg  als  Schlacken  (D*^io).  Danach 
sind  '^'^td&tt?»  V.  120  Gottes  Strafgerichte  oder  vielmehr  (vgl  v.  91)  Gottes 
Eechte,  nach  denen  er  richtet  Es  sind  Strafurteüe  wie  Lev.  c.  26.  Deut, 
c.  28  gemeint  Vor  diesen  fürchtet  sich  der  D.,  denn  die  Allmacht  kann 
die  Worte  sofort  in  Thaten  umsetzen.  Li  Furcht  vor  dem  Gotte,  der  Ex:. 
34,  7  und  anderwärts  sich  selbst  bezeugt,  starrt  und  schaudert  ihm  Haut 
und  Haar  (ino  Symm.  opdotpcj^ei). 

y.  121— 128.  Das  acht&che  :?:  Li  der  gegenwärtigen  Zeit  des  Ab- 
Ms  und  der  Verfolgung  hält  er  sich  um  so  strenger  an  die  Sichtschnur 
des  göttlichen  Worts  und  befiehlt  sich  der  Schirmung  und  Belehrung 
Gottes.  Ln  Bewußtsein  seines  gotigemäßen  Verhaltens  (sonst  immer 
t9&mi  pjs,  hier  einmal  pn^  araa)  hofft  der  D.,  daß  ihn  Gott  sicher  nicht 
(ba)  seinen  Bedrückern  zu  willkürlichem  Schalten  überlassen  werde.  Diese 
Hof&iung  überhebt  ihn  aber  doch  nicht  des  Bedürfiiisses  und  der  Pflicht  fort- 
gehender Bitte,  daß  J.  sich  zwischen  ihn  und  seine  Feinde  stellen  möge; 
nn9  seq.  acc.  bed.  jem.  bürgschaftleistend  und  überL  mittlerisch  vertreten 
lob  17,  3.  Jes.  38, 14,  aiob  ähnlich  wie  naioi  86, 17.  Neh.  5, 19:  mir 
zum  Besten,  zu  wahrem  Frommen.  Der  Ausdruck  der  Sehnsucht  nach  Er- 
lösung V.  123  lautet  wie  v.  81  f.;  ^^u  ms^t  heißt  die  Verheißung,  die 
von  Gottes  pni  ausgeht  und  so  wahr  als  Er  p*ii:t  ist  nicht  unerfüllt  bleiben 
kann.  Die  Eine  Hauptbitte  des  D.  aber,  auf  die  er  v.  124  £  zurückkommt, 
geht  auf  immer  tiefere  Erkenntnis  des  Wortes  Gottes,  "^^k  lautet  hier  pausal 
bei  Mercha,  weil  das  Athnach-Wort  "^araq  nicht  zwei  Silben  vor  dem  Tone 
hat  —  die  Bedingung  fOr  unmittelbares  Vorausgehen  eines  Trenners.  An 
sich  schon  ist  es  Leben  und  Seligkeit,  Gottes  geoffenbarten  Willen  zu  er- 
kennen, die  Gegenwart  aber  fordert  diinglichst  dazu  auf.  Denn  die  große 
Menge  (welche  Subj.  zu  n&n  ist)  bricht  thatsächlich  und  grundsätzlich 
Gottes  Gesetz,  es  ist  also  Zeit,  fclr  J.  zu  handeln  (^  rnD9  wie  Gen.  30,  30. 
Jes.  64,  3.  Ez.  29,  20),  und  ebendazu  bedarf  es  südlicher  sicherer  Er- 
kenntnis. Darum  schUeßt  sich  der  D.  mit  ganzer  Liebe  an  Gottes  Gebote, 
sie  gehen  ihm  über  Gold  und  Feingold  (19,  11),  die  er  etwa  durch  Ver- 
leugnung gewinnen  könnte.  Darum  nimmt  er  es  so  genau  als  nur  möglich 
mit  Gottes  Wort,  indem  er  \b  '^'i^ipD'^s  alle  Anordnungen  aller  Dinge  d.  i. 
alle  Anordnungen  samt  und  sonders,  mögen  sie  sich  beziehen  auf  was  nur 
immer  sie  wollen,  als  tri^'\  erkennt  und  bekennt  {^pr^^^  in  deklarativem 
Sinne  wie  p?^  lob  32,  2,  sdso:  in  Bekenntnis  und  That  für  recht  erklären) 
und  alle  lügnerische  Bichtung,  alles  Faeudojudentum  hasset.  Zwar  läßt 
sich  126*  auch  erkL:  es  ist  Zeit  daß  J.  handle  d.  L  richterlich  eingreife 
(Hupf  Biehm),  aber  dieser  Ged.  ist  dem  Zus.  fremd  und  gewährt  für  p-h» 
keinen  ^eich  straffen  Anschluß;  auch  hätte  dann  nimb  t\im\  n;  acoentoiert 
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werden  mÜsseiL  Zu  hb  "^Ttpa*^;  ,alle  Befehle  jederlei  Inhalts'  vgl  Jes. 
29|  11  und  mehr  formell  Nom.  8,  16.  £z.  44,  30;  der  Ausdrack  ist  aber 
dnrch  kein  genau  entsprechendes  Beispiel  zu  belegen,  der  Gen.  hb  ist  un- 
klar und  die  Bez.  auf  den  Gott  der  Offenbarung  wird  vermiBt,  so  daß 
der  D.  schwerlich  so  geschrieben  hat:  man  wird  ^m  *in^p>&  (ygl.  139,  17) 
oder  nach  LXX  Syr.  Hier,  ^ptt  zu  lesen  haben  (Höub.  Yen.  Ew.  Olsh. 
Hupf.  Dyser.). 

T.  129 — 136.  Das  achtfitche  &:  Um  so  sehnsüchtiger  verlangt  er 
nach  dem  Lichte  und  der  Speise  des  Wortes  Gottes,  je  tiefer  er  sich  über 
dessen  Yerftchter  betrübt.  Die  Zeugnisse  Gottes  sind  niK^b  wunderbare 
und  wunderliche  (paradoxe)  Dinge,  erhaben  über  das  alltftgliche  Leben  und 
den  gemeinen  Verstand;  Bri^sp  (statt  D^r>^^3  wie  ütii  2  S.  23,  6  statt 
bhlbs)  ist  in  dieser  Gedankenverknüpfung  nicht  von  sorgi^äger  Beobachtung, 
sondern  aufinerksamer,  nach  eindringendem  Verständnis  verlangender  Be- 
trachtung gemeint.  Eröfibung,  Erschließung  {mq  aperüo  mit  Zere  zum 
IJntersch.  von  nn&  porta)  der  Worte  Gottes  gewährt  Licht,  indem  sie  Ein- 
fältige (D'^'^nD  wie  Spr.  22,  3)  verständig  macht,  wobei  vorausgesetzt  wird, 
daß  Gott  selbst  es  ist,  der  den  Lernbegierigen  die  Mysterien  seines  Wortes 
ent&ltet.^  Ein  solcher  Lernbegieriger  ist  der  D.:  aufgesperrten  Mundes 
lechzt  er,  näml.  nach  der  Himmelskost  solcher  Au&chlüsse  ("ra  wie  rn  n^tt 
lob  29,  23  vgl  Fs.  81,  11).  n«;  ist  am  Xe^.  wie  auch  nfion^unserem  Ps! 
ausschließlich  eigen  ist,  beides  sek.  Bildungen  v.  n^tt  Die  Liebe  zu  Gott 
kann  ja  nicht  unerwidert  bleiben;  die  Er&hmng  fordernder  Guade  ist  ein 
denen,  die  den  Gott  der  Offenbarung  lieben,  zukommendes  Becht;  Liebe  um 
Liebe,  Heil  xmi  Heilsverlangen  ist  ihre  Prärogative.  Auf  Grund  dieser 
Wechselbeziehung  ergehen  dann  die  Bitten  v.  133 — 135,  zuletzt  auf  die 
Eine  Hauptbitte  "wA  zurückkommend.  nn^K  133*  ist  nicht  bloß  Ver- 
heißung, sondern  im  Allgem.  der  kundgegebene  Gotteswille.  Zu  133^  vgL 
19, 14.  liM'^^  bez.  sich  vorzugsweise  auf  alle  Verleugnungssünde,  in  die 
er  unter  dem  äußeren  und  inneren  Drucke  pt^  ver&Uen  könnte.  Das  n 
von  "pa9^  ist  nach  31, 17  zu  beurteilen,  nur  daß  hier  "ym  den  Sinn  des 
Feindlichen  ausschließt,  also  in  servum  tuum,  nicht  in  servo  tuo.  Die 
Bitte:  laß  leuchten  dein  Antlitz  bezieht  sich  auf  das  Dunkel  das  ihn  um- 
giebt:  ijk  und  pts9.  Um  sich  her  hat  er,  wie  v.  135  sagt,  solche  die  Gottes 
Gesetz  nicht  beol^chten.  Über  diese  Abtrünnigen  {tkh  hy  wie  Jes.  53,  9  = 
Kb  -im-br)  strOmen  seine  Augen  Bäche  Wassers;  "n;  wie  Thren.  3,  48  mit 
Acc.  des  Obj.  Seine  Stimmung  ist  nicht  fühllose  Selbstüberhebung,  sondern 
jeremianische  Trauer  über  die  Verachtung  Jahve's  und  die  Selbstverderbung 
der  Verächter. 

y.  137—144.  Das  achtfiäche  ^:  Gerecht  und  treu  waltet  Gott  nach 
seinem  Worte,  fär  welches  der  D.  deshalb  eifert,  obwohl  jung  und  verachtet. 
Das  Fräd.  *ittf;^  137^  geht  seinem  Subj.  tj'^ob^  (Gottes  Entscheidungen  in 
Wort  und  That)  in  der  Grundform  voraus  *(nach  dem  Schema  des  Verbal- 
Satzes  124,  5),  wie  auch  im  Deutschen  das  prädicative  Ad|j.  unflektiert 


1)  Auch  in  der  moslemischen  Mystik  ist  ^>X»  dafür  das  übliche  Wort, 


8.  FlexBcher  CataL  Codd.  lips.  p.  406 
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bleibt.  Die  Accosatiye  pi|  und  r\ym»  v.  138  sind  nicht  piSdikatiye  (HitE.)' 
wozu  pnst  (als  Gerecht^keit),   nicht  aber  na^sK  sich  eignet,   sondern 
adyerbielle  (in  6er.,  in  Treue)  und  nka  ordnet  sich**8einer  SteUnng  nach  als 
virtuelles  A^.  (ygl.  Jes.  47,  9)  dem  roiiaKi  unter:  die  Forderungen  des 
geoffenbarten  Gesetzes  Gottes  gehen  von  einer  Gesinnungs-  und  Handlangs- 
weise  gegen  die  Menschen  aus,  welche  genau  und  streng  von  seiner  Heilig- 
keit bestimmt  ist  (p'ix)  und  überaus  treu  und  redlich  das  Beste  der 
Menschen  meint  (nKxa  naioK).    Dieses  gute  Gesetz  Gottes  von  seinen  Yer- 
folgem  mißachtet  zu  sehen  versetzt  den  D.  in  einen  Eifer,  der  ihn  seitens 
derselben  an  den  Eand  des  äufierston  Verderbens  bringt  (69, 10  vgl  rms 
88,  17).    Gottes  Selbstaussage  i3t  ja  ohne  Makel  und  also  nicht  zu  be- 
mäkeln, sie  ist  gediegenes  feuerbeständiges  edelstes  Metall  (18,  31.  12,  7); 
darum  hat  er  sie  lieb  und  kehrt  sich,  obwohl  jung  (LXX  vecuTspo;,  Vnl^. 
adolesceniulus)  und  geringgesch&tzi  nicht  an  die  Einreden  seiner  älteren, 
gelehrteren  stolzen  G^:ner  (Gliederung  des  v.  141  wie  v.  95  u.  ö.).    Die 
nxni  des  Gottes  der  Offenbarung  wird  ewig  p^  und  sein  Gesetz  ewig 
nsK  bleiben;  hp^is  ist  hier  Name  der  Eigenschaft* und  des  danach  geeigen- 
schafteten  Handelns,  pn  des  der  Idee  des  Hechten  durdiaus  gemäBen 
Bestandes.   So  [auch  v.  144:  Jahve's  Zeugnisse  sind  in  Ewigkeit  pnx,  so 
daß  alle  Kreaturen  ihrer  Übereinstimmung  mit  dem  absolut  Bechten  die 
Ehre  geben  müssen.    Immer  tiefer  in  diese  ihre  Vollkommenheit  einxu- 
blicken  ist  das  wachsende  Leben  des  Geistes.    Um  diesen  lebendig  machen- 
den Einblick  bittet  der  D. 

y.  145—152.  Das  achtfiudie  Jp:  Treue  gegen  Gottes  Wort  und 
Errettung  nach  dessen  YerheiBung  ist  der  Inhalt  seines  unablässigen 
Gebetes.  Schon  in  der  Morgendämmerung  (C)Va)  war  er  betend  wach;  es 
heiBt  nicht  Pji^in  ich  kam  dem  Zwielicht  zuvor,'  auch  ist  ^vpä^  nicht  nach 
88,  14  s.  V.  a!  *pn23*ip,  sondern  ?jü»i  *  *  ''M'3P  ist  die  Auflösung  der 
sonst  üblichen  Konstruktion  9^x^\  Tscrp  Jon.  4^  3,  indem  wp  ,vonuin, 
vorweg  gehen'  (68,  26)  auch  ,sich  (mit  etw.)  beeilen'  bed.:  frühe  schon  vor 
Morgenanbruch  schrie  ich.  Statt  yf^'i^  liest  das  Keri  (Trg.  Sjr.  Hier.) 
nach  V.  74  81.  114  passender  ^^>  Aber  auch  den  Nachtwachen  kamen 
seine  Augen  zuvor,  indem  sie  von  den  einzelnen  in  ihrem  Beginne  (vgl. 
«ifei'-ib  Thren.  2, 19)  sich  nicht  schlafend  betreffen  ließen.  rnisM  ist  hier 
wie  V.140. 158  u.  Ö.  Gottes  gesamtes  Wort^  sei  es  fordernd  oder  verheifiend. 
In  V.  149  ist  ^nwtop  defektiver  Flur,  wie  v.  43  (s.  zu  v.  37)  nach  v.  156, 
obwohl  nach  v.'i32  auch  der  Sing.  (LXX  Tig.  Hier.)  statthaft  wSie: 
gemeint  ist  Gottes  Heilsordnung  oder  seine  darauf  bezüglichen  YerfÜgungso. 
Das  korrelative  und  wie  vorder-'  und  nachsatzartige  Yerh.  von  v.  150  und 
151  legt  sich  durch  die  Wortstellung  nahe.  Bei  ^^  (vgl.  y^^)  ist  an 
feindliches  Andringen,  bei  ai^jD  (wie  69,  19.  Jes.  58,  2)  an  hilfreicfaes 
Beispringen  gedacht  rmv  ist  vom  Gesetz  gebrandmarkte  Schandthat:  auf 
solche  sind  sie  geflissentlich  aus,  Gottes  Gesetz  aber  ist  durchaus  sich 
erwahrende  Wahrheit  und  der  D.  hat  schon  lange  {m^  Acc.  der  Zeit 
wie  74,  2)  daraus  die  Erkenntnis  gewonnen,  daß  es  damit  nicht  auf  blofi 
temporäre  Geltung  abgesehen  ist.  Die  Sophismen  der  Aposbiten  können 
ihn  aJso  nicht  beirren,  wno"]  für  imig';  wie  m^r;  v.  111. 


Pb.  CXrX,  163—170.  7S1 

y.  153—160.  Das  acht&che  1:  Weil  Gott  die  seinem  Wort  Ge- 
treuen nicht  unterliegen  lassen  bann,  erfleht  er  dessen  Hülfe  g^n  seine 
Verfolger,  nw  ist  wie  43,  1.  74,  22  Tor  anlautendem  (halbgattnralem)  *^ 
Mira.  Da8%  Yon  ^ri??»^  ist  das  der  Beziehung  (hinsiditlich  deiner  Aus* 
sage),  sei  es  normativer  Bez.  (=  '^'-isto  y.58)  wie  Jes.  11, 8  oder  kausaler 

25,  2.  Jes.  65,  5.  lob  42,  5.  Das  PrÄd.  pHrn  wie  tib;  v.  137  steht  in 
nächster  noch  nnbestimmter  Form  vorans.  Zwischen  b*ian  nnd  'n  156*  steht 
Pasek,  damit  man  nicht  'n  b'^an,  was  polytheistisch  klingt»  zusammenlese. 
Über  156^  s.  zu  v.  149.  Treuloser  ansichtig  empfisind  er  tiefen  Ekel: 
noDipriKi  pausaler  Modus  der  Folge,  erg.  Dna  139,  21.  Ob  man  ^ 
guippe  qui  oder  siquidem  übers.,  kommt  auf  eins  hinaus.  «Sk-i  y.  160 
bed.  die  Haupt-  oder  QeeamtzahL  Überrechnet  er  die  Worte  Gottes  (lies 
mit  LXX  Hier.  ^'^),  so  ist  Wahrheit  der  Gesamtnenner,  Wahrheit  das 
Facit.  Statt  oom  160^  schrieb  der  D.  wahrsch.  wie  y.  7.  62.  106.  164 
looTDQ.  Dreimal  wiederholt  sich  in  dieser  Gruppe  das  flehentliche  '^^jn 
Der  Fs.  wird,  je  näher  seinem  Ende,  um  so  dringlicher. 

y.  161—168.  Das  acht&che  tD  (sowohl  v  als  to^):  Mitten  in  Ver- 
folgung blieb  Gottes  Wort  seine  Furcht»  Freude  und  liebe,  der  Gegenstand 
seines  Dankes  und  der  Grund  seines  Hoffens.  Fürsten  verfolgen  ihn  ohne 
triftigen  Grund,  aber  nicht  vor  ihnen,  sondern  vor  Gottes  Worten  (das 
Feri  beliebt  wie  v.  147  den  Sing.),  welche  zu  verleugnen  das  allei^grOßte 
Übel  fär  ihn  wäre,  fürchtet  sich  sein  Herz.  Es  ist  aber  Furcht,  die  mit 
herzinniger  Freude  (v.  111)  beisammen  ist  Es  ist  die  Freude  eines  durch 
reiche  Beute  sich  lohnenden  Kampfes  (Rieht.  5,  30.  Jes.  9,2).  Er  haßt 
Lüge  und  will  sie  verabscheuen,  mit  n^n^i  (nicht  mit ;)  spricht  er  seinen 
Vorsatz  fOr  jetzt  und  alle  Zukunft  aus.  Nicht  bloß  Morgens  und  Abends, 
nicht  bloß  dreimal  des  Tages  (55,  18),  sondern  siebenmal  (9nv  wie  Lev. 

26,  18.  Spr.  24, 16)  d.  L  immer  und  immer  wieder,  jeden  Gebetstrieb 
wahrnehmend,  dankt  er  Gott  für  sein  Wort,  das  so  gerecht  entscheidende, 
richtig  leitende,  für  alle  die  es  lieben  eine  Quelle  überschwenglichen  Frie- 
dens, bei  welchem,  man  keiner  Ge&hr  des  Falles  bivbs  (LXX  axav&aXov, 
vgL  1  JoL  2,  10)  ohne  wirksame  Gegenwirkung  preisgegeben  ist.  Er  sagt 
166*  wie  Jakob  Gen.  49,  18  und  kann  so  sagen,  indem  er  rastlos  der 
Heiligung  nacl\jagt  Er  sucht  au&  gewissenhafteste  Gottes  Gesetz  zu 
halten,  wofür  er  sich  auf  Gott  den  Allwissenden  berufen  kann,  n'ict^  ist 
hier  3  pr.,  wogegen  86,  2  imper.  Von  ^r  lautet  das  Lnpf.  ^nk  und  nnM, 
wie  von  tn«  sowohl  tn«  als  tnwj  und  von  C]p»  sowohl  tfch  als  cibg-j. 

y.  169 — 176.  Das  achtfache  r:  Möge  Gott  wie  seinen  Lobpreis, 
so  dieses  sein  Flehen  erhören  und  seines  Knechtes,  des  in  großer  Ge&hr 
befindlichen  Schäfleins,  sich  annehmen.  Die  Bitten  '^ss'^nn  und  ^J^ifn 
gehen  Hand  in  Hand,  weil  der  D.  ein  um  seines  Glaubens  willen  Ver- 
folgter ist  und  ebensosehr  der  Glaubensbefestigung,  als  der  Befireiung  von 


1)  WShxend  selbst  in  den  filtesten  alphabetischen  Pgutim  das  Sin  wohl 
das  Samech,  nie  aber  das  Schin  mitvertritt,  ist  es  in  den  bibL  alphab. 
Stücken  umgekehrt:  hier  feilen  Sm  und  Sckm  zusanmien  und  Samech  ist 
besonders  vertreten. 
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dem  äniBeran  Zwange  bedarf,  der  ihm  angethan  wiid.  nn  ist  das  gellend 
laute,  mntn  das  innige  und  dringliche  Gebet  nj9  eig.  entgegnen  bed. 
Y.  172  anheben,  anstimmen.  Auf  den  Yoisatz  d^uikbaien  Lobes  Gottes 
und  seines  Wortes  gründet  der  D.  nach  der  Begel  50,  23  seine  Bitte  um 
Hilfe.  Zu  schätzen  wissend  was  er  hat,  ist  er  berechtigt  das  Gute,  das  er 
noch  nicht  hat,  hinzuzuerbitten  und  hinzuzuhoffen.  Die  rm^'^,  nach  der 
er  verlangt  (sm  wie  v.  40.  20),  ist  Erlösung  von  der  argen'  Welt,  in 
welcher  das  Leboi  seiner  eignen  Seele  gefiUirdet  ist.  MOgen  denn  —  bittet 
er  175^  —  Gottes  Bechto  (def  Flur,  wie  v.  43. 149,  nur  der  Syr.  übers, 
singularisch)  ihm  beistehen  ('^r'^l^f?»  nicht  '^3n;9;i),  Gottes  Hand  173*  und 
Gottes  Wort  begehrt  er  zum  Beistand,  diese  beiden  sind  ineinander,  das 
Wort  ist  das  Medium  seiner  Hand.  Nach  diesem  hundertfiich  im  fk  be- 
zeugten Yerhftltnis  des  D.  zu  Gottes  Wort  kann  es  aufihllen,  daß  er  von 
sich  sagen  kann  t^r  nto  ^ty^m,  und  yiell.  verhftlt  sich  die  Accentuation 
richtig,  wenn  sie  sich  nicht  durch  Jes.  53,  6  bestimmen  l&ßt,  sondern 
erklärt :  Hab'  ich  mich  verirrt  —  so  suche  wie  ein  verlorenes  Schaf  deinen 
Knecht;  isk  nto  ist  ein  zu  Verlust  gegangenes  Schaf  (vgL  ffn?K  als  Be- 
nennung der  Diaspora  Jes.  27,  13),  ein  in  Gefiihr  gänzlichen  Untergangs 
schwebendes  (vgl  31,  13  mit  Lev.  26,  38).  Bei  jener  Erklärung,  nach 
welcher  interpungiert  ist,  schließt  sidi  auch  176^  leichter  an:  seine 
Yerirmng  ist  kein  Abfiill,  sein  Heim,  nach  dem  er  sich  wenn  er  auf 
Abw^  geraten  zurücksehnt,  ist  bei  dem  HErm. 


DIE  FÜNFZEHN  STÜFENUEDEH 

Ps.  CXX'CXXXIY. 

Diese  Lieder  sind  eämtUch  Mi^ttn  n«)i(  überschrieben.  Die  LXX  übeis. 
der  nftchBten  Wortbed.  nach  tplri  tu>v  €cvaßad|Lcuv,  Itala  u.  Volg.  canticum 
graduum  (woher  litoigiBch:  „Gradualpealmen'*).  Der  Sinn  bleibt  dabei  dankeL 
.Wenn  aber  Theod.  übers,  ^ofia  xd)v  dvaßdoeiuv,  Aq.  Sjmm.  tohri  ^^^  '^^^  ^^^ 
ßdoei^  (als  ob  es  durchweg  M'iV;pi^  wie  121, 1  hieDe),  so  sieht  das  schon  wie 
Aofilegong  ans.  Die  Väter,  insbee.  Theodoret  and  überh.  die  syr.  Kirche, 
denken  dabei  an  tt^v  dico  BaßuXiuvo;  eicdvoSov.  Diese  Ansicht  vertrat  lange 
Zeit  Ewald.  Er  abersetzte  in  seiner  Ein],  zu  den  poet  Bb.  des  A  B.  1839 
und  anderw&rte  „lieder  der  Pilgerzüge"  oder  „der  Heimzöge"  uid  erkU&rte 
diese  15  Pb.  für  alte  mid  neue  Beiselieder  der  aus  dem  Exil  Heimkehiendeo. 
Das  y.  nVa^  ist  allerdingB  für  das  Beisen  nach  Palästina  aas  dem  babyl. 
Niederland,  wie  aas  dem  äg.  Nilthalland,  das  übliche  Wort  Und  daß  die 
Bückkehr  aas  dem  Exil  Ezr.  7,  9  ^^^b  n^;(»r3  heißt,  ist  Terlockend.  Einige 
dieser  Pb.,  wie  121. 123—125. 129. 130. 132. 133,  sind  dieser  Sitaation  aach 
angemeBsen  oder  lassen  sich  ihr  doch  anpassen.  Aber  Pä.  120  ist,  wenn  auf 
das  Exil  za  beziehen,  ein  lied  mitten  aus  diesem  heraus;  Ps.  126  könnte 
seiner  ersten  Hälfte  nach  ein  Beiselied  der  Heimkehrenden  sein,  ist  aber 
seiner  zweiten  HSlfte  zofolge  aaf  Dank  gegründete  Bitte  der  Heimgekehrten 
um  Wiederbzingang  (jesamtisnels,  und  Ps.  122  setzt  Bestand  und  Besach 
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dee  Tempels  und  der  h.  Stadt,  Fä.  184  volle  Übung  des  Tempeldiflostes  YonoB. 
ünbeqaem  ist  es  anch,  daß  ri\^,  welches  an  noh  nur  Hinaiifreise,  nicht 
Heiaireise  besagt,  ohne  nShere  Bestirnmiing  ist,  somal  da  bei  dieser  Wort- 
bildung die  Bed.  eines  Etwas  (Treppe,  Sonnenseiger,  anfsteigende  Gedanken 
Es.  11,  5)  mindestens  ebenso  nidie  li^  als  die  einer  Handlang.  Deatlicher 
schon  wftre  h*^\yn  ^no.  Und  was  soll  der  Flaral?  Die  Dentong  desselben 
Ton  den  Terschiedenen  Zflgen,  in  welchen  die  TgrnlMitiMi  heimkehrten,  setzt 
einen  Sprachgebranch  Toraas,  yho.  dem  wir  nichts  wissen. 

Yerhfiltnism&ßig  wahrscheinlicher  ist  die  Bes.  auf  die  Wallfahrtsreisen 
an  den  drei  hohen  Festen,  nach  sp&terem  hebr.  Aosdrack  die  &*t^^*j  ^h^; 
anch  dieses  von  der  Thora  geforderte  Hinaa&iehn  nach  Jerusalem  heißt  all- 
gewöhnlich nVy.  So  Agellios  1606,  Herder  Eichh.  Mr.  Hgst.  Keil  a.  A.,  so 
später  anch  Ew.  in  Aasg.  2,  1866  der  Einl.  za  den  Dichtem  des  A.  B.,  so 
Kampbaosen,  Beaß  in  seiner  Abb.  Chants  de  Pelermage  ou  peUt  PsauUerdes 
Pe'lerins  du  seeond  tetnple  (in  der  Nouvelle  Revue  de  Theologie  I,  278 — 811) 
and  im  6.  Th.  (Aosg.  2, 1879)  seines  Bibelwerks  (p.  82—86),  liebosch  in  dem 
(^edlinborger  Osterprogramm  1866:  „Die  Pilgerlieder  im  fünften  Bache  des 
Psalters*',  Perowne  in  seinem  Comm.  (Aosg.  8,  London  1878—74)  a.  A.  Aber 
abgesehen  davon,  daß  ans  von  Psalmensang  der  Wallfahrer  nichts  überliefert 
ist^  fehlt  es  aaoh  für  n^  in  dieser  Bed.  an  jedem  Beleg,  und  wenn  Hupl 
dagegen  sagt:  ,J)aß  ein  Nomen  zofiUlig  im  A.  T.  nicht  vorkommt,  hat  nichts 
auf  sich,  da  es  sich  ja  jedenfells  hier  um  Deutong  eines  späteren  Sprach- 
gebrauchs handelt":  so  ist  za  erwidern,  daß  anch  der  gesamte  naohbiblische 
Hebraismus  keine  Spur  dieses  Sprachgebraachs  aufweist.  Thenius  sacht  des- 
halb dem  Wort  in  anderer  Weise  gerecht  zu  werden.  Er  versteht  MtVyb 
von  den  versdiiedenen  bei  den  Festreisen  nach  dem  hochgelegenen  Jerusalem 
stattfindenden  Stationen  d.  i.  Hinaufisugs- Stufen.  Aber  der  rechte  Name  ffir 
„Stationen"  wäre  T\\t^  oder  M'^'na;;^,  und  überdies  ist  der  von  den  Prooes- 
nonen  nach  dem  Calvarienberg  entlehnte  Begriff  ohne  historischen  Halt  im 
Kultus  Israels.  So  entgeht  uns  denn  bei  der  Bez.  dieses  Psalmtitels  auf  die 
Eestreisen  der  nötige  Boden  in  Sprache  und  Sitte,  und  die  Erwägung,  daß 
die  ersten  drei  und  die  letzten  drei  lieder  in  ein  Festwallfehrts- Gesangbuch 
passen  nnd  daß  alle,  wie  liebusch  nachgewiesen,  die  CSiarakterzfige  des 
geistUchen  Volkslieds  an  sich  tragen,  vermag  den  fraglichen  Sinn  des  whifa 
nicht  zu  entscheiden. 

Wir  prüfen  nun  die  spätere  jüdische  Deatong.  Laut  Middoth  H,  6. 
Sueea  61^  fOhrte  aus  dem  Vorhof  der  israal.  Männer  (Vintr  h'iTy)  hinab  in 
den  Vorhof  der  Frauen  (n^'a  nhvf)  eine  halbkreisförmige  Treppe  mit  15 
Stufen,  und  auf  diesen  15  Stufen,  welche  den  15  Stnfenpsalmen  entsprechen, 
musizierten  am  Abend  des  ersten  Laubenfesttages  bei  der  Freudenfeier  des 
Wasserschöpfens*  die  Leviten,  oberhalb  welcher  oben  im  Portale  (auf  der 
Schwelle  des  Nikanor-  oder  Agrippathors^)  zwei  Priester  mit  Trompeten 
standen.     Man  hat  gesagt,   es  sei  dies  eine  zu  Gunsten  der  Überschrift 

1)  Zu  Jes.  80,  29  vgl.  Handwerkerleben  zur  Zeit  Jesu  (1879)  S.  66  f. 

2)  s.  (}esch.  der  jücQschen  Poesie  S.  198  f. 

8)  8.  die  jenisalemische  Novelle  , Durch  Krankheit  zur  Genesung'  (1878) 
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ry'Ayon  ^n6  eifiindeiie  talmadische  Fabel  und  die  15  Stnfn  aeim  mis  Ex.  40, 
26.  31  «inammfingeleaen.  Aber  mit  Uniecht.  Der  Talmad  sagt  an  jenen 
Stellen  gar  nicht,  daD  die  15  Ps.  von  dea  15  Stofen  den  Namen  haben,  er 
sagt  nicht  einmal,  daD  gerade  diese  Ps.  aof  den  15  Stofen  vorgetragon 
worden  seien,  sondern  er  setzt  die  15  Stufen  mit  den  15  Ps.  nur  in  Parallele 
nnd  erklärt  übzigens  den  Nam^  niVytan  *i<^  ganz  anders,  nfimL  aas  einer 
Legende  über  David  und  Ahitofel  Sucea  53»,  Maceoth  11»  (anders  gefaßt 
im  Abschn.  Chelek  des  Traktats  Sanhedrm  im  jeros.  Talmad).  Diese  Legende, 
auf  welche  sich  die  targamische  Überschrift  bezieht  (s.  Baxtoif  Lex,  talm. 
s.  Mp),  ist  abgeschmackt,  hat  aber  mit  den  15  Stofon  nichts  za  schaffan. 
Erst  spätere  jüd.  Aoall.  (aach  Grätz)  sagen,  die  15  Ps.  hätten  von  den  15 
Stofen  den  Namen.'  Etwas  Ähnliches  maß  schon  ffippoljtos  gehört  haben, 
wenn  er  sagt  (p.  190  ed.  Lagarde):  icdX.iv  xe  oütoü  eioi  xiveg  xdiv  dva^ab^v 
löBoi,  Tov  dpi&jiov  icEVTexotSexo,  ooot  xat  oi  dvoßa^oi  xoo  vooü,  tox«  ByjXoüaai 
xdc  dvaßdasiQ  icepiexeo&at  ev  xw  iß$ö)ia>  xat  djS6(u  dpi^cu,  waranf  Hilanna 
fn&t:  esse  autem  in  templo  gradus  qumdecm  historia  noUs  locuta  est,  nimL 
15  (74-8)  ans  dem  Priestervorhof  ins  AUerheiligste  führende  Stofen.  Da  lag 
denn  die  Allegorie  nahe,  an  welcher  die  kindilidie  Deotong  lange  GeiaUen 
gefunden:  Gesang  der  staffeln  oder  au/fsteygungen ,  wie  Otmar  Naditgal 
erklärt,  die  daz  gemüt  deren  so  von  irdischen  dingen  zu  Gott  stetigen 
anzaygen.  Der  Fortmaiersche  Cod.  in  Maihingen  fibersdireibt  demna«^: 
Psalm  der  ersten  staffeln  o.  s.  w.  Lassen  wir  diesen  sensus  anagogicus  auf 
sich  berahen,  so  wäre  der  Titel,  aof  die  15  StofiMi  bezogen,  zwar  an  sich 
nidit  anpassend  (vgl.  Graduale  odst  Gradale  im  röm.  Gottesdienst),  aber  so 
äußerlich  wie  sonst  keiner. 

Es  ist  Gesenios*  Verdienst,  den  wahren  Sinn  der  fraglichen  Psalmüber- 
schrift zoerst  dorchschaut  za  haben,  indem  er  seit  1S12  (Hallische  LZ  1812 
Nr.  205)  and  seitdem  öfter  gelehrt  hat,  daß  die  15  lieder  von  ihrem  stofen- 
weise  fortschreitenden  Gedanken -BhjthmoB  den  Namen  haben  and  daß  also 
der  Name,  wie  Triolett  (Bingelgedicht)  in  der  abendländischen  Poetik,  sidi 
nicht  aof  den  gottesdienstlichen  Gebrauch,  sondern  aof  den  technischen  Ban 
bezieht  Die  Richtigkeit  dieser  Ansicht  (anerkannt  aoch  von  K5ster,  Ehrt 
nnd  Moll)  ist  besonders  von  de  Wette  gebührend  gewürdigt  worden,  welcher 
onter  den  künstlicheren  Rhythmen  aoch  diesen  Stofenrhythmos  anStIhrt 
Die  Lieder  heißen  Stafenlieder  als  klimaktisch  and  zwar  mittelst  cXoxi) 
(6iciicX.ox7j),  lat  anastrophe  (epanastrophej  nach  der  Termindogie  dar  Rhetorik 
d.  h.  mittelst  Wiederaofiiahme  des  unmittelbar  yoraoqgegangenen  Worts  steir 
gerongsweise  sich  fortbewegende  Lieder,  und  sind  wegen  dieser  gemeinsamen 
Eigenschaft,  wie  die  von  einer  ähnlichen  den  Namen  führenden  &*^M5d)?,  zo- 
sammengestellt.^    Daß  M*tV9)a  in  dieser  figürlichen  Bed.  sonst  ohne  Spur  ist, 


1)  Lyra  in  seiner  Postille  ond  Jakob  Leonitios  in  seinem  hebr.  libelius 
effigiei  iempli  Salomonis  (Amsterd.  1650.  4)  sagen  sogar,  die  Leviten  hätten 
auf  je  einer  Stufe  eins  der  15  Stufenlieder  gesungen.  Luther  hat  diese  An- 
sicht wieder  verallgemeinert,  denn  seine  Übers.  „Ein  lied  im  höhern  Cäior*' 
will  sagen,  caniores  harum  odarum  stetisse  in  loco  eminentiori  (Bakius). 

2)  Ähnlich  sind  die  lieder,  welche  bei  dem  Nationaltanz  der  syrisdien 
Bauern  fJjiadariJ,  nämL  der  debka  dem  Hangetanz,  gesungen  werden,  bei 
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yeiwM&gt  nichts,  da  wir  überhaupt  in  dea  Bulmenfibenchiifteii  eine  (abge- 
aehen  Ton  einigen  Nachklängen  in  der  Ghionik)  sonst  unheilbare  Konst- 
spradie  poetisch- mosikalischer  Technik  kennen  lernen.  Und  aach  das  ist 
kein  schlagender  Einwand,  daß  diese  in  ein  Yoraosgegangenes  Wort  einsetMade 
und  so  sich  fortsetzende,  gleichsam  kletternde  Gedankenbewegimg  auch  außer- 
halb dieser  15  lieder  im  Psalter  selbst  (z.  B.  93.  96) ,  wie  aach  anderwftrts 
(Jes.  17, 12  f.  26,  5  f.  und  bes.  im  liede  Debora's  Bicht  5,  3.  5,  6  a.  s.  w.) 
nicht  ohne  Beispiel  ist,  and  daß  sie  in  den  16  Fs.  nicht  überall  gleicherweise 
durchgeführt  erscheint  —  genug  daß  hier  wie  nirgends  in  15  7erketteten 
liedem  (auch  125.  127.  128.  132)  der  ParalleliBmus  zurücktritt  und  der  Fort- 
gang sich  mit  Vorliebe  als  Stufengang  darstellt,  indem  das  Nachfolgende 
auf  dem  Yorheigehenden  fiißt  und  Ton  da  aus  höher  und  weiter  anfiBteigt 


PSALM  CXX. 

Notschrei  in  Banksüohtiger  Umgebung« 

1  Zu  Jahve  in  der  Bedrängnis  mein 
Bvf  ieh,  so  erhört  er  micli. 

2  Jahye,  o  rette  meine  Seele  Ton  Lfigenlippe, 
Von  tflekiseher  Zange! 

3  Was  soll  er  dir  geben  nnd  was  dir  weiter  geben, 
Dn  tückzsehe  Zange! 

4  Pfeile  eines  Starken,  gesehftrfte, 
Nebst  Olühltohlen  von  Ginster. 

5  0  weh  mir,  daß  ieh  weile  anter  Meseheeh, 
Wohne  bei  Oeaelten  Kedaxi. 

6  Lange  genng  sehen  wohnt  meine  Seele 
Bei  Friedens- Hassem. 

7  Ich  bin  Friede,  doch  wenn  ich  rede, 
Sind  jene  auf  Krieg  aas. 

Dieses  1.  Stufenlied  schließt  sich  an  119,  176  an.  Der  Veif.  von  Ps.  119, 
ringsum  von  Abfall  und  Verfolgung  umgeben,  yeigleicht  sich  einem  leicht 
yerlomen  Schafe,  welches  der  Hirte  zu  suchen  und  heimzuholea  hat,  wenn 
es  nicht  umkommen  soll,  und  auch  der  Verf.  von  Ps.  120  ist  ux;  icpdßaxov 
iv  ^^o(p  XuxoDv.  Sein  Zeitalter  ist  unsicher  und  also  auch  ob  er  von  an»- 
ländischen  Barbaren  oder  Ton  seinen  eignen  yerweltlichtea  Volksgenossen  so 
endlose  heimtückiBche  Anfechtung  zu  erleiden  hat.  E.  Tiling  in  seiner  JHm- 
quisüio  de  noUone  inscript  XV  Pts,  grad,  (1765)  leitet  dieses  und  die  folg« 
Stufenlieder  aus  der  Zeit  nach  der  Bückkehr  aus  dem  Exile  ab,  als  geheime 
und  offenbare  Feindschaft  der  Samaritaner  und  anderer  Nachbarvölker  (Neh* 
2, 10. 19.  4, 1.  6, 1)  den  Au£Bchwung  der  jungen  Golonie  niedersuhaltea  suchte« 


welchem  die  Tanzenden  sich  mit  den  kleinen  Fingern  zusammenhaken.  Die 
Strophen  dieser  lieder  hangen  wie  die  Glieder  einer  Kette  oder  wie  die 
Rnp;er  der  Tänzer  ineinander,  indem  die  nächste  Strome  mit  den  Worten 
begmnt,  mit  welchen  die  vorheivehende  schließt  (siehe  Wetzsteins  Abb.  über 
die  syr.  DreschtaM  in  Bastians  Zeitschr.  für  Ethnologie  1873  S.  292). 
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y.  1 — 4»  Der  Ponktation  '^ss»'*^  nach  scheint  der  D.  seine  jetzige 
Bitte,  welche  von  y.  2  an  Inhalt  des  ganzen  Fs.  ist»  auf  die  Thatsache 
froherer  Gehetserhöning  zu  stellen;  denn  die  Bitte  y.  2  ergeht  offanbar  aas 
seiner  y.  5  £  beschriebenen  kläglichen  Lage.  Indes  ist  auch  anderwSrte 
da,  wo  sich  '^»»^'j  erwarten  lie£e,  *«S9^1  punktiert  3,  5.  Jo.  2,  3,  so  dafi 
also  *^9a9^i  sich  als  gläubiger  Ausdruck  des  Erfolgs  des  gegenwärtigen 
Hilferufis  &ssen  läßt  (ygl.  das  Impfl  der  Folge  lob  9,  16).  nir^  ist  der 
urspr.  Bed.  nach  Form  der  Zustandsbestimmung  wie  3,  3.  44,  27.  63,  8. 
Jon.  2,  10.  Hos.  8,  7  und  •'k  nj?;?^  =  ''V^??  18>  7  fußt  auf  dem 
üblichen  "^h  ^^  Es  folgt  y.  2  die  Bitte,  welche  der  D.  erhörungsgewiß  zu 
J.  emporsendet,  rv^vn  neben  liirft  ist,  obwohl  es  kein  masc,  'W  giebt 
(vgl  jedoch  aiam.  •'«tf^  d.  i.  'mi),  als  Adjektiv  n.  d.  F.  m'iü,  nj»  ge&Bt^ 
was  es  YielL  auch  Mich.  6,  12  ist;  der  FäralL  legte  föh  nahe,  wie 
rrtiyq  "jittft  52,  6,  die  Punktation  die  dies  Yorschmähte  wird  also  auf  Über- 
lieferung beruhen.  Die  Anrede  in  y.  3  eigeht  an  die  arglistige  Zunge. 
Allerdings  ist  ifyth  gew.  Fem.,  aber  das  mcn  '(\A  der  Anrede  geht  wie 
52,  6  auf  den  weicher  sogearteto  Zunge  hat  (ygl.  Hitz.  zu  Spr.  12,  27), 
und  dadurch  rechtfertigt  sich  das  r\h,  wogegen  bei  der  Übers.:  „was  kann 
dir  (o  Mensch)  geben  und  was  mehren  d.  i.  helfen  und  nützen  (Hupl 
Biehm)  oder:  was  dürfte  dir  (dem  so  wie  y.  2  Flehenden)  bieten  und  was 
femer  bieten  die  trügerische  Zunge  (Hitz.)  der  Ausdruck  zwar  syntaktisch 
möglich,  aber  zweideutig  und  yerwirrend  wäre.  Auch  ist  aus  dem  Anklang 
des  Ti^  tf^tf^TTü^  r\h  im^-rro  an  die  Schwurformel  ci'^w  nb-j  d»»»*»  tji-nto?^  rt» 
1  S.  3,  17.  20,  13. '25,  22.  2  a  3,  35.  Buth  1,'  17  zu  folgern,  daS  als 
Subj.  Yon  )rr*  und  t(^  Gott  gedacht  ist:  was  wird  oder  yielmehr  der  sonst 
prekatiyen  Verwendung  der  Formel  und  der  hier  yorausgehenden  Bitte 
gemäß:  was  soll  er  dir  geben  (ins  wie  Hos.  9,  14)  und  was  dir  zulegen, 
du  arglistige  Zunge?  Dass  nun  y.  4  nicht  die  Anrede  fortsetzende  C^harak- 
toristik  der  Zunge  ist  (Ew.),  zeigt  die  Wechselbez.  yon  4*  zu  p'^-ma  und 
yon  4^  mit  dem  hinzujRlgenden  ta  zu  C)*«D*^*nQ.  Sonach  antwortet  y.  4  auf 
y.  3  mit  der  zwiefiächen  Strafe,  welche  J.  der  fiedschen  Zunge  zu  fühlen 
geben  wird.  Die  Frage,  die  der  D.,  der  Erhörung  seines  Hilferufs  gewiß, 
an  die  fiüsche  Zunge  stellt,  bezweckt  der  au^rufenen  mit  einem  Anfluge 
yon  Sarkasmus  zu  hören  zu  geben,  wessen  sie  zu  gewärtigen  hat  Die 
böse  Zunge  ist  ein  scharfes  Schwert  57,  5.  64,  4,  ein  Bogen  der  Lügen- 
pfeile schießt  Jer.  9,  2.  Spr.  26,  18  f.  und  selber  ein  gespitzter  PM  Jer. 
9,  7,  sie  ist  wie  höllisches  Feuer  Spr.  16,  27.  Jak.  3,  6  (ygl.  das  Targ. 
zu  u.  St.).  Dieser  ihrer  Artung  und  ihrem  Gebaren  64,  4  entspricht  auch 
die  Strafe.  Der  TisA  LXX  Sovatoc  ist  Gott  selbst,  wie  Er  achin  15^  mit 
Hinweis  auf  Jes.  42,  13  bemerkt  wird:  nipti  ttb»  iina  *pK.  Dieser  yergilt 
der  bösen  Zunge  Gleiches  mit  Gleichem.  Pfeile  und  Kohlen  (140,  11) 
erscheinen  auch  sonst  unter  seinen  Strafmitteln.  Sie,  welche  durchbohrende 
Pfeile  schoß,  wird  yon  eines  unwiderstehlich  Starken  geschärften  Pfeile 
durchbohrt;  sie,  welche  den  Nächsten  in  Angstglut  yersetzte,  muß  nach- 
haltige, sicher  und  qualyoU  yerzehrende  Ginsterkohlenglut  erleiden.  Die 
LXX  übers,  allgemein  ouv  xoiic  Sv&pa^i  xotc  ip7]p.ixoiic,  Aq.  nach  jüd. 
Trad.  dpxeu&ivoic,  aber  bnn  arab.  reiem  (spanisch  reiama)  ist  der  (z.  B. 
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in  der  Belkä  ungemein  h&nfige)  Oinsterstranch,  von  welchem  ein  westlich 
von  dem  Eades  Bowlands*  und  F&lmer's  gelegenes  Thal  den  Namen  Wadi 
abu  retemät  hat;  ein  anderes  nordwestlich  vom  Sinai  in  Debhet  er-Ramla 
heiBt  Wadi  Retdma  wie  eine  der  Wflstenstationen  Israels  mnn. 

y.  5 — 7.  Da  Pfeile  nnd  Ginsteiglnt,  womit  der  bOeen  Zunge  ge- 
lohnt wird,  voijetzt  noch  von  ihr  selber  aosgehn,  so  fährt  der  D.  mit  tief 
anfisenfzendem  4  m'tt  (nur  hier)  fort.  *ai  mit  dem  Aoc.  dessen,  bei  dem 
man  weilt,  wie  5,  5.  Jes.  33,  14.  Bicht.  5,  17.  Die  Moscher  Tf^  (LXX 
Gen.  10,  2  MoaG^t  was  der  assyrischen  Namensform  Musku  entspricht) 
wohnen  zwischen  dem  schwarzen  und  kaspischen  Meere.  Unter  ihnen  und 
Eedarenem  (s.  83,  7)  zugleich  zu  weilen  ist  unmöglich;  deshalb  sind  die 
beiden  Volksnamen  mit  Saad.  GalF.  Amyrald  u.  A.  emblematisch  zu  ver- 
stehen von  hommes  similes  (^fusmodi  barbaris  et  tmculentis  nationibusA 
Meschech  z&hlt  zu  Magog  Ez.  38,  2  und  die  Eedarener  sind  von  der  Erb- 
lust  (Qen.  16,  12)  des  bellum  omnium  contra  omnes  besessen.  Zu  lange 
schon  wfthrt  dem  D.  (und  seinen  Volksgenossen,  mit  denen  er  sich  yiell. 
zusammenfaßt)  die  so  rohe  und  händelsüchtige  Umgebung,  ran  reichlich 
(8.  65,  10)  erscheint  bes.  2  Chr.  30,  17  f.  als  jflngeree  Prosawort  Das 
die  Handlung  auf  das  Sulg.  zurflckwerfande  nb  giebt  der  Aussage  wie 
122, 3.  123,4  gemütliche  Färbung.  Er  seinerseits  ist  Friede  (vgl  ML  6,4. 
PS.  109,  4.  110,  3),  inwiefern  Friedensliebe,  Friedenswilligkeft,  Friedens- 
yerlangen  seine  Seele  ausfüllt;  aber  wenn  er  nur  den  Mund  aufthut,  so  sind 
sie  auf  Krieg  aus,  so  wird  ihre  Stimmung  und  ihr  Verhalten  sofort 
feindlich.  Ewald  (§  362^)  konstruiert  (nach  Saadia):  und  ich  —  Frieden 
obwohl  ich  rede;  aber  wenn  auch  *^%  (wie  'tv  141,  10)  diese  Stellung  im 
Satze  einnehmen  konnte,  so  doch  nicht  *iai.  Zu  nnj  ist  nicht  einmal  mit 
Hitz.  und  Eiehm  (nach  122,  8.  28,  3.  35,  20,  aber  nicht  Gen.  37,  4) 
Dibt^  hinzuzudenken«  Mit  der  schrillen  Dissonanz  von  Dib«)  und  mnba 
schliefit  der  Ps.;  der  Hilfiruf,  mit  welchem  er  anhebt,  schwebt,  ihre  Auf- 
hebung ersehnend,  darüber. 


PSALM  CXXI. 

Trott  gOttlioher  Obhut. 

1  leh  hebe  meine  Augen  sn  den  Bergen: 
Von  wo  wird  kommen  meine  Hilfel 

2  Meine  Hilfe  kommt  Yon  Jakve, 
Brtehaflbr  Himmele  nnd  der  Brde. 

8  Ex  wird  ja  doek  niokt  wanken  laseen  deinen  FniS, 
Hiekt  eeklnmmern  wird  dein  Hüter. 

4  Sieke  niekt  ecklnmmert  nnd  niekt  eekl&fet 
Der  Hüter  Israeli. 


1)  Weui  der  Ps.  ein  makkabftischer  wSie,  so  könnte  man  metneo,  »p^ 
▼.  tpDtt  oopciv  spiele  auf  die  Syrer  an,  oder  aaoh  auf  die  jüdischen  Apoetaten 
mit  Bezug  auf  nh^y  1^  emoicao&ai  ttjv  dxpoßuoxiav  (1  G(»r.  7, 18). 
Delitiaok,  Piebaen.  47 
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6  JahYe  ist  dein  Hftter, 
JahY«  dein  Bohatten  ob  deiner  rechten  Hand: 

6  Tage  wird  die  Bonne  dick  nicht  tteehen 
und  der  Mond  in  der  Vacht. 

7  JahYO  wird  dich  behflten  Yor  allem  Übel, 
Wird  behftten  deine  Seele. 

8  JahYO  wird  behüten  deinen  Ausgang  nnd  Eingang 
Von  jetst  an  nnd  anf  ewig. 

Nur  dieeea  Stufenlied  ist  nicht  mWbn  h*^,  aoadem  M^yn^  *i^  über- 
Bchrieben.  LXX  Trg.  Hier.  üben,  wie  anderwärts,  Aq.  und  Symm.  dagegen 
wlri  (qo^a)  eic  xäc  ovaßdaeic,  wie  nach  der  Midrasdi  Sifri  mystisch  deatst: 
lied  auf  die  Stufen,  auf  welchen  Gott  die  Gerechten  in  das  Jenseits  empor- 
ifihrt.  Diejenigen,  welche  niVy&n  Ton  den  Heimzfigen  oder  Ton  den  Wall- 
fohrten  erUfiren,  finden  mit  Bedit  dieses  emmalige  ni^yoV  ihrer  £rkUming 
günstig.  Aber  das  V  ist  das  der  Norm.  Das  hervorstechendste  Merkmal 
Ton  Ps.  121  ist  die  staffelfönnige  Qedankenbewegong:  er  ist  m^^*^  nach 
Art  der  Stufen  geformt  Ist  der  Ps.  ein  Wallfahrtslied,  so  sind  die  Beige 
Jerasalems  125, 1  f.  183,  3  gemeint  Wir  Terstehen  daionter  die  Beige  des 
h.  Landes,  wohin  der  Blick  des  £zQlanten  Ton  der  Ebene  Babyloniens  oder 
Mesopotamiens  aas  sich  richtet.  Doch  schieben  mh,  axadb.  sdion  für  den 
altteet.  Beter  den  Bergen  die  Höhen  und  Femen  des  Himmels  unter.  Die 
tetrastichische  Anlage  des  Fb.  ist  unTorfehlbar.  Auch  die  Lieder  beim  Debka- 
Tanz  bestehen  ans  Tierzeiligen  Strophen. 

y.  1 — 4.  ApoUinaris  übeis.:  S]ji{iaxa  Sev&poxo(M0v  opia>v  uicepe^e- 
xavuaaa  —  mit  Wiedergabe  des  fehlgegriffenen  rfia  der  LXX.  Es  heißt 
ja  K^K,  nicht  *^nK^9.  Und  die  Berge,  nach  denen  der  Psalmist  die  Angen 
erhebt,  sind  nicht  irgendwelche.  ^K'^to*;  "«^  ist  bei  Ez.  die  Bez.  der 
Heimat  vom  mesopotamischen  Flachlcuiäe  ans.  Nach  der  Gegend  dieser 
Berge  hin  geht  sein  Sehnsuchtsblick,  sie  sind  seine  Eibla  d.  L  Bichtpnnkt 
seines  Gebets,  wie  Daniers  6,  11.  Zu  übers.:  von  welchen  mir  Hilfe 
kommt  (Lth.)  ist  nnzolfissig;  *)*;»»  bed.  ic6&ev,  nicht  oOev,  es  ist  Fragwort» 
anch  Jos.  2,  4,  wo  die  Frage  eine  indirekte.  Der  D.  blickt  zu  den  Bergen 
anf,  den  Bergen  der  Heimat,  den  heiligen  Bergen  (133,  3.  87,  1.  125,  2), 
indem  er  sehnsüchtig  fragt:  von  wo  wird  mir  Hilfe  kommen  nnd  anf  diese 
Frage  der  Sehnsucht  sich  selbst  die  Antwort  giebt,  daß  seine  Hilfe  nirgend 
anderswoher  als  von  J.  kommt»  dem  Erschaff^r  Himmels  nnd  der  Erde, 
dem  hinter  und  auf  diesen  Beigen  thronenden,  dessen  hilfreiche  Macht 
sich  bis  in  die  äußersten  Femen  und  Winkel  seiner  Schöpfung  erstreckt 
und  bei  (d9)  welchem  die  Hilfe  ist  d.  i  sowohl  die  Willigkeit  als  die  Macht 
zu  helfen,  so  daß  also  die  Hilfe  von  nirgends  als  von  ('jo)  ihm  allein 
kommt  In  v.  1^  hat  der  D.  eine  Frage  gestellt  und  in  y.  2  diese  Frage 
sich  seihst  beantwortet.  In  y.  3  und  weiter  f&hrt  der  Beantwortende  fort  zu 
dem  Fragenden  zu  reden.  Der  D.  ist  sich  selbst  gegenständlich  geworden 
und  sein  in  Gott  gefsißtes  Ich  spricht  ihm  Trost  zu,  indem  es  ihm  die 
in  jener  Hofbung  auf  J.  enthaltenen  frohen  Aussichten  auseinanderlegt 
Das  subjektive  bK  yemeint  beidemal  mit  affektuOser  Abweisung  des  platter- 
dings Unmöglichen.    Der  D.  sagt  zu  sich  selbst:  er  wird  ja  doch  nicht 
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hingeben  t/mi  dem  Wanken  (wie  66, 9  vgl.  55,  23.  üt\  Hab.  3, 10)  deinen 
Fuß|  dein  Hüter  wird  doch  nicht  schlnmmem,  und  best&tigt  dann  dafi 
dies  nicht  geschehen  werde,  indem  er  den  Aosdrack  stafenpealmgemäß 
steigert:  siehe  nicht  schlummert  nnd  nicht  schläft  der  Hüter  Israels  d.  h. 
er  schlummert  nicht  vor  Müdigkeit  ein  und  sein  Leben  ist  kein  wechselndes 
Wachen  und  Schlafen.  Die  Augen  seiner  Fürsehung  stehen  über  Israel 
immer  offen. 

V.  5—8.  Was  vom  bÄnto*;  WttJ  gilt,  zieht  der  D.  v.  5  nach  Gen. 
28,  15  gl&ubig  auf  sich,  den  Einzelnen  in  Gottes  Volke.  J.  ist  sein  Hüter, 
ist  sein  Schatten  ob  seiner  rechten  Hand  oder  eig.  der  Hand  des  rechts 
von  ihm  Gelegenen  (l'na^n  i^  keineswegs  sonderlicher,  sondern,  indem  bei 
y^vr^  und  ^Koto  an  sich  nicht  an  die  Hand  gedacht  wird,  üblicher  Ausdruck 
Bichi  20, 16.  2  S.  20,  9  u.  5.  vom  Bechtsgelegenen,  vgl.  arab.  ganb  ei- 
iimäl  die  Seite  des  Linksgelegenen,  ganb  el-garbi  die  Seite  des  West- 
lichen, &thiop.  „dein  Auge  das  der  rechten  Seite'O  —  ^^  rechte  Seite  ist 
die  wehrhafte  vorzugsweise  aktive.  Brennende  Sonnenhitze  macht  sie  schlaff. 
Daß  sie  das  nicht  werde,  sondern  bei  frischer  Thatkraft  bleibe,  schafft 
Gottes  schirmende  Überschattung  (b9  wie  109,  6.  110,  5  vgl.  Num.  14,  9). 
Es  wird  nicht  bloß  gesagt,  daß  Gott  schirmenden  Schatten  über  sie  lagere, 
sondern  daß  er  selbst  dieser  ihr  Schatten  sei.  An  das  Bild  vom  Schatten 
schließt  sich  die  Tröstung  v.  6.  nsn  (wov.  nw)  bed.  von  der  Sonne: 
verderblich  treffen  Jes.  49,  10,  die  Pflanze  so  daß 'sie  verdorrt  102,  5,  den 
Kopf  Jon.  4,  8  so  daß  die  Symptome  des  Sonnenstichs  oder  des  Hitzschlags 
(2  E.  4,  19.  Judith  8,  2  f.)  sich  einstellen,  der  Krankheit  welche  ärztlich 
Solar- Ohnmacht  und  in  hochgradigen  Fällen  Insolation  genannt  wird.  Die 
Übertragung  des  Wortes  auf  den  Mond  ist  nicht  zeugmatisch.  Auch  die 
Mondstrahlen  können  unerträglich  werden,  die  Augen  krankhaft  afßzieren 
und  (bes.  in  den  Äquatorialgegenden)  tödliche  Himentzündung  bewirken.^ 
Von  den  schädlichen  Einflüssen  der  Naturumgebung  erweitert  sich  die 
Verheißung  v.  7.  8  nach  allen  Seiten.  Jahve  —  sa^  sich  der  D.  —  wird 
dich  behüten  vor  allem  Übel,  welcherlei  Art  es  auch  sei  und  woher  immer 
es  drohe;  er  wird  behüten  deine  Seele  und  also  dein  Leben  nach  innen 
wie  nach  außen;  er  wird  behüten  (r^v^  vgl  dagegen  "oW^  96,  13.  9,  9) 
dein  Au&-  und  Eingehn  d.  i.  deinen  Handel  und  Wandel  (Dt.  28,  6  u.  ö.), 
denn,  wie  Ghrys.  bem.,  iv  touxok;  6  ß(o<;  aica<;,  iv  elao^oic  xal  iEoSoic» 
also:  allüberall  und  allseits,  und  das  von  aigetzt  bis  in  Ewigkeit,  wobei  der 
Gedanke  nahe  liegt,  daß  das  Leben  deqenigen  keinen  Abbruch  erleiden 
kann,  der  unter  so  allgemeinem  und  unbegrenztem  Schutze  der  ewigen 
Liebe  steht. 


1)  Belege  ans  neueren  Bdeewerken  finden  sich  bei  Ewald.  Dennoch 
versteneo  manche  AubU.  den  hier  gemeinten  verderblichen  Einfloß  des  Mondes 
von  der  nftchtUchen  Kälte  Gen.  31, 40.  Jer.  36,  30.  De  Sacy  bem.  dabei: 
On  dit  quelquefois  d'un  grand  froid,  comme  d'un  grand  chaud,  qu'il  est 
brillant,  Aach  der  Araber  sagt  vom  Schnee  und  der  Kälte  wie  Tom  Föaer: 
jahrilf  er  (sie)  brennt,  und  dicoxateo&at  bei  Xeoophon  onafr.  VH,  4,  3  (vgL 
lY,  5,  3)  bed.  erMeren. 
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PSALM  CXXIL 

aiüokwünsohender  Rückblick  auf  die  WaUfUirtastadt. 

1  Ich  freate  mieh  derer  die  mir  tagten: 

„Vaok  dem  Haue  Jah^e*!  werden  wir  gehen  1*' 

2  Stille  standen  nneere  Fflße 

In  deinen  Thoren,  Jerusalem, 

3  Jeruialem,  da  wiederanf^ebante 

Als  eine  Stadt,  die  eng  in  sioli  Yerbunden! 

4  Wo  hinanfkogen  die  St&mme, 
Die  St&mme  J&h's  — 

Bine  Torsehzift  fftr  Israel  — 
Zu  danken  dem  Hamen  JahYe*s. 

5  Denn  dort  waren  niedergesetst  Stühle  an  Oerieht, 
Stühle  fttr  das  Hans  Davids. 

6  Wfinsehet  Jemsalem  Frieden: 
Wohl  geh*  es  denen  die  dieh  lieben! 

7  Es  sei  Friede  in  deiner  Hingmaaer, 
Wohlergehn  in  deinen  Pal&stenl 

8  Um  meiner  Brftder  nnd  meiner  Ftennde  willen 
Will  ieh  Frieden  von  dir  reden. 

9  TTm  des  Hanses  Jahve^s  willen,  nnsres  Gottes, 
Will  ieh  dein  Bestes  snehen. 

Sind  unter  ^"^yfjn  121, 1  die  Berge  des  h.  Landes  zu  verstehen,  so  ist 
auch  klar,  weshalb  der  Sammler  dieses  Stufenlied,  welches  mit  dem  Aasdmck 
der  Freade  an  der  Wallfahrt  nach  dem  Hause  Jahye's  und  also  nach  dem 
h.  Berge  beginnt,  an  das  yorige  angescfalosseD.  Es  beröhrt  sich  durch  seinen 
Friede  (qiV»')  atmenden  Inhalt  aber  auch  nahe  mit  Ps.  120.  Der  D.  ruft  der 
h.  Stadt  in  Erinnerung  an  die  schöne  Zeit,  wo  er  als  Fesibesucher  in  ihr 
weilte  und  ihres  erhebenden  Anblicks  genol^,  innige  Segensgrüi^  zu.  Wenn 
der  Fb.  in  Ansehung  des  -i'i^V  für  einen  altday.  zu  halten  w&re,  so  wfirde 
er  in  die  Beihe  jener  Ps.  der  absal.  Yerfblgungszeit  geboren,  welche  mit 
Sehnsucht  nach  der  Heimat,  dem  Hause  Gottes  zurückblicken  (28.  26.  &5. 
15.  61  jnd  bes.  63).  Aber  das  -h-t!»  fehlt  in  LXX  A,  Und  Sin.,  welcher 
TQ  AAA  hat,  setzt  dieses  gegen  A  auch  vor  Ps.  124  £i  ^lt)  ott  xupioc  xzk. 
Es  ist  hier  unkritischer  Weise  durdi  y.  5  veranlaßt  Zwar  daß  die  Ftet- 
wallfahrten  schon  in  der  davidisch- salomonischen  Zeit  üblich  waren,  zeigen 
die  Maßregeln  Jerobeams  I;  die  Stierbilder  in  Dan  und  Bethel  nnd  das  in 
einen  andern  Monat  verlegte  Laubenfest  sollten  den  politischen  Bruch  be- 
festigen, indem  sie  die  religiöse  Einheit  aufhoben  und  das  Volk  vom  Besudle 
Jerusalems  entwöhnten.  Der  D.  unseres  Fb.  lebt  viel  später.  Er  lebt,  wie 
aus  V.  3  zu  schließen  ist,  zur  Zeit  des  aus  seinen  Trünmiem  wieder  er- 
standenen nachexiUschen  Jerusalems. 

y.  1 — 3*  Das  Piät.  *^inrnto  kann  ebensowohl:  ich  freue  mich 
(1  S.  2,  1)  als:  ich  freute  mich  bed.;  hier  ist  es  in  Zusammenhalt  mit 
y.  2*  Bückblick,  denn  n^n  mit  dem  Partie,  hat  meistens  rfickblickende  Bed. 
Gen,  39,  22,  Dt.  9,  22/24.  Eicht  1,  7.  lob  1,  14;  zwar  könnte  w  ntroj 
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auch  bed.:  sie  sind  stehend  geworden  und  stehen  noch  (wie  10,  14.  Jes. 
59,  2.  30,  20),  aber  wozu  dann  nicht  kürzer  mpr  (26, 12)?  Richtig  LXX 
wie  auch  Sjr.  Trg.  Hier.  Jefeth  eu^pav^Tjv  und  ioxaitec  ^oav.  In  D'^'^cMf 
für  O'^^Ma  lafit  sich  schon  ein  Vorspiel  des  mischnischen  Gebrauchs  des 
Farticips  sehen  (Geiger,  Lehrbuch  zur  Sprache  der  Mischna  §  16,  2).  Der 
D.,  jetzt  wieder  auf  der  Bückreise  begriffen  oder  zurückgekehrt,  gedenkt  der 
Freude,  mit  der  ihn  der  Buf  zum  Aufbruch:  „Nach  dem  Eiause  Jahve'B 
(Acc.  des  Zieles  wie  z.  B.  Jes.  38,  22)  wolln  wir  ziehen!"  erfüllte.  Als 
dann  er  und  die  andern  Festbesucher  ihr  Wallfiihrtsziel  erreicht  hatten, 
da  standen  ihre  Füße  in  den  Thoren  (LXX  £ELlsch:  iv  xaiic  auXalic)  still, 
wie  festgebannt  von  dem  überwältigenden  herrlichen  Anblick.^  Diese 
Erinnerung  erneuernd  ruft  er  aus:  Jerusalem,  o  du  wiederaufgebaute  — 
zwar  bed.  n:a  an  sich  nur  »bauend  aber  hier  wo  wenn  nichts  zum  Gegenteil 
zwingt  geschlossener  Sinn  der  Verszeile  vorauszusetzen  ist,  und  in  der 
Umgebung  von  Liedern,  welche  Freud  und  Leid  der  nachexilischen  Wieder- 
herstellnngszeit  abspiegeln,  gewinnt  es  gleichen  Sinn  wie  102,  17.  147,  2 
und  häufig  (Ges.:  o  Hierosoh/ma  restituta).  Das  Fftrallelglied  3**  fordert 
diesen  Sinn  zwar  nicht,  aber  ist  ihm  doch  günstig.  *\an  bed.  wie  Ex.  28,  7 
zusammengefügt,  zu  einem  Ganzen  verbunden  s.,  i^n^  verstärkt  die  Vor- 
stellung des  einheitlich,  völlig,  traulich  (vgl.  133, 1)  Geschlossenen.  Das  a 
von  ^n  ist  sogen,  a  veriiaiis:  Jer.  ist  aus  seiner  Zertrümmerung  und 
Zerrissenheit  wiedererstanden,  die  Breschen  und  Lücken  sind  beseitigt 
(Jes.  58,  12),  es  steht  da  als  eng  ineinander  gefCLgte  Stadt,  in  der  Haus 
an  Haus  sich  reiht  So  hat  sie  der  D.  gesehen  und  mit  Wonne  erfüllt  ihn 
die  Erinnerung.  2 

y.  4 — 5.  Das  Imponierende  des  Eindrucks  wurde  noch  mächtig 
durch  die  Erwägung  gesteigert,  daß  dies  die  Stadt  ist,  wo  von  jeher  die 
zwölf  Stämme  des  Gottesvolkes  (die  als  dessen  Bestandteile  auch  noch  nach 
dem  Exil  unterschieden  werden  Böm.  11, 1.  Lc.  2,  36.  Jac.  1,  1)  sich  an 
den  drei  hohen  Festen  ZQsammenfEmden.  Der  zweimalige  Gebrauch  des 
t  =  *^v$K  pafit  (wie  im  Hohenliede)  zu  der  zierlichen  gemütlichen  miniatur- 
artigen Weise  dieser  Stufenlieder.  In  nmi  ist  do  wie  Eoh.  1,  7  s.  v.  a. 
rnts,  welches  hinwieder  in  v.  5  nicht  melur  als  ein  emphatisches  Dd  ist 
(vgl.  76,  4.  68,  7).  A?  besagt  ein  Pflegen  (vgl.  lob  1,  4)  in  der  Ver- 
gangenheit, welches  in  ^e  Gegenwart  hereinreichi  V^"?^^  nro  ist  nicht 
Acc.  der  Bestimmung  (Ew.  §  300®),  sondern  Appos.  zum  Satze  wie  z.  B. 
Lev.  23, 14.  21.  31  (Hitz.)»  hinweisend  auf  die  Anordnung  Ex.  23,  17. 
34,  23.  Dt.  16,  16.  Die  so  entstandene  Sitte  wird  v.  5  daraus  begründet^ 
daß  Jerusalem  die  Stadt  des  Einen  Nationalheiligtums  zugleich  die  Stadt 
des  davidischen  Königtums  war.  Die  BA  oDräb  M;  ist  hier  von  den 
richterlichen  Personen  (vgl  29, 10  mit  9, 6.  Jes.  28, 6),  welche  zu  Gericht 


1)  So  auch  Veith  in  Beinen  Vorträgen  über  die  zwölf  Stofenpealmen 
(Wien  1868)  S.  72:  ,^ie  hielten  ihre  Schritte  an,  um  dem  Staunen ^t  zu 
gönnen,  womit  der  Anblick  des  Tempels,  der  Königsbuig  und  der  pracht- 
YoUen  Stadt  sie  erfüllte." 

2^  In  Synagoge  (8.  das  Trg.)  und  Kirche  ist  die  Deutung  des  v.  3  vom 
ParalieliBmoB  des  nimmliscfaen  und  irdischen  Jemsalems  üblich  geworden. 
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sitsen,  übergetragen  auf  die  Stfihle,  welche  zu  Gericht  niedeigesetzt  mnd 
nnd  dastehen  (vgl  125,  1  und  Opovoc  ixeixo  Apoc.  4,  2).  Der  Trg.  denkt 
an  Sttthle  im  Tempel,  n&ml.  an  den  erhöhten  (im  zweiten  Tempel  auf 
2  Säulen  ruhenden)  Sitz  des  EOnigs  im  Yorhof  der  isr.  M&nner  beim 
pb9n  ^9v5,  aber  xsßtiA  führt  in  den  Palast  1  K  7,  7 ;  dieser  war  in  der 
Blütezeit  des  davidischen  EOnigtoms  auch  der  hOchste  Landeegerichtshot 
der  EOnig  der  oberste  Richter  2  &  15,  2.  1  E.  3,  16  und  Söhne.  Brflder 
oder  Verwandte  des  EOnigs  seine  Beisitzer  und  Bäte.  Zur  Zeit  des  D.  ist 
das  anders,  aber  die  Anziehungskraft  Jerusalems  nicht  allein  als  Stadt 
Jahve^s,  sondern  auch  als  Stadt  Davids  bleibt  stehen  f&r  alle  Zeiten. 

y.  6 — 9.    Indem  der  D.  dergestalt  das  Bild  der  vaterländischen 
Friedensstadt  sich  vor  die  Seele  stellt,  das  Bild  der  Herrlichkeit,   die  sie 
immer  noch  besitzt»  und  der  größeren,  die  sie  vordem  hatte,  breitot  er  aus 
der  Feme  in  aufflammender  Liebe  segnend  die  Hände  darüber  und  fordert 
alle  Volksgenossen  rings  umher  und  allerorten  auf:  apprecamitä  sahäem 
Bierosolymis.    So  richtig  Ges.  thes,  p.  1347,  denn  wie  ^xA  ib  btcv 
(Jer.  15,  5)  bed.  sich  nach  jemandes  Wohlergehen  erkundigen  unci  ihn  mit 
der  Frage:  rf^  Di'Vtör  begrüßen,  so  wie  DiittJb  i-nsn  (Gen.  37,  4)  jemanden 
mit  dem  Wunsche  l\h  wiht  anreden,  so  bed.  Dibib  bM^  jemandes  Wohl- 
ergehen erfragen,  gern  wissen  mOgen  und  gern  sehen,  daß  es  ihm  wohl- 
geht, also  von  dem  Wunsche  daß  es  ihm  wohlgehe  beseelt  sein,  sjr. 
*]  Vixbä  hiKä  geradezu:  jemanden  grüßen,  denn  das  fragende  ^b  BiVön  und 
das  anwünschende  ^b  Dibo  elprivv)  oo(  (Lc.  10,  5.  Joh.  2o/l9  fL)"  sind 
beide  gleichen  Quelles'  und  Sinnes.  Die  von  Ew.  empfohlene  LA.  "^^^  ist 
eine  hier  eingedrungene  Erinnerong  an  lob  12,  6.     Mit  der  Geliebten 
werden  die  Liebenden  zusammenge&fit,  mit  der  Mutter  die  Einder.    n)it 
alliteriert  mit  Dibt^;  die  Form  ^b^*)  steht  auch  lob  12,  6  außer  Pausa. 
In  V.  7  wird  die  Alliteration  von  tsrM  und  mbe  wiederau^nommen,  beide 
klingen  mit  dem  Namen  Jerusalem  zusammen.    Ad  eieganäam  facit, 
bem.  Yenema,  perpetua  vocum  ad  se  invicem  ei  omnium  ad  nomen 
Hierosolymae  alHteratio.    Beides  zosammen  kennzeichnet  das  Stufenlied 
als  solches.    WohlMrt  —  ruft  der  D.  der  h.  Stadt  ans  der  Feme  zu  — 
sei  in  deiner  Yormauer,  Wohlergehn  in  deinen  Fti&sten  d.  L  draußen  und 
drinnen;  V^n  bed.  Zwinger,  ümwallung  (v.  b^n  umringen,  amb.  haula 
ringsum,  gleich  richtig  Vri  oder  bn  geschrieben)  und  nwitt  ist  dessen 
Parallelwort  wie  48,  14.    Der  Beweggrund  so  angelegentlichen  Friedens- 
wunsches ist  Liebe  zu  den  Brüdern  und  Liebe  zu  dem  Hause  Gottes. 
Um  der  Brüder  willen  ist  er  freudig  entschlossen,  Frieden  (xa  icpoc  elpiQVi)V 
aoT-^^  Lc.  19,  42)  von  Jerusalem  zu  sprechen  (2  ^"^  wie  87,  8.  Dt  6,  7 
LXX  icspl  9o5,  vgl.  üiht  w  mit  bM  und  b  Frieden  zusprechen  85,  9. 
Est  10,  3),  ob  des  Hauses  JaJive^s  will  er  Gutes  (d.  l  was  zu  ihrem  Bei^ 
gereicht)  ihr  erstreben  (wie  b  h^to  v^a  Neh.  2, 10  vgl  DSbib  xänf^  Dt  23,7. 
Jer.  29,  7).    Denn  obwohl  nach  vorübergehendem  Besuche  nun  wieder  von 
Jer.  fem,  bleibt  er  doch  mit  der  h.  Stadt  als  dem  Ziele  seines  Sehnen« 
und  mit  den  dort  Wohnenden  als  seinen  Brüdern  und  Freunden  in  Liebe 
verbunden.    Jerusalem  ist  und  bleibt  Gesamtisraels  Herz,  so  gewiß  als 
,    Jahve,  der  dort  sein  Haus  hat,  Gesamtisraels  Gott 
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PSALM  cxxm. 

Aufbliok  zum  HErm  in  Zeiten  der  Sohmaolu 

1  Za  dir  erheb*  ich  meine  Angen,  im  Himmel  Thronaiider ! 
Siehe  wie  die  Augen  Yon  Kneehten  auf  die  Htad  ihres  Herrn, 

2  Wie  die  Angen  einer  Magd  anf  die  Hand       ihrer  0«bieterin: 

80  nniere  Augen  auf  Jah^e  uniem  Oott,  bis  er  uns  begnade. 

8  Begnade  uns,  Jah^e,  begnade  uns,  denn  satt  genug  sind  wir 

▼on  8ehmaeh. 
4  Zur  Oenflge  satt  hat  unsere  Seele 
Den  Hohn  der  Übermfitigeo,  die  Seh ma eh  Yon  Despotsn, 

Mit  dem  Yorigen  Ps.  ist  dieser  doroh  G«meinBamkeit  des  Gotteanamens 
ia*tnVK  nim  yerbundea.  Aisted  (t  1638)  giebt  ihm  die  AoÜBdirift  oculus 
sperans.  Es  ist  ein  Aofblick  hmrenden  Glaubens  zu  J.  anter  swingherriscfaar 
Bedrüökong.  Daß  dieser  Ps.  gereimt  erscheint  „wie  kaum  ein  anderes  St&ck 
des  A.  T."  (Beoß),  kommt  nur  von  jenen  Flexionsreimen,  welche  im  Tefilla- 
Stil  sich  Ton  selbst  einsteUen. 

y.  1 — 2«  Aller  Menschen  und  insbesondere  der  Gemeinde  Geschicke 
liegen  in  der  Hand  des  in  der  nnnahbaren  Herrlichkeit  des  Himmels 
thronenden  alles  beherrschenden  EOnigs  nnd  alles  entscheidenden  Bichters. 
Zn  ihm  empor  hebt  der  D.  seine  Angen,  zn  ihm  die  Gemeinde,  mit  welcher 
er  ihn  irn^M  mm  nennen  darf,  gleichwie  der  Knechte  Angen  auf  die 
Hand  ihres  Herrni,  einer  Magd  Augen  auf  die  Hand  ihrer  Gebieterin 
gerichtet  sind,  denn  diese  Hand  regiert  das  ganze  Haus,  und  ihrer  Winke 
und  Weisungen  sind  sie  in  gespanntester  Aufmerksamkeit  gewärtig.  Die 
von  Israel  sind  Jahve's  Knechte,  die  Gemeinde  Israel  ist  Jahve's  Magd. 
In  seiner  Hand  liegt  ihre  Zukunft.  Endlich  wird  er  sich  der  Seinen  er- 
barmen. Darum  geht  ihr  Sehnsuchtsblick  nach  Ihm  hin,  ohne  zu  ermüden, 
bis  daß  er  gnSdig  ihre  Drangsal  wende.  Über  das  t  von  "^atthin  s.  zu 
P&  113.  114.  Die  Verbindung  mit  fi'^.tivs  ist  wie  113,  5.  Bicht  8,  11. 
Ez.  27,  3.  bi^atui;  ist  ihr  gemeinsamer  Herr,  denn  es  wird,  da  im  Gegen- 
bilde der  Allherr  gemeint  ist»  als  phir.  excellentiae  gedacht  sein,  wie  es 
überh.  als  eig.  Flur,  nur  selten  (Gen.  19,  2. 18.  Jer.  27,  4)  vorkommt 

y«  3 — 4.  Die  2.  Str.  nimmt  das  >o;n*]  wie  im  Echo  au&  Sie  beginnt 
mit  einem  Kyrie  eleison,  welches  in  staffelförmig  anschwellender  Weise 
begrOndet  wird.  Schon  reichlich  ist  die  Gemeinde  mit  Schmach  gesättigt 
n'n  ist  ein  abstraktes  „viel"  und  nan  (vgl.  65,  10.  120,  6)  konkret  „ein 
großes  Maß'',  wie  na*i  62,  3  etwas  Großes  (s.  Böttcher  §  624).  Das 
yerinnerlichende,  verinnigende  tA  lautet  überein  mit  120,  6  —  wahrsch. 
Anzeichen  Eines  Yerf.  Pa  verstärkt  sich,  wie  ta  Ez.  36,  4,  durch  xA. 
Der  Art.  von  Xf^  ist  rttckweisend  (Ew.  §  290^) :  von  solchem  Spott  der 


1)  Nestle  knüpft  an  solche  Stellen  wie  123,  2.  12,  4  fl  die  Vermutonff, 
daß  die  Lesung  *«a-TK  für  mm  in  noch  ältere  Zeit  zurückgehen  möge,  ab 
die  für  welche  sie  durch  TjXX  bezeugt  ist  (Theol.  Stadien  ans  Württemberg 
ni,  241  f.). 
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Wohlgemuten  d.  i.  SelbstvertraoeDsvollen  (D^ismn  wie  Saclu  1,  6);   LXX 
aber  hatte  D^^asK^^  (xou  eu&Y)vou9tv)  vor  sich/ Bückweiaend  ist  auch  T^an, 
und  hier  hat  auch  der  überlieferte  Text  Q*^ai-'''Kdb  mit  dem  znr  UmachrBi- 
bung  des  Gen.  dienenden  b.    Die  Masora  zählt  dieses  Wort  unter  die  15 
■pr-Ti  T»^p*\  K"in  p*^ra  (als  eins  geschriebenen  und  als  zwei  zu  lesenden 
Wörter).    Das  £efi  lautet  nämL  mr^  •«*  superbis  oppressorum  (n^ar» 
prt  Kai  wie  n:w  Zef.  3,  1  u.  ö.).     Aber  abgesehen  davon,  daB  für  *«ka 
von  unbelegbarem  hk»  eher  *«M  von  um  (Form  der  Gebrechen,  verkürzt  ka) 
zu  vokalisieren  wäre,  erscheint  diese  genii  Verbindung  als  gesacht   und 
inwiefern  sie  einen  Unterschied  unter  den  Bedrflckem  macht  als  unpassend. 
Der  D.  meinte  sicher  D'^ai'^fitsib  oder  Q'^ai'^isOfV,  wonach  alle  Alten   übera. 
Dieses  ^pm  (n.  d.  F.  "jiw,  tps«,  Ti'^Va?)  ist  viell.  eine  absichtliche  Neu- 
bildung für  uicep7|(pavoi,  womit  m  die^Griechen  übers.    Saadia  erkL  nnd 
übers,  nach  dem  talm.  ii-^A  oder  li-^jV  (Plur.  nwsi)  legio,  aber  zwar  in 
der  jüd.  Liturgie  (wie  im  Gebete  enj),  nicht  aber  im  Psalter  läßt  sich  ein 
solches  gräcisiertes  lateinisches  Wort  (Xe^eiov)  erwarten.    Dunasch   ben- 
Labrat  (um  960)  h&lt  D"«3*i'^m  fEb:  ein  zusammengesetztes  Wort  in  der  Bed. 
von  D'^si^n  C'^kui.    In  der  That  mag  der  D.  die  sonst  nngebränchliche 
A^jektivform  Q^:i'<Kjk  gewählt  haben,  weil  sie  an  D^^ai-i  erinnert,  obgleich  sie 
kein  Kompositum  wie  ^)rm,  ist   Ist  der  Ps.  ein  makkabäischer,  so  li^ 
es  nahe,  in  D-«r*t^fiub  eine  Anspielung  auf  die  Despotenherrschaft  der  d"»:;^ 
zu  finden. 


PSALM  CXXIV. 

Der  Better  vom  Tode  in  Wassern  nnd  Sohlinge. 

1  W&r*  nicht  Jah^e  gewesen  fflr  uns, 
Möge  Israel  sagen  — 
W&r*  nicht  JaliYC  gewesen  fflr  uns, 
Als  aufstanden  wider  nns  Mensehen: 


2 


8  Alsdann  hätten  lebendig  sie  nns  versehlvngen. 
Als  sich  entflammte  ihr  Zorn  an  ans  •— 

4  Alsdann  hfttten  die  Wasser  nns  ers&nft. 

Der  Strom  wäre  flbergegangen  Aber  unsere  Seele  — 

5  Alsdann  w&ren  flbergegangen  flber  unsere  Seele 
Die  hochtrotsenden  Wasser. 

6  Gelobt  sei  Jahye,  der  uns  nicht  hingegeben 
Bine  Beute  ihren  Z&hnen! 

7  Unsere  Seele,  wie  ein  Tegel  ist  sie  entronnen 
Ans  der  Vogler  Strick: 

Der  Strick  ward  sersprengt 
TTnd  wir  —  wir  entrannen. 

8  Unsere  Hilfe  ist  im  Hamen  JahYc's, 
Des  Erschaffers  Himmels  und  der  Brden. 

Mit  der  Aussage  lav'M  nV-nyab  na'i  dee  4.  Stafenliedes  deckt  sich 
iVDfea-^y  ^'XP  n^na  dieses  5.,  auch  berühren  sich  beide  in  den  sinnverwandtea 
und    nach   einer    sseitgeschichtlichen   Anspielung   aussehenden  Neabildungen 
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B-^p-^lu  und  Q'«a^T«T.  Das  ti-i^  fehlt  in  LXX  A  (aber  nicht  Sm.)  hier  wie  in 
122,  fehlt  aofier  dem  Trg.  überhaupt  in  den  alten  Übers,  and  steht  also 
nicht  einmal  textkritisch  fest:  es  ist  ein  Ps.  in  der  Weise  der  davidischen, 
an  die  er  in  den  Bildern  yon  den  ersäufenden  Wassern  18,  5.  17  (vgl.  144,  7). 
69,  2  f.  und  von  dem  Vöglein  sich  anschließt,  vgl.  aucJi  zu  '^\^^  27, 13,  sa 
Qii}  von  feindlichen  Menschen  56, 12,  zu  ü^^rt  y^^  55, 16,  zu  'n  i\rh^  28,  6. 
31,  22.  Das  schöne  Lied  bekundet  seine  jüngere  Abkunft  durch  sein  aramai- 
sierendes  und  nach  Art  der  späteren  Poesie  sich  in  allerlei  Verzierungen  der 
Sprache  gefallendes  Gepräge.  Die  Kunst  der  Form  besteht  weniger  in  stro- 
phischem Ebenmaß,  als  darin  daß,  um  einen  Schritt  vorwärts  zu  thun, 
immer  um  einen  halben  Schritt  rückwärts  gegangen  wird.  Luthers  Nach- 
bildung (1524):  War  Gott  nicht  mit  uns  diese  Zeit  hat  die  Aufschrift:  „Der 
Bechtglänbigen  Salve  Guarde". 

y.  1 — 5.  Gemeinhin  übers,  man:  Wenn  es  nicht  J.  war,  der  für 
uns  war.  Aber  das  o  gehört  ungeachtet  des  yorausgestellten  Sabj.  (vgl. 
Gen.  23,  13)  mit  "«M  zus.,  indem  im  aramaisierenden  Hebräisch  (vgl  da- 
gegen Gen.  31,  42)  t  ^^h^A  (arab.  ^  |  SlJ)  bed.:  wenn  nicht  (geschehen 

wäre)  dafi  .  .  wie  im  Aiam.  (^)  ^  (itti^)  ^i^  o  wenn  (es  so  wäre)  daB. 
Auch  das  diesem  Ps.  im  A.  T.  eigentümliche  *i}k  für  tk  folgt  dem  Vorbilde 
des  dialektischen  y^  ^^m  (pTn,  fnn),  obwohl  auch  schon  das  Alt- 
hebräische die  gleiche  E^dong  in  *irn  vgl  mK  =  ajjaj,  mn  =  hmnqf 
und  wohl  auch  *^bK  n.  dgl.  =»  elqf  aufweist.  Syntaktisch  bedient  sich  die 
ältere  Sprache,  mn  den  Nachsatz  von  ^\^  {vüs^h)  nachdrücklich  zu  beginnen« 
des  bestätigenden  *^9  Gen.  31,  42.  43,  10,  hier  steht  \>^  (LXX  gut  ipc) 
wie  119,  92.  Das  b  in  vk  mr;  ist  beidemal  rafe  nach  der  S.  379  Anm. 
erörterten  Begel.  Als  Menschen  d*!»  wider  Israel  sich  erhoben  und  ihr 
Zorn  gegen  sie  entbrannte,  wären  sie,  die  der  feindlichen  Welt  gegenüber 
in  sich  selbst  Ohnmächtigen,  lebendig  yerschlungen  worden,  wenn  sie  nicht 
J.  fOr  sich,  wenn  sie  Ihn  nicht  auf  ihrer  Seite  gehabt  hätten.  Lebendig 
yerschlungen  wird  sonst  vom  plötzlich  und  gewaltsam  hinraffenden  Hades 
gesagt  55,  16.  Spr.  1,  12,  hier  aber,  wie  v.  6  zeigt,  von  den  als  wilde 
Bestien  vorgestellten  Feinden.  In  y.4  wird  die  Feindesmacht,  die  sich  über 
sie  herwälzte,  wie  Jes.  8,  7  f.  die  assyrische,  mit  einem  überflutenden 
Strome  verglichen.  nVna  Strom  ist  Milel,  zunächst  Acc:  nach  dem  Strome 
hin  Num.  34,  5,  daim  aber  auch  als  Nominativ  wie  nb;*b,  nvin,  nnn^ 
u.  dgl.  (vgl.  vulgärgriech.  -f^  v($x&a,  iq  veoTT^xa)  verwendet^  so  *<iaß 
nn-r  sidi  zu  n-  (n^)  wie  nj^,  So^  zu  i-?-,  d^  verhält  (Böttch. 
§  615).  Diese  jüngsten  Ps.  lieben  solche  Verzierungen  durch  verschönerte 
Formen  und  aramäische  oder  aramaisierende  Wörter.  Über  "^  als  Sutj. 
auch  zu  D-^atTTH  b*^nn  s.  Ges.  §  145,  7*.  Das  kühne  Beiwort  der  Wasser 
(von  Aq.  ok  td  uSaxa  ol  oicapi^'f  avot  beseitigt)  D*«yi*n}  ist  mit  der  Neben- 
form 71:7*1  das  Targumwort  für  tirf^i  86,  14.  119,  51.  78  (auch  54,  5  fOr 
b'nt).  A.  u.  St.  übers,  das  Targ.:  der  König  welcher  gleicht  den  über- 
mütigen Wassern  («nrni  ^^xh)  des  Meeres  d.  i.  nach  Jes.  8,  7  der  König 
Assnrs  als  Träger  der  Weltherrschaft.    Der  Syrer  übers,  in  diesem  Sinne 
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rbrti  mit  degletho  Tigris,  und  Hitzig  (in  seiner  Schrift:  Sprache  und 
Sprachen  Assyriens  1871)  h&lt  frt  Jer.  50,  31  nach  Fs.  124,  5.  Jes.  8,  7 
für  einen  yerblümten  Namen  des  Enphiat  als  Emblems  der  Weltmacht. 

T.  6 — 8.  Nachdem  die  Thatsache  des  göttlichen  Beistandes  ausge- 
sprochen, folgt  y.  6  der  Dank  dafOr  nnd  v.  7  der  Jubel  der  Gerettetan. 
Die  Feinde  sind  y.  6  ihrer  Blutgier  wegen  als  Baubtiere  gedacht,  wie  im 
B.  Daniel  die  Weltreiche;  y.  7  wegen  ihrer  Hinterlist  als  D*^^*i*;.  Man 
übers,  nicht:   Unsere  Seele  ist  gleich  einem  Vogel  der  entronnen  (Riehm, 

der  deshalb  lieber  nobs)  als  Färt  lesen  will),  wobei  ^&xa  'dods  accentoiert 
sein  würde,  sondern: 'unsere  Seele  (Subj.  mit  (axo^-Rebid)  ist  wie  ein 
Tegel  (tibxp  ohne  den  hier  unpassenden  gattungsbegrifflichen  Art  wie 
Hos.  11,  11.  Spr.  23,  32.  lob  14,  2)  entronnen  aus  dem  Game,  Fange- 
strick, Netz  (Am.  3,  5.  Spr.  7,  23.  Eoh.  9, 12)  des  Yogelstellenden  (ys^yr^ 
sonst  tfip;,  «»p;  Vogler  91,  3).>  "la©:  (mit  ä  bei  Rebia,  nach  a.  LA 
^ntäs)  ist  3  pr,:  die  Schlinge*  wird  zersprengt  und  wir  —  wir  wurden  frei. 
Den  epiphonematischen  Schluß  bildet  in  y.  8  (ygL  121,  2.  134,  3)  der 
allgemeine  hier  beziehungsyolle  Ged.:  die  Hilfe  Israels  steht  in  dem  Namen 
Jahye's,  des  WeltschOpfers,  d.  i.  in  Dmi,  dem  als  solcher  offenbaren  nnd 
fort  und  fort  sich  bewährenden.  Will  die  Weltmacht  die  Gemeinde  Jahye*s 
sich  gleichartig  machen  oder  yemichten,  so  rettet  diese  nicht  Verleugnung 
ihres  Gottes,  sondern  treues,  bis  zum  Tode  standhaftes  Bekenntnis. 


PSALM  CXXV. 

Der  Wall  Israels  gegen  VerBUchnng  aom  Abfall, 

1  nie  in  Jahve  yertrann  sind  wie  der  Zionsberg, 
ner  nicht  wankt,  auf  ewig  steht  er  feit 

2  Jemialem  —  Berge  dnd  rings  um  sie, 
und  Jahye  rings  um  sein  Volk 

Von  nunmehr  und  bis  ewig. 

3  nenn  nieht  yerbleiben  wird  der  Bosheit  Seepter 
Anf  dem  Lose  der  Oereehten, 

Baß  nicht  etwa  aasstrecken  die  Gereehten 
Nach  dem  ünreeht  ihre  Hände. 

4  0  teig  dich  gütig,  Jahye,  den  Guten 
TTnd  Geraden  in  ihren  Herten. 

6  nie  aber  ablenken  ihre  gewundnen  Pfade  -— 
nie  lasse  dahinfahren  Jahye  mit  den  Übelth&tem. 
Friede  über  Israel! 

Den  finßem  Anlaß  zur  AnKjgang  dieses  Ps.  an  den  vorigen  bot  du 
Stichwort  W{d'^..  Die  Situation  ist  wie  in  Ps.  123. 124.  Das  Volk  ist  unter 
fremder  Hemohaft.     In  dieser  liegt  ein  verfOhrarischer  Anlaß  zum  AbfiüL 


1)  Jem.  tötlich  treffen  wird  Kamma  90t>  yon  B.  Akiba  ao^pedrfickt: 

Seeleo-Yogel  (ivu  -iifes)  treffen,  ygl.  Geigers  Jüd.  Zeitschrift  y%  1868  8.  292  ff. 
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Bereits  SGbeiden  eioh  Fromme  und  Abtrünnige.  Die  Treugebliebenen  werden 
aber  nicht  immer  geknechtet  bleiben.  Um  Jemsalem  aind  Berge,  aber  nooh 
mehr:  Jahve,  der  Felsen  festeeter,  omgiebt  sein  Volk. 

DalS  dieser  FB.  einer  der  jflngsten  ist,  zeigt  sich  an  dem  nmstftndliclien 
onSaV?  B'^^'';  statt  des  alten  al>-*«^v%  an  v^H  '^^  ^^  ^^  sonstigen 
11K  *>h9t  nnd  anch  an  lA  ^zq^  (anßer  hier  nur  119, 11.  80.  £z.  19,  9.  26, 20. 
Zach.  12,  7)  statt  mV>  ^\^  i9oV  oder  i|. 

y.  1 — 2.  Die  XJnerechütterlichkeit,  welche  die  anf  J.  Yertranenden 
in  aller  Yersnchung  und  Anfechtong  bewShren,  wird  mit  dem  Zionsberge 
verglichen,  weil  der  Gk)tt,  an  dem  sie  gl&abig  hangen,  der  anf  Zion 
Thronende  ist  Das  Impf,  ad^  bed.:  er  sitzt  und  wird  sitzen,  also:  er 
bleibt  sitzen,  TgL  9,  8.  122,  5.  Ältere  AnslL  meinen  um  der  chald.  und 
röm.  Katastrophe  willen  den  himmlischen  Zion  verstehen  zn  müssen,  aber 
jene  traf  ja  nur  die  Bauten  auf  dem  Beiige,  nicht  diesen  selbst,  der  an 
sich  und  seiner  Bestinunung  nach  (s.  Mi.  3,  12.  4,  1)  unerschüttert  blieb. 
Auch  V.  2  ist  ja  kein  anderes  als  das  irdische  Jer.  gemeint.  Die  h.  Stadt 
hat  eine  natürliche  IJmwallung  von  Belagen  und  das  h.  Yolk,  das  darin 
wohnt  und  anbetet,  hat  einen  noch  unendlich  höheren  Schutz  an  J.  der  es 
rings  umgiebt  (s.  zu  34,  8),  wie  etwa  eine  feurige  Mauer  (Zach.  2,  9)  oder 
ein  unüberschreitbar  breiter  und  gewaltiger  Strom  (Jes.  33,  21)»  was  sich 
auch  jetzt  bestätigen  wird,  denn  u.  s.  w.  Statt  aus  dem  Satze  v.  2  zu 
Erwartendes  mit  pb  zu  folgern,  bestätigt  ihn  der  D.  mit  '^  durch  sicher 
zu  Erwartendes. 

y.  3.  Der  Druck  der  Weltmacht,  welcher  jetzt  auf  dem  h.  Lande 
lastet,  wird  nicht  ewig  währen,  die  Dauer  der  Drangsal  ist  genau  nach  der 
Widerstandskrafk  der  Gerechten  bemessen,  welche  Gott  durch  Drangsal 
prüft  und  läutert,  aber  nicht  ohne  sie  zugleich  gnädiglich  zu  bewahren. 
9vnn  ono  ist  heidnisches  Scepter  und  D-^p^^xn  die  an  der  Beligion  der 
Väter  festhaltenden  Israeliten,  Vin:i  (xX-^po«  =  xXTjpovoffcia)  heißt  das 
h.  Land,  dessen  alleinberechtigte  Erben  diese  Gerechten  sind,  iyo  bed.  sich 
wo  niederlassen  und  niedergelassen  aufliegen  oder  ruhen  (vgl  Jes.  11,  2 
mit  Job.  1,  32  i|AeiV8v).  Die  LXX  übers,  oox  ifi^'osi  d.  L  irr  &6  (vgl 
dagegen  rra^  er  wird  herabsenken  Je&  30,  32).  Nicht  auf  die  Dauer  wird 
das  Scepter  heidnischer  l?yrannei  auf  dem  h.  Lande  ruhen.  Gott  wird  das 
nicht  zulassen:  damit  nicht  zuletzt  vermOge  der  Macht,  welche  Druck  und 
Gewöhnung  über  die  Menschen  ausüben,  auch  die  Gerechten  sich  an  dem 
herrschenden  widergOttlichen  Treiben  beteiligen;  nVt^  mit  n:  sich  an  etw. 
vergreifen  oder  auch  nur  (wie  lob  28,  9)  Hand  daian  l^gen  (öfter  mit  V?). 
Wie  hier  nn^v,  ist  auch  80,  3  die  dem  Lokativ  gleiche  Form  mit  Fiftp. 
verbunden. 

y.  4 — 5.  Auf  dem  Grunde  des  stariren  Glaubens  v.  1  f.  und  der 
getrosten  Hoffiiung  v.  3  erhebt  sich  nun  die  Bitte,  daß  J.  doch  den  Ge- 
treuen bald  das  ersehnte  Gut  der  Freiheit  zuwenden,  die  Bekenntnis- 
scheuen  und  mit  Abfiül  Umgehenden  dag^en  samt  den  erklärt  Bösen  aus 
dem  Wege  räumen  m(^  Denn  so  sind  v.  4  f.  gemeint  fi^nlD  (in  den 
Sprüchen  wechselnd  mit  ts^p'nx  2,  20  opp,  te^nh  14, 19)  sind  hier  die 


l\ 
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dem  guten  Willen  Gottes  gem&B  Bechtgl&abigen  und  Bechthandelnden^ 
oder,  wie  das  Färallelglied  erkl&rt  (wo  Q*«*n^V  wegen  des  ZnsatzeB  keines 
Art.  bedurfte),  die  im  Grande  ihres  Herzens  gerad,  wie  Gott  es  haben 
will,  Gesinnten.  Diesen  erbittet  der  D.  Gutes,  näml.  Bewahrung  vor  Ver- 
leugnung und  Befreiung  aus  der  Knechtschaft,  denen  dagegen,  weldie 
beugen  (nan)  ihre  krummen  Pfeide  d.  L  ihre  Pfeide  in  krummer  Richtung 
vom  rechten  Wege  ablenken  (Dnik^b^v  vgl.  Eicht  5,  6  nicht  minder  als 
Am.  2,  7.  Spr.  17,  23  Otgectsacc.,  was  näher  liegt  als  daß  es  Aoc.  der 
Richtung  nach  Num.  22,  23  extr.  vgl.  lob  23,  11.  Jos.  30,  11)  —  denen 
wünscht  er,  daß  J.  sie  hinwegräumen  mOge  (^pV^n  wie  arab.  ahlaJca 
perire  facert  =  per  der  e)  samt  den  Übelthätem  d.  i.  den  offenbaren 
Sündern,  denen  diese  Lauen  und  Schlauen,  Falschen  und  Zweideutigen  an 
Gefährlichkeit  für  die  Gemeinde  um  nichts  nachstehn.  LXX  richtig:  xooc 
hk  ixxXlvovtac  eU  tac  aoarf^akia^  {A.  StaicXoxdc,  S,  oxoXtoTTjxac,  TA. 
Sie9Tpap.(fciva)  äicaEei  xupto;  jjLexd  xxX.  Zuletzt  &ßt  der  D.  alle  seine 
Hoffiiungen,  Bitten  und  Wünsche,  indem  er  wie  priesterlich  segnend  seine 
Hände  über  Israel  ausstreckt,  in  das  Eine  ^K*nbv^?  Q*i^  zusammen.  Er 
meint  Tov*IapaiQX  xoü  Osou  Gal.  6,  16.  Auf  diesen  ruft  er  Frieden 
herab.  Frieden  ist  das  Ende  der  Tyrannei,  der  Feindschaft,  der  Zerrissen- 
heit, der  Unruhe,  der  Angst;  Friede  ist  Freiheit  und  Harmonie  und 
Einheit  und  Sicherheit  und  Seligkeit 


PSALM  CXXVI. 

Freudenemte  nach  Thrftnensaat. 

1  All  hdmfllirU  JaliTe  die  HeimMireiiden  Zioiu, 

War*!  auf  wie  Träumenden. 

2  Da  füUte  sich  mit  Laclien  nnier  Mond 

TTnd  unsere  Zange  mit  Jubel. 
Da  tagte  man  nnter  den  Heiden: 

„Großes  hat  Jahve  gethan  an  ihnen"  — 

3  Großes  hat  Jah^e  gethan  an  uns, 

Wir  worden  frdhlioh. 

4  0  führe  rarüok,  Jah^e,  untere  WeggefiUirten 

Wie  Segenb&ohe  im  Mittagtland! 
6  Die  antt&en  mit  Thrftnen, 

Werden  mit  Jubel  ernten. 
6  Xr  gehet  hin  und  wieder  unter  Weinen, 

Tragend  die  Streu  des  Bament  — 
Kommt  einher  mit  Jubel, 

Tragend  teine  Garben. 

Mit  diesem  Ps.,  den  das  Stichwort  ii"«»  mit  dem  vorigen  yerknfipft, 
▼erhält  es  sich  ganz  wie  mit  Ps.  85,  der  auch  einerseits  für  die  Wieder- 
bringong  der  Gefangenen  Israels  dankt  und  andererseits  über  den  immer 

1)  Der  Midrasch  erinnert  hier  an  ein  talmudisches  Bfttsel:  es  kam  ein 
Gnter  (Mose  Ex.  2, 2)  nnd  empfing  Gates  (die  Tfaora  Spr.  4,  2)  von  dem 
Guten  ((}ott  Ps.  145,  9)  f&r  die  Goten  (Israel  Ps.  125,  4). 


Ps.  CXXVI,  1—4.  749 

noch  nicht  yöllig  gewichenen  Zorn  zu  klagen  hat  nnd  nm  naticmale  Wieder- 
herstellong  bittet.  Es  giebt  zwar  AnsU.,  welche  wie  Lth.  auch  den  dankenden 
Bückblick,  mit  welchem  dieses  Stofenlied  y.  1—3,  wie  jener  korah.  Ps.  v.  2 — 4, 
anhebt,  in  die  Zaknnft  yerlegen,  aber  gegen  die  Forderungen  der  Syntax. 

T.  1 — 3«  Man  darf  sich,  um  zu  beweisen  daß  D'^Bbm  Knyj  erimus 
quasi  somniantes  (Trg.:  wie  Gesundende  nach  lob  39/4.'  Jes.*38,  16) 
bed.  könne,  nicht  aufstellen  wie  Jes.  1,  9.  Gen.  47,  25  oder  auf  andere, 
wo  15'^ni  per  f.  consec.  ist,  berufen;  hier  ist  eine  andere  Übers,  als  der 
LXX:  iv  Tq>  imoxpi^ai  xupiov  tvjv  al)(]jiaX(oa{av  l!io>v  i^svi^&TjiJiev  ok 
icapaxexX7))iivoi  (öwaÄ?  Hier,  richtig  quasi  somniantes)  unmöglich. 
Ebenso  Msch  aber  ists,  wenn  Hier,  weiter  übers.:  tunc  implebitur  risu 
OS  nostrum,  denn  zwar  hat  das  Impf,  nach  tM  in  zukunftsgeschichtlichen 
Zusanmienhängen  wie  96,  12.  Zef.  3,  9  Futurbed.,  immer  aber  rttck- 
blickende  nachdem  einmal  dieser  Ton  angeschlagen  Ex.  15, 1.  Jos.  8,  30. 
10,  12.  1  K.  11,  7.  16,  21.  2  K.  15,  16.  lob  38,  21,  also:  tunc  imple- 
batur.  Es  sind  die  wieder  auf  vaterländischem  Boden  heimischen  Exu- 
lanten, welche  hier  in  die  schöne  Zeit  zurückblicken,  wo  ihr  Geschick 
plötzlich  eine  andere  Wendung  nahm,  indem  der  Gott  Israels  das  Herz 
des  Besiegers  Babels  lenkte,  sie  freizugeben  und  in  ehrenvoller  Weise  nach 
ihrer  Heimat  zu  entlassen.  r\y^t  ist  weder  s.  v.  a.  n'^ni^,  noch  braucht 
man  so  zu  lesen  (Ol8h.Böttch.Hupf.Kamph.);  ny^  (v.aittj'wie  n«>a,  rra'ip) 
bed.  die  Bückkehr  und  dann  die  Rückkehrenden  (wie  nbiA  die  Exulanten), 
freilich  eine  Neuerung  dieses  sehr  späten  D.  Als  heimbrachte  J.  die 
Heimziehenden  Zions  —  will  der  D.  sagen  —  waren  wir  wie  Träumende. 
Meint  er  damit:  die  lange  siebzigjährige  Leidenszeit  lag  hinter  uns  wie 
ein  entschwundener  Traum  (Jos.-Kimchi)  oder:  die  plötzlich  angebrochene 
Erlösung  schien  uns  anfangs  nicht  Wirklichkeit,  sondern  ein  schöner 
Traum  zu  sein?  Der  Wortlaut  ist  für  Letzteres:  wie  solches  nicht  wirklich 
Erlebende,  sondern  nur  Träumende.  Da  —  fährt  der  D.  fort  —  füllte  sich 
mit  Lachen  unser  Mund  (lob  8,  21)  und  unsere  Zunge  mit  Jubel,  indem 
näml.  der  Eindruck  des  mit  der  bisherigen  Trübsal  kontrastierenden  Glückes 
den  Mund  weit  aufzuthun  drängte,  damit  die  Freude  wie  in  vollem  Strom 
ausbrechen  könne,  und  die  jubelvolle  Stimmung  die  Zunge  zu  Jubelrufen 
drängte,  die  wegen  des  unerschöpflichen  Stofib  kein  Ende  nehmen  wollten. 
Und  wie  ehrfurchtgebietend  stand  Israel  damals  unter  den  Yölkem  da, 
wie  staunenerregend  wirkte  auf  sie  die  wundersame  Wandlung  seines  Ge- 
schickes! Selbst  die  Heiden  bekannten,  daß  das  Jahve*s  Werk  sei  und 
daß  er  Großes  an  ihnen  gethan  (Jo.  2,  20  f.  1  S.  12,  24)  —  die  herrlichen 
Weissagungen  Jesaia*s  wie  45,  14.  52,  10  und  anderwärts  gingen  in  Er- 
füllung. Die  Gemeinde  ihrerseits  besiegelt  jenes  Bekenntnis  aus  Heiden- 
mund. Das  eben  machte  sie  so  fröhlich,  daß  Gott  durch  solche  Großthat 
sich  zu  ihr  bekannte. 

y.  4 — 6.  Aber  noch  ist  das  macht-  und  gnadenreich  begonnene 
Werk  nicht  vollendet;  die  bis  jetzt  Zurückgekehrten,  aus  deren  Herzen 
dieser  Ps.  gedichtet  ist,  sind  im  Yerh.  zum  Gesamtvolke  nur  wie  ein  kleiner 
Vortrab.  Statt  laniad  liest  das  ICeri  hier  lan^^^^ö  v.  tpm  Nnm.  21,  29 
n,  d.  F.  n-'Da  Gen.  50,  4,  vgl.  den  umgekehrten  Fall  Koh.  5, 10.  Wie  wir 
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Jes.  49,  18  lesen,  daß  Jerosalem  sich  nach  ihren  Kindern  sehnt  und  J. 
ihr  znschwört:  sie  alle  sollst  dn  anthnn  wie  Geschmeide  and  dir  orngfirten 
wie  eine  Brant:  so  denkt  sich  der  D.  hier,  daß  das  h.  Land  nadi  reich- 
lichem neabelebendem  Bevölkerongs-Znflnß  sich  sehnt»  wie  der  N^geb  d.  L 
das  jud&ische  (Gen.  20,  1)  und  überh.  das  nach  der  Sinai- Wüste  hin 
gelegene  Südland  nach  den  znr  Sommerszeit  verschwindenden  und  zur 
Winterszeit  regelmäßig  wiederkehrenden  Begenwasserstrümen  lechzet  Über 
p&K  , wasserhaltiges  Binnsal'  s.  zu  18,  16.  Übersetzt  man  canverte 
captivitaiem  nosiram  (wie  Hier,  nach  LXX),  so  kommt  man  mit  dem  Bilde 
nicht  zarecht,  wogegen  es  sich  bei  der  Übers,  reäuc  capüvos  nostros 
ebenso  schön  znm  Obj.  als  dem  regierenden  Yerbam  fügt.  Geht  aao  nicht 
aof  das  Land  des  Exils,  sondern  anf  das  Land  der  Yerheißang,  dessen 
G^estalt  dermalen  der  Yerheißang  noch  so  anähnlich  ist,  so  werden  non 
auch  anter  denen  die  in  Thränen  säen  nicht  die  Ezalanten,  sondern  die 
Heimgekehrten  za  verstehen  sein,  die  den  heimatlichen  Boden  wieder  be- 
stellen and  zwar  mit  Thränen,  weil  das  Erdreich  aasgetrocknet  ist  und 
wenig  Hofihang  giebt,  daß  der  Same  aafgehe.  Aber  dieser  thränenvollen 
Aassaat  wird  eine  Freadenemte  folgen.  Man  erinnert  sich  dabei  der  Dürre 
and  des  Mißwachses,  womit  die  neae  Kolonie  zar  Zeit  Haggai*8  heimge- 
sacht  ward,  and  des  vom  Propheten  darauf  hin,  daß  das  Werk  des  Tempel- 
baa's  rüstig  fortgesetzt  werde,  verheißenen  künftigen  Segens.  Hier  aber 
ist  die  thränenvoUe  Aassaat  nar  ein  Bild  der  neaen  Grandiegang,  welche 
anter  kümmerlichen  and  gedrückten  Yerhältnissen  wirklich  nicht  ohne 
viele  Thränen  Ezr.  3, 12  vor  sich  ging;  im  Allgem.  aber  deckt  sich  das 
Psalmwort  mit  dem  Worte  des  Beigpredigers  Matth.  5,  4:  Selig  sind  die 
da  Leid  tragen,  denn  sie  sollen  getröstet  werden.  Sabj.  za  v.  6  ist  der 
Landmann  and  ohne  Bild  jedes  Mitglied  der  ecclesia  presstL  Die  Ge- 
nmdivconstr.  6*  (wie  2  S.  3, 16.  Jer.  50,  4  vgl.  die  mehr  indogermanische 
Aasdracksweise  2  S.  15,  30)  malt  das  andauernde  Dahingehen,  hier  Hin- 
and  Wiedergehen  des  leidvoll  in  sich  Gekehrten,  6^  das  zweifellose  Kommen 
and  sichere  Auftreten  des  über  Erwarten  Hochbeglückten.  Jener  tiflgt 
TV(n  ^löö  den  Saatzag  =  Saatwurf  (denn  r^tim  ^löc  Am.  9,  13  bed.  den 
Samen  längshin  in  die  Furchen  auswerfen),  dieser  seine  GkuHben,  den  be- 
schämenden Ertrag  (nK>QPi)  seiner,  wie  es  ihm  schien,  aussichtalosea 
Aussaat  Wie  unter  dar  Aussaat  alles  zu  verstehen  ist»  was  der  Einzelne 
zum  Baue  des  Beiches  Gottes  beitragt,  so  unter  den  (krben  die  heilsame 
Frucht,  welche,  indem  Gott  über  Bitten  und  Yerstehen  sein  Gedeihen  dazu 
giebt,  daraus  hervorwächst 


PSALM  cxxvn- 

An  Gk>tte8  Segen  ist  alles  gelegen, 

1  Wenn  Jahve  niolit  baut  das  Ham, 
Arbeiten  vergeblieli  daran  die  ei  bauen. 
Wenn  Jabve  niobt  bewaebt  die  Stadt, 
Bleibt  vergeblich  tehlafloB  wer  sie  bewachet. 
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2  Yergeblieh  isU  daß  ihr  frühe  anfitoht, 
Bpftte  noch  aufbleibet, 
Eisend  Brot  m&hyoller  Arbeit  — 
Bbento  giebt  er  seinem  Liebling  im  Sehlofe. 

8  Sieh  ein  Erbteil  Jahve's  sind  Söhne, 
Sin  Lohn  Fmcht  des  Leibes. 

4  Wie  Pfoile  in  eines  Helden  Hand« 
Also  Söhne  der  Jngend« 

5  0  Heil  dem  Manne, 

Der  seinen  Köcher  da^on  Toll  hat: 

Nioht  insohanden  werden  sie, 

Wenn  sie  sprechen  mit  Feinden  im  Thore. 

Das  fibenchiiftlicbe  nbV^V,  welches  voa  Trg.  Aq.  Symm.  Hier,  wieder- 
gegeben wird,  in  TTY  aber  meistens  (ausgen.  Theodoret,  Syrohex.  und  einige 
Codd.)  fehlt,  ist  diesem  Stufenliede  nur  deshalb  beigeschrieben,  weil  man  in 
V.  2  nicht  allein  eine  Anspielung  auf  den  Namen  n^'r'n'j  fand,  den  Salomo 
Ton  Nathan  empfing  2  S.  12,  25,  sondern  auch  auf  seine  Ausstattung  mit 
Weisheit  und  Beichtum  im  Traume  zu  Gibeon  1  K.  3,  5  ff.,  wozu  noch  die 
lüschleform  des  Ps.  kommt,  denn  wie  das  Spruchlied,  die  erweiterte  Form 
des  Maschal,  besteht  er  aus  einer  Doppelschnur  von  Sprüchen,  deren  Aus- 
druck mannigfach  an  das  Spruchbuch  erinnert  (jbi^^^  v-  2  mühsame  An- 
strengungen wie  Spr.  5, 10;  •»•^nips  wie  Spr.  23, 30;  o^iwfn  «»a^  v.  4  die  im 
Jugendalter  gezeugten  Söhne  wie  Spr.  5, 18  v^.vfi  no«  ein  im  Jugendalter 
vermähltes  Weib;  i?««  v.  5  wie  Spr.  22,  22.  24,  7)  und  welche  zusammen 
wie  die  Entfaltung  des  Spruches  10,  22  sind:  Der  Segen  Jahve's,  der  macht 
reich  und  die  Arbeit  fügt  nichts  hinzu  neben  ihm.  Schon  Theodoret  bemerkt, 
von  der  naheliegenden  Voraussetzung  aus  daß  v.  1  auf  den  Tempelbau  ziele, 
wie  viel  besser  der  Ps.  in  die  Zeit  Zerubabel-Josua's  passe,  wo  der  Tempel- 
bau durch  die  feindlichen  Nachbarvölker  gefährdet  war  und  bei  der  verhAlt- 
nism&ßig  geringen  Zahl  der  aus  dem  Exil  Heimgekehrten  eine  zahlreiche 
Familie  und  besonders  viele  Söhne  als  ein  doppelt  und  dieifoch  kostbarer 
Gottessegen  erscheinen  muiSten. 

y.  1 — 2.  Daß  an  Gottes  Segen  alles  gelegen,  erweist  der  D.  an  Bei- 
spielen aus  den  gottgeordneten  Lebenskreisen  der  Familie  und  des  Staates. 
Die  Herstellang  des  Haoses,  das  uns  Obdach  gewahrt,  der  Bestand  der 
Stadt,  in  der  wir  sicher  und  geruhig  wohnen,  die  Erlangung  der  Güter,  die 
das  Leben  erhalten  und  verschönern,  die  Erzeugung  und  Auferziehung  von 
Söhnen,  die  dem  alternden  Täter  zur  starken  Stütze  gereichen  —  alles  das 
sind  Diuge,  welche  von  Gottes  Segen  abhAngen,  ohne  dafi  natürliche  Yor- 
bedingungen  sie  gewährleisten,  kluge  Anstalten  sie  sicherstellen,  unermüd- 
liches Arbeiten  sie  erzwingen,  ungeduldiges  Sorgen  und  Murren  sie  er- 
trotzen können.  Mancher  baut  sich  ein  HauS|  aber  er  kann  den  Bau  nicht 
hinausführen  oder  er  stirbt  darüberi  ohne  es  beziehen  zu  können,  oder  der 
Bau  mißlingt  durch  unvorhergesehene  Schäden,  oder  er  wird,  wenn  er  ge- 
lingt, eine  Beute  gewaltsamer  Zerstörung:  wenn  Gott  nicht  selbst  es  bauet^ 
so  mühen  sich  daran  (a  Vs9  Jon.  4, 10.  Eoh.  2,  21  vgl  arab.  amilahu  er 
hat  es  gearbeitet  lieid  icovoo)  umsonst  die  es  Bauenden.  Manche  Stadt  ist 
wohlbestellt  und  scheint  durch  weise  Vorsichtsmaßregeln  vor  jedem  Un&ll| 
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▼or  Feaersbrnnst  und  ÜberM  gedcliert;  aber  wenn  Gott  selbst  sie  nicht 
batet,  so  ists  vergeblicb  daß  solche,  denen  ihre  Obhut  vertraut  ist,  dem 
Schlafe  entsagen  und  mit  aller  Hingabe  ihres  Amtes  warten  (-rpib  ein  erst 
seit  der  Literatur  der  salomonischen  Zeit  häufiges  Wort).  Das  Perl  im 
Nachsatze  besagt  das,  wenn  nicht  jenes  seitens  Grottes  geschieht,  menach- 
licherseits  erfolglos  Geschehene,  vgl.  Num.  32,  23.  Manche  stehen  früh 
auf,  um  an  die  Arbeit  zu  kommen,  und  zOgem  oder  ziehen  lange  hinaus  das 
Hinsitzen  d.  h.  nicht:  das  sich  Niederlegen  (Hupfl),  denn  das  heißt  nso, 
nicht  ^^;  wohl  auch  nicht  das  Sichsetzen,  um  zu  feiern  und  wie  das  Folg. 
zeige  zu  essen  (Hitz.),  sondern:  sie  bleiben  spät  auf  ('^'^hmc  wie  Jes.  5,  11) 
bei  der  Arbeit  (Lth.  de  W.  OlsL  Biehm),  zu  welcher  sie^  nachdem  sie  auf- 
gestanden, hinsitzen  (vgl.  Mal.  S,  3).  Es  ist  euch  vergeblich  —  ruft  ihnen 
der  D.  zu  —  näml.  dieses  Arbeiten  bis  in  die  Nacht  hinein:  es  bringt  euch 
doch  nicht  was  ihr  erzwingen  zu  können  meint,  ihr  eßt  dabei  doch  nur  Brot 
der  Mühsale  d.  i.  mit  Müh  und  Not  (vgl.  Gen.  3, 17  fns^pa)  erschwungenes: 
TS  gleicherweise  d.  i.  Gleiches,  wie  ihrs  nur  immer  durch  mühe-  und  sorgen- 
volle Anstrengungen  zu  erschwingen  vermöget,  giebt  Gott  dem  von  ihm 
Geliebten  (60,  7.  Dt.  33,  12,  T.YY  Syr.  Hier,  rr^h)  im  Schlafe  («a»,  ver- 
schrieben statt  riWy  adv.  Acc.  wie  ^b,  m^I^^  y^)  d.  i.  ohne  unruhiges 
Selbstwirken,  im  Stande  selbstloser  Entäußerung  und  anspruchsloser  ge- 
lassener Hingabe  an  Ihn:  GoU  beschert  vber  Nacht,  sagt  ein  deutsches 
Sprichwort,  und  schon  ein  griechisches:  eu&ovit  xupxoc  atpeu  BOttch.  faßt 
13  im  Sinne  von  „so  =  ohne  Weiteres^  aber  was  dieses  mimische  *p  (&  oben 
S.  678)  besagen  würde  liegt  ja  in  m^. 

T.  3— 5.  Mit  nsn  wird  weiter  auf  ein  besonders  augenfiüliges  Bei- 
spiel für  den  Satz,  daß  alles  an  Gottes  Segen  liegt,  hingewiesen.  Neben 
m^  gestattet  loan  ^^^  (Gen.  30,  2.  Dt  17,  13)  auch  Töchter  einzu- 
schließen. Mit  'ysi  (an  Gen.  30,  18  eriimemd)  verhält  sichs  wie  mit  nVns. 
Wie  hier  dieses  das  Erbteil  nicht  nach  erbrechtlichem  Anspruch,  sondern 
nach  dem  freien  Willen  des  Gebers  bez.,  so  jenes  nicht  den  Lohn,  der 
pflichtschuldig  ausgezahlt,  sondern  die  Belohnung,  die  nach  freiem  Er- 
messen erteilt  und  zwar  verheißungsgemäß  erwartet,  aber  keines&Jls  ge- 
fordert werden  kann.  SOhne  sind  eine  Segensgabe  von  oben.  Sie  sind, 
zumal  wenn  aus  jugendlicher  Ehe  entsprossen  {opp,  Q'^si^pa  Gen.  37,  3. 
44,  20)  und  demgemäß  selber  kräftig  (Gen.  49,  3)  und^zur  Zeit  wo  der 
Vater  altert  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  stehend,  gleich  Pfeilen  in  Helden- 
Hand  —  eine  Yergleichung,  welche  dem  D.  Zeitverhältnisse  nahe  legten» 
in  welchen  neben  der  Kelle  das  Schwert  geführt  und  das  Werk  der  natio- 
nalen Wiederherstellung  Schritt  um  Schritt  gegen  ofibe  Feinde,  neidische 
Nachbarn  und  &lsche  Brüder  verteidigt  werden  mußte.  Pfeile  im  Köcher 
genügten  da  nicht,  man  mußte  sie  nicht  bloß  zur  Hand,  sondern  n  in  der 
Hand  haben,  um  sie  auflegen  und  sich  wehren  zu  können.  Welch  ein  Schatz 
war  in  einer  solchen  Zeit  stets  notwendiger  Kampfesbereitschafb  der  Schutz 
und  Trutz,  den  jugendkräftige  Söbne  dem  älteren  Vater  und  schwächeren 
Fkmüiengliedem  gewährten.  Glückselig  der  Mann  —  ruft  der  D.  aus  — 
der  solcher  Pfeile  seinen  Köcher  d.  i.  sein  Haus  voll  hat,  um  die  Feinde  mit 
80  vielen  Pfeilen  als  eben  not  thut  bedienen  zu  können.  Der  Vater  und  eine 


Pb.  CXXVn,  5.    CXIVIII,  1—2.  763 

solche  ihn  umgebende  SOhne-Schar  (dies  der  komplexe  Sübjektsbogriff)  bilden 
eine  nicht  zn  durchbrechende  Phalanx.  Oilt  es  mit  Feinden  im  Thore  zn 
reden  d.  L  ihnen  freimütig  ihr  Unrecht  vorzuhalten  oder  ihre  nngerechte 
Anklage  abzuwehren  —  sie  werden  nicht  zoschanden  d.  h.  nicht  ein- 
geschüchtert, entmutigt,  entwaffnet  Ges.  im  ihes.  &6t  wie  schon  Ibn- 
Jacbja  w  hier  in  der  Bed.  »verderben'  (s.  zu  Gen.  34, 13),  aber  inD^T-nlb 
legt  für ""  das  Thor  die  Vorstellung  als  Forum  und  also  für  "Tcn^  dessen 
gemeinübliche  Bed.  nahe.  Ungerechte  Bichter,  boshafte  Yerklfiger,  &lsche 
Zeugen  ziehen  sich  vor  einer  so  wehrhaften  Familie  scheu  zurück.  Das 
Gegenteil  lesen  wir  lob  5,  4  von  SOhnen,  auf  welchen  der  Fluch  ihrer  ^f 
y&ter  ruht  / 

PSALM  cxxvni, 

Familienglüok  des  Gottesfürohtigen. 

1  eifteklieh  jeder,  der  Jahve  ftrohtet, 
Der  da  wandelt  in  seinen  Wegen. 

2  Deiner  H&nde  Erarbeitetes  wirst  du  ja  genielSen, 
Glfteklieh  bist  du  und  wohl  ist  dir. 

3  Dein  Weib  wie  ein  frnehtbarer  Weinstoek  ist  sie 
Im  Innen  deines  Hauses, 

Deine  Kinder  wie  Setireise  von  Oliven 
Bings  um  deinen  Tiseh. 

4  Siehe,  ja  also  wird  gesegnet  der  Mann, 
Der  Jahve  fQrehtet. 

5  Bs  segne  dich  Jahve  ans  Zion, 
Und  sehane  das  Wohl  Jerusalems 
Alle  Tage  deines  Lebens, 

6  und  sehaue  Kinder  deiner  Kinder  — 
Friede  über  Israel! 

Wie  Fa.  127  an  126  gescfaloBeen  ist,  weil  die  Thateaohe,  daß  Israel  der- 
gestalt von  der  Erlösung  fiberrascht  wird  daß  es  zn  trftumen  meinte,  ihre 
Erklärung  in  der  allgemeinen  Wahrheit  findet,  daß  Gott  dem  den  er  liebt 
im  Schlafe  beschert  was  andere  durch  Abmühn  bei  Tag  und  Nacht  nicht 
zn  erschwingen  vennögen:  so  folgt  Ps.  128  auf  127  aus  gleichem  Grunde  wie 
Fb.  2  auf  1 :  es  sind  beidemal  Psalmen  zusammengestellt,  deren  einer  mit 
'''ü«'«  beginnt  und  einer  mit  ^vi^  schließt  Übrigens  erg&nzen  sich  Ps.  128 
und  127.  Sie  verhalten  sich  zu  einander  ähnlich  wie  die  nenteet.  Parabeln 
vom  Schatz  im  Acker  und  der  Einen  Perle.  Was  den  Menschen  beglückt 
wkd  in  Pb.  127  als  Segensgabe  und  in  Ps.  128  als  Segenslohn  dargestellt, 
indem  hier  was  in  "i^fe  127,  8  sich  flüchtig  andeutet  zur  Entfaltung  kommt 
Dort  erscheint  es  als  Geschenk  der  Gnade  im  Gegensatz  zn  gottentfremdetem 
menschlichen  Selbstwirken,  hier  als  Frucht  des  ora  et  läbora, 

V.  1 — 3«  Das  ^  V.  2  bed.  weder  denn  (Aq.  xoirov  tSv  tapo5>v  ooo 
Ott  f afeoai)  noch  wenn  (S.  xoicov  ^stpo^v  ooo  io&(cDv),  es  ist  das  geradezu 
afiOrmative,  welches  zuweilen  so  im  Satze  znrückgeordnet  wird  118, 10—12. 
Gen.  18,  20.  41,  32;  Beweis  für  dieses  versichernde  "^d  ist  das  in  Nach- 
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Sätzen  hypothetischer  Yordersätze  ungemein  übliche  rnny  *np  oder  andi  isps 
lob  lly  15  oder  aach  nur  "^a  Jes.  7,  9.  1  S.  14,  39  /a  dann  —  der  Über- 
gang von  der  konfirmativen  in  die  affirmative  Bed.  ist  an  v.  4  nnaeree  F&. 
ersichtlich.  Durch  eigne  Arbeit  sich  zu  nähren  ist  eine  Pflicht,  welcher 
selbst  ein  Fänlus  sich  nicht  entziihen  wollte  (Act  20,  34),  und  so  das  Er- 
arbeitete eigner  Hände  (LXX  AS^  xotk  xapicoug  tfuv  icovov^)  zn  essen  ist 
ein  großes  Glück  (y\h  nio  wie  119,  71),  denn  wer  es  kann  macht  sich 
andern  nützlich  und  doch  auch  von  ihnen  unabhängig,  er  ifit  das  Segensbrot 
Gottes,  welches  süßer  ist  als  das  Gnadenbrot  der  Menschen.  In  nahem  Zua. 
damit  steht  das  Glück  eines  in  sich  befriedigten  Hausee,  eines  lieblichen  und 
stillen  und  hofibungsreichen  Familienlebens.  „Dein  Weib  (?^k  nur  hier 
für  yjPi^«)  ist  wie  ein  fruchtbringender  Weinstock";  nWö  für  'rHa  v.  rn^ 
mit  festgehaltenem  *^  des  Stammes  wie  n^sna  Thren.  1,  16.  Das  Büd  des 
Weinstocks  eignet  sich  tr^ich  für  das  Weib,  welches  ein  Absenker  des 
Mannes  ist  und  des  männlichen  Haltes  bedarf  wie  die  Eebe  eines  Stabes 
oder  einer  Hauswand  (pergula),  i^n^^s  '^ns']?^  gehOrt  nicht  zum  Bilde, 
wie  Eimchi  meint,  welcher  an  einen  vom  Zimmer  aus  ins  Freie  hinaus- 
rankenden Weinstock  denkt;  es  ist  der  Winkel  {^Ttff^  dinglich  und  künst- 
lich s.  y.  a.  natürlich  ^^vy^  d.  L  Hintergrund,  die 'Zurückgezogenheit  des 
Hauses  gemeint,  wo  die  draußen  nicht  viel  sichtbare  Hausfrau  ein  ganz 
und  gar  in  dem  Glücke  ihres  Mannes  und  ihrer  Familie  aufgehendes  Stül- 
leben  führt  Die  von  so  edler  Bebe  stammenden  Kinder,  rings  um  den 
Familientisch  aufgepflanzt,  sind  wie  Oliven-Setzlinge,  vgl.  bei  Euripides 
Med.  1098:  xixvcov  iv  oTxoic  ifXuxepov  ßXaoxiQjia  und  Herc.  für.  839: 
xaXXiicaic  oxicpavoc.  So  frisch  wie  abgesenkte  junge  Olivenbäumchen  und 
so  vielverheißend  sind  sie. 

y.  4 — 6.  Auf  dieses  holdselige  Familiengemäide  zurückweisend  fährt 
der  D.  fort:  siehe  denn  also  =  siehe  so  wird  wirklich  gesegnet  ein  Mann, 
welcher  J.  fürchtet;  fs  bestätigt  die  Wirklichkeit  des  Thatbestandes,  worauf 
mn  hinweist.  Auf  das  verheißende  Impf.  5^  folgen  Imperative,  welche  den 
Gottesforchtigen  gleich  zu  dem  auffordern,  was  ihm  verheißungsgem&fi 
sicher  bevorsteht  li-as»  wie  134,  3.  20,  3;  rj-^sab  o-^aa  für  ?]■»»  '^aa  hält 
das  1.  Glied  der  Wortkette  in  beabsichtigter  Unbestimmtheit.  Aller  Segen 
des  Einzelnen  kommt  von  dem  Gotte  des  Heils,  der  in  Zion  Wohnxmg  ge- 
macht hat,  und  vollendet  sich  im  Miterleben  des  Wohlergehens  der  h.  Stadt 
und  der  Gesamtgemeinde,  deren  Zentrum  sie  ist  Ein  neutest  Lied  würde 
hier  die  Aussicht  auf  das  jenseitige  Jerusalem  ö&en.  Aber  der  dem  A.  T. 
aufgepiä^  Charakter  der  Diesseitigkeit  läßt  das  nicht  zu.  Die  Verheißung 
lautet  nur  auf  diesseitige  Teilnahme  am  Wohle  Jerusalems  (Zach.  8,  15) 
und  langes  Fortleben  in  Eindeskindem,  und  ruft  in  diesem  Sinne  auf  Israel 
in  allen  seinen  Gliedern  und  aller  Orten  und  aller  Zeiten  fürbittend  Frieden 
hernieder. 


1)  Über  die  LA  toü(;  icovoüc  twv  xopituiv  b.  die  patristiBchea  Deaton^en 
in  Bosenmüllers  Schollen  (xapicd(;  in  diesem  Falle:  Vorderhand  =»  Hand  ui 
Allgem.). 
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PSALM  CXXE. 

Das  Ende  der  Drftnger  Zions. 

1  Oennggam  haben  si«  b«dr&ngt  mieh  Ton  Jugend  anf. 
Möge  Iirael  sprechen  — 

2  Genngiam  haben  sie  bedr&ngt  mieh  von  Jagend  auf, 
Haben  dennoch  mieh  nioht  ftbennoeht. 

3  Anf  meinem  Bfldken  pflftgten  PAflger, 
Zogen  lang  hin  ihre  Forehenstreeke. 

4  Jahve  ist  ein  Oereehter: 

Er  hat  serhann  der  Frevler  Striek. 

5  Znschanden  mflssen  werden  nnd  rüokwftrts  weichen 
Alle  Hasser  Zions. 

6  Sie  mibsen  werden  wie  Gras  von  Dftehem, 
Welches,  che  es  anficholSt,  verdorret  — 

7  Womit  seine  Hand  kein  Schnitter  flUlt 
Und  seinen  Basen  kein  Garbenbinder, 

8  Und  nicht  sagen  die  vorübergehen: 
Der  Segen  Jahve's  werde  each! 
Wir  segnen  each  im  Hamen  Jahve'sü 

T^e  auf  Pö.  124  mit  Vmfe^  «s-^ttK-*  Ps.  125  mit  Vn^ito^-V:?  diVd  folgte, 
80  folgt  auf  Ph.  128  mit  V^ifc-^-W  diVw  Ps.  129  mit  Virwr  «a-'wa«'».  Mit 
Ps.  124  hat  dieser  Ps.  129  nicht  allein  das  aufifordemde  hurm^  »i'^vc^  ge- 
mein, sondern  auch  die  Situation  einer  erlebten  Bettung  (vgl.  y.  4  mit  124, 6  f.), 
von  welcher  ans  dankend  rückwärts  und  getrost  in  die  Zukunft  geblickt  wird, 
und  bei  aller  sonstigen  Elassicit&t  der  Form  den  hie  und  da  bemerklicheii 
aramaisierenden  Anstrich. 

y.  1 — 2.  Dankbar  soll  Israel  bekennen,  daß  es,  wie  viel  und  sehr 
es  auch  bediftogt  ward,  doch  nicht  erlegen  ist.  ra'n  kommt  neben  na'^ 
schon  65,  10.  62,  3  vor,  in  der  nachexü  Sprache  wird  es  gewöhnlich 
120,  6.  123,  4.  2  Chr.  30,  18,  syr.  rebbaih.  Mit  'ntPtn  wird  in  die  Zeit 
des  äg.  Dnu^es  zurückgeblickt,  denn  die  Zeit  des  Sg.  Aufenthalts  war  die 
Jugendzeit  Israels  Hos.  2, 17.  11,  1.  Jer.  2,  2.  £z.  23,  3.  Der  Vorder- 
satz 1*  wiederholt  sich  in  kettenförmiger  Aiiknüpfung,  um  den  Qed.  zu 
vollenden,  denn  die  Pointe  ist  2^,  wo  Di,  auf  den  ganzen  YemeinungB- 
satz  bezüglich,  auch  im  Sinne  von  gleichwohl  o{io>c  (syn.  nt^rbaa)  bed. 
wie  £z.  16,  28.  EoL  6,  7  (vgl.  oben  119,  24):  obwohl  sie  viel  uud  sehr 
mich  di&ngten,  haben  sie  mich  doch  nicht  übermocht  (Eonstr.  wie  Num. 
13,  30  u.  ö.). 

y.  3 — 5.  Sonst  wird  gesagt,  daß  die  Feinde  Israel  überfuhren  66, 12 
oder  über  dessen  Bücken  hinschritten  Jes.  51,  23;  hier  ist  die  gangbare 
Bildrede  *)1k  wnn  lob  4,  8  vgl  Hos.  10,  13  zu  einem  andern  Bilde  der 
feindlichen  Behaiidlung  erweitert:  mitleid-  und  rücksichtslos  mißhandelten 
sie  den  dai^gestreckten  Bücken  des  in  Unterwürfigkeit  gehaltenen  Volkes, 
als  ob  er  ihr  Ackerboden  wäre,  und  zogen,  ohne  ihrer  Grausamkeit  Einhalt 
zu  thun  und  ihrer  Ausbeutung  des  geknechteten  Volkes  und  Landes  eine 

48* 
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Grenze  zu  setzen,  langhin  ihre  Farchensfrecke  Dn^sys,  JS'ert  plnialiscfa 
etj-is^n.  Beide  Wörter  (n-»:?»  und  njro)  bed.  nicht  die  Furche  (oVn,  Tri»), 
sondern  wie  aiab.  mdnäi  einen  Streifen  Ackerland,  den  der  Pflflger  auf 
einmal  in  Angriff  nimmt,  an  dessen  beiden  Enden  also  das  pflügende  Ge- 
spann (iss)  immer  anhält,  sich  umwendet  und  eine  neue  Furche  ziehte 
y.  nvs  beugen,  wenden,  also:  sie  zogen  langhin  ihre  Furchenwende[n] 
(DatiTobj.  statt  des  Acc.  beim  Hi.  wie  Jes.  29,  2  vgl.  beim  Pi.  34,  4. 
116,  16  und  KaJ  69,  6  nach  anunftischer,  obwohl  nicht  unhebräischer 
Weise).  J.  ist  gerecht  (Wortstellung  und  ohne  Kin  wie  99,  2)  oder:  ein 
Gerechter  (ygl.  7, 10)  —  dies  eine  allgem.  Wahrheit,  die  sich  gegen- 
wärtig bewährt  hat:  zerhaun  hat  er  der  Frevler  Strick  (ni39  wie  2,  3, 
hier  aber  durch  das  Bild  y.  3  ygl.  lob  39, 10  herbeigeführt,  LXX  ao^^vac 
d.  L  p^),  womit  sie  Israel  gebunden  hielten.  Aus  dem  eben  Erlebten 
schupft  Israel  die  Hofibung,  daß  alle  Hasser  Zions  (ein  neugeprfigter  Name 
für  die  Feinde  der  Beligion  Israels)  mit  Schande  werden  znrückweichoi 
müssen. 

y.  6 — 8«  Ihr  Ergehen  veranschaulicht  der  D.  mittelst  Ausmalung 
eines  jesaianischen  Bildes  Jes.  37,  27:  sie  werden  wie  ni£»  ^sn  u.  s.  w. 
1^  ist  Relativ  zu  vy^  fquod  exarescitj  und  ra'ip  priusquam  ist  hebzai- 
siert  nach  nj'n  p»TB"1»  Dan.  6,  11  oder  nj-n  nüT^p  Ezr.  6, 11.  C)Vö  hat 
sonst  die  Bed.' , ausziehen*  von  Schwert,  Schuh,  Pfeil,  wonach  LXX  Tlieod. 
Quinta:  irpo  toS  ixaicao&^vai  ehe  man  ausrupft.  Ebenso  Äthiops  und 
Arabs,  welcher  x^  mit  kalda  ausreißen  wiedergiebi  Aber  neben 
ixoicao&ijvai  der  LXX  findet  sich  auch  die  LA  i^ayd-^sai,  und  in  diesem 
Sinne  übers.  Hier.:  (statim  utj  viruerit,  Symm.  ixxauXijoai  (in  den 
Stengel  schießen),  Aq.  avi&aXev,  Sexta  ixoxepeS>oai  (zu  voller  Festigkeit 
gelangen).  Das  Targ.  umschreibt  C)Vd  in  beiderlei  Sinne:  aufeprossen  und 
ausreißen.  Erstere  Bed.,  nach  welcher  Yenema  erkL:  antequam  se  evaginet 
vel  evagineiur  t.  e,  antequam  e  vaginulis  suis  se  evolvai  et  succrescai, 
vertreten  auch  Pärchon  Elmchi  AE.  In  gleichem  Sinne  vermutet  v.  Orten- 
berg:  t)VTO.  Da  man  Gras  der  DScher  wenn  man  es  ausraufen  inll  eben^ 
sowohl  in  grünem  als  welkem  Zustande  ausraufdn  kann,  und  da  es  das 
Nächstliegende  ist,  *^tn  als  Subj.  zu  v^x^  zu  nehmen,  so  hat  diese  intrans. 
Bed.  den  Vorzug:  Dächer-Gras  welkt,  ehe  es  Ähren  oder  Blüten  getrieben, 
eben  weü  es  keine  tiefe  Wurzel  hat  und  deshalb  der  Sonnenhitze  nicht 
Stand  halten  kann.^  Der  D.  verfolgt  das  Bild  vom  Dächer-Grase  noch 
weiter.  Der  umschließende  Schoß  oder  Busen  xdXicoc  heißt  sonst  ym  Jes. 
49,  22.  NeL  5, 13,  dieses  wird  aber  metaplastisch  (als  ob  die  Grundform 
*)2cr)  wie  anib.  fädn,  diminutiv  hodein,  lautete)  abgebengt,  vgl  tnpM  (*^k), 
'irm  (-^oa),  '^pjn(pjh),  ins?  (riab),  w*^  (55S),  ni'n^^  (n|?to).  Die  Feinde 
Israels  sind  wie  Gras  auf  Dächern,  weiches  nicht  eingescheuert  wird,  ihr 
Leben  schließt  mit  sicherem  Untergänge,  dessen  Keim  sie  (ohne  daß  es 
einer  Entwurzelung  bedarf)  in  sich  selbst  tragen.  Dyser.  mU.  8*  rroir  statt 


1)  Nach  Geiger,  DMZ  XIV,  278  f.,  hat  aach  UJu^  (vuÜJt)  bei  Saadia 
und  Aba-Said  die  Bed.  ,in  der  ersten  Beife  8.,  blühen',  y^^,  tahn.  ^w^\m 
von  den  noch  in  der  Blüte  befindlichen  anreifen  Datteln. 
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Taat^  aber  die  Perfekta  erzShlen  in  Fftrabelweise.  Der  Gmfi  an  die  Schnitter 
y.  8  ist  ans  dem  Leben,  man  versagte  ihn  selbst  heidnischen  Schnittern 
nicht;  ähnlich  grüßt  Boaz  Bnth  2,  4  mit  D^ay  'n  und  erhält  den  Gegen- 
gmß  *n  ^3*^^*;.  Hier  sind  es  die  Vorübergehenden,  welche  den  Erntenden 
zurufen:  i}er  Segen  (ns*^a)  Jahve's  widerfahre  euch  (nicht  oa^ba;, 
sondern  Dd*^^K,  wie  im  ahronitischen  Segen),  und  (da  'n  D^a  dspm  4»na  im 
Munde  der  selben  zwecklos  übertriebene  Höflichkeit  wäre)  den  Gegengruß 
zurückemp&ngen:  wir  segnen  euch  im  Namen  Jahve's.  Als  Gegensatz 
ergiebt  sich,  daß  den  Gerechten  eine  unter  dem  Wechsel  firöhlicher  Sogens- 
grüße  sich  vollziehende  Einemtung  ihrer  Aussaat  bevorsteht.  ^/ 


PSALM  CXXX. 

De  profundis. 

1  Au  Tiefan  rufe  ioh  dich,  Jahve. 

2  AUherr,  o  hör'  auf  meine  Stimme, 
Ef  leien  deine  Ohren  aohtiam 
Auf  die  Stimme  meines  Fiebern! 

3  Wenn  da  Miisethaten  beh&lUt,  Jäh  — 
AUherr,  wer  kann  beitehenü 

4  Hein,  bei  dir  ist  dae  Vergeben, 
Auf  daß  dn  werdeet  gefOrehtet 

5  leb  hoffe  anf  Jabve,  ei  hoffet  meine  Seele, 
Und  leinei  Worts  erharr*  ieh. 

6  Meine  Seele  ist  lagewandt  dem  Allherrn, 
Mehr  denn  Waehhaltende  dem  Morgen, 
Waohhaltende  dem  Morgen. 

7  Harre,  Israel,  anf  Jabve, 
Denn  bei  Jahve  ist  die  Onade 

Und  reiehlieh  ist  bei  ihm  Srldsnng. 

8  und  Er  wird  Israel  erlösen 
Von  allen  seinen  Missethaten. 

Emmal  gefragt,  welche  Fe.  die  allerbesten  seien,  antwortete  Luther: 
Psälmi  Paulini f  und  als  seine  Tischgenossen  in  ihn  drangen,  welche  das 
seien,  antwortete  er:  Ps.  32.  51. 130. 143.  In  der  That  kommen  in  Fft.  130 
die  Yerdammlichkeit  des  natOrlichen  Menschen,  die  Freiheit  der  Gnade  und 
das  geistliche  Wesen  der  Erlösung  zu  wahrhaft  paulinischem  Ausdruck.  Er 
ist  unter  den  7  Psalmi  poenitentiales  der  sechste  (6.  32.  38.  51. 102.  130. 143). 

Der  Chronist  hatte  diesen  Ps.  schon  in  der  vorliegenden  nahen  Znsam- 
menordnung mit  Ps.  132  vor  sich,  denn  der  selbständige  Zusatz,  um  welchen 
er  Salomo*s  Tempelweihgebet  2  Cta.  6,  40 — 42  bereichert,  ist  aus  Stellen  von 
Ps.  130  (7.  2  Tgl.  die*  göttliche  Erwiderung  2  Chr.  7, 15)  und  Pb.  132  (v.  8. 
16. 10)  zusammengesetzt 

Das  WechselverhSltois  von  Ps.  180  zu  Ps.  86  ist  schon  dort  erwfthnt 
worden.  Die  zwei  Ps.  sind  Ansätze,  der  jehovischen  und  elohimischen  Psalm- 
weise als  dritte  eine  adonajische  an  die  Seite  zu  stellen.     Dort  wiederholt 
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sich  *i^n«t  Biebenmal,  hier  draimaL  Auch  scniBt  zeigt  dcfas,  daß  der  Yed. 
von  Pa.  130  jenen  Ps.  86  kannte  (vgl.  2»  -^V-ipa  rvpvq  mit  86,  6  Vipa  n^-^ni; 
2^  -»^Mnia  iSpV  mit  86,6  wawnn  !j^pa;  v.  4  nrn^DT!  ^*?  mit  86,6  rrVo^; 
V.  8  nonn  'n  o?  mit  86,  6. 15  Ton-a'^).  Daß  awja  (n.  d.  F.  h^v6)  nur  nodi 
in  jenen  Lehnstellen  des'Chronistan,  ai^^  aher  nur  Neh.  1,  6. 11  wie  nrp^o 
nur  nodi  Dan.  9,  9.  Neh.  9, 17  vorkommt,  weist  unsem  Ps.  in  eine  jöngere 
Sprachzeit;  anch  Pb.  86  ist  nicht  davidisch. 

T.  1 — 4.  Die  Tiefen  D*^)ipp^  sind  nicht  die  Tiefen  der  Seele,  sondern 
die  tiefe  äoBere  und  innere  Not,  in  welcher  der  D.  wie  in  Wassertiefen 
(69,  3.  15)  versunken  ist.  Aas  diesen  Tiefen  schreit  er  zn  dem  Gotte  des 
Heils  und  bittet  den  Allwaltenden  und  Allesvermögenden  dringlich  um 
willfähriges  Gehör  (a  a>nti  Gen.  21, 12.  27,  13.  30,  6  u-  a.).  Gott  hört 
zwar  an  sich  schon  als  der  Allwissende  das  Leiseste  und  Geheimste  wie  das 
Lauteste,  aber,  wie  Hilarius  bemerkt,  fides  officium  suum  exsequüur,  ut 
Dei  audiiionem  roget,  ui  qui  per  naturam  suam  audU  per  oranüs 
precem  digneiur  audire.  In  diesem  Sinne  bittet  der  D.,  daß  seine  Ohren 
n*i3)sg  (dunklere  Nebenform  zu  nt^  im  Stande  der  arrectae  aures  befind- 
lich) mit  gespannter  Aufmerksamkeit  zugewandt  sein  m(^gen  seinem  lauten 
flehentlichen  Bitten  (28,  2).  Sein  Leben  hängt  am  Faden  des  göttlichen 
Erbarmens.  Wenn  Gott  Missethaten  bewahrt,  wer  kann  vor  ihm  bestehen?! 
Er  bewahrt  sie  ^»v,  wenn  er  sie  anrechnet  (32,  2)  und  im  Gedächtnis  be- 
hält (Gen.  37,  11)  oder,  wie  es  lob  14,  17  bildlich  heiBt,  wie  versiegelt  in 
Verwahrung  hält,  um  sie,  wenn  das  Maß  roll  ist,  zu  ahnden.  Das  hat  den 
Untergang  des  Sünders  zur  unausbleiblichen  Folge,  denn  der  göttlichen 
Strafgerechtigkeit  kann  nichts  Stand  halten  (Nah.  1,  6.  Mal  3,  2.  Ezr. 
9,  15).  Wenn  Gott  sich  nicht  als  Jäh  zeigte,  so  würde  vor  ihm,  der  Adanqf 
ist,  also  seinen  richterlichen  Willen  durchsetzen  kann,  keine  Kreatur  be- 
stehen können  (Jes.  51,  16).  So  handelt  er  aber  nicht  Er  verfiLhrt  nidit 
nach  der  gesetzlichen  Strenge  rekompensativer  Gerechtigkeit.  Diesen  die 
Pause  nach  der  Frage  ausfallenden,  aber  nicht  direkt  ausgesprochenen  Ged. 
begründet  das  folg.  r^,  welches  also  wie  lob  22,  2.  31, 18.  39,  14.  Jes. 
28,  28  (vgl.  Eoh.  5,  6)  das  Gegenteil  einführt.  Bei  dem  HErm  ist  rvvh&n 
die  Willigkeit  zu  vergeben,  damit  er  gefürchtet  werde  {K!V^,  unpunkti^ 
M^in,  was  keiner  der  alt^  Übers,  verstanden;  A.  S.  Th.  foßou,  wonach 
Faul  Haupt  in  den  Hehraica  1886  fen^^  Furcht,  Beligion  lesen  will).  Der 
Sinn  ist  daß  er  vergiebt,  wie  es  anderwSrts  heißt  (z.  B.  79,  9),  „nm  seines 
Namens  willen":  er  sucht  darin  seines  Namens  Verherrlichung,  er  will  als 
der  alleinige  Urheber  unseres  Heus,  welcher  Gnade  fOr  Becht  über  uns  er- 
gehen läßt  (vgl  51,  6),  allen  Selbstruhm  zuschanden  machen  und  gewährt 
dem  Sünder  ebendadurch,  daß  er  ihm  in  der  MachtvoUkommenheit  schlecht- 
hin fireier  Gnade  nn*iVo  angedeihen  läßt,  Anlaß,  Grund  und  Stoff  ehr- 
fürchtigen Dankes  und  Lobpreises. 

T.  5 — 8.  Darum  darf  der  Sünder,  darum  will  auch  der  D.  nicht  ver- 
zagen. Er  hofft  auf  J.  {acc.  ohj.  wie  25,  5.  21.  40,  2),  es  hoffet  seine 
Seele;  Erhoffen,  Erharren  Gottes  ist  die  Stimmung  seines  innersten  und 
ganzen  Wesens.  Er  harrt  auf  Gottes  Wort,  das  Wort  seines  Heils  (1 19, 81), 
welches,  wenn  es  in  die  Seele  eindringt  und  da  haftet,  alle  Unruhe  be- 
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schwichtigt  und  durch  den  zugeeigneten  Trost  der  Yergebnng  alles  in  ihr 
nnd  auBer  ihr  für  sie  mnschafft  nnd  lichtet.  In  6*  ist  nicht  nb'^rrin  zn  erg. 
oder  ansge&llen  (Chejne);  es  ist  ein  Nominalsatz:  seine  Seele  ist  ^vitA  d.  i 
nnverrückt  nnd  nnansgesetzt  anf  ihn  gerichtet,  wie  Chr.  A.  Grosins  anf 
seinem  Sterbebett  mit  gen  Himmel  erhobenen  Augen  nnd  Hftnden  freudig 
ausrief:  „Meine  Seele  ist  voll  von  der  Gnade  Jesu  Christi.  Meine  ganze 
Seele  ist  zu  Gott''  Der  Sinn  des  trmb  erhellt  an  sich  schon  aus 
143,  6  u.  a.  St  (TgL  zur  Kürze  des  Ausdrucks  Hagg.  2,  17)  und  bestimmt 
sich  zudem,  ohne  daß  mit  dem  Tig.  rh'rpn  oder  mit  Hitz.  rnem  zu  ei^ 
ganzen  ist,  nach  dem  folg.  "^^h.  Dem  HErm  ist  er  wartend  zugewandt» 
wie  Wftchter  (trnc^b  wie  Hohesl.  3,  3  vgl  Jes.  21, 11),  welche  die  Nacht 
durchwachen,  zugewandt  sind  dem  Morgen.  Ich  übersetete  froher:  mehr  als 
Wartende  auf  den  Morgen,  aber  b  *^Tam  auf  etw.  warten  ist  durch  59, 10 
nicht  ausreichend  zu  belegen  und  näher  liegt  es  doch  daß  "^ma  und  D*nQ« 
und  demgemäß  auch  die  beiden  h  sich  decken.  Die  Wiederholung  des 
ii(xsA  or^^nc  (vgl.  Jes.  21,  11)  giebt  den  Eindruck  langhin  sich  dehnenden 
sehnlichen  Wartens.  Der  Zorn,  in  dessen  Bereiche  der  D.  sich  jetzt  befindet, 
ist  nächtliche  Finsternis,  aus  welcher  er  in  den  sonnigen  Bereich  der  Liebe 
(MaL  3,  20)  versetzt  zu  werden  wünscht,  nicht  allein  er  aber,  sondern  zu- 
gleich ganz  Israel,  dessen  Bedürfois  das  gleiche  und  für  welches  also  gleich- 
£Bdls  gläubiges  l^mren  der  Weg  zum  Heile  ist.  Bei  Jahve  (Heidenheim 
falsch:  "^pK),  ausschließlich  bei  Ihm,  bei  Ihm  aber  auch  in  ihrer  gaozen 
Fülle  ist 'lonrr  (gegen  62, 13  ohne  pausale  Veränderung)  die  Gnade,  welche 
der  Sündenschuld  und  ihrer  Folgen  entledigt  und  Freiheit,  Frieden  und 
Fieude  ins  Herz  giebt.  Und  reichlich  {nsrp  adverbieller,  hier  wie  £z. 
21,  20  a^eki  gebrauchter  inf.  äbsol)  ist  bei  ihm  Erlösung  d.  L  er  besitzt 
im  reichsten  Maße  die  Willigkeit,  die  Macht,  die  Weisheit,  deren  es  bedarf, 
um  die  Erlösung  zu  beschaffen,  die  zwischen  das  Verderben  und  den  Ge- 
fährdeten als  Scheidewand  (Ex.  8,  19)  tritt  Zu  ihm  also  muß  der  Einzelne, 
wenn  er  Gnade  erlangen  wül,  zu  ihm  muß  sein  Volk  hoffend  aufischaun,  und 
diese  auf  Ihn  gerichtete  Hofi^ung  wird  nicht  zuschanden  werden:  Er  in  der 
Machtfälle  seiner  freien  Gnade  (Jes.  43,  25)  wird  Israel  erlösen  von  allen 
seinen  Missetha,ten,  indem  er  diese  vergiebt  und  ihre  unseligen  innerlichen 
und  äußerlichen  Folgen  aufhebt.  Mit  dieser  Verheißung  (vgl  25,  22)  tröstet 
sich  der  D.  Er  meint  völlige  und  schließliche,  vor  allem  in  echt  neutesta- 
mentlicher  Weise  geistliche  Erlösung. 

PSALM  CXXXL 

Kindliohe  Ergebung  in  Gott« 

1  Jahve,  nkht  hoehmfttig  iit  mein  Hen  und  nicht  hochfahrend  meine  Augen, 
Noch  geh*  ich  nm  mit  greifen  Dingen 

Und  sonderliehen  die  jenseit  meiner. 

2  Wahrlieh  geebnet  and  geatiUt  hab'  ich  meine  fteele; 
Oleich  einem  Entwöhnten  bei  leiner  Matter, 
Oleich  dem  Entwöhnten  iit  bei  mir  meine  Seele. 

8  Harre,  Iirael,  anf  Jahve 
Von  nun  an  nnd  bii  ewig! 


760  Pö.  CXXXI,  1—2. 

Die  Beischiift  ninV  fehlt  in  LXX  A,  Hier.  Tig.  und  hat  wohl  nur  dazin 
ihren  Anlaß,  das  dieses  kleine  lied  wie  ein  Nachhall  der  Antwort  2  S.  6,  21 1 
ist,  mit  welcher  David,  als  er  in  linnenem  Ephod  nnd  also  nicht  in  kSnig- 
lichem  Schmack,  sondern  in  gemeiner  PriesterldeidDng  Yor  der  Bnndeslade 
her  tanzte,  die  höhnische  Bemerkung  Michals  zurackweist:  ich  schätze  mich 
noch  geringer,  als  ichs  Jetzt  zeige,  und  erscheine  mir  niedrig  in  meinen 
Augen.  Überh.  ist  David  ein  Muster  der  Gesinnung,  die  der  D.  hier  ans- 
spricht.  Er  drängte  sich  nicht  hervor,  sondern  ließ  sich  aus  der  Yerboigeik- 
heit  hervorziehn.  Er  nahm  den  Thron  nicht  stürmisch  in  Beeits,  sondern 
nachdem  ihn  Samuel  gesalbt  hat,  geht  er  willig  und  geduldig  die  langen 
dornenvollen  Umwege  tiefer  Erniedrigung,  bis  er  aus  Gottes  Hand  empfingt 
was  Gottes  Verheißung  ihm  zugesprochen.  In  syrischen  HSS  findet  sich  eine 
Beischrift,  welche  den  ersten  nacheziliscfaen  Hohenpriester  Josna  zum  redenden 
Subj.  madit,  was  Grfitz  sehr  beachtenswert  findet 

Mit  *^A  tsariih  weist  der  D.  von  sich  den  Hochmnt  des  Seelen- 
ztLstandes,  mit  '^^ns  ^o^frih  {lo-ramü  wie  Spr.  30, 13  und  vor  9  z.  B.  auch 
Gen.  26,  10.  Jes.  11,  2)  den  Hochmut  der  Geberde  und  Haltung,  mit 
*itnd^  ^\  den  Hochmnt  des  Strebens  nnd  der  Handlungsweise.  Im  Herzen 
hat  der  Hochmnt  seinen  Sitz,  besonders  in  den  Augen  findet  er  seinen  Ana- 
druck  nnd  große  Dinge  sind  der  Bereich,  worin  er  sich  gefliBsentUch  bew^ 
G^ns.  der  niVia  (Jer.  33,  3.  45,  5)  ist  nicht  das  Kleinliche,  sondern  das 
Kleine  nnd  G^gens.  der  "^Mn  ^^'^.  (6^-  18,  14)  nicht  das  TriTiale, 
sondern  das  Erreichbare.  KbrQtt  erOffioet  nicht  einen  bedingenden  Vorder- 
satz, denn  wo  fände  sich  Anzeige  des  Nachsatzes?  Auch  bed.  es  nicht 
^sondern',  so  wenig  wie  Gen.  24,  38.  £z.  3,  6;  auch  an  diesen  St  ist  es  wie 
in  der  nnsrigen  von  der  bekannten  Schwnrformel  her  betenemd:  wahrlich 
ich  habe  .  .  njitf  (v.  mv  eben,  gleichm&ßig  s.)  bed.  Jes.  28,  25  die  Acker- 
fläche durch  ümpflflgen  ebnen  (vgl.  rm  und  ^Itra)  und  hat  hier  ethischen 

Sinn,  wie  ^J^  gleichmäßig,  richtig  beschaSan  nnd  *^  mit  seinen  Gegen- 
sätzen 3p9  und  b&9;  das  Po.  teqr\,  welches  hier  nach  mü^  62,  2  und  DWi 
Thren.  3,  26  zu  yerstehen  ist,  bed.  stillen.  Er  hat  seine  Seele  geebnet  und 
beschwichtigt,  so  daß  Demut  ihr  überall  und  immer  gleidier  Zustand  ist; 
er  hat  sie  gestiUt,  so  daß  sie  stille  ist  und  ruht  und  Gott  in  sich  und  für 
sich  reden  und  wirken  läßt:  sie  ist  wie  eine  ebene  Fläche,  ein  ruhiger 
Wasserspiegel.  Bei  Ewalds  und  Hupfelds  Übers.:  „wie  ein  entwöhntes 
Kind  an  seiner  Mutter,  so  liegt  an  mir  entwöhnet  meine  Seele''  mtißte  es 
nbiaa  und  nicht  nbisaa,  sondern  nVisa  ^  heißen.  Der  yorliegende  Text  ist 
zu  übers.:  gleich  einem  Entwöhnten  bei  seiner  Mutter  (hier  Viaaa  wiegen  der 
determinierenden  Nebenbestimmung),  gleich  dem  Entwöhnten  (hier  Vmu 
weil  ohne  Nebenbestimmung:  vgl  Dt  32,  2.  Jes.  41,  2,  übrigens  auch  weil 
auf  das  erstere  Visa  zurückweisend:  vgl  Hab.  3,  8)  ist  bei  mir  meine  Seele 
(Hitz.  Hgst.  Biehm).  Wie  ein  entwöhntes,  näml.  ein  nicht  erst  im  An&nge 
der  Entwöhnung  bc^iriffenes,  sondern  wirklich  entwöhntes  Kind  (Vsft,  verw. 
nsft,  zu  Ende  bringen,  insb.  absäugen)  an  seiner  Mutter  anliegt,  ohne  un- 
geduldig schreiend  nach  der  Mutterbmst  zu  verhmgen,  sondern  damit  zu- 
frieden, daß  es  die  Mutter  hat  —  gleich  einem  solchen  entwöhnten  Kinde 
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ist  an  ihm  d.  i.  im  Verhältnis  zu  seinem  Ich  (welches  in  *«^9  als  die  Seele  an 
sich  habend  gedacht  ist,  vgl.  42,  7.  Jer.  8, 18  PsjchoL  S.  151  f.)  seine 
Seele:  sie,  die  von  Nator  unrohige  nnd  begehrliche,  ist  beschwichtigt,  sie 
verlangt  nicht  nach  irdischem  Genieß  und  Ont,  daß  Gott  es  ihr  gebe,  sondern 
sie  ist  vergnügt  in  Gottes  Gemeinschaft,  sie  hat  an  Ihm  volle  Genflge,  sie 
ist  in  Ihm  gesättigt  Durch  den  Abgesang  v.  3  erhält  das  individuelle  Psalm- 
wort gemeindliche  Beziehung.  Israel  soll  auf  alle  Selbstaberhebung,  alles 
Selbstwirken  verzichten  und  in  Demut  und  Stille  seines  Gottes  erharren  von 
jetzt  und  bis  ewig.  Denn  Er  widersteht  den  Hoffllrtigen,  den  Demütigen 
aber  giebt  er  Gnade. 

PSALM  cxxxn. 

Gebet  für  das  Haus  Gottes  und  das  Hans  DaTida« 

1  Oedenke,  Jahv«,  dem  DAVID 

All  die  von  ihm  beitaadne  Mflliaal! 

2  Ihm  der  geeehworen  Jahve, 
Gelobt  hat  dem  Starken  Jakobi: 

3  „Hiebt  geh'  ieh  ine  Zelt  meinee  HaoMi, 
Hieht  beeteig^  ieh  das  Bett  meinei  Lagen; 

4  Hieht  gönn'  ieh  Behlaf  meinen  Angen, 
Meinen  Wimpern  Sehlammer, 

5  Bis  ieh  finde  eine  St&tte  f&r  Jahve, 

Sin  Wohngeielt  dem  Starken  Jakobs!" 

6  Siehe  sie  war,  wir  h&rtens,  in  Bfr&tha, 
Wir  fluiden  sie  in  den  Gefilden  Ja'ars. 

7  8o  laßt  nns  eingehn  in  sein  Wobngeaelt, 
Uns  niederwerfen  vor  seiner  FfiJSe  SchemoL 

8  Brhebe  dieh,  Jakve,  su  deiner  Bähe, 
Dn  nnd  die  Lade  deiner  Mijest&t! 

9  Deine  Priester  mögen  sieh  kleiden  in  Gereehtigkeit 
und  deine  Frommen  frohloeken. 

10  Ton  wegen  DAYID8  deines  Xneehts 

Weise  nicht  inrftek  das  AntUti  deines  Gesalbten! 

11  Geeehworen  hat  Jahve  dem  DAVID 

In  Wahrheit,  nieht  nimmt  ers  inrfioke: 
„Von  der  Fraeht  deines  Leibee 
Sets'  ich  Inhaber  des  Thrones  dir. 

12  Wenn  deine  Kinder  meinen  Bnnd  beachten 
Und  mein  Zeugnis,  so  ieh  sie  lehre: 
Bollen  auch  ihre  Kinder  anf  ewig 

Bitten  anf  dem  Throne  dir." 
18  Denn  erkiest  hat  Jahve  Zion, 

Hats  begehrt  inr  Wohnang  sieh. 

14  „Das  ist  meine  Bnhe  anf  ewig, 

Hier  will  ieh  wohnen,  denn  naeh  ihr  begehr*  Ich. 

15  Ihren  Vorrat  will  ich  segnen  reiehlieh, 
Ihre  Armen  s&ttigen  mit  Brot, 

16  Und  ihre  Priester  kleiden  in  Heil 

Und  ihre  Frommen  sollen  froh  frohlocken. 

17  Dort  lass'  ieh  sprossen  ein  Hom  dem  DAVID, 
Habe  hergerichtet  eine  Lonehte  meinem  Geealbten. 

18  Beine  Feinde  werd'  ieh  kleiden  in  Schande 
Und  fiber  ihm  soU  blühen  seine  Krone, 
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Mit  Ablicht  steht  Ps.  131  tot  Ps.  182:  jener  ist  ans  der  Erinnernng  an 
ein  Wort  Davids  bei  EmholoDg  der  Bondedade  erwadisen  und  dieser  be- 
ginnt mit  der  Erinnerung  an  Davids  demütig  eifriges  Streben,  dem  über  der 
Bundeslade  unter  seinem  Yolke  thronenden  Gotte  eine  feste  und  würdige 
Wohnung  zu  verschaffen.  Es  ist  der  einzige  Ps.,  in  welchem  die  h.  Lade 
genannt  wird.  Der  Chronist  legt  v.  8 — 10  Salomo  bei  Einweihung  des  Tempels 
in  den  Mund  2  Chr.  6, 41  f.  Nach  einer  mit  rt^t  an  Sslomo's  Tempel- 
weihgebet angeschlossenen  Entlehnung  aus  Ps.  130 , 2  schließt  er  mit  run»*) 
weitere  Entlehnungen  ans  Ps.  132  an;  die  Yarianten  dieser  von  ihm  frei  und 
gedächtmsweise  angefQgten  Psalmverse  (d-^m^k  'n  ffir  'rr,  «fT«V  für  Sfm^öV, 
m^üv^n  für  pn^,  aSisa  ^nttto';  für  ^lai'^';)  sind  ebensoviel  Beweise  dafür,  daß  er 
den  Ps.  frei  reprodnciert.  Man  sieht  sogar  noch  deutlich,  wie  auf  den 
Schluß  von  2  Chr.  6,  42  die  Erinnerung  an  Jos.  55,  3,  so  wie  vielL  auch  auf 
den  Schloß  von  v.  41  die  £rinnenmg  an  Jes.  55,  2  eingewiilrt^  hat. 

Der  Ps.  erfleht  um  Davids  willen  göttliche  Huld  dem  Gesalbten  Jahve's. 
Dieser  Gesalbte  ist  in  diesem  Zus.  weder  der  Hohepriester  noch  Israel, 
welches  nie  so  genannt  wird  (s.  Hab.  3,  13),  noch  David  selbst,  der  Jn.  allen 
Nöten  seines  Geschlechts  und  Volkes  vor  Gott  stehende",  wie  Hgst  voigiebt, 
um  dieses  Stufenlied,  wie  andere,  gleichfalls  der  nachexiL  Zeit  der  neaen 
Golonie  zuweisen  zu  können.  Eher  ließe  sich  Zerubabel  verstehen  (Banr), 
mit  welchem  nach  der  Schlußweissagung  des  B.  Haggai  eine  neue  Periode 
davidischer  Herrschaft  anheben  soll.  Aber  auch  Zerubabel,  der  rnvn'i  rnt, 
konnte  nicht  m«&  heißen,  denn  er  war  es  nicht  Der  Chronist  verwendet 
den  Ps.  inhaltgem&ß.  Er  paßt  in  Salomo*8  Mund.  Die  Ansicht,  daß  er  von 
Salomo  selbst  gedichtet  sei,  als  die  Bundeslade  aus  dem  Zelttempel  auf 
Zion  in  das  Tempelgebände  auf  Zion  versetzt  ward  (Amyr.  de  W.  ThoL  u.  A.), 
hat  für  sich  das  Yerh.  des  Hergangs  wie  er  2  Chr.  5,  5  ff.  erzShlt  wird  za 
den  Wünschen  des  Ps.  und  die  nahe  Yerwandtschafb  desselben  mit  Ps.  72 
in  Breite,  Wortwiederholungen  und  einer  mühsam,  hie  und  da  unsieher 
kletternden  Fortbewegung.  Jedenfalls  ist  er  aus  einer  Zeit,  wo  der  davidisdie 
Thron  noch  bestand  und  die  h.  Lade  noch  vorhanden  war.  Das  was  nadi 
2  S.  c.  6.  7  David  zu  Ehren  Jahve's  gethan  und  hinwieder  ihm  von  J.  ver- 
heißen worden,  wird  hier  von  einem  nachdavidischen  D.  zur  Grundlage 
hofinungsvoUer  Fürbitte  für  das  sionitische  Königtum  und  Priestertum  und  die 
von  beiden  verwaltete  Gemeinde  gemacht. 

Der  Ps.  besteht  aus  4  zehnzeiligen  Str.  Nur  bei  der  1.  könnte  man 
widersprechen  und  sie  als  nur  neunzeilig  ansehn.  Aber  über  ihr  Maß  ent- 
scheiden die  andern,  und  die  Absetzung  des  gewichtvollen  v.  1  in  zwei  Zeilen 
folgt  der  Aooentuation,  die  ihn  halbiert  und  nii  als  nie  (mit  Rebia  mugrasek 
unmittelbar  vor  dem  langen  Sillukworte)  für  sich  stellt.  Jede  Str.  ist  einmal 
mit  dem  Namen  iii  gesdmiüokt,  und  auch  der  auf  Gesagtes  zurückkommende 
und  es  fortspinnende  Stufengang  läßt  sich  nicht  vermissen. 

T«  1 — 5«  Man  gedenkt  Jemandem  etwas,  indem  man  ihm  vei^gilt 
was  er  geleistet  oder  indem  man  ihm  leistet  was  man  ihm  verheifien;  es  ist 
die  nachdavidische  Gemeinde,  welche  hier  J.  der  folgends  erwähntm  Yei^ 
heifiungen  (der  T^^n  '^'itdi  2  Chr.  6,  42  vgl.  Jes.  55,  3)  gemahnt,  mit  denen 
er  Davids  niK»  erwidert  hat.    Mit  diesem  nomen  verb.  des  Pu.  rntP  (dem 


emzigen  Beispiel  eines  inf,  Pu.  mit  Snff.)  ist  all  die  Soi^e  und  Mühe  ge- 
meint, welche  David  nm  Beechafifang  einer  würdigen  bleibenden  Stätte  für 
Jahye%  Heiligtum  hatte;  a  n»  bed.  sich  mit  etwas  mühen  oder  plagen 
afflictari  (wie  Öfter  im  B.  Eoheleth),  das  Pu.  |iier  die  selbstanferlegto  oder 
auch  die  dnrch  umstände,  wie  die  langwierigen  Kriege,  auferlegte  Mühe 
eines  lange  erfolglosen  und  doch  nie  erschlafften  Strebens  (1  E.  6, 17). 
Denn  er  hatte  sich  Qotte  verschworen,  daß  er  sich  schlechterdings  keine 
Bnhe  und  Bast  gOnnen  wolle,  bis  er  eine  feste  Wohnung  für  J.  erreicht 
habe.  Was  er  2  S.  7,  2  zu  Nathan  sagt,  ist  Andeutung  des  angelobten 
Entschlusses,  der  nun  in  einer  Zeit  siegreichen  Friedens,  wie  es  schien,  zur 
Ausführung  reif  war,  nachdem  in  der  Übersiedelung  der  Bundeslade  nach 
Zion  2  S.  c.  6  schon  der  erste  Schritt  dazu  getban  war,  denn  2  S.  c.  7  ist 
an  2  S.  c.  6  unchronologisch  und  nur  des  innem  Zusammenhangs  halber 
angeschlossen.  Nachdem  die  lange  ersehnte  (vgl  101,  2)  und  nicht  ohne 
Schwierigkeiten  und  Schrecknisse  vor  sich  gegangene  Einholung  der  Bundes- 
lade bewerkstelligt  war,  verging  wieder  eine  Beihe  von  Jahren,  während 
welcher  David  den  Gedanken,  Gfotte  ein  Tempelgebäude  zu  errichten,  mit 
sich  herumtrug,  und  als  er  durch  Nathan  den  Bescheid  erhalten  hatte,  daß 
nicht  er,  sondern  sein  Sohn  und  Nachfolger  Gfotte  ein  Haus  bauen  solle, 
that  er  doch  fOr  den  Wunsch  seines  Herzens  so  viel  als  bei  dieser  Willens- 
erklärung Jahve's  mOglich  war:  er  weihte  die  Stätte  des  künftigen  Tempels, 
schaffte  die  zum  Baue  nötigen  Mittel  und  Materialien,  traf  die  für  den 
künftigen  Tempeldienst  nötigen  Einrichtungen,  begeisterte  das  Volk  für  den 
bevorstehenden  Biesenbau  und  übergab  seinem  Sohne  das  Modell  desselben, 
wie  uns  das  alles  ausführlich  vom  Chronisten  erzählt  wird.  Der  Qottes- 
name  ap9;i  "v^sk  ist  wie  Jes.  1,  24.  49,  26.  60, 16  aus  Gen.  49,  24; 
diesen  starken  Hort  Jakobs  hatten  die  Philister  mit  ihrem  Dagon  zu  fühlen 
bekommen,  als  sie  die  h.  Lade  mit  sich  genonmien  1  S.  c.  5.  Mit  dk 
schwort  David  was  er  nicht  thun  will  Der  Sinn  des  hyperbolisch  aus- 
gedrückten eidlichen  Gelübdes  ist,  dafi  er  so  lange  seines  eignen  Wohn- 
hauses nicht  froh  werden,  nicht  sorgenlosem  Schlafe  sich  hingeben,  kurz 
dafi  er  so  lange  nicht  ruhen  noch  rasten  will.  Die  Genitive  nach  bnk  und 
ton»  sind  appositioneile;  in  ähnlicher  Synonymenverbindung  gefällt  sich 
Ps.  44.  '«m*;  (lai  strata  mea)  ist  poetischer  Flur,  wie  audi  niasrä.  Mit 
hsttPi  (welches  immer  von  den  Augenlidern  Gen.  31,  40.  Spr.  6,  4.  Eoh.' 
8,  16,  nicht  von  den  Augen  gesagt  wird),  wechselt  n)ir,  die  verlängerte, 
oder  (nach  der  von  Eimchi  bevorzugten  LA)  n3«3,  die  ein&che  Grundform 
des  mit  Yorton-Zeie  und  der  jungem  üblichen  Femininendung  veisehenen 
halb;  das  ö/A  ist  wie  in  nbri)  16,  6  vgl  60, 13.  Ex.  15,  2  u.  0.,  sonst 
beispiellos  aber  ist  diese  aramaisierende  Abwerfung  des  Yortona  Theodotion 
(aus  ihm  in  LXX)  fügt  noch  bei  xal  dvaitaootv  toüc  xpotaf  oic  |ioo,  aber 
das  ist  widrige  Überladung. 

y.  6 — 10«  In  V.  6  beginnt  die  Bede  der  Gemeinde,  welche  in  diesem 
Fs.  Jahve  seiner  Yerheifiung  gemahnt  und  sich  dieser  getrOstet  Olsh.  hält 
diesen  v.  6  für  ganz  unerklärbar.  Indes  hat  die  Erklärung  doch  einige 
sichere  Ausgangspunkte.  1)  Da  von  Begründung  eines  festen  und  Jahve's 
würdigen  Heiligtums  die  Bede  ist,  so  geht  das  Suff,  von  rxKs^ab  (mit  Chaief 
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wie  Hob.  8, 2)  im  Siime  Ton  audmmus  com  esse  (Ephraiae)  und  m^ss 
auf  die  Bundeslade)  welche  anch  sonst  (1  S.  4,  17.  2  Chr.  8,  11)  fem.  ist 
2)  Die  von  den  Israeliten  in  der  Schlacht  bei  Ebenezer  ans  Süo  herbei- 
geholte nnd  an  die  Philister  verlorene  Bnndeslade  verblieb,  von  diesen 
heraosgegeben,  20  J.  lang  in  Eirjath-Jearim  1  S.  7,  1  f.,  wo  sie  in  dem  aof 
dem  Hügel  (n^nsia  LXX  richtig  iv  t^  ßouvip,  Hier.  Lth.  ßtlsch:  in  Gabae 
zu  Gibea)  gelegenen  Hans  Abinadabs  anfbewahrt  ward,  bis  David  sie  ans 
dieser  jndäischen  Ortschaft  nach  Zion  versetzte  2  S.  6, 2—4  (vgl  2  Chr.  1, 4) : 
was  liegt  da  näher,  als  daß  "i?p~*n^  ^^^  poetische  Benennung  Eiijath- 
Jearimsi8t(vgl  ]9brrrito78, 12)?  Überhaupt  hat  E.-J.  sehr  wechselnde  Namen: 
es  heifit  anch  ei^i^^'  n:?*ip  Jer.  26,  20  (oi-w  n^ß  Ezr.  2,  26  vgl  Jos. 
18,  28),  b?a  nu^ip*  Jos.  i'ö,  60,  ntea  Jos."l5,  9.  1  Chr.  13,  6  (vgL 
f^^sjyrr?  Joe.  15,  il  mit  D'i'iy'pri  Joa'^lö,  10)  nnd,  wie  es  scheint,  sogar 
nm*^^  '^tea  2  S.  6,  2:  warum  sollte  es  nicht  neben  D'^'tf^  rmp  auch  "u?^ 
heiß^  können,  zumal  wenn  die  bergige  Gegend,  auf  welche  die  Erwähnung 
eines  Hügels  und  Berges  von  tr^'i  hinweist,  zugleich  wie  der  Name 
„Wald-Stadf'  besagt  eine  waldige  war?^  Wir  billigen  deshalb  EühnOls 
(1799)  Übers.:  wir  fuiden  in  Jaars  Fluren  sie  und  dessen  Bern.:  „Jaar  ist 
abgekürzter  Name  der  Stadt  Eiijath-Jearim.''  Es  fingt  sich  nun  weiter, 
was  nnn&M  bed.  soll.  Es  ist  dies  ein  alter  Name  Bethlehems,  aber  in 
Bethlehem  ist  die  Bundeslade  nie  gewesen.  Deshalb  erklSrt  Hgst.  wie 
Ant.  Hulsius  1650:  „wir  wußten  von  ihr  in  Bethlehem  (wo  David  seine 
Jugend  zugebracht  hatte)  nur  von  Hörensagen,  niemand  bekam  sie  zu  sehen, 
&nden  sie  in  Eiijath-Jeaiim,  dort  in  der  waldigen  Umgebung  der  Stadt,  wo 
sie  wie  in  Dunkel  und  Einsamkeit  vergraben  war."  Aber  1)  daß  hier  die 
Bede  Davids  sich  fortsetze,  stimmt  nicht  zu  ihrer  Einführung  v.  2,  nach 
welcher  sie  sich  nicht  über  das  folg.  Gelübde  hinaus  erstrecken  kann; 
2)  wenn  die  Gemein.de  redet,  sieht  man  nicht  ein,  warum  gerade  Bethlehem 
als  Ort  des  Hörensagens  genannt  ist;  3)  wir  hörten  sie  in  Efrata  kann 
nicht  wohl  etwas  anderes  bed.  als  per  antipiosm  (wie  Gen.  1,  4,  aber  ohne 
"^a):  wir  horten  daß  sie  sich  befinde  in  Efiätha.  Die  Bundeslade  war  aber 
vor  Eiijath-Jearim  in  Silo.  Jenes  lag  im  Si  Juda  hart  an  der  Wesigrenze 
von  Benjamin,  dieses  inmitten  des  St  Efinim.  Da  nun  "^rti^  ebensowohl 
den  Efiaimiten  als  den  Bethlehemiten  (1  S.  17,  12.  Buth'i,'2)  bed.,  so 
kommt  in  Frage,  ob  nicht  nn^  vom  efiaimitischen  Gebiet  gemeint  ist 
(EühnOl  Ges.  Mr.  ThoL  u.  A«).^''Der  Sinn  wäre  dann:  wir  hatten  gehOrt^ 
daß  die  h.  Lade  in  Silo  sei,  aber  da  fimden  wir  sie  nicht»  sondern  in  Eiijath- 
Jearim,  und  es  ließe  sich  begreifen,  warum  der  D.  die  beiden  Orte  gerade 
so  benannt  hat:  nnaM  bed.  Fruchtgefilde  —  die  h.  Lade  war  von  ihrem 
ursprünglichen  würdigeren  Wohnsitz  wie  in  die  Wildnis  geraten.  Aber  ist 
es  wahrscheinlich,  zumal  im  Hinblick  auf  Mi  5, 1,  daß  in  einem  Zus.,  der 


1)  FQt  die  „WSldei",  welche  schon  in  alter  Zeit  ein  hervomgendeB 
Kennzeichen  der  Stadt  Eiijath-Jeaiim  gewesen  sein  müssen,  beachte  (woraof 
mich  Herr  Prof.  H.  Gathe  aofineiksam  macht)  den  Aufsatz  von  Dr.  L.  Ander- 
lind  in  ZDPY  Vm,  102  fT.  Der  dort  erwähnte  Wald  bei  dem  Dorf  Bit  Ma^sir 
nahe  südwestlidi  von  dem  heatigen  Kirfat  el-anäb  (weldiee  gemeinhin  für 
^  alte  Kiijath-Jearim  gehalten  wirdj  ist  vielL  noch  ein  Best  jener  Wilder, 
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von  der  Eriimening  an  David  beherrscht  wird,  rtr^B»  das  Land  Eftaim  bed.? 
Nein,  rm^M  ist  Name  des  Gebiets,  in  welchem  Eiijath-Jearim  lag.  Galeb 
hatte  nach  1  Chr.  2,  19  von  der  nach  ^Azüba's  Tode  geeheliehten  Ephiath 
einen  Sohn  Namens  Ghtür.  Dieser  Chtür,  der  Erstgeborene  Efnitha's,  ist 
nach  1  Chr.  4,  4  der  Stammvater  der  Bevölkernng  von  Bethlehem,  nnd 
Schobal,  ein  Sohn  dieses  Chtür,  ist  nach  1  Chr.  2,  60  Stammvater  der  Be- 
vOlkenmg  von  Eiijath-Jearim.  Eiijath-Jearim  ist  also,  so  zu  sagen,  die 
Tochter  von  Bethlehem.  Dieses  hieB  nralters  Efratha,  nnd  dieser  Name 
Bethlehems  wnrde  zmn  Namen  ihres  Gebietes  Mi  5, 1.  Eiijath-Jearim  ge- 
hörte zn  nn'n&M  abs  1  Chr.  2,  24,  wie  man  im  XJntersch.  von  n^  nsis 
1  S.  30, 1 4  den  nördlichen  Teil  dieser  Landschaft  genannt  zn  haben  scheint 
i*tni3S^  V.  7  ist  nnn  aber  weder  Bez.  des  Hauses  Abinadabs  in  Eiijath- 
Jearim,  denn  der  Ausdruck  wäre  zu  großartig  und  in  Yerbfiltnis  zu  v.  2 
sogar  verwirrend,  noch  Bez.  des  salom.  Tempelgeb&udes,  denn  dazu  ist  der 
Ausdruck  so  fOr  sich  allein  ungenflgend.  Es  wird  also  der  von  David  fOr 
die  nach  Zion  versetzte  Bundeslade  eiriditete  Zelttempel  (2  S.  7,  2  rap^) 
gemeint  sein.  Die  Gemeinde  ermuntert  sich,  in  diesen  einzutreten  und  in 
der  Richtung  auf  (s.  99,  5)  den  Schemel  der  Ftlße  Jahve's  d.  L  die  Bundes- 
lade anbetend  niederzufallen,  und  zu  welchem  Zwecke?  Die  Bundeslade  soll 
nun  eine  ihrer  würdigere  Stelle  erhalten,  die  rxma  d.  i.  das  rrrno  rra 
1  Chr.  28,  2,  in  welchem  Davids  Streben  durch  Salomo  zum  Ziele  ge- 
kommen, ist  hergestallt,  möge  J.  und  die  Lade  seiner  Herrschergewalt,  die 
unantastbare  (s.  die  Beispiele  ihrer  Unantastbarkeit  1  S.  c.  5.  6.  2  S.  6,  6  f.), 
nunmehr  diesen  festen  Wohnsitz  beziehen!  Mögen  seine  Priester,  die  dort 
ihm  dienen  sollen,  sich  in  p'ix  kleiden  d.  i.  in  Verhalten  nach  seinem  Willen 
nnd  WohlgeMen;  mögen  seine  Frommen,  die  dort  Gnade  suchen  und  finden 
werden,  frohlocken!  Insbesondere  aber  möge  J.  um  Davids  willen,  seines 
Enechtes,  dessen  ruhelosem  Sehnen  diese  St&tte  der  Buhe  ihre  Entstehung 
verdankt,  nicht  zurückwenden  das  Antlitz  seines  Gesalbten  d.  l  sein  dort 
gebetsweise  sich  ihm  zuwendendes  Antlitz  nicht  zurückweisen  (vgl  84, 10). 
Statt  ai^'biM;  heißt  es  hier  bei  distinktivem  Acoent  nidri-bK  (vgl  y^'i^ 
Hos.  4,  4).  Der  Chronist  hat  v.  10  als  Fürbitte  für  Salomo  verstanden  und 
die  Situation,  in  welche  mr  durch  v.  6 — 8  hineinversetzt  werden,  scheint 
das  zu  fordern.  Möglich  aber  auch,  daß  ein  jüngerer  Dichter  hier  in  v.  7.  8 
Worte  aus  dem  Herzen  der  Gemeinde  in  Salomo's  Zeit  reproduziert  und 
damit  v.  9.  10  Bitten  der  Gemeinde  der  Gegenwart  verschmilzt  Subjekt 
ist  durchaus  die  immer  identische,  obwohl  in  ihrem  Mitgliederbestand 
wechselnde  Gemeinde.  Das  Israel,  welches  die  h.  Lade  aus  Eiijath-Jearim 
gen  Zion  einholte  und  von  da  auf  den  Tempelberg  geleitete  und  jetzt  in  dem 
durch  Davids  Eifer  für  die  Ehre  Jahve's  erstandenen  Heiligtum  anbetet,  ist 
einunddasselbe. 

T.  11 — 13«  Das  "i*)^  i^a^a  wird  hier  auseinandergelegt  n»K  11^  ist 
nicht  acc.  obj\,  sondern  acc.adv.  und  als  solcher  zu  9n«3a  "gehörig; 
die  Accentuation  erstreckt  die  erste  Yerszeile  bis  nsK,  welches  Zinnor 
(Sarka)  hat  welchem  Pazer  mit  seinem  geringeren  Trennungswert  sich 
unterordnet  z.  B.  5,  10.  31,  11  —  es  steht  aber  nidits  im  Wege,  die 
erste  Yerszeile  bei  *trh  abzusetzen  und  die  zweite  mit  r^sM  „in  Wahrheit'' 
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zu  begmnen,  so  aber  daß  nichtsdestoweniger  das  Süll  Ton  nfao  nicht  auf 
das  adverbial  nnteigeordnete  nsK,  sondern  wie  Jer.  4,  28  anf  das  Zage- 
schworene  geht.  Leibliche  AUcommen  Davids  will  J.  setzen  thronanf  (vtssfA, 
wie  "^ibthb  21,  4)  ihm  d.  h.  so  daß  sie  als  Throninhaber  ihm  folgeii. 
Kinder  Davids  sollen  auf  ewig  (was  in  dem  Messias  sich  abschließend 
erfüllt)  sitzen  mA  ihm  (vgl  9,  6.  lob  36,  7).  So  hat  J.  verheiBoi  und 
erwartet  dagegen  von  den  Davididen  Befolgung  seines  Gesetzes.  Statt 
n  'tH»  ist  i't  ^tfai  ponktiert  Meistens  hat  *^rh?  Mercha  in  penuU, 
(vgl.  den  Bflckgang  des  Tones  in  m  *^aHM  Dan.  10, 17),  bei  Baer  Mahpach 
statt  des  Gegenton- Metheg  nnd  Mercha  anf  ulL  Es  ist  nicht  Flur,  mit 
Singakrsaff.  (vgl  Dt  28,  59.  Ge&  §  91,  3),  sondern,  wie  it  =  nsb  an- 
zeigt, etwas  heller  kntierter  Sing,  för  "»m?  wie  •«roq»  für  "«nwn  2  K  6, 8 
und  bed.  die  Offenbarung  Gottes  als  Bezengong  seiiMs  Willens. '^D'^a^  hat 
Mercha  tnahp.,  i't  IßsxDrRehia  und  '^riH9  Mercha;  der  Ponktation  zufolge 
wftre  zu  übers.:  „nnd  meine  Selbstbezeugung  da"  (&  zu  9,  16),  aber  n  ist 
Belativ:  meine  äelbstbezeugung  (Offenbarong),  so  (welche)  idi  sie  lehre. 
Die  göttlichen  Worte  reichen  bis  v.  12  exir.  Die  Voianssetzungen  mit 
Ctt  sind  für  die  Stetigkeit  der  davidischen  Thronfolge  bedingend  gewesen, 
aber,  weil  menschliche  üntrene  die  Trene  Gottes  nicht  aufhebt,  nidit  für 
die  Endlosigkeit  des  dav.  Thrones.  In  v.  13  giebt  der  D.  den  Grand 
solcher  Yerheißungsgnade  an.  Sie  gründet  in  der  allgem.  Gnade  der  Er- 
wählung Jerusalems,  mk  hat  He  mappic.  wie  msi  Di  22,  29  oder  den 
Rafe-Strich  Ew.  §  247^  obwohl  das  Suff,  nicht  notwendig  ist;  das  biblische 
Hebrfüsch  kann  cupivit  eam  nicht  anders  gefonnt  ausdrücken,  das  nach- 
biblische erweicht  das  Jod  des  Yerbalstammes  zu  k  und* sagt  r^jk.  In 
der  folg.  Str.  wird  auch  der  Inhalt  der  ErwShlung  Jerusalems  in  eignen 
Worten  Jahve's  entfisdtet. 

y.  14 — 18«  Silo  ist  verworfen  worden  78,  60,  nur  einige  Zeit  lang 
war  die  h.  Lade  in  Bethel  Bicht  20,  27  nnd  Mizpa  Sicht  21,  5,  nur 
etwas  über  20  Jahre  beherbergte  sie  das  Qaus  Abinadabs  in  Eiijath- Jearim 
1  S.  7,  2,  nur  3  Mon.  das  Haus  Obed-Edoms  in  Ferez  üzza  2  S.  6,  11  — 
Zion  aber  ist  Jahve's  bleibender  Wohnsitz,  seine  eig.  Niederlassung  rtrm 
(wie  Jes.  11, 10.  66, 1  und  außerdem  1  Chr.  28,  2).  In  Zion,  seiner  er- 
kornen  liebwerten  Wohnstatt,  segnet  J.  was  zu  ihrem  leiblichen  Lebens- 
bedarf  gehurt  (»7^$  für  mr«^,  s.  zu  27,  5),  so  daß  ihre  Armen  nicht 
darben,  denn  die  göttliche  Liebe  liebt  ganz  besonders  die  Armen.  Sein 
anderer  Segen  gilt  den  Priestern,  denn  durch  diese  will  er  in  Verkehr 
stehen  mit  seinem  Volke.  Er  macht  das  Priestertum  Zions  zu  einer  wirk- 
lichen Heilanstalt:  kleidet  ihre  Priester  in  Heil,  so  daß  sie  es  nicht  bloß 
werkzeuglich  vermitteln,  sondern  persönlich  besitzen  und  ihre  ganze  Er- 
scheinung eine  heilkündende  ist  Und  allen  ihren  Frommen  gewährt  er 
ürsach  und  Stoff  zn  hoher  nnd  dauernder  Freude,  indem  er  zu  der  Ge- 
meinde, in  der  er  Wohnung  gemacht,  sich  auch  in  Thaten  der  Gnade 
bekennt  Dort  {üt  133,  3)  in  Zion  ist  ja  das  Königtum  der  Verheißung, 
dem  die  Erfüllung  nicht  fehlen  kann.  Er  wird  dem  Hause  Davids,  welches 
hier  David  als  Ahn  und  der  zur  Zeit  regierende  Gottgesalbte  vertreten, 
ein  Hom  sprossen  lassen,  hat  ihm  hergerichtet  eine  Leuchte,  die  in  aUe 
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Zülnmft  nicht  yerliflcht  (2  S.  21, 17)  —  richtig  Hieronymns:  IM  oriri 
fadam  comu  David,  paravi  lucemam  Christo  funcioj  meo.  Er  wird 
alle,  die  sich  David  in  seinem  Samen  feindlich  entgegenstellen,  mit  Schande 
wie  einem  Gewände  bedecken  (lob  8,  22),  nnd  die  dnrch  VerheiBimg  ge- 
weihte Krone,  welche  der  Same  DaTids  trSgt,  soll  bllUien  gleich  einem 
nnyerwelklichen  Kranze.  Das  Hom  ist  Emblem  wehrhafter  Macht  nnd 
sieghafter  Herrschaft,  nnd  die  Leuchte  ("la  2  S.  21, 17  vgl.  ^^  2  Chr.  21,  7 
LXX  X^xvov)  Emblem  glänzender  Würde  und  fröhlichen  Bestandes;  ita  ist 
yieU.  absichtlich  gew&hlt  als  die  Bed.  der  KOnigskrone  und  des  InM 
vereinigend.  Im  Hinblick  anf  Ez.  29,  21,  auf  die  Weissagungen  vom 
Zemach  Jes.  4,  2..  Jer.  23,  5.  33,  15.  Zach.  3,  8.  6,  12  vgl.  Hebr.  7, 14 
nnd  anf  die  16.  Beracha  des  Schemone-Esre:  „Den  l^roB  (Zemach)  Davids 
deines  Knechts  hiß  eilends  sprossen  nnd  sein  Hom  erhebe  sich  hoch  ver- 
möge deines  Heils"  ist  kaum  zn  bezweifehi,  daB  der  D.  mit  dieser  Ver- 
heißung messianischen  Sinn  verbunden.  Mit  Bezug  auf  unsem  Pb.  wandelt 
Zacharias,  der  Vater  des  TSufers,  jene  bittende  Beracha  seines  Volkes 
Lc.  1,  68 — 70  in  eine  lobpreisende  um,  der  in  Jesu  herbeikommenden  ^ 
ErftUlung  entgegenfrohlockend.  ' 

PSALM  CXXXffl. 

Lob  der  brüderliohen  Gemeinsohaft. 

1  Siehe  wie  fein  Uts  und  wie  UebUeh, 
Daß  Brflder  tnint  siifaiiiiiien  wehnen! 

2  Wie  dmi  feine  öl  mnf  dem  Haupte, 
Herabwallend  auf  den  Bart,  den  Bart  Alirone, 
Weleher  herab  wallt  auf  den  Kragen  leiner  Gewandung. 

3  Wie  Hexmon-Tlian,  weleher  herabwallt  anfli  OeUige  Sone» 
Denn  dort  hat  entboten  JahTO  den  Segen, 

Leben  in  Ewigkeit 

In  diesem  Ps.,  sagt  Hgsi,  bringt  David  der  Gemeinde  die  Herrlichkeit 
der  lange  entbehrten  Gemeinschaft  der  Heiligen  zum  Bewußtsein,  deren 
HersteUung  mit  der  Aufstellung  der  Lade  in  Zion  begonnen  hatte.  In  iler 
That  redet  der  Ps.  nicht  von  der  Aufhebung  der  Diaspora,  aondem  von  der 
gotteadienstliohen  Vereinigung  des  Volkes  aller  Landesteüe  an  der  Einen 
Stätte  des  Heüigtoms,  und  wie  bei  Fb.  122,  seinem  Seitenstficke,  lassen  sich 
zu  dem  iinV  der  Überschrift  fügliche  AnlSsee  in  Davids  Gescfaiehte  anfSnden. 
Aber  die  Sprache  zeogt  gegen  David,  denn  Verbindung  des  t  mit  dem 
Partie,  wie  rint^  qui  deseendU  vgl.  185,  2  D*tn.)o'9W  ^t  ttant  ist  im  voreiiL 
S]^rachgebrauch  unerhört.  Übrigens  fehlt  die  Aufschrift  *riiV  (LXX  AS  xiu 
hob)  im  Tftig.  und  auch  bei  ffieronymus;  der  Ps.  mag  nur  deshalb  so  über- 
schrieben worden  sein,  weU  er  ganz  und  gar  Davids  Gebt  atmet  und  wie 
ans  seiner  liebe  zu  Jonathan  entsprossen  ist 

Mit  QA  geht  die  Aussage  von  der  Natur-  und  Sinnesgemeinschaft, 
welche  d^ihm  ausdrückt,  zu  der  ihr  entsprechenden  ftuJBeren  Beth&tigung 
und  Verwirklichung  fort:  gut  und  wonnig  (135,  3)  ists,  wenn  Brüder, 
durch  Blut  und  Herz  verbunden,  auch  (dieser  ihrer  Brüderlichkeit  ent- 
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sprechend)  beisammeii  wohnen  —  eine  selige  Freude,  welche  Isiael  w&hiend 
der  drei  hohen  Feste  genoß,  obwohl  nnr  auf  kurze  Bauer  (s.  Fa.  122). 
Weil  der  Hohepriester,  in  welchem  das  priesterliche  MitÜeFamt  gipfölt^ 
die  Hauptperson  der  Festfeier  ist,  wird  Wesen  und  Wert  jener  Ortlichen 
Vereinigung  zunächst  mit  einem  yon  ihm  entnommenen  Bilde  ausgesproeheo. 
Jedoch  lautet  der  Vergleich  2*  zunAchst  allgemein,  so  daß  man  an  die 
Salbung  eines  Tischgastes  denken  kann  23,  5.  141,  5  —  er  besondert  ach 
aber  sofort  mit  priM  pt  auf  Ahron,  indem  sich  der  D.  in  die  Priester- 
weihscene  Lev.  c.  8  hineinversetzt,  denn  das  doppelte  T)'*^  ist  wie  y.  3  bo 
auch  V.  2  prt.  praesentis.  aian  i«^  ist  das  Ex.  30,  22 — 33  beschriebene 
Salböl,  welches  aus  einer  fOr  das  gewöhnliche  Leben  streng  Yerbotonen 
Mischung  von  öl  und  Aromen  bestand.  Die  SOhne  Ahrons  wurden  mit 
diesem  SalbOl  nur  besprengt,  Ahron  aber  damit  eigens  gesalbt,  indem  Mbee 
es  ihm  auf  das  Haupt  goß,  weshalb  er  xax  ii.  n*ti^n  )risn  heißt,  während 
die  andern  Priester  nur  insofern  ü*msia  (Num.  3,  3)  sind,  als  auch  ihre 
wie  Ahrons  Kleider  mit  dem  SalbOl  (nebist  Blut  des  Einsetzungswidders) 
besprengt  wurden  Lev.  8,  12.  30.  Zur  Zeit  des  zweiten  Tempels,  dem  das 
h.  SalbOl  fehlte,  geschah  die  Einsetzung  ins  Hohepriesteramt  nur  mittelst 
Einkleidung  in  die  Pontifikalien;  der  D.  aber,  indem  er  den  Hohenpriester 
als  solchen  ^Sttk  nennt,  hat  das  Hohepriestertnm  in  der  ganzen  Fülle  seiner 
göttlichen  Wdhe  (Lev.  21,  10)  vor  Augen:  zwei  Tropfen  des  h.  SalbOls  — 
sagt  eine  Haggada  —  blieben  fttr  immer  an  Ahrons  Barte  wie  zwei  Perlm 
hangen  als  ein  Bild  der  Versöhnung  und  des  Friedens.  Im  Salbungsakte 
selbst  wallte  das  reichlich  ausgegossene  feine  öl  auf  seinen  Bart,  den 
gemäß  Lev.  21,  6  unverkürzten,  hernieder.  Da  wo  die  Thora  den  höhepr. 
Vinp  beschreibt,  heißen  *t^  dessen  Säume,  i^ilh  "^p  oder  auch  schlechtweg 
MD  die  EopfOfbung  oder  der  Kragen,  mittelst  dessen  das  ärmellose  Gewand 
übergestürzt  wurde,  und  n&to  die  EinfiEissung,  der  Besatz,  die  Borte  dieses 
Kragens  (s.  Ex.  28,  32.  39,' 23  vgl.  lob  30, 18  wtiD  ^^p  der  Kragen  meines 
Leibrocks).  Nach  diesen  Thorastellen  wird  '^  zu  verstehen  sein,  zumal  da 
auch  nins  (nur  hier  für  trno,  ti^)  als  Benennung  des  hohepriesterlichen 
Ornats  vom  Lev.  ausgeht.  LXX  übers,  im  xiqv  äav,  Trg.  finm-b9,  was 
ebensowohl  vom  oberen  als  vom  unteren  Kleidrande  gemeint  sein  kann. 
Theodoret  erklärt  es  richtig  vom  oberen  Besätze:  ^av  ixoXeoev  o  xaXou(ASv 
iteptTpax7)Xiov,  tooto  ik  xai  o  'AxoXac  oropia  ivSo(j.aTtt>v  etjpTjxs.  Eböiao 
de  Sacy :  sur  le  bord  de  son  vStement,  c'esi-a-dire,  sur  le  haut  de 
ses  habiis  pontificaux.  Also  geht  ti^o  nicht  auf  ipaü  zurück;  ebendarum 
daß  man  dieses  zweite  tn^  nicht  wie  das  erste  auf  das  öl  beziehe,  sondern 
auf  den  Bart,  schreibt  der  D.  ^r^^  (den  Bart  Ahrons,  denn  ii;t  bed.  im 
Hebr.  nicht  das  Kinn  als  Körperteil,  sondern  den  £[innbart),  welcher 
herabwallt.  Der  Relativsatz  ist  wesentlich  für  das  Bild.  Der  Vergleichs- 
punkt ist  hier  wie  in  v.  3  die  Einigungsmacht  der  Brüderlichkeit^ 
welche  die  Ortlich  von  einander  Entferntesten  innerlich  verbindet  und  auch 
äußerlich  zusammenführt  Wenn  in  einträchtiger  liebe  verbundene  Brüder 
sich  auch  Ortlich  zusammenthun,  wie  das  in  Israel  an  hohen  Festen  ge- 
schah, so  ist  es  wie  wenn  das  heilige,  köstliche,  den  einheitlichen  Duft 
vieler  Spezereien  aushauchende  Chrisma  auf  Ahrons  Haupte  auf  dessen  Bait> 
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den  weit  über  die  obere  Borte  aeinee  Talars  herabwallenden,  hinabtränft  — 
es  wird  recht  fühlbar  und  anch  äaBerlich  sichtbar,  dafi  Israel  nah  und  fem 
von  Einem  Geiste  durchdrangen  und  in  Einheit  des  Geistes  verbunden  ist 
Diesen  einigenden  Geist  der  Bruderliebe  versinnbildet  nun  auch  der 
Hermon-Thau,  der  auf  die  Berge  Zions  herabträuft.  ,,Was  wir  in  Pb.  133 
vom  Thau  des  HermoU;  dem  auf  die  Berge  Zions  niederMenden,  lesen  — 
sagt  van  de  Velde  in  seiner  Beise  Bd.  1  S.  97  —  ist  mir  jetzt  deutlich 
geworden.  Hier  am  Fu£e  des  Hermon  sitzend  begriff  ich,  wie  die  Wasser- 
teile, die  von  seinen  mit  Wäldern  bedeckten  Höhen  und  aus  den  das  ganze 
Jahr  mit  Schnee  gefüllten  höchsten  Schluchten  aufeteigen,  nachdem  die 
Sonnenstrahlen  sie  verdünnt  und  den  Dunstkreis  damit  befeuchtet  haben, 
des  Abends  als  starker  Thau  auf  die  niedrigeren  Berge,  die  als  seine 
Ausläufer  rundum  liegen,  nieder&llen.  Man  muß  den  Hermon  mit  seiner 
weifigoldenen  in  den  blauen  Hinunel  hineinblinkenden  Krone  gesehen  haben, 
um  das  Bild  recht  verstehen  zu  können.  Nirgends  im  Lande  wird  ein  so 
starker  Thau  wahrgenommen,  wie  in  den  Landschaften  nahe  dem  Hermon". 
Diesem  Thaue  vergleicht  der  D.  die  brüderliche  Liebe.  Diese  ist  wie  Thau 
des  Hermon:  so  urfrisch  und  erfrischend,  so  urkrftftig  und  belebend,  so 
von  oben  (110,  3)  geboren  und  zwar  wie  Thau  des  Hermon  der  auf  die 
Bez^  Zion  herabkommt  —  ein  Zug  im  Bilde,  welcher  der  natürlichen 
Wirklichkeit  entnommen  ist,  denn  reichlicher  Thau  nach  vorausgegangenen 
warmen  Tagen  konnte  in  Jerusalem  mit  Becht  von  der  Einwirkung  des 
von  Norden  her  über  den  Hermon  herabziehenden  kalten  Luflstroms  ab- 
geleitet werden.  Wie  weithin  kalte  Luft  von  den  Alpen  her  fühlbar  ist 
und  einwirkt,  wissen  wir  ja  aus  eigner  Er&hrung.  Das  Bild  des  D.  ist 
also  ebenso  naturwahr  als  schön.  Wenn  in  Liebe  verbundene  Brüder  sich 
auch  örtlich  zusammenfinden,  und  zwar  wenn  in  Jerusalem,  der  Stadt  die 
aller  Mutter  ist,  an  hohen  Festen  die  Brüder  aus  Norden  mit  den  Brüdern 
im  Süden  sich  einen:  so  ists  wie  wenn  Thau  des  mit  tiefem,  beinah  ewigem 
Schnee  bedeckten  Hermongebirges^  auf  die  kahlen,  unfruchtbaren  und  also 
nach  solcher  Erquickung  sich  sehnenden  Berge  rings  um  Zion  herab- 
kommt. Li  Jerusalem  mu£  sich  ja  alles  Gute  und  Liebe  zusammenfinden. 
Denn  dort  (nv  wie  132, 17)  hat  J.  den  Segen  entboten  (n;2K  wie  Lev. 
25,  21  vgl.  Fb.  42,  9.  68,  29)  d.  i.  dort  ihm  seine  Sammel-  und  Außgangs- 
statte  angewiesen.  n^*^-nK  wird  appositionell  durch  Q*«^  erläutert: 
Leben  ist  des  Segens  Inhalt  und  Ziel,  das  Gut  der  Güter.  Das  Schlußwort 
bVi9n-^9  (vgl.  28,  9)  gehört  zu  njsE:  es  ist  so  Gottes  unverbrüchliche  ewig 
wahrende  Ordnung. 


1)  Ein  hauranisches  Gedieht  der  lieder-Sammlungeii  Wetzsteins  beginnt: 
^lii\  ^U  ^  I  8s t^  LüJU  o4^  S^^LJI  „Gestern  wehte 

zu  mir  herüber  ein  Funke  |  vom  hohen  Schneegebiig  (dem  Hermon)",  woza 
ihm  der  Kommentator  diktierte:   s\lv^  der  Glühfonke  ist  entw.  der  in  der 

MoTgensonne  glühende  Schneecipfel  des  Gebirgs  oder  ein  brennend  kalter  Hauch, 
denn  man  sagt  im  aUtäglioien  Leben  e§'^aJpd  jahrUc  der  Frost  brennt 
[b.  oben  S.  739  Anm.] 
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PSALM  CXXXIV. 

Vigilien-GniB  und  Gtogengrofi. 

Der  Aafraf. 

1  Siehe  benedeit  Jahve,  all  ihr  Kneehte  Jahve*«, 
Die  ihr  bleibet  im  Hmnie  Jahve'B  in  H&ohten! 

2  Erhebet  eure  Einde  nach  dem  Heiligtum 
Und  benedeiet  JahTe! 

Die  Antwort. 

3  Es  benedeie  dieh  JahTe  au  Qon, 
Der  Srsehalfbr  Himmeli  und  der  Erde! 

Dieser  Ps.  besteht  aas  emem  Zurof  y.  1—2  und  der  Erwidemng  daraof. 
Der  Zamf  ergeht  an  diejenigen  Priester  und  Leviten,  welche  die  Nachtwache 
im  Tempel  haben  oder  nach  der  noch  ansprechenderen  Ansicht  Boyets  an  die 
Priester  und  Leviten,  welche  die  Nacht  fiber  im  Tempel  verbleiben;  ^  «nay  ^ 
lautet  zu  allgemein  für  die  Tempelwadie  und  warum  nicht,  wie  man  erwarten 
sollte,  ä-^^wn?  auch  ä*»na:m  oder  ö'^n'iwörr  oder  'n  '^iA  ö'^ittn  sagt  der  D. 
nicht,  denn  von  eigentlichem  n&ditlichem  Gottesdienst  weÜS  Gesetz  und  Her- 
konmaen  Israels  nichts.  Bovet  nennt  den  Ps. ,  da  er  die  Maaloth-Psalmen  als 
Pilgerlieder  faßt,  Psaume  des  adieux,  bestehend  aus  dem  Abschiedsgruß  der 
heimkehrenden  Festgäste  und  dem  Gegenruf  der  Begrüßten.  Jedenüalls  ist 
diese  Antiphone  absichtlich  an  das  Ende  der  Stufonlieder-Sammlung  gestellt, 
um  da  die  Stelle  einer  abschließenden  Beracha  zu  vertreten.  In  diesem  Sinne 
nennt  Luther  dies^i  Ps.  epiphonema  superiorum.  Er  ist  auch  in  anderer  Bez. 
(s.  Symholae  p.  66)  ein  geeignetes  Finale. 

T.  1 — 2.  Der  Pb.  beginnt  wie  der  vorige  mit  rmy  dort  ist  es 
Fingerzeig  auf  eine  anziehende  Erscheinung,  hier  auf  eine  aas  dem  Amte 
hervorgehende  Pflicht  Denn  daß  nicht  die  Tempelbesncher  angeredet  sind, 
geht  schon  daraus  hervor,  daß  nächtliches  Verweilen  derselben  im  Tempel, 
wenn  es  tlberhaupt  vorkam  (Lc  2,  37),  nnr  eine  Ausnahme  war;  so- 
dann aber  darans,  daß  i»9  das  übliche  Wort  von  priesterlich  levitiachem 
Dienst  ist  Dt.  10,  8.  ISVt.  1  Chr.  23,  30.  2  Chr.  29,  11.  Schon  der 
Trg.  bez.  1^  auf  die  Tempelwache.  Wir  finden  es  jetzt  wahrschein- 
licher, daß  die,  wenn  der  Abendgotteedienst  vorüber,  im  Tempel  bleiben- 
den Priester  und  Leviten  gemeint  sind.  Daß  „in  den  Nächten*'  s.  v.  a. 
„früh  und  siAt*'  sein  könne  (Hnpl),  mag  für  1  Chr.  9,  33  gelten.  XJn- 
annehmbar  ist  auch  Venema's  Ein&ll,  daß  n*)>^a  ans  n*i>bra  „mit 
Eallers  d.  i.  Lobpreisungen"  synkopiert  sei;  auch  ist  kein  Gnrnd  vorhanden 
mit  LXX  iv  xaic  voE(v  zu  v.  2 '  zn  ziehen.  Denn  gewacht  wurde  im 
Tempel,  und  daß  das  Verbleiben  der  Priester  und  Leviten  daselbst  sich 
mit  andächtigem  Beten  verbinde,  dazu  ermahnt  v.  2.  Nach  dem  Allei^ 
heiligsten  (xa  a^ia)  hin  flehende  Hände  (dst;  nachlässig  fOr  w^r^)  empor« 
hebend  sollen  sie  J.  benedeien,    «hp  (nach  ^Sota  39*  Acc  der  Bestimmung, 

1)  Die  dadurch  entstehende  Yerkfirzmig  von  1^  gleicht  die  T'^  ana, 
indem  sie  nach  135,  2  irn^M  n*>a  ninxrra  n'vram  liest 
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Bovet:  samiement)  hat  im  Hinblick  auf  28,  2.  5,  8. 138,  2  (wo  b»  yoians- 
geht)  nach  ür\  Hab.  3, 10  als  Aoc.  der  Biditang  zu  gelten.  Mit  n  locale 
verbindet  sich  «hp  nirgends. 

y.  3.  So 'nach  dem  Tempelberge  hinauf  rufend,  empf&ngt  die  Ge- 
meinde von  oben  den  segnenden  GegengroB:  es  benedeie  dich  Jahve  ans 
Zion  (wie  128,  5),  der  EischafFer  Himmels  nnd  der  Erde  (wie  115,  15. 
121,  2.  124,  8).  Jeharic}\ja  ist  seit  Nmn.  6,  24  die  Grandform  des 
priesterlichen  Segens.  Er  erg^t  an  die  Gemeinde  wie  Eine  Person  nnd  an  ^ . 
jeden  Einzelnen  in  dieser  einheitlichen  Gemeinde.  / 


PSALM  CXXXV, 

Vierstiminigefl  Halleloja  dem  Qott  Israeli»  dem  Gott 
der  Götter. 

1  Freiiet  den  Hünen  Jahve*«, 
Freiiet,  Sneehte  JaliTe*8, 

2  Die  ihr  itehet  im  Hnnie  JnhTe's, 

In  den  Eöftn  dee  Hansee  nnaeree  Ctotteef 

3  Preieet  Jäh,  denn  gütig  ift  Jahva, 
Earftiet  Beinern  Hamen,  denn  lieblich  ifti; 

4  Demi  Jakob  hat  erkieit  sich  Jäh, 
brael  m  feinem  Bigentnm. 

5  Beul  wohl  weÜS  ieh,  dalS  groß  Jahve 
Und  vneer  Herr  fiber  aUe  Götter. 

6  AUee  was  Jahve  wül  ffthrt  er  ant 
In  dem  Himmel  und  anf  der  Erde, 

In  den  Meeren  nnd  allen  WaHortiefen, 

7  Der  Dttnite  heranflOhrt  von  der  Erde  Hnde, 
Blitie  mm  Regen  wirkt  er, 

Der  hervorholt  YHiA  ana  idnen  Bpetehen, 

8  Der  da  sehlng  die  Brilgebomen  Ägypteni 
Vom  MMMohen  an  bii  herab  inm  Vieh, 

9  Bnteandte  Zeichen  nnd  Wvnder 
Inmitten  deiner,  Ägyptenland, 
Wider  Pharao  nnd  alle  leine  Kneehte! 

10  Der  da  ichlng  große  Hatlonen 
thid  hinetreekte  m&chtige  Könige, 

11  Den  Sihott,  König  der  Bmoiiter, 
Und  Og,  König  von  Baeaa, 
Und  alle  Reiche  Canaane, 

12  Und  hingab  ihr  Land  ali  Erbgnt, 
Alf  Erbgnt  Israel  feinem  Volke. 

13  Jahve,  dein  Hame  w&hrt  ewig, 

Jahve,  dein  Oed&ehtnif  in  eeechleeht  nnd  eofohleeht. 

14  Denn  Recht  fchaffen  wird  Jahve  feinem  Volke 
Und  ob  feiner  Knechte  fichf  gorenen  laffoa. 

15  Die  Oötaen  der  Heiden  find  Süb«r  nnd  Gold, 
Gemocht  von  Xenfchenhönden. 

16  Einen  Xnnd  haben  aie  nnd  können  nicht  reden, 
Angen  hnb«n  9i9  und  können  nieht  eehen, 
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17  Ohren  habtn  lie  imd  ktoneB  sieht  hören. 
Auch  iit'  niohti  ▼on  Atem  In  ihrem  Munde. 

18  Ihnen  gleieh  mflseen  werden  die  lie  machten, 
Jedweder  der  in  lie  yertrante. 

19  Hau  Inraeli,  benedeiet  Jahve! 
Hau  Ahrou,  benedeiet  Jahve! 

20  Hau  £evi*B,  benedeiet  Jahve! 
Verehrer  Jahve*»,  benedeiet  Jahve!  — 

21  Oebenedeiet  eei  Jahve  au  Zion, 

Der  in  Jerualem  Wohnende,  Halleliga! 

Wie  Fb.  113  mit  114,  so  wird  Ps.  135  hie  und  da  (s.  Tdsafdih  Pesachim 
117»)  mit  Fft.  134  za  Einem  Fb.  znsammengenommeiL  Die  ZosammeofSusoog 
▼on  Fb.  115  mit  114  ist  ein  durch  die  ÜberschriftBlosigkeit  dee  Ps.  115 
yeranlaßter  Mißgriff,  wogegen  Ps.  135  and  134  allerdings  in  Zos.  stebea; 
denn  das  Halleli:ga  135  ist,  wie  die  Wechselbes.  des  Anfangs  and  Sdüossas 
zu  Fb.  134  zeigt,  ein  aus  diesem  kfirzeran  Psalmlied  erweitarter  PSalmea- 
gesang,  welcher  teilweise  auch  aus  Ps.  115  schöpft. 

Es  ist  ein  Psalm  in  Musivstil.  Schon  der  altitalische  Dichter  Didliiu 
trägt  das  Bild  mnsiWscher  Arbeit  auf  den  StQ  über,  wenn  er  sagt:  quam 
lepide  lexeis  compostae  ut  tesserulae  omnes  ...  Es  ist  hier  bei  Ps.  135 
nicht  das  erste  Mal,  daß  uns  diese  Stüweise  begegnet.  Wir  haben  schon  an 
Fb.  97  and  98  eine  Anschauung  derselben  gewonnen;  diese  Ps.  setzten  äcfa 
vorzugsweise  aus  deuterojes.  Stellen  zus.,  wogegen  Ps.  135  seine  testerulae 
ans  Gesetz,  Propheten  und  Pbalmen  entnimmt 

y.  1 — 4.  Der  Anfimg  ist  hier  wie  134, 1,  2^  erinnert  an  116, 19 
(Tgl.  92,  14),  y.  4  ist  Echo  von  Dt.  7,  6.  Die  Knechte  JahYe*s,  an  die 
der  Anfirof  ergeht,  sind  nicht  wie  134,  1  f.  seine  amtlichen  Diener  insbe&, 
sondern  znfolge  2^  wo  ihnen  die  Yorhöfe  in  der  Mehrzahl  als  Standort 
angewiesen  werden,  und  y.  19  — 20  seine  Verehrer  insgesamt  Das  drei- 
malige 'n  zu  AnfEuig  wiederholt  sich  dann  in  rr^  ("^^^>  vgl.  S.  646), 
'n,  t^.  Das  Subj.  von  dw  •»»  ist  nicht  Jahve  (Hupt),  welchen  ff'Ä  n 
nennen  im  A.  T.  nicht  gewagt  wird,  sondern  entw.  der  Name  54,  8  (Ltb. 
Hitz.)  oder,  wofQr  147, 1  vgl.  Spr.  22,  18,  das  Preisen  desselben  (Apolli- 
naris:  itcel  toSe  xaXbv  deiSeiv):  seinen  Namen  za  preisen  ist  ein  wonnig« 
Geschäft,  welches  Israel  obliegt,  als  dem  Volke  seiner  Wahl  und  seines 
EhgentnmR, 

y.  5 — 7.  Der  Lobpreis  beginnt  nun;  *i:p  4*  begründete  die  sfiBe 
Pflicht  und  das  diese  Str.  b^^ende  *«a  begründet  die  Berechtigung  des 
Anfrufe  ans  dem  Beichtum  des  yorhandenen  hymnischen  Stofifes.  Trei»- 
würdig  ist  Er,  denn  Israel  weiß:  groß  ist  Jahye  und  unser  Herr  (irnsfl 
mit  M  mobile  wie  136,  3,  s.  die  Masora  zu  Gen.  40,  1)  über  Cpraej  alle 
Gi^tter.  Der  An&ng  ist  ans  115,  3  und  y.  7  ans  Jes.  10,  13  (51>  16); 
Himmel,  Erde  nnd  Wasser  sind  die  drei  Seiche  des  Geschaffenen  wie 
Ex.  20,  4.  Vfr^i  bed.  das  Erhobene,  Aufgestiegene,  hier  wie  bei  Jer.  die 
Wolke.  Der  Sinn  des  nlD9  *iuab  D*«i?';&  ist  nicht:  er  macht  Blitze  zu  Be^ 
d.  i  löst  sie  gleichsam  in  Begen  auf,  was  naturwidrig,  sondern  entw.  oacb 
Zach.  10,  1:  er  wirkt  Blitze  zum  Behuf  des  B^gens,  damit  dieser  infolge 
des  Gewitters  sich  ergieße,  oder  poetischer:  er  macht  Blitze  dem  B^ 
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(fOr  den  Bogen),  so  dafi  dieser  von  ihnen  angekfindigt  (Apoll.)  und  be- 
gleitet wird.  Statt  Maria  (vgl.  78,  16. 105,  43),  welches  Btlckgang  des 
Tons  nicht  zuließ,  heißt  es  Ksris,  die  Grundform  des  pari.  Hi,  zu  Plnralen 
wie  D'^n:!^,  D*n3^na,  D*«*i;9»,  vielL  nicht  ohne  Einfluß  des  ttri^i  bei  Jer., 
denn  zwar  ist  Kra  in  der  Bed.  „langend"  möglich,  aber  „hervorlangend" 
wird  doch  deutlicher  durch  rurrxyü  =  p&s  außgedrückt  ^  Das  Bild  von 
den  Speichern  ist  wie  lob  38,  22.  Es  ist  die  göttliche  Machtfülle  gemeint, 
in  welcher  die  EntstehungsgrOnde  und  die  Impulse  alles  Natürlichen  liegen. 

y.  8 — 9.  Freiswürdig  ist  Er,  denn  er  ist  der  Erlöser  aus  Ägypten. 
•»SDipa  wie  116,  19  vgl  105,  27. 

V.  10 — 12.  Preiswürdig,  denn  er  ist  der  Eroberer  des  Yerheißungs- 
landes.  Bei  v.  10  erinnert  man  sich  an  Dt  4,  38.  7,  1.  9,  1.  11,  23. 
Jos.  23,  9;  D*ian  Wi,  sind  hier  nicht  viele,  sondern  große  Völker  (vgl 
b'^bi^ä  136,  17),  da  das  parall.  tnws;f  keinesMs  von  gewaltiger  Anzahl, 
sondern  gewaltiger  Macht  gemeint  ist  Dt  7, 1.  Jo.  2,  2  vgl  Jes.  53,  12. 
Auch  übrigens  folgt  der  D.  dem  Deuter.:  niDVsa-bDb  wie  Dt.  3,  21  und 
r^hr^  )r\^  wie  Dt  4,  38  u.  a.  St  Es  ist  alles'  deuteronomisch  ausgen.  das 
tt3  und  das  b  v.  11  als  nota  accus,  (wie  136,  19  f.  vgl  69,  6.  116,  16. 
129,  3),  ebenso  aramaisierend  ist  ann  lob  5,  2.  2  S.  3,  30  konstruiert  (wo 
V.  30 — 31  wie  v.  36 — 37  ein  jüngerer  erklärender  Zusatz  ist).  Das  mit 
nsn  wechselnde  yyj  ist  nüchst  den  beiden  Königen  auch  auf  die  Beiche 
Ganaans,  näml.  ihre  Bevölkerungen,  bezogen.  Amoritischer  König  war  Og 
Dt.  3,  8. 

T.  13 — 14.  Dieser  Gott,  der  so  preiswürdig  im  Weltall  und  in 
Israels  Geschichte  waltet,  ist  gestern  und  heute  und  derselbe  in  Ewigkeit 
Wie  V.  13  (vgl.  102,  13)  aus  Ex.  3,  15,  so  ist  v.  14  aus  Dt  32,  36 
vgl.  90, 13,  8.  zu  Hebr.  10,  30—31  (S.  600  unseres  Komm.). 

T.  15 — 18.  Immer  bewährt  er  sich  seiner  sich  bewährenden  Ge- 
meinde zugut  als  den  Lebendigen,  wogegen  Götzen  und  Götzendiener  nichtig 
sind  —  durchaus  nach  115,  4—8,  aber  mit  einigen  Verkürzungen.  An 
das  dort  von  dem  nicht  riechenden  Biechorgan  P)K  (c)k)  der  Götzen  Ge- 
sagte erinnert  hier  nur  das  als  Partikel  gebrauchte  cJk,  so  wie  der  hier 
(wie  Jer.  10, 14)  den  Götzen  abgesprochene  irn  an  das  dort  ihnen  abge- 
sprochene rp^n.  Man  übers. :  auch  ist  nicht  Sein  von  Atem  d.  L  ganz  und 
gar  kein  Atem,  nicht  eine  Spur  davon  in  ihrem  Munde.  Anders  1  S.  21,  9, 
wo  ttJ.7  'pif,  (nicht  •)•>«)  s.  v.  a.  aram.  n*»«  -p«  num  (an)  est  sein  will. 

T.  19 — 21.  Ein  Aufruf  zum  Lobpreis  Jahve*s  des  über  die  Götter 
der  Völker  Erhabenen  an  das  gesamte  Israel  rundet  den  Ps.  in  Bückgriff 
auf  seinen  Anfang  ab.  Der  drei&che  Aufruf  115,  9 — 11.  118,  2—4  ist 
hier  durch  EinfOgung  des  Leviten- Hauses  vervier&cht  und  der  Segens- 
wunsch 134,  3  in  Lobpreis  umgewendet  Zion,  von  wo  Jahve^s  macht- 
und  gnadenreiche  Selbstbezeugung  sich  ausbreitet,  soll  auch  die  Stätte  sein, 
von  wo  seine  verherrlichende  Bezeugung  durch  Menschenmund  sich  aus- 
breitet Die  Geschichte  hat  das  verwirklicht 


1)  Indeß  ist  und  bleibt  .die  Möglichkeit  dieser  Form  des  pri,  Hi,  (aner- 
kannt von  Abolwalld,  DMZ  XXXVI, 40»)  streitig,  s.  König,  Lohrgebäade  S.642  f. 
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PSALM  CXXXVL 

Danket  dem  HBrm,  denn  er  ist  üreundlioh« 

1  Danket  Jahve,  denn  frenndlieh  iet  er, 

.  _    .  Denn  ewig  leine  Mte  wUut 

2  Danket  dem  Ootte  der  edtter, 

^  ^    .       .       _  Denn  ewig  seine  Güte  wihxt 

3  Danket  dem  Hern  der  Herren  — 

^  ^  Denn  ewig  leine  Gfite  w&hrt. 

4  Uem  der  große  Wunder  tfant  aUeine, 

^  _       .  _  Denn  ewig  leine  Güte  wikrt 

5  Dem  der  die  Himmel  erichnf  mit  Eineieht, 

^  _  Denn  ewig  leina  Mte  wUit 

6  Dem  der  die  Arde  anabreitete  Aber  die  Waeaer  — 

_  -^  Dean  ewig  tefne  Oflte  wfthit 

7  Hem  der  eneknf  große  liohter, 

.  ^  Denn  ewig  leino  Oate  w&hxt 

8  Die  Bonne  snr  Hemekaft  am  Tage, 

Denn  ewig  seine  Gtte  wikrt 

9  Den  Mond  vnd  Sterne  in  Herrsekaften  bei  Kaokt  — 

Denn  ewig  seine  Gfite  wäkrt. 

10  Dem  der  die  Ägypter  scklng  in  ibren  Erstgebornen, 

.^  ^  Denn  ewig  seine  Güte  wikrt 

11  und  Israel  keransfSkrte  ans  ikrer  Mitte, 

.^     .  Denn  ewig  seine  Gftte  wikrt. 

12  Kit  starker  Hand  nnd  ansgereoktem  Arm  — 

Denn  ewig  seine  O&te  wifart 
18  Dem  der  lersebnitt  das  Sekilfineer  in  Seknitte, 

Denn  ewig  seine  Gftte  wilut 
14  Und  Israel  mitten  kindurok  kinfiberfükrte, 

.^  ^  ^  Denn  ewig  seine  Gfite  wihrt 

la  und  sokttttelte  Pkarao  nnd  sein  Heer  ins  Sekilfineer  — 
^^  ^  Demi  ewig  seine  Gftte  wifart 

16  Dem  der  geleitete  sein  Volk  in  der  Wflste, 

Denn  ewig  seine  Gftte  wikrt 

Denn  ewig  seine  Gftte  wihxt 
Denn  ewig  seine  Gftte  wibrt 
Deim  ewig  seine  Oftte  wikrt. 
Dem  ewig  seine  Gftte  wikrt. 
Denn  ewig  seine  Gftte  wihrt 
Denn  ewig  seine  Gftte  wikrt 
Denn  ewig  seine  Gftte  wihrt 
Denn  ewig  seine  cnte  wihrt 
Denn  ewig  seine  Gftte  wihxt 
Denn  iwig  seino  Gftte  wihit 


17  Dem  der  seking  grolSe  Könige, 

18  Und  streekto  nieder  kerrlieke  Xftnige  — 

19  Den  Sikon,  KSnig  des  Bmoriters, 

20  Und  den  Og,  König  Ton  Basan, 

21  Und  kingab  ikr  Land  als  Srbgnt, 

22  Als  Brbgnt  Israel  seinem  Kneekte  ^ 

23  Der  in  nnserer  Kiedrigkeit  gedaekt  an  nns, 

24  Und  nns  erlöste  von  nnsem  Widersaokem, 

25  Gebend  Brot  allem  Eleiseke  — 

26  Danket  dem  Herrn  des  gimm^iff^ 


Pö.  CJUüLVl,  1— iO.  776 

Dem  Bofe  185,  8:  lobet  Jäh,  denn  güUg  ist  Jahve  folgt  hier  ein  Hodo, 
das  letzte  der  PBalmensammlung,  mit  26  mal  als  versus  intercalaris  sidi 
wiederholendem  inen  a^iy^  ^^  and  im  Stile  der  jüngsten  Sprachzeit,  welcher 
unwiUkfirlich  das  v  der  Volgärsprache  gebraucht  nnd  den  Artikel  in  einer 
der  älteren  Poesie  fremden  Weise  hftoft.  In  der  litnigischen  Sprache  heiiSt 
Torzogsweise  dieser  Ps.  das  grolSe  Hallel,  denn  seinem  weitesten  Umfange 
nach  befaßt  das  große  Hallel  Ps.  120  bis  136\  wfthrend  das  Hallel  schlecht- 
w^  von  Ps.  113  bis  118  reicht  Bis  y.  18  gliedern  sich  Gesang  und  Gegen- 
gesang  in  hezastichische  Grappen,  welche  aber  von  y.  19  (and  also  Ton  da 
an,  wo.  die  schon  mit  v.  17  angehobene  Anlehnung  an  Ps.  135  zur  Ent- 
lehnung wird)  in  Oktastiche  übergehen.  In  Heidenheims  Psalter  erscheint 
der  Ps.  (nach  Norzi)  in  zwei  Kolumnen  (wie  Dt.  a  32),  was  zwar  weder 
Überlieferung  (s.  zu  Ps.  18)  noch  handschriftlichen  Yoigang  für  sich  hat,  aber 
seinem  Baue  entspricht. 

T.  1 — 9.  Wie  der  yorige  Bs.  schließt  sich  dieser  dem  Deuter,  an; 
2»  3»  (Gott  der  Götter  und  Herr  der  Herren)  ans  Dt.  lö,  17;  12» 
(mit  starker  ff  and  und  ausgestrecktem  Arm)  aus  Dt.  4,  34.  5, 15  u.  5. 
(vgl  Jer.  32,  21);  16»  wie  Dt  8, 15  (vgl.  Jer.  2,  6);  über  die  deuter. 
Färbung  von  v.  19 — 22  a  zu  135,  10—12,  auch  iw  btt-nte^.  erinnert  an 
Dt.  32,  36  vgl.  135,  14.  90,  13,  noch  mehr  an  Jes.  40—66,  wo  die 
Zosammen&ssung  Israels  unter  die  Einheit  dieses  Begriffe  ihren  eigent- 
lichen Ort  hat  Auch  sonst  ist  der  Ps.  der  Widerhall  älterer  Musterstellen. 
Der  große  Wunder  ihut  alleine  lautet  wie  72,  18  (vgl.  86,  10),  das 
zu  niK^Bd  hinzutretende  Adj.  niVift  zeigt,  daß  der  D.  die  Formel  ausgeprägt 
vorfand.*  Bei  5»  hat  er  Spr.  3,  19  oder  Jer.  10,  12  im  Sinne;  n^nn  wie 
rrasn  ist  die  demiurgische  Weisheit  6*  erinnert  an  Jes.  42,  5.  44,  24; 
„über  die  Wasser"  (mit  gattungsbegrifflichem  Artikel),  wie  24,  2  b'm^'-by, 
weil  das  Wasser  teils  sichtbar  teils  unsichtbar  fjtA  nnm  (Ex.  20,  4)  ist 
Beispiellos  ist  der  Flur.  b'^'^iK  luces  für  ninks  kmma  (vgl  Ez.  32,  8 
•vi«  ''ri«o);  ob  nhiK  Jes.  26,  19  Lichter  (vgl.  rni«  139,  12)  oder  Kräuter 
(2  K  4,  39)  bed.,  darüber  läßt  sich  streiten.  Auch  der  Flur,  nibi^s  ist 
selten  (nur  noch  114,  2):  er  bez.  hier  die  Herrschaft  des  Mondes'  einer- 
seits und  (über  (jen.  1,  16  hinausgehend)  der  Sterne  andererseits;  n^'jba 
wie  bi^^  ist  2.  Olied  des  st.  canstr, 

T.  10 — 26.  Bis  hieher  ist  es  Gott  der  Absolute  im  Allgem.,  der 
Schopfer  aller  Dinge,  zu  dessen  Lobpreis  aufrufen  wird;  von  hier  an 
der  Gott  der  Heilsgeschichte.  Eigentümlich  ist  13''  nu  (statt  9)?a  78, 13.- 
Ex.  14,  21.  Neh.  9,  11)  von  der  Hälftung  des  Schilfineers;  b*<nu  (Gen. 
15, 17  neben  ^'^"yrsi)  sind  die  Stücke  einer  auseinandeigeschnittenen  Sache. 
^ra  ist  ein  aus  Ex.  14, 27  entnommenes  Stichwort.  Der  Pharao  des  Exodus, 
Merenptah,  Sohn  des  Sesostris-Bamses  Miamun,  heißt  allgemein  rvrm,  wie 
auch  Herodot  2,  111  ihn  schlechtweg  Oepäv  nennt  Nachdem  mit  ^  in 
immer  neuen  Attributen  der  Gott  eingeführt  worden,  dem  der  Lobpreis 
gewidmet  sein  soll,  ist  das  b  vor  den  Namen  Sihons  und  Ogs  störend:  es 


1)  Es  giebt  im  Talmud  und  Midrasch  drei  Ansichten  über  den  Umfiag 
des  Wm  «n:  1)  Ps.  136;  2)  Ps.  185, 4— 136;  8)  Ps.  120—136, 
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ist  wie  llberh.  die  sechs  Zeilen  17^—22^  ans  136,  10 — 12  herilbexige- 
nommen  mit  nur  wenig  gewechseltem  Ansdrack.  In  y.  23  ist  die  Fort- 
wirknng  des  h  rrin  erloschen.  Der  Anschlnfi  mit  v  (vgl.  135,  8.  10)  gilt 
also  dem  rtbn  fiVuA  *o.  Die  Sprache  hat  hier  jüngstes  Gepr8ge.  Zwar 
13t  mit  b  des  Obj.  sagt  schon  das  älteste  Hebiftisch,  aber  hvä  ist  nur  nüt 
Koh.  10,  6  nnd  pne  losbrechen  =  befreien  (das  übliche  aram.  Wort  für 
Erlösung)  mit  Thrcn.  5,  8  zu  belegen,  so  wie  in  dem  zum  An&ng  zurück- 
kehrenden Schloßvers  „Gott  des  Himmels"  ein  Gottesname  des  jüngsten 
Schrifttoms  ist  NeL  1,  4.  2,  4.  In  v.  23  springt  der  Lobpreis  zn  jüngst 
Erlebtem  ab.  Das  Attribut  25*  (vgl  147,  9.  145,  15)  läßt  auf  eine  Zeit 
znrückschlieBen,  in  welcher  Tennmg  mit  Knechtschaft  znsammengetroflfen 
war. 


PSALM  cxxxvn. 

An  den  Strömen  Babels. 

1  Ab  den  Btrömtn  Bmbeli,  da  laßen  wir  lud  weinten, 
Indem  wir  an  Zion  gedachten« 

2  An  die  Weiden  in  ihrer  Mitte 
Hingen  wir  nneere  Cithem. 

3  nenn  dort  verlangten  von  oni  nneere  Zwingherm 
Lieder- Worte, 

Und  nniere  Peiniger  Frende: 
Singt  nni  ein  Zione-Lied! 

4  Wie  tolln  wir  singen  Lieder  Jahve'e 
Anf  fremdem  Boden  1! 

5  Wenn  ich  deiner  vergeiie,  Jemialem, 
▼enage  meine  Reehte! 

6  Bi  klebe  meine  Znnge  an  meinem  Oanmen, 
Wenn  ich  dein  nicht  gedenke, 

Wenn  ich  nicht  überordne  Jemialem 
Meiner  höchiten  Frende! 

7  Gedenke,  Jahve,  den  Kindern  Edomi 
nen  Tag  Jemsalemi, 

nie  da  iprachen:  Beißt,  reißet  nieder 
Bie  anf  den  Ornnd  an  ihr! 

8  Tochter  Babeli,  dn  verwüstete,  Heil  dem  der  dir  dein  Verdienst  vergilt, 
Bas  dn  verdient  nm  nnsl 

9  Heil  dem  der  erfid^t  nnd  hinsehmettert  deine  Kn&blein 
An  den  Felsen! 

Anf  das  Halleloja  Ps.  185  und  das  Hodn  Fü.  186  folgt  ein  Fb.,  welcher 
in  die  Zeit  der  Yerbannimg  ziuückblickt,  wo  Bolche  heitere  lieder,  wie  sie 
einst  in  Begleitong  levitischer  Musik  bei  den  sionitischen  Gottesdiensten  er- 
klangen,  yerBtommen  maßten.  Er  ist  anonym.  Die  LS[X-Ao&chrift  T<p  Aawl 
(h\a)  'hpeiiiou,  welche  sagen  will,  es  sei  ein  david.  lied  aas  Jeremia's  Henen 
oder  aach,  wie  Ellies  du  Pin  es  versteht:  Psaume  de  Jereme  faU  ä  Vmi- 
Uxtion  de  David,  ist  um  so  falscher,  als  Jeremia  nie  in  Babylon  gewesen. 
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Das  in  v.  8  f.  dieimal  wiederholte  «'  entspricfat  der  AbfiusungBzeit  des 
Fb.,  welche  sein  Inhalt  fordert  Desgleichen  das  paragogische  t  am  Impf.  y.  6. 
Aber  übrigens  ist  die  Sprache  klassisch,  and  der  anfangs  sanft  elegische, 
dann  immer  aufgeregtere  und  Kehl-  nnd  ZischtAne  häufende  Bhythmas  ist  so 
aosdmcksYoll,  daß  kaum  ein  Ps.  sich  so  leicht  dem  Gedächtnis  einprägt, 
wie  dieser  selbst  im  Klange  so  malerische. 

Das  Versmaß  ist  dem  elegischen  ähnlidi ,  wie  es  in  dem  sogen.  Cäsaren- 
Schema  der  Klagelieder  and  in  dem  der  sapphischen  Strophe  gleichen  Schloß- 
fall  von  Jes.  16,  9. 10  erscheint.  Die  je  2.  Zeile  entspricht  dem  Pentameter 
des  elegischen  Versmaßes.  Der  Bau  des  Ganzen  ist  tetrastichisch.  Richtig 
£.  Taabe:  „der  Ps.  verläoft  in  sechs  yieneiligen  Strophen". 

y.  1 — 6*  Mit  Perfekten  beginnend,  giebt  sich  der  Ps.  als  ein  Lied 
nicht  ans  dem  Exile,  sondern  der  Erinnerong  an  das  Exil.  Das  Ufer  der 
Flflsse  wie  des  Meeres  ist  ein  Lieblingsanfenthalt  solcher,  welche  tiefer 
Gram  fort  vom  Gewühle  der  Menschen  in  die  Einsamkeit  treibt;  die  Grenz- 
linie des  Flusses  giebt  der  Einsamkeit  eine  sichere  Bückwand,  das  ein- 
förmige Wellengeplätscher  unterhält  den  dumpfen  schwermütigen  Gedanken- 
und  Empfindungswechsel,  und  zugleich  übt  der  Anblick  des  kühlen  frischen 
Wassers  eine  sänftigende  Einwirkung  auf  die  verzehrende  Glut  im  Herzen. 
Die  Flüsse  Babels  sind  der  Euphrat  und  Tigris  mit  den  in  sie  einmünden- 
den Flüssen  und  den  sie  verbindenden  Kanälen.  Gewichtvoll  ist  das  d^: 
dort  in  der  Fremde  als  Gefimgene  unter  der  Herrschaft  der  Weltmacht 
Und  statt  *i  ist  absichtlich  b|i  gewählt:  mit  dem  Hinsitzen  in  der  üfer- 
einsamkeit  stellte  sich  sofort  auch  das  Weinen  ein,  indem  angesichts  der 
kontrastierenden  Naturumgebung  die  Erinnerung  an  Zion  nur  um  so 
stärker  sich  aufdrängte  und  der  Schmerz  über  die  Abgeschnittenheit  von 
der  Heimat  sich  da,  wo  keine  feindselig  beobachtenden  Blicke  ihn  zurück- 
drängten, um  so  freieren  Lauf  lie£.  In  dem  wasserreichen  babyl.  Nieder- 
land ist  wie  in  dem  Jordanuferwalde  unterhalb  Jericho  der  an?  heimisch. 
Die  Weide,  an  die  wir  dabei  zu  denken  gewohnt  sind,  bed.  yxf  nicht.  Die 
sogen,  babylonische  Trauerweide  (wonach  Garcia,  Los  ^a/lmof  Madrid  1869: 
sobre  los  sauces  mit  der  Bem.  sombrios  6  Uorosos)  ist  weder  in  Baby- 
lonien  noch  sonst  wo  in  Yorderasien  wild  anzutreffen,  und  der  eig.  Name 
der  Weide  ist  nBS&$,  arab.  safsäf  (mit  mustahi  die  sich  herunterbeugende 
Weide  =  Trauerweide),  wogegen  a-j?  arab.  gar  ab,  wie  jetzt  botanisch 
festgestellt  ist  (s.  Jesaias^  S.  449  f.  Anm.),  die  populus  Euphratica 
(Oliviera)  bezeichnet,  deren  noch  jugendliche  Exemplare  mit  ihren  schmalen 
Blattformen  sich  bei  oberflächlicher  Betrachtung  mit  Weidengebüsch  ver- 
wechseln lassen.  >  Der  Talmud  selbst  unterscheidet  zwischen  txkoh  und 
ai9,  aber  ohne  dafi  sich  ein  sicheres  botanisches  Bild  daraus  gewinnen 
läfit.  Der  a'n;;,  dessen  Zweige  zu  den  Bestandteilen  des  laubenfesüichen 
Lulab  gehören  Lev.  23,  40,  wird  von  der  Bachweide  verstanden.  An  die 
Bäume  des  flufireichen  Landes  hingen  die  Exulanten  ihre  Cithem;  die 
Zeit  des  Ergötzens  an  der  Musik  war  vorbei,  denn  (ioooixa  ivic^v&ei 


1)  0.  Blaa,   Bosnisch -türkische  Sprachdenkmäler  S.  169,  fand  das  süd- 
slavische  iopola  (Pappel)  durch  garäb  wiedergegeben. 
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äxaipoc  ii-ffpiaiQ  Sir.  22,  6.     Fröhliche  Lieder,  wie  sie  '^  bezeichiiet, 
paßten  übel  zu  ihrer  Lage.    Um  das  *ta  v.  3  zu  verstehen,  moB  man  f.  3 
und  4  zusammennehmen.    Sie  hingen  ihre  Githem  auf,  denn  wenn  auch 
ihre  Oberherren  sie  zum  Singen  aufforderten,  um  sich  an  ihren  National- 
liedem  zu  kurzweilen,  so  fühlten  sie  sich  in  dem  finemden  Lande  doch 
nicht  gemutet  Lieder  zu  singen,  wie  sie  einst  bei  den  heimischen  Gottes- 
diensten erklangen.    LXX  Trg.  Sjr.  &ssen  ^hhiti  als  Sjnon.  von  ^rnio 
gleichbed.  mit  ^r^Vi«),  so  zwar  daß  es  nicht,  wie  bbio,  den  Geplünderten 
und  Ge£mgenen,  sondern  den  Plünderer  und  Ge&ngennehmer  bed.    Aber 
ein  aram.  bbn  =  bV^  giebt  es  nicht    Eher  ließe  sich  auf  ein  Po.  Vbnm 
(=  bnn)  täuschen,  verhöhnen  (Hitz.)  zurückgehen,  aber  auch  das  giebt 
es  nicht  Entw.  bed.  b^m  =  b^inn,  wie  bVimp  102,  9,  den  Basenden  d.  L 
Wüterich,  oder  von  ib;  ejulare  nicht  die  Wehklage  selbst  (Abulw.),  sondern 
den  Wehklage  Bewirkenden  oder  Peiniger,  was  sich  im  Hinblick  auf  die 
gleichfalls  mit  präformativem  n  gebildeten  nis*in  und  T^sbn  empfiehlt:  das 
Wort  stellt  sich  dem  Sinne  nach  zu  einem  Bi.  ^bin  wie  nbann  zu  i^Tm 
in  zunächst  abstr.  Bed.  (Dietrich,  AbL  S.  160  £).    Das  «»w  bei  t*«  ist 
wie  35,  20.  66,  4.  105,  27.  145,  5  gebraucht,  näml.  partitiv,  den  geniti- 
vischen Gattungsbegriff  zerlegend:  Lieder -Worte  als  Teile  oder  Bruch- 
stücke des  Nationalliederschatzes,  ähnlich  wie  weiterhin  "^^w,  wozu  Boeenm. 
richtig:  sacrum  aliquod  Carmen  ex  veteribus  Ulis  suis  Sionicis.    Mit 
■ji^s  T^TÖ  wechselt  v.  4  'n  'i'^ttj,  welches  wie  2  Chr.  29,  27  vgl.  1  Chr.  25,  7 
heilige  oder  liturgische,  also  der  Psalmenpoesie  (mit  Einschluß  der  Cantica) 
angehörige  Lieder  bez.    Vor  v.  4  hat  man  hinzuzudenken,  daß  sie  so  wie 
folgt  damals  auf  die  Aufforderung  der  Babjlonier  antworteten  oder  solches» 
indem  sie  sich  derselben  entzogen,  bei   sich  dachten.     Der  Sinn  des 
fragenden  Aufrufe  ist  nicht,  daß  das  Singen  heiliger  Lieder  im  Ausland 
("pKb  n:cin)  gesetzwidrig  sei,  denn  die  Psalmen  sind  auch  im  Exil  fort- 
gesungen und  durch  neue  bereichert  worden.    Aber  insofern  hatte  das  *rt9 
im  Exil  ein  Ende,  als  es  aus  der  Öffentlichkeit,  um  das  Heilige  nicht  zu 
pro&nieren,  sich  in  die  Stille  der  Familiengott^enste  und  der  Bethäuser 
zurückziehen  mußte  und,  da  es  nicht,  wie  daheim,  von  levitischer  Musik 
begleitet  war,  aus  eigentlichem  Singen  zu  einem  mehr  rezitierenden  wurde 
und  also  keine  Vorstellung  von  dem  heimatlichen  sionitischen  Gesänge 
gewähren  konnte.    An  dem  grellen  Abstand^e  des  Jetzt  und  Ehedem  sollte 
ja  das  Volk  des  Exils  zur  Erkenntnis  seiner  Sünden  kommen,  um  auf  dem 
Wege  der  Buße  und  der  Sehnsucht  zu  dem  Verlorenen  zurückzugelangen: 
Buße  und  Heimweh  waren  damals  unzertrennlich,  denn  alle  die,  in  denen 
das  Andenken  an  Zion  erblich,  gingen  im  Heidentum  unter  und  blieben 
von  der  Erlösung  ausgeschlossen.    Darum  sagt  der  D.,  in  die  Lage  der 
Exulanten  versetzt  und  gegen  die  Versuchung  des  AbÜEdls,  die  GeMr  der 
Verleugnung  sich  wappnend:  Wenn  ich  dein  vergesse,  Jerusalem,  ">:•»»•;  msm. 
Man  hat  n^  als  Anrede  an  J.  ge&ßt:  obUviscaris  dexterae  meae 
(z.  B.  Wolfg.  bachstein  in  seinem  Liede  „An  den  Wasserflüssen  Babylon**), 
aber  dann  wären  in  Einem  Satze  Jerusalem  und  Jahve  angeredet.  Andere 
erkL,  '^rn';  als  Subj.  fsissend:    obliviscaiur  dextera  mea,  seil  artem 
psallendi  (AE.  Eimchi  Pagninus  Grot  Hgst.  u.  A.),  in  welchem  Sinne 
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V.  Qrtenb.  nach  Olsh.  *«}s  hinter  "lyna*;  einsetzt,  oder  obHviscatur  me  (Syr. 
Saad.  und  Psalt  Bomannm),  aber  beides  sind  unmögliche  Ellipsen.  Auch 
kann  rm^  weder  passiven  Sinn  haben:  obHvioni  äetur  (LXX  It  Vulg. 
Lth.)i  noch  halbpassiven  in  oblivione  sit  (Hier.),  sondern  entw.  hat  man 
trsm  zu  lesen  oder  das  Eal  trftgt  sein  Obj.  in  sich  selbst:  sie  vergesse 
d.  L  zeige  sich  vergeßlich  d.  i.  sie  versage  (näml.  ihren  werkzeuglichen 
Dienst),  also:  erstarre  oder  erlahme  (Amyrald  Schultens  Ew.Hitz.).  Freilich 
ist  dieser  Gebrauch  des  roo  (mä)  sonst  nicht  belegbar,  aber  ein  Obj.  ist 
jedenMs  zu  obHviscatur  hinzuzudenken^  und  das  nfichstliegende  Obj.  ist 
doch  das  Subj.  selber,  wonach  La  Harpe  übersetzt:  0  Jerusalem!  si  je 
foublie  jamau,  que  ma  mam  oublie  aussi  le  mouvemeni!  So  ent- 
spricht V.  6:  ankleben  soll  meine  Zunge  an  meinen  Gaumen,  wenn  ich 
nicht  gedenke  deiner,  wenn  ich  nicht  hinauMcke  Jerusalem  über  die 
Summe  meiner  Freude.  '^p'^^ptK  hat  das  angehängte  Chirek,  womit  sich 
diese  jüngeren  Pb.  so  gern  schmücken,  titn  scheint  wie  119,  160  ge- 
braucht: supra  summam  (Gesamtzahl)  laetitiae  meae,  wie  Gocc.  erklärt, 
h.  e.  supra  omnem  laetiüam  meam.  Aber  warum  dann  nicht  einfacher 
Vs'hs  über  die  Gesamtheit?  tth  bed.  hier  nicht  xe'faXaiov,  sondern 
xe^aXTJ:  wenn  ich  nicht  Jerusalem  hinaufstelle  über  den  Gipfel  meiner 
Freude  d.  i.  meine  höchste  Freude,  also  wenn  ich  Jerusalem  nicht  meine 
allerhöchste  Freude  sein  lasse.  Sdne  geistliche  Freude  an  der  Gottesstadt 
soll  alle  irdischen  Freuden  über§chweben. 

y.  7—9.  Der  2.  Teü  des  Fa.  fleht  Bache  auf  Edom  und  Babel 
herab.  Wie  schändlich  sich  die  Edomiter,  dieses  mit  Israel  stammver- 
wandte und  ihm  doch  erzfeinde  Brudervolk,  bei  der  Zerstörung  Jerusalems 
durch  die  Chaldäer  benahmen  als  deren  schadenfrohe,  raubsüchtige  und 
grausame  Helfer,  sieht  man  aus  der  von  Jeremia  wiederaufgenommenen 
Weiss.  Obadia's.  Der  imper.  Pi.  r»  von  rey»  (nicht  imper.  Kai  von  w, 
welcher  ^  lauten  würde)  sollte  den  Ton  auf  ulL  haben,  ist  aber  beidemal 
vom  betont,  indem  das  pausale  zweite  to^^  (wie  ^^s  37,  20  und  auch  ^n 
NeL  8,  11  vgl  zu  Jes.  16,  8)  die  gleiche  Betonung  des  außerpausalen 
ersten  (damit  nicht  zwei  Tonsilben  zusammenträfen)  herbeiführte;  das 
Pasek  steht  auch  sonst  zwischen  zwei  sich  wiederholenden  Wörtern,  damit 
man  sie  gehörig  scheide,  und  sichert  obendrein  dem  gutturalen  Anlaut  des 
zweiten  ^  deutliche  Aussprache  (vgl.  Gen.  26,  28.  Num.  35,  16).  Man 
konstruiere:  leget  bloß,  leget  bloß  (wie  Hab.  3,  13  vgl  nb  Sü.  1,  6)  in 
ihr  (n  des  Orts)  oder  an  ihr  (a  des  Obj.)  bis  zum  Fundamente  d.  L  schleift 
sie  bis  auf  den  Grund,  laßt  keinen  Stein  auf  dem  andern.  Von  den  fälschen 
Brüdern  wendet  sich  die  Verwünschung  zu  Babel,  der  Stadt  des  Weltreichs. 
Die  Tochter  d.  i.  Bevölkerung  Babels  wird  als  nyiign  angeredet.  Gewifi 
liegt  es  am  nächsten,  dieses  Beiwort  als  Bez.  ihres  rachefordernden  Trei- 
bens zu  ÜEissen.  Keinesfedls  aber  darf  man:  du  Bäuberin  Übers.  (Sjr.  wie 
Trg.:  biz&zta,  Symm.  iq  Xtqotp^c),  denn  rj^  bed.  nicht  rauben  und 
plündern,  sondern  vergewaltigen  und  verheeren.   Also:  du  Verwüsterische 


1)  DyserinokB  Änderung  td^*«  (de  verdorre)  ist  gewaltsam  und  Grats' 
vndr)  (sie  magere  ab}  geschmackloB. 


780  Ps.  CXXXVn,  8-d. 

oder  Verwüsterin.  Aber  das  Wort  so  vokalisiert  wie  es  uns  vorliegt  kann 
das  nicht  bed.,  es  müßte  mi^ivri  (Böttch.  Hitz.  Ew.  Biehm)  wie  rrroa 
Jer.  3,  7.  10  oder  miiii^ri  (mit ^unwandelbarem  ä)  heißen,  entsprediend 
der  syrischen  aktiven  Intensivform  aiüsa  Bedränger,  gadCifa  Lästerer  und 

der  arab.  gleiches  aktiven  Intensivform  J.xU  2.  B.  gäsüs  Spion,  fasüs 

Windmacher  und  auch  a^ekt:  gdz  fäsüsloere  Nüsse,  vgl  «J^p;  =  ^tip^ 
Vogelsteller,  wie  nätür  ("nioM)  Feldwächter.  Die  Form  wie  sie  lautet  ist 
partic.  pass.  und  bed.  irpovevo{ieu(i.ivir)  (Aq.),  vastata  (Hier.),  möglicher- 
weise aber  im  Sinne  von  vastanda  (Theod.  &iaoicao&72ao[iLiv7)),  wie  th^ 
im  Sinne  von  amandus,  obwohl  in  diesem  Sinne  eines  pari,  /ut.pass.  die 
Part,  des  Ni.  (z.  B.  22,  32.  102,  19)  und  Pu,  (18,  4)  gewöhnlicher  sind. 
Eeines&lls  bed.  es  vastata  mit  Bezug  auf  die  Zerstörung  Babels  durch 
Darius  Hystaspis  (Hgst.),  denn  v.  7  fleht  die  Vergeltung  erst  herbei,  die 
also  noch  nicht  vollzogen  sein  kann.  Eher  ließe  sich  mrwn  als  prophe- 
tische Vergegenwärtigung  des  im  J.  516  wirklich  eingetroffenen  Verwüstongs- 
gerichts  verstehen,  aber  diese  proph.  Fassung  fällt  mit  der  imprekativen 
zusammen:  die  Fantasie  des  verwünschenden  Semiten  sieht  die  Zukunft  als 
Thatsache.  „Sahst  du  den  Geschlagenen  fmadrM/'  d.  h.  den  Gott  schlagen 
müsse?  So  erkundigt  sich  der  Araber  nach  einer  gehaßten  Persönlichkeit 
„Verfolge  den  Ergriffenen  filhak  el-machüdj"  d.  h.  den  dich  Gott  er- 
greifen lassen  müsse!  So  sagt  man  indem  die  Fantasie  mit  der  Verfolgung 
zugleich  auch  schon  die  Ergreifung  antizipiert.  Wie  hier  sowohl  madrüb 
als  mdchüd  Fartiz.  des  Eal  ist,  so  wird  also  auch  m*ran  den  Sinn  von 
vastanda  (welche  verheert  werden  müsse!)  haben  können.^  Was  dann 
weiter  Babel  gewünscht  wird,  ist  die  Vergeltung  dessen  was  es  an  Israel 
gethan  hat  Jes.  47,  6.  Es  ist  dasselbe  auch  die  Kinder  mitbe&ssende 
Straf  Verhängnis,  welches  ihr  Jes.  13,  16 — 18  als  durch  die  Meder  zu 
vollziehendes  geweissagt  wird.  Die  Enäblein  (s.  über  bhxf,  bbS9  zu  8,  3) 
sollen  zerschellt  werden,  damit  nicht  ein  neues  Geschlecht  die  gestürzte 
Weltherrschaft  wiederaufrichte  Jes.  14,  21  f.  Es  ist  der  Eifer  um  Gott, 
welcher  dem  D.  so  harte  Worte  in  den  Mund  giebt^  aber  sie  passen  nicht 
in  den  Mund  der  neuteet.  Gemeinde.  Die  Gemeinde  hatte  im  A.  T.  noch 
die  Gestalt  eines  Volkes  und  das  Verlangen  nach  OfEenbanmg  der  göttr 
liehen  Gerechtigkeit  kleidete  sich  demgemäß  in  kriegerische  Fonn. 


1)  Im  Arab.  wird  so  nicht  allein  das  Pari  pass.  der  1.  Konj.  gebraucht 
z.  B.  mahbüb,  aUgewöhnlich  in  der  Bed.  amabiHs  (Tgl.  th^),  sondern  auch  das 
mehr  eine  inhärierende  Bestimmtheit  aosdrückende  Adj.  faU  z.  B.  kaUt  einer 
der  getötet  werden  soll,  dem  Tode  geweiht  ist.  „Mit  uqgend  einer  Waffe  — 
lautet  ein  Sprichwort  —  wird  getötet  wer  getötet  werden  soll  (juJctal  el-kaülj.^ 
Einen  Unglücklichen  redet  ein  anderes  Sprichwort  mahnük  stranguUUe  «» 
strangulande  an. 
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PSALM  cxxxvm. 

Der  Mittler  und  Vollender. 

1  Danken  will  ieh  dir  mit  meinem  gansen  Henen, 
Angeiiehte  der  Götter  dir  harfiien. 

2  Icli  will  anbeten  gegen  deinen  heiligen  Tempel 

Und  danken  deinem  Hamen  ob  deiner  Gnade  nnd  Wahrheit, 
Daß  du  groß  gemacht  über  all  deinen  Hamen  deine  Verheißang. 

3  Am  Tage  da  ich  rief  erhörteit  da  mich, 

FlSßteit  Mut  mir  ein  —  meine  Seele  durchdrang  Eoohgeftthl. 

4  Danken  werden  dir,  Jahve,  alle  Könige  der  Erde, 
Wenn  sie  ▼emommen  die  Aotsprüche  deinei  Mondea, 

6  Und  werden  besingen  die  Wege  Jahve*e, 
Daß  groß  die  Herrlichkeit  Jahve'e: 

6  Denn  erhaben  ist  Jahve  nnd  den  Niedrigen  sieht  er, 
Und  den  HofP&rtigen  von  ferne  dnrohsohaat  er. 

7  Wenn  ich  hingeh'  von  Hot  umgeben,  belebst  dn  mich, 
Über  meiner  Feinde  Zorn  streckst  da  deine  Hand, 
Und  es  schafft  Heil  mir  deine  Rechte. 

8  Jahve  wird  vollenden  f&r  mich, 
Jahve,  deine  Gnade  währet  ewig, 

Deiner  Hinde  Vorhaben  —  da  wirst*s  nicht  lassen. 

Es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  der  Jahve-Sang,  welcher  nach  137,  8  in 
Xsraels  Mand  den  Heiden  gegenüber  yerstommen  mußte,  nach  138,  5  von  den 
Königen  der  Heiden  selber  angestimmt  werden  wird.  In  LKX  hat  Ps.  137 
neben  tcu  Aaui$  noch  die  Aufschiift  'Upz^ioo  nnd  Fs.  138  'Ajjaiou  xal  Za^a- 
piou.  Viell.  wollen  diese  Angaben  die  vorliegende  Teztrezension  der  betreffen- 
den Ps.  auf  die  genannten  Propheten  zorüdcführen  (s.  Köhler,  Haggai  S.  33). 
Darans,  daß  diese  von  LXX  beigefügten  Psalmsänger  -  Namen  nicht  über 
Maleachi  herabführen,  geht  hervor,  daß  die  Psalmensammlong  im  Sinne  der 
LXX  nicht  später  als  in  der  nehemianiscfaen  Zeit  zu  Stande  gekommen  ist 

Der  Sprecher  in  Ps.  138  ist  zufolge  der  in  v.  4  ausgesprochenen  hohen 
Erwartung  selber  ein  König,  nach  der  Überschrift  David.  Nichts  aber  spricht 
für  diesen  als  Verf.,  der  Ps.  ist  im  Hinblick  auf  die  dav.  Ps.  aus  Davids 
Seele  gedichtet  —  ein  Widerhall  von  2  S.  c.  7  (iChr.  c.  17).  Jene  Vei^ 
heißung,  welche  den  Thron  Davids  und  seines  Samens  zu  einem  ewigen 
machte,  wird  hier  dankbar  verherrlicht.  Der  »»heilige  Tempel*'  2»  ist  kein 
Anachronismus.  Auch  schon  der  Zelttempel  auf  Zion  konnte  dichterisch  so 
genannt  werden. 

T.  1 — 2.  Der  D.  will  Ihm,  den  er  meint  ohne  ihn  zu  nennen,  danken 
für  seine  Gnade  d.  i.  seine  entgegenkommende,  herablassende  Liebe  nnd  ffir 
seine  Wahrheit  d.  i.  Wahrhaftigkeit  nnd  Treue,  näher  dafür,  dafi  er  groB 
gemacht  (vgl.  Jes.  42,  21)  über  all  seinen  Namen  seine  Yerheifiong  (mx») 
d.  h.  daß  er  seine  Verheißung  gegeben,  welche  alles  wodurch  er  sich  bisher 
Namen  und  Denkmal  gestiftet  ("^QtrVd-^?  mit  J  statt  J,  ein  von  der  Masora 
notiertes  Unicum)  überschwenglich  überragt.  ?|73^  ist  s.  v.  a.  ^n^^a^, 
wenn  die  Anrede  nicht  auf  Gott,  sondern  einen  Menschen  ginge  1  K.  10^  7. 
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Der  Ausdruck  ist  sonderbar,  aber  :ps^  te  h»  (Dyserincks:  boven  al  Uwe 
hemelen)  wäre  es  nicht  minder.  Ist  die  Verheißung  durch  Nathans  Mund 
2  S.  c.  7  gemeint,  so  vergleicht  sich  2  S.  7,  21;  V?j,  Vna,  nW  wiederholen 
sich  in  jener  Verheißung  und  ihrem  Echo  aus  Davids  Herzen  so  oft,  daß 
dieses  trjb^^  wie  ein  Fingerzeig  in  jene  Geschichte  erscheint,  welche  eine 
der  wichtigsten  Wendepunkte  der  Heilsgeschichte  ist.  Aus  dieser  Ge- 
schichte heraus  wird  auch  D'^nbM  iso  verständlich.  Es  ist  nicht  s.  v.  a.  an 
h.  Stätte  (de  W.  Ew.  Olsh.),  was  'n  *^}ith  heißen  müßte.  Eher  ivavTiov 
dYY^^cov  (LXX),  was  an  sich  statthaft  und  sinnvoll^  aber  ohne  Halt  im 
Zus.  des  Ps.;  auch  ist  es  fraglich,  ob  die  alttest  Sprache  D'^nbK  so  ohne 
weiteres  im  Sinne  von  ^yT^^^^  gebraucht.  Eher  ließe  sich  »^angesichts  der 
Götter''  (Aq.  Symm.  Quinta  Hier.)  übers.,  näml.  der  Götter  der  Yölker 
(Hgst.  Hupf.  Hitz.),  aber  um  auf  Götter  bezogen  zu  werden,  die  nur 
scheinbar  solche  sind,  bedarf  b^^n^  außer  Zusammenhängen  wie  95,  3. 
96,  4  eines  Zusatzes.  Dagegen  kann  D'^nbK  ohne  Zusatz  die  obrigkeit- 
lichen .Inhaber  gottesbildlicher  Hoheit  bez.,  wie  aus  Ps.  82  hervorgeht, 
und  so  (vgl.  D^'ate  njs  119,  46)  verstehen  wir  es  mit  Syr.  Baschi  AE. 
Eimchi  Flamin.  Bucer  Clericus  u.  A.  auch  hier.  Es  sind  yy^  "^  o^Vw 
2  S.  7,  9  gemeint,  denen  David,  indem  er  aus  einem  Hhrten  ein  König 
wurde,  gleichgestellt,  und  über  die  er  durch  die  Verheißung  ewigen 
Königtums  hinausgehoben  worden  ist.  Vor  diesen  irdischen  Elohim  will 
David  den  Gott  der  Verheißung  preisen,  sie  sollen  es  hören  zu  heil- 
samer Beschämung,  williger  Huldigung,  daß  Gott  ihn  gesetzt  "^AA  p^9 
)nK89,  28. 

T.  3 — 6.  Zwei  Dinge  sinds  woftlr  der  D.  Gotte  dankt:  Er  hat  ihn 
in  den  Drangsalstagen  der  saulischen  Verfolgung  und  in  allen  Nöten 
erhört  und  hat  ihn,  indem  er  ihn  auf  den  Thron  erhob  und  ihm  Sieg  auf 
Sieg  verlieh  und  den  ewigen  Besitz  des  Thrones  zusprach,  mit  stolzem 
Mut  erfüllt,  so  daß  in  seine  Seele,  der  es  früher  um  Hilfe  bonge  war,  Hoch- 
gefühl einzog.  Wie  an-n  Ungestüm  und  dann  auch  Ungetüm  bed.,  so  awn 
sowohl  ungestüm,  überwältigend  auf  jem.  eindringen  (HohesL  6,  5),  vgL  sjr. 
arheb,  arab.  arhaba  in  Schrecken  setzen,  als  jem.  mutbegeistert,  kampf- 
froh, siegesbewußt  machen,  rs  "^wol  büdet  zu  diesem  „du  ermutigtest 
mich^'  einen  Folgesatz  (Ew.  Biehm):  so  daß  in  meiner  Seele  Ti»  war  d.  i. 
Macht,  näml.  Machtbewußtsein;  denn  der  Begriff  von  ü»  wird  auch  sub- 
jektiv gewendet  (vgl.  Bicht.  5,  21),  wie  das  lat.  gloria  Ehre  und  Ehrgefühl, 
veritas  Wahrheit  und  Wahrheitssinn  bed.  Den  Dank,  den  er,  der  König 
der  Verheißung,  darob  Gotte  darbringt,  wird  sich  auf  alle  Könige  der  Erde 
fortpflanzen,  wenn  sie  gehört  {^v  im  Sinne  eines  fuU  exactt)  die  Worte 
Seines  Mundes  d.  i.  der  göttlichen  rv^TaVi,  und  sie  werden  besingen  (^i$  mit 
a,  wie  a  ^na-n  87,  3,  a  r^to  105,  2  u/ö.,  a  Vi/n  44,  9,  a  ^ajn  20,  8  u.  dgL) 
die  Wege  des  heilsgeschichtlichen  Gottes,  werden  singen,  daß  groß  die 
Herrlichkeit  Jahve's.  Wodurch  Er  sich  so  hochherrlich  in  Davids  Fflhrungea 
bekundet  hat,  sagt  v.  6.    Er  hat  sich  als  der  Erhabene  gezeigt,  welcher  in 

1)  Bellarmin:  Scio  me  psaUeniem  tibi  ab  angeUs,  qui  tibi  assistutU,  videri 
et  attendi  et  ideo  ita  considerate  me  geratn  in  psallendo ,  ut  qui  inUlUgam, 
in  quo  theatro  consistam. 
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seinem  alltun&ssenden  Walten  den  Niedrigen  (vgl.  Davids  Bekenntnisse 
131, 1.  2  S.  6,  22)  nicht  nnbeachtet  läfit  (113,  6),  sondern  im  Gegenteil 
ihn  zu  seinem  besonderen  Augenmerk  macht  nnd  dagegen  den  Hohen, 
welcher  sich  nnbeachtet  meint  nnd  sich  so  gebart  als  sei  er  keinem  Höheren 
verantwortlich  (10,  4),  schon  pn'nap  (mit  ungedehntem  a)  von  ferne 
(Negiemng  des  Anthropomorphismus  Gen.  11,  5)  dnrchschaat  (ry;  wie 
94, 11.  Jer.  29,  23).  Die  Form  des  imp/".  Kai.  vyi*\  ist  nach  Ähnlichkeit 
der  Bifii'FoTmm  W;?*;  Jes.  16,  7  n.  ö.  und  y^xi^*]  fob  24,  21  gebildet;  das 
Wort  soll,  indem  so  gewissermaßen  der  in  tt^  aufgelöste  erste  Stanmibuch- 
stabe  wiederhergestellt  wird,  um  so  nachdrücklicher  lauten.^ 

y.  7—8.  Aus  diesen  für  alle  Menschheit  wichtigen  Erlebnissen 
Davids,  des  durch  Niedrigkeit  hindurch  Erhöheten,  ergeben  sich  ihm  f&r 
die  Zukunft  zuversichtliche  Hoffnungen.  Der  Anfang  dieser  Str.  erinnert 
an  23,  4.  Mag  sein  Weg  innerhalb  herzdrQckender  Drangsal  hinführen, 
Jahve  wird  diese  Todesbande  lösen  und  ihn  neubeleben  (mn  wie  30,  4. 
71,  20  u.  ö.).  Mögen  seine  Feinde  wüten,  J.  wird  über  ihren  Zorn  be- 
dränend  und  beschwichtigend  seine  Hand  ausstrecken  und  seine  Bechte  wird 
ihm  Heil  schaffen;  :{p»*;  ist  Subj.  nach  139,  10  u.  a.  St.,  nicht  (denn  wes- 
halb sollte  man  das  annehmen?)  acc,  instr.  (s.  60,  7).  In  v.  8  ist  ^bSi*;  so 
gemeint  wie  57,  3:  das  angefangene  Werk  hinausführen  iicixeXeiv  (Phil 
1,  6),  und  *nra  (dem  Sinne  nach  eig.:  mich  deckend)  ist  s.  v.  a.  dort  (vgl 
13,  6.  142,  8)  •'baj.  Die  Bürgschaft  dieser  Vollendung  ist  Jahve's  ewig 
währende  Gnade,  die  nicht  eher  ruht,  bis  die  Verheißung  volle  Wahrheit 
und  Wirklichkeit  geworden.  So  wird  er  also  seiner  Hände  Werke  (s.  90, 16  f.) 
nicht  lassen  d.  h.,  wie  Hgst  richtig  erkl.,  alles  das  was  er  seither  für  David 
von  seiner  Errettung  aus  den  Händen  Sauls  bis  zur  Erteilung  der  Ver- 
heißung zu  Stande  gebracht  —  er  wird  keines  seiner  Werke  liegen  lassen, 
am  wenigsten  ein  so  herrlich  begonnenes.  rtD'^n  (wov.  tfypj)  bed.  schlaff  d.  i. 
unausgeführt  lassen,  sich  selbst  überlassen,  wie  Neh.  6,  3.  bM  verneint  mit 
innerer  Erregtheit. 


PSALM  CXXXIX. 


Anbetung  des  AllwiBsenden  und  Allgegenwärtigen. 

1  Jahve,  da  erforaehest  und  erkenneit  mieh! 

2  Ja  da  erkenneit  mein  Bitten  and  mein  AoDrtehn, 
Veretehest  mein  Denken  von  ferne. 

3  Mein  Wandeln  nnd  mein  Liegen  liehtest  da 
Und  mit  all  meinen  Wegen  biet  da  vertraat. 

4  Denn  et  iet  kein  Wort  aaf  meiner  Zange  — 
Sieh  da,  o  Jahve,  kennst  et  g&nalieh. 


1)  Ähnlich  Bind  griech.  Imperfekta  mit  doppeltem  (syllabischem  nnd 
temporellem)  Augment,  wie  ewpntv,  dviwpv.  Auch  Chajug  hält  in  diesen 
Formen  das  eiste  ■>  för  das  Präfonnativ  'und  das  zweite  für  den  Worzellaat, 
wogegen  Abulwalid,  Gramm,  c.  26  p.  170,  das  eiste  für  Piostheee  und  das 
zweite  für  das  Fiäformativ  erklärt. 
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5  Bflekwirtf  nnd  ▼orw&rU  hUtit  du  mioli  nnf ehlosMA 
Und  legeit  auf  mieh  deine  Hand. 

6  Unbegreiflieh  ift  mir  lolehet  Wieeen, 
Alliohoch,  ieh  bin  ilim  nieht  gewaohien. 

7  Wo  könnt*  loh  hingehn  vor  deinem  Oeist 
Und  wo  vor  deinem  Angesieht  hinfliehnl! 

8  Wenn  ieh  anfrtiege  gen  Himmel,  dort  bist  Dn, 

Und  rar  Lagerstatt  maehte  den  Hades,  da  bist  da  aueh. 

9  Erhob*  ieh  Morgenrotes  Flftgel, 

LieiSe  mieh  nieder  am  Ende  des  Meeres  — 

10  8o  Word'  auch  dort  deine  Hand  mich  leiten 
Und  mich  erfassen  deine  Beohte. 

11  Und  spriLch'  ieh:  eitel  Finsternis  nmhfille  mich 
Und  ra  Nacht  werde  das  Lieht  nm  mieh  her  — 

12  8o  würde  anch  die  Finsternis  dir  nichts  ▼erflnsten. 
Und  die  Nacht  würde  helle  wie  Tftg; 

Finsternis  wäre  gleich  wie  Licht. 

18  Denn  Du  hast  hervorgebracht  meine  Vieren, 
Dnrchwobest  mich  im  Leibe  meiner  Matter. 

14  Ich  danke  dir  daß  ich  schaurig  wunderbar  bereitet; 
Wunderbar  sind  deine  Werke 

Und  meine  Seele  erkennte  gar  wohl. 

15  Nicht  verborgen  war  mein  Gebein  vor  dir. 
Der  ich  gewirkt  ward  im  Geheimen, 
Buntgestickt  in  Erdentiefen. 

16  Als  Embryo  haben  mich  gesehen  deine  Augen 
Und  auf  dein  Buch  wurden  sie  all  gesehrieben: 
Tage  die  vorentworfen  worden, 

Und  für  ihn  einer  darunter. 

17  Und  wie  sind  mir  so  kostbar  deine  Gedanken,  Gott, 
Wie  gewaltig  sind  ihre  Summen. 

18  Will  ich  sie  suhlen:  mehr  denn  des  Bandes  sind  sie; 
Wache  ich  auf,  so  bin  ich  immernoch  bei  dir. 

19  0  daiS  du  tötetest,  Eloah,  den  Frevler, 

Und  ihr  M&nner  der  Blutschuld,  hinweg  von  mir! 

20  Sie  die  dich  erw&hnen  ra  Arglist, 
Aussprechen  ra  Lug  —  deine  Widersacher. 

21  Sollt'  ieh  deine  Hasser,  Jahve,  nicht  hassen 
Und  gegen  deine  Empörer  grollen 71 

22  Mit  äusserstem  Hasse  hass'  ich  sie, 
Sie  gelten  als  eigne  Feinde  mir. 

23  Erforsche  mich,  Gott,  und  erkenne  mein  Hers, 
Prüfe  mich  und  erkenne  meine  Gedanken, 

24  Und  siehe  ob  Weg  sur  Pein  der  meinige  sei, 
Und  leite  mich  auf  ewigem  Wege! 

In  diesem  aramaisierendeii  Ps.  kommt  zur  AasfQhnmg  was  der  vorige  in 
y.  6  sagt:  denn  erhaben  ist  Jahve  und  den  Niedrigen  sieht  er  und  den 
Hohen  erkennt  er  von  ferne;  auch  sonst  berührt  er  sich  mamügSuh  mit 
seinem  Vorgfinger.  Eb  ist  einer  der  theologisch  inhaltreichsten  Pb.  and, 
inhaltlich  wie  dichterisch  angesehen,  Davids  vollkommen  würdig,  iitV  aber 
nur  deshalb  überschrieben,  weil  er  nach  dav.  Master  gedichtet  and  ein  Seiten- 
stück  zu  solchen  Ps.  wie  Ps.  19  and  za  andern  dav.  Lehrps.  ist;  denn  die 
BeiBchrift  nx»^,  welche  z.  B.  aach  der  jedenfalls  nicht  früher  als  sur  Zeit 
der  chald.  Katastrophe  verfaßte  Ps.  74  trügt,  beweist  höchstens  nur,  dafi 
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der  Tb,  schon  znr  Zeit  des  ersten  Tempels  in  litorgischem  GebrMich  war. 
Er  zerflUlt  in  3  Teile:  li>— 12;  13—18;  19—24;  strophische  Anlage  ist  nicht 
ersichtlich.  Der  1.  Th.  preist  den  Allwissenden  and  Allgegenwärtigen:  der 
D.  weiß  sich  allenthalben  nmschlossen  von  Gottes  Wissen  und  seiner  Gegen- 
wart, fiberall  nnd  anaasweichbar  ist  sein  Geist,  überall  nnd  anentrinnbar 
sein  in  Zorn  oder  liebe  zugekehrtes  Antlitz.  Im  2.  Th.  setzt  der  D.  diesen 
Lobpreis  fort  mit  Bez.  auf  die  Entstehung  des  Menschen  nnd  im  3.  Th. 
wendet  er  sich  in  tiefem  ünmat  gegen  die  Feinde  eines  solchen  Gottee  und 
erfleht  sich  seine  Frflfung  und  Leitung.  In  y.  1.  4  heißt  Gott  mm,  ▼.  17  h^, 
y.  19  m^M,  T.  21  wieder  mm  und  ▼.  28  wieder  hin.  Elostermann  findet  in 
diesem  Ps.  die  Hoffnung  auf  schließliche  Erlösung  aus  dem  Tode  ausge- 
sprochen, aber  ▼.  17  ist  ein  anderes  Erwachen  als  das  aus  dem  Todesschlafe 
gemeint  und  den  Thau,  der  das  Totenfeld  belebt,  liest  er  yermöge  einer 
kfihnen  Textreränderung  (nf^^  V^  PQ^^)  in  ▼•  19  hinein.  Der  Ps.  zeichnet  sich 
auch  ohne  solche  eschatologische  Beziehungen  durch  Tiefe  und  ürkr&ftigkeit 
der  Ideen  und  Empfindung  aus.  Seine  Sprachgestalt  aber,  die  er  nicht  erst, 
was  Elostermann  als  möglich  hinstellt,  im  gemeindlichen  Gebranch  erhalten 
hat,  sondern  welche  die  selbsteigne  Erscheinungsform  seiner  Gedanken  ist, 
giebt  sich  als  eine  in  der  day.  Zeit  unerhörte,  es  ist  dem  Anschein  nach 
das  in  den  Dienst  der  Poesie  genommene  aramäisch -hebrfiische  Idiom  der 
nachexil.  Zeit.  Er  scheint  zu  den  Ps.  zu  gehören,  welche  bei  aller  Elassidtät 
der  Form  Anzeichen  des  Einfiusses  enthalten,  welchen  die  aramäische  Sprache 
des  babylon.  Beiches  auf  die  Exulanten  ausübte.  Dieser  Einfiuß  ergriff  zu- 
nächst die  Yolkssprache,  aber  anch  die  Buchsprache,  selbst  die  PSalmen- 
poede,  entzog  sich  ihm  nicht  Im  CSod.  Alex,  ist  dem  ttj)  Aaui5  ^ak^o^  noch 
Za^apiou  und  yon  zweiter  Hand  iv  xiq  ^laoiropqf  beigefügt,  was  auch  Oiigenea 
cv  evtotc  dvTtfpd^oic  yorfand. 

y.  1 — ?•  Aramäisch  in  dieser  Str.  sind  das  aic  Xay.  sn  y.  2.  17  das 
Streben,  Wollen,  Denken,  wie  rxr\  nnd  1*1^9^  in  den  nachexil Bb.,  nnd  das 
äic.  Xey«  93n  y.  3  =  hebr.  y^"^  das  Liegen,  wenn  nicht  yielmehr  *«9an  Inf. 
wie  *^9ba  lob  7, 19,  da  '«n'nM^ohne  Zweifel  nicht  yon  m»,  sondern  als  Inf. 
wie  "pD»  Dt  4,  21  yon  rnM  abgebengt  ist;  anch  das  Y.  ryi  kommt  aufier 
hier  nur  in  den  &st  noch  stärker  als  das  B.  lob  aiamaisierenden  Beden 
Elihu*8  34,  8  vor.  Aramaisierend  ist  femer  die  Objektsbez.  mit  b  in  mpa 
««y^b  dn  yerstehst  mein  Denken,  wie  116,  16.  129,  3.  135,  11.  136,  19  £ 
Der  monostichische  An£Euig  ist  dayidischer  Stil  z.  B.  23, 1^  Unter  den 
Proph.  liebt  bes.  Jesaia  solche  thematische  Eingänge  wie  hier  1^  Zn  9^i 
fdr  *^mpi^  s.  zn  107,  20;  das  Pronominalobj.  steht  einmal  beim  erstoi 
Yerbnm  oder  anch  beim  zweiten  2  K  9,  25  statt  zweimal  (Hitz.).  Das 
„mich"  wird  dann  entfaltet:  Sitzen,  Anfstehn,  Gehn  nnd  Liogen  ist  die  Qe- 
samtheit  menschlicher  Zustände,  *^3n  die  Oesamtheit  menschlichen  Geistes- 
nnd  Seelenlebens,  ^yy\  die  Gesamtheit  menschlichen  Handelns.  Das  gött- 
liche Wissen  isl^  wie  rini  sagt,  Ergebnis  der  Durchforschung  des  Menschen. 
Der  D.  gebrancht  aber  y.  2  n.  3  dorchgehends  das  Perf.  als  Modus  des  that- 
sächlich  Vorhandenen,  weil  jene  Durchforschung  eine  nie  nnyollzQgene  nnd 
das  Wissen  also  ein  immer  gegenwärtiges  ist  pi'rns  will  sagen ,  daß  er 
nicht  erst  den  ausgestalteten  Ged.;  sondern  schon  den  im  Werden  begrüTeaea 
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durchschaut  t^*^^}  wird  von  Lth.  wie  von  Azulai  u.  A.  irrig  mit  -it  Franz 
(v.  ^}  arab.  zarra  mnschlieBen)  in  Verbindung  gebracht,  indem  er  fibers. : 
Ich  gehe  oder  Uge,  so  bistu  vmb  mich.  Aber  hebr.  rni,  welches  nicht 
nur  »zerstreuen'  sondern  auch  ,worfeIn'  bed.  d.  h.  das  Gedroschene  aus- 
einanderwerfen und  dem  Windzuge  aussetzen  (arab.  gleichMls  ^Tö  wot. 

rni«  midrä  die  Worfgabel  wie  nrn  rächt  die  Worfechaufel),  giebt  eine 
passende  Metapher:  es  ist  hier  s.  v.  a.  untersuchen  und  auskennen  auf  den 
Grund,  LXX  Symm.  Theod.  ilv^iyl^^^^f  wonach  It.  investigasti  und  Hier. 
eveniilasH.^  y^wn  mit  dem  Acc.  wie  lob  22,  21  mit  or:  in  freundnachbar- 
liche nahe,  vertraute  Beziehung  treten  oder  in  solcher  stehen  (verw.  p^): 
alle  unsere  Wege  kennt  Gott  nicht  nur  oberflfichlich,  sondern  nahe  und 
durch  und  durch  wie  Gewohntes.    Mit  *^3  v.  4  wird  dieses  Allwissen  Gottes 
erläuterungsweise  bekräftigt;  4^  hat  den  Wert  eines  Relativsatzes,  der  aber 
die  Form  eines  selbständigen  Satzes  angenommen,    nbc  ist  ein  schon  in  der 
Poesie  der  davidisch-salom.  Zeit  eingebürgertes  aramäisches  Wort   nbs  bed. 
sowohl  es  ganz  als  jedes.    In  v.  5  &ßt  Luth.  mit  LXX  SjmoL  Syr.  Hier. 
*n^x  in  der  Bed.  formare  (wov.  rrj«  forma);  es' bed.  aber,  wie  die  adverbiale 
Bestimmung  „hinten  und  vorne"  d.  i.  allseitig  (DMZ  XXX,  563  t)  seigt, 
umschließen  (Trg.).    Gott  weiß  um  den  Menschen,  denn  er  hält  ihn  all- 
seitig umschlossen,  und  der  Mensch  vermag  nichts,  wenn  Gott,  dessen  be- 
schränkende Hand  er  auf  sich  liegen  hat  (lob  9,  33),  ihm  nicht  die  erforder- 
liche Freiheit  der  Bewegung  verstattet.   Statt  r\)em  (LXX  uj  y^«»^«  ^w) 
sagt  der  D.  6^  absichtlich  bloß  ryi:  ein  Wissen,  so  allesdurchdringend, 
allesbe&ssend  wie  dieses  Wissen  Gottes.    Das  Keri  liest  nsc^bo  (mit  zm^ck- 
gegangenem  Tone),  aber  das  Chethih  nvikp  hat  eine  Stütze  an  dem  Cheifnb 
*^KbD  Rieht  13, 18,  dessen  Fert  dort  *ibD  (Rtusalform  eines  A4j.  ""^^  dessen 
Fem.  mbD  lauten  würde).   Mit  ^sm  wiird  die  Transscendenz,  mit  rofbs  die 
Unerreichbarkeit,  mit  nb  ^dn^-tib'  die  ünbegreiflichkeit  der  Thatsaiehe  des 
Allwissens  Gottes  ausgedrückt,  womit  dem  D.  Gottes  Allgegenwart  zu- 
sammenfällt, denn  wahres,  nicht  bloß  phänomenelles  Wissen  ist  nicht  müg- 
lieh  ohne  Immanenz  des  Wissenden  im  Gewußten.    Gott  ist  aber  allgegen- 
wärtig, indem  er  durch  seinen  Geist  das  Leben  aller  Dinge  trägt  und  sich 
entweder  in  Liebe  oder  Zorn  offenbart,  was  der  D.  sein  Antlitz  nennt  Dieser 
Allgegenwart  sich  zu  entziehen  (yo  hinweg  von),  wie  es  der  Sünder  und 
Schuldbewußte  wohl  gern  möchte,  ist  unmöglich.    Über  das  hier  wie  Dt 
1,  28  auf  uit.  betonte  erste  njK  s.  zu  116,  4. 

y.  8 — 12«  Die  im  Aram.  übliche  Imperfektform  p&K  gehört  zum 
y.  pbD  vermöge  gleicher  Assimilation  nach  rückwärts  wie  in  do*]  =.  aap^^ 
und  ist  nicht  v.  poä  herzuleiten  (Hupf.),  welches  durch  Dan.  6,  24  ^I^Danb 
(vgl.  nj^nn^  Ez.  4,  22.  pDpn  Dan.  5,  2)  nur  scheinbar  konstatiert  wiidVda 
das  3  wie  in  rk^^rb  Dan.  4,  3  vielmehr  Kompensation  der  auflösten  Ver- 
doppelung ist  (s.  Bernstein  in  dem  Lex,  Öhr  est.  Kirschianae;  König, 
Lehrgeb.  S.  301;  Nöldeke,  Sjr.  Gramm.  §  183).    Auf  dm  mit  dem  eint 


1)  Ton  dem  selber  dunklen  n*^!  Spanne  die  Bed.-.  du  hast  abgemeflsen 
SU  entnehmen  (DMZ  XU,  607)  ist  eme  aaf  Yennatung  gebaute  Yennatong. 
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Impf,  folgen  Eohortative  (s.  zq  73,  16)  mit  dem  gleichwertigen  Kte»  da- 
zwischen: VlM«  tvrw)  et  st  Stratum  facerem  (mihi)  infemum  (Acc.  des 
Obj.  wie  Jea  58,  6)  o.  a  w.  Sonst  weiden  Flfigel  der  Sonne  Mal.  3,  20  nnd 
des  Windes  18,  11  erwähnt,  hier  Flügel  der  Morgenröte  (an  deren  Stelle 
der  Sjr.  Flügel  des  Adlers  Kits  setzt),  wie  'Ha>c  geflügelt  ist  oder  anf 
einem  mit  Flügelrössen  bespannten  Wagen  daherfährt,  denn  mit  Flügel- 
schnelle schwingt  sie  sich  aufwärts  (Riehm)  nnd  verbreitet  sie  sich  über  den 
Östlichen  Himmel  Also:  erhöbe  ich  Flügel  (o'^&da  kos  wie  £z.  10, 16  n.  0.) 
wie  die  Morgenröte  sie  hat  d.  i.  flOg'  ich  mit  gleicher  Schnelligkeit  nach  dem 
äußersten  Westen  nnd  ließ  ich  dort  mich  nieder.  Einander  entgegengesetzt 
werden  Himmel  nnd  Hades  als  das  Ober-  nnd  Unterirdische,  nnd  Osten  nnd 
Westen;  d;  n^^'inM  ist  das  äußerste  Ende  des  Meeres  (MitteLneeres  mit  den 
D«|iiMn  *«;»),  also  xo  tipfitt  rifi  SuoecDC.  In  v.  10  folgt  der  Nachsatz: 
nirgends  ist  der  alles  regierenden  Hand  Gottes  zu  entrinnen,  denn  dextera 
Dei  ubigue  est.  Auch  nsMi  (nicht  ^i<)  Ez.  13,  15)  „so  sprach  ich  denn" 
hat  den  Wert  eines  hypothet.  Vordersatzes:  quodsi  dixerim.  "^i^  gehOrt  mit 
Tpcn  zus.:  merae  ienebrae  (s.  39,  6  f.),  "^^wü]  aber  ist  dunkel.  Die  ge- 
sicherte Bed.  conterere,  contundere  Gen.  3,  15.  lob  9,  17,  wonach  LXX 
(Yulg.)  xaiaicatirjoei,  paßt  nicht  zur  Finsternis;  die  aus  v^  als  mOglich 
zu  folgernde  Bed.  inhiare  paßt  besser,  jedoch  auch  nicht  recht  (warum 
nicht  ^s?^*:?);  die  Bed.  obvelare  aber,  welche  man  erwartet  und  wonach 
Trg.  Symm.  Hier.  Saad.  u.  A.  übers.,  scheint  nur  aus  dem  Zn&  geraten,  da 
t^t  nirgends  sonst  diese  Bed.  hat  und  dafür  nicht  auf  pjö}  wov.  Cj^d  ver- 
wiesen werden  kann.  Entw.  müssen  wir  also  dem  *^?wvi^  die  Bed.  obvelet  me 
geben,  ohne  sie  erweisen  zu  kOnneu,  oder  wir  müssen  ein  Y.  dieser  Bed.: 
^::^^  (Ew.)  oder  '^^W]  (BOttch.),  was  hier  wo  die  Finsternis  (i[dn  syn. 
nB-i9,  qm)  Subj.  ist,  sich  mehr  empfiehlt,  an  die  Stelle  setzen:  und  sprach* 
ich,  eitel  Finsternis  umhülle  mich  und  zu  Nacht  (vorausgestelltes  Präd. 
wie  Am.  4, 13)  werde  (erg.  dem  Optativen  Zus.  gemäß  '^)  das  Licht  um 
mich  her  d.  i.  zu  mich  timschließender  deckender  Nacht  ^rtja  poei  für 
•n^a  wie  -»atriri  2  8.  22,  37.  40)  —  die  Finsternis  '^'«nrÄ^  würde  kein 
Dunkel  verbreiten  (105,  28),  das  über  deinen  Scharfblick' hinausginge  (pa) 
und  mich  dir  entzOge.  Auch  in  "pk;  ist  die  Hifilbed.  unverwischt:  die 
Nacht  würde  licht  von  sich  geben,  als  wäre  sie  der  Tag,  denn  auf  Gott  den 
Überkreatürlichen,  der  das  Licht  in  sich  selbst  ist,  hat  der  Unterschied  von 
Tag  und  Nacht  keine  bedingende  Einwirkung  —  Finsternis  ftllt  ihm  mit 
Licht  zusammen.  Die  beiden  a  sind  korrelat  wie  z.  B.  Hagg.  2,  3 
(s.  Köhler  z.  d.  St),  na-^cn  (mit  überflüssigem  *«)  ist  ein  altes  Wort,  nnntt 
(vgl.  aram.  ta^v)  ein  jüngeres. 

Y.  13—18.  Daß  der  Mensch  bis  auf  den  Grund  und  allenthalben 
Gotte  offenbar  ist,  wird  nun  aus  der  Entstehung  des  Menschen  begründet. 
Die  Entwickelung  des  Kindes  im  Mutterleibe  galt  der  isr.  Chokma  als  eins 
der  grüßten  Geheimnisse  Koh.  11,  5;  hier  preist  der  D.  dieses  Werden  als 
ein  Wunder  der  allwissenden  und  allgegenwärtigen  Allmacht  Gottes,  nji; 
bed.  hier  nicht  beschaffen  acquirere,  sondern  herrichten  candere,  und 
"^so  bed.  nicht:  schirmen  wie  140,  8.  lob  40,  22,  eig.  verzäunen,  sondern: 
flechten,  durchweben,  nämL  mit  Knochen,  Sdmen  und  Adern,  wie  l\yo  lob 
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10, 11.  Die  Nieren  werden  hervorgehoben,  mn  sie,  den  Sitz  der 
geheimsten  Gefühlsregungen,  als  Werk  defi  der  Herz  nnd  Nieren  priift  zu 
bez.  Die  icpooeuj^iq  wird  v.  14  zur  eux^pioxla:  ich  danke  dir,  dafi  ich 
nnter  fdrchtbaren  d.  L  Schauer,  näml.  des  Staunens,  erregenden  ümst&nden 
(niKTis  wie  65,  6)  wundersam  entstanden  bin;  nbca  (=:  vthti)  ist  das  Peus, 
zu  r^>Bn  4,  4.  17, 7  und  bed.  (s.  oben  zu  4,  4)  ausgesucht  oder  ausgesondert» 
in  ausgesuchter,  absonderlicher  d.  i.  wundersamer  r&tselhafter  Weise  ge- 
wirkt s.  Hitz.  h&lt  nit^^&a  (du  hast  dich  wunderbar  bewiesen)  nach  LXX 
Syr.  Yulg.  Hier,  für  die  richtige  LA,  aber  der  Ged.  der  dadurch  gewonnen 
wird  kommt  ja  in  der  folg.  Zeile  14^  zum  Ausdruck,  welche  bei  dies^  LA 
zur  Tautologie  herabsinkt  d^  (koUektiv  s.  y.  a.  rrn^x^  Eoh.  11,  5)  ist 
das  Gebein,  das  Enochengerflst  und  von  da  aus  allgemeiner  der  Wesens- 
bestand  als  Inbegriff  der  Wesensbestandteile,  ^i^  schließt  sich,  ohne  Kon- 
junktion (quod)  sein  zu  müssen,  an  das  SufL  von  'nas?  an.  e^  „bnni 
gewirkt  oder  auch  gestickt  w."  ist  hier  von  der  Durch&derung  des  körpers 
und  der  bunten  Färbung  seiner  einzelnen  Glieder,  bes.  der  Eingeweide,  ge- 
meint, viell.  aber  allgemeiner  mit  zurücktretender  Farbenvorstellnng  von 
der  dem  unentwickelten  AnMge  folgenden  Gestaltung  der  Glieder  und  des 
Organismus  überhaupt^  Der  weibliche  Schoß  heißt  hier  ^ra  (vgl  Aeschylos' 
Eumen,  665:  h  oxotoioi  vr^Suoc  xe&pa)i)iivi),  und  die  Bez.  der  Bildungs- 
stätte des  FOtus  als  „drei&che  Finsternis''  im  Eoran,  Sur.  39,  8),  nach 
Baers  LA  "nno,  dessen  Segol  in  Fiausa  bleibt;  er  heißt  sogar  in  kühner  Be- 
nennung )nM  ni^rinri  Erdunterstes  d.  L  Erdinneistes  (&  zu  63,  10),  als 
geheime  Werkstatt  irdischen  Ursprungs,  mit  gleichem  Bückbezug  aof  die 
erste  Entstehung  des  Menschenleibes  aus  Staub  von  der  Erde  wie  wenn  lob 
1,  21  sagt:  „nackt  bin  ich  hervorgegangen  aus  meiner  Mutter  Leibe  und 
nackt  werde  ich  dahin  zurückkehren''  —  nai^,  nämL  eU  xijv  pjv  Tf|V 
|i7)tipa  TcavTCDV  Sir.  40, 1.  Li  der  Entstehung  jedes  Menschen  wiederholt 
sich  nach  der  Anschauung  der  Schrift  die  uranfängliche  Schüpfungsweise 
lob  33,  6  vgl  4.  Die  Erde  war  der  Mutterschoß  Adams  und  der  Mntfcer- 
schoß,  aus  dem  das  Adamskind  hervoigeht,  ist  die  Erde,  von  der  es  ge- 
nommen, e^k  heißt  hier  der  eiförmig  zusammenge&ltete  Embryo,  v.  oVi 
zusammenwickeln  (vgl  glomus  Knäuel),  im  Tahnud  von  jederlei  nodi 
ungestalteter  Masse  und  Bohmaterial,  z.  B.  dem  zu  einem  Gefilße  zu  formal- 
den  Holze  oder  Metalle  (ChulHn  25^,  worauf  schon  Saadia  verweist).' 
Übrigens  vgl.  ähnliche  Bückblicke  in  den  embryonalen  Zustand  lob 
10,  8—12.  2  Makk.  7,  22  f.  (Psychol  S.  209  ff.).'  Zu  in  Hbro  tuo  macht 


1)  Im  Talmud  heißt  das  Ei  des  Yogels  oder  EiiechtierB  m^|>*^^  , 
schon  die  ümiisse  des  entwickelten  Keims  daran  sichtbar  sind;  ebenso  dia 
Mola,  wenn  sich  Sparen  menschlicher  OiganiBation  daran  bemerken  lassen. 

2)  Epiphanios  haer.  XXX  §  31  sagt,  das  hebr.  joXfiT)  bed.  die  noch  an- 
eingerßhrte  und  angebackene  Spelt-  oder  Weizengraupe,  das  noch  rohe  (nur 
geschrotene)  Mehlkom  —  eine  jetzt  nicht  mehr  za  belegende  Bed. 

3)  Sonderbarer  Weise  kehrt  LXX  die  Pronomina  am  und  fibers.:  cnesTcp- 

iaaxdv  oou  eT5ov  (ei^oaav)  oi  o(pB-aX.u.oi  iiou.     Diese  LA.  der  LXX  ist  besengt 
orch  Dionysios  Alex.  (s.  6e.  Boch,  Die  Schrift  Dionjsias  des  Großen  über  & 
Katar  1882  S.  30),  Origenes,  die  altlat.  Übers,  and  findet  sich  in  ABS^ 
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BeUannin  die  richtige  Bern.:  quia  hdbes  apud  te  exemplaria  sive  ideas 
omnium,  quomodo  pictor  vel  scuipior  seit  ex  in/brmi  maieria  quid 
futurum  Sit,  quia  videt  exemplar.  Nach  siten  nonniert  sich  die  Bed.  des 
Impf,  ^nn:»*^  zn  mitvergangenheitlichem  scrihehantur;  Subj.  sind  die  Tage 
vs^^  die  schon  gebildet  waren.  Gewöhnlich  übers,  man:  ,,die  Tage  die  erst 
gebildet  werden  sollten.''  Wenn  ii^s^  s.  v.  a.  ^ins^*;  sein  konnte,  so  wäre  das 
vorzuziehen,  aber  diese  Abwerfnng^^des  Piftformaidvs  ist  nor  im  impf,  Pi. 
der  W.  ■»'u  nnd  zwar  nach  Waw  convertens  tt5a?T  =  rä^'ji  Nah.  1,  4 
(vgLCaspari  zu  Obad.y.  11)  zugelassen.^  Deshalb  ist,  die  Ursprünglichkeit 
des  ikb  in  verneinender  Bed.  vorausgesetzt,  zu  übers.:  Tage  sind  gebildet 
(so  nach  der  Accentuation)  oder  besser:  Tage  die  (schon)  gebildet  (vor- 
entworfen) waren,  und  nicht  war  Einer  darunter  d.  i.  als  noch  keiner 
darunter  in  Wirklichkeit  getreten  war,  nicht:  ohne  daß  einer  darunter 
fehlte  (Symm.  und  unter  den  Neaem  Garcia  Blanco:  sin  fallar  uno  entre 
ellos),  was  oro  -in»  "n^s^s  ttbi  heißen  müßte.  Das  Suff,  von  d^s  weist  auf 
das  nachfolgende  Q*^»;,  woran  ns^  als  Attributivsatz  sich  anschließt,  und 
diesem  ^^ns^  ordnet  sich  nna  "ihk  iki]  unter:  cum  non  oder  nondum  (lob 
22,  16)  unus  inter  eos  =  unus  eorum  (Ex.  14,  28)  esset.  Aber  der 
Ausdruck  (für  njn  «b  nisi  oder  rt;ri;  d^o)  bleibt  mißlich,  und  bleibt  es 
auch  wenn  man  mit  Riehm  Jer.  5,  12  M^n-Kib  „nicht  ist  Er''  (Jahve)  d.  h. 
es  kommt  ihm  kein  Dasein  zu  vergleicht  Denn  dort  ist  Kib  Präd.  und  Min 
Subj.,  wogegen  ^m  »b,  wo  es  sonst  vorkommt,  als  Subjektsbegriff  in  der 
Bed.  ne  unus  quidem  zusammengehört  lob  14,  4  vgl.  Ex.  8,  27.  9,  6  u.  ö., 
hier  aber  wenn  man  so  verbindet  das  Präd.  fehlen  würde.  So  fragt  es  sich 
denn,  ob  nicht  das  neben  dem  Chethxb  »bi  (welchem  LXX  A.  S.  Th.  Trg. 
Syr.  Hier.  Saad.  folgen)  stehende  Keri  iVi  (s.  zu  100,  3)  mit  Hitz.  vor- 
zuziehen ist.  Beziehen  wir  dieses  ibi  auf  "^sbä,  so  gewinnen  wir  den  Ge- 
danken: (Tage  sind  vorentworfen  worden),  und  für  ihn  (näml.  den  geboren 
werden  sollenden)  Einer  unter  ihnen  (diesen  Tagen),  woran  sich  in  v.  17 
das  emphatisch  vorausgestellte  "^b*;  (für  mich,  den  so  wundersam  ins  Dasein 
getretenen)  fortsetzend  anschließt.  Die  Accentuation,  indem  sie  Olewejored 
zu  lana*^  setzt,  scheint  die  Bez.  des  Dba  auf  das  folg.  q*»»*^  auszuschließen. 
Demzufolge  bez.  Hupf,  oba  auf  ^A':.  als  Lebenstage -Knäuel,  Hitz.  auf  die 
Embryonen.  Aber  der  Vortritt  des  bezüglichen  Fürworts  kommt  auch  sonst 
vor^  und  ist  zumal  bei  d|s  zulässig,  welches  geradezu  allesamt  bed. 
(z.  B.  Jes.  43,  14).  Es  ist  das  Bekenntnis  der  mit  Gottes  Allmacht  ver- 
bundenen Allwissenheit,  welches  hier  der  D.  mit  Bezug  auf  sich  selbst  aus- 


Die  Übers.  etxatepfaoK^v  {jiou  sT^ov  oi  o<p&aX.|ioi  oou  notiert  Fell  als  die  des 
Aqnila,  aber  nach  nnznreichender  Bezengooff.  Chiysostomas ,  die  ÜDange- 
messenheit  der  LXX  in  dieser  Stelle  durdischauend ,  erklärt  nach  der  Über- 
setzuDg  des  Symmachos:  d|idp(p(uT^v  ^is  icpoeioov  oi  o^^aX^oi  oou. 

1)  Sie  kommt  aber  außerhalb  des  A.  T.  auch  im  Pu,  milSbraachsweise  vor, 
8.  meine  Anekdota  (1841)  S.  372  f. 

2)  Der  hebr.  Dichter,  sagt  Ges.  Lehigeb.  S.  739 f.,  gebraucht  znweilen  das 
Pronomen  früher,  ehe  noch  von  der  Sache  die  Bede  eewesen,  anf  die  es  sich 
bezieht.  Diese  ibncheinmig  eignet  dem  hebr.  Stil  überhaupt,  s.  meine  Anektoda 
(lb41)  S.  382. 
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spricht,  wie  Jahve  Jer.  1,  5  mit  Bezug  auf  Jeremia.    Unter  den  in  Ocftboß 
Idee  präformierten  Tagen  (ygl.  zu  Tisr  Jes.  22,  11.  37,  26)  war  auch 
einer  —  sagt  der  D.  —  fllr  meinen  embryonischen  Lebensanfeng,     I>as 
göttliche  Wissen  nm&ßt  An&ng,  Entwickelnng  und  Yollendang  aller  Dinge 
(Psychol.  S.  37  ff.).   Das  Wissen  um  die  Gedanken  Gottes,  die  im  Bach  der 
Kreatur  und  Offenbarung  geschrieben  stehen,  ist  der  Lieblingsbesitz  des  D^ 
und  ihnen  nachzudenken  seine  Lieblingsbeschäftigung:  sie  sind  ihm  köstlich 
r^fih  (nach  36,  8),  nicht:  schwerbegreiflich  (Mr.  Olsh.)  nach  Dan.  2,  11, 
was  wohl  mit  !ipa9  (92,  6)  ausgedrückt  sein  wtLrde,  eher:  schwezgewichtig 
(Hitz.),  besser  aber  nach  herrschendem  Sprachgebrauch:  schweigewertet 
cara.^    Ihre  Summen  sind  gewaltig  (40,  6)  und  lassen  sich  auf  keine 
Summa  Summarum  bringen.   Will  er  sie  zählen  {impf,  hypoth.  wie  91,  7. 
lob  20,  24),  so  zeigen  sie  sich  mehr  denn  der  Sand  mit  seinen  EOmem, 
also  als  unzählig:  er  schläft  über  dem  Nachdenken  darüber  ermattet  ein, 
und  wacht  er  auf  {perf.  hypoth,  wie  Spr.  6,  22  Ew.  §  357^)  so  ist  er  noch 
bei  Gott  d.  i.  immer  noch  in  die  Betrachtung  des  ünausforschlichen  yer- 
sunken,  welche  selbst  der  Schlaf  der  Ermüdung  nicht  gänzlich  unterbrechen 
konnte.    Etwas  anders  Ew.:  wenn  ich  in  dem  Strome  von  Gedanken  und 
Bildern  mich  verloren  und  aus  diesem  träumerischen  Zustande  mich  einmal 
aufraffe,  bin  ich  doch  noch  immer  bei  dir,  ohne  zum  Schlüsse  zu  kommen. 
Aber  so  ließe  sich  nur  etwa  erkl.,  wenn  es  •»niwn  oder  'Tfy^fssm  hiefie. 
T.  Hofm.  bez.  wie  Trg.  Talmud  und  jüd.  AusU.  TtripH  auf  die  Auferstehung 
(c^n^aM  n*inn):  ich  werde  sie  zählen,  die  zahlreicheren  als  der  Sand,  wenn 
ich  erwacht  und  stetig  (Sjmm.  eU  aet)  bei  dir  bin,  näml.  jenseits  nach  dem 
Erwachen  aus  dem  Todesschlafe.     Auch  Elosterm.  versteht  "«nr^pn  vom 
Erwachen  aus  dem  Todesschlafe,  erkl.  aber  -«tüp  nicht  nach  Gen.  46,  29, 
sondern  (wie  Sjr.  csoz)  nach  Gen.  4,  25.  9,  15,  so  daß  das  künftigB 
Leben  in  Gottes  Gemeinschaft  als  „Wiederanknüpfung  des  Mheren  bewußt 
persönlichen  Lebens"  erscheint.    Aber  *fnr*pn  könnte  dies  nur  besagen, 
wenn  vorher  vom  Tode  die  Eede  wäre.    Auch  stimmen  wir  Elostenn.  nicht 
mit  Biehm  insoweit  bei,  daß  yc^  *<^9i  mehr  als  fortgehende  Beschäftigung 
mit  Gott  besagen  müsse.   Wie  deij.  ,zu  Gott^  ist  (130,  6),  der  mit  seinem 
Sehnen  und  Harren  ihm  zugekehrt  ist,  so  ist  deij.  ,mit  (bei)  Gott'  der  sein 
Leben,  das  denkende  sowohl  als  das  handelnde,  auf  ihn  bezieht.    Der  D. 
will  sagen,  daß  er  wachend  und  träumend  und  erwachend  (s.  Jer.  31,  26) 
von  Gott  dem  Unausdenkbaren  festgehalten  ist  —  erwachend  ist  er  immer- 
noch (LXX  Trg.  Hier.)  bei  Ihm. 

y.  19 — 22.  Und  dieser  Gott  wird  nicht  allein  von  vielen  nicht 
geglaubt  und  geliebt,  sondern  auch  gehaßt  und  gelästertl  Gegen  diese 
Feinde  Gottes  wendet  sich  nun  der  D.  in  tiefem  Unmut.  Das  in  v.  8  be- 
dingende DK  ist  hier  wünschendes  o  si  wie  81,  9.  95,  7.  Bei  pnb»  io^^ 
erinnert  man  sich  des  B.  lob,  denn  nur  dieses  außer  unserem  Pä.  ge- 
braucht das  mehr  aramäische  als  hebr.  Y.  bcp?  und  in  ihm  ist  der  Gottes- 
name  mb»  häufiger  als  irgendwo.    Der  Absprung  vom  Wunsche  zu  dem 


1)  Mit  Bezng  auf  diesen  y.  17  wird  Sanhedrin  38^  gesdüoBsen ,  daß  da« 
Aramäische  die  Ursprache  von  Adam  her  sei. 


Machtwort  rmo  (6,  9.  119, 116)  lieBe  sich  leicht  dnich  die  Äjidenmg 
nno;  (Hapl  Dyser.)  beseitigen»  scheint  aber  wohlbedacht;  der  Vokativ  mit 
1  stünmt  anch  so,  da  der  Wunsch  einer  Bitte  gleich  ist,  mit  der  oben  zu 
45,  13  aufgestellten  Begel.  *"!»  ist  die  Grundform  des  überladenen  '^vm, 
gleichfalls  iobisch  lob  21,  16  vgl  nmc  ebend.  4, 12.  Ps.  68,  24.  Die 
Schreibung  r\vw^  (wofdr  jedoch  die  babylonischen  Texte  ^math  hatten)  ist 
wie  2  S.  19,  14,  vgl  104,  29  die  gleiche  Auflösung  des  tt  in  den  yorhei> 
gehenden  Vokal  bei  C|0M,  2  S.  20,  9  bei  tn»,  2  S.  22,  40  bei  -urtt,  Jes. 
13,20  bei  bn».  Mit  dem  Acc.  der  Person  verbunden  bed.  nsK  hier 
jemanden  aussagen  profiteri,  was  freilich  sonst  nicht  vorkommt  Dafi 
man  aber  nicht  x^'yff^  (Hupf.  Biehm. Dyser.  nach  Theod.  Quinta  und  der 
LXX-LA  der  Syrohex.)  zu  vokalisieren  hat,  zeigt  rmxA  vgl  tw\xk  24,  4 
(Trg.:  welche  schwören  bei  deinem  Namen  zu  Schalkheit)  und  das  so  wie 
es  lautet  sich  nach  dem  dekalogischen  Gebote  Ex.  20,  7,  den  Namen  Gottes 
nicht  v^rA  auszusprechen,  gestaltende  Fioallelglied.  Sonderbar  ist  auch 
die  Form  vm^  mit  k  otians;  das  k  ist  nicht  das  des  Stammes  (so  daB 
mioj  =  ^Ktoj),  sondern  das  V.  Ktoa  ist  wie  ein  n"b  flektiert,  vgl  das  Nu 
K^r.  Jer.  ib,  5,  das  prt,  pass.  ^^«93  32,  1  und  die  gleichartigen  Schrei- 
bungen mit  sogen.  „Elif  der  Wahrung*'  (Gaspari-Müller,  Arab.  Gramm.  §  7 
Anm.  a)  wsm  Jes.  28,  12.  msbn  Jos.  10,  24.  »«D^:  £z.  47,  8.  Das 
Obj.  zu  M-i^^tt^tos  will  nach  Ex.^20,  7  ergänzt  sein,' wonach  allerdings 
statt  ■p'TP  die  Änderung  r\üt  (Böttch.  Olsh.)  oder  5^";aT  (Hitz.  zu  Jes.  26, 13) 
sich  nahe  legt,  nicht  abe/T|''b9  (Hupf.:  die  sich  .  .  Dyser.:  die  Stinmie  er- 
heben wider  dich).  Hitz.  zu  u.^Si  zieht  ?];^9  deine  Ehre  vor,  was  Elosterm. 
billigt  —  aber  '^-i;;  von  Gott  ist  kaum  sagbar.  Jedoch  auch  der  vorliegende 
Text  l&ßt  sich  notdürftig  begreifen:  das  Obj.  zu  kiI09  ergiebt  sich  aus  yniä^ 
und  das  folg.  rpny  ist  eine  nachgebrachte  Erkl.  des  in  tcivsa  gemeinten  Subj. 
Die  Möglichkeit  ^dieses  Satzbau's  beweist  89,  52.  Richtig  Aq.  Symm.  Trg. 
Hier.:  adver sarii  iuL  ^  Feind,  eig.  Eifernder,  Eiferer  (von  w  =  aiab. 
gära  jagiru  CiqXouv,  wov.  -rr  gaira  =  rßjjp),  ist  ein  durch  1  S.  28,  16. 
Dan.  4,  16  (vgl  die  Etymologie  ^9VO  =  ^)  K310  im  Talmud)  verbflrgtes 
und  als  Aramaismus  diesem  Ps.  angemessenes  Wort  In  Tposipro^  ist  das 
Vorsatz-»  zur  Erleichterung  der  Aussprache  (vgl  n^«  Dt.  23, 11  fdr 
rnf^a»)  abgeworfen;  das  Suff,  ist  nach  17,  7  zu  verstehen.  Zwischen  mm 
und  KstoM  steht  Pasek,  damit  man  die  zwei  Wörter  nicht  zusammenlese 
(vgl  lob  27,  13  und  oben  10,  3).  oapri^i  wie  in  dem  jungen  Ps.  119, 
158.  Der  Hauptton  liegt  22^  auf  -<b;  der  D.  betrachtet  die  Widersacher 
Gottes  wie  Feinde  seiner  Person,  n-^ban  vertritt  das  Acy.:  exiremo  (odio) 
odi  eos.    So  steht  der  D.  zu  Gottes  Feinden,  aber  ohne  Selbstaberhebung. 

Y.  23 — 24.  Er  sieht  an  ihnen  die  ihm  selber  drohende  Geßihr 
und  bittet  Gott,  dass  er  ihn  nicht  dem  Gericht  des  Selbstbetrugs  anheim- 
gebe, sondern  seinen  wahren  Seelenzustand  aufdecke.  Die  Thatsache  '«sn'^^n, 
die  der  An&ng  des  Ps.  bekennt,  wird  hier  zu  bittendem  ^^nj^n  gewendet. 
Für  D-ir;  v.  17  sagt  der  D.  hier  DW*^t0  (Gedanken,  auch  Sorgen  94,  19; 
ü'^^st  lob  4, 13.  20,  2).  Herzensgrund  und  Herzensleben  mit  allen  seinen 
ÄuBerungen  stellt  also  der  D.  in  das  Licht  des  göttlichen  Allwissens.  Und 
V.  24  bittet  er,  Gott  möge  zusehen,  ob  ^^p-'^n'n  ihm  anhafte  (-«a  wie 
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1  S.  25,  24),  womit  nicht  nach  Jes.  48,  5  Weg  der  Götzen  (Boseom.  Ges. 
Hr.)  gemeint  ist;  denn  fUr  einen  Menschen  wie  der  D.  dieses  Pa.  ist  das 
Heidentum  keine  Macht  der  Yersnchnog.  Eher  wSie  9:ca  'yn  (Grätz)  statt- 
haft, aber  s^'ä»  -p-i  ist  ein  dieser  Schloßbitte  gemäßerer  nmfassendersr 
Begriff:  der  *D.  nennt  so  den  Weg  der  znr  Pein,  nämL  innerer  und 
äußerer  Sündenstrafen,  führt,  und  den  Weg  dagegen,  aof  dem  er  geleitet 
zu  werden  wünscht,  ü\9  i\^  Weg  endloser  Währung  (LXX  Vulg.  IMl,), 
nicht  Weg  der  Vorzeit  nach  Jer.  6,  16  (Mr.  Olsh.),  was  so  für  sich  allein 
zweideutig  ist  (wie  aus  lob  22,  15.  Jer.  18,  15  erhellt)  und  auch  keinen 
direkten  Gegensatz  ergiebt.  Der  „ewige  Weg''  ist  der  Weg  Gottes  (27,  11), 
der  Weg  der  Gerechten,  welcher  ewig  besteht  und  nicht  laM^  1,  6. 

PSALM  CXL. 

Gebet  wider  böse  heimtüokisohe  Mensohen. 

2  Entreiße  mich,  Jahve,  bSsen  Menschen, 

Vor  Unbilden -vollem  ICanne  1»e  wahre  mieh, 
8  Weldie  Ausdenken  Böses  im  Eezsen, 

AUt&glioh  schüren  Kriege. 

4  Sie  sch&rfen  ihre  Zange  gleich  einer  Schlange, 
Vattemgift  ist  unter  ihren  Lippen«  {Sela) 

5  Behftte  mieh,  Jahve,  vor  Frevlers  H&nden, 
Vor  Unbilden -voUem  Manne  bewahre  mich, 
Welche  gedenken  hinsnsto&en  meine  Tritte. 

6  Bs  bergen  Stolse  Schlingen  mir  nnd  Stricke, 
Spannen  Netie  dicht  am  Pfade, 

Fallen  stellen  sie  mir.  {Sela) 

7  Ich  spreche  sn  Jahve:  mein  Gott  bist  du, 

0  vernimm,  Jahve,  den  Snf  meines  Flehens. 

8  Jahve  der  HErr  ist  die  Veste  meines  Heils, 
Du  nmhelmst  mein  Eaapt  am  Bflstongs -Tage. 

9  Gtaw&hre  nicht,  Jahve,  des  Frevlers  Oelflste, 
Laß  seinen  Plan  nicht  glfloken.  {Seia) 

10  Erheben  das  Haupt  meine  Umkreisenden,  so  bedecke  sie  ihr«r  Uppsn 

Mühsal! 

11  Möge  man  niedersenken  aof  sie  Olfihkohlen,  ins  Feaer  stttne  er  sie, 
In  Schlünde,  drans  nimmer  sie  erstehen! 

12  Der  Zangen -Mann  habe  nicht  Bestand  auf  Erden, 

Der  Unbill -Mann  ~  Böses  mache  Jagd  aof  ihn  in  Btnrmeseile! 

18  Ich  weiiS  daiS  durchführen  wird  Jahve  die  Bache  des  LeidvoUen, 

Das  Secht  der  Armen. 
14  Ja  die  Gerechten  werden  danken  deinem  Namen, 

Weilen  werden  die  Sedliohen  bei  deinem  Antliti. 

Der  Schluß  des  vorigen  Ps.  ist  der  Schlflssel  zu  Davids  Stelluig  und 
Stimmung  gegenüber  seinen  Feinden,  welche  sich  In  diesem  Ps.  ausspricht 
Er  klagt  da  über  schlangenartige  heimtückische  verleumderisdie  Widenacher, 
die  sich  zum  Kriege  gegen  ihn  rüsten  nnd  die  er  zuletzt  in  offiier  Schlsoht 
zu  bekftmpfen  haben  wird.     Der  Ps.,  in  der  Eorm  mehr  kühn  als  sdiOn,  iit 
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demnach  ti-tV  übenchrieben,  weil  er  in  Gedanken  ond  Bildern  dandisdi  ist 
und  sich  ans  den  Umständen  der  Empönmg  Absaloms  erkl&rt,  an  die  sich 
als  Ausbruch  efraimitischer  Eifersucht  die  Empörung  Seba*s  b.  Bichri  des 
Beigaminiten  anschloß.  Sehr  ähnlich  sind  Ps.  58  und  64.  Der  Schluß  aller 
3  Ps.  lautet  überein,  sie  stimmen  in  seltenen  Ausdrucksweisen  zusammen, 
ihre  Sprache  wird  wo  sie  sich  gegen  die  Feinde  richten  in  Stil  und  Klang 
schaurig  dunkel. 

T.  2— 4.  Die  Assimilation  des  a  des  Y.  "nss  ist  wie  61, 8.  78, 7  a.5. 
unterblieben,  nm  die  Form  yolltOnender*zu  machen.  Der  Belativsatz  zeigte 
daß  D**Dcn  «i*^K  (s.  zu  2  S.  22,  49)  nicht  ansschlieBlich  von  Einem  ver- 
standen sein  will  sba  verstärkt  den  Begriff  des  Tiefverborgenen  nnd  Qe- 
flissentlichen.  Ob  ^in^a;  scharen  oder  schüren  bed.,  ist  fraglich.  Daraus 
aber,  daB  ^lu  56,  7.  59,  4.  Jes.  54,  14  nicht  congregare,  sondern  se 
congregare  bed.,  ist  zn  schliejßen,  dafi  '^na  an  n.  St  wie  n'na  (oder  rn»nn 
Dt.  2,  9.  24),  syr.  targ.  v^i^  concitare  erregen  bed.  (vgl  *iÄ}  neben  rnto 
Hos.  12, 4  f.).  In  V.  4  berührt  sich  der  Ps.  mit  64,  4.  58,  5.  Sie  schärfen 
ihre  Zunge,  so  daß  sie  tödlich  sticht  wie  eine  Schlangenzunge,  nnd  unter 
ihren  Lippen  ist,  von  da  hervorschießend,  Nattemgift  (vgl  HohesL  4, 11). 
Statt  niitb?  vermutet  Merz  (Hiob  S.  IIY)  o^aav,  aber  Spinnengift  würde 
nicht  nnter  die  Lippen  verlegt  sein. 

y.  5— 6.  Diese  2.  Str.  läuft  genau  der  1.  parallel.  Die  Per£  bez., 
wie  3^  vgl.  mit  3^  zeigte  ihr  zeitheriges  Verhalten,  nrrm  ist  poei  s.  v.  a. 
D"|b^'n  und  bed.  sowohl  den  Fuß  welcher  tritt  57,  7.  58, 11,  als  den  Tritt 
welcher  mit  dem  Fuße  geschieht  85,  14.  119,  133,  hier  ununterscheidbar 
beides.  d*^m  heißen  sie  wegen  der  Ehrsucht,  die  sie  verblendet  Die  Jagd- 
bilder 141,  9.  142,  4  sind  hier  wie  zu  einer  Synonymik  derselben  zu- 
sammengestellt. Was  bm-'rb  bed.,  erklärt  sich  aus  142,  4;  T^  zur 
Hand  ist  s.  v.  a.  unmittelbar  daneben  (1  Chr.  18,  17.  Neh.  11,  24).  bicht 
an  dem  Steige,  den  er  zu  passieren  hat,  liegen  Sprenkel,  um  zusammen- 
zuschlagen und  ihn  zu  verstricken,  wenn  er  auftritt 

y.  7 — 9.  So  die  Feinde,  er  aber  betet  zu  seinem  Gott  und  holt  sich 
Wafifen  bei  ihm.  '^^  hat  wie  22, 11  vgl.  89,  27  auf  penuU.  zurück- 
gegangenen Ton.  Der  Büstungs-Tag  ist  der  Tag  der  Entscheidung,  wo  in 
voller  Büstung  gekämpft  wirdM  clas  Perf.  nniSD  sagt  was  da  seitens 
Gottes  geschehen  sein  wird:  er  schirmt  seines  Gesalbten  Haupt  vor  dem 
todlichen  Streiche;  sowohl  8^  als  8^  deuten  auf  den  Helm  als  «Mn  rra 
60,  9  vgl.  rxs^  jab  Jes.  59, 17.  Neben  wjw  von  dem  iic.  Xey-  n;«^ 
giebt  es  auch  die  LA  *^?;m,  welche  Abulwalld  in  seinem  jerus.  Cod.  (in 
Saragossa)  fiemd;  die  r^elmäßige  Form  wäre  "^iks,  das  zwie&ch  unregel- 
mäßige ma'awajji  folgt  in  sonst  beispielloser  Weise  dem  Muster  von 
■^svnc,  "^^np  u.  dgL  Auch  ioni  für  in^in  ist  die  Xa^.;  die  Hauptform 
lautet  D»j  oder  vielmehr  dst  (wie  S'^l?),  was  aram.  den  Zaum,  hier  den 
Plan  bed.   Das  Hi,  p&n  bed.'  educere  im  Sinne  von  reporiare  Spr.  3, 13. 


1)  Ein  schöner  Midrasch  fjer»  Jebamoth  XY,  2)  deutet  pva  Bi*>a  „am 
Tage  wo  «wei  Welten  aidi  küssen"  d.  h.  das  Diesseits  schwindet  und  da« 
JenseitB  anhebt 


7H  tfl.  CXL,  9—11. 

8,  36.  13,  2.  18,  22  imd  von  porrigere  144,  13.  Jes.  68, 10.  Du- 
reichung  des  Plans  ist  s.  y.  a.  des  Projektierten.  Die  Wortwahl  des  Fb. 
trifft  hier  wie  schon  in  hm  mit  Mischle  nnd  Jesaia  zusammen.  Das  Impl 
>nstn;  ist  Ansdrack  der  ¥olge  (vgl.  61,  8),  die  der  D.  verhütet  wünscht 
(LXX  Symm.  Hier.).  Es  ist  aber  wahrscL  zn  v.  10  zn  ziehen. 

T.  10 — 12.  Das  strophische  Gleichmaß  hat  nnn  ein  Ende.  Je  ISnger 
der  D.  bei  Betrachtang  der  Empörer  verweilt,  desto  höher  wird  der  Eothara 
seiner  Sprache,  desto  absonderlicher  die  Wahl  der  Ausdrücke,  desto  schwerer 
nnd  nngefOger  die  Wortverbindung.  Das  HL  aon  bed.  kausativ  nmdam 
ziehen  lassen  Ex.  13,  18  und  ringsum  herstellen  2  Chr.  14,  6,  hier  nach 
Jos.  6,  1 1  die  Bunde  um  jem.  machen,  wie  Feinde  die  eine  Stadt  cemieraa 
und  den  günstigsten  Angriffspunkt  suchen,  *^aDQ  vom  Pari  noa.  Auch  bei 
der  Ableitung  vom  Snbst.  soa  (Hupf.)  ist  „meine  Umgebungen*'  a.  v.  a. 
'^nib'tnD  ^^'^yf  27,  6.  Dagegen  übersetzt  Hitz.:  das  Haupt  meiner  LSsterer, 
aber  das  arab.  sabba  jasubbu  schimpfen,  dessen  IV.  Form  (Hifil)  übrigens 
weder  in  der  alten  noch  in  der  neuen  Sprache  gebräuchlich  ist,  hat  nichts 
mit  dem  hebr.  ano  zu  schaffen,  sondern  bed.  urspr.  ringsum  abschneidoiy 
dann  jemandes  Ehre  und  guten  Namen  beschneiden.  DaB  die  Feinde,  die 
den  Psahnisten  allseits  umringen,  solche  Ehrabschneider  sind,  deutet  sich 
hier  in  is*^n&i0  an.  Er  wünscht  daß  die  Beschwer,  welche  der  Feinde  ver- 
leumderische Lippen  ihm  verursachen,  auf  ihr  eigen  Haupt  zurückfallen 
möge;  VM*n  ist  nach  7,  17  Haupt  im  n&chsten  eig.  Sinne  und  ita*^^^  (mit  *^ 
der  Qrundform  «^oa  wie  Dt  32,  26.  1  E.  20,  35,  Chethfb:  i'&ms]^  nach 
dem  attraktionellen  Schema  2  8.  2,  4.  Jes.  2,  11  u.  ö.,  vgL  zur  Maskulin- 
form Spr.  5,  2.  10,  21)  geht  auf  laih  zurück,  welches  von  den  Häuptern 
aller  Einzelnen,  aber  nicht  den  Anführern  (Moll),  was  *ii^  heißen  niüßte^ 
gemeint  ist.  Indes  der  Satz:  „Meiner  umkreisenden  Haupt  —  ihrv  lippen 
Mühsal  bedecke  sie"  besteht  aus  zwei  dermaßen  divergierenden  Hälften, 
daß  nach  sich  aufdrängender  Vermutung  vä>n^  aus  9^  zu  eeh  herüber- 
zunehmen ist  (Hare  Venema  Olsh.  Baur  Hup£  Dyser.).  Da  »n  als  Trans, 
unbelegbar,  so  ist  tth,  wenn  man  nicht  ^s^n;  lesen  will,  Aoc.  der  näheren 
Bestimmung  (vgl.  Gen.  41,  40);  die  Yorausstellung  des  Verbums  zeichnet 
10^  als  hypothetischen  (gesetzt  daß  erheben)  oder  koncessiven  Vordersatz 
(mögen  erheben).  In  v.  11  hat  ^*^»;  (mit  unbest.  Subj.  höherer  strafender 
Mächte,  vgl.  Ges.  §  144,  3^  Anm.)  in  der  Bed.  herabsenken  an  55,  4  einen 
Beleg,  wogegen  das  vom  JKeri  ^'m*]  vorgezogene  M,  csiiad  in  der  Bed.  herab- 
gesenkt w.  gegen  den  Sprachgebrauch  ist;  die  gefällige  Eoi\].  ^rm^  — 
(Hupf.  Dyser.  Grätz)  beseitigt  den  harten  und  sonderbaren  Ausdruck.  Das 
aic.  Xeif.  ni'nbn»  wird  schon  von  Parchon  u.  A.  mit  dem  arab.  y^  in  der 

Bed.  strömen,  fließen  kombiniert  (wov.  hämir  bei  Dichtem  von  der  sich 
ergießenden  Wolke,  strömenden  Thränen  u.  dgL,  im  Koran  mä  munhctmir 
fließendes  Wasser).  Der  Parallelismus  zeigt  daß  tM  nicht  „durch  Feuer" 
(Hupf.  Kehm),  sondern  „ins  Feuer"  (Jer.  22,  7  vgl  Pa.  78,  28)  bed.  w 
und  bTQ  sind  Bilder  unentrinnbarer  Ge&hren  66,  12,  auf  das  Feuer  folgen 
also  passend  Orte  fließenden  Wassers,  Wassergruben;  die  Bed.  Gruben  be- 

1}  Wofür  Ex.  15,  5  j'chasjumü  mit  mü  statt  mö,  was  sonst  ohne  BeispieL 
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zeugen  Trg.  Sjmm.  Hier,  und  das  Citat  bei  Eimchi  ans  Moed  kaian  I,  6 
„Anfangs  begrub  man  in  nnisna,  da  wurde  das  Fleisch  verzehrt,  man 
sammelte  die  Gebeine  und  begrub  sie  in  Särgen"  (vgl.  DMZ  XXni,  442). 
Zu  ^Q4p;-ba  vgl.  Jes.  26,  14.  Wie  v.  10.  11  ist  auch  y.  12  nicht  als 
allgem.  Sentenz,  sondern  dem  aufgeregten  Tone  dieser  Str.  gemftfi  wünschend 
zu  lassen.  fA  q^k  heifit  nicht  der  Zungenheld  d.  i.  Prahler,  sondern  der 
Zungendreeeher  d.  i.  Verleumder  (LXX  dvVjp  '^hüQQi}^7{<^  vgl.  Sir.  8,  4). 
F&iaU.  ist  den  Acc.  zufolge  T)  Den  o*«m,  aber  wozu  diese  Bez.  der  Unbill 
als  schlimmer  oder  bösartiger?  Wir  nehmen  mit  Sommer  Olsh.  u.  A.  yn 
als  Subj.  zu  ^twi  BGses  d.  L  das  aus  diesem  sich  heraussetzende  Strafttbel 
jage  ihn,  vgl.  Spr!  13,  21  ny;  t|t)^n  d^kw  und  das  Gegenteil  23,  6.  Nach 
dieser  unserer  Wortverbindung  wsie  zu  accentuieren  gewesen:  an  d^  o*^ 

rsurrob  wr".  Das  ciit.  Xe-jf.  nfemai  übers,  wir  nicht  mit  Hgst.  OlsL 
Hupf.  Biehm:  Stoß  auf  Stoß,  was  ohnehin  zum  Bilde  des  Jagens  nicht 
pafit,  sondern  da  ^n^  überall  die  Bed.  jAhen  Hastens  hat,  bei  dem  man  sich 
selber  von  innen  Stoß  auf  Stoß  giebt:  in  Hastungen,  also  Sturmschritten. 

T.  13 — 14.  Mit  V.  13  werden  nun  Stimmung  und  Sprache  wieder 
heiter,  der  Zommut  hat  sich  ausgetobt,  darum  ändern  sich  nun  Stil  und 
Klang  und  der  Ps.  tanzt  gleichsam  zum  Schlüsse.  Über  nrr  fUr  "^ny-p  (wie 
lob  42,  2)  s.  16,  2.  Was  David  9,  5  für  seine  Person  zuversichtlich  er- 
wartet, verallgemeinert  sich  hier  zur  gewissen  Aussicht  auf  den  Sieg  der 
guten  Sache  in  allen  ihren  dermalen  unterdrückten  YertretenL  "^^  ist  wie 
^t\yy^  Ausdruck  der  Gewißheit  Nach  scheinbarer  Verlassenheit  giebt  sich 
Gott  den  Seinen  wieder  zu  erkennen,  und  die  man  aus  dem  Lande  der  Leben- 
digen hinwegtilgen  wollte  haben  einen  ewig  festen  Wohnsitz  bei  seinem 
fSreudenreichen  Angesicht  (16, 11).  Das  für  Kit'^  vermutete  vato^  ist  weder 
richtiger  noch  schOner.  "  *  '  / 

PSALM  CXLL 

Abendpsalm  in  Abflalomsieiteii. 

1  Jalive,  ieh  rufe  didi  an,  o  eile  mir; 

0  horche  meiner  Stimm*,  indem  ich  dir  rufe! 

2  Es  gelte  mein  Gebet  all  Weihranchdnft  vor  dir, 
Meiner  Hände  Aufheben  als  Abeadipeisopfer. 

8  0  stelle,  Jahve,  eine  Wacht  meinem  Monde, 

Sine  Obhnt  an  die  Thftr  meiner  Lippen. 
4  Nicht  neige  mein  Hen  sn  böser  Sache, 

Bflbisch  ra  verüben  Bubenstücke  in  Frevlermnt 

Mit  den  Herren,  den  heillos  schaltenden, 

Und  nicht  schmecken  ihre  Leckerbissen  mag  ich. 

6  Schlag'  ein  Gerechter  mich  liebreich  nnd  rüge  mich. 
Solchen  Öls  anfi  Haupt  weigre  sich  nicht  mein  Hanpt, 
Denn  noch  begegn*  iik  ihren  Tücken  nur  mit  Beten. 

6  Hinabgestürtt  an  Felsw&nden  werden  ihre  Machthaber, 
Und  man  hört  meine  Worte  als  willkommen. 

7  Wie  wenn  einer  ftorchet  nnd  auflockert  das  Erdreich, 
Sind  hingesüet  unsere  Gebeine  an  die  Kadespforte, 
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8  Denn  auf  dich,  Jahve  Allhen!  atlm  meine  Angen, 
In  dir  berg'  ich  mieh,  vergieße  meine  Seele  nicht! 

9  Wahre  mich  vor  den  B&nden  dei  Ftogitrieki  derer  die  mir  uaehstellaD« 
Und  den  Fallen  der  heilloi  Sehaltenden. 

10  Fallen  mögen  Ina  eigne  Heti  die  Frevler, 
W&hrend  allsngleioh  Ich  entgehe. 

Die  Tier  Fto.  140. 141. 142. 143  sind  mannigfach  mit  einander  verfiociitBa 
(Symbolae  p.  67  s.).  Die  SteUen  140,  7.  141,  1.  142,  2.  143, 1  laaten  fibenin. 
Wie  der  D.  142,  4  klagt  ■^m'^  'h^p  qtsynna,  so  aach  143,  4;  wie  er  142,  8  fleht 
■«VB3  '^WffQ  nM*^2cirt,  so  143, 11  -VBa  m»  tt*^iM,  wo  mx  an  die  Stelle  des 
bildlichen  •nAC»  tritt.  Außerdem  vgl.  140,  6.  6  mit  141,  9;  142,  7  mit  143,  9; 
140,  3  mit  141,  5  nin;  140, 14  mit  142, 8;  142,  4  mit  143,  8. 

Das  Yerständnis  des  Pb.  ist  durch  das  der  Sitoation  bedingt  Da  er 
Trh  überschrieben  ist,  so  ist  es  yoraassetzslicfa  eine  davidiBche,  aas  welcher 
heraas  der  Ps.  entweder  von  David  selbst  oder  von  einem  Andern  gedichtet 
ist,  der  Davids  Stimmong  in  dieser  Sitoation  in  dav.  Psalmenklängen  ans- 
sprecfaen  wollte.  Denn  die  Nachlese  dav.  Ps.  in  den  letzten  zwei  Pdalmbb. 
ist  großenteils  aas  Geschichtswerken,  in  welchen  diese  Ps.  teilweise,  wie  aach 
großenteils  die  proph.  Beden  des  Königsbachs  and  der  Chronik,  nar  freie 
Seprodaktionen  waren,  eingewobene  Eigüsse  davidischer  Empfindangen  im 
Hinblick  aaf  altdav.  Master,  unser  Ps.  schmückte  die  Gesch.  der  absalom. 
Verfolgangszeit.  Damals  war  David  aas  Jerasalem  vertrieben  and  also  vom 
Opfeigottesdienst  aaf  Zion  abgeschnitten;  anser  Ps.  ist  ein  Abendlied  an 
einem  jener  Trübsalstage.  Die  alte  Kirche  {ConsUt.  apost  II,  59)  hat  ihn  zn 
ihrem  Abendliede,  wie  Ps.  63  za  ihrem  Morgenliede  erkoren.  Wie  Ps.  63 
6  op&pivoc  hieß  (ebend.  VIII,  37),  so  hieß  dieser  Ps.  als  der  Yesperpealm 
6  iiciA.uyvtoc  (ebend.  VILI,  35).  Chiysostomas  bezeichnet  ihn  als  den  fiut 
mfinniglich  bekannten  and  lebenslang  gesungenen. 

T.  1 — 2.  Gleich  der  Anfeuig  von  Ps.  141  ist  mehr  davidartig  als 
davidisch,  denn  statt  eile  mir  sagt  David  überall  mir  zu  Hiife  eile  22,  20. 
38,  23.  40,  14.  Dafl  zn  '^2A^,|;a  (wie  4,  2)  hinzugefügte  "^  ist  wie  57,  3 
zn  erklären:  wenn  ich  dir  rufe  d.  i.  dich,  den  jetzt  mir  Femen,  herfoeimfe. 
Dem  allgem.  Hilfrof  folgt  v.  2  Bitte  nm  Gebetserhürong.  Luther  hat  vor- 
trefflich übers.:  Afein  Gebet  müsse  für  dir  lügen  wie  ein  Reuchopffer, 
Meine  Hende  auffheben  wie  ein  Äbendopffer,  Tiari  ist  impf,  Ni.  von 
1^9  und  bed.  eig.  auf-  und  festgestellt  s.  oder  reflexiv:  sich  stellen  und  zu- 
rüsten  Am.  4,  12,  dann  bestehen  z.  B.  101,  7,  also  entw.:  es  stelle  sich 
sistai  se  oder  besser:  es  bestehe,  gelte,  tauge,  es  sei  recht  fa;  Ex.  8,  22 
vor  dir  mein  Gebet  als  nnb)^  und  meiner  Hände  Aufheben  als  avrrt». 
Er  wünscht,  daß  Gott  sein  Gebet  als  Bäucherduft  oder  als  Weihiaudi,  wie 
solcher  zur  rroTK  des  Mehlopfers  hinzukam  und  ihr  in  aufsteigendem  Dufte 
die  Richtung  empor  zu  Gtott  gab  S  und  dafi  Er  sein  Hände-Aufheben  (mtop 

1)  Nicht  gemeint  ist  (da  ein  Nichtpriester  redet,  nach  Hitz.  freilidi 
Johannes  Hvrkan)  das  priesterliche  'r^ty  n'^b^  d.  i.  tägliche  Morgen-  ond 
Abend -Bäacheropfer  auf  dem  goldnen  Altare  des  Sanctum  EbL.  30,  8,  vielmehr 
wie  aach  Jes.  1, 13  der  Weihraach  der  Azcara  (vgl.  ^dTn^  Fb.  38, 1.  70, 1) 
des  Mehlopfers,  den  der  Priester  auf  dem  Altar  verbrannte  (^npi^n);  der 
Weihraach  (Jes.  66,  6)  wurde  ganz  verbrannt,  nicht  bloß  ein  Abhub. 
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8iai  constr.  mit  aufgehobener  Yerdoppelxmg  t.  rstto  oder  anch  n.  d.  F.  nsm 
y.  HM^,  hier  nicht  ablatio,  sondern  nach  der  BA  [0*^7]  b'^as  Mto;  elevaiio 
Bicht'so,  38. 40  vgl.  Ps.  28,  2  n.  0.)  gelten  lassen  wolle  als  Äbend-Mincha, 
wie  sie  znm  Abend-Tamid  nach  Ex.  29,  38—42  hinzukam  ^  (ygl  die  Tor- 
Stellung  des  Morgengebets  als  Morgenopfer  5,  4). 

T«  3 — 4.  Nun  beginnt  das  Gebet  sich  zn  besondem  und  zwar  zin 
nSchst,  an  altdav.  Stellen  wie  39,  2.  34, 14  erinnernd,  zur  Bitte  um 
Schweigsamkeit.  Die  Lage  Davids  des  Verratenen  heischt  Vorsicht  im 
Beden,  und  das  Bewußtsein  seiner  Verschuldung  zwar  nicht  an  den 
EmpGrem,  aber  an  Oott,  der  ihn  nicht  ohne  Verdienst  so  heimsuchte,  yer« 
bot  ihm  redselige  Seibetrechtfertigung.  In  pone  custodiam  ort  meo  ist 
rnüt  aic.  Xey.,  n.  d.  infinit.  Form  1^^^,  ns^y,  rrcTP  statt  des  sonst  in 
dieser  Bed.  gebräuchlichen  rnoi^,  wie  Hitz.  Biehm  zu  lesen  vorziehen.  In 
3^  ist  b^  iic  XsTf.  für  r\Vn  (assjr.  daltu,  v.  rhn  pendulum  esse  wie  V0  v. 
nto:  was  in  den  Angeln  hfingt  und  sich  bewegt^),  Thür  der  Lippen  wie 
„Pforten  des  Mundes"  ML  7,  5,  icuXat  0T0(iaT0<  bei  Euripides.  rni^^ 
konnte  imper.  Kai  sein:  bewahre  doch  (Trg.  no:)  mit  Dag.  dirimens  wie 
Spr.  4,  13.  Aber  i9  ^^^  ist  ungebräuchlich,  und  auch  als  Peurallelwort  zu 
dem  gleich&lls  anscheinenden  Imper.  maä  erklärt  sich  rns 3  seiner  Punk- 
tation nach  durch  Vergleichung  von  nnfp*^^  Gen.  49,  10  und  n^an  (n^an) 
Est.  1,  6  als  Subsi,  wonach  der  Sjr.  s'^'und  3^  urertsu  (Wächter ,'^  Wacht) 
fibers.,  vgl.  den  Spruch  Sir.  22,  27.  Auf  die  Bitte  um  Schweigsamkeit 
folgt  V.  4  die  Bitte  um  Abbruch  aller  Gemeinschafb  mit  den  gegenwärtigen 
Machthabem.  Sie  heißen  mit  einem  Anflug  von  Ironie  0*^»  Herren  im 
Sinne  von  v^fijndA  4,  3  (vgl.  spanisch  hidalgos  =  hij'os  d'algo  S6hne 
Jemandes).  Die  bOse  Sache  (^^i*^?^  mit  Pasek  zwischen  den  zwei  *i  wie 
Nnm.  7, 13.  Dt.  7, 1  zwischen  den  zwei  c,  1  Chr.  22,  3  zwischen  den 
zwei  b),  der  J.  nie  sein  Herz  zuneigen  möge  (on  impf.  apoc.  Hi,  wie 
27,  9),  wird  sofort  näher  bez.:  perpetrare  facinora  maligne  cum 
domvnis  etc.  ni'bb?  von  GroBthaten  im  Sinne  von  Schandthaten  kommt 
auch  sonst  vor  14, 1.  99,  8,  nur  hier  aber  das  Bithpo.  bbrni,  welches  mit 
mhhy  bed.:  solche  Handlungen  geflissentlich  zum  Gegenistande  seines 
Handelns  machen  (vgl  arab.  taallala  hi  sich  mit  etw.  zu  scha£fon  machen, 
unterhalten,  belustigen);  der  Ausdruck  ist  so  mit  Abscheu  abweisend  als 
möglich:  dieser  D.  liebt  grelle  Sprach&rbe.  LXX  fibers.  nibbsp  irrig  nach 
Dt  22, 14  mit  icpof  dtoaic  In  dem  ablehnenden  neve  eorum  vescar  cupe-^ 
diis  steht  nrb  poetisch  für  bsK  und  a  ist  das  partitive  wie  21,  26. 
vttt9d9  ist  wieder  dlic.  Xs^.,  mag  aber  als  Bez.  leckerer  Speisen  (v.  D93 
mild,  zart,  annehmlich  &)  nicht  ungew.  gewesen  sein.  Daß  Usurpatoren 
sich  Efiche  und  Keller  der  Fortgejagten  wohl  schmecken  lassen,  ist  eine  b^ 
kannte  Sache. 


1)  Das  Speiaopfer  des  Morgens  (2  E.  8,  20:  rtnyon  niVyd  tun  die  Zeit  des 
Moi^nopfers)  nnd  das  Speisopfer  dee  Abends  (2K.  16, 16.  1  E.  18,  29.  86) 
bezeichnen  Anfang  und  Schluß  des  täglichen  Haupto)ttesdien8te8;  mata  bed. 
nach  dem  Vorgang  des  SpracbgebraaohB  Dan.  9,  21.  &r.  9,  4  f.  sp&ter  geradezu 
den  Nachmittag  oder  die  Vesper. 

2)  Nicht  von  V19  in  der  assyr.  Bed.  verrieeeln  ((Pognon) ,  auch  nidit  von 
Vp  (was  es  nidit  giebt)  in  dieser  Bed.  (Barth  m  DMZ  XLI,  607). 
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y.  5—7«  Bis  hierher  ist  der  Fft.  yerhSltiusm&fiig  leicht,  aber 
wird  er  fiberaas  schwierig.  David,  seiner  Sfinden  an  Gott  and  seiner  Un- 
Tollkommenheit  als  Begent  sich  wohl  bewofit,  sagt  im  Gegens.  zu  dem 
Schimpf,  den  er  jetzt  leidet,  daB  er  dagegen  frenndliche  ZoiecbtweisBiig 
sich  wohl  gefiillen  lassen  wolle:  „es  schlage  mich  ein  Gerechter  in  Freond- 
lichkeit  and  weise  mich  zarecht  —  Haapt-Öls  (d.  i.  Öls  aofs  Haapt,  dem 
solche  Zorechtweisang  sich  yetgleicht)  soll  mein  Haapt  sich  nicht  weigern.'' 
So  flbers.  wir  (wie  aach  Cheyne),  den  Acc  folgend,  and  nicht  wie  Hapf. 
Eartz  Hitz.:  „Schlfigt  mich  ein  Gerechter  —  Liebe  ists;  rfigt  er  midi  — 
Salbe  des  Hanpts  ists  mir'S  wobei  zweimal,  was  za  harf^  "«V  (mn)  em  fehlem 
würde,  p^^  steht  hier  als  Begri£fewort:  der  Gerechte  wer  immer  es  sei,  in 
Gegen&  nämL  za  den  EmpOrem  and  dem  ihnen  zage&llenen  Volke;  Amjr. 
Mr.  Hgst.  verstehen  prn%  von  Gott,  aber  von  diesem  kommt  es  immer  nor 
als  Attribat,  nie  so  f&r  sich  als  Benennang  vor.  non  wie  Jer.  31,  3  s.  v.  a. 
"tona  cum  benignitaie  =  benigne;  es  ist  wie  IoVg,  14  das  gemeint  was 
F&olas  Gal.  6,  1  icveu|jLa  irpaoxTjtoc  nennt  TJnd  fiVn  itmdere  ist  von  den 
Schlagen  ernster,  aber  wohlmeinender  fifige  gebraucht,  welche  Spr.  27,  6 
arHtt  *i9M  heißen.  Solche  fifige  soll  ihm  wie  Haupt-Öl  sein  23,  5.  133,  2, 
welches  sein  Haapt  nicht  verschmäht;  Hanpt-Öl  ist  nicht  oleum  capUaU 
(Schaltens)  nach  Analogie  von  «Sth  o-rätoa  Ex.  30,  24  (vgl.  D*«scn  "«ctn 
HohesL  4,  14,  fi^a»o  n-n^'n  Am.  6,  6),  sondern,  wie  die  folg.  Bez.  aof  das 
Haapt  fordert,  oleum  capitis,  and  "^i;  defektiv  für  «^a;,  wie  -^  56, 16, 
*iaK  1  K.  21,  29  n.  ö.;  M-isn  bed.  hier  verneinen,  wie*  33,  10  zanichte- 
machen.     Dagegen  LXX  (Sjr.  Hier.)  (i.y)  XiicavaTo  tiqv  xsfaXrjv  (lou, 

vgl.  ^y  fett  werden  oder  sein,  welches  aber  nor  von  Leibesfetüieit  and 

zwar  der  Eameele  gebraucht  wird.  Wohlmeinende  fifige  soll  ihm  lieb  and 
geistlich  nfitzlich  sein  —  das  ist  der  Sinn  des  Bildes,  wie  P&ul  Geibaid 
(bei  Gerok  S.  149)  es  umschreibt:  Wer  mich  freundlich  weiß  zu  schlagen, 
Ist  als  der  in  Freudentagen  fieichlich  auf  mein  Haupt  mir  geußt  Balsam 
der  am  Jordan  fleußt.  Es  folgt,  rätselhaft  in  Sinn  und  Ausdruck,  die  Be- 
grfindung  *^v\  ^— «s.  Dieses  Tiy  ist  Chifie  eines  ganzen  Satzes  und  das 
folg.  1  verhält  sich  nachsatzerOffoend  zu  diesem  li»,  nicht  zu  -«s  wie 
2  Chr.  24, 20,  da  wenn  man  '«a  als  unterordnendes  quia  &fit  kein  Fortgang 
und  Zus.  ersichtlich  ist  Wir  erklären:  denn  noch  siehts  so  daß  mem 
Gebet  wider  ihre  Bosheiten  ist  d.  h.  daß  ich  diesen  keine  Wafiis  als  die 
des  Gebets  entgegensetze,  also  mich  in  der  für  wohlgemeinte  Zurecht- 
weisung empftnglichen  geistlichen  Stimmung  befinde.  Ähnlich  Mendelss.: 
Ich  bete  noch,  da  jene  Schandthat  fiben.  Zu  -f  *r9  vgl.  ZacL  8,  20  *^vk  *f9 
(s.  Köhler)  und  Spr.  24,  27  )  "tn».  Er»  der  Gott  v.  3  um  Bewachung 
seines  Mundes  gebeten  hat,  ist  den  jetzigen  Inhabern  der  Herrschaft 
gegenfiber  stumm  und  sucht  sich  rein  zu  erhalten  von  ihrem  sfindlichen 
Treiben,  während  er  von  dem  Gerechten  gern  sich  strafen  läßt  und  je 
stummer  gegen  die  Welt  (s.  Am.  5,  13)  um  so  anhaltender  mit  Gott  vor- 
kehrt. Aber  es  wird  eine  Zeit  kommen,  wo  die  welche  sich  jetzt  als  Henen 
geberden  der  Bache  des  von  ihnen  verffihrten  Volkes  anheim&llen  und 
dagegen  d£^  bisher  verstummte  Bekenntnis  von  dem  Heil  und  der  Heils- 
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Ordnung  Gottes  wieder  frei  sich  yernehmen  lassen  kann  nnd  williges  Gehör 
findet.  Die  neuen  Segenten  fallen,  wie  t.  6  sagt,  der  Yolkswnt  anheim 
nnd  werden  die  Felswfinde  hinabgestürzt,  wfthrend  das  Volk,  das  wieder  znr 
Besinnung  gekommen,  Davids  Wort  zuhört  und  sie  angenehm  nnd  wohl- 
thuend  (s.  Spr.  15,  26.  16,  24)  findet  nt3»^3  ist  nach  2  K.  9,  33  zu  erkl. 
Das  y.  mm  aram.  i9^  bed.  los  lassen  und,  aktiver  gedacht,  losreißen, 
herausreiBen  (z.  B.  sjr.  das  Schwert  aus  der  Scheide)  oder  auch  (dem  Zus. 
nach)  hinabreifien.  Herabschmeifien  von  Felsen  war  ein  nicht  unflblicher 
Strafvollzug  2  Chr.  25, 12.  »V^^*;  sind  die  Seiten  (140,  6.  Bicht.  11, 26) 
des  Felsens,  wonach,  wie  es  scheint,  das  ix^\i,vfa  iritpac  der  LXX  ver- 
standen sein  will  ^  also  die  gleichsam  als  Hände  des  Felsrumpfes  ge- 
dachten Felswände,  wenn  nicht  vielmehr  mit  Böttch.  "^T^  ™<^  TT;'^  ^ 
Yv.  des  Preisgebens  und  Hinabstürzens  Thren.  1, 14.  lob  16,  11  u.  ö.  zu 
vergleichen  ist.  In  v.  7  folgt  weitere  Angabe  des  Ausgangs  auf  Seiten 
Davids  und  der  Seinen:  instar  proscindentis  et  secantis  terram  (9ß&  mit 
2  sonst  in  der  feindlichen  Bed.  irrumpere)  dispersa  sunt  ossa  nostra 
ad  ostium  (-«B^  wie  Spr.  8,  3)  orci,  Symm.:  8>9icep  Yscop^oc  (nbfi  im 
spftteren  Semitisch:  agrum  colere  und  flberh.  colere)  oxav  ^iqooiQ  ti^v 
'fYjv,  ouTo>c  ioxopitto&Y)  Ttt  ooTtt  iQ(A(bv  sU  OTOfjia  qfSoo,  Quinta:  «oc  xaX- 
XiepYwv  xal  oxaicxaiv  iv  r^  y{  xtX.  und  ähnlich  Trg.  Sjr.  Es  ist,  das 
ÄuJBerste  vorausgesetzt,  ein  Hoffiiungsblick  in  die  Zukunft:  sollten  gleich 
seine  und  der  Seinen  Gebeine  an  die  Mündung  des  ScheCl  hingestreut  sein 
(vgl.  das  syrische  Bild  vom  Scheöl:  „der  Staub  auf  seiner  Schwelle  äl- 
eskufteh'*  DMZ  XX,  513),  ihre  Seele  unten,  ihre  Gebeine  oben  —  so 
wäre  das  doch  nur,  wie  wenn  einer  (&  fiber  die  Syntax  Spr.  17,  14)  beim 
Pflfigen  spaltet  die  Erde  d.  h.  sie  liefen  nicht  um  liegen  zu  bleiben, 
sondern  um  aufis  neue  zu  erstehen  wie  eine  aus  dem  durcheinander- 
geworfenen Erdreich  sprossende  Aussaat.  LXX  ABS  td  6<na  ifj(i(Dv,  aber 
von  zweiter  Hand  aoxcuv  (S^jrr.  Ar.  Äth.),  wie  auch  Böttch.  pro  ineptissimo 
utcunque  *imx9  lesen  zu  müssen  meint,  „ihre  Gebeine'*  nach  2  Chr. 
25,  12  extr.  von  den  zerschellten  Körpern  der  herabgestürzten  verstehend. 
Aber  irsxp  ist  nicht  anzufechten.  Wir  vernehmen  hier  die  Auferstehungs- 
hofihung  wenn  nicht  direkt  doch  als  Bild  des  Siegens  trotz  des  Erlieg^n& 
Die  Berechtigung  zu  dieser  Deutung  liegt  in  dem  Bilde  vom  Acketsmann 
und  in  dem  auf  den  rechten  Vei^gleichspunkt  fElhrenden  Begründungssätze 
V.  8;  denn  als  Klage  über  eine  erlittene  Niederlage:  „so  sind  unsere  Gebeine 
zerstreut  für  den  Mund  der  Hölle  (um  von  ihr  verschlungen  zu  werden)*' 
stünde  V.  7  nach  vom  und  hinten  fremd  und  einsam. 

Y.  8 — 10.  Wenn  v.  7  nicht  bloß  Ausdruck  der  Klage,  sondern 
zugleich  der  Hofihung  ist,  so  brauchen  wir  nun  dem  *«x  nicht  den  entgegen- 
setzenden Sinn  von  Aber  (Burk)  oder  Jedoch  (Ew.)  zu  geben,  sondern 
wir  können  ihm  seine  nächstliegende  begründende  Bed.  lassen.  Von  hier 
an  verhallt  der  Ps.  verhältnismäßig  leicht  verständlich  und  ganz  ent- 


1)  Beda  Fieringer  in  seinem  PsaUerium  Romana  Lyra  Redditum  (Batis- 
bonae  1859)  erklärt  xaxeicd&Tjaav  i^ö|isva  xexpac  oi  xpaxaiot  aüxcuv  absorpti 
i.  e.  operti  sunt  loco  ad  petram  pertinente  signiferi  turpis  eonsiUi  eorum. 
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spiechend  der  Sitoation.  Bei  v.  8  erinnert  man  sich  an  25,  15.  31,  2; 
bei  T.  9  £  an  7|  16.  69,  23  n.  a.  St  Die  Zneammenstellnng  der  Gottes- 
namen 'Tw^  r\'\m  kommt  anfier  hier  nur  noch  68,  21.  109,  21.  149,  8 
nnd  außerhalb  des  Psalters  nur  Hab.  3,  19  vor,  s.  Symholae  p.  16.  In 
„gieB  nicht  aus  (nyn  mit  geschärftem  Vokal  f&r  ^n  Ges.  §  75  Anm.  1 1) 
meine  Seele''  ist  txy»  PL  s.  y.  a.  Hi.  h*^n  Jes.  53,'  12  entblößen,  s&mL 
den  Boden  des  Gefäßes.  n&  '^■;  sind  gleichtun  die  Hände  des  er&asenden 
und  Mgenden  Games,  und  *^$  ^t^;;  ist»  da  «ip;  für  sich  allein  schon 
iüaqtAeare,  laqueum  ponere  bed.  (z.  B.  Jes.  29,  20)  und  da  man  alao 
nicht  rm  ibp;  ponere  laqueum  sagen  bann,  virtueller  Genitiv:  eomm 
qui  insidicu  tenduni  mihi,  Q'^^as  Netze  v.  10  ist  wieder  atCi  Xsy.  Dia 
enallage  num.  ist  wie  62,  5.  Jes.  2,  8.  5,  23,  der  einfließende  Sing,  be- 
zieht das  von  den  Vielen  Gesagte  auf  jeden  Einzelnen  insonderheit  Audi 
der  Plur.  nittJ|?o  für  o-^iöfA  18,  6.  64,  6  kommt  nur  hier  vor.  irn  ist  wie 
4,  9  zu  erklären:  es  will  das  Zusammentreffen  des  Sturzes  der  Feinde 
und  des  Freiausgehens  des  Verfolgten  ausdrücken.  Mit  "o^»  "xn^  hebt  der 
D.  sein  gleichzeitiges  verschiedenes  Geschick  heraus:  simulego  dum  (-o 
beim  Impf,  wie  1  S.  14,  19  beim  Perf.,  häufiger  und  korrekter  bei  folg. 
Nominalsatz,  s.  zu  Hohesl.  1,  12)  praeter eo  h.  e.  evado.  Vezgleichbar 
ist  die  invertierte  Stellung  des  '«x  118,  10—12.  128,  2,  wogegen  120,  7 
und  2  K  2,  14  keine  derartige  Inversion  stattfindet. 


PSALM  CXLn. 
Buf  aus  dem  Kerker  eu  der  Freunde  bestem. 

2  Mit  meiser  Stimme  ra  Jahve  eohrei'  ioh, 

Mit  meiner  Stimme  ra  Jahve  fleh*  ieh, 
8  Sehfttte  ant  vor  ihm  mein  Sorgen, 

Meine  Vot  maeh*  ieh  vor  ihm  knnd. 
4  Wenn  lieh  umflort  in  mir  mein  Geilt, 

So  weüSt  Ja  da  am  meinen  Gang. 

Anf  dem  Pfade,  den  ioh  gehn  maß,         hergen  sie  Fall*n  mir. 
5  Blieke  naeh  reehte  and  liehe,  kein  Fteand  mir  eeigt  lieh; 

EatMgen  iit  mir  alle  Zaflaeht,  niemand  naeh  meiner  Seele  fragte 

6  Ieh  lehreie  in  dir,  Jahve, 
Sage:    Da  Mit  meine  Zaflaeht, 
Mein  Teil  im  Lande  der  Lehendigen. 

7  0  hereh  auf  meine  Wehklage,  denn  lehwach  hin  ioh  gar  lehr; 
Entreiß  mioh  meinen  Verfolgern,  denn  lie  dnd  ra  itark  mir. 

8  0  führ*  aai  Kerkerhaft  meine  Seele,  la  preiira  deinen  Hamen  — 
Mein  lieh  rflhmen  worden  Oereohte:  daiS  da  mir  wohltha*it. 

El  ist  dies  der  letzte  der  8  dav.  Fä. ,  weldie  dorcih  ihre  Überadiriften 
aas  der  saalischen  Yerfolgungszeit  hergeleitet  werden  (s.  za  Fl.  34),  über- 
Bchrieben:  Betrachtung  von  David,  als  er  sich  befand  in  der  Eöhle,  Gebet, 
Den  Namen  V'^sibto  (s.  za  Pi.  82)  f&hren  von  jenen  8  aach  Ps.  52  and  54, 
hier  tritt  noch  nV^in  hinza  (als  Überschrift  sonst  nur  noch  bei  Ps.  17. 86.  90. 
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102  und  Hab.  3, 1),  welcheB  wie  Erlftaterong  des  (außerhalb  der  Fsalmenpoesie 
ongebTäachlichen)  V'dvts  aussieht.  Der  Art.  Ton  n^To^  weist  wie  57, 1  auf 
die  Höhle  yoü  AdoUam  (1  8.  c.  22)  oder  die  von  Engedi  (1  8.  c.  24),  welche 
letztere  yoii  einem  Terborgenen  engen  Eingänge  aas  em  so  labyrinthisches 
Gewirr  von  Gängen  and  Gewölben  bildet,  daß  Fackeh  and  Stricke  unter- 
suchender bis  jetzt  nicht  ausgereicht  haben,  bis  an  das  Ende  zn  gelangen. 

Sidiere  Kennzeichen  nachdavidischer  Zeit  enthält  der  Fs.  nicht,  jedoch 
erscheint  er  durchweg  als  Nachbild  älterer  Master  und  namentlich  tritt  er 
doreh  ▼.  2  f.  vgl  77, 2  f.,  t.  4  Tgl.  77,  4  in  ein  AbhängigkeitsTerh.  zu  Ps.  77, 
welches  auch  in  Ps.  143  (Tgl.  t.  5  mit  77, 12  f.)  bemerklich  ist  —  die  Zorilck- 
ffihmng  der  zwei  Pb.  auf  DaTid  ftllt  unter  gleiches  Urteil. 

y.  2 — 4^  Der  Hauptton  der  beiden  ersten  Zeilen  liegt  auf  'rriif. 
Verlassen  von  aller  Ejeatur  verläßt  er  sich  auf  J.  Zn  Ihm  wendet  er 
sich  in  andringendem  und  dringlichem  Gebet  (prt  parall.  i|nnri  wie  30,  9) 
und  zwar  nicht  bloß  innerlich  (£x.  14, 15)  sondern  mit  seiner  Stimme 
(s.  zu  3,  5)  —  denn  das  laute  Gebet  wirkt  beruhigend,  stärkend  und 
heiligend  auf  den  Beter  zurück  —  schüttet  vor  ihm  aus  seine  Sorge  die 
seine  Gedanken  hin-  und  wiederzerrt  (rpt9  ?|fi^  wie  102, 1  vgl  62,  9. 
64,  2.  1  S.  1, 16),  legt  offen  vor  ihm  dar  alles  was  ihn  drückt  und  ängstigt. 
Nicht  als  ob  Er  es  nicht  auch  ohnedies  wüBte,  vielmehr  ist,  wenn  sein  Geist 
(yrn  wie  143,  4.  77,  4  vgl.  ■'tifis  Jon.  2,  8.  Ps.  107,  5.  '^A  61,  3)  in 
ihm  {'^^,  s.  42,  5)  sich  umnachtet  und  verschmachtet,  gerade  dies  sein  Trost» 
daß  J.  seinen  Weg  mit  den  Gefahren,  die  ihn  auf  Schritt  und  Tritt  bedrohen, 
genau  kennt  und  also  auch  Berechtigung  und  Sinn  seiner  Klagen  zu 
würdigen  versteht  Das  i  von  nriM';  ist  das  gleiche  wie  1  K  8,  36  vgl  35. 
Statt  zu  sagen:  so  trOste  ich  mich  damit  etc.  spricht  er  gleich  die  Thatsache 
aus,  womit  er  sich  trOstei 

T.  4^ — 6.  Bas  Gebet  des  D.  wird  nun,  indem  es  auf  seine  bedrängte 
Lage  näher  eingeht,  tie&tmiger  und  erregter.  ÜberaU,  wohin  er  zu  gehen 
hat  (vgl  143,  8),  drohen  ihm  die  Nachstellungen  schlau  berechnender 
Feinde.  Selbst  Gottes  ansehendes  Auge  wird  keinen  entdecken,  der  so  recht 
treulich  und  sorgsam  sich  seiner  annähme;  ts^an  blicke  I  ist  eine  graphische 
Zwitterform  von  Dan  und  ts^an,  der  üblichen  und  der  seltenen  (s.  Jer.  17, 18 
und  das  Chethib  xmsn  Klage!.  5, 1)  Imperativfoim,  vgl  M^an  1  S.  20,  40 
und  die  gleichen  Schreibungen  des  in/',  abs.  Rieht.  1,  28.  Am.  9,  8  und 
des  impf,  com.  Ez.  40,  3.  *pas  heißt  wie  fiuth  2, 19  vgl  10  einer  der 
jemandes  wohlmeinend  wahrnimmt,  ein  rücksichtsvoller  (vgl.  die  BA  Tvn 
D*«»)  Gönner  und  Freund.  Ein  solcher  würde,  wenn  er  einen  hätte,  "rds 
i9nB>i-^9  oder  iywo  (16,  8)  sein,  denn  auf  die  wehrhafte  rechte  Seite  richtet 
sich  offiier  Angriff  (109,  6)  und  da  nimmt  auch  der  Kampfhelfer  (110,  5) 
und  Verteidiger  (109,  31)  seinen  Platz,  um  den  Gefährdeten  zu  decken 
(121,  5).  Aber,  wenn  (kii  dahin  blickt^  wird  er  ihn,  den  zu  ihm  Betenden, 
bloßgestellt  finden.  An  Hitzigs  Koi^.  nkn*;  'pp^  D^an  blickend  Tage  lang 
und  schauend  mißfiUlt  der  zweideutige  und  deshalb  kaum  vom  D.  ge- 
brauchte Aiamaismus  pa;  =  D'naj  Dan.  8,  27.  Neh.  1,  4.  Besser  Ew. 
(nach  LXX  Trg.  Sjr.):  Mag  ich  nach  rechts  blicken  und  sehen  (nkn-j), 
doch  zeigt  sich  mir  kein  Freund.    Aber  beide  Aushülfen  haben  g^gen 
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sich  das  Beispiellose  des  in/I  abs.  mit  adversaüvein  Nachsatz.  So  scheiBt 
also  doch  die  Panktation,  indem  sie  hier  die  gangbare  Fonnd  rw^  tasn 
z.  B.  lob  35,  5.  Thren.  6, 1  findet,  das  Richtige  getroffen  zu  haben.'  Bafi 
David,  obwohl  von  einer  Schar  Getrener  umgeben ,  keinen  wahren  Frennd 
zn  haben  bekennt,  ist  Ähnlich  zu  erklären,  wie  wenn  Fftolos  PhiL  2,  20 
sagt:  ouSiva  l^co  loo^u](ov.  Alle  menschliche  Liebe  ist,  seit  sidi  die 
SCLnde  der  Menschheit  bemächtigt  hat,  mehr  oder  weniger  selbstisch,  alle 
Glaubens-  und  Liebesgemeinschaft  unvollkommen,  und  es  giebt  Lagen  des 
Lebens,  in  denen  diese  Schattenseiten  sich  überwältigend  fühlbar  machen, 
so  daß  der  Mensch  sich  völlig  vereinsamt  erscheint  und  um  so  angelegent- 
licher sich  Gotte  zuwendet,  der  allein  das  Liebesbedflrfois  der  Seele  ansftillen 
kann,  der  schlechthin  uneigennützig  and  unveränderlich  und  trübungslos 
liebt,  dem  die  Seele  alles  was  sie  drückt  ohne  Bückhalt  anvertrauen  kann 
und  der  ihr  Bestes  nicht  allein  redlich  will,  sondern  auch  unhintertoeiblich 
durchzusetzen  vennag.  Umstellt  von  blutgierigen  Feinden,  verkannt  oder 
doch  nicht  im  tiefsten  Grunde  erkannt  von  seinen  Freunden  fühlt  sich 
David  gelöst  von  aller  Kreatur.  Auf  dieser  Erde  ist  für  ihn  jeglich  trs^ 
verloren  (Ausdruck  wie  lob  11,  20).  Es  ist  da  keiner  der  nach  seiner  Seele 
fragte  i^^f^f»,  nicht  "r^a  was  sinnwidrig  sein  würde,  vgl.  zu  Spr.  29,  10) 
und  sich  deren  Bettnng  recht  ernstlich  angelegen  sein  ließe.  So  schreiet  er 
denn,  an  allem  Sichtbaren  verzagend,  zu  dem  Unsichtbaren.  Er  ist  sein 
norp  (91,  9)  und  sein  p^n  (16,  5.  73,  26)  d.  i.  der  Anteil  an  Besitz,  der 
ihn  zufriedenstellt  Ihn  seinen  Gott  nennen  zu  dürfen  —  das  ists  was  ihm 
genügt  und  alles  überwiegt  Denn  J.  ist  der  Lebendige  und  wer  Dm  zu 
eigen  hat,  der  befindet  sich  ebendamit  Q'^^nn  yyxsi  (27, 13.  52,  7).  Er  kann 
nicht  sterben,  nicht  untei^hen. 

y.  7 — 8.  Um  so  erhOrungsgewisser  erhebt  und  beruhigt  sich  nun 
seine  Bitte,  wohlbegründet  in  seiner  Ohnmacht  und  seiner  Feinde  Über- 
macht, abzielend  auf  die  Verherrlichung  des  göttlichen  Namens.  In  y.  7 
erinnert  '«nn  an  17, 1,  die  erste  Begründung  an  79,  8,  die  andere  an 
18,  18.  Nur  hier  aber  ün  ganzen  Psalter  bez.  der  D.  die  ms,  in  der  er 
sich  befindet,  als  Kerker  nAos.  8^  zieht  in  den  Preis  des  göttlichen  Namens 
die  ganze  Gemeinde  der  Gerechten  hinein.  Der  D.  befindet  sich  also  doch 
nicht  so  schlechthin  allein,  wie  es  nach  v.  5  scheinen  könnte.  Er  ist  weit 
davon  entfernt,  sich  für  den  einzigen  Gerechten  zu  halten.  Er  ist  nur  ein 
Glied  einer  Gemeinde,  deren  Geschick  in  das  seinige  verflochten  ist  und  die 
seiner  Bettnng  als  ihrer  eignen  sich  rühmen  wird,  denn  el  SoEaCsxGa  Sv 
(i.iXo<,  ou7xa(pet  icavxa  td  (i.iXY)  (1  Eor.  12,  26).  Nach  diesem  ou-jfx^P^^ 
verstehen  wir  das  verschieden  gedeutete  ^Tttna^  LXX  Syr.  Aq.  übers.: 
meiner  harren  Gerechte,  aber  harren  heifit  ^9,  nicht  "Hnrn.  Die  Neuein 
dagegen  fiist  allgemein  wie  Lth.  nach  Felix  Pratensis:  mich  umringen  (om 
mich  sich  scharen)  werden  Gerechte,  wobei,  wie  Hgst  bemeiict,  ^^a  die  zärt- 
liche Teilnahme  bez.:  sich  dicht  an  mich  herandr&ngend.  Abor  kein  Y.  des 
Umgebene  (q&w,  nno,  n^b,  "i^r,  ^d9,  C)*«^n)  nimmt  irgendwo  sonst  a  zu  sich, 
bei  "nvan  Hab.  1,  4  und  *ina  22,  13  in  der  Bed.  cingere  steht  der  Acc 
Mit  Becht  fitssen  Sjmm.  Hier.  Saadia  Jefeth  P&rchon  AE  Coocq'us  u.  A. 
en'firid*)  als  Denom.  v.  "nna  eine  Erone  (v.  iro  urspr.  binden,  umwinden 
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DMZ  XXIV,  665)  ansetzen  (vgl.  Theod.  Trg.  Hier.  Yenet  Lth.  zu  Spr. 
14, 18),  also:  ob  mir  werden  kroneDgleich  sich  schmücken  ±  l  triumphieren 
Oerechte,  dafi  du  mir  wohlthuest  (Nachklang  von  13,  6).  Nach  Stellen  wie 
64, 11.  40, 17  konnte  man  ia  statt  '«a  erwarten.  Aber  der  Schluß  von 
Fb.  22  (y.  23  fL)  vgl  140,  12  f.  zeigt,  daß  auch  -^3  statthaft  ist  Ebendies 
gehört  zum  Gepräge  der  P8.  Davids  aus  der  saulischen  Zeit»  daß  der  D.  sein 
und  seiner  Feinde  Geschick  in  nicht  bloß  idealer,  sondern  ratschlußmäßig 
kausaler  Verknüpfung  mit  dem  allgemeinen  Ausgange  der  beiden  in  der 
Welt  einander  entgegenstehenden  Mächte  anschaut  ^ 


PSALM  CXLm. 

Sehnen  naoh  Gnade  in  finsterer  Haft. 

1  Jahve,  h5re  meio  Gebet,  e  horch  anf  mein  Flehen; 
In  deiner  Tttut  erhöre  mieh,  in  deiner  Gerechtigkeit. 

2  Und  gehe  nicht  im  Gericht  mit  deinem  Kneoht, 
Denn  vor  dir  ist  kein  Lebendiger  gerecht. 

8  Demi  Tcrfolgt  hat  der  Feind  meine  Seele, 
Zermalmt  in  Boden  mein  Leben, 
Mich  gelagert  in  echanrig  Dunkel,  wie  anf  immer  Tote. 

4  Und  ei  yenchmachtet  in  mir  mein  Cheiet, 
In  meinem  Innern  erstarrt  mein  Hen. 

5  Ich  gedenke  vormaliger  Tage, 
Sinne  nach  über  all  dein.  Thun,    ^ 

Dem  Werke  deiner  Hände  denk'  ich  nach. 

6  Ich  breite  meine  H&nde  ra  dir  au. 

Meine  Seele  iet  wie  düntend  Land  dir  logewandt!  {Sela) 

7  Eilend!  erhSi'  mich,  JahTC,  ei  sehnt  eich  mein  Geiet: 
Verbirg  nicht  dein  Antliti  vor  mir. 

Ich  wflrde  gleichen  Hinabfiihrenden  lor  Grube. 

8  Laß  mich  hören  mit  Morgenanbruch  deine  Gnade, 
Denn  in  dich  Tcrtrau*  ich. 

Thu'  mir  kund  den  Weg,  den  ich  gehn  soU, 
Denn  anf  dich  rieht'  ich  meine  Seele. 

9  Entreiß  mich  meinen  Feinden,  JahTc! 
Bei  dir  haV  ich  mich  geborgen. 

10  Lehre  mich  TOllfQhren  deinen  WiUen, 
Denn  du  bist  mein  Gott, 

Dein  guter  Geist  fOhre  mich  in  ebenem  Lande. 

11  Ob  deines  Namens,  Jahve,  belebe  mich  wieder, 

Mögest  in  deiner  Gerechtigkeit  der  Not  entheben  meine  Seele, 

12  Und  in  deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde, 
Und  wegr&umen  alle  Dr&nger  meiner  Seele, 
Denn  ich  bin  dein  Knecht. 

In  eioigen  Godd.  der  LXX  hat  dieser  Ps.  (wie  aadi  Eathymioe  beseogt) 
gar  keine,  in  aadem  aber  die  Ao&ohrift:  ^ocXiio^  ko  haotih  Sxt  aüxov  edtoxcv 
dßeooaXci))!  6  uioc  auxou  (BS  oxe  auxov  o  uo  xaxaBuuxei).  Yiell.  von  gleidiem 
D.  wie  Ps.  142,  mit  dem  er  in  v.  4.  8. 11  (vgl.  142, 4.  8)  ggBammentllngt,  ist 
er  gleich  diesem  ein  jüngerer  Naobtrieb  dsTidischer  Ptelmenpoesie  und  aller- 
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dings  ans  der  Lage  des  tod  Abnlom  YerfölgteD  heraoe  gediditet  Die  Bl 
dieser  Yerfolgongszeit  onterscheideii  sich  tod  denen  der  sanliscbea  durch  die 
tiefe  Wehmat,  za  welcher  die  Trauer  des  EntthronteQ  mit  der  Baßtranrigkeit 
des  Schuldbewußten  zasammenschmilzt.  um  dieses  Gnmdzogs  willen  hat 
die  Kirche  Ps.  143  zmn  letzten  ihrer  sieben  Piabni  poemUfäkües  erwiUi 
Das  rho  am  Schlosse  von  y.  6  teilt  ihn  in  2  Hftlften. 

y.  1 — 6.  Zwei  in  Gott  selbst  gelegene  Beweggründe  der  ErhOnng 
spricht  der  D.  für  sich  an:  Gottes  ns^a»  Wahrhaftigkeit,  mit  welcher  er  die 
Wahrheit  seiner  Verheißungen  bewährt,  also  seine  Verheifinngstrene,  and 
seine  n|?7f  Gerechtigkeit  nicht  in  rekompensatiy  gesetzlichem,  sondern  nit- 
schlnBgeniäB  evangelischem  Sinne  d.  i  die  Strenge  and  den  Ernst,  womit 
er  die  von  seiner  heiligen  Liebe  anfgerichtete  Heilsordnnng  sowohl  gegen 
die  dankbar  Gehorsamen  als  gegen  die  schnOden  Verächter  anfirecht  hält 
In  diese  Heilsordnnng  eingegangen  nnd  innerhalb  derselben  J.  als  seinem 
Gotte  nnd  Herrn  dienend  ist  der  D.  Jahve^s  Knecht.  Und  weil  das  durdi 
diese  Heilsordnnng  normierte  Verhalten  deff  Gottes  des  Heils  oder  seine 
rx^yi  ihrer  Gnmdbethätigang  nach  darin  besteht,  daß  er  den  sflndigen 
Menschen,  der  keine  der  göttlichen  Heiligkeit  ente^rechende  Gerechtigkeit 
aufzuweisen  hat,  aber  dieses  Mißverhältnis  bußfertig  erkennt  und  nach  Aus- 
gleichung desselben  heilsbegierig  sich  sehnt,  ans  Gnaden  rechtfertigt:  so 
bittet  der  D.,  daß  er  auch  mit  ihm  nicht  ins  Gericht  gehe  (csttott  Kia  wie 
lob  9,  32.  22,  4.  14,  3),  daß  er  also  Gnade  für  Becht  fiber*ihn'  eigehen 
lasse,  denn  abgesehen  davon,  daß  auch  die  Heiligkeit  der  guten  Geister  sidi 
mit  Gottes  absoluter  Heiligkeit  lycht  deckt  und  daß  dieses  Deficit  noch  ein 
ungleich  größeres  bei  dem  geistleiblichen  Menschen  sein  muß,  welcher  die 
Lrdigkeit  zur  Basis  seines  Ursprungs  hat,  ist  ja  der  Mensch  nach  51,  7  in 
Sfinde  emp&ngen,  so  daß  er  sündig  ist  von  da  an,  wo  er  zu  leben  beginnt: 
sein  Leben  ist  unauflöslich  mit  Sünde  verflochten,  kein  Lebendiger  beatst 
eine  vor  Gott  gfiltige  Gerechtigkeit  (lob  4, 17.  9,  2.  14,  3  f.  15, 14  u.  G.). 
Mit  *^x  V.  3  begründet  der  D.  seine  Bitte  um  Erhömng  und  insbes.  um  Ver- 
gebung seiner  Schuld.  Er  wird  von  Todfeinden  verfolgt  und  befindet  sich 
bereits  nahe  dem  Tode,  und  zwar  nicht  ohne  eigne  Verschuldung,  so  daß 
also  seine  Bettung  abhängt  von  Vergebung  seiner  Sünden  und  mit  dieser 
zusammenfällt  „Es  verfolgt  der  Feind  meine  Seele"  ist  aus  7, 6  abgewandelt 
(n;n  für  d*)^  wie  78,  50  und  häufig  im  B.  lob,  bes.  den  Beden  Elihu's); 
auch  3®  erinnert  noch  an  7,  6,  lautet  aber  wörtlich  wie  Ihren.  3,  6  (ji/L 
88,  7).  bVt»  '«ns  (LXX  vexpouc  alwvoc)  sind  entw.  auf  ewig  Tote  (Sjr.) 
nach  bbt»  V^«^  Jer.  51,  39  vgl.  ia^9  rv^a  Koh.  12,  5,  oder  unvordenklich 
Tote  (Hier.)  nach  tiVi»  d9  Ez.  26,  20;  elfteres  liegt  näher,  da  '«d^^'vjnn  auf 
den  An&ng  zurückblickt  der  kein  Ende  nehmen  zu  wollen  scheint:  der  D. 
erscheint  sich  also  wie  ein  auf  immer  lebendig  Begrabener.  Die  Piel-Eonn 
nm  für  \im  folgt  dem  Paradigma  h'b  wie  k^  Jer.  51,  34,  Kto)  1  K  9, 11. 
L^olge  dieser  auf  seine  Vernichtung  abzielenden  Befeindung  fühlt  der  D. 
in  sich  seinen  Geist  und  also  sein  innerstes  Leben  sich  umfloren  (Ausdmd^ 
wie  142,  4.  77,  4),  in  seinem  Liwendigen  gerät  sein  Herz  in  den  Zustand 
der  Verstömng  (Dsin^';  ein  der  jüngeren  Sprache  eignes  Bithpo.\  so  daß  es 
fest  zu  schlagen  aufhört   Er  erinnert  sich  der  rormaligen  Tage,  in  denen 
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J.  offensichtlich  mit  ihm  war;  er  fiberdenkt  das  ganze  Heilswerk  Gottes  mit 
allen  den  Macht-  und  Gnadenthaten,  in  denen  es  sich  bisher  entMtet  hat, 
sinnt  nach  dem  Thnn  seiner  Hände  d.  i.  der  bisher  so  wundersam  gestalte- 
ten Gesch.  seiner  selbst  nnd  seines  Volkes.  Es  sind  das  Nachklänge  ans 
77,  4 — 7.  12  f.  Der  Kontrast,  der  sich  dem  Psalmisten  bei  dieser  Yer- 
gleichnng  seiner  Gegenwart  mit  der  Vergangenheit  heransstellt,  reißt  seine 
VITunden  nnr  noch  tiefer  nnd  macht  seine  Bitte  um  Hilfe  um  so  dringlicher. 
Er  breitet  seine  Hände  aus  nach  Gott,  daß  dieser  ihn  auf-  und  seiner  sich 
annehme  (s.  Hölemann,  Bibelstudien  1,  150  f.).  Wie  ein  verschmachtet 
Land  ist  seine  Seele  Ihm  zugewandt,  worin  wir  eine  ümbiegung  der  Grund- 
stelle 63,  2  erkennen.  Statt  ;|b  wtlrde  es  T|^  heißen,  wenn  nicht  nVo  in  die 
Acoentfolge  einbezogen  wäre. 

y«  7 — 12.  In  dieser  2.  Hälfte  erscheint  der  Ps.  noch  mehr  als  Bepro- 
dnktion  älterer  Psalmgedanken.  Die  Bitte:  „eilends  erhör  mich,  yerbirg 
nicht  dein  Antlitz  vor  mir"  lautet  wie  69,  18.  27,  9  vgl.  102,  3.  Der 
Ausdruck  schmachtender  Sehnsucht  'rn  hn^  ist  wie  84,  3.  Und  der 
Nachsatz:  „sonst  würde  ich  gleich  werden  zur  Gruft  Hinab&hrenden" 
stimmt  wOrüich  mit  28,  1  vgl.  88,  5.  Bei  „laß  mich  vernehmen  in  der 
Frühe  deine  Gnade"  erinnert  man  sich  der  ä^lichen  Bitte  Mosers  90, 14, 
bei  dem  begründenden  '^nno^  tfan^  an  25,  2  u.  ö.  Mit  der  Bitte,  daß  mit 
nächstem  Morgenanbruch  die  Leidensnacht  ein  Ende  haben  und  Gottes  hilf- 
reiche Gnade  sich  ihm  vernehmbar  machen  möge,  verbindet  sich  die  Bitte, 
daß  Gott  ihm  den  Weg  zu  wissen  geben  möge,  den  er  zu  gehn  hat,  um  dem 
Verderben  zu  entgehen,  in  das  man  ihn  verstricken  möchte.  Diese  Bitte 
««rynin  hat  ihr  Vorbild  an  Ex.  33,  13  und  im  Psalter  an  25,  4  vgl.  142,4, 
ihre  Begründung:  denn  zu  dir  hab*  ich  erhoben  meine  Seele,  nämL  in  Heils- 
begier und  Glaubenszuversicht,  an  25,  1.  86,  4.  Eigentümlich  aber  und 
im  Ausdruck  beispiellos  sind  die  Worte,  welche  der  Bitte:  rette  mich  von 
meinen  Feinden  (59, 2.  31, 16)  angefügt  werden:  *irff»  ^"^ivL  Der  Sjr.  läßt 
sie  unübersetzt.  LXX  (Viüg.  Lth.)  Sit  icpo^  ak  xaxif  upv  d.  i.  TOd  (Jes. 
10, 3)  oder  auch  -»non  =  ^ry^ün  (vgl  104, 18  norro  xaTa<pü'p|).  Das  Trg. 
frei:  p'^sb  *im^  "ü^'onq  dein  Logos  gilt  mir  als  Erlöser.  Hier.,  welcher 
übers.:  a  ie  protectus  sum,  hat  *^rn^3  ("^tt^^a)  vokalisiert.  Hitz.  liest 
(zu  u.  St  und  Spr.  7,  20)  '«ras  v.  mdx  =  Katp  schauen  und  Baethgen  *nrsD 
(=  Ab^Aff):  nach  dir  schaue  ich,  beides  unhebräisch.  Das  vorli^iende 
■ma  läßt  nur  zwei  Erklärungen  zu:  1)  a^  fapudj  ie  texi  =  dir  hab*  ichs 
heiinlich  vertraut  (Jefeth  Baschi  AE  Eimchi  Cocc.  JHM.  JDM.  Bosenm. 
Ges.  de  W.);  aber  eine  solche  constr.  praegnans,  bei  welcher  rox  aus  der 
Bed.  verhehlen  (vgl.  *}a  noa  Gen.  18,  17)  in  deren  Gegenteil  umschlagen 
und  der  Satz  den  Sinn  von  "«rnb  rf>}^  *«s  Jer.  11,  20.  20, 12  haben  würde, 
ist  schwer  denkbar.  Besser  2)  ad  fapudj  ie  abscondidi,  sdl.  me  (Saal 
Galv.  Mr.  Ew.  Hgst).  Daß  ms  die  Handlung  des  Dockens  als  eine  auf  den 
Deckenden  selbst  bezogene  ausdrücken  und  so  reflexiven  Sinn  gewinnen 
kann,  ist  aus  Gen.  38,  14.  Dt  22, 12  vgl  Jon.  3,  6  ersichtlich.  Also: 
nach  dir  hin,  bei  dir  hab'  ich  Bergung  gemacht  =  mich  geborgen,  was  dem 
Sinne  nach  s.  v.  a.  'Twn  (s.  zu  2, 12),  wie  Olsh.  Hupt  Dyser.  lesen  wollen; 
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aber  schon  Abnlwaüd  bem.,  daß  man  mit  ^^ne^  zn  gleichem  Ziele  gelangt 
J.  allein,  bei  dem  er  sich  geborgen,  kann  ihm  in  der  äofierlich  und  inner- 
lich gefährdenden  Lage,  in  welcher  er  sich  befindet,  zn  erkennen  geben  was 
recht  nnd  heilsam  ist  und  kann  ihn  den  erkannten  Gotteswillen  (xö  dikr^^ 
Tou  deou  xo  ayadov  xal  euapeotov  xai  x^siov  Böm.  12,  2)  ausführen 
lehren,  nnd  das  ists  um  was  er  y.  10  ihn  bittet,  denn  J.  ist  ja  sein  Gott^ 
der  ihn,  den  äußerlich  und  innerlich  Angefochtenen,  nicht  in  Irrsal  lassen 
kann,  möge  denn  sein  guter  d.  i.  des  Menschen  Heil  gern  fördernder  Geist 
(nnSü  ^rvn  für  miw  Neh.  9,  20^)  ihn  leiten  in  ebenem  Lande,  denn,  wie 
bei  Jesaia  26,  7  im  Aufblick  zu  J.  gesagt  wird,  „der  P&d,  den  der  (rereehte 
geht,  ist  Ebenheit;  eben  bahnest  du  das  Geleis  Gerechter".  Die  geographische 
Bezeichnung  ^ir^n  yy^  Dt.  4,  33.  Jer.  48,  21  ist  hier  geistlich  gewendet 
Auch  hier  begegnen  uns  überall  Erinnerungen  an  bereits  gelesene  Fs.,  vgl 
zu  T^w  nitorb  40,  9,  zu  ■'h'ibfij  toä-^ä  40,  6  u.  ö.,  zu  naio  ^rrn  51,  14, 
zu  ^wa  VT»  und  der  ganzen  Bitte  27,  11  (wo  'a  mk  wie  Sjr.  anch  hier 
liest)  nebst  5,  9.  25,  4  f.  31,  4.  Und  in  solchen  schon  bekannten  Psalm- 
gedanken wickelt  sich  der  Ps.  auch  weiter  ab:  Um  deines  Namens  willen, 
Jahve  (25, 11),  wollest  du  mich  neubeleben  ('^5?nPi  wie  138,  7  vgl.  71,  20), 
kraft  deiner  Gerechtigkeit  herausführen  aus  Bedrängnis  meine  Seele  (142, 8. 
25,  17  u.  ö.),  und  kraft  deiner  Gnade  wegtilgen  meine  Feinde  (54,  7).  Wie 
in  Y.  1  Treue  und  Gerechtigkeit  sind  hier  Gnade  und  Gerechtigkeit  gepaart, 
und  zwar  so  daß  die  Gnade  nicht  bei  K^^ritn  und  die  Gerechtigkeit  nicht  bei 
n*^»^  genannt  wird,  sondern  umgekehrt  (s.  zu  v.  1).  Es  ist  unmöglich  daß 
Gott  deig.  der  sich  in  Ihn  geborgen  sterben  und  verderben  und  dagegen 
dessen  Feinde  triumphieren  lasse.  Darum  begründet  der  D.  die  Bitte  um 
Vertilgung  (n'na:fn  wie  94,  23)  seiner  Feinde  und  Wegräumung  (T»a«n, 
sonst  "IM)  der  Dränger  seiner  Seele  (sonst  *n*^^:c)  mit  den  Worten:  denn  tcA 
bin  dein  Knecht 

PSALM  CXLIV. 

Ennaimuxig  in  Gott  vor  entsoheidendem  Kampfe. 

Segenssiand  des  Volkes  Gottes. 

1  Oebenedeiet  lei  JaliTe  mein  Hort, 

Der  anweist  meine  Hftnde  nun  Kampfe, 
Meine  Finger  snm  Kriege  — 

2  Meine  Gnade  und  meine  BerghSh', 
Meine  Bnrg  nnd  mein  Befreier  mir, 
Mein  Schild  nnd  in  dem  ioh  geborgen, 
Der  niedenwingt  mein  Volk  unter  mich! 


1)  Eig.  dein  Geist,  ein  guter,  so  daß  n^Sta  adjektivische  Apposition  ist, 
wie  man  auch  sagen  kann  n^Sian  ri'^  Geist,  der  gute,  wie  arab.  masgid 
el-gämt  die  Haaptmoschee ,  was  manche  Grammatiker  als  Annexionsveihäitnis, 
anoere  als  Ellipse  (indem  sie  dazwischen  el-mekdn  ergänsen)  ansehen;  dai 
Erstere  bestätigt  sidi  an  vielen  Beispielen  als  das  wenigstens  großenteils 
Beabsichtigte  z.  6.  Gen.  1,  31.  2,3.  Hohesl.  7, 10.  Sach.  4,7,  vgl.  oben  su 
78,  49,  aber  auch  zu  18, 18. 
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3  Jahv«,  wu  ist  d«r  Menieh,  daß  da  ihn  «rkAUiMt, 
Des  Btorbllchen  Kind,  daß  du  ihn  beachtest I 

4  Ein  Menioh,  dem  Haaehe  gleicht  er, 

Beine  Tage  lind  wie  ein  hineohwindender  Schatten. 

6  JahTC,  neige  deine  Himmel  herabrafahren, 
Bühr^  an  die  Berge,  daiS  lie  ranehen. 

6  Blitie  Blitsitrahl,  lie  su  leritreaen; 
Entsende  deine  Pfeile,  lie  sn  Terttören. 

7  Sende  deine  Hände  ans  der  Höhe, 

Entreiß  mich  nnd  rette  mich  ans  großen  Wasiem: 
Am  der  Hand  der  Söhne  der  Fremde, 

8  Deren  Mund  Eitles  redet 

Und  deren  Beehte  eine  Rechte  der  Lftge. 

9  Elohim,  ein  neues  Lied  will  ich  dir  singen, 
Anf  sehnsaitiger  Nabla  dir  spielen, 

10  Der  Heil  verleiht  den  Königen, 

Der  entreißt  David  seinen  Knecht  bösem  Sohwerte. 

11  Entreiß  und  rette  mich  aas  der  Hand  der  Söhne  der  Fremde, 
Deren  Mnnd  Eitles  redet. 

Deren  Beehte  eine  Beehte  der  Lftge. 

12  Weil  unsere  Söhne  wie  hochgezogene  Pflanzen  in  ihrer  Jugendfrische, 
Unsere  Töchter  tvie  buntgeschmückte  Ecken  nach  Palast- Bauart; 

13  Unsere  Speicher  gefällt,  dargebend  allerlei  Art; 

Unsere  Schafe  zu  Tausenden  werfend,  verzehntausendfacht  auf  unseren 

Fluren, 

14  Unsere  Binder  trächUg,  keine  Bresche  und  keine  Übergabe 
Und  kein  Klaggeschrei  auf  unseren  Strassen  — 

15  Heil  dem  Volke,  dems  also  geht, 
Beil  dem  Volke,  dess  Gott  Jahve  ist! 

Geprieseii  sei  J.,  der  mich  kämpfen  mid  siegen  lehrt  v.  1—2,  midi  dea 
obnmächtigeQ  Sterblichen ,  stark  nur  in  Ihm ,  ▼.  3 — 4.  Möge  denn  J.  Si^g 
verleihen  auch  diesmal  über  die  prahlerischen  lügnerischen  Feinde  v.  5 — 8, 
80  will  ich  ihm  neae  Danklieder  singen,  dem  Siegverleihenden  v.  9— 10. 
Möge  er  mich  retten  aas  der  Hand  der  Barbaren,  die  uns  um  onsem  Wohl- 
stand beneiden,  der  eine  Folge  dessen  ist,  dass  wir  J.  zum  Gott  haben 
V.  11—16.  Überblicken  wir  diesen  Gedankengang,  so  empfiehlt  sich  der 
überschriftliche  Zasatz  der  LXX  (nach  Oiigenes  nur  iv  evioic  tu>v  dvxiYpd^cuv) 
7p6;  Tov  FoXido  und  des  Taigonusten  Bez.  der  n:^*;  a-^r^  v.  10  aof  das  Schwert 
Goliaths  (nach  dem  Vorgänge  des  Midrasch).  Man  lese  1  S.  17, 47.  Ans 
diesem  Aassprache  Davids  ist  der  Fs.  erwachsen.  In  einem  alten  Geschiehts* 
werke,  wie  deren  mehrere  unseren  Bb.  Samuel  als  noch  erkennbare  Qoellen 
nnterliegeu,  sollte  er  die  GrefÜhle  aasdrücken,  mit  welchen  David  in  den 
Zweikampf  mit  Goliath  ging  and  den  Sieg  Israels  über  die  Philister  ent- 
schied. £r  war  damals  schon  von  Samael  gesalbt,  wie  beide  im  ersten 
B.  Samuel  ineinandergearbeitete  Berichte  voraussetzen,  s.  1  S.  16, 13.  10, 1. 
Und  dieser  Sieg  war  für  ihn  ein  Biesenschritt  zom  Throne. 

Wenn  man  ^k  12»  in  der  Bed.  eo  quod  faßt,  so  daß  Neid  als  Beweg- 
grund der  ursachlosen  (m*;^),  lügnerisch  treubrüchigen  Erhebung  {^^  y^^) 
der  Nachbarvölker  in  Betradit  gezogen  wird:  so  l&ßt  sich  das  Stück  v.  12—15 
als  Formteil  des  Ganzen  ebenfalls  begreifen.  Nur  so,  nicht  anders:  denn 
als  Angabe  des  Zweckes:  auf  dass  seien  .  .  (Hier,  de  W.  Hgst  u.  A.)  kaiu\ 
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"iw  nicht  gemeint  sein,  da  lauter  veigegenwSrtigende  Nonunalaatse  folgen; 
aach  lassen  diese  wünschenden  Sinn  nicht  za:  Wir  deren  Söhne  sein 
mögen  .  .  (Mr.)»  ^^i^  versichemden  Sinn  (Yaih.)  hat  "iok  überall  nidit.  Audi 
leuchtet  ein,  daß  sich  nicht  mit  Saadia  zur  Erklärung  des  "iok  auf  t.  9 
(Ltf  .«JL^  ^^mkMiS)  zurückgreifen  läßt.     Aber  auch  jener  Anschluß  mit  eo 

quod  ist  mÜSlich,  da  Mißgunst  nM3p  nicht  vorher  erwähnt  wird  und  s^'nri 
^gv  l'^iD'j  Ausdruck  einer  Thatsacfae,  nicht  einer  Handlung  ist  Erwagt  man 
weiter  daß  dem  Ps.,  wenn  er  mit  v.  11  schließt,  nichts  an  Bundung  gebricht, 
80  wird  die  urspr.  Zugehörigkeit  von  v.  12 — 15  um  so  zweifelhafter.  Und 
doch  läßt  sich  in  der  Nachbarschaft  kein  Fs.  entdeckm,  dem  sich  dieoes 
Stück  einfügen  ließe.  Am  ehesten,  wie  Hitz.  richtig  urteilt,  zwischen  t.  13 
und  14  des  Fs.  147.  Aber  Ehythmus  und  Stil  sind  anders  als  in  diesem  Fa., 
und  wir  müssen  es  also  dabei  bewenden  lassen,  daß  dem  Ps.  144  hier  das 
Bruchstück  eines  andern  angefügt  ist,  welches  zur  Not  als  Bestandteil  dee- 
selben  gelten  kann,  aber  trotzdem  daß  der  ganze  Ps.  sich  cyklopisch  auf- 
baut)  nicht  dessen  urspr.  Schlußstein  gewesen  ist,  wie  man  denn  anch  nach 
dem  Befrain  mit  der  Nennung  Davids  v.  11  vgL  18, 51  nichts  weiter  er- 
wartet. Dyserinck  setzt  144,  9. 10.  12 — 15  zu  einem  bes.  liede  zus.,  indem 
er  12»  D^  für  ^»  liest. 

y.  1 — 2*  Biese  ganze  erste  Gruppe  ist  dem  großen  SiegesdanUied 
Davids  Ps.  18  nachgebildet.  Daher  die  Benennnng  Jahve*s:  mein  Fels 
18,  3.  47,  daher  die  Häufung  anderer  Benennungen  in  2*,  wo  18^  3 
wiederklingt,  aber  *t^-^Db&»^  (mit  entdagessiertem  h)  dem  Vorgänge  ^n 
2  S.  22,  2  folgt  Die ']^nennang  Jahve*s  mit  *^nu?  ist  eine  kOhne 
Abbreviatur  des  *^ün  '«h^K  59,  11.  18,  wie  anch  Jon.' 2,  9  der  Gott,  den 
die  Abgottischen  verlassen,  man  heißt.  Statt  mnbs  sagen  auch  schon  die 
david.  Ps.  poetisch  3^)d  55,  22  vgl.  78,  9.  „L^nrend  meine  Hände  zum 
Kriege"  lasen  wir  schon  18,  35 ;  hier  mit  Art.  ^tabsn  naclt  der  Begel  bei 
König,  Lehrgeb.  S.  72  vgl.  680,  und  ü'jpb  mit  p  raphe  wie  ^»b  1  Chr. 
12,  16.  Auch  die  letzten  Worte  der  Gruppe  sind  nach  18,  48,  aber  statt 
naw  sagt  dieser  D.,  vielL  unter  Einfluß  des  T^*ft«  2  S.  22,  48,  "rm^ 
V.  Tn  =  rrtj,  vgl  Jes.  45, 1.  41, 2.  In  Ps.  18, 48  dagegen  liest  man  D*nö 
und  schon  ^die  Masora  zählt  Ps.  144,  2  neben  2  S.  22,  44.  Thren.  3, 14 
als  die  drei  Stellen  auf,  in  denen  *«&9  geschrieben  ist,  während  man  tna9 
erwartet  {ü^to»  p'toon  'a),  vne  Aq.  Trg.  Syr.  Hier,  übers.  Weder  von  der 
Buch-  noch  von  der  Volkssprache  läßt  sich  vernünftiger  Weise  erwarten, 
daß  sie  in  so  zweideutigem  Zus.  ^m  für  q*w  sage.  Entw.  also  hat  man 
D*-fi$,  wenn  nicht  ^••ti^'  (Dyser.),  zu  lesen  \  oder  das  Niederzwingen  ist  nidit 
von  despotischer  Gewalt,  sondern  von  gottverUehener  Macht,  von  nieder- 
wältigender  Autorität  gemeint  Ist  das  sprachlich  statthaft,  so  spricht  David 
der  Gesalbte,  aber  noch  nicht  zum  Throne  Gelangte  hier  die  Hoffimng  aus, 
daß  Jahve  ihm  Thaten  des  Sieges  verleihen  wird,  welche  Israel  nötigen,  sich 
ihm,  sei  es  willig  oder  widerwillig,  zu  unterwerfen. 


1)  Baschi  kennt  eine  sonst  anbekannte  alte  Masora-ßemerkmig:  "^p  '\^r\rm, 
»ber  dieses  Ken  ist  erdichtet. 
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y«  3 — 4.  Offenbar  ist  y.  3  eine  Variation  auf  8,  5  mit  anderen 
Verben:  an;  im  Sinne  liebenden  Eingehens;  avn  eig.  berechnen,  hier 
raiionem  habere.  Statt  y^  mit  folg.  Impf,  stehen  hier  konsekative  Imper- 
fecta nnd  b'iK-'ia  ist  aiamaisierend  («jjm  *ia)  in  ti^fip?  ^u^S^'a^t*  V.  4  ist 
wie  eine  Miniatfire  von  39,  6  t  11  vgl-  62, 10;  "das  Bild  vom  Schatten 
wie  102, 12  vgl  109,  23.  Noch  abgerissener,  als  die  zweite  Gruppe  an  die 
erste,  schließt  sich  die  dritte  an  die  zweite. 

y.  5 — 8«  Thaten  Gottes,  welche  Ps.  18  feiert,  werden  hier  eibeten. 
Man  sieht  ans  18, 10,  daß  Tini  5*  nicht  den  Himmel,  sondern  J.  zum 
Sabj.  hat,  nnd  ans  18,  15,  daß  das  Sa£  ^m  v.  6  beidemal  anf  die  Feinde 
bezogen  sein  will  Die  Feinde  heißen  Söhne  der  Fremde  d.  L  Barbaren  wie 
18,  45 1  Daß  J.  seine  Hand  aus  der  HimmelshOhe  streckt  nnd  David  ans 
großen  Wassern  herausreißt,  ist  wörtlich  ans  18, 17;  hier  hat  der  D.  dem 
Bilde  die  Deutung  beigefügt.  Zu  8*  vgl.  man  12,  3.  41,  7;  das  Wortpaar 
„Lügen-Rechte"  ist  wie  109,  2.  Aber  unser  D.,  obgleich  so  sehr  Nach- 
ahmer, hat  doch  auch  sein  Eigentümliches.  Das  V.  p*nA  blitzen,  das  V.  hsn 
in  der  aramäisch-arabischen  Bed.  herausreißen,  welches  bei  David  immer 
nur  ,aufireißen'  (das  Maul)  bed.  22, 14.  66, 14,  und  das  Wortpaar  Lügen- 
Rechte  (wie  Lügen-Zunge  109,  2),  d.  L  zu  falschem  Schwur  erhobene, 
finden  sich  nur  hier.  Das  Bild  der  Allmacht:  „er  tastet  die  Beige  an  und 
sie  rauchen"  ist  wie  104,  32  von  dem  rauchenden  Geeetzgebungsberge  ent- 
nommen Ex.  19,  18.  20,  15.  Die  Berge  deuten  wie  68,  17  (vgl  76,  5) 
auf  die  Weltmächte.  Gott  braucht  diese  nur  wie  mit  dem  äußeisten  Finger 
anzurühren,  so  kündigt  sich  das  innere  Feuer,  welches  sie  verzehren  wird, 
auch  schon  in  dem  Quabne  an,  der  von  ihnen  emporsteigt  Auf  die  Bitte 
um  Sieg  folgt  das  Dankgelübde  für  den  geschenkten. 

y.  9 — 11.  Abgesehen  von  Ps.  108,  der  aus  zwei  dav.  Elohimps.  zu- 
sammengefügt ist,  ist  das  D'^hbM  v.  9  dieser  Gruppe  das  einzige  in  den 
2  letzten  Fsalmbüchem  —  also  ein  schwacher  Ansatz,  auch  die  davidisch- 
elohinüsche  Weise  zu  reproduzieren.  Das  neue  Lied  erinnert  an  33,  3. 
40,  4,  "^w  bn)  an  33,  2  (s.  dort).  Daß  David  sich  ün  eignen  Liede  nennte 
geschieht  in  Nachahmung  von  18,  51.  Von  der  Höhe  des  Dankes  senkt 
sich  das  Lied  schließlich  wieder  zur  Bitte  herab,  indem  sich  7^  8  als  Kehr- 
vers wiederholt  Die  Bitte  entwickelt  sich  von  neuem  aus  den  Attributen 
des  Angerufenen  v.  10,  welche  ihre  Erfüllung  verbürgen.  Denn  wie  sollte 
der  Gott,  dem  alle  siegreichen  Könige  den  Sieg  verdanken  (33, 16  vgl. 
2  K.  5,  1.  IS.  17,  47),  seinen  Knecht  David  feindlichem  Schwerte  er- 
liegen lassenl  —  tvsn  ann  heißt  das  Schwert  welches  im  Dienste  des 
Bösen  steht 

y.  12 — 15*  Über  das  Verh.  dieses  Stückes  zu  dem  Vorstehenden 
s.  die  EinL  ^i^k  (ungewiß  ob  ein  urspr.  diesem  Stücke  angehöriges  oder  von 
dem  der  es  anschob  als  Klammer  hinzugefügtes  Wort)  bed.  hier  quoniam 
wie  Rieht  9,  17.  Jer.  16,  13  u.  ö.  LXX  (ov  ol  oiol  (oman  ^irfe(),  so  daß 
der  irdische  Wohlstand  der  Feinde  geschildert  und  v.  15  diesem  der  geist- 
liche Besitz  Israels  entgegengesetzt  wird.  Der  Anschluß  wird  bei  dieser  LA 
befriedigend  straff,  aber  Beziehung  der  so  geflissentlich  sich  ergehenden 
Schilderung  auf  die  Feinde  ist  unwahrscheinlich.  In  v.  12—14  vernehmen 
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wir  ein^  darchanB  eigentOmliche  Sprache  ohne  nachweishare  ältere  Muster. 
Statt  D'tyo)  lesen  wir  anderwärts  Q'^rnap;  »in  ihrer  Jugend"  gehört  zu  ma. 
uvt^  nnsere  Speicher,  von  einem  Sing,  ijn  oder  m,  verkürzt  ans  t^^n^  ist 
aic  Xe^.;  die  ältere  Sprache  hat  dafür  qdm,  ^sik,  rn^am.    Ebenso  ist  yi 
genus,  syr.  ^f,  ein  jüngeres  Wort  (nur  noch  2  Chr.  16, 14,  wo  m^n  et 
varia  quidem  oder  geradezu  Spezereien  von  species  bed.  und  anf  ein  rcr, 
nicht  'pt  als  Stammwort  hinweist);  der  Priesterkodex  und  Ezechiel  haben 
dafür  !">».   Statt  q*^&^Ik  Binder,  welches  in  der  älteren  Sprache  Fürsten  bed, 
sagt  diese  ^"^th^  8, 8.   Dem  jüngeren  Zeitalter  entspricht  die  pleno  scripäo 
U3i&(:c,  in  welcher  das  ^  sogar  ongenan  ist;  ihm  entspricht  d  =  *it^  v.  15, 
vgl.  dagegen  33, 12.    Auch  Q'^baoo  belastet  =  trächtig  wie  lat  /brda 
V.  ferre  (vgl.  *^a5n  lob  21,  10)  findet  sich  sonst  nicht;  iws  ist  (gegen  Gen. 
30,  39)  als  weiÜicher  Sammelbegriff,  &)^!dk  (vgl.  ni«  lob  21,  10  und  das 
sprichwörtliche  h^^t  yn  ursa  catulis  orbaia)  als  n.  epicoenum  behandelt 
Wider  den  Wortgebrauch  Mr.  Eöster  v.  Lg.  Fürst:  nnsere  Fürsten  sind 
aufgerichtet  (nach  Ezr.  6,  3);  auch  erwartet  man  nach  der  Erwähnung  des 
Hürdenviehs  auf  den  Fluren  draußen  nicht  Erwähnung  der  Fürsten,  son- 
dern des  in  den  Ställen  befindlichen  Hornviehs,    mri  sonst  Ecke  bed. 
herrschender  Ansicht    nach   hier  die  Ecksäule,    so  daß   die    zierlichen 
schlanken  Töchter  mit  geschmackvoll  ausgehauenen  Eaiyatiden  verglichen 
werden  —  nicht  mit  ausgehauenen  Erkern  (Lth.),  denn  1)  bed.  n*m  nicht 
Erker,  sondern  die  Ecke,  den  Winkel,  arab.  zäwia^;  2)  eignet  sich  die 
au&tehende  Säule  besser  zur  Vergleichung  als  der  schwebende  Erker.   Aber 
die  syrisch -palästinische  Architektur,  die  alte  soweit  sie  uns  aus  ihren 
Besten  erkennbar  ist  und  die  neue,  weist  auch  nichts  auf,  wobei  man  an 
Ecksäulen  denken  konnte.    Auch  zeigt  sich  in  dem  semit  nini  keine  Spur 
jener  Bed.    Dagegen  sind  die  Ecken  der  großen  SS1&  vornehmer  Häuser 
noch  jetzt  mit  Schnitzwerk  verziert,  und  da  diese  VerzieruDg  buntfarbig 
ist,  so  fragt  sichs  ob  ninttr»  hier  ,ausgehauen'  (Biehm)  und  nicht  vielmehr 
, buntgestreift,  buntfarbig'  bed.,  was  wir  vorziehen,  da  non  sonst  nur 
Brennholz  hauen  bed.^  und  andererseits  dem  Y.  n^n  neben  jener  Bed. 
auch  die  des  arab.  fyatiba  gestreift,  mehrfEirbig  s.  (lY  grünstreifig  werden, 
von  der  Koloquinte)  durch  Spr.7,16  gesichert  ist,  wonach  Symm.  »c  Y«*^*^ 

x8xoo(i.Y)fiivat,  Hier,  quasi  anguli  omaii  und  Jefeth  ^Uüüüo  pictae 
übers.  Also:  unsere  Töchter  sind  wie  buntverzierte  Ecken  nach  der 
Architektur  von  Palästen.»   n«^»?!  ist  Acc.  wie  rf^  Spr.  7, 10.  Ew.  279*. 


1)  Arab.  zäwVa  bed.  in  der  Technik  der  Steinmetzen  den  QaadeFBtda 
Ol  rr|^  1^^,  in  der  des  Zimmermanns  das  Winkelmaß;   St.  ^«v  sasammen- 

oder  einwickeln,  bergen,  vgl.  z.  B.  das  Sprichwort:  fi'l  zanäjä  chabäjä  in  den 
Winkeln  stecken  Schätze. 

2)  Überall  wo  aisn  vorkonmit,  öfter  neben  ö"»»  a»w  (Wasser  holen),  bed. 
es  Holz  zum  Verbrennen  hauen,  weshalb  im  Arab.,  welchem  das  V.  verloren 
gegangen,  hatab  Brennholz  (im  Untersch.  y.f^ab  Baoholz,  Nutzholz)  bed. 
und  mcht  allein  das,  sondern  Brennmaterial  im  weitesten  Sinne  (Binder-  und 
Kameeknist  u.  a.  m.). 

8)  Ecken  mit  buntem  Schnitswerk  finden  sidi  noch  heotigentags  in  jeden 
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Frei  gebildet  ist  Pp^Mn  zn  Tausenden  hervorbringen  nnd  das  es  über- 
bietende na*is  {denom,  von  ny^)  zu  Zehntansenden  vervielfältigt  Über 
nwn  Fluren  s.  zn  lob  18,  17.  ^ns  beiBt  hier  nicht  irgend  welcher  ge- 
waltsame TJnfiül,  wie  Yiehsenche,  welcher  eine  Lücke  reißt,  nnd  r^itcsr^ 
irgend  ein  St&ck  Tieh,  welches  dnrch  einen  einzelnen  Unglücksfall  in 
Abgang  kommt  Der  Yershalbierer  steht  wohlbedacht  (s.  Wickes  S.  55 
Anm.  2)  bei  b^^bsD»,  denn  mit  pB  r»  beginnt  ein  neuer  6ed.  Man  wird 
mit  Hnpf.  Siehm  nach  Am.  4,  3  zn  erklAren  haben:  fVß  von  einer  Bresche, 
durch  welche  die  Stadt  dem  Feinde  zugänglich  wird,  und  nnsn'-^  von 
Herausgehendem  aus  der  belagerten  Stadt,  um  sich  dem  Feinde  zu  ergeben 
oder  von  ihm  in  die  Gefangenschaft  führen  zu  lassen«  Das  Elaggeschrei 
auf  den  Gassen  ist  wie  Jer.  14,  2  gemeint  naaib  findet  sich  auch  Hohesl. 
5,  9;  der  D.  scheut  sich  aber  auch  nicht,  dieses  «  mit  dem  Tetragramm 
zu  Einem  Worte  zu  verschmelzen.  Das  "^  ist  nicht  dagessiert  (vgl  123,  2), 
weil  '^jHkiö  zu  lesen  ist,  vgl.  njniB  =  «ijn»»  Gen.  18,  14.  Luther  iafit 
15*  und  15^  als  Gegensätze:  fFol  dem  Volck,  dem  es  also  gehet. 
Aber  wol  dem  Volck,  Des  der  HERR  ein  Gott  ist.  Aber  nur  eine 
Überbietung  der  ersten  Aussage  durch  die  zweite  ist  beabsichtigt.  Denn 
den  Gott,  von  dem  aller  Segen  kommt,  sein  nennen  zu  dürfen  ist  noch 
unendlich  mehr  als  die  reichste  Fülle  dinglichen  Segens  besitzen.  Der 
Gipfel  des  Glückes  Israels  besteht  darin,  daB  es  das  Volk  zu  sein  erkoren, 
deß  Gott  der  HEh:  ist  33, 12.  7 


damascenischen  Empfangssaale  (der  sogen,  kä'a)  vornehmer  Häuser  [vgl.  Lane, 
Sitten  u.  Gebräuche  der  heutigen  Egypter,  übers,  v.  Zenker  Bd.  1  S.  U].  Ein 
arcbitektonlBcher  Schmuck  mit  vielem  Geschmack  nnd  mühevoller  Kunst  aus 
Holzschnitzereien  zusammengesetzt  und  in  Gold  and  lebhaften  Farben  schim- 
mernd bedeckt  den  oberen  Teil  der  Ecken,  deren  eine  kä'a  bis  zu  16  haben 
kann,  da  an  das  bit  el-hahära  d.  h.  das  Garre  mit  dem  Marmorbassin  häufig 
drei  Flügel  stoßen.  Dieser  Zierrat,  welcher  auf  das  Aage  einen  höchst  an- 
genehmen Eindruck  macht,  den  2  bis  3  Etagen  hohen  Sälen  sehr  zum  Vorteil 
rieht  und  augenscheinlich  den  Zweck  hat,  die  dunkleren  Winkel  oben  an 
Decke  zu  b^itigen,  zieht  sich  von  der  Decke  in  der  Länge  von  1  bis 
1%  Klafter  und  allmählich  schmäler  werdend  die  Ecken  herab;  oben  ist  er 
am  breitesten,  so  daß  er  dort  auch  die  Enden  der  von  den  Wänden  nnd 
der  Decke  gebildeten  horizontalen  Ecken  bedeckt.  Sollte  diese  Krönang  der 
Ecken,  deren  technische  Bez.,  wenn  ich  mich  recht  erinnere,  iu3«iüi  komta 

ist,  bis  in  das  biblische  Altertum  zurückreichen,  so  würde  sie  der  Psahnist 
zur  Bezddmong  der  Schönheit,  Kleiderpracht  und  des  reichen  Greschmeides 
der  Frauen  verwendet  haben;  vielL  auch  weU  sie  nicht  nur  sittig  und  keusch 
(vgl.  arab.  mesiurät  Verschleierte  im  Gregens.  zu  meimusät  Besonnte) ,  sondern 
auch  wie  die  Kinder  der  Vornehmen  den  Augen  der  Fremden  verborgen  sind, 
denn  „in  den  Winkeln  stecken  Schätze",  sagt  das  oben  angeHihrte  arabische 
Sprichwort,  nnd  die  AuÜBchrift  des  Briefes  an  eine  Frau  von  Stande  lautet: 
„er  küsse  die  Hände  der  bewahrten  Herrin  und  des  versteckten  Jawels.**  Wetzst. 
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PSALM  CXLV. 

Lobgesang  auf  den  aUgütigen  König. 

1  M  jkail  ich  will  dioh  erbabai,  mein  Gott  o  Ktaig, 

XTnd  benedeien  deinen  Namen  immer  und  ewig. 

2  a  tBenedeien  wiU  ieh  dich  allt&gU«l^ 

und  lobpreiaen  deinen  Namen  inuner  nnd  ewig. 
8  a  <ftroß  iit  Jahve  nnd  lobgeprieien  sehr, 
XTnd  seine  Größe  iit  nieht  ra  ergründen. 

4  n  jOeine  Werke  rdbmt  eine  Generation  der  andern 

und  deine  Maohtthaten  verkündigen  eie. 

5  n  herrlich  ist  deiner  Hoheit  Pracht, 

Ihr  nnd  deinen  Wnnderbegebniieen  will  ieh  nachdenken. 

6  1  Knd  deine  gewaltig  forehtbaren  Thaten  tage  man  au, 

XTnd  deine  GrSße,  die  will  ich  enfchlen. 

7  T  3pmdelnd  verköndigt  man  den  Bnhm  deiner  großen  Gflte, 

XTnd  deine  Gereehtigkeit  b^nbelt  man. 

8  rr  j^old-  nnd  erbarmnngiyoll  iit  Jahve, 

Langmütig  nnd  groß  von  Gnade. 

9  t)  Kren  meint  ee  Jahve  mit  allen, 

XTnd  lein  Erbarmen  waltet  über  all  seinen  Werken. 

10  *«  fahve,  ee  loben  dieh  all  deine  Werke 

XTnd  deine  Frommen  benedeien  dich. 

11  d  stünden  die  Herrlichkeit  deines  Kftnigtoms 

VnA.  bekennen  deine  Macht  '— 

12  V  fant  sn  wissen  thnend  den  Menschen  seine  Maehtthatea 

Und  die  pr&ohtige  Herrlichkeit  seines  KÖnigtnms. 

13  to  ^ftaßlos  in  Ewigkeiten  w&hrt  dein  K5nigtnm, 

Und  deine  Herrschaft  in  alle  Generationen. 

14  D  ütütser  ist  Jahve  allen  Tallenden, 

Und  Anthelfer  allen  Niedergekrümmten. 

15  9  CfrwartnngsvoU  sehn  anf  dich  Aller  Angen 

Und  dn  giebst  ihnen  ihre  Speise  mr  rechten  Zeit, 

16  t  galtest  auseinander  deine  Fülle 

Und  s&ttigst  alles  Lebendige  mit  WohlgefiOlen. 

17  s  jn  aller  Zeit  gerecht  sind  Jahve*s  Wege 

Und  hnldvoU  alle  seine  Werke. 

18  p  jfteinem  der  ihn  anrnft  bleibt  Jahve  fern, 

Keinem  der  ihn  anmft  in  Wahrheit, 

19  ^  Hichtet  ans  der  ihn  Fürchtenden  Begehren, 

Und  ihren  HiUbchrel  hdrt  er  nnd  rettet  sie. 

20  «y  3chirmer  aller  ihn  Liebenden  ist  Jahve, 

Und  die  Frevler  alle  tilgt  er. 

21  M  Qline  denn  knnd  mein  Mund  das  Lob  Jahve's, 

Und  es  benedeie  alles  Fleisch  seinen  heiligen  Hamen  immer  nnd  ewig! 

Mit  Ps.  144  lenkt  die  PgAlmAnttftmmlnng  doxologisch  zum  Sdünaae.  Anf 
diesen  in  Beracha-Fomi  ('n  ^^)  beginnenden  Ps.  folgt  ein  anderer,  in 
welchem  benedicam  (t.  1.  2)  mid  benedicat  (t.  21)  ein  Stichwort  isl  Es  ist 
der  einzige  Ps.,  der  den  Titel  nVnn  führt,  dessen  Plnral  v<irm  (n^Vnn)  zun 
Gesamtnamen  der  Psalmen  geworden  ist  In  Berachoth  4h  wird  er  dorcfa 
den  Aassprach  aosgezeichnet:  „Jeder  der  die  nn^  nVrm  tiglich  draimsl 
hersagt,  kann  dessen  gewiß  sein,  daß  er  ein  Kind  der  kfinftigai  Welt  ist 
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(Man  fiViyn  la)/'  und  warom?  Nicht  bloG  weil  dieser  Fa.,  wie  die  Geman 
sagt,  nta  ri^Ma  k^mi  d.  i.  nach  dem  Al^bete  verläoft  (denn  alphabetisch  ist 
ja  auch  Ps.  119  und  zwar  achtfach)  und  nicht  bloG  weil  er  die  göttliche 
Yeisorgiing  aller  Kreatoien  preist  (denn  das  that  aach  das  große  Hallel 
Ps.  136 ,  25) ,  sondern  weil  er  beide  henrorstechende  Eigenschaften  in  sich 
vereinigt  {'^t^r\  rra  tv^tm  aivha).  In  der  That  ist  145, 16  ein  Lobpreis  der 
alles  Lebendige  nm&ssenden  Güte  Gottes,  womit  nur  136,25,  nicht  111,5 
sich  yergleichen  l&ßt.  Vaide  tentenUotut  hie  Psalmut  est,  sagt  Bakios  — 
findet  sich  nicht  darin  unser  liebes  BenedieUe  und  OcuU  omnium,  welches 
die  Kinder  vor  dem  Tisch  redtieren?  Es  ist  der  Mittagsmahlzeitspsalm  der 
alten  Kirche  (s.  Armknecht,  Die  h.  Psalmodie  1855  8.  54);  anch  beim  h.  Abend- 
mahle war  T.  15  gebrftochlich,  weshalb  Chrysostomus  sagt,  er  enthalte  xd 
pTJjioT«  Totho,  ax6p  Ol  ji6p.ür)jiivot  oovexü)^  üico<|>aX.X.oooi  Xi^ovisc'  Oi  (Jy^aX.- 
)iol  icecvTwv  et^  oa  sXictCouoiv  xat  ou  ^i'^wq  t^v  xpof7)v  aumv  ev  euxatp^^. 

Kaxd  oxot^etov,  bem.  Theodoret,  xat  oSxoc  6  upoc  ou^xeixai.  Er  ist 
distichisdi,  jede  erste  Zeile  des  Distichs  hat  den  Ordnungsbadistaben,  es 
fehlt  aber  das  Distich  s.  Der  Talmud  (a.  a.  0.)  meint,  weil  mit  s  das  Ter- 
hfingnisToUe  n\ti  (Am.  5, 2)  anhebe,  welches  David,  gleich  mit  'n  "pio 
D'tVfesn-Va^  fortfahrend,  überspringe.  Ein  haltbarer  Grund  der-  Weglassung 
der  a- Strophe  ist  nicht  zu  entdecken,  sie  wird  also  abhanden  gekommen  sein. 
Die  LKX  und  nach  ihr  Posch,  und  Hier,  in  seiner  Übers,  nach  dem  Gmnd- 
tezt  bieten  eine  solche,  viell.  aus  einer  HS  (wie  der  Dubliner  KennieoU  142), 
worin  sie  ergftnzt  war:  Iltoxo^  (im»  wie  111,  7)  xüpio;  ev  (icaai)  xoU  X.6701C 
aüxoü  xat  oaioc  ev  icäai  xoTc  Spfoic  auxou  (gleichlautend  mit  v.  17,  nur  mit 
Abänderung  von  zwei  Worten  dieses  Distichs).  Hitz.  meiDt,  die  nrspr. 
9 -Strophe  sei  in  Ps.  141  verschlagen  worden,  aber  nur  sein  hellseherisches 
Historisieren  vermag  v.  6  dieses  Fb.  mit  unserem  PS.  145  zu  verquicken. 

y«  1 — 7«  Es  sind  bekannte  Fjsalmenklftnge,  in  denen  dieser  Hymnus 
anhebt;  man  erinnert  sich  an  30,  2  nnd  das  gleich&lls  alphabetische  Lob- 
nnd  Danklied  34,  2.  Die  plena  scripiio  vy^  143,  10  wiederholt  sich 
hier.  Gott  heifit  l^Var  wie  20,  10.  98,  6.  Die  gegen  das  sonst  übliche 
TI^Mi  ^bfo  6,  3.  84^4  hartklingende  Anrede  "t^wh  "SI^k  nennt  Gott  in 
absoluter  Weise  den  König.  Ist  der  D.  selbst  ein  König,  so  hat  diese 
Benennung  Gottes  eine  um  so  beziehnngsvollere  Bed.  Aber  auch  im  Monde 
jedes  andern  ist  sie  bedeutsam.  Wer  Gott  so  nennt,  anerkennt  sein 
Hoheitsrecht,  nnd  diese  bekenntnisweise  vollzogene  Erhöhung  des  an  sich 
schlechthin  Hohen  heifit  Dsrn.  Immer  nnd  ewig  will  der  D.  Gott  so  erhöhen 
nnd  seinen  Namen  benedeien;  er  vergifit,  weil  Lobpreis  Gottes  sein 
innerstes  Bedürfois  ist,  über  dieser  Hingabe  an  den  ewiglebendigen  König 
die  eigne  Sterblichkeit  —  dieser  von  Gott  selbst  gewirkte  Drang  der  Seele 
nach  dem  ihr  den  edelsten  Glennfi  gewährenden  Lobpreis  des  Gottes  ihres 
Ursprungs  ist  ja  ein  thatsächlicher  Beweis  fOr  ein  Leben  nach  dem  Tode. 
Die  Vorstellung  von  dem  stammen  Hades,  welche  anderwftrts  wie  6,  6 
sich  aufdrängt,  wo  das  Bewnfitsein  des  D.  durch  die  Stinde  getrübt  ist» 
ist  hier  ganz  und  gar  verdrftngt»  indem  v.  2  anch  nicht  die  Möglichkeit 
einer  Unterbrechung  des  Lobpreises  znläfit:  der  D.  will  täglich  (68,  20) 
Gott  benedeien,  mögen  es  Tage,  des  Glücks  oder  der  TrQbsal  sein,  will 
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nnnnterbrocheii  in  alle  Ewigkeit  seinen  Namen  verherrlichen  (nb^r:!K  «ie 
69,  31).    Einen  würdigeren  nnd  unerschöpflicheren  Gegenstand  des  Lobes 
giebt  es  nicht  (y.  3):  J.  ist  groß  nnd  Vhis  lobgepriesen  sehr  (aos  48,  2 
wie  96,  4  ygL  18,  4),  nnd  seiner  nW\ygL  1  Chr.  29, 11,   wo   dieses 
Attribut  Gottes  allen  andern  Torausgeht)  ist  keine  Erforschung  d.  h.  sie 
ist  so  abgrOndlich  tief,  daß  kein  Forschen  ihren  Grund  erreicht   (wie 
Jes.  40,  28.  lob  11,  7  f.).    Auf  den  Bekenntnissatz  v.  3  folgt  nnn  seine 
Erörterung,  die  Impf.  y.  4  sind  keine  Optative  (Hupf.),  sondern  die  That- 
sache  des  i)tm  wird  erhärtet:  ein  Menschenalter  pflanzt  auf  das  andere 
den  anwachsenden  Buhm  der  Werke  fort,  die  Gott  der  Weltschöpfer  und 
Weltr^gierer  ausgeführt  hat  und  ausfahrt  (vgl  y.  9. 10),  und  die  Menschen 
wissen  allerlei  Erweisungen  seiner  allesübermOgenden  und  sich  dienstbar 
machenden  Siegeskraft  {rn^  wie  20,  7  u.  0.)  zu  erzählen.  '  Diese  ge- 
schichtlich offSBubare  und  überlieferte  göttliche  Doxa  und  die  Thatsachen 
(1^'Ti  wie  105,  27)  der  göttlichen  Wunder  will  der  D.  andächtig  be- 
trachten; ^n  verhält  sich  attributiv  zu  tins,  wie  dieses  seinerseitB  zu 
irj^in:  deine  glanzvoll  herrliche  (Königs-)  Hoheit  (vgl.  Jer.  22,  18.  Dan. 
11,  21).     Der  D.  sagt  nicht  *i3&t  q»,  man  darf  das  auch  nicht  einflicken 
weder  hier  v.  5  noch  v.  6,  wo  gleiche  Gedankenfolge  in  kfinerer  Fassong 
wiederkehrt.   Der  Hauptton  liogt  auf  den  Objekten.    Die  Gewaltigkeit  (m 
infin.  Nomen  mit  verdunkeltem  S  wie  78,  4  und  Jes.  42,  25,  wo  ee  Geh 
waltsamkeit  bed.)  seiner  Schreckensthaten  soll  von  Mund  zu  Mund  geben 
(npM  mit  substant  Obj.  wie  v.  11.  40, 11),  und  seine  Großthaten  (^rr&rnp 
Flur,  wie  nur  noch  1  Chr.  17,  19.  21),  nach  dem  Eert  (^nifian  weldies 
durch  das  Suff,  von  nf'^BOK  veranlaßt  is^  vgl.  aber  2  S.  22,  23.  2  K  3,  a 
10,  26  u.  0.):  seine  GrOße  will  auch  er  seinerseits  zum  Stoflia  seines  Er- 
zählens machen.     Es  ist  aber  nicht  allein  die  furchteinflOßende  Hoheit 
Gottes,  welche  in  der  Geschichte  sich  offenbart,  sondern  auch  das  Große 
(a'n  substantivisch  wie  Jes.  63,  7.  21,  7,  nicht  wie  Hupf,  nach  31,  20 
adjektivisch:  deine  große  Güte,  denn  nur  zahlwortartig  wird  D*^a^  32, 10. 
89,  öl  vorausgestellt)  d.  i.  der  flberreiche  Inhalt  seiner  Gflte,  und  seine 
Gerechtigkeit  d.  i.  sein  unverbrtlchlich  ratschluß-  und  heilsordnungsmäBiges 
Verhalten.    Das  Gedächtnis  der  überschwenglichen  Güte  Gottes  ist  der 
Gegenstand  allgemeinen  überquellenden  Bekenntnisses  und  die  Gereditig^ 
keit  Gottes  Gegenstand  allgemeinen  Jubels  (*)n  mit  dem  Aoc.  wie  51»  16. 
59,  17).    Nachdem  der  D.  die  herrliche  Selbstbezeugung  Gottes  nach  ihren 
beiden  Seiten  besungen,  verweilt  er  bei  der  Lichtseite,  der  Vordeisüte  des 
Ex.  34,  6  entfalteten  Jahve- Namens. 

y.  8—13.  Diese  denkwürdige  Selbstaussage  Jahve*s  verwebt  aodi 
der  D.  des  inhaltsverwandten  Fe.  103  v.  8  in  seinen  Lobpreis  der  gOttUcheu 
Liebesoffenbarung;  statt  '^ötj-a'n  heißt  es  hier  aber  lon  Vmi  {I^eri  wie 
Nah.  1,  3.  Spr.  19,  19.  Ex.  30,  23  vgl.  Pb.  89,  29  mit  Verkürzung  des 
Vokals  trotz  seiner  wesentlichen  Länge  bei  Makkef :  *Vi»).  Der  eigentliche 
Wille  Gottes  geht  auf  Huld,  welche  mitfühlend  sich  herabneigt  ('psn),  und 
auf  Erbarmen,  welches  hilf-  und  trostreich  sich  des  Sünders  annimmt 
(wni);  der  Zorn  ist  nur  der  Hintergrund  seines  Wesens,  den  er  ungeni 
und  nach  langem  Warten  (Q*«.ftt<  1)^)  gegen  di^enigen  entbindet,  weldw 
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seine  große  Gnade  znrückstofien.  Denn  seine  Güte  om&fit,  wie  v.  9  sagt^ 
Alle;  sein  Erbarmen  ist  ob  allen  seinen  Werken,  es  überschwebt  und  nm- 
scbliefit  alle  seine  Geschöpfe.  Damm  loben  ihn  aach  alle  seine  Werke: 
sie  sind  allesamt  laotredende  Zeugen  jener  seiner  mitgefühlyollen  liebe, 
die  niemanden  ansschliefit  der  sich  nicht  selbst  ausschließt,  und  seine 
Frommen,  welche  in  Gottes  Liebe  leben,  benedeien  ihn  (ro^^tis^  geschrieben 
wie  1  E.  18,  44):  ihr  Mund  geht  über  in  Aussage  (^*^k^)  der  Herrlichkeit 
des  Beiches  dieses  liebreichen  Gottes  und  in  Besprechung  der  Obmacht 
(ra^,)  so  mit  dem  Acc.  des  Bedestoffs  ohne  gleichartiges  Beispiel),  mit 
der' er  dieses  Beich  aufrecht  hält  und  ausbreitet  Dieses  Bekenntnis  machen 
sie  zu  ihrer  Aufgabe,  damit  endlich  das  Wissen  um  die  Machtthaten 
Gottes  und  die  glorreiche  Herrlichkeit  seines  Beiches  zum  Gemeingut  der 
Menschheit  werde.  Indem  der  D.  y.  12  den  Zweck  der  Verkündigung 
gegenständlich  ansieht,  läßt  er  die  Anrede  fallen.  Gottes  Beich  ist  ein 
Beich  aller  Äonen  und  seine  Herrschaft  erweist  sich  ausnahmslos  und 
stetiglich  in  allen  Generationen  (•nj  *ri^-i»M  wie  45,  18.  Est.  9,  28  Ver- 
stärkung von  *hj  *ha  90,  1).  Es  ist  die  ewige  Peripherie  der  zeitlichen 
Geschichte,  zugleich  aber  ihr  ewiger  Inhalt,  der  in  der  Feriodenfolge  ihres 
Verlaufes  sich  mehr  und  mehr  auseinanderlegt  und  durchsetzt.  Mit  v.  13 
(ygl  Dan.  3,  33.  4,  31,  nach  Hitz.  die  Grundstellen)  ist  wieder  eine  Sinn- 
gruppe geschlossen. 

y.  14 — 21.  Der  D.  besingt  nun  im  Einzelnen  die  Thaten  des 
gnadenreichen  Königs.  Die  Wörter  mit  b  sind  reine  Dative,  vgl  den  accus. 
Ausdruck  146,  8.  Er  in  Person  ist  die  Stütze,  welche  Q*^bDip  Fallende 
(Nikephoros:  tooc  xaxaTueoeiv  ji^XXovia;  i^paioi,  wote  jmq  xataicsoeiv) 
im  Fallen  festhält.  Gefallenen  zum  Wiederaufstehen  die  Hand  reicht 
(37,  24),  und  der  Halt,  an  welchem  Zusammengekrümmte  sich  aufrichten. 
Das  mehr  aramäische  als  hebräische  vß)  (Hupf.:  statt  des  hebr.  Q*^ßn,  Trä) 
kommt  nur  hier  und  146,  8  vor.  Er  ist  der  Versorger  aller  Wesen,  welche 
immer  es  seien  (bb  navtcDV,  nicht  Vsn  to>v  icavtiov),  der  Hausvater,  auf 
den  in  dem  großen  Hause  der  Welt  die  Augen  aller  Wesen,  vernunft- 
begabter und  vemunfüoser,  mit  ruhiger  Zuversicht  (Mt.  6,  26)  gerichtet 
sind  (s.  über  ^to  zu  104,  27)  und  der  ihnen  ihre  Speise  zu  seiner  d.  i. 
rechter  Zeit  (vgl.  lob  38,  32.  Di  11,  14,  aber  auch  DMA  Lev.  26,  4),  der 
Zeit  des  Bedarfes,  darreicht.  Ähnlich  lautet  104,  27  und  wie  dort  in 
V.  28  (vgl.  Sir.  40,  14)  geht  es  auch  hier  weiter,  ri^  ist  pausaler  Singular 
wie  32,  4;  bei  Mugrasch  104,  28^  bleibt  r\^.  "Er  öffnet  seine  Hand, 
die  immer  volle,  und  gewährt  in  sattsamer  Fülle  allem  Lebendigen  (und 
also  der  Leibes-  und  Lebensnahrung  Bedürftigen)  frt'n  nicht:  ihr  Begehren 
(Trg.),  sondern:  Wohlge&llen  d.  i.  Gutes,  welches  die  Erfüllung  ihres  Be« 
gehrens  ist.  So  ist  zu  erkl.  nach  Dt  33,  23  (wonach  hier  in  LXX  die  LA 
zwischen  euSoxiac  und  euXo^iac  schwankt),  vgl.  Act.  14,  17  ip.micXcov 
xpocpYjc  xal  eucppoouvY)<  xa<  xap^lac  iq(jlci)V.  9^aton  ist  statt  mit  zwei 
Objektsacc.  mit  Dativ-  und  Accusativobj.  verbunden.  Als  Adv.  ,willig' 
(Hitz.)  kennt  der  Sprachgebrauch  y\:sr\  nicht  In  allen  Wegen,  die  J.  in 
seinem  geschichtlichen  Walten  einschlägt,  ist  er  p*i^s  d.  i.  streng  sich 
haltend  an  die  Norm  seiner  Heiligkeit  und  in  allen  seinen  Werken,  die  er 
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geschichtlich  yoUbringt,  ist  er  ^Pon  d.  i.  tan  übend  (a.  12,  2),  dem 
während  der  diesseitigen  Onadenzeit  ist  das  Gnmdwesen  seiner  Beih&tigimg 
entgegenkommende  Gnade,  herablassende  Liebe.  Den  Henchlem  zwar  bleibt 
er  ferne,  wie  ihr  Herz  fem  von  ihm  bleibt  (Jes.  29,  13),  aber  übrigens  ist 
er  mit  unparteiischer  Gleichheit  allen  nahe  (:ii^  wie  34,  19),  die  ihn 
anmfen  rm^  in  Wahrheit  d.  h.  so  dafi  das  Gebet  ihnen  von  Herzen  g^t 
und  heiliger  "Ernst  ist  (ygl.  Jes.  10,  20.  48, 1).  Es  ist  wie  im  Gnmde 
auch  Job.  4,  23  f.  das  wahre  nnd  wirkliche  Gebet  im  G^na  zum  vexpbv 
Spifov  gemeint  Solchen  rechten  Betern  ist  J.  gegenwärtig,  nfinü.  in  Gnaden 
(denn  seiner  Macht  nach  ist  er  allenthalben),  er  verwirklicht  der  ihn 
Fürchtenden  Begehren,  indem  ihr  Wille  auch  der  seinige  ist,  nnd  gewährt 
ihnen  das  erflehte  Heü  (ooTvipCa).  Die  welche  t.  19  ihn  Fürchtende 
hießen  werden  y.  20  nach  dem  Vorgange  des  Dekalogs  seine  Liebenden 
genannt;  Furcht  nnd  Liebe  Gottes  gehören  nnzertronnlich  zusammen,  denn 
Fnrcht  ohne  Liebe  ist  unfreier  Skkyensinn  und  Liebe  ohne  Furcht  ist 
freche  Vertraulichkeit,  das  eine  yerunehrt  den  Allgnädigen,  das  andere  den 
Allerhabenen.  Alle  aber,  die  ihn  lieben  und  fürchten,  behütet  er  und  rottet 

o 

dagegen  alle  mutwilligen  Sünder  ans.  An  dem  n  angelangt,  ist  nun  der 
durch  alle  Buchstaben  hindnrchgeführto  Lobgesang  zu  Ende.  Der  D. 
schließt  ihn  mit  dem  Vorsatz,  daß  Gott  zu  loben  seine  immerwählende 
Beschäftigung  sein  soll  (*i9«*ia7;  mit  Olew^'ored,  dessen  oberes  Zeicheii 
das  Makkef  yertritt)  und  mit  dem  Wunsche,  daß  alles  Fleisch  d.  L  alle 
Menschen,  die  odpS  xal  aip.a  d^;  "^toa  sind,  Gottes  heiligen  Namen  bene- 
deien mOgen  in  Ewigkeit.  Wie  das  m  schließt  auch  das  n  mit  'lyn  dVc^V. 


PSALM  CXLVI. 
HaUelnja  Gtott  dem  Einen  rechten  Helfer. 

HALLBLXrjA. 

1  Lobe,  meine  Seele,  Jahye! 

2  Loben  will  ich  Jahye  lo  Ung  ieh  lebe, 
Harfiien  meinem  Gott,  eo  Uag  ieh  bin. 

8  Yertraaet  nieht  auf  Fftnten, 
Auf  den  Meueheniohn ,  der  keiner  Hilfi  fihig! 

4  nhrt  fein  Odem  ans,  lO  kehrt  er  eurftek  sn  Miner  Sehelle  — 
An  jenem  Tage  ieti  au  mit  seinen  Pl&aen. 

5  aiüekeelig  der  deß  Beirtand  Jakobt  Gott  iit, 
Deß  Zayerfieht  anf  Jahve  seinen  Oott. 

6  Brschaifer  Smmels  nnd  der  Srden, 
Des  Meeres  nnd  alles  was  darinnen  — 
Der  Wahrheit  Wahrende  anf  ewig, 

7  Sehaffend  Beeht  Bedrfiokten, 
Darreiohend  Brot  den  Hnngrigen. 

Jahve  entfesselt  Oobnndene, 

8  Jahve  maeht  Blinde  sehend, 

Jahve  richtet  empor  Hiedergekrftmmte, 
Jahve  Itobet  eereehte, 
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0  jAhTe  bautet  dto  Vrraidliiiga, 
Der  Waiie  nnd  Wittwe  liilft  er  anf 
Xrnd  der  Frevler  Weg  biegt  er  nieder. 
10  Kdniglioh  hemcht  Jahve  auf  ewig, 

Dein  Gott,  ZioOi  in  Geeohleeht  und  Oeeehleelit  — 
EaUelnja. 

Der  Psalter  geht  nnn  mit  5  Hallelnja-Ps.  za  Ende.  Dieeee  erste  Sohlofi- 
HallelDJa  berührt  sich  mannigfach  mit  dem  voraosgegangenen  alphab.  HTnmos 
(▼gl.  f^\\^^  V.  2  mit  146,  2;  Siafe  t.  6  mit  145, 16;  ö'^a?'^,^  ön>.  inb  v.  7  mit 
146, 16  f.;  ö-^BW  SjpV  V.  8  mit  145,  14;  "lai  rf>ri')  v.  10  mit  146, 13)  —  der 
gleiche  Gedankenlcreis  verrät  Einen  Verf.  In  LXX  haben  Fs.  146—148  (nach 
ihrer  Zählung,  indem  Ps.  147  in  zwei  gespaltet  wird,  Ps.  145— 148)  alle 
Tier  die  Aofschiift  'AXXi^Xoäia.  ^^j^aiou  xa\  Za^apioo.  Diese  Pb.  scheinen  in 
der  alten  litorgie  des  zweiten  Tempels  ein  besonderes,  aof  diese  Propheten 
znrficlrgef&hrtes  Hallel  gebildet  zu  haben.  Sie  wurden  später  nebst  Ps.  149. 
150  ein  Bestandteil  des  täglichen  Moigengebetes  and  zwar  der  n^m  y\tt 
d.  i.  des  in  das  Moigengebet  aofgenommenen  Mosaiks  Ton  Psalmen  and  anderen 
poetischen  Stücken,  and  heißen  auch  Sehabbath  118i>  VVn^,  aosdrücklich 
unterschieden  von  dem  am  Passa  und  anderen  Festen  za  redtierenden  Hallel, 
welches  '«'nran  VVn  genannt  wird  (S.  690  Anm.  1).  Kroohmal  nennt  im  unter- 
schiede davon  diese  5  Pä.  das  griechische  Hallel.  Aber  nichts  nötigt  ans 
über  die  ezra-nehemianische  Zeit  herab.  Der  von  Hitz.  verwertete  AnkUng 
an  V.  4  unseres  Ps.  in  1  Makk.  2,  63  (loTpsc|»6  si;  xov  ^ouv  auxou  xal  6  BiaXo- 
7ia^6c  autou  dTmkezo)  entscheidet  nichts  Über  das  Alter  des  Ps.,  sondern 
zeigt  nur  daß  er  zur  Zeit  des  Verf.  des  1.  Makkabäerbuchee  vorhanden  war. 
Anlaß  aber  vom  Vertrauen  auf  Fürsten  abzuraten  war  in  der  persischen  Zeit 
nicht  minder  gegeben  als  in  der  griechischen. 

y.  1—4.  Statt  "^yy^  103, 1.  104,  1  sagt  der  D.  dieses  Hallelnja 
^Vhn.  Indem  er  seine  Seele  znm  Lobe  Gottes  stimmt»  setzt  er  sich  selbst 
persönlich  in  diese  Stimmung  nnd  fährt  deshalb  nbbrK  fort  Er  will  aber 
Gott  loben  nicht  allein  in  dem  läede,  das  er  anhebt,  sondern  ^^^na  (s.  63,  5), 
sein  Leben  damit  ausfüllend,  oder  ^^a  (eig.  in  meinem  Nochsein,  mit 
Nominalsnf^,  wogegen  '^vixf  mit  Verbalsnk:  noch  bin  ich),  so  dafi  sein 
Fortleben  auch  ein  stetiges  Fortloben  ist,  näml.  (was  dem  D.  schon  hier 
zn  AnÜEmg  des  Ps.  im  Sinn  liegt,  des  Gottes  und  Königs,  welcher  als  der 
Allmächtige,  Ewige,  unabänderlich  Treue  der  rechte  Yertrauensgrund  ist. 
Die  Warnung  vor  Vertrauen  auf  Fürsten  erinnert  an  Ps.  118,  8  f.  Der 
Satz:  das  Menschenkind,  das  keine  Hilfe  hat  die  es  leisten  könnte,  ist  nach 
60,  13  zu  verstehen.  Das  folg.  '^irmiA  zeigt,  daß  der  D.  mit  ö^K-^a  den 
Ged.  von  Gen.  2,  7  und  3,  19  verbindet.  Fährt  sein  Odem  aus  ^  sagt  er, 
aus  dem  unausbleiblichen  Endgeschick  des  von  der  Erde  genommenen 
Adamskindes  die  Unzuverlüssigkeit  und  Ohnmacht  desselben  begründend  — 
so  kehrt  er  zurück  zu  seinem  Erdreich  d.  L  dem  Erdreich  seines  Ursprungs, 
vgl.  den  genaueren  Ausdruck  Q'^es-^k  104,  29,  wonach  1  Mokk.  2,  63 
elc  TT,v  if7|V  auToo  der  LXX  mit  eic  xl  }(oSv  aux.  vertauscht  ist;  inn  v^m 
ist  hypothetischer  Vordersatz  vgl.  139, 8—10.  18.  lob  20, 24.  Ew.  §  3ö7^ 

1}  Jedoch  versteht  Baschi  dort  unter  rmsn  •«pbb  nur  Ps.  148  und  150. 
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An  jenem  Tage,  dem  unentrinnbaren  Tage  des  Todes,  sind  dahin  mit 
Einem  Male  und  auf  immer  des  Menschen  Entwürfe  oder  FlSne;  das  as. 
Xsif.  nb'pn^  ist  ein  in  dem  Propheten -Targmn  häufiges  Wort,  das  ent- 
sprechende Yerbum  kutet  da  wie  Jon.  1,  6  n^räiK. 

y.  5 — 7*.  Menschenhilfe  ist  kein  nütze,  Heil  dagegen  dem  (dies 
das  letzte  der  25  'huSk  des  Psalters),  welcher  Jakobs  Gott  (bfetti  wie  rnrer^ 
144,  15)  zu  dem  hat  worin  sein  Beistand  besteht  i^^)^  mit  Beth  esseniJ, 
s.  zu  35,  2),  dem  dessen  Zuversicht  (nsto  wie  119, 116)  auf  J.  ruht,  den 
er  im  Glauben  seinen  Gott  nennen  kann.  Menschen  können  oft  nicht 
helfen,  wenn  sie  gleich  wollten:  Er  aber  ist  der  Allmächtige,  Erschafifer 
des  Himmels,  der  Erde  und  des  Meeres;  oa  geht  zurück  auf  diese  drei,  er 
ist  auch  Erschaffer  aller  sie  füllenden  Wesen  (vgl.  Neh.  9,  6).  Mensche 
werden  leicht  anderen  Sinnes  und  halten  nicht  Wort:  Er  aber  ist  der 
Wahrheit  Wahrende,  indem  er  unveränderlich  darauf  hSl^  daß  seine  Ver- 
heifiungen  sich  erfQllen:  ra«  "ra^  ist  formell  s.  v.  a.  materiell  non  lasä 
und  n'i'^an  '^'6,  Gemäfi  seiner  Allmacht  und  Wahrhaftigkeit  schafft  er 
Becht  Unterdrückten  (nach  Baers  LA:  den  Unterdrückten  D-tpiopb),  reicht 
Brot  dar  den  Hungrigen,  erweist  sich  also  als  Beistand  derer"^  welche 
Unrecht  leiden  ohne  Unrecht  zu  thun,  und  als  Yersorger  derer,  welche  ihr 
t&glich  Brot  aus  seiner  milden  Hand  erwarten.  Mit  ^r&aän,  dem  einzigen 
determinierten  P&rtizip,  wird  die  Yerheißungstreue  Gottes  besonders  hervor- 


y«  7^ — 10.  Die  5  mit  'n  beginnenden  Zeilen  gehören  zusammen. 
Jede  besteht  aus  3  Würtem,  was  überhaupt,  auch  im  B.  lob,  das  be- 
liebteste Zeitmaß  ist  Der  Ausdruck  ist  möglichst  kurz:  Tm  ist  von  Joch 
und  Fesseln  auf  die  Gebundenen  selbst  und  nßd  von  den  Augen  des 
Blinden  auf  ihn  selbst  übertragen.  ^  In  v.  9  erinnert  man  sich  des 
mosaischen  Gesetzes,  welches  mit  rücksichtsvollster  Zartheit  gerade  den 
Fremdlingen,  den  Waisen  und  Wittwen  zugewandt  ist  „Waise  und 
Wittwe"  —  sagt  die  6.  Zeüe  —  bringt  er  zu  Kräften  (s.  über  irrö 
20,  9.  Sil  12).  Valde  gratus  mihi  hie  Ps.,  bem.  Bakius,  oh  Di/bäum 
iüud  Dei:  Advenas,  Pupillos  et  Viduas,  versu  uno  humleniissime 
depicium,  id  quod  in  ioto  Psalterio  nullibi  fit  Während  J.  aber  die 
mannig&chen  iSrübsale  der  Seinen  einen  seligen  Ausgang  gewinnen  läS^ 
verkrümmt  er  (p^)  der  Frevler  Weg,  so  daß  er  in  die  Irre  führt  und  in 
den  Abgrund  verläuft  (1,  6).  Dieser  strafiichterlichen  Erweisung  Jahve's 
ist  nur  eine  Zeüe  gewidmet  Denn  er  waltet  in  Liebe  und  Zorn,  am 
liebsten  aber  in  Liebe.  Jahve  aber,  der  Gott  Zions,  ist  ewiger  Eünig. 
Die  ewige  Währung  seines  Beiches  ist  auch  die  Gewähr  für 
dereinstige  herrliche  Vollendung. 


1)  Der  bibl.  Surach^brauch  verwendet  ript  nur  mit  Bez.  auf  die  Aogeo; 
rifm  bed.  mischmscn  ,fem  hörend'  als  Gegens.  von  «hr;,  biblisdi  aber  ,scfaaif 
sehend*  als  Gegens.  von  ^^y  £z.  4, 11  (wo  nicht  rr^  sa  lesen). 
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PSALM  CXLVII. 
HaUeluJa  dem  AUveriorger,  dem  Wiederhereteller  Jerusalems. 

HALLELUJA. 

Denn  gnt  iiti  in  beiingen  nnieren  Oott, 
Denn  liebUeh  iiti,  woblansteht  Lobgesang. 

2  Aofbaner  Jernialemi  iit  Jnbve, 

Die  Yeritoßnen  Israeli  bringt  er  snsanunen. 

3  Er  der  Heilnng  sebaift  denen  gebroehnen  Henens 
Und  Verband  anlegt  ihren  Bebmersen, 

4  Znsftblend  Zahl  den  Sternen, 
Ihnen  allen  Namen  lamft. 

5  Groß  ist  nnser  Herr  nnd  releh  an  Kraft, 
Seiner  Einsieht  ist  keine  Zahl. 

6  Jahve  hilft  Duldern  anf, 
Erniedrigt  Frevler  tief  sa  Boden. 

7  Stimmet  Jahre  DanUied  an, 

Spielet  unserem  Gotte  anf  der  Glther! 

8  Welcher  bedeckt  den  Himmel  mit  Wolken, 
Welcher  bereitet  Eegen  fftr  die  Erde, 
Weidher  die  Berge  Gras  sprossen  IftSt; 

9  Darieiohend  dem  Vlehe  sein  Brot, 
Den  Jungen  Baben,  die  da  rufiBn. 

10  Nicht  an  der  Stärke  des  Bosses  hat  er  Lust, 
Nicht  an  den  Schenkeln  des  Mannes  Gefallen  — 

11  Gern  hat  Jahye  die  ihn  Ffirehtenden, 
Die  welche  harxtn  auf  seine  Gnade. 

12  Bflhme,  Jerusalem,  Jahve, 
Lobpreise  deinen  €K>tt,  o  Zion! 

13  Denn  festgemacht  hat  er  die  Riegel  deiner  Thore, 
Gesegnet  deine  Kinder  in  deiner  Mitte  — 

14  Er  der  deiner  Markung  frieden  schafft, 
Mit  Weisenfette  dich  s&ttigt; 

15  Der  entsendet  sein  MaehtgeheiA  sur  Erde, 
Lut»  eiligste  läuft  sein  Wort; 

16  Der  da  spendet  Schnee  gleich  Wolle, 
Beif  gleich  Asche  umherstreut. 

17  Er  wirft  hernieder  sein  Eis  gleich  Brocken  — 
Vor  seiner  Kälte,  wer  hält  da  Stand f! 

18  Er  entsendet  sein  Wort  und  macht  alles  schmelien. 
Läßt  wehen  seinen  Windhauch,  sofort  rinnen  Wasser. 

19  Er  gab  kund  sein  Wort  an  Jakob, 
Seine  Satrangen  nnd  Bechte  an  Israel. 

20  Nicht  gethan  hat  er  also  irgendeinem  Volke 
XTnd  seine  Bechte  —  die  wissen  sie  nicht 

HaUelu]a. 

Ee  ist  die  Stimmung  der  ezra-nehemianiBchen  Wiederherstelltmgszeit,  die 
ans  ans  diesem  and  den  zwei  folg.  Ps.  nodi  kenntliöher  als  ans  dem  nahe 
venrandtoi  yorigen  (vgl.  v.  6  mit  146,  9)  entgegentönt.  In  Pb.  147  wird  Gotte 
gedankt  f&r  die  WiederhersteUuig  JeraBalems,  welches  mm  wieder  eine  Stadt 
mit  Manern   und   Thoren   ist,   in   Fb.  148   f&r   die  Wiederhersteilang   der 
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nationalen  SelbsiAndigkeit,  in  Fa.  149  f&r  die  Wiederherstellang  der 
freudigen  Webrhaftigkeit  dee  lange  wehrloa  gemachten  nnd  acfaimpfiich   ge- 
knechteten Volkee. 

Im  7.  J.  des  ArtachBchaata  (Artaxerzes  I.   Longimanns)   war  Ezra   der 
PrieBter  nach  einer  f&nfmonatlichea  Beise  mit  angef&hr  2000  Exulanten,  gifU&ten- 
teila  aas  leWtiscben   GeschlechteTn ,  in  Jenisalem  eingerückt  (458  ▼.  Chr.). 
Im  20.  J.  ebendieses  haldvoUen  Königs,  also  13  J.  später  (445)  kam  Nebe- 
mia,  sein  Mandschenk,  in  der  Eigenschaft  eines  Landpfl^ers  f  TirseJkdtaj. 
Während  Ezra  alles  daransetzte,  das  mosaische  Gfesetz  wieder  in  BewoJStaein 
und  (jemeinwesen  des  Volkes  einzuführen,  förderte  Nebemia  den   Bau   der 
Stadt,  bes.  der  Mauern  und  Thore.    Wie  unermüdlich  und  umsichtig  er  hielur 
wirkte,  hören  wir  aus  seinem  eignen  Munde  in  c.  2 — 7  des  ans  seinen  Denk- 
würdigkeiten ezcerpierten  Buches.     Mit  diesen  eignen  Aufzeichnungen  Nehe- 
mia's  schließt  sich  12,  27 — 45  zusammen.    Nachdem  er  unterdes  wieder  in 
Sttsa  gewesen  war  und  dort  am  persischen  Hofe  eingelaufene  Terleomderisdie 
Nachrichten  unschädlich  gemacht  hatte,  veranstaltete  er  bei  seinem  zweiten 
jerusalemischen  Aufenthalte  ein  Mauerweihfest.    Die  großenteils  um  Jemaalem 
hei  um  angesiedelten  levitiscben  Musiker  wurden  aufgefordert,  sich  in  Jemaalem 
einzufinden.    Sodann  wurden  Priester  und  Leviten  gereinigt  und  diese  reinigten 
das  Volk,  die  Thore  und  die  Mauer,  indem,  wie  man  sidi  dies  mit  Herzfdd 
Torzustellen   haben   wird,   aus    allen   Grabböblen   innerhalb   der   Stadt    die 
Totengebeine  herausgenommen  und  vor   der  Stadt  beigesetzt  wurden,   nnd 
dann  jene  gesetzliche  Besprengung  mit  der  heiligen  Lange  der  roten  Enh 
stattfand,  welche  zum  ersten  Male  nach  dem  Exil  von  Ezra  wieder  «ngefOhrt 
sein  soll  {Para  lU,  5).     Hierauf  wurden  die  Häupter  Juda's,  die  Priester 
und  levitiscben  Musiker  im  Westen  der  Stadt  in  zwei  großen  Chören  (rn^r) 
und  Prozessionen  (r)b^nn)  aufgestellt:  der  eine  Festchor,  den  die  eine  Hälfte 
der  Fürsten  geleitete  und  unter  dessen  Gobanim  Ezra  voransduitt,  zog  am 
die  rechte  Hälfte  der  Stadt,   der  andere  um  die  linke,  während  das  Volk 
von  Mauern   und  Türmen  herab   zuschaute.     Auf  der  Ostseite   der   Stadt 
trafen  beide  Prozessionen  zusammen  und  stellten  sich  im  Tempel  anf ,   wo 
unter  Musik  und  Jubel  die  Festopfer  daigebraeht  wurden. 

Daß  die  Ps.  147 — 150  sämtlich  bei  dieser  Einweihung  der  Mauern  nntar 
Nebemia  gesungen  worden  seien  (Hgst.),  läßt  sich  nicht  begründen,  aber  fOi 
Ps.  147,  dessen  Herkunft  aus  Nehemia*s  Zeit  von  den  verschiedensten  Seiten 
her  anerkannt  wird,  ist  die  Beziehung  auf  das  Mauer- Ghanncca- Fest  sehr 
wahrscheinlich.  Er  zerfSllt  in  2  Teile  v.  1—11.  12^20,  die  sowohl  in  Betreff 
des  Mauerbau*8  (v.  2.  13)  als  in  Betreff  der  Witterungsverhältnisse,  von  denen 
der  D.  Anlaß  zum  Lobpreise  (jottes  nimmt  (v.  8  f.  16 — 18) ,  einen  Fortsdiritt 
darstellen  —  ein  Doppelps.,  dessen  1.  Teil  bdm  Eintritt  des  November -Regens 
nnd  dessen  2.  Teil  mitten  im  Begenwinter,  als  bereits  die  lauen  Frühlinga- 
lüfte  und  Thauwetter  in  Aussicht  standen,  gedichtet  zu  sein  scheint  (Hitz.). 

y.  1  —  6.  Bas  Halleliga  begründet  sich  wie  135,  3  daraus,  da6 
unseren  Gott  zu  besingen  (nst  mit  Objektsacc.  wie  30,  13  a.  5.)  eine  anf 
nns  selbst  heilsam  nnd  wohlthnend  zurückwirkende  PflichterfülloDg  ist: 
„es  ziemt  Lobgesang''  (ans  33, 1)  sowohl  in  Ansehung  der  Preiswürdigkeit 
Gottes  als  der  ihm  schuldigen  Dankbarkeit.    Statt  "mi  oder  *aib  92,  3 
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heißt  es  nntt^  eine  Form  des  inf,  PL,  welche  wenn  nicht  durch  Hos.  5,  2 
doch  dorch  Ley.  26,  18  belegbar  ist.  Die  beiden  *«3  stehen  auf  gleicher 
Linie  nnd  Q^'^j-'^s  geht  nicht  auf  Gott,  von  welchem  unmittelbar  Q'^ra  zu 
sagen,  wie  bereits  zu  135,  3  bemerkt,  wider  Sitte  und  Geist  des  A.  T.  ist; 
'rt  Drb  27,  4  geht  auf  Gottes  Offenbarung.  Man  darf  deshalb  nicht  y.  1 
so  umkorrigieren  daß  er  lautet:  Rühmet  Jah  weil  er  gut,  spielet  (Hupf, 
«i'iai  oder  f^jat«)  unserem  Gott  weil  er  lieblich.  Daß  aio-»»  auch  auf 
das  Besingen  gehen  kann,  zeigt  92,  2  (vgl  Spr.  22,  18);  auch  133,  1  sind 
3113  und  tim  nentrische  Prädikate  eines  infinitivisch  dargestellten  Snbj. 
In  V.  2  beginnt  der  Lobpreis  und  zugleich  die  Begründung  der  wonnigen 
Obliegenheit  J.  ist  Erbauer  Jerusalems,  die  Yerstoßnen  Israels  ('^ma  für 
^ryn^  wie  Jes.  11, 12.  56,  8)  bringt  er  zusammen  (o]3  wie  bei  Ezecbi.  das 
jüngere  Wort  fQr  CjpH  und  ysp);  das  Bauen  Jerusalems  ist  also  vom 
Wiederaufbau  gemeint,  der  Diaspora  Israels  entspricht  die  in  Trümmern 
gelegene  h.  Stadt.  J.  schafft,  wie  er  an  den  Exulanten  gezeigt  hat,  6e« 
nesung  den  Herzgebrochenen  und  legt  Verband  an  ihren  Schmerzen  (16, 4) 
d.  i.  schmerzenden  Wanden;  Kfin,  dem  hier  tt^an  folgt,  nimmt  auch  sonst 
sowohl  in  aktiver  als  (Jes.  6,  10)  impersoneller  Verwendung  Dativ -Obj.  zu 
sich,  für  nb  ^yao  aber  sagt  die  ältere  Sprache  ab  ^yfO}  34,  19.  Jes.  61, 1. 
Die  Gfedankenverknüpfung,  die  den  D.  nun  auf  die  Sterne  führt,  erhellt 
aus  der  Grnndstelle  Jes.  40,  26  vgl  27.  Um  menschliches  Weh  zu  wissen 
und  ihm  abzuhelfen  ist  Demjenigen  ein  Leichtes  und  Kleines,  der  den 
für  Menschen  unzähligen  Sternen  (Cton.  15,  5)  Zahl  zugeteilt  d.  i.  sie  in 
bewuBter  beliebiger  Zahl  schöpferisch  hervorgerufen  hat  (mä  zählend 
Jer.  33,  13  —  das  in  Schilderungen  des  Schöpfers  häufige  part,  praes.) 
und  ihnen  allen  Namen  zuruft  d.  h.  sie  alle  bei  Namen  nennt,  welche  der 
Ausdruck  ihres  ihm,  dem  Schöpfer,  wohlbekannten  wahren  Wesens  sind. 
Was  Jesaia  a.  a.  0.  v.  26  mit  n»  'pa«'j  D"«:i«  aS»  xmd  v.  28  mit  -ign  "p« 
ina^anb  sagt,  kommt  hier  in  v.  5  (vgl.  145,  3)  zur  Aussage:  groß  ist 
unser' Herr  und  vielvermögend  (wie  lob  37,  23  nb  vc^^ti),  und  seiner  Ein- 
sicht ist  keine  Zahl  d.  h.  sie  ist  ihrer  Tiefe  und  Fülle  nach  durch  keine 
Zahl  bestimmbar.  Welch  ein  Trost  für  die  Gemeinde  auf  ihren  oft 
labyrinthisch  verschlungenen  Wegen!  Ihr  Herr  ist  der  Allweise  wie  der 
Allmächtige.  Ihre  Geschichte  ist  wie  das  Weltall  ein  Werk  unendlich 
tiefen  und  reichen  göttlichen  Verstandes.  Sie  ist  ein  Spiegel  gnädiger  Liebe 
und  gerechten  Zorns.  Sanftmütig  Duldende  (0*^139)  stärkt  Er  (ttI^  wie 
146,  9),  böswillige  Sünder  (o^^rt^)  dagegen  erniedrigt  er  bis  zur  Erde 
()nfef-'^*i9  vgl.  Jes.  26,  5),  die  himmelan  sich  erhebenden  tief  zu  Boden 
stürzend. 

y.  7 — 11.  Mit  V.  7  nimmt  das  Lied  einen  neuen  Aufschwung, 
b  ri39  (wov.  Jes.  27, 2  w  fdr  w)  bed.  einem  zu  Ehren  anstimmen:  verscL, 
wie  es  scheint,  von  ns^  entgegnen  und  eins  mit  arab.  gannä  singen  (in  der 
nasalierenden  morgenländischen  Weise),  das  Obj.  der  Handlung  ist  in  rnina 
als  Mittel  derselben  (vgl.  z.  B.  lob  16,  4)  gedacht.  Die  Partt.  v.  8  fc  sind 
in  freier  Weise  an  ^a'^hbfi^b  anknüpfende  Attributivsätze,  'p^  bed.  her- 
richten, beschaffen  wie  z.  B.  lob  38,  41  —  eine  Stelle,  die  der  Psalmist 
bei  V.  9  im  Sinne  hat.    rnsxa  ist  als  Kausativ  eines  v.  Crescendi  mit 
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doppeltem  Aoc.  verbanden:  „sprossen  machend  Berge  (wohin  kein  mensch- 
licher Landbaa  reicht)  Gras",  nnd  der  Fortgang  zu  dem  Ged.,  daB  Gott 
dem  Vieh  das  Brot  daireicht»  dessen  es  bedarf,  ist  durch  Mshab  "nsn  rrasc 
der  Mnsterstelle  104,  14  (ans  welcher  LXX  Ungehöriges  einflickt)   ver- 
anlafit,  sowie  das  von  den  Baben- Jangen  (den  Mhzeitig  von  ihren  Müttern 
verlassenen  and  verstoßenen)  gesagte  nur  andeatende  ^k^I^.  *v^  sich  ans 
Wü«;  b»-b«  i-'ji';  lob  a.  a.  0.  erklärt.   Das  V.  vcy^  xpaCetv  (vgL  xpmCeiv) 
ist  fOr  den  Buf  des  Baben  xopag,  sanscr.  kärava,  noch  bezeichnender, 
als  jenes  ^*m;  xopaxt^tv  and  xopaxeueoSai  bed.  geradezu  unablässig  bitten, 
ohne  sich  abweisen  zu  lassen.   Auf  Ihn,  den  gütigen  Versoiger  aller  Wesen, 
sind  die  nach  Futter  krächzenden  Baben  (vgl.  Lc.  12,  24  xaxavorjoaTs 
Tou«  xopaxac)  —  überhaupt  machen  sich  in  harten  Wintern  hnngiigs 
Vögel  durch  ihr  Gekrächz  bemerklich  —  so  wie  die  nach  B^n  lechzende 
Erde  gewiesen.    Alle  Kreatur  ist  bedingt,  fühlt  sich  bedingt,  ist  sich  be- 
wußt ihrer  Bedingtheit  durch  den  Allesbedingenden.    Das  unbewußte  oder 
bewußte  Ziel  aller  Kreatur  ist  Gott  Zumal  der  Mensch  soll  im  Bewußtsein 
seiner  Abhängigkeit  Gotte  und  nicht  sich  selber  vertrauen.    An  allem, 
woran  so  leicht  das  gottentfremdete  Selbstvertrauen  des  Menschen  haftet 
hat  Gott  keine  Lust  (^n;  Fausalform  wie  tan;)  und  kein  Gefiülen,  nicht 
an  der  Stärke  des  Bosises,  dessen  Beiter  sich  unbesiegbar  und,  wenn  er 
fliehen  muß,  unerreichbar  dünkt,  nicht  an  des  Mannes  Beinen,  auf  denen 
er  sich  so  fest  dünkt,  daß  er  nicht  geworfen  werden  könne,  und  die  ihn, 
wenn  er  verfolgt  wird,  vermeintlich  in  sichere  Feme  tragen  (vgl.  33,  16  £ 
Am.  2,  14  f.).  pittj  arab.  sdk  ist  das  Bein  vom  Knie  bis  zum  Fuße.    Die 
welche  den  HErm  fürchten  d.  i.  in  Erkenntnis  ihrer  Ohnmacht  sidi  von 
seiner  Allmacht  abhängig  fühlen  —  die  sind  es  die  er  gern  mag  (nsn  mit 
Acc.),  solche,  welche,  allem  fleischlichen  Trotze  und  selbstzuveisichüichen 
Eigenwirken  entsagend,  auf  seine  Gnade  harren. 

y«  12 — 20.  In  LXX  ist  diese  Gruppe  ein  Ps.  (Lauda  Jerusalem) 
für  sich.  Der  Aufruf  geht  an  die  wieder  auf  dem  Boden  des  Yerheißungs- 
landes  um  Jerusalem  gescharte  Gemeinde.  Die  h.  Stadt  hat  sich  wieder 
aus  ihren  Trümmern  erhoben,  sie  hat  nun  wieder  Thore,  welche  am  lichten 
Tage  offen  stehen  und  bei  einbrechendem  Dunkel  zur  Sicherheit  der  erst 
im  Anwachs  begriffenen  Bürgerschaft  verschlossen  und  verriegelt  werden 
können  Neh.  7,  1 — 4.  Der  Segen  Gottes  ruht  wieder  auf  den  Kindern  der 
h.  Mutterstadt.  Ihr  Gebiet»  welches  aUe  Leiden  des  Krieges  erlebt  hat  und 
Mher  von  Waffengetös  und  Wehgeschrei  und  Zertrünmierung  widerhallte, 
hat  Gott  nun  aus  einer  Walstatt  zu  Frieden  (Acc.  der  Wirkung  und  also 
anders  als  Jes.  60,  17)  gemacht,  und  da  das  Land  nun  wieder  in  Friedoi 
gebaut  werden  kann,  so  erfüllt  sich  die  alte  Verheißung  81, 17,  daß  Gott 
sein  Volk,  wenn  es  ihm  nur  gehorchen  wollte,  mit  Weizenfett  speisen 
würde.  Der  Gott  Israels  ist  ja  der  allmächtige  Gebieter  der  Naturwelt 
Er  ists  der  sein  Machtgeheiß  (inn»K  nach  Art  der  *vdk^^  der  Schöpfungs- 
geschichte vgl  33,  9)  erdwärts  (yyK  Acc.  der  Bichtung)  sendet;  das  Wort 
ist  sein  Bote  (s.  zu  107,  20),  ri'nm'-iy  d.  i  im  höchsten  Grade  eilig  läuft 
es,  näml.  um  auszurichten  wozu  es  gesandt  ist.  Er  ists  der  Schneeflocken 
irie  Wollflocken  herabsendet,  so  daß  das  Gefilde  mit  Schnee  wie  mit  < 
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weißwollenen  wärmenden  Tuche  bedeckt  ist.  ^  Er  streut  Beif  (y^t  y.  *tt^ 
flberdecken)  rnnher  gleich  der  Asche  ("^dms),  so  daß  Bäume,  Dächer  u.  s.  w. 
von  dem  feinen  erstarrten  Thau  oder  Nebel  so  flberkrustet  (candiert)  werden, 
als  ob  sie  mit  Asche,  die  der  Wind  umhergeweht  hat,  gepudert  wären. 
Ein  ander  Mal  wirft  er  sein  Eis^  (in^ij?  y.  rnjj,  nach  a.  LA  imji  y.  rrp) 
wie  Brocken  Q^^riD^  (mit  a  raphe  König,  Lehrg.  S.  677)  hernieder,  näooL 
als  Hagelkörner  oder  als  Graupeln.  Die  Frage:  yor  seiner  Kälte  —  wer 
kann  bestehen?  ist  wie  Nah.  1,  6  ygl  130,  3  geformt  Es  ereignet  sich 
femer,  daß  Gott  sein  Wort  entsendet  und  sie  (Schnee,  Beif  und  Eis)  zer- 
fließen macht:  er  läßt  wehen  seinen  Thauwind,  es  rinnen  Wasser  d.  h.  so 
wie  das  eine  geschieh^  geschieht  sofort  auch  das  andere.  Dieser  Gott  nun, 
welcher  durch  sein  Wort  alle  Dinge  regiert  und  nach  seinem  Willen 
gestaltet,  ist  der  Gott  der  heilsgeschichtlichen  Offenbarung,  die  an  Israel 
gelangt  ist  und  als  deren  Träger  Israel  die  Ehrenstelle  unter  den  Völkern 
einnimmt  Dt  4,  7  f.  32  —  34.  Da  der  D.  i^A»  und  nicht  "rm  sagt,  so 
denkt  er  nicht  allein  an  das  Gesetz  yom  Sinai,  sondern  die  Selbstbezeugung 
Gottes  des  Gesetzgebers  ist  als  fortgehende  gedacht  Das  I^eri  r^w  ist 
durch  die  Plurale  des  Parallelgliedes  yerankßt;  man  hat  mit  LXX  A.  Th. 
y.  VL  Hier,  bei  iran  zu  bleiben:  das  Wort  welches  Gottes  inweltliches  Walten 
yermittelt,  ist  als  Wort  des  Heils  an  Israel  eigangen  und  hat,  in  Satzungen 
und  Bechten  sich  ent&ltend,  dieses  zu  einem  auf  ein  positiyes  göttliches 
Becht,  wie  es  kein  heidnisches  Volk  besitzt,  gegrtlndeten  Gemeinwesen 
erhoben.  Das  Halleli^ga  frohlockt  nicht  dartlber,  dafi  die  anderen  Völker  ein 
solches  positiyes  göttliches  Becht  nicht  kennen,  sondern  (ygl  Dt  4,  7  f. 
Bar.  4,  4)  dartlber  daß  Israel  in  den  Besitz  eines  solchen  gesetzt  Ist  ^ 
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HaUeluja  aller  himmliBohen  und  irdisohen  Weten. 

HALLSLXrjA. 

1  Lobet  Jahve  Ton  den  Himmeln  her, 
Lobet  ihn  in  den  Hftben. 

2  Lobet  ihn,  alle  geine  Engel. 
Lobet  ihn,  all  gein  Heer. 

8  Lobet  ihn,  Sonne  und  Mond, 
Lobet  ihn,  aUe  liebten  Steine. 

4  Lobet  ihn,  ihr  Himmel  der  Himmel 
TTod  ihr  fiberhimmliiehen  Waieer. 

5  Loben  mdgen  lie  den  Hamen  Jahve'a, 
Denn  Br  gebot  nnd  aie  wurden  geiohaffen, 

6  XTnd  stellte  lie  hin  auf  immer,  auf  ewig, 
Bin  Geaeti  gab  er  und  keines  übertritt  es. 


1)  Bochart  im  Hieroz.  veiKleicht  hierzu  eine  Bern,  von  Eostathios  m 
Dionysios  Periegetes:  ttjv  ii6va  spiwBsc  uBcup  elotsiu)^  oi  xaXaioi  exdXouv. 

2)  TiXX  (ItVolg.)  xp^oxaXXov  d.  i.  Eis  y.  Vmo  frieren,  gefrieren  (Hier. 
glaciem).  Quid  est  erysiallum?  fragt  Augostin  und  antwortet:  Nix  ettglacies 
durata  per  muUot  annot  iia  ut  a  tole  vel  igne  facile  äissohi  non  possit. 
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7  Lob€it  Jahye  von  der  Erde  har, 
BeenDgetflme  und  alle  Meereettefea; 

8  Feuer  nnd  Hagel,  Schnee  und  Baachdampi^ 
Btnrmwind,  der  seüi  Wort  vollffilLrt; 

9  Ihr  Berge  nnd  alle  Hügel, 
Fmehtbäome  nnd  alle  Cedem; 

10  Da  Wild  nnd  alles  Zahmvieh, 
Kriechtiere  nnd  geflflgelte  Vögel; 

11  Könige  der  Erde  nnd  alle  Völkerfchaftea, 
Fünten  nnd  alle  Bichter  anf  Erden; 

12  Jnnge  Mftnner  nnd  aneh  Jnngfrann, 
Oreite  lamt  Jünglingen  — 

18  Die  mögen  loben  den  Namen  Jahve*t, 

Denn  übersehwenglioh  iit  lein  Name,  Er  alleiao« 
Seine  Glorie  über  Erd*  nnd  HimmeL 

14  ITnd  er  hat  erhöht  ein  Hom  seinem  Yolke, 
Zn  Lob  allen  seinen  Frommen, 
Den  Kindern  Israel,  dem  Volke  seiner  N&he  — 
EalleliUa. 

Nadidem  der  PBalmist  in  dem  yorigen  Halleliija  die  gnadeoreidie  Selbct- 
bezengang  Jahve's  an  dem  Volke  der  Offenbarung  im  Zosammenhaiige  mit 
dem  allgemeinen  inweltlichen  Walten  des  Allmfichtigea  und  Allgfitigea  som 
Gegenstande  des  Lobpreises  gemacht  hat,  ruft  er  in  diesem  Ps.  alle  himm- 
lischen und  irdischen  Kreaturen  und  insbes.  die  Menschheit  aller  Volker  uid 
Stände  und  Geschlechter  und  Alter  zum  konzertierenden  Lobpreis  dea  Namois 
Jahve's  auf,  und  zwar  auf  Grund  der  Macht  und  Ehre,  wdche  er  semem 
Volke  Terliehn  d.  h.  ihm  wiederverliehn  hat,  jetzt  wo  es  aus  der  VerbaimoDg 
wieder  gesammelt  und  Jerusalem  aus  dem  Schutte  der  Zerstörung  wieder 
erstanden  ist.  £ine  Nachbildung  dieses  Fs.  ist  großenteils  der  in  o.  8  des 
B.  Daniel  bei  LXX  eingeschaltete  Hymnus  der  Drei  im  Feuerofen.  In  der 
liturgischen  Sprache  hat  er  unter  den  20  Ptalmi  allehiiatiei  den  bes.  Nameo 
Laude t,  und  alle  drei  den  Psalter  scfaliei^den  Ps.  148 — 150  heifien  alvou 
syr.  tchabchüh  (Lobet  Ihn). 

Das  erhabenste  Glaubensbewußtsein  ist  in  diesem  Pa.  mit  der  groß- 
artigsten Weltanschauung  vereinigt.  Die  Gemeinde  erscheint  hier  als  Gfaor- 
f&hrerin  des  Weltalls.  Sie  weiß,  daß  ihre  Erlebnisse  eine  centrale  and 
universale  Bedeutung  haben  für  das  Gesamtloben  der  Schöpfung;  daß  die 
Gnade,  die  ihr  widerfahren,  wert  ist,  alle  himmlischen  und  irdischen  Wesen 
in  freudige  Erregung  zu  versetzen.  Und  nicht  allein  alles  was  im  Himmel 
und  auf  Erden  mit  ihr  in  Gremeinschaft  des  Gredankens,  des  Wortes  und  der 
Freiheit  steht  ruft  sie  zum  Lobe  Gottes  auf,  sondern  auch  Sonne  Mond  und 
Sterne,  Wasser  Erde  Feuer  und  Luft,  Berge  Baume  und  Tiere,  ja  selbst 
solche  Naturerscheinungen,  wie  Hagel  Schnee  und  Nebel.  Wie  ist  das  zn 
erklären?  Am  leichtesten  wenn  man  sagt,  es  sei  eine  Bedefigur,  aber  diese 
Erklärung  erklärt  nichts.  Greift  die  Aufforderung  im  Überschwange  des 
Gef&hls  hier  ohne  Klarheit  der  Vorstellung  über  die  Grenze  des  MSglicfaen 
hinaus?  Oder  meint  der  D.,  indem  er  diese  leb-  und  bewußtlosen  Dinge 
zum  Lobe  Gottes  aufruft,  daß  wir  ihrethalben  Gott  loben  sollen,  dfopdv  ct^ 
tauta,  wie  Theodoret  sagt,  xa\  xou  &eo5  xtJv  oo^iav  xaxa^avbdviiv  xal  da 
icdvTu^v  auTuj  icXtxciv  tt^v  b^vt^tiav?     Oder  geht  das  *iVVn  in  Besag  anf  diese 
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Natordinge  toh  der  Yonrassetzong  ans,  daß  de  Gott  loben  indem  lie  m 
Grottee  Lobe  gereichen,  und  bat  es  darin  seine  Berechtigang,  daß  der 
menschlicJie  Wille  in  diesen  willenlosen  dinglichen  Thaibestand  eingeht  nnd 
•ich  seiner  bem&chtigt  nnd  ihn  in  das  eogelisch- menschliche  Konzert  hinein- 
Toißt?  —  Becht  ventanden,  geht  die  Auffordenmg  aas  dem  Wunsche  hervor, 
daß  alle  Kreator,  indem  sie  je  nach  ihrer  Weise  zum  Wiederhall  nnd  Wieder^ 
schein  der  göttlichen  Herrlichkeit  wird,  teilnehmen  möge  an  der  Freude 
Aber  die  Herrlichkeit,  welche  Gott  seinem  Volke  nach  tiefer  Erniedrigung 
▼erlieben  hat  Dieser  Wunsch  grflndet  zuletzt  in  der  großen  Wahrheit,  daß 
der  Weg  dnrch  Leiden  zur  Herrlichkeit,  den  die  Gemeinde  geht,  nicht  allein 
die  Verherrlichung  Gottes  an  ihr  selbst,  sondern  mittelst  dieser  Ver- 
herrlichung auch  die  Verherrlichung  Gottes  an  aller  Kreatur  und  durch  alle 
Kreatur  zum  Endziel  hat  und  daß  diese,  schließlich  yerklArt  in  die  Gleiche 
der  TerkUürten  Menschheit,  zum  hellen  Spiegel  der  göttlichen  Doxa  und  zum 
leibhaftigen  tausendstimmigen  Hynmns  werden  wird.  Auch  die  Aufforderungen 
Jes.  44, 23.  49, 18  vgl.  52, 9  und  die  Scbüderungen  Jee.  35, 1  f.  41, 19.  55, 12  f. 
gehen  von  der  Anschauung  aus,  welche  Paulus  B5m.  8, 18ff.  auf  neutesta- 
mentlich  klaren  Ausdruck  bringt. 

y.  1 — 6«  Der  Anfmf  steigt  nicht  stufenweise  von  unten  nach  oben, 
sondern  b^nnt  sofort  von  oben  bei  den  höchsten  und  äußersten  Sphären 
des  Geschaffenen.  Die  Stätte,  von  woher  vor  allem  der  Lobpreis  erschallen 
soll,  sind  die  Himmel;  er  soll  erschallen  in  den  Höhen,  näml  den 
Himmelshöhen  (lob  16,  19.  25,  2.  31,  2).  Das  ^o  könnte  zwar  auch  die 
Abstammung  bez.:  ihr  von  den  Himmeln  d.  i.  ihr  himmlischen  Wesen 
(vgl.  68,  27.  10,  18),  aber  das  paralL  Q-^i^a  legt  die  unmittelbare  Ver- 
bindung mit  ^hhr  näher.  Wer  dort  J.  loben  soll,  sagt  v.  2 — 4:  voran 
alle  seine  Engel,  die  Boten  des  Weltregenten  —  all  sein  Heer  d.  i  Engel 
nnd  Sterne,  denn  isca^c  {Chethib)  oder  i^as  {Keri  wie  103,  21)  ist  der 
sowohl  Sterne  (z.  B.  Dt  4,  19)  als  Engel  (z!  B.  Jos.  5, 14  f.  1  K  22,  19) 
beÜEissende  Name  des  lichtgewappneten  himmlischen  Heeres,  welches  Gott 
Zebaoth  befehligt;  auch  sonst  (z.  B.  lob  38,  7)  verknüpft  die  Schrift  Engel 
und  Sterne.  >  Indem  der  Fäalmist  diese  Lichtwesen  auffordert,  J.  zu  loben, 
drückt  er  nicht  bloß  sein  Wohlge&llen  aus  an  dem  was  sie  ohnehin  thnn 
(Hgst.),  sondern  faBt  die  himmlische  Welt  mit  der  irdischen,  die  Ge- 
meinde droben  mit  der  Gemeinde  hienieden  zus.  (&  zu  Ps.  29.  103)  und 
giebt  dem  Lobpreise  jener  eine  besondere  Richtung,  indem  er  ihn  zom 
Echo  des  Lobpreises  dieser  macht  nnd  beide  harmonisch  zusammenschmelzt 
Himmel  der  Himmel  heißen  wie  Dt  10,  14.  1  E.  8,  27.  Sir.  16,  18  u.  ö. 
diejenigen,  welche  über  den  am  4.  Schopf nngstage  geschaffenen  Hummel 

1)  s.  meine  AuMtze:  Die  Bibel  und  die  Sterne  und:  Die  Bedeutung  des 
Namens  Jahve  Zebaoth  in  der  Lutb.  Zeitschr.  1869  und  1874  (vgl.  oben  S.  228 
Anm.  1).  Die  Ansicht,  daß  Gott  nmas  mm  heiße  als  Führer  der  micas 
Israels,  spricht  schon  B.  Jose  Sehabuoth  35i>  aus  (vgl.  aber  dagegen  Beraehoth 
81^),  ich  meine  sie  in  dem  zweiten  hier  citierten  Aufsatz  überzeugend  wider- 
legt zu  haben;  dennoch  sagt  W.  B.  Smith  in  The  PropheU  of  Israel  (18S2) 
p.86,  als  ob  eine  andere  Ansicht  nicht  möglich  wäre:  Jehova  in  the  Olä 
Teitament  U  niios  mm  ihe  Jehova  of  the  armies  of  Israel.  Diese  Ansicht 
passt  besser  zu  der  darwinistischen  GeschichtakonatnürtiotL 
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der  Eide  hinausliegen,  also  die  äofiersten  und  höchsten  SphSroL    Die 
Wasser,  welche  oherhalb  der  Himmel,  sind  die  Speicher  des  B^gois.   Die 
Schrift  bekennt  aber  auch  yom  eisten  Blatte  bis  zum  letzten  das  Dasein 
himmlischer  Wasser,    zu  welchem    sich  die  B^nwasser    als   anfwärts 
weisender  Fingerzeig  verhalten  (&  Gen.  1,  7).  Alle  dieee  der  ftberirdischsi 
Welt  angehOrigen  Wesen  sollen  den  Namen  Jahve's  loben,  denn  Er,  der 
Gott  Israels,  ist  es,  durch  dessen  Machtgeheiß  {m^  wie  tdk  33,  9^)  die 
Himmel  und  all  ihr  Heer  geschaffen  sind  (33,  6).    Er  hat  »e«  die  Toito 
nichtSeienden,  aufgestellt  ("r^c^n  wie  z.  B.  NeL  6,  7,  das  EknsatiT  zu  *is7 
33,  9  Tgl.  119,  91),  und  zwar  auf  immer,  auf  ewig  (111,  8)  d.  L  um  aof 
ewig  die  Stellung  im  SchOpfungsganzen,  die  er  ihnen  yerliehen,  zu  be- 
haupten.   Ein  Gesetz  (ph)  hat  er  gegeben,  wodurch  jedem  dieser  himiih 
lischen  Wesen  seine  unteischiedliche  EigenttLmlichkeit  aufgeprSgt  und  der 
Natur  und  Wirksamkeit  desselben  in  dem  Wechselverhältnis  aller  eine 
feste  Schianke  gezogen,  und  keines  flberschreitet  (tidt^  individnaüsiereoder 
Sing.,  wenn  nicht  verschrieben  aus  ras'^)  dieses  ihm  gegebene  GeseU. 
So  ist  nach  lob  14,  5  vgl  Jer.  5,  22.  lob  38, 10.  Ps.  104,  9  zu  OTkläien. 
Hitz.  macht  den  Schöpfer  selbst  zum  Subj.  von  "insr^,  aber  dann  hätte  der 
D.  wenigstens  inb  ^ro-pn  sagen  müssen,  und  tlbrigens  ist  aus  Jer.  31,  36. 
33,  20  zu  ersehen,  wie  der  Ged.  daß  Gott  die  Naturordnungen  unver- 
brüchlich einhält  dsoicpsicwc  ausgedrückt  wird.    Daß  aber  auch  nicht  mit 
Ew.  Mr.  u.  A.  nach  LXX  Sjr.  It.  Hier.  Eimchi  das  Gesetz  selbst  zum  Subj. 
zu  machen  ist:  ein  Gesetz  hat  er  gegeben  und  nicht  veigeht  es  (ein 
unvergängliches),  zeigt  beispielsweise  Jer.  5,  22:  in  Yerbindnng  mit  pn 
bed.  1^  überall  ,überschreiten'. 

y.  7 — 14.  Der  Aufruf  zum  Preise  Jahve's  wendet  sich  nun  in  der 
zweiten  Versgruppe  an  die  Erde  und  alles  zu  ihr  Gehörige  im  weitesten 
Umfang.  Auch  hier  ist  V7«n"TQ  wie  v.  1  ö'iawrr-p?  von  dem  Ort»  gemeint, 
von  welchem  aus  das  Lob'  erschallen  soll,  nicht  nach  10,  18  von  den 
irdischen  Wesen.  Der  Aufruf  ergeht  zunächst  an  die  Q*«pdn  (74,  13)  d.  i., 
wie  Pindar  Nem.  3,  23  f.  es  ausdrückt,  ö^pac  iv  ictktvftC  unepoxooCi 
und  an  die  Wasseischwalle  nizahtn  oberhalb  und  innerhalb  der  Erde,  dann 
an  vier  vom  Himmel  herab  und  hunmelwärts  steigende  Naturerscheinungen, 
welche  8*  nach  dem  Schema  der  Kreuzstellung  so  geordnet  sind,  daß  Feuer 
und  Qualm  fiioip),  insbes.  der  Berge  (Ex.  19, 18),  Hagel  (r^)  und  Schnee 
in  Wechselbezug  stehen,  und  an  den  bei  scheinbarer  üngebundenheit  und 
Untöndigkeit  doch  Gottes  Wort  ausrichtenden  Sturmwind  (nny^  tyr\  appos. 
Verbindung  wie  107,  25).  Was  von  diesem  gesagt  wird,  gut  auch  vom 
Feuer  u.  s.  w.:  alle  diese  Naturerscheinungen  sind  Boten  und  Diener 
Gottes  104,  4  vgl.  103,  20.  Wenn  der  D.  wünscht,  daß  sie  alle  mit  den 
übrigen  Wesen  zum  Lobe  Gottes  konzertieren  m5gen,  so  sieht  er  davon  al^ 
daß  sie  häufig  zu  strafrichterlichen  Yerderbensmächten  werden  und  &ßt 
nur  ihre  Großartigkeit  und  ihre  Zugehörigkeit  zu  dem  Schöpfungsgamen 
ins  Auge,  welches  (jfott  zu  verherrlichen  und  selbst  verherrlicht  zu  werden 


1)  Von  dort  ist  hier  bei  LXX  Syr.  das  eingeBchaltete  PanllelgÜed  auio< 
ilicc  xai  l^tvrfiTioav  herübergenommtiL 
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bestimmt  ist.  Hierauf  geht  er  zu  den  himmelanragenden  Bergen  und  allen 
Hohen  der  Erde  über,  zu  den  Frachtbäumen  und  zu  den  Cedem,  den 
Eonigen  unter  den  Bäumen  des  Waldes;  zu  dem  Wild,  welches  n^rn  heißt» 
weil  es  das  regsamste  kräftigste  Leben  in  der  Tierwelt  darstellti  und  allen 
Vierfüßern,  welche,  bes.  die  vierfüßigen  Haustiere,  nona  heißen;  zu  den 
Kriechtieren  tosn,  welche  am  Boden  haftend  sich  forttrawegen,  und  zu  den 
YOgeln,  welche *mit  beschreibendem  Beiwort  geflügelte  heißen  (Cjaf  "vIb]^ 
wie  Dt  4,  17  vgl.  Gen.  7, 14.  Ez.  39,  17  statt  t);^  vp  Gen.  1,  21).  Und 
wie  der  Aufruf  in  Ps.  103  zuletzt  in  der  menschlichen  Seele  seinen  Schwer- 
und  Buhepunkt  findet,  so  ergeht  er  hier  schließlich  an  die  Menschheit  und 
zwar,  weil  diese  völkerweise  lebt  und  unter  das  Gesetz  staatlichen  Gemein- 
wesens verfaßt  ist,  zunächst  an  deren  Spitzen:  die  Erden-Könige  d.  i.  die 
über  die  Erde  länderweise  herrschen,  an  die  Fürsten  und  alle  welche 
Bechtspflege  und  Begiment  auf  Erden  innehaben,  dann  an  die  Menschen 
beider  Geschlechter  und  jedes  Alters.  Alle  die  von  v.  1  an  genannten 
Wesen  sollen  den  Namen  Jahve's  loben,  denn  sein  Name,  Er  (der  Gott 
dieses  Namens)  alleine  (Jes.  2,  11.  Ps.  72,  18),  ist  nAto,  so  hoch,  daß  kein 
Name  an  Ihn  auch  nur  von  ferne  hinanreicht;  sein  Buhm  (seine  ruhmreiche 
Selbstbezeugung)  erstreckt  sich  über  Erd'  und  Himmel  (s.  8,  2).  '^  führte 
ohne  daß  man  scheiden  kann  und  soll,  sowohl  StofT  als  Grund  des  Lob- 
preises  ein,  und  daß  das  Verlangen  des  D.  in  «ibVr;  alle  genannten  Wesen 
zusammenfJEißt»  sieht  man  daraus,  daß  er  von  den  näher  genannten  auf 
die  femer  genannten  zurückblickend  d'^si^'j  yyi  sagt  (vgl.  Gen.  2,  4).  In 
V.  14  setzt  sich  die  Angabe  des  Gegenstandes  und  Grundes  des  Ix)bpreise8 
fort.  Der  Beweggrund,  aus  welchem  der  Aufruf  aller  Kreaturen  zu 
HaHeliya  hervorgeht»  nämL  die  neue  Gnade,  die  Gott  seinem  Volke  er- 
wiesen, ist  zugleich  des  Halleluja,  welches  erschallen  soll,  letzter  Grund; 
denn  die  Gemeinde  Gottes  auf  Erden  ist  der  Mittelpunkt  des  Weltalls,  der 
Zielpunkt  der  Weltgeschichte  und  die  Verherrlichung  dieser  Gemeinde  ist 
der  Wendepunkt  zur  Weltverklärung.  Man  übers,  nicht:  er  hat  erhöht 
das  Hom  seines  Volkes,  ebenso  wenig  als  132,  17:  ich  werde  sprossen 
machen  das  Hom  Davids.  Das  Hom  ist  beidemal  ein  solches,  welches  der 
Genannte  nicht  schon  hat,  sondern  welches  ihm  gegeben  wird  (anders  als 
89,  18.  25.  92, 11  u.  ö.).  Das  Israel  des  Exils  hatte  sein  Hom  d.  i.  sein 
Ansehn  und  seine  Macht  zu  Schutz  und  Tmtz  verloren.  Nun  hat  ihm  Gott 
wieder  ein  Hom  geschenkt  und  zwar  ein  hohes  d.  h.  ihm  wieder  zu 
achtunggebietender  Selbständigkeit  unter  den  Völkem  verhelfen.  Was  nun 
folgt,  ist  Apposition  zu  w^  yy^  m^y.  er  hat  erhöht  ein  Hom  seinem 
Volk  —  Lob  (wir  sagen:  zu  Lob  vgl  neutest.  eU  iicaivov)  allen  seinen 
Frommen,  den  Kindem  Israel,  dem  ihm  nahestehenden  Volke.  Andere, 
wie  Hgst,  nehmen  T^im  als  zweites  Obj.,  aber  n^nn  o'^nn  läßt  sich  nicht 
sagen.  Israel  heißt  isnp  d9  das  Volk  seines  Nahen  =  seiner  Nähe,  wie 
Jerusalem  Koh.  8, 10  üi-n?  b'^'p»  für  «hp  Dipo  (vgl  auch  Volck  zu  Dt.  33, 8 
«jTon  vn»h).  Es  könnte*  auch  nach  Lev.  10,  3  inSp  ta  (Biehm)  gelesen 
werden:  dias  Volk  derer  die  ihm  nahe  sind  (wie  Tig.  übers.).  Beidemal  ist 
t9  Begens,  wie  auch  "^mu;  "^nj  Zach.  13,  7  Mann  meines  Nächsten  d.  L 
den  mir  nächststehenden  bed.  kuin.    Die  Hauptform  von  ta  wird  in  der 
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Begel  b9  vokalisierfc.  Die  Wortverbindnng  ist  hienach  keine  adjektiviseibfi 
(Hier,  popuio  appropinquanti  sibi)  oder  vielmehr  appositionelle  (Hitz.: 
einem  Volke,  seinem  nahen  d.  i.  dem  ihm  nahe  stehenden),  sondern  wir 
haben  hier  ein  Beispiel  der  im  Hebr.  weitgreifenden  genit.  TJnterordnimg 
statt  appos.  Beiordnung  (vgl  78,  49).  Die  Benennung  erinnert  an  Dt  4,  7. 
Im  Bewußtsein  der  Hoheit,  die  in  diesem  Namen  liegt,  tritt  das  Volk  des 
heilsgeschichtlichen  Gottes  in  diesem  Ps.  als  Chorag  aller  Kreatoren  auf 
und  stimmt  ein  yon  Himmel  und  Erde  nachzusingendes  Halleloja  an. 


PSALM  CXT.TX, 
Hallelnja  dem  Sieges -Gotte  seines  Volkea« 

HALLELÜJA. 

1  Singet  Jah^e  dn  neaeB  Lied, 

Beinen  Lobpreia  in  der  Gemeinde  der  Frommen. 

2  El  freae  aioh  Israel  eeinea  Ersehaffen, 
Zions  Kinder  mögen  Jabeln  ob  ihres  KSniss. 

8  Sie  mögen  loben  seinen  Namen  mit  Keigen, 

Mit  Pauk*  und  Cither  ihm  mnsisieren, 
4  Denn  Gefallen  trägt  Jahve  an  seinem  Volke, 

Bobmüeket  Demütige  mit  Heile. 
6  Es  frohlocken  Fromme  in  Herrlichkeit, 

Janohsen  anf  ihren  Lagern. 

6  Hochges&nge  Gottes  fflllen  ihre  Kehle, 

und  ein  sweiichneidig  Sehwert  fahrt  ihre  Hand» 

7  Za  vollstrecken  Rache  nnter  den  Nationen, 
Bestrafongen  nnter  den  Völkern, 

8  Za  binden  ihre  Könige  mit  Ketten 
und  ihre  Vornehmsten  mit  Sisenfesseln, 

9  Za  vollstrecken  an  ihnen  geschriebene!  Baoht  — ' 
Glorie  ists  far  alle  seine  Frommen. 

Halleli^ja. 

Auch  dieser  Pa.  erklärt  sich,  wie  wir  schon  zu  Pa.  147  saheu,  aus  der 
ezra-nehemianischen  Wiederherstellungszeit  Das  neue  lied,  zu  dem  or  auf- 
mft,  hat  Israels  über  die  Yölkerwelt  erlangte  Obmacht  zom  Inhalt  Wie 
148, 14  dies  daß  Jahve  seinem  Volke  ein  Hom  erhöht  hat  i-^yorr-Vs^  r^r^^ 
heißt,  so  heißt  hier  149,  9  dies  daß  Israel  an  den  Völkern  mid  ihren  Macht- 
habem  Bache  übt  ^'»^''«^'^"i^V  ^i-jn  —  der  Verf.  beider  Ps.  ist  der  gleiche. 
Die  Väter  meinen,  es  sei  hier  prophetisch  von  den  makkabäischen  Kämploi 
ond  Siegen  die  Bede.  Aber  der  Ps.  erklärt  sich  sattsam  aus  dem  neage- 
gestärkten  nationalen  Selbstbewoßtsein  der  Zeit  nach  Cyms.  Der  Standpunkt 
ist  ungef.  der  des  B.  Ester.  Die  neatest.  Geistesgemeinde  kann  nicht  eo  beten 
wie  hier  die  alttest.  Volksgemeinde.  In  dem  Wahne,  ihn  ohne  getstUcbe 
ümdentoDg  nachbeten  zu  können,  ist  Ps.  149  die  Parole  der  abscheulichsten 
Verimmgen  geworden.  Caspar  Scioppius  entflammte  mittelst  dieees  Ps.  in 
seinem  Classicum  belU  sacri,  welches,  wie  Bakius  sagt,  nicht  mit  Dints 
sondern  mit  Blut  geschrieben  ist,  die  römisch «kathoUschea  Fürsten  za  dam 
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dreifiigjährigen  Bdigionskrieg.  Und  innerhalb  der  proteeUntiioben  Kirche 
BchOrte  ThomaB  Mflnzer  mittelst  dieses  Ps.  den  Bauernkrieg.  Man  siebt, 
da&  der  Christ  sich  einen  solchen  Ps.  nicht  unmittelbar  aneignen  kann, 
ohne  die  apostolische  Mahnung  ta  SicXa  xf}^  orpatetag  ij|io>v  oü  oapxixd 
(2  Kor.  10, 4}  zu  yerleugnen. 

y.  1 — 5.  Eine  Zeit,  in  welcher  die  Gemeinde  sieh  veijangt  und 
ihrer  Endgesialt  näher  rflekt,  treibt  mit  innerer  Notwendigkeit  auch  neue 
Lieder  hervor.  Eine  solche  neue  Zeit  ist  jetzt  für  die  Gemeinde  der 
Frommen,  für  das  seinem  Gotte  und  Täterlichen  Glauben  treugebliebene 
Israel  angebrochen.  Der  Erschaffer  Israels  (i^i^b  Flur,  mit  Plnralsuff.  wie 
•»tbJ  lob  36,  10.  T.tbJ  Jes.  64,  6  vgl.  den  Sing,  it^  lob  40,  19,  aj, 
ajich,  äw  sind  überall  Pluralsuff.)  hat  gezeigt,  dafi  er  auch  Israels  Er- 
halter ist,  und  der  König  Zions,  daiß  er  Zions  Kinder  nicht  auf  die  Dauer 
unter  fremder  Herrschaft  lassen  kann  und  das  Seufzen  der  Exulanten  erhOrt 
hat  (Jes.  63,  19.  26,  13).  Darum  soll  die  Gemeinde  Ihn,  dessen  Name 
jetzt  von  neuem  aus  ihrer  Geschichte  hervorleuchtet»  mit  Festtanz,  Adufib 
und  Cither  feiern.  Denn  (wie  nun  der  bisher  nur  angedeutete  AnUiB 
ausgedrückt  wird) ,  J.  hat  Gefallen  an  seinem  Volke,  sein  Zorn  ist  gegen 
seine  Gnade  nur  wie  ein  verschwindendes  Moment  (Jes.  64,  7  f ).  Die  folg. 
Impf,  besagen  gegenwärtig  vor  sich  Gehendes.  D'^'or  ist  Bez.  derer,  welche 
bisher  geduldig  duldend  der  göttlichen  Selbstthat  Ihrer  Erlösung  entgegen- 
harrten. Nun  schmückt  er  diese  seine  ecciesia  pressa  mit  rcn«)*;  Hilfe 
gegen,  Sieg  über  die  feindliche  Welt,  nun  frohlocken  Fromme,  bisher  ge- 
knechtet und  geschmäht,  TOsa  in  Ehren  oder  ob  der  Ehre,  die  ihnen  vor 
aller  Welt  vindiziert  und  neuverliehen  ist  (n  des  Grundes  oder,  was  bei 
der  Nacktheit  des  Ausdrucks  wahrscheinlicher,  des  Zustandes  und  der 
Stimmung^),  sie  jauchzen  auf  ihren  Lagern,  auf  denen  sie  bisher  in 
Klagen  über  die  Gegenwart  (vgl.  Ho&  7,  14)  sich  ergossen  und  sehnsüchtig 
nach  einer  besseren  Zukunft  schmachteten  (Jes.  26,  8),  denn  das  Nacht- 
lager ist  der  Ort  des  Selbstgesprächs  4,  6,  die  da  vergossenen  Thränen 
6,  7  sind  für  Israel  in  Jauchzen  verwandelt. 

y.  6 — 9.  Der  Blick  richtet  sich  hier  in  die  Zukunft  Das  Volk  der 
Gegenwart  ist  in  seinem  Gott  wieder  zu  hohem  Selbstbewußtsein,  zu  dem 
Bewußtsein  seiner  Bestimmung,  die  ganze  Yölkerwelt  dem  Gotte  Israels 
zu  unterwerfen,  gelangt  Angesichts  der  erlebten  Wiedererhebung  ist  ihre 
Kehle  voll  Jahve  erhebender  Worte  und  Lieder  (niacSn  Plur.  von  min 
oder  nach  a.  LA  Dsi^  66, 17)  und  als  Knechte  dieses  Gottes,  des  Erbherm 
aller  Heiden  (82,  8),  halten  sie  in  der  Hand  mehrmündiges  d.  i.  mehr- 
schneidiges Schwert  (s.  S.  572  unt),  um  in  den  Kampf  für  die  wahre 
Beligion  zu  ziehen,  wie  es  nicht  lange  nachher  wirklich  die  Makkabäer 
tbaten,  xatc  (jiev  j^epoiv  difoviCoiJievoi,  xaic  hk  xopSiatc  irpoc  xov  6eov 
su/o'^LSvoi  2  Makk.  16,  27  vgl.  damit  die  neutest.  Übertragung  auf  geist- 
liches Gebiet  Eph.  6,  17.  Der  Sinn  von  9*  wird  ein  anderer,  je  nachdem 
man  diese   Zeile  dem  Zwecksatz   v.  8   bei-  oder  unterordnet.     Unter- 


1)  So  (mit  Prang,  nicht  „mit  Heeresmacht")  ist  auch  licxd  ^ö&fjc  1  Makk. 
10,  60.  14, 4.  5  gemeint  s.  Gximm  su  d.  Stellen. 
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geordnet  würde  sie  den  Vollzug  des  Blntgerichts  an  den  Mitgesdüeppta 
besagen  nnd  nvns  bezOge  sich  anf  maßgebende  Thatsachen  wie  Nnm.  31,  & 
1  S.  15,  32  f.  (Hitz.).  Aber  Hinrichtong  der  besiegten  weltli<dien  Maclit- 
baber  so  nnbedingt  in  Anssicht  zn  nehmen  ziemte  am  wenigsten  dam 
religiösen  Ljriker.  Ebenso  wenig  ist  an  das  den  canaanäiachen  YK^lksr- 
schaften  zagenrtelte  Vertilgangsgericht  zn  denken,  welches  aus  spezieUem 
Grande  speziell  anf  diese  lantet  Faßt  man  9*  als  beigeordnet»  so  besteht 
das  „geschriebene  Recht '^  in  dem  Vollzug  der  Unterwerfangr,  und  dks 
empfiehlt  sich  dnrch  die  vollgfiltige  Parallele  Jes.  45, 14.  Der  D.  hat  aber 
bei  3in3  nicht  diese  oder  jene  Schriftstelle,  sondern  im  Allgem.  das  Zeugnis 
des  Gesetzes  und  der  Prophetie  im  Sinne,  daß  alle  Eeicbe  Gottes  und 
seines  Christus  werden  sollen.  Unterwerfung  (und  allerdings  nicht  un- 
blutige) ist  das  schriftmäßige  xäatü,  zu  dessen  Vollstreckung  sich  J.  seines 
Volkes  bedient  Weil  der  Gott,  der  sich  so  zur  Geltung  bringet,  Israals 
Gott  ist,  so  ist  diese  Unterwerfung  der  Welt  (M^n  neutrisch  wie  lob  31, 11) 
'Tjn  Glanz  und  Glorie  aller  ihm  in  Liebe  Ergebenen.  Die  Verheirlidumg 
Jahve^s  ist  auch  die  Verherrlichung  Israels. 


PSALM  CL. 

SoUoß-HaUeluJa. 

IHalleluja, 

Lobet  Gk>tt  in  seinem  Heiligtum, 

Lobet  ihn  in  seiner  gewaltigen  Vestet 
2  Lobet  ihn  ob  seiner  Maohtthaten, 

Lobet  ihn  gemäß  der  Fülle  seiner  Größe  I 
8  Lobet  ihn  mit  Hömersohall, 

Lobet  ihn  mit  Harfe  und  Cither! 
4  Lobet  ihn  mit  Pauk'  und  Beigen, 

Lobet  ihn  mit  Saiten  imd  Schalmei  t 
6  Lobet  ihn  mit  hellen  Cymbeln, 

Lobet  ihn  mit  schmetternden  Gymbelnl 

6  Alles  was  Odem  hat  lobe  Jäh, 
Halleluja« 

Der  Aufruf,  Jah^e  Bjh^ü  V'int^i  149,  3  zu  loben  ergeht  hier  Yoa 
y.  4,  aber  mit  Herbeiziehong  aller  Instromente,  nnd  nicht  an  Israel  bkft, 
sondern  an  jegliche  Seele. 

y.  1  —  5.  Die  Synagoge  zählt  nach  Ex.  34»  6  f.  dreizehn  gOtUid» 
Attribute  (ni^  nnto  ^ht),  denen  nach  Eimchi's  Bemerkung  das  dreisehn- 
malige  bbn  dieses  B3.  entspricht  Es  ist  aber  wahrscheinlicher,  d&B  im 
Sinne  des  D.  das  von  Hallelcga's  um&ngene  zehnmalige  ^bVn  bedeutsam  ist, 
denn  die  Zehn  ist  die  Zahl  der  Abrundung,  der  Vollendung,  der  Al^ 
schlossenheit,  der  erschöpften  Möglichkeit.    Die  OrtsbeBtimmungen  ?.  1 
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yerhalten  sich  attributiv  zu  Gott  und  bezeichnen  den  himmlischen,  jen- 
seitigen  als  Gegenstand  des  Lobpreises;  im^  (Heiligtum  wie  63»  3.  74,  3 
und  in  tHp  und  ü'^m^  ^"p  des  Stiftezelts  und  Tempels)  ist  hier  der 
himmlische  hy^n  und  i>9  ^p*^  die  von  Gottes  Allgewalt  ausgespannte  und 
Ton  Gottes  AÜgewalt  (68,  35)  zeugende  Yeste  nicht  nach  ihrer  der  £rde 
zugewandten  Vorderseite,  sondern  nach  ihrer  der  himmlischen  Welt» 
welche  sie  von  der  irdischen  abgrenzt,  zugewandten  Kehr-  oder  Innenseite. 
Das  3.  und  4.  ^hhr\  fügt  zum  Gegenstande  Stoff  und  Norm  des  Lobpreises: 
Gottes  rhi^'^i  d.  i.  die  Erweisungen  seiner  allesüberwindenden  Stärke  seien 
der  Stoff,  und  voll-  und  vielstimmig  ergehe  der  Lobpreis  Gottes  gemäß 
der  Überschwenglichkeit  seiner  Größe  (iV[ft  =  iVia).  Das  5.  und  6.  Abn 
zieht  in  das  Konzert  zu  Gottes  Lobe  das  %idderhom  *i&i«3  herein,  dessen 
Name  mißbräuchlich  auch  Name  der  metallenen  rtn^icn  wurde  (s.  zu  81,  4), 
und  die  zwei  Arten  der  Saiteninstrumente  (s.  33,' 2):  Nabla  (d.  i.  E^fe 
und  Lyra)  und  Einnor  (Cither),  das  (j/aXxiQpiov  und  die  xiBdpa  (xivtSpa). 
Das  7.  !ib^n  fordert  zu  Festreigen  auf,  dessen  begleitendes  Hauptinstrument 
das  nh  (arab.  duff)  oder  Tamburin  (span.  aus  dem  Maurischen  ddufe) 
ist.  Das  8.  ^b^  zieht  Saitenspiel  im  weitesten  Um&ng  mia  (vgl.  45,  9) 
V.  1»,  syr.  ^Ui  (wofür  Fs.  33,  2  r:^^^),  und  die  Hirtenflöte  n)9 
(=  n^ny  Gen.  4,  21)  heran,  das  9.  und  10.  die  zwei  Arten  von  Gastag- 
netten  (""^s^s  Yerbindungsform  v.  ü'^iA^  Sing.  bA^  v.  bbs,  s.  zu  68,  23): 
die  kleineren  hellklingenden  und  die  größeren  tiefer  tönenden  lännenderen 
(vgl.  xujißaXov  aXaXaCov  1  Kor.  13,  1  und  lat  cymhafum  Hnniens  oder 
sonorum  und  raucum),  wie  mit  Schultens  Pfeifer  Bnrk  Eöster  u.  A. 
»wg  •'bxis  (Pausalform  v.  5riö  =  Stox5  wie  ^no  Dt.  27,  15  u.  ö.  v.  -ino 
=  "ino)  und  TO*in  ■'bÄbs  zu  unterscheiden  sein  werden. 

y.  6.  Der  Aufruf  zum  Lobpreis  erging  bisher  an  Unbenannte,  aber 
wie  die  gehäuften  Instrumentnamen  zeigen  vorzugsweise  an  Israel.  Nun 
verallgemeinert  er  sich  auf  „die  Gesamtheit  des  Odems''  d.  i.  alle  die 
Wesen,  welche  von  Gott  mit  b^^^n  nct^  begabt  sind  d.  i.  auf  die  ganze 
Menschheit 

Mit  diesem  volltönenden  Finale  endet  der  Psalter.  Wie  auf  fünf 
Stufen  emporgestiegen  schwebt  er  in  diesem  Schlußpsalm  auf  der  seligen 
Höhe  des  Endes,  wo,  wie  Gregor  von  Njssa  sagt,  alle  Kreatur,  nachdem 
die  von  der  Sünde  angerichtete  Zertrennung  und  Verwirrung  hinweggethan, 
harmonisch  zu  Einem  Beigen  (eU  (a^giv  )(opooiaotav)  geeinigt  und  der 
Chor  der  Menschheit  mit  dem  Engel -Chor  konzertierend  zu  Einer  Qymbel 
göttlichen  Lobes  geworden  und  Gotte  dem  Triumphator  (xip  xpoicaiouxcp) 
das  schließliche  Epinikion  zi^gauchzen  wird.  Einer  besonderen  Schluß- 
beracha  bedarf  es  nun  nicht.  Dieser  ganze  Schlußpsalm  ist  eine  solche. 
Nicht  einmal  eines  yqtt  (106,  48  vgl.  1  Chr.  16,  36)  bedarf  es.  Das 
n*nbbn  schließt  es  in  sich  und  überbietet  ea 


1)  Das  Wort  \L2  oder  ]hJL^  bed.  auch  Haar  Mt  10,  80.  lob  9, 17,  wie 
das  aiam.  w))*«)  die  Bedd.  Saite  and  Haar  vereinigt. 
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DIE  BIBLISCHEN  METRISCHEN  ACCENTE. 


EINLEITUNG. 

1.  Schon  ein  flüchtiger  Überblick  lehrt,  daß  die  Accente  der  Psalmen 
(o^'bnn),  Sprüche  Salomo's  (''bö»)  und  des  B.  lob  (av«  *),  welche 
nach  ihren  Anfangsbuchstaben  die  Bb.  n^^K  oder  ihrer  talm.  und  masor. 
Folge  nach  die  Bb.  taK"n  (s.  Masoreth  ha-Masoreih  p.  19.  73  ed.  Venet. 
1538)  genannt  werden,  sowohl  in  Figur  als  Stellung  von  denen  der 
übrigen  Bb.  verschieden  sind«  Man  nennt  sie  gemeinhin  die  metrischen 
Accente,  hebr.  hsK  *^9^,  während  jene  der  übrigen  21  heiligen  Bb. 
die  prosaischen  Accente  heißen. 

2.  Die  drei  metrischen  Bücher,  in  ihrer  hohen,  nachdrücklicheren  und 
gedrängteren  Schreibart  von  den  andern  Bb.  wesentlich  unterschieden, 
wurden  nämlich  in  alter  Zeit  auch  in  einer  besonderen,  mehr  musikalischen 
Weise  vorgetragen.  ^  Sie  haben  daher  dieser  eigenen  Melodie  gemäß 
auch  ihre  eigenen  Accente,  die  also  nicht  blos  als  Interpunktions-  (cr»9C3), 
sondern  mehr  und  hauptsächlich  als  musikalische  Noten-Zeichen  (!n'ic*99, 
t\^mi)  dienten.« 

3.  Diese  alte  metrische  Modulation  ist  uns  aber  nicht  mehr  bekannt. 
Für  uns  sind  die  metrischen  Accente  nur  noch  in  interpunktioneller  Be- 
ziehung von  Bedeutung,  und  sie  unterscheiden  sich  in   dieser  Hinsicht, 


1)  In  diesem  den  Prolog  (bis  3,  2)  und  Epilog  (von  42,  7)  aasgenommen. 

2)  Simon  Daran  (in  Magen  Aboth  Teil  3,  S.  55)  erwähnt  dreierlei  Vor- 
tragsweisen der  Bibel,  eine  eigene  für  den  Pentateuch,  eine  far  die  Propheten 
und  eine  für  die  drei  metrischen  Bb.,  und  bemerkt  dazu,  daß  diese  Melodien 
sich  nicht  erhalten  haben.  —  Daß  aber  alle  Accente  >-  aach  die  prosaischen  — 
nicht  blos  zur  Wortbetonung  und  Satzteilung,  sondern  auch  als  Noten- 
zeichen dienten,  nach  denen  sich  die  Deklamation  zu  richten  hatte,  ist  klar 
ersichtlich  aus  der  Anwendung  verschiedener  Zeichen  für  Accente  von  einem 
und  demselben  Werte,  z.  B.  Paschta  und  Jethib,  Geresch  und  Gerschaim,  Me- 
hupach  legarmeh  und  Asla  legarmeh,  sowie  aus  der  Mannichraltigkeit  der 
verbindenden  Accente,  die  doch  alle  von  gleichem  Werte  sind.  Auch  die 
Aufeinanderfolge  der  Accente  zeigt  ihre  Bestimmung  zu  Deklamationszeichen. 
So  wird  z.  B.  das  Mehupach  als  Diener  des  Paschta,  wenn  es  ihm  unmittelbar 
vorangeht,  in  Mereha  verwandelt;  so  muß,  wenn  Tarcha  und  Munach,  die 
zwei  Diener  des  metrischen  Silluk,  unmittelbar  zusammenträfen,  das  Munach 
mit  einem  Mereha  abwechseln.  Die  Ursache  solcher  Yertauschungen  kann 
nur  darin  gefunden  werden,  daß  dergleichen  Töne,  unmittelbar  einander  folgend, 
einen  musikalischen  Hiatus  erzeugen  würden. 

3)  s.  Thoraih  Emeth  S.  55.  Bauern's  hebr.  Accent  (1730)  S.  18.  Schon 
der  Talmud  kcnut  rvo^rSf  (vgl.  2  S.  23,  1.  Ps.  147,  1)  als  Bezeichnung  der 
Bibelrecilation  (Megiiia  32,  Joma  38^,  EraeMn  13^> 
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wie  in  folgender  Abhandlung  näher  erklärt  werden  wird,   von  den  pro- 
saischen Accenten 

I.  hinsichtlich    der  Figur   und  Benennung,  Anzahl    und    Stelhin^ 
(Kap.  1—3); 

II.  hinsichtlieh    des    Verhältnisses    der    Diener    zu    ihrea     Herren 
(Kap.  4-14); 

III.  hinsichtlich  ihres  Wertes   und   ihrer    Aufeinanderfolge    bei  der 
Verbindung  und  Trennung  der  Satzteile  (Kap.  15 — 21). 

ERSTES  KAPITEL. 

Allgemeine  Einteilung,  Ciestalt  und  Namen  der  metrischen 

Accente. 

1.  Die  metrischen  Accente  teilen  sich  ebenso  wie  die  prosaischen 
in  zwei  Hauptklassen.  Zur  ersten  Klasse  gehören  diejenigen,  inrelche 
anzeigen,  daß  das  Wort  vom  folgenden  zu  trennen  sei:  Trenner  (p"«pR, 
oder  ü$xs  in  engerer  Bedeutung),  auch  Herren  genannt;  zur  zweiten 
Klasse  diejenigen,  welche  die  Verbindung  des  Wortes  mit  dem  andern 
bezeichnen:  Verbinder  oder  Diener  (n'Tü«). 

2.  Die  Figuren  der  metrischen  Accente  sind  nicht  besondere  und 
neue,  vielmehr  solche,  die  auch  in  den  prosaischen  Büchern  vorkommen,  ^ 
aber  unter  andern  Namen  und  in  anderer  Zusammenstellung  und  Bedeutung. 

3.  Trennende  Accente  giebt  es  1 1  von  folgender  Gestalt  und 
Benennung: 2 

K  Silluk  (p^ix^),  den  Satz  schließend  (plbfi  t)iD),  wie  in  den  pro- 
saischen Büchern. 

K  Olewejored  (rri^]  rtir). 

»  Aihnach  (Hin«).  ' 

ft  Groi^'Rebia  (iiia  ?w). 


1)  Zehn  in  der  prosaischen  Accentuation  vorkommende  Figuren  sind  in 
den  metrischen  Bb.  nicht  in  Gebrauch,  nämlich :  j^,  ft'  «'  fe,  2<,  M,  K,  it,  K,  K. 

2)  Zur  Erleichterung  der  Übersicht  ist  von  jedem  Accente  nur  ein  Name 
und  zwar  der  gebräuchlichste  angeführt,  obgleich  die  meisten  derselben  noch 
andere  Benennungen  haben.  So  heißt  z.  B.  ^  auch  hdin,  d^s  M  ^uch  ^XSTti, 
das  K  a«ich  at»^ÖJ  y^^  t)n»,  das  ^  auch  üWo,  das  ^  auch  TPy&^^y  das'^Jt 
auch  dWx),  oder^5*npj  das  &  auch  Kp'it,  das  «  auch  TV^rgyn  oder  nDiti,  das 
K  auch  naia,  das  M  auch  iw'jan^'^,  das  m  auch  "n'^'W»-  Öie  Bedeutung 
der  Namen  bezieht  sich  teils  auf  die  Figur  (wie  "nid^  chald.  Mp^J  Rinne, 
h^tt^V^  Kette,  b|ib|  Bad,  '^^m  '^t'W  umgekehrte  Posaune),  teils  auf  die 
Steiiüng  (wie  nwi  untenliegend^  ^i^fcj  obengezeichnet,  asSlü  liegend,  "nri  nVtP 
oben  und  unten  gezeichnet,  «^rn  weggerückt  [von  der  Tonsilbe],  ^^TfQ  chaid. 
5^an  lagernd),  teils  auf  den  Interpunktionswert  (wie  psite  Schluss,  ror« 
Ruhepunkt,  iPKnA  für  sich  allein  stehend,  «btK  fortschreitend),  teils  auf  den 
musikalischen  'fon  (wie  txm^  schleppend,  langsam,  ficn^ro  verlängernd,  yv$ 
oder  ):$'^9*TQ  trillernd,  bebend,  ^nno  dröhnend,  gellend). 
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fci  Paaer  (ytn). 

a  Rebia  mugrasch  (ü'j^«  TT^)- 

IM  Schalscheleih  (mi^b^tt?). 

1^  Legarmeh  (Hp'nab).     Dieser  Accenl  kommt  je  nach  den  Verhält- 
nissen in  zweifacher  Form  vor;  manchmal  hat  er  diese  Gestalt: 
iK  und  heißt  dann  Mehupach  legarmeh  (n?nab  l^f^),  manch- 
mal aber  diese:   iK  und  heißt  Jsla  Ugarmeh  (inan^b  KbvK). 
K  Zinnor  (^'»). 

8(  Klein-Ätfftw  ("jtaR  r?l),  dem  Groß-Rebia  gleichgestaltet,  aber 
daran  erkennbar,  daß  immer  unmittelbar  darauf  das  Olewe- 
jored  folgt. 

4.  Die  verbindenden  oder  dienenden   Accente  sind   folgende  8: 

M  Mercha  (fiC^*^). 

«  Munach  (njTo). 

K  niui  (yltsf). 

M  Tarcha  (nn'n^),  dem  Trenner  Deckt  gleichgestaltet,  aber  daran 
leicht  zu  erkennen,  daß  er  unter  dem  betonten  Buchstaben 
steht,  wogegen  der  Trenner  Dechi  immer  nur  außerhalb  des 
Wortes  zur  rechten  Seite  seinen  Ort  hat. 

K  Gdlgal  (bjia). 

M  Mehupach  Cnom). 

K  Asla  (K^tM). 

K  Klein-Schalscheleth  (häo;^  >^^^^)-  I>ie  letzteren  drei  Diener 
sind  von  ähnlich  geformten  Trennem  dadurch  unterschieden, 
daß  kein  Teilungsstrich  (|)  nach  ihnen  steht. 

5.  Außer  diesen  kommt  noch  ein  Diener  vor,  der  aber  „Diener  der 
Diener'*  zu  nennen  ist,  indem  er  nicht  anders  als  in  Verbindung  mit  einem 
Mercha  oder  Mehupach  gefunden  wird.  Er  heißt  Zinnorith  (miis) 
und  hat  die  Gestalt  des  Trenners  Zinnor  (m),  ist  aber  daran  als  Diener 
erkennbar,  daß  er  dem  mit  Mercha  oder  Mehupach  bezeichneten  Buch- 
staben unmittelbar  voransteht  (n^ßj,  ^^"^n^  Ps.  10, 5),  während  der  Trenn  er 
Zinnor  nie  anders  als  am  Ende  des  Wortes  vorkommt. 

6.  Das  sogenannte  Pasek  (ppo  Einhalter)  iM  ist  kein  Accent,  sondern 
ein  bloses  Mahnungszeichen,  daß  zwischen  zwei  Wörtern  beim  Lesen 
etwas  einzuhalten  sei,  t  z.  B.  wenn  ein  Wort  mit  demselben  Konsonanten 
anfangt,  mit  dem  das  vorhergehende  schließt  und  also  beim  schnellen 
Sprechen  von  diesen  2  Konsonanten  einer  leicht  unhörbar  werden  könnte, 
wie  S'jina^i  (Ps.  141,  4)  tt5::»i*onk  (Spr.  8,  21);  oder  wenn  2  gleiche 
Wörter  naVheinander  folgen,  wie  nMnmwn  (Ps.  35,  21)  w>iW  (68,  20); 
oder  wenn  schnelles  Zusammenlesen  des  Namens  Gottes  mit  dem  vorher- 


1)  Daher  das  Pasek  nur  nach  einem  verbindenden  Accente  gefunden 
wird;  denn  ein  trennender  Accent  gebietet  schon  von  selbst  mit  dem  Lesen 
einziüialten. 
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gehenden  oder  folgenden  Wc^te  eine  unwürdige  blaspheme  Vorstdluiu 
erzeugen  könnte,  wie  '«layn^  (Ps.  5,  7)  »rftKi'O'^ko  (59,  2)  «stssi^ 
(139,  21). 

ZWEITES  KAPITEL. 
StelloBg  mxd  UntersdieidaBg  der  Accente. 

1.  Alle  Accente  erhalten  ihren  Platz  bei  dem  Tonbuehstabeo,  aus- 
genommen die  2  Trenner  DecJn  und  Zinnor,  Das  Dec?n  steht  immer 
am  Anfange  des  Wortes  außerhalb  des  ersten  Buchstabens  (kk  i),  das 
Zinnor  hingegen  immer  am  Ende  nach  dem  letzten  Buchstaben  des 
Wortes  (Sk),  obschon  sowohl  jener  präpositive,  als  dieser  postpositive 
Accenl  auf  die  Tonsilbe  zu  beziehen  sind.  Bei  DT?^^  (Ps.  33,  i)  z.  B. 
ist  das  Decht  auf  trp  zu  beziehen  und  das  Wort  mit  betonter  Endsilbe 
zu  lesen,  wie  mit  anderm  Accente  auch  wirklich  diese  Silbe  betont  ist 
(dTj-T!«  32,  11);  und  bei  jjpjö  (31,  21)  bezieht  sich  das  Zmnor  auf  ^p 
die  mittlere  Silbe  des  Wortes  hat  den  Ton,  wie  mit  anderm  AcceDlf 
?{*^39  (90,  8).  Beiden  Accenten  wurde  diese  eigentümliche  Stellung  an- 
gewiesen, damit  man  sie  daran  leicht  als  Trenner  erkennen  und  von 
zwei  ihnen  ganz  gleich  geformten  Accenten,  dem  Diener  Tarcha  und 
Diener  Ziunorith,  unterscheiden  könne.  ^ 

2.  Aus  demselben  Grunde  sind  auch  bei  andern  in  der  Form  gieicheo« 
aber  im  Werte  verschiedenen  Accenten  Erkennungszeichen  beigegeben. 
So  ist  dem  Rebia^  das  dem  Silluk  vorangeht,  ein  dem  prosaischen  Geresck 
ähnliches  Sirichlein  vorgesetzt  (&'),  um  es  dadurch  vom  Groß-Rebia  zu 
unterscheiden,  z.  B.  ^fsn  (Ps,  4,  2)  '^im  (57,  2).  So  hat  das  OUwejoreä 
vor  dem  Mercha-Zeichen,  welches  den  eigentlichen  Ton  angiebt,  noch  ein 
Jethib-Zeichen,  zum  Unterschiede  von  dem  Diener  Mercha,  wie  "^^ri 
(86,  16)  "^a^n  (6,  3).  So  haben  die  Trenner  Mehupach  legarmeh  und 
Asla  legarmeh  und  Gtoü^SchaUcheleth  noch  einen  Teilungsstrich  hinler 
sich,  daß  man  sie  nicht  mit  den  Dienern  Mehupach,  Asla  und  KJeio- 
Schalscheleth  verwechsele,  z.  B.  \^\  (Ps.  68,  24)  l^ob  (78,  6);  »fiF» 
(10,  14)  nnK-i  (32,  5);  i^n-i  (10,  2)  nnlpw«;  (3,  3).  Alle  diese  Zeichen 
haben  darum  auch  auf  den  Ton  des  Wortes  keinen  weiteren  Einfluß, 
sondern  sind  blos  zur  richtigen  Erkennung  der  Accente  da. 


1)  Sind  zwei  oder  drei  Wörter  mit  Makkef  verbunden,  so  steht  das  Decbi 
erst  am  Anfange  des  letzten  Wortes,  z.  B.  «n^  -«i  (Ps.  3,  7)  iptej  -oK  (7. 5) 
p-TX -!?-•'»  (94,  15). 

2)  Wegen  dieser  besonderen  Accentstellung  wird  es  bei  manchen  Wörtoro 
schwierig,  die  Tonsilbe  zu  bestimmen.  Es  haben  darum  die  allen  Pankta- 
toren,  um  bei  dergleichen  Wörtern  der  Ungewißheit  abzuhelfen,  die  Tonsilbe 
noch  mit  einem  sogenannten  ifi'/A«^- Strichlein  versehen,  wie  d^i^n  (Ps*  ^  ^) 

•^riVoa  (7,  5)  ^nb^ttwn  (8,  7)  yts^^^  (21,  ii)  nnx  (22,  lO)  ^ni«£  (26,  5)  sr« 

(33, T)  ttjnrc  (38,  \^  !,aS^  (40,' 16)  rrp  (57"^  10)  15»  (82,*  f^Ti^TX  (8«.  '' 
51?«r!\  '(143,  12)  C|3n  (S'pV.  11,  9)  ryo  ("das.  17,  4)  5öb  lob  4,  if  nB«  [^ 
5,  12).  In  den  spätem  Druckausgaben  hat  man  aus  I^achlässigkeit  oder  Un- 
wissenheit dieses  Metheg  weggelassen. 
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DRITTES  KAPITEL 
VerteiloBg  der  Diener  an  die  Herren. 

1.  In  der  metrischen  Accentualion  gehen  einem  Herrn  nicht  mehr 
als  höchstens  drei  Diener  voran, ^  obgleich  alle  Herren  ohne  Ausnahme 
auch  unbedient  allein  stehen  köimen,^  ja  das  Schalscheleth  fast  immer 
so  allein  vorkommt  (Kap.  14). 

2.  Die  Art  und  Weise,  wie  die  Diener  den  Herren  zugeteilt  werden, 
möge  folgende  Übersicht  veranschaulichen: 

Das  Mehupach  kann  allen  Herren  dienen,  blos  dem  Schalscheleth 
nicht;  das  Mercha  dient  ebenso  allen  Herren,  nur  nicht  dem  Dechi  und 
Paser.  Das  lUui  dient  nur  dem  Silluk,  Athnach,  Dechi,  Gross-Rebia, 
Legarmeh  und  Rebia  mugrascb.  Das  Munach  bedient  Silluk,  Athnach, 
Dechi  und  Zinnor.  Das  Tarcha  bedient  Silluk,  Athnach,  Rebia  mugrasch« 
Legarmeh  und  Schalscheleth.  Das  Klein-Schalseheleih  bedient  Silluk, 
Athnach  und  Rebia  mugrasch.  Das  Äsla  dient  nur  dem  Silluk  und 
Paser;  das  Galgal  nur  dem  Olewejored  und  Paser. 

3.  Werden  diese  Diener  wiederum  von  andern  Dienern  begleitet,  so 
findet  folgende  Verwendung  stall: 

Das  Mehupach  kann  vor  jedem  Diener  dienen,  nur  nicht  vor  einem 
andern  Mehupach.  Das  Asla  kann  ebenso  vor  allen  Dienern  stehen,  nur 
nicht  vor  Munach  oder  einem  andern  Asla.  Das  Tarcha  ist  nur  vor 
Munach  oder  Mercha  zulässig;  das  Schalscheleth  nur  vor  Tarcha,  Me- 
hupach oder  lUui;  das  lUui  nur  vor  Munach  oder  einem  andern  liiui; 
das  Munach  nur  vor  einem  andern  Munach.  Das  Mercha  und  das  Galgal 
aber  kommen  vor  keinem  andern  Diener  zu  stehen.  ^  Auch  hat  das 
Galgal  die  Eigenheit,  daü,  wenn  es  Diener  des  Olewejored  ist,  ihm  kein 
sonstiger  Diener  mehr  vorangeht. 

VIERTES  KAPITEL. 

Das  BUluk  und  dessen  Bedienung. 

1.  Geht  dem  Silluk  ein  Diener  voran,  so  ist  es  entweder  das 
Munach  oder  das  Mercha  oder  lüui,  je  nach  Beschaffenheit  des  Wortes, 
das  den  Diener  erhalten  soll.    Hat  nämlich  dies  Wort  den  Ton  auf  seiner 


1)  Vier  Diener  vor  einem  Herrn  finden  sich  blos  in  6  Stellen  (Ps.  3,  3. 
32,  5.  42,  2.  47,  5.  65,  2.  96,  4).  Fünf  Diener  vor  dem  Herrn  stehen  nur  in 
der  einen  Stelle  Spr.  3,  12. 

2)  Z.  B.  "n-^K  T^fcni^a  Trh  ntoö!>  (Ps.  11,  l)  irtt-no  mi  W'tit» 
(ll,3)^>«,riXrb?(32,'6):-    "'   "'    -P.-i*.,- 

3)  mos  an  10~  Stellen  steht  das  Mercha  ausnahmsweise  vor  andern 
Dienern;  nämlich  an  4  Stellen  vor  Mehupach  (Ps.  96,  4.  117,  2.  143,  3.  lob 
34,  37),  an  zwei  Stellen  vor  Tarcha  (Ps.  43,  1.  67,  2),  an  zwei  Stellen  vor 
Mercha  (Ps.  18,  1.  60,  2),  an  einer  Stelle  vor  Asla  (Ps.  47,  5)  und  an  einer 
Stelle  vor  Munach  (Spr.  3, 12). 
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ersten  Silbe,    so  bekommt   es  das  Munachf  z.  B.  nv^    K^   (Ps.  1,  1) 
TTjcn  y?A  (6,  5)  -^ran  ns/a  (5,  2)  tg  n^r  (21,  4). 

2.  Mercha  bekommt  es,    wenn  es  noch  eine  oder   mehrere  SÜbes: 
vor  der  Tonsilbe  enthält,  z.  ß.  T^^V^  ow  (Ps.  2,  7)  wb  •rör«  (4,  ly 
•ni»  -^ni^a  (4,  4)  ia  '^"in-bs  (2,  12)'.*    —  Steht  vor  der*  Tonsilbe,    zu 
weicher   das   Mercha  kommt,   eine  offene  Silbe,  d.  i.  eine  solche,  die 
weder  mit  Schebä  noch  Dagesch  schließt,  so  wird  über  diese  offene  Siibe 
noch  ein  Zinnorilh  gesetzt,  z.  B.  nbo  irSn  (Ps.  9,  1 7)  ona  rr»;  ( 1 Ö,  5} 
*rns  niona  (8,  8)  rän  «roa?  (6,  ll)'n«n«'n«n  (40,  16)  pTac  obio  (9,  5; 
J^Y«!  (10,  3)  "rapa  JsnwtJ  (lob  20,  9)A    Tritt  das  Mercha' zu  dem  ersten 
Buchstaben  des  Wortes   und   vor  diesem  steht   ein  kleines    mil    offener 
Silbe    schließendes    Wörtchen,   welches  mittelst   Makkef  angeschlossen 
werden  müßte,  so   erhält  das  kleine  Wörtchen  das  Zinnoriih  und  das 
zu  erwartende  Makkef  fällt  dafür  weg.   Z.  B.  ft  nnn  -^^  (Ps.  18,  8)  für 
mn)  ^  yvn  -^a  (18,  20)  "^h  na«  kV  (81,  12)  'w  w?  «^  (lob  3,  16  > 
of»Nij  ni  (Spr.  27,  1)3. 

3.  Das  JÜui  erscheint  als  Diener  des  SiRuk,  wenn  dem  dienenden 
Worte  der  Trenner  Legarmeh  vorhergeht,  z.  B.  Sja  onSöa«  i  •'3»  (Ps.  3, 1) 
ona  VnSiDto  (19,  5)  "^b  ^>i  rnn  (30,  11). 

4.  Sind  dem  Sillük  zwei  Wörter  verbunden,  so  bekommen  sie 
entweder  Tarcha  als  ersten  und  Munaeh  als  zweiten,  oder  Tarcha  als 
ersten  und  Mercha  als  zweiten,  oder  Aala  als  ersten  und  lUui  als  zweiten 
Diener  und  zwar  nach  folgenden  Regeln: 

a)  Steht  vor  den  Dienern  ein  Aihnach  oder  SchalscheUih  oder  gar 
kein  Trenner,  so  werden  Tarcha  und  Munaeh  gesetzt,  wie  Vz^  hxz" 
rrh:e>  ntor»-^««  (Ps.  1,  3)  nbo  nro  Diwb  i  "püT  (44,  9)  -rn^'^i^r: 
"rmi  (38,  1)^*1™»  ^j-jb  rmüh  (40,  ij.*  *  Diese  Tarcha  und^MuMoch 
können  auch  zusammen  beide  unter  ein  Wort  kommen,  nämlich  wenn 
die  zweite  Silbe  vor  dem  Tone  ein  Meiheg  erhalten  würde,  wo  alsdann 
statt  dieses  Methegs  Tarcha  und  bei  der  Tonsilbe  Munaeh  gesetzt  wird, 
z.  B.  ■io^ra*'  ^^'^5'»  (Ps-  2,  5  für  'ij'i't!?^)  ^5^*^  *'??^  (31, 17)  Tif"??' 
rry^  (145,  4)%a«';  ifcorPKb  (Spr.  30,  \).   Gehl  jedoSi  einem  solchen  Worte 


1)  Mit  Makkef  verbundene  Wörter  werden  nämlich  bei  der  Accentaatlon 
durchaus  wie  eins  betrachtet. 

2)  Folgt  aber  auf  den  dem  Mercha  vorhergehenden  Vokal  ein  Dagesch 
oder  ein  einfaches  Schebä  —  selbst  wenn  bei  diesem  Schebä  ein  Metkeg 
steht  —  so  heißt  das  eine  geschlossene  Silbe  und  es  kommt  kein  Zinnorith 
darüber  zu  stehen;  wieDW  (Ps.  2,  7)  *'«'nt;a  (4,  4)  jjngna  (6,  2)  vw  (35,7) 
'^a'fiK  (45,  6)  nasSoa  (54,  6).  Auch  die  ^rähxa  bbaiO  erhalten  kein' Zinnorith; 
ifb.'  n*»ra  (Ps?  i,'5)  ^«a  (lob  33,  28)  ir\^^  (Ps.  45,  11)  ^3X1  (109,  4)  mn 
(27,  12^^p^»  (89,  30)  ato  (102,  12)  -^\  (50,  4)  -»j^b  {\oi>  33,  25)  y!^ 
(Ps.  31,  21)  r^^ixü  (Spr.  19^22).    Vgl.  Thoraih  Emeth  S.9. 

3)  Das  Zinnorith  steht  bei  dergleichen  Wörtchen  immer  am  Anfange  der- 
selben, zur  Unterscheidung  von  dem  Trenn  er  Zinnor  (Kap.  2,  §  1). 

4)  Acht  kleine  Psalmenü^berschrlften,  alle  mit  rrxrA  anfangend,  haben 
ausnahmsweise  zwei  Ilhu  statt  des  Tarcha  und  Munaeh'  (Ps.  36.  44.  47.  49. 
61.  69.  81.  85),  a.  Kap.  21,  §  2  c. 
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der  Trenner  Rebia  mugrasch  vorher,  so  bleibt  das  Metheg  unverändert 
an  seiner  Stelle  und  das  Wort  bekommt  das  Mercha  zum  Diener  (nach 
§   2),  wie  r^m  tfai^bn  (Ps.  73,  9)  ^SÖH  «iä-jafe  (Job,  20,  15). 

b)  Kommen  die  beiden  Diener  so  zu  stehen,  daß  sie  zusammen- 
stoßen, indem  das  erste  Wort  den  Ton  auf  der  letzten  Silbe  und  das 
zweite  auf  der  ersten  Silbe  beim  ersten  Buchstaben  hat,  so  U-itl  an  die 
Stelle  des  Munach  ein  Mercha^  z.  B.  T|5  ^-na  -^s  (Ps.  5,  1 1)  ?tfittj  *n3  ^ 
(59,  8)  ^\  nfi  WJ  (142,  4). 

c)  Asla  und  lUui  werden  gesetzt,  wenn  der  Trenner  Deckt  oder 
OUwejored  vorhergeht,  z.  B.  nniab  nib  njoai  •jY^ax';^  (Ps.  109,  16)  bgn  «5 
nbo  «nysiTO-;  (68,20).i 

5.  Gehen  drei  Diener  dem  Silluk  voran,  so  bleiben  die  zwei  ihm 
zunächst  stehenden  Tarcha  und  Munach,  der  neu  hinzukommende  Diener 
aber  ist  Mehupach^  oder  Asla^  oder  Mehupach  mit  Zinnorith^  nach 
folgenden  Bedingungen: 

a)  Mehupach  wird  gesetzt,  wenn  der  Ton  auf  die  erste  Silbe  des 
Wortes  fällt,  z.  B.  ^nb  nw  r^yn  ^"^5  (30, 1)  Dnb  ;;•;  ^a«  ^k  (106, 34).2 

b)  Liegt  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  oder  weiter  und  es  geht 
keine  offene  Silbe  vorher,  so  kommt  das  Asla  zu  stehen,  z.  B.  ^9*^*^. 
nbo  "irjs^aa  D'nn  (46,  4)  nio  ViKO-n?a  ■iww  oka';  (89,  49)  ap9?  T^»*  r^ 

c)  Geht  aber  dem  Tone  eine  offene  Silbe  vorher,  so  steht  bei  der 
Tonsilbe  das  Mehupach  und  über  der  vorhergehenden  offenen  Silbe 
das  Zinnorith,  ganz  nach  den  Zinnorith-Regeln  §  2,  z.  B.  rmi^']  mrA 
wn  irrtöa  (Ps.  28,  8)  'rnjsa  rA^s  '<^h  niyVh  (68,  25)  Tfaw  -pik  yki] 
nsab  (74*  10)  "^hyy  rwr^T^  icTi^ h^  h  (25,  15)  nbo  D^sab  o-rfeS  wolki 
(54;  5). 

d)  Besteht  die  offene  vokalisch  auslautende  Silbe  aus  einem  der 
Präfix-Buchstaben  Dbain,  die  kein  Zinnorith  annehmen  (§  2,  Note  ^),  so 
erhält  die  Tonsilbe  ein  lllui  als  Diener,  z.  B.  ton  OüinT^i  dia'ü  nie 
(Ps.  4,  8)  fnKa  (56,  1)  n%Ä>  (Job  12,  6).-* 

6.  Mehr  als  drei  Diener  kommen  dem  Silluk  nicht  zu,  ausge- 
nommen drei  Verse,  in  denen  es  vier  Diener  hat.  In  einem  konunt 
noch  ein  Asla  hinzu:  n\ü  '^TOttn  pj  n»to3  nfe«-;  (Ps.  32,  5),  in  einem 
ein  Mehupach:  D-^nfb«  'T\^i^  i''^f)''»äB3 1»'  (Ps.  42,  2),*  und  in  einem  steht 
vor  TarcM  das  Klein- Schalschekih  nebst  seinem  Begleiter:  hnj^ttS*'  T« 


1)  Hier  hat  sich  das  Asla  (^kn)  wegen  der  offenen  Silbe  vor  dem  Tone 
in  Mehupach  nebst  Zinnorith  verwandelt. 

2)  In  Ps.  146,  3 :  TVTmr\  ib  y^i^  steht  Mehupach  und  Tarcha  unter  einem 
Worte  und  ist  Tarcha  'der  tonangebende  Accent,  wie  überhaupt  bei  allen 
doppelten  Accenten  immer  der  letzte  die  Tonsilbe  bezeichnet. 

3)  Das  Wörtchen  nK  wird  nämlich  als  verbunden  mit  <|*ttU  betrachtet, 
wenn  auch  das  Makkef  weggeblieben  ist. 

4)  In  zwei  Stellen  stehen  ausnahmsweise  Mehupach  und  Mercha:  v^kq 
•«obsin  niw  na'na  (Ps.  43, 1  statt  ü-ifep)  nbo  W«  y^^^  w;  (67,  2  statt  n«;*). 

'   5)  Hiernach*' 'hat   man   Thorath  Emeth^h.  32  das*  Chat  nebst  Note'' zu 
streicnen. 
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n^D  ö*^^K3'i^  (Ps.  3,  3).  —  Fernere  Ausnahmen  sind  die  drei  SteUa: 
üjü  "»l^Sjaöi  (Ps.  69,  15)  D"^  rm^  (104,  6)  y^  ^^1  C^ob  12,  15). 
wo  das  Silluk  statt  Mercha  das  Tarcha  zum  Diener  hat. 


FÜNFTES    KAPITEL 
Das  Bebia  mngrasch  xnit  seinen  Dienern. 

1.  Jedes  Rebia  f  dem  Silluk  nachfol^,  ist  ein  Relna  mu^asck. 
Seine  Figur  ist  zusammengesetzt  aus  einem  Punkte,  der  über  der  T<xh 
silbe  und  einem  sich  nach  rechts  neigenden  Strichlein,  welches  immer 
nach  außen  zu  über  dem  ersten  Buchstaben  des  Wortes  steht,  z.  B.  s^^ 
(Ps.  1,  1)  n^nj  (1,  2)  ^Hif\  (2,  10)  «ib'^V(2,  11).  Bei  Wörtern,  dere^ 
Ton  auf  dem  ersten  Buchstaben  liegt,  stoßen  darum  beide  Figuren  zu- 
sammen, wie  W(8,  8)  '^a  (11,  5)  ^  (73,  19).  Sind  2  oder  3  Wikte: 
mit  Makkef  verbunden,  so  steht  das  Strichlein  immer  am  Anfang^e  des 
letzten  (Rebia-)  Wortes,  z.  B.  Ti^x-te  (2, 6)  WD'-naT-lij  (7,  1)  y"«"-^-L^j  >5 
(65,  6> 

2.  Hat  das  Rebia  mugrasch  einen  Diener,  so  ist  dieser  immer  das 
Mercha,  z.  B.  -pai-öK  *^s>  (Ps.  1,  4)  "or^xi  ^m  (3,  7)  ^^h  SpnrjD  (7, 13). 
Geht  dem  Tone  eine  offene  Silbe  voran,  so  erhält  diese  noch  das 
ZinnoriAf  nach  der  im  §  2  vorigen  Kap.  gegebenen  Regel,  wie  "tt^^^r^ 
n^n^  (Ps.  1,  2)  fjü'jfe  ba-frl)»  (5,  8)  ^y^^\  r^iy^^ü  (79,  3)  wiV» '-r«3?s 
(lob  6,  4)1  d<31^3k' 'siefi'"*^»  (Ps.  12,  2)  i^  *^> '''? '(50,  12)  iTJ'  tfo  fio'; 
(lob  18,  17).  ^ 

3.  Hat  das  Rebia  mugrasch  zwei  Diener,  so  ist  der  erste  immer 
Tarcha  und  der  zweite  Mercha,  z.  B.  nV'^te'  sQ*^5nn  vi'^tTtäri  (Ps.  14,  1) 
nfcs'o^^i^K  a*^ün!j  (Spr,  22,  21)  aSn;;  •gö'aSri  (ebend.  27,' 10). 

4.  Kommen  drei  Diener  vor,  so  ist  der  erste  das  Mehupach  und 
die  andern  bleiben  Tarcha  und  Mercha,  z.  B.  O'^fftg  •j^'^^r-te  r^^  "^ 
(Ps.  47,  8)  ^iip'  "iö?  rföo  »iö  (129,  7).  Ist  eine  offene  Sübe  Vor' dem 
Tone,  so  erhält  sie  noch  Zinnoriih,  z.  B.  ^f  i  öM5?  ?J'^Büo  '^tröf  (119, 
25).  Eine  Ausnahme  von  dieser  Regel  macht  Ps.  18,  T:  "ir«  JTjfiTVwi 
i*^hjtris  C)So,  wo  drei  Mercha  stehen,  das  erste  vom  Zinnorith  begieilet 
Außer  dieser  finden  sich  noch  drei  Stellen,  wo  vor  Rebia  mugrasch 
das  KlevorSchalseheleih  mit  seiner  Begleitung  dient:  a*DD  ^''^fi6r  rgn 
Ticfi  (Ps.  34,  8)  nVö*^??'?  ^'t?^  to^fea  (68,  15)  -n«  T^wn  tlis^d  -^ 
'?{';Vb3r  (137,  9).  —  Mehr  als  drei  Diener  kann  aber  das  Rebia  mugrasch 
nicht  haben. 

SECHSTES  KAPITEL. 

Das  Athnach  and  seine  Diener. 

1.  Hat  das  Athnaeh  einen  Diener  und  er  steht   am  Versanfange 
oder  nach  einem  der  Trenner  Olervejored  und  Rebia,  so  ist  es  das  Mercha, 


1)  Aber  ^^  »g^  (Spr.  10,  1)  D*^:*na  nwitc  (da«.  25,  24)  nnt»  rma  (lob 
33,  24)  u.  dgl,  weil  mit  Präfixen,  ohne  Zinnorith. 


Das  Athnach  und  seine  Diener.  843 

z.  B.  ^j^ji  •liat»  (Ps.  3,  1)  «*^3'i'i«  ;*;  (8,  10)  rrss  m$  "nsü  (18,  13) 
tj  '^n'^fiw '•^V'^i'i  (18,  18). 

2.  Geht  der  Trenner  Dechi  oder  Legarmeh  vorher,  so  sieht  als 
Diener,  wenn  dieser  nicht  zu  dem  ersten  Buchslaben  des  Wortes  kommt, 
das  Munachf  z.  B.  *^3^«  Tobj  -^KJ  (Ps.  2,  6)  ^sna  lanra  WTttj  (2,  9) 
nac5  ■^Jdnaint  (lob  38,  2).  Kommt  aber  der  Diener  zum  ersten  Buch- 
slaben des  Wortes,  so  wird  Mercha  gewählt,  z.  B.  no5  xb  D'^Kian  (1,  1) 
nng  txrm »  Dr  (14,  5)  =«;  *^  i  b-^n  (62,  11)  ag  *iösra  oan  (Spr.'l3,  1). 

3.  Steht  Leg^armeh  an  Stelle  des  Olewejored  (Kap.  19,  §  1),  so  ist 
der  Diener  des  Alhnach  ein  Mercha  ^  wenn  er  auch  nicht  beim  ersten 
Buchslaben  steht,  z.  B.  Ps.  37,  1.  138,  1.  150,  1.  —  So  wird  auch 
immer  das  Mercha  gesetzt,  wenn  nach  seinem  Worte  ein  Peisek  steht, 
z.  B.  ngni  ngn  (Ps.  35,  21)  ;•;  i  C)pn  a'^w  (74,  18)  "nbibKa  (lob  40,  9). 

4.  Gehen  dem  Athnach  zwei  Diener  voran,  so  sind  beide  Munach, 
z.  B.  nx^i-^a  *^'^-n«  vx^  (Ps.  2,  11)  ddiö  •ian'non  *^  (21,  13).  Steht  aber 
vor  dem  Alhnach  ein  Pasek,  so  verarsacht  dieses  die  Verwandlung  der 
zwei  Munach  in  Tarcha  und  Mercha^  z.  B.  D-xrft«  i  TOn  i^KS  (10,  13) 
sngn  I  CTibx  bbl^proyt  (139,  19).^ 

5.  Hat  Athnach  drei  Diener,  so  bleiben  die  zwei  ihm  nächst- 
stehenden Munach.  Der  erste  Diener  aber  ist  Mehupach  oder  lUui  oder 
Mehupach  Zinnorith  nach  folgenden  Bestimmungen: 

a)  Fällt  der  Ton  auf  die  erste  Silbe,  so 'steht  Mehupach,  z.  B.  YM 
•iwa  •io'^b«  •ja'T;  (Ps.  2,  5)  *Ti8{  b^rb  in'j  nab  (lob  3,  20)  T^  «5*«  rttäga 
Tzägia  (Spr.  2"9','6).2 

b)  Fällt  der  Ton  auf  die  zweite  Silbe  und  die  erste  fangt  ohne 
Schebä  an  und  schließt  mit  Schebä  oder  Dagesch  ohne  irgend  ein 
Metheg f  so  steht  ebenfalls  das  Mehupach,  z.  B.  D^  j^jwa  tn^i^'ifi  nn«  (Ps. 
74, 13)  rtj  !i3;iöTi-ndi<  naan  «^nm  (94, 12)  ;;■;  i D'^itüK'Tn  T^q'n;«  (89, 50., 
Tarcha  und  Mercha  stehen  wegen  des  Pasek  nach  §  4). 

c)  Fängt  die  zweite  Silbe  aber  mit  Schebä  an,  oder  die  vorher- 
gehende Silbe  hat  ein  Met  heg  oder  am  Anfange  ein  Schebä,  oder  der 
Ton  fällt  auf  die  drille  Silbe  und  weiter,  so  wird  der  Diener  Hlui  gesetzt, 
z.  ß.  "^PiMn  vfbg  jjaix-;  nri^b  (Ps.  40,  9)  D-nt  -i;?«  -^b^  ^Vdo  (119,  69) 
■D  '^nnTsY?  BfifH  (lob  6,  13)  nxbfi  n^^T^  •nan  n^7n '(das.'4,  2)  'tow 
VaKb' W  Dn^b5  (Ps.  78,  24). 

d)  Geht  der  Tonsilbe  eine  offene  Silbe  voran,  so  erhält  das  Wort 
Mehupach  und  Zinnorith,  z.B.  -nab  nibna  niöjbfia  nigSb  (Ps.  136,  4) 
njnjja  ^!,3ö  a^  «•üb  (Spr.  17,  12)*'ii;?a  'Tsj^Kbf  ^'b  "^f  vC$  (lob  18,  19) 
nng  I  yiön  i^sn  bx  v^  (Ps.  5,  5,  mit  Tarcha  und  Mercha  wegen  des 
Pasek). 

6.  Mehr  als  drei  Diener  hat  das  Athnach  in  der  Regel  nicht,  Aus- 
nahmen sind:  nkia  bbrrasi  '»'^  bi-'i  "^  (Ps.  96,  4),   wo  noch  ein  Mercha 

1)  In  zwei  Stellen  findet  sich  ausnahmsweise  ohne  Pasek  ebenfalls  Tar- 
cha und  Mercha:  kti-ä  mnpn  nKt-njn  (lob  5,  27)  ib-5oiö  ai*»  attSpr  (das. 

2)  In  Ps.  146,  5:  ini^  a'p^  bMitS  stehen  Mehupach  und  Munach  unter 
einem  Worte. 
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als  vierter  Diener  vorangehl;  rre'^'^;^.  ^^  '^^  *^  "?  (Spr.  3,  121  r 
Mehupach,  Mercha  und  drei  Munach,  also  fünf  Diener  stehen.  Sodäii 
die  vier  Stellen:  lijxa  DvjlT«  nljnn  n^an  ,:][>  (Ps.  65,  2)  a^^  n-^r.  s>r 
Dj^  (72,  3)  ?|««'n!3*'Bn  -,n  rv)n>  YSpr/lj^Q)' ■i;5'TO  wfe  «r^  rmr^n  iyj, 
6^27),  in  welchen  das  Kiein-Sehalscheleth  mit  seinen  Begleitern  als  Be- 
dienung des  Athnach  gesetzt  ist. 

SIEBENTES  KAPITEL. 
Das  Deohl  nnd  seine  Diener. 

1.  Kommt  vor  das  Deckt  ein  Diener,  so  ist  es  immer  das  MvmA. 
2.  B.  ö^^Äijn  «n?™  (Ps.  1,  1)  "^Vk  •no«  (2,  7)  n-is   ^-ia  (7,  16). 

2.  Dieser  Diener  Munach  kann  auch  beim  eigenen  Worte  des  Dtck 
stehen,  wenn  nämlich  der  Tonsilbe  des  Dechi  eine  Silbe  vorherg^ehl,  d? 
ein  Meiheg  erhalten  würde,  wo  dann  anstatt  dieses  Methegs  das  Mwec^ 
gesetzt  wird ;  jedoch  nur  unter  der  Bedingung,  daß  vor  der  Z>^cAt-Sübe  a 
Schebä  und  vor  diesem  Schebä  einer  der  Vokale  Eamez  oder  Cholem  slet'- 
z.  B.  wtoin\  (Ps.  24,  7  statt  wtojn^)!  ;j-jj^  (35^  is)  !»nw?w  (107, 32! 
nw-n ,  nn*;n ,  n«50  (Spr.  31,  IsTlI.  18).*2  Steht  aber  ein  anderer  Vokai  vdr 
der  Tonsilbe  des  Decht^  oder  es  geht  ihr  kein  Schebä  voran,  so  verwaiviöi 
sich  das  Metheg  nicht  in  Munach,  z.  B.  wn  (Ps.  78,  31)  tanl;?»»  (So,  öi 
^^aw  (77,  20)  ?l^*«r!\  (Spr.  2,  12)""w«?^f7,  (Ps-  22,  22)  ????-, 
(37',  34)  ^pkl^  (77,'  U)?  Auch  kann  sich  dasMelheg  nicht  in  ^w»«^ 
verwandeln,  wenn  vor  dem  Deckt  schon  ein  Wort  mit  dem  Diener  Jtf««*'* 
steht,  z.  B.  ö-^^bin    «DX'T^*^  (Ps.  5,  6)  nntoj^  1*^50  (Spr.  31,  24). 

3.  Kommen  zwei  Diener  vor  das  Dechi^  so  bleibt  das  Munach  an 
seinem  Platze,  und  hinsichtlich  des  ersten  Dieners  gelten  dieselben  Be- 
stimmungen, wie  beim  ersten  der  drei  Diener  des  Äthnaeh  (Kap.  6,  %  ^h 
Hat  nämlich  das  Wort  den  Ton  bei  der  ersten  Silbe ,  oder  auch  bei  der 
zweiten,  wenn  die  erste  ohne  Schebä  anfängt  und  mit  Dagescb  ötM' 
Schebä  ohne  Metheg  schließt,  so  steht  das  Mehupach^  z.  B.  C^i^n  i^  1 
(25,  12)  r.  TSq^  '^=!  (25,  6)  :,;P  a^n  rxA  (74,  11)  r.  t?  !f 
(33,  18).  Fehlt  eine  dieser  Bedingungen,  so  steht  Blut,  z.  ß.  o"?  ^-■ 
aTO  (78,  45).  Und  steht  vor  der  Tonsilbe  eine  offene  Silbe^  so  be- 
kommt das  Wort  Mehupach  nebst  Zinnorith,  z.  B.  \A\  Ijj;  10^  ('^»  ^• 
53,  2)  '?i^"»^^5K  tmq  nftäT  (66,  15). 

4.  Hat  das  Decht  drei  Diener,  so  ist  der  erste  Mehupach  voä  a^ 
zweite  Munach,  wenn  er  bei  der  ersten  Silbe,  und  i/Zui,  wenn  er  bä 
der  zweiten  Silbe  oder  weiter  steht,  z.  B.  '^aWT)'!^  tonj  ai'o  '?I5  (^^'  ^^ 

1)  Zu  beachten  ist,  daß  das  Munach,  obwohl  es  in  dergleichen  ^°^" 
hinter  dem  Dechi  erscheint,  doch  als  dem  Dechi  vorangehend  be^«"'^ 
werden  mu£;  d.  h.  das  Dechi  ist  zu  seiner  ihm  gehörigen  T#nsübe  nu^^' 
zudenken  OKtoam   wie  wtosny. 

2)  In  drei"  Wörtern  btei'St  ausnahmsweise  das  Metheg  stehen  und  zur  Ton- 
silbe des  Dechi  kommt  noch  Munach,  Diese  sind  D'ntSpn  (Spr,  2, 13)ai«T!^4 
(lob  22,  4)  ^jnraarj    (cbend.  39,  26).  " '  "*  '^ 
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ta-'pin^^  D^«  ns'i'Hj?  wsoi  (56,  1).  Hat  aber  das  zweite  Wort  eine  offene 
Silbe  vor  dem  Tone,  so  bekommt  es  das  Mehupach  mit  Zinnoriih^  und 
als  erster  Diener  muß  dann  das  Mercka  stehen,  t  z.  B.  5töd^  "ir«i«T^?  tpO*»*'*» 
(lob  34,  87).     Mehr  als  drei  Diener  kommen  vor  Deehi  nicht  vor, 


ACHTES  KAPITEL 
Das  Olewejored  mit  seinem  Diener. 

1 .  Die  Fig^  des  Olewejored  ist  zusammengesetzt  aus  einem  Mercha, 

welches  immer  bei  der  Tonsilbe  zu  stehen  kommt,  und  dann  aus  einem 

dem  prosaischen  Jethib  ähnlichen  Zeichen,  welches  über  den  dem  Tone 

vorhergehenden  Vokal  gesetzt  wird,  z.  B.  rosS  (Ps.  9,  7)  ^J'^ä?  (70,  5) 

^^^3*?  (55,  23).     Ist  der  Ton  beim  ersten  Buchstaben  des  Wortes,  so 

wird  das  Jelhib-Zeichen  auf  den  letzten  Buchstaben  des  vorigen  Wortes 

gesetzt,  wenn  dieser  nicht  selbst  betont  ist,  z.  B.  t9  hi&t  (8,  3)  l^M  ^i^m 

(14,  4).    Hat  der  Endbuchstabe  des  vorigen  Wortes  selbst  den  Ton,  so 

kommt  das  Jethib  in  die  Mitte  zwischen  die  zwei  Wörter,  z.  B.  '^h  '^^TvA 

(30,  11)  fiW  aw  (80,  15).   Auch  wenn  zwei  Wörter  mittelst  Makkef*z\i 

verbinden  wären  und  das  zweite  den  Ton  beim  ersten  Buchstaben  hat, 

wird  das  Jethib  zwischen  die   zwei  Wörter  gestellt,   das  Makkef  aber 

weggelassen,  indem  alsdann  das  Jelhib  zugleich  den  Makkef-Dienst  mit 

versieht,  z.  B.  d'^Q^'^AB  (Ps.  1,  3)  ph^b«  (2,  7)  aiö^b  (73,  28)  n^»3to 

(97,  10). 

2.  Das  Olewejored  hat  nie  mehr  als  einen  Diener  und  zwar  das 
Galgalf  wenn  ihm  der  Trenner  Zinnor  vorhergeht,  z.  B.  'tiair?  *^S 
(Ps.  24,  8.  10)  5^5  i6  (35,  8)  D^üp  öw  (37,  14).  Dies  Galgal  ksmn 
auch  dem  Olewejored  unter  demselben  Worte  vorangehn,  wenn  nämlich 
die  zweite  Silbe  vor  dem  Tone  ein  Metheg  erhalten  würde,  z.  B.  tarrniX9tto 
(Ps.  5,  11)  •jJjbns':  (104,  29)  ^IK^'^TT^  (^^^  ^4,  13). 

3.  Gehl  aber  der  Trenner  Eebia  vorher,  so  wird  Mercha  als  Diener 
gewählt,  z.  B.  ?|tDb  "^^  V  (Ps.  35,  10)  DTfc^  n-^^-n?  D^«  (42,  5). 

4.  Steht  vor  dem  Olewejored  ein  Pasek,  so  wird  das  Mehupach  als 
Diener  gesetzt,  z.  B.  "»^  ibKh  (85,  9)  an  i  an  (Spr.  30,  15). 

NEUNTES   KAPITEL. 
Das  Elein-Rebla  mit  seinen  Dienern. 

1.  Jedes  Rebia,  dem  unmittelbar  beim  folgenden  Worte  das  Ole- 
wejored  nachsteht,  ist  ein  Kiein-Rebia  und  eben  durch  diese  Stellung  yoa 
dem  ganz  gleichgestalteten  Grof^Rebia,  welches  ein  weit  größerer  Trenner 
ist  und  auch  ganz  andere  Bedienung  hat,  unterscheidbar. 

2.  Kommt  vor  das  Klein-T^^fria  ein  Diener,   so  ist  es  immer  das 


1)  Weil  nämlich  Mehupach  keinem  andern  Mehupach  vorausgehen  kann 
(Kap.  3,  §3).  "^  r^  ^ 
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Mercha,  ausgenommen  wenn  ein  Pasek  folgt,  wo  dann  Mehupaeh  gcsex 
wird.i  Z.  B.  to5i2)  «^ax  (Ps.  3,  6)  dt?^  o6iä  (10,  18)  niVi^pri  Trr  (122. 
124. 127.  131.  133Valbrr'ii35  (36,  5)  taV.tyi;  (68,  20). 

3.  Hat  das  l^em-Rehia  zwei  Diener,  so  steht  Mehupach  als  erstrr 
und  Mercha  als  zweiter,  z.  B.  i^  n*rina-OK  "^3  (1,  2)  "^  *n5b  rata-eb  (18. 1 1 
n^S  S'ngaTg^rfi^  (138,  7).  Beide  Diener  können  auch  zusammen  ucicr 
einem  Worte  stehen,  nämüch  das  Mercha  unter  der  betonten  und  d^f 
Mehupach  unter  der  vorhergehenden  Silbe,  jedoch  nur  wenn  diese  ciit 
offene  ist  und  Kamez  oder  Cholem  hat,  z,  B.  vrt«  «rj  (50,  3)  r=; 
n^in  (50,  23)  f|b  n;rij  (79,  13).  Mehr  als  zwei  Diener"  aber  koaHnn; 
vor  dem  Klein-Rebia  nicht  vor. 


ZEHNTES  KAPITEL. 
Das  Zizmor  und  seine  Diener. 

1.  Steht  vor  Zinnor  ein  Diener,  so  ist  dieser  ein  Mercha  oder  Mit- 
nach  oder  Mehupach  nach  folgenden  Bestimmungen: 

a)  Haftet  der  Ton  am  ersten  Buchstaben  des  Wortes,  oder  auch 
am  zweiten,  so  zwar,  daß  der  erste  Buchstabe  Schebä  hat,  so  wird 
Mercha  gesetzt,  z.  B.  nt  ^  (Ps.  24,  8)  C]ia  nr»  (48,  3)  fjOo  «bo  (57,  9) 
«in^a  anga  (101,  7). 

b)  Femer  wird  Mercha  gesetzt,  wenn  der  Buchstabe,  zu  dem  es 
kommt,  Dagesch  hat,  sei  es  forte  oder  lene  und  sei  der  betreffende 
Buchstabe  der  zweite,  dritte  oder  sonst  welcher  des  Wortes,  z.  B.  ta^* 
ö'^^roi»  (4,  7)  önia^  sa*^*)  (16,  4)  fioVoa  ^viais  (124,  7).^ 

c)  Fällt  der  Ton  auf  den  dritten  Buchstaben  des  Wortes  und  weiter 
und  dieser  Buchstabe  iM  kein  dagessierter,  oder  auch  auf  den  zweiler. 
Buchstaben,  wenn  der  erste  einen  Vokal  hat,  so  wird  Munach  gesetzt^ 
z.  B.  ^w  dftttte  (Ps.  4,  9)  TnnüS  ?npna  (13,  6)  io^i  ^g.*^  (35,  4) 
p'iTt  nan»  (45,'  8).3 

d)  Mehupach  aber  wird  gesetzt,  wenn  auf  das  Wort  Pasek  folgt. 
z.  B.  J'li'BTn  (Ps.  37,  7)  h^ih^rj  (68,  21)*  J'jiVk  (118,  27). 

2.  Gehen  dem  Zinnor  zwei  Diener  voran,  so  ist  der  erste  immer 
Mehupach  und  der  zweite  Mercha,  wenn  er  —  wie  oben  angeführt  — 
bei  der  ersten  Silbe  oder  einem  Dagesch  zu  stehen  kommt,  oder  Munack, 


1)  Vergl.  voriges  Kap.  §  4  und  folgendes  Kap.  §  1  d. 

2)  Ausnahmen  sind  die  3  Stellen:  »^nÄrriK  ns?«^  (P««  59,  1)  *^  na 
(116,  16)  ^ttjö  KtSrntV  (lob  7,  21),  die  Munach  beinT  Dagesch  haben. 

3)  Eine  Ausnahme  machen  die  zwei  Stellen  D*^na  tap^n  (Ps.  17, 14)  «^^tiK 
D^  (8pr.  8,  34),  'welche  Mercha  haben,  obgleich  der  Buch'siftbe  der  dritte  und 
ohne  Dagesch  ist. 

4)  So  in  einem  Codex  mit  der  masorethischen  Randbemerkung  tffaa  '^ 
nämlich  Ps.  68,  21.  85,  9.  Jer.  32,  18.  Daniel  9,  4,  wo  ^mm  gleichm&fiig  mit 
Mehupach  accentuiert  ist).  Dies  auch  ohne  Zweifel  das  Riciitige  und  ist  dar- 
nach Thorath  Emeth  S.  26  zu  berichtigen. 
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wenn  dies  nicht  der  Fall  isU^  Z.  B.  %hn  Ä)  "^  (Ps.  1,  1)  VM^  i(ixs 
nmiü  (49,  15)  »iig  -vin^si  (85,  4)  fjiiW:«  ri»  flob  7,  20)2.  Mehr  als 
zwei   Diener  hat  das  Zmnar  nicht. 


ELFTES  KAPITEL. 

Das  Oroß-Rebia  und  sein  Diener. 

1.  Jedes  in  der  ersten  Vershälfle  vor  dem  Athnach  stehende 
Itebia,  dem  kein  Olewejored  nachfolgt,  ist  ein  Groi^ -Rebia^  und  wird 
ihm,  wenn  es  einen  Diener  erhält,  entweder  Mehupach  oder  Mereha 
oder  lllui  oder  Mehupach  Zinnorith  vorgesetzt,  nach  folgenden  Be- 
stimmungen: 

a)  Geht  dem  dienenden  Wort  kein  anderes  Rebia  oder  Paser  oder 
Legarmeh  vorher  und  der  Ton  fallt  auf  die  erste  Silbe,  so  steht  das 
Mehupach,  z.  B.  *^S|q  b«^  (Ps.  2,  8)  '^^^  rrw  (57,  9). 

b)  Auch  wenn  der  Ton  auf  die  zweite  Silbe  ßUlt,  diese  aber  nicht 
mit  Scheha  anfängt,  wird  Mehupach  gesetzt,  z.  B.  ^"^  rto^  (10,  12.  17, 
13)  so-^^^j  ;•;  (8,  2)  "na*»»:  nah  (52,  9)  "na^n  '^2««  (127,  6). 

c)  Fängt  aber  die  zweite  Silbe  mit  Scheha  an,  oder  der  Ton  föllt 
auf  die  dritte  Silbe  und  weiter,  oder  es  geht  ein  anderes  Rebia  vorher, 
so  steht  ein  Mereha,  z.  B.  rSi^  ito^  (64,  7)  ü'vn  "^^  (Ps.  1,  1) 
tA*  *^«ö«  (32,  2)  *in>rt  '^m  (40,  5')'*  •*«!•  Ti*?V*  C^*^»  &)' ™''^  P"^* 
•^^r  (1*7,  1)  '^V  ^Kji  n*»^i'(Spr.  4,  4).       "      '   * 

d)  Sieht  vor  dem  Diener  einer  der  Trenner  Legarmeh  oder  Paser j 
so  wird  das  lUui  gesetzt,  jedoch  nur  unter  der  Einschränkung,  daß  das 
Wort  keine  offene  Silbe  vor  dem  Tone  habe  oder  daß  es  kein  mehr- 
silbiges Wort  mit  dem  Tone  auf  dem  erslen  Buchslaben  sei,  z.  B. 
*?a  1^:  I  r^\n  (Ps.  1,  3)  mrjb  y&r\^.  B^>«in  (1 1»  2)  tt^Sk  -[SJ  i  i^j  (40, 6) 
lii'j  n?  ;•;  (69,  14)  ^^n  Kii^  iiüa  (71,^3)  ;•;  n'^im-i'nma  (116,  19). 

e)  Ist  das  Wort  ein  mehrsilbiges,  das  den  Ton  auf  dem  ersten 
Buchstaben  hat,  so  bekommt  es  das  Mehupach  als  Diener,  z.  B.  D;;ainiVfro 
o*^in  (93,  4)  3nofn  rsM  rwi  (125,  3).  Hatte  aber  dieser  erste  Buch- 
stabe ursprünglich  nicht  den  Ton,  sondern  er  ist  blos  zu  ihm  zurück- 
gewichen (^IHK  303),  so  erhält  er  Mereha  statt  Mehupach,  z.  B.  »"jS;  i  nn« 
nnft  (76,  8)  ^njb  •^gs-iw  i  o'^ftn  (88,  6)  rrift  «x'^irnsn  (lob  31,  40). 


1)  Die  Verwandlung  in  Mehupach  bei  nachstehendem  Pasek  findet  aber 
nicht  statt  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil  sich  dann  gegen  das  Accentuations- 
gesetz  zwei  Mehupach  folgen  würden,  s.  Kap.  3,  §  3. 

2)  Einzige  Ausnahme  isl  o^^nns  öl«  r\K  (Ps-  60,  2)  mit  Mereha  statt  Me- 
hupach, wegen  Ausfalls  des  Makkef  von  r§,  vergl.  Kap.  3,  §  3  Note. 

3)  In  Ps.  2,  7  yrpV^  DT^n  '^b^f  rrmj  •^sa'^lj«  "na«  7;  pn'l>Ä  nnab«  finden 
sich  die  drei  verschiedenen  i?tf6fVi  beisammen;  das  erste  ist  Klein- tlebia,  das 
zweite  Groß-Rebia,  das  dritte  Rebia  mugrasch. 

4)  In  diesen  3  Stellen  ist  nämlich  laut  Masoreth  das  Schebä  des  ^  mobile 
und  deshalb  auch  in  einigen  Codd.  mit  doppeltem  Metheg  —  eines  zur  Rechten 
und  eines  zur  Linken  des  Schebä  —  bezeichnet  ('^'itM)* 
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f)  Geht  der  Tonsilbe  dne  offene  voran,  so  wird  Meh^pmeh  nie 
Zinnoriih  gesetzt,  z.  B.  '^  «vlStfj  i  "»aj^  (Ps.  4,  2)  ö%ffe«  ^  «fcri  (99,  5.  9i 
^h  *tn  »y  I  nroi  (lob  37,  21)71 

2.  Das  Groß-Rebia  hat  nie  mehr  als  einen  Diener,  aus^nommen 
zwei  Stellen,  wo  ihm  zwei  Diener  vorhergehen,  nämlich  nrtb  ^icb  cr^7 
(Ps.  55,  24)  -^^5  nag  o-^^  (86,  14). 


ZWÖLFTES  KAPITEL 
Das  Faser  und  seine  Diener. 

1.  Das  Paser  hat  immer  das  Qalgal  zum  Diener,  außer  wenn  das 
Pasek  bei  ihm  steht,  wo  dann  das  Mehupach  gesetzt  wird,  z.  B.  n«^ 
n«:?  (Ps.  84,  4)  \kyT.  't'^«  (106,  48)  D^^rfcKiVx  (50,  1)  nSi»  •  e^*»» 
(59,6)  5-11^X141,4)/ 

2.  Dieser  Diener  kann  auch  dem  Paser  unter  dem  eigenen  Worte 
vorangehn.  Geht  nänüich  dem  Tone  eine  Silbe  vorher,  die  Metheg 
erhalten  würde,  so  tritt  das  Galgal  an  die  Stelle  des  Metheg,  sofern 
der  Buchstabe  dieses  Methegs  nicht  der  erste  des  Abortes  ist,  z.  B. 
-T^:!"«  (32,  5)  n^ßSTO^  (65,  10);  hingegen  Arg  (79,  2)  ^mp  (99,  5.  6) 
mit  Melheg,  weil  beim  ersten  Buchslaben. 

3.  Hat  das  Paser  zwei  Diener,  so  bleibt  der  ihm  nächste  Q&fgal 
und  der  erste  ist  Mehupach,  wenn  er  zum  ersten  Buchstaben,  und  Asia, 
wenn  er  zum  zweiten  Buchstaben  und  weiter  kommt,  z.  B.  nn-^ca  7^  "s 
(5,  10)  ni;?  n^n  ^ia  (68,  31)  nvQ  d*^raü  cna  (90,  10)  tsh-^D  T:ar- 
7,n(5,  12^ 

4.  Gehen  drei  Diener  vor  Paser  voraus,  so  folgen  Mehupach^  JsJa 
und  Galgah  z.  B.  f'giö  «bi  rija-xb  «^ä  (22,  25)  n'iJ'j  -^bs  !)S»ds<  -^  (40,  13) 
'^^aaiM'i&K  nK'T  nto  (Spr.  6,  3,  hier  mit  Mehupach  für  Galgai  wegen  des 
Paseky    Mehr  als  drei  Diener  hat  das  Paser  nicht 

DREIZEHNTES  KAPITEL 

Das  Legarmeh  nnd  seine  Bedienung. 

Wie  schon  im  ersten  Kapitel  erwähnt,  nimmt  der  Trenner  Legarmeh 
zweierlei  Gestalt  an  und  heißt  darnach  entweder  Mehupach  legarmeh 
(1 K)  oder  Äsla  legarmeh  (ik).2     Diese  zweifache  Gestalt  bestimmt  ach 


1)  In  cwei  Stellen  haften  Mehupach  Zmnorüh  am  eigenen  Worte  des 
Rebia:  :^h5W»5 1  riis^tt  (Ps.  20,  6)  •^honSi'ni  (lob  6,  10).  Und  in  den  iw« 
Stellen  ««JÄk  Mh  *^3>  (Ps.  95,  7)  liasn"!^  '^ä  (lob  32,  5)  steht  das  Znwohtt 
vor  Mehupach  (statt  «^n-^s  ,rfi<"^s)i  obwohl  das  Rebia  kein  Paser  oder  Le- 
garmeh vor  sich  hat.    (Hiemach  bt  Thor,  Emeth  S.  44  zu  berichtigen.) 

2)  Ahnlich  dem  Jethib  und  Pasehta  in  den  prosaischen  Büchern,  die  taeh 
blos  einen  Accent  ausmachen. 
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nach    Bau  und   Verhältnis   des  Wortes,    mit  dem    das  Legarmeh  sich 
verbindet 

1.  Steht  nämlich  das  Legarmeh  ohne  Diener  und  tritt  es  zur  ersten 
Silbe  des  Wortes,  so  ist  es  Mehuptuh  legarmeh,  z.  B.  i*^  (Ps.  5,  5) 
I  K-iT»  (12,  3)  ynth  (68,  17)  .'»335  (4,  2)  \y»A  (68,  24). 

2.  Auch  wenn  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  liegt  und  die  erste 
mit  Schebä  oder  Dagesch  schließt,  wird  Mehupach  legarmeh  gesetzt, 
z.  B.  inan  (59,  8)  n;]«5s5  (65,  4)  \V^}n  (55,  22)  i'naa?  (84,  7)  .jrp« 
(86,  12)".n'i'jKna  (116,  19)  i obsa-rj« '(39,  7)  i'5H-fia(71,  22). 

3.  Geht  dieser  zweiten  Silbe  eine  offene  voran,  die  aber  nicht 
imt  Schebä  anfangt,  so  steht  ebenfalls  Mehupach  legarmeh^  z.  B.  inb2( 
(10,  7)  ^y&t  (10,  8)  i^s«:!  (13,  6)  .ag-io  (60,  10). 

4.  Fängt  hingegen  diese  offene  Silbe  mit  Schebä  an,  so  wird  das 
Asla  legarmeh  gesetzt,  wenn  auch  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  liegt, 
z.  B.  I  w^  (26,  1)  i-ioHöri  (21,  10)  inÄi-ixi  (43,  4)  ;•;  (28,  7). 

5.  Und  fallt  der  Ton  auf  die  dritte  Silbe  und  weiter,  so  kommt 
desgleichen  das  Jsla  legarmeh  in  Anwendung,  z.  B.  itic^ditH  (5,  11) 
^n^iÄn  (9,  7)  iniStf?  (72,  1)  i-Hrro^  (45, 13). 

6.  Das  Legarmeh  jedoch,  welches  vor  dem  lllui,  dem  Diener  des 
Sillukj  steht  (Cap.  4,  §  3),  ist  allezeit  Mehupach  legarmeh,  ^  z.  B. 
n*ito  nfc»iap5^  (93,  4)  ü*^an  pfe-ixiD*:«»?  (102,  20). 

7.  Alle  diese  aufgeführten  Regeln  gelten  für  das  Legarmeh  nur, 
wenn  es  ohne  Diener  steht  Geht  ihm  aber  ein  Diener  voran,  so  wird 
ohne  Ausnahme  immer  das  Asla  legarmeh  gesetzt 

8.  Hat  Legarmeh  einen  Diener,  so  finden  bei  diesem  dieselben 
Regeln,  wie  beim  ersten  der  drei  Diener  des  Jihnach  statt  (Kap.  6,  §  5). 
Liegt  nämlich  der  Wortton 

a)  auf  der  ersten  Silbe,  so  wird  das  Mehupach  gesetzt,  z.  B. 
I  rnp  ^5^  (Ps.  1,  3)  iion  nto§i  (18,  51)  ihn;«  m  (40,  7). 

b)  Auch  wenn  der  Ton  auf  der  zweiten  Silbe  liegt  und  die  erste 
ohne  Schebä  anfängt  und  mit  Schebä  oder  Dagesch  schließt,  hat  Me- 
hupach  als  Diener  zustehen,  z.B.  i  trh^n  nsp«  (19,7)  i  p^i  wto  (40,10). 

c)  Liegt  der  Ton  auf  der  dritten  Silbe  und  weiter,  oder  auch  auf 
der  zweiten,  wenn  diese  oder  die  vorige  mit  Schebä  anfangt  oder  ein 
Metheg  hat,  so  wird  das  lilui  gesetzt,^  z.  B.  ««Sv'Tii  ttS^ani  (18,  8)  hSr; 
1^  (42,  9)  ir*^a-t3?i  htc33  (84,  3)  i'nrfaa  ''äübo  (loi,  5)  i^*»  *^333ri 
(9,  14)  I öo-j  Ä  (79,  3)'  I oha  nilÄi  (1*49,  9J." ' 

d)  Das  Mehupach  nebst  Zinnoriih  aber  wird  gesetzt,  wenn  die 
Tonsilbe  vor  sich  eine  offene  Silbe  hat,  z.  B.  i^-;  rra^  (3,  8.  7,  7) 
I  ;■;  nrf^  (9,  21)  i)i  niöj  vS'  (147,  20). 


1)  Eine  doppelte  Ansnabme  macht  Ps.  125,  3:  rmVia'a  i  Q'p^sn  vM^ 
tamr,  wo  das  Jsla  legarmeh  steht  und  Tarcha  zum  Diener  hat,  wälirend 
sonst  das  vor  Silluk  stehende  Legarmeh  immer  dienerlos  ist. 

2)  Nor  wenige  Wörter  haben  ausnahmsweise  ein  Mercha:  ^y^  (Ps.  7,  6) 
tmao  (17, 14)  a'-^pa  (27,  2)  V»  (35,  lO)  naJtwÖ  (39, 13);  ein  einziges  tfat  Tarcha 
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9.  Geht  dem  Legarmeh  kein  dienendes  Wort  voran,  so  kann  auek 
unter  seinem  eigenen  Worte  der  Diener  es  begleiten.  Würde  Dambcli 
die  zweite  Silbe  vor  dem  Tone  ein  Meiheg  erhalten,  so  wird  statt 
dessen  das  Mehupach  gesetzt,  jedoch  nur  in  Fällen,  wo  das  Metheg 
nicht  beim  ersten  Buchstaben  des  Wortes  zu  stehen  hat,  Z.  B.  i^^ 
(Ps.  18,  16)  irc^bn  (50,  16)  ««»«TJ!  (65,  9)  lAV-ij?^  (76,  6)  und  ^ 
niui  statt  Mehupach  nach  der  Regel  in  §  8  c:  i 'nnn'ifeium  \ \u  (42,  6. 12} 
"?p^qü  (45,  5).  Hingegen  ia;i«rj  (9,7)  irw-^Sa  65,  1)  «»Ab^n  (106,  !> 

10.  Melur  als  einen  Diener  hat  das  Legarmeh  mcht,  ausgeoomme& 
zwei  Stellen,  wo  vor  Mehupach  noch  ein  Mercha  vorkomn.t;  *7a3  *5 
I  w-^V?  (Ps.  1 17,  2)  .  a?i«  C07  "TU  (143,  3). 


VIERZEHNTES  KAPITEL 
Vom  Sohalscheleth. 

1.  Der  Trenner  Groi^Schalscheleihj  als  solcher  ei^ennbar  durch 
sein  nachfolgendes  Pasek-Zeichen,  kommt  —  ausser  einer  einzigen  Stelle 
(lob  11,6)- —  immer  bei  dem  vierUetzlen  Worte  des  Verses  zu  stehen  und 
wird  blos  in  drei  Stellen  von  Dienern  begleitet.  In  einer  Sleüe  gehl  ihm 
ein  Diener,  das  Mercha,  voran:  n'i;  *iSb  (Ps,  89,  2)  und  in  zwei  Stellen 
zwei  Diener,  Tarcha  und  Mercha:  i«^*«J  T^n^  1?"^?  (lob  32,  6)  fe 
i&{$^  yo^  (das.  37,  12).  In  allen  sonstigen  Versen  steht  es  unbedient 
für"  sich"  allein,  z.  B.  i^^^XA  (Ps.  7,  6)  iüstq  (Spr.  6,  10)  iJPafe»  (löb 
5,  19). 

2.  Das  Klein-Schalscheleih  hingegen  wird  daran  als  Diener  er- 
kannt, daß  es  ohne  PaserAr-Zeichen  steht  und  dann  auch  immer  noch 
andere  Diener  vor  sich  hat,  die  aber  weder  Tarcha  noch  Mercha,  sondern 
Mehupach  und  lUui  sind.  Es  kommt  im  Ganzen  nur  in  8  Stellen  vor, 
nämlich  einmal  als  Diener  des  SiUuk  (Kap.  4,  §  6),  dreimal  als  Diener 
des  Rebia  tnugrasch  (Kap.  5,  §  4)  und  viermal  als  Diener  des  Aihnach 
(Kap.  6,  §  6). 

FÜNFZEHNTES  KAPITEL 
AbteilmigBwert  der  einzelnen  Aooente. 

1.  Es  versteht  sich  von  selbst,  daß  die  in  den  vorhergehenden  Kapp. 
besprochenen  trennenden  Accente,  obwohl  allesamt  darin  gidch,  daO 
sie  ihr  Wort  vom-  andern  trennen,  doch  in  ihrem  gegenseitigen  Ab- 
teilungswerte verschieden  sind,  so  daß  ein  Trenner  eine  größere,  ein 
anderer  hingegen  eine  geringere  Wortabsonderung  anzeigL  In  dieser 
Hinsicht  betrachtet  teilen  sie  sich:  a)  in  größte,  b)  in  große,  c)  in 
kleine,  und  d)  in  kleinste   Trenner. 

2.  Die  größten  Trenner  sind:  1)  Säluk,  2)  Olmejcred  und 
3)  Aihnach,  Ein  großer  Trenner  ist  das  Groß-A^Mo.  Zu  den 
kleinen   Trennern  gehören:   1)  Zinnor^  2)  Klein-A^^ia,   3)  Rchm 
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mugrasch^  4)  SchaUcheleth.     Die  kleinsten  Trenner  sind:  1)  Deckt, 
2)   Paser ^  3)  Legarmeh. 

3.  Vergleicht  man  diese  Trenner  mit  jenen  der  prosaischen  Bb.,  so 
korrespondieren  sie  in  ihrem  Werte  wie  folgt: 

a)  Silluk  gleicht  Silluk. 

b)  Olewejored  hat  den  Wert  des  Äihnach  der  prosaischen  Bb. 
(Ps.  18,  16.  31  =  2  Sam.  22,  16.  31). 

c)  Äihnach  hat  den  Wert  des  prosaischen  Sakef  (Ps.  105,  1—15 
—  1  Chr.  16,  8—22). 

d)  (jTQ^-Rehia  gleicht  im  Werte  dem  prosaischen  Rebia  (Ps.  105, 
5.  11  —  1  Chr.  16,  12.  18),  auch  oft  dem  Sakef  (Ps.  18,  8.  9.  48  — 
2  Sam.  22,  8.  9.  48;  Ps.  106,  47.  48  —  1  Chr.  16,  35.  36). 

e)  Paser  gleicht  im  Werte  dem  prosaischen  Paser  oder  Paschta 
oder  Geresch. 

f)  Legarmeh  ist  gleich  dem  prosaischen  Tebir  (Ps.  18,  50  —  2  Sam. 
22,  50),  auch  dem  Paschta  (Ps.  18,  7.  8.  9  —  2  Sam.  22,  7.  8,  9),  oder 
dem  Telischa  (Ps.  96,  5  —  1  Chr.  16,  26),  oder  dem  Tifcha  vor  Silluk 
(Ps.  18,  31.  51  —  2  Sam.  22,  31.  51). 

g)  Deckt  hat  den  Wert  des  prosaischen  Paschta  (Ps.  105,  1.  2.  3 
—  1  Chr.  16,  8.  9.  10). 

h)  Rehia  mugrasck  gleicht  im  Werte  dem  prosaischen  Tifcha 
(Ps.  18,  4  —  2  Sam.  22,  4).  Folgt  aber  noch  Legarmeh  nach  Rebia 
mugrasck,  so  hat  es  den  Wert  von  Sakef  (Ps.  18,  31  =  2  Sam. 
22,  31). 

i)  Das  Grofy-Sckalsckeleih  gleicht  im  Werte  dem  Sakef. 

k)  Zinnor  und  Klein-Rebia  haben  beide  den  Wert  des  in  Prosa 
dem  Athnach  vorstehenden  Tifcha  (Ps.  18, 16.  49  —  2  Sam.  22, 16.  49). 
Folgen  aber  Zinnor  und  Klein-Rebia  beide  aufeinander,  so  hat  das  erste 
einen  größeren  Trennungswert  als  das  zweite;  das  Zinnor  gleicht  dann 
dem  Sakef. 

4.  Deckt  und  Paser  trennen  mehr  als  das  Legarmeh;  das  Paser 
trennt  mehr  als  Legarmeh  und  weniger  als  Deckt.  Stehen  Paser  oder 
Legarmeh  aber  am  Yersanfange,  so  haben  sie  manchmal  den  Wert  des 
prosaischen  Athnach  oder  Sakef.     (Siehe  Kap.  19,  §  1.  7.) 

5.  Folgen  zwei  gleiche  Trenner  nach  einander,  so  hat  immer  der 
erststehende  einen  etwas  größern  Trennungswert,  z.  B.  TjfAt^  Q*^^f^ 
(Ps.  17,  14  I J";  I  ihh  (27,  1)  Aitis  D*^«)r;  (97,  5).  Ebenso  ist  bei  gleichen 
verbindenden  Accenten  der  erste  etwas  mehr  verbindend  als  der 
zweite,  z.  B.  pmr  D-^gwa  '^'ür^  (2,  4)  h^fsou  nHnr^yA  rtbob  (44,  1). 


SECHZEHNTES  KAPITEL. 

Zasammeiistelliiiig  der  Aooente. 

1.  Alle  Aceente  richten  sich  in  ihrer  Zusammenstellung  nach  den 
drei  Haupttrennern  Silluk,  Olewejored  und  Aiknack,  Der  größte  Trenner 
ist  das  Silluk,  immer  den  Schluß   des  Verses  bezeichnend.      Da,  wo 
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die  erste  Hälfte  des  Verses  endet,  steht  das  OUwejored,  und  da  wc 
die  größte  Ableitung  zwischen  Olewejored  und  Silluk  endet,  steht  d&« 
Äihnach,  z.  B.  ^"m^,  ^T^srr  «i  DS  |  D^^ia  «»"nls  ^rsnür^  '  |  D5*'^'n:a  "ü^ju* 
(Ps.  18,  44).  Diesen  drei  Haupltrennern  sind  dann  die  öbrig-en  aeh: 
als  Unterlrenner  zugesellt,  dergestalt,  daß  2  vor  Olewejored,  2  vor  Aiknach 
und  4  vor  SHluk  ihren  Platz  haben. 

2.  Vor  dem  Olewejored  sind  als  Untertrenner  blos  das  Zinnor  cMJer 
das  Klein-Ä^rWfl  zulässig,  z.  B.  'nzrfiSl)  O'na«  Sw  (Ps.  3,  3)  -rcrr 
nj,b(15,  1). 

3.  Untertrenner  vor  Athnach  sind^  das  Deckt  und  Groß-A^^tia,  z.  B. 
D-j-ia  "noa-i  na^^  (2,  1)  o-nr^-ir-te  n-ob«  7]^«=^«  (145,  13);  manchmal  auch 
das  Legarmeh,  wie  ^rnj  i*inBiD^  (14,  5). 

4.  Untertrenner  vor  dem  Silluk  sind  das  Rebia  mugrasch^  Schal' 
scheleih,  Legarmeh  und  Paser^  z.  B.  }^ng  -^t^  ^■»Djn  (2,  10)  i  res«-? 
■«ra^a  T^fi-n»  ^i'^ron  (13,  2)  *iTi5  r^-^^n  i  nn«  (10,  14)"^m  •«  -pan-«  «^sab' 
(18,  2).i 

5.  Was  aber  die  Aufeinanderfolge  dieser  Untertrenner  unter  sich 
selbst  bctrün,  so  kann 

a)  vor  dem  Gro^Schalsckeleth  kein  anderer  der  8  Trenner  mehr 
vorkommen,  da  es  immer  unmittelbar  nach  dem  Athnach  oder  &t' 
wejored  steht. 

b)  Dem  Paser  kann  blos  das  Legarmeh  vorhergehen,  z.  B.  i  TiV^" 
r;(39, 13). 

c)  Vor  Legarmeh  kann  Paser  und  Rebia  mugrasch   stehen,  z.  ß, 

•  Wl^l  5"!  (^^»  ^3)  ''S??  "^""J??  (^»  ^);     ^^^  i®^^"^  Legarmeh^    dem 
Rebia  mugrasch  voraufgeht,  muß  aber  immer  das  Silluk  folgen. 

d)  Vor  dem  Gro^Rebia  kann  Paser  und  Legarmeh  stehen,  z.  B. 
Tr^>  m:^  (S9,  20)  ^An.D-Ti^  (57,  2). 

e)  Vor  Dechi  können  Grot^ Rebia^  Legarmeh  und  Paser  hergehen, 
z.  B.  *^5Dna  ■^*3Ki  (41,  12)  ü^m*^  'väp^'nA  i  p-te  (1,  5)  •^y-tr»  q^-r- 
li^nij^^  (109,16). 

f)  Vor  dem  i?^6ta  mugrasch  können  Deckt,  Groü-Rebia,  Paser 
und  Legarmeh  stehen,  z.B.  wb^i  nia^  (7,  10)  dV^^  n-Q-no  b^ss 
(79,  3)  "^^ti  "ihn  n;AVn  (146,  V)  ü'rs^jiWß  (109,' 28).  Auch  geht 
ihm  in  einer  Stelle  das  Schalscheleih  vorher:  CTiV«  -jV  nw-^  i  sV 
(lob  11,6). 

g)  Vor  dem  Klein- A^6tVi  sind  Zinnor,   Legarmeh   und  Groß-A^Ha 

statthaft,    z.  B.   T?w-^K   nr!«0   (^s-  ^^»  ^^)    ""^^  '  '^?    (2^»  7) 
nni'ioKnrrlj?  (133,  2). 

h)  Vor  dem  Zinnor  sind  Pa^^,  Legarmeh  und  Groß-/^^^  möglich, 
z.  B.  na^nKh  i  ^y(t\  (39,  13)  ^n  Tii;a  (31,  11)  yysrfn;  (1,  3). 

6.  Sich  selbst  nach  einander  folgen  können  von  allen  Trennen)  blos 


1)  In  zwei  Stellen  steht  ausnahmsweise  auch  das  Decht  vor  Silluk:  ?*^, 
rrriB>  aA  hficji  (Ps.  109,  16)  Hnwto  n-oerm  -«t  yn  (Spr.  8, 13). 
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das  Groß-ÄtfftiÄ,   das  Legarmeh  und  das  Zinnor,  z.  B.  "^^At\^  ^T^'j'^onb 
(89,  20)  I  nYS}  öoT»*^?  (32,4)  rfjtt^jsi  o-^na  (17,  14). 

7.  Instructive  Beispiele  der  Aufeinanderfolge   der  Aoeente   sind  Ps. 
66,  14.  32,  6.  1,  1.  10,  14.  28,  1.  7,  6.  3,  3.  34,  6.  29,  11. 


SIEBENZ£HNT£S  RAPIT£L. 
Besondere  Eigentttznliolikeiten  einzelner  Aceente. 

1.  Das  Olewejored  ohne  voriiergehenden  Diener  kommt  niemals  am 
Anfange  des  Verses  vor.  Auch  wird  es  dem  erslen,  «weilen  oder 
dnllletztcn  Worle  vor  Silluk  nichl  mehr  beigesetzt.  ^  Noch  weniger 
können  zwei  Olewejored  im  Verse  vorkommen. 

2.  Das  Äihnaeh  kann  ebenfalls  weder  am  Versanfange  stehen,  noch 
sich  im  Verse  wiederholen.  Auch  kann  es  nicht  unmittelbar  vor  dem 
Silluk  vorkommen.  2 

3.  Auch  das  Deckt  findet  sich  nur  einmal  im  Verse  und  zwar 
immer  vor  Athnach  oder  Rebia  mugrasch^  mit  Ausnahme  zweier  Stellen 
(Kap.  16,  §  4  Note). 

4.  £in  dem  Deckt  nachfolgendes  JRebia  mugrasck  kann  nicht 
mehr  als  einen  Diener  haben,  z.  B.  Ps.  7,  10.  30,  6.  45,  8.  49,  9. 
91,  3. 

5.  Ebenso  kann  nach  dem  Rebia  mugrasck  auch  das  Siiluk  nur 
einen  Diener  haben,  ausgenommen  die  zwei  Stellen:  Ps,  46,  8  u.  12 
(s.  Kap.  18,  §1). 

6.  Das  dem  Rebia  mugrasck  folgende  Legarmek  steht  immer 
dienerlos. 

7  Dem  Grofy- Sckalsckeleik  geht  immer  Jtknack  vorher  und  Silluk 
folgt -ihm  nach,  ausgenommen  lob  11,  6,  wo  ihm  Olewejored  vor-  und 
Rebia  mugrasck  nachgeht. 

8.  Nach  dem  Klein- A^^ta  steht  das  Olewejored  immer  ohne 
Diener.  Gebt  dem  Klein-Rebia  aber  erst  noch  ein  Zinnor  vorher,  so 
kann  dem  Olewejored  ein  Diener  zukommen,  z.  B.  Ps.  35,  10.  42,  5, 
Spr.  30,  9. 

9.  Ein  Wort,  das  zwischen  dem  Olewejored  und  Athnach  steht, 
muß  immer  einen  verbindenden  Accent  erhalten,  z.  B.  Ps.  7,  1.  14,  3. 
18,  13.  36.  25,  7.  32,  10.  35,  26. 


1)  Ausnahme  ist  die  eine  Stelle  Ps.  68,  20,  wo  Olewgored  beim  dritt- 
letzten Worte  vor  Silluk.    Doch  variieren  hier  die  Codd. 

2)  Also  ganz  verschieden  von  dem  prosaischen  Athnach,  welches  sowohl 
am  Versanfange  als  auch  vor  dem  Versschlusse  stehen  kann,  so  z.  B.  Gen.  5,  5, 
15,  8.  27,  23.  33,  4.  34,  31.  35,  5.  41,  21.  47.  42,  20.  44,  6. 
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ACHTZEHNTES  KAPITEL. 
Transformation  der  Acoente. 

Die  drei  Trenner  Eebia  mugrasch,  Ätknach  und  Deckt  erleiden 
nach  Umständen  eine  Umbildung^  in  andere  Aceente. 

1.  Nach  dem  Rehia  mugrasch  kann  vor  Siliuk  nur  ein  Diener 
stehen  (Kap.  17,  §  5).  Erfordert  darum  das  Siliuk  zwei  Diener,  so 
verwandelt  sich  das  ihm  vorhergehende  Rebia  mugrasch  in  Groß-SrAo/- 
scheleth,  z.  B.  DSbm  iByr«  '^JS'^i*;':  (Ps.  29,  11  für  W  weg^en  der 
zwei  folgenden  Diener).  ^  Bios  in  der  doppelt  vorkommenden  Steiie 
nbo  ags;:  "Vj*«  soV-sato  (Ps.  46,  8.  12)  bleibt  das  Rebia  mugrasch  un- 
verwandelt,  obgleich  zwei  Diener  nachfolgen. 

2.  Unmittelbar  vor  Siliuk  kann  das  Rebia  mugrasch  nur  dann  vor- 
kommen, wenn  der  ÄT/nAf-Accent  bei  dem  dritten  Vokal  des  Wortes 
und  weiter  steht,  so  daß  die  Tonsilbe  wenigstens  zwei  Silben  vor  &ch 
hat,  z.  B.  rmys^  ii'^i%  (Ps.  2,  11)  wißip  nüiV  (4,  9)  man^'i  o^'  (70, 
36)  ivhfA  tKi  (96,  11).  Auch  wenn  dem  Siliuk  nur  eine'  Silbe 
vorangeht,  die  aber  dann  aus  Kamez^  Cholem  oder  Zerc  mit  nachfolgen- 
dem Scheba  nebst  Metheg  bestehen  muß,  so  ist  der  Vortritt  des  Rebia 
mugrasch  gestattet,  z.  B.  dBW  i^  (35,  6)  "^sri^TÖ^,  wn  (101,  6)  Dia^-^ 
r^^^v  (121,  3)*  Hat  hingegen  das  Siliuk  blos  eine  Silbe  vor  sich,  und 
diese  besteht  aus  keinem  der  drei  benannten  Vokale  oder  hat  nicht  die 
besprochene  Bildung,  oder  es  geht  ihr  gar  keine  Silbe  voran,  so  wird 
das  ihm  vorhergehende  "Wort  statt  mit  Rebia  mugrasch  mit  einem 
Diener  accentuiert, 2  z.B.  '^Mnrs'j  byjta  -»inai  (18,  5)  '^aa'jr  j|mm 
(18,  36)  "vm  Top  5-^3n  (18,  4Öy«ü5;'i  ü'^'to  m*^  (104,  32)  ^tgc- 
phto^b  (105,9)  D*^Vo  Drrte  naw  (105714)  u.  dgL,  in  denen  allen  der 
Diener  vor  Siliuk  eine  Mutation  des  Rebia  mugrasch  ist  (statt  bs^W  '^bnQ% 
-[m35^,  'ttnsintt)^),  weil  das  Siliuk  nur  eine  Silbe  vor  dem  Tone  hat.  Eine 
Ausnahme  von  dieser  Regel  sind  jene  kleinen  Verse  im  B.  lob,  die  mit 
yy^^  oder  CjOi^l  anfangen  und  mit  ^OK'»;)  endigen,  in  denen  das  Rebia 
mugrasch  bleibt,  obwohl  das  Siliuk  von  "^^^l  bei  penuUima  steht  und 
also  nur  eine  Silbe  vor  sich  hat,  z.  B.  n«i"«i  ai^rf  yf*^^  (3,  2)  ar«  cp^ 
■TKK*5  ibW  rm:  (27,  l). 

3.  Erfordert  die  Versabtheilung  für  das  zweite  Wort  vor  dem  Siliuk 
ein  Aihnach,  so  hängt  die  Setzung  desselben  von  der  Beschaffenheit 
des  folgenden  Wortes  ab.  Steht  beim  andern  Worte  Rebia  mugrauh^ 
so  kann  ihm  ein  Aihnach  vorangehen,  z.  B.  *^3a*^ttJTin  TOaV  Tai  (Ps.  4,  9) 
isip'^bni  Wiroy  diSa  (5,  10).  Hat  das  folgende  Vort  einen  Diener  und  es 
gehen  ihm  zwei  Silben  voran,  oder  auch  nur  eine  Silbe,  die  aber  dann 


1)  Vergleiche  dagegen  öftttj  ayi?  ^Jjvnnj  (Ps.  37,  11). 

2)  Hat  ein  solches  Rebia  mugrasch  einen  Diener  vor  sich,  so  rauft  —  wie 
sieb  von  selbst  versteht  —  auch  dieser  mit  einem  andern  za  Siiluk  passenden 
Diener  wechseln. 
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aus  EameZf  Cholem  oder  Zere  mit  nachfolgendem  Sehebä  bestehen  muß, 
so  ist  der  Vortritt  des  AihHaeh  gleichfalls  gestaltet,  z.  B.  hto  f^in  r&\ 
(9,  17)  itött  nwto  bgn  (11,  5)  w  ^jd^s  no«  (19,  10)  öteKni^Dsta'; 
«:«  (21,  10).  Steht  aber  der  Diener  am  Anfange  des  Wortes  oder  er 
hat  nur  eine  Silbe  vor  sich,  die  anders  als  eben  angeführt  gebildet  ist, 
so  erhält  das  vorige  Wort  statt  Athnaeh  ein  Rehia  muffraschj  z.  B.  *;^ 
no^is  Vk  (31,  6  für  ;•;)  tw  hi»5a  pnr  (31,  19)  ?p^  -^wa  '^^a'OrtFf  (31, 23) 
n-inr*  ham  iTaTO'  (55,  22). 

4.  Hinsichtlich  der  Setzung  des  Deckt  unmittelbar  vor  Athnaeh 
gelten  dieselben  Regeln  wie  bei  dem  Rebia  mugrasch  vor  Silluk  (§  2). 
Darum  ?(rtqa.  D'iSj  (2,  7)  rÄ>^^3}  5fpjtö  (8,  2)  ?|W4  ?ROn  (36,  11) 
rm^  orr^r?  (69,  24).  Hingegen  -iBöa  wb«  (2,  5)  nj^'^]!  j^  (18,  31) 
C)«n5''%  (18,'41)  *^3ran  *^3g-T|W  (1197125^)  ^pjbn  ^ajs  (lob  38,  3)  u. 
dergl.  mit  Verwandlung  des  Deckt  in  einen  Diener. 


NEUNZEHNTES  KAPITEL 
Altemierende  Trexmer. 

1.  Das  Olemefored  kann  bei  dem  ersten  Worte  des  Verses  nicht 
vorkommen.  Ist  darum  hier  ein  Olewejored  erforderlich,  so  vertritt  das 
Legartnek  dessen  Stelle,  z.  B.  n^^i  (Ps.  26,  1)  irttfiilfc  (72, 1)  \rH>hr\ 
(106,  1). 

2.  Das  Olewejored  kann  femer  nicht  mehr  vorkommen  beim  ersten, 
zweiten  oder  drittletzten  Worte  vor  Silluk  —  es  tritt,  wenn  nach  der 
Versabtheilung  zum  zweiten  oder  drittletzten  Worte  das  Olewejored 
kommen  sollte,  das  Athnaeh  an  dessen  Stelle,  z.  B.  jyb«  inoa^  P"T5fTö! 
(Ps.  4,  6)  ^iBa  wa  D'^Vni  iottn  (18,  9)  raa  t^«  wv2^  «um  (22725).  i 
Bei  dem  ersten  Worte  vor  Silluk  aber  muß  Olewejored  mit  Rehia 
mugroick  abwechsekL  Beispiele:  Ps.  35,24.  104,35.  105,45.  106, 
48.  113,9.  115,  18.  116,9.  150,  6. 

3.  Ist  die  erste  Vershftlfle  bei  dem  vierten  Worte  vor  Silluk 
zu  Ende,  so  steht  manchmal  das  Olewejored,  manchmal  alterniert  es  mit 
Athnaeh, 

a)  Olewejored  steh!,  wenn  in  der  zweiten  Vershälfle  das  Athnaeh 
nachfolgt,  z.  B.  T'^fT^  ^X^^'l  (P».  3,  6)  "»sj*??  yrra^  ^^  (18,  36) 
TnjaviWDin  (58,3). 

b)  Ist  in  der  zweiten  Vershälfle  kein  Athnaeh,  aber  das  dritte  Wwt 
hat  den  Trenner  Legartnek^  so  bleibt  ebenfalls  vor  diesem  das  Olewejored 
stehen,  z.  B.  rr^tn  ;pa5T  ira*^  oag  'jjVsn  (105,  28)  2. 

c)  Hat  hingegen  das  dritte  Wort  Rebia  mugrasch  oder  Schaliche- 
leik,  so  wechselt  vor  ihm  das  Olewejored  mit  Athnaeh,  z.B.  l^hr^ 
Sa-prwi  nni*^  •  m  ir*^iV  (104,  26)  •nöBS  mjtc  «•^xm  •  Tjnpnxa  *^v^rr\ 

(143,11).  ^'  ^  '  ^  :-       .  ^       : 


1)  über  die  einzige  Ausnahme  s.  Kap.  17,  $  1  Note. 

2)  Die  eigentliche  Ursache  hiervon  ergiebt  sieb  aus  dem  folgenden  J  8, 
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d)  Hai  das  zweite  Wort  vor  Silluk  Rgbia  mugraseh  und  das  dhUe 
einen  Diener ,  so  wird  ebenfalls  zum  vierten  Worte  das  Jlhnach  sUU 
Oiewejored  gesetzt,  z.  B.  *»2ün  rrr^  yh^  ;;';  •»•;5  (18,  29)  'TO"T?  ni»2J 
-|ay  rtßna  Pj^  (80,  5)  '^pab  tryst  'n;5äv'D'^;«üia  ^vvA  (130,  6)/— 
Ist  aber  dies  Rebia  mugraseh  beim  zweiten  Worte  selbst  eine  Trans- 
formation aus  Athnaeh  (s.  Kap.  18,  §  3),  so  bleibt  das  Oiewejored  io 
seinem  Rechte,  z.  B.  rt*;^3  uw  nanj  Tnipai  iÄn  (Ps.  1,  2,  weil  slall 
narr^)  *^3*i»ia5n'^  naTcno-^on-«'^  ata '(5,  7)  öT!^'  '■»pbn*  •^aa^^ns  nVa 
DblÄ  (73,  26). 

e)  Sieht  das  Behia  mvgrasch  unmittelbar  vor  Silluk  und  ist  voo 
2  Dienern  begleitet,  oder  Silluk  hat  drei  Diener,  so  bekommt  das  vierte 
Wort  Athnafih  stall  Oiewejored,  z.  B.  ^'Vj^töb  ncg  O'^ax  a'^b  na«  (Spr. 
22,  21)  inja  öbax-nH  ür6-|m3  nr«i  rai';'  '(Ps'."l45',  15).i' 

4.  Bei  dem  fünften  Worte  vor  Silluk  bleibt  das  Olewrjorei 
meistens  unverändert.  Nur  in  einigen  Fällen  wechselt  es  mit  Aihnack 
ab,  nämlich: 

a)  Wenn  die  Accentc  der  andern  Yershälfle  alle  Diener  sind,  z.  B. 
rtb  «»nKön  in?  nx«3  nh^i  ^^'»i  (Ps.  32,  5)  DTib«  ^*^i«  anjh  "naoa  "js  tr; 
(42,  2).2 

b)  Wenn  vor  Silluk  kein  sonstiger  Trenner  als  blos  das  Rehia 
mugraseh  oder  das  SchaUcheleth  sieht,  z.  B.  ?jroiaK  y'ni»  i  n45  "yp  rn"«» 
•'fia  (Ps.  89,  2)  "Tisa  'n-'sa  •'V  i-itjn  K-^bBTr^a  ';;•;  (31,  22)  "wrÄV-^«  ;^ 
•^rjKa  "i^DriJ  "^rbfiri  (66,  20).  Ist  aber  dies  Rehia  mugraseh  beim  zweilen 
Worle  vor  Silluk  für  Athnaeh  und  sein  vorslehender  Diener  für  Deckt 
gesetzt,  so  bleibt  das  Oiewejored  unverwechselt ,  z*  B.  •n'^ai  w  ä 
ninnB  rram  iia^-a  (55,  22) »  bvo  '^'^d^  ynjno  bxl»  ni'^Vn  »'S  (lob  34, 10). 

c)  Ferner  wechselt  Olewejerod  mit  Athnaeh ,  wenn  vor  Silluk  das 
Rehia  mugraseh  mit  folgendem  Leganneh  sieht,  wie  ^p'^FüpK  "nti«  nbV:: 
mitTnj^a  n<ptn  i*^;«  (Spr.  25,  1). 

5.  Bei  dem  sechsten  Worte  und  weiter  hinauf  alterniert  das  Oie- 
wejored nicht  mehr,  mit  Ausnahme  von  2  Slellen  lob  32,  6.  37, 12, 
welche  wegen  des  folgenden  Schalscheleth  ein  Athnaeh  haben,  s.  Kap. 
17,  §  7. 

6.  Ist  ein  Athnaeh  unmittelbar  vor  Silluk  nöthig,  so  tritt  das  Relna 
mugraseh  dafür  ein,  z.  B.  öMr-T?  "^^^^V  ^^'  *^^»  ^^)  '*??'*'?^^  Tfnxsd 
(31,  3)  T^arra  y(m^  (45,  8),  s.  auch* oben  §  2. 

7.  SoÜle  Athnaeh  zu  dem  ersten  Worte  des  Verses  treten,  so 
vertritt  das  Paser  seine  Stelle,  z.  B.  S»«"»^  (Ps.  18,  2)  iinl)  (25, 1) 
4A^n  (146,  1)  «^aa  (Spr.  1,  10). 

8.  An  die  Stelle  des  Deeht  tritt  manchmal  das  Legarmeh.  Wenn 
nämlich   vor  Silluk  das  Rebia   mugraseh  mit  einem  Diener  abwechselo, 


1)  Ausnahme:  p^^ih  O-ii' Dinji  irvntb  ^"SiV^.  (P^-  ^5,  23> 

2)  Ausnahme:  nbo  d*^nb«a  l^  rmSlttr»  yvi  •«löwb  (P«.  3.  3). 

3)  Die  eigentliche  Accentuierung  wäre  nämlich:   tvai%^  yaoo  mB*Y  "^ 
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und  femer  vor  diesem  Diener  das  Alhnach  sich  in  Rebia  mug;ra8ch  ver- 
wandeln musste  (Kap.  1 8,  §  2.  3),  so  wird  ein  vor  solchem  verwandelten 
Alhnach  stehendes  Decht  in  ein  Legarmeh  umgesetzt,  z.  B.  '«r&'iii  i  n'^n 
•^»rspi  abn^  (Ps.  71,  21)  für  •^arnsn  abn*'  *^rt^a  ain ;  tj^s-j  «Ja^i^äg 
nÄj-;  (lülii  28)  fiir  nrü*^  rpna?^  'icn-n  no;j.t  *  Diese  Kegfei  kommt  jedoch 
nur  bei  dem  unbedicnten  BeM  in  Anwendung.  Hat  Dechi  einen 
Diener  vor  sich,  so  verwandelt  es  sich  nicht,  z.  ß.  "i5  nia'^aoa  rcpa^ 
i!\^  -mwa  n^ronJH  (6,  1)  tpgn  •O'roi  *^55sn^.  »^mto  w^  (119,  26). 

9.  Das  Zinnor  kann  vor  dem  Olewejored  nur  dann  stehen,  wenn 
dieses  einen  Diener  vor  sich  hat,  wie  ajb  ■«•ran  na»B  (Ps.  5,  7).  Ist 
aber  das  Olewejored  unbedient,  so  vertritt  vor  ihm  das  Klein-Z^^^ta  die 
Stelle  des  Zinnor,  z.B.  worn-bx-j  A^v^  (4,  5)  'inj?  roim  (18,  13)  y^ 
nibsan  (120,  1).  Drei  Stellen  machen  eine  Ausnahme:  'blJ-a'j^ii  ^B 
(Ps?5"5,  22)  nrns&j  «ia>  (69,  21)  D;iirn«  feaKigi  (106,  47);  sie' haben 
Zinnor  vor  unbedientem  Olewejored, 


ZWANZIGSTES  KAPITEL. 
Vom  Makkef  in  den  metriBchen  Büchern. 

Die  Setzung  des  Makkef  (p[^  Wortverbinder)  richtet  sich  in 
allen  biblischen  Büchern  nach  gleichen  Regeln;  indeß  bedingt  die  metrische 
Accentuation  einige  Besonderheiten. 

1.  Bei  den  prosaischen  Accenten  nämlich  werden  kleine  mit  unhör- 
baren Buchstaben  auslautende  Wörtchen,  die  dem  folgenden  Worte,  das 
den  Ton  am  Anfange  hat,  sich  anschließen,  auch  gewöhnlich  mit  diesem 
durch  Makkef  verbunden,  z.  B.  'ni«-tr?  (Gen.  1,  3)  nio-^?  (1,4)  tyvonib 
(3,  4)  ns-^M  (7,  13)  nt-rro  (27,  20)  -^V^j  (31,  41)  ü'^k  (Lev.  22,  5) 
nj-^a  (Jerem.  46,  7).  In  der  metrischen  Accentuation  hingegen  werden 
in  diesem  Falle  dergleichen  Wörlchen  nicht  mit  dem  folgenden  geeint, 
sondern  mit  einem  dienenden  Accente  versehen,  z.  B.  yv^  ^  (Ps.  6,  6) 
nj  «^a  (28,  8)  an  ma  (31.  20)  rr"^  i«  (lob  12,  8)  nto  m  (das.  19,  3) 
D^^  vA  (22,  7) '"i  •vifiT -»ab  (Spr.  23, '29).  Hat  das  zweite  Wort  den  Ton 
aber  nicht  am  Anfange,  dann  wird  das  vorstehende  kleine  Wörtchen 
ihm  mit  Makkef  verbunden,  z.  B.  n-^to-^s  (Ps.  9,  5)  ^va&nkh  (26,  4) 
p-n^-'B  (37,  30)  m'vh  (46,  9)'t]nfnB  (116,  5.  135^15)  -»jk-ti^ 
(119,  94)  inr^  (lob  19,  23)  IJ'W-ns;  (Spr.  26,  5). 

2.  Steht  das  kleine  Wörtchen  vor  einem  mit  JRebia  mugrasoh 
accentuierten  Worte,  so  richtet  sich  die  Setzung  des  Makkef  je  nach 
dem  Standpunkte  des  Rebia  mugrasch.  Kommt  nämlich  dieser  Accent 
auf  den  ersten,  zweiten  oder  dritten  Buchstaben  se'mes  Wortes  zu  stehen, 
so  wird  das  vorangehende  kleine  Wörtchen  durch  Makkef  mit  ihm  ver- 


1)  Dagegen  aber  119,  24.  36.  mit  Deehi;  denn  dort  ist  der  Diener  vor 
Silluk  ursprünglich,  d.  h.  nicht  für  Rebia  mugrasch  stehend. 
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bunden,  z.  B.  i^-^  (Ps.  62,  12)  rVarf-Ä^l  (44,  13)  pi^^  (15,  1)  ■ 
(52,  2).  Steht  aber  das  Rebia  mugrasch  auf  dem  vierten  Buchstaben 
seines  Wortes  oder  weiter,  so  erhalt  das  vorhergehende  Wörlcfaen  einefi 
dienenden  Accent,  nicht  Makkef;  z.  B.  ^rm^K^i  (Ps.  34,  23)  '•rcrs  "^ 
(16,  8)  n^TCn  *^  (Spr.  16,  12).  Hinsichtlich  dieser  Buchstabenzäbloiif 
ist  jedoch  zu  beachten,  daü  bei  solchen  Vokalen,  die  mit  kdnem  mbeiH 
den  Scheba  schließen  oder  ein  Metheg  bei  sich  haben,  ihre  sogenanntes 
LesemüUer  *n&t  t  mitgezählt  werden,  wenn  sie  auch  nicht  beim  Vokale 
stehen.  Es  wird  z.B.  DTt^»'*^  (Ps.  14,  5)  gezähll,  als  wenn  mr^ 
stünde,  und  also  *^3  nicht  makkcfiert,  weil,  so  gezählt,  das  Rebia  mugnsch 
auf  dem  vierten  Buchslaben  steht.  Ebenso  ^ran'  kV*)  (87,  22)  ist  zu 
zählen  wie  «iTOÄj,  «'^iKn  An  (78,  32)  wie  «•»isj«»!,  ^5«^' "'S  (Sjmt.  21,  7) 
wie  «15«'^',  T'OK^j'«^  (lob  9,  16)  wie  I^^QWtK,  ^"Tfo'K^I  (das.  15,  18)  wie 
^Th-ti  ü.  dgl. 

3.  Eine  Ausnahme  von  obigen  RegeUi  macht  das  Wörtchen  "O^ 
welches  in  den  metrischen  Büchern  nie  makkefiert  wird,  z.  B.  tnn^'*^» 
(Ps-  3,  6)  ^fpr«-;?^  -5«  (17,  6)  wa«  -5«  (41,  5.  82,  6)2'riÄ  -« 
(51,  5). 


EINUNDZWANZIGSTES   KAPITEL. 
FrakUflche  Handhabung  der  aooentuologisclLen  Segeln. 

1.  Hat  man  sich  mit  sämtlichen  Regeln  der  metrischen  Aceente 
hinlänglich  bekannt  gemacht,  so  wird  man  nicht  allein  im  Slande  sein, 
darnach  den  Sinn  aller  poetischen  Schrülslücke,  wie  ihn  die  Accenluation 
verstanden  wissen  will,  aufzufinden  und  sich  zu  erklären,  sondern  man 
wird  auch  jedem  beliebigen  Satze  die  dazu  gehörigen  Aceente  selbst 
beisetzen  können,  vorausgesetzt,  daß  man  auch  mit  den  Punktations- 
Regeln  des  Dagesch,  Makkef|  Schebä,  Metheg  u.  dgl  bekannt  isL 

Man  verfahre  bei  solchem  eignen  Accentuieren  so,  daß  man  sich 
zuerst  den  zu  accentuierenden  Vers  in  zwei  Hälften  teUe  und  zu  dem 
Ende  der  ersten  Hälifle  je  nach  Erfordernis  das  Olewejored  oder  AÜmach 
setze;  ans  Ende  des  ganzen  Verses  kommt  immer  das  SUluk.  Hierauf 
bringe  man  diese  2  Vershälflen  nach  dem  Zusammenhange  der  \Vorter 
und  dem  gegenseitigen  Verhältnisse  der  dnzelnen  Satzglieder  wieder  in 
kleinere  Abteilimgen  und  bezeichne  sich  diese  durch  Teilungsstriche, 
und  wo  ein  Wort  dem  andern  sich  anschließt^  merke  man  dies  eben- 
falls mittelst  Bindezeichen  an.  Endlich  setze  man,  vom  Versschlusse 
(Silluk)  an  rückwärts  gehend,  zu  den  getrennten  Wörtern  die  passenden 


1)  fe(  bei  Kamez,  Pathach  und  Segol  (kk  MM  KMX 1  ^i  Cholem  und  Sdrarek 
("iK  4M)  und  n  bei  Zere  und  Chirek  (n^  *^). 

2)  Hat  das  folgende  Wort  ein  DecM  zum  Aocent,  so  erhält  13»  noch  ein 
Gaja  zum  Ahph  («). 
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größeren  oder  geringeren  Trenner  und  den  ihnen  verbundenen  Wörtern 
g^ebe  man  die  dazu  gehörigen  Diener.    Soli  z.  B.  der  Vers:  '^Wq  DT?o 

:  pan  07»  nüj?  (1  Sam.  2,  8)  meürisch  accenluierl  werden,  so  wird  er 
in  zwei  Hälften  geteilt ,  bei  Q^na;?  das  Olewejored  erhalten.  In  kleinere 
Abteilungen  zerfallt  er  dann  wie  folgt: 

£s  bekäme  darum  tmr^'S  das  Rebia  mugrasch,  welches  sieh  aber  hier 
(nach  Kap.  1 8  §  2)  in  einen  Diener  verwandeln  muß ,  und  rw^  erhält 
ebenfalls  einen  Diener,  y^  bekommt  Athnach  und  'p2Sa  dessen  Diener, 
^^  Dechi  und  ^  wird  makkefiert  (nach  Kap.  20,  §  1).  Vor  xhrer^  erhält 
Tina  Klein-Rebia  (Kap.  19,  §  9)  und  «ba'i  dessen  Diener;  ö'^a'na-W  wird 
makkefiert  und  erhält  Groß-Rebia  und  a'^ttJihb  dessen  Diener.  TP3«  erhält 
wieder  ein  Groß-Rebia  (vgl.  Kap.  15,  §  5)  und  tr^  dessen  Diener; 
n&iZ3Ki3  erhält  Legarmeh,  V^  Paser,  *n&29»  Legarmeh  und  D'pa  dessen 
Diener.     Der  Vers  lautet  also: 

:iaf  Dritte  nttä^i  in«  td^o  •^V-'ä  11  öihr  liaD  wp^ 

2.  Bei  kurzen  Versen,  d.  h.  solchen,  die  aus  blos  drei  Wörtern 
bestehen  und  also  kein  Athnach  erhalten  und  nicht  halbiert  werden  können, 
richtet  sich  die  Accent-Stellung  nach  folgenden  drei  Regeki. 

a)  Ist  das  erste  Wort  von  dem  zweiten  getrennt  und  dieses  mit 
dem  dritten  verbunden,  so  steht  vor  Silluk  ein  Diener  und  beim  ersten 
Worte  Rebia  mugrasch,  z.  ß.  ^J'i^  ^inta  nk»V  (Ps-  13,  1)  in^&b  i'^itop 
■^n-jT^rj  (89,  1). 

b)  Ist  das  erste  Wort  mit  dem  zweiten  verbunden  und  dieses  vom 
dritten  getrennt,  so  steht  vor  Silluk  das  Rebia  mugrasch  mit  seinem 
Diener.  Beispiele  hierzu  finden  sich  blos  im  B.  lob,  wie  nn^fejf  1^^ 
^««■J!!  (3,  2)  ^*5  «*ih*^>rf  C)cjl  (36,  1)  und  selbst  diese  sind,  wie  schon 
Kap.  18,  §  2  bemerkt  wurde,  Ausnahmen  von  der  allgemeinen  RegeL 
Sonst  aber,  wenn  Silluk  nicht  zwei  Silben  vor  sich  hat,  kommen  statt 
Mercha  und  Rebia  mugrasch  die  Diener  Tarcha  und  Munach  vor  Silluk, 
z.  B.  '^'^sthb  'Ti^V  -rnDTta  (Ps.  38,  1). 

c)  Sind  alle  drei  Wörter  miteinander  verbunden,  so  erhält  Silluk 
ebenfalls  Tarcha  und  Munach  als  Diener,  z.  B.  rrijr^jaV  "Tiato  n*^  (Ps. 
48,  1).  Ist  aber  das  mittlere  Wort  ein  Doppelwort  mit  Makkef,  so 
stehen  zwei  lUui  vor  Silluk,  z.  B.  "irp^  $7*135^  Tte^  (36,  1)  riaai 
i-»atoa  iTTfr-^ni  (44,1). 

3.  Zur  deutlicheren  Veranschaulichung  der  verschiedenartigen  Zu- 
sammensetzimg der  metrischen  Accente  bei  eigener  Accentuierung  mögen 
die  folgenden  poetischen  Stücke  dienen. 
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Der  aoBSerkanonisolie  Ps.  CLI  (nach  Plessner's  Uebersetzung). 

TTK  TiSra  ^n^-»n  -^-n«  :sirü^rp"i  •ftüien  n'^bft-es  ionina  'iinb  -rirtr 
■»^TK^  srroon  -fe^  j  lijV  *^ni5asKi  A'^isn  *Yisra  ■'"n  :  i:«»  nsSi  ■'5»  r-^rs  -rt 
•^jfrdo*^  -^K  IKX  'nrKo  ■'5ftp*i  ia^b^  nVö  K^ri  :T»i*pb  na-irn  »irtfe«  -^^  rx^ 

tnebü  ta*im  :  »inrnDW  ^^  isa  •ins^ia  ■«n-n'^  1  D-^änK  obd  :  rt-^bxa  "'r^br-* 

•jV*»  i~i  r''i~iTTi       /:  !•»        •j't  «n         «t  «r-««is-       -  — ?*-  ^ 

:  hvfTvn:*^  ■»aa-b»  nfc'nn  *»mbai  tod  ■irkn  1-1»^ 


Sirach  Cap.  61  (nach  Benseeb's  Ueberselzung). 

■»5563^  *^m«  ''bai  nüb«:''*n  bi»»^  narn  niaa  ■^©Ba  pbsin  •»*  j  uhish  o-s-rr 
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ANHANG. 

Die  metrischen  Accente  nach  der  herkömmlichen  Eintheilung 
imd  Benennung. 

A.  Distinotivi  s.  DominL 

I.  Imperator:  1)  Silluk  mit  seinem  Soph  patuk, 

II.  Reges:  2)  Merca  (wofür  Reuchlin  in  seinen  3  Bb.  de  aeeentibus  et  Ortho- 
graphia  linguae  Hebr.  1518  richtiger:  Mercha)  mahpachatui  (warum  nicht 
tnahpachatum?\  der  Rex  major ^  bei  Ewald  Merka-Mahpach  (^  Oleme" 

jored);  3)  Athnach  (Reuchlin:  Athnahtha),  der  Rex  minor. 

III.  Duces:  4)  Rebia  gereschatus;  5)  Rebia  simpiex  {wobei  Groft-  und  Rlein- 
Rebia  nicht  unterschieden  werden);  6)  Schalscheleth  psikatus  (d.  i.  Grofi- 
Schalschehth);  7)  Sarka  (=  Zinnor),  auch  zum  Unterschiede  von  dem  mit 
Merca  und  Mahpach  zusammengesetzten:  Sarka  posterior  s, postpositivut; 
8)  Tiphcha  anterior  s.  praepoiitivus  s.  initiaüs  (■«  Deehi). 

IV.  Comites:  9)  Paser;  10)  Psik  Kadmaius  (-  Asla  legarmeh)  und  Ptik 
mahpachatus  (»  Mehupach  legarmeh).  Bei  Einigen  ist  Paser  der  einzige 
„Graf*  und  Psik  kadmaius  und  mahpachatus,  wozu  noch  PfiA  mercatus, 
munachatus  superior,  munachatus  inferior  hinzugesellt  worden,  sind 
„Edelleute",  bei  Ewald  „Senkungen  mit  Kraft  von  Hebungen''.  Schon 
Reuchlin  schreibt  der  urspr.  Aussprache  gemäß  Pasek  und  bemerkt  der 
Masora  gemäß:  At  pDB  quod  figuram  habet  ^'^^  neque  de  regibus  est 
neque  de  ministris. 

B.  Conjnnotivi  s.  Servi  (Ministri). 

1)  Merea;  2)  Kadma  (»  Asla)\  Munaeh  inferior  (bei  Reuchlin  Sophar 
munah,  s.  darüber  Ew.  §  99c);  4)  Munaeh  superior  {^  IUui)\  5)  Mahpaeh; 
6)  Merea  sarkatus  {=  Mercha- Zinnorith)  und  Mahpach  sarkalus  (»»  Mahpaeh- 
oder  Mehupach-Zinnorith)\  7)  Tiphcha  non  anterior  s.  medianus  s.  tonicus 
(=s  Tarcha),  bei  Gcscnius  Tiphcha  finale  mit  falsch  ausgedrückter  Unter- 
scheidung vom  Tiphcha  initiale,  bei  Ewald  übergangen  und  ohne  Namen; 
8)  Jerach  (Galgal),  Es  fehlt  Klein- Schalscheleth^  und  die  mit  sogen.  Sarka 
contervus  s,  non  posterior  {^Zinnorith)  verbundenen  Merca  und  Mahpach 
(bei  Ewald  Merka-Zarqa  und  Mahpach^Zarqa)  gelten  mit  Unrecht  ab  be- 
sondere Konjunktive. 
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